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Geſchichte der Gegenreformation und der 
Religionskriege. 


A. Katholiſche Kirche und Bapftthum.*) 


Kiteratur. 2. v. Rante, Die tömifcen Paͤpſte in den vier Iepten Jahrhunderten, 
Xeipzig 1874, in 6. Aufl. Ouber, Der Iefuitenorben nach feiner Werfaffung und Docrin, 
Wirtſamteit und Geſchichte, Berlin 1873. M’Crie, History of the progress and sup- 
pression of the reformation in Italy, Edinburgh und London, 1827. Deutfd von driede · 
rich, Leipzjig 1820. Erdmann, DieReformation und ihre Märtyrer in Italien, Berlin 1866. 
— Berüglid) des Tridentiner Concils vgl. über de Thou Bd. X, ©. 2 und über bie beiden 
grundlegenden Werke ded Servitenmönches Paolo Sarpi (franzöfiſch mit fehr fhäpbaren 
Bugaben von le Gourayer, 1736) und bes Cardinals Sforza Palladicin i vgl. Vd. X, 
©. 356 fg. Der Erſte konnte noch mande beiheiligte Perfonen ſprechen und Manuferipte ein 
fehen, die felbft der Zweite nicht mehr hatte. Dafür land diefem der Vatican zu Gebote; er 
theilt aber daraus nur mit, was ihm paßt. Rachdem Hanke gezeigt hatte, wie Bkide „von Her- 
zen parteiifch” find, wollte ber vaticanifdhe Bibliothekar A. Theiner bie Berichte der päpfte 
iichen Zegaten auf dem Contil veröffentlichen. Aber die Sefuiten mußten dieſes Borhaben zu 
vereiteln. Neuerdings find aus ben Urchiden von Brüffel, Simancas und Wien neue Quellen 
du age gelommen, welde Lanz (vgl. Bd. X, ©. 1), Maurenbreder (vgl. ebend. &.89) 
und Döllinger (Beiträge zur politifgen, kicchlichen und Culturgefdichte der ſechs lehten 
Sahrhunderte, Bd. I, Regensburg 1862) mitgetheilt Haben. Endlich hat Sidel den Anfang 
zu umfaffenden Beröffentlichungen aus dſterreichiſchen Archiven gemacht, wobei jedoch aus- 
gelaffen if, maß fon bei Döllinger und in älteren Werlen, wie in Le Plat’# Collectio mo- 
numentorum (Löwen 1781—87) und in Wendham's Memoirs of the aouncil of Trent 
(Sonden 1834) Aufnahme gefunden Hat: Bur Geſchichte des Coucils von Trient, 1872. 


T. Die neuen Mönchs orden. 


Während man in Deutfchland nur mit der Auflöfung des Möndthuns 
befchäftigt war, ftrebte man innerhalb der romanifchen Welt eine Verjüngung 
diejes Inſtitutes an. Bereits hatte die Reformation daffelbe in der Wurzel 
angegriffen, indem fie nicht blos den Gölibat entwerthete, ſondern auch überhaupt 
die Gelũbde, fofern fie Berdienft haben und eine über dem Gebotenen liegende, 


*) Der folgende Abſchnitt rührt von Brofeffor Dr. H. Holgmann * 
Weber, SDeligeſchichte. IT. 
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graduirie Tugend darſtellen follen, verwarf. So waren Möndthum url 
Klofterwweien im Laufe der erften Hälfte des ſechs zehnten Jahrhunderts in ſteiger 
den Verfall und in große Mißachtung gerathen. ber die katholiſche Kird 
konnte dafjelbe nicht aufgeben, weil ihr fittliher Standpunkt ganz auf der Ar 
erfennung einer abgeftuften Heiligfeit und Schägung verdienſtlicher Werke ur! 
Entfagungen berubte. Auf der anderen Seite konnten die Orden in der Bolg: 
zeit ſchwerlich mehr den bisherigen Standpunkt einnehmen. Nicht blos mr 
eine Reformation des Mönchs- umd Kloſterweſens überhaupt nöthig gervorden 
fondern es mußte demfelben infonderheit eine haltbarere Stellung dadurch ver 
liehen werden, daß den Beitgenoffen feine Rüplichkeit auf beftimmten Arbein 
feldern gleihfam dor Augen geftelt wurde. Uber aud vor der Kirche ſelbt 
mußten die alten Inftitute ihre fortdauernde Brauchbarkeit und Nothwendi 
keit erft neu bewähren. Es nahmen daher die neuen Orden, bie jeßt hervor 
traten, fo jehr auch religiöfe Begeifterung, Chriſtenliebe und Selbſtentſagung be 
ihrer Gründung obwalten mochten, mehr oder weniger eine dem Proteſtautismu⸗ 
entgegenwirkende Tendenz an, und ſelbſt ältere Orden erhielten theilmeife ci: 
firengere Form mit polemiſcher Richtung gegenüber der Glaubeneneuerun: 
Zwar Iebte in den Kapuzinern, ald ben nachgeborenen Sprößlingen ber — 











der ältere, rein ascetiſche, mehr darſtellende als wirkſame Möndögeift wieder au 
Aber auch fie dienten dem fpeiellen Zwede der Vollsbelehrung, richtiger geſas 
der Verforgung des Bolksgemüthes mit plumpem, gemeinfaßlichem Aberglauber. 
Bei etwas gehobeneren Formen waren in derfelben Richtung Die Barnabiten thätic 
Andre Orden zielten mehr auf die Hebung des geiftlihen Standes dur 
Bildung, wie die Theatiner, oder durch Brömmigfeit, wie die Oratoriaue” 
Hatten jene, eine Schöpfung des Cardinals Caraffa, es auf Regeneration 
tief gefunfenen kirchlichen Lebens vermöge der Heranbildung eines tüchtigen 
durch die Monchsgelũbde ftrenger gebundenen Priefterftandes abgeſehen, fo erftreh! 
der von Philippus Reri, dem originellften aller Heiligen Roms, geftiftete Bereit 
der geiitlichen Väter ded Oratoriums gegenfeitige Erbauung ohne Gelübh. 
Andere Orden widmeten ſich theils der Armen» und Krankenpflege, wie außer dr: 
ſchon genannten Theatinern und Oratorianern befonders der italieniſche Were 
der Somasfer, die in Spanien entftandene Verbindung ber barmberzigen Brüde 
und der in Frankreich und Deutſchland weit verbreitete Orden der barınherzige: 
Schweſtern, theils der leiblichen und geifigen Pflege des Bots überhaupt, de 
BVoplthätigfeit und dem Jugendunterricht insbefondere, wie die Piariſten, di 
Congregation des Vincenz von Paula, die Urfulinerinnen, Eliſabetherinner 
Kormeliterinnen und andre Vereine. Auch die für die Beförderung des Chrifter! 
thums unter den verwahrloſten Schichten des Volkes geftifteten Vereine n 
Miffionsprieftern, voran die Schöpfung des Vincenz von Paula, zeugen 
dem erneuten Lebenstriebe, welchen bie Reaction gegen ben Proteſtantismus i 
der katholiſchen Kirche gewedit hatte. J 


I. Die neuen Möndhsorden. 3 


Bon jeher war der Orden der ranciscaner befonders frugtbar an inneren Spal« 
angen und Abzmweigungen geweſen (vgl. Bd. VII, ©. 84 fg.). Roch im fünfzehnten 
ahrhundert wurde feine Strenge überboten duch den frommen Einficdler Franz von gu . 
5t. Baule im Reopolitanifgen. Der Orden der Eremiten bom heiligen Franz, wie —107. 
& feine Jünger nannten, wurde yon Sixtus IV. beftätigt und verbreitete fih auch in 1474. 
zrankreich, wohin Zudivig XI. den büßenden Wundermapn gezogen hatte (vgl. 
3d. VIII, ©. 875), fpäter aud in Spanien und Deutſchland. Unser Alegander VI. 
ntftand für diefe —8* der Rame Minimen, ihr Stifter wurde ſchon van 
teo X. Tanonifirt. 1519. 
Eine bedeutendere Abart der Franciscaner trat bald darauf unter dem Ramen Kapyiner. 
da puziner hervor. Sie hatten e8 darauf abgefehen, dem Orden wieder diejenige 
Beftalt zu geben, in welder er das Herz des Volkes zuerft getonnen hatte. Im diefem 
inne verſuchte es Matthäus von Baffi in Urbino gleihfam mit einer Reforma- 
ion von außen, bom Seide her, nachdem ein Kloßerbruder jhm gefagf hatte, daß der 
eilige Branz eine andere Kapuze gel Arragen, alß die damaligen Sraneißcaner. Auch in 
Bezug auf völlige Befiplofigkeit follte Die urfprüngliche Regel wieder hergeſtellt werden. 
zu diefem Behufe vereinigte er fih mit dem Obfervanten Ludwig von Hoffom- 
»rone. Beiden gab Clemens VII. die Erlaubniß, eine ppramidale Kapuze aufzu- ıs28. 
egen und zu predigen. Aber erft nachdem fie den Widerftand ihred Ordens überwunden 
ınd es durcpgefept hatten, daß fie von den Obfervanten getrennt und den Conbentualen 
ugetheilt wurden. Fonnten fie ungehindert umherziehen. Bon den Kindern Kapuziner- 1528. 
nönde (capucini) genannt, adoptirten fie diefen Ramen und ftellten auf einem Capis 1520. 
eltage die Sapungen für die neue Gefellfcpaft feſt. Dieſelben verpflichten die Drdend- 
jenoſſen, nit mehr zufammenzubetteln, als für jeden Tag nöthig it, fein Geld 
ingurühren, mit Yusnahme vom wenigen Tageäftunden ſtillzuſchweigen, barfuß zu 
yehen u. f. f. Der Orden nahın bald einen bedeutenden Aufſchwung aber mit feinen 
‚rflen Generälen Hatte er Unglüd. Matteo von Baffi konnte weder befehlen noch 
zehorchen; er trat wieder auß, ſchnitt Die von ihm erfundene Spitze der Kapuze wieder 
ıb umd zog frei predigend umher, Lodovico von doſſombrone wurde wegen Wider» 
epligjkeit auögeftoßen. Der originelle Bollöredner Bernardino Odhino aus Siena, 
oelcher fünf Sahre Benerafoicar gewefen mar, fiel fogar der Reformation zu, maß einen 1538-43. 
vüfteren Schatten auf den ganzen Orden warf und ihn beinahe feine Eyiftenz gefoftet u 
yätte. Seitdem gehören abſichtliche Verwahrloſung an Geift und Körper und cine Dil, 
sizarre und ſtark getvürgte Beredfamteit, die ihr Publicum in den unterften Schichten — 
»cð Volkes ſucht, zu den Charalterzũgen des Kapuzinerthums; fie bilden als die Pro⸗ 
etarier unter den Mönden den einen Pol des Moͤnchthums gegenüber den gelehrten 
ind vornehmen Sefuiten. In folder Geftalt fanden fie gegen Ende des Jahrhunderts 
vamentlih in Frankreich, wo fie ſich fehr anftellig im Dienfte der Guifen erwiefen, 
‚päter in Deutſchland und in der Schweiz,.zufeht aud in Spanien Eingang, zogen als 
deidenbekehrer in fremde Welttheile und Löften fepließlih auch den Verband mit den 101%. 
Sonentwalen. Einen weiblihen Kapuzinerorden gründete Maria Laurentia 
Zonga. 
Eine Stiftung viel vornehmerer Art fielen die unter dem Ramen der Ca jetaner 
ser Theatiner befannten „apoftolifpen" oder „regulirten Kleriker von der göttlichen. 
Borfehung" dar, auch „Chorherren vom gemeinfänien Qeben“ genannt, melde durch Er⸗ 
vedung eins neuen apoftolifchen Geiſtes mittelft Predigt und Gottesdienft, durch Bucht 
ind gemeinnügige Thätigfeit eine Gegenwirkung gegen die Reformation beabfigptigten. 
Den einen Ramen führen fie von Sajetan von Thiene, einem Juriſten und Proto- Feet] 
votar deB Papfted Iulius II, der dann, Prieſter geworden war und in Vicenza fich ser. 
1* 
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‚ganz der Krankenpflege, der Ausübung monchiſcher Krömmigteit und den Entzüdungen 
eines geiſtlichen Entyuflasmus gewidmet hatte. Weber Benedig nah Rom zurüdgekehrt, 
faßte er den Plan einer Reform und verband fid zu diefem Vehufe mit dem ftürmir 
dehana Ye ſchen Beloten Johann Peter Caraffa, Bifhof von Epieti oder Theate, ferner mit 
Bonifacius don Golle und Paul Gonfiglieri. Ne legten ihre Kirhen« 
ämter nieder und flifteten ein Inſtitut, welches die Merikalen Pflichten mit ben Hlöfter- 
lien in einer eigenthũmlichen Weiſe vereinigen follte. Das Gelübde der Armuth wurde 
dahin modificrt, daß man weder erwerben, noch betteln, fondern warten folle, mas 
vie göttliche Borfehung von felbft zufallen laſſen werde. Auf dieſe Weife lebten fie 
lange in einem Haufe auf dem Monte Pincto zufammen. Zuweilen ftiegen fie in die 
Stadt herab, um zu predigen. So fah man auf der Kanzel, wo man in Stalien ſchon 
längft nur Ordenögeiftliche reden zu hören gewohnt war, wieder Briefter erfcheinen. 
24. uni Rachdem der Orden bon Clemens VII. beftätigt morden war, gedieh er vor Allem da- 
1524. durqh zu großem Unfehen, daß einer feiner Stifter und Euperioren, Caraffa, fpäter 
als Baul IV. den päpftlihen Stuhl beſtieg. Unter Sigtus V. verwandelte ſich feine 
Berfaffung aus einer Ariftofratie in eine Monarchie: die Theatiner erhielten einen 
Urfula Bes General. Gpätere Bäpfte, Gregor XV. und Clemens IX., haben zwei von Urfula 
nincafa 16 Benincafa gefiftete Ronnencongregationen mit dem Orden vereinigt. Außerhalb 
Staliens wollte derfelbe dagegen nicht gedeihen. 
1893. Einen ähnlichen Biel verfolgte eine gleihfaNs von Elemens VI. beftätigte Ber- 
Barnabiten, bindung bon lombardiſchen Klerikern, welche von der Kirche des heiligen Barnabas in 
1535. Mailand den Namen der Barnabiten tragen, während fie Paul IE. die Eongregation 
der regulitten Kleriker de heiligen Paulus nannte. Erſt auf einem unter Garl Borro- 
1879. meo gehaltenen Generalcapitel zu Mailand haben fie fi) volftändig conflituirt und zur 
Unterftügung der Biföfe in der Geelforge verpflichtet. Zu den drei Möndögelübden 
trat hier als vierte8 die Verpflichtung, nicht nad) kirchlichen Würden zu fireben. 
Bhifinpus Einer der liebenswũrdigſten Heiligen der katholiſchen Kirche, arm an phariſäiſchem 
RES Weſen dafür reich an Föftfihem Humor, war Philippus Reri auß Plorenz, welcher 
1548. zunächft eine Brüderfhaft zu gemeinfamer Andachtsũbung in Rom fliftete und diefelbe 
1550. anläßlich eines Subeljahres zur Pflege von Hülfsbedürftigen und Franken Pilgern ver- 
wandte; er miethete zu diefem Iwert ein eigene Haus, woraus allmählich ein großes 
Hospiz und eine eigene, der Dreieinigfeit geweihte Kirche wurde. Died die bis in unfere 
Beiten herab beftehende Brüderfchaft vom der allerheiligften Dreieinigkeit. Aber noch 
N mehr als dieß, machten ihn feine Abendandachten im Betſaale (Oratorium), wobei 
Gebet, Borlefen, kirchengeſchichtliche Vorträge, Katechiſationen und Gefänge abtwechfel- 
ten, feine oft tagelangen Umzüge, da er mit feinen Sreunden in der Umgegend Ronıs 
fich erhofte, betend und fingend , trintend und fpielend, feine vielen, namentlich an 
Gemüthäleidenden vollbrachten Wunder, deren Realität er doch felbft leugnete, feine | 
VBerzüdungen und Gefihte, von denen er aber nur als von „feinen Thorheiten“ {prad), 
feine Berhöhnung der fauertöpfifchen Srömmigfeit der römifhen Praͤlaten, feine chrs 
lichen Aeußerungen und treffenden Wipe zu einer allbetannten und geliebten Erſcheinung 
in Rom. Wie anregend er aber tm engeren Kreife wirken konnte, beweiſt das Beifpiel 
feines ergebenften Schülers, des Säfar Baronius, aus deſſen Borträgen im Dra- 
torium die größte Kirchengeſchichte jener Beit Hervorgegangen ift. Dieſe allmählich 
feftere Formen annehmende Verbindung von Weltgeiftlihen, in welcher die Befäftigung | 
mit der Biffenfchaft des Firchlichen Alterthums die bewegende Triebkraft eines in eigen« 
thümlicher Freiheit verlaufenden Gemeinfcaftslebens war, erhielt mit der Beit für ihre 
1875. Ordnungen, die völlige Gleichheit aller Glieder mit fih brachten, die päpftliche Beftäti- 
gung. Seelſorge und Beichtſtuhl mar und blieb RKeri's und der Seinen Hauptbefhäf- 
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tigung bis zu feinem Zode. Daß man nicht umhin werde können, ihn heilig zu fpredhen, 

hatte ex ſcherzend vorauögefagt, und Gregor XV. erfüllte die Beiffagung. Oratorianer 1622. 

oder Philippiner gab es bald in allen größeren Städten Italiens. Rad Frankreich 
verpflangte Die Bruderfhaft der fpätere Gardinal Peter Berulle, der in Paris ein BeerBerulie 
Dratorium eröffnete, welches viele Rachahmung, aber aud in Cardinal Rielieu und serı. 

noch mehr im Sefuitenorden entfhiedene Gegnerfhaft fand. Pie itelieniſchen Orato- 

rianer find übrigens unter ſich nicht centralifiet, die franzöfifcgen unterftehen dem 
Mutterhaufe in Paris. Die Wirkungen diefer Stiftung auf den Geift des franzoöſiſchen 

Meru$ waren die wohlthatigien Romentlih hat ic) durch fie er der Charakter der 
Frangöfifpen Predigt feftgefept. 

Bon anderer Art wieder war der von Birslamo Miani, einem beteprten h Sa a0 
Soldaten, geſtiftete Orden der Somasker, weldper feine Wirkſamteit in einer Reihe von 1,55” 
Häufern übte, die in Oberitalien für Pflege von Baifenkindern und Rettung gefallener 
Beiber errichtet wurden und ihren Mittelpunkt in dem GErziehungshaufe von Somascho 
hatten. Es waren die verwüßtenden Folgen der unaufhörligen Kriege, davon Oberitas 
lien feit Jahren heimgeſucht war, denen auf diefem Wege entgegengetrelen werben follte. 

Miani's Rahfolger, Angelo Marco Sambarana, erlangte die Erhebung der Son» 
gregation zu einem nach der Regel Auguſtin's verfaßten Orden der „Kleriter von Gt. 
Majolus“. Zur Beſſerung gefallener Mädcpen mar außerdem auch der, von der Gräfin 
Luiſe Sorelli von Guaſtalla geftiftete, Orden der Ungeliten ober Engeldfchmes 1084. 
ftern beftimmt, welchem viele ablige Damen beitraten. 

Aus der großen antireformatoriſchen Strömung des italieniſchen Katholicismus 
ging auch die bedeutende Stiftung der Urfulinerinnen hervor. Es war die Schwär⸗ 
merin Angela Merici aud Defenzano, nachher hauptfäglih in Brebcia wirffam Bngela von 

‚daher Angela da Brescia), weiche eine unter dem Batronate der Urfula und ihrer Deren 1470 
11000 Zungftauen ſtehende Bereinigung von Religiofinnen ohne bindended Gelübde 
alfo eine freiere Schweſterſchaft zum Buwede des Unterrichteß der Fugend und der Kran 25, Ron. 
Tenpflege gründete. Der Papſt beftätigte den Orden, und Cardinal Borromeo über e Sant 1544. 
nahm in fo wirtſamer Weife das Protectorat darüber, daß bei feinem Tode fhon 600 1504. 
Aungfrauen dazu gehörten. Uber die einfachen Regeln der Stifterin wichen allmählich einer 
Arengen Möfterlihen Berfaflung, und die ganze Inftitution wurde bald zu directer und 
indirecter Belämpfung der Reformation verwendet. Auch in Frankreich fanden die Ur ⸗ gaſar von 
fulinerinnen Gingang, wo befonderd Gefar von Bus fie begünfligte. Lehtgenannter Bus 1544 
iſt übrigens auch der Stifter der Prieſter der priftlichen Lehre oder Doctrinarier gewor⸗ m: 
den, neben welchen auch noch die von Gregor XIV. zum Orden erhobenen „Bäter des 1091. 
guten Sterbens,“ die den Sterbenden geiſtlichen Beiſtand leiſten, zu erwähnen find. 

Roc wirkfamer wurde der, bon einem frommen und aufopfernden Spanier, 

Iofeph von Galafanze, zum Bwede deb unentgeltlichen Iugendunterrichted ges 

füftete Orden der Piariien (piae scholae) und vor Allen die barınhergigen Brüder und Aaafanıe, 
Lepterer Ramen eignet übrigens verfhiedenen ähnlichen Geſellſchaften, 

während der erftere einen beftimmten Orden bezeichnet. Der Portugiefe Johann Ciu ⸗ Sopann vi 

dad, eine zwiſchen Ausftveifung umd religiöfen Inflinkten wmbergetriebene Ratur, Die 140s- 

fucte endlich in aufopfernder Uebung der Barmherzigkeit Befriedigung für feine rin 

Snadengefühlen lechzende Seele, indem er in Granada anfing, Arme zu pflegen und für 

fie zu betteln. Schon zu Lebzeiten als ein Menjd „von Gott“ (Inan di Dio) gefeiert, 1540. 

fpäter heilig geſprochen, hinterließ er einen Orden, welchen Pius V. anerkannte und Gle« ıora. 

mens VII. nur deßhalb mit einigen Befpränkungen umgab, um ihn feiner urfprüng« ıs02. 

lichen Bekimmung treu zu erhalten. Das Gelübde fügt zu den drei Möndögelübden 

noch die Berpfihtung zur Krankenpflege hinzu. Die in ganz Europa verbreiteten Klöfter 
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des Orbens find große Hodpitäter mit mufterhafter Einrichtung. Die verhältnigmäßige 
Weitherzigkeit, womit in diefen Anftalten auch der Unterſchied ber Confeſſionen über» 
fehen wird, macht diefen Orden vielleicht zu der edelſten Blüthe, welche am Baume der 
rdmiſch⸗ katholiſchen Kirche in den für fie fo vechängnikvollen Beitakter der Reformation 
erwachſen ft. 

Vincent de Saft nit minder mohlthätige Wirkungen gingen aus von Bincenz von Baula, 

Vaula 1976 einem mit der geiftigen und Teiblichen Roth ded Bulked wohlbertenuten, gottbegeifterten 
 Gnßeogner, der zeitlebens der erfinderifhe Patron aller Bettler, Kranken, Galeeren- 
felaven und Unglüdfichen aller Urt, der große Miffionar der gemeinen Leute war. Ald 

1617. er einft zu Folleville in Frankreich eine Bekehrungspredigt gehalten hatte, entſtand in 
Bolge derfelben ein fo ungehrurer Sudrang zum Beräfftuhfe, dab er imter dem Kamen 
der Congregatlon der Miffionäre oder Lazariſten einen eigenen, mit der Beit vom Bar» 
1631. Tamente beftätigten Verein fliftete, mit welchem die feither ſtehend gewordene Methode 
für die datholiſche Bollsmiffion gefunden mar, auf die Maffen durch erſchütternde 
Vredigten einzuwirlen und diejenigen, melde dem Snfe folgen, dann in den Beichtſtuhl 
zu reifen. Andere Miffionspriefter waren die Miffionäre der Merifei, auch Congregation 
1632. des heiligen Sacramentes genannt, zu Avignon gefiftet,, und die Eubiften oder Mif- 
fonspriefter von der Gongregation Iefu und Mariä, geftiftet durch einem Orätorianer 
— mit Ramen Cudes. Der Orden ſollte hauptſächlich zur Bildung junger Geiſtlichen 
0. mitwirten und überhaupt unter dem Klerus Mifflon treiben, Tonnte aber nie weiter 
gehende Bedeutung getvinnen. 
—E Ein bon Bincenz don Paula geſtifteter und beſonders durch bie tätige Mitwir ⸗ 
1625. fung der Wittwe Le Gras erweiterter Frauenverein für Krankenpflege der Armen wurde 
1838. nom Crʒbiſchof don Paris unter dem Ramen der „barımhetzigen Schweſtern. (soeurs 
de charit&, aud) soeurs grises genannt) zu einer felbftändigen Genoſſenſchaft erhoben 

1688. und von Clemens IX. beftätigt. Die, übrigens nicht lebenslängfich berpfliäiteten, 
Schweſtern diefed Ordens Haben innerhalb und außerhalb Frankreichs unzweifelhaft 
viel Segen und Heil gebracht. Im Deutſchland hat ſich mehr eine andere Gefellfhaft, 

1682. die von Lony8, dem General dei Prãmonſtratenſer, geftiftete Schweſterſchaft des hei ⸗ 
ligen Borromeo verbreitet. Für Frauenzimmer von zarterer Leibesbeſchaffenheit grün- 

1610. deten gleichfalls mit dem Zwede der Krankenpflege Branz von Sales und ran 
Francisca von Ehantalben milden Orden von der Heimſuchung Maria'd, deſſen 
Angehörige auch Bifitantinerinnen oder Saleflanerinnen heißen. 

Hotsltale Rod find als fogenannte Hospitalbrüderfhaften zu ertwähnen die in Flandern ents 
Va: ſtandene Gongregation der bußfertigen Brüder und die, ihnen nach Swed und Beruf 
1655. ähnlichen Hoßpitalbrüder vom Orden der Bethlehemiten, ferner die guglei dem Unter» 

richte ſich widmenden enovefaner oder Kanoniker von der Gongregation bon Frankreich, 
1614. dur den Mönd Carl Saure gefliftet, und die Genovefanerinnen, gemöhnli nad 
der Superiorin Miramion Miramionen genannt. Gelbft im fernen Megico Riftete 
1565. Alvar ez die Brüderfaft der hriftlichen Biebe vom Heiligen Hippolyt für Armen- und 
Krankenpflege , die jedoch kein rechtes Gedeihen fand. Gleihfalls in der neuen Welt 

Vrd 50 entftand durch Peter von Betheancourt, einen Franciscaner in Guatemala, die 

eourt vn , deigfotts dem Gpitaldienfte fi widmende Songregation von Bethlehem (Bethlehemiten) . 

Aber auch zur Erneuerung beftehender Orden ift im Reformationsjahrhundert 

Droensres Bieled geſchehen, und regten ſich mande alte Triebe auf's Neue. So die ſchon aus den 
formen. Seiten der Areugzüge ſtammenden „Bäter” oder „Brüder de& Zoded", welche für kurze 
Beit noch einmal auflebten, namentlich in Frankreich. Mit ihnen verwandt und zeitweilig 

fogar vereinigt war der ſchon im fünfgehnten Iahrhundert von Mendo Gomez de 

1578. Simbra gefliftete, aber erft vom Gregor KIEL. beftätigte Orden der heiligen Einfiedler 
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des Paulus von Theben, meiſt in Portugal anfäfflg. Bon größerer Vedeutung war 8, 

als der Orden der Snmalbulenfer duch Paolo Siuftiniani, welcher die Eongres 1522. 
gation von Monte Eorona ftiftete, derjenige der Giftercienfer dur Sean de la Bars. isı7. 
tiere, dexjenige der Franciscaner durch den Generalbicar Belice Peretti, nach⸗ 
maligen Bapft Sixtus V., auf die urfprünglice Strenge zurüdgeführt murden. Als 

die franzöftfepen Benedictiner fi) der in Lothringen vollzogenen Reformation dieſes 
Ordens anſchioſſen, fügten fie den übrigen Obliegenheiten die Berpflichtemg hinzu , ſich 1018. 
der Gelehrſamleit und der Erziehung des jungen Adels zu widmen. So entitand hie 
Songregatton von St. Mar, welchet Nicolaus Hugo Menard dann in fo erfolge 
reicher Baife eine Kichtung auf die kirchlichen Altertkämer gab. — Mit den Männern 
metteiferten die Frauen; au) bier fteht Frankreich voran, wo die Feuillantinen ſich 
Büßungen auferlegten, welche mehr als einer Ronne das Leben kofteten ; gleichzeitig wurden 

zu Port royal Stulſchweigen, Rachtwachen und unausgeſehte Anbetung ded Sacraments 
andgefühet, sad die Rounen von der Schädelſtätie ſuchten dutch unnmegefchted Gebet 

am duße ded Krenzed die Beleidigungen zu fühnen, welche der; Proteſtantimus Gott zu. 
gefügt hatte. — Beſonders zahireich waren die Reformen, aber auch die Spaltungen 

im Schooße des Karmeliterordend. Bunächft gingen diefelben von Spanien aus. Hier 
waren ziel teligiöfe Geifter, bei melden die Sluth und Innigteit ſchwärmeriſcher Bes 
geiſterung kaum mehr von dem büfterften Wahnfrm zu unterſcheiden iſt, Therefia —A 
lbila, genannt von Jeſu, und der von Ihr begeifterte Johann de depes. genumnt®: 
dom Kreuz, bemüht, den Karmelitern im bewußlen Gegenfape gegen die eformatin — um 
einen Geift des fanatiſchen Abcetismus einzuhauchen, der dem Orden bis dahin fremd Tor? 
mar und ihm jept plöplid) einen neuen Aufſchwung verlieh. Der in feiner Weife groß- 
artige Enthuſiasmus, der in Therefin’d Andacht lag, machte überall tiefen Eindrud. 
Bon eimer ihren befonderen Liebhabereien nannten 3 die fitengen Karmeliter Barfäßer, 

ein eigenes Mittelding greifen Kapuzinern und Sefuiten. Bald tremmden fid) die unbe 
fchuhten Ondendgenofien von dea beſchuhten und-nahamen einen eigenen General an; mit 1893. 
der Beit theilten fie fi) in eine fpanifche und eine italieniſche Congregativn, fo dab die 1600. 
KRarmeliter feither vier Generale haben, den der gemilderten Regel (Obfervanten), den 

der Eongregation von Mantua, den der fpanifchen und dem der itallentſchen Barfüger, 
auch Kameliter vom heiligen Elias genannt. 


U. Die Iefniten. 
1. Gründung des Ordens. 

Don Inigo (Ignap) Lopez de Recalde aus altadeligem aber unbe Innative ron 
itteltem Gefäylohte wond aid der jüngfte Bohn des Ritters Balkran non Boyola-iae. 
1491 auf bem gleichnamigen, im baskiſchen Gebirge gelegenen Schlofle geboren. 

Seine Jugend verbrachte er am Hofe Verbinand des Katholiſchen, früh nıräger 
zeichnet als Kriegsmann nud Gawalier wie als devoter Sohn ber Kirche und Ver ⸗ 
ehrer ber-Deiligen. Als er ımter Karl V. gegen bie Franzoſen fodht (ügl. Bd. X, 
©. 32), zecſchmetterte ihm eine Samomentngel das rechte Bein. Unter furcht . 1021. 
baren Qualen ward er anf dem näterlichen Schloſſe operirt, um lebenslãnglich 
hinbend und Fir Nitterchre und Damendienft umieuglich zu bleiben. Auf ſeinem 
Schmerzenslager las er in Ermangelung feimer Bichlingshectire; dar Ritter, 
sorname, Lebeusbeſchtribungen van Heiligen, und es banerte nicht lange, fo hatte 
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ſich ein neues Ideal feiner Seele bemädhtigt;, er wollte „wie St. Franciscus durch 

der Exde Elend bes Himmeld Herrlichkeit erwerben‘. Bor feinem euthuſiaſtiſch 
ritterlichen Geiſte ftand das glänzende Bild eines geiftlihen Rittertfums, das an 
Heroismus und Opfer, an Sieg und Ruhm nicht zurüdiftehen follte hinter dem 
weltlichen. Er hätte ein Don Duigote werden Tonnen. Aber diefe Fügung 
machte ihn zum Heiligen. Rothdürftig bergeftellt wanderte er nach dem be · 
1522. rühmten Wallfahrtsorte Montferrat in Eatalonien, hielt in Erinnerung an den 
Amadis in Bettlertracht mit dem Pilgerftab in der Hand, unter Gebet und 
Thränen eine Waffenwacht zu Ehren feiner reinen Herrin, der Maria, vor deren 
tounderthätigem Bilde er Schwert und Dolch aufhing. Zunächft hätte er nun 

als Pilger das heilige Grab in Ierufalem auffuchen mögen. Da aber die Peſt 
feine Abfahrt verzögerte, wandte er fi nad) den benachbarten Maureſa, wo er 
unter Bettlern und Kranken haufte und zulegt in eine Felſenhöhle ſich zurädyog, 

um ganz ber Aöcefe und Eontemplation zu leben. Hier gewann die Richtung, 

die er halb im Spiel eingeſchlagen, vollitändig die Herrfhaft über ihn. Nachdem 

er in furchtbarer Kafteiung feine Ratur zerftört hatte, brachten eine Reihe von 
Bifionen, die ihm die Dreieinigleit, den Gottmenſchen und die Gottesmutter zeigten, 
wieder Frieden in feine umnachtete Seele. Aus einer ſchweren Krankheit erftan« 
den, faßte er den Plan ein wirffames Beben zu führen und nahm demgemäß eine 
weniger aufreibende Methode der Ascefe an. Zunäãchſt führte er feinen älteren 
152. Borjap aus. Als Bettler wanderte er über Venedig nad) Paläftina, ald Bettler 
fehrte er, da ihm bie Franciscaner in Ierufalem einen längeren Aufenthalt da- 
ſelbſt verfagten, über Italien wieder in fein Vaterland zurüd, um nunmehr an 

den Anfang feiner Studien zu denken. Mit unglaublicher Anftrengung und 
unter ben aufreibendften Entbehrungen und Uebungen ftudirte er in Barcelona 
Grammatik, in Alcala Philofophie und in Salamanca Theologie. Der ſeltſame 
Schwãrmer wurde aber der Inquifition verdächtig und mußte zweimal mehr- 
mödige Haft und Unterfuhung erdulden. Um folden Beläftigungen zu 
aszs, entgehen, padte er feine Bücher und Hefte auf einen Ejel und wanderte nach 
Baris, wo er abermald von äußerfter Roth bebrängt fein Brod vor den Thüren 
enbetteln mußte. Aber unter allen Kümmerniffen vergaß er feinen Augenblick 
fein eigentliches Ziel, befähigte Genoffen zur Stiftung eines Ordens zu fammeln. 
Endlich gewann er feine beiden Stubengenofien in dem Collegium von St. Bat« 
Beme Bere bara, den Savohatden Peter Faber (Lefe vre) und einen ſpaniſchen Süngling, 
Fran Zasier Franz, genannt nach feinem Geburtsorte, dem ſpaniſchen Schloffe Zabier bei 
OR. Kompfona, jenen durch gemeinſame Repetition des philoſophiſchen Lehrgangs, 
diefen durch ein Uebermaaß von aufopfernder Freundſchaft und Liebenswürdig · 
keit, welchem aller Ehrgeiz und Adelsſtolz des jungen Gelehrten nicht zu wider« 
ftehen vermochte. Ihnen entdedte Ignatius zuerft feinen Plan, einen Orden zur 
Verbreitung ber wahren Religion unter Repern und Heiden zu fliften. Rachdem 

ex noch den Portugiefen Simon Rodriguez und die Spanier Alfons Sal- 
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meron, Jakob Lainez und Nicolaus Bobadilln gleichfalls an ſich 
gefeflelt, legte die kleine Geſellſchaft in der Marienkirche von Montmartre aufn 18 Kaguft 
eine geweißte Hoftie das Gelübde zu einem geiftlihen Kreuzzuge nach Paläftina "“ 
ab; im Falle dafielbe ſich als unausführbar erteilen follte, wollten fie ſich ganz 
zur Verfügung des Papftes ftellen. Ignatius kehrte nunmehr nah Spanien 
zurüd, wo er bereits wie ein Heiliger verehrt wurde, die Andern beendeten ihre 
Studien. Dann traf die Gefellichaft, verftärkt durch drei neue Genoffen, die 
Franzoſen Jean Codure und Brouet und den Saboharden Be Jah, ihrer 
Uebereintunft gemäß in Venedig wieder zufammen. Der zroifchen der Republik Ianuarıssr. 
und dem odmanifchen Reiche ausgebrochene Krieg machte aber eine Fahrt nach 
dein Orient unthunlich, und dies gab der Sache jene bereits in dem Gelübde auf 
dem Montmartre vorgefehene Wendung. Dazu kam noch ein neuer Anlaß. 
In den Hoßpitäfern, wo Ignatius feine Sünger befchäftigte, wurden Diefe durch 
die Theatiner auf die religiöfen Wirren aufmerkſam gemacht, welche in Folge der 
Reformation entftanden waren; jept fing der neue Orden an, den großen Abfall 
im Abendlande in den Bereich feiner Aufmerffamteit zu ziehen. So war Ignatius 
in die Spuren Caraffa's gerathen, wenn er auch perjönlich ſich mit ihm nicht ver» 
tragen konnte. Sowohl er als diejenigen feiner Freunde, welche noch nicht 
Prieſter waren, nahmen nun bie Weihen und wirkten mit unvergleichlicher Auf - 
opferung als Krankenpfleger und Bußprebiger in ben Städten bes venetianiſchen 
Gebiete. So z. B. Franz Zavier, welcher im Dienfte des efelhafteften und 
gefãhrlichſten Elendes bei Padua feine Natur vollends brach. Als ſich fort · 
dauernd keine Gelegenheit nad Palãſtina ergab, traten die Freunde, hierin einen 
Wink Gottes erkennend, auf verſchiedenen Wegen, fortwährend predigend, die 
"Reife nad) Rom an. Dort hatte Ignatins wieder eine Bifion. Jeſus erfchien ısss. 
und verhieß ihm, an biefem Orte beſonders gnäbig zu fein. Darauf hin ſcheint 
Iguatins feinem Verein den militärifc gemeinten Ramen der „Compagnie Iefu* 
(societas Jesu) gegeben zu haben. Sept wirft fich die Gefellfchaft dem heiligen 
Bater zu Füßen und weiß durch Speifung der Armen mit erbetteltem Geld, 
durch Krankenpflege und priefterliche Thätigkeit, durch Bupübungen und Be- 
fehrungen bald einen fo tiefen Eindrud auf Hohe und Kiedere zu maden, daß 
ſchon damals der König von Portugal fid Iefuiten zum Dienfte der indiſchen 
Miffion erbat. Im ber That wurden Zapier und Rodriguez abgejandt, 
welche ſich auch fofort in hohe Gunſt beim Könige zu fegen mußten. Gleichzeitig 
erfolgte, nachdem mancherlei entgegenſtehende Bedenlen beſeitigt waren, in Rom 
die kirchliche Beſtätigung duch die Bulle Regimini militantis, und wurde . Sam 
Ignatius von den Brüdern zum erften General des Ordens ermählt. 

Der Hinweis auf die ftreitende Kirche, womit Paul IIL feine Beftätigungs- Der Stifter 
bulle eröffnet hatte, entfprad) gang dem Charakter des neuen Orbens, inſonder ⸗ Dede ou 
beit der Abfigpt feines Stifters, aus einem weltlihen Kriegsmanne ein geiftlicher 
zu werben. So war und blieb zwar fein Leben Kraukenpflege, Kinderlehre und 
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Seelforge; geiſtliche Uebung und Ertöbtung aller ſimilichen Triebe bildeten den 
Mittelpuntt feines Strebens; glühende PWhantafiethätigfeit und religiöfe Auf- 
regung waren bei ihm chroniſche Zuftände. Dabei aber war er auch „ein ab- 
tägenber , organifirender und firategifcher Kopf“, ein Mann der Mittel und der 
Zwede zugleich, der fich feiner felbft nur ganz ficher zu fein ſchien, wenn er im 
Feuer fand und Krieg führte. „Rein Sturm — fagte er — ift ärger als die 
Meerisftile, und fein Feind gefährlicher als feine Feinde zu Haben.“ Dabei 
öffenbarte er, wo e8 Roth that, eine Äbercafchende Geſchmeidigkeit und Klugheit, 
der es gegeben tar, die Menſchen zu formen nach feinen Zwecken. „Ex lenkte 
den ſtaatsklugen Lainez, er zügelte den ungeftümen Bobadilla, er bildete ben 
ſchũchternen Faber zum gelehrten Theologen und Diplomaten, er hauchte dem 
Franz Kavier den @eift ein, der ihn zum chriſtlichen Helden und zum geiftlichen 
Uebertoinder der Heidentwelt falbte.” Er it teoßdem daß Andere und Spätere 
Berfaffung, Schulweſen, Miffionspragis ansbildeten, doch ein fo allſeitiger Typus 
des Ganzen, daß auch die argliftige SchlangenklugBeit einen betonten Vertreter 
in ihm findet. Es ift Alles gefagt, wenn er vorfchreibt: „Ein guter Seelenjäger 
muß Vieles überfehen, als verftände er es nicht. If er aber einmal Herr des 
Willens geworden, bonn kann er den Lehrling der Tugend leiten, wohin er nur 
immer will.“ 

Bu den drei gewöhnlichen Orbensgelũbden der Keuſchheit, der Armuth und 
des Gehorſams hatte die „Bejellichaft Jeſu“ in ihrer Supplit an den Papſt noch 
ein bierteö gefügt, nämlich „ihr Leben dem beftändigen Dienfte Chriſti und der 
Päpfte zu weihen, unter dem Kreuzesbanner Kriegsbienfte zu leiſten, mar dem 
Herrn und dem römischen Oberpriefter, als deffen itdiſchem Stellvertreter zu 
dienen, fo daß, was immer der gegenwärtige Papft und feine Nachfolger in 
Sachen des Heils der Seele und der Verbreitung des Glauben ihnen befehlen 
und in welche Länder er fie immer fenden möchte, fie ohne jegfiche Zögerung und 
Entſchuldigung ſogleich, ſoweit es in ihren Kräften liege, Folge zu leiſten gehalten 
ſein wollten“. In einem Zeitpunkte, da alle Welt dem Papſt den Gehorſam 
auftũndigte, legte ſich hier ein aus phantaſtiſchen Anfängen raſch in daB Stadium 
weltlluger Berechnung ũbertretendet Orden ihm unbebingt zu Füſſen. „Das ift 
der Finger Gottes" — rief Paul II. ans, als er diefe Statuten Ind. Schon 
er ging den fpäteren Päpften in Begünftigung des neuen Ordens kräftig voran. 
Er ertheilte feinen Mitgliedern die Vollmacht, überall in Kirchen und anf Straßen 
zu predigen, Die Sacramente zu verwalten, Beichte zu hören umd felbft in einigen 
Fällen, die ſonſt nur dem Papft vorbehalten find, zu abſolviren; er verlieh ihnen 
alle priefterfichen Vortechte in andgebehntem Maaße und Epemtion von ber 
Gerihtöbarkeit der Biſchöfe. Andrerſeits entband ex ſie durch die Bulle Cum 

14. inter cunctas bon dem zeitraubenben gemeinfanten Singen der kanoniſchen 
Horen im Chor. Ihre ganze Kraft follte ſoviel als immer möglich für den 
1516. Kampf nach außen aufgefpart werden. Darum gab er ihnen aud durch die 
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Bulle Expone nobis das Recht, weltliche und geiſtliche Mitarbeiter (Coabjutoten) 

zu wãhlen, Deren Gelũbde nur für die Zeit bindet, während welcher fie bem 
Orden dienen. Endlich machte er den General zum unumfchränkten Sonverätt, 1840. 
der blos bem Bapft Gehorſam ſchuldet. Nicht minder folgenreich geiff Ju lin s II. 

in die inmere Orgattifation bed Ordens ein, indem er die Verpflichtung der 
Arnuth, die fo wenig zu dem Geſichtspunkle pahte ; unter welchem den Päpften 

der neue Orden fich dom vornherein entpföhlen hatte, nur auf die eigentlichen 1560. 
Profeſſen und die Profeßhänfer beſchtãnkte, wãͤhrend der Geueral md bie Gol- 
legien ungehindert für-die Geſellſchaft Güter erwerben durften. Beer kam 'eh, 

daß der Jeſuit nicht gezwungen war, ben äußeren Chniſmus der Bettelotden zur 
Shyatı zu tragen, feitte Armuth vielmehr in Wahrheit nur im Gehorſam gegen den 
Generni beſtand, der Fri zutheilt ober entzieht, was ihm gut ſcheint. Gleichſulls 

auf die Profeffen bejchränkte derfelbe Papft auch das @elübbe des unbebingten 1555. 
Gehorſams für die Miſſion. Auf ſolche Weife erſchien theils der Ehsrakter des 
Bettelorden® blos als ein fingirter, theil® wurde der Schwerpunkt ber  Feitifhen 
Birffamkert in die Ehriftenheit ſelbſt verlegt. 


2. Die generale des erfien Jeßräunderts. 

Als der Stifter zu Rom ftarb, war bie Wirkfanfeit und Verbreitung bed s1.9utiisse. 
Ordens ſchon fehr ausgedehnt. Derfelbe zählte 14 Provinzen, von denen 7 auf 
die pyrenätfche Halbinfel, too er fich am fehnellften ausbreite e, and ihre Colonien 
tamen. Während aber in Spanien weder Karl V. noch Philipp IL. ein der 
ſonderes Wohlgefallen an dem Orden zeigten umd ber Dominicanet Meichlor 
Canus ihnen es ſchwer genug machte, Boden zu fahen, behertſchte Rodriguez 
Vortugal unter Johann II. und Sebaſtian faft unumſchränkt, und in den in⸗ 
diſchen und ſudamerikaniſchen Colonien waren jefuitifche Miffiomäre hätig. . 
Rach Belgien hatte Lohola feinen eifrigen Schüler Peter Ribadeneira gefandt, * Kr er 
zunaͤchſt ohne Erfolg. Auch die franzöfiſche Provinz verdiente noch kaum den 
Kamen. Drei Probinzen lamen auf Italien, zwei auf Deutſchland. Hier mar 
der zum Profeflor ber Theologie in Löten ‚beförderte Sefed re eiſchienen und 
hatte in Mainz einen Niederländer mit Ramen Petrus Camifins als viele nikun one 
verfpregpenben Exftling für ben Orden getvonnen. Diefer Mann, bon jefuitifäpen ısı«. 
Schriftſtellern als zweiter Apoftel Deutſchlands verehrt, war feither unermũdlich 
für die Gegenreformatien wirkſam, zuerft in Bayern, dann in Oeſterreich von assı. 
Bien aus, vo er mit 14 Orbensbrädern ſich niedergelaffen hatte, um ſofort die 
Univerfität zu beherrſchen. Auch Bobadilla und Le Jay waren gekommen 
und hatten den Herzog WilhelmIV. von Bayern vermocht, Iefuiten, darunter 
deu Caniſius, an feine Univerfität Ingolftadt zu berufen. 150. 

Unter Jakob Lainez, welcher dem Orden zuerft als Generalbicar, dann 
als General vorſtand, wurden die von Ignatins hinterlaſſenen Conftitutionen bon 1555-85. 
der Seneraleongtegation angenommen und ihnen zur @rläuterung bie vom Lainez 1558. 
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entworfenen Declarationen hinzugefügt, fo daß erſt dieſer ſtaatskluge General 
welcher feinen Untergebenen auch die Erlaubniß zu freierein Weltumgang, als 
ſonſt die Mönche haben, verſchaffte, als eigentlicher Organiſator des Ordens 


1566-72. gilt. Dagegen reprãſentirte der dritte General Franz Borgia, einſt ſpaniſcher 


Grande und Vicelönig von Catalonien, wieder ganz die ascetiſche Strenge und 
den frommen Enthufiasmus. Ein Mißgriff war die durch Gregor XIII. ver- 


1872-81. anlapte Wahl des Niederländers Eberhard Mereurian, unter defien Gene- 


valat der Bau der für den Sefuitenftil muftergültigen Ordenspauptfirdhe del 
Geſu in Rom begann (vgl. Bd. X, ©. 380), zugleich aber aud der Orden 
durch innerliche Parteiung ſchweren Schaden litt. Diefe dauerten zunãchſt noch 


152-1615. fort, als ein adhtunddreißigjähriger Reapolitaner, Claudius Aquapiva, 


1592, 


1007. 


General geworden war, gegen beffen energiſches Regiment die ſchon zum zweiten« 
mal vom Generalat ausgefchloffenen Spanier, gleihfam im Borgefühle einer ein · 
tretenden Wandlung in der urfprünglichen Politit des Ordens, einen nationalen 
Widerſtand verſuchten. Selbſt das Königthum und die von den Dominicanern 
geleitete Inquiſition allilrten ſich mit diefer Oppofition gegen den herrſchſũchtigen 
Neapolitaner, der alle bedeutenden Stellen mit feinen Creaturen befeßte; von 
den ſpaniſchen Jeſuiten gewonnen, orbnete felbft Papft Clemens VIIL., welcher 
auch feinerfeits ſchon über die Herrſchſucht, den Hochmuth und das intriguante 
Treiben der Gefellihaft zu Hagen hatte, eine Generalcongregation an, welche bie 
Macht des Generals brechen follte. Es war eine gefährliche Kriſis, welche Damit 
dem Ordensweſen nahte. Aber das unter den mildeften und fchmiegfamften 
Bormen unwiderſiehlich ſich geltend machende Herrichertalent Aquavida's wußte 
den Sturm nicht blos auf diefer, fondern auch noch auf einer fpäteren Ge» 
neralcongregation zu beſchwören und die Macht bed Generals thatſächlich zu 
einer unumſchrãnkten zu erheben. Diefe Rettung ber imponirenden Stellung 
feines Ordens gelang ihm namentlich dadurch, daß er im Anſchluße an den Ums 
ſchwung, welcher gleichzeitig in der pãpſtlichen Politik vor ſich ging, den ſpaniſchen 
Einfluß durch den feanzöfifchen zu paralyfiren verftand. Er bequemte fi) dabei 
ben Intereffen Heinrih’8 IV. an, welder, nachdem die Iefuiten in Spanien 
den Dominicanern gegenüber den Lürzeren gezogen hatten, feinerfeits fid ihnen 
näherte, um ihre Macht im Dienfte Frankreicht zu gebrauchen. 

Im diefe kirchenpolitiſche Intrigue fpielt übrigend noch cine dogmatiſche Gontros 
verfe hinein, die erfte größere Bchde, melde die Jeſulten innerhalb der katholiſchen 
Belt auf dem Gebiete der Lehre zu beftchen hatten. Hier follte eigentlich nach dem 
Willen der Stifter der heilige Thomas von Aquino als Patron herrſchen. Aber bald 
genug ſchlen es den Jeſuiten unthunlich, in allen Dingen den Dominicanern nachzur 
treten, zu welchen Thomas gehört hatte, und die ald die natürlihen Erklärer feiner 
Meinungen angefehen wurden. Rur in Einem entfceidenden Punkie nahmen die Je⸗ 
futten ihre Stellung vollkommen auf Seiten des Thomas, nämlich in der Lehre von der 
abfoluten Monarchie und Infallibilität des Papſtes. Dagegen erlaubten fie fih in 
Bezug auf die Dogmen von Gnade und Verdienſt einerfeit, von der unbefledten 
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Empfängniß der Maria andrerfeitd ſchon auf der Synode zu Trient weitgehende 
Abweichungen von der Lehrautorität ded Aquinaten. Im jener Beziehung mifhten fie 

ſich in den Streit, welcher ſich ſchon während des Concils anläßlich der Behauptungen B 
des thomiſtiſch und auguſtiniſch geſtimmten Michael Bajus zu Löwen entſponnen Miga ®: 
Hatte. Gegen ihn traten im feotiftifcen und pelagianifen Sinne (vgl. Bd. VIL, &. 93) hue1S13—80. 
die Iefuiten Leonhard Leß und Johannes Hamel auf den Plan. Möglihfte 
Entfernung vom jeder proteftantifh ausfehenden oder im profeftantifchen Sinne deuts 

baren 2ehrform war dabet der leitende Gefichtspunkt. Derfelbe Streit murde auf einem 

anderen Boden fortgefegt, als zwei gelehrte Iefuiten, der fogenannte portugieſiſche Ari- —* 
ſtoteles Peter von Fonſeca und noch mehr fein Schliler Ludwig Molina, dies. 
Lehre von der göttlichen Borherbeftimmung zu Gunften des freien Willens des Menſchen Holen 
völlig aufgaben und zur Dedung der dadurd in der Dogmatik entftandenen Küde ein 
fogenanntes mittleres ober hypothetiſches Wiſſen Gottes verwandten, vermoͤge deſſen er 

die freien Handlungen des Menfchen vorherfehe und feine Onade demjenigen zuwende, 

bon welchem er voransfehe, daß er, falis fie ihm zu Theil werde, auch felbftthätig zu - 

feinem Helle mifwirte. Da diefe in Liſſabon und Cvora and Licht getretene Entdedung, 1588. 
welche ſchließlich das ganze Werk der Seligkeit auf Rechnung des menfhlihen Willens 

Bringt und für Gott nur daS Bufehen und Votherwiſſen reſervirt, von den Thomiften 

und Dominicanern aufs Heftigfte ald Keperei bekämpft ward, entftand daraus ein, vom 

beiden Seiten mit der größten Erbitterung geführter Orbensftreit, für Niemanden uns 
angenehmer als für den Bapft, welcher entſcheiden follte. Clemens VIII. ſeßte zu dieſem 1596. 
Behufe eine eigene Eongregation (de auxiliis gratise) nieder, melde indeffen nad 
fiebenjähriger Arbeit refultatloß auseinanderging, worauf Paul V. beiden Parteien Still« 1590-1006. 
ſchweigen gebot. Die genannten Bäpfte wären im Grunde geneigt geivefen, den Domi⸗ 

nicanern Recht zu geben, thaten e8 aber nicht um des Widerftandeö der Sefuiten willen, 

die fogar mit einem allgemeinen Eoneil und mit Kritik der päpftlichen Allgewalt drohten. 

„Ste wagen Alles, Alles“ — rief Siemens VIII. aus. Unter Paul V. aber legten fie 
gelegentlich der Irrungen defielben mit Venedig eine glänzende Probe dieſes ihres rüd« 

fitölofen Muthes gerade zu Gunften des Papfte ab, fo daß man fie anftändiger Weiſe 

nicht fallen laffen konnte. So war der Streit im Sande verlaufen, um ein halbes 
Zahrhundert fpäter als janſeniſtiſcher Handel wieder aufzuleben. 


In Aquabida, welder den Studienplan des Ordens und eine ganze Reihe 
von harakteriftifchen Anweiſungen über die Amtsführung, namentlich auch die fo 
toirffame Inftruction für die Beichtväter der Fürften, ein Meifterftüd der Schlau« 
beit, herausgegeben, flarb der größte General, den ber Orden je beſeſſen hat. 
Ihm folgte eine viel fhroächere Perfönlichkeit, der im engeren Kreife als „Engel 
des Friedens“ verehrte Mutius Vitelleshi, an deffen breißigjähriges Regi- 1015-46. 
ment freilich der gleichzeitige breißigjähtige Krieg, daran ber Orden weſentliche 
Schuld trägt, eine wenig friedliche Erinnerung mit ſich führt. Aber obgleich 
unter ihm die widerſtrebenden Elemente in Innern fich wieder zu rühren begannen 
und namentlich jept auch die Profeffen ſich von der Armuth entbanden, war doch 
das äußere Gedeihen des Ordens in fteter Zunahme begriffen. Nachdem ihn 
Viteleschi 10 Jahre Fang vorgeftanden, zählte er 39 Proninzen, 15493 Mit- 
glieder und 803 Häufer, worunter 15 Profeßhäuſer, 467 Collegien, 63 Mif- 1026. 
fionen, 165 Refidenzen und 136 Seminarien waren. So konnte denn auch bie 
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„000. erfte Sächlarfeier, bis zu welcher wir Bier Die Geſchichte des Ordens begleiten, mit 
großem Bepränge und nicht minder großer Siegeszuberſicht begangen werben. 

Es ift nur zu wahr, was das damals erſchienene Jubiläumsbuch der 
Geſfellſchaft von derfelben fagt, daß fie „einen heftigen und munterbrodjenen 
Krieg für die katholiſche Religion gegen bie Keßerei unternommen“ hatte. „Ber- 
geblich erwartet bie Keperei, daß die Geſellſchaft durch Stillſchweigen fid mit ihr 
bertragen werde. So lange uns ein Haud) des Lebens bleibt, werben wir gegen 
die Wölfe für die Verteidigung der katholiſchen Heerde beilen. Kein Friede ift 
zu hoffen, die Samen des Haſſes find uns eingeboren.“ Im ber That haben fie 
diefen Krieg mit allen Mitteln und wahrhaft „bis auf's Meffer* geführt. Lift 
und Verrat, Räufe und Gewalt, Verleumdung und Verheßung — alles war 
erlaubt, wenn es galt, die Rechte der Proteftanfen zu verfümmern und zu unter« 
drüden, die durch ſolche Ehicanen in Verzweiflung gebrachten Schwachen unter 
ihnen zu biegen, die Starten aber zu brechen. Das friebliche Zuſammenleben der 
Sonfeffionen wurde, wo es etwa ſchon vorhanden war, zerftört, für den größten 
Theil Europa’8 aber überhaupt auf lange hinaus unmöglich gemadt, Barum 
laſtete aber auch, je länger je mehr, auf ihnen der fteigende Argwohn nicht weniger 
Regierungen, der Fluch unzähliger Familien, deren Frieden fie untergeaben hatten, 
und zufeßt der Hab der Völker, Die fie an den Abgrund des phyſiſchen und mora- 
liſchen Verderbens führten. 

3. Erfolge. 

Aber es mußte lange währen, bis die giftigen Srüchte der Drachenſaat zur 
allgemeinen Empbrung gegen den Orden führten. Während der beiden erften 
Jahrhunderte feines Beſtehens hat er fat nur Fortſchritte aufzumeifen, und man 
kann fich namentlich den Umſchwung, welchen er in ber zweiten Hälfte des ſechs ⸗ 
zehnten Jahrhunderts bewerfitelligt Hat, nicht groß genug vorftellen. Bald 
bildeten bie Univerfitäten der Iefuiten ein Gegengewicht gegen Wittenberg und 
Genf; ihre Schulen zeichneten ſich durch die Sicherheit des Lehrganges und den 
Glanz der Refultate fo jehr aus, daß jelbft Proteftanten ihnen ihre Söhne anders 
trauten. Indem fie ſich fo der heranwachſenden Geſchlechter bemächtigten, drang 
unaufhaltfam die kirchliche Befinnung durch die Zöglinge in die Bamilien ein. 
Die Früchte blieben nicht aus. Allenthalben wurden bald die Faſten wieder 
beobachtet, bie Roſenkränze kamen wieber zum Vorſchein, die in Verruf gerathenen 
Ballfahrten, Marienandachten, Bruderſchaften und Reliquien gebiehen wieder zu 
Anſehen, die verlafjenen Gnadenorte wurden wieder von Pilgern aufgeſucht. 
Bahlreiche Anhänger des neuen Glaubens wurden durch Ueberredung und Ber 
führung zur Rücklehr in die alte Kirche bewogen. Der Beichtſtuhl mußte dazu 
dienen, Fürſten und einflußreiche Perfonen zur Befchränfung der Glaubensfreiheit 
und zur gewaltthätigen Gegenreformation zu beftimmen, Beichtftuhl und Hör- 
ſaal waren das Beld ihrer Wirkſamkeit; in jenem wirkten fie für die Gegenwart, 
in dieſem für die Zukunft. 
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Tueffend fat Macanloy: „Im der Geſellſchaft Jeſu coneentrirte ſich die Qulut ⸗ 
eſſenz des katholiſchen Geiſtes, und ihre Geſchichte iſt Die Geſchichte der groben katholi⸗ 
fen Reaction.“ Als die Jeſuiten zur Rettung des Papftthums kamen, fanden fie 8 
in äußerfer Gefahe, aber von diefem Augenblicke an wendete fih der Stand der Schlacht. 
Der Proteftantismmnd, der ein Menſchenalter hindurch Ale überwältigt Hatte, murde in 
feinem Vorſchreiten aufgehalten und in reißender Schnelle von dem duß der Alpen zu 
den Küften der Offer zuräkgefhlagen. Benor der Orden ein Jahrhusdert beſtanden, 
hatte er die gamze Weit mit Denkjeigen großer Thaten und Beiden für den Glauben 
erfüllt.” 


Dieſe Thaten werden nun im der mit unferem Abſchnitte ſich eröffnertden Befcicte ». Dir 323 
der Gedenteſo mation zu derachnen fein. Mıf Schrin und Tut werden wir den Sefulten fin Fu 
und ihrer allentgalben mit demfelben Grfolge betriebenen Maulmurfsarbeit begegnen. 
Dabei befohgten fie durchweg daß Syſtem der rönnifchen Lirche den Kerpen nicht bloß " 
alles Mecht abzuſprechen, ſondern auch ihnen gegenüber Teime gemeinfarue ſtechtobaſis 
anzuerkennen. Im Sinne einer weltlichen Kriegöführung und Diplomatie hielten fie 
jede Waffe, jeben Hinterhalt, jede Räufgung, ja and jede Gewaltthat für erlaubt, wo 
es galt, der kathollſchen Kirche einzelne Seelen oder gar ganze Länderſtreden wiederzu ⸗ 
gewinnen. Gin ſolches Verfahren, erflörte Poſſebino, als er Goldaten gegen die 
fabohiſchen Waldenfer führte, wurde bon der Beit der Apsftel an gemäß ben bieten 1561. 
der Kioche und der Katſer und nach ältcer Gewohnheit niemals unterlafien". Wie dar 
mals bei den Herzögen mon Savohen, fo mußten ſich die Iefuiten aud bei demen bon 
Barına, den Sarıefen, als Beichtväter einzuführen; überall in Italien, beſonders aber 
in Neapel, wo Salmeron ihre Riederlaffung begründet hatte, fanden fie in vornechmen 1551. 
Kreifen ſchnellen Eingang und häuften umermepliche Reichthümer an. Mur in Tokeam - 
vermochten fie aicht zuc Geltung gu gelangen, umd Benedig ſchloß ihnen wenigſtens 1606. 
vorübergehend feine Pforten. . 

Auch ia Portugal waren die Iefuiten Beiptväter der kduiglichen Bamilie und 
ſahen ſich mit Sheen umd Retshthünmern überhäuft. Gfeldsuopl betrieben fie bie Ser⸗ 
einigung Portugals mit Spanien unter Philipp IL., welcher feine urfprünglice Ab- 1150, 
neigung gegen den Orden in demfelben Maaße milderte, ala er in ihm den zuberläffigften 
Berbändeten für ſein Project einer autokratiſchen Univerſalmonarchie, darin nur Die 
tömifche Kirche geduibet werben folkte, entbedte. Datge unterftüipten fle feine Abſchten 
auf drantreich und waren feine eifzigfn Partagänger im Kriege gegen England und 
die Niederlande. Im Iepteren Bande Gatten fie, von Margaretha kegünftigt, ihre 
Collegien in Löwen und Autwerpen errichtet; nachdem Alerander darneſe ihnen feſte sen. 
BWohnfige in Gonrtenp, Teurnay, Brügge, Bpern, Gent, Autwerpen. Bräffel verſchafft 
Hatte, gelang ed Ahnen, menigftend Die füblichen Yeobinzen. melde fen zur Hälfte: 
proteſtantiſch geworden waren, wicder ausfchfichtih katholiſch zu machen Bon Belgien 
aus drang ber arſte Jefnit in Die verchnigken Bieberlande wor, wo fh felther gleichfalis 1002. 
die Zahl der Katholiken wicher.bob. 

In Soankoeich hatten die Jeſuiten zunaͤchſt von Lyon aus um ſich gegriffen; cn 
gewaltiger Prediger, Gömomd Kugier, war das erſte glänzende Talent, deſſen fie 
Wh bemächtägten. Aber die Sorbonne, das Parlament und der Erzbiſchof von Paris 
ſeyten ihren weiteren Riederlaffungen troß der Bunt, welche diefelben am Hofe der 
Balots funden , wirkfemen Widerftand entgegen. Erſt auf dem Convente zu Porg, 
mo der General Lainez perſonlich erfchien, gelang «8, ihmen unter beſchraͤnkenden 1561. 
Bedinguugen — fogar den Ramen mußten fie zunä aufgeben — Bulaffung zu er- 
wirten. Voch ſtrengte bie Umiverfität foetwährend Alles an, um Ihre Lehrwickſamkeit 
zu verhindern, ES war unmeniiich, der ſpatere Geueraladvocat Stephen Pasquier 
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uea weidger Die Gefahren, die der bürgerlichen Geſellſchaft von den Jeſuiten drohten, wire 
tem beſchrieb und ihnen unter Anderm auch Crbſchleicherei zum Borwurf machte. 
nehmen fie-feither überhand, und ihre Miffionen durchziehen, von den Guiſen 
den mannigfaltigften Kichtungen da Land. In den Kämpfen der Ligue 
waren fie die Secle des Mufflandes gegen Heinrich IIL.;, fie brüteten daS Projert der 
Ucbergabe Frankreichs an Philipp II. aus und intriguirten mit allen Mitteln gegen 
Heiuri) IV., bis diefer felbft fi ihnen näherte und die ſchon beſchriebene Wendung 
Folitik des Iefuitenordens unter Yquaviva eintrat. Roc) faR gefmjähriger Ber- 
1004-1003. bannung. welche fie in Folge des Attentates von Chätel getroffen hatte, hielten fie nicht 
bloß ihren Wiedereinzug in Frankreich, fondern erlebten auch den Triumph, daß Hein» 

rich IV. in der Perfon des Yaterd Cotton einen jeſuitiſchen Beichtvater annahm, 

weile Praris alddann in dem Haufe Bourbon ſtehend wurde. Mir werden fehen, wie 

diefer Umfhlag in der äußeren Koliti der Gefellfchaft Iefu, beruhend auf fehr ricptiger 


des franzöfifchen Proteftantiömus, aber aud zur Corruption der gefammten Geſellſchaft 
beigetragen haben. ud in England maren fie umabläffig für Wiederherftellung des 
tömtfchen Ratholiciömus thätig; von Frankreich aus, wo unter William Allen’s 
Leitung katholiſche Söhne Englands zu biefem Zwece von ihnen erzogen wurden, con« 
ſpirirten fie fortwährend gegen Elifabeth. Endlich gingen 13 Priefter, an ihrer Spipe 

1580. die Iefuiten Robert Barfond und Edmund Gampion, über den Canal und 
betämpften in wirtfamen Drudjcriften, die plöplih aus dem Dunkel auftaugpten, die 
Bönigliche Suprematie. Bir werden fehen, wie diefe Machinationen den Tod zahlreicher 

1585. Ratholifen, infonderheit Maria Stuar's, und die Berbannung fämmtliher Iefuiten 
aus England zur Folge hatten. ber als e& endlich zu diefen äußerften Maßregein 
tam, waren ſchon nicht weniger als 300 Miffionäre aus den Seminarien von Douay, 
RHeimd und Rom heimlich in England erfhienen. Gelbft an dem Hofe des Könige 
von Schottland, Maria Stuart's Sohn, wurde mehrere Monate lang ein Iefuitenpater 
gefehen und geduldet. Erf die Mitwiffenfepaft der Iefuiten um die Pulververfhmörung 
fepte fie bei ihn außer Gredit. 

Im derfelben Richtung wie in England ging aud) die Thatigkeit, welche der Orden 
in dem durch Guſtad Wafa der Reformation zugeführten Schweden unter defien Sohn 
Sohann II. und Enkd Sigidmund entfaltete. Gleich der erfte Jeſuit, welcher ben ſchwe · 

1874, diſchen Boden betrat, Stanislaus Warſew iez, gewann den König vollftändig ; zwei 

1578. andere aus Löwen, Florentius Feyt und Laurentius Rorvegus folgten, und 
ments feitbem gar der vielgetvandte Antonio Boffenimo ald päpftlier Kuntius in Stod ⸗ 
164-1011. holm erſchienen war, hörten die katholiſchen Intriguen nicht auf, bis fie endlich den Enkel 
180. Guflad MWafa’s um feinen ſchwediſchen Thron braten. Im Polen, worauf Sigismmmd 
nunmehr beſchrãnkt blieb, war der Orden glüdlier. Hier hatte ihm zuerſt der Bifchof 

1569. Hofluß von Ermeland ein reich dotirted Collegium in Braundberg errichtet, welches eine 
Hauptmiffionsanftalt für den Rorden werden follte. Bald entftand eine Reihe von 
Collegien, in melden ſich Die polniſche Iugend, namentlich aus den adligen Ständen, 
berfammelte. Dann Iegte Stephan Bathory den Grund zu ihrem Hauptfige, der Uni- 

verfität Bilna ; au im proteftantifchen Livland , in Dorpat und Riga, entftanden 
18671632. unter dieſem Fürften Gollegien. War fon er den Einflüffen der Iefuiten erlegen, fo 
war Cigismund III. der eigentliche „Sefuitenfönig". Ale Staatsamter wurden nad) 

der Bunft der Iefuiten vergeben und das Werk der Gegenreformation überhaupt mit 

allen Mitteln ind Werk gefept. Livland ging dadurch an Schweden verloren; muplofe 

Kriege gegen Rufland, zu welchen die Jeſuiten, um dieſes katholiſch zu machen, auf ⸗ 
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ſtachelten, brachten das vor Sigismund's Regtment nod in Bildung und Wiſſenſchaft, 
in Handel und Gewerbe blühende Land in einen Buftand der Berlommenpeit, daraus 
ed fich nie wieder erholt hat. Bon der Herrſchaft der Jeſuiten datirt das Berderben 
Polens. Aber fie felbf-zogen daraus wenigſtens den Gewinn, daß e# der ölumenifchen 
Tätigkeit Boffevino’s gelang, den größten Theil der griechifchen Kirche Litthauens 
für die Union mit Rom zu lödern. Es war fogar nod auf Welteres in diefer Richtung 1500-08. 
abgelehen. Schon vorher war Poffenino in Moskau geweſen und mit dem ruffifchen ısst. 
Gropfürften Ivan IV. in Berhandlung getreten, um eine Bereinigung feines Volles 
mit der römischen Kirche zu erwirken. Uber Hier begegnete der Iefuitismus einer ihm 
gewachſenen Größe. Der ſchlaue Sropfürft bediente ſich der getäuſchten Väter nur fo 
lange, alß er fie gegen Stephan Bathory brauchen konnte. Dann kündigte er ihnen den 
Bertrag, und fie waren darauf reducirt, von dem unirten Litthauen auß die Propa⸗ 
ganda in Rußland zu betreiben. &o drangen fie denn auch in der That in die Ukraine, 
in Pobdolien, in Volhhnien und in Weißrußland vor. Auch in Galata, der Borfadt 
Gonftantinopeld, gründeten fle ein Gollegium, und wir werden ſehen, wie fie in dem 1603 
Handel mit Gyrillus Lutaris für die Biwede der franzöfifgen Politi? thätig waren, bis 
ihte Ränfe zu einer Berbannung aus dem türkiſchen Reiche Beranlafjung boten. 1628. 
Über kaum dürfte Ach ein Land in Europa nennen laſſen, welches von jenem, 
allen materiellen Bohlſtand vernichtenden, alles geiftige Leben ertöbtenden, alle natur» 
wüchfige Kraft des Volles entmannenden Einfluß der Jeſuiten mit ſolchem Recht reden 
kann, als Deutſchland. Hier eröffneten fie Ihre Sroberungszüge hauptſächlich von drei 
Fofitionen aus. Die erſte war Ingolftadt, die wiſſenſchafiliche Beftung des Katholicis- 1567. 
mus, wo fir ein Gollegium eröffneten, dem bald ein anderes in Münden folgte. Seither 1550. 
iR 8 das Hauptziel der Herzöge von Baiern geivefen, ihre Unterthanen wieder katholiſch 
zu maden; fie nahmen zu diefem Zwede alle Formen de reſtaurirten Katholicismus 
aus Italien herũber; felbR der Indeg und die Einführung der Inquifition wurden nicht 1550. 
geſcheut. Schon einige Jahre vorher hatten die Iefuiten in Köln, dem zweiten Haupt- 
centrum, Buß gefaßt, und in Wien, dem dritten, fahen wir fie bereit8 auf eine Einladung 
Berdinands erfpeinen,, deſſen Hofprediger Caniſtus die wirkſamſte aller katholiſchen 1554. 
Glaubendlehren jener Beit (Jumma doctrinae christianae) und ald Yuszug Daraus 1348. 
einen Ratehiämus ſchrieb, welcher nicht ohne Glüd auf dad Biel Ioäfteuert, die Bir- 
ungen ded Heinen Katechismus Luthers wieder aufzubeben. Perdinand I., auf defien 
Wunſch das geſchehen war, ermädtigte außerdem die Jeſuiten, in allen Erblanden zu 1598. 
lehren und zu perdigen, und wies ihnen zwei Lehrkanzeln der Theologie an der Univer- 
Atät on. Bald folgten Crrichtungen von Sefuitencollegien in Prag, Olmüg, Brünn, 
Tyrnau, Innöbrud und Hal. Auch die geiftlihen Zürften am Rhein und Main 
ſchentten ihnen ihre befondere Gunſt. Bald blühten jefuitifhe Anſtalten in Zrier, 
Mainz, Yormb, Speier, Fulda, Afcaffenburg, Würzburg. Im Bistyum Augsburg 
übertrug ihren der Gardinal Bifchof Otto, Truhfeh von BWaldburg, die neugeftiftete 
Univerftät Dillingen und gründete ihnen zugleich ein Colleglum daſelbſt. Bon bier 1568. 
gelang es ihnen dann, aud) in Augsburg ſelbſt einzubringen. In den Icpten Decennicn 1570. 
des ſechs zehnten Jahrhunderts entfanden noch Collegien in Regenöburg, Münfter, 
bildeſheim. Paderborn; in den erſten des folgenden zu Gonftanz, Bamberg, Paſſau 
und Eihflädt. Ueberall, wo fie auftraten, war die veligiöfe Duldung raſch zu Ende. 
Im Beftpgalen und am Rhein wurden die Anhänger der neuen Lehre faft vollftändig 
bewältigt. Im Baufe von zwei Jahren machten die Jeſuiten die Reformation in der 1570-71. 
Markgraffepaft Baden rüdgängig. Der Viſchof Jullus von Würzburg zog in Beglei« 
tung des Iefuitenpaterd Gerhard Weller von Dorf zu Dorf und ftellte feinen pror 129.86. 
teſtantiſchen Unterthanen die Wahl zwiſchen Webertritt oder Randeöverweifung. Dad 
Beber, Beltgefäige. XI. 2 


1574, 
1591. 
1620, 
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gleiche Mittel brachte er in feiner Hauptſtadt zur Anwendung, deren Vargerſchaft zur 
Hälfte aus Proteſtanten beſtand. Der Erzbiſchof Wolf Dieterich von Salzburg, ein 
Bögling des deutſchen Jeſuitencolleglums in Rom, folgte mit ähnlichen Bwangsmittdn 

1598. nach ; die Renitenten erfuhren ſchon damals eine erſtmalige Austreibung aus dem Salz ⸗ 
Burgifägen. 

Died Alles aber war nur das Borfpiel zu der großen, mit äußerfier Härte burdh- 
gefepten Gegenreformation, melde fi nunmehr zuerſt in Bayern, dann feit Magimir 
Tian’8 II. od in Oeſterreich, in Gteyermark und ſoweit es damals fon anging, aud 
in Böhmen und Ungarn vollzog. Die Werkzeuge der Jefuiten bei diefem Unternehmen 
waren bie ihnen blindergebenen Öfterveichtfc-deutfhen Kaiſer Rudolf II., Berdinand IL., 
Berdinand IH. und Leopold I. Die politiſche Geſchichte der genannten Länder wird 
zeigen, wie es den Jeſuiten auf diefe Weife gelungen ift, zuerft den dreißigjährigen 
Krieg heraufzubeſchwören, dann Deſtertelch in unendlie Kämpfe mit Ungarn zu ver- 
twideln und das deutſche Sand gründlich zu ruinieen. Maßlofes, im Iabehunberten 
nicht zu hebendes Clend, gänzliche Berarmung, politifche Ohnmacht, culturhiſtoriſcher 
Niedergang, fittliche Verwilderung, geiſtige Verödung — bad waren die Frlichte der 
jefuttifchen Borherrfhaft, und was man für daß Ales an angebliden Gütern ein- 
tauſchte, das war ein befeftigted Shftem der Bollöperdummeäng, das war bie geiftige 
Laãhmung der Ration, der allerdings jeder große Gedanke und alle fortſchrittliche Regung 
auf lange hinaus außgetrichen war. Richt minder derderblich wirthfchafteten fie übrigens 

1882. aud) in der Schweiz¶ wo Sefuiten zuerft in Buzern, dann in Sreiburg und in Prunteut, 

3 ſpaler auch in Wallis, tm Beltfin, "vo fie fofort eine Riedermepelung von 600 Prote- 

1602. ftanten bewirtten, in Solothurn und in Sitten Ach niederliehen und bald die äußere 
Hofitik der katholiſchen Kantone in Händen hatten. 


Coll Die Birkfamkeit der Iefiten in Deutſchland bot auch den erften Anlap zur Ent- 
time. gas 


1877. 


ing don Anftalten, welche bald die Hauptorgane für bie Wieberherftellung und Aus- 

breitung des Katholiciömus werden follten. Es find dieß die fogenannten Rational: 
eollegien, Bildwngsanftalten für Miffionäre, die umter riftitgen aber der romiſchen 
Kirche entfremdeten Böltern wirken follten. Raum hatte Lohola in Rom mit dem Geld 

des Franz Borgia daß erfte Collegium ald Pflanzſchule feines Ordens gegründet (colle- 
1551. giam romanum), fo erwedte Cardinal Morone in ihm den Gedanken, eine klöſterliche 
Bildungbanſtalt ſpeciell für deutſche Junglinge zu errichten, welche eigens zum Bivedt der 
Belehrung der Proteftanten in Ihrem Baterlande herangezogen werben follten (collegium 
1552. germanicum). Die neue Anftalt zählte fhon im erſten Jahr ihres Veſtehens 22 Bög- 
Enge und tft nachher für die Reftauration des Katholicismus in Deutſchiand don her- 
vortagendſter Bedeutung geworden. Die Böglinge verpflichteten fih, dem Papfte Ichend- 
langlich ergeben zu bleiben, Prieſter zu werden und fi abſchicken zu laſſen, wann und 
wohin der Orden es für gut finden werde. Der Zwec war, ein Geſchlecht von Sprieftern 


heranzuziehen, welches an wiſſenſchaftlicher und praßtifcher Tüchtigkeit dem zu bekämpfen: | 


den Gegner gewachſen war. Nach kurzer Bläthe war diefeß Collegium etwas in Berfal 
1573. gerathen, als Gregor XIH., ein Wohithäter faſt aller Jeſuitenſchulen der Welt, cd neu 
einrichtete. Diefer Papſt ift Überhaupt nach Lohola der eigentliche Bater der Rational- 
collegien als Vflanzſchulen des katholiſchen Glaubens und feiner underfälſchten Lehre | 
gervorden: Die Einrihtungen berfelben waren in der Regel dem ufter deb deutfihen | 
1570. Eollegiums nachgebildet. &o ſtiftete Gregor XIII. ein griecifches, eim engliſches und ein 
1584. maronttiſches Seminar ; auch ein ungariſches und ein iülprifdes entftanden, Davon aber 
1554. daS erftere mit dem neuhergeftellten deutſchen vereinigt wurde (collegium germanico- 
hufıgaricam). Andere Stiftungen des genannten Bapfted von ähntiger Art in Wien, 
1000. duida und Prag fllefen mit der Belt mitder ein. Wohl aber Rftete Siemens VIEL 
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ein weiteres Collegium für die Schotten, Gregor XV. einch für die Irländer (colle- 1028. 
gium hibernense). Das Protectionäredt über alle. diefe Anftalten ging unter dem- samr. 
felben Rapſt an eine der merfwürdigfien Inftitutionen des modernen Fatholieisnue 
über. &8 if Dieb die große Gongregation für die Ausbreitung des Katgolleiimuß, die - 
fogenannte ropaganda -(congregatio de propaganda fide). Im diefem, meift aus 2. Sumi 
Sardinälen beftehenden Collegium erftand die Gentralbehörde für die Leitumg und Pflege '0%- 
der datholiſchen Miſſion umter Ungläubigen, Kehern und Schiömatikern auf der ganzen 
Gebe. Cine feiner Hauptorgane ift die Planzfchufe für künftige Miffionäre aus allen 
Voltern (collegium urbanum oder seminarium de propsganda fide), welche von 
Urban VIEL. geſtiftet und mit der Gomgregation verbunden wurde. Wbgefehen von 1627. 
iheen kirchlichen Beitrebungen hat ſich die Propaganda zueifeldohne auch für allgemeine 
Sprachtunde bedeutende Berdienfte erworben. 

Der urfprüngliche Gedanke Lapola’8 hatte dem von ihm geflifteten Orden die Aufgabe ». Seien 
der Heidenmiffien zugewieſen. Im der That gelang es der Seſchidlichkeit und Opferfteu⸗ "N 
digfeit der Sefuiten, auch hier Erfolge von ungeahnten Größe herbeizufüßzen, wenngleich 
die rechten Klaſſenbekehrungen, in melden diefelben beftanden, ihrer Ratur nach des foliden 
Srundeb entbehren mußten. ZBährend Rodriguez, wie wir fahen (&, 9), in Portugal 
zutũdblieb, veifte Franz Zavier, ald apoftolifher Nuntius Für Indien mit großen Isar. 
Bollmaghten verfehen, mit zwei Sefuiten nad) Indien, bekehrte unterwegs Matrofen und 1042. 
machte dann Goa zum Audgangspunfte der oſtindiſchen Diffon. Dort fah man ihn 
fon vom feühen Morgen durch die Straßen ziehen, um die Jugend zum Unterrichte 
zu fommeln. Aber aud auf die Ertwachfenen der derdotbenen Golonialbevöfterung der ⸗ 
fehlten feine Sanftmuth, Demuth und Liebe ihren Eindrud nicht. Die ärgften Sünder 
warfen fih ihm zu Süßen. Cr gründete in Goa ein Miffionsfeminar und pflanzte daB 
Chriſtenthum in vielen Städten und Dörfern ober flellte eß wieder Her, wo e8 dem Unter» 
gange nahe tar. So auf den Küften von Malabar und Koromandel. Um den Erfolg 
der Miffton fiher zu ftellen, lleß er die Hauptftüde des kathollſchen Chriſtenthums 
Delalog, Credo, Vaterunfer, Ane Maria) in die Landesſprache überfegen und fteilte 
die Borzüglichften unter den bekehrten Eirigeborenen als Lehrer an. Tinterftügt wurde 
Diefeß fein Wirken nad) der Legende durch feine außerordentliche Spradjen- und Wunder» 
gabe, in Wirklichkeit durd) die ſelbſt vor getoaltthätigen Maßregeln nicht zurüdf—euenbe 
dortugieſiſche Regierung. Cr hatte den Plan, den ganzen indiſchen Archipelagus mit 
einem Miffiondnepe zu Überzichen. Rad ſecheſähriger Wirffamfeit verließ er debhalb 1str. 
Indien, um auf den Mofuffen zu Tehren und dann, feinem Wahlfprudie „Wetter, weitet" 
(amplius) amplins) getreu, in Dem neu entdeäten Iapam eine Stätte erfolgreichfter 
Sirtamteit aufzufaden. Er landete auf dee IMmfd Kiuftu, erlangte Butritt bei dem 1540. 
Unterköriig von Kagofima, der ſcin Sirken begimftigte, ja ſogar der Kaiſer ſoll die 
Griffliche Predigt im ganzen Reich freigegeben haben. Die Methode der-Mifflon war 
übrigens auch Hier eine ziemlich Mühtige imd oberflaͤchliche, und fe mußte ed fein, da 
Zavier und feine Umgebung die japanefifihe Sprache erſt erlernen mußten. Rachdem er tn‘ 
Städten und Dörfern gepredigt, Yinterließ ex auf den beiden Inſeln Ktufin und:Bipon 
vier Gemetkden. Ge felhft aber wartbte fh nad Thina trop; der ſchweren Gttafen, 1552. 
welche jede Ausländer bedrohten. Uber ſchon auf der Infel Santbian ereilte ihn der 2. Dee. 1581. 
Zod. avier gilt 8 der Schuppatvon aller datholiſchen Miffionen, als dee Apoſtel 
Indiens, neben Iganz ald der größte Heilige und als die zweite Säule ded Ordens: 
jedenfalls eine Perfönlichfeit doll hoher und zum Theil wahrhaft apoſtoliſcher Gaben des 
Veiſtes und Gemüthes. Sein Birken, it ſchon gleich nach feinem Tode mit den aus⸗ 
ſchweifendſten Vundergeſchichten aydgefhmüdt worden. 

Unger ſeimm Rachfolger und Ordeuägenpffen Cob mo de Torres machte das 
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Bekehrungẽwerk auf Alufiu große Fortſchritte. Die Iefuiten hatten das Slüd, in den 
1654. Bürgerkriegen des Meiched fi für den erklärt zu haben, der den Sieg behielt. Mehrere 
Fürften traten über, und in Rangafafi, das fi) den Portugieſen öffnete, erhob ſh fo- 
1566. gar eine Kirche. Als die berühmte japaneſiſche Geſandtſchaſt zu Gregor XIII. wallfahrte, 
1590. mögen etwa 300,000 Ghriften in Japan geweſen fein mit 250 Kirchen und zahlreichen 
Schulen. Aber die war der Höhepunkt der dortigen Miffion. Bald darauf beſtieg 
1887-98. Raifer Taikoſama den Thron; unter feiner Regierung wurde die lange Reihe von 
Berfolgungen eröffnet, denen das Chriſtenthum in Japan endlich ertiegen ſollte. Da- 
5.Rer.1697. mals Tamen bei Rangafaki jene 26 Märtyrer um (darumter 3 Iefuiten und 6 Francis ⸗ 
caner), melde dann unter Pius IX. Lanonifirt wurden. Als fpäter die Holländer die 
japaneſiſche Regierung gegen Spanien und Portugal aufreizten, erhob ſich ein neuer 
1813. Sturm, der maffenhafte Opfer forderte, fämmtlihe Häfen wurden für die fremden 
16%. Rationen geſchloſſen, der vom Bapft für einen Theil von Iapan zum Bifdof ernannte 
1838, Sranciöcaner Ludwig Sotelo verbrannt, bie Gemeinde tn Rangafalt niedergemepelt. 
1644. Sechs Jahre darauf wurden die Iepten Iefuiten in Iapan hingerichtet. 


— Gluͤckllicher war der Orden in China, wo der Jeſuit Matthäus Kicei die 
1684. Miffton in der Provinz Kanton damit eröffnet hatte, daß er dem Keiche der Mitte mit 

den Erfindungen Curopa's beizulommen fuchte. Später trat er, als Mandarin ver ⸗- 

1608. leidet, am Hofe zu Peling auf, wo ihm bad Geſchenk einer Schlaguhr Zutritt verfhaffte. 

Rur almähli und vorfihtig ließ er in feine mathematiſchen, geographiſchen und aſtro⸗ 

nomifhen Vorträge auch Belehrungen über das Chriftentyum einfließen, welches er für 

eine Wiederherftellung der alten und vergefienen Lehre des Gonfuciuß erklärte. Dem» 

gemäß legte er den Hauptnahdrud auf den Monotheismus, während er das eigenthüm ⸗ 

1606. li Chriſtliche zurũdtreten ließ. Schon er fah eine marianifche Societät in Peking er« 
blühen. Rachdem er, von den vielen Veſuchen, den langen Mittagefien und den übrigen 
geſellſchaftlichen Pflichten Ehina’s aufgerieben, geftorben war, brachten die Jeſuiten duch 
richtige Borausfagung einer Mondfinfterniß das Chriſtenthum abermals vorwärts, und 
1611. cd kam zur Gründung der erften chriſtlichen Kirche in Ranking. Bortwährend fhloffen 

1624. fie ſich dabei fo eng ald möglich an die Gebräuche des Landes an. Bald darauf erfdien 

Zohanz auf dem Plane der Icfuit Johann Adam Schall, welcher als kaiſerlicher Aſtronom 
N und Mechanicus verheirathet am Hofe lebte und großen Einfluß befaß, bis ein Throns 
1064. wehfel das Signal zum Rüdgang der Miffion gab. Auf ihrem Höhepunfte halte die ⸗ 

felbe einen Erfolg von etwa einer halben Million bekehrter Chineſen aufzumwelfen gehabt. 

Richt minder mertwürdig find die Verſuche, welche die Iefuiten am Hofe des Groß ⸗ 

moguld Atbat in den Indusländern machten. Bir haben diefen berühmten Bürften 

früher als Beförderer der perfifchen Literatur kennen gelernt (X, 54). Dort nahm nun 

1595. ein Reffe des großen Miſſionaͤrs Indiens, Hieronymus Zaver, feinen Sig und beutcte 

die Empdrungen der Mohammedaner zu Bunften bes Chriſtenthums aus. Seierlidt 

169. warb bald darauf das Welhnachtsfeſt in Labore begangen. Akbar felbft ſtudirte das 

1610. Leben Iefu, und nad) feinem Tode empfingen drei Prinzen aus königlichem Geblüte 
felerlich bie Taufe. Ie nachdem man feither am kaiſerlichen Hofe mit den Bortugiefen 

beffer ‘oder fhlechter ſtand, geftalteten ſich daſeibſt auch Die Gefchide des Chriftenthums 

Waren die Jeſuiten in Ehina als Mandarine aufgetreten, fo nahm auf der Küfte 

1608, bon Malabar der Ordenöbruder Robili Kleidung und Lebensweiſe der Brahmanen an, 
unterzog ſich ihren Büßungen, Iernte Sanskrit und prebigte eine durch die Forderungen 

des indiſchen Kaftengeifteß ermäßigte Religion der Liebe. Er ſah das Unglüd dei 
Chriſtenthums darin, daß es vielfach als Religion der Parlas galt. So legitimirte x 

denn zumächft felbft feinen alten Adel und ging auf alle Borurthelle der Brahmanca 
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ein; den Parias wurde das Sacrament nicht unmittelbar gereicht, fondern bermittelft 
eines Yufteumented, ober ed wurde ihnen vor Die Ehüre geftellt. Auch dad Tragen von 
Umuletten und Göpenbildern wurde den neuen Ehriften unter Umftänden erlaubt. Bu 
fo rüdfihtslofer Anwendung des Mccommodationdgrundfapes kam die fepnödefte Beein ⸗ 
trähtigung der Miffiondthätigkeit anderer Orden, wie befonders die Brancidcaner for 
wohl in Japan als in China die feindfeligfte Behandlung ſeitens der Jeſuiten zu er- 
fahren Hatten. Biefen die anderen Orden zu ihrer Beglaubigung päpftliche Breven auf, 
fo übten die Iefuiten an denfelben hiſtoriſche Kritik und erflärten fie für gefälfcht oder 
erſchlichen. Uls endlich Innocenz X. die Belchrungsprazid der Jeſulten feierlich ver» 1618. 
dammie und unter Strafe der Czcommunication verbot, gaben diefe ih den Schein, als 
hätten fie keine Kenntniß von dem Decret erhalten und fehten ihre chineſiſchen und in» 
difchen Velchrungdunternehmungen mit ungeſchwaͤchten Mitteln fort, fo daß die Päpfte 
nod) ein volle$ Sahrhundert braudsten, bie fie endlich dem fortgefepten Widerflande deb 
Drbens bie Unterbrüdung der .qhineſiſchen und malabariſchen Riten“ abrangen: · 


Bährend es fo den Iefuiten gelang, den Widerſtand der alten Rationalreligionen 
des Orients bis zu einem gewiſſen Grade aufzulöfen, gründeten fie von Portugal aus 
auch in Abeſſhnien eine Miffion, und zwar zunächft mit Ausfichten auf großen Erfolg. 
‚Hier erſchien der Pater Paez und überredete den Kaiſer, von feinem wilden Ehriften 1608. 
thum zum rõmiſchen Katholicismus überzutreten, worauf der Papſt einen portugiefiſchen 1022. 
Sefuiten zum Patriarchen von Aethiopien ernannte. Aber fon diefe Erfolge waren 
nur nad) heftigen Bürgerfriegen möglich gervefen. Es dauerte nicht Lange, fo kam e8 zu 
einer allgemeinen Epriftenverfolgung, welche der Miffon ein Ende beteitete. ö 102. 


Ihre dauerndften Schöpfungen aber haben die Iefuiten in America begrünbdet. 
‚Hier hatte ſich überhaupt frühzeitig Die Eroberung in Miſſion, die Miſſton in Givilifa« 
tion bermandelt. it dem Sefuitencollegium in Megieo war ein theologiſches Seminar 
verbunden. m großartigften aber entfaltete fih ihre Victſamten auf der füdlicen 
Hälfte des Welttheiled. Untiderftehlid drangen fie in die Urmälder vor und mußten. 
ſich das Bertrauen der von den Spaniern mißhandelten Eingeborenen zu erwerben. 
Auf diefen Zügen betraten fie zuerft den Boden von Paraguay, mo fie mit Genehmigung 1586. 
des Könige von Spanien ein eigened Gemeinwefen unter feiner Oberhobeit einrihteten. 1610. 
Der ganze Staat follte ein chriſtüiches Patriarchat darftellen und trug and) in der That 
mindektens ein ſocialiſtiſches Gepräge. Die Indianer wurden als Kinder behandelt, an 
Bodenwirthſchaft, Viehzucht und religiöfe Uebungen gewöhnt, im Uebrigen in jeder Be 
sichung bevormundet und auf eine moͤglichſt niedere Stufe von Wiflen und Urtheil redu⸗ 
eitt. Zede Familie hatte ein Meines Befipthum, aber der größte Theil des Landes mar 
Ormeindender (possessio Dei). Mit dem Neberſchufſe der Erträgniffe trieb der Orden 
einen geoßartigen Kandel, defien Gewinn dem Staate felbft wieder zu Gute kommen 
ſollte. Um Ginfälle abzuwehren, wurden Grenzfeſtungen angelegt und bie Indianer 
waffenfaͤhig gemadt. Das Land ſelbſt war jedem Fremden verſchloſſen, und ſelbſt 
Spanier konnten nur zeitweilig im Gefolge de8 Gouverneurs und des Bifhofs Zutritt 
erhalten. Gelegentlich ſcheuten fi auch die Jeſulten in Paraguay nicht, einem biſchöf ⸗ 
Ren Bifitationdberfud; mit den Waffen in der Hand entgegenzutreten, mie da der 
Biſchof de Sardenas zu erfahren hatte, welcher endlich von den Nefulten gefangen 1620-58. 
und auf einem elenden Schiffe in die Berne abgeführt wurde. — Auch in den übrigen 
ſpaniſchen Solonien und in Brofilien waren die Iefuiten zahlreich und mächtig. Ueber⸗ 
all verbanden fie Hug Weltliches und Geiſtliches, und neben ihren Kirchen vol Pracht, 
aber ohne Gefhmad (vgl. Bd. X, ©. 388), erhoben ſich Kaufhäufer und Handeld- 
factoreten, melde die Meichthümer des Ordens, aber auch das Gift der Habfucht und 
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Ueppigfeiti n demfelben mehrten. Ein wirllicher Segen ruhte auf dieſen Unbeecheuengen 
mid, fie find alle im Laufe des Mebzehuten mb deb achtzchaten Zahrhunderts ſpurloe 
verf Gmunden. 


a. Verfaflung. 

Bir haben im Vorhergehenden gejehen, wie gerade in den Zeiten der größten 
Bedrängniß, da der Proteſtautismus ned) allen Seiten ſich außbreitele uud wit 
feinen hochgehenden Wogen ſchon England und Scandinavien, bie Riederiande, 
Deutſchland und die Schweiz faſt ganz überflnthet Hatte, da die Autorität des 
päpftlihen Stuhles aber auch in Tatholifch gebliebenen Ländern eruſtlichſt er- 
ſchũttert war ımd Die Lostzennung bon Rom felbft unter den romanifchen Bölfern 
immer wachſende Dimenſiouen annahm, dem Papftthum eine unerwartete, von 
vornherein nad; ihrer enormen Bedeutung nit einmal vollftändig getvürdigte 
Hülfe erwuchs in einer Heinen, aber auserleſenen Schaar bon Streitern, in 
welchen glühende Schwãrmerei kriegeriſche Zapferleit und unbedingte Hingabe 
on bie Zwece ber latholiſchen Kirche und des Papftthums in einziger Weiſe ver- 
einigt waren. Der Reformation aber erftand eben in diejem Vereine, welcher 
von Einem Geift durchdrungen, von Einem Willen gelenkt, von gleichem Gehor- 
fam im Denfen wie im Handeln befeelt, ganz nur die Vertretung der römijchen 
Intereflen zu feiner Lebensaufgabe machte, ein Gegner, weldher ſich ihr in über- 
raſchendſter und verhängnißvollfter Weiſe gemeffen erweiſen ſollte. Noch einmal 
maaßen ſich der germaniſche und der romaniſche Geiſt aneinander. Wie die 
Reformation das Orzeugniß des deutſchen, fo war der Sefnitenorden das echte 
Product des ſpaniſchen Wefens. Jenes Land, darin bie Kreuzzüge nie aufgehört 
hatten, darin ein fiebenhundertjähriger Kampf mit dem Islam, Sache der reli» 
giöfen und nationalen Begeifterung zugleich, männliche und ritterliche Eigen- 
fünften and) in der Kine mehe aid fonftoo gepflegt unb erhalten hatte, hat 
mamentfich zwei weltgeſchichtlich wirkende Probucte ſeines kriegeriſchen Fanatis ⸗ 
mus aufzuweiſen, die Inquifition und den Jeſuitenorden. Der lehtere kann in 
vieler Beziehung geradezu als eine neue und zeitgemäß verbeſſerte Auflage des 
mit Führung der erfteren betrauten Dominicanerordend gelten, der ja gleichfalls 
feine Entſtehung anf einen Spanier zurüdführt. Andererſeits ftellt erſt der 
Iejuitenorden das erreichte Biel der vielen Anftrengungen bar, welche ber neuere 
Katholicismus machte, um das alte Ordensweſen zeitgemäß und wirlſamer als je 
au reorganifiren. Keine ber bisher erwãhnten Eongregationen und Corporationen 
bat auch nur don fern bie conftante und univerjale Bedeutung des Jeſuitenordens 
erlangen Tonnen; alle ftellen fie gleichfam nur Verſuche dar; erft in der Schöpfung 
des Ignafius von Lohola ift das Werk gelungen. „In ihr paarte ſich glũhender, 
rüdfiht8los ſchaffender und aufopfernder Eifer für die Erhaltung der römifchen 
Kirche, al der Bewahrerin und Spenderin des durch Chriftus gebrachten Heils, 
mit einem underföhnlichen Hafle gegen bie Kegerei, in twelder dad Werk des 
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Teufels verabſcheut wurde, und gegen welche darum der Bernichtungäftieg ger 
fahrt werben ſoite 


E lohnt fi}, dieſes mertwürdige Product raffinitteſter Berahuung. und über Der Ommene · 
fpanntefter Schwärmerei im Einzelnen Tonnen zu lernen. Die Berfaflung des Sefuiten« weiß. 
ordens hat zu jeder Beit viele Bewunderer gefunden, und etwas Ginziged tn ihrer Urt 
bleibt fie im jedem Balle. Fromme und fittfihe Motive haben mit großer politiſcher 
Aug heit und Iegisiatorifcher Kunft zu ihrem Bau zufammengengewirkt , und fo gleiht 
fie einem Panger mit fegefügten Ringen, welcher feinen Träger wehrhaft umd unver» 
leplich machen und zügleich elaſtiſch genug fein fol, um alle Bewegungen zu geftatten.“, 
— Bunächft handelte es fi derum , die Mitglieder der geiftlichen Armes innerlich zw 
Soldaten umzuſchaffen, ihre natürliche Weltanfganung und Begehrligkeit vollkommen 
zu zerflören umd neue Gefihtäpunte und Triebe, der Sphäre des mpftifchsascetifhen 
Lebens entnommen, in ihnen zu pflegen. Dies hatte Bopola ſelbſt einft bei den Bene- 
dietinern zu Manrefa gelernt; nad) den dort gemachten Erfahrungen enttwarf er jept 
den Plan zu jenen „geiftlichen Uebungen" (exercitis spiritualia), melde abwechſeind 
in Gebet, Vetrachtung, Gewiffenerforfhung, Kafteiung und Gefpräden mit den drei 
Berfonen der Gottheit und allen Heiligen beftchen und vermöge der etB fu Aufpruch 
genommsenen, ja gereizten Thätigleit der Sinne und der Phantafic Darauf angelegt find, 
einen hoͤchſten Grad von Echwärmerei und fieberhafter Träumerei zu erzeugen. Diefe 
durch die Phantaſte beherrſchte Meditation praktiſch fruchtbar zu maden, war dann 
ine weitere Aufgabe. Co hat ch der Stifter tefflich dertanden, feinen perfönlihen 
Entwidelungtgang zu einer fehenden dorm zu geflalten, in melde daS Geelen- und 
Geiſtebleben aller feiner Racjfolger gegoffen werben follte; mas davon wicht in dieſer 
dorm aufging, das galt als unberehtigt und mußte verduften. Das Biel, zu melden 
man innerhalb der vier Mebitationsmochen gefördert wird, winkt dort, wo man eb 
endlich als cine Wohlthat empfindet, ſich ganz alle eigenen Urtheilend und Wollens 
begeben zu dürfen und in blinder Unterwerfung unter die Kirche ſich ſelbſt nur noch als 
einen belebten Organismus zu fühlen, ber lediglich tm Dienfte eines außer und über thu 
ſtehenden Gemeingeifted arbeitet. Wie der ganze Orden im Laufe feiner Gntwidelung 
über die ſchwaͤrmeriſche Stimmung feiner Stifter Hinausgeführt murde und ganz in der 
Tendenz auf und unterging, ein allgegenwaͤrtiges kirchliches Werkgeug zu fein, fo follte 
auch der Bebendgang des Einzelnen benfelben Verlauf aufweifen. Daher an bie Stelle 
der Kafttiung , die auf dad Roviziat beſchraͤnkt wird, je länger je mehr nur bie Eine 
@rundübung de8 unbedtngten oder, wie Ignatiuß gern fügte, „blinden“ Gehorfams 
tritt. Dem alten Soldaten, welcher ben Orden geftiftet Hatte, galt nun einmal Sub ⸗ 
erbination als daß Geheimniß aller Machtentfaltung, ais die Seele aller Tugend. Mber 
ausdrüdtich dehnte ex diefen Gchorfam über die blos militärtfhe Unterordnung hinaus 
auch auf den Willen umd Berftand aus, alfo gerade auf dasjenige, maß die Perſonlich ⸗ 
keit ausmacht. Diefe äußerfte Scharfung des Gelühdes des Gehorſams kennzeichnet ben 
Zeſuitenorden vor allen aͤhnlichen Sorporationen. Etwa 500 mal kommen die Eon» 
Mtırtionen darauf zurül, daß jeder im General Chriſtus felbft fehen müfle. In feiner 
Hand werben Wille, Einfeht und Gewiſſen der ganzen Geſellſchaft zu einem gefügige 
Werhjeige, melheb feinem Befehle verfagt. „@in jeder fh überzeugt‘ — Heißt cd — 
„Daß diejenigen, welche unter dem Behorfam leben, von ber göttlihen Vorſehung durch 
Bermittelung ihter Borgefepten ih ebenfo Bewegen unb regiren laffen müflen, wie 
wenn fie ein Leichnam wären (perinde ac si cadaver essent).“ Gin befondereß Ge⸗ 
nicht legt dabei der ſtraffe Bigortömus des Statuts auf den underweilten,, plöpliden 
Bollzug des Befehle. „Morgen werdet Ihe nach China gehen; dort erwartet Cuch 
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Berfolgung, dielleicht der Martertod." — „Ya, mein Water!” Co nur kounte das Biel 
erreicht werden, daß Ein unberãnderlicher Wille den ganzen Bund in allen Welttheilen 
beherrſchte. 
Die Orden Die von diefem Subordinationsgeifte getragene und durchdrungene Berfaffung 
FRE. war militãriſch monarchiſch, fofern die ganze Glaubensritterfcaft dem in Rom refidi« 
enden, auf Lebenszeit gewählten General zu gehorchen Hatte. Dicfer ſchaltet founerän 
innerhalb des durch die Conſtitution gebotenen Spielraums. Der Einzelne iſt ihm 
völlig in die Hand gegeben, die Geſellſchaft nicht. Vielmehr fellen e& die Conſtitutionen 
ausdrüdlich als Ideal hin, daß nicht blos der General gegen den Ginzelnen, fondern 
auch die Geſellſchaft gegen den General moöglichſt viele Macht befge, „fo daß Alle zum 
Guten Ulles vermögen, ſchlechthin gebunden aber find, mern fie übel handeln wollen.“ 
Bährend daher ber General den Secretär, gleichfam als fein Gedächtnip und feine Hand, 
ſelbſt wählt, fept ihm die Geſellſchaft durch die Provinciale den Admonitor, der ihn 
beftändig zu confroliren und zu erinnern hat, und einige (gewöhnlich vier) Affiftenten, 
welche feinen geheimen Kath bilden. Es find fogar Bälle vorgeſehen, mo der General 
durch die Generalcongregation der Profeſſen abgefept werden kann. Keicht bie Anklage 
zur Abfegung nicht aus, „fo foll man zum Scheine, als wäre deshalb die Ber- 
fammlung berufen, andere Gegenftände verhandeln und ſich fielen, als fi bon dem 
Bergehen des Generals gar nicht die Rebe geivefen". Sofern Wahl oder Abſehung des 
Seneralß ſowie aud) die Gefepgebung bei der Generalverfammlung ruht, erfeint die 
Verfaffung mehr als Ariftokratie ; ja fie hat fogar einen demokratiſchen Grundzug, weil 
jeder Iefuit vom der unterften Stufe bis zur höchſten Stufe emporfleigen kann. Diefe 
unterfte Stufe bildet der Roviziat, eine der Aufnahme in die Geſellſchaft vorangehende, 
weijägrige, ſchwere Prüfungszeit, während welcher die Eigenfhaften und Reigungen 
eineß Jeden genau erforfcht werben. Die zum Roviziat ſich Meidenden werden genau 
gaminiet und dabei befonder8 darauf gefehen, daß nur geiftig und körperlich Tüchtige 
zugelaffen, Leute von ſchwerer Haffungäfraft und Unnüge dagegen ferngehalten werden. 
* Im Uebrigen ift faft kein Hinderniß, darüber die Wahrnehmung befonderer Brauchbar · 
Teit nicht wegheben Tönnte. Die Tagesordnung der Robizen ift von Morgens 4 bis 
Abends 9 Uhr genau beftimmt — eine ertödtende Monotonie von düfteren Andachts⸗ 
Übungen, niedrigen Dienftleiftungen, phantaſtiſcher Lectüre und herber Selbſtqual. ganz 
dazu geeignet, alle gefunde Eigenart zu brechen und die geiſtige Verſchrobenheit, die 
den jungen Mann ind Rovizenhauß geführt Hat, zu vollenden. Jeder Verkehr mit der 
Außentvelt ift ihm verfagt, von lebenden Eltern und Verwandten darf er nur ſprechen, 
als von folgen, die er einft hatte; alle Erinnerungen muß er durchſtreichen, alle Bande, 
die ihn an die Welt Tnüpfen, löfen; nur im Orden hat er fein Vaterland, in den 
Oberen defielben feine Borfehung. Ganz tnfonderheit aber iſt e8 darauf abgefehen, ihn 
zu beftimmen , daß er fein Vermögen dem Orden zuende. Die erprobten Rovizen 
werden Gehülfen (coadjutores), welche dem Orden dienen, ohne die innerſten Trich« 
federn des großen Maſchinenwerkes, deſſen Bäder fie find, zu kennen. Es gibt für die 
weltlichen Dienfte weltliche Coadjutoren, melde ald Verwalter, Diener, Köche, Hand ⸗ 
arbeiter für die phyfiſchen Bedürfniffe des Ordens forgen. ie diefe, fo legen aud die 
Ropizen für den geiſtlichen Stand nach Ablauf der zwei Prüfungsjahre die drei Moͤnchs ⸗ 
gelübde ab und werden nunmehr Scholaftiter. Fünf Fahre lang obliegen fie in einem 
Soflegium des Ordens dem Studium der Mhetorik, Literatur, Philofophie, Phyfik, 
Mathematit. Hierauf folgt praktiſche Einübung diefer Fächer als Lehrer in einer 
Unterridptöanftalt ; ein vier« biß fecpäjährige8 Studium der Theologie fhlicht Diefe Schr» 
jahre ab, worauf der Jeſuit etwa im einem Alter von 33 Jahren die Prieſterweihe er» 
Tangt, nachdem er in der Regel ſchon zuvor, in einem Alter von 20—25 Jahren, zum 
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gefficen Gondjutor prowsbirt worden HR. Muß der Baht diefer Gondjutoren find Die 
Rertoren der Eoflegien genommen ; auch zu wichtigen Gefchäften des Othens und in. 
fonderheit zu seiffenfepaftfichen Mrbeiten werden fe derwendel 


Im dem Inftitut Diefer geiftlihen Coadjutoren lag die eigentliche Stärke der Gefell« 
ſchaft. Ihnen waren Unftalten und Thätigkeiten, die wie die Eollegien nur bei einer 
unumterbrodenen Anweſenheit gedeihen Tonnten, zugetviefen, während die eigentfichen 
Vrofeſſen Leine bleibende Statt hatten. Im der Bahl der Iepteren werden unterfepieben 
ſolche, welche nur die drei Selübde verbunden mit demjenigen, fi) dem Jugendunterrichte 
au widmen, und foldhe, welche außerdem aud) daB vierte, fid) jeder Miffion des Papfies 
unbedingt zu unterziehen, abgelegt haben (professi trium und quatuor votorum), 
fo daß Rovizen, Scholaſtiker, weltliche und geiftlihe Coadjutoren, Vrofeſſen der drei und 
Vrofeſſen der vier Gelübde die fünf concentriſchen Ringe bilden, die fi um den Mittel- 
punkt des Ganzen, den General, legen. Je äußerlicher der Kreiß ift, welchem ein Mit- 
glied angehört, defto leiter kann e8 dom Orden wieder abgeftoßen werden, und zwar 
ohne fein Vermögen rüderftattet zu befommen. Umgekehrt aber Tann Riemand eigen» 
mãchtig ausſchelden und vermag felbft der Papft aus feiner Machtvollkommenheit die 
Befreiung dom Drbensverbande nicht zu verfügen. Die eigentlichen Ermählten des 
Ordens, die Profeffen der vier Gelübde, aus denen die Oberen hervorgehen, bilden un» 
gefähr den fünfzehnten Theil der ganzen Geſellſchaft (societas professa). Aus ihrer 
Zahl gehen die Miffionäre hervor. Sie lebten im erften Jahrhundert des Veſtehens meift 
nod in vollkommener Armuth in den Profekhäufern, deren Regiment in den Händen 
der Superioren liegt, wie dasjenige der Colleglen und der Rovizenhäufer in denen der 
Rectoren und Rovizenmeifter. Aus der Zahl erprobter und bewährter Exrectoren werben 
die Procuratoren oder Verwalter der weltlichen Angelegenheiten und Borftcher der welt ⸗ 
lien Goadjutoren erwäplt. Die Stelle de Generald vertritt in jeder Provinz der 
$rovincal, von welchem, tie beim Heer, jene ganze Reihe von Abftufungen, die wir 
Tennen gelernt, in genau gegliederter Hierarchte bis zum unterften Rodizen herabgeht. 
Endlich gab es, wie bei jedem anderen Orden, fo auch Bier, fie v d.5. Beltleute, 
welden, ohne daß fle die Ordendgelübde abzulegen brauchten, doch eine gewiſſe Theil» 
nahme an den Gebeten und Berdienften des Ordens gefichert war. So Eonnten bie 
Zefuiten von fi rühmen, daß felbft Fürſten und hohe geiftli—he Würdenträger in ihten 
Liften eingefehrieben geivefen feien, 3. B. die beiden Ferdinande, melhe während de 
dreißigjäßrigen Krieges den deutſchen Kaiſerthron einnahmen. Golden hohen Gönnen 
und Sreunden pflegte der Orden befondere Diplome für das Thellhaberrecht an feinen 
Bnadenſchaͤgen außzuftellen. Bon ihnen, den jefuitifchen Affiltirten mitten im Veltleben. 
müffen übrigens wohl unterfcpieden werden wirkliche Mitglieder des Ordens, denen es 
geftattet wurde, ihre Bugehörigfeit zu demſelben geheim zu halten, und die darum zeite 
wilig von der Beobachtung der Regel dispenfirt wurden, um unter ihrer Berfleidung 
Hr die Intereffen des Ordend um fo wirkſamer thätig fein zu können. 


Die ganze Bertvaltung. Regierung und Juritdiction über die fo organiftrte Gefell- Orten 
ſchaft ruht in den Händen des Generals, weicher die Provinciale, Rectoren und Supe⸗- Mecivlin. 
rioren meift auf drei Iahre ernennt und fortwährend ihre Berichte empfängt. Der 
Vorftcher jedes Haufes hat vollfändige Rataloge zu führen, worin die einzelnen Glieder 
nad Ramen, Alter, Studien, Keſchäftigungen, geiftiger Befähigung daralterifirt 
werden. Die Kataloge gehen jährlich durch den Probincial an den General. Wle 
Monate berichtet der Frobinctal, alle drei Monate ber Superior und der Rovizenmeiſter; 
dazu noch die Rapporte der Rectoren, Miffionäre und zahllofe Privatſchreiben. Auf 
dieſe Beiſe konnte der General für jeden Poften fofort den geeigneten Mann bereit haben. 
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Dean er wor von den perfönlichen Eigenſhaften der Mitglicher, ton dem Stande ber 
Profehhauſer, Cällegien, Provinzen und Mifonen fo unterrichtet, -aid wenn er fe uns 
mittelbar dor Augen hätte. ke bedenklichen Gegenkände wurden üuberdies in einer, 
vom General beffinmten , Zeichenſchrift behandelt. Reben diefer jen Arbeits⸗ 
theifung, auf welcher die Organifation der Aemter beruht, if don nicht minderer 
Wichtigkeit die unandgefepte gegenfeitige Ueberwachung und ſtrammſte Disciplin. Jeder 
Zrfuit muß 8 fi) gefallen laffen, fortwährend beobagptet zu fein; jeder hat mindeftens 
einen Aufpaſſer zur Seite, weicher feine Fehltritte dem Borgefepten denuncirt. Perſön ⸗ 
liche Freundſchaften werden nicht gebulbet. Ale müffen mechfelfeitig bereit fein fh zu 
corrigiren und corrigiren zu laflen, ſich anzuzeigen und anzeigen zu laſſen. Im jedem 
Haufe befinden ſich Syndici und Unterauffeher, melde über alle Vorklommniſſe an die 
Borgefepten Anzeige zu erftatten haben, und diefe vermitteln fle wieder an die zunächſt 
höhere Stelle. &o bildete ih ein unübertroffened Lauer und Spürfyftem aus, in defien 
vielmaſchigem Repe ſich Alles cinfing, was man zu wiſſen brauchte, um jeden Einzelnen 
ganz zu haben. „Dad Regiment — Yagt felbft der Jeſuit Mariana in feinem unten 
u nennenden Bude — if gegründet auf Genfuren und Ungebereien, wodurch fi die 
Galle über den ganzen Körper verbreitet und ihm eine allgemeine Gelbfucht verurfaght.“ 

Die Tendenz der Geſellſchaft, alle ihre Mitglieder gleichſam als ihr Cigenthum zu 
befigen, läßt fi bis in die deiaillirteſten Beftimmungen über Dinge verfolgen, die fonft 
für äußerlich und zufällig gelten. Die vorgeſchriebene Tracht Hafte mit der fonft üblichen 
Möndskleidung nichts gemein, fondern beftand aus langem ſchwatzem Gevand und 
Mantel, mit einer ſchwarzen vierecigen Müpe oder einem flachbodigen Krempenhut. 
Der in diefem Habit wandelnde Iefuit darf fein Haupt nicht frei betvegen, fondern muß 
& mit liter Beugung nad) vornen aufrecht halten , die Augen follen den Boden ſuchen 
und während des Redens nur den unteren Theil des Angefihted des Angeredeten figiren. 
So find Gang, Schritt, Geſticulation, Stimme, Haltung genau regulirt. Diefe 
eonfequente Eingewöhnung in den äußern und innern Gehorfam, die ununterbrochene 
ueberwachung, die nirgends eigenem Belieben Raum Laffende Tagesordnung — dies 
Alles muß dazu führen, daß der Sefuit feine angeborene Eigenthümlichteit mehr und 
mehr abftreift und mit der Ordensphyfiognomie vertauſcht. Was aber au dann noch 
übrig blieb von Differenzen der geiftigen Begabung und Richtung der Anlagen, das 
wurde umgefehrt zur Feäftigften Entrwidelung gebracht und mit beivunderungdtwürdiger 
Kunſt im Intereffe der Ordensziwede auögebeutet. So konnte der Orden die verfhieden« 
artigften Befchäftigungen in ſich vereinigen. &ben diefe Bielfeitigleit der Betriebfamteit, 
modurd ex ſich des gefammten Lebens bemädhtigte, bildete feine Stärke, Den Einen 
gefattete man ein frommes Klofterleben, um die Verdienfte des Ordens im Simmel und 
das Gewicht feiner Heiligkeit auf Erden zu mehren, Andere lebten in wiſſenſchaftlicher 
Mufe und veröffentlichten ganze Bibliotpefen von Streitſchriften und Abhandlungen 
über Aftronomie, Optik, Chronologie, Geſchichte, Fatriftit, Dogmatik, Ethik u. f. [4 
Bieder Andere leiteten den Unterricht der Jugend. Die Klügften und Beinften fuchten 
eine einflußreije Wirkfamteit in Baläften und an Höfen. Feurige Redner wirkten als 
Vrediger ber Inneren Miffon, martgriumsfächtige Giferer zogen als Heidenbelehrer in 
feemde Welttheile. &o waren fie Alles, was man mollte, Prediger, Schriftfteller, 
Beofefforen, Lehrmeifter der Iugend, Hofmeifter der Prinzen, Weichtväter der Fürften, 
Minifter der Könige — Alles fie allein: ‚‚Solipsi‘‘ nannten fie fi ſelbſt. „Bine 
ſolche Bereinigung — fagt Rante — von hinreichender Wiffenfhaft und unermüd- 
lichem Eifer, von Studien und Neberredung, Pomp und Kaſteiung, von Ausbreitung 
über die Welt und Einheit bee leitenden Geſichts punkte iftand; weder früher noch fpäter 
in der Welt geweſen. ESie waren fleiktg und phantaſtiſch, weittiug und voll Enihuſias⸗ 
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meh, anftändige Beute, Denen man ah gern näherte, ale perfärliches Auterefie; einer. 
beförberke den ambern. Kein Wunder, wenn eb ihnen gelang.“ 


5. Grundfäge und Progis. 

&in fo fein berechneter, kunſtwoll gegliederte Organismus, wie die Bar, 
faffung des Jeſuitenordens ihn darfelkt, ſucht felbitverftänblich fein Biel nicht 
ſowohl in der Pflege des inmerm Lebens, ald im ber äußern That. Richt im ber 
beſchaulichen Stile der Belle, ſondern in ber Welt findet der Orden den ent · 
ſprechenden Schauplag feiner Wirkfamfeit. Es waren daher feine Angehörigen 
nit, wie die anderen Mönche, an einen beftunmten Ort gebunden, ſondern fie 
mußten als ein allzeit mobiles Heer ſtets beseit fein, ſich ſchiden zu laſſen, wohin 
der General für gut fand. Groß amd ſchwierig war aber auch Die Aufgabe, 
weiche der Geſellſchaft Jeſu zugefallen war. Wiedereroherung der europäiichen 
Geſellſchaft für das Papſtthum, Reftauration und Ausbreitung des mittelalter« 
lichen Katholicismus, Hertſchaft der Kirche über den Staat, Belämpfung des 
Vroteſtantismus und Unterbrücung der durch die Reformation ind Volk zinge- 
drungenen @eißeßfreiheit — Das find die praktiſchen Zwece des Ordens, die ex. 
mit unermädlicher Conſequenz verfolgt. Im biefem Jutereſſe bat er die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Wege betreten, aber auch je länger, je mehr, den urſprũnglichen 
Abfiten feiner frommen Stifter zuwider, deu Geifte der politischen Berechnung 
Eingang geftottet, welcher bie Intrigue und. Gewalt als die mãchtigſten Hebel für 
die Exreichung der angeftrehten Biele keunen lernte und anpfahl. Die ſchlinnnſte 
Entartung eines ſolchen Ordens war ein unberweidliches Crgebuiß jener geiftigen 
Noturanlage, fie lag ſchen gegeben in. dem ganzen, fein Daſein bedingenden 
Zwede, deun ein eorrumpirtes Syſiem Tann mit Mitteln der Wahrheit und Moral 
nicht vertheidigt werben. Irgendwo and irgendwann wird an die Stelle der 
naiven Begeifterung die bewudte Untyahrheit, bie Befletung der inuerfien Ges 
finnung treten. Unrettbar verfiel der Geiſt des Jeſuitenthums der Weltlichteit. 
Die Armuth fhien Bald nur noch zum Hohn auf feiner Fahne zu ftehen. Denn 
nachdem die Sefuiten einmal gefunden hatten, es fei kein weſentlicher Unterfchied, 
den Acer mit eigener Hand zu bauen, wie bie älteren Mönde gethan, und 
Pre ge widmeten fie ſich ben Tepteren bald mit allem Fleiß, 

fie bezogen zulcht Meffen mit ihrer Waare, und bei dem engen Berhältnifie der 
verfchiedenen Gollegien bilbete ſich das Wechſelgeſchaft durch fie aus. Der General 
Sn Borgia, welcher noch betend regierte, gab in einem encptlifchen Schreiben . 

der Befürdjtung Ausdruck, e werde eine Zeit kommen, ba der Jeſuitenorden in 
Ehrgeiz und Stolz entarte, und ſelbſt Aquanina geſtond, daß die Krankheiten 
der Weltfichfeit und des Haſchens nach Hoftgunft fich bei ben Beinen eingefchlichen 
hätten. Vergebens hatten Ignatius und die fünfte Generalcotigregation davor 
getarnt, fich mit Stantsgejcjäften und weltlichen Dingen zu befaffen. Die Hertſch⸗ 
ſucht verihlang bald ale religiöfen Motive, und ſchon Carl Borsomeo und 
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Siemens VIEL. ſprechen ſich deshalb aufs [chärffte über das Treiben der Jeſuiten 
ihrer Zeit aus. Aber der Beruf des Ordens als fireitende Miliz der Kirche jelbft 
drängte feine Glieder mit verhängnißvoller Rothiendigfeit in diefe Bahnen. 

Der Orden felbft wiederholte e8 unabläßig, daß er Alles zu größerer Ehre 
Gottes (ad majorem Dei gloriam) unternehme und ausführe. Run befteht 
aber bie Ehre Gottes nad} jefuitiicher Anficht in feiner Herrſchaft über bie Welt, 
und da Gott nur in der Kirche waltet, Die Kirche aber im Papftthum ſich con« 
centrirt, fo geftaltet ih die Ehre Gottes praktiſch zur Glorie des Papftes um, 
durch melden Gott als feinen Bicar die Kirche und die Welt regirt. Demnach 
iſt der beſprochene Grundſaß identiſch mit dem Gelübde an den Papft, welches 
der Orden als viertes den drei Möndhsgelübden hinzugefügt hatte. Ju dieſem 
Sinne hat die Geſellſchaft Jeſu vielleicht länger als zwei Jahrhunderte hindurch 
die Geſchicke ber Welt zu leiten’ verſucht und jebenfalls einen Einfluß auf das 
politifhe Leben von fo weitreichender Bedeutung geübt wie niemals ein anderer 
Orden. Ihre ganze Kraft ſetzte fie dafür ein, dem Befehle des römifchen Papftes 
einen ſtarken und ſtets gefügigen Arm in einer katholiſchen Weltmonarchie, fei es 
der fpanifchen, wie der urfprüngliche Plan war, fei es ber framgöfiſchen, wie feit 
Aquaviva's Zeiten verfucht wurde, zu beſchaffen. Keine Anftrengung und fein 
Opfer war ihr um dieſes Zieles willen zu groß. Jener Inftinkt ber Welter« 
oberung und Weltbeherrfhung, welcher aus dem römiſchen Weltreich in bie 
römische Weltkirche übergegangen iſt, hat ſich innerhalb der Iepteren feit den Tagen 
der Reformation feinen fo wirkungskräftigen Ausbrud mehr zu verſchaffen ge- 
mußt, wie den Jeſuitenorden, tweldher, während er Reher und Schismatiker 
Juden und Heiden belehrt und ganze Länder, die der päpftlihen Hertſchaft ver · 
loren gegangen waren, wieder getoinnt, zugleich auch die ganze Bilbung ber 
tatholiſchen Voller und das Gewiſſen ihrer Fürften ienkt, überhaupt auf die 
Politik Europa’s immer entſcheidungsvoller einwirkt. 


Nechtaphilo ⸗ Daß dem Orden ſolche Leiſtungen möglich waren, könnte inſofern auffallen, als 
Ir Hiyel feine Grundfäge nichts weniger als dazu angethan waren, eine gefunde ſtaatliche Kolitit 
Orbens. zu befördern. Niemals find die Gonfequenzen der theokratiſchen Unfprüde des Bapfl- 
ihums der ſtaatlichen Machtſphaͤre gegenüber mit fo rüdfichtslofer Schroffheit geltend 
gemacht worben, wie es jept bon Seiten der jefuitifchen Theologen geſchah, und zwar 
1625. gleicher Weiſe ſowohl von denen, melde wie Santarelli mit Approbation bed Gene - 
rals lehrte, dem Bapfte eine directe und abfolute Gewalt aud in zeitlichen Dingen 
Aıfons als zuerfannten, als aud von den diplomatiſcher Geſchulten, melde, wie Salmeron, 
meron 5 Bellarmin und Molina, der veränderten politiſchen Weltiage infofern Rechnung 
"trugen, als fie nur eine indirecte Gewalt des Papfteb in weltlichen Dingen behaupteten. 
Hanenan Ein Hauptvertreter der Ordenspolitik auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft war Sranı 
MEIN. Syarez aus Granada. Die 23 Boliobände feiner Werke umfafen die ariftotelifge 
Philoſophie und ſcholaſtiſche Theologie. Er galt als erfter Lehrer, ald Wunder und 
Orakel feiner Beit,, und die Lobhudeleien feined Ordens haben reichlich ergänzt, mas 
perfönlice Leiftungen etwa noch bermiffen ließen. In der Übrigen Kirche freilich hat ber 

Ruf feiner Redtgläubigfeit, tropdem daß er alle theologiſchen Bragen erſt der Jungfrau 
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Maria zur Entſcheidung vorlegte, che er fie behandelte, dadurch einen Stoß erlitten, 
daß er fih im der Gnadenfrage nahe zu Molina hielt oder wenigfens ein unnüge und 
unhaltbares Mittelding zwiſchen diefem und der thomiftifhen Lehre ſchuf. Was er aber 

fo als Srfinder des fogenannten Congruibmusd fehlte, machte er dadurch wieder gut, 

daß er, ald Paul V. den engliſchen Katholiken den Treueid, melden Jakob I. von 
ihnen verlangt hatte, verbot, auf Geiten deb Fapfkes trat'und den Grundfag dertheie 
digte , da der Vapft eine Bvangsgewalt über weltliche Büren beſthe und namentlich 
häretifche abfepen, ihre Unterthanen vom · Cide der Treue entbinden könne. Dafür ber 
dankte fi zwar der Papſt in einem eigenen Handſchreiben bei dem großen Icfuitentpeo« 1613. 
logen in Spanien, gleichwohl aber wurde deſſen Buch nicht blos in London, fondern 161. 
aud in Paris verbrannt. 

&anz in Uebereinfttunmung mit Suarez befand ſich in diefer Frage die größte 
aller gelehrten Yuteritäten, über welche der SIefuitenorden zu derfügen gehabt hat, 
Robert Bellarmin, gebürtig aus Toscana, ein Mann von feiner, claffiicher Bil+ Robert Beu- 
dung, weldher mit Reihtigteit Iateinifche Berfe bicptete und tancrhalb deb Iefuitenardens “ran e"2 
mehr die ſcholaſtiſch verſtändige Richtung gegenüber. ber myſtiſchen GSluth der Spanier, 
aber auch bezũglich der Gnadenfrage mehr alß diefe den thomiſtiſchen Standpunft ver⸗ 
trat. Un der Univerfität Löwen, wo er zuerſt wirkte, verfcpaffte er ſich eine umfaflende 
Kenntnip von ber großen Gontroverfe mit den Proteſtauten. Dies war Beranlaflung, 
daß ihn Gregor XII. mit dem Auftzage, über diefen Gegeufand tm Collegium Ros 
manum Borlefungen zu halten, nad Rom rief, mo er nunmehr allmählich feine „Diß- 
putationen gegen die gleichzeitigen Haͤretiker· berausgab — ein Bud, welches noch 1ssı-0s. 
heute in der katholiſchen Kirche als cin Werk erften Rangs, als authentiſche Darlegung 
des römifchen Lehtſyſtems benupt wird und feinen Berfafler in den Ruf deB eigentüchen 
Rormaldogrnatiters gebracht hat. Die dur Ordnung und Klarheit, wie buch eine 
gewiffe Maßigung des Ausdruds auögezeichnete Schrift hat auch in proteſtantiſchen Kreifen 
Auffehen erregt und eine Unmafle von Erwiderungen hervorgerufen. Glelchwohl hat 
Sigtus V. denjenigen Theil, worin Bellarmin dem Papfte nur indireete Gewalt über Welt 
liches vindicirte, auf den Indez ſehen laſſen; unter Clemens VILL. aber wurde Bellarmin 1590. 
Sardinal umd Erzbiſchof von Tapua, und nach deſſen Tode wäre er, men man nicht 1602. 
die Macht feined Ordens gefürdptet hätte, leicht Vapſt geworden. In feiner gefhwägigen 1008. 
und ruhmredigen Selbſtbiographie, womit er feine zukünftige Ranontfation vorzubereiten 
gedachte, verzeiht er feinen Feinden diefe Unbil. In der Tat blieb er ftet ein treuer 
Anwalt von Paul’s V. Politik gegen Jalob I. und Die Republit Benedig und cin 
egtremer Bertheidiger der päpftlichen Unfehlbarkeit. So fehr tritt bei ihm die Ieptere an 
die Stelle des individuellen Gewiffens , daß der vapſt auch bezüglich des Gittengefepes 
nicht irren Tann; waß er befiehlt, fei ſchlechthin gut, maß er verbietet, ſchlechthin Sünde. 

Im Uebrigen nahmen die Rats und reiptäphilofophifgen Tpeorien der Gefel» 
ſchaft Iefu ſchon bei Bellarmin, noch mehe in der unter Approbation des Ordens er» 
ſchienenen Schrift des Roffeus oder Rainold, jene Wendung nad) dem Principe 1502. 
der Bollsfouderänetät und ded geſellſchaftlichen Vertrags, wodurch fie den Ideen 
Roufleau’s den Weg bereiteten. Um nämlich den Fürften jede Möglichkeit zu entziehen, 
ſich nach Anlettung der Reformatoren ein göttliche Recht an ſich abgeſehen von ber 
2egitimation durd) die Kirche, zu pindieiren, erfand man jefultifcher Geits ein Syſtem 
des Raturrechts, wonach der Staat aus dem, den Menſchen von Ratur eingeprägten 
Seſellſchaftstrieb, Yürftentfum und Obrigkeit lediglich aus Wahl feitens des Bolteh 
hervorgegangen, alle weltliche Ordnung mithin im Gegenfape zur göttlihen nur „von 
unten” entſtanden wäre. Gelbftverftändli Tönne das Volk eine im Grunde nur ihm 
felbf zuflchende Macht an Einen oder.an Mehrere übertragen, ebenfo gewiß aber auf 
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wicher an Tab zurhänchmen. ie auf dieſe Yeife aus der Wahl deb Bolkeb, fo ent- 
fpringe die fürilihe Gcwait aubererfcit6 freilich and der Ganction der Rirhe, fofern 
—2 


Adrauneamordes 
Juan Mo war dies derſelbe Juan Marlana, welcher nicht blos cine berũhmte Geſchichte Spa 
viana 19%" niens, fondern im Den Beiten der fpanifdien Auflehmung gegen Yguaviva's Genrralat 
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mirter Keyer habe Das Buch gefäjrichen, um dem Orden zu ſchaden. Ind doch hatte 

Rariana nur muthig formulirt, was in ber Pragis der römifhen Curle und der 

jefuttfäjen Poli längft Uebung gaverden war. it ob der genannte Möcher 

‚Heinrich‘ 8 IN. wurde von den Iefuiten decherrlicht, auch Barriere nd Ghätel, melde 

die erfen Attentate auf Heincich IV. Berfuchten, und nicht minder dee Mörder des 

Srinzen von Oranien, Bafthafar Gerard, waren von Iefuiten in ihrem Vorhaben bes 

flärft worden. Dieſelben waren es auch, die ihre Hände bekändig bei den Morbplanen 

gegen das Leben der Königin Elifabeth mit im Gpidle Hatten. \erabe ihr gegenüber 

bewieſen Allen und Parfond, daß jede Ration unter Umftänden vom Papfe nicht blos 

der Piücht des Gehorſams entbtmden, fondern geradezu zur Webellion verpflichtet 
werden könne. 

Moral veh Bie der Iefwitensrden durch feine ganze Tendenz der unverfühnlihe Feind des 

Dress. eonfeffionellen Friedens, durch feine Lehewirtſameit der Widerfacher aller Geiſtesfreihen 

und Bolfdauftlärang war, fo durch die Ridtung. in weicher ex die üeologife Moral 

anbauir, der Brrmichter von Treu und Glauben. Cine ſchon im fünfgehnten Jahr⸗ 
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hundert zumeit von Dominicanern angehahrte, die Bände Sande in den 


Motive, welche den ungeheuren Sefolg der Geſellſchaft Jeſu erflären. Ausdrüdiih und 

im froffften Gegenfape zu den Forderungen des Froteftantismus wurde erflärt, daß 

die Borberung einer den ganzen Menſchen erfafienden Gottedliebe Ihn in bleſem fterblichen 

Leben nichts angebe, dieimehe zu den überfpannten Forderungen gehöre. Einer der eıfien Kane 
Moralifen und Gafsifen ded Ordens, Söcohar and Valladolid, Ichrt, daß ch genäge Ger. 

von fünf zu fünf Jahren „einen Act der Siebe zu Gott zu etweden.; aud) die Korderung — — 
der Buße und Reue wurde faſt zu den gänzlich überflüffigen Dingen gezählt. Der Bing 
Wunſch, man möchte Reue empfinden Tönnen, genügt nad Fillincio zur Abfolution. She 
Balentia aber, derfelbe Iefwit, welcher im Gnadenftreite wiſſentlich gefäkfchte Ant ® ala 
gaben deb Huguftinws produeiete, meinte, ein — ſa eher ein Hinderniß, t 

ds eine Bedingung für den richtigen Sacramentagenuß. Gin Gaupffap, worauf als 

auf etwas Reuch, die jeſuitiſche Moral fih viel zu gut thut, lautete dahin, daß Sünde 

nur da dorliege, wo vollRändiges Beinuktjein um die Verwerflichteit einer Handlung mit 
doltommener Beiftimmung de& Willens zufanmentreffe, fo daß alfo was in Eile und 
Leidenfcjaft gefchieht fefbfkverftänbtidh ſtraffrei If; ebenfo was nicht mit der Abicht zu 
fündigen begangen wird. Ye weniger man bei einer Uebelthat an Gott bit, deſto 
berzeiblicher wird fie. Se vicht maũ aus Gevohnpeit fündigt, dafo weniger Shhuld hat 

man. Golheridi, Lehren waren fo ſchlau auf die Schwaͤchen der meniclihen Natur bes 

zeipnet, dap fie veißenden Abfap unter Gebildeten und Ungebildeten, namentlich aber 

bei den entnervten Raturen In den höhern Ständen fanden. Aber nicht blos alle Bes 

gierden und Lüfte, aud alle Heimtüden und Bosheiten, deren die menſchliche Ratım 

fähig ift, wurden mit dem Mantel der Liebe zugededt. Bisac der Orundſaß. daß der . 
Bwec die Mittel Häilige, iR, fo ſehr er mem Diben, deſſen ganzes Wefen in Mittel und 

Bude zerſel. Iin Wigte ſteden mußte, ſchwerlich je in diefer Radtfeit, ohne jedwede 
Sautele, Bingeflellt worden; wohl aber lehrten der Spanier &scobar und Bufen- 
baum, ein in Köln, Hildesheim und Münfer wirffamer Iefuit, welcher das nädft eche 
Escobar gebrauchteſte jefuitifcge Moralcompendium geſchrieben hat, daß nur ber gwed 

den hand iungen die fitliche Befäpeffenheit gebe, fo daß bei guten gwecen nur gute, bei 
ſchlechten une ſchlechte Handlangen begangen werden Tönnten. Go hat eb namentlich 

nichts auf fd, tmehm der. Medende um eines guten oder aud nur erlaubten Zweckes 

willen eine Autwort, ein Verſprechen oder einen Eid im ſtillen Herzen willkürlich auf 

einen engeren Sinn befhränkt, als der Wortlaut anzunehmen geftattet,, ober wenn er 

eine Zuſage ſtillſchwelgend bon Bedingungen abhängig macht, welche derjenige, welchem 

Me gegeben moteb, nicht kennt (teservatio mentalis). Damit hängt zufammen. ber 
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Grundfag der Amphibolle, nad) welchem eh gerechtſertigt erfeint, wenn man A ab- 
Wötlid, eine zweideutigen Ausdruds bedient, um Andere zur Vahrung deB eigenen 
Sntereſſes irre zu leiten. Ueberhaupt gibt c8 faſt keine Sünde, die man nicht begehen 
dürfte, wenn es ſich darum handelt, einen erheblichen Rachtheil vom ſich abzuwehren. 
Die angefehenkten Moraliſten des Ordens haben in diefer Beziehung wahrhaft uns 

tler geheuerliche Behauptungen aufgeftellt. Rad Leonhard Leß darf ein Bankcottirer 

N fo viel von feinen Gütern für ſich behalten, als er braucht, um mit feiner Bamilie an» 
Gabriel Rändig leben zu können. Rah Gabriel Basquez braucht ein Kaufınann, mwelder 
kr oe mehr Geld als ihm gehört empfangen hat, dasfelbe,. fobald er e8 einmal mit dem fei- 
Thomas nigen vermifcht, nicht mehr herauszubezahlen. Rad Thomas Sanchez darf nıan 
PER 1 nicht blos unter Umftänden fi) duelliren, fondern auch feinen Feind, um ihm micht in 
die Lage zu fepen, im Duell einen Mord zu begehen, vorher heimlich umbringen. Rod 
berüchtigter iR Sanchez durch fein Buch über die The geworden, wie denn an Entfgpul« 

digungen für Gefchlehtsfünden die jefuitifchen Movalbücher geradezu unerfpöpflih find. 

Beltwirk Da fein Buch von Mitgliedern des Ordens ohne Approbation der Obern 

famteit erſcheinen darf, am wenigſten felbftverftändlich Werke, welche zur Grundlage bei 
Borlefungen und zur Rorm bei der feelforgerlichen Pragis dienen follen, find 
dieſe Doctrinen als ſolche zu betrachten, wofür die ganze Geſellſchaft einfteht. 
Gleichwohl würde man irre gehen, wenn man barum ber lepteren eine daͤmo⸗ 
niſche Luft am Weißbrennen aller fittlichen Laſter zuſchreiben wollte; auch hier | 
mar es vielmehr einfach der Inftintt ber Imemäßigkeit, welcher ſich Geltung 
verſchaffte. Angefichts des Proteftantisinus, welcher das im Dienfte der Kirche 
fo unfhäßbare, dem Einzelnen aber gleichwohl oft fo läftige Iuftitut der Obren- | 
beichte ganz aufgegeben Hatte, ſchien e8 geboten, dieſes Joch, zwar nicht zu ent- 
fernen, vielmehr wieder moͤglichſt allgemein, zugleich aber auch moͤglichſt leicht 
und fanft, namentlich aud) für die Vornehmen und Mächtigen der Welt weniger 
drüdend und möglihft bequein zu machen. Der Orden accommodirte fih auch 
hier lediglich den Beit- und Weltverhältniffen. Dazu kam die erflärliche Eitel- 
feit, die gefuchteften Beichtväter zu liefern. Durch bie Jeſuiten ift die Beichte, 
nachdem ihr die Reformation einen Fräftigen Stoß verſeht hatte, wieder in all. 
gemeine Aufnahine in der katholiſchen Kirche gekommen. Die unbedingte Wahrung | 
1000. des Beichtgeheimniſſes ſchaärfte Aquabiva allen Prieftern ein, und nicht minder 
. forgfältig wurden fie Darauf eingefhult, Fürſten und Vornehme an ihre Beicht- 
frühfe zu feffeln. Eben dazu diente die Eafuiftil. Auf ſolchem Wege fiherte 
fich der Orden die wichtigen Stellen der Gewiſſensrãthe an den Höfen und befeftigte 
dem geſammten übrigen, an den herkömmlichen fittlihen Begriffen fefthaltenden 
Klerus gegenüber feinen Einfluß in ber höhern Geſellſchaft, die ſich von ihnen ihre | 
Sünden immer wieder vergeben ließ. „ES ift die gewandte Kunft — fo rũhmt 
das Iubiläumsbud von 1640 — und Betriebfamkeit einer ſinnreichen Liebe, 
melde mit dieſem füßen Zauber die Wiberftrebenden angreift und fie fi und 
Gott miedergiebt." Daß der Beihtvater dem Sünder die Sache nicht fchmer | 
machen dürfe, ift darum auch das A und O aller bezüglicden Anweiſungen bei 
Billincio, Escobar u. A., und fo wußten die Iefuiten auch bei paffenden 
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Gelegenheiten ſtets die Menſchen darauf hinzuweiſen, wie prompt und billig das 
Geichäft der Sündenvergebumg bei ihnen betrieben werde. 

Während die Ordenstheologen, wo es galt, bie Seelen von der prote- 
ſtantiſchen Glaubenslehre abzuführen und fie zu getöhnen, ihr Heil auf dem 
Wege der Beichte und der verdienftlichen Werke zu ſuchen, den vulgären Menfchen- 
verftand zu Hülfe riefen und in diefer Richtung namentlich, wie ſchon gezeigt, Die 
Dogmen von der Gnade, dem Berdienft und der Borherbeftimmung einer rein 
verſtandesmãßigen Behandlung untertvarfen, huldigten fie auf anderen Gebieten 
gleichzeitig der craffeften Phantaftit, recht ald ob Rationalismus und Mberglauben 
die beiden in erfter Linie zu berüdfichtigenden Grundbeftandtheile der menfch- 
lichen Ratur bildeten. Als fruchtbares Princip des Aberglaubens war nament- 
lic) ein auf die Spipe getriebener Mariencultus wirffam. Ignatius felber war, 
wie die Iubiläumsfchrift verfichert, „ein Werk der Jungfrau“; „ihr verdankt die 
Geſellſchaft ſich felbft". So ũberwucherte benn bald der rohefte, gefehmadlofeite 
und finnlich anſtößigſte Mariencultus bei den Jeſuiten den ganzen Gotteßbienft ; 
unermũdlich waren fie in der Erfindung neuer Devotionen der Jungfrau, die fie 
mit großem Pomp und finnlihem Reiz ausftatteten. Ein fichendes Thema in 
ihren Predigten und Erbauungsbikhern wurde es, daß es ſchwer fei durch 
Chriſtus, leicht durch Maria felig zu werden. Aber auch fonft fand aller Hei⸗ 
ligen«, Bilder und Reliquiendienft die eifrigſte Unterftügung, Fortbildung und 
Berbreitung durch die Jefuiten. Sie producirten Wundergeſchichten, Talismane 
und Fetiſche in Menge und fuchten damit auf die Phantafie des gedantenlofen 
Boltes zu wirken. Auch den ganzen Unfug des Ablaßweſens vertheidigten fie 
aufs Rene, und nicht minder unermüdlich waren fie im Abhalten von Pro- 
ceſſionen, Wallfahrten und frommen Feſten, mobei es nicht am draſtiſchen 
Mitteln, religiöfen Gaukeleien und himunliſchen Erſcheinungen allee Art zu 
fehlen pflegte. 


6. Rirchliche Machtſtellang. 


So ſtand zu Ende der uns in dieſem Bande beſchaͤftigenden Periode der 
Jeſuitenorden als eine gigantiihe Schöpfung unheimlichſten Gepräges vollendet 
da. Im Bezug auf Iugendunterricht hatten fie die Thätigfeit der alten Bene 
dietiner, in Bezug auf Belehrung und Befämpfung der Keper die Dominicamer, 
in Bezug auf Seelforge und Werke der Barınkerzigfeit die Branciscaner zum 
Mufter genommen und alle dieſe Vorbilder weit hinter ſich gelaſſen. Infonder- 
heit waren fie in Börderung des Mberglaubens und des roh finnlihen Cultus 
hinter feinem Vettelorden zurüdgeblieben, ihre von den Dominicanern über- 
tommenen, marianifchen Gongregationen waren ein gefügiges Mittel, auch die 
weltliche Geſellſchaft zu beherrichen und an bie Intereffen des Ordens zu nüpfen. 
Inden fie fo alle Kräfte der Mönchsorden in ſich vereinigten, wollten fie felbit 
fein Möndsorden fein. Sie tragen fein Kloſterkleid, fie können ihre Tracht 
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vonagn , ofle Chpwerfälligteiten und Gemmungen der alten Möncäregein find 
ntemschen Was fie ſo von allem, anf diejen Gebiet je Dagaseienen unter 
(Ass, war chen zuletzt jener emiment pelitiche Charakter, —— be gem 
‚u ser Pehiunung aufgingen , Die firdlichen und weltlichen Mochtanſprũche bes 
opus zu vertreten. Wie mie ein ambrer Ürben vorher oder nachher, in 
dorum as die Geſellſchaft Jeſu ſeitens der Päpfte mit Privilegien, Subulgenzen 
ua Gprmtionen begünftigt worden. Bam allen Abgaben if fie befreit ſowohl 
sen Papft ald den Zürften gegemüber, feinem weltlichen Sonverãn finb fie unter- 
worfen, is allen Zändern Dürfen fie Handel und Baufgeiäfte treiben, alle ihre 
Ccqhenlungen find gültig; alademifdhe Grade theilt der General aus wie jede 
Uniwerfität, an allen Univerfitäten dürfen die Proiefloren des Ordens lehren. 
Der Orden ift im Befige der größten Iuduigenzen und volitounmener Ablaffe 
igen fieht jede Urt vos Dispenfatien zu Gebote, fo deß ferse Mitglieder in alle 
Berhältuiffe des Lebens eindringen und ſich vellfourmen frei bewegen können. 
Kein Interbiet bindet fie. Alles was gegen fie wmtermommmen wurde, iſt ſchon 
im Boreus für nichtig erflärt. Ja fogar im Gegenjage gegen mögliche päpflice 

171. Burkdnahme hat Pins V. alle Privilegien des Ordens für unbeihränft und 
unwiderruflich erflärt. Auch andere Päpfe gingen foweit, ſich felbR jede etwa 
nöthig fallende Reform des Ordens zum boraus zu verbieten, fo daß der Iepiere 
innerhalb der latholiſchen Welt in der That eine abſolute Ausmahnöellung ein- 
nimmt, welhe deun auch nicht verfehlt hat, den Reid und die Eiferfucht der 
übeigen Orden ſowie der Biichöfe und der Umiverfitäten gegen ihn vege gu halten. 
Die Päpfte hatten ihn zu einem eigenen unabhängigen Staat in der Kirche gemacht, 
um auf ihn ige abſolutes Regiment zu füpen. Sein Wunder, daß die Iufü- 
tution Loholas die Herrſchaft über Die Kirche errang und dieſelbe je länger je 
mehe im Jutereſſe eines infalibilinijden Papaliyfems ausbeutete. Seither 
trug der römifche Katholicismus mit mche ober weniger Ausſchlieblichkeit bad 
Gepräge bes Icjuitisnns. 

Gleichwohl ifi nie ein Jeſnit Papſt getvorden, und auch Earbinäle wie 
Bellarmin erſcheinen nur als Ausnahmen. Wit kluger Selbſtwerleugnung 
ſchloffen ſich die Jeſuiten jelbR won allen feilen Memtern und Würden in der 
Kirdye ank, Damit der Zeue des Bundes nie Durch ein auderes Streben gefährdet 
werde. Durch Privatehegeiz Könnte der Eifer für den Orden leicht geſchwächt 
werden. Rur ausaahmaweiſe konnte der General die Erlaubniß zur Annahme 
einer geihlihen Würde ertheiln. Damit trat der Betreffende ans dem Orden 
aus und blieb benrfelben body zugleich auch wieder verbunden , denn er mußte vor 
Gott geloben, andy nach der Annahme ber Prälatur zu jeder Zeit auf den Rath, 
—— zu hören und denſelben wo möglich zur Ausführung bringen 
zu wol 

Men tanın es der Gelellihaft Jeſu nicht verargen, wenn fie im Hinblide 
auf Die ungeheuern Erfolge, die fie in kurzer Zeit erzielt hat, bald ganz erfüllt . 
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mar von ihrer unerfeplichen Wichtigleit für des Papfttfum. Go fehr ſchien ihe 
bie Förderung der Ordenbinterreſſen mit demjenigen des Papftes felbit zuſammen · 
zufallen, daß fie dieſelbe Rücfichts lofigkeit, welche fie den übrigen Orden gegen- 
über in der Kirche an Tag legte, unter Umftänden auch gegen das Papftthum 
tehrte, 100 dieſes Miene machte, ihren Ausichreitungen entgegentreten zu wollen. 
Die fehlagenbften Belege hierfür bietet die Geſellſchaft ber jefuitifchen Miſſionen 
in China und in Indien. Die Iefuiten verehrten und vergöttlichten ben Pupft, 
wenn er Beweiſe gab von dem Beroußtfein feiner Verpflichtungen ihnen gegenüber; 
fie mißachteten und verhöhnten ihn, wenn er feine Selbjtändigteit ihnen gegenüber 
zu wahren oder gar timtfächlich zu erweiſen verſuchte. Als Sixtus V. ihnen 
ihren Ramen nehmen, ald Clemen s VII. ihre Gnadenlehre verurtheilen wollte, 
prophezeite Bellagmin beidemal mit Erfolg den baldigen Tod dieſer Päpfte, 
und ald Paul V. Miene machte, in dem Streite über Gnade und Verdienſt 
den Dominicauern Recht zu geben, drohte ihm Aquaviba mit den Federn von 
1000 Jeſuiten. Bergeblich verboten ihnen mehrere Päpfte Handel und Geſchaͤfte. 
Und wie bie Jeſuiten in ſolchen Fällen ſich nicht an den PBapft kehrten, fo reſpet ⸗ 
tirten fie aud) fonft feine Autorität mehr innerhalb der Kirche, ja die Ieptere felbft 
war für fie nur infofern vorhanden und berechtigt, als fie ganz das Bepräge 
ihre Geiſtes fih aufdriuten ließ. Inſonderheit legten fie gegenüber den bifchöf- 
lichen Würden und Gerechtſamen nicht felten eine Mißachtung änferfien Grades 
an den Tag, fo daß bald der gefammte Epiſtopat, ber Erzbiſchof Borromeo 
an feiner Spige, gegen bie Iefuiten verſchworen war. Das Leben z. B. bes 
ehrrwürdigen Biſchofs Johann Palafor von Angelopolis in Mexico geftaltete fich 
durch die Feindſchaft der Iefuiten zu einem beftändigen Martyrium, und zuleßt 
brachten fie ihn auch noch um die beabfichtigte Ranonifation. 

Bo möglich noch verhaßter als bie Anfprüche des Epiffopats war ihnen 
der Betrieb ber Theologie durch den Weltklerus und an Univerfitäten, wo bie 
Berührung mit dem Geiſte freier Wiſſenſchaftlichteit unvermeidlich ſchien. Nur 
ſich felbft trauten fie die unfehlbar fihere Nebung der großen Kunft zu, den er⸗ 
wachten Biffens- und Sorfchungstrieb der Menſchheit in die richtigen Bahnen zu 
leiten und ganz im Intereffe der Kirche zu verwerthen. Hatte der ältere Hu ⸗ 
manismus fid) entweder durch die claſſiſchen Studien dem Chriſtenthum ganz 
entfrembdet oder aber vorbereitend und nachſchaffend im Pienfte der Reformation 
gearbeitet, fo ſchlugen die Sejuiten einen neuen Weg ein, indem fie zwar im 
Gegenfage zu früheren Monchsorden, melde ihre Sache ganz nur auf religiöfen 
Eifer und Höfterlihe Frömmigkeit gegründet hatten, die zeitgemäßen Wiffen- 
ſchaften im ihren Bereich zogen, dies aber doch nur in dem Sinne und Geiſte 
thaten, als bie noch faft ganz unfelbftändige, an Autoritäten hangende, blos 
formelle Bildung ergielende Methode der damaligen Wifſenſchaftlichkeit eine 
geeignete Borfchule für die höchſte Reiftung der Unterwerfung des geſammten Dent- 
vermögens unter ben Gehorſam der Kirche zu bieten ſchien. Auf ber einen Seite 
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concept zu berrüden drohten, fo verwendete er fofort gerade feine beften Köpfe zur 
Bekämpfung derfelben. &o hatte Pater Scheiner in Ingolfadt die Sonnenfleden 
und die Erabanten des Jupiter entdedt, mußte aber gleichwohl gegen eigene beſſere Ein- 
fit das Topernifanifche Weltſhſtem belämpfen, und Bellarmin war die Seele der 
Verfolgung gegen Galilei. 


7. Erziefungswefen. 


Am arakteriftifchften fpiegelt fi) der wiſſenſchaftliche Geift des Jeſuiten ⸗ 
ordens in feinem Unterrichts· und Erziehungsweſen ab. Don Anfang an hatte 
er auf die Erziehung und Bildung der heranreifenden Generationen jein Augen- 
mer? gerichtet und das Gelübde des Jugendunterrichtes in feine Ordensregel aufs 
genommen. Er ift diefem Gelübde treu geblieben und bat von ber Volkeſchule 
bis herauf zur Univerfität erfolgreich in das Unterrichts. und Erziehungsweſen 
der europäifchen Völler eingegriffen. Die VBermädtniffe und Schenkungen, 
welche er zu erwirlen wußte, dienten vorzugsweiſe zur Gründung von Collegien 
und Seminarien. Der fteigende Reichthum erleichterte die Errichtung und Unter 
haltung zahlreicher Zefuitenanftalten, die, mit Alleın reichlich verfehen, im Principe 
fogar einen möglichft wohlfeilen ganz Toftenfreien Unterricht erteilten und dadurch 
die Dürftigen in großer Zahl anlodten. Daß fie aber nicht wie die Bettelorden 
des Mittelalters ausſchließlich an das eigentliche Vol und feine Iugend heran- 
traten, ſondern ihre Kraft meift auf den höheren gelehrten Unterricht und auf die 
Erziehung und Bildung der Söhne aus befferen Ständen und talentreicher Köpfe 
concentrirten, geſchah in der Erwartung, daß die Mafle des Volkes von felbft 
demjenigen zufallen werde, welcher ſich erft einmal der gebildeten Kreiſe der 
Geſellſchaft bemächtigt hat. Es galt eben zunädjft einmal, den Humaniftifchen 
Schulen der Reformation ein, benfelben Bedürfniffen genügendes, der Concurrenz 
mit jenen fähiges, ihnen wo möglich überlegenes Schulweſen zu ſchaffen, um auch 
auf dieſem wichtigen Gebiete die Keßerei zu befämnpfen. Auch Bier alfo war der 
Ordens ʒweck der allbeftimmende, die ganze pädagogifche Betriebfamteit leitende 
Gedanke. In ihren Schulen konnten die Jeſuiten die Männer erziehen, melde 
fpäter in einflußreihen und mächtigen Stellungen ihnen ergebene und einflußreiche 
Freunde blieben; hier war ihnen aber aud) die Gelegenheit geboten, die verjchie- 
denen Individualitäten nad Anlagen und Charaktereigenthümlichteiten lennen zu 
lernen und aus ihnen dem Orden einen brauchbaren Rachwuchs zu gewinnen. 
Und wie ben Unterricht der Ihrigen und der katholiſchen Laienwelt, fo beforgten 
fie vielfach auch den des Klerus, indem fie Die meiften ber Durch bie Tridentiniſche 
Synode berborgernfenen Priefterfeminarien in ihre Hand zu bringen wußten. 

Als eigentliher Schöpfer des jefuitifchen Unterrichtsweſens gilt Aquaviva; 
wenigftens hat er burchgreifende Gonfequenz und Syſtem in ben Entwurf gebracht, 
welchen die Eonftitutionen bieten. Sein Studienplan (ratio atque institutio 
studiorum societatis Jesu) ift zwar in erfter Redaction von der Inquifition 104. 
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1500. uuı ber freieren Stellung willen, bie er zut Autorität des heiligen Thomas ein» 
wimmt, unterbrüdt worden, bald aber auf s Neue an's Licht getreten. Derſelbe 
ſchließt fich der beftehenden humaniftiſchen Schulbetriebſamkeit, namentlich der 
Methode bes Straßburgers Sturm möglihft an. Auch hier werden vor Allem 
die alten Sprachen, ober wenigſtens dad Lateiniſche, tüchtig gelehrt, aber nur 
zum Zwecke der formellen Geiftesbildung und als Vorbereitung für weitere, be- 
ſonders theologiihe Studien. Auch eine auf ihre ſcholaſtiſche Grundbegriffe 
zurũcgefũhrte und im mittelalterlicher Sorm vorgetragene Philofophie ſollte nur 
die allgemeinen Vorausfegungen ber katholiſchen Theologie begründen und den 
Geift für die Aufnahme der Iepteren präpariren. 

Es liegt unter folhen Umftänden am Tage, daß auch bie Shulbeteichfam- 
keit, welcher fi der Orben widmete, ihren legten Zwec nicht ſowohl in dein 
Biele aller wahren Erziehung, der Veredlung bee Menſchen, als vielmehr nur 
wieder in dem finden wird, was der Orden „bie größere Ehre Gotted“ zu nennen 
belichte. Wie umfaffend und gründlich der Studienplan des jeſuitiſchen Scho- 
laſtieus aud auf dem Papiere erſcheinen mag, fo leiftet er doch iu Wirklichkeit 
ſchon datum viel weniger, weil Meditation, Beten und Kirchenbeſuch, ja auch 
Erholungen umverhältnißmäßig viel Zeit wegnehmen. Dazu ommt, daß alle 
Religionsfoungen, Gebräude und Einrichtungen der römifhen Kirche als gött- 
liche Wahrheiten, deren genaue Befolgung alleiy gen Himmel führe, über alleı 
Zweifel hinaus gerückt wurben. Es war fiveng verboten, irgend eine, fei es 
auch rein geſchichtliche und thatſãchliche, Mittheilung zu machen, welche geeignet 
mar, Bebenfen ober Zweifel wach zu rufen. (8 erzielte daher dieſer Unterricht 
wit eine Entwidelung des jugendlichen Geiftes zum felbftändigen Denken und 
zur Befähigung, Großes und Kleines zu unterfheiden und menſchliche Verhält⸗ 
niße richtig zu beurtheilen, fondern nur das Erlernen der im praftiichen Leben 
jener Zeit, namentlich in den-geiftlihen und weltlichen Aemtern, denen die Bög- 
linge fi) zuwenden ıwürben, anwendbaren Kenntniſſe. Eben dazu ift vor Allem 
die Bertigfeit in der lateinifchen Sprache zu rechnen, als allgemeinfte Eigenſchaft 
aller Gebildeten. Weit entfernt von jeder modernen Methode gehört ſomit das 
jeſuitiſche Unterrichtsweſen noch ganz in die [holaftifhe Sphäre, es war mehr 
ein Abrichten als ein Unterrichten. Die Iefuitenzöglinge wurden fähig gemacht, 
in dem ihnen vom Schickſal angewieſenen Stand und Beruf zu wirken, den 
Poſten, darauf fie geftellt waren, auszufüllen und als brauchbare Geiftliche, 
Lehrer ober Gewerbleute ihrer Beftimmung nachzukommen, ohne fi um das, 
was über oder außer ihrem Bereich lag, zu kũmmern ober gar eine freie, objective 
Belt und Lebensanfiht zu erringen. Wie die Lehrmeifter in diefen Schulen 
ſelbſt nur ald Werkzeuge eines höheren Willens ihren beftimmten Btve auf 
gewieſener Bahn verfolgten, fo follten auch alle Böglinge handeln und denten. 
Geifteöfreiheit war auf diefem Standpunkt ein nuplofes, ja gefährliches But. 
Alle Wiſſenſchaften wurden vielnehr in eine beftimmte, engbegrengte Form und 
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Echea bieue gebannt und jeder Gedanke, ber biefelbe u Bunde ffrebte, zur 
Sünde geftennpelt. 


Die Höglinge in den Iefnitenanftaften waten von dreierlei Art: thells Scholaftiter, Squi⸗ 
dis für den Orden ergogen wurden, theils Penfionäre, theild einfache @pterne; don dem ꝰrrauas. 
beiden leßteren Claffen wurde meift ein maͤßiges Gchulgeld erhoben. Es wurden den 
gemäß nicht bios Schulen für die dem Orden deweihten Knaben (seninaria), fondeen 
andy für freute angelegt (vonvieteria alumnorem), die um fo häufiger beſucht 
wurden, je mehr ſich Die Glieder dieſer Gefellfcgaft in den Ruf exquifiter Frommigtkeit zu 
fegen und duch Weltklugheit wand Politur zu importicen und ſich wichtig zu machen ver« 
fanden. Wuc hler hatte es der Orden darauf abgefehen, den verſchiedenſten chend» 
intereffen, geheimen und offenen, geiftigen und gemütplichet Bebinfniffen im Schooße 
der Kirche eine religköß motivirte oder doch geduldele Befriedigung zu gewähren. 
Während der ovthobege Proteflantismmd durqh das fortwährende frommie Beifichfein Die 
reiche Entfaltung und fanlie Geiterkeit ded Daſeins beeinträthtigte, machien die 
Acniten den Menfchen wie et ift gun Gegenſtand eindringenhet-Eitubien, und da fie 
zegleich die wirkliche Welt Tamıiten, waren fie meift gute Pädagogen und erzielten, wenn 
auch nicht wirkliche Gelchtſamteit ober Bildung, doch faft immer eine aufenetdentliche 
Gelhidlichteit im Redelampf und dinledtifche Schlagferkigfeit. Ja man kann ſagen, daß 
erſt bier jene lateiniſche Abrichtung, welche die Jeſuitenſchule mit dan humaniſtiſchen und 
reformatoriſchen Schulweſen gemein hat, Biel und Sinn gewann. Denn der faſt aus⸗ 
ſchneßliche Unterricht in der entnationalificenden Sprache Roms paßte wortefflich zu den 
vömifchen Teudenzen des Ordens. Die als abfolute Rorm hingeftellte Dittion Eicero’s 
that erhebliche Dienfte, wo es darauf ankam, die ferie Bewegung ber Individualität zu 
hemmen, bie Geifter bon vornherein an Peugung unter die Autorität zu gewöhnen. 
&8 herrſchten bier auf philoſophifchem Gehlete Ariſtoteles auf czetzetiſchem Gtexonyinus, 
auf dogmatifgem Thomas bon Aquino; Lauter Vorbilder des großen Gedankenmonar ⸗ 
Gen in Rom, für deſſen Dienft ergegen wurde. Wenn daher im fiederen Gurfuß (studia 
inferiora) Satein das Hauptziel mar, fo geſchah ed mit den befimmten Bruce, die 
Geifter vorzubeteiten für die Knechtſchaſt der Kirde. Damit ſich aber nicht der frele 
Seift des alterthums der Gemüther bemädptige, las man die Glaffiter nur in verftüm- 
meiter Gefalt und in Mußzügen. Bei diefer Gelegenheit fanden fi) denn auch wohl 
einige zufällige Kenntwiffe ans der Mythologie, den Antiquitäten und der Geftpichte hin⸗ 
wu. Bo e8 hoch lam, war diefe Geſchichte eine chronikartige Bufammenkellung ver- 
gangener Greigniffe, nicht ein lebendige Bild vom dem Beben der Wölter; felbfiver- 
fändli wurden au die Charaktere der Menfchen, ihre Ideen und Beftrebungen nur 
an dem Mafftabe, dem die romiſche Kirche dafür aufftellt, gemeflen und danaqh beur⸗ 
teilt. Gin höherer Gurfns (studia superiora) bildete dann geradezu die Tünftigen 

and; er umfaßte zunächft das Wenige, was etwa am Realien erinnern 
tönnte, bie ariſtoteliſche Philofophie, darunter auch die Vhoſik, und die eullldiſche 
Mothematit; im Uebrigen glich er mehr einer phifofophtfäjetheologifgen Bacultät, als 
einer Schule. Bo der Orden eine Univerfität befaß, umfapte daher das Collegium 
auch nut die fünf Elaffen des niederen Eurfus. 

Am bekannteften find übrigens bie Jeſuitenſchulen durch das raffinirte Syſtem 
ihrer Dibeiplin geworden. Bocıte es demſelben auch gelingen, äußere Unarten zu ent ⸗ 
fernen, den widerfpenfligen Geift der Jugend zu brechen, Geſchick und Fügfamkeit in 
allen Berhältniflen zu erzeugen, fo murden doch alle diefe Leiftungen auf Koften der 
Seelen der Pfleglinge erzielt. Radical audgetilgt wurde Alles, mas Lauterkeit, Bertrauen, 
gegenfeitige Liebe heißen konnte; dagegen grundfäplich genährt Ehrgeiz, Schadenfreude, 
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Rad, Eiferfugt, Heuchelei, Uugenbienerei und Hochmuth. Es waren im Gegenſaß zu 
Lutherb Srziehungdprineipien meiſt finftere feelenverkänferifcge Mittel, die in Bewegung 
gefept wurden. Alle Briefe, felbR die der nächſten Angehörigen, wurden gelefen, und 
aud die Berhältniffe, in welche man Mitfdüler zu Mitfgüler zu verfepen wußte, find 
nichts meniger ald anmuthig. Denn hier wurde dad Angebeſyſtem recht eigentlich in's 
Große getrieben. Jeder hatte feinen Rebenbuhler und in ihm zugleich feinen Ueberwacher 
und Angeber. Zugleich aber gab es andy amtliche Aufpafier (censores) für Alle. Chr⸗ 
geiz und Wetteifer (semulatio) war das Hauptmotid. Seffentlih ausgezeichnet wird 
felbft der, der am beften beten tan. Ueberhaupt ift die Rolle, welche die religiöfe Bil- 
dung ſpielt, charakteriſtiſch. Die Schüler follen ſich gewöhnen, Herz und Gewiſſen im 
Gebet an gewiſſe Heilige zu eröffnen. Zur Bermeidung des Ueberdruſſes und weil Ab: 
—e — follen fe das Gebet bald aus dem Buche halten, bald aus dem 
bald „Fb Im Geift denkend vollbringen". Golde Andahtsübungen 
Pers — ld Strafen auferlegt. Alle Strafen aber waren Cut ⸗ 
ehrungen (contumeliae). Zreilich wurden korperliche Strafen vermieden, aber nur. 
um dem Orden Bee Audenten des Haſſet zu bereiten. Im Rothfall ertheilt der dem 
Orden uniqht angehörige Gorrector die Schläge. Den lehrenden Ordensbrũdern mar 
ſtreuge Unparteilicleit zur Pflicht gemacht; im Uebrigen follten le daran denken, wie 
bald iger den Schulbãnken entwachſen und in der Lage fein dürften, dem 
Orden ai oder Böfch, das fie empfangen, zu vergelten. Denn dauernde Anhäng- 
lichteit feiner Zöglinge war cd, was der Orden in erfler Linie erzwedte. Gben deßhalb 
fudpte ex mehr durch Belohnungen, al durch Strafen zu wirken. Wie dieſe Schande 
bradsten, fo jee Ehre (bonores). Die Erften auf den Schulbãnken (primates) waren 
and) fonft Despoten und mußten von den übrigen Schülern nad Rang und Berdienft 
reſpectitt werden. Die Austheilung der Prämien war jedesmal eine wichtige Haupt- 
und Etantsaction. Wußgegeihnete rbeiten der Gchüler wurden „zum ewigen Ruhm deb 
Konıenb der Biffenfgaft* erhalten. 
Die cthiſchen Refultate diefer Erziehung beftanden natürlich in ducdbadhtefter 


namentlich auf die Ehr- und Selbſtſucht, auf Reid und Eigendünkel gegründet. Rir- 
‚gends tritt die Thatſache, daß der Gefchäftdbetrieb des Ordens auf eine kluge Berech ⸗ 
nung der Gebrechlichteit der menſchlichen Ratur gebaut ift, in ein fo unangenehmes und 
grelle Licht. Pern vom allen Idealen fupt feine Erziehungsmethode auf der fühlen 
Beobahtung,, daß die menſchliche Ratur mehr nad) der Erde ald nad dem Himmel 
Arebt. Ber fih der menſchlichen Schwächen und Fehler ald Mittel zur Erreichung ſeines 
Zieles bedient, der mag freilich fiherer gehen, ald wer auf Begeifterung und Edelmuth 
baut. Aber eine Erziehung, bie ſich diefen traurigen Umftand zu Ruge macht, nur un 
durch Eultivirung der gemeinen Büge im Menſchen defto fiherer über den Bögling zu 
hertſchen und ihn zu unbedingtem Gehorfam zu gewöhnen, ftcht den hödhften Zielen, 
den beften Idealen der Menfchheit feindlich gegenüber und kann in der Culturgeſchichte 
der Völker nicht anders wirken denn als eine dämoniſche Macht. 
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II. Bas Tridentiner Concil. 
L Das Concil unter Pauf IL. und Jufins III. 


Bir haben gefchen, wie bie Forderung bald eines allgemeinen chriſtlichen Goncils, 
bald, ald Hätte man gefühlt, daß die Beiten der dkumeniſchen Kirche vorüber find, eine® 
deutſchen Rationaleoneils durch die Reformation auf die Tagesordnung gebracht wurde, 
um davon ſobald nicht wieder zu verfchwinden. Haft dreißig Jahre lang murde fie 
Wwiſchen Proteftanten und Katholiten, ¶ wiſchen Kierus und Reihöfänden, wiſchen 
Kaiſer und Papft discutirt, ehe ed endlich zur Verwirllichung eines fo lange gehegten 
Wunſches aller Fürften und Voller der Ghriftenheit gelommen ift. Ramentlih war es 
Karl V., welcher an ber Spiße der katholiſchen Welt gebieteriſch eine Reform durch ein 
Concil verlangte. Ber dagegen ein ſoiches am wwenigfien twünfehte, am meiften fürdtete, 
das mar der Papft. Es konnte ihm nicht viel müpen, unter Umfänden fogar viel 
ſchaden, zumal wenn, wie voraudzufeßen war, auch die Proteftanten ald Partei darauf 
folten erſcheinen können. ber auch) abgefehen davon, Tonnte man in Rom der Ge⸗ 
ſpenſterfurcht vor den Schatten der großen Reformconcilien nicht los werden. Die 
Schuld der Verzögerung lag daher in erfter Linie, wie der Kaifer oft und richtig bes 
tonte, an ber Abneigung des Papſtes Clemens VII., welder der Rothwendigkeit, die 
über ihm ſchwebte, fo lange als nur irgend möglich ſich zu entziehen ſuchte. Die 
Abſicht, das Eonell zu vermeiden, war im Grunde der leitende Gedanke bei allen 
Kreuge und Binkelzägen feiner Politif. Günfiger geftalteten ſich die Ausfihten fofort 
unter feinem Rachfolger. 

Alegander Farnefe hatte ald Iüngling noch die Gärten Lorenzo’3 von Medici Alexander 
in Florenz befugt. Weltanſchauung und Gitten Hatten fi deingemäß geftaltet. In Bernie 1une 
Rom zeugt der farnefifche Valaſt von feinem Geſchmack. Nachdem er fih unter drei Baul TIL. 
Vorgängern Duni) tenbenzlöfe Parteilofgteit zum Pape qualifcirt hatte, befieg er in, Mon 
endlich, fieben und fehzig Sabre alt, den Stuhl Petri. Ein Polititer von weit auss 1549. 
fehender Bereönung, allfeitigen Rüdfihten, geheimnißvollen Grivägungen, befaß er nur 
Eine wirkliche Schwaͤche, die des intereffirten und zugleich ſchwachen Baters. Wir fahen 
bereitß, wie ex vorfihtig und zweidentig wiſchen Karl V. und Franz I. vermittelt, den 
Einen gegen den Andern, beide gegen die Türken brauchte, um ſchließlich für feine Söhne 
Fürftentyümer und für feine Enkeltunen dornehme Heirathen ausfindig zu machen (Bd. X, 
©. 668. 720). Nebenbei follte aber aud der Proteſtantismus unterdrüdt und die 
Kirche reformirt werden. Daß es ihm mit leßterer Abſicht wenigftend im Anfange feiner 
Regierung eine Beit lang Ernft war, bildet das fhönfte Blatt in derfelben. Er begann 
damit, eine Reihe von Männern ohne jede andere Rüdfiht ald auf ihr Berdienft in daB 
Sardinalcollegium zu berufen. Der erfte und bebeutendfte unter ihnen mar der Vene ⸗ 
zianer Sadpar Gontarini, ein Mann von hohem Adel des Geifte und edangelis Caspar Gon- 
fher Gefinnung. Auf feinen Rath murden weiter berufen dee uns ſchon bekannte rin, 
Sheatinergeneral Johann Peter Garaffa, auf Jakob Sadolet aus Modena, Iatos &a- 
Viſchof von Garpentraß bei Avignon, der im Briefwechfel mit Erasmus, Buper, Sturm, dal 1477 
Melanchthon chend, bald in feiner Didcefe auf vorbildliche Weiſe der Sugendbildung 
und Pflege milder Zwede oblag, bald in Rom als Diplomat und Friedenſtifter thätig 
war; ferner Reginald Pole, der feit feiner Berbannung aus England (vgl. Bd. X, Reginato 
©. 593), wo er old Gohverräther galt, meift zu Bitecbo inmitten eines Kreifeß an« Paine 1409 
dãchtiger und gelehrter Männer und Frauen lebte, Biſchof Biberto von Berona und 
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wirder an ſih zurfidnchmen. Sie auf dieſe Weiſe aus der MWaht deb Wolke, fo ent ⸗ 
fpeinge die fürfliche Gewwalt andererfeits frei aus der Banction der Rinihe, ſofern 
nad) Vellarmin die Bölter unter des Yapfled Leitung jene Wahl gu volljichen haben, 
oder mach Moffeus erſt min dem feierlichen Meie der Prönung durch die Bilhöfe die 
ldniglicht Darde legitim wird. Rechtetraftig abgefept Tan daher ein Fürft mach Bell- 
atmin entweder Durch daß Bolt merben oder durch den Pay. Dos tft gleichmäßige 
Theorie der ganzen Jeſultenſchule der Beit, findet ſich daher auch außbrüdlich vorgetragen 
in einem, bamais Bund die ganze fatholtfe Welt verbreiteten handbuche für die 
Veiqh wãter. 


Bean fo in der jefnitifären dlechtaphiloſophie Die Adeen der Theokratie und der 
Demokratie ſich freundlichſt die Hand reihen, fo fhlicht daß nicht aus, daß je nach Ber 
dürfniß oder Individualitat der Schwerpuntt nach der eeinn oder andern Seite gerüdt 
werde. Während die oben genannten Theologen im Grunde doch mehe theokratiſch als 
demofratifc denken, hat ein bom @eifte dev Republiten des Alterthuums angehauchter GeiR 
innerhalb deB Iefnitenordens das Reit der Selbſthulfe des Volles gegen die Thraumci 
518 zu der Außerflen Tonſequenz der Berechtigung des Tprannenmordeß geitieben. && 

Juan Ma war died derfelbe Juan Marlang, welcher nicht blos eine berühmte Geſchichte Spa ⸗ 

miana 13817- Atens, ſondern in den Beiten der ſpaniſchen Aufiehnung gegen Aquaviva’s Generalat 

auch ein Werk „Aber die Schäden der Sefeilſchaft Iefu” geſchrieben hat, worin nament ⸗ 

1804. lich der von den Ordensgeneralen geübte Debpotisimud eine fo ſchaeidige Berurtpeilung 

1025. erfuhr, daß es, nad) dem Tode feined Verfaffers in Bordeaug gedrudt, ſofort von den 

Iefuiten fire unecht erklärt werden mußte. Auch außerhalb feined Ordens wurde 

Mariana nicht minder. berächtigt durch feine, nicht blos vom Orden, fondern auch von 

1so0. der ſpanifchen Regierung approbirte Schre vom Fürftentyum (de rege et regis insti- 

tutione). Da Hier ganz offen gelehrt wird, daß, wofern eine Bellsergebung gegm 

einen Thrannen unmöglich, jeder Brivatmann befugt fei, ihn zu erlegen, wie denn auch 

bie Thrannenmoͤrder alter und neuer Belt bis auf Yalob Clement herab hohes Lob 

empfangen, erregte das Bud befonderd in Frankreich angcheures Uufichen. Und zwar 

feffelte dieſe Lehre die Srangofen zuerſt wie mit magtfhen Sauber. Darm aber, nad 

der Grmorbumg Heinri "6 IV., erhob ih der Sturm wit einer foldpen Geftigfeit 

dagegen, dab Aquadiba für gut fand, ben ſdenndſchaftüchen Beziehungen zu Brant- 

1810. reich em Opfer zu bringen und den Sefutten jene gefährliche Behauptung wiewohl fie 

nad Suarez’ Berfijerung die gemeinfame Lehre des ganzen Ordens darftellt, zu 

verbieten. Pater Cotton aber fuchte zu beweiſen, nicht ein Jeſuit, ſondern ein refor- 

mirter Keper habe dad Bud) geſchrieben, um dem Orden zu ſchaden. Und doch hatte 

Mariana nur muthig formulirt, mas in ber Praxis der romiſchen Curle und der 

jefuitifgen Politik langſt Uebung geworden war. Ridt bloß der genannte Morder 

Seinridh’8 HN. wurde von den Iefuiten decherrlicht, auch Barriere mad Ghätel, welche 

die erfien Attentate auf Heinrich IV. Werfuchten, and nicht minder bee Mörder des 

Bringen don Orenien, Balthafar Gerard, waren bon Jeſuiten in threm Borhaben bu 

färft worden. Diefelben waren eB auch, Die ihre Hände beſtändig bei den Morbplanen 

gegen das Leben der Königin Elifabeth mit im Spide hatten. erade ihr gegenüber 

berotefen Allen und Barfunb, daß jede Ratlon unter Umfänden vom Papfte nicht bloß 

der Pflicht des Gehorſams entbunden, fondern geradegu zur Mebellion verpflichtet 
werden konne. 

Moral des Wie der Iefuitenorden durch feine gange Tendenz ber unberfähhliche Beind des 

Droent. confeſſionellen Friedens, durch feine Schrroirkformteit der Widerfacher aller Geiftesfreiheit 

und Bolkdaufllärung war, fo durch die Richtung. tn welcher er die theologiſche Moral 

anbaute, ber Vernichter von Treu und Glauben. Eine fchon im fünfzehnten Jahr ⸗ 
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hundert zumeiſt von Dominicanern angebahnte, die Bände in allen. ihren möglichen 
Variationen auffuhende und fi an der Unterfuhung der obfcönften Källe weidende 
Gafuifit-ift erft dom jefultifihen Theologen auf den Gipfel ihrer Ausbildung geführt 
worden. Dazu kam der, gleichfalls von thomiſtiſchen Lehrern begründete Probabilismus, 

den die Sefuiten in einer Richtung ausbildeten, die es mit ſich drachte, daß jeder fittliche 

Ernf in der Gerviffendberathung hinter felvolen und fpipfindigen Erörterungen zurüde 

treten , jede Rechtöfiherheit zerftdet und alle Borderungen deB. fittühen Bauuptfeins in 

Frage gefeflt werden mußten. Piefer Probabilismus löfe das Güherfte und Geinifkefte, 

maß es für den Renſchen geben Tann, in eine Reihe von Wahrfcheinlichkeiten und bloßen 
Möglicptelten auf, goiſchen weichen der dialektifc) Zügelnde, raffiniete Berftand die Wahl 

hat. Wahriheinlid oder probaßel heißt nämlid) eine Meimung, für melde Grhnde von 
einigem Gericht, deſonders Mutoritäten, ſprechen. Ber einer ſolchen Meinung, wäre 

fie aud nur von einem einzigen Schriftfiellee vertreten, im Handeln folgt, der beſchwert 

fein Gewiffen nicht; felbft wenn ex für feine Perſon vom Gegenteil überzeugt iſt oder 

eine andere Meinung für fiherer hält. Auf diefem Gebiete liegen ſchließlich die innerſten 
Motive, welche den ungeheuren Erfolg der Geſellſchaft Jeſu erklären. Ausdrüdlih und 

im ſchroffſten Gegenſahe zu den Forderungen des Proteſtantismus wurde erflärt, daß 

die dorderung einer den ganzen Menſchen erfaſſenden Gottesliebe ihn tn bleſem ſterblichen 

Leben nichts angehe, dielmehr zu den überfpannten Forderungen gehöre. Einer der erſtea 
Moraliſten und Caſuiſten des Ordens, Cocobar aus Valladolid, lehrt. daß «6 genu Gecaber 
von fünf zu fünf Jahren „Anen Yet der Liebe zu Gott zu erwecen; auch die — Fr 
der Buße und Reue wurde faſt zu den gänzlich überflüffigen Dingen gezaͤhlt. Ber Binary 
Wunſch, man möchte Reue empfinden Tonnen, genügt nach Fillincio zur Abfolution. si ra 
Balentia aber, derfelbe Iefuit, welcher im Gnadenftreite wiſſentlich gefälſchte Aus- 6. 
‚gaben de Auguſtinus producirte, meinte, ein zerknirſchtes Herz ſel eher ein dinderniß *! 

«ls eine Vedingung für den tichtigen Eacramwenkögemup. Gin Hauptſaß, worauf als 

auf etwas Reups; die jeſuitiſche Moral ſich viel zu gut tut, Iantete dahin, daß Günde 

nur da vorliege, og volftändiged Berouftfein um die Verwerflichteit einer Handlung mit 
volfommener Beiftimmung ded Willens zufammentreffe, fo daß alfo mas in Eile und 
Leidenſchaft geſchieht fefbfkverftänbtich ſtrafftri iſt; ebenfo wad nicht mit der Abficht zu 
fündigen begangen toftd. '3e weniger man bei einer Uebelthat an Gott bett, daſto 
bergeihlicher wird fie. Fe mehr mai aus. Gewohnhen fündigt, dafo weniger Schuld Hat 

man. Solchttlei Lehren waren fo ſchlau auf die Schwaͤchen der auemfclichen Ratur bes 
rechnet, daß fie reißenden Abfap unter Gebildeten und Ungebildeten, nameullich aber 

bei den entnerpten Raturen in den höhen Ständen fanden. ber nicht blos alle Bes 
gierden und Lüfte, auch alle Heimtüden und Bosheiten, deren die menfälide Ratım 

fähig iſt, wutden mit dem Mamtel der Liebe zugededt. Bwar der @rundfag, daß der . 
Biveet die Mittel. Heilige, if, fo ſehr er dmami Drben, defien ganzes Weſen in Mittel und 

Biete zerficl, ‚in Wlpte ſteden mußte, färmerlih je in diefer Radtpeit, ohne jedwede 
Sautele, hingeſtellt worden; wohl aber lehrten der Spanier &scobar und Bufen« Hermann 
baum, ein In Köln, Gildedheim und Münfter wirffamer Iefuit, weldjer das nächft nun rane. 
Escobar gebrauchtefte jefuitifche Moralcompendium geſchrieben hat, daß nur ber Bived 

den Gandlungen die Rtttiche Befehaffenheit gebe, fo Daß bei guten Bineden mr gu, bei 
ſchlechten une ſchlechte Handlungen begangen werden Törinten. So hat eb namentlich 

nichts auf ficht, meh Der. RFedende um eineß guten oder aud nur erlaubten Bweded 

willen eine Autwort, ein Berfprehen oder einen Eid im ſtillen Kerzen willkütlich auf 

einen engeren Sinn befräntt, als der Wortlaut anzunehmen geftattet, oder wenn er 

eine Zuſage ſtillſchwelgend von Vedingungen abhängig mu ne wache derjenige, welchem 

fie gegeben wied, nicht kennt (reservatio mentalis)..': Dart häͤngt ziſammen ber 
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Grundfaß der Amphibolie, nad welchem es gerechtfertigt erfgeint, wenn man ſich ab- 
ſehtlich eines zweideutigen Unsdruds bedient, um Andere zur Vahrung deb eigenen 
Intereſſes irre zu leiten. Ueberhaupt gibt es faſt keine Sünde, die man nicht begehen 
dürfte, wenn e8 ſich darum handelt, einen erheblichen Radıtheil vom ſich abzuwehren. 
Die angeſehenſten Moraliken de Ordens haben in diefer Beziehung wahrhaft un« 
geheuerlicde Behauptungen aufgeftellt. Rad Leonhard Leß darf ein Bankrottirer 
fo viel vom feinen Gütern für ſich behalten, ald er braucht, um mit feiner Familie an⸗ 


Gabriel ftändig leben zu Tönnen. Rah Gabriel Badquez braudt ein Kaufmann, welcher 
— mehr Geld als ihm gehört empfangen hat, datſelbe, ſobald er es einmal mit dem ſei⸗ 
Thomas nigen vermiſcht, nicht mehr heraus zubezahlen. Rah Thomas Sanchez darf man 


a 


Beihtwirk 


famteit 


nicht blos unter Umftänden fich duelliren, fondern aud feinen Feind, um ihm wicht in 
die Lage zu fegen, im Duell einen Mord zu begehen, vorher Heimlid umbringen. Rod, 
berüdjtigter iſt Sanchez durch fein Buch über die Ehe geworden, wie bean an Entſchul · 
digungen für Geſchlechtsſünden Die jeſuitiſchen Movalbügher geradezu unerſchöpflich find. 

Da fein Bud von Mitgliedern des Ordens ohne Approbation der Obern 
erſcheinen darf, am wenigſten felbftverftändlich Werke, welche zur Grundlage bei 
Vorleſungen und zur Rorm bei der feeljorgerlihen Praxis dienen follen, find 
diefe Doctrinen als folde zu betrachten, wofür die ganze Geſellſchaft einfteht. 
Gleichwohl würde man irre gehen, wenn man barum ber lepteren eine bänno- 
niſche Luft am Weißbrennen aller fittlihen Laſter zuſchreiben wollte; auch hier 
mar es vielmehr einfach der Inftinft der Zweckmaͤßigkeit, welcher ſich Geltung 
verſchaffte. Angeſichts des Proteſtantismus, welcher das im Dienfte der Kirche 
fo unfhäßbare, dem Einzelnen aber gleichwohl oft fo läftige Juſtitut der Obren- 
beichte ganz aufgegeben hatte, ſchien e8 geboten, dieſes Joch, zwar nicht zu ent- 
fernen, vielmehr wieder moͤglichſt allgemein, zugleich aber auch möglichft leicht 
und fanft, namentlich auch für die Vornehmen und Mächtigen der Welt weniger 
drüdend und möglichft bequem zu machen. Der Orden accommodirte ſich aud 
bier lediglich den Beit- und Weltverhältniffen. Dazu kam bie erflärliche Eitel- 
jeit, Die gefuchteften Beichtoäter zu liefern. Durch die Sejuiten ift Die Beichte, 
nachdem ihr die Reformation einen Träftigen Stoß verfept hatte, wieber in all- 
gemeine Aufnahme in ber katholiſchen Kirche gelommen. Die unbebingte Wahrung 


. des Beichtgeheimniſſes ſchärfte Aquaviva allen Prieftern ein, und nidht miinder 


forgfältig wurden fie darauf eingeſchult, Fürſten und Vornehme an ihre Beicht- 
fühle zu feffeln. Eben dazu diente die Eafuiftit. Auf ſolchem Wege fiherte 
fich der Orden bie wichtigen Stellen der Gewiſſensrãthe an den Höfen und befeftigte 
dem geſammten übrigen, an den herkömmlichen ſittlichen Begriffen fefthaltenden 
Klerus gegenüber feinen Einfluß in der Höhern Geſellſchaft, die ſich von ihnen ihre 
Sünden immer wieder vergeben ließ. „Es ift die gewandte Kunft — fo rühınt 
das Jubilãumsbuch von 1640 — und Betriebfamkeit einer finnreihen Kiebe, 
melde mit diefen fühen Zauber die Widerftrebenden angreift und fie ſich und 
Gott miedergiebt." Daß der Beichwater dem Sünder die Sache nicht ſchwer 
machen dürfe, ift darum auch das A und O aller bezüglihen Anweiſungen bei 
Billincio, Escobar u. A., und fo mußten bie Jeſuiten auch bei paffenden 
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Gelegenheiten ſtets die Menfchen darauf hinzuweiſen, wie prompt und billig das 
Geſchãft der Sündenvergebung bei ihnen betrieben werbe. 

Während die Ordenstheologen, wo es galt, die Seelen von ber prote- 
ſtantiſchen Glaubenslehre abzuführen und fie zu gewöhnen, ihr Heil auf dem 
Wege der Beichte und der verdienſtlichen Werke zu fuchen, den vulgären Menfchen- 
verftand zu Hülfe riefen und in diefer Richtung namentlich, wie ſchon gezeigt, die 
Dogmen von der Gnade, dem Verdienft und der Vorherbeſtimmung einer rein 
verftandesmäßigen Behandlung untertvarfen, huldigten fie auf anderen Gebieten 
gleichzeitig der craffeften Phantaſtik, recht als ob Nationalismus und Aberglauben 
die beiden in erfter Linie zu berüdfichtigenden Grundbeftandtheile der menfch- 
lichen Natur bildeten. Als fruchtbares Princip des Aberglaubens war nament- 
lich ein auf die Spiße getriebener Mariencultus wirffam. Ignatius felber war, 
wie die Jubilãumsſchrift verfichert, „ein Werk der Jungfrau“; „ihr verdankt die 
Geſellſchaft ich felbft". So übermucherte denn bald der roheſte, geſchmadloſeſte 
und ſinnlich anftößigfte Mariencultus bei den Jeſuiten den ganzen Gottesdienſt; 
unermüdlich) waren fie in der Erfindung neuer Debotionen der Jungfrau, die fie 
mit großem Pomp und ſinnlichem Reiz ausftatteten. Ein ftchendes Thema in 
ihren Predigten und Erbauungsbikhern wurde es, daß es ſchwer fei durch 
Chriſtus, leicht durch Maria felig zu werden. Aber aud; fonft fand aller Hei- 
Tigen«, Bilder- und Reliquiendienft die eifrigfte Unterftügung, Bortbildung und 
Verbreitung durch die Jefuiten. Sie prebueirten Wundergeſchichten, Talismane 
und Fetiſche in Menge und fuchten damit auf die Phantafie des gedantenlofen 
Bolfes zu wirken. Auch den ganzen Unfug des Ablaßweſens vertheibigten fie 
aufs Rene, und nicht minder unermüdlich waren fie im Abhalten von Pro- 
ceſſionen, Wallfahrten und frommen Feſten, wobei e8 nicht am braftifchen 
Mitteln, religiöfen Gaufeleien und himmliſchen Erfeeinungen aller Art zu 
fehlen pflegte. 


6. Rirchliche Maditftellung. 


So ftand zu Ende der uns in diefem Bande befchäftigenben Periode der 
Sefuitenorden als eine gigantiſche Schöpfung unheimlichften Gepräges vollendet 
da. In Bezug auf Sugendunterricht hatten fie die Thätigkeit der alten Bene 
dietiner, in Bezug auf Belehrung und Belämpfung der Keper die Dominicaner, 
in Bezug auf Seelforge und Werke der Barınkerzigfeit die Franciscaner zum 
Mufter genommen und alle diefe Vorbilder weit hinter ſich gelaſſen. Imfonder- 
heit waren fie in Förderung des Aberglaubens und des roh finnlichen Cultus 
hinter feinem Bettelorben zurüdgeblieben, ihre von ben Dominicanern über» 
tommenen, marianifchen Eongregationen waren ein gefügiges Mittel, auch die 
weltliche Geſellſchaft zu beherrſchen und an die Intereffen des Ordens zu knũpfen. 
Inden fie fo alle Kräfte der Mönchsorden in ſich vereinigten, wollten fie felbit 
kein Möndsorden fein. Sie tragen Fein Kloſterkleid, fie Finnen ihre Tracht 
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ablegen ;, ale Edpwerfälligteiten und Hemmungen der alten Möndöregeln find 

vermieden. Was fie fo vom allem, auf diejem Gebiet je Dageweſenen unter- 
—— war chen zuletzt jener eminent politiſche Charakter, vermöge deſſen fie ganz 
is Ber Peftimmumg aufgingen , bie Airdhlichen und weltlichen Machtanſprũche des 
Papiers zu vertreten. Wie nie ein andrer Orden vorher oder nachher , ift 
darum amd) bie Geſellſchaft Jeſu feitens der Päpfte mit Privilegien, Indulgenzen 
ud Epemstionen begünftigt worden. Bon allen Abgaben ift fie befreit — ſowohl 
den Papfk ald den Fürften gegenüber, feinem weltlichen Souberän find fie unter- 
worfen, in allen Ländern dürfen fie Handel und Banfgefchäfte treiben , alle ihre 
Sqhenlungen find gültig; alademiſche Grade theilt der General aus wie jede 
Uniwerfität, an allen Univerfitäten dürfen die Profefloren des Ordens lehren. 
Der Drden ift im Befipe der größten Indulgenzen und vollfommener Abläfe, 
ihei ſteht jede Art von Diöpenfation zu Gebote, fo daß feine Mitglieder in alle 
Verhãltniſſe des Lebens eindringen und fi volllommen frei bewegen Tönnen. 
Kein Iuterdiet bindet fi. Alles was gegen fie unternommen wurde, ift ſchon 
im Boraus für nichtig erflärt. Ja fogar im Gegenfage gegen mögliche püpftliche 


. Burädnahme hat Pins V. alle Privilegien des Ordens für unbeſchränkt und 


umpiderruflich erklärt. Auch andere Päpfte gingen foweit, ſich felbt jede etwa 
nõthig fallende Reform des Ordens zum boraus zu verbieten, fo Daß der leptere 
innerhalb der katholiſchen Welt in ber That eine abfolute Ausnahmöſtellung ein, 
nimmt, welche deun auch nicht verfehlt bat, den Reid und die Eiferfucht der 
übrigen Orden ſowie der Bifchöfe und der Univerfitäten gegen ihm rege zu halten. 
Die Päpfte hatten ihn zu einem eigenen unabhängigen Staat in der Kirche ganadht, 
um auf ihm ihr abfolutes Regiment zu ftüpen. Kein Wunder, dap die Juſti⸗ 
kution Lotolg’8 bie Herrſchafi über die Kirche errang und dieſeibe je länger je 
meh im Intereffe eines infallibiliſtiſchen Papalſhſtems ausbeutete. Seither 
trug der römiſche Katholicismus mit mehr oder weniger Ausſchließlichkeit das 
Gepräge des Jeſuitismus. 

Gleichwohl ift nie eim Iefuit Papft getvorden, und auch Eardinäle wie 
Bellarnıin erſcheinen nur ald Ausnahmen. Mit kluger Selbftverkengnung 
fehloffen. ſich die Sefuiten felbft von allen feften Metern und Bürden in der 
Kircje aus, damit der Zwec des Bundes nie durch ein anderes Streben gefährdet 
werde, Durch Wripatehegeiz Lönnte ber Eifer für ben Orden leicht geſchwach 
werden. Nur ausnahmsweiſe Fonnte ber General die Erlaubniß zur Annahme 
einer geiftlichen Würde ertheilen. Damit trat ber Vetreffende aus dem Orden 
aus und blieb demſelben doch zugleich auch wieder verbunden , denn er mußte vor 
Gott geloben, auch nach ber Annahme der Prälatur zu jeder Zeit auf den Rath 
des Generald zu hören und bdenfelben wo möglich zur Ausführung bringen 
au wollen. 

Man kann es der Geſellſchaft Jeſu nicht verargen, wenn fie im Hinblide 
auf bie ungeheuern Erfolge, die fie in kurzer Beit erzielt hat, bald ganz erfüllt 
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war von ihrer unerjeßlihen Wichtigkeit für das Papftthinn. So ſehr ſchien ihr 
die Börberung der Ordendinterreſſen mit dewjenigen des Papſtes felbft zufemmen« 
zufallen, daß fie Diefelbe Rüdfichtslofigeit, welche fie den übrigen Orben gegen« 
über in der Kirche an Tag legte, unter Umftänden auch gegen das Papftthum 
fehrte, wo dieſes Miene machte, ihren Ausſchreitungen entgegentreten zu wollen. 
Die fhlagenbften Belege Hierfür bietet bie Gejellichaft ber jefuitifchen Mifftonen 
in China und in Indien. Pie Iefuiten verehrten und vergöttlichten den Papft, 
ivenn er Betveife gab von dem Bewußtſein feiner Verpflichtungen ihnen gegenüber; 
fie mißadhteten and verhöhnten ihn, wenn er feine Selbftändigfeit ihnen gegenüber 
zu wahren ober gar thatſächlich zu erweiſen verfuchte. As Sigtus V. ihnen 
ihren Ramen nehmen, als Clemens VII. ihre Gnadenlehre verurtheilen wollte, 
prophezeite Bellagmin beidemal mit Erfolg ben baldigen Tod dieſer Päpfte, 
und ald Paul V. Miene machte, in dem Streite über Gnade und Verdienft 
den Dominicanern Recht zu geben, drohte ihm Aquaviva mit den Federn von 
1000 Jeſniten. Bergeblich verboten ihnen mehrere Päpfte Handel und Geſchäfte. 
Und wie die Iefuiten in ſolchen Fallen fid nicht an den Papft kehrten, fo refpec- 
firten fie auch fonft feine Autorität mehr innerhalb der Kirche, ja die lehztere felbft 
war für fie nur infofern vorhanden und berechtigt, als fie ganz das Gepräge 
ihre Geiſtes ſich aufdrũden ließ. Inſonderheit legten fie gegenüber den bifhöfs 
lichen Würden und Gerechtſamen nicht felten eine Mißachtung äußerſten Grades 
an den Tag, fo daß bald der geſammte Epiffopat, der Erzbiſchof Borromeo 
an feiner Spipe, gegen bie Sefuiten verſchworen war. Bas Leben z. B. bes 
ehrwürdigen Biſchofs Johann Palafoz von Angelopolis in Megico geftaltete ſich 
durch die Feindſchaft der Iefuiten zu einem bejtändigen Martyrium, und zulept 
brachten fie ihm auch noch um Die beabfidhtigte Ranonifation. 

Wo möglich noch verhaßter ald bie Anfprüche des Epiffopats war ihnen 
ber Betrieb der Theologie durch den Weltklerus und an Univerfitäten, wo bie 
Berührung mit dem Geijte freier Wiſſenſchaftlichteit unvermeidlich ſchien. Rur, 
ſich ſelbſt trauten fie die unfehlbar fihere Webung der großen Kunft zu, den er- 
wachten Wiffens- und Forſchungstrieb der Menfchheit in die richtigen Bahnen zu 
leiten und ganz tm SIntereffe der Kirche zu verwerthen. Hatte der ältere Hu⸗ 
manismus ſich entweder durch die claſſiſchen Studien dem Chriftentfum ganz 
entfrenidet oder aber vorbereitend und nachſchaffend im Dienfte der Reformation 
gearbeitet, fo fhlugen Die Jeſuiten einen nenen Weg ein, indem fie zwar im 
Gegenfage zu früheren Möndsorden, welche ihre Sache ganz nur auf religiöfen 
Eifer und Möfterliche Frommigkeit gegründet hatten, die zeitgemäßen Wiſſen⸗ 
ſchaften in ihren Bereich zogen, dies aber doch nur in dem Sinne und @eifte 
taten, als die noch faft ganz unfelbftändige, an Autoritäten hangende, blos 
formelle Bildung erzielende Methode der damaligen Wiſſenſchaftlichkeit eine 
geeignete Borfchule für die höchſte Leiftung der Untertoerfung des gefammten Dent- 
vermögens unter ben Gehorſam ber Kirche zu bieten ſchien. Auf ber einen Seite 
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ſah man wohl ein, daß gerade die geiftige Berdumpfung und Unwiſſenheit der 
Kioftergeiftlichfeit der Reformation den größten Vorſchub geleiftet Habe, daß folg- 
lich der neue Glaube nur dadurch erfolgreich bekämpft twerden Tonne, daß man 
den geiftigen Bedürfniffen der Zeit entgegenfomme; auf ber anderen aber wollte 
man diefer Bildung eine mit ihrem Weſen unvereinbare Geftalt geben und ſchlug 
den Geift in Feſſeln, bie noch beengender waren, als die abgeftreiften bes 
Mittelalters, 
Bifafäste Hat e8 den Iefuiten auch nie an guten Lateinern, gefehidten Ueberſehern, ger 
—— wandten Dialektitern , bedeutenden Rednern, fleißigen Sammlern, überhaupt ar Ges 
Icheten auf den verfchiedenften Gebieten des Wiffens gefehlt, fo haben fie doch nie eine 
Biffenfhaft anerkannt, die ſich felbft Biel wäre. Selbſt in der Theologie haben fie 
vorzugeweiſe nur die Belder der Polemik und Gafuiftif bearbeitet, mas bezeichnend 
genug {ft für die Bähigfeit, womit der Ordenszwec ald leitender Gedanke auch in der 
Studirftube feftgehalten wurde. Die Cafuiften haben wir fon genannt. Der gleich- 
Wartin Be falls ſchon erwähnte Bellarmin fteht an der Spige der Boleniter und Dogmatiker. 
eanust 1024. Hinter und neben ihm glänzen die Ramen eined Martin Becanus, welcher zugleich 
Sram Aut als Beichtvater Berdinand’s IL. von eminenter Wichtigkeit für den Orden war, eines 
Zatop Branz Softer, der in Köln gewirkt hat, eine® Jakob Gretfer, welcher von Ingol- 
Greifer ftadt aus eine unerfhöpfliche Polemik gegen den Proteftantismus eröffnete, eines 
Genom Beonton le Due, welcher, aus Vordeaur gebürtig, vorzugsweiſe den Kampf mit 
Due 1558 Du Pleſſis Mornay, dem großen Anwalt der hugenoitiſchen Sache, geführt hat, ja 
1624. auch eines Franz Saraffe, welcher, ald Brediger in Paris thätig, zur Berfonifica- 
— tion der auf den Mann dreffirten Polemik und groben Injurie geworden iſt. Dagegen 
wurden die bibliſchen Wiſſenſchaften vernapläffigt, und außer dem Spanier Johannes 
Juan Mat-Maldonatus, dem erften jefuitifchen Lehrer an der Sorbonne zu Bari, hat der 
vonato 188 Orden kaum einen gründlichen Kenner der alt und neuteſtamentlichen Sprachen aufzu⸗ 
welfen. Aber gerade Maldonat war von zu felbftändigem Geifte, als daß die Sefuiten 
fi auf die Dauer zu ihm, der felbft in der Frage wegen der undefledten Empfängnik 
Bollansiften nicht correct dachte, hätten befennen Tönnen. Auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte 
feit 1613. haben fie wenig Poſitibes geleiftet, wurden vielmehr durch ihre Sucht zu fälſchen geradezu 
Satob Girz berũchtigt. So iſt daß große Legendenwert des I. Bollandus (Acta sanctorum, 
monb, —9 die ſogenannten Bollandiften) nur mit großer Vorficht zu gebrauchen. Viel verdienſt⸗ 
BöltippSabst licher haben auf dem Gebiete der Gonciliengefhichte Gelehrte mie Jatob Sirmond 
— und Bhilipp Labbe durch ihre Sammeliverke, auf dem Gebiete der Dogmengeſchichte 
Berarius Denis Petau und Scan Garnier durch ihre felbftändigeren dorſchungen gewirkt. 
—— Ihre Leiftungen hat man einfach und treffend als Rachſcholaſtik bezeichnet. Rur im 
Sandale Raturredt Hat der fon genannte Molina Auffehen ercegt. Im Geldigte und Biblio: 
Biampietro graphie des Ordens haben fih Giampietro Maffei, der elegante Geſchichtſchreiber 
Mafte 1698 der porkugiefifen Eroberungen in Indien und Biograph Lopola’s, ferner der faft in 
Aegambe ganz Curopa wirkſam gewefene Alegambe, vor Allem aber Ricolo Orlandini 
1892—1652. und Srancedco Sachini verdient gemacht. Aber einen reellen Gewinn bermochten 
uercoto DER die Sefuiten doch fat nur auf@ebieten zu bringen, weldhe, wie Mathematit, Raturmiffen- 
—1806. ſchaft, Chronologie u. a. mit den Doctrinen der Kirche außer Bufammenhang ftehen. Hier 
Pr as konnten Gelehrte erften Ranges unter den Sefuiten auftreten; und fo lange die Sache 
"ungefährlich ſchien, fonnte fi der Orden gern im Ruhme, Kometen entdedt, Zufts 
ballone erfunden und Kalender verbeffert zu haben, wenn fi) aber einmal auf dem 
Gebiete der Ratur Entdedungen einftellen wollten, melde das unantaftbare Glaubens 
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concept zu berrüden droßten, fo verwendete er fofort gerade feine beften Köpfe zur 
Belämpfung derfelben. So hatte Pater Scheiner in Ingolfadt die Sonnenfloden 
und die Zrabanten des Jupiter entdedt, mußte aber gleihwohl gegen eigene beffere Ein» 
ficht das kopernikaniſche Weltfyftem befämpfen, und Bellarmin war die Geele der 
Verfolgung gegen Galilei. 


7. Ersiefungswelen. 


Am Karakteriftifchften fpiegelt ſich der wiſſenſchaftliche Geift des Sefuiten- 
ordens in feinem Unterrichts. und Erziehungsweſen ab. Bon Anfang an hatte 
er auf bie Erziehung und Bildung der beranreifenden Generationen jein Augen, 
mer? gerichtet und das Gelũbde de Jugendunterrichtes in feine Ordensregel aufs 
genonmnen. Er ift diefem Gelübde treu geblieben und bat von der Bolksfchule 
bis herauf zur Univerfität erfolgreich in das Unterrichts. und Erziehungsweſen 
der enropäifchen Bölfer eingegriffen. Die Vermãchtniſſe und Schenfumgen, 
welche er zu erwirlen wußte, dienien vorzugsweiſe zur Gründung von Gollegien 
und Seminarien. Der fteigende Reichthum erleichterte die Errichtung und Unter- 
Haltung zahlreicher Sefuitenanftalten, die, mit Allem reichlich verfehen, im Principe 
fogar einen möglichft wohlfeilen ganz foftenfreien Unterricht erteilten und dadurch 
die Dürftigen in großer Zahl anlodten. Daß fie aber nicht wie die Bettelorden 
des Mittelalterd ausſchließlich an das eigentliche Volk und feine Jugend heran- 
traten, fondern ihre Kraft meift auf den höheren gelehrten Unterricht und auf die 
Erziehung und Bildung der Söhne aus befleren Ständen und talentreicher Köpfe 
contentrirten, geſchah in der Erwartung, daß die Mafle des Volkes von felbft 
demjenigen zufallen werde, welcher ſich erft einmal der gebilbeten Kreife der 
Geſellſchaft bemächtigt hat. Es galt eben zunächſt einmal, den Humaniftifchen , 
Schulen der Reformation ein, denfelben Bedürfnifien genügendes, der Concurrenz 
mit jenen fähiges, ihnen wo möglic) überlegenes Schulweſen zu ſchaffen, um auch 
auf diefem wichtigen Gebiete die Keherei zu bekämpfen. Auch hier alfo war der 
Ordensʒweck der allbeftinmende, die ganze pädagogifche Betriebfamteit leitende 
Sebanke. In ihren Schulen konnten bie Jeſuiten die Männer erziehen , welche 
fpäter in einflußreichen und mächtigen Stellungen ihnen ergebene und einflußreiche 
Freunde blieben; bier war ihmen aber auch die Gelegenheit geboten, die verfcjie- 
denen Individualitäten nach Anlagen und Charaktereigenthũmlichkeiten fennen zu 
lernen und aus ihnen dem Orben einen brauchbaren Nachwuchs zu geivinnen. 
Und wie den Unterricht der Ihrigen und der katholiſchen Laienwelt, fo beforgten 
fie vielfach aud) den des Klerus, indem fie die meiften ber durch die Tridentiniſche 
Synode bervorgerufenen Priefterfeminarien in ihre Hand zu bringen mußten. 

Als eigentlicher Schöpfer des jeſuitiſchen Unterrichtsweſens gilt Aquapiva; 
wenigſtens hat er durchgreifenbe Gonfequenz und Syftem in den Entrourf gebracht, 
welchen die Eonftitutionen bieten. Sein Studienplan (ratio atque institutio 
studiorum societatis Jesu) ift zwar in erfler Redaction von ber Inquifition 194. 
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ısoo. um der freieren Stellung willen, die er zur Autorität des heiligen Thomas ein- 
nimmt, unterbrüdt worden, bald aber auf s Reue an's Licht getreten. Derſelbe 
ſchließt fi der beftehenden humaniftiſchen Schulbetriebfanteit, namenilich der 
Methode des Straßburgers Sturm möglihft an. Auch bier werden vor Allem 
die alten Sprachen, ober wenigſtens das Lateiniſche, tüchtig gelehrt, aber nur 
zum Zwedke der formellen Geiftesbilbung und ald Vorbereitung für weitere, be- 
fonders theologiſche Studien. Auch eine auf ihre ſcholaſtiſche Grundbegriffe 
zurüdgeführte und in mittelalterlicher Fotm vorgetrageme Philofophie jollte nur 
die allgemeinen Vorausfegungen ber katholiſchen Theologie begründen und den 
Geiſt für die Aufnahme der letzteren präpariren. 

Es liegt unter folchen Umftänden am Tage, daß auch die Sähulbetriehfam- 
keit, welcher ſich der Orden widinete, ihren leten Zweck nicht ſowohl in dein 
Ziele aller wahren Erziehung, der Veredlung bee Menſchen, als vielmehr nur 
wieder in dem finden wird, was der Orden „die größere Ehre Botted“ zu nennen 
beliebte. Wie umfaffend und gründlich der Studienplan des jefuitiichen Scho - 
laftiens auch auf dem Papiere erſcheinen mag, fo leiftet er doc in Wirklichkeit 
ſchon darum viel weniger, weil Meditation, Beten und Kirchenbeſuch, ja auch 
Erholungen unverhältnipmäßig viel Zeit wegnehmen. Dazu kommt, daß alle 
Religiondfapungen, Gebräuche und Einrichtungen der rõmiſchen Kirche als gött- 
liche Wahrheiten, deren genaue Befolgung allein gen Himmel führe, über allen 
Itveifel hinaus gerüdt wurden. Es war ſtreng verboten, irgend eine, fei ed 
auch rein geſchichtliche und thatſächliche, Mittheilung zu machen, melde geeignet 
war, Bebenten oder Zweifel wach zu rufen. 8 erzielte daher dieſer Unterricht 
wicht eine Enttoidelung des jugendlichen Geiſtes zum felbftändigen Denken und 
zur Befähigung, Großes und Kleines zu unterfheiden und menſchliche Verhält- 
niße richtig zu beurtheilen, fondern nur das Erlernen der im praftiichen Leben 
jener Zeit, namentlich in den geiftlihen und weltlichen Aemtern, denen die Bög- 
linge ſich zuwenden würden, anmwendbaren Kenntniffe. Eben dazu ift vor Allen 
die Bertigfeit in der lateiniſchen Sprache zu rechnen, als allgemeinfte Eigenfchaft 
aller Gebildeten. Weit entfernt von jeder modernen Methode gehört fomit das 
jeſuitiſcht Unterrichtsweſen noch ganz in die [holafifhe Sphäre, es war mehr 
ein Abrichten als ein Unterrichten. Die Iefuitenzöglinge wurden fähig gemacht, 
in dem ihnen vom Schiedjal angemiefenen Stand und Beruf zu wirken, den 
Boften, darauf fie geftellt waren, auszufüllen und als brauchbare Geiftliche, 
Lehrer oder Gewerbleute ihrer Beftimmung nadzufommen, ohne fih um das, 
was über oder außer ihrem Bereich lag, zu kümmern ober gar eine freie, objective 
Belt und Lebensanfiht zu erringen. Wie die Lehrmeifter in diefen Schulen 
ſelbſt nur als Werkzeuge eines höheren Willens ihren beftimmten Zweck auf 
gerviefener Bahn verfolgten, fo follten auch alle Zöglinge handeln und denfen. 
Geifteöfreiheit war auf diefem Standpunkt ein nußloſes, ja gefährliches Gut. 
Ale Wiſſenſchaften wurden vielmehr in eine beſtimmte, engbegrengte Form und 
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Schabione gebammt und jeder Gedanke, der biefelbe zu durthlerchen ſtrebte, zur 
Süribe geſtempelt. 


Die Bögliuge in den Seſuitenanſtallen waten von dreietlei Art: theils Scholaſtiler, Sou⸗ 
die für Den Orden erzogen wurden, theils Penfionäre, theils einfache Epterne; von den "Und 
beiden Iehteren Chaffen wurde meift ein mäßige Schulgeld erhoben. Es wurden dem⸗ 
gemäß wicht blos Schulen für die dem Orden geweihten Knaben (sominaria), ſondern 
andy für fremde angelegt (oonvietoria alumnorem), die um fo häufiger befucht 
wurden, je mehr fi Die Glieder dieſer Gefelfpaft im den Ruf epamiftes Beömmigteit zu 
fegen und duch Weltklugheit und Politur zu imponiren und ſich wichtig zu machen ver« 
fanden. ud) Hier hatte es der Orden Darauf abgefehen, den verſchiedenſten Lchend« 
interefien, geheimen und offenen, geifigen und gemüthlicheh Bebürfriffen im Ghoope 
der Kirche eine religiös motivirte oder doch geduldete Befriedigung zu gewähren. 
Dahrend der orthodoxe Proteftantisund duuh da fortmährende foonume Brifihfein die 
reiche Entfaltung und ſunlicht Heiterleit des Daſeins beeintzälhtigte, madhten die 
Scniten den Renſchen wie et if gum Gegenſtand eindringendet Studien, und da fir 
zogleich die wirkliche Welt Tanıiten, waren fie meift gute Pädagogen und erzielten, wwerm 
auch nicht wirkliche Gelehrſamteit oder Bildung, doch faft immer eine auferstbentliche 
Sefchidlichteit im Redelampf und dialeltifche Schlagfertigkeit. Ja man kann ſagen, daß 
erſt bier jene lateiniſche Abrichtung, welche die Zeſuitenſchule mit dem humaniſtiſchen und 
reformatoriſchen Schulweſen gemein hat, Bee und Sinn gewann. Denn der fat aus ⸗ 
chtiehfige Unterricht in der entnationalifirenden Sprache Roms paßte vortrefflich zu den 
roömiſchen Kendengen des Ordens. Die als abfolute Rorm hingeftellte Dittion Eicero’s 
that echebliche Dienfte, 100 8 darauf antam, die freie Beivegung der Indintdualität zu 
hemmen, bie Seiſter von votnherein an Beugung unter die Autorität zu gewöhnen. 
&8 herrſchten dier auf philoſophif chem Gebiete Mrifioteled, auf czegetiſchem Hieconyunus, 
auf dogmatifgem Thomas von Aquino; Lauter Borbilder des großen Gedankenmonar- 
hen in Kom, für deffen Dienft ergogen wurde. Wenn daher im tiederen Curſus (studia 
inferiora) Satein bad Hauptziel war, fo geſchah es mit dem Beftinmten Biuede, die 
Seiſter dorzubeteiten für die Kuechtſchaft der Kirche. Damit fi) aber nicht der freie 
Gelſt des Atertdumd der Gemüther bemädptige, las man die Glaffiter nur In verftüms 
meiter Geftalt und in Huszügen. Bei diefer Gelegenheit fanden ſich denn aud mohl 
einige zufällige Renntwifle and der Mythologie, den Antiquitäten umd der Gerichte hin⸗ 
au. Bo e hoch kam, war diefe Geſchichte eine chronikattige Bufammenfellung ver- 
gangener Greigniffe, nicht ein lebendiges Bild vom dem Leben der Völker; felbfiver- 
ftändli) wurden au die Charaktere der Menſchen, ihre Ideen und Beftrebungen nur 
an dem Maßſtabe, dem die romiſche Kirche dafür aufftellt, gemeflen und danaqch beur⸗ 
teilt. Ein höherer Gurfus (studia superiora) bildete dann geradezu die Fünftigen 
Ordensglieder and; er umfapte zunächſt dad Wenige, was etwa am Realien erinnern 
Tönnte, Die ariſtoteliſche Philoſophie, darunter auch die Phyfik, und die euflidifche 
Methematit; im Webrigen gi) er mehr einer philoſophiſqh · theologiſchen Bacultät, als 
einer Sqhule. Wo der Orden eine Univerftät befaß, umfahte daher das Gollegium 
auch mar die fünf Slaffen des niederen Eurfus. 

Am belannteften find übrigens die Jefuitenſchulen duch das taffinirte Syſtem 
Irer Dideiplin geworden. Mochte es demfelben auch gelingen, äußere Unarten zu ent 
fernen, den widerfpenfligen Geift der Jugend zu drehen, Geſchick und dügſamteit in 
allen Berhältniffen zu erzeugen, fo wurden doch alle diefe Leiftungen auf Koften der 
Seelen der Pfleglinge erzielt. Radical außgetilgt wurde Alles, was Lauterkelt, Vertrauen, 
gegenfeitige Liebe heißen konnte; dagegen grundſaͤßlich genährt Chrgeiz, Schadenfreude. 
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Reid, Eiferfucht, Heuchelei, Augendienerd und Hochmuth. Es waren im Gegenfag zu 
Zuther'8 Erziehungdprineipien meift finftere feelenverläuferifdpe Mittel, die in Bewegung 
gefept wurden. Alle Briefe, felbft die der nächſten Angehörigen, wurden gelefen, und 
aud die Berhältniffe, in welche man Mitſchuler zu Mitfhüler zu verfepen wußte, find 
nichts meniger ald anmuthig. Denn bier wurde das Angebefgftem reiht eigentlich in's 
Große getrieben. Jeder hatte feinen Rebenbuhler und in ihm zugleich feinen Ueberwacher 
und Angeber. Zugleid aber gab es aud) amtliche Aufpaffer (censores) für Alle. Ehr- 
geiz und Wetteifer (“emulatio) war das Hauptmotin. Oeſfentlich ausgezeichnet wird 
felbft der, der am beften beten Bann. Ucberhaupt iſt die Rolle, welche die religiöfe Bil- 
dung fpielt, charakteriſtiſch. Die Schüler follen ſich gewöhnen, Herz und Gewiſſen im 
Gebet an gewiſſe Heilige zu eröffnen. Zur Bermeidung des Üeberdrufie und weil Ab- 
mehslung ergößt, follen fie das Gebet bald aus dem Bude halten, bald aus dem 
Gedãchtniß, bald „felbft im Geiſt dentend vollbringen". Solche Andahtsübungen 
wurden unter Umftänden auch als Strafen auferlegt. Alle Strafen aber waren Ent- 
ehrungen (contumelise). reilid wurden körperliche Strafen vermieden, aber nur. 
um dem Orden kein Andenten des Haſſes zu bereiten. Im Rothfall ertheilt der dem 
Drden nicht angehörige Gorrector die Schläge. Den Ichrenden Ordensbrüdern war 
ſtrenge Unparteilichkeit zur Pflicht gemacht; im Uebrigen follten fie daran denken, wie 
bald ihre Böglinge den Schulbänten entwachfen und in der Lage fein dürften, dem 
Orden Gutes oder Böfes, das fie empfangen, zu vergelten. Denn dauernde Anhäng- 
lichteit feiner Böglinge war es, was der Orden in erfter Linie erzielte. Eben dekhalb 
fuchte er mehr durd Belohnungen, als durch Strafen zu wirken. Wie diefe Schande 
braten, fo jene Ehre (honores). Die Erften auf den Schulbänten (primates) waren 
aud) fonft Despoten und mußten von den übrigen Schülern nad Rang und Berdienft 
reſpectitt werden. Die Austheilung der Prämien war jedesmal eine wichtige Haupt: 
und Staatsaction. Ausgezeichnete Arbeiten der Schüler wurden „zum ewigen Ruhr des 
Ramens der Biffenfhaft" erhalten. 

Die ethiſchen Refultate diefer Erziehung beftanden natürlich in durchdachteſtet 
Heuchelei, in Wohlgefallen an der Intrigue um der Intrigue willen, in ausgebildeten 
Intereſſe an der eigenen Berfon , in blindem Ordensgehorfam und in herzlofem Sana» 
tismus. Keinen Hinrichtungen follten die Böglinge zufchen, außer denen der Keper. 
Anftatt Das weiche und empfängliche Herz der Jugend der Menſchenliebe zu öffnen, 
erfühten die Jeſuiten ed mit dem engherzigften Confeffionshag. Kurz, diefed Er- 
siehungsfüftem war faſt ganz auf die unlauteren Triebe und Regungen des Menſchen, 
namentlich auf die Ehr- und Selbftfuht, auf Reid und Eigendünfel gegründet. Rir- 
gends tritt die Thatſache, daß der Gefchäftöbetrieb des Ordens auf eine kluge Bercd- 
nung der Gebrechlichteit der menſchlichen Ratur gebaut ift, in ein fo unangenehme und 
grelles Lit. Bern von allen Idealen fußt feine Erziefungsmethode auf der fühlen 
Beobachtung, daß die menſchliche Ratur mehr nad der Erde ald nah dem Himmel 
ſtrebt. Ber ſich der menſchlichen Schwächen und Schler ald Mittel zur Erreichung ſeints 
Biele8 bedient, der mag freilich fiherer gehen, als wer auf Begeifterung und Edelmuth 
baut. Aber eine Erziehung, die fidh diefen traurigen Umftand zu Nuße macht, nur un 
durch Eultivirung der gemeinen Büge im Menſchen defto fiherer über den Zögling zu 
hertſchen und ihn zu unbedingtem Gehorfam zu geröhnen, ficht den höchſten Zielen, 
den beften Idealen der Menfchheit feindlich gegenüber und Tann in der Eulturgefcjichte 
der Völker nicht anders wirken denn als eine dämoniſche Macht. 
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II. Bas Tridentiner Concil. 
L Das Concif unter Pauf IIL und Iufies III. 


Bir Haben gejehen, wie die Forderung bald eined allgemeinen chriſtlichen Goncilß, 

bald, ald hätte man gefühlt, daß die Beiten der dkumeniſchen Kirche vorüber find, eined 
deutſchen Rationaleoneils durch die Reformation auf die Tagesordnung gebracht wurde, 
um davon fobald nicht wieder zu verſchwinden. daſt dreißig Jahre lang wurde fie 
zwiſchen Proteftanten und Katholiten, zwiſchen Klerus und Keichsſtänden, zwiſchen 
Kaifer und Papſt dißcutirt, ehe ed endlich zur Verwirklichung eined fo lange gehegten 
Wunſches aller Fürften und Völker der Chriftenheit gekommen ift. Ramentli) war c& 
Karl V., welcher an der Spipe der katholiſchen Welt gebieteriſch eine Reform durch ein 
Concil verlangte. Ber dagegen ein ſolches am wenigſten wünfchte, am meiften fürdhtete, 
das mar der Papft. Es konnte ihm nicht viel müpen, unter Umftänden fogar viel 
ſchaden, zumal wenn, wie vorauszufeßen var, auch die Broteftanten ald Partei darauf 
follten erfcheinen Tönnen. Aber auch abgefehen davon, konnte man in Rom der Ger 
fpenfterfurht vor den Schatten der großen Keformconcilien nicht los werden. Die 
Schuld ber Berzögerung Ing daher in erfter Linie, tie der Kaifer oft und richtig bes 
tonte, am der Abneigung des Papſtes Clemens VII., welcher der Rothwendigkeit, die 
ũber ihm ſchwebte, fo Lange ald nur irgend möglich ſich zu entziehen ſuchte. Die 
Abfiht, das Concil zu vermeiden, war im Grunde der leitende Gedanke bei allen 
Kreuz und Binkehügen feiner Politik. Günftiger geftalteten ſich die Ausfichten fofort 
unter feinem Nachfolger. 

Alegander Farne ſe hatte als Süngling noch die Gärten Lorenzo’8 von Medici Aleranter 
in Florenz beſucht. Weltanſchauung und Sitten hatten ſich demgemäß geftaltet. In *— — 
Rom zeugt der farneſiſche Palaſt von feinem Geſchmack. Nachdem er fi unter drei Pant Eu 
Vorgängern durch tendenziöfe Parteilofigkeit zum apfte qualificirt Hatte, beftieg er in Han“ 
endlich, fieben und ſechzig Jahre alt, den Stuhl Petri. Ein Politiker von weit auß- 1549. 
fehender Berechnung, allfeitigen Rüdfichten, geheimnipvollen Erwägungen, befaß er nur 
Eine wirkliche Schwäche, die des interefficten und zugleich ſchwachen Vaters. Bir fahen 
bereit8, wie er vorfichtig und zweideutig zwiſchen Karl V. und Franz I. vermittelt, den 
Einen gegen den Undern, beide gegen die Türken brauchte, um ſchließüch für feine Söhne 
Fürftenthümer und für feine Enkelinnen dornehme Heirathen ausfindig zu machen (Bd. X, 

S. 668.720). Rebenbei follte aber auch der Proteſtantismus unterbrüdt und die 

Kirche reformirt werden. Daß es ihm mit Iepterer Abſicht wenigſtens im Anfange feiner 
Regierung eine Seit lang Ernft war, bildet das ſchönſte Blatt in derfelben. Er begann 

damit, eine Reihe von Männern ohne jede andere Rüdficht als auf ihr Berdienft in das 
Gardinalcollegium zu berufen. Der erfte und bedeutendfte unter ihnen war der Vene ⸗ 

zianer Sadpar Gontarini, ein Mann von hohem Abel des Geiſtes und ebangeli» Caspar Gens 
ſcher Gefinnung. Auf feinen Rath wurden meiter berufen der uns ſchon bekannte il 108 
Theatinergeneral Johann Beter Earaffa, auch Jakob Sadolet aus Modena, Iatob &a- 
Viſchof von Carpentras bei Abignon, der im Brieſwechfel mit Gradmus, Buper, Sturm, Yalat 1477 
Melanchthon fiehend , bald in feiner Diöcefe auf vorbildliche Weife der Iugendbildung 

und Pflege milder Zwede oblag, bald in Rom ald Diplomat und Sriebenftifter thätig 

mar ; ferner Reginald Pole, der feit feiner Berbannung aus England (vgl. Bd. X, R nat 
©. 593), mo er al8 Vowhberrather galt, meiſt zu Biterho inmitten eines Kreifeß an · Pay 
dachtiger und gelehrter Männer und Frauen lebte, Viſchof Giberto von Verona und 
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der Erzbiſchof Federigo Fregoſo von Salerno. Ulle dieſe Männer mit einziger 
Ausnahme Earaffa’s dachten namentlich im Punkte der Kechtfertigungblehre nicht viel 
anders ald die Reformatoren. Kein Wunder, wenn man fi nunmehr in Rom ernſtlich 
die Frage vorlegte, ob man fih nicht mit der Reformation durch Aneignung eines 
Teiles ihres Programtmeß verftänbigen und fo das Ediäina von innen heilen und 
ſchließen könne. Der Papſt ließ die genannten Männer zu einer Congregation zuſam ⸗ 
mentteten, welche als Vorbereitung auf Das Concil äineri Emtiomrf der eotzunchmenden 
1537. Reformen ausarbeiteten (consilium de emendanda eoclesis). Dieſes Ketenfüd if 
1538. nachher zu Rom gebrudt worden als eim offeneß Bekenntniß, welchts die Kirche ſelbſt 
‚von ihrer Reformbedürftigteit ablegte. Ohne Rüdyalt teird ausgefprogen, daß Die 
Wurzel des Schismas im Verderben ber Kirche ſelbſt, namentlich in der ben den 
x Sämeidlern der Yäpfte aufgeftellten Lchre von der umbeichräntten Regierungdgemalt 
derfelben liege. Was bier vorliegt, iſt fomit ber Verſuch, cine Reformation ohne 
Shiama, ein rationelles Papftthum zu begrimden und einen fähigen und fittlid teinen 
Nerus zu ſchaffen. Zropdem daß die vorzeltige Belanntmahung des Reformplanch 
Buther’8 Hohn Heraußforderte und bem Unternehmen überhaupt nicht gänftig mar, 
fühlen «8 doch als molle in der That der römifche Hof fi felbft reforumium; Pant ILL. 
machte Anftalten zum Concil und ließ mehrere reformatorifche Bullen audgehen. Auch 
an annähernden Schritten gegenüber den dentfchen Prateftanten fehlte es nicht. Bir 
yedsı haben gefehen, tie Peter Paul Wergerius mit Luther unterhandeite, sie in Sorns der 
ze Tefüft gu der reformatoriſchen Redtfertigungsiehre neigende Bifpof Morone tur Modena 
«1608 erfejien., wie endlich in Regensburg Eomtarini zum Behufe einer dogmatiſchen Aus- 
®. föhnung beider Kirchen das denkbar Möglichfte — hat (Bd. X, S.646. 657 fg.). 
Aber gerade damals nahm Caraffa nicht minder großen Anſtoß an den vereinbarten 
dormein ald auf der anderen Seite Luther; der Papft ſelbſt wurde mißtrauiſch und 
ſchlcite feinem Legaten firengere Befehle; und jet kam es in Rom zu einem Umſchwunge, 
welder feither nicht wieder rüdgängig geworden ift. 
Es war theilmeife wenigftend die Concilsangelegenheit, welche hierza mitwirkte. 
Seneigt zu überlegter Ausnußung der Verhaltniſſe, ſuchte Saul III. fig einerſeits mit 
dem Gedanken an dad Concil zu befreunden, andererſeits aber doch das werdende 
Concil moͤglichſt in der Hand zu behalten. Daher die Projecte einer Kirchenderſamm ⸗ 
kung bald in Mantua, bald in Bicenza, wo die Broteftanten nie erſchienen wären. Die 
Bermittiervolle, meldhe jept der Raifer in Regensburg fpielte, ließ den Verdacht auf / 
Teimen,, das ganze Berföhnungsimerk möchte am Ende ſtatt der päpftlicden der kaiſer ⸗ 
lichen Autorität zu Gute kommen, Karl V. die kirchlichen Angelegenheiten felbftändig 
regeln. „Die Beinde des Kaiferd — ſchrieb damals Eontarini’8 Seeretät — in Deutfch 
Iand und alle, die außerhalb feine Größe fürdten, wofern er ganz Deutſchland ver» 
einige, fangen an Unkraut zu fäen.“ Unverrichteter Sache zog der Gardinallegat ab, 
um bald darauf in Italien zu erben. 
Um dem Kaifer keine Beit zu laſſen, etwa gar felbft ein Eoneil zu berufen, ſchrieb 
22.Nai1512. der Papſt nun dad Goncil wirklich aus, und zivar nach Trient in der Grafſchaft Tirol, 
welches politiſch zu Deutſchland, national und geographifch dagegen zu Italien gehörte. 
fo daß ein ftarker Budrang italienifper Prälaten hier mit Sicherheit zu erwarten fand. 
22.Nov. In der That trafen noch vor Ende des Jahres der zum Cardlnal erhobene Morone, 
Role und Parifto ald Legaten ein. Aber nur wenige Bifhöfe kamen zuſammen, und 
6. Jull 1848, der zwiſchen Karl V. und Franz I. wieder ausgebrochene Krieg veranlaßte eine Suspen- 
fionsbulle. Sobald num aber beide Begner im Brieden von Crespy felbft Hand an die 
FR Zu fammenberufung eines Toncils zu legen ſchienen (Bd. X, &. 673), kam ihnen der 
9 BE: Bapft wieder mit einer neuen Gonvocationsbulle zupor, melde das Concil auf nädfte 
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Dftern atıfagfe. Wie ſahen, wie nunmehr der Kaifer dasſelbe als Waffe bald gegen 

Die Proteftonten, bald wieder gegen den vᷣapſt zu gebrauchen, diefer aber e ihm aus 

den Händen zu minden fürchte (Bd. X, ©. 718 fg.). Da in Dewtfgland indeffen bie 

Dinge zum Kriege trieben, Zonnte der Kaifer nicht länger gefährlich erſcheinen; ex bes 

durfte des Soncild, und der Papft verwilligte «8 gern, wenn ihm Karl nut den Gefallen 

damr. gewaltfamen Umserbrädung des Proteflantiämus exwies. Abermals alfo fanden 

NH jegt päpftliche Legaten in Trient ein; diesmal Maren 8 Giovann! Maria Mär ısıs. 
Stecei, bekannt ımter dem Ramen des Eardinald Del Monte, und zwei der Re⸗ 
formpastei zugethane Eardinäle, Narcello Cer vino und Pole. Endlich erfolgte 4. Der. 
der Befehl zur Eröffnung. 

Bawiſchen dee Lateranconcil Beo’8 X., welches als zwanzigſte in der Reihe des ısır. 

dtumeniſchen Synoden gi, und dem Goncile, welches jept in der alten Kathedrale von 19.Drr.1646. 
Trient feinen Anfang fand, befithenb ans 4 Erzbifhöfen, 21 Bifhöfen, 4 Ordens 
generalen und einer großen Anzahl von Aebten und Theologen, hatte die Reformation 
noch einmal den Gedanken om Fila, Gonftanz und Bafel gewedi. Rad der Anſicht 
Vieier von denen, bie fh jeht zufammengefunden hatten, follte das neue Concil mit 
den dort gefeterten auf Eine Linde zw ſtehen kommen, ein Reformationsconcil im ftreng« 
Ren Sinne des Wortes werden und leiften, was im vorigen Jahrhundert nicht Hatte 
erreicht und vollendet werben können. Mir werden zu zeigen haben, wie davon gerade 
das Gegentheil geſchehen und- dad Tridentiner Concil, fo wenig ed auch aus päpftlicer 
Entſchliebung hervorgegangen war, doc wider Willen zur Hauptftüge des päpftlihen 
Abfolutismuß werden: Tonnte. 08 iR den Legaten, melche gleich von Anfang an eine 
extreme Scheu vor jeder Erinnerung an Conſtanz und Bafel an den Tag legten, 
gelungen, ihre Tendengen einer weſentlich anders, ja entgegengefept geſtimmien Ber» 
fammlung mitzutheilen. 

Biel Anfihten von der Aufgabe deB Goncild fanden fi von Anfang an ente 
gegen. Dex Kaifer meinte, es folle die nothwendigen Reformen innerhalb der Kicche 
beforgen, ohne welche er mit den Proteſtanten wicht fertig werden konnte. Gr dachte 
dabei nit zum wenigfien auch an Schwächung dee päpftlicen Gewalt. Der Papfk 
Dagegen verftand die Sache anders; ihm und feinem Rathgeber Garaffa ſchien der 
ganze Werth des Eoncil in des dadurch zu bewerkſtelligenden Berdammung der pros 
leſtantiſchen Lehre zu beftehen. Der Eifer, womit die verfammelten Väter, obwohl fie 
es an Reformen nicht fehlen ließen , den Iepteren Weg beſchritten, zerftörte die Grund» 
lagen des Bundniſſes Karl's V. mit Moriz von Gadfen (Bd. X, ©. 728. 733). 
Andererfeits wären die Bäter von Trient ſchon gleich bei Beginn ded Kriegeß beinahe 
nad allen Seiten entflohen (Bd. X, &. 731), und es bedurfte feitens des Kaifgrs 
gegenüber dem Cardinal der Verſicherung, er werde ihn in die Etſch werfen laſſen, 
wenn es nicht ſchon im Sommer 1546 zu einer Verlegung des Concils gelommen fei. 

Den Bapft aber ließ diefer Gedanke nicht mehr 108; er fürchtete die Verſtärkung des 
ſtaatlichen Einſluſſes auf dem Concil in demfelben Maaße, ald das Waffenglüd den 

Kaifer begünftigte, und fo haben wir bereitß gefehen, wie die erfte Periode des Goncils, 
nadden in acht Seſſionen die Lehrpunkte bezüglich des Anſehens von Schrift und 
Ueberlieferung, der Grbfünde, Rechtfertigung und der Sacramente erledigt waren, unter „ 

dem lãcherlichen Vorwande, die Luft zu Trient fei ungefund, mit einer Verlegung nad 
Bologna ſchioß (Bd. X, ©. 739742). Damit mar, weil eine Minderheit von 11, Rdn 
kaiſerlich gefinnten Biſchöfen in Trient verharrte, eigentlich ein Schisma eingetreten. 21. April. 
In der That hatte die Majorität zu Bologna zwei Exffionen, welche troß ihrer Inhalt- 2. Suni. 
Lofigfeit. den Kaiſer, der einſtweilen die niedergemorfenen Proteftanten zur Veſchickung 

der Kircenverfommlung zu nöthigen fuchte, fo fehr reizten, daß er förmlichen Proteſt 146. 
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gegen bie Rechtmäßigkeit der Bolognefer Verſammlung einlegte (Bd. X, &. 753 fg.). 
Der Bapft, der mittlerweile immer neidifher, mißtrauiſcher und feindfeliger gegen den 
Kaifer geworden war, ging darauf nicht ein. Dadurch gerieth die Concusſache über 
haupt in’s Stoden, die Prälaten von Bologna zerftreuten fi, und Paul II. ſchloß 
die Berfammlung, um bald darauf zu fterben. 

Wie ganz anders fanden die Dinge am Ende feines Regimentes, als zu Beginn 
desfelben! Damals die verheifungsbollen Jahre der Selbftreform des Papſtthums! 
Zept drei Reufhöpfungen , welche dem modernen Katholiciömus fein unterſcheidendes 
Sepräge als ausfclichlihen Papismus aufdrüden follten: zuerft der Sefuitenorden, 
welchen Paul beftätigt, dann die Inquifition, die er eingeführt, endlich das Tridentiner 
Concil, das er eröffnet hatte! Gin gebildeter Mann von durchdringender Klugheit 
hatte er durch die zweideutige und hinterliftige Beife, momit er in die europäifche Politik 
eingriff, die franzöͤſiſche Regierung, deren Plane er im Allgemeinen begünftigte, doch 
nur in fietem Mipteauen zu erhalten getvußt, den Kaifer aber, der faft mehr im päpft= 
lichen Intereſſe gethan hatte, ald er felbft verantworten konnte, zu immer entfcledenerer 
deindſchaft, den englifchen König endlich, dem gegenüber er alle Anmaßungen feiner 
Vorgänger auf dem Stuhle Petri entwidelte, zum Abfall von der Kirche gedrängt. 
Dabei war es ihm zwar gelungen, feinem Sohn Luigi das Herzogthum Parma und 
viaeenza zu verſchaffen, aber er mußte es erleben, daß der neue Herzog ſich in kũrzeſter 
Feift allgemein verhaßt machte und endlich ermordet wurde. Runmehr gerieth der Bapft 
bezüglid) der Dispofitionen, welche er über defien Befigungen getroffen hatte, mit feiner 
eigenen Samilie in Serwürfniffe. Der 83jährige Greis ftarb, nachdem er eine heftige 
Scene mit dem Cardinal Aleſſandro Farneſe gehabt und demfelben das Barret aus der 
Hand geflagen hatte. Die hagere Wolfsphyfiognomie auf Zizian’s berühmten Porträt 
und einige Anekdoten in Benvenuto Cellini's Lebensbeſchreibung harakterifiren feine 
perfönliche Art zu fein und fi zu geben vielleicht am anſchaulichſien. 

Daß der biöherige Präfidialgefandte von Trient, Garbinal del Monte, nunmehr 
als Julius IH. den päpftlihen Thron beftieg, gehörte mit zu den Triumphen der da⸗ 
mals auf dem Höhepunkt ihrer Erfolge angelangten kaiſerlichen Bolitit. Karl V. hoffte, 
wofern das Concil wieder aufgenommen wurde, die Proteftanten nunmehr zum Beſucht 
deffelben und zur Untertverfung unter feine Befplüffe nöthigen zu fönnen, und mit Be 
reitwilligkeit ging der Vapſt auf feine Forderungen ein. &o kam ed denn, wie wir 
bereits fahen (®d. X., ©. 772 fg.), zu abermaliger Eröffnung des Concils. Uber 
über Charakter und Form deffelben waren bereitd die tiefgehendften Gegenfäge bei den 
deutfchen Reihöftänden hervorgetreten, indem die katholiſchen darin, wie der Papſt felbft, 
eine einfache Fortſezung der Zridentiner Berfammlung erblidten, die proteſtantiſchen 
dagegen unter Verwerfung der Iepteren eine ganz neue Synode forderten, darauf der 
Vapſt nicht den Borfig führen, fondern als Partei vertreten fein follte (Bd. X., 
©. 775). 

Zulius III. war mit einem, gegen feine frühere Praͤſidialthätigkeit feltfam con: 
traftirenden Leihtfinn in die Sache eingegangen. Er hatte das Schifflein feiner Kirchen: 
politit ganz an das große Staatsſchiff der Habsburger angebunden und führte ein ver 
gnũgliches Leben auf feiner Billa vor der Porta del popolo. Im Uebrigen war er für 
VBerforgung feiner Verwandten bemüht, einen fehzehnjährigen Jungen, den er liebte, 
erhob er vom Affentärter zum Cardinal; die Regierungsgefchäfte überließ er ganz dem 
Cardinal Marcello Erescentio. Diefer leitete im Verein mit den beiden italieniſchen 
Biſchofen Pighino von Siponte und Lipomanni von Verona aud das Goncil. 
Ein Hauptmangel des Icpteren war es, daß, weil dem mit dem Papft verbündeten Kaifer 
des König von Frankreich den Krieg anfagte, Feine franzöſiſchen Prälaten erſchienen 
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waren; ja der franzoͤſiſche Geſandte proteſtirte geradezu gegen die Rechtmäßigkeit der 1. Sept. 
Synode, deren Phyfiognomie auf diefe Weiſe von vornherein eine vorzugämeife politiſche 
tar, wie man denn auch in der Abſchaffung ſchnöder Mißbräuche, die zu Gunften der 
päpftlihen Gewalt beftanden hatten, nicht fparfam war. Gleichwohl arbeiteten auch 
bier die päpftlichen Legaten fo gut, daß e& zu feiner weſentlichen Beeinträhtigung der 
pãpſtlichen Machtſtellung kam, und auf einem Hauptpunte triumppirte fogar die päpft ⸗ 
fie Bolitit: darin nämlich, das daS Goncil [hlehttveg als Fortfepung des früheren 
auftrat und aud) die dogmatiſchen Verhandlungen gerade dort wieder aufnahm, wo fie 
vor dier Jahren liegen geblieben waren. So kam es in der dreizehnten Seſſion zu 11. Dit. 
feierlicher Beftätigung der katholiſchen Lehre om Abendmahle; mit großer Eile wurden 
in den folgenden Seffionen aud die übrigen Sacramente in ihrer fholaftifhen Geſtalt 
feſtgeſtellt. So mar Alles fertig, ehe noch eine Ginwirkung ſeitens der Proteſtanten 
ermöglicht war. Der Kaifer hatte nichts erreicht, als daß die Befhlußfaffung über den 
Laienkelch verfjoben wurde (Bd. X, ©. 776 fg.). Es murde bereits dargeſtellt, mie 
dann im Winter und Frühjahr Vertreter des Proteftantismus ſich allmählich auf dem 
Concil einfanden, aber nur, um fofort ihre Sonderauffaffung don der Aufgabe und 1552 
Stellung desſelben geltend zu machen und wieder abzuzichen, als bei Annäherung des 
Kurfürften Moriz aud die katholiſchen Prälaten auseinanderftoben (Bd. X, ©. 776. 
785 fg.). Nur noch wenige Väter waren gegenwärtig, ald in der ſechtzehnten Sipung 
die Legaten dad Concil für auf zwei Jahre fuspendirt erklärten. Richt minder murde 28. april. 
bereitd darauf hingewieſen, wie nad) dem kurzen Vontificate des früheren Legaten 
Marcello Cervino in dem greifen Gardinal Caraffa ein Mann den päpftlichen Mareeitusrı. 
Stuhl beftieg, deflen deindſchaft gegen das Haus Habsburg beinahe den Charakter der znmikn 
figen Idee angenommen Hatte (Bd. X, ©. 815. 821 fg.). Cr zerriß das Band, 
welches bisher Bapft und Ratfer bald enger bald lager verbunden hatte, mit leidenſchaft ⸗ Baul ıv. 
iger Bertörungsiwuth. Wa ihr dabel leitete, war der Gedanke, der Befreicr Italiens ”; Matisse 
werden zu Können: mit Hülfe der Franzoſen gedachte er den „Sudenfamen", die „Hefe 1589. 
der Belt“, wie er die Spanier nannte, namentlich) aus feinem neapolitaniſchen Heimaths 
lande zu vertreiben, und felbft die Beihülfe des Sultans war ihm hierzu nicht zu ber 
denklich. Bir haben bereit gefehen, wie diefe Politik des blinden Eigenfinnes dem 
Kirchenſtaate eine ſpaniſche Inbaſion zuzog, die nur durch Alba's Bigotterie einen ver« 
hältnikmäßig glimpflichen Verlauf nahm (Bd. X, ©. 830—835). Gegenüber Eug- 
land vollends war Paul’8 IV. Politit eine ſolche, daß er ſich kaum anders hätte betragen 
dürfen, wenn ed feine Aufgabe geweſen wäre, das von Gardinal Pole fo klug einge 
leitete ee Biederherftellung des Katholicismus feinerfeits zu hintertreiben (Bd. X, 
&. 872). 

Während fo diefer hochfahrendſte und unbeugfamfte aller neueren Päpfte, den wir 
ſchon als Stifter der Theatiner und als intelleetuellen Ucheber der Tridentinifchen Beſchlüſſe 
kennen gelernt haben, dem päpftlihen Stuhle eine Niederlage nad) der andern vor den 
Augen Europa’8 zuzog, war feine’ übrige pontificale Führung keineswegs geeignet, Ihın 
Liebe und Achtung zu erwerben. Bortwährend fhäumte er bei ſchwerem neapolitanif—en 
Beine feinen Ingrimm gegen Serdinand und Philipp, gegen Spanier und Deutfche, 
gegen Sürftenhäufer, wie die Farneſe und Medici, gegen römifche Adelsgeſchlechtet wie 
die Colonna, Orfini, Ceſarini, Maſſimi, in wenig gewählter Sprache aus; feinen 
Reffen Carl Earaffa, einen Soldaten, von dem er felbft fagte, er habe feinen Arm bis 
an den Ellbogen in Blut getaucht, erhob er zum Gardinal, freilich nur um ihn, der 
ihm fortwährend neue Schande bereitete, endlich definitiv fammt den übrigen Repoten 1558 
vom Hofe zu vermeifen. Rachdem fo die Greigniffe ihn gezwungen, feing politiſchen 
Ideen aufzugeben, und nachdem ihm überdied die Augen aufgegangen waren für das 
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verwerfliche Berhalten feiner Angehörigen, warf fih fein ganzen Eifer wieder auf die 
Reform ber Kirche, die ex freilich im ſpecifiſch romtſchen Sinne in's Wert fegte, unter 
ſchroffer Burücweifung alles deſſen, was mit'der wirklichen Reformation verwandt a 
Zept wurden Cardinal Morone, welcher als päpftliher Runtius in den verhän; 

1857. Augsburger Religionsfeieben verwidelt ſchien, und fein Radhfolger auf dem Feier 
— von Modena / der Dominicaner Egidio Foscarari, in’s Gefängniß geworfen, um es 
Bet erh nach dem Tode Diefeb vopfter wieder zu berlaffen. Sabſt der Gardinal Pole in 

England (vgl. Bd. X., &. 868) und fein Greund Kloyflo Priuli wurden in Unter- 
ſuchung gezogen. veuin ganze Liebe gehörte der von ihm gegrundeten, italieniſchen 
Inquiftion. An jedem Donnerstag verfammelte er die betreffende Eongregation um fid. 
Er war e8, der da @laubendgericht mit der Vollmacht verfah, auch zur Ermittelung 

Ianuart559. der Mitſchuldigen die Tortur anzuwenden ; bon ihm flammt eine ganze Reihe von 
Bullen und Breven, welche Recht und Macht auch der ſpantſchen Imquifition erweitern. 
Er war ed auch, der, nachdem Verzeichniſſe verbotener Bücher ſchon bald buch Bacul- 
täten, bald durch päpftliche Legaten veröffentlicht worden waren, den erften eigentlichen 
Indet (prohibitoram librorum) aufflellen Heß. &uf denfeben fepte er unter andrem 
jenes Reformationsgutaghten vom Jahr 1537, an defien Abfaffung er ſelbſt beteiligt 
getvefen war. Nachdem eine Krankheit, melde aud einem jüngeren Mann gefährlid 
getoorden fein würde, den bier und actzigjährigen Greis in’8 Grab geworfen Hatte, 

18. Augat. brach das römifche Bolt darüber in Jubel aus, zerftörte feine Denkmale, plünderte das 
Smquifitiondgebäude und befehimpfte auf jede Weiſe das Andenken des Dahingefchiedenen. 
Auch die Juden, welche er in dein jegigen Ghetto eingefchlofien und auf das furchtbarſte 
bedrängt und gedrüdt hatte, ſchloſſen ih dem wüthenden Römervolle bei dieſen 
Demonftrationen an. 


2. Die Wiedereröffnung des Eoncils unter Pius IV. 


Die Iepten Jahre Paul's IV. waren damit bezeichnet geweſen, daß wieder 
die ganze katholiſche Welt das, durch große politiſche Ereigniffe eine Zeit lang in 
Bergeffenheit gerathene Concil forderte. So in Deutihland Kaifer Ferdinand 
und der Herzog von Bayern, welche ohne gewiſſe Soneeffionen, tvie 3. B. Laien 

1559. kelch, Die veformatorifchen Wünfche ihrer Unterthanen nicht mehr im Zaun Halten 
zu können glaubten; fo aber auch Frankreich, wo die religiöfe Spaltung politiſch 
gefährlich zu werden drohte und man das Heilmittel in einem gekräftigten Galli» 

sS canismus fuchte. Selbft in Rom waren die Sardinäle, welche das lange Conclave 
Dee nach dem Tode jenes Papftes bildeten, der Meinung, es fei namentlich diejer 
Gedanke fofort wieder aufzugreifen. Die Abhaltung eines Concils, wozu der 
Friede von Chateau-Cambreiis die Möglichkeit bot, bildete daher die bedeutendite 
der Verpflichtungen , welche eine Wahlcapitulation dem fünftigen Papfte zum 
voraus auferlegte. Was man durch Halsſtarrigkeit verfäumen Fönne, hatte man 
feit vier Jahren erlebt. Man wollte einen gefhmeidigen, ſtaatsklugen Herrſcher. 
Bugleich bemühte fich der fofort nad; Nom geeilte außerordentliche Gefandte des 
Kaifers, Graf Thurn, der an Pacheco, Morone und dem Kardinal Madruzzius 
don Trient feine Vertrauensmänner im Gardinalcollegium hatte, und der ſpaniſche 
Gefandte Vargas um einen habsburgiſch gefinuten Papft. Allen Anfprüchen 
ſchien endlich ein mailänder Emporkömmling, Cardinal Giovanni Angelo Diedic, 
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zu genügen, welcher bereits einmal einige Worte von Conceſſionen und Reformen 
hatte fallen laſſen und durch feinen Bruber, einen faiferlihen Heerfühter, an das 
öfterreichefche Haus gefnüpft ſchien, auch unter Paul IV. in freiwilligem Eyil gelebt 
hatte. Dieſer wurde jept als Pins IV. gekrönt. 6. 3an. 1500. 
Im @egenfaße zu feinem Vorgänger chazakterifirte den neuen Papft ein Die Bott 
nũchterner Sinn für das Praktiſche, eine klare Unterſcheidung von Großem und user de 
Aleinem, Rothwendigem und Möglicken. Gleich die erfien Handlungen ließen 
den neuen Geift erfennen, welcher am Sie Petri eingelehrt war. Pius IV. 
gewann die Herzen, indem er den Tumultuanten, die ſich am Andenken Paul’ IV. 
verfünbigt hatten, Amueſtie gewährte, dagegen der leßten großen Nepotenfamilie, 
den Caraffa's, den Proceß machen ließ. Selbſt der Gardinal entging nicht dem 
Tod de Verbrechers — eine Demonſtration, welche ebenfo fehr den Zorn des 
rõmiſchen Volkes zu fühnen, als das Haus Defierreich von der freundicpaftlichen 
Geſinnung de neuem Papftes zu fiberzeugen geeignet war. Gleich nach ber 
Thronbefteigumg deöfelben hatte auch Ferdinand I. die ihn non Paul IV. 
beharrlid; verweigerte Anerkennung als Kaifer gefunden. Daß Pins IV. nicht 
willen wer, bei Worten fiehen zu bleiben, bewies die Würdigung, welche bei 
ihm das allgemeine Verlangen nad) einem Goncil fand. Bald nad} feiner 
Krönung erflärte ex fi im Conclave an die Bedingungen feiner Wahl gebunden 12. Sanuar. 
und verhieß, mit der Reform bei ſich felbft beginnen zu wollen. Gleichwohl 
bedurfte es noch mancherlei Anftöpe von aufen, um die Sache in Fluß zu bringen. 
Solche gingen zunãchſt von Wien aus, wo man ernftlich die Frage zu erivägen 
begann, melde Stellung Ferdinand zum onsil einzunehmen habe. Rod immer 
betrachtete man hier die Veſchlũſſe einer allgemeinen Kirdenverfammlung als 
bindend fir die abenbländiiche Chriſtenheit und überlegte Daher, ob der Kaifer 
mächtig genug fein werde, ihre Ausführung den Proteftanten gegenüber gerwähr- 
leiften zu Tonnen. In Rom mar man über folderlei Illufionen Tängft hinaus. 
Seit dem Religiensfeiehen von Augsburg hatte ſich ber deutſche Proteftantisinus 
nicht blos von feiner Niederlage erholt, fondern auch, zumal da mit Karl's V. 
Abdankung die unnatürlihe Verbindung deutſcher und romaniſcher Intereflen 
aufgehört hatte und Paul's IV. mwahnfinnigt Politik den Kaiſer Berdinand fogar 
zu Rüdfichten auf feine proteftantifhen Verbündeten zwang, fo fehr confolibizt, 
daß feine Stellung fo bald wicht mehr anzugreifen war. Auf der einen Seite 
hatten alfo die Proteftanten weder Interefle noch Verpflihtung, die Synode zu 
befuchen ; auf der andern gab der Papſt, indem er ſich anſchickte, ein Concil, von 
welchem ber Proteftantismus bereitd mit bem Fluche belegt worden war, einfach 
fortzufegen, felbft alle Hoffnung auf Wiedergewinnung der Proteftanten auf. 
Bon vornherein war daher die Wirffamfeit der Tridentiner Synode in ihrem 
legten Stadium auf den Umfreis der katholiſchen Welt beſchtänkt. Um biefe 
follte das Eoncil eine, wenn auch engere, fo doch um fo befeftigtere Mauer ziehen, 
indem «6 das Dogma aud in den noch nicht beftunmten Punkten dem Prote- 
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ſtantismus gegenüber abſchloß. Außerdem gedachte Pius IV. durd Eröffnung 
der Synode den immer brohender werdenden Gedanken eines franzöfiſchen Ratio- 
nalconcils, überhaupt die Reformation der gallicanifhen Kirche vermöge felb- 
ftändigen Vorgehens des Cardinals von Lothringen zu verhindern und ftatt deſſen 
die begonnene innere Reform der Univerſalkirche zu vollenden. Sofort aber 
erhoben ſich wieder oft ſchon dageweſene Schwierigkeiten, zunächft wegen der 
Wahl des Ortes. Frankreich und Spanien hatten diejelbe von Ferdinand L 
abhängig gemacht ; dieſer Dachte, um den Proteftanten das Erfcheinen möglich zu 
machen, an Regensburg, Köln, Conftanz; aber der Papft, der das Concil am 
liebften gleich nach Italien gezogen hätte, ſchidte den Bifhof Delfino von Lieſina 
zu dem Kaifer, um ihn zu bearbeiten. Endlich vereinbarte man ſich wieder auf 
Trient, wohin die Gonvocationsbulle auf nächte Oftern die Prälaten zufammen- 
rief. Das Coneil folte „mit Aufhebung jeder Suspenfion“ gehalten werden — 
ein zweideutiger Ausbrud, womit man zwiſchen der Auffaffung des Königs von 
Spanien, welcher feine Rüdjihten auf Proteftanten zu nehmen hatte und Fort: 
ſetzung des begonnenen Concils wünfchte, und den gerade entgegenftehenden Jute⸗ 
reſſen des franzöſiſchen und des deutſchen Hofes zu vermitteln hoffte, fo eifrig 
auch der neue kaiferlihe Gefandte, Graf Prospero von Arco, bor jeder 
Hinterlift und Unredlichkeit im Ausdrud gewarnt hatte. Der Papſt aber war 
Diplomat genug, um vor den Gefandten, ald er ſich beſchwerte, dergleichen zu 
tun, als fein es nur die Gardinäle, welche gegen feine Abficht, von Philipp IL. 
getvonnen, dem Kaifer jened Aergerniß bereitet hätten. Um ihn vollends zu 
tödern, ftellte man einen Bund der hriftlihen Mächte gegen die Türken und 
Wiedereroberung Ungarns für den Kaifer in Ausfiht, und mußte dem Leßteren 
der Kardinal von Trient ſchreiben, wie der Papft ihn kürzlich vor allen Cardi 
nälen, welche dadurch bis zu Thränen gerührt worden, über alle Maßen gelobı 
und gepriefen habe. ZIum Schluße fandte man noch einen päpftlichen Kämmerer 
an ihn ab, um ihm einen geweihten Hut und Degen zu bringen. In ber That 
verſãumte e8 Berdinand, ſich mit Katharina von Medici zu einem gemeinſamen 
Vorgehen gegen die Anſchlãge der Eupic, wodurch dieje zum Nachgeben gezwungen 
worden wäre, zu verftändigen, und ſo endigten die Verhandlungen mit Annahme 
der Sonvocationsbulle non Seiten beider Mächte, nur daß diefelben das Concil 
ald ein neues betrachteten und die Proteftanten zu feinem Beſuche auffor- 
derten. Der Fürftentag zu Naumburg trug, indem er die Beſchicung eines 
ſolchen Concils ablehnte, fofort Sorge, daß der Kaifer auch von diefer Seite um 
eine Illufion ärmer werden mußte. Den franzöfifchem Hof Hatte die Curie 
gleichzeitig mit Zufage von Hülfe gegen die Hugenotten, den jpanifchen mit 
einem gleihen Verſprechen gegen die Türken und mit der insgeheim gegebenen 
Verfierung gewonnen, das neue Concil fei lediglich ald Fortſeßung des alten 
zu betrachten. 

Bu Oftern begab fid) als geiftliher Legat zunächſt Herkules Bonzaga, 
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Cardinal von Matua, nad Trient, ihn folgten im Laufe des Jahres mit gleicher 
Eigenfhaft drei andere Gardinäle, Sirolamo Seripando, ein hervortagen ⸗ 

der Theologe, Bodonico Simonetta, ein gewandter Kanonift, umd der 

Biſchof Stanilaus Hofins von Eulm und Ermeland, welcher, fo ſchwach Stanistaus 
und leidenfhaftlic; er war, fon bisher durch Reftauration bes Ratholicemus Fri icc 
in Preußen und Polen, dann als apoſtoliſcher Runtius in Wien ſich große Ber- 

dienfte um den päpftlihen Stuhl erworben hatte. Ein nachträglich noch beige 

gebener Repote des Papftes ift nicht lange in Trient geblieben. In den Händen 

diefer Legaten Ing abermals die Gejchäftsführung, und auch die Befchlüffe wurden 

wie früher durch Stimmenmehrheit der anweſenden Bifchöfe und Ordensvorftcher 

gefaßt. 


3. Die Löfung der Aufgabe. 


Glängender ald je erſchien das Concil bei feiner dritten Eröffnung 18. Januar 
(17. Sigung). Es waren 102 Bifhöfe antoefend; ihre Zahl figerte ſich im en 
weiteren Berlaufe bis auf 250; dazu eine Menge von Geſandten, Aebten, 
DOrdensgeneralen und Theologen. ber aud die Schwierigkeiten des ganzen 
Unternehmens waren nie fo zu Tage getreten. Die Spanier hatten wieder ihre 
Theorie mitgebracht, daß die Reſidenz der Biſchöfe in ihren Diöcejen nicht ſowohl 
auf menſchlicher Anordnung, als auf göttlichen Rechte beruhe. In Borausjicht 
der Unvermeiblichfeit Diefer Debatte und um für Anderes Zeit zu gewinnen, hatten 
Die Legaten felbft der Synode die Frage geftellt, wie Die Reſidenz zu bewerfftelligen 
fe. Während man darüber ftritt, reichten ‚die kaiſerlichen Gefandten, der Erz · 
biſchof von Prag und der Bifhof von Fünfkirchen, Reformpläne ein, welche 
feinen Zweifel über die ernfthaften Abſichten Ferdinand's übrig ließen. Papit, 
Conclabe, Eardinaleollegium, Kloſterweſen — Alles bebürfe gründlicher Reform, 
Priefterehe und Laienkelch müffen freigegeben, die Schulen verbefiert, die Kirchen ⸗ 
lieder deutſch gefungen werden u. ſ. f. 

Nachdem man fi ſchon ſtark gezankt und die Begaten mehrfach, um bie Die Ome 
Hige abzutühlen, die Beröffentlihung der Decrete vertagt hatten, erſchien ein fiion. 
neues Haupt der Oppofition in dem Cardinal Carl Guiſe von Lothringen, 
der mit einer ganzen Anzahl franzöfifcher Bifhöfe nach Trient kam. Im ihm 
war das katholiſche Frankreich, waren die gallicanifchen Ideen repräfentirt. Bon 15. Mosss. 
diefer Seite geiff man die Tradition von Bafel wieder auf, wie der deutſche 
Kaiſer an die Geſchãftsordnung von Conſtanz errinnert Hatte. Bei ben Franzoſen 

ſtand die Idee der Nepräfentatioverfaflung ebenfo obenan, wie bei den Spaniern 
die bifchöfliche Reſidenz. Indem fie ſich faft allen Sorberungen des Kaiſers und 27. Ian. 
des bayriſchen Herzogs, deſſen Gefandter Auguftin Baumgärtner kurz Kuguhin 
quvor burch feine freimütsigen Reben bie Außerfte Beforgniß der Begaten erregt nenssim, 
hatte, anſchloſſen, gingen bie Franzoſen außerdem geradezu auf die Erflärung 
108, daß ber Papft unter dem Concil fiehe. Dies der weſentliche Inhalt ihrer 
Beaver, Beitgeigiäte. II. 4 
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1903, Reformaxtitel, mit deren Uebergabe das neue Jahr begann. So fpipten ſich die 
Berhältniffe in Trient immer gefahrdrohender für die Eurie zu; denn während 
die Spanier zwar ben Laienkeld und die Priefterehe verdanmten, fo daß es zu 
feinem Zugeftändaiffe auf diefem Punkte kam, cooperitten fie mit den Deutſchen 
und den Franzoſen um fo tapferer in der Forderung des freien Vorſchlagsrechtes 
für die Synode. Daß die Legaten nicht blos allein dieſes Recht üben, fondern 
überdies ſogar über jeden Beſchluß, welcher zu faflen ivar, erft das Gutachten 
des Papftes einholen wollten, ſchien allen drei Nationen eine Veſchimpfung Der 
Würde des Concils. Auf diefe Weife, meinte der Kaifer, gab es zwei Eoncilien, 
ein ſcheinbares in Trient, ein wirkliches in Rom, und die Franzoſen brachten den 
Scherz auf, der heilige Geift werde wöchentlich im Belleifen nad) Trient gefchidt. 
Da aber den vereinigten Franzoſen, Spaniern und Deutſchen die Italiener, 
welche weitaus die Majorität bildeten, widerftanden, kam e8 faft ein Jahr lang 

eg ül überhaupt zu nichts, und man konnte es zehn Monate hindurch nicht einmal zu 

1563. einer Seſſion bringen. 

Das Ein Das Concil Hatte einen Verlauf genommen, da für Rom Alles gleich ge- 
Venen. fahrlich war: Foriſeßung, Verlegung, Vertagung, Auflöfung, Im Eonci 
felbft einen Umſchwung der Stimmung herbeizuführen, ſchien unmöglid. Da 
fand Pius IV. den rettenden Ausweg aus dem Labyrinth. Auf der einen Seite 
tegten ſich bei den Nationen felbft verſchiedene Intereſſen. Rur die Deutfchen 

und die Franzoſen hatten bie Möglichteit der Revifion ber frühern Beichlüffe im 
Auge, nicht aber die Spanier, und ebenfo ſchieden ſich die Gefihtöpunfte bezüg- 

li der den Proteftanten zu machenden Gonceffionen. Das göttliche Recht der 
Refidenz war das Pathos der ſpaniſchen, nicht aber der franzöſiſchen Biſchöft 

Die letzteren waren zwar zu eitel, der römifchen Kirche einen wirklichen Vorrang 

vor der franzöfi—hen zuzugeftehen, aber ein reineres reformatorifches Interefie, 

mie ed auf Seiten der faiferlihen Regierung gefunden wurde, lag ihnen ferne 

In Etifettenfragen kam ed mehrfach zwiſchen ſpaniſchen und franzöſiſchen Ge⸗ 
fondten zu den ãtgerlichſten Scenen. Selbft die romaniſchen Nationen konnten fih 
mithin nicht verftändigen. So vieler Uneinigfeit gegenüber war Rom im Vortheil. 

Auf der anderen Seite war gerade der gegenwärtige Papft immer ber Meinung 
gervejen, das Heil des Papſtthums berube fortan auf feinem guten Einnernehmen 

mit der weltlichen Macht. Die Quellen der Meinungsverſchiedenheiten Iagen 
diesmal nicht in Trient, fondern in Rom, in Wien, Paris und Madrid. Bir 
wenn man directe Verhandlungen mit den katholiſchen Fürften verfuchte, um dann 
gemeinfam mit diefen dad Concil zu bearbeiten und zum Schluße zu führen? 
Pins ſah fich im Kreife feiner Räthe nach einem Mann um, welcher einer ſolchen 
Aufgabe gewachſen dien; er fand ihn glüdlid aus in jenem Morone, in 
welchem ber Reformator längft hinter dem Gardinal zurüdgetreten war. Da 
2.17, man die beiden Legaten Gonzaga und Seripando raſch nad} einander farben, benupte 
der Papſt die Gelegenheit, um dem Concil in den Gardinälen Morone und 
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Bernardo Ravagerio neue Präfidenten zu jchiden. Das Biel des Erfteren aber 
war nicht ſowohl Trient, als Innsbruck wo ſich Ferdinand aufbielt, Dort war 
furz zuvor ſchon der Cardinal Guife getvefen, one daß bie Jefssiten hatten er⸗ 
fahren Tönen, was ztoifchen ihm und dem Kaiſer verhandelt worden war. Ieht 
begab ſich Rorone ebendahin, um ein Meifterftü diplomatiſcher Kuuſt zu voll: Mei, 
bringen und die ganze Meberlegenheit de& italieniſchen Geiſtes auf dieſem Gebiete 
zu entfalten. Zunädjft mußte der verftinmte Fürſt begütigt werden. . Bitnte 
er darüber, daß der Papft feine Legaten forttwährend inftruire, ſo bewies ibm: ber 

Cardinal, daß er ſelbſt und die übrigen weltlichen Fürſten es gleichfalls ſo machten. 
Auch öffnete er dem Kaiſer das Berftändniß dafür, daß feine Reformartilel, über 
deren Hintanfetzung er ſich beffagte, zwar nicht der Form, aber der Sache nach 
bereit8 zur Berafhung, theilweiſe fogar zur Annahme gelangt fein. Bezüglich: 
der Reformen aber ftärkte der Itafiener bes Deutfchen wankendes Vertrauen zum 
Vapft; biefer werde fchon Alles, mas man in Trient von ihm verlange, aus 
freien Stüden und darım auch beſſer thun. Am Papfte werde der Kaifer auch 
die befte Stüge gegen hochfahrende Bifchöfe finden; dagegen fei e8 gefährlich, den 
Bifhdfen das Recht der Initiative auf der Synode zu verleihen, da fie, einmal 
im Befige dieſes Rechtes, gar bald auch Vorſchlãge in einem, den bisherigen An ⸗ 
ſprũchen und Rechten des Staates entgegenlaufenden Sinne machen würden. 
Einen Fall, in welchem die Legaten ſich der ausſchließlichen Initiative entäußern 
wollten, gab Morone felbft zu, aber nicht ſowohl zu Gunſten der Väter des 
Conciliums, als zu Gunſten der Geſandten der Fürften. Andererfeits fiel es 
dem gewandten Unterhändler nicht ſchwer, den Bifcöfen die Meinung beizu- 
bringen, daß nur ein ſtarkes Papftthum ihnen als Stüße gegen die Webergriffe 
der meltlichen Macht dienen werde; als Köder für fie wurde ſogar bie Frage 
wegen der Reform der Höfe aufgetvorfen, weil ſich die Laien zu Biel erlaubten 
der Kirche gegenüber. So kam es, daf fi die gefammte Phyfiognomie ber 
Synode jept raſch veränderte, 

Nachdem ber müde und mürb gewordene Kaifer den’ Widerſtand aufgegeben, estug us 
machte auch Philipp feine Schrwierigfeiten mehr. Er war nie fo ftreng epiffopa- u 
liſtiſch geweſen, wie fein Geſandter, der Graf Luna; feine eigene Machtftellung 
war oßnehin auf geiftliche Intereffen gegründet. Die ſpaniſchen Biſchöfe konnten 
unter folden Umftänden mit zieideutigen Formeln über’ Refidengpflicht und 
Vorſchlagsrecht abgejpeift werden. Eine andere Aufgabe war es, den Cardinal 
Suife zu gewinnen. Dieſer hatte blos den Ehrgeiz, als Schiedsrichter zwiſchen 
den Parteien zu flehen und wollte nichts weniger als mit dem Papſtthum, von 
welchem ex neue Ehren hoffte, brechen. Er träumte fogar davon, ald Führer 
einer anfändigen und mäßigen Oppofition dereinft den Stuhl Petri zu befteigen. 
Einſtweilen ſah ex fih Rom einmal an, und der Papft konnte nicht Worte genug Srtemser, 
finden, um feinen „driftlihen Eifer für den Dienft Gottes“ zu rühmen. Rad 
Trient zurüdgefehet, wurde er von Morone als Vertrauter behandelt, einem 
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Legaten ebenbürtig. Seither ftand er, mit Erfolg an der ſchwachen Seite gefaßt, 
dem Papſte zu Gebote. Er führte das Concil jegt zu Ende, was ja aud für 
ihn ein Triumph war. Niemals fehritt dasſelbe raſcher vorwärts. Die 
Väter fhienen nad) Sarpi's Bemerkung mehr zu fliegen al6 zu gehen. Alles 
jehnte ſich nach dan Schluffe der Synode. Die wichtigſten Dogmen von der 
Prieſterweihe, der Ehe, den Ablaß, dein Fegfeuer, ber Verehrung der Heiligen 
wurden ganz obenhin behandelt; in diefelbe leßte Zeit des Concils fallen auch dic 
bedeutendften reformatorifchen Anordnungen, zu weldhen es in Trient überhaupt 
gekommen ift. Die Reform der Fürftenhöfe ließ der Papft fallen; daher thaten 
ihm die Fürften den Gefallen, daß von einer Reform des Hauptes jept nicht mehr 
die Rede war; man begnügte ſich mit den befchloffenen Reformationen , welcht 
alle die Glieder, nicht aber Curie, Cardinäle und Eonclave, betrafen. „Wenige 
—. erzählte der trinmphirende Morone — ſahen die Wichtigkeit der Sache ein, 
und auf diefe Weife wurden alle Klippen vermieden.” So lief denn das Schiff 
der Tridentiner Synode nach fünfzehnjähriger Fahrt in den Hafen ein. Ein 
vortrefflices Mittel der Abfürzung bot die Methode dar, alles Schwierige und 
Streitige dem Papft zur Entiheidung anheimzugeben. Rur nad) feinem Er- 
meffen folte ausnahmsweiſe der Laienkelch geftattet werden. Ihm überließ man 
ben Indeg, den Katechismus, das Brevier, das Miffale, das Rituale. Schließ 
lich feßte Guiſe fogar durch, daß das Concil den Papft um Betätigung feiner 
Beſchluͤſſe anging. An zwei auf einander folgenden Tagen — man hatte fo viel 
Beſchluſſe gefaßt, daß fie an einem nicht alle zu verlefen waren — hatte die 
leßte, füufundzwanzigſte, Sejfion ftatt. Der Eardinal Morone ertheilte allen 
Mitgliedern volllommenen Ablaß und ber Cardinal von Lothringen durfte die 
Acelamationen am Schluße intoniren. Zuerft wũnſchte er dem Papft, als dem 
Oberprieſter der Univerjaltirche, Slüd und Leben, am Schlußerief er: „Anathema 
allen Kepern“, und die Väter antwworteten: „Anathema, Anathema.“ 


4. Charakter und Ergebniffe des Concils. 


Die Tridentiniſche Synode ift die Orundlage des neueren Katholicismus geworden 
Dreihundert Jahre lang, bis zum Vaticaniſchen Goncil von 1869 und 1870, ift feit: 
her keine Kirdhenverfammlung gehalten worden, und fofern das Tridentiner Concil felbi 
den Bapft zum Univerfalerben der Synodalautorität eingefept hat, kann man aub 
Tagen, daß am katholiſchen Lehrſhſtem feither nichts mehr geändert worden ift. Aus 
den tridentinifchen Befdhlüffen ift dasfelbe vielmehr in allen Hauptpunkten nach feinen 
Srundfägen und nad feinem Inhalte authentifh zu erkennen. Gleichwohl weift diefe 
Concil in feinen verſchiedenen Stadien nicht immer das gleiche Gefiht auf. Unter 
vaul III. war es noch beherrſcht vom Gedanken einer Auseinanderfegung mit der neu 
entftehenden Kirche. Es reichten fogar die Schwingungen der neuen Lehre eine Zeit lang 
hinein bis unter die Väter des Goncils. Befonders als man über Erbfünde, Gnade 
und Rechtfertigung debattirte, kamen einzelne Thomiſten wie der Auguſtiner Seri- 
pando md der Karmeliter Marinier, aber au Bifhöfe wie Rahianti von 
Shiozza und Martellus von dieſole, theilmsife fogar der Gardinallegat Pole, der 
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proteflantifchen Auffaffung näher, alß e8 der Mehrheit der Bäter beftebte. Cine refor ⸗ 
matoriſche Sehnfucht, die von der Scholaſtik abdrängte, gibt ſich namentlich in den Ber 
ſchiaffen über die 2eetüre der heiligen Schrift und über die Predigt fund. ber im 
Großen und Ganzen gerieth das Concil fon hier entſchieden in Gegenfag zur Reue 
rung , und fo wurde durd die damals gefaßten Veſchlüffe eine Scheidewand Innerhalb 
der abendländifcien Chriſtenheit aufgericptet , deren Befeitigung auf Iahrhunderte bin« 
aus micht mehe abzufehen war und ift (vgl. Bd. X, ©. 740 fg.). Die Sefammt- 
färbung des Concils war damals eine entſchieden ſcholaſtiſche, und namentlich machten Dominicns 
fich die alten Ordendgegenfäge geltend. Spaniſche Dominicaner wie Domingo LIE 
Soto und Melch ior Canus fpielten die Hauptrolle, gewöhnlich als Womiſten. musior 
Der Hauptführer der Scotiften dagegen war der Branciscaner Andrea de Bega; Ganustisse, 
aber auch der Dominicaner Ambrofius Katharinus hielt auf dieſe Seite. 
Diefe oft hervortretenden Gegenfäge aus dem Mittelalter vererbter Lehrwelſen 
hatten zur Folge, daß · die aufgeftellten Lehrformeln vielfach in möglichſt weite und . 
unbeſtimmte Ausdrüde gefleibet wurden. Den einmal feftgeftellten Glaubensfäpen aber 
wurde daS Giegel der Unfehlbarkeit aufgedrüdt und in Kolge deffen jedem Dogma das 
Anathema, d.h. Verdammung aller derer beigefügt, welche dasſelbe direct ober Indirect 
Teugneten. Da num aber der Katfer wenig Gefallen daran fand, mern das Gonch den 
Fanatismus der Parteien durch neue Anatheme verflärkte, hatte er endlich durch feinen 
Botſchafter dab Berlangen geftellt, dasfelbe folle Überhaupt feine Glaubensartitel mehr 
formuliren, fondern ſich ausſchließlich mit der Reformfrage befaflen. Aber gerade auf 
diefem Gebiete thaten fi) fon damals unlösbare Schwierigkeiten auf, und die ger 
pflogenen Berhandlungen fäloffen ſih ganz an den Gegenſah ber kaiſerlichen und päpft- 
lichen Intereſſen und an die Shadzüge an, melde Karl V. und Paul III. anf politie 
ſchem Gebiete wider einander führten. Daneben ber liefen die außeinandergehenden 
Intereſſen der Viſchdfe einerfeitd, der Ordensgenerale andererſeits auf dem Eomeile felbft. 
Bulept kam in der fünften Sihung ein Reformationsdecret zur Berlefung , welches tm 17.3unitsee, 
Beientihen den Pflichten der Bifchöfe im Gegenfage zu den mit Privileglen fo reichlich 
Bettelmöndhen gerecht wird und ihnen namentlich auch die Aufficht über 
de in ihren Didcefen kirchliche Functionen ausübenden Mönde beilegt, wobei jedoch 
nicht unterlaffen wird zu bemerken, daß die Metropoltten hier nur als Vedollmaͤchtigte 
des apoftolifchen Stuhles handeln. Aber gerade dies führte auf einen neuen verhäng · 
nißvollen Streitpunft. Der Spanier Beter Baheco, Bifhof von Jaen, fand den 
Hauptgrund für die Uebergriffe ber Orden in der Abweſenheit fo vieler Bifhöfe von 
ihren Diöcefen,, und bei Gelegenheit Diefer Verhandlungen fiel dann zuerft das Sqhlag · 
mort vom göttliden Rechte der biſchöflichen Kefidenz. 
Unter Julius M. waren e& nur noch in fehe untergeordneter Seiſe dogmatiſche Zweite Dex 
Gegenföge, die ſich innerhalb der Shnode befkmpften, twohl aber hatten ſich die ’päpft- Fire 1ößi n- 
tichen Legaten der Politik Karl's V. zu erwehren, melde die beiden bereits in fi ab" 
geihloffenen Parteien der abendlaͤndiſchen Chriftenheit nieder gemaltfam teteinigen 
mollte. Der ſcheindar glüdticje Erfolg, dap jept proteftantifcher Seits Gefanbte und 
jem auf dem Concil erſcheinen, will nichtS mehr befagen , da dieſelben von den 
2egaten nicht als chriſtliche Brüder, mit denen man verhandelt, fondern als ausgeniachte 
Keher, die ſich zu untettwerfen haben, behandelt wurden. WIS daB Goncil die alte ſcho- 
Laftifce Lehre don der reellen und Körperlichen Gegenwart Chriſti im Abendmahl, bon 11.08.1551. 
der durch die Eonfecration geſchehenden Bertvandlung der ganzen Subſtanz des Brodes 
und Weines in die Subflang‘ des Leibes und Blutes Chriſti (Transsubstantiatio), 
endlich don der dieſem Gacramente gebührenden göttlichen Berehrung (latrise caltus) 
ausfpra, und ald ed biefem Befchluffe denjenigen vom Gacramente der Buße folgen 25. House. 
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Geh, prieſterliche Abfolution und fatisfactorifche Werke für göttliche Stiftungen erBlärt 
wurden, war der Riß zwiſchen beiden Lehrformen nur noch tiefer und durchaus des perat 
jeiworden. 

Seine Unter Sins IV. endlich handelte es ſich nirgends mehr um Bereinigung mit den 
ae 65. Protetanten, fondern lediglich darum, die alte Kirche gegenüber der neuen in eine mög- 
lichſt vortheilhafte Situation zu bringen. Die kirchlichen Fragen wurden daher ebenjo 
breit, als die dogmatiſchen kurz und nicht felten auf ganz diplomatiſche Art abgenuagt. 
AUS Rachtrag zum Abendmahlsbeſchluß wurde feftgeftelt, daß die doppelte Geftalt vr 

Euchariſtie keineswegs zur Bolftändigkeit des Sacramentögenuffes erforderlich fei, 
17. Sa überhaupt die Cuchariſtie nicht blos Sacrament, fondern auch Sacrificium fe, d. Ir 
106. din Opfer, modurd) derfelbe Cpriftus, weicher ih blutig am Kreup Dabingegeben hat 
für die Sünden der Menſchen, immer wieder aufd Reuc, als Hoftie, unblutig, durd 
Die Hand des Priefters in der Mefle geopfert und Bott dargebradt werde, und dak 
dieſes wiederholte Opfer für Lebende und Todte dicfelbe fühnegde Kraft befipe wie das 
Opfer Chriſti am Kreuz. Da auf diefe Weife die Kirche des neuen Zeflaments im 
Abendmahl ein ſichtbares Opfer empfangen hat, fo muß fe in derfelben Weife auch ein 
ſhtbares Prieſterthum befigen. In diefem Sinne haben die Befchlüffe der dreiundawan: 
25.3utitses. igſten Geffion über die Priefterweihe die Hierarchie theoretiſch begründet. Rur Bifgöie 
Lönnen die Ordination ertheilen, nur Ordinirte können taufen, opfern, Beihhte hören 
und Sünden vergeben; kein Ordinirter kann wieder Baie werden. Obgleich gerade die 
Bieter nicht heirathen Können, wurde do in der folgenden Seffion die Ehe für ein 
11. Novbe. Sacrament und für unauflöslic erflärt; zu Stande komme fie lediglich durch Willens: 
erflärung der Verlobten in Gegenwart des Pfarrerd und zweier qualificisten Zeugen, 
alfo nicht durch das priefterlihe Machtwort. Gleichwohl gründet die Synode auf den 
fastamentalen Charakter der Ehe das Recht der kirchlichen Gerichtsbarkeit über ale 
Eheſtreitigkeiten. Gleichzeitig wurden die moſaiſchen Ghehindernifle adoptirt und Dir 
Kirche das Recht zugeſprochen, von fih aus aud noch andere Verwandtſchaftsgrade 

au beſtimmen, melde diefelbe Wirkung haben follten. 

Die Refidenz Wie duch ſolche Beſchluͤſſe theoretiſch, fo wurde die Hierarchie praltifh neu: 
der BINGäR- begründet durch die Tridentinifhen Reforinationsartitel. Cine Reform kann man die 
war nicht in dem Sinue nennen, als ob etwa die kirchlichen Einrihtungen und Lehren 
dem Sinne des urfprünglicen SHriftenthums und der Bildungäftufe des Beitalters 
gemäß erneuert worden wären, wohl aber infofern, als durch das Lridentinum jene 
grobe Vermiſchung von weltlichen und geiftlichen Intereſſen, jene Ueberwucherung der 
erfteren und Verfälſchung der Iepteren, wie fie den erften und nädften Anftoß zur Refor- 
mation gegeben hatte, aufgehoben und die Kirche bis zu einem gewiflen Grade micher 
anf ihre Idealitãt zurüdgeführt wurde. Infofern bleibt dad Eoncil immerhin eine der 
Reformation analoge Erſcheinung auf katholiſchem Boden. Mandes Altkirchliche wurde 
wwrüdgeführt,, viele grobe Mipbräuche abgefhafft. Es wurden Seminarien gegründet, 
um den künftigen Klerus darin in ftrenger Zucht und Gottesfurcht aufzuerzichen ; die 
Bügel der Kichenzudt wurden twieber freng und unnadfihtig angezogen; die Pflichten 
der Pfarrer neu eingefcpärft, die Mitwirkung der Kloftergeiftlihkeit in beftimmte Grenzen 
verwiefen; den Bifhöfen murde die Beauffihtigung des Klerus, aber nicht minder aud 
die Sorge für ihre eigene Heerde auf die Secle gebunden. Died führt und auf den, das 
ganze Concil ſich hindurchzichenden und auch unter Pius IV. fofort wieber in den 
Vordergrund tretenden Streit wegen der Refidengpfliht der Bifhöfe. Der Dominicanır 
gan Pedro de Soto, melder in der lepten Periode des Concils eine ähnliche Rolle fpielte, 
+2 Bean ie im der erften fein Ordensgenoffe und Ramensverwandter, ſchrieb noch flerbend an 
1563. den Papſt einen dringlichen Brief in diefer Sache. Um fo vielen Eiſer zu derftchen, 
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muß man erwägen, daß dee von den ſpaniſchen Bifcpäfen eingebrachte Untrag. dee 
Bit für göttliche Anordnung zu erfläven, nicht blos im Interefle der 
Hinhliden Auftände geftellt wurde, ſofern Die Abtwefenheit der Bifcpöfe von ihren Yin 
ceſen die fogenannte „Ridptrefideng", eine Quelle der größten Corruption, namentlich 
auch der Sumulation vom Stellen, war, fondern aud die päpftlichen Privilegien und 
Einkünfte weſentlich befcpränkte. Die Päpfte pflegten nämlich von der Keſtdenzpflicht gu 
diöpenfiren und konnten auf diefe Weiſe mehrere Bisthümer in Eine Hand geben, fo 
daß viele Bifhöfe, fern von ihren Didcefen die fetten Einkünfte berfelben vergehvend, 
Are Eprengel nieht einmal kennen Iernten , geſchweige denn fh um die Buflände der 
Kicdhe daſabſt Mrnmerten. ber mieht bios die Diöpenfationsbefugniffe bed Papftes 
waren gefämälert worden, nidht Bloß Die reichlichen Abgaben, welche für foldhe Diüpen« 
fationen geletftet werben mußten, wären binteggefallen, wenn die Spanier ihten Antrag 
vollkommen durchgeſeyt hätten, fondern e8 hätte auch bie theoretif—e Borausfepung 
Defelben Befläfigung erlangt, daß die Btfchöfe micht erft durch Wermittelung des Papftes, 
fondern unmittelbar von Chriſtus eingefept, daher kraft göttliher Anordnung an ihre 
Heerde gebunden ſeien. Im dieſer Richtung ſpißte fi die Debatte namentlich unter 
zum IV. zu, und deöwegen enthält die Keſidenzcontroverſe geradezu die entſcheidende 
I, 0b bie Rechte des Epißtopnted göttliche und felbftändiger 
Fb oder me ein Masfuß der firhliden Sefepgebung und der päpkihen Gewalt 
fein. Erſteres behaupteten ſchon 1546, die ſpauiſchen Biſchöfe Pach eeo und Gar- 
ranza, unter ben Gelchtten namentlid; bie Dominteaner, wie Domingo de Soto, 
und feit 1562 der Crgbifjof Buerrero von @ranaba;; Icptered zu Anfang wie zu Gade 
des Gonciled mit gleicher Gomfegwenz bie Iefuiten. Durch die Bemühungen der Inptenen 
wurde wenigſtens fo viel erreicht, daß das Contil es ablehnte, ben theoretifchen Strett 
zu entſchelden. Im der Sache felbft aber kehrte man zu den früheren 


Beſtimmungen 
—8* die ſechſte Seſflon erneuerte unter Androhung erhöhter Strafen das Ir 13, Januar 


Refvenzgebot und verbot zugleih ben Birhöfen, in andere Sprengel übergugrei 


Diefem fügte die Drelundzwanzigfte Gefflon bie zweideutige Formel, daß „alle, — deli isan. 


eine Seelſorge anvertraut iſt, kraft göttlicher Vorſchrift verbunden feien, ihre Schafe zu 
Tennen“, und vier allgemein gehaltene Yusnahmsfälle bei: Bifchöfe follten von der Re- 
Mdenz diöpenfkrt fein, mern die driflihe Diebe, eine dringende Rotpiwmdigkit, der 
Gehorſam gegen die Dbern oder cin ſichtlicher Auen für Kine oder Staat ed fo 
derlangen. 


Einen ganz ähnlichen Berlauf hatte übrigens der gleichfalls prineipielle Stwit über * Some 


den Titel der Synode, weißer fpäter zu einem Streit über das vorſchlagerecht wurde. ""W 


Shhon in der. weiten Seſſion beriangten bie feangöftfchen Bifchöfe bezüglich des Eitels, 7, äenner 


unter welchem die Synode eröffnet worden war (sacrosancta synodus), den von" 
Eomftanz und Bafel her bekannten Bufap, monnd bie Synode bie gange Kirche teprä- 
fentirt (universalem eoclesiam repraesentans). Die Legaten deb Papſtes zogen die 
Sade hin und eröffneten felbft beim dritten Beginn die Gigungen wieder mit einer 


Formel, weldhe das Reit der Initiative ipnen felbft zuſprach (proponentibus logetis). 18, Januar 


Dadurch mar das Goncil faft zu einee nur berathenden Körpericheft berabgedrüdt. " 
Rachdem man ſich lange gezankt, brachte endlich der Cardinal von Lothringen ein 


Derret zur Annahme, twonad jene Formel zwar wicht girrüdgenommen, jedoch edlärt 11,9 Rootr. 


murde, dab dadurch an ber fühlten Berfanblungsweife nichtd folle geändert erfepeinen 19° 
—— welches zumal am Schiuſſe der Synode einen far komiſchen 
end mar 
Un die urſprungliche Abficht, Die Macht des Fapfteb zu beſchtänken, Tonnte man 
ſich in den Ichten Wochen der Synode vollends nur ımter Grröthen erinnern. Die fit 
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De Sefniten Sahrhunderten ſchwebende Frage zwiſchen bfolutismus und Gonfitutionalismus, 


Concit. 


T jeifden Fapismus und Epiftopat war zum Austrage gekommen; aber zum alleinigen 

jortheil des Papſtes Gelbft der bedeutendfle Bertreter des Gallicanismus mußte ſich 
— ſagen, daß nur in einheitlicher Zuſammenfaffung die alte Kirche noch ferner 
werde zu halten fein. Man hatte nur die Wahl zwiſchen nationaler Trennung oder 
Unteriverfung unter die abfolute Bapfigemalt. Erſteres hätte dem Proteſtantismus zur 
getrieben. Lehteres forderte das Opfer der Selbftändigkeit der Landeskirchen und der 
conftitutionellen Ideen. Dafür daß die Entſcheidung fo fiel, wie fie fi, hat ſich Rie- 
mand mit fo Marem Bewußtſein intereffirt, als der Jeſuitenorden, welchet in den legten 
Jahren eine Großmacht auf dem Goncil geworden war. Er lehrte in einem von ita- 
lieniſchen Intereſſen freieren,, thatſächlich univerfalen Vapſtthum die Macht erkennen, 
welche allein dem Umſichgreifen proteſtantiſchet Ideen auf die Dauer werde widerſtehen 
Tonnen, und er hat id) darin nicht geläufcht. Wußerdem ſuchte er ſih mögliäft al- 
fetig noch der Gryichung de Alecus zu bemädhtigen, um fie renger tm firdplichen Sinne 
zu geftalten. In allem Uebrigen waren die Iefuiten die egtremfien Anwälte aller Aus: 
artungen und Uebergeiffe der päpftlichen Serrichaft. A ihrer Spihe wirkten in Trient 
Lainez und Salmeron. Diefelben hatten ſich das wohl außgefonnene Vorrecht ver- 
ſchafft daß Diefer quer , jener zuleht ſprechen durfte. Veſonders ſeitdem er General 
geworden war, führte Lainez eine immer fühnere und berlependere Spracht. Et erflärte 


1. usiin der Gongregation offen, daß die römifche Kirche, weil fie höher fei ald alle Barticu- 


2».Dtt.1562. 


8. artirchen zuſammen, wohl diefe reformiren, nicht aber von ihnen, und feien fie auch auf 
einem Concil vereinigt , reformirt werden fönne. Denn der Jünger ſei nicht über dem 
Meiſter, der Knecht nicht über dem Herrn. Ya er fland fogar nicht an, zu behaupten, 
Viele, was man als einen Mißbrauch betrachte, fei in Wahrheit ein Vorzug der Kirche 
fo namentlich der Keichthum ein Gefchent Gottes; die Annaten umd übrigen Abgaben 
an Rom aber feien göttlichen Kechtes. Theils innerhalb, theild, und noch mehr, 
auferhalb des Concils wirkte in demfelben Sinne Sanifius, indem er den Kaifer 
befimmte, allmählid) in feinem Drängen auf Reformen nachzulaſſen, fo daß, da von 
feinem Berhalten aud) die beiden andern katholifhen Hauptmächte, Fraukreich und 
Spanien, beflimmt wurden, mit der Zeit jede Breffion der Staaten hinwegfiel und das 
Concil zulept nur noch im Interefie Roms arbeitete. — Berner erklärte Lainez in der 
ſchon angeführten Rede, daß der Bapft mit Chriſtus volltommen gleiche Autorität habe, 
nachdem er ſchon Jahrs zuvor in einer nicht minder berufenen Rede, für welche ihm die 
2egaten eine ganze Sipung einräumten, ausgeführt hatte, die ganze Gewalt der Juris⸗ 
dietion ſei dem Papfte vollftändig übergeben, die Kirche ihrerfeitd aber fei, wie fie fih 
nicht ſelbſt ihre Entftehung verlichen habe, fo auch in ihrem Veſtehen ohne Freiheit und 
igengavalt; die Echafe, welche Betrus meiden follte, fein Thiere ohne Bernunft u. 
f. w. Der Unterſchied der Verfaffung der Kirche von derjenigen der menſchlichen Gemein» 
wefen beftehe darin, daß Die Iepteren ſich ihre Regierung felbft gefalten und daher frei 
fein, die Quelle aller Yurisdiction in fidh felbft haben und nur die eigene Gewalt den 
Obrigkeiten übertragen. &o kamen die Jeſuiten über dem Eifer, den gründlichen Unter- 
ſchied zwiſchen Kirche und Staat feftzuftellen, hinfichtlich des lehteren auf die Behre von 
der Boltsfouberänetät, und wir haben bereit gefehen, wie dieſes princip in der That 
dom Orden weiter verfolgt und je nach Bedürfnik außgebeutet worden if (6. 29 fg.). 

Diefelben Jeſuiten waren e8 auch, melde ſchon früher auf dem Eoncil die Ordens: 
doctrin der Sranciscaner von der unbefledten Empfängnis der Maria lebhaft unterftügt 
und der Eontroberfe über den Cardinalpunkt von der Rehtfertigung die Wendung ge 
geben Hatten, in Folge deren diefelbe zuleht im ſcholaſtiſchen Sinne auf die Wiedergeburt 
und die guten Werke zurüdgeführt, jede Bermittelung mit der entgegenfichenden proter 
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ſtantiſchen Lehre alfo auögefehloffen wurde. Ueberdies leiſteten fie während des ganzen 
Concils, indem fie in die deutſchen und franzöſtſchen Beratyungen eindrangen, erfprieh- 
lie Dienfte ald Spione der päpftlichen Begaten. Seit Trient mußte man in Rom, mas 
man an den Iefuiten hatte; fie haben das Papſtthum bon der Gefahr eines conftitutior 
nellen Concils für immer befreit. Freilich geſchah dies, theilweiſe wenigſtens, um den 
Preis, daß feither der Katholieismus ſelbſt fi der Signatur des Jeſuitismus immer 
ſchwerer entziehen Tann. 

Ueberhaupt beftand zwar Die große Leiſtung des Eridentiner Concils darin, daß eB, Etellung ver 
was enttoeber ſtets zweifelhaft geweſen ober in Folge der Ichten Seformationsfkürme Seyfeauen 
ſchwankend geworden war, feftigte und dem rüttelnden Gectengeift und Reuerungsdrang Concits. 
ein Bollwerk von fehr dauerhaften Gefüge entgegenftellte. Aber die abendländifche 
Welttirche, wie fie biöher beftanden hatte, gab man dafür preis. Nur noch die roma⸗ 
niſchen Böfter hielten ganz fet und ungetheilt an diefem reſtaurirten Katholicismus. 
Die germanifhe Welt war zum großen Theil abgefallen und wurde dadurch, daß die 
zuvor füffigen ſcholaſtiſchen Theorien in Trient zu feften Lehrformen ſich kryſtallifirten, 
für immer ausgeſchloſſen. Man konnte ſich über diefes Refultat nur tröften, wenn man 
in der Weiſe der Jeſuiten in der einheitlichen Machtentfaltung, welche der Kirche Inner» 
halb dieſes befehränkten Gebietes gefihert war, einen alle Berlufte aufwiegenden Vor⸗ 
theil und in der Thatfaghe, daß die Unabhängigkeit der päpftlichen Gewalt von den Gon« 
ailien jegt faft zweifellos und ausſchließlich nationale Reformbeftrebungen innerhalb der 
tatholiſchen Kirche für die Zukunft unmöglich geworden waren, ein Vorzeichen endgüls 
tigen Sieges zu erbliden vermochte. Aber eben indem man folder Geftalt dem kirch⸗ 
lien Dogma und dem kanoniſchen Rechte cine Einheit und deſtigkeit verlieh, die fie 
bißher noch nicht gehabt hatten, machte man aus dem Begenfage der Eonfeffionen einen 
noch umfafienderen und bald über den rein dogmatifchen @efihtöpunft weit hinaus⸗ 
gehenden @egenfap der Weltanfhauung und der Lebendauffaffung. Seit den Beiten des 
Tridentinums ift der Katholicismus nahe daran, irreformabel zu werden. Alle freie 
finnigen Kräfte, felbft ſolche, melde in der mittelalterligen Kirche ſich noch unbefangen 
hervortwagen durften, wurden jept forgfältig und mißtrauiſch überwacht und wo nur 
immer möglid unterbrüdt. Wenn folge Argusaugen, wie der Jeſuitismus und die 
Inquifttion fie befaßen, alle geiftigen Regungen controliren, fo wird es bald zwar nicht 
an Berbächtigen und Schuldigen, aber an Muthigen und Fähigen fehlen. Daher die 
allgemeine Erlahmung der Geifter, felbft in Italien, von wo der Humanismus einft die 
Belt erleuchtet und eine neue Beit herbeigeführt Hatte (gl. Bd. X, ©. 351). Weber 
all wich die Begeifterung für das Alterthum der kirchlichen Gefinnung, die ſchöpferiſche 
Geiſtes thãtigkeit der ſeladiſchen Reproduction. Gelbft die Kunft ward auf'8 empfindlichfte 
von dem fentimentalen, Traftlofen Ungef mad berührt, der Im Gefolge der neuen ich» 
tung einherging (®b. X, &. 386). Originalität wurde auf allen Gebieten gebannt 
und auögetrieben. Die lathollſche Belt ſchien die Sapungen eines Jeſuitencolleglums 
annehmen zu wollen. Zuerſt hatte die Kirche die Genfur und den Inder erfunden, um 
dadurd die Refultate felbftändiger Forſchung und rüdfichtölofer Kritik dem Bewußtſein 
der Völker und ber Individuen wo möglich einfach zu entziehen. Dann berfielen auch 
die katholiſchen Staaten im Intereſſe der fürftlihen Autokratie auf daffelbe Mittel des 
Bücherverbotes. 

Das Ergebniß diefed mit fo entſehllcher Conſequenz betrichenen Wegeß hätte ein 
allgemeiner Stilftand der Geiſter werben müffen. Denn nachdem alles Streben nad 
gründlicger Reform und Neuerung zurüdgetviefen war, Tonnte ber Katholicismus nicht 
anders als jenen Charakter der Stabilität annehmen, welcher ſich mit dem Geiſte der 
freien Sortbildung und ungehemmten Bervegung, tie er ſich immer wieder im Protes 
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Rantismus Bahn brach, in unlößbaren Zwieſpalt fehte. Dafür durfte freilich die katho- 
liſche Kirche feither mehr als jemald zuvor den Borzug der Einheit, der Gleichförmigkeit 
und Untandelbarkeit in Anfprud nehmen, auf ihren Tunft- und poeſiereichen Eultus 
hinmeifen und die unabhängige, ſelbſtbewußte Stellung rühmen, melde fie dem Staate 
gegenüber einnahen. Auf allen dieſen Punkten mußte bie Rice, weldhe der Peotekan- 
tismus hervorgerufen hat, zurädftehen Binter der folgen und feindlichen Echivefter. 
Dafür aber hat fie, wenigſtens in ihren beſeren Seiten, daß hohe Gut der Freißeit 
befeflen ; fie dat eine wirkliche Theologie hervorgebracht und fh wirtſamſt bei der Aus- 
bildung der neueren ®hilofophte betheiligt. Ueberhaupt aber iR der Proteftantismus 
nicht bloß ein Mrchliches, fondern auch ein miffenfhaftiches, je felbR ein politifces 
Brinelp. Bon der Zeidentinifchen Kirche und ihren Oberhäuptern ging die Idee der 
abfoluten Monarchte aus, welche von ben großen katholiſchen Staaten Europas bis in’s 
achtzehnte Jahrhundert Herein gepflegt wurde, mährend der in Trient zu Fall gebrachte 
Gedanke der Repräfentatioverfaffung vom prote ſtanliſchen Geiſte diebſeits und jenfeits 
des Oceans erfaßt und endlich faft überall im modernen Europa zur fiegreichen Geltung 
gebracht worden ift. 


5. Nachgeſchichte des Concils. 


Bäpflie Bius IV. fühlte ſich nach Schluß des Concils in ber vollen Ueberlegenheit 
Dehdtigung. eines klugen Menfchen, dem es gelungen ift, eine ganze Welt nad feinem Willen 
zu lenken. Er befann ſich fogar, ob er die Beichlüffe der ihm doch fo unter- 
wwürfigen Synode beftätigen wolle. Es beburfte der nachdrüdlichſten Vorſtel- 
Tungen von Seiten Morone's und Simonetta's zu Gunſten ihres Werkes, um 
ihn zu einem Schritte zu beftimmen , worin die päpftlichen Ultra's eine Beein- 
trächtigung feiner Würde fahen. Endlich erfolgte bie Beftätigung und damit 
20. Januar der factifche Beweis der übergreifenden Papſtgewalt gegenüber der Synodal- 
1804. autorität. Die authentiſche Interpretation der Beſchlũſſe behielt der Papft ſich 
felbft vor, und zwar ſich perfönlih. Allen Klerifern und Laien wurde unter 
Androhung der ſchãrfſten Strafen unterfagt, Sommentarien und Anmerkungen 
zu ben Synodalbeſchlũſſen herauszugeben. Ueberzeugt aber, wie er ſtets war, 
daß auf dem Wege weiſer Mäpigung das Größte zu erreichen fei, geftattete er 
bald darauf dem Kaiſer Mazimilian, mit deffen Anerkennung er gleichfalls etwas 
gegögert halte, und dem Bahernherzog Einführung des Laienkelches. Im Uebrigen 
glaubte man zu bemerken, daß feit Duchführmg des großen Synodalwerkes 
feine Spannfraft nachlaſſe, und daß Tafelgenüffe und Vauluſt mehr Anziehungs- 

kraft für ihn als je offenbarten. 
Annafme ber Die meift nur ſtillſchweigende Annahme des dogmatiſchen Reſultats feitens 
eisläfe der latholiſchen Welt ſchloß die Annahme der Reformartitel nach nicht ein. Biel- 
Staaten. ehr waren zwar nicht Portugal, Polen und die italienifchen Fürſtenthũmer, 
wohl aber gerade die drei Hauptſtaaten in lepterer Beziehung mehr oder weniger 
bedenklich. Berdinand I. tmeigerte ſich im Intereffe des Laienkelches, den man 
ihm ſchnöde verweigert hatte. Erft feinem Sohne Marimilion machte PiusIV., 
wie foeben gezeigt wurde, auch dieſe Eonceffion. In Bolge Diefer, ftets nur die 
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Haupiſachen verfolgenden Politik fanden die Befchtäffe unter May II. Aufnahme 
im katholiſchen Deutfhland (Meichstag zu Augsburg). Anders ging es in 
Spanien, Renpel und Belgien, wo Philipp II. bie Beſchlũſſe erft mit der Zeit 
und unter Vorbehalt der Rechte der Krone verfündigen Tief. In Frankreich 
vollends fanden nur diejenigen Reformdecrete ungehinderten Eingang, welche 
ſowohl den dortigen Stantömogimen und Kronprivilegien wie den klirchlichen 
Geiepen und Gewohnheiten entſprachen. Was dem aber entgegen war, Das ber«.100s. 
warfen die Räthe des Königs und die Behörden des Reichs, infonderheit bie 
Barlamente. Sind päter auch die Stände zur Annahme gesungen tworben, sera. 
fo haben doch bie Könige ſelbſt ſich niemals ausdrũclich untertvorfen. 

Für die Fiterarifche Betriebfamkeit der ftreitbaren Theologie jener Zeit boten Yoramit, 
natürlich die Befhlüffe der Synade ein unerſchöpfliches Material bed Angriffe 
und der Vertheidigung. Die proteftantiihe Befämpfung des Goncild beginnt 
mit Calb in (Acta synodi tridentinae cum antidoto, 1547) reformieter, mit 
M. Shemnip (Examen concilüi tridentini, 156573) Iutherifcher Seits. 
Unter den Katholifen hatte ſich befonderd Caſſan der durch milde Entgegmung Sa 
auf Calbins Angriffe (1561) den Ramen eines Bermittelmgätheologen erworben. Fall 
An ihn und Wicelins wandte fid nun Kaifer Berdinand, als er die Unbrauch⸗ 
barkeit der Tridentiner Beichlüffe für das von ihm beabſichtigte Friedenswerk 
erlaunte. Sofort ſchrieb Saffander in Köln ein. Gutachten über Die Vereinbarkeit 1164. 
der Augsburgiſchen Confeſſion mit der katholiſchen Lehre, worin er Die lehiere 
indealifiet, Priefterehe und Laienlelch für unter Umftänden geftattbar erflärt und 
die Uniondgrunbloge in der Lehre ber alten katholiſchen Kirche findet. Natürlich 
wurde ber friebferfige Schwäriner verlacht und fein Buch auf den Snder.gefeht. 
Auch fpäter noch danerten wie die Wiberlegungen ; fa auch die Vereinigungsver⸗ 
ſuche fort, aber mit wenig Erfolg and mit ſtets abnehmendem Eifer, 


Rod find einige paͤpſtliche Acte, die zur Vervollſtändigung de Synodalwerkes Kustäfrung 
dienten, zu erwähnen. In Rom hatte man fon während des Concils die Abſicht, die her — 
weltfichen und geiſtlichen Behoörden durch ein beſonderes Glaubens bekenntniß feierlich zu 
derpflichten. Die zu Diefem Vehufe dern Concil übergebemen 17 Gäpe erregten natächkh 20,8 April 
großes Bebenten auf Seiten der weltlichen Bertveter. Wie leyten Scffonen fpoeigen da« 11%, — 
her von Glaubent · und Gehorſambelden ohne cin Formular mitzutheilen. Ein Ver 
ließ erft Pius IV. redigiren und publiciten. Daflelbe (professio fidei Tridentinae) 144. 
verpflichtet alle Geiſtliche und Profefforen zum Gehorfam gegen die Synodalbeſchlüffe 
und zu unbebingter Untermürfigfeit gegenüber dem Stuhle Petri. Gleichzeitig erfolgte 
aud die Veröffentlichung der Goncilbefhkäffe, vortichmlih aber au die Aufſtellung 
jene vom Goncll dem Papft übertragenen Indeg. ‚Unser dem folgenden Wontificat 24. März 
wurde dad Tridentinum nicht blos vom Diöcefe zu Diösefe zu faft allfeitiger Anerkennung 
gebracht, fondern e erfolgte auch, um den Pfarrern den Sinn der Vefchlüffe Mar zu 156. 
madjen, die Herausgabe des von der Synode beabſichtigten Katechismus (Catechismus 
romanus, meift bon der Hand ber zu Trient geroefenen Dominicaner Franz doreiro 
und Aegidius Yodcarari), woran fih fpäter gleichfalls in Ausführung tridentiniſcher 
Beſchlũffe die licchliche Ambgabe der Bulgata und des römischen Rituals fehlofien. dor 1002. 1014. 
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die authentiſche Auslegung der Spnodalbefhlüffe aber ſehte Siptus V. eine eigene Con ⸗ 
gregation von Gardinälen nieder, fo daß auch infofern die Tridentinifchen Befchlüffe da- 
zu dienten, alle Fäden des kirchlichen Regiments in den Händen des Papſtes zufammen- 
laufen zu laſſen. Rur Eines konnte im Grunde feither noch fraglich erſcheinen. Während 
auf der Synode felbft die Kirche von einer großartigen Borausfegung ihrer felbft aus: 
ging, daher auch nichts über die eigene Unfehlbarkeit beftimmte, ſpricht der römiſche 
Katechismus die Lehre vom der infallibeln Kirche aus, und man konnte infofeen immer 
noch zweifeln, ob diefe Infallibilität dem Papfte für ſich allein ald dem Repräfentanten 
der Gefammtlirche oder aber ihm in Uebereinftimmung mit dem auf den Concilien fich 
ausſprechenden Epiffopate zulomme. Es blieb dem neungehnten Jahrhundert aufbe- 
halten, diefen legten Biweifel auf einem Iepten okumeniſchen Concil zu zerftreuen. 


IV. Bie Keformation in Italien. 


Der Wall der Alpen hatte den Siegeslauf der Ideen Luther's und Zwingli's 
nicht aufzuhalten vermocht. ine große Bewegung durchzog die apenninijce 
Halbinfel bis zum äußerjten Süden und erwarb ſich zahlreiche Anhänger und 
Freunde in fürftlihen Paläften wie in armen Hütten. Aber vermöge eines eigen- 
thũmlichen Bufammentreffens günftiger und ungünftiger Berhältniffe nahm die: 
felbe in Italien einen ganz eigenen, bon andern Ländern verſchiedenen Verlauf. 
Auch Hier hatte der Humanismus, der ja in Italien entftanden war, die ſcho ⸗ 
laſtiſche Theologie entrourzelt und infofern ber religiöfen Bewegung vorgearbeitet. 
Aber in den eigentlichen Volkeſchichten war das neue Regen bes Geiftes kaum 
bemerfbar getvorden. Schon damals war es, wie vielfach noch jept, der Fall, 
daß die gebildeten Stände dem offenen Indifferentismus und Unglauben hul- 
digten, während das Volk in rohem Aberglauben und im äußerlichen Dienft der 
BWerkheiligfeit befangen blieb. Nur bei verhältnißmäßig Wenigen hatte jener 
wiſſenſchaftliche Geiſt, welden der Humanismus erwedte, eine religiöfe Richtung 
genommen. Im Allgemeinen war und blieb der Broteftantismus in Italien eine 
ausländijche, durch deutſche Studenten und Soldaten, durch Franzoſen, die fih 
am Hofe Renata's von Ferrara aufhielten, und durch Spanier wie Juan Baldez 
in Neapel importirte Pflanze. Meiſt beſchränkten ſich daher die Erfolge der 
Reformation auf engere Kreife. Rirgends wurde in dem äußerlich fo zerftiücten 
Italien die Sache des Evangeliums zur Fahne ciner compacten, feft zufammen- 
hängenden Partei. Es waren durchweg einzelne gebildete Eirkel oder volfsmäßige 
Sonventifel, wo fie ihren Heerd fand. Aber hier machte fie im Stillen, befonders 
feit 1530, bedeutende und verheißungsvolle Fortſchritte, bis endlich feit 1542 
die rõmiſch · katholiſche Reaction ſich mit aller Macht zum Kampfe Dagegen erhob, 
und Inguifition, Iefuitismus und weltliche Gewalt ſich zu ſchonungsloſer Aus- 
tottung der Meinen Häuflein von Proteftanten verbanden. 

Neben den entjchiedenen Anhängern der ſchweizeriſchen ober lutheriſchen Re- 
formation fehen wir aber auch eine evangeliſche Richtung innerhalb des hoben 
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kalholiſchen Klerus felbft Raum gewinnen. Schriftfteller wie der Dichter Marc» 
antonio Slaminio, der Benedistiner Siam battifte Bolengo zu Monte 
Caſino und ber edle Cardinal Bederigo Fregoſo wirkten in wahrhaft tefor- 
matoriſchem Sinne. Eine mehr praftifche Vertretung fanden bie Reforingedanten 
in den Bifhöfen Morene und Koscarari von Modena und San Felicio 
von Caba. Aber ſchon unter Paul II. tar der Umſchlag eingetreten und unter 
Baul IV. wanderten die zulegt Benannten in's Gefängniß. Nur zu bald über- 1057. 
wogen aber auch bei ihnen felbft Die Intereffen der Stellung und der Berhältnifie. 
Um das Schisina zu vermeiden, gaben fie allmãhlich auch die Reform preis, und 
wie fie, fo fügten ſich im den Wolge auch ihre Anhänger. Die auf Herftelung des 
vollen mittelalterlihen Katholitismus losarbeitende Partei gewann das Ueber ⸗ 
gewicht. either ftand es in Rom feit, daß die Feinde nur vermittelſt Durch 
greifender Gewaltmaßregeln mieberzumerfen feien, und der italienifche Proteftan- 
tismus bekam diefe blutige Politit in vollem Maaße zu fühlen. 

Der erfte Schritt, welcher die neuen Wege der Curie verrieth, war bie Durch Di: Ber 
eine päpftfiche Bulle verfündigte Errichtung eines oberften Inquifitionstribunaleg 21.3uti1s0t 
in Rom, welches nad) dem Borbilde des fpanifchen Officunns mit unumfchränkter 
Gewalt über Leben und Tod in Glaubensſachen richten follte, und zwar mit 
rüdjichtslofer Strenge gegen Jederman ohne Unterjchied des Standes und ber 
Berfon. Sechs Eardinäle bildeten diefe „ongregation des heiligen Officiums“, 
welcher der weltliche Arm überall ſchuldige Hülfe zu leiten hatte. Caraffa, der 
an der Spige ftanb, richtete fofort aus eigenen Mitteln Zimmer für Beamte und 
GSefängniffe für Verdächtige ein; er verfah fie mit Schlöffern und Riegeln, mit * 
Blöden, Ketten und Torturwerkzeugen, fo daß die Arbeit unverzüglich beginnen 
Eonnte. Reime weltliche Macht hat fih dem grauſamen Unternehmen widerfegt, 
vielmehr nahmen nacheinander Toscana, Mailand, Renpel und Venedig das 
neue Inftitut auf, welches freilich in beiden letztgenannten Reichen der Aufficht 
des Stantes unterftellt blieb. Es folgte die weitere Beftinunung, daß ohne 154. 
Berviligung diefer Inquifition Fein Buch mehr gebrudt werden durfte. So hatie * 
die Entſcheidungsſtunde für das Loos des Proteſtantismus in Italien geſchlagen. 
Von Rom aus ſandte Caraffa ſeine Späher nach allen Seiten und überallhin 
ergingen Anregungen zu gewaltſamem Einſchreiten. Unter den erſten, welche ſich 
zur Flucht genöthigt ſahen, waren Peter Martyr Vermili and Ochino. 
Ihnen folgten Viele, die ſich um des Glaubens willen von Vaterland und allenı, 
was ihnen thener war, losreißen mußten. Andre büßten im Kerfer ober in den 
Flammen. IS erfter Blutzeuge der italienifchen Reformation gilt Fanino dasssc. 
Baenza in Ferrara. Gleichzeitig wurde der dreißigjähtige Domenico bella 
Safabianca verbrannt. Drei Jahre fpäter ftarb nach treuem Belenntniß der 152 
Branciscaner Giovanni Mollio da Montalcino zu Rom den Märtyrer 
tod. Roch heftiger murden die Berfolgungen unter Paul IV., welcher der Inqui ⸗ 
fition feirie volle Theilnahme und Uufmerkfamkeit ſchenlte und in ihr „den ein⸗ 
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zigen Stolz des Papftthums in Italien“ ſah. Aber auch nachdem Pius IV. 
den paͤpftlichen Thron beftiegen, wurde die Sache wicht beſſer. Wie unter Paul IV. 
der vlerunbzwanzigjährige Pomponio Aigteri, fo wurde unter Pius IV., 
ja in feinem Beifein der calabrefiiche Waldenferprediger Lodonico Bascali 
1560. verbrannt. Dem Vorbilde der franzoſiſchen Waldenſer folgend hatten auch bie 
italieniſchen im Norden und Süden die Reformation angenommen. Als mım 
nad) dem Frieden von Chateau-Eambrefis der Herzog Emanuel Philibert von 
Savoyen die Abfiht verlauten ließ, feine waldenſiſchen und proteftantifchen Unter- 
thanen in den Schooß der römiſchen Kirche zurüdyuführen, wies ihn der Papft 
felbft auf den Weg der Gewalt als ben einzig lohnenden hin. Gleichzeitig fchidte 
der Iefuitengeneral Lainez ben ſtets reifefertigen Poſſevino (vgl. S. 17) am ihn 
ab, mn ihm in foldyen Grundſaätzen zu befeftigen. Der Sendling durchzog zu ⸗ 
nãchſt die friedlichen Thäler von Piemont und Saneyen, um feine Schlachtopfer 
fennen zu lernen. Dann ließ der Gouverneur von Pinerolo 2000 Mann aus- 
rũcken; aber bie Waldenſer leifteten Diesmal beroaffneten Widerftand und erhielten 
ſich die Religiondfreiheit. Um fo trauriger war ihr Geſchick in Galabrien, wo 
die Gemeinden vom Caſal di San Sifto und Gnardin Fiscalda zerflört und eine 
Menge von Männern und Frauen von dem rohen Inquifitor Panza auf die Folter 
gelegt und graufam zu ode gebracht wurde. In bem benachbarten Montalto 
tourden in 11 Tagen an 2000 Menſchen wie Heerdenvieh abgefhlachte. Die 
Seeljorge an den Hinzurichtenden hatten die Iefniten sbernommen. Die Webrig- 
gebliebenen wurden auf die ſpaniſchen Galeeren geichiet, die Weiber und Kinder 
als Sfaven verfauft. In der zweiten Hälfte bes Jahrhunderts nahm aber auch 
die römifche Inquifition iumer feftere Geſtalt und immer ansgebehntere Wirkungs- 
an freife an. Un ihrer Spige ftand ber zelotiſche Dominicaner- Michele Shis- 
10-2. lieri. Die Ausrottung des Proteftantismnd in Italien ift hauptfächlich fein 
Bert. Rachdem er gar den päpftlichen Thron beftiegen hatte (Pius V.), ließen 
in Rom bie Erdroffelungen, Enthauptungen und Verbrennungen nit ab. Es 
mar ihm nicht genug, daß die Inquifition die neuen Verbrechen beſtrafte; auch 
den alten von zehn und zwanzig Jahren ber forſchte er nad. Auf cin päpft- 
liches Schreiben hin ließ der Herzog Cofimo von Florenz an eigener Tafel feinen 
Saft, den früheren päpftlichen Protonotar Pietro Garnefecchi, den Freund 
1566. der eben erft durch den Tod einer Citation nach Rom entgangenen Ju li a Gon« 
1897. 3aga, feitnehmen und zur Hinrichtung nad Rom ausliefern. Damals fand 
Konto Dr aud Antonio dei Pagliarici, unter dem Ramen Aonius Balearius 
a befannt, der als Humaniſt und Lehrer der Beredtfamteit in ganz Italien und im 
Auslande großes Anfehen genoß, die Märtyrerkrone. Er wurde zu Mailand 
verhaftet und, nachdem er drei Jahre im Kerfer geſchmachtet, zu Mom verbrannt. 
Schon ald er no zu Siena lehrte, hatte er geſchrieben, es gezieme in dieſen 

Tagen einem Chriften nicht, im Bette zu fterben. 
Bern unter ſolchen Verfolgungen der italieniſche Proteftantismus in wenige⸗ 
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Safrgfaten beftiubig verbiuhen Torte, fo begeift fh Daß, abgefehen bon ber zu 


Sraufankit und Naffinirtheitı der in Anwendung gebrachten Mittel, von. viſe 
nehmlich aus der nationalen Bebeutung des Papfttfums für Italien. Bas 
Urteil Mach iabelli's hierüber (vgl. Bd. X., ©. 341) war weit entfernt, 
dasjenige des Mehrzahl des Volkes zu fein. Vielmehr jhmeichelte ber Glanz 
der Enrie und des über die Welt verbreiteten roͤmiſchen Cultus nicht blos dem 
Hang der Italiener zu äußerem Prunfe, fondern mehr noch ihrer Rationaleitel- 
keit. Mit dem Bortbeftande der Hierarchie ſchien die weltliche Stellung Italiens 
ſolidariſch verbunden. Durch Rom alkkin fah ſich dieſes Land an der Spipe der 
VBölfer Europa’. Was diefe lepteren über den Drud und das Ausfaugungs- 
ſyſtem der Päpfte zu Magen hatten, kümmerte bie Italiener nicht. Im Gegen- 
teil: e8 famen Die aus der ganzen katholiſchen Ehriftenheit nach Rom zufammen- 
fließenden Summen twieder der Umgebung der Eurie zu gute. So behielt das 
Papftthum in Italien troß der Veradhtung, womit man ihm gerade hier vielfach 
begegnet war, bie farfen Wurzeln feiner Kraft, Der Proteftantismus dagegen 
konnte sie populär werden, nie es über ganz primitive und unfertige Zuftände 


hinansbringen. Selten nur waren eigentliche Gemeinden organifirt worden; in 


den Maſſen des unwiſſenden Volles Hatten die neuen Ideen nur unſichere Wurzeln 
geſchlagen; von Machthabern waren fie firgends begünftigt. Die vornehmen 
Herrn und Damen, melde fih eine Beit lang der Bewegung günftig gezeigt 
hatten, waren nicht auf dad Mariprium eingerichtet und zogen ſich vor den 
Wütherihen Garaffa und Ghislieri ſchen zurüd. Ihr Veifpiel ſchuchterte die 
ſchwãcheren Gemůther ein, und fo hatte die mähende Senfe des Glaubensgerichtes 
leichte Arbeit mit dem vereinzelt ftehen gebliebenen Halmen der Saat, welche die 
Reformation im Baterlande der Renaiſſance und des Humanismus audge- 
fireut atte. 


Säon früh hatte der Buchhändler Froben Anlap, an Luther Meldung von dem Beneig. 
reißenden Abſaß ergehen zu lafien, welchen feine Schriften in Italien fanden. Infonder« ıs19. 


heit bildete Benebig bei dem lebhaften Werlchte, meldher bier mit Deutfland unter 


halten wurde, einen Stapelplaß für diefelben. Bon hier aus erhielt Luther bald Rach- 1528. 


richten über den erfreulichen Forigang der evangeliſchen Sache. Bon Venedig gebürtig 
war jener Sontarini, welcher auch noch im Cardinalspurpur der ebangeliſchen Kecht ⸗ 
fertigungslehre zuneigte. Um ihn bildete ſich ein Kreis von Männern, welche einer 
ernſten Griftlichen Richtung zugethan waren, wenn fie aud mit der hierarchiſchen Ber- 
fafung und Ginheit der Kirche nit zu drehen gefonnen waren. Andert Geiſtliche 
gingen viel weiter, wie namentlich) der Provinzial der Sranciscaner und fpätere Mär- 
tyrer Baldo Lupetino. Cine längere Reihe von Jahren hatte e8 den Schein, als 
ſollte Venedig eine Freiſtatt aller freien Ideen und Bervegungen in Stalien merden. 
Aber fon früher hatten hier aud) Sefuiten und Inquifition Eingang gefunden. Ein 


Opfer derfelben war jener unglüdlihe Rehtögelehtte Brancesco Spiera, welchet ſich Erancesco 


dazu hatte bewegen laffen, die gewonnene Ueberzeugung abzuſchwören, und durch fein SH 
verzweiflungävolles Ende ungeheures Auffchen erregte. Seither nahm die Verfolgung 


heran 


au, und jegt hörte Benedig, mo eben noch innerhalb ſechs Jahren das Büchlein „von 15.50. 


64 A. Katholiſche Kirche und Papſtthum. 


der Bohlthat Ehrifti" in 40000 Ezemplaren abgefept worden war, auf, eine Haupt ⸗ 
1549, nieberlage Teperifcher Schriften zu fein. Vielmehrt erfjien gerade bier das erfte „Were 
zeichniß verbotener Bücher“ in Italien. Im Schooße der proteftantifhen Gemeinde aber 
hatten die Abendmahläftreitigkeiten eine, von Luther felbft in beflagenswerthefter Weile 
genährten Btoiefpalt hervorgerufen. Gleichwohl mehrten fih aud) in Städten des vene: 
gianifchen Gebietes wie Bicenza und Zrevifo die Proteftanten, geſchaart um den ener: 
giſchen Reapolitaner Baldaffare Altieri, welcher Berhandlungen mit Luther unter- 
hielt, um den Schug der Fürſten des Schmalkaldiſchen Bundes zu gewinnen. Died zog ihm 
1550. mannigfache Bedrängniß zu, und er ſtarb auf der dlucht. ALS die venezianiſchen Brote 
1557. ftanten fich gleichwohi zu einer geheimen Gemeinde verbanden, wurden fie verrathen und 
1560. eingeferkert. Run begann der Proceß. Im der Stille der Racht fuhren feither öfters 
vom Gefängniffe aus Gondeln in die Lagunen hinaus; auf einem Brette in der Mitte 
zwiſchen zwei Barken faß der Verurtheilte, ein ſchweres Gewicht an den Füßen. Auf 
ein gegebenes Zeichen fuhren die Gondeln auseinander, und die Opfer ihres Zeugen ⸗ 
muthes verfanten in den Wellen. 
In einem andren Theile de venezianifhen Gebietes, in Capo d’Ifria, waren die 
Bier Baoıp Grundfäge des Proteftantiömus von einem Mann vertreten und verbreitet worden, von 
BVergerio dem man e8 am tenigften erwartet hätte. Im jener feiner Baterftadt war Beter Paul 
Ber: Vergerius zum Lohne für feine Birkfamteit in Deutſchland Bifhof geworden. Bom 
"Bormfer Religiondgefpräh zurüdgekehrt, fah er fi vom Papft, dem ex verbächtigt 
worden war, mit Kälte empfangen. Um ſich zu rechtfertigen, wollte er die Schriften 
Luthers widerlegen, wurde aber über dem Studium derfelben von ihrem Geiſt ergriffen 
1548. und überwältigt. ‚Das Uebrige that die Augenzeugenſchaft bei dem unglüdlihen Ende 
ded Spiera. Iept aber wurde die Inquifition auf ihn aufmerffam. Gein Bruder 
Siovanni Battifta, Biſchof von Pola, der mit ihm an der Evangelifation friend gear- 
beitet haite, ftarb plögli, wie man glaubte an Gift. Gr felbft ergriff den Bander- 
ftab und begab fi nad) Graubündten, dem Zufluchtsorte der italienifhen Glaubens: 
genoffen. 
Am früheften nãchſt Benedig war Ferrara ein Bereinigungspunft für die Anhänger 
des neuen Glaubens geworden. Hierher hatte Renata, Tochter ded franzöſiſchen 
1827. Königs Ludwig XIL., die neue Lehre gebracht, als fir fi mit Herkules II. von Gi 
verheirathete. Hier fahen wir bereit8 Calvin (Bd. X, ©. 635) und Element 
Marot (®b. X, S. 695) eine Zuflucht ſuchen. Aber auch hocgebildete Männer aus 
Gölius Ser einheimifchen Kreifen, wie Flaminio, Aonio Baleario, Eelio Secundo 
ee Gurione und der von ihm für die evangelifche Sache gewonnene Sulvio Beregrino 
DAympia Morato, der Bater der gelehrten und liebenswürdigen Olympia, gingen bier ab 
— und zu. Vald aber erſchien ein päpſtliches Breve, welches gegen die Verdaͤchtigen zu 
1645, inquiriren befahl. Es kam zu Verbannung und Gefängniß, ja zu Hinrichtungen. Bir 
edle Olympia Morata vertaufchte ihr Vaterland mit Deutſchland. Renata aber konnte 
felbft durch die unwürdigſte Behandlung feitens ihrd Gemahles nicht in ihrer Weber 
zeugung wankend gemacht werden und blieb auch in Frankreich, wohin fie nach feinem 
1859, Tode zurüdkchrte, eine Befügerin der Broteftanten. 
Bon Ferrara kam die erfte Anregung zur neuen Glaubensrichtung nad Modena, 
welches damals den Herzogen von Efte gehörte. Dort fammelte der Sicilianer Paolo 
1840. Ricci eine Gemeinde, und die neue Lehre wurde fogar öffentlich von Kanzeln herab 
verfündigt. Der damalige Bifhof von Modena, Morone, ließ die Proteftanten ruhig 
gewähren und verbreitete fogar felbft eine Zeit lang das Büchlein „von der Wohlthat 
CHriftt". Aus Florenz gebürtig mar eine ganze Reihe von Rorfämpfern des Gvan- 
geliumd wie Peter MartHr und Garnefechi. In Bologna fiedelte ſich der refot ⸗ 
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matoriſch gefinnte Sranciscaner Giovanni Mollio da Montalcino als Univer- 130. 
tätslehrer und Prediger an. Auch andere Städte des päpftlihen Gebietes blieben nicht 
—— Imola und Faenza, ja in Rom ſelbſt gaben nicht Wenige Luther ins ⸗ 
geheim KRecht. 

Anders wieder ftand es im Süden, wo Philipp II. herrſchte. In Sicilien gehorchte 
die Inquifition dem ſpaniſchen Großinquiſttor und entwidelte ihre aus der ſpaniſchen 
Sefhihte Hinreihend bekannte Thätigleiten (vgl. Bd. X, ©. 843 fg.). Nach Reapel 
follen die deutſchen Soldaten Karl's V. die erften Samen reformatorifer Ideen ges 1827. 
tragen haben. Um der feither um fich greifenden Kegerei zu wehren, fepte ſich zwar der 
Orden der Thentiner in Renpel feft; gleichzeitig aber kam ebendahin der Spanier Juan Fuan Bald 
de Baldez (vgl. Bd.X, &.844). Um ihn, einen Menſchen von tiefer religiöfer Anh 1538, 
Inge und edlem Geift, fammelte fi bald eine Geſellſchaft von Stillen im Lande, die, ohne 
die Kirche anzugreifen, ein lebendiges, innerliches Chriſtenthum zu pflegen unternahmen. 
Bald darauf trat der originelle Kapuziner Bernardino Ochino in Neapel ald feu⸗ 
tiger Faftenprediger auf. Gelbft Karl V. wurde durch feine, von der teformatorifchen 1836. 
Gnaden · und Redtfertigungslehre beeinflußten Reden gerührt ; noch mehr war das der 
Ball bei zwei verwittwelen Damen, Bittoria Colonna, Mardefin von Pescara 
(®.X, 6.321), und Julia Gonzaga, Herzoginvon Traietto. Startmüthiger noch 
als beide Hielt Sfabella Manrica an der neuen Lehre. Troßdem daß der Kaifer 
noch dor feiner Abreife ein Ediet erließ, welches der Ausbreitung der lutheriſchen Keperei 
mit den bärteften Strafandrogungen zu wehren fuchte, predigte Ochino bald wieder 
ungehindert in Reapel, und zwar in einer Weife, daß man im härenen Gewande und 189. 
unter der ſpihen Rapuzinerfutte immer deutlicher den Proteftanten erkannte. Gleichzeitig 
entfaltete Baldez eine außgebreitete Thätigkeit als Berfafler evangelifcher Tractate und 
Shrifteommentare. An ihn, den angenehmen Geſellſchafter und treuen Geelforger, 
hatten fi) außer Srauen, wie die genannte Herzogin bon Traietto, mit der Beit auch 
eine Reihe von hervorragenden und vornehmen Männern angefdloffen, wie aunäät, 1588, 150, 
Marcantonio $laminio, ‚hierauf Pietro Carnefechi und je länger je mehr „u 
aud der Graf Saleazzo Caraccioli, ein Reffe des Cardinals Garaffe. Rad dem gar 
frühen Tode des Baldez fepten feine Schüler und Freunde, der vom Auguſtinerconvent Gera 
als Prior nad) Reapel geſandte Peter Martyr Vermili und Ochino, fein Werk a Ban 
fort. Aus diefer valdeſiſchen Schule rührt auch das damals, wahrſcheinlich von einem er Bermitt 
Benedictiner verfaßte, ohne Hinreihende Gründe dem Aonio Baleario zugeſchriebene, Zn 
von $laminio revidiete Büdjlein „von der Vohlthat Ghrifii" (del beneficio di Cristo) 
her, welches einen unerhörten Grfolg hatte und bald darauf in Neapel mit einigen 
Schriften des Eradmus und Melanchthon öffentlich verbrannt wurde. So erfolgreich 
hat die Inquifition Iagd darauf gemacht, daß erft dreipundert Jahre fpäter vereinzelte 
Txremplare davon wieder auftauchten. Uuch der reformatorifh gefinnte Franciscaner 
Siovanni Mollio, der eine Zeit lang an der Gemeinde gewirkt hatte, mußte aus 
Neapel fliehen. Uber fo ftart waren die Nachwirkungen, melde in höhern Kreifen 
Baldez, in weiteren Ochino geübt hatten, daß ein Verſuch, die fpanifhe Inquifition 1647. 
auch in Neapel einzuführen, an einer förmlichen Revolution der Bevölkerung ſcheiterte. 
Drei Erzbiſchoͤſe, 8 Bifhöfe und etwa 3000 Schullehret follen bereit dem Baldefianis- 
muß zugethan geweſen fein, ald Scipione Rebiba, der Stellvertreter Caraffa's, mit 
träftigen Gegenmitteln einfepritt. Die römiſche Inquifition fond, nachdem die ſpaniſche 1500. 
zurũckgewieſen war, um fo leichteren Eingang. Wer nicht, wie der Graf Galeazzo ıss1. 
Saraecctoli mit Preißgebung von Bermögen und Samilie, das Baterland verlieh 
und im Ausland Unterkunft fuchte, mußte ſich wenigſtens äußerlich wieder zur katho · 
lichen Kirche halten oder daB Leben wagen. &o ftarben zwei Edelleute, Alois di 164. 
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Caſerta und Bargano d'Averſa, wegen Lutherthums, durch Henkershand auf 
dem Markte der Hauptftadt. 
Bon Neapel verdrängt war Beter Marthr von feinem Orden nach Lueca ber 
1541. fept worden, wo er fofort ſowohl unter Ordensgenoſſen als auch unter Laien einem 
neuen Kreis für feine evangelifhe Wirkſamkeit ſammelte. Als aber mehrere feiner 
Freunde durch die Inquifition verhaftet wurden, verließ er, zeitig gewarnt, die Stadt, 
1542. traf in Florenz mit dem, durch die Inquifition eben nach Rom citirten Ochtno zufammen 
und flüchtete mit ihm und einigen Schülern nad der Schweiz. Un feiner Stelle in Lucca 
wirkte faft noch ein Jahr lang der von Kenata dorthin empfohlene Celio Secunde 
&urione, bis auch er veranlaßt war, ſich im Rorden vor den Rachftellungen der In: 
quifition zu fihern, gefolgt von einer großen Anzahl angefehener und vornehmer Bürger, 
1845. welche den Banderftab ergriffen, als der Senat von Lucca fi) von Rom aus zu harten 
Maßregeln gegen die Proteftanten beftimmen ließ. Die Uebrigen ſchwuren wieder ab, 
und fo erloſch auch diefe Gemeinde. 
Dos Schidfal der Slüchtigen, ſoweit fie das heimweh nicht wieder zurüdtführte, 
war ein verſchiedenes. Bergerius fand zuerft eine Wirkſamkeit als Pfarrer im Engadin 
1842. und Beltlin, dan aber wurde er vom derzog Ehriftoph don Würtemberg zu feinem 
Rath ernannt und ließ fi dauernd in Tübingen nieder, von wo er noch eine Reihe von 
lateiniſchen und deutſchen Schriften gegen das Papſtthum ausgehen ließ, auch mehrere 
Miffionsreifen nad Polen und nad Sraubündten unternahm. Die Iepten Jahre feind 
Lebens wurden getrübt theils durch den Sacramentöftreit der deutſchen Theologen, dar 
feinem überlegenen Geiſt widerwärtig war, theild durch theologife Streitigkeiten mit 
feinem, einer freifinnigen Richtung zuneigenden Landsmanne Surio, welcher zuerft in 
Laufanne, dann in Bafel Stellung und Anfehen getvonnen hatte. Cin ähnliches Ber: 
haͤngniß fpielt auch herein in daS Leben der beiden anderen Slüchtlinge Peter Martyt 
1542. und Ochino, welche in Züri, Bafel und Genf, dann auch in reformatorifh gefinnten 
Städten Deutſchlands Aufnahme fanden, bis fie nah dem unglüdlien Ausgang de 
1547. Schmaltaldifhen Krieges nach England überfiedelten. Bir fahen, wie fie dort in erfolg: 
reicher Weife in die innere Geſchichte der Reformation eingriffen (Bd. X, S. 854). 
der eine ald Profeffor der Theologie in Oxford, der andere ald Prediger der italieniſchen 
1553, Flüchtlinge. Aber neue dluchtwege öffneten fih für fie nad) der Thronbefteigung der 
blutigen Maria. Peter Mart yr erhielt einen Ruf nad) Zürich und behielt bis an dat 
Ende feines Lebens Anfehen und Stellung. Gerne hätte er aud dem, in feinem Alter 
in theologiſche und philoſophiſche Grübeleien verſinkenden Ochino ein ähnliches Loot 
1862, bereitet. Diefer aber neigte nach Peter Martyr’s Tode dem Socinianismus zu, wurde 
deshalb mitten im Winter mit vier Kindern aus Züri) vertrieben und ftarb nach Tangem 
1565. und traurigem Umperirren zu Schladau in Mähren — ein Opfer der Intoleranz und 
der theologifchen Gereiztheit der Beit. Der Graf Saraccioli endlich lebte al vertrautet 
Freund Ealvin’8 in hoher Achtung in Genf, bis an fein Ende alle, ihm don Seiten 
feineß Vaters, feiner Kinder und der Päpfte nahe tretende Verſuchungen, tn die allein- 
ſeligmachende Kirche zurüdzufehren,, ftandhaft zurüdteifend. &o tragif endete nad 
verheißungsbollen Anfängen das Werk der Reformation in Stalten; nur die Walbenfer 
frifteten unter mancherlei Drud und Verfolgung Ihr Dafein biß in die neuere Beit. 
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V. Wie Päpfe und Ber Kichenfiaut. 


1. Der Amſchwang der päpftlicyen Palitik. 


Wir haben die Geſchichte der Päpfte ſchon bis zum Schluße des Tridentiner 
Conciles verfolgt und das bedeutendfte Motiv derjelben in dem Widerſpruche ge- 
funden, welchen die bisherige durchaus ungeiftliche Politik mit der Rothwendig ⸗ 
keit, dem Proteſtantismus mit inneren kirchlichen Reformen und einer ſtrengeren 
Erfaſſung der geiftlihen Aufgabe entgegenzutreien, bilden mußte. Bis faft zu 
Ende der Regierungszeit Paul's ILL. hatten die politiſchen Wirren und Kämpfe 
des vielgetheilten, übermächtigen Einflüffen von außen preißgegebenen Italien 
das Papfitfum von feinem geiftlichen Berufe abgezogen. Die Sicherung md 
Zörderung ihrer Stellung als weltlicher Fürften war durch die Päpfte aus den 
Häufern Borgia, Medici und Farneſe vorzüglichftes Augenmerk ber römischen 
Politik geworden. Paul III. ſelbſt gehörte zwar feiner Gefinnung nad) ganz 
in diefe Claſſe; aber ſchon unter ihm fahen wir jene Rüdftrömung. eintreten, 
welche dann feine Rachfolger je länger je ausſchließlicher behetrſchte. Paul IV. 
verſuchte es noch mit Erperimenten in europäifcher Staatenpolitik; fie fielen um ⸗ 
glũctlich aus. Er verfuchte es auch noch einmal mit bem alten Syſtem bed 
Repotismus; er mußte felbft davon zurũckkommen. Ein bewußtes Einlenken in 
die neuen, durch die Verhältniffe gebotenen Bahnen erfolgte unter Pius IV. EINER 
Hatte noch Paul IV. gemeint, es fei an ihm, Kaifer zu beftäligen und Rönige = Ed 
abzufegen, fo war es hegentheils der Teitende Gedanke feines Radfoigers, dap '"*- 
ein gutes Einverftändnig mit der weltlichen Gewalt fortan erfte Grundvoraus⸗ 
fegung für die Erhaltung der pãpſtlichen Autorität und Machtitellung fein werde. 
Sein ganzes Leben hindurch fand ex in faſt ungetrübtem Einvernehmen mit den 
tatholiſchen Staaten. Selbſt die Unternehmungen feiner Vorgänger gegen das 
proteftantifäje England und Deutſchland wurden fifirt. Lehteres freilich nur ame 
Politik, nicht etwa weil man die ſtraffer angezogenen Bügel wiedet hätte lofet 
werden laffen. In Bezug auf die innere Politik verblieb vielmehr Pius TV. 
troß feiner Iebensluftigen, an Geſpräch, Tafel und Scherz Geſchmack findenden 
Natur, ganz in der feit den legten Jahren Paul's LIT. eingefchlagenen Richtung. 
Hier alfo waren die Verhãltniffe und Die eimmal zur Herrſchaft gelommenen Idern 
ftärfer als die Petſonlichteit. Wiewohl im Ganzen der Inquiſttion gram, ließ 
er fie doch wenigſtens ungeftört walten, wenn er fie auch nicht Direct beförderte, 
wie feine Borgänger und Nachfolger. Aber nachhaltiger noch als bie feindliche 
Verfolgung gegnerifcher Richtungen wirkte bie pofitive Befeftigung, welche under 
hm der Kafhoficiömus durch Vollendung des Teldentiner Toneild und durch 
‚nnere Vertiefung in feinem eigenen Schooße fand. Vezeichnend in feßteret Be- 
yiehung ift namentlich die Stellung, welche unter ihm fein Schweſterſohn 
Sarl Borromeo, einer der größten Heiligen des modernen Katholicismus, 
innahm. 
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Die Saraffa's waren die Icpten Repoten von der Art der Riario, Borgia, Medici 
und darneſe gemefen. Das Repotenweſen änderte feither feine Geftalt. Seine Träger 
waren jegt nicht mehr weltliche Furſten, ſondern geiftlihe Würbenträger. &o vor Allen 


Sarl Bor» Carl Borromeo aus Arona, ein Mann vom ungeheuchelter Froͤmmigkeit und un« 


men it 
u. 


1886. 


ermüdlicher Pflichttreue, deffen Einfluſſe man es vorzugsmeife zuzuſchreiben hat, wenn 
Pius IV. mit feinem welilichen Hange doch eine mürdige Haltung des Bontificnteß ver- 
band, wenn alle Geſchaͤfte mit Eifer und Ernſt beforgt und ein gedeihlicher Buftand der 
Kirche unter ihm Hergeftellt wurde. Er traute dem Katholicismus die Kraft zu, fih 
aus ſich felbft miederzugebären, und was daß eigene Vorbild in diefer Richtung leiſten 
Tonnte, das hat er geleiftet. Rachdem er fo feinem Oheim in der Berwaltung der Re 
gierung zur Seite geftanden hatte, zog ſich Borcomeo nad) defien Tod auf feinen erz 
bifeöflichen Sig in Mailand zurüd, welche Stadt unter ihm ein Heerd von Srömmigteit 
und Midthätigkeit wurde, ein „zweiteß Ierufalem“, wie ein damaliger Beſucher ver- 
figert. Die ganze Zeit des Erzbiſchofs war zwiſchen geiftlichen Gpereitien, Studien und 
treuer Geelforge getheilt ; feine Kräfte wie fein Vermögen gehörten der Kirche. Auch 
die entlegenften Fleden feiner Diöcefe hat er zwei oder dreimal befugt und es dabi 
vornehmlich auf Wiedergeminnung der zum Proteftantismus Abgefallenen abgefehen. 


. Bon ihm datirt jene reactionäre Bervegung in der Schweiz, melde nad feinem Tode zu 


der Gründung des borromeiſchen Bundes, einer Allianz aller katholiſchen Eantone, 
führte. Bum Btoede der Belehrung der Alpenländer gründete er in Mailand ein be 
vetiſches Seminar, wie er fi überhaupt die Heranbildung junger Kleriker zur Haupt 
Iebensaufgabe gemacht hatte, in deren Verfolgung er freilich in Eonflict mit den Iefuiten 
gerieth, die auf dem Gebiete des Seminarwefens Leine Concurrenz zuzulaffen entfcplofien 
waren. J 

Ein aähnlich geſtimmter Geiſt war Franz, Graf von Sales, aus Annech in 


‚Franı 
ar Sabohen, der ſih von Jugend auf ganz dem Dienfte der katholiſchen Gegenreformation 


1602. 


gewidmet hatte. Er miffionirte in der Umgebung ded Genfer Sees, wo er bald durd 
gute Worte, bald aber auch durch Unterftügung des weltlichen Armeß von Sadohen 
viele Bekehrungen machte. Es ſchwebte ein eigener Geift der Ruhe und Milde über 
Allem, was er fagte und that. Nie ging er mit Eile oder Anſtrengung bei etwas zu 
Werke, mie aber war er auch müßig. Mit den Werten, durch die Arbeit müffe man 
beten, fagte er. Diefe feine perfönlice Liebenswürdigkeit, verbunden mit einer Kiug: 
heit, die um fo gefährlicher war, als ihr Inhaber felbft fie beftändig verleugnete und 
nichts davon zu wiſſen ſchien, hatte ihm bereit8 auch in Pariß große Erfolge eingetragen. 
als er zum Titularbiſchof von Genf ernannt wurde, als welcher er, gewoͤnlich in Lyon 
lebend, durch myſtiſche, mit herzlicher Vollsthumlichkeit abgefaßte Schriften ſowohl dir 
Släubigen zu erbauen als die Abtrünnigen zu bekehren wußte. Mit Strenge reformirk 
er die alten Klöfter,; Milde dagegen ließ er in dem, durch die ihm innigft verbundene 
Francis von Chantal geftifteten Srauenorden walten (vgl. ©. 6). Auch auf den 
Klerus hatte er, feinem Vorbilde Borromeo folgend, ein wachſames Auge. Er war 
ebenfo ftark darin, Fehler und Schwächen der Geiftlihen 5i8 hinauf zur Curie zu be 
merken al fie zu bemänteln und zu verſchweigen, wie er auch don feiner Ueberzeugung. 
daß ein Goncil über dem Papfte ſtehe, nie irgend welchen dem Iegteren unangenehmen 
Gebraud machte. Duldſamkeit und weitherziges Chriſtenthum war bei aller liebevollen 
Sorge für des Volles leibliche und geiftige Wohlfahrt feine Sache faft noch weniger ald 
die Borromeo’s. 

Diefen beiden Heiligen des modernen Katholicismus reiht fich übrigens noch eine 
große Anzahl anderer Glaubenshelden an, deren Thun und Treiben nit minder charal ⸗ 
teeiftifch für die Beit der reſtaurirten Kirchlichkeit if. Die mohlthätigfte Wirkung unter den 
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bier zu erwaͤhnenden Ramen mögen wohl bie großen Prediger geübt Haben , melde das anpeKifa 
damalige Spanien aufgutveifen Hat. So der „Apoftdl Andalufiend“, Juan de Anila, 1500-4 
welcher fein Wanderleben und die Tpätigkeit an Schulen und auf Kanzeln allen Ehren, Sub 
womit ihn Paul II. und Philipp II. bedenken wollten, vorzog; fo fein Eöüler ss Yen, 
Ludwig bon Granada, den Fürft und Bolk in feiner Kiofterzelle zu Liffabon auf» Sutwig von 
fuhten und verehrten; fo and) der zugleich als Dichter glänzende Auguftiner Eu d wiggre un 
von Leon. Bei den meiften Anderen, welche der officielle Kirchenglaube als Sterne Gtanistans 
after Größe am Himmel der damaligen Resgtoftät feiert, Tann man daum noch eiwas Late 1550 
don gefunder Ratur entdeden. Go bei den zwei Sefuitenheiligen , die in fngendlidjem ao; Alopfus von 
Alter in Asceſe und Kranfendienf zu Rom untergingen, Stanislaus Kofla aus Bouage 
Kofttom und Alohſius von Gonzaga; fo aud) bei einer ganzen Reihe Vergüdter gugartan 
Echwãrmerinnen, wie in Stalien die heilige Katharina von Ricci, Dominicanerin vom Ricei 
zu Srato, und die heilige Magdalena de’ Bazzi, Karmeliterin zu Blorenz, ing 
Spanien Marina von Ecobar aus Valladolid, eine kranke Bifionädin, in Frank ⸗ * 
wei) bie Erfinderin der Andacht zum helligen Herzen Maria’, Marie de Salies nur, um 
welche dem Borne des Herrn Chriſtus eine große Menge Seelen abgebetet haben fol. Giesber iin 
3a felbft im fernen Peru blühte eine große Heilige, deren fih der Dominicanerorden —168. 
rühmt, Rofa von Lima. Es ift bezeichnend für die ganze Seitſtimmung, daß jeht ger 
32 viele Kanoniſationen vorkommen konnten, daß wieder Wunder erlebt wurden, u 
jarienbilder ſprachen und überhaupt Alles geſchah, maß men noch dor einem halben Rofa von 
Sahehundert al8 Wöfurbität verladt Hatte. A 


Ein folder Heiliger von der neuen Schule, umgeben ſchon jetzt von einem Bin. 
blutigen, im Dienfte des Inquifitionstribunals getvonnenen Scheine, war jener Er Bi 
uns ſchon bekannte Ghislieri, welcher jegt als Pins V. den Stuhl Petri ein. oim 
nahm. Er war ein Geſchöpf Paul's IV., welcher an dem mit dem Sad auf 
dem Rüden umbertvandernden, Ketzer aufipürenden Dominicaner Gefallen ge- 
funden und ihn zum Biſchof, fpäter zum Cardinal gemacht hatte. „Rommet 
nah Rom — ſchrieben die Anhänger der ftreng kirchlichen Partei nad feiner Wahl 
fi einander zu — Gott Hat uns Paul IV. wieder auferwedt.“ Jeßt erft ging 
das Tridentinum in Fleiſch und Blut der Kirche über, und wurde es mit der 
Reform in feinem Sinne überall Ernft. Der neue Papft ging mit dem ftrengften 
Beifpiele voran. Sein einziger Genuß war Andacht. Man fah ihn in Bros 
ceſſionen, barfuß und ohne Kopfbedekung, mit langem weißen Bart. Aber es 
mar ein finfterer Geiſt, ber in dieſer Religiofität waltete. Pius war gemeigter, 
an die ſchlechten, ald an die guten Seiten der menfchlihen Natur zu glauben. 
Niemals hat er Eriminalfentenzen gemilbert; in der Regel wünfchte er, fie wären 
noch ſchãrfer ausgefallen. Niemand konnte fich großer Gunftbezeigungen ober 
Belohnungen rühmen. Dem älteren Repotentefen machte er ein gründliches 
Ende, indem er in einer eigenen Bulle jede Alienation vermöge einer Belohnung 
mit irgend einer Befigung der tömifchen Kirche für alle Ewigkeit verbot und felbft 
Diejenigen, welche auch nur dazu rathen würden, im boraus mit dem Banne 
belegte. Gegen alle Biſchöfe, welche nicht in ihren Diöcefen refidirten, wurde ohne 
weitereö eingefchritten,, alle Pfarrer mußten bei ihren Kirchen bleiben; bie bem 
zuwiderlaufenden Dispenfationen wurden widerrufen. In den Möftern wurde 
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fo ftuenge Zucht hergeſtellt, daß manche Bewohner derfelben aus Verzweiflung 
entſlohen. In ganz Italien ward diefem Papft ein Gehorſam geleiftet,, wir 
taum einem früheren; alle öffentlichen Schaufpiele waren verboten, das ganie 
Leben wurde in die ſtrengſte kirchliche Zucht genommen. 

Das Einvernehmen mit den weltlichen Mächten war nit immer ein jo 
ungetrübtes, wie unter feinem Vorgänger. Pins V. war feine gejchnmeidige 
Natur; er verfuhr růchſichtslos und gewaltthãtig. Zwar fand er aud) hier felten 
Widerſtand. Einen feiner ergebenften Diener, ben Herzog Coſim o von Florenz 
erhob er aus eigener, zweifelhafter Machtvollkommenheit zum Großherzog von 
Toscana. Mit diefem twetteiferten die alten Gegner der Medici, die Farneſe in 
Parma, in Devotion gegen Rom. Dagegen gerieth ber Papſt, als er Neapel 
teformiven wollte, öfters in Meine Mißhelligkeiten mit König Philipp I. 
Ienem thaten die Böniglihen Behörden zu wenig, dieſem die geiftlihen zu vie. 
Alle katholiſchen Fürften fühften ſich mehr oder weniger verlet und zu Proteften 

1008. gereizt, als Pius es fidh beigehen ließ, die alte Bulle In coena domini mit 
ihren Berwünfhungen und Flüchen, darüber ſich die weltlichen Gewalten flets 
beflagt hatten, nicht blos auf's neue zu publiciren, feudern fie auch mit Zuſãtzen 
zu verfehen, laut welden den Fürſten und Städten das Recht, neue Abgaben 
ohne päpftliche Bervilligung zu erheben, abgeſprochen war. Alle Sründonners- 
tage wird dieſe Bulle feit alten Zeiten in allen Kirchen verlefen. Außerdem 
werden wir diefen Papſt in allen Unternehmungen thätig finden, welche die 
Jeſuiten gegen Elifabeth von Erigland, Philipp TI. gegen die Niederlande, 
Katharina von Medici gegen die Hugenotten in's Werk jepten. Die letzteren 
baßte ex jo blutig, daß er ein eigenes päpſtliches Fähnlein gegen fie ausfandte, 
und deffen Hauptmanne, dem Grafen Santafiore, die Weifung mitgab, „Leinen 
Hugenotten gefangen zu nehmen, fondern jeden, der ihm in die Hände falle, 
fofort zu töbten". 


2. Die Reform des Kirchenflantes. 


Hugo Burn Eine einmal zur Herrſchaft gekommene Richtung formt die Menſchen in 
Maihrem Sinne um. Das ſah man, ald nach dem Tode Pius’ V. der Juriſt und 
ES ardinal Hugo Buoncompagno aus Bologna ald Gregor XIII. den päpit- 
wann lichen Stuhl beftieg. Von Natur heiter und lebensluſtig — brachte er doch fogar 
1888. einen Sohn mit, deſſen Titel jept „Signor Giacomo Buoncompagno, eng ver- 
bunden mit Seiner Heiligkeit“ Tautete — fuchte der neue Papft alsbald feinen 
Borgänger an Frömmigkeit und Regierungseifer noch zu überbieten, las dreimal 
wöchentlich die Meffe, veraltete alle Pflichten feines Amtes getreulich und führte 

einen geradezu erbaulichen Lebenswandel. Sein anerkannteftes und dauerndſtes 

Verdienſt befteht aber wohl in der auf fein Geheiß vollzogenen Verbefferung det 
julianiſchen Kalenders (vgl. Bd. IX., ©. 942). Der neue Kalender wurde 

18. Beheur als ein Beweis der unermeßlichen Gnade Gottes gegen feine Kirche durch eine 
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Bulle feierlich bekannt gemacht, aber freilich eben deßhalb lange von den Proies 
ſtanten als päpftliche Erfindung abgewieſen. Bei biefen leßteren ftand der Mann 
in ſchlimmem Andenken, welcher, obwohl Verbeſſerer der Tanonifchen Rechtsbücher 
und Ordner der Jahresrechnung, doch bei der Nachricht von der Bartholomäus. 
nacht ein Tedeum für die Ausrottung der Feinde Chriſti hatte fingen laffen und 
fortwährend die Unternehinungen Spaniens gegen England und die Niederlande 
mit geoßen Summen unterftüßte. Dazu mußte er freilich die Finanzkräfte bed 
Landes in einer Weife ausbeuten, welche zu einer förmlichen Zerrüttung des 
Kirchenſtaates hätte führen können, wenn nicht der Nachfolger Gregor's eine krãf⸗ 
tige Remedur gebracht hätte, 


Bir werfen bei diefer Gelegenheit einen Blid auf die Suftände des Kirchenftantes. Der Kirchen - 
Rachdem Julius II. die Romagna erobert Hatte, beherrſchten die Päpfte einen großen Maat, 
und fhönen Theil Italiens, von Terracina biß gen Pincenza, vom adriatifhen Meer 
bis zum tperhenif pen. Dieſes Land war damals fo blühend und cultivirt, daß Benedig 
und Genua, zuweilen fogar Renpel, bon hier aus mit Getreide verfehen werden fonnten. 
Der Hafen von Ancona war einer der lebhafteſten Stapelpläge des Handels. Die Männer 
aus den pãpſtlichen Staaten waren noch tühtig und segfam, wegen ihrer Fahigkeit für 
den Krieg allgemein gefhäpt. Aber alle diefe zeichen Landſchaften waren jept einer 
allmãhlich friedlich gewordenen, geiſtlichen Gewalt unterworfen. Wie der italleniſche 
Staat überhaupt, fo beruhte auch diefer päpftliche auf einer mehr oder minder durch ⸗ 
greifenden Beiränfung der munieipalen Unabhängigkeit durch die Staatsregierung. 
Jede Stadt hatte ihre eigenen pofitiven Rechte, Privilegien und Gerechtſame. In der 
Regel war c8 ein Prälat, der im Namen des Papftes ald Gobernator die Berwaltung 
leitete. Die Bürger, Kaufleute und Handwerker in der Stadtbevölterung hielten fih 
meiſt ruhig und gehorfam, während die Robili, welche die municipale Gewalt in Händen 
Hatten, in ewiger Bewegung waren. Roc inmer beftanden unter ihnen die alten Bars 
teiungen ; man wußte vom jeder damilie, ob fie zu den Quelfen oder zu den Ghibellinen 
gehörte. Hatten ſich auch die Intereffen ganz verändert, fo erwachten doch die alten 
Ramen wieder, fo oft irgend ein Buftand der Gährung eintrat. In daenza, Borli, 
Ravenna waren die Ghibellinen, in Rimini die Guclfen in ber Mehrzahl; in Gefena 
und Imola fanden fi) die Parteien ziemlich glei gegenüber. Jede derfelben fuchte 
beim päpftlihen Gobernator oder Legaten die andere in Schatten zu ftellen und fih auf 
ihre Koften hervorzuthun, was natürlich nicht zum Vortheil der Erhaltung der Stabt- 
privilegien ausſchlagen konnte. Angenehmer war die Lage der Barone auf dem Lande, 
weil fie es fi) meift angelegen fein ließen, mit ihren Bauern, welche noch den größten 
Theil von Grund und Boden zu eigen befaßen, auf gutem Buße zu leben und ein par 
triarchaliſches Verhaͤltniß zu erhalten. Ganz frde Bauernſchaften, mwaffengeübt und 
halb verwildert, gab es noch bier und da in der Romagna. Rur die ewige Entziwelung 
aller diefer Elemente ermöglichte es den römiſchen Prälaten, ihre Staatsgewalt geltend 
zu maden; die friedlihen Leute waren ohnehin immer auf ihrer Geite. Ueberall 
bildete ſich geradezu eine Partei zu Gunſten der Regierung und zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung (die fogenannten pacifici). Rur wenn die Fractionen ſich einmal ver- 
einigten, kam es zu lebhaften Segendrud der Mumicipalitäten gegen die Regierung. 
Beinahe in jeder Geſchichte diefer Ortfchaften findet fi das eine oder daS andere Beifpiel 
grober Widerfeplihteit, worauf dann neue Uebermannung, Strafe der Schuldigen und 
größere Veſchraͤnkung der Freiheit zu folgen pflegte. So namentlich in Ancona under 


Sinanen. 
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Clemens VII. und in Perugia unter Saul III., wo theilmeife berechtigte Aufkände mit 
vollſtãndigem Sieg der Päpfte endeten. 

Troß fo reicher Hülfsquellen war die Finanzverwaltung im Kirchenſtaate nicht die 
mufterhaftefte. Hier zuerft bildete fi das moderne Staatsſchuldenweſen aus. Zvar 
floß Geld aus der ganzen Epriftenheit in Rom zufammen, und der Kirchenſtaat Leiftete 
noch unter Elemens VII. von allen Ländern, und fpeciell Rom von allen Städten 
Staliens die wenigſten Abgaben. Oft hat man es damald den Römern vorgehalten. 
daß jede andere Stadt ihre Herren mit ſchwerem Gelbe bezahlte, während ihr Herr, ber 
vapſt, fie vielmehr reich machte. Aber ſchon Leo X. hatte die Staatälaffe in einer 
Erſchöpfung zurüdgelafien, melde feine Rachfolger zu fühlen befamen. Die vielen 
Kriege unter ihm und feinen Vorgängern hatten den Schat geleert. Verſchwendung 
und Kunftliebhabereien thaten das Uebrige. Das Geld der Ehriftenheit kam am päpft- 
lichen Hofe blos an, um fofort wieder in taufend Hände zu zerflichen; es wurde bon 
den Aemtern verſchlungen, deren man immer zabllofere ſchuf, meil man fie ſchon fei 
geraumer Zeit zu verkaufen pflegte. Sie waren meift auf Sporteln gegründet und ließen 
der Imduftrie der Beamten einen weiten Spielraum. Die Bäpfte hatten nichts davon 
als den Kaufpreis, wenn fie vacant wurden. &o oft fie für ihre Loftfpieligen Unter- 
nehmungen wieder neue Mittel brauchten, ereirten fie, befonders feit Sigtus IV., neu 
Aemter. So entftanden eine Unmaſſe von Brocuratoren, Regiftratoren, Gorrectoren, 
Rotaren, Läufern, Thürftehernzc. Leo X. allein hat über 1200 Stellen geſchaffen, 
die alle keine weitere Bedeutung hatten, ald daß fie ihren Käufern den Genuß ba 
Binfen durch Meine Privilegien vermehrten. ben um dieſer Verſchwendung willer 
drangen die Kriftlichen Staaten beftändig auf Vereinfachung des päpftlicen Hofhaltes 
Die Quellen, aus denen diefe Hunderte, ja Taufende von Beamten ihre Einkünfte zogen 
waren freilich nit unerfhöpflih. Schon Hadrian VI. und Clemens VII. Tonnter 
daher dad Mittel directer und indirecter Auflagen nicht mehr umgehen; der Leptere gal 


1826. fogar dad erfle Beifpiel einer veinen Anleihe, indem er den Monte della febe gründete 


Einige Unternehmer hatten die ganze Summe, deren der Bapft damals zu feinem Krie 
wider Karl V. bedurfte, nämli 200,000 Ducaten ausgezahlt und dann an die Mit 
glieder der Geſellſchaft, die fogenannten Montiften, untergebragpt, welche jährlich 10 Brocen 
erhielten. Die war nur der Anfang zu weiteren Sinanzoperationen. Paul III. führt 
eine directe Steuer ein, den fogenannten Suffibio, wie er denn überhaupt nicht blos di 
Staatdeinfünfte, fondern auch, zumal um den Kaifer im Schmallaldiſchen Kriege durd 
Hülfstruppen zu verftärten, die Staatsſchulden beträchtlich vermehrte. Als ſich Julius III 
auf einen Krieg mit den Franzoſen und darneſen einließ, errichtete er einen neuen Monte 
und die folgenden Päpfte find ihm meift auf dieſem Wege gefolgt. Wie man frühe 
tirchliche Aemter ſchuf und auf die zu vermehrenden Gefälle der Curie antvied, nur un 
durch Verkauf jener Aemter in den Beſih der Summe zu kommen, die man gerad 
brauchte, fo erhöhte man jept die Einkünfte des Staates Durch neue Auflagen, deren maı 
fi aber nur ais Sins für ein großes Capital bediente, das die Montiften lieferten un 
das man anderswie nicht befommen hätte. Was zu ſolchen Anleihen den nägften Anla 
bot, war faft immer die Unterflügung der katholiſchen Mächte in ihren Kämpfen theil 
mit den Kroteftanten, theils mit den Türken. Saft jede europäiſche Bewegung berührt 
den Kichenftaat in diefer Geftalt, und darin liegt e8 begründet, daß der Befig eine 
ſolchen Staates für die Päpfte zu einer Lebensfrage geworden mar. Für fein tägliche 
Bedürfniß dagegen war der Papft vorzügli auf die Dataria veriwiefen, d. h. theil 
beftimmte Geldzahlungen, für melde der Datar kanonlſche Unregelmäßigkeiten bei den 
Uebergang von einer Stelle zur andern geftattete, theils Einkünfte, welche ſich bei de 
Bacanz und neuen Uebertragung der berläuflichen Hofümter ergaben. Dies war di 
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Entwidelung der Dinge, durch welche es gelommen ift, daß im Verlaufe der Beitperiode, 
die und beſchaͤftigt, der Kirchenſtaat, welcher zuvor der mindeftbelaftete unter den itdlies 
niſchen Staaten geweſen war, allmählich ſchwerer tragen mußte, als die übrigen. Die 
Wäpfte vertwalteten das Land immer mehr wie eine große Pomäne, deren Rente zum 
Theil ihrem Haufe zu Statten kommen, hauptſaͤchlich aber für die Bedürfniffe der euro» 
pãiſchen Kirchenpolnik verwendet werben follte. 

Im neue Berlegenheiten kam die Geldwirthſchaft des Staates durch die koſtſpieligen 
Unternehmungen Gregor’ XI., der fi) für das Buftandelommen der ſpaniſchen ür⸗ 
mada und der franzöfifcpen Ligue ebenfo fehr wie für die Blüthe aller möglichen Jefui⸗ 
tenanftalten interefirte. Erhebung neuer Auflagen und weitere Alienationen waren nicht 
mögli. Der Bapft machte ſich Daher daran, beim Adel feines Landes eine Menge Miß ⸗ 
bräude wahrzunehmen, die man zum Bortheil der Stantscafie abftellen könne. Gin 
großer Theil der Schlöffer und Güter der Barone galten jept plöplich als dem Papft an ⸗ 
heim gefallen, die einen durch den Abgang der eigentlich damit beiehaten Linie, die 
andern, well der ſchuldige Sins nicht abgetragen worden ſei. Als fi) aber auf diefe 
Beife viele große Samilien in ihrem Befipe bedroht, ja über Racht beraubt fahen, 
geriethen fie auf den Gedanken bemaffneter Gegenmwehr, und bei dem Ginfluß des Adels 
auf feine Bauern und auf die Robili der benachbarten Städte entftand bald eine 
Sährung im ganzen Sande. Plöplich ſchienen fi) die Bewohner deffelben ihrer alten 
Kriegstüchtigkeit und Waffenfertigkeit zu erinnern, und man fing an, dad Regiment der 
Srälaten zu verachten. Die bewaffnete Macht, über welche daffelbe verfügte, war zudem 
eine ganz geringe. Pius V. hielt faum 500 Mann auf den Beinen. Um fo zahlreicher 
waren die Heerhaufen von Banditen, die fih nun in allen Provinzen des Kirchenſtaats 
bildeten. An ihre Spige traten Alfons Piccolomini, Robert Malatefte und andere junge 
Männer aus den vornehmſten Gefchlechtern. Iept vermehrte zwar Gregor XIII. feine 
Streitkräfte und ließ feinen Sohn gegen die Banditen in’s Feld rüden. Aber ſobald die 
päpftlihen Söldner ſich irgendwo entfernt hatten, erhob fih Hinter ihnen das alte Un 
weſen auf’ Reue, zumal da die Rachbarſtaaten, die fih alle mehr oder weniger von 
Gregor verlegt mußten, die Räuber, wenn fie zeittweife vom paͤpſtlichen Gebiete verdrängt 
waren, ohne Bedenken in ihren Grenzen aufnahmen. Bor feinem Zode mußte er 8 
erleben, daß Rom felbft voll Banditen ftedte und Biccolomint fogar ihm eine Bittſchrift 
mit Aufzählung aller der von ihm verübten Mordthaten überreichte, wofür ihm der 
bedrängte Bapft die Abfolution ertheilen mußte. 

Da erhob fih aus dem niederfien Stande ein Mann, welcher durchgreifende Ab- geliee Perein 
Hülfe bringen follte. Selig Peretti auß einer Berabgefommenen Familie, die in 12100. 
befferen Tagen in der Stadt Montalto gewohnt hatte, war nad; einer ärmlich verlebten 
Jugend — auch Schweinehüter iſt er geweſen — in den Brancicanerorden getreten. 
Nur allmählich war es ihm möglid geworden, etwas zu fludiren. Beim Schein einer 
Laterne tm Kreuzgang oder bei der Lampe bor der Hoftie in der Kirche fah man ihn oft 
leſen, ohme daß er zu Abend gegefien hatte. Rachdem er in Serrara und Bologna die 
fholaftifihe Tpeologie und das Tanomifche Recht Ad) zu eigen gemacht hatte, Iernte ihn 
in Rom bei Gelegenheit einer Faftenpredigt der Inquifitor Ghislieri Tennen und fand in 
{hm einen gleich gerichteten @eift. Ebenſo wußte ihn Paul IV. zu fügen. Unter ihm 
arbeitete Veretti als Theolog in der Gongregation für daS Tridentiniſche Concll ımd als 
Conſultor bei der Inquifition. Dann ernannte ihn Pins V. zum Generaloicar der 
Franciscaner, zum Biſchof und Gardinal. Als folder nannte er fh vom dem ige feiner ıs7o, 
Ahnen Montalto. Bewwährten Vorbildern folgend zog er id) feit dem Tode feines Gön- 
ners Vius V. ganz zurüd, pflegte friedfam feine Bigna bei Maria Maggiore in Rom 
und gab den Ambrofius heraus. ein Ehrgeiz aber war ſchon jept nad) der Tara 100. 
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geritet ; eine oft wiederholte Sage läßt ihn nad) dem Zode Gregor's XII. demüthig, 
gebeugt und huftend am Etod in dad Gonclave ſchleichen. Wahr iſt dagegen, Daß, al 
nahe bei feiner Vigna fein Reffe Sranceco Peretti, der unbedeutende Gemahl der ſchöͤner 
1881. und Mugen Bittoria Accorombuona, von einem Liebhaber derfelben ermordet wurde, 
Sardinal Montalto, tief erfihüttert, dennoch der erfte war, welcher verzieh und den Papf 
um Riederſchlagung der Unterfuhung bat. Wan dankte ihm dies in Rom, da im Falı 
einer Unterfuhung Alle vor der Rache des mächtigen Herzogs Drfini von Braccianı 
sitterte, den man für den Mörder hielt. Cine folde Gropmuth erhöhte das Lob Mon: 
talto’8, und er wurde mit großer Stimmenmehrheit zum Papſte gewählt, am felben Tag 
al8 die geflüchtete Bittoria mit dem Orfini ihre Hochzeit feierte. 
Sirtuy, Sigtus V. war vielleicht der bedeutendfte Kirchenfürſt des ganzen Jahrt— 
1585— hundert8; ein Dann von einer getvaltigen Herrſchernatur, firebte er wenige 
400100 Danach, bie Keher auszurotten, ald dem päpftlichen Anſehen den alten Glanz zı 
verleihen und die katholiſchen Fürften mit der Eurie in eine dem Anſehen beı 
Iegteren förderliche Verbindung zu bringen. Hat man ihn auch faunı je geliebt, 
fo wurde er doch wie wenige Päpfte gefürchtet und bewundert. Richt ein Jahr 
verfloß feit feinem Negierungsantritte, fo war die entjepliche Verwirrung und 
Unficherheit, in welcher fein Vorgänger den Kirchenftaat hinterlaſſen hatte, voll. 
ftändig gehoben, unb unangefochten konnte der Reiſende feined Weges ziehen. 
Dies erreichte er dadurch, daß gleich feine erften Befehle mit Blut geſchrieben 
toaren und Entjeßen Bervorriefen. Er verſchonte mit Hinrichtungen weder Bor: 
nehme noch Niedrige. Der arme Knabe in Traftevere, der ſich päpftlichen Dienern 
widerfeßt hatte, Die ihm einen Efel wegführen wollten, mußte troß feiner Thränen 
fo gut fterben als der Vertreter eines der vornehmften @efchlechter Bologna’s, Graf 
Giovanni Pepoli, der ſich mit den Räubern eingelaffen hatte. Aller Orten in 
Wald und Feld ſtieß man auf Pfähle, darauf Banditenföpfe ſteckten. Nur die: 
jenigen Legaten und Governatoren waren in Gunft bei dem Papft, die ihm viele 
Köpfe einfandten. Dieſer fehte nicht blos Preife darauf, ſondern verſprach aud 
einem jeden Banditen, ber feinen Genoſſen tobt oder lebendig einliefern würde, 
eigene Begnabigung und Begnadigung einiger feiner Freunde, fo daß ſich die 
Näuber bald untereinander mordeten. Da er die Mißhelligkeiten, in welche 
Gregor XII. mit feinen Nachbarn gerathen war, fofort beilegte, fo beeilten fich 
diefe, ihm ald Gegengeſchenk alle flüchtig gervordenen Ordnungdfeinde auszu- 
liefern. Rachdem fo mit barbariſcher Strenge ein geordneter Rechtsſtand herge · 
ftellt und der Kirchenftant vor drohenden Verfale bewahrt war, fuchte er eine 
weitere Quelle von Unfrieden dadurch zu berftopfen, daß er bie beiden einflup- 
reihen Familien der Orfini und Colonna durch Heirathen zugleich mit feinem 
eigenen Haufe und unter ſich verband. Rod) im erften Jahre feiner Herrſchaft 
hatte ein dũſteres Verhängniß ſowohl den Herzog von Bracriano al feine nun 
mehrige Gemahlin erreicht; dem Sohne des Herzogs aus erfter Ehe, Vixginio, 
gab nun der Papft die eine, dem Eonteftabile Eolonna die andere feiner Entel- 
nichten. Die Präcedenzftreitigteiten beider Häufer glich er dadurch aus, daß er 
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inmer dem Aalieften von beiben Käufern den Bortritt zuſprach. Seine Ber- 
wandten bereicherte er, ohne ihnen einen Einfluß auf das Regiment zu verftatten. 
Tür die Regierung der Kirche und die Verwaltung des Kirchenſtaates ſchuf er eine 
neue Reihe von Gongregationen, darunter auch eine für die Inquijition, meift 
aus Dominicanern beſtehend. Die Jefuiten hate er, gebrauchte fie aber ald 
Spione. Die Bahl der Carbinäle beftimmnte er auf 70, Seine Hauptleiden- 
ſchaft aber war auf Die Anhäufung eines großen Schages gerichtet. Um zu Diefem 
Biele zu gelangen, bat er freifich alle vertverflichen Sinanzoperationen feiner Vor⸗ 
gänger bis zum Exceß gefteigert, Aemter auf Aemter ereirt und verfauft, unauf- 
börliche Auflagen auf Handel und Gewerbe, Lebensmittel und Bedürfniffe aller 
Art decretirt und auf diefe Weiſe auf Koften des großen Handels und der kleinen 
Gewerbe über fünf Millionen Seudi hinterlaſſen, die er in der Engelöburg ver» 
ſchloß. Im der Mitte von Staaten, denen e8 meift an Geld fehlte, thronte nun 
mit neugetoonnener Zuverſicht zu fich felbft ein reicher Papft, im Befipe eines 
Schages, welcher nad} feiner eigenen Beftimmung ausfchlieplich zur Vertheidigung 
und Ausbreitung deö katholiſchen Glaubens verwendet werden follte, 
Wohlthaͤtiger wirkte Sigtus auf anderen Gebieien. Ben Städten gegen« 
über war er ein gütiger Herr, freigebig mit Privilegien und Inftituten, die der 
öffentlichen Wohlfahrt dienten. Allenthalben förderte er den Aderban; die Aus⸗ 
trodnung der pontinifchen Sümpfe beſchãftigte ihn; Bier und dort legte er Fabriken 
an; vor Allem intereffiete er ſich für allgemeine Ginführung der Seidenzucht. 
Ungemein Großes hat diefer Papft endlich für den Glanz und bie Gefundheit der 
Stadt Rom gethan. Unter ihm hob fi die Eimvohnerzahl bis zu 100000. 
Sein Werk ift der koloſſale Aquãduct, welcher die Aqua Martia von den Bergen 
über die Campagna nad) Rom führt, die oberen, nordöftlihen Theile der Stadt 
verforgt und 27 Sontänen fpeift. Er nannte ihn nad feinem Ramen Aqua 
Felice. Seither wurden jene Höhen wieder angebaut. Er war es auch, der den 
Grund zur fpanifhen Treppe legte und die Straßen um Maria Maggiore her⸗ 
ſtellte. Gleichfalls unter ihm wurden der Lateranpalaft umd die Kuppel von 
St. Peter erbaut, und der große Obelisk, ben er von der Stätte, wo er andert- 
halb Jahrtauſende gerubt hatte, erheben und auf dein Petersplage aufrichten ließ 11, Gottr, 
— ein Triumph der damaligen Mechanik — erinnert noch heute au den fühnen 
Geiſt dieſes Papftes. Freilich aber auch am die Schrante dieſes Geiſtes. Sirtus 
ließ ein Kreuz und eine Infchrift darauf errichten, befagend, er habe dies Denk⸗ 
mal den Kaifern Auguſtus und Tiberius entriffen und dem heiligen Kreuze ge» 
widmet. Aehnliche Juſchriften brachte er am Fuße der Säulen des Trajan und 
Antonin an; auf die Spipen berfelben abes ftellte er zwei Apoſtelſtatuen. Die 
Minerva auf dem Capitol wurde nur geduldet, indein fie ftatt des Speeres ein 
Kreuz in die Hand nahm. Bas Septizonium des Severus hat er gründlich zer- 
ftört, und dem Grabmahl ber Cãcilia Metella drohte ein ähnliches Schidfal. 
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Rur ſoweit ſie dienen mochten, den Siet des Mreugeß zu derberrfüdhen, zoge 
Rieſemwerte des Auterthums / wie das Koloffum, aus ihren Trümmern hervor 


Daß Leytbemerlte erinnert an den großen Umſchwung, welcher in Italien bezüglic 


ae des Berhältnified zum Alterthum eingetreten war. Star der wiſſenſchaftliche Eifer ma 


nicht erorben. Eigtus V. felbR legte den Grund zur Größe der vaticanifchen Biblio 
tel; and; lich er verſchiedene Vibelwerke, namentlich die zu Erient beſchloſſene authen 
tiſche Bulgata druden. Aber wie flüchtig und ungenan And gerade diefe Arbeiten aus 
gefallen! Rod) lebte damals Sirlet, von allen Gardinälen feiner Beit der wiſſenſchaft 


Marc An lichſte und ſprachkundigſte, eine lebendige Bibliothek, wie Muret fagte. Der Lepgenannt 
tele Ruret (eihft, der befte Zatinif feiner Beit, ward nod) im Mlter Pricfer. Das Grichifcie, mo 


für man im Anfang des IahrhundertS gefhwärmt hatte, verſtand man gegen End 
deffelben nur noch ansnahmsweife. ®Berehrte man früher im geringfen Denkmal cin: 
Gpur des antiten Geifieh, fo drängte jept das Intereffe an der refaurirten Kirchlichtei 
alle Begeiferung für das Alterthum als ſolches zurüd. Die gelehrten Werke diefe 
Epigomenzeit verliehen in der Form und Darfellung die Bafnen des Aiterthums un 
hoben e8 ganz mur auf Anhäufung de Stoffeß ab. Der typiſche Repräfentant diefer 


Se Baier Irt don Gelchrfamkeit ift jener Eäfar Baroniuß, den wir fhon ald Schüler 
wie 13 Meri’S Tennen lernten (&. 4), welcher ihn zum Bertheidiger der Kirche gegenüber der 
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Magdeburger Eenturintoren aufrief. Ein fo formlofe und fchwerfällige Werk wie feine 
Annalen, an welchen er 30 Jahrt ſchrieb, wäre zu Anfang des Jahrhunderts unmöglich 
geweſen. Aber auch ein folder Gelehrtencharalter! Selbſt als er Protonotar des apoſto 
liſchen Etuhles, Bibliothelar des Vaticans, ja Cardinal geworden war, ftand er immer 
bor Zag auf, um an dem alten Faden fortzufpinnen. Alles was an dem päpftlichen 
Hofe auflam, trug diefelbe Farbe, wie die Wiffenfhaft — Politik, Staatöverwaltung, 
Yoche und Kunft. Diefe Beftrebungen waren. mit ihrem Ausfehen am Anfang des 
Sahrhunderts verglichen, jept gerade fo beränbest, wie der hof ſeibſt, an dem fie ſich 
aufasmmenfanden. Kur die Mufit Hat in Paleftrina’s Schöpfungen einen witkti—hen Bor: 
teil von dem vollbrachten Umſchwung gezogen. Den übrigen Künften nahte der Ber: 
fall (Sd. X, S. 383 fg.). Man hatte für fie auch weniger Sinn und Zeit mehr 
Ganz Rom war fromm und aöcetifh geworden. Die Cardinäle, früher fo rebelliſch und 
weltfiunig, hielten ſich jept ſtill und Nöfterlih. Gin nachläffiges Wort konnte ihren Ruf 
gefährden. Würde, Ernft und Religion herrſchten am Hofe, freilich daneben auch die 
alte Habſucht, Ambition und Berftellung. Wie damals überhaupt in Italien die frühere 
NRaivetät der Lebensformen hinter ſchwerfälliger Gonvenienz und Zitulaturfugt ver: 
ſchwand und jederman Marcheſe oder Duca fein und Egcellenz heißen wollte, wie in dic 
heitere Unbefangenheit früherer Verhältniſſe durchweg ein Zug ſpaniſcher Grandezza ein: 
gedrungen war und alle Buftände firenger, fefter, abgefchlofiener fih geftaltet Hatten, fo 
mar auch der römifche Hof diefer Jahre voll Eeremonie, Ergebenheit und Unterordnung. 
Gleichwohl it Alle, was fi bier neben und durdeinander beivegt, nur begierig, 
irgend etwas zu erreichen, durchzufepen, anderen abzugeminnen. Die Päpfte kamen ja 
viel älter auf den Thron ald andere Zürften. In jedem Moment konnten neue Berände: 
rungen eintreten und die Gewalt in andere Hände übergehen, fo daß man die Zeit wohl 
ausnugen mußte. „So lebte man wie in einem unaufgdrlihen Slüdsfpiel, unberechen- 
bar, wie dieſes, aber unabläffig in Hoffnung erhalte 

Das Haupt, um welches ein folder Hof fih fammelte, der Bapft, hatte fid) al- 


a mãhlich von dem Schlag, welchen die Reformation ihm verfepte, volftändig erholt und 


einen nicht viel geringeren Einfluß erlangt, als derjenige geivefen war, den er im elften 
und zwölften Jahrhundert befaß. Wieder verjüngt fahte das Papſtthum den Gedanlen, 
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die Abgefallenen in ganz Guropa, ja die Ungläubigen der anderen Welttheile zu unter- 
werfen. Rod) einmal ward Rom eine erobernde Macht. Es hielt die ganze katholiſche 
Belt fortwährend in Athem duch die Unternehmungen, melde e8 auß dem religiöfen 
Beſichtspunkt unaufhörli tn Anregung brachte. Aber auf der anderen Seite bildete der 
in dieſer katholtſchen Welt beftchende Gegenfag ſpaniſcher und franzöffger Intereſſen 
tinm böfen Knoten, über deffen ſchwieriget Löfung ſchon mander Papft und nun auf 
Sigtus V. dahingeſtorben if. Er ſah Gefahren auf diefer, Gefahren auf jener Seite, 
und überbieß tar. diefer fo willensftarfe Gelbftregent, mehr ais ex ch fid) felbft geftchen 
mochte, abhängig bon feinen Gindrüden und Einfällen, vor Allem von einer Hochfliegen» 
den Phantafle. Gr hat bald von allgemeinem Zürkenkeieg, bald von Groberung des 
keiligen Geabeß , bald von Untertverfung deb ruffffepen Gropfürften, bald von der Ber 
ichrung färnıntlicher proteſtantiſchen Bürften geträumt. Anlaß zu fo großen Tauſchungen 
in Iepterer Richtung waren die Ausfihten, melde Heinrich IV. ſchon mehrere Jahre vor 
feinem wirklichen Uebertritt bot. Die entgegentommenden Schritte, die deßhalb der Papft 
that, reizten aber Heinridy’8 unerföhnlichen Gegner Philipp IT. auf s äußerfte, fo daß 
Sixtus zulegt, um feine Beziehungen zu Spanien aufrechtzuerhalten, faſt genöthigt 
worden wäre, auß der neutralen und zutwartenden Stellung, die er Frankreich gegenüber 
eingenommen hatte, wieder herauszutreten. Gr flach, nachdem focben ſpaniſches Geld, 
die niebergeworfenen Banditen auf’8 Reue auf die Beine gebracht und dem Papft, der 
fein Lebenswerk bedroht fah, ſchwere Stunden verurſacht Hatte. 


8. Der Conflict der ſpaniſchen und der franzöſiſchen Intereffen. 


Wie Paul IV. von den Creaturen Paul's III. und Gegnern Iulius’ TIL, 
Pius IV. von den Zeinden Paul's IV., Pins V. wieder von ben Anhängern 
Pauls IV., Sigtus V. von den Gegnern Gregor's XIII. erhoben worden war, 
fo gewann auch jet wieder die Oppofition die Vorhand, und ed beftieg der von 
Sigtus V. beleidigte Cardinal Gianbattiſta Caſtagna, von unzweifelhaft ſpaniſcher 
Geſinnung, als Urban VII. den Thron, um zwölf Tage darauf zu ſterben. 1000. 
Abermals erhob ſich der Wettkampf der Parteien, und abermals fiegten die 
Spanier. Als trank und friebliebend zog ſich während des Conclave Cardinal 
Ricolo Sfondrato in feine Belle zusüd und gab fo Gelegenheit, ihn zu wählen. 
Er nannte fi) Gregor XIV. und verwandte die von Sigtus V. geſammelten Suezıy, 
Schäge ganz zu Gunften Philipp s II. und der Ligue. Rad} feinem baldigen —is. Det. 
Tode drangen die Spanier zum brittenmal im Conclave dur), indem fie den" 
Gianantonio Fachinetto erhoben, welcher old Innocenz IX. zwei Monate lang Aziz. 
don feinem Sterbebett aus regierte. s vᷣecion 
Jept endlich trat ein nachhaltiger Umſchwung ein. Seit Pins IV. hatte 
fich der Kirchenſtaat vertrauensboll und ohne Rüchhalt an Spanien angefdhloffen 
und auf diefe Weife dem König Philipp IL. die Hingebung, die er der römifchen 
Kirche troß Pauls IV. Undankbarkeit zu widmen nie müde ward, vergolten. 
Man betrachtete es daher als jelbfiverftändlich, daß nunmehr der Cardinal Santorio 
mit dem Titel Sarfeverina, die Seele der Inquifition und der fpanifchen Partei, 
den Stuhl Petri befteigen werde. Schon hatte die Mehrzahl der Eardinäte ihn 
davon benachrichtigt und um Gnade für feine Gegner gebeten. ber im Iepten 
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Augenblicke ward geheime Stimmenabgabe beliebt; es zeigte ſich bald, daß die 
Abneigung der Cardinäle gegen die übermächtige ſpaniſche Partei und gegen 
Sanſeberina's Härte nicht zu überwinden war. So wurde Kardinal Ippolite 
Aldobrandini gewählt, welcher nunmehr ald Clemens VIII. regierte. 

Der neue Bapft war fo arbeitfam unb pũnktlich, wie kaum einer feiner Bor- 
gänger. Anftatt ber Tafelfreuden führte er zweimaliges wöchentliches Faften ein. 
1. Er wußte, daß die Perfon auf dem päpftlihen Stuhle nunmehr nichts mehr. 
das Anıt Alles bedeutete. Wir werden fehen, wie er die franzöſiſche Frage ir 
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ãußerlich noch lange ſich ganz als das Haupt der kirchlich⸗ſpaniſchen, ftreng or- 
thodoxen Partei betrug und die Ligue unterftüßte, ließ er es andererfeits auch zu 
heimlichen Annäherungen Heinrich's IV. kommen, und nachdem diefer nicht blos 
übergetreten, fonbern auch feine Ueberlegenheit in den Waffen aufs Neue berviejen 
hatte, kam e8 zur feierlichen Abjolution ſeitens des Papftes vor der Peterskirche. 
Damit war die Uebermacht Spaniens gebrochen; es gab wieder zwei große, auj 
einander eiferſũchtige, in unaufhörlichem ettftreit begriffene Mächte ber abend- 
lãndiſchen Ehriftenheit, und zwiſchen beiden nahm Clemens VIII. eine vermittelnde, 
unter Umftänden gebietende, jedenfall8 eine weit unabhängigere Stellung ein, als 
es feinen Vorgängern feit langer Zeit möglich geivefen war. Das erite Ereignis, 
bei welchem fich der franzdfiiche Einflug am päpftlichen Hofe wieder deutlich 
geltend machte, war der Erwerb Ferrara's von Seiten des päpftlihen Stuhles. 
Bei der offenen Parteinahme Spaniens für den von Alfonfo IL. eingefeßten Erben 
hätte Clemens VIII. es nimmermehr wagen können, diefe reihen Länder als 
heimgefallene Lehen einzuziehen, twäre er nicht der thaffräftigen Unterftäßung 
Heinrich's IV. ficher geweſen. So verfiand es der Papft trefflich, das Gleich ⸗ 
gewicht der katholiſchen Welt wieder herzuſtellen. Der Friede von Vervins war 
hauptfächlic fein Werk, und nicht minder das Abkommen, welches Frankreich 
und Savoyen wegen des zwiſchen ihnen ſtreitig gewordenen Saluzzo trafen. 
Andererſeits hat er ſich Doch wohl gehütet, die franzöflichen Waffen wieder nach 
Italien zu rufen. Es mar ihm genug, ſich von der Uebermacht der Spanier 
loszumadjen und der kirchlichen Politit wieder eine breitere Grundlage zu geben 
— auf friedlichem Wege, ohne Erfütterung, allmählich, aber defto ficherer. 


In Glemens’ VIII. Natur lag bei großer Klugheit und Ruhe der Handlungsmeife 
eine nit minder große Reigung nad Alleinherrjhaft. Bon feinen Gemärhern im 
Batican aus — er gründete die feitherige Papſtreſidenz — beobachtete und leitete er 
perſönlich Alles. Schon früher haben wir gefehen, wie die tm Schooße des Iefuiten- 
ordens außgebrocjene Zwietracht ihm Anlaß bot, ſich tn die inneren Angelegenheiten de} 
Ordens zu miſchen (S. 13). Aquaviva wid den Machtſprüchen ded Papfte der Form 
nad; der Sache nad haben die Iefuiten gerade unter feinem Bontificat ſich wieder 
befeftigt, und Clemens felbft ift einmal das Opfer jefuitifher Täuſchungen, die ihm 
Parſons bereitete, geworden. Dagegen erwies er fi) den Gardinälen gegenüber durch ⸗ 
aus überlegen; die Thätigfeit der Gonfiftorien ſank zur Yormalität herab, der Papft 
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that Wed. Reue Auflagen wurden auögefchrieben, ohne daß man jemand gefragt hätte, 
die Einkünfte der Communen unter ſtrenge Auffiht genommen. Die Barone wurden 
der frengfien Rechtspflege unterworfen, Herkommen und Bevorrehtung nicht geachtet. 
Die nicht auöfterbende Erinnerung an das tragifhe Ende des Haufed Cenci, deffen Güter 
eingezogen wurden, Bat der barbarifchen Juſtiz feiner Zeit ein trauriged Denkmal 
geſeßt. 

Erſt als der Papft zu höheren Jahren gekommen und die Leitung der Gefchäfte 
auf den Repoten Cardinal Pietro Aldobrandini übergegangen war, erlaubte 
ih im Vertrauen auf ſpaniſchen Rüchalt das Haus Farneſe wieder offene Widerfep- 
lichkeit gegen die päftliche Polizei, und beim Tode des Papſtes fanden ſich die ſpaniſche 
und die franzöfifche Partei wieder mit der alten Schärfe gegenüber. Gleichwohl gelang 
& dem Cardinal Aldobrandini, im Verein mit den franzöfffch gefinnten Eardinäfen zur 
erft einen Medici, der als Leo XI. 26 Tage lang regierle, dann den Camillo 
Borghefe auf den Thron zu heben, einen Mann, der vom Stande eines Advocaten 
durch alle Grade kirchlicher Würden zum Cardinal aufgeftiegen war und in den lehten 
Jahren die übliche Burücgezogenheit eined Gandidaten für den päpftlihen Stuhl beob⸗ 
achiet hatte. 


Paul V., der Bapft, welcher feinen Namen mit ungeheueren Buchftaben Samitto 
auf die unter ihm dollendete Bagade der Peterskirche hat fepen laſſen und ihn Ben, 
nicht minder innig durch die Herftelung der Aqua Paolina mit der Schönheit ie — 
und Größe Roms verband, trat gleich anfangs mit einer Schroffheit und Härte a. 
auf, die Erftaunen und in einzelnen Zählen Entfepen erregte. Mit derfelben 
Unbeugfamteit, womit er in feinen bisherigen Aemtern den Buchftaben des Geſetzes 
gehandhabt hatte, nahm er fi) vor, auch die höchſte Würde zu behaupten. Als 
ftrenger Kanoniſt fühlte er ſich namentlich im Gewiſſen verbunden, ben Eingriffen 
der weltlichen Macht in firhliche Dinge ein Ende zu machen und gerieth darüber 
fofort in einen wenig überlegten Streit mit der Republik Venedig. Bier hatte 
man ſchon feit länger gegenüber bem übermädjtig werdenden Einflupe Spaniens 
franzöfifche Politik getrieben und den König von Rabarra fogar ſchon zur Beit, 
als er noch ein Keger war, als feanzöfifchen König anerfannt. Zu Beiten Sig« 
tus’ V., der darüber ſchon mächtig gegen die Republik erboft war, war es über« 
dies einer mißvergnügten Mehrheit im Senate, meift aus jüngeren Mitgliedern 
beftehend, gelungen, ſich Antheil an ber Verwaltung, welche Bisher in ben Händen 1582. 
weniger Patrieier gelegen hatte, zu erfämpfen. Schon um des Gegenfaßes willen 
nahm diefe neue Regierung weniger Rüdkfichten auf die Kirche als die alte. Gelt 
die Päpfte durch die Erwerbung Ferrara's unmittelbare Nachbarn der Republik 
geworden waren, -fehlte es vollends nicht an Grenzftreitigfeiten und Mißhellig · 
feiten aller Art, und als nun gar Paul V. bie fteeitigen Anfprüche feiner Grwalt 
mit rüdfihtslofem Eifer überfpannte, wurde in Venedig die antirömiſche Oppo- 
fition Meifter, ihr Führer Lionardo Dandolo zum Dogen erhoben. Ver Ian. 1000. 
Papſt wollte nicht blos die Criminaljuſtiz über venezianiſche Kleriker an fih 
reißen, indem er die Auslieferung einiger geiftlicher Verbrecher forderte, ſondern 
verlangte auch Aufhebung eine gegen Vermehrung der Tiegenden Befigungen der 
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Kirdgen von der Genchmigung der weltlichen Behörde abhängig madye. Man 

Fund jadh in Rom Durch Die Denezianifche Gtantöverfuffung beeinträchtigt, während 

die Benrziamer ihrerſeits Miene machten, noch weiter zu gehen und Firdhlice 

runden Tanftig aur an Eingeborene zu verleihen, jede Bulle der Genehmigung 

des Eteates zu unterwerfen, alle Beldiendungen nad; Rom zu verbieten u. f. w. 

Während der Etnaticonjulter Paolo Sarpi die Aniprüce der Republik ver: 

17. Bau theibigte ‚del. Bd. X, 6. 356,, ſchlenderte Baul V. Bann und Interdict aui 

OR en Etont Benedig. Dandolo befahl den Geiſtlichen, ruhig in ihren Functionen 

fortzufahren. Im der That gehordhten Kierifer wie Mönche; nur die Iefuiten, 

Theatiner und Kapuziner ſchlofſen fi) dem Papft au und mußten das venejia- 

nijche Gebiet jofert verlajien. Dann wurde in der Bagunenfladt, als ob nichts 

seihehen wäre, das Frohnleichnamtfeſt mit dem gröhten Prumf gefeiert. Im 

our. Berlaufe des nãchſten Jahres fand der Streit der ſich befümpfenden Gewalter 

zwar durch framzöftiche umd ſpaniſche Bermittelung in der Weife fein Ende, daß 

Benchig, ohar gerade feinem Rechte eiimas zu vergeben, dem Papfte perfönlic 

euigegentam „ aber bie Sejuiten , welche mittlerweile ganz Italien gegen Die kehze 

rijche Republik aufgehept Hatten, blieben noch ein halbes Jahrhundert aus dem 
Gebiete derfelben verbannt. 

Se waren dem Plane des teftaurirten Papftthums, die ganze katholiſche 

Weit zu einer ſich in Idee, Glauben, Leben und Politik zuſammenſchließenden Ein- 

heit zu verbinden und zu Einer großen Action gegen den Proteftantismus zu 

gebrandien,, theils, wie von Frankreich ans, Schwierigkeiten der Rationalität, 

theils wie im Benedig, die Anfprüce des modernen Staates und feiner Sou- 

beränetät eutgegengetreten ; die europäijche Politik jelbft war wieder in fich zerfallen: 

nicht blos befand der Antagonismus der proteſtantiſchen und der katholiſchen 

öchte, fonbern innerhalb ber lcpteren fatte ih der feanzöfild-Tpanifihe Gegenfap 

aufs Rene aufgethan, und auf dem Gebiete der Lehre befämpfien fich troß der 

Einpeitöbeftrebungen die beiden mädhtigften und ftreitbarften Orden 

der latholiſchen Chriſtenheit, die Jeſuiten und die Dominicaner. Nur der aui 

deutfjem Gebiete neu entbrannte Kampf wider den gemeinfamen proteftantijchen 

Feind ließ die inneren Gegenfäge noch eimmal zurüdtreten und führte zu jenen 

ſchweren Niederlagen des Proteftantismus, welche Paul V. und die auf ihn fol, 

genden Pontificnte erlebten. Er jelbft zeigte ſich, nachdem ihm feine erften Cr. 

fahrungen eine fo nachdrückliche Lehre ertheilt hatten, im Uebrigen ruhig und 

gemäßigt. Et zahlte bei Beginn des dreikigjährigen Krieges bedeutende Subfi- 

dien an die katholiſchen Mächte, Die Frucht diefer Bemühungen erntete fein 

Wiefensee Rochfolger Alegander Lubopifi, der als Gregor XV. die erften Triumphe der 

Siem. "a — erlebte. Das Regiment unter ihm führte fein Repote Lodovico Ludovifi, 

Me 1ezi weldher, von den Jeſuiten erzogen, ihnen die Ignaziuskirche in Rom erbaute, die 

ra Kanonijation des Ignazius und des Zaverius betrieb umd die Propaganda 
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gründete (S. 19). Für das glüdlichfte Ereigniß feines Pontificates erflärte es 

Gregor XV., als in Bolge der Eroberung der Pfalz der Kurfürft Maximilian 

ihm die Heidelberger Bibliothek ſchenkte. „Enblid darf — ſchrieb bald darauf 
der Empfänger an den Geber — die Tochter Zion die Aſche der Trauer von 
ihrem Haupte ſchũtteln und ſich im feftlihe Gewande Heiden.“ 

Maffeo Barberini, welcher feine Studien bei den Iefuiten gemacht und mit Mare Bar- — 

großer Auszeichnung ſchon als päpftlicder Protonotar und Nuntius in Frankreich Pa ae 

gedient hatte, dann Erzbiſchof von Spoleto geworben war, beftieg nunmehr ald — 
—* VIII. ben tömiſchen Stuhl, ſeit langer Zeit wieder einmal ein Papſt, zer. duii 
welcher ſchon als Inteinifher Dichter aufgetreten war und ſich in erfter Linie al 
italienifher und weltlicher Fürft fühlte. Man zeigte ihm die marmornen Denk 
male feiner Vorfahren; er fagte, er wolle ſich eiferne ſehen, und warb Soldaten, 
ſammelte Waffen, baute Feſtungen, ald wäre ein Krieg vor der Thür. Rom 
erfüllte fi) wieber mit militäriſchem Lärm; Cibitavecchia ward ein Freihafen. 
Man mußte nicht, wozu dies Alles dienen follte, und er ſagte e8 Riemanden, wie 
er benn durchaus felbftherrlich regierte, ohne Gongregation, überzeugt, mehr Ver- 
ftand zu befigen, als alle Cardinäle zuſammen. Bei einem Mann von fo ſtark 
ausgeprägten Selbftgefühle konnte, als er im Mantuanifchen Erbfolgekrieg feiner 
Leidenſchaft gegen das Haus Defterreih-Spanien die Bügel ſchießen ließ, der 
Einwurf nicht verfangen, daß er fi) damit in Widerſpruch zu fait allen feinen 
Vorgängern fege. Er meinte, ein lebender Papft fei mehr werth, als hundert 
todte. Und fo ernenerte ſich das Schaufpiel, welches ſchon Paul III. der Wel 
gegeben hatte: in benfelben Augenblicke, ald der habsburgiſche Monarch den Pro- 1020. 
teftantismus ganz unter die Büße getreten hatte und auf umfaflende Wiederher- 
ftellung der alten Religion alle Ausfichten vorhanden waren, fiel der Papſt vom 
Kaiſer ab und erfannte dem bon Letzterem geführten Kamıpfe fühl den Charakter 
eines Religionsfrieges ab. Er war fogar nicht unbetheiligt an dem franzöſiſchen, 
ja an dem ſchwediſchen Auftreten in Deutſchland. Die Angft vor einem über- 
mächtigen Kaiſerthum hatte die Kirchenpolitit feiner Vorgänger fait völlig in den 
Hintergrund gedrängt. Laut Magte Berdinand II. über die unbegreifliche Gleich · 
gültigfeit Urband gegen die heiligften Intereffen der Kirche. Selbft die Mit 
glieder der Eurie, die Einwohner von Rom waren erftaunt, und es fehlte nicht 
viel, fo hätte der ehemalige Repote Ludoviſi im Verein mit den ſpaniſch und 
kaiſerlich gefinnten Garbinälen ein Concil gegen den Papſt berufen. So zeigte 
es ſich, daß der Katholicismus, als Einheit betrachtet, feine eigenen Siege nicht 
ertragen konnte. Es bedurfte erſt aller Ertägungen, die Guſtav Adolf's Cieger- 
lauf nahe legte, bis endlich der Papft wieder Subfidiengelder an den Kaifer 
zahlte. Sept aber traten an die Stelle ber alten Mißhelligkeiten neue, indem der 
Papſt, nachdem er fo viel dazu beigetragen hatte, daß die friegerifhen Unter- 
nehmungen des Haufes Habsburg ſcheiterten, nunmehr auch das Friedenswerk 
heinmte und zu feinerlei Eoncefjionen an die Proteftanten feine Beiftunmung geben 
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Kirche beftehenden Gejeßes, fowie eines anderen, welches die Errichtung neuer 
Kirchen von der Genehmigung der weltlichen Behörde abhängig machte. Man 
fand ſich in Rom durch die venegianifche Stantöverfaffung beeinträchtigt, während 
bie Venezianer ihrerfeitd Miene machten, noch weiter zu gehen und kirchliche 
Pfründen Fünftig nur an Eingeborene zu verleihen, jede Bulle der Genehmigung 
des Staates zu unterwerfen, alle Geldſendungen nach Rom zu verbieten u. |. w. 
Während der Stantdconfultor Paolo Sarpi die Anfprüde der Republik ver- 
17. Aprit theidigte (vgl. Bd. X., ©. 356), fhleuderte Paul V. Bann und Interdict auf 
"den Staat Benedig. Dandolo befahl den Geiftlihen, ruhig in ihren Bunctionen 
fortzufahten. Im der That gehorchten Klerifer wie Mönche; nur die Jeſuiten, 
Theatiner und Kapuziner ſchloſſen fi dem Papft an und mußten das venezia- 
niſche Gebiet fofort verlaffen. Dann murde in der Lagunenftadt, ald ob nichts 
geichehen wäre, das Frohnleichnamsfeſt mit dem größten Prunk gefeiert. Im 
1007. Berlaufe des nächften Jahres fand der Streit ber ſich befämpfenden Gewalten 
zwar durch franzöfiiche und fpanifche Vermittelung in der Weife fein Ende, daß 
Venedig, ohne gerade feinem Rechte etwas zu vergeben, dem Papfte perfönlid 
entgegenfam , aber bie Jeſuiten, welche mittlerweile ganz Italien gegen die ege- 
riſche Republit aufgehept Hatten, blieben noch ein halbes Jahrhundert aus dem 
Gebiete berfelben verbannt. 
So waren dem Plane des teftaurirten Papftthums, die ganze katholiſche 
Welt zu einer fi in Idee, Glauben, Leben und Politik zuſammenſchließenden Eins 
beit zu verbinden und zu Einer großen Action gegen den Proteftantismus zu 
gebrauden, theild, wie von Frankreich aus, Schwierigkeiten der Rationalität, 
theild, wie in Venedig, die Anfprüche des modernen Staates und feiner Sou- 
beränetät entgegengetreten ; die europäifche Politif ſelbſt mar wieder in ſich zerfallen: 
nicht blos beftand der Antagonismus der proteſtantiſchen und der Tatholifchen 
Mächte, fondern innerhalb der Icpteren hatte fich der frangöſiſch⸗ſpaniſche Gegenfag 
aufs Neue aufgethan, und auf dem Gebiete der Lehre befümpften fich troß der 
Tridentiniſchen Einheitöbeftrebungen die beiden mädjtigiten und ftreitbarften Orden 
der katholiſchen Ehriftenheit, die Iefuiten und die Dominicaner. Nur der auf 
deutſchem Gebiete neu entbrannte Kampf wider den gemeinfamen proteftantijchen 
Beind ließ die inneren Gegenfäge noch einmal zurüdtreten und führte zu jenen 
ſchweren Niederlagen des Proteftantismus, welche Paul V. und die auf ihn fol- 
genden Pontificate erlebten. Er jelbft zeigte ſich, nachdem ihm feine erften Er- 
fahrungen eine fo nahbrüdliche Lehre ertheilt hatten, im Webrigen ruhig und 
gemäßigt. Er zahlte bei Beginn des dreißigjährigen Krieges bedeutende Subfi- 
dien an die fatholifhen Mächte, Die Frucht diefer Bemühungen erntete fein 
In Nachfolger Alexander Ludobiſi, der als Gregot XV. die erſten Triumphe der 
—162. als Kicche erlebte. Das Regiment unter ihm führte fein Repote Lodovico Ludoviji, 
wi 5m welcher, von den Iefuiten erzogen, ihnen die Ignaziuskirche in Rom erbaute, die 
ee Ranonifation des Ignazius und des Zaverius betrieb und die Propaganda 
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gründete (S. 19). Für das glüdlichfte Ereigniß feines Pontificates erflärte es 
Bregor XV., als in Folge der Eroberung der Pfalz der Kurfürft Mazimilian 
hm die Heidelberger Bibliothek ſchenkte. „Endlich darf — ſchrieb bald darauf 
ver Empfänger an den Geber — die Tochter Zion die Aſche der Trauer von 
hrem Haupte ſchũtteln und ſich im feftliche Gewande Heiden.“ 

Maffeo Barberini, welcher feine Studien bei den Iefuiten gemacht und mit Bafte Bun - 
‚roßer Auszeichnung ſchon als päpftlicher Protonotar und Nuntius in Srontreich Ye ale 
dient hatte, dann Erzbiſchof von Spoleto geworden war, beftieg nunmehr al dh 
Irban VIII. den römischen Stuhl, feit langer Zeit wieder einmal ein Bapft, zer. vuu 
xelcher ſchon als lateiniſcher Dichter aufgetreten war und ſich in erfter Linie als 
alienifcher und weltlicher Fürſt fühlte. Man zeigte ihm die marmornen Dent- 
tale feiner Vorfahren; er fagte, er wolle ſich eiferne fegen, und warb Soldaten, 
ammelte Waffen, baute Beftungen, als wäre ein Krieg vor der Thür. Rom 
füllte ſich wieder mit militäriſchem Lärm; Cibitabecchia ward ein Freihafen. 
Ran wußte nicht, wozu dies Alles dienen follte, und er fagte e8 Riemanden, wie 
: denn durchaus felbftherrlich regierte, ohne Eongregation, überzeugt, mehr Ver⸗ 
and zu befigen, als alle Sardinäle zuſammen. Bei einem Mann von fo ſtark 
usgeprãgtem Selbftgefühle konnte, als er im Mantuanifchen Erbfolgekrieg feiner 
eidenſchaft gegen das Haus Defterreich-Spanien die Bügel ſchießen ließ, der 
inwurf nicht verfangen, daß er ſich damit in Widerſpruch zu faft allen feinen 
torgängern ſetze. Er meinte, ein lebender Papft fei mehr werth, als hundert 
odte. Und fo ernenerte ſich das Schaufpiel, welches ſchon Paul III. der Wel 
:geben hatte: in demfelben Augenblide, ald der habsbutgiſche Monarch den Pro» 1620. 
ſtantismus ganz unter die Füße getreten hatte und auf umfaſſende Wiederher- 
ellung der alten Religion alle Ausfichten vorhanden waren, fiel der Papſt vom 
aifer ab und erfannte dem bon Lepterem geführten Kampfe fühl den Charakter 
nes Religionstrieges ab. Cr war fogar nicht unbetheiligt an dein franzöfifchen, 
an dem ſchwediſchen Auftreten in Deutſchland. Die Augft vor einem über« 
ãchtigen Kaifertfum hatte die Kirchenpolitit feiner Vorgänger faſt völlig in den 
intergrund gedrängt. Laut klagte Ferdinand II. über die unbegreifliche Gleich⸗ 
iltigkeit Urbans gegen die beiligften Intereſſen der Kirche. Selbft die Mit- 
ieder der Curie, die Einwohner von Rom waren erftaunt, und e& fehlte nicht 
el, fo hätte der ehemalige Repote Lubovifi im Verein mit den ſpaniſch und 
iſerlich gefinnten Sarbinälen ein Concil gegen den Papft berufen. So zeigte 
ih, daß der Katholicismus, ald Einheit betrachtet, feine eigenen Siege nicht 
tragen konnte. Es bedurfte erſt aller Erwägungen, die Buftan Adolf's Sieger» 
uf nahe legte, bis endlich der Papft wieder Subfidiengelder an den Kaifer 
hlte. Jeßt aber traten an die Stelle der alten Mißhelligkeiten neue, indem ber 
apft, nachdem er fo viel dazu beigetragen hatte, daß bie kriegeriſchen Unter- 
hmungen des Haufes Habsburg ſcheiterten, nunmehr aud das Friedenswerk 
wmte und zu keinerlei Gonceffionen an die Proteftanten feine Beiftiunmung geben 
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wollte. Auf diefe Weiſe bewirkte er freilich nur, daß das Papſtthum alınahlic 
eine Stellung außerhalb der lebendigen und wirkſamen Interefien der Welt ein 
nahm. Schließlich blieb ihm nichts mehr übrig als jener ohnmächtige Proteft 
welchen Urbans VII. Radfolger, Innocenz X., gegen den Weſtfäliſcher 
Frieden einlegte. Damit war der Verſuch der Päpfte, ihre Weltherrſchaft z 
erneuern, als für Diesmal entichieden mißlungen zu betrachten. 


Uebrigens gelangte noch unter Urban VII. der Kirchenftant durch den Heimfa 


.Urbino’8 zu feiner Vollendung. Aber aud die Schuldenlaft mar ſeit Sixtus V. fort 


mähtend geſtiegen, da die Päpfte, fo viele Monti fie aud; gründen mochten, imme 
Käufer für Pläge in denfelben fanden. Unter Paul V. war Kom wohl der Dornehmf 
Geldmarkt in Europa geworden. Urban VII. erhöhte die Schulden allmählich bis au 
30 Millionen Scudi und darüber. Richt wenig trugen zur Anhäufung folder Schulden 
maffen die neuen Samilien bei, melde von Pontificat zu Bontificat fih erhoben uni 
unmittelbar in den Rang der hohen Ariftofratie des Landes aufftiegen. Dies mar di 
Art und Weiſe, wie feit Sigtus V. die Päpſte, da ihnen die Gründung eigener Sürften 
thümer durch die Bulle Pius’ V. unmöglih gemacht worden war, ihre Anverwandte 
aus dem Ueberſchuſſe der geiftlihen Ginkünfte verforgten. So waren nadeinander di 
Keretti und Adobrandini, die Borghefen und Ludoviſt, jept aud die Barberini zt 
großem Reichthum und ausgedehnten Befig auf Koften des Staates gelangt. Ba 
hoͤchſten Rang aber unter allen nicht herrfhenden Bapftfamitien behaupteten immer not 
die Barnefen in Parma und Piacenza. Cinige zu ihrer Demüthigung unternommen 
Maafregeln des Papftes hatten den fogenannten Krieg von Gaftro zur Bolge, im melden 
die päpftliche Politik eine vollftändige Niederlage erlitt. Mitten unter diefen Verwidelunge 
und Berlegenheiten ftarb Urban VII. Reben ber meltlichften Politik hatte er aud 
wieder die ſtãrkſten Theorien über die päpftliche Allgewalt feftgehalten. Er gab der Bul 
In coena domini ihre legte Redaction und verdammte mit gleichem Anſpruch auf un 
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Den Krieg von Gaftro beendigte auf eine für das Papſtthum glimpfliche Weiſe fein Rad 
folger Innocenz X., mit welchem die Bamilie der Vamfili obenauf fam. Auch fonf 
Ur. fief das Pontificat des alten Mannes ohne erhebliche Widerwärtigkeiten ab. Rur i 
Samilte und Palaſt hörten die Intriguen und Kataftrophen nicht auf. Das Repoten 
tegiment, welches unter faft allen vorangegangenen Bontificaten Staat und Kirche beein 
flußt hatte, Tonnte unter ihm nicht einmal zur Ausführung kommen, da vielmehr dei 
Vapſtes Schwägerin, Donna Dlimpia Maidalhina von Biterbo Alles allein beherrſchte 
Die Beit des ermeuerten Weltfturmes war abgelaufen, und das Papftthum mußte fc 
forthin mit einer geringeren Rolle im Goncerte der europäifchen Politik beſcheiden. 


B. Der Süden und Weiten Europa's zur Zeit der Macht- 
ſtellung Spaniens. 


Literatur. Die zu Anfang des X. Bandes angeführten Werke reichen zum Theil au 
noch in die gegenwärtige Periode herein, wie die große Befchichte bes 16.3ahrh. von de Thon 
wie die Werke über die allgemeine ſpaniſche Geſchichte von Ferreras, von Rariana mi 
ihren Sortfegungen, von&afuente, denen noch beizufügen: Rosseeuw-St. Hilaire 
hist, d’Espagne. Paris 1860; wie die Werke von Ranke, Raumer, Häuffer 
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Onden u.a. Ueber Philipp IT. und feine Beit: die Gpecialwerke von Sepulveda (1. II. 
histor. Phil. II. Regis Hisp. inde ab a. 15661664); Ant. de Merrera (hist. del 
reynado del Rey D. Phelipe II. d. 1554—1598. Mad. 1613. 13 voll. fol.); Ca- 
brera de Cordova (hist. del Rey D. Phelipe II. Mad. 1619. fol.) ; Vita del Re Fi- 
lippo II mon. d. Sp. da Greg. Leti, Coligni (Genf) 1679, aud; deutfch (Reipg. 1716. 
8.1, franz. u. holänd.; die Geſandtſchafteberichte von Sr. Ehr. Khevenhiller in Ann. 
Ferd. Seipj. 1716 ff. 12 voll. fol. ; the history of the reign of Phil. II king of Sp. by 
Rob. Watson. Lond. 1777. 2 voll. 4° aud Deutſch, Kübel 1778; Prescott, hist. 
of the reign of Phil. II. Lond. 1855. 1858. Deutſch v. 3. Schett 185659; bis zum 
3.1574 reidend. W. Hademann, Darftellungen aus der inneren Geſch. Span. im 15. 
16. 17. Zahrh. Gött. 1850. — Weber die Infurrectionäfriege der Moristos find die Haupt- 
werfe: Guerra de Granada contra los Moriscos por Diego deMendoza. Valenaia 
1776. 4. (vgl. X, 62); hist. de Rebellion y castigo de los Moriscos del’ Reyno de 
Granada por L. Marmol Carvajal. Malaga 1600. Circourt, hist. des Mores mude- 
jares et des Morisques. Par. 1846. — Biel neues Licht über dab ganze Beitalter verbreiten 
die Relationen der venet. Gefandten, die in mehreren Sammlungen in neuerer Beit publiciet 
worden find, am veihhaltigften von Eugenio WibEri. 1855. 9 Bde. — Befonders ift das 
Sdiaſai des Infanten Don Carlos in neuerer Beit dee Gegenftand eingehender Forſchungen 
geworden. Die älteren Schriften von de Thou, vom den Biograpgen Philipp's II., Gregorio 
Let i und Luid Gabrera, die Memoiren von Brantöme u. A., welche dem Roman des 
UbbE de Gt. Real und der Tragödie Schillers zur Unterlage dienten, find, nachdem ſchon die. 
tritiſchen Unterfuhungen von Llorente, Ranke, Raumer, Ahrendt u. 9. die dunkle 
Sefchichte aufzubellen und den wahren Sachverhalt ar zu ftellen gefucht, durch die beiden 
Werke von Mouy unb von Gachard (Don Carlos et Philipp II), melde in ihren 
Refultaten von Warntönig (Gtuttg. 1864) zufammengefoßt und due die von atih. 
od) herausgegebenen @efandtfejaftsberidte und Briefe des reif. von Dietrichiein (in den 
Quellen zur Geſch. Kaifer Mazimilian’s IL. Leipz. 1857) ergänzt worben, in den Hintergrund 
gedrängt und damit bie gange Trage, foweit das vorhandene hiſtoriſche Material reicht, zum 
Abfchluf geführt. — Ueber Don Suan: D. Juan d’Aust. hist. por Lor. Vanderhammen. 
Madr. 1627. und ®. Havemann, Don Iuan d’Auftrin. Gotha 1865. — Die Gefchichte des 
Antonio Perez ift behandelt in den Werten von Salvador Bermudes de Castro (Madr.1842) 
und von Mignet, Antonio Peres et Phil. II. Par. 1846. 2. Aufl. — Ueber die Ger 
ſchichte von Italien find die Angaben in VIII, 318 f., in IX, 702 nebft den Ergänzungen 
in X, 298 f. und in dem erften Abfepnitt des gegenwärtigen Bandes auch für das 16. und 
17. 3ahrh. zureidend. — Sum Osmanifhen Reich vergl. man VII, 620. Den dort an- 
geführten Merten iſt noch beiqufügen : daß fAon ermähnte Buch von 8. Kante: Fürften und 
Bölfer von Gübenropa; Gratiani de bello Cyprio, ins Yranz. überfept von Pelletier. Bar. 
1685, umd zu dem Belagerungsfrieg von Malta: Vertot, histoire des chevaliers de 
Malte. Paris 1726. — Ueber die Cultur- und Siteraturgefh. Spanien vgl. man 
X, 6.33; dazu noch Tapia, historia de la civilizazion d’Espafla. Madr. 1840. 
4 voll. — Ueber Portugal IX, 411. — Bu der Geſchichte ber Niederlande, Srantreicht, 
Englands find die Iiterarifchen Rochweiſungen bei der Geſchichte dieſer Ränder angegeben. 
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I. Bas fpanifche Keich unter Philipp II. 


1. Xönig Philipp II. und feine Regierung. 


PL Bald nad) dem Frieden von Chatenu-Gambrefis fehrte Philipp II. nad 
tr. Spanien zurüd. Rach einer ftürmifchen Meberfahrt, wobei mehrere Schiffe mi 
Kuga nm. koftbarer Ladung ein Raub der Wellen wurden, betrat er das Land feiner Geburt 
und feiner Liebe, um e8 nie wieder zu verlaffen. Wie oft er auch in der Folge di 
Abſicht Fund gab, in die Niederlande zurüdzufehren, ja ſchon Reifeanftalten treffer 
ließ, er hat wohl niemals ernſtlich daran gedacht. Als er fich zehn Jahre frühe 
zum erflenmal in Deutihland und in den Niederlanden gezeigt, Hatte man in 
der äußeren Erſcheinung große Aehnlichkeit mit Karl V. entdedt: „dasfelbe meh: 
weiße, als blaſſe Geficht, dasfelbe blonde Haar, das nämliche Kinn, denfelben 
Mund. Sie waren beide nicht groß, Philipp noch etwas kleiner, zierlicher, 
ſchwãcher als fein Vater; doch ſchienen die Geſichtszüge des Sohnes nicht den 
Ausdrud von Scharffinn darzubieten, welcher den Vater auszeichnet." Diefer für 
perlichen Aehnlichteit entſprach aber feine Aehnlichteit des Charakters, der Sitten, 
der Lebensgewohnheiten. Nur den Hang zu reihlihen Mahlzeiten und zum 
wechſelnden Umgang mit Frauen theilte Philipp mit dem Kaifer; in allen übriger 
Neigungen zeigte ſich ein Gegenfap des Temperaments, der Bildung, der Lebens 
weiſe, der mit ben Jahren immer ſchärfer bervortrat: Während der alte Kaife 
an ber Spiße der Heere von Land zu Land zog ober die Meere durchſchiffte 
ſchlug der Sohn feinen bleibenden Wohnfig in Madrid auf, in ber Mitte der 
pyrenãiſchen Halbinfel. Dieſe neue Mefidenz Madrid, das Herz des ganzer 
großen Reichskorpers, verließ Philipp nur, „um jenen öden Weg hin, wo keir 
Baum Schatten und Fein Bad Mannichfaltigfeit gewährte, nach dem Escurial 
zu fahren, das er zwiſchen nadten Fleinen Hügeln in einem fteinigen hal 
Hieronomptenmönchen zum Aufenthalt und feinem Vater zum Grabmal bauete 
ober um im Frühjahr nach Aranjuez zu gehen, wo er die Jagd in die Berg 
begleitete und ſich zu Alkalden und Monteros herabließ, doch ohne fie nach ettwa: 
Anderem zu fragen, als nad) ihrem Amt, und ohne fie von etwas Anderen 
reden zu laffen, als don ihrem Geſchäft.“ Jenes Aranjuez mit feinen fchattige 
‚Zaubgängen und kühlenden Springbrunnen war der einzige Ort, wo er Erholung 
ſuchte und Stärkung zu neuer Arbeit. „Es ſchmeichelte dem Stolge des Despoten, 
dom Dunkel feines Cabinets aus eine halbe Welt in fteter Betvegung zu erhalten. 
An männlihen Vergnügungen und Berftreuungen, an denen Karl V. troß ſeinet 
gebrechlichen Körpers gerne Theil nahm, an Nitterfpielen, Jagdpartien, gefel 
ſchaftlichen Unterhaltungen im Kreife feiner Edlen, hatte Philipp fo wenig Ge— 
fallen wie an dem kriegeriſchen Wanderleben und Umherziehen des Waters, 
König Philipp ſetzte nicht jo oft den Fuß in den Steigbügel, fagt Brantöme, ode 
auf die Galeere wie fein kaiſetlicher Vater; aber aus weiter Ferne und wie mil 
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geſchloſſenen Augen leitete er Beldzüge, ſchlug er Schlachten. „Bumeilen finden 
toir ihn noch im Gehölge von Segobia,“ heißt es bei Ranfe, „einmal in Liffa- 
bon: übrigens immer zu Haufe. Anfangs erſchien er hier bei den Seiten des 
Vollkes; fpäter Tieß er ſich das Jahr ein paar Mal auf einer Galerie fehen, 
melde von feinen Zimmern nad feiner Kapelle ging; in ben Iepten Jahren 
unterfieß er auch dies und blich immer in feinen Gemädhern. Da gewöhnte er 
fi zu dem Ausbrud einer ganz leidenfchaftlofen Ruhe, eines bis zur Vollkom⸗ 
menheit ausgebildeten Ernſtes, einem Ausdruck, der eine völlig untertverfende 
Wirkung hatte. Selbſt geübte und belobte Redner kamen aus dem Texte, wie 
fie vor ihm fanden, wenn er fie, tie er pflegte, mit den Augen von oben bis 
unten maß. Er fagte alsdann: „Berubigt Euch.“ Mit einem leifen Lächeln 
antwortete er.“ Mit wunderbarer Selbftbeherrfhung wußte er fein Inneres zu 
verbergen , Auge und Lippen verriethen nie was in ihm vorging; feine melancho⸗ 
liſchen ſtarren Büge dienten nie der Seele als Spiegel; er twar ber größte Meifter 
in der Kunft des Truges und der Verftellung. In Leid und Freude hüllte er 
fi) in diefelbe Schweigfamfeit, die er von Iebem in feiner Umgebung verlangte. 
Für ein Wort des Scherzes fehlte ihm das Berftändniß. 


Auch in vielen andern Dingen beftand ein Gegenſatz zwiſchen Bater Und Sringegus 


Sohn. Bir wiflen, daß Karl V. feine Umgebung und feine einflußreichften Räthe" 
aus Rieberländern wählte, daß er im Umgang nit den verſchiedenen Nationen 
feines Reiches fid) bemühte, in Sprache, Sitten und Lebensweiſe als einer der 
Ihrigen angefehen zu werben, den Flandrern als Slandrer, den Stalienern als 
Staliener, ben Spaniern als Spanier zu erſcheinen, felbft den Deutſchen einige 
Charakterzüge zu entiehnen. Ganz anders Philipp II. Diefer war nur Spanier; 
nur in caftilifcher Sprache vermochte er ſicher und geläufig ſich anszubrüden ; vom 
Lateiniſchen hatte er nur geringe Kenntniß, bes Sranzöfifchen und Italieniſchen war 
er wenig mächtig. Einheimiſche Granden bildeten feinen Rath, feine Umgebung; 
nie wich er von der ſpaniſchen Würde und Gravität ab, fie allein erſchien ihm 
als der angemeffene Ausbrud des Hertſchers. Wenn er ſich in früheren Iahren 
aus Politik oder auf das Zureden Anderer herbeiließ, den Deutfchen , ben Eng- 
ländern, ben Flamaͤndern ſich ein oder das andere Mal gefällig und entgegen ⸗ 
kommend zu ertveifen, fo war dies für ihn ein läftiger Biwang, ben er in ber 
Folge ablegte. Wir werben bald erfahren, wie fehr fein kaltes, ſtolzes, zurüd- 
haltendes Weſen ihm bie Herzen der Kieberländer entfrembete; in feiner Nähe 
drüdtte das Gefühl einer despotiſchen Zwingherrſchaft wie ein Alp auf die Ge⸗ 
mũther. Und wie für die Sprachen fo fehlte ihm auch der tiefere Sinn für die 
Wiſſenſchaften und Künſte der fremden Völker. Es ift uns bekannt, wie fehr 
Karl V. von dem mächtigen Geifte der Renaiſſance ergriffen war, mit welcher 
Sunft er die hervorragenden Schriftfteller und Künftler auszeichnete; auch diefer 
edlen Herrſchereigenſchaft entbehrte Philipp IT. Er widmete den literariſchen und 
tũnſtleriſchen Schöpfungen keine befondere Theilnahme, und wo er als Vefchüper 
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auftrat, geſchah es nicht aus innerer Freudigleit und Hingebung für die Gaben 
der Mufen, fondern weil er es für feine Regentenpflicht hielt, auch diefe Seite 
nicht unbeachtet zu laſſen. Wir werden fpäter die dramatiſche Poefie Fennen 
lernen, welche unter ihm ihre Blüthenkeime anfepte; allein felbft dieſe Kunft war 
nur ein Werkzeug feines Regierungsſhſtems; fie zog das Volk von ben Anliegen 
des Staats ab und diente zugleich zur Verherrlichung der kirchlichen Jnſtitute 
und Rehtgläubigkeit. Wenngleich nicht ohne mandyerlei Kenntniffe, befonders in 
der Geſchichte und ihren Nebenzwweigen, wenngleich auögerüftet mit großem Ber: 
fand, Gedaächtniß und Einficht menfhlicher Dinge, fo zeigte Philipp IL. doch 
nur Sinn und Interefle für Politik, für Staatsgeſchäfte und für die religiöjen 
Fragen feiner Zeit. Cultur und Geiftesieben erhalten nur dann bon Fürften 
und Höfen Förderung und Impuls, wenn ein perfönlicher Verkehr, ein Austauſch 
von Gedanken und Anfichten obwaltet; aber König Philipp vermied die unmit- 
telbare Berührung mit der Außenwelt, wodurch die Seele offener, freier und 
wärmer wird. 
Dur Rio In den Geſchãften des Cabinets ftand Philipp hinter feinem Water nicht 
ee zurüd: fleißig und arbeitſam in feltenem Grade, nahm er von Allem Einficht, 
6%. fuchte er fich über Perfonen und Sachen aufs Genauefte zu unterrichten, tar er 
unermüdlich im Riederfchreiben feiner Anfichten, Gutachten, Befehle. Im per- 
ſonliche Unterhandlungen. pflegte er ſich nicht einzulaſſen; ben Sißungen dei 
Staatsraths wohnte er nicht felbft an, damit der Meinungsaustaufch nicht durch 
feine Gegenwart beſchränkt würde, aber aus den fchriftlihen Berichten, Die aus 
allen Theilen feines weitläufigen Reiches auf feinem Arbeitstiſche zufammen- 
liefen, verſchaffte er fich eine klare Einficht in den Gang und die Veſchaffenhei 
der Regierungsgefchäfte und erteilte Beſcheid und Antwort. Er ſchrieb, ver- 
ordnete, befahl Jahr aus Jahr ein, Tag für Tag mit raftlofem Eifer. Oft ſaß 
er noch um Mitternacht in feinem Cabinet, um Briefe abzufaffen, die eingelau- 
fenen Depefchen mit Randbemerkungen zu verfehen, Aufzeihnungen und ftati- 
ſtiſche Notizen zu machen, balb allein, bald von einem zuderläffigen Schreiber 
unterftügt. Dit unermũdlichem Fleiß führte er Bud) über Alles, was in feinem 
Reiche vorging, über alle Perſönlichteiten, die in feinem Dienfte fanden. Of 
ſtaunten die vortragenden Räthe, wenn fie aus den Bemerkungen bed wortkargen 
Monarchen wahrnahmen, wie gut er von Allem Beicheid mußte. Keiner war ſo 
grũndlich mit den Einzelheiten aller Btveige der Verwaltung vertraut, Beine 
Tannıte fo genau alle Eigenſchaften, bie Tugenden wie die Fehler der von ihm 
verwendeten Staatömänner, Seldherren und Amtleute. Dennoch gingen ihm die 
höheren Hertſchergaben ab: es fehlte ihm jene raftlofe Regſamkeit des @eiftes, 
jene bewegliche Spannkraft des Willens, jenes unermüdliche Schaffen und Zrei- 
ben, wie wir es bei Karl V. bemerkt haben. Bon dem genialen Herrſcherblic 
welcher in der wirklichen Welt, im unmittelbaren Menfchenverfehr ſich zeigt und 
das Richtige und Zwedmãßige im rechten Moment ergreift, hatte Philipp Feine 
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Spur. „Seine Thätigteit war das vielgefhäftige Treiben eines engen mittel- 
mäßigen Kopfes, der von dem menfchlichen Organismus mar eine fehr unvoll⸗ 
tommene Borftellung hatte.“ Mit pedantiſchem Geifte traf er feine Anordnungen 
auf Grund fremder Belehrung, bildete er ſich Urcheile und Vorurtheile nad) 
flarren Regeln und unfihern Auffafſungen. Er kannte wohl bie Lage und die 
Berhältniffe der feinen Serpter unterworfenen Welt, und durch feine weitläufig 
angelegten Berzeichniffe, bie er über alle Angeftellten führte, konnte er fid der 
ausgedehnteften Berjonaltenntnip rühmen, wozu ihm ein wohlorganifirte® Spür- 
foftem die Mittel lieferte; aber er erfaßte Alles mit den ſchwankenden und ſchil⸗ 
lernden Vorftellungen eines Einfieblers. „Sr war abgeſchieden von feinen Zeit⸗ 
genoffen und doc ihr Regierer, felber in einer beinahe bewegungslofen Ruhe, 
und doch die Veranlafjung des beivegteften Lebens.“ Im der Stille des Eabinets . 
fpann er ungejehen Die Fãden, welche alle riftlichen Staaten umgarnten. Allem 
er faunte nur das mechaniſche Rãderwerk der Staatsmaſchine, bie lebendig wir⸗ 
kenden Kräfte, die geiftigen Triebfedern, die durch momentane Impulfe in Ber 
wegung gejeßt werben, blieben ihm fremd. Seine Regierung war ein „biel- 
ſchreibendes Cabinetsregiment·, eine „papierne Bureauthätigkeit", die wie ein 
Uhrwerk vierzig Jahre lang fid) unverdeoffen und regelmäßig abſpielte. Selbſt 
mit feinen Miniftern und Räthen und mit feiner nädhften Umgebung zog er den 
ſchriftlichen Verkehr dem mündlichen Geſpraͤch vor. Wenn er die übe Begenb 
zwiſchen Madrid und Aranjuez durchfuhr, fah man ihm Akten Iefen ober den 
Inhalt von Bericgten aus verfhiedenen Landſchaften zufammenftellen. Es war 
in feinem Bunde feine Unwahrheit, wenn er zu feinen Mäthen fagte: „Ich ver- 
fihere Euch, dem König ift das mühereichfte Amt im Leben beſchieden.“ 

Unb mas waren denn die Bielpunfte dieſes jo gefchäftigen Lebens, dieſes fo 3ietuntre. 
unermfblichen ftilen Schaffens? Sie Iaflen fich furz zufammenfaffen bei einem 
Manne, der nicht reich war an fruchtbaren Ibeen. Auch dem zweiten Philipp 
ſchwebte wie feinem Vater das Traumbilb einer Haböburger Weltmonarchie vor 
der Seele und lenkte feine Politit; aber fo hoch verftieg er ſich nicht, daß er auch 
über Kirche und Bapftihurm eine Schirmbogtei angeftrebt hätte; vielmehr erblidte 
ex feine höchfte Regentenaufgabe in ber Herftellung ber geftörten kirchlichen Ein ⸗ 
beit: dem heiligen Bater in Rom, dem er felbft in Demuth und Unterwürfigkeit 
geben war, follte bie ganze Chriſtenheit gehorfam fein, bie Geſetze und Anord⸗ 
nungen der römifchen Kirche ſollten alle hriftlichen Gewiſſen binden, die Priefter 
und Orbensgeiftlichen bem Denken und der Wiffenfchaft Gepräge und Grenzen 
fegen. Wie er feldft fein ganzes Leben hindurch aufs Pünktlichſte allen von ber 
Kirche vorgeſchtiebenen Handlungen ſich unterzog, regelmäßig zur Meſſe und 
Beichte ging, die Reliquien andächtig verehrte, den Proceffionen und Glaubend- 
alten anmohnte, fich in Edcurial firengen Bußungen unterzog, alle Feiertage und 
Faftengebote Heilig hielt, fo follten auch alle feine Unterthanen benten, handeln 
und leben. Dieſer monarchiſch⸗hierarchiſche Herriherplan konnte aber nur dann 
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zur Vollendung reifen, wenn die königliche Gewalt und ihre Organe fi in un. 
beſchrãnkter Freiheit beivegten, ungehemmt durch irgend eine ftändifche oder 
demokratiſche Oppofition. Der Grundgedanfe feiner Seele, an den er ſich mic 
an einen Glaubensartikel anflammerte, der faft ein halbes Jahrhundert hindurd 
das politiiche Leben Curopa's in Athem hielt, war die Begründung abfoluser 
Machtherrſchaft unter Habsburgs Scepter im Bunde mit hierarchiſch- klerikaler 
Autorität und kirchlicher Rechtglãäubigleit. Mit ber ganzen Bähigfeit eines ftarren, 
in pebantifcher Abgefchloffenheit ſich bewegenden Geiftes, der feiner Einſprache 
zugänglich war, feinen Wiberftand zu ertragen vermochte, bei dem jedes frei- 
mũthige Wort Verdacht und Argwohn erregte, verfolgte er den Plan, der fpa- 
niſch · habsburgiſchen Dynaſtie die Ehre der katholiſchen Majeftät zu wahren und 


. mit Hülfe der Inquifition und der Iefuiten die abfolute Stantseinheit, wie er fie 


‚Haltung und 


in Spanien ererbt hatte und vollendete, mit ber ganzen königlichen Machtfüle 
in allen Theilen feines Reiches durchzuführen und ihr die Herrſchaft über das 
Hriftlihe Europa zu verſchaffen. Als er nad} dem Tode des Baters im ziveiund- 
dreißigften Lebensjahr (er war geboren zu Balladolid am 21. Mai 1527) das 
Regiment übernahm, galt das Sprichwort: „Wenn Spanien fid) rührt, fo zittert 
die Erde.“ Diefes Sprichwort follte unter Philipp II. ein Wahrſpruch bleiben. 
Der monarchiſche Abſolutismus und die katholiſche Stantöreligion, die ſich in 
ihm zu einem untbeilbaren Begriff geftalteten, follten der Menfchheit als Die ewig 
gültige Lebensform aufgeprägt twerden, mochte der Weg über Leihenhügel und 
Zrümmerhaufen führen, mochten darüber Herzen brechen und alte Rechte und 
Staatsordnungen zufommenftürzen. Mit fhonungslofer Gewalt und finfterem 
Despotismus fuchte er in Die lebensbolle Menſchenwelt Die „Ruhe eines Friebhofes“, 
die ftarre Dede eines einförmigen, mechaniſch fi abwickelnden Dafeins einzu 
führen. Bon der Ueberzeugung durchdrungen, daß Gott ihn zum Statthalter 
irdijcher Reiche beftellt, mit Machtvolllommenheit ausgerüftet und mit dem Aus- 
fluß feiner Weisheit begnabet habe, bebte er vor feinem Mittel zurüd, das ihm 
zur Durchführung der von der Vorfehung ihm zugewieſenen Miffion dienlich 
ſchien: Späherei und Ueberwachung, die Ausgeburt feines mißtrauifchen, arg- 
woͤhniſchen Herzens, Heuchelei und Verftellung, Kabalen und Hofränfe, Kerter 
und Meuchelmord, die Schreden der Inquifition und der Fanatismus der 
Jeſuiten, diefe und andere dunfele Mächte waren die Stüen und Werkzeuge 
feiner völfer- und menſchenfeindlichen Staatskunft. 

Und war etwa diefe Staatskunſt gemildert, ihrer Gehäffigkeit entlleidet durch 


Benehmen. feine äußere Formen, durch getvinnendes Benehmen? Keineswegs. Don dem 


getvandten leutſeligen Weſen, durch welches Karl in feinen jüngeren Iahre.ı die 
Menſchen an ſich zu ziehen’ verftand, von den ritterlihen Manieren, womit jener 
den fpanifchen und niederländifchen Adel an feine Perfon feffelte, war in Philipp 
feine Spur. Wir werden bald erfahren, wie fehr er durch fein kaltes hoch 
müthiges Vetragen die erregbaren Flamänder verlegte. Und auch gegen feine 


1. Das fpanifhe Reih unter Philipp IL 89 


ſpaniſche Umgebung zeigte er kaum jemals eine menſchlich liebenswũrdige Seite. 
„Im Geſprãch war er gewohnlich knapp, abgemeffen,, finfter, wortlarg; Bitten 
gewährle er felten und wenn er ablehnte, fo geſchah es in hartem, hoffärtigem 
Ton.“ einem feiner Räthe und Hofleute war er aufrichtigen Herzens zugethan ; Bärke us 
er mißteante allen, und um ihre wahre Gefinnung zu erforichen, nährte er Reid, deſlen 
Eiferfuct, Parteiung, Kabalen und Intriguen, alle die böſen Triebe und 
Leidenſchaften, welche das höhere geſellſchaftliche Leben vergiften und zerfepen. 
Bol Ehrgeiz und Herrſcherſtolz ertrug er keinen felbftändigen Charakter, feinen 
einfihtsvollen Staatsmann, keinen erfahrenen Rathgeber längere Zeit an feiner 
Seite; er vertraute mur auf fich ſelbſt, auf feine Beobachtungen, Erforfhungen 
und Aufzeichnungen, auf die Mittheilungen und Einflüfterungen, die er in dem 
Schreine feiner verſchloſſenen Seele barg. Selbſt die beiden einflußreichen 
Männer, die ſich am Längften der königlichen Gunft erfreuten, der Staatsminiſter 
Ruy Gomez, Graf von Melito, fpäter zum Fürften yon Eboli erhoben, und der Kuy Soma. 
und bereit befannte Feldherr, Herzog von Alba, waren nur die Vollſtreder 
feiner Pläne und Entwürfe, und die Rivalität und tödtliche Feindſchaft, melde 

die beiden Günftlinge, die „zwei Säulen, welche die große Machine aufrecht 
hielten“ gegen einander hegten, und bie der König abfichtlid nährte, brad ihre 
Machtſtellung und fiherte die konigliche Alleinherrſchaft und Superiorität. Denn 

je mehr durch den Zwieſpalt der beiden Häupter alle Angelegenheiten zu Streit« 
punkten wurden, um fo mehr wußte Philipp ſich unabhängig zu halten von dem 
vorherrſchenden Einfluß des Einen oder bes Andern. Ruh Gomez, mit Philipp 
erzogen, erwarb ſich ſowohl durch feine unbedingte Hingebung an den um einige 
Jahre jüngeren Monarchen, als durch eine Gemahlin, die Fürſtin von Eboli, 
welche den ſinnlichen, mwollüftigen König durch ihre Reize und Buhlkünſte an fich 
feflelte, die Gunft des Gebieterd und hohe amtliche Stellungen bei Hof und in 
der Regierung. Er befaß angenehme Manieren, eine beredte Zunge, große Ges 
ſchãftsgewandtheit und nachgiebige Dienftfertigkeit , feine Kenntniffe waren ſchwach 
und oberflächlich, aber feine natürlichen Anlagen und feine raſche Auffaflung er- 
feßten den Mangel und machten, daß er fich feine Blößen gab. Des Königs 
Gnade zu erlangen und zu bewahren, betrachtete er ald Zwed und Aufgabe feines 
Lebens. Dafür lohnte diefer dem mohlgefinnten ergebenen Hofmann mit 
Ehren und umermeplihen Glüdsgütern. Durch feine Empfehlung kam der 
talentvolle aber gewiſſenloſe und intrigante Antonio Perez in ben Dienft des fintonio 
Monarchen. Er wurde Staatöfecretär und genoß die Gunft und das Vertrauen °""" 
Philipps im höcften Grade, Keinem andern ſprach der König feine geheimften 
Gedanken fo offen aus, als dem gewandten, thätigen und einſichtsvollen Hofe 
manne aus Aragonien. Als der Vertraute des königlichen Halbbruberd Don 
Iuan, Escovedo, aus der Welt geſchafft werden follte, fand Perez bald Mittel und 
Bege zur Ausführung, wie wir fpäter erfahren werden. Der Staatsſeeretãr 
machte von feiner Stellung einen vertvegenen Gebrauch zum eigenen Vortheil und 
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der Fürftin aufſchwingend ein Opfer der Föniglichen Radje warb. Pertz, twegen 
verfähicbener Auflagen ven feinem Feind und Siderſocher Basgurz auf die Folter 
geipaunt und zu Gefändniffen gebracht, folkte als Urheber der Ermordung Esc- 
dedos vor Gericht geiellt werben. Er juchte Schuß im feiner Vaterſtadt Barı- 
goffe. ALS aber die Privilegien Aragoniens ſich nicht fräftig genug erwiefen, den 
dom dem König und der Inquifition Berfolgten zu retten, emitsich er nach Eng 
laud, wo er ald Ylüchtling fein Beben beſchloß, nachdem er im feinen Tenkmir- 
digkeiten die häßliche Gehalt feine Berfolgers und Zyrannen der Radhmeit bar- 
gelegt. Wach die Fürftin wurde in bie Ungnabe beriwidelt und auf Die Fefe 


0 Run Gomez war ein Freund und Fürſprecher der Friedenspolitik; denn 


nur in einem ruhigen Staatsleben war für feine Wirkſamkeit Raum. Schon 
aus dieſem Grunde würde fein Gegner Alba für den Krieg gearbeitet haben, 
wäre er andy nicht durch Geburt, Ratur und Reigung auf den Dienft der Baffen 


ſelbſt, als er noch kaum das Sünglingsalter erreicht, in das kaiſerliche Heer an 
getreten und Hatte alle Kriegezüge Karls V. mitgemacht; wir haben ihm alt 
Oberfeldherrn bei Mũhlberg und vor Me fennen gelernt. Seine Rühnkeit und 
fein Hoher Muth, die weniger beftritten wurden als feine ftrategiichen Gaben, 
erwarben ihm die Bewunderung der Zeitgenofien. Noch lange erzählte man ſich 
dom dem fiebenzehntägigen Ritt aus Ungarn nach Spanien, um feine neuver- 
mãhlte Gattin durch einen kurzen Veſuch zu überrafchen. Bon großer fplanter 
Geſtalt, gerader Rrammer Haltung und von dunklem fonnenverbramnten Angefidhte 
mit bligenden Augen, machte er in feiner ganzen Erſcheinung einen gebieterifchen 
militãriſchen Eindrud. Mit derfelben ritterlihen Treue und Hingebung wie dem 
Bater war Alba aud dem Sohne zugethan, und wie wenig immer das barſche 
Beſen und die rauhe Sprache des ftolgen ſtrengen Kriegsmannes zu dem Hof- 
tone und den Schmeichelreden der Höflinge ftimmten, Philipp ftellte ihn über 
alle Andern, erwies ihm Bertrauen nnd legte großen Werth auf fein Urtheil und 
feine Erfahrung. Et fand in dem caftififhen Edelmann jene Eigenſchaften, Die 
in feinen Angen das Ideal eines Töniglihen Dieners bildeten, loyalc Ergebenpeit 
gegen den Willen feines Monarchen, das Talent zu doppelzüngigem Raͤnkeſpiei 
und die Verbindung von argliftiger Berfchlagenheit und rüdfihtslojer Energie. 
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Was dem Herzog am politiſchem Verſtand, an fruchtbaren Ideen abging, erfehte 
er durch fanatifchen Eifer für die katholiſche Kirche und das abfolute Königthum. 
In allen Kriegen bediente ſich Philipp feined Armes; in fpäteren Jahren nahm 
er mandmal Xergerniß an dem ftolyen Freimuth, mit dem fich der Herzoz feiner 
Thaten und Berbienfte rühmte und dabei einfließen Tieß, wie viel Dank ihm der 
König ſchulde, und eine Zeitlang, als fein Sohn Don Babrique von Toledo eine 
Hofdame entehrt und verlaſſen hatte, verwies Philipps Ungnade den Herzog in bie 
Beftung Uzeda; daß ſich Bapft und Kaifer und viele katholiſche Fürften für den 
Gefangenen vertvendeten, trug nur zur Verlängerung der Ungnade bei; erſt ber 
Krieg gegen Portugal brachte ihm Berfühnung. Bald nach der Unterwerfung 
des Rachbarlandes ftarb Alba zu Tomar in den Armen feines Königs (12. Decbr. 
1582) in einem Alter von 72 Jahren. 

Zuwiſchen den Fürſten umd den Herzog trat ein Doctor. Es war Diego Eirinofe, 
Efpinofa, der auf dem Wege gerichtlicher Aemter bis zur Stelle eines Prüfi- 
denten von Gaftilien geftiegen war; der barauf, als er dieſe erlangt hatte und num 
häufiger Gelegenheit fand, fig dem König zu nähern, durch die Würde feiner 
Erſcheinung, die muthige Friſche feiner Ratur, den hohen Geiſt, der aus ihm 
ſprach, fi) bei deinfelben in das größte Anſehen fepte.“ An Arbeitskraft kam 
ihen Reiner gleich. Er leitete Die Geſchaͤfte im Rath von Gaftilien, verfah das Amt 
eines Großinquifitors, hatte ben Borfig im Rath von Italien, wurde Cardinal 
und erlangte folden Einfluß, daß man ihn den „Monarchen von Eaftilien" 
nannte. Biele Sabre erfreute ſich ber unermübliche Dann der Gunft des Königs; 
endlich gelang es den Einflüfterungen feiner Reider und Wiberfacher, ihm in Un- 
guabe zu flürzen. Dielen Ball vermochte Eſpinoſa nicht zu ertragen, er farb 
noch in demfelben Jahre 1571. Auch Ruy Gomez zitterte mehr als einmal vor 
einem ähnlihen Schickſal und Iebte in fteter Furcht vor den geheimen Einflüffen, 
denen der König ſich nicht zu entziehen vermochte. „Ein Günftling,“ ließ er fih 
Mlogend vernehmen, „empfindet eine leichte Hautverlegung ftärker, als ein Anderer 
eine Wunde bis auf den Knochen.” Uber durch jeine Vorſicht und durch feine 
Sewandtheit und Gejchmeidigkeit im Umgang wußte er ſich bis zu feinem Tod 
im Jahre 1572 bie königliche Gnade zu erhalten. 

Bei feinem Streben nad) abfoluter Gewalt brauchte Philipp nur auf den Die Gortes 
Grundlagen fortzubanen, welche von feinem Bater und von dem tatholiſchen ꝰ n Gapitim, 
Königepaar in Spanien gelegt worden ; indem er aber das Syſtem auf die Spipe 
trieb, zerſtörte ex den Bebensorganismus des ganzen Staatskörpers und lieh nur 
ſeelenloſe Formen beftehen. Bir wiffen, daß Karl V. den Aufftand der Com⸗ 
muneros zur Beichränkung der Cortes, jener ftändifchen Vertretung, auf welcher 
die alte Freiheit der Ration beruhte, benupt hat. Die Berfammlung beftand 
feit dem Jahre 1523 nur aus Repräfentanten der Stadtgemeinden, bei deren 
Wahlen bie föniglihen Beamten ſolchen Einfluß übten, daß feine Oppofition auf- 
kommen konnte , und wenn früher die Abgeordneten zuerſt ihre Beſchwerden vor« 
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bradjten und dann über die Steuerforderungen im Beratung traten , jo wurde 
das Berfahren von der Zeit anumgefehrt ; erſt wenn das Servicio bewilligt toren, 
mar die Einbringung anderweitiger Anträge gefattet. We drei Jahre traten 
die Procuradoren der Städte zufanımen, um unter bem Borfig eined vom König 
ernannten Präfibenten bie Abgaben zu bewilligen und Beichwerben und Beti- 
tionen einzureichen, bie dann theils genehmigt, theils abgelehet wurden. Bon 
einer Mitwirkung bei dem öffentlichen Leben war feine Rede. Ihre ganze Thätig- 
keit beſchtänkte fich auf die Darlegung von Wünſchen, Bitten und Beſchwerden 
in Saden der Berwaltung, der Rechtöpflege der Vollswirthſchaft. „Die Ber- 
fammlung ber Corte läßt ſich als ein Rath betrachten, welchen die Stãdte, in 
Erinnerung am ältere bebeutenbere Rechte, auf ihre Koſten alle deei Jahre an den 
König fhiden, bamit er Mißbrãnche abftellen, Aufficht über die Beamten halten 
helfe, damit er bes Herlommens wahrnehme und Borkhläge für das allgemeine 
Beſte made. Es ift dafür geforgt, da dies der abjohsten Gewalt feinen Ein- 
trag thne; jede Eutſcheidung fällt ganz allein dem Erneeffen des Könige anheim. 
Seine Beamten aber in Zügel zu halten, eine volfommene Gewalt über fie zu 
behaupten, wirb er hiedurch nicht wenig unterftüßt.* Die Gorted bildeten fomit 
war ein Glied in dem großen Ueberwachungsſyftem. 
Die Ber» Zunãchſt trat dieſe Abſchwäͤchung der alten Keichsſtãnde in Caſtilien ein, 
eg während in Aragonien die ftändifche Berfaffung ſammt dem Iufliia, wie wir fie 
früher fenmen gelernt (VIT., 553 f.,) noch längere Zeit fortbefand. Ma aber 
Die Landſchaft, im welcher die neue Hauptſtadt Ing, umter Philipp im ganzen 
Staatsleben eine vorherrſchende Stellung behauptete, zu der die übrigen Landes. 
tbeile als untergeordnete Provinzen erſchienen, fo wurde das Beiſpiel der cafti- 
liſchen Cortes bald Norm und Vorbild für die andern. Zwar war das ara- 
goniſche Staatsſyſtem durd uralte Gefehe und Gewohnheiten ein fo fefigefügtes 
Gebãude von gegenfeitigen Rechten und Pflichten, daß weder Karl V. noch jeine 
Großeltern basfelbe umzuftürzen wagten oder vermochten; felbft gegen Die In 
quifition Tonnte der Iufticia auf Berufung Schuß gewãhren. Aber unter Bhi- 
fipp II. trat auch hier eine Umtvandlung ein. Als ſich der alte Geiſt der Frei- 
heit und Selbſtãndigkeit noch einmal regte, twie im Jahr 1591 zu Zaragoffa, de 
der flũchtige Antonio Perez die Fueros von Aragon feiner Heimath gegen das 
wider ihn aufgebotene Inguifitionsgericht anrief und der Iufticia, unterftügt von 
der bewaffneten Bürgerfchaft der Hauptftadt, für bie verbrieften Rexhte eintrat, da 
benupte Bhilipp die Gelegenheit, um and) die Cortes von Aragonien in größere 
Abhängigkeit von der Königsgewalt zu bringen. Gegen das alte Vorrecht des 
Landes rüdte caſtilianiſches Kriegsvol? über die Grenze; die Volksbewegung, die 
fi unter dem notionalen Barmer hervorwagte, wurde niedergefchlagen, der Iur 
ſticia, „der Schirm aragoniſcher Freiheit“ vor der Schwelle feines Hauſes ent- 
hauptet; viele Ricoshombres und Hidalgos kamen im Gefängniß um, andere 
wanderten aus. Darauf wurden die Gortes nach Tarragona beſchieden und 
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unter dem Vorſiß des Erzbiſchofs von Zaragoſſa bie Berfafjungsgefepe in einigen 
wichtigen Punlten geändert. Philipp legte der Krone das Recht bei, den Bice- 
Tönig frei zu ernennen, gleichviel ob eingeboren oder fremd, gab dem Gerichtshofe 
eine ſolche Einrichtung, daß er ganz bon dem Willen des Monarchen abhing, und 
beichränfte die Befugniffe der Cortes. Das eigenmäctige Zufammentreten hörte 
auf; ben Vertretern ber Stabtgemeinden konnte der König eigene Abgeordnete 
beifügen, aus dem Abel nach Gutdünten die Mitglieber auswählen; ftatt der 
Stimmeneinpeit follte bei Befclüffen Stimmenmehrheit genügen; die Einreichung 
von Beichwerden wurde an eine beftimmte Beit gebunden. Der Aufbau einer 
die Stadt beherrihenden Feſte bürgte für die Aufrehthaltung der königlichen 
Gewalt. „Biemit ift dem König der enticheibendfte Eingriff in die alten ara» 
goniſchen Rechte gelungen. Das Gericht ift ihm unterworfen, die Reichsver ⸗ 
famınlung feinem Einfluß blosgeftellt, das Land feinen Solbaten geöffnet, der 
Inquifition weiterer Raum gemacht; in die geſchloſſene Ordnung des alten Staats 
find große Lüden geriffen.“ Doch blieben noch immer einige Rechte und Privie 
legien beftehen, ald Ziele fünftiger Gewaltſtreiche. 

Bu diefer Bedeutimgslofigkeit ſanken die caſtiliſchen Cortes hauptſächlich da« Du — 
durch herunter, daß ſeit dem Jahre 1538 der hohe Adel nicht mehr zu den Ver⸗ " 
fammlungen einberufen ward. Der tropige Wiberftand, den bie Großen, vor 
Allen der Eondeftable Velasco, den Geldforderungen Karls enigegenfeßten, in 
beleibigenden Ausdrũcken auf ihre Rechte pochend, gab diefem Veranlaſſung, die 
unfügfamen Herren, die da behaupteten, mit ihrer Perſon, nicht mit Abgaben feien 
fie der Krone zu dienen verpflichtet, von ben Reichsſtagen auszuſchließen und fie 
dadurch jeden Einfluffes auf die öffentlichen Dinge zu berauben. Wie raſch fant 
num die Bedeutung jener mãchtigen Granden, die einft den Thron als Gleiche und 
Ebenbürtige des Königs umgeben und leitend und beftinnmend auf das Staats- 
leben eingewirkt hatten! Waren fie früher gewohnt, eigene Heerhaufen in ihrem 
Sold, viele Hidalgos ohne eigenes Befipthum unter ihren Bahnen, in ihrem 
Dienft zu halten, fo ſahen fie ſich jeßt, da es feine Kriege mehr in Spanien gab, 
zur Unthätigfeit verurtheilt und von ihrem ritterlihen Gefolge verlaſſen. Den 
auswärtigen Kriegöbienft verſchmãhend, weil fie durch ihre Privilegien nur zur 
Beihüpung bes eigenen Bandes verpflichtet twaren, oder von den Königen Davon 
ferne gehalten, weil Diefe feine Heere mehr wollten, in denen man die Befehle mit 
der Formel befannt machte: „So gebietet der König und der Condeſtable“, ftiegen 
die Rachtkommen der alten wwaffenfrohen Feudalherren mehr und mehr von der ro⸗ 
mantifchen Höhe der Kreugritter früherer Tage herab und verfanten in Müpiggang 
und Thatlofigfeit. Durch den mißtrauiſchen Philipp, der nur ganz zuerläffige 
und ergebene Vollſtreder feiner Befehle um ſich haben wollte, von den Hofe und 
Staatsdienften ferne gehalten, durch eigene Schuld von dem öffentlichen Leben 
und der Heerführung ausgeſchloſſen, war ihnen wenig Gelegenheit zu Ruhm und 
Anszeihnung, zur Entfaltung des alten Glanzes gelaffen. „Sie gingen nad) 
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ihren Landfigen, nad ihren etwas mauriſchen Paläften, die, faft ohne Fenſter 
nad) der Straße, im Biere um einen weiten, mit Bäumen befepten Hof gebant 
waren, um ihrer Reichthümer zu genießen.“ So bie Häupter der Mendozen und 
Enriquez, bie den Titel Herzöge von Infantado und Medina de Rioſeco führten, 
fo die Pechecos und Gironen, die Herzöge von Escalona und Offuna, die fürft- 
liche Einkünfte und Tauſende von Unterthanen befaßen und durch großen Auf- 
wand, durch zahlreiche Dienerſchaft, Pagen und Untergebene aller Art, durch 
Luxus und Pracht in Kleidung und Einrichtung, durch vornehmes Geremoniel 
ihren Rang, ihren Stolz und ihre alte ruhmvolle Herkunft vor der Welt zu zeigen 
liebten, bis ihr ererbte8 Vermögen zu fctoinden begann. „Der Abel zweiten 
Ranges, bemerft Ranke, konnte nun nicht mehr in ihrem Dienfte Ehre und Ber 
förderung erwarten. Cervantes gedenkt eined Sprichworts damaliger Zeit: 
„Wähle Kirche, Meer oder das Haus des Königs.“ Biele von den Hidalgos, die 
frũher unter den Bahnen der Granden geweſen, begaben fi) nun nad) Indien; 
andere fingen an zu ftubiren, um fidh zu kirchlichen Aemtern geſchict zu machen; 
andere fuchten, fo lange es Krieg gab, des Königs Dienft im Felde, oder, wenn 
man Frieden hatte, den Dienft im Palaft; dann konnten fie von ihm, auch ſchon 
darum, weil er die drei Ritterorden verwaltete und fo viele Pfründen zu verleihen 
hatte, eine angemeffene Stellung für ihr übriges Leben ertvarten.“ 

Aus den Reihen biefer Hidalgos gingen die Offiziere hervor, welche den 
fpanifchen Heeren des fechzehnten Jahrhunderts jenen feften kriegeriſchen Geiſt ein- 
flößten, durch den fie über alle anderen Truppen der Zeit hervorragten. Bon jeher 
an Waffen und Gefahren gewöhnt erblidte der Spanier im Kriegädienft feinen 
eigentlichen Beruf; nichts ging ihm über den Ruhm der Tapferkeit, bed Muthes, 
der Ehre. Entbehrung, Anftrengung, Mübjeligkeit ſchrecten ihn nicht ab, alle 
diefe Beſchwerden hatten ja ihre Väter im Uebermaß während der Maurenkriege 
ertragen; dergleichen war das Erbe ihrer Geburt, ihrer Heimath. Alles, was fie 
in der Fremde zu überwinden hatten, ftand weit hinter den Schwierigkeiten und 
Gefahren zurũck, welche die Kämpfe und Feldzüge in den Bergen und Schluchten 
der Sierren darboten. Und meld’ trefflihe Kriegsihule hatte die thatenreiche 
Regierung Karls V. geichaffen! Noch dienten in den Heeren der Alba und Don 
Juan, der Requefens und Spinola gar manche jener Veteranen, bie unter dem 
großen Kaiſer die Feldzüge in Italien und in Deutſchland mitgemacht, auf fpani- 
fchen und italieniſchen Galeeren gegen die Gorfarenftanten in Tunis und Algier 
gezogen. War es zu verwundern, daß Philipp II., wenn er in feinen Liften die 
Legionen mufterte, die über fein weites Reich vertheilt ftanden, und das fiehende 
Heer bildeten, jene durch ftranme Kriegszucht hervorragende Infanterie, jene ſchwere 
und leichte Reiterei, jenes treffliche Geſchüß großer und leiner Gattung; wenn 
er die Haufen der Landwehr und Miligen überfchaute, welche die Küſtenländer 
fhügten, und die Seemannfchaften der Flotten, die in den ſpaniſchen und italier 
niſchen Häfen lagen, das Mittelmeer durchkreuzten, um Jagd auf Türken und 
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Eorfaren zu machen, ober über den Ocean fuhren, um den Verkehr mit dem jen- 
feitigen Eolonien zu beleben und die edlen Metalle der neuen Welt dem Mutter» 
lande zuzuführen, war es unter jolden Uınftänben zu verwundern, baf ber 
ſpaniſche Monar im ſtolzen Selbftgefühl es für möglich und ausführbar hielt, 
nachdem er auch Portugal bezwungen, eine habsburgiſche Univerſalmonarchie zu 
gründen, das durch Partei und Religionskriege zerriffene Frankreich in ein ab» 
hängiges Berhältni zu bringen, und an der Spige der romaniſchen Welt alle 
der fatholifchen Majeftät widerſtrebenden Staaten zu untertoerfen? 

In Spanien jelbft hatte Philipp in feinen fpäteren Regierungsjahren, ba Die Röniat- 
dieſe ehrgeizigen Pläne ſchärfer und deutlicher hervortraten, keinerlei Widerſtand Epanien. 
gegen feinen Willen zu erfahren. Die meltlitfen Stände, fo weit fie nicht in dem 
Töniglichen Dienft waren, fügten fi) in Demuth und Wilfährigkeit den Macht · 
geboten; Die Geiftlichfeit zeigte fih zufrieden und dienftbefliffen unter einem 
König, welcher ihr ein geehrte und behagliches Dafein gönnte, wenn er gleich 
auch die Kirche fühlen ließ, daß Er der Herr fei, welcher den Ordensleuten nicht 
wehrte, wenn fie in ihren anmuthig gelegenen mit Gärten, Baumpflanzungen und 
landſchaftlichen Reizen unigebenen Klöftern ein gemächliches Beben führten, welcher 
dem höheren Klerus Gnade unb Ehre erwies, wenn er gleich dabei auch den geift- 
lichen Stand zu den Laſten des Staates Herbeizog, zum Zwed der Türkenkriege 
außerordentliche Beifteuern von ihm erhob und Gehorſam und Ghrerbietung 
heiſchte. In dem Santo Officio, dem Tribunal der Inquifition, waren bie die, ‚Snanie 
Intereffen der Kirche und des Königs vereinigt. Die Richter und Beifiper, wenn " 
auch meiſtens Geiftliche, wurden vom König ernannt und die Güter der Berur- 
theilten fielen der Löniglichen Kammer zu; aber die Reinerhaltung ber kirchlichen 
Doctrinen und Gebräuche, die Unterdrũckung jeder abweichenden Lehrmeinung, 
bie Bertilgung des mauriſchen und jũdiſchen Unglaubens, der ausgeſprochene Zweck 
dieſes Inftitutß, diente dem Anfehen und der Macht der katholiſchen Prieſterſchaft. 
Wir haben diefes Tribunal des Schredens in feiner furchtbaren Wirkfamteit mit 
dein Pomp feiner Antosdafe zur Genüge kennen gelernt (IX, 463 ff. X, 844 ff.). 
In Philipps Händen war es das hervorragendfte Mittel des Despotismus, wo⸗ 
durch er alle Unterthanen in angftvoller Untermürfigfeit hielt. Die Geiftlihteit, 
aus deren Mitte der Borfiende und die Richter gewählt wurden, Tag nicht minder 
unter dem Bann der Inquifition als der Laienftand, die Granden wie Die Höflinge 
und Staatöbeamten. Die Angeberei, gefhüßt durch den Schleier des Geheim- 
niffes, richtete ihren giftigen Zahn gegen Alle, die man ftürgen oder verberben wollte. 
Als der Staatöferretär Antonio Perez von der Ungnade umd Race bed Königs 
getroffen ward, wurde die Hülfe der Inquifition geſucht und das heilige Gericht 
verſchmãhte es nicht, ſich zu Schergendienften gebrauchen zu laſſen. Wie leicht war 
& in Spanien, wo Jahrhunderte lang Mauren und Juden mit Chriften vermifcht 
wohnten, too dann, nachdem jene die Taufe angenommen und ald Moriften und 
Neuchriften äußerlich der Kirche beigetreten, eheliche Verbindungen zwiſchen beiden 
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Racen gefhloffen wurden, gegen irgend Iemand den Vorwurf unreinen Blutes 
zu erheben und ihn damit den Proceduren des Glaubensgerichts preiszugeben! 
Wie Viele hat das falſche Zeugniß eines geheimen Feindes ins Verderben geftürzt, 
ihrer Familie Ehre und Vermögen geraubt! Mindeftens vier Beugungen bin- 
durch mußte der Beweis deö reinen Blutes geliefert werden, wenn die Inquifition 
bon dem Angefhulbigten ablaffen folte. Gelbft dem Papft ſchien das ſpaniſche 
Schredenögericht zu weit zu gehen; tmenigftens wurde in Zeiten der Spannung 
oder des Streitd manchmal Veſchwerde dagegen erhoben. Dann kam es wohl 
auch vor, daß in Rom gedroht wurde, man werde den Monarchen jelbft vor dem 
Glaubenstribunal verflagen. 


Die Berfols Nirgends hatten die Diener des Heiligen Amtes ein welteres und fruchtbareres 
PN Arbeitsfeld für ihren fanatifgen Eifer als in den füdlihen Staaten Andalufien und 
Canada, die fo oft der Schauplaß der Kämpfe zwiſchen den Anhängern des Kreuzeß und 
ded Korans geivefen und feit den Tagen de Cardinal Zimenez von einer Benölterung 
arabiſcher Abtunft bewohnt waren, melde durch Drud und Verfolgung zur Berleugnung 
des Glaubens der Bäter und zur äußerlihen Annahme der cpriftlihen Gebräude und 
Kirhenfapungen gezwungen worden (IX, 825 ff.). ber der Gegenfag des Blutes 
und des Glaubens, der während des ganzen Mittelalterd die Spanier und Araber 
zum Krieg wider einander geführt, dauerte auch nad der Belehrung und nach den 
Stwangstaufen noch fort; die „Moriflos“ waren nicht minder der Gegenftand des Hafles, 
der Verachtung, der nationalen und religiöfen Antipathie der chriſtlichen Spanier, als 
ihre mohammedanifchen Vorfahren, und der prieſterliche Argwohn und Banatismus 
laſtete ſchwer auf ihrem Haupte. Ban fepte kein Vertrauen in die Aufrichtigkeit ihrer 
Belehrung und fuchte daher fo viel ald möglich jede Verfehiedenheit, die an ihre arabiſche 
Abftammung erinnerte, zu verwiſchen. Schon unter Karl V. war im I. 1526 ein 
Gebot ausgegangen, daf die Moriftos ihre altherkömnilichen Gebräuche, ihre Tracht, 
ja ihre Sprache aufgeben follten. Es gelang den Geängftigten jedod durch ein Bitt- 
geſuch, dem ein Geſchenk von achtzigtauſend Ducaten Raddru verlieh, den geldbedürf- 
tigen Kaifer zu beivegen, das Gebot außer Wirkfamkeit zu fepen. Aber unter Philipp II. 
fing die Bedrüdung von Neuem an. Der Wohlſtand der bäuerlichen Bevölkerung in 
den fleißig beftellten Thälern der Alpugarras, jener fteilen Sierren, die ſich ſüdoͤſtlich von 
Granada bi zu 11,000 Fuß über den Meeredfpiegel erheben, erregte den Reid der 
chriſtlichen Umwohner; ihr Handelöverkeht mit den mohammedaniſchen Stämmen Rord- 
africas ermwedte Verdacht und Aergerniß. Die Diener der Inquifition und die Agenten 
der Regierung firengten daher alle Kräfte an, um neue Verbote und Beſchränkungen 
hervorzurufen. Im Jahr 1560 erſchien eine Löniglihe Ordonnanz, durch welche den 
Moriftod von Granada das Halten afrikaniſcher Sclaven unterfagt ward, eine Maß ⸗ 
regel, die den Seldarbeiten fehr machtheilig war. Drei Jahre fpäter wurde der Befig 
bon Waffen verboten außer mo ein befonderer Erlaubnißſchein des Gencralcapitäns eine 
Ausnahme geftattete; und felbft dann noch follten fie mit einem Regierungäftempel vet ⸗ 
fehen fein. Schon damals zeigten fih Spuren von Widerſehlichkeit unter den über Dicfes 
Miptrauen erbitterten Granadinern ; doch verhütete die Mäßigung und Auge Umficht 
des oberften Befehlöyaberd Don Iñigo Lopez de Mendoza, der bald darauf nad dein 
Tode feined Vaters den Titel eined Markgrafen von Mondejar erlangte, feindfelige Auf⸗ 
tritte. Uber der Einfluß und Eifer der geiftlihen Wächter nahm mit jedem Jahre zu. 
Sie beſchuldigten die Moriftos, daß fie im Geheimen die Befhneidung an ihren getauiten 
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Kindern vollzögen, die Cheſchließung nach der priefterlihen Einfegnung noch nad} ihren 
nationalen Gebräuden mit Gefängen und Tänzen feierten, den Freitag als Feiertag 
begiengen, im Berborgenen die religiöfen Vorſchriften de8 Koran befolgten, ja daß fie 
Chriſtentinder ihren Glaubensgenoffen in der Berberei verfauften. Philipp beftellte eine 
Junta unter dem Borfige des uns bekannten Cardinalbiſchofs und allmächtigen Staats- 
minifters Efpinofa, welche die Angelegenheiten der Moriſtos unterſuchen und Vorſchläge 1s0s. 
au ihrer volftändigen Belehrung machen follte. Diefe kam wieder auf das alte Verbot der 
arabiſchen Sprache, der nationalen Tracht und Familiennamen zurüd. Innerhalb drei 
Jahren follten fie die caſtiliſche Sprache, Kleidung und Sitten annehmen, die Frauen unver 
hleiert gehen. Selbſt die Bäder und Waſchungen wurden unterfagt; mitden Traditionen 
der Ahnen, mit den Erinnerungen der Borzeit follte vollftändig gebrochen werden. Mit 
ſchweren Strafen in Geld, Sefängniß, Berbannung war jede ebertretung belegt. Wenn 
dieſen Vorſchlagen, denen Philipp II. durch eine Pragmatica vom 17. Rovember 1566 
Sefepedtraft verlich, die geheime Abficht zum Grunde lag, die mauriſche Bevölkerung 
des Südens zur Verzweiflung und zum Aufftand zu treiben und dadurd eine Beran- 
laſſung zu ihrer gänzlichen Entfernung zu erlangen, fo erreichten die geitlichen Räthe 
Efpinofa und Deza ihren Zweck. Wir werden im nachſten Abſchnitt die Anftrengungen 
Tennen lernen, welche die Moriſtos mittelft Aufruhr und Bürgerkrieg zur Rettung des 
Icpten Wefteß ihres nationalen Weſens machten. Schon aus der Aufregung, womit die 
Berkündigung im Albaicin, dem von den Moriftos bewohnten Stadttheil von Granada 
am 1. Sanmar 1567, dem Jahrestage der Uebergabe, aufgenommen wurde, konnte 
man die tommenden Stürme ahnen. Bergebens fuchten einige angefehene Gemeinder 
vorfteher durch Bitten und Borftellungen den vernichtenden Schlag abzuwenden, wie bei 
Karl V. ein namhaftes Geldgeſchenk in Ausficht ftellend; fie erhielten zur Antwort, das 
©efep ſel heilig umd gerecht und müßte zur Ausführung kommen, und was ihr Aner⸗ 
Bieten betreffe, fo ſchlage der König die Rettung einer einzigen Seele höher an, als alle 
Schähe der Moriflos. Alle weiteren Schritte bei dem König felbft und bei dem caſti⸗ 
liſchen Staatsrath wurden dur Efpinofa, der damals auf dem Höhepunkt feiner Macht 
Hand, vereitelt. Der Markgraf von Mondejar felbft, welcher für die Moriſtos Fürbitte 
eingelegt hatte, mußte mım zur Ausführung ded Berfolgungsedifts die Hand reichen; 
aber die Geste des ganyen Unterdräitumpefgfems war der fanatifche, Kerzlofe Crzbifhof 
Deza von Granada. 


2. Die ſpaniſchen Rebenländer in Italien. 


Richt ganz fo wilfährig und widerſtandslos wie Spanien fügten ſich die Sieilien 
übrigen enropäifchen Theile des Reichs in den Königlichen Mbfolutiemns. Von 
den Niederlanden werben wir im nächflen Abſchmut Banden. Ober auch Die 
italieniſchen Befigungen, bie Königreiche Sicilien und Renpel und das Herzogthum 
Mailand, die unter der Verwaltung ſpaniſcher Statthalter oder Bicekönige ftanden, 
febten mitunter dem DeSpotismts des: fremben Gebieters einige Oppofition ent» 
gegen, Die wenigftens zu einem borfichtigeren Auftreten mahnte. Wenn auf 
Sicilien die ſpaniſche Herrſchaft dadurch einen fefteren Boden hatte, daß viele ber 
angefehenften Familien catalaniſchen ode? aragoniſchen Geblüts waren und daß 
die Infel durch eine fait dreihundertjãhrige gefchichtliche Tradition mit dem Pre» 
näenlande in Berbinbung ftand; fo bot dagegen die tiefgreifende Bartiung unter 
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den Ständen und bie zwiſchen den einzelnen Adelsgeſchlechtern beſtehende Exb- 
feindſchaft den Statthaltern die größten Schroierigfeiten. Stieken in ben Parla- 
menten die Geldforderungen ber Regierung häufig auf Widerftand, weniger bei 
den Feudalherren, welche die Abgaben ihren Unterthanen zuſchoben, als bei den 
Geiſtlichen und den Procuratoren ber Städte, die das Servicio auß eigenen 
Mitteln aufbringen mußten; fo hatte der Vicelönig einen noch ſchwereren Stand 
gegenüber den Richtern und Beamten, bie aus Eingebornen ernannt, theils auf 
Lebenszeit theils auf zweijährige Amtsdauer, jedoch mit Zulaffung fortlaufende 
Verlängerung, durch Parteiſucht, Intriguen, Käuflichkeit und zweideutiges Ver⸗ 
halten Geſetz und Gericht beugten und Tähmıten und zu zahlloſen Klagen und 
Beſchuldigungen Anlap gaben. Das Räntefpiel wurde häufig genug don der 
Infel nah Madrid verlegt, und fand an dem Hof, „mo für Jeden ein Feind 
gefunden warb, wo fid) die Berleumdung ſichere Wege zum Ohre des Könige 
öffnete, wo ſchon das Mißtrauen zum Verderben wurde“, einen günftigen Boden. 
Rirgends wechſelten fo oft die Statthalter ald in Palermo, und faum daß Einer 
feine Laufbahn mit Ehren ſchloß. Ungnade, Amtsentfepung, gerichtliche Unter: 
fuchungen waren ihr getöhnliches Loos. 

Sehr verwidelte Verhältniffe mit divergirenden Intereſſen beftanden in 
Neapel; aber gerade die Spaltung und Zerflüftung der einzelnen Volkstheil— 
machte es dem ſpaniſchen König möglich, mit Hülfe ergebener Befapuugötruppen 
und einer firengen Beamtenbierarchie in jenem bon der Natur fo reigefchmüdkten 
Lande ein abfolutiftifches Regiment aufzurichten und eine Servilität zu erzeugen, 
wie fie nicht einmal in Eaftilien zur Entwidelung famen. Neapel war unter cin 
doppeltes Joch gebeugt, unter das monarchiſche und priefterlihe. Wir haben in 
den früheren Bänden dieſes Werkes öfters der Factionskãmpfe und Eroberungskriegt 
gedacht, die in Unteritalien durchgefochten wurden. Die fpanifche Partei trug des 
Sieg davon über bie franzöſiſche; aragoneſiſch gefinnte Barone bereiherten fd 
mit den eingezogenen Gütern ihrer angioviniſchen Gegner , aber im Wetteifer, ein 
ander in Luxus und Aufwand zu überbieten und am Hofe von Neapel, dem fie 
fi) dankbar und dienftwilig hingaben, eine glänzende Role zu ſpielen, Tiefen 
ihnen die gewonnenen Schäße wieder durch die Finger, bald theilten fie mit ihres 
angioviniſchen Gegenfüßlern das Boos der Berarmung und Berfhuldung. Bas 
Bann aber einer koniglichen Regierung zur Begründung einer despotiſchen Herr: 
ſchaft nüglicher fein als ein in feinem Bermögenäftand herabgelommener Adel, der 
nichts al8 feinen Degen, feinen Ehrenrang, feine geſellſchaftlichen Privilegien hat, 
die er nur im Dienfte und durch die Gnade des Monarchen erhalten und ver- 
werthen kann? So hatten die Vicelönige in den Baronen des Reichs mit den 
gräflihen, Hergogligen, fürfliden Titeln der alten Geſchicchtet tillfäßrg 
Diener, ſervile Anhänger, welche die von der Regierung verlangten Donatix 
wit hingebeudem Eifer bewilligten, ohne Murren und Oppofition ſich muster die 
Richter und Beamtenmacht beugten. 
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Und auch die bürgerlichen Elemente waren befcheiden in ihren Anſprũchen Bärgerkam. 
auf Freiheit und genügfam mit dem geringen Anfheil, den man ihnen in den 
Öffentlichen Angelegenheiten gännte. Wenn in Sicifien die Städte Meffina und 
Palermo fich rühmten, daß fie die aragoneſiſchen Könige freitvillig und vertrags · 
meife zur Hertſchaft gerufen; fo konnte Reapel fid nicht auf eine ſolche Ber» 
gangenBeit berufen. Die Hauptftadt hatte ſtets das Schidfal des Landes getbeikt, 
fie war dem jedesmaligen Sieger ald Beute zugefallen. Boch Hatten die Reapoli» 
taner meiften® aragoneſiſche Sympathien gezeigt und dieſes Verdienſt wurde ihnen 
von der fpanifchen Herrſchaft angerechnet und belohnt. Bor bem Geſeß und bem 
Richterſtuhl wurden bie Bürger dem Mel gleicgeftellt. Es war eine unerhörte 
Neuerung, daß der ſchuldige Ebelmann derfelben Proeedur und Beftrafung unter 
worfen ward, mie der bürgerliche Mann, und daß bürgerliche Rechtsgelehrte zu 
Gericht fipen durften über den Baron. Für diefes werthvolle Recht fühlte fich der 
Vürgerftand in erhöhtem Gelbftgefühl ber Regierung zu Dank verpflichtet, und 
wie konnie er benfelben beſſer betveifen als durch Gehorſam und Unterrwärfigteit ? 
Rur einmal fah man Bürger und Edelmann in gemeimfhaftlicher Oppoſition der 
Obrigkeit entgegentreten, Arm in Arm vor dem Palaft des Vicefönigs erſcheinen: 
als die ſpaniſche Inguifition in Königreich Neapel eingeführt werden follte. Dan 
gab denm auch die Zuſicherung, daß das gefürchtete Glaubenstribunal nicht unter 
ihnen aufgerihtet würde. Auch in Sicilien konnte die Inquifition nur mit Unter · 
brechung und befehränkter Gewalt auftreten. Doch haben wir bereit8 erfahren, 
daß die Renpolitaner nicht viel durch das Bugeftänbniß gewannen; denn bei der 
Stellung der Landeskirche zu Rom wurden fie nunmehr dem päpftlichen Weber- 
wachungsſyſtem zur Beute. 

Wie ums bekannt iſt, hat das Pontifieat ſeit Jahrhunderten die Oberherr · Seiauichtein 
lichteit über Reapel augeſprochen. Im Folge dieſes Lehnrechtes war die Geifilich - 
keit des Königreich unmittelbar dem pãͤpftlichen Stuhle unterworfen umd in viel 
engere Berbindung mit demſelben gefeßt, als anderwaärts. Bon Rem gingen die 
Ernennungen aus, nad Ron mußten die Behnten und alle Abgaben geliefert 
werden. Wenn biefes Verhaltniß ftrenge eingehalten und durchgeführt warb, 
weiche Hinderniſſe und Gefahren konnte dann die geiſtliche Jurisdietion dem 
Staate und. ber welilichen Obrigkeit zufügen! Ein Klerus, der unabhängig von 
dem Bandeögefegen und der Regierung num die päpftliche Gewalt und Hoheit als 
duftändäge Iegitime Autorität anestannte, die päpftlichen Bullen auch in zeitlichen 
Dingen und gegenüber ber Laienwelt allen Töniglichen Berordmungen woranftellte, 
konnte in einer abjoluten Monarchie Teine Stelle haben. Da kam ed denn den 
Ricrfünigen zu ſtatlen, daß bie nenpolitanifthe @eiftlichkeit felbit an dieſer engen 
Berbindung und Unterordnung fein Wohlgefallen hatte; daß fie die Abgaben und 
&portebn, wel fie aach Bms«liefern folle, Tieber gang ober yum Theik für fi 
behielt. Es fehlte nicht un Streitigleiten, und in ſolchen Fällen ſuchte ber Klerus 
den Schuß der weltlichen Obrigfeit. So wurde zwiſchen ber Regierung. und dem 
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geiftlihen Stanb ein Bund gefhloffen, ein Bund, „in welchem dieſer jeine An- 
ſprũche auf weltliche Gerichtsbarkeit fahren laſſen, in weldem jene ihre Abfichten 
auf eine höchſte Gewalt durchſetzen mußte. Und fo ward auch der geiftlihe Stand 
bon der eentralen Macht des Staats abhängig.“ 
Das Rehn- Nun erftredtte ſich aber die Lehushoheit des Papfted auch über den Herrſcher 
FEB. ſelbſt. Sie fank jedoch Bier zu einer traditionellen Borın herab, zu einer äuperlichen 
Ehrenhuldigung, der ſich Philipp ſchon ans kirchlicher Devotion nicht entziehen 
wollte. Dagegen durfte fein päpftlicher Erlaß ohne Erlaubniß der Regierung im 
Reiche bekannt gemacht werden, ja jelbft Verordnungen kirchlicher Ratur wurden 
vor ihrer Beröffentlihung einer Prüfung untertvorfen. Wie fehr immer die Päpft- 
lichen gegen eine ſolche Beſchränkung der Inveftiturrechte Hage.ı mochten, Philipp 
folgte ftandhaft dem Beiſpiele, das ſchon fein Vater und Ferdinand der Katho- 
Tifche aufgeftellt. Im dieſem Befteeben, ber Krone das Epequatur, „das Kleinod 
des Reichs, den wahren Damm gegen alle päpftlichen Eingriffe" unverkürzt zu er · 
halten, wurde die Regierung von den weltlichen Ständen unterftüßt, ſowohl von 
den Edelleuten, welche manches kirchliche Cigenthum im Beſiß hatten, das der 
Bapft zurüdfordern könnte, als von den Städten, welche die von dem Pontificat 
geforberte Egemtion der geiftlichen Güter von ben öffentlichen Laften nicht zugeben 
wollten. So befchränfte ſich denn ber ganze Lehnszins auf den weißen Belter, 
den ber Bicelönig alljährlich am Peter- und Paulstage nach Rom lieferte. Der 
päpftliche Einfluß ging in Reapel wie in den andern Ländern der Monarchie nicht 
Du — weiter, als der Wille des Königs zuließ. Ueberhaupt verftand es die caſtilianiſche 
— Politik in Reapel den Schein zu erhalten, als ob die alten Verhältnifle noch fort 
dauerten, während doch das ſpaniſche Regiment nirgends fo feit und ſyſtematiſch 
gefügt war ald gerade dort. Noch beftand der Lehnsdienſt der Barone in gejeh- 
licher Kraft, allein man machte eben fo wenig Gebrauch davon wie von der Land⸗ 
wehr oder Miliz, die man aus Bauern und Heerdenbeſißern formirte: die Hut 
des Landes und die Stärke der Regierung berubte anf der bewaffneten Macht zu 
Buß und zu Roß, die aus Spaniern und Italienern zufammengefeßt in den zahl: 
reichen Feſtungen untergebracht war und unter dem Oberbefehl des Vicekönigs 
und des von ihm ernannten Feldherrn ftand. Auch konnte man noch bei ein. 
zelnen Gelegenheiten die Würdenträger des alten Reichs mit ihren Fahnen und 
Attributen aufziehen fehen, aber fie dienten nur zum Schaufpiel; alle Gewalt, 
abminiftrative wie richterliche, war in die Hände verſchiedener Rathscollegien und 
Juſtighöfe gelegt, die zum geringeren Theil aus Eingebornen, zum größeren Theil 
aus Spaniern zufamnengefeßt waren, ober aus ſolchen, die aus einer Vermiſch 
ung ſpaniſchen und neapolitanifchen Blutes hervorgegangen. Dieſe Ichten, heimlich 
als Mameluten oder „Sanitjcharen“ verfpottet, waren die ergebenften Diener der 
Regierung. Das Amt eines Bicelönigs von Neapel gehörte zu den angefehenften 
Staatswũrden. Vermehrung der koniglichen Einkünfte war das Hauptmittel, ſich 
in Gunft zu erhalten; Bein Wunder, daß Druck und Berarmung des Volkes mit 
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der Vermehrung der Abgaben gleichen Schritt Hielten. Der Hof in Reapel war 
ein Abbild des Löniglihen Hofes in Madrid, ſowohl in den geſellſchaftlichen 
Formen und Sitten ald in der fünftlerif—en und literariſchen Geſchmacsrichtung. 
In ben Erfceinungen de äußern und inneren Lebens herrſchte große Ucberein- 
flimmung und lebhafte Wechfelbeziehung, welche durch den regen Verkehr der vor⸗ 
nehmen und gebildeten Stände beider Länder, ber Edelleute und Cabaliere, der 
Beamten, Künftler und Schriftfteller weſentlich gefördert ward. 

Die größte Wachfamkeit erforderte das Herzogthum Mailand. Bir wiflen, Reiten. 
wie ſchwer dem Kaifer die Befipnahme diefes Landes fiel, wie viele Schlachten 
geliefert werben mußten, bis die lombardiſche Ebene mit dem nördlichen Gebirgs⸗ 
wall unter ſpaniſche Herrſchaft gerieth. Die Franzoſen Hatten auf dieſes ber. 
meintfihe Exbe der Balois nie Verzicht geleiftet; die Eingebornen beugten fi 
mit Widerftreben dem fremden Joch; die Schtoeizer ſchauten ftet® mit Lüfternheit 
auf die fruchtbaren @efilde, wo fo oft eidgenöſſiſches Blut gefloffen. Wollte die 
ſpaniſche Krone ſich das ſchwererworbene Land fihern, fo mußte fie es in guten 
Vertheidigungsftand fegen. ‚Und daran Tieß es Philipp nicht fehlen. In der 
Hand des Gobernatore war die militärifche und bürgerliche Gewalt vereinigt; es 
wurde ſtets ein betvährter Feldhauptmann zu dem Poſten auserfehen. Das 
Caſtell von Mailand galt für einen ber ftärfften Plätze; daneben gab es eine 
Menge größerer und Meinerer Feſtungen, alle mit Bejagungen und Geſchũh 
reichlich verjehen. Das Fußvolk beftand aus Tauter ſpaniſchen Soldaten, nur in 
die Reiterei wurden auch Italiener aufgenommen. Die Mailändifche Statthalter 
ſchaft galt als die eigentliche Pflanzſchule der fpanifchen Heere. Sollte nun Der Da ner 
Governatore feiner wichtigen Aufgabe vollkommen genügen, fo mußte er auch in Senat. 
der Verwaltung und in den Gerichten größere Gewalt haben, als die alten Ge⸗ 
ſehe und Inſtitute, welche ſich unter der wechſelnden Herrſchaft gebildet, erhalten 
und befeftigt Hatten, zuließen; er mußte namentlich gegenüber dem mit lebens⸗ 
Tänglichen Näthen beſetzten Senat, der über die Perfonen und Handlungen ber 
Beamten und Richter eine feharfe Controle führte und die Autorität des Statt- 
halter oft lähmte und ſchwächte, freiere Hand haben. Philipp zögerte lange, 
che er das Collegium, in dem die Mailänder die Hüter ihrer Geſehe und Rechte 
ehrten, in bie Schranken wies, erft durch bie Orbonnanz vom 17. April 1589 
traf er Beftimmungen, wodurch die Machtbefugniffe des Oberbefehlshabers ge- 
mehrt und gegen hemmende Eingriffe von Seiten des Senats und der Magiſtrate 
fichergetilt wurden. 

Trat der Senat der abfoluten Macht mit dem alten Landrecht entgegen, fo ur 
erinnerte ſich der Erzbiſchof von Meiland, da einft Ambrofius dem mächtigen 
Kaifer Theodoſius als Mächer verleßter Menſchenrechte ſich gegenübergeftellt. Es 
iſt eine eigenthũmliche Erſcheinung, daß zwei Gewalten, die im Ganzen dieſelben 
Biele verfolgten, in heftigen Streit ausbrachen, weil die Mittel und Wege ver- 
ſchieden waren. Der ſpaniſche Monarch und fein Stellvertreter, wie der Erz ⸗ 
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biſchof Catlo Borromen hatten bei ihren Handlungen und Geboten den Triumph 
der rõmiſch⸗katholiſchen Kirche im Auge; aber der weltliche Herricher glaubte ihn 
duch abfolute Regierungsmacht, der Kirchenfürft durch geiftliche Bucht zu er⸗ 
ringen. Als König Philipp im I. 1563 den Verfuch machte, die ſpaniſche Iu- 
quifition au in Mailand einzuführen, mochte ihm der Gedanke vorſchweben, 
der geiftlihen Oppofition des ergbijhöflihen Stuhls einen Damm entgegenzu- 
ſeten; aber der Plan mußte aufgegeben werden, als ſich gegen dad verhaßte 
SInftitut ein ähnlicher Widerjtand erhob, wie in Neapel, ald Bolt, Senat, Pric- 
ſterſchaft und felbjt der Papit Einſprache dagegen einlegten. Die Geroiffensfrei- 
beit wurde darum nicht mehr geachtet ober geduldet als in Spanien, aber die 
geiftlihe Sitten- und Glaubensüberwachung wurde williger ertragen, teil fie mit 
wahrhaft religiöfem Ernſt gepaart war, weil fie nicht im Dienfte eines monardi- 
ſchen Despotismus ftand, nicht zu politiſchen Zweden mißbraucht ward. 

Bir haben ſchon oben in einem andern Zuſaumenhang der Wirkjamteit des 
1 Sarlo Borromeo gedaht. Einer alten Mailänder Familie eutſtammt (geb. 
2. Oft. 1538), in jungen Jahren von feinem Oheim Papft Pius IV. zum 
Cardinal und Erzbiſchof erhoben, Jerieth Borromeo mit dem Governatore und 
der jpanifhen Richter und Beamtenwelt in Streit, als er die geiſtliche Gerichis 
barkeit ausdehnte, neue kirchliche Gefege und Verordnungen ausgehen ließ und 
feine cenſoriſche Strenge nicht nur gegen Geiſtlichkeit und Klofterleute, fondern 
auch gegen Laien richtete. Daß er mit dem Eifer der alten Heidenbelehrer gegen 
Die Keher auf den ſũdlichen Abhängen der Alpen einfchritt, Tieß man ſich gerne 
gefallen, ald er aber nad) dem Vorbilde des calvinifhen Genf in der ganzen 
Lombardei eine rigoroſe Kirchenzucht handhabte, felbft mit Hülfe bewaffuetet 
Mannſchaft feine geiftlihe Disciplin ohne Rüdfiht auf Stand oder Perſon 
ducchführte, in eigenmächtiger Selbftändigkeit als Reformator der Sitten umd des 
Lebens auftrat, da erwachte die Eiferſucht der ſpaniſchen Regierung, die genährt 
ward durch viele mit der ergbifpöflihen Strenge unzufriedene Kleriter. Der 
Gegenfaß der beiden höchſten Gewalten ftieg zu folder Höhe, daß die Regierung 
den erzbiſchöflichen Palaft mit Soldaten umjtelte, der Kirchenfürſt dagegen mit 
Bann und Fluch einſchritt. Es kam vor, daß ein erzbiſchöflicher Diener ergriffen 
und mit dem Strange beftraft ward, daß wiberfpenftige Mönche das Leben des 
Prälaten bedrohten, daß ein Ordensbruder der Humiliaten in der Kapelle aui 
den betemden Prälaten ſchoß. Aber Borromeo fand kräftigen Schuß bei Paplt 
Pius V. und bei dem Mailänder Bolt. Denn „in einer Gefinnung, welche 
wahrhaft in der Seele gegründet ift, liegt eine Gewalt, die die Feinde nicht allein 
befiegt, fondern fogar beruhigt“. Mit der Strenge eines Glaubens- und Sitten 
richters verband der Erzbiſchof die Milde und Menfchenliebe eines apoſtoliſchen 
Seelenhirten, den Ernft eined goftbegeifterten Glaubensboten, der ohne zeitliche 
Abfichten der verderbten und erſchlafften Welt die kirchlichen Heilslehten und ein 
Leben nad) den Vorſchriften des Evangeliums darbringen wollte, „Man ſah ihn 
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während einer Hungersnoth (1570) und während der Peſt (1576) Tag und 
Nacht auf der Straße, in den Häufern den Dürftigen zugleich mit leiblicher und 
geiftficher Hülfe beiftehen, fein Haus ausleeren, fein Bett hingeben.“ Gr wurde 
als Heiliger verehrt, noch ehe die Kirche feine Apotheofe feierte. Die Reinheit 
feine Lebens, die Kraft feines Charakters, die ernfte Thätigkeit feiner Amtsfüh- 
zung flößte jelbft den Widerfahern Ehrfurcht ein. 

Die Heftigleit des Streits ließ mit den Jahren nad). Als der Erzbiſchof am Ausgang vet 
3. Rovember 1584 aus der Welt ging, kounte der Hader als beendigt gelten. Das 
Andenfen bes Heiligen blieb in der vaterländif—hen Landſchaft, auf bie noch jetzt 
feine hohe Geſtalt fegnend und gefeiert herabſchaut, in Ehren. Aber unter dem 
zweiten Nachfolger, Bederigo Borromeo, dem Brudersfohn Carlo's, Tebte der Hader 
von Reuem auf, als dieſer das Beiſpiel des Oheims in ben äußerlichen Dingen 
nachahmte, ohne die „verföhnende Milde des Genius“ zu befigen. Sobald Federigo 
bie rigorofe Kirchenzucht ernenerte, Laien vor fein Forum zog und mit Gefängniß 
beftrafte, die Superiorität ber geiftlichen Gewalt durch Meinliche verletzende Map- 
regeln darthun wollte, trat ihın Iuan Velafco, „ein Spanier, ſiolz auf dei 
Ramen eines hriftlihen Cabaliers, auf feine Herfunft von den erften Granden 
von Gaftilien, auf feines Königs Dienſt', ſcharf und energiſch entgegen. Ein 
heftiger Steeit entbrannte und wurde Jahre lang fortgefept: der Erzbiſchof ord⸗ 
nete ein Gebet an, wie es während der Verfolgungen Diocletians gehalten wor⸗ 
den, er richtete ftrafende Ermahnungen an den Statthalter, ex bedrohte ihn mit 
dem Bann. Stadt und Landſchaft waren in der größten Aufregung. Da bewirkte 
der König, daß der Papft fi ind Mittel legte und eine Ausgleichung herbeir 
führte, wodurch die Rivalität beider Gewalten eingebämmt wurde. 

Die lombardifcen Stabtgemeinden hatten noch einen Reſt municipaler Bunahmener 
Selbftändigkeit gerettet, der beſonders bei Abgabenberwilligungen berbortrat. ten Könige- 
Nicht immer konnte das Donativ im ganzen Umfang erlangt werden, wenn u 
Cremona ober andere Städte ihre Zuftimmung verfagten. Aber wenn ſchon zur 
Beit der franzöſiſchen Herrſchaft in Mailand, in Como und in den andern gröfe- 
ven Communen des Herzogthums der Stadtrath in feiner Bedeutung ein« 
geihränkt, die Zahl der Decurionen vermindert, die popularen Elemente zu 
Gunften der ariſtokratiſchen Geſchlechter ausgeſchieden worden, fo hatte diefer 
Prozeß unter dem fpanifchen Regiment feinen weiteren Fortgang, bis die ftäbti- 
ſchen Aemter und Würden einer befchränften Zahl rathsfähiger Familien anheim- 
fielen und faft einen erblihen Charakter annahmen. Dieſe waren aber auf die 
Dauer nicht bermögend, dem methodiſch vorgehenden Militärdespotismus der 
Spanier zu wiberftehen; und fo fam es, daß aud im Mailändiihen die durch 
Senat und Magiftrate lange mit Sorgfalt gehüteten Rechte, Gefepe und Gewohn⸗ 
beiten mehr und mehr der unumſchrãnkten Regierungsgewalt erlagen, daß auch in 
dem Lande, wo zuerſt bie bürgerliche Freiheit ihre Entwidelung genommen, das 
verzehrende Syſtem des Spanischen Abfolutismus Leben und Bewegung erſtickte. 
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Uebrigens war der ſpaniſche Despotismus, wie lühmend er aud auf daS öffent- 
Didie Leben wirken mochte, midht Rark genug, in der Lombardei, vorab in Mailand, 
den alten Glanz deb Dafeinb gänzlid) zu verwifden. Gr vermochte weder die Kunf- 
fertigkeit und Induſtrie ganz zu untergraben, noch Die heitere Lebensluſt aus der 
Gcclfgaft zu bannen. Die alte Uebung in allen Zweigen der Gewerbthätigkeit füllte 
noch immer die Märkte mit foliden und gefämadvollen Baaren , die Bank- und Han: 
deiöhäufer bewahrten noch immer ihre Berbindungen, ihren ausgedehnten Gredit , die 
Frußtbarkeit deb Bodens Iub noch immer zum fleikigen und lopnenden Anbau der 
Felder cin, der ererbte Reichtum erhielt ſich noch immer in viel vornehmen Ge: 
ſqhlechtern. Die Gavandtheit, die leichten geaziöfen Manieren, die geſellſchaftlichen Gaben 
der Mailändifhen Savaliere und Herren fanden in ganz Europa Anerkennung und 
Bavunderung, und in den eleganten Caroſſen und Brunkgeivändern, in denen fic fih 
auf den Straßen und freien Plägen zu zeigen lichten, entfalteten fie noch immer den 
Glanz und den Wohlſtand, der feit Iahrhunderten in Mailand und andern lombardi ⸗ 
ſchen Städten zu Haufe war und oft den Reid anderer Völler erregt hatte. Im BReiten, 
‚ Sehten, in allen Xünften der Gefelligteit waren die Mailänder Gavalier 
; duch Anmuth und Grazie erhöhten die Grauen die Reize ihrer fhönen Go 
Rolten und Züge. 


H 


8. Den Carlos. 


Den dunkelften Bımkt in Philipps Leben bildet die Stellung zu feiner Fa⸗ 
milie, insbefondere zu dem Infanten Don Carlos, feinem älteften Sohne, den 
ihm feine erfle Gemahlin Maria von Portugal in ber Nacht des 8. Juli 1545 
zu Balladolid, der bamaligen Hauptftabt Spaniens, geboren. Rur dreiund 
zwanzig Lebentjahre waren dem Königsfohne, deffen Geburt mit den größten 
Freudenfeſten begrüßt wurde, beſchieden, und nur wenige Sonnenblidde des Glüdt 
erhellten fein kutzes Dafein. Seine Mutter, damals achtzehn Jahre alt, ftarb 
vier Tage nad) der Entbindung, feinen Vater, der die nächſten vierzehn Jahre 
faſt ausſchließlich in England und Flandern verbrachte, hat er felten gefehen und 
nie Liebe und Vertrauen zu ihm gefaßt; feine Tante, bie Regentin Johanna 
unter deren Aufficht er geftellt ward, gab dem eigentoilligen ſchwächlichen Knaben 
zu viel nah. Man hat in alter und neuer Zeit mit Sorgfalt und Intereffe den 
Lebensihidfalen des königlichen Iünglings nachgeforiht und Wahres und Er 
dichtetes über ihn veröffentlicht. Dennoch ift es nicht gelungen, alle Räthſel zu 
löfen oder die Reugierde zu befriedigen, die durch Schiller's und Alfieri's Dramen 
fo ſeht erregt worden ift. Die Vorftellungen von einem großartig, ideal angelegten 
Fürftenfohne, wie fie die Phantafie und das jugendliche Pathos des deutjchen 
Dichters erzeugte, hat die Forſchung zerſtreut und in das Reich der Träume ver: 
wieſen; auch bie Liebe zu der franzöfifchen Königstochter Elifabeth, die man ihm 
einſt ald Lebensgefährtin zugedacht Hatte, die dann aber Philipp felbft zu feiner 
dritten Gemahlin erforen, ift nur ein Gebilde dichteriſcher Thätigkeit, erfonnen, 
um der tragiſchen Rataftrophe eine romantifche Unterlage zu geben. Aus dem 
furzen Lebendgange beider Täßt fich nichts weiter erkennen, als daß bie fanfte, 
edelfinnige Elifabeth für den unglüdlichen Stiefjohn mehr Theilnahme zeigte als 
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der übrige Theil des Hofes, die Infantin Juaña ausgenommen, und daß Don 
katlos für diefe liebevolle Theilnahme dankbares Gefühl und warme Hingebung. 
offenbarte. Ebenfowenig kann geſchichtlich nachgewieſen werden, daß Carlos für 
die neuen Religionslehren Sympathien gezeigt und dadurch des Vaters Haß und 
Mißtrauen gemedt habe; er wohnte den ſchrecklichen Schauſpielen der Autos 
da f£ bei, mit denen Philipp IL. feinen Einzug in Spanien feierte; was er dabei 
in feinem Innern gefühlt, ift nie zu Tage getreten. Auch diefes menſchliche 
Intereffe, das man für den Unglüdlichen zu erzeugen gefuct, beruht nur anf 
Vermuthung, auf hypothetiſchen Annahmen und Borausfepungen. 

Don Carlos, erzogen zu Alcala de Henares, wo er auch fpäter, zum Jüng ⸗ Raturs 
ling gereift, zugleich mit Alexander Barnefe von Parına und Don Juan d’Auftria eriae- 
den Studien an der berühmten Hochſchule oblag, zeigte von Jugend auf eine 
ungeftüme, beftige Ratur, die auf eine krankhafte Anlage, auf eine Relgbarteit 
und Leidenſchaftlichteit hindeutete, deren er nicht Here zu werden bermodhte. 
Schon Kaifer Karl, der auf feinem Wege nah San Iufte den Enfel einige Tage 
in Balladolid um ſich hatte und ihm von feinen Kriegsthaten erzählte, gewahrte 
mit Unrube das trogige, auffahrenbe Weſen des Cukels und verwies feiner Tochter 
ihre allzu große Rachgiebigleit. Noch während feines Klofterlebens ließ ſich der 
Raifer von dem Hofmeifter des Bringen, Don Garcia de Toledo, Bruber des 
Herzogs von Alba, über defien Erziehung, Lebensweiſe und Fortſchritie Bericht 
erftatten. Aus allen Zügen, die wir von dem Infanten in dem naͤchſten Jahren 
erfahren, gebt ein ungeregeltes, zu Ueberſchreitungen geneigte Temperament 
hervor: ſowohl in feinem Betragen gegen feine Umgebung als in feiner Ftei⸗ 
gebigfeit wußte er nicht Maß zu halten. Biel mag zu biefem egtranaganten Wein 
der Umftand beigetragen haben, daß er häufig von Wechſelſiebern befallen warb, 
die feine Lebenögeifter aufzehrten, feine Körperkräfte dahinſchwinden machten. 
Schwerlich hat die fehöne Königstochter Frankreichs, als fie bei ihrer prachtvollen, 
mit allen erdenllichen Beftlichkeiten und Schaufünften verherrlichten Bermählungs- 
feier zu Toledo im 3. 1560 zum erftenmal den Infanten von Angeficht zu Au⸗ 
gefiht ſah, für den mit wenig Heizen ausgeftatteten, verwachſenen und kranklich 
ausfehenden Stiefſohn, der ihr einft zum Gemahl beftimmt war, bie zarte. Siebe 
gefaßt, die Roman und Poeſie ihr zuſchreiben! 

In Aleala ereignete ſich im April 1562 ein Vorfall, der für den ohneDieb Der Lem 
ſchwachen und reigbaren Prinzen ſchlimme Folgen gehabt zu haben ſcheint. kB Acatc. 
er eined Abends eine Treppe Hinabftieg, um, wie eö beißt, mit der Tochter bes ""- 
Schlopaufjehers im Garten eine Bufammenkunft zu haben, fiel er fünf bis ſechs 
Stufen hinab gegen eine Thüre und verleßte ſich fo ſchwer am Kopf, daß er 
befinnungslos in fein Bimmer gebracht ward und eine heftige, mit Sieber und 
Delirium verbundene Krankheit durchmachte. Das ganze Volk war in Trauer 
und erflehte durch Gebete und Progeffionen die Bülfe bes Himmels. Die Heilung 
wurde der Wunderfraft eines vor Hundert Jahren im Mufe der Heiligkeit berftor- 
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herren Franciskanermönchs zugefchrieben, deſſen Gebeint man auf das Bett bes 
Kranken getragen hatte. Bei dieſer Gelegenheit zeigte Philipp zum erftemmal 
gegen Don Carlos ein väterlihes Herz. Bis zur Herftellung des Sohnes hielt 
er ſich in Alcala auf und bewies ihm die forgfältigfte Teilnahme. 
Ungeregeiter Es ift vielfach behauptet worden, daß dieſe Erſchũtterung des Gehirns 
wanset, ftörend auf ben Geiſt des Prinzen eingewirlt habe; wenigſtens rechtfertigt Die von 
der Beit an inmner ftärker hervortretende Ueberfpanntheit und Ausgelaffenheit eine 
ſolche Vermuthung. Er führte einen ungeregelten Lebenswandel und überlich 
fi) ohne Rũckhalt allen Ausſchweifungen, Saunen und Einfällen, die weniger 
bon jugendlichen Uebermuth als von einer zu Deſpotismus, Willtür und Härte 
binneigenden Ratur Zeugniß gaben. Wenn fein anmapendes und hochfahrendes 
Weſen dabei von Bügen großer Mildthätigkeit und Freigebigleit durchbrochen 
war, mean er durch einzelne Handlungen ſich bie Liebe und Theilnahme feines 
Lehrers Honorato Iuan, feiner weiblichen Verwandten, feiner Dienerſchaft zu 
erwerben und zu erhalten wußte, jo kann dies nur ald Beweis gelten, daß in 
feinem Charakter widerſprechende Regungen und Triebe unverjöhnt neben ein- 
ander Ingen, die zu keiner inneren Harmonie zu gelangen vermochten, daß die 
Keime ebler und großmüthiger Gefinnungen, die in feiner Seele verborgen waren, 
durch Leidenſchaftlichkeit und ungeftäme Aufwallungen in der Entfaltung geftört, 
an einem normalen Wachsthum gehindert wurden. Wohldieuerei und ſchmei ⸗ 
chelnde Wilfährigkeit der Untergebenen, die fih ſtets an jede Hoheit und Madıt- 
ftellung berandrängt, ‚trugen dann das Ihrige bei, die guten Eigenſchaften zu 
unterdrüden und die Selbfterfenntniß und Selbftbeherrihung niederzubalten. 
Sein um Dap bei ſolchem Gegenfape zwiſchen der ſtürmiſchen aufbraufenden Ratur 
Er des Infanten und der gemeflenen, vorfichtigen, abgefcjloffenen Haltung des 
Königs das Berhältnig vom Sohne zum Vater immer älter, abftopender, feind- 
feliger werden mußte, war begreiflich. Philipp fapte ein tiefes Mißtrauen gegen 
den Exben feiner Krone; er hielt ihn don allen Stantögefchäften fern, vertraut 
ihm keine Befehlöhaberftelle in der Armee an und zwang ben nach Auszeichnung 
und militärifchen Ehren fich fehnenden Sohn zu einer ruhmlofen Unthätigteit; und 
jemehr Diefer Darauf drang, in die feinem Range und feiner künftigen Beftimmung 
entfprehende Stellung in Staat und Heer eingeführt zu werden, deſto ſtärker 
wuchs bei Philipp der Argwohn, Don Earlos hege feindfelige Abſichten, wolle 
in fein Regierungsfuftem flörend eingreifen, auf bie Kriegspolitit, auf Die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten einen beftimmenden Einfluß gewinnen. Er um 
gab ihn mit Spähern und lieh allen Verdächtigungen, allen Zuträgereien böfer 
Zungen, wozu der leichtfinnige unbefonnene Lebenswandel des Prinzen nur zu 
reichlichen Stoff bot, ein geneigteß Ohr. Der Plan einer Verheirathung deö+ 
felben mit der jüngeren Schwefter der Königin Elifabeth ſcheiterte an Philipps 
Baubern, und and) der zweite Bermählungöplan mit Anna von Defterreich, der 
Zochter des Kaifers Mazimilian , wurde nad) längeren Verhandlungen zwiſchen 
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den Höfen von Madrid und Wien aufgegeben, fo fehr auch die bereits Verlobten 
das Ehebũndniß wũnſchten. 

Das Mißtrauen des Königs in die Abſichten feines Sohnes erreichte den Don Carlo⸗ 
höchften Grad, ald man ihm mitkheilte, die Führer der MWiberftandöpartei in dert voran die 
Niederlanden ſuchten den Infanten nad) Flaudern zu ziehen, die zwei Geſandten 
Bergen wab Montiguy, denen wir ſpãter begegnen werben, feien zu dem Zweck 
in Madrid eingetroffen, Don Carlos jei dem Vorhaben geneigt und wünſche als 
Oberbefehlshaber in Das aufgeregte Sand geſchidt zu werden oder falls dies nicht 
gelinge, fich heimlich dahin zu begeben. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der 
nad) Thaten dürftende Jängling, deſſen Sinn mit Vorliebe auf Krieg und Waffen 
gerichtet war, ſolche Gedanken in ſich getragen bat und daß einige Anzeichen 
davon herborgedrungen find, wenigſtens fand fich fpäter unter feinen Papieren 
ein Brief von feinem Almofenpfleger Suarez, worin biefer den Prinzen anflchie, 

‚ „jeine gefährlichen Pläne, die Teugbilder des Satans, die ihm felbft Unheil und 
dem Reiche Verwirrung bereiten würden, aufzugeben“; und als der Herzog Alba 
fi vor feiner Abreife nad Flandern, von ihm derabſchieden wollte, geriet; ber 
Prinz in folge Wuth und Aufregung, daß er gegen jenen den Dolch zlicke 
und ihn zu ermorden drohte. Rur durch feine überlegene Stärke erwehrie fh - 
der Herzog des Rafenden, bis auf das Geräufc ein Rämmerling aus dem au ⸗ 
ſtoßenden Gemach eintrat, worauf Don Carlos fich zurückzog. Philipp war über 
dieſes Benehmen ded Sohnes ſehr ergrimmt, und da er bon den 
durch die er alle Schritte und Worte des Jufanten belaufchen ließ, in —2* 
brachte, daß derſelbe ſich durch Anleihen große Geldſummen zu verſchaffen fuchte, 
offenbar in der Abficht, heimlich aus Spanien zu enttoeichen, fei ed nad) den 
Niederlanden oder nad) Wien zu feiner Braut, fo wuchs des Königs Miptenuen 
und Wachſamteit. Montignh wurde nad) der Feftung Segovin abgefühet und , 
in der Folge durch heimliche Hinrichtung in mitternäͤchtlicher Stunde aus ‚der 
Belt geſchafft. 

In ber Bock vor Weihnachten 1567 begab ſich Philipp nach Escorial, Don Den Sartot 
um ben Bortgang des Baues zu befichtigen und ſich feiner Gewohnheit gemäß uam. 1sor. 
weligiöfen Bußübungen bei den Mönchen zu unterziehen. Um biefe Beit machte 
der Prinz feinem ihm fait gleichalterigen Oheim Bon Juau d’Auftria, zu dem ex 
feit den Studienjahren Zuneigung und Bertrauen hegte, Mittbeilungen von 
feinen Fluchtplan und ſuchte ihn durch große Verfprechungen zur Theilnahıne 
und Beihülfe zu bewegen. Don Juan erſchtal; er ſuchte den Reffen von dem 
Vorhaben abzubringen und als feine Borftellungen ohne Giudrnd blieben, eilte 
er nach Escorial und theilte dem König die Abſicht des Infanten mit. 

Kurz nachher empfing Philipp eine andere Kunde, die ihn noch mehr aufe Die gegen 
tegte. Don Carlos hatte dem Prigr eines Hierongmitenlloſters dor den Thoren an 
MWadrids in der Beichte anvertraut, er hege gegen einen Menſchen tödtlichen Haß. 

Die Abſolution wurde ihm deshalb voreuthalten und die geweihte Hoftie ver» 
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weigert. Andere Mönde, die befragt wurden, fprachen fidh in gleichem Siun 
aus. Darauf fragte der Prinz, ob er nicht eine ungetveihte Hoftie empfangen 
lonnte. Es war nämlid Sitte, dab am 28. December alle Glieder ber könig · 
lien Familie gemeinſchaftlich das Abendmahl nahmen; er wollte ſich daher 
mit cafwiftischer Hülfe aus ber ſchwierigen Lage ziehen. Dem Prior war das 
rãthſelhafte Betragen auffallend; er wußte mit ſchlauer Priefterlift dem Prinzen 
das Geheimniß zu entloden, daß er feinen Bater tödten wolle. As Philipp in 
Ebeorial die Ueberzeugung gewann, daß ber Infant in feinem erhipten Geiſt 
wahnfinnige Entſchlũſſe faflen und ausführen könnte, kam ihm ber Gedanke, fich 
besfelben zu verſichern. Wie er bei wichtigen Dingen zu thun pflegte, Lich er 
anordnen, daß in allen Klöftern Gebete für das Gelingen feines Planes abge- 
Die Berhafs halten wũrden. Um die Mitte des Januar 1568 kehrte Philipp nach Madrid 
tung. 1368. crũct. Kein Menſch vermochte aus feinen ruhigen immer gleichen Mienen zu 
etathen, was in feiner Seele vorging. Sein Vorhaben wurde beſchleunigt 
durch die Meldung Don Juaus, daß der Prinz in einer Unterrebung bei ver- 
ſchloſſenen Thũren den Degen gegen ihm gezogen, weil er feine Mitwirkung zu 
der in der näcjften Racht vorzunehmenden Flucht verweigert habe. Am 18. Januar 
1568 fah man den König, einen Helm auf dem Haupte und eine Rüftung über 
den Kleidern nad) der Wohnung des Infanten gehen, begleitet von Feria, dem 
Hauptmann ber Garde, von dem Minifter Eboli, dem Prior Don Antonio und 
mehreren andern Herren und Leibwächtern. Gin Handwerker Hatte heimlich den 
Sicherheits berſchluß befeitigt, welchen Don Carlos, aus Furcht vor einem Ueber- 
fall, ſchon vor längerer Zeit an feiner Thüre hatte anbringen laffen, und dadurch 
möglich gemacht, daß bie Eblen und bie Leute der Garde Teife eintreten umd die 
Borfen, die jener gewöͤhnlich neben fi) und unter feinem Kopftiffen liegen hatte, 
unbemerkt wegnehmen tonnten. Durch das Geräufd aus dem Schlafe gewedt 
fragte der Prinz, wer da fei. Als einer ber Herren anttvortete: „Der Staat. 
vath*, fuhr er auf und wollte nad den Waffen greifen. Da trat der König ein 
und gebot ihm Ruhe. Darauf wurden Benfter und Thüren vernagelt, alle eifernen 
Gerãthe ſelbſt Die Beuerböde weggerãumt und ber fich verzweifelt geberdende junge 
Mann, der fupfällig bie Knie des Königs umfaßte und Hand an ſich ſelbſt zu 
legen drohte, unter die Aufficht des Herzogs bon Feria und anderer Edlen ge- 
ſtellt. Dieſen wurde befoßlen, dem Gefangenen ehrfurchtsvoll zu begegnen, aber 
ihn aufs Genauefte zu bewachen und keinerlei Verbindung mit Andern zu ge: 
flotten. Am andern Tag verſammelte Philipp den geheimen Rath und theilte 
ihm das Vorgefallene mit. Seine Pflicht gegen Gott und die Rüdficht auf die 
Wohlfahrt des Reiches habe ihn genöthigt, fo zu handeln. Dabei follen ihm 
Thrãnen in bie Augen getreten fein. Alsdann ordnete er eine gerichtliche Unter- 
ſuchung durch ein geheimes Tribunal an, ber er felbft häufig beiwohnte. 
Motive. Die Verhaftung des Thronfolgers, deſſen Rechte ſchon durch die Cortes von Gar 
ſtilien feierlich anerkannt worden waren, erregte daß größte Aufſehen. Ber König felbft 
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betilte fi, fowohl der Geiſtlichteit, dem Abel und den ſtädtiſchen Municipalitäten feine 
Landes als den auswärtigen Höfen den Vorfall mitzutheilen. Gr wiederholte die Ber- 
fiherung, daß nur feine Pflichten gegen Gott und gegen fein Bolt ihn zu einem folden 
Berfahren bewogen hätten. Im dunteln Ausdrüden deutete er an, daß der Infant nicht 
bei feinem richtigen Berftand und zum Geerfchen umfählg geweſen. Uber dieſe Hufe 
faffung fand nit überall Glauben. Die unbeftimmten , verhüliten Ausdrüde wie Die 
- Strenge der Haft, die ſich zu einer Ueberwachung bei Tag und Racht unter der Ober- 
‚  auffiht von Kup Gomez und zu einer vollftändigen Abſchüeßung von jeglichem Verkehr 
mit der Außenwelt fteigerte, ließen andere Motive borausfepen und füllten die Phantafie 
mit Bermuthungen und Gerüchten. Daß Don Carlos der politifchen und religiöfen 
Bewegung in den Niederlanden große Sympathie zugewendet und die Abficht gehegt 
habe, daſelbſt handelnd aufputreten, ſcheint außer Bweifel zu ſtehen. Daraus modten 
Ginige gefolgert haben, daß er der kirchlichen Reformation, die bei jenen Vewegungen 
mitgewirkt, zugethan geweſen. In den Augen ded mißtrauiſchen Königs war jede Ber- 
bindung mit dem keheriſchen Lande ein Hochverrath gegen Königthum und Religion ; 
und von einem Fürften,, der einft bei dem Auto da fl in Valladolid dem verurtheilten 
: Carlos de Sefe, als er ſich über die einem caflilifchen Edlen zugefügte Schmach beitagte, 
durt Autwort gegeben, daß er fein eigenes Kind, wenn es ſich eined Abfalles von Rom 
„ FHuldig made, den Flammen überliefern würde, durfte man dad Neußerſte erwarten. 
Das angebliche Liebesverhaͤltniß zur Königin mochte feine Duelle in einem Ramend- 





“  verzeichniß Haben, worin Don Carlos eigenhändig feine Freunde und Gegner aufgeführt. . 
| Im diefem Verzelchniß, das man unter den bei der Berhaftung tmeggenommenen Papieren 
fand, flanden an ber Spihe der erfieren Glifabeth und Don Juan, an der Spiße der 

Icpteren der Fürft und die Furſtin von Eboli, Alba, der Cardinal Eſpinoſa. Die große 
,  Reaueigkeit, welche die Röniglr bei der Rachricht von dem Borgange an den Tag legte, 
verftärkte den Glauben an ein ſolches zarte Verhaͤltniß, und da fie den Bringen nicht 
lange überlebte, fo entftand die in Roman und Dichtung Übergegangene Sage. 

Der Schmerz und die Beftürzung über die Verhaftung des Thronfolgers Aufregung. 
war allgemein. Don Iuan legte Trauerfleider an, bis es ihn der König 
verbot; Philipps Tante, die Königin Ifabella von Portugal, feine Schweſter 
Johanna, bie öfterreihifhen Verwandten beftürmten den Monarden um Brei- 
loffung oder Exleichterung;, der Papſt beſchwor ihn, als Vater, nicht als ftrenger 
Richter zu handeln; die Prälaten und Granden legten Fürbitte ein, mehrere 
Stände und Städte Spaniens ordneten Deputationen zu Gunſten des Gefangenen 
ab. Philipp blieb unerbittlich , doch machten die zahlreichen Kundgebungen folden 
Eindrud auf fein Gemüth, daß er längere Zeit nicht dad Schloß verließ, fogar 
die Fahrten nad) Escorial einftellte, aus Furcht, die gereizte Stimmung möchte 
ſich zu Aufruhr und Volksbewegung fleigern. Vom töniglichen Palafte aus ber 
lauſchte er die öffentlichen Kundgebungen. Allmaͤhlich legten fich jedoch die Wogen 
und die Nation kehrte zu dem gewohnten ruhigen Gehorfam zurüd. Schon im 
Vebruar konnte Graf Dietrichftein nach Wien melden, von dem Prinzen fei ed fo 
ftille, als ob er todt wäre. 

Und in der That war Don Carlos jeit der Nat vom 18. Januar ein Don Gartor 
tobter Mann. Die anfängliche Verzweiflung und Raferei, die ihn zu Selbſt⸗ an 
mordberſuchen trieb, wid allmählich einer ftummen Refignation , einem hinbrü- 
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tenden Stillſchweigen. Selbft Andahtsübungen und Beichte wieß er von fi, 
und bon ben religiöfen Büchern, die man ihn allein gelaffen, machte er feinen 
Gebrauch. Seine Kräfte [handen mehr und mehr dahin; fein Magen durch 
unvegehmäpige Diät gef hwächt, vertrug feine Rahrung nieht, das Bieber raſte in 
feinen Abern; um die Gluth zu dämpfen wendete er im Uebermaß Eis und 
Schneewaſſer an. So fiechte er mehrere Monate dahin, bis am Iacobustage, 
dem Feſt des Schupheiligen von Spanien, der Tod feinen Körper- und Seelen 
leiden ein Ende madte. Don Garlos ftarb in der Nacht vom 23. auf den 
24. Iuli 1568 verföhnt mit Gott und der Welt. Ob die Krankheit eine natür- 
lie Folge der unregelmäßigen Lebensweiſe, der geiftigen Aufregung und det 
Mangels an friſcher Luft und Bewegung war, oder ob, wie Gerüchte und Dimfle 
Andeutungen vermutben laffen, vergiftete Speifen oder Arzneimittel ihre Wirkung 
gethan, wer möchte diefe Trage entſcheidend löfen? Was Hinter den ſtark ver- 
gitterten Benftern, in den ben fahlen Räumen des Schloffes vorgegangen ift, 
wer Bat das je erfahren? Bon tiefem Geheimnip umgeben, in ſorgſam ver- 
ſchloſſener Heimlichteit des Palaftes ift der unglũckliche Exbe der Habsburgifchen 
Die Torten · Weltmonarchie umgefommen, wir wiſſen nicht wie. Der Leichnam wurde, in 
federn Francis canergewand gekleidet, in feierlichen Zuge aus dem Sterbezimmer dee 
Schloſſes nad dem Klofter San Domingo Real gebracht, wo er feine Rubejtätte 
fand. König Philipp ſchaute zum Benfter heraus, ald der Bug fi langſau 
durch die volksbelebten Gaſſen bewegte. Eine glänzende Todtenfeier wurde ab- 
gehalten, gleihfam zum Erfag für das unglückliche Leben. Im der Folge erhieh 
der Verftorbene feine Grabjtätte in Escorial. 

Eee Unter den Wenigen, welche bei der Leiche des Infanten von Afturien auf- 
Güttanetg, rihtige Thränen weinten, war die Königin Eliſabeth, und nicht drei Monate 
u Dube toaren berfloffen, fo fan auch fie ins Grab. War e8 zu verwundern, daß die 

aufgeregte Phantafie des Volks einen inneren Zuſammenhang zwiſchen den 
beiden Ereigniffen erblickte und aud das Hinſcheiden der edlem Fürſtin einer 
Vergiftung zuſchrieb, daß diefe Beſchuldigung auch bei feindlichen oder Teicht- 
fertigen Schriftftellern Eingang fand und daß Dichtung und Romantik daraus 
ein Gewebe von Liebe, Leid und tragiſchem Untergang flohten? Eine Früh: 
geburt in Folge eines ſchon feit längerer Zeit Tranfhaften Zuſtandes und un- 
geeigneter Behandlung duch fpanifche Aerzte führte ihren Tod herbei. Sie 
ftarb in einem Alter von breinndzmanzig Jahren, wovon fie acht als fpanifck 
Königin verbracht, mit ruhiger Faſſung und freudiger Zuverficht, daß fie nad 
den „Eitelfeiten diefer Welt" in ein beffereß Ienfeit eingebe. Ueber ihr Weſen 
und Leben war in Wirklichkeit der verflärte Hauch ausgegoffen, in welchem der 
deutſche Dichter die ideale Geftalt erſcheinen läßt. Selbft der leichtfertige Bran- 
töme gedenft ihrer nur in Ausdrüden der Verehrung und der tiefen Huldigung 
gegen ihre Reinheit und Tugend. "Philipp tröftete fich bald über den Verluft der 
edlen Lebensgefährtin, die ihm zwei Töchter geboren hatte und von dem ſpaniſchen 
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Volle wie eine Helfige verehrt ward. Anderthalb Fahre nachher ſchloß er eine 
dierte Ehe mit Anna von Deflerreih, welche, wie einft Elifabeth, die Verlobte 
feine® Sohnes Don Garlos geivefen mar. Sie wurde bie Mutter des neum In 
fanten von Aſturien, des Thronerben Philipp. 


4. Don Iuan d’Anfria und der Aufftand der Merifken. 


Auch Don Juan d’Anftrio,. der Studiengenoſſe und Freund des Prinzen Don Suans 
von Üfterien, ber einzige beidenmütfige und ritterliche Charakter an Philippe" Ietr= 


Hof, fand bei dem Königlichen Halbbruber nicht bie feiner Ruhmbegierde und 
Thatenluſt entjpredhenbe Stellung. Bir haben den lebhaften Knaben, den eine 
deutſche Burgerstochter, Barbara Blomberg, in Regensburg dem Kaiſer Karl V., 
wahrſcheinlich an feinem eigenen Geburts. und Krönungdtag, dem 24. Februar 
1545 (nad) andern Angaben 1547) geboren, ſchon in San Fate umter der Hufe 
fiht des Haushofmeiſters Luis Quhjada, Herrn von Billagarcia lennen gelernt 
(&, 827). Er führte ben Ramen Geronimo, wohl nad) dem deutfchen Edelmann 
im faiferlichen Hofbienfte, Hieronymus Kagell, an den Karl die ſchöne ſangreiche 
Barbara vermäßlt Hatte, und Niemand außer Quijada, kannte feine Herkunft, 
Die Mutter, die päter ihren Wohefip in Gent nahm, lebte in dürftigen Mm 


; Händen. Viele toren der Meinung, fie fei nur vorgeihaben, um bie wahre 


Wutter, die man in den hochſten geſellſchaftlichen Kreifen ſuchte, zu verbergen. 
Vom Jahr 1550 an lebte Geremimo in bem eaſtiliſchen Dorfe Leganes, einige 
Meilen von Madrid, in dem Haufe eines flandrifchen Geigers, bei dem ihn Qui⸗ 
jada unterbrochte, bürffig unterrichtet won dein Orisgeiſtlichen und mit der Dorfe 
jugend Selb und Wald durchftreifend. Dann wurde der ſchöne Fräftige und gewandie 
Rnabe mit ben funkelnden blauen Augen, der Hohen Stirn, dem langen blonden 
Haar amf ben Wunſch des Kaiſers nach dem Schloffe Villagarcia bei Valladolid 
hebracht wub der Pflege Mudolena's de Nilos, der eden feingebifbrten Goktis 
Duijaba’s Mergeben. ¶ Wãhrend biefer Sekt erfrente ſich Karl in feiner Möferlidhen 


‚ Einfamfeit des hoffnungsbollen Sohnes, ber als Page oft in feiner Umgebung 
. weilte und im Reiten und Fechten bie größte Gewandtheit zeigte. Bor feinem 


Tode fügte er feinem Teftamente eine geheime Bufehrift an Philipp bei, worm et 
demſelben das Geheimniß entbedite and ben unbekannten Halbbruder feiner Für⸗ 
forge empfahl; auch für bie in Flandern weilende Mutter beftimmte er einen 
Meinen Wittwenunterhalt. Auf einer Jagd im Walde von Tores enthälkte König 
Bhilipp dem ihn begleitenden Geronimo feine Herkunft, nannte ihn Don Juau 
d Auſtria und wies ihm bie feinem fürftlichen Range gebührende Stellung an. 
Es wurde erwähnt, daß er auf ber Hochſchule zu Mlcala de Henare zugleich mit 
Don Carlos und Alegander Farneſe, den Studien oblag. Die drei konit 

Fünglinge wohnten vereint im erzbiſchöflichen Palaft. Heben den Wiſſenſchaften 
wurden auch Zeibesübungen und ritterliche Künfte gepflegt. Durch fein beſcheide 
nes, offenes, wahthaftiges Weſen gewann ſich der ſchöne Süngling mit bein Mugen 
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leuchtenden Auge die Herzen Aller, die ihm nahe kamen. Für Intriguen und 
Hoflünfte Hatte er weniger Anlage, ald fein gejchineidiger Gefährte Alegander, der 
fuishe gelernt hatte, fein Wort und Thun nad) den Vorſchriften ber Klugheit ab- 
zumefien. Mit Don Earlos blieb Juan wie früher gemeldet, bis zu dem trau⸗ 
tigen Ende deffelben, in freundſchaftlichem Berkehr. 
Die erften Roch vor der Verhaftung des Infanten regte ſich ber kriegeriſche Geiſt des 
naanais gaiſerſohnes. Philipp war der Meinung, Don Iuan folte in den geäftlichen 
Stand treten, wie ſchon der alte Kaiſer gerathen, damit er nicht etwa durch eht ⸗ 
geigige Veftrebungen einmal Beranlaffung zu Zwietracht und Spaltung in der 
Königsfamilie geben möchte. Diefen lodte aber mehr das Schwert als der Rofen- 
franz. Bei der Nachricht, daß die Infel Malta von einer türkischen Kriegsflotte 
hart bedrängt fei und daß der tapfere Gropmeifter Jean de la Balette die Hülfe 
des tatholiſchen Königs angerufen habe, eilte er heimlich nach Barcelona, um ji 
mit den Söhnen des caftiliſchen Adels zu einem Kreuzzug wider die Ungläubigen 
einzuſchiffen. Ein Sieber, vieleicht die Folge der Aufregung, verhinderte die 
Abfahrt, bis der Befehl des Königs ihm nad) Madrid zurüdrief. Wir wer ⸗ 
den fpäter erfahren, durch welche Anftrengungen das Land der Chriftenheit 
erhalten ward. Durch feinen Gehorfam und durch viele Beweife von Treut 
und Hingebung verföhnte Don Iuan den königlichen Bruder, fo daß diefer ihn 
im 3. 1568 zum Admiral ernannte, als es galt, bie erwartete Silberflotte vor 
einem Ueberfall der Corſaren zu ſchũhen und das fpanifche Küftenmeer von den 
Geſchwadern der Mauren zu ſäubern. Mit Muth und Geihid volführte der 
ritterlihe Jüngling den Auftrag. Mit dreiunddreißig Galeeren verließ er am 
3. Juni den Hafen von Cartagena, jegelte der ſpaniſchen Küfte entlang bie nad, 
Cadix, beftand die Freibeuter in mehreren glũcklichen Gefechten und verfolgte die 
Bliehenden bis in die Schluchten und Klippen ihrer Heimath. Mit Ruhm bededt 
kehrte der Prinz an den Hof zurũck; ber König und fein Staatörath erwieſen ihn 
Ehrenbezeigungen, man fing an, große Hoffnungen auf ihn zu fegen. Bald 
wurde er. zu einem neuen Kriegszug ausgefandt. 
Aufam der Als die obenerwähnte Fönigliche Verordnung erging, welche den Moriflos die 
1588. legten Erinnerungen aus den Zeiten ber Väter, die leten Spuren der arabiſchen 
Herkunft und mohammedaniſchen Sitten raubte, da rüfteten ſich die Gedrüdten 
und Mißhandelten noch einmal zu einem Kampf der Verzweiflung. Im I. 1568 
wurde ed lebendig unter den Bewohnern des Albaiein in Granada; Sendboten 
wanderten heimlich zu den Stammeögenoflen in den @ebirgen und teizten zum 
Aufitand; an die Glaubensverwandten in der Berberei gingen Briefe ab, „ge: 
ſchtieben in Nächten von Thränen und Angft. Darin hieß es: „Wir find arg 
bedrängt und unfere Feinde umſchließen uns. rings herum tie ein verzehrend 
Beuer.“ Roc) vor Ende des Iahres fiel die heißblütige Bevölkerung der Alpu- 
zartad über die Schaartwächter, die Polizeimannſchaft und einen Soldatentrupp 
her und nahm ihnen die Waffen weg. Dies gab das Signal zu dein großen Infur- 
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rectionsttieg der Moriſtos, der über zwei Jahre die blutgetränkten Landſchaften 
von Granada durchtobte und ben jugendlichen Helden Don Juan zu neuen 
Baffenthaten rief. Die Aufſtãndiſchen erhoben einen jungen Maurenfpröpling, 
der feinen Stammbaum auf das Khalifenhaus der Ommajaden zurüdführte, Her- 
nando Muley be Balor, zum König und begannen unter dem neuen Häuptling, 
der ſich den Ramen Aben Humeha (Ben-Omeha) beilegte, einen bermegenen 
Bandenkrieg. Ohne bedeutende Gaben und in zerrütteten Bermögendumftänden 
lebend übte Aben Humeya- dod durch den Adel feiner Herkunft und feine per« 
ſonliche Tapferkeit einen getvaltigen Einfluß auf die ftreitbaren Gebirgsfähne. 
Angethan mit den Infiguien der Königsmwürde, Purpurgemand und tother 
Schärpe, empfing er die Huldigung als „Here von Andalufien und Granada“. 
Die Spanier aber nannten ihn bevächtlich „den Heinen König“. Die Ausplünde- 
sung und Verwũſtung chriſtlicher Kirchen, die Ermordung chriftlicher Einwohner 
bildete die Einleitung zu einem Kampf auf Leben und Tod. In furchtbaren 
martervollen Hinrichtungen, denen beſonders die Prieſter ausgejept waren, gab 
fich der tiefwurzelnde, im Stillen genäßete Haß der heimlichen Moſlemen kund. 
An 3000 Spanier jedes Alters und Geſchlechts follen nach caftilifcgen Berichten 
in dem erften Auflodern dieſes wüthenden Religiond- und Racenkrieges ihr ſchred⸗ 
liches Ende gefunden haben. Unter den Peinigern zeichnete fich ver: Allen Aben 
darar aus, ein Färber aus Granada, der von dem mauriſchen Königeſtamm 
feinen Urfprung ableitete und die Flamme des Aufruhrs gleich Anfangs am hef ⸗ 
tigften geſchũrt hatte. 

Auf die Runde von dem Aufftande der Moriſtos in den Alpugarras traf der u 
Generalcapitãn Marques von Mondejar Eriegerifche Anftalten. Ex verftärkte fein» m Don 
Heer durch Einberufung der Wehrmannfchaften, welde die andalujifhen Städte" 
und Edelleute zu ftellen verpflichtet waren, und unternahm, den Oberbefeht in der 
Alhambra ſeinem Sohne, dem Grafen von Tendilla übertragend, Anfangs 
Januar 1569 einen beſchwerlichen Winterfeldzug in bie Gebirgslandſchaften, 
deren Gipfel in die Region des ewigen Schnees emporfteigen. Alle Hinderniſſe 
überrwindend, welche die Jahreszeit, die Veſchaffenheit der von Schluchten und 
Abgränden gerriffenen, von Bergflüflen durchſtröniten Gegend, die auf Höhen und 
Engpäffen aufgeftellten Infirrgenten bereiteten, durchzog der greife Feldherr, 
weichet kriegeriſche Energie mit Menſchlichteit vereinigte, bie füblichen Theile des 
aufftändijchen Landes, ſchlug die Moriftos an mehreren Stellen zurück, befepte 
ihre Hauptorte Orgiva, Bubbion, Jubiles und befreite bie geängftigten Chriſten aus 
der Gefangenſchaft. Schaaten von Frauen und. Kindern wurden nad) Granada 
gerettet, ein Bild des Iammers, die Spuren der außgeftandenen Todesangft und 
Entbehrung auf den abgezehrten und entftellten Geſichtern tragend. Den zu Ge⸗ 
horfam und Unterwerfung Burädtehrenben gervährte der Feldherr Gnade und 
Bergeihung, zum großen Verdruß der ſpaniſchen Soldaten. Die Folgen dieſes 
milden Verfahrens traten bald zu Tage: viele Infurgenten legten die Waffen nieder ; 
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Aben Humeya flüchtete fih mit wenigen Getreuen ın bie unzugängfichen Berge 
der Sierra Nevada; feine Haupfftadt Paterna wurde eingenoumien und den 
Truppen zur Plünderung überlaffen; eine der Frauen und zwei Schweſtern des 
Rebellenführers geriethen in die Gewalt Mondejar’s, der ihnen Schuß gerwährte. 
Aber das Andienzgericht von Madrid erflärte, daß fie wie alle andern gefangen 
Moriftorweiber auf den Sklabenmarkt zum Verkauf gebracht werben ſollten. Man 
tar mit der Milde des Generakcapitäns unzufrieden; theils um die Vorwürfe 
abzuſchwãchen, theils aus Aerger über den heftigen Wiberftand, ben er vor dem 
feften Las Guajaras erfuhr, Tieß er nach der Einnahme des Bergortd, aus dein 
die meiten Bewohner während der Racht entwichen waren, den zurüdgebliebenen 
Reſt niedermachen, die Häufer und Mauern zerflören. Der tapfere Anführer El 
Bamar wurde auf der Flucht ergriffen und nach Granada gebracht, wo ihn der 
Graf von Tendilla, der feines Vater humanen Geiſt nicht beſaß, mit glühenden 
Bangen Tangfam tödten Heß. 

Troß der glänzenden Erfolge, welche Mondejar's Waffen Davontengen, ver- 


geist mochte er die Eiferer nicht zufriedenzuſtellen. Der Etzbiſchof Deza bewirkte daher 


Don Juan 


“ ee Nache durchglũht griffen die Moriflos in dem ganzen Granadiſchen Gebiet von 


am Hofe, daß die öftliche Gegend um Almeria einen. andern Führer übertragen 
ward. Die Wahl fiel anf den Markgrafen von Los Beiez, derin der anftopenden 
Provinz Murcia das Amt eined Adelautado beflkibete, der Sproſſe eines kriege ⸗ 
riſchen Geſchlechts, das ſich in manchem Kampfe rũhmlich hervorgethau hatte, das 
aber mit den Mendozas in alter Erbfehde lebte. Der Generalcapitän mußte da- 
ber in ber Ernennung diefes Rivalen eine perſönliche Zurüdfegung erbliden. Los 
Belez 309 fofort mit feinen Söhnen an der Spipe eine eilends aufgebotenen Heer- 
haufens in die aufftändifhe Gegend und verrichtete manche tapfere Kriegsthat 
Aber er befleckte feinen Ruhm durch unmeunſchliche Härte. Diejenigen Moriftos, 
die auf den Schlacdtfeldern von Huecija, Filix und Ohanez ihr Leben Tieen, 
waren glüdlich zu preifen im Vergleich mit denjenigen, welche den fanatiſchen und 
verwilderten Kriegehaufen in die Hände fielen. Ohne Rückſicht auf Alter und 
Geſchlecht wurden fie unter Martern getödtet, über Felſenriffe herabgeſtũrzt, die 
Weiber gefchändet, alles Werthuolle geraubt, die Hütten angezündet. Wie in 
den Krenzzügen von ehedem wurden die ärgften Gräuel mit der Heiligkeit der 
Religion gerechtfertigt, Schonung galt als ein Verbrechen gegen die Ehre Gottes, 
gegen bie Majeftät des Königs. Ein Gerücht, daß Aben Humeha einen Ueberjal 
auf die Hauptftabt vorhabe, murbe ald Vorwand benupt, die in den Kanzleige⸗ 
fängniffe verhafteten Moriftos, Hundertfünfzig an Zahl, größtentheild angejchene 
Mãnner zu überfallen und die Unglüdlihen, die troß ihrer Wehrlofigfeit ihren 
Angreifern einen vergieifelten Widerſtand Ieifteten, fänmtlich zu erſchlagen. Rur 
zwei entkamen, ber Vater und der Bruder Aben Humeha's. Die anfehnlichen 
Güter der Ermordeten wurden für die Krone eingezogen. 

Nach diefer Gräuelthat war feine Berföhnung mehr möglich, von Wuth und 
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'  Kenem zu den Waffen und pflanzten allenthalben die blutrothe Fahne der Em- 
pprung auf. Und fo wenig auch die zerriffene, zerſchlagene, ſchlecht bewehrte 
Banernbevölferung hoffen konnte, daß Die neue Guerilla einen glüdlicheren Aus- 
' gang haben werbe, als in den Tagen der Väter, ſo nahm body die Rebellion durch 
die Grauſamkeit und den Sanatisınnd der Spanier eime fo fühne drohende Geſtalt 
' an, daß man bei Hofe beſchloß, den beliebten Don Juan, der fo eben frifche Lor⸗ 
'  beeren aus dem Gorfarenfrieg heimgebracht, ald Oberbefehlshaber nach Granada 
' + zu fenden und ihm, zur Milderung feiner Site, vielleicht auch aus Vorſicht und 
Mißtrauen, einen Kriegsrath zur Seite zu ftellen, in welchem neben Quijada 
Gonzalo Bernandez de Cordova, ein Enkel des „großen Feldherrn“, der General- 
eapitãn Mondejar und der Erzbifhof Deza von Granada das höchſte Anfehen 
hatten. Im April 1589 hielt Don Juan feinen Einzug in die feftlich gejchwrückte 
Stadt. Bon allen Seiten ſtrömten die Edellente des Sübens herbei, um unter 
ber Fahne des erlauchten Kaiferfohnes an dem Kampfe wider die Feinde des hrift- 
lichen Glaubens Theil zu nehmen. Raſch traf der Prinz feine Anordnungen zum 
nachdrũcklichen Angriff zu Sand und zur See. Aber er ftieß auf einen unterneh- 
: menden Zeind, dem die Verzweiflung Kühnheit und Entſchloſſenheit einflößte. 
Unterftügt von den Emirn bon Tunis und Algier führte Aben Humeya, der —E 
mit neuer Zuberficht zu feinem Gebirgsthron zurũdgekehrt mar, an der Spite der 
abgehärteten, ortskundigen und ſchlauen Bergföhne der Sierra einen muthigen 
Schaarenkrieg und focht in mandem Strauß mit Glüd und Erfolg gegen die 
ſpauiſchen Kriegsknechte. Bon den Bergen und Schluchten gededt machte er bald 
ba bald dort ımertvartete Angriffe und zog fi) dann wieder in die unzugänglichen 
Wald. und Felſeugrũnde zurüd. Los Velez, deſſen andaluſiſche Landivehr aus 
Mangel an Lebendmitteln nicht zufammengehalten werden konnte, gerieth in die 
ſchwierigfie Sage. Mber im öniglichen Rath hatte die Kriegspartei bie Oberhand; 
der Aufftand ſollte mit Blut und Eifen niedergeworfen werden. Der Marques 
von Monbejar, welder zur Milde und Verföhnung heigte, wurde abberufen und 
als Bierfönig nach Neapel gefandt. Un jebes Einperflänbnip der Inſurgenten 
mit ber Hauptftedt abzufchneiden, wurden alle Moriflos, Männer, rauen und 
Kinder, viele Tauſende an Zahl unbarmherzig aus Granada weggewieſen und Iufi 1500. 
in eingeinen Haufen in entlegene Gegenden gefühet, wo fie al8 „Beinde Gottes“ 
gehaßi und verachtet geößtentheilß dem Hunger, dem Elend, der Erſchöpfung, oder 
dem Mord durch freinde oder eigene Hand zum Opfer fielen. Somweit bie chrift« 
lichen Kriegöhenufen in die Ebenen und Thäler vorbrangen, wurden die Moriftikhen 
Hütten wiedergebrannt, die Gärten umd Pflanzungen zerflört. Bald Ingerte ſich 
Verfall und Beröbung über die einft fo blühende veich bevoͤlkerte Landſchaft. 
Manchmal aber wurden and) die Spanier unertvartet am gefährlichen Orten von 
Aben Humeya überfallen und zu Hunderten und Laufenden erfchlagen, wegger 
ſchleppt, auf Gorfarengakeeren ais Selaben verlauft. Wie gern Hätte Don Juau 
feiner kriegeriſchen Ratıse folgend durch einen raſchen enexgifchen Bey dem Auf · 
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fland ein Ende gemacht! Indem ſich ber Krieg in die Länge zog, gewannen bie 
Infurgenten immer mehr Kraft und Selbftvertrauen, von Tunis und Algier 
kamen Hülfstruppen, eine osmaniſche Flotte jtand in Ausficht. Allein die Ber- 
haltungsbefehle von Madrid geboten dem Feldherrn vorſichtiges Ausharren in 
Granada und befchränkten ihn auf Abwehr, der Kriegsrath war uneinig, Die 
Soldtnechte verfagten den Gehorfam, weil die Löhnung ausblieb, die Miligen 
zeigten wenig Geſchic und wenig Luft zum Kampf. Nur der Biwietracht unter 
den Häuptern der Moriſtos war es zu banken, daß nicht das ganze Küftenland 
im Süden und Often von Aufruhr ergriffen ward. 
Aben-Aku Aben Humeya, ein tapferer und gewandter Guerillaführer, aber tyran- 
on niſch, heimtücifch und lüften, wurde durch eine Verſchwöͤrung geftärzt, feiner 
4.08. 1509. Schäpe beraubt und ermordet. An feine Stelle trat ber energie und fchlaue 
Aben-Abu, dem weder fein Alter noch die erlittene Tortur und Galeerenjtraic 
die Kraft geraubt hatte. Er Iegte ſich den Löniglichen Ramen Muley Abdallab 
Mohammed bei und entzündete die Herzen feiner Anhänger mit friiher Glau- 
bensmwuth. Unter feiner Führung gewann der Infurgentenfrieg nenen Bort- 
gang und größere Ausdehnung. Wie in den alten Maurenkriegen loderten die 
Beuerfignale auf den Gipfeln der Sierra, die Bewohner des Gebirges und der 
Thäler zum heiligen Kampfe zu ermahnen. Da erft löfte König Philipp II. die 
Feſſeln, die er theild aus Mißtrauen theild aus ängftlicher Behutfamfeit dem 
Halbbruder angelegt, und geftattete ihm größere Freiheit des Handelns. Da: 
Heer wurde verſtãrkt und faßte unter dem ritterlihen Weldheren,, der wie ein 
tũhner Kreuzfahrer oder Romanheld durd; die Vega fprengte, neuen Muth 
and neue Kampfluft. Pie Erftürmung der Feſte Guejar an der Quelle des 
Decbr. 1500. Eemil, die den Moriflos als Halt und Stützpunkt diente, gab Zeugniß von 
dem guten Geift der Armee. Aber die ausführlichen Vorfhriften und Aumwei 
fungen, die der König fortwährend an Don Juan richtete, konnten als Beweis 
dienen, daß er mit Eiferfucht die Bervegungen ũberwachte, ſtets befliffen, feine 
Lönigliche Autorität in die erſte Linie zu ftellen, jedes Selbftvertrauen in Andern 
niederzubalten. Am 7. Zebruar 1570 fiel die Bergftadt Galera, welche die 
Meoriften mit dem Todesmuth der Verzweiflung vertbeidigten, nad} wiederholten 
Stürmen und Felfenfprengungen in die Gewalt Don Iuans, der tolfühn fid) in 
das dichteſte Kampfgewũhl ftürzte und verwundet weggetragen ward. Die eroberte 
Stadt wurde von Grund aus zerſtört, die Einwohner ohne Erbarmen gemorde. 
Das Schicſſal von Galera erfüllte die Moriften von Seron, zu deſſen Belagerung 
das Fönigliche Heer jept auszog, mit Wuth. Die Stürmenden wurden zurüd- 
geſchlagen, fehshundert Spanier, die bereitß in die Stadt eingedrungen, abge 
ſchnitten und mit Schwert und euer getödtet. Quijada, der treue Pfleger und 
Hüter Don Iuans, empfing. bie Todeswunde, und ftarb bald darauf in den 
Armen feines Pflegefohnes. Der Prinz felbit, fühn voranftürmend, ſchwebte in 
Lebensgefahr, Grund genug für Philipp zu größerer Vorſicht zu mahnen und den 
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jugendlichen Ungeftüm zu tadeln. Auch Seron wurde endlich zur Unterwerfung 
gezwungen; wiederum wurden taufende von Familien aus dem aufftändifchen 

Lande nach Caſtilien abgeführt und dort an derſchiedenen Orten in kleinen Ab- war; 1570. 
theifungen angefiedelt. - 

Die Lage der Infurgenten verfchlimmerte fid von Tag zu Tag, Die Weiler Ausgang de⸗ 
waren niebergebrannt, die Heerben fortgetrieben, die Ernten zerſtampft, bie Frucht ⸗ —— 
bãume umgehauen, der Weg nach der Seefüfte verlegt. Woher ſollten fie Lebens. "" 
bedürfniffe nehmen? Aber auch Philipp fehnte ſich nach dem Ende des wilden 
Kampfes auf dem Boden der Halbinfel. Allenthalben waren feindliche Elemente 
in Bervegung, denen er mit den Waffen entgegentreten mußte, und die Gelbmittel 
des Reiches erjchöpften fih. Und mas war nicht Alles zu befürchten, wenn der 
große Osmanenkrieg, der brohenb vor der Thüre ftand, an den aufftändifden 
Moriften Helfer und Bundeögenoffen fand? Bon beiden Seiten wünfchte man 
ein friedliches Abkommen. Don Iuan Mnüpfte daher mit einigen Häuptlingen 
Unterhandkungen an; El Habaqui, der Unterfeldherr Aben ⸗Abu's warf fi) dem 
Raijerfohn zu Füßen und erflärte fi) zur Unterwerfung bereit. Allein ſowohl 
der von der Prieſterſchaft genährte Fanatismus der Ehriften, als das durch die 
bitteren Erfahrungen der Vergangenheit geredhtfertigte Mißtrauen der Moriften 
vereitelten die Bemühungen des Feldherrn. CI Habaqui wurde von türkiſchen 
Soldaten gefangen nach dem Mecina, dem Hauptquartier Aben ⸗Abu's gebracht 
und anf Befehl des Häuptlings erdroffelt. Dir wilde Guerillakampf dauerte fort, 
bis alle Bewohner mauriſchen Blutes aus der Bega von Ronda und aus ben 
Thalungen der Sierra Nevada, fo viele nicht dem Schwerte erlagen oder ſich auf 
die Rorbfüfte Africa's retteten, nad) andern Gegenden des chriſtüchen Spaniens 
verpflanzt waren, 100 fie getrennt und zerftreut ein Beben voll Elend und Knecht ⸗ 
ſchaft führten, ein fteter Gegenftand des Haſſes, des Argwohns, der Verachtung, der 
Furcht. Einige Tauſend, die mit Aben-Abu ſich in Die Schluchten und Berghöhen 
der Alpurarras warfen, entſchloſſen Leben um Leben einzufehen, wurden durch 
fliegende Solonnen, die in bie innerften Schlupfwinkel einbrangen, aufgefpürt und 
niedergemacht. Was nicht durch das Schwert aufgerieben ward, farb am Galgen 
oder durch Hunger. Der Häuptling felbft, der Iehte Sprößling bes Herricher- 
ſtammes ber Omefjaben, der fidh einft mit der Hoffnung geſchmeichelt, er könne 
König eines neuen Maurenreiches werden, fiel durch die Blutrache der Anver- 
wandten Aben Humeya’s. Rod; lange ſah man feinen Kopf vom dem nad) den 
Alpugarras gerichteten Thore Granada's niedergrinfen. Die Zahl ber weggeführten 
Moriffen wird anf mindeftend 400,000 angegeben. Seitdem wurde es in dem 
einſt reihen und bebölferten Granada fill umd einfam wie in der Wüſte. Die 
Blũthengãrten der Bega wetten, die Induftrie erftarb, der Staat konnte von ben 
auf die eingezogenen Grundftüde gefeßten Coloniſten kaum die Roften der Beftel- 
lung getvinmen. Bei den Surüdbleibenden wurden bie Verbote der nationalen 
Sitten, Gebräude, Sprache aufs firengfte gehandhabt; die Verpflanzten durften 
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die ihnen angewieſenen Wohnfipe nidyt ohne befondere Erlaubniß der Obrigkeit 
verlaſſen. Ihre alten Ueberlieferungen, ihre Feſte, Gefänge und Tänze follten 
verſchwinden; alles, was fie als heiligen Schaß aus den Tagen der Väter im 
Herzen getragen, follte ausgelöfcht fein, alles Sonderleben, alle nationalen Erinne- 
rungen follten vom fpanifchen Boden tweggefegt werben, die Einförmigkeit des 
Grabes follte herrſchen. Aber Feine irdiſche Macht vermag die Regungen und 
Gefühle, bie in der Tiefe der Menfchenfeele wohnen, auszuratten, nur die äußeren 
Kundgebungen Fönnen mit rauher Deipotenhand unterbrüdt werben. Am 30. Ro- 
vember 1570 verließ Don Iuan das niedergetretene Kand, zu deſſen Sicperbeit 
neue Feten mit ſpaniſchen Wachmannfdaften angelegt wurden. 


5. Der ge von Lepante. 


Kriegesun Don Iuan d’Auftria war noch in Baza und Guadiz mit der Niedertverfung 
Fe des granabinifchen Aufftandes beichäftigt, alS die Runde, daf Maftapha, Kapu- 
1 dan·Paſcha des Großherrn Selim II. Rieofia, die Hanptftabt von Eypern er- 
ftärmt habe und im Begriff ftehe, die ganze reiche Infel, die leßte Befipung der 
Republif Benedig in der Levante, dem Osmanenreich beizufügen, das chriſtliche 
Abendland mit Schreden füllte. Dieſe Botſchaft wedte noch einmal die alten 
Kreuzzugdideen. Bapft Pius V., ber den ftrengen Geiſt eines Dominicaner- 
mönd)8 auf den päpftlihen Stuhl mitbrachte, fuchte eine priftliche Liga gegen den 
gemeinfamen Feind zu ftiften: Philipp II., deſſen italieniſche und ſpaniſcht 
Staaten am meiften den von Türken und Corſaren drohenden Gefahren ausge: 
fept waren, follte mit Venedig ſich zu einem Waffenbund einigen, Pins felbit 
wollte Geld und Schiffe ftellen. Viele Monate dauerten die Unterhandlungen, 
bis man ſich über die Beiträge und den Oberbefehlshaber zu einigen vermochte. 
20. Mai Erſt am 20. Mai 1571 Fam der Vertrag zum endlichen Abſchluß, kraft deſſen 
IM. Don Juan das Obercommando führen, Mare Antonio Golonna die zweite Stelle 
einnehmen follte. Den Admiral von Sicilien, Giovanni Andrea Doria aus 
Genua, hielt die Eiferfucht der Venetianer vom Oberbefehl fern. Ber Kriegs 
bund war ſowohl gegen die Osmanen im Often ald gegen die Bafallenftanten 

Tunis und Algier gerichtet. 
_ Dievers Am 5. Auguft 1574, um diefelbe Beit als die Türken bie heldenmüthig 
ae don vertheidigte Feſtung Bamagofta zur Unterwerfung gezwungen und bamit die 
Se ganze Infel Eppern in ihre Gewalt gebracht, ging Don Iuan in Genua unter 
Segel, um in Meffina, dem Sammelplap aller ſpaniſchen, deutſchen und italie 
niſchen Streitkräfte, den Oberbefehl über die Kriegöflotte zu übernehmen. Im 
dem Heiligthum zu Monferrate Hatte er vor dem Gnadenbilde der Mutter Gottes 
den Beiftand des Himmels angefleht, in Barcelona die Glüdwünfhe und Hul- 
digungen des catalaniſchen Adels empfangen. Im feinem Gefolge jah man viele 
ſpaniſche Granden, die fih dem ritterlichen jungen Manne mit Begeifterung an« 
geihloffen, den Geheimfchreiber Juan de Soto, den der König dem Halbbruder 
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zum Begleiter gegeben, und den Stubiengenoffen Alegander Farneſe von Parma, 
den er fich felbft zum Gefährten erbeten. In Neapel empfing er aus den Händen 
des Cardinals Granvella, des neuen Vicefönigs das heilige Banner der Liga in 
glänzender Verfammlung und landete dann am 24. Auguft auf der Rhede von 
Meffine. Eine fo ſtattliche, jo trefflich bemannte und auögerüftete Armada hatte 
das chriftliche Abendland Tange nicht gefehen, als jene war, melde unter dem 
Oberbefehl des jugendlichen Kaiferfohnes im September über Tarent nach Corfu 
fegelte und in den albaniſchen Hafen Leguminiza einlief. Wohl regten fich in 
den Herzen mancher der untergebenen Flottenführer Zweifel und Bedenken, ald 
Kundfchafter die Nachricht brachten, daß eine überlegene türkiſche Kriegsmacht 
von 250 Galeeren mit 120,000 Mann im Golf von Lepanto fampfgerüftet vor 
Auler Täge; und in dem Kriegsrath liehen ſich allerlei kleinmũthige Stimmen und 
Vorſchlãge vernehmen. Auch von Madrid aus liefen fortwährend kleinliche In⸗ 
ftruchionen, Mahnungen und Zurechtweiſungen ein, die jeden minder fühnen 
Geift ſchwankend und. unihlüfiig gemacht haben würden. Aber der helden- 
müthige Oberfeldherr war für den Angriff: „Die Zeit zum Berathen ift vorüber,” 
tief ex den Zaudernden zu, „jept gilts zu ſchlagen.“ Die Nachricht von der treu 
loſen Ermordung der chprifchen Chriften, die kurz norher eingeJaufen, regte die 
Denütier der Soldaten auf und gab den feurigen Worten des Feldherrn Nach- 
„Heute gilts, ‚erlittene Schmach zu rächen,“ redete er die Venetianer an, 
jr Mittel dazu habt ihr in der Sauft, die ſcharfe, Fräftig geſchwungene Klinge.“ 
u den Spaniern fagte er: „Rinder, zum Tode find wir fertig, und uns, will's 
der Himmel, gehört der, Sieg; ſtreitet im Namen des Herrn, damit der Beind 
nicht frage, wo der Chriſtengott geblieben ſei.“ . 
Sein Bertzauen follte nicht, getäufcht werben. Seit der Halbmond über Seefstase 
Ronftantinopel glänzte, Hatten Mohammedaner und Epriften niemals mit ſolcher FpEiant. 
Gewalt und Anftrengung twider einander gerungen, ald am 7. Oftober 1571, 
bem Tage der Seeſchlacht von Lepanto. Mehrere Stunden lang tobte der hef⸗ 
figfte Kampf, das Commando verhallte, Mann gegen Mann ftritt ınan auf den 
zu einem Knäul verwidelten Galeeren, und während die Mannſchaft im entfeh- 
lichen Handgemenge mit einander rang, ſchlug häufig bie Flamme über ihren 
Häuptern zufammen. Am wildeſten tobte Die Schlacht in der Nähe der beiden 
Admiralſchiffe: in voller Rüftung fand Don Iuan auf dem Vordertheile feiner 
Galeere und es gelang ihm endlich, das Rieſenſchiff des gegnerifchen Admirals Mi 
Paſcha zu erftürmen. Der türkiſche Oberbefehlshaber ſelbſt erlag feinen Wunden, 
feine beiden Söhne, Knaben von fieben und dreizehn Jahren, wurden weinend von 
der Leiche als Gefangene weggeführt. Der Farneſe fprang mit einem einzigen 
Krieger auf das Schiff des Zahlmeiſters, wo 300 Janitſcharen die Kriegäfaffe 
hüteten, und behauptete ſich fo lange, bis feine Leute nachftürmten und bie reiche 
Saleere exbeuteten. Im der Sajüte eines Schiffes Ing ein 24 jähriger Spanier, 
Sproß eines verarmten Adelhaufes, vom Fieber gejpüttelt. Er bat den Haupt- 
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mann, ihn dahin zu ftellen, wo die Gefaht am größten fei. Rach einigem Sträuben 
machte diefer den Kranken zum Führer von zwölf Soldaten. Er tritt ritterlich, 
erhielt zroei Wunden in die Bruft und einen Schuß durch die finke Hand. As 
man ihn megführen wollte, rief er glühenden Auges: „Wunden find Sterne, die 
in den Himmel der Ehre geleiten". Erſt als der Hauptmann gefallen und der 
Eieg entſchieden war, ließ er ſich verbinden. Es mar Miguel Cervantes, ber 
Dichter des Don Quigote! — Alle Nationen wetteiferten mit eimander in Tapfer · 
keit und Todesverachtung. Der venetianifche Provebitore Barbarigo empfing. 
wãhrend er feinen Sommandoruf über’8 Verde fallen ließ, einen Pfeil ind 
Auge, und farb drei Tage nachher; fein Neffe Marino Eontarini, der ihm zu 
Hülfe eilte, fand gleichfalls feinen Tod; die Johanniter von Malta ftanden nicht 
zurüd Binter den alten Kreuzrittern ihres Ordens im heiligen Lande , der verwun ⸗ 
dete Prior fiel in die Hände des Eorfarenhäuptlings Uluch⸗Ali (Ulucciali), wurde 
aber fammt feiner Galeere von den nadheilenden Genueſen befreit. Bon Iuan 
felbft fand verwundet neben Haufen von Gefallenen. Endlich entſchied ſich der 
Sieg für die Chriſten; bei anbrechender Nacht fuchten die noch unbeſchädigten 
Tũrkenſchiffe das Weite; brennende Galeeren beleuchteten das mit Schiffstrüm- 
mern und Leichen bedeckte Meer, eine ſchauerliche Scene, aber erhebend für die 
überlebenden Sieger. Die Berlufte der Osmanen wurden auf 130 Kriegafchiffe 
und 30,000 @etöbtete und Gefangene veranfälagt. Unter den 12,000 hrift- 
lichen Galeerenfelaven, die dem Siege ihre Freiheit verdankten, befanden fid 
2000 Spanier. 

BHilipys Gerne hätte Don Iuan die Beitürzung der Osmanen über die Niederlage 

Haltung. und den Fall fo vieler angefehenen Befehlshaber zu einem rafchen Angriff auf die 
türfifche Hauptftadt benußt. Wber ſowohl der Kriegsrath als König Philipp 
taren einem fo fühnen Unternehmen abgeneigt. Der fpanifche Monarch wohnte 
gerade der Vefper in der Klofterfirdhe zu Escorial an, als ein Bote ihm die Rad 
richt don dem herrlichen Siege von Lepanto brachte. Ohne eine Miene zu ver- 
ziehen ober feine Gefühle durch irgend eine Geberde zu verrathen, anttwortete er 
troden: „Don Iuan hat viel gervagt,* und feßte feine Andacht fort. Erſt einige 
Tage nachher ordnete er Dankfefte und Prozeffionen an. Dem Halbbruder ſprach 
er ſchriftlich feine Anerfennung aus, gab ihm aber zugleich die Weifung, nicht 
nad Madrid zu kommen, fondern in Meffina zu übertwintern. 

Dorzumin Um fo mehr mar Don Iuan in Italien der gefeierte Held des Tages. Man 
ũberſchũttete ihn mit reihen Gaben, bie er jedoch meiftens unter feine Leute ver- 
theilte, man errichtete ihm Statuen und veranftaltete ihm Feſte. Man kann ſich 
denfen, welche Gunſt der ſchöne junge Mann mit bem langen blonden rüdtwärts 
geftrichenen Haar , den angenehmen Manieren, den heitern lebhaften Gefprächen 
in den Augen der Frauen fand. Eine konigliche Natur, mit inneren und äußeren 
Vorzügen ausgeftattet, Hatte er allenthalben begeifterte Verehter. Im Reiten, im 
Sehten, im Ballſchlagen kam ihm Niemand glei, in der Unterrebung zeigte er 
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ſich al6 feinen Eavalier, gewandt und unterrichtet, auch verfäumte er keineswegs 
die Studien. Dabei war er großmüthig umd freigebig. Ber Tochter des Ka⸗ 
pudan Paſcha, bie ein flehendes Schreiben an ihn richtete, ſchictte er den ger 
fangenen Bruder zurũck, ihre reichen Geſchenke gab er an Andere hin, „denn nach 
Geburt und Stand ftehe ihm Geben zu, nicht Nehmen“. Es war begreiflich, daß 
bie allgemeine Bewunderung, die ihm fein Thun und Weſen eintrug, ihm zu 
Kopf flieg, feine Anfprüche fteigerte, ihn mit ehrgeizigen Gedanken füllte. Hatte 
er bißher nur nach dem Ruhme geftrebt, des Königs getreuefter Diener zu fein, 
fo wünfchte er jept als Prinz von Spanien anerkannt zu werben; er gab ſich der 
Hoffnung Hin, er könne in dem Osmanenreich eine felbftändige Herrfchaft, ein 
eigenes Fürſtenthum getoinnen. Darum wünſchte er die Fortſetung des Kriegs; 
vielleicht möchte ihm Moren zufallen. Vie abhängige Stellung that ihm nicht 
mehr Genüge, feine Einfünfte waren für feine großmüthige Ratur zu gering. 
Man hatte ihm Güter zugetviefen, die ihm jährlich 40,000 Ducaten einbrachten. 
Wie ſollte dies einem Manne hinreichen, der auf einer Wallfahrt nad) Loretto 
10,000 Ducaten an feine Kriegögefährten verſchenkte? Selbft der bejonnene Iuan 
be Soto Tieß fi von dem Jugendmuth und den Herrfcerträumen des waffen. 
froben Helden fortreißen und ging auf feine Pläne ein. Wenn die Liga fortbe- 
ftand, wenn ſogar noch Frankreich und der Kaijer dafiir getvonnen werden könnten, 
fo möchte der Sieger von Lepanto vielleicht erreicht haben, was feiner Phantafie 
vorſchwebte. Aber er erlebte den Schmerz, da der Kriegsbund vor feinen Augen 
derfiel, daß Venedig, aus’ Furcht vor der fpanifchen Macht, mit der Pforte einen 
unehrenhaften Frieden ſchloß, daß Selim IT. Beit gewann, den bei Lepanto ıs. mar, 
erlittenen Schaden wieder zu heilen und den verwegenen Uluch-Ali, den er allein 17° 
nad) der unglüdfihen Schlacht eines Vlies gewürdigt hatte, mit einer neuen 
Blotte in Die griechifchen Gewãſſer zu ſchiden. 

So zerrann das Bild von einer Königsherrſchaft in Moren, an dem fich Don uans 
Don Juans Seele erfreut hatte. Statt eines Oberbefehlshabers der Liga war Fine 
er jegt wieder fpanifcher Admiral. Und daß fein ehrgeiziged Streben in Madrid 
feine Billigung fand, konnte er bald gewahr werden. Ber Geheimſchreiber 
Soto, der den Wünfchen Don Iuans allzu willfährig entgegenfam und defien 
Vertrauen in höherem Grade genoß als dem Staatsrathe gut dünkte, wurde zu ⸗ 
rüdberufen und durch Juan de Escovedo erfeßt, in welchem der Hof ein zuver- 
läffigereß Werkzeug feiner Politik zu finden glaubte. Aber auch Escovedo ver- 
mochte ber groinnenden Perfönlichteit des Gebieters nicht zu widerſtehen und mar 
ihm mit derjelben Singebung zugethan wie der Vorgänger. Beide kamen dem 
Beſtreben, mit dem ſich feit der Anflöfung der Liga Don Juans Phantafie be- 
ſchãftigte, nämlich in Tunis ein Kriftlihes Königreich zu gründen, förbernd ent 
gegen. Das Vorhaben ſchien zu gelingen. Als der Kaiferfohn mit einem 
ſpaniſchen Geſchwader von Lilibeo aus bei Goletta Iandete, füberfam die Türken 7.00. 1573 
ein foiher Schreden, daß die Beſatzung ans der Hauptſtadt wegzog und die alte 
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Sorfarenftadt ohne große Anftrengung in die Hände der Chriſten ſiel. Bir 
ſchmeichelte es dem jungen Helden, an jener Stelle Boden zu faſſen, wo der Bater 
feinen glängendften Sieg gefeiert hatte. Er trug fi) mit dem ſtolzen Gedanken, 
bie Herrlichleit Karthago's, Die einft in jenen Orten geblüht, bon ber ihm Soto 
fo Vieles erzählt, wieder berzuftellen, dem Unweſen der Gorfaren, von bem das 
Meer und die Küftenländer Spaniens jo manche Drangfale erlitten, ein Ende zu 
machen. Der Papft war dem Plane günftig und befürwortete ihn in Madrid. 
Noch in Neapel, wo Don Iuan den Winter von 1573 auf 1574 zubrachte, nad: 
dem er die neue Eroberung durd eine Befagung geihügt und die Einwohner 
dutch Milde und Großmuth getvonnen, lebte er der Hoffnung, der König und 
ber Staatsrath würden in Anerkennung der großen Dienfte, die er dem Reiche 
geleiftet, und der Treue und Ergebenheit, die er ſtets dem Oberhaupte beiviefen, 
auf feine Wünfche eingehen und zugleich feine Bitte getwähren, zum Infanten von 
Spanien erhoben zu werden. Er follte jeboch bitter getäufcht werden. Philipp 
wollte die Talente des Halbbruders für feinen eigenen Dienjt vertvenden und wies 
daher jeden Gedanken an eine jelbftändige Herrſchaft, die deſſen Kräfte für an- 
dere Zwece in Anſpruch genommen hätte, von ber Hand, und die Einfegung in 
den Rang eines Infanten ſchien dem Staatsrath bei der unfihern Thronfolge 
bedenklich. Man fah es gern, daf ihn Granvella durch Feſtlichkeiten und gefell- 
ſchaftliche Unterhaltungen im Kreife von ſchönen Damen und abdeligen Herren, 
duch Zurniere und Stiergefechte in Neapel beichäftigte und zerftreute und hielt 
ihn von Tunis und Spanien fern. 
Spaten Bald zeigte ſich Gelegenheit zu einer anderweitigen Verwendung. In Genua 
FÜ war zwiſchen dem alten Geſchlechtsadel, der an Spanien hing, und den neuen aus 
den bürgerlichen Kreifen hervorgegangenen Patrigierfamilien, die der franzöſiſchen 
Hertſchaft geneigt waren, ein heftiger Parteitanpf ausgebrochen. Don Iuan erhielt 
daher Befehl, ſich nad} dem oberen Italien zu begeben, um die Intereflen der 
Monarchie zu wahren. Rur ungern verließ er Reapel, wo er ftetö der gefeierte Held, 
der Liebling der Frauenwelt, das Haupt der Eavaliere war. Um ihn zu verföhnen, 
ernannte ihn der König zum Generalgouverneur von Italien, fo daß die Vicc- 
Tönige von Mailand, Neapel und Sicilien ihm untergeordnet jein follten. 
Aber die Parteilãmpfe unter Chriften lagen dem Sieger von Lepanto weniger 
am Herzen, als ber Kampf gegen die Ungläubigen, Diefen wollte er die Terri⸗ 
torien abringen, aus denen er ſich eine eigene Herrſchaft aufzubauen gedachte. 
„AU mein Hoffen ift auf Kampf mit den Türken gerichtet“ laͤßt ihn der Venetianer 
Lippomano fagen; „findet ſich Gelegenheit zur Schlacht, gleichviel wo, fo wert 
id) fprechen, tie es auf der Galeere gejchieht, wenn der Führer Ave Darin jagt 
und die Bejagung antwortet: Sie ſei gegrüßt.“ Er hielt es für ſchimpflich, daß 
ein Kaiſerſohn von dreißig Jahren noch fein Reich befige, darum gab er fich für 
jünger aus. Und nun mußte er den Schmerz erleben, ba während er in Italien 
zurüdgehalten ward, Goletta und Tunis wieder in die Hände der Türken fielen, 
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daß bie Befopungsmannfchaften nach ber heldenmüthigſten Vertheidigung bon 
der Uebermacht Uluch-Ali's überwältigt wurden, und theils den Tod fanden . 
theils in Gefangenfchaft und Sclaverei geriethen.. Vergebens hatte Don Iuan Sat. 1574. 
auf Abjendung von Truppen und Schiffen gedrungen; ſowohl Granvella als fein 
Rachfolger Mondejar, ſchon von den Moriftenkriegen her ber Gegner des Prinzen, 
waren tanb gegen feine Bitten wie gegen feine Befchle. Vergebene fuchte er den 
ſpaniſchen Staatsrath zu beivegen, die foftfpielige Vertheidigungspolitif gegen die 
Türken aufzugeben, eine ſtarle Flotte unter feinem eigenen Commando in Die öfte 
lien Gewaͤſſer zu fenden, der fi dann auch Venedig auſchließen würde, und zu 
einer energifchen Angrifföpolitit überzugehen , man beharrte auf dem eingefchlages 
nen Weg; man ſchonte die Pforte und gönnte ihr Beit, fi) von dem Schlage von 
Lepanto zu erholen und die hriftlichen Bänder mit ihrem Defpotismus zu ere 
drüden, um inzwiſchen andere Staaten zu verwirren. 

Um dieſe Zeit ging eine ſcharfe Luft durch die politiſche Welt Curopa's. Dan Dun 
Die ſchottiſche Königin Maria Stuart war in England gefangen ; auf Eliſabeths —— 
Haupt lag dey päpftliche Bannflud); in Frankreich wüthete ein religiöfer Partei- fs 
krieg; die Niederländer wehrten ſich mit Rieſenkraft gegen den ſpaniſchen Despor 
tismus. In dieſer Lage war manches Auge auf Don Iuan gerichtet. Papſt 
Gregor XTII. hielt ihn für den geeigneten Mann, an der beabfichtigten Befreiung 
der fhönen Königin im Gefängnip mitzuwirken und als ihr Gemahl die katholiſche 
Kirhe in den Infelreichen wieder aufrichten zu helfen. Auch die Guifen waren 
mit diefem Vorhaben einverftanden. Philipp IL. gedachte ſich des tapfern, 
boltöbeliebten Kaiſerſohnes zu bedienen, um bie im Abfall begriffenen Niederlande 
zum Gehorfam und zur Treue unter das ſpaniſch⸗habsburgiſche Haus zurüd- 
zuführen. Die Gewaltmaßregeln Alba’s hatten nur Unfegen gebracht; jeßt 
wollte man es mit einer Politit der Verföhnung verfuchen, und wer war zu einer 
ſolchen Miffion geeigneter, ald der Sohn Karls V., der in den Niederlanden 
geboren, dem Kaifer, welcher bei bem Volke noch in gutem Andenten ftand, fo ähn- 
lich war und dem Bande ſtets eine gewiſſe Neigung gezeigt Hatte? Und konnte 
nicht von dort aus auch die Befreiung der Maria und die Unterwerfung Eng- 
lands am wirkſamſten betrieben werden? In dem Kopfe Don Juaus mochte der 
leptere Plan in erfter Linie ftehen und feine Abneigung, ſich in die verwidelten 
Verhältniffe der Niederlande einzumifhen, überwinden. Denn mas konute der 
tomantifhen Natur und dem ritterlichen Sinn bed fürftlihen Mannes mehr 
ſchmeicheln, als ber Retter und Gemahl der gefangenen Königin zu werden, die 
tegerifche Infel wieder dem Heiligen Stuhle zu untertoerfen und zugleich ſich ein 
Reich zu erwerben, nach welchem ihn fo ſeht verlangte? Im Ergebenheit an die 
rõmiſche Kirche und ihr ſichtbares Oberhaupt metteiferte er mit dem Röniglichen 
Bruder. Auch dem fpanifchen Monarchen Tonnte e8 nicht unerwünſcht fein, 
wenn von den Niederlanden aus die Königreihe England und Schottland in 
Verwirrung gefeßt wurden, ob er gleich bei der Sendung Don Juans zunãchſt 
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nur die Beruhigung der rebellifhen Provinz im Auge hatte, und im Anfang, ale 
er durch Antonio Perez zuerit von dem Anſchlag des Halbbruders unterrichtet 
ward, in Sorge gerieth, e8 möchten Daraus neue Verwidelungen für ihn entftehen. 
Es war nicht nad) des Königs Sinn, daß der Prinz bor der Abreife noch eine 
mündliche Unterrebung in Spanien wũnſchte. Als diefer aber gegen den Befehl, 
unverzũglich über die Alpen zu gehen, unertwartet von Genua nad) Barcelona 
fegelte, konnte Philipp ohne ſchwere Beleidigung ihn nicht zurüctveifen. Er empfing 
den Halbbruder in Escorial, wußte aber jeder Entſcheidung in der Infantenfrage 
vorſichtig auszuweichen. Klug wurden die ihm zu gerwährenden Ehrenbezeugungen 
abgemeffen, damit weder Mißvergnũgen in ihın erregt noch feine hochſtrebende Seele 
mit größerem Ehrgeiz erfüllt würde. Doch legte Philipp keine unbebingte Ein- 
ſprache gegen die weitgehenden Pläne des Prinzen ein. Nach einem kurzen Beſuch 
in Madrid überfhritt Don Iuan die Pyrenäen und veifte als Diener verkleidet 
durch Frankreich. Mit großen Bollmachten ausgerüftet, kraft deren er nach den 
Umftänden frei handeln durfte, traf der neue Statthalter der Niederlande, nad: 
dem er nur einen Tag unerkannt in Paris geweilt, über Me und Cuxemburg in 
Brüffel ein. „Die Niederlande gl.ichen einer halben Leiche” ſchrieb er an Garcia 
de Toledo; er follte ihr wieber friſche Lebeuskraft geben. Er ahnte nicht, daß er 
dor vollendeter Aufgabe felbft ind Grab finten würde. 


6. Die Früchte des Abfolatismus. 


Dridens Unter dem eifernen Joch der ſpaniſchen Herrſchaft ſanken nicht blos die Or- 
Reuerunsegane de Rechts, der Freiheit, der Selbftregierung, welche die Väter gegründet 
fotem. und behauptet, für die fie in heißen Kämpfen ihr Herzblut eingefept Hatten, zu 


lebloſen Formen herab, bis fie al8 unbrauchbarer Apparat weggeſchafft wurden; 
auch der ãußere Wohlftand erftarb unter dem Druck und der Erpreffung, die mit 
jedem Jahre zunahmen, unter ben Daumfhrauben und Sauggefäßen, welche dit 
Steuergefege, bie Binanzoperationen, bie wirthſchaftlichen Experimente den Bl: 
tern anlegten. Wenn bie Caftilianer gegen Karl V. die Rlage erhoben, daß er 
fo viel austwärts weile, und baten, er möge bei ihnen bleiben, fo follte ihnen jept 
die Erfüllung ihrer Bitte böfe Brüchte tragen. „Ale Laften, welche die allgemeine 
Regierung der Königreiche Philipps, welche neu herbortretende Bälle nöthig 
machten, alle die Bebürfniffe, denen früher die Niederlande abzuhelfen gepflegt, 
alle Koften, die der Krieg mit diejen erforderte, fielen.nun auf fie. Sie hatten 
den Troſt, daß fie dafür das Haupt feiner Reihe und, wie fie dünfte, alle 
Königreiche der Welt wären. So lange mur die Laft erträglich blieb!“ Diele 
ward aber zufeßt fo unerträglich, daß alle Hülfsquellen verbraucht wurden und 
bie Lebensfräfte unter Bedrũckung und Verarmung dahinſchwanden. 

Schon die früheren Herrfcher Hatten ihre Einkünfte durch allerlei läftige Mittel zu 
mehren gefuht. Da das Servicio nicht binreichte, fhritt man zu einem Abgabefpftem, 
das auf Handel und Indufteie fehr lähınend wirken mußte. Richt nur daß ringsum 
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Bolllinien gezogen wurden für alle eingehenben Vaaren, daß man den alten Hafenzoll 
der Mauren (die Almogarifagen) auf den Berkehr mit der neuen Welt ausdehnte und 
in Sevilla ein Hauptzollamt errichtete; die Alcavala (VII, 543), die jeden Verkäufer 
verpflichtete, den zehnten Theil des Kaufpreiſes von Gut oder Waaren an ben König 
abzugeben , wurde auf das Gtrengfte gehandhabt und au auf Tauſch ausgedehnt. 
Eine Erleichterung wurde nur dadurch erzielt, daß einzelne Bezirke oder Orte fi) mit 
der Krone über einen beftimmten Anſchlag (Encabezamiento) einigten. Dazu kam 
noch da8 Salzmonopol, kamen noch Strafgelder und Confiscationen, durch die Thätige 
keit der Inquifition beſonders ergiebig, kamen nod die Renten der Großmeifterthümer, 
de Abgaben der Geiftlihen und manche Meinere Gefälle. Auch in den italleniſchen und 
flandrifhen Staaten waren neben den jährlichen Bewilligungen der Stände und Sommu« 
nen, den Donativen, Menfualen, Beden noch andere Auflagen theils beibehalten, theils 
neu begründet worden: In Sicilien mar der Kornhandel in den Händen der Regierung, 
welche nicht blos beſtimmte, wie viel Getreide ausgeführt werden durfte, fondern auch 
den Breiß für den Verkäufer und den Käufer feftfepte und dadurch den eigenen Bezug 
willkũrlich erhöhen konnte. Im Reapel wurden neben dem Boll auf Einfuhr und Aud- 
fuhr von Waaren auch die Heerden und die Beuerftellen befteuert. Im der Lombardei 
war wie in Gaftilien dad Salz Monopol der Regierung. Aber alle diefe Abgaben, bei 
deren Grhebung mehr das Bedürfnip des Fürften als die Kräfte der Landſchaften be 
rüdfihtigt wurden, reichten für Karl V. nicht hin. Wie oft mußte er zu Berpfändungen 
und Anleihen ſchreiten. Und dennoch war, wie früher ermähnt, das Reich bei feinem 
Rüdtritt fo erfchöpft, daß Philipp II. nothgedrungen den Frieden von Chateau-Cam ⸗ 
brefiß ſchließen mußte. 


Bie hätte nun unter Philipps Megierung eine Minderung der Belaftungen Staatte 
eintreten Rönnen! Daß bie auch feinedroegs geſchah, Haben wir ſchon angebeutet, Iiar Learn 
Vielmehr mußten die Steuerkräfte noch in höherem Grabe angeftvengt werben als Binanlage. 
unter der kaiſerlichen Regierung. Die ſpaniſchen Servicios, die italienifchen 
Donativen wurden immer höher hinaufgejhraubt, befonders ſeitdem in Folge 
der niederlãndiſchen Unruhen die ergiebigfte Binanzquelle in Brabant und Flan⸗ 
dern in Stodung kam und die Entwidelung einer großen Militärmacht die 
Ausgaben mit jedem Jahr vermehrte. Zum Glüd wuchſen zugleich die Ein- 
nahmen aus Amerika, ſeitdem bas Colonialweſen in Peru und Metieo fefter 
begründet, die Minen von Potofi und Guanaruato geöffnet worden. Leicht 
hätten die Gold⸗ und Silberladungen noch viel ſchwerer werden können, wenn 
fih die Krone entſchloſſen hätte, die Repartimientos ber ſpaniſchen Eingewau⸗ 
derten, welche nur ald Beben auf Lebenszeit übertragen wurden, als Eigenthum 
zu vergeben. Wie gerne hätten die Hidalgos foldhe Umwandlung mit ſehr großen 
Summen bezahlt. Mein Menſchlichkeit und Klugheit riethen von einem der 
artigen Verfahren ab. Im welche verzweiflungsvolle Lage wären die indianiſchen 
Unterthanen gerathen, hätte Man fie hartherzigen Eoloniften in Beibeigenfchaft 
gegeben umb jedes Täniglicden Schuges beraubt; und war dann nicht Gefahr 
vorhanden, daß biefe felbftändigen Gutsherren jedes Band der Abhängigkeit von 
der ſpaniſchen Krone und vom Mutterlande zerreigen möchten? So ließ man 
das Lehnöverhältniß beftchen. Aber and jo waren die Schäge fehr beträchtlich, 


126 B. Der Süden und Weſten Europa’s zur Beit Philipps II. 


welche die Silberflotten aus der neuen Welt den jpanifhen Seehäfen zubradhten. 
Und dennoch reichte Alles nicht hin, die wachſenden Bebürfniffe zu befriedigen. 
Taufend Mittel und Wege mußten verſucht werden, um der Staatskaſſe Geld 
zuzuführen. Die Erzeugniffe ber Juduſtrie, die Produkte der Erde, die unentbehr 
Tichften Lebensmittel wurden mit Abgaben belegt; es war kaum eine Uebertreibung 
wenn man.in Eaftilien fagte, wer nichts befige als den Oben, müffe Eontribufion 
bezahlen. In dem Finanzrathe, den Ruy Gomez einrichtete, arbeiteten unter Franz 
Erafo „Männer von Klugheit und Willkür, geſchickte Ränkeſchmiede, die immer 
neue Auflagen erfannen“. Rechte und Zreiheiten wurden verkauft, Aemter, Titel 
und Ehrenftellen tonnten um Gelbfummen erlangt werden, von gelichenen Eapi- 
talien twurbe ber bedungene Bin herabgeſetzt ober die Zahlung ganz eingeftellt, 
Schuldſcheine, Verträge, Pfandfhaften für erloſchen erklärt. Daß durch ſolchen 
Treubruch gegen die Gläubiger viele Bankhäuſer in Venedig, Genua, Florenz 
Lyon, Augsburg, Antwerpen ſchwere Einbußen erlitten oder fallirten, daß bar- 
über der Credit ded Staates erſchũttert ward und neue Anleihen nur gegen 
Wucherzinſen erlangt werden konnten, fchredte die Sinanzräthe von den gewagten 
Experimenten nicht ab. Viele ſpaniſche Granden beſaßen feit alter Beit allerlei 
eintrãgliche Rechte. Man forderte fie auf, anzugeben, wie fie zu dem Beſiß 
gefommen , konnte der Nachweis nicht erbracht twerden, fo wurden die Einnahmen 
dein Fiscus zugeivendet. Die Kriege gegen Türken und Keper wurden in Rom 
als Motive gebraucht, um von dem Papft die Erlaubniß zu erlangen, die fpani- 
schen Kirchen und Klöfter zu größeren Beiträgen anzubalten. Immer mannic- 
faltiger wurden die ſtaatswirthſchaftlichen Verfuche, immer zahlreicher die Wlistel 
ber Expreflung, immer ausgebehnter die föniglichen Regalien, immer drückender 
die Zoll- und Aocifebelaftungen. Und dennoch war am Ende von Philipps Re 
gierung die Stantötaffe fo erichöpft, daß der König genöthigt war, ein neues 
Donativ, welches Davila ein Almoſen nennt, von Thür zu Thür einfordern 
zu laffen. 
Arbeitfhen Mittlerweile war der Handel in andere Bänder gezogen, waren die Wert- 
Gemeng. flätten und Fabtiken in Verfall gerathen, bie Wafferleitungen von Toledo und 
den alten Maurenſtãdten eingeſunken, lagen Aderbau und Vergweſen barnieder, 
berarmten die Communen durch die unerſchwinglichen Laften. „Denn das ift der 
Fluch des Despotismus, daß er fid) in ſich felbft zerflören muß, indem er den 
nãhrenden Staatsboden ausſaugt, um allein feine Häßliche Blüthenkrone zu zieren.“ 
Im 3. 1594 klagten die Cortes, daß durch die Höhe der Abgaben das Land 
verarme, Aderbau und Viehzucht, Arbeit und Verkehr läge darnieder; ſchon fei 
fein Ort im Königreich, dem e8 nicht an Einwohnern mangele, man jehe viele 
Häufer verfchloffen und unbewohnt, das Reich gehe zu Grunde. Waren auch die 
Cortes nicht ohne Schuld an dem Verfall des Handels und der Vetriebſamkeit. 
indem fie, um das Steigen der Preiſe im eigenen Lande zu verhüten, die Aus · 
fuhrverbote der Regierung, die kleinliche Ueberwachung der Gewerbe und Grzeug- 
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niffe begünftigten ; fo trug doc) das Verwaltungsfyſtem die Hauptfhuld. Anftatt 
bie Tätigkeit, die das bürgerliche Leben verlangt, zu fördern, nährte man den 
Hang der Nation für Krieg und Waffen, für das ruhige Dajein, das der geift- 
lie Stand und die Klofterzelle darbot, für das Abenteurerleben in den auswär⸗ 
tigen Befigungen. Die Hidalgos verſchmãhten die Arbeit der Hände, den Erwerb 
im Schweiße bed Angefichts; mit der Beute, die ihnen der Krieg ober ein kurzer 
Aufenthalt in Indien brachte, Fauften fie von den auswärtigen Stantögläubigern 
fefte Renten auf fönigliche Einfünfte und lebten dann als Edelleute in der Hei- 
math, ftolz auf ihren Rang und ihren Degen, wenn auch fümmerlih und arm. 
Seit der König durch) den Prachtbau von Escorial fi den Namen eines zweiten 
Salomo erworben, ergriff auch die Granden ber ehrgeizige Wetteifer, auf ihren 
Gütern Klöfter zu errichten umd mit Mönchen zu bevöltern. Die Familien hielten 
es für eine Ehre, wenn in den von ihnen gegründeten Käufern and; Ordensleute 
au ihrer Mitte fi) befanden. So erhoben ſich aller Orten neue Rloftergebäubde, 
die gar Bielen ein ruhiges Leben ohne Sorge und Mühe und doch nicht ohne alle 
Bedeutung barboten. 

Bern auf diefe Weife ein großer Theil der Nation fi der můũhevollen ueseinast 
Arbeit des Herborbringens und Erwerbens entz0g, wenn Induftrie und Kaufe —E 
mannſchaft vernachläffigt, ja verachtet wurden, fo war die natürliche Folge, daß 
aller Handel und Betriebsberkeht in fremde Hände geriethen, daß Märkte und 
Hafenorte mit fremden Haaren fi füllten, daß fogar die Grubenmerfe fremden 
Unternehmern überlaffen wurden, daß der größte Theil alles Verkehrs in der 
Halbinfel wie in den Colonien an Ausländer kam. Während ehedem die Seide 
von Granada und Murcia, die wollenen Tuche der caſtilianiſchen Städte, bie 
Lederarbeiten und andere Erzeugniffe im Anslande gefhäßte und gefuchte Handels: 
artifel waren, wurden bald alle zum Luxus, zur Kleidung, zur häuslichen Aus- 
ſchmüũckung dienenden Gegenftände aus der Fremde eingeführt. Selbft Waffen 
und Krieggmaterial mußte das Ausland liefern. 


Die Modeſucht der Spanier beförderte daS Uebergewicht der fremden Induftrie. 
„Ban trug englifhe kurze Röde, lombardifhe Kappen, deutſche Schuhe, Pelze von 
Saona (Hayti); man Meldete ſich in hollandiſche Leinwand; man aß auf einfachen oder 
geblümten, häufig damaſtenen Tiſchtuchern von Antwerpen; man ſchmüdte die Bimmer 
mit Brüffeler Tapeten , zum Beten nahm man zietliche Rofentränge aus Frankreich; 
man ſchlief Hinter ausländifchen Bettgehängen.“ Die italieniſche und Kinefiihe Seide 
wurde der einbeimifchen vorgezogen. Im den ſpaniſchen Städten hielten ſich Tauſende 
don fremden Arbeitern auf, welche die Gewerbe trieben und die Dienfte verrichteten, die 
der teoß aller Armuth folge Spanier verfhmähte. Der Kleinhandel war faft aud- 
ſchließlich in fremden Händen; die Bahl der zeitweilig in Spanien anfäffigen Genuefen 
wird auf zehntauſend angegeben. Die Fugger trieben das Ducdfilber fo in die Höhe, 
dab es dreimal fo theuer ward ald in früheren Beiten. 


Mit dem materiellen Berfall hielt ber fittliche gleichen Schritt. Der Uemter- @esrehen u. 
berfauf öffnete der Bebrüdung, Beſtechlichkeit und Varteilichkeit Thür und Thor. Rothtaude. 


In Epanien 
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Die Angeftellten fuchten ſich für ihre Auslagen und Mũhwaltung zu entſchãdigen 
wo fi nur immer eine Gelegenheit bot, Darunter mußte benn der Schwache, der 
Schutzloſe, der Unerfahrene Roth leiden. In Stadt und Land wimmelte e8 von 
Bettlern und Landftreihern, wie man aus ben ſpaniſchen Romanen erjehen Tann. 
Die wachſende Menge von Priefteru und Mönchen leiftete bem vagirenden, un- 
thätigen Leben großen Vorſchub. In feinem andern Lande, etwa den Kirchenſtaat 
ausgenommen, war ein folder Zudrang zu dem geiftlihen Stande und zu dem 
Klofterleben als in der pprenäifchen Halbinfel. Wo konnte der arbeitjchene Spanier 
der mittleren Klaſſen ein bequemeres, forgenfreiere8 Unterlommen finden, als im 
Kirchenamte ober in der Zelle? Ein fehr großer Theil des Nationalvermögens war 
in den Händen der Geiſtlichkeit und der Ordensleute, und der religiöfe Eifer der 
Reichen und Mächtigen wurde nicht müde, immer noch neue Stiftungen und Schen- 
tungen Binzuzufügen. Mit Sorgen nahm man wahr, wie fehr Durch die wachſende 
Zahl eheloſer Priefter und Mönche die Bevölkerung ſich minderte, wie aus Mangel 
an Arbeitern fruchtbare Gefilde mit Dornen und Difteln überdedt waren, viele 
Häufer verfielen und nicht wieder aufgebaut wurden, ganze Ortſchaften veröbelen, 
wie dagegen bie ungejepliche Vermiſchung der Gefchlechter bis zur Verwilderung 
zunahm. Schon während des deutichen Krieges zieht fih unaufhörlich die Klage 
über die Frauenſchãndung der Spanier durch Die Trauerlieber des Volls. Ridt 
biel tröftlicher fah es in den andern Reichstheilen aus: Aragonien verlor, wie 
gemeldet, wichtige Theile feiner alten freien Verfaſſung, die ber Stolz des Landes 
durch viele Jahrhunderte geweſen; in Valencia ftodte der Anbau der Felder, 
welcher einft, hauptſächlich durch den emſigen Fleiß der maurifchen Landbevölle⸗ 
zung, den Fluren ein gartenartiges Anfehen gegeben; in Barcelona, von wo aus 
das Seerecht feinen Weg zu allen Anwohnern des Mittelmeerd genommen, gingen 
Schifffahrt und Handel zu Grunde, erloſch die Kraft und Uebung ber catala- 
niſchen Seeleute, uud die Stadt, die in ihrem Wappen vier abgefchlagene Mohren ⸗ 
Töpfe führte, vermochte fi nur mühfam ber Corfaren zu ertvehren, welche die 
Küfte mit ihren Raubfahrten heimfuchten. Die Gefundheit des Lebens war ge- 
welt; „Spanien glich einem verſchämten Armen, der ſich Tages in die reichen 
Servändter büllt, die ihm als einzige Erinnerung einer ſtolzen Vergangenheit 
geblieben find, und Nachts im zerriffenen Mantel nad Brod fchleiht.” 

Nicht beffer war die Lage in den Rebenländern. Die Infel Sicilien 
verzehrte ihre Kräfte durch inneres Parteileben, durch die Feindſchaften der fen- 
dalen Geſchlechter unter einander und mit den Sommunen, durch Kämpfe und 
Waffenthaten ohne höhere Biele, welche fein georbnete8 Staatsweſen zu gejeh- 
licher Kraft kommen liegen. Am ſchlimmſten fah es in Neapel aus. Die Bire- 
Tönige fuchten die Jahre ihrer unſicheren Herrſchaft auf jede Weile zu ihrem 
Vortheil auszubenten und übten offen und heimlich alle jene verderblichen 
Künfte, weldhe fie in Caftilien in Uebung fahen. Rirgends wurde ber Verlauf 
der Aemter und Ricterftellen ſchamloſer betrieben, nirgends bie Bejtechligfeit 
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ſyſtematiſcher ausgebidet, nirgends ber Töniglice Dienft mehr im eigenen 
Intereffe ausgenupt, die Verpflichtung gewiſſenloſer umgangen ober zum Schein 
erfüllt als in Unteritafien. „Gerechtigkeit war ein Handelszweig, Ehrgeiz, 
Gelbbegier, Eiferſucht und die dieſem Volke eigenthũmliche Wuth ſich zu rächen, 
brachten entſeßliche und unerhörte Dinge zum Vorſchein.“ Was die Vicekönige, 
die Amtleute und Richter im Großen übten, ahmten die Barone und ihre 
Geſchöpfe in Meineren Kreifen nad. Um den Aufwand ihres verſchwenderiſchen 
Lebens in der Hauptftadt zu decken, bebrüdten fie ihre Gutshörigen und Unter 
gebenen. Sie errichteten auf ihren Gütern Bollftätten, wo der Handelsmann 
und der Bauer für das Vieh und Korn, für jede Wanre, die er in die Stadt 
auf den Markt bringen wollte, eine Abgabe entrichten, ſicheres Geleit erfaufen 
mußte; fie nöthigten den Arbeitömann, ihnen die Erzeugniffe des Bobens oder 
feiner Hände um geringe Preife abzulaffen, während fie dann diefelben wieder mit 
großem Gewinn unıfegten; bie Soldaten fchienen nicht zur Beihügung ſondern 
zur Beranbung des Landes beftimmt zu fein. War es da zu vermundern, wenn 
die Berge ſich mit Banbiten füllten, die forttährend einen Meinen Krieg wider den 
Staat und die Geſellſchaft führten? daß das Land von Räubern, die Städte von 
Bettlern angefüllt wurden? dap der Müffiggang, unterftügt durch die Menge der 
Klöfter in erſchredender Weife zunahm und, in Verbindung mit den Einfällen ber 
Sorfaren, eine allgemeine Berödung und Berarmung herbeiführte? „Die Städte 
verfielen; blühende Derter, wie Giovenazzo, fah man faft unbewohnt; Ealabrien 
Tonnte man nur in Caravanen durchreifen.” Das Staatsleben erftarrte völlig; 
die Reichstage kamen außer Uebung und wurden durch ftändifche Eonvente erfeßt, 
mobei die Stabt Neapel allein den dritten Stand repräfentirte, bie ſtädtiſchen 
Einwohner verarmten, der Banernftand war unfrei und gedrüdt; eine un. 
wiſſende, träge, fittenlofe Prieſterſchaft Tieß das geiftige Leben verkommen, indem 
fie durch Beförderung eines blinden finnlichen Aberglaubens, einer lagen Moral 
und einer erfehlaffenden Werfheitigteit das Volk in geiftiger Verdumpfung und in 
Untenntniß über alle höheren Dinge hielt. 

So waren die Buftände des fpanifchen Reiches, als Philipp II. nach einer Satap. 
dierzigjährigen Regierung in die falte Marmorgruft von Escorial hinabfant, 
jener Prachttirche, Die er zum Andenken des Sieges von St. Quentin hatte erbauen 
laſſen. Rur in der Lombardei konnte die alte Bildung und der ererbte Wohlſtand 
nicht ganz zertreten werden, tie an einem andern Ort gezeigt worden ift, und 
welche Anftrengumgen die Niederlande machten, um fid der tobbringenden Um⸗ 
armung des mächtigen Staates zu entwinden, wird ber nächfte Abſchnitt lehren. 
Wohl dauerte der äußere Glanz, den Spanien unter Philipps Vorgängern erlangt, 
noch fort und die Machtſtellung wurde durch gewaltige Unternehmungen und neue 
Groberungen auf die höchſte Stufe geführt; wohl konnte das Habsburgiſche 
Haus im Weften und Often Europa’s fid) eines Einfluffes und polen Ueber 
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gewichts rühmen, dem Feine andere Dynaſtie von ferne gleich kam; wohl feiern 
die ſpaniſche Kunft und Literatur noch manche Triumphe und fpanifche Spradk, 
Tracht und Lebensweiſe überfchritten noch weit Die Pyrenäen, aber e8 war nu: 
die Racroirkung früherer großen Errungenſchaften; bereits wankte der Boden, 
auf dem Die Eultur und das ſpaniſche Weſen emporgetvachfen; unter Philipp II. 
verdortten allmählich die Wurzeln. Gepreßt unter den ſchwarzen Flügel dei 
büftern Glaubensgerichts und des lichtfeindlichen Iefuitenordens ward Span 
ausgeſchloſſen von den Strahlen, die im ſechzehnten Jahrhundert das übrige 
Europa beleuchteten, die in Italien, in Deutſchland, in den Niederlanden zu 
großen Unternehmungen und Fortſchritten in dem Weiche des Geiſtes, im de 
Gebieten des Könnens und Willens die richtigen Wege zeigten. Der Genius ds 
Volkes wurde geknickt, feine geiftige Kraft und Energie erloſch unter dem böser: 
tigen Einfluß eines Auges, das nie ſchlummerte, eines unfichtbaren Armes, der 
ſtets zum Losichlagen erhoben war. 


DI. Abfall der Wicderlande und Entflchung des holländiſchen Sreifiaats. 
Erſte Periode. 


Viteratur. Schon Schiller machte die Bemerkung!, daß die Zahl der Werke über die &- 
fhichte der Riederfande unendlich groß fei, ein Wemeiß von ihrer Hohen Bedeutung für du 
gelammte Geſchichte des weſtlichen und ſũdlichen Europa in dem Beitalter der Gegenreformation 
umd der Religionsfriege. Bon den älteren Schriften, nad) denen Watfon die erwähnte Ge 
Fichte philippo II. und Schiller feine „Befcichte de Abfalls der vereinigten Niederlande 
von der fpanifhen Regierung” verfaßt haben, find (außer dem ſchon mehrmals angeführten 
‚gropen lateiniſchen Gefchichtswert von De Thou oder Ehnanns) vom befonderer Wichtigten: 
Jan Wagenaar, De Vaderlandsche historie der vereenigde Nederlanden. Am- 
Werdam 1749-60. Deutſch d. Tode, Leipj. 1756. (im Huszug in der Gallefepen Mgem 
BWeithiRorie) mit Ergänpungen und Fortfegungen. — P. K. Bor, Oorsprong, begin ende 
vervolg der Nederlandsche Oorlogen (1555—1619). Leiden 1621. Em. Meteren. 
Riederländife Hiftorien, vom Unbeginn des Kriegs bis 1611 nebſt einer Fortfepung. rt 
bolländifch beransgegeben, dann von dem Berf. felbft ind Deutſche überfept. Mrd. 1612. — 
P. C. Hooft, Nederlandsche historien. Amat. 1703. — Ever. van Beyd, bistorie 
der Nederlandschen Oorlogen cet. Leeuwarden 1650. ud lakin. — Strada. 
P. J., de bello Belgico. Rom. 1640. — Historia della guerra di Fiandra descritu 
del Card. G. Bentivoglio. Col. 1633. — Van der Vynkt (geb. zu Gent 1691 
Gefd. der vereinigten Niederlande, von ihrem Urfprung im 3. 1560 Bis zum eff. Brieden 
Uns d. frany. Original überfept. Bürih 1793. — Hug. Grotii annales de rebus Ber 
gicis, ab abitu Phil. regis ad inducias 1609. Amst. 1659. — G. Brandt, Hist der 
Beformatie de Nederlanden. Amat. 1677. Wud; inengl. m. framy. Ucherfep. — Eule 
Diefen allgemeinen Gefjhichtewerten noch biograhiſche Echriften über Wilhelm und Roriz vor 
Dranien, über Wiba ion Jo. Meursius), über Oldenbarneveldt (von I. Francken 
in bolland. und lot. Eprade. Sodann Einzelberichte über den Bräfidenten Biglins Buiden 
{vom ibm felb franz. und holand.), über den Progeb Egmonts und Peorns; übe dr 
um anten wand die Dordrehter Gnuode (don Jac. Regemboog. Amst. 1714 
@entiä. Semge1781. Halesii hist. oonc. Dord. aus dem Engl. überj.o. Moöheim. Hunt 
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1724.) — Yuper biefen älteren Schriften hat bie Hiftor. Literatur über biefe Periode in nenerer 
‚Zeit bedeutende Bereicherungen erfahren. Ban Rampen ’s Geſch. der Niederlande in, ber Hceren- 
utert ſchen Sammlung it ſchon früher Erwähnung geſchehen. Seitdem hat John Lothorp 
Motley, Rise ofthe Dutch republie, mit der Fortfegung bis zur Dordr. Synode, ein 
Bert veröffentlicht, das taſch eine Menge Huflagen erlebte und auch ins Deutſche überfept wurde 
Der Abfall der Niederlande und bie Entſtehung des Holländ. Freiſtaats“. Dresb. 1857-60). 
Kuc) das erwähnte Wert dou Prescott handelt ausführlich über bie Rieberlanbe bi zum 3. 1570. 
Motiey Tonnte ſich bei feiner Arbeit eine® noch ungebrudten Werts von Pontus Payen 
Seigneur des Easarts (de la guerre civile des Pays bas) und der Papiers d'état du 
Card. Granvella. Paris 1842 ff. 9 Bde. bedienen, fo wie der wichtigen Sammlungen von 
Briefen und Mftenftüden, melde dur) Groen van Prinsteren und durch Gachard 
feit Jahren in einer Reihe von Bänden veröffentlicht wurden und die Gorrefpondenzen enthalten 
von Philipp IL., von Wilhelm von Oranien, Margarethe von Deſterreich und andern hodh- 
geftellten Beitgenofien. on den neueften deutſchen Werten find hervorzuheben: ©. Seo, zwölf 
Bücher Riederländ. Geld. Halle 1832. 35. Matth. Rod, Quellen zur Geſch. des Kaiſers 
Mazim. II. 1860. 8. 2. Rlofe, Wilhelm I. von Oranien, ber Begründer ber Riederländ, 
Freiheit. Heraußg. von Wuttke. Leipz. 1864. 8.3. Holamarth, der Abfall ber Rieder- 
lande. Gchaffh. 1865—72. und zum Schluß das franz. Wert des Belgiers Theod. Junte, 
hist. de la rövolut. des Pays-bas sous Phil. II. Brux. et Leipz. 1855. 63. 


1. Die Niederlande unter Xaiſer Karl V. 


Das mwichtigfte Ereigniß in der langen Regierungszeit Philipps IL. ift der Bolt 
Abfall der Niederlande von der fpanif-burgunbifchen Herrfhaft, ein Exeigmiß, teme, 
das zugleich Die Geburtſtunde eines felbftändigen niederlãndiſchen Freiſtaats werden 
follte. Wir haben in ben früheren Blättern diefes Werkes die rührigen gewerb ⸗ 
reihen Bewohner der Städte und Landſchaften an den Mündungen der Schelde; 
der Mans, des Rheines, an den Geſtaden der Rordfee meiftens nur im Gefolge 
der angrenzenden Reihe im Süden und Often, mit denen ihre Dynaſten in 
loderem Lehnsberbande ftanden, im das geſchichtliche Leben eintreten fehen, und 
al8 unter dem glänzenden Herzog Karl dem Kühnen der Verſuch zur Gründung 
eines burgundiſchen ober neuauſtraſiſchen Königreichs gemacht wurde, ift auf 
Ranzigs Schneefeldern Die Schöpfung vor ihrer Bollendung mit ihrem Urheber 
begraben worden. Als num gar die ſämmtlichen Provinzen zu einem Ganzen 
verbunden in das große Habsburgiſche Weltreich eingingen, das Kaiſer Karl V. 
unter feinem Stepter vereinigte, wer konnte da glauben, daß ein Aufleben zu 
einem unabhängigen Daſein für Die Sande im norbiveftlihen Europa am Strande 
des dentſchen Meeres nahen würde? — Wenn man abfieht von einem großen 
politiichen Leben, das fich nur in einem felbftändig abgeſchlofſenen Staatsganzen 
wirbig und achtunggebietend zu entwiceln und zu entfalten vermag, fo waren 
die niederlänbifchen Provinzen und Städte bei diefer untergeordneten Stellung zu 
den benachbarten Großmächten nicht übel gefahren: an irdifchem Gut, an perfön ⸗ 
licher Freiheit, an geiftigen Errungenſchaften ftanden ſie feinem andern Volle nach. 
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gewichts rühmen, dem feine andere Dynaſtie von ferne glei) kam; wohl feierte 
die ſpaniſche Kunft und Literatur noch mande Triumphe und ſpaniſche Sprache, 
Tracht und Lebensweife überfchritten noch weit bie Pyrenäen, aber es war nur 
die Rachwirkung früherer großen Errungenſchaften; bereits wankte der Boden, 
auf dem bie Eultur und das ſpaniſche Weſen emporgewachfen; unter Philipp IL. 
berboreten allmählich die Wurzeln. Gepreßt unter den ſchwarzen Flũgel des 
düftern Glaubensgerichts und des lichtfeindlichen Iefuitenordens ward Spanien 
ausgefchloffen von den Strahlen, bie im fechzehnten Jahrhundert das übrige 
Europa beleuchteten, die in Italien, in Deutſchland, in den Rieberlanden zu 
großen Unternehmungen und Fortſchritten in dem Reiche bes Geiftes, im ben 
Gebieten des Könnens und Wiſſens die richtigen Wege zeigten. Der Genius des 
Volkes wurde gefnidt, feine geiftige Kraft und Energie erloſch unter dem bösar- 
tigen Einfluß eines Auges, das nie [hlummerte, eines unfichtbaren Armes, der 
ſtets zum Losſchlagen erhoben war. 


II. Abfall der Niederlande und Entfiehung des holländifhen Sreiftants. 
Erle periode 


Literatur. Schon Schiller machte die Bemerkung!, daß die Bahl der Werke über bie Ge 
ſqhichte der Niederlande unendfid) groß fei, ein Beweis von ihrer Hohen Bedeutung für die 
gefammmte Geſchichte des weſtlichen und ſũdlichen Europa in dem Beitalter der Gegenreformation 
und der Religionsfriege. Bon den älteren Schriften, nad) denen Watſon die erwähnte Ge 
ſchichte Philipps II. und Schiller feine „Geſchichte des Abfall der vereinigten Niederlande 
don der fpanifcjen Regierung“ verfaßt Haben, find (auber dem ſchon mehrmals angeführten 
großen Iateinifen @efdjidytsmert von De Thou ober Thuanns) vom befonberer Wichtigkeit: 
Jan Wagenaar, De Vaderlandsche historie der vereenigde Nederlanden. Am- 
sterdam 174960. Deutfd) d. Loge, Leipj. 1756, (im Auszug in der dalleſchen Wllgen. 
Beithifocie) mit Ergänzungen und Sortfepungen. — P. K. Bor, Oorsprong, begin ende 
vervolg der Nederlandsche Oorlogen (1555—1619). Leiden 1621. Em. Meteren, 
Riederländifhe Hiftorien, vom Unbeginn des Kriegs bis 1611 nebft einer Fortfepung. rk 
hollãndiſch beraußgegeben,, dann von dem Verf. felbft ins Deutfche überfept. Arnd. 1612. — 
P. 0. Hooft, Nederlandsche historien. Amst, 1703. — Ever. van Reyd, historie 
der Nederlandschen Oorlogen cet. Leeuwarden 1650. ud latein. — Strada, 
P. J., de bello Belgico. Rom. 1640. — Historia della guerra di Fiandra descritts 
del Card. G. Bentivoglio. Col. 1633. — Van der Vynkt (geb. zu Gent 1691), 
Geſch. ber vereinigten Riederlande, von ihrem Urfprung im 3. 1560 bis zum Weftf. Frieden 
Aus d. franz. Original überfept. Bürid) 1793. — Hug. Grotii annales de rebus Bel- 
gicis, ab abitu Phil, regis ad inducias 1609. Amst. 1658. — G. Brandt, Hist. der 
Beformatie de Nederlanden. Amst. 1677. ud) in engl. u. frang. Ueberfe. — Mufer 
dieſen allgemeinen Geſchichtswetken nod) biogtaphiſche Schriften über Wilhelm und Morig von 
Dranien, über Alba (von Jo. Meursius), über Oldenbarneveldt (von J. Francken! 
in holänd. und lat. Sprache. Sodann Einzelberichte über den Präfidenten Bigliu® Buridem 
(von ihm ſelbſt franz. und holänd.), über den Progep Egmont und Hoorns; über be 
Remonftranten und die Dordrechter Synode (von Jac. Regemboog. Amst. 1714. 
Deutſch. Lemgo 1781. Halesii hist. oono. Dord. aus dem Engl. über. o, Mosheim. Hamb 
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1124.) — Uufer biefen älteren Schriften Hat bie hiſtor. Literatur über biefe Periode in nenerer 
‚Beit bedeutende Bereicherungen erfahren. Ban Rampen ’s Geſch. der Niederlande in der Heeren- 
nterr ſchen Commlung if ſchon früher Erwähnung geſchehen Geitdem hat John Lothorp 
Motley, Rise ofthe Dutch republic, mit der $ortfepung bis zur Dordr. Synode, ein 
Bert veröffentlicht, das rafch eine Menge Auflagen erlebte und auch ins Deutfche überfept wurde 
(Der Wbfall der Rieberlande und Die Entftehung des holländ. Yreiftnats". Dresd. 185760). 
Wuch dos errähnte Bert von rescott handelt auofũhrlich über Die Niederlande bis gnm 3. 1670. 
Motley Tonnie ih bei feiner Mcbeit eined noch ungebrudten Werts von Pontus Payen 
Beigneur des Essarts (de la guerre civile des Pays bas) und der Papiers d’&tat du 
Card. Granvella. Paris 1842 f. 9 Bbe. bedienen, fo wie der wichtigen Sammlungen von 
Briefen und Aftenftüden, welche dur Groen van Prinsteren unb durch Gachard 
feit Jahren in einer Reihe von Bänden veröffentlicht wurden und bie Eorrefponbenzen enthalten 
von Philipp II., don Wilhelm von Oranien, Margarethe von Defterreich und andern hoch ⸗ 
geftellten Beitgenoffen. Von den neneflen deutſchen Werten find herdorzuheben: &. Deo, zwölf 
Bücher Riederländ. @efd. Halle 1832. 35. Matth. Rod, Quellen zur Geſch. des Kaiſers 
Magim. II. 1860. 8.2. Klofe, Wilhelm I. von Oranien, der Begründer der Riederländ. 
Freiheit. Heraußg. von Wuttfe. Leipg. 1864. .3. Holgmarth, der Abfall der Rieder» 
lande. Schaffh. 188572. und zum Schluß das franz. Wert des Velgiers Theod. Juste, 
hist. de la rövolut. des Pays-bas sous Phil. II. Brux. et Leips. 1855. 63. 


1. Die Niederlande unter Kaifer Karl V. 


Das wichtigfte Ereigniß in der langen Regierungszeit Philipps IL. ift der 
Abfall der Niederlande von der ſpaniſch⸗burgundiſchen Herrichaft, ein Ereigniß, 
das zugleich die Beburtftunde eines felbftändigen nieberländifchen Freiſtaats werben 
follte. Wir haben im den früheren Blättern dieſes Werkes die rührigen geiverb- 
reichen Vewohner der Städte und Landſchaften an ben Münbungen der Schelde, 
der Mans, des Rheine, an den Geſtaden der Nordſee meiftens nur im Gefolge 
der angrenzenden Reiche im Süden und Often, mit denen ihre Dynaſten in 
Ioderem Lehnöverbande ftanden, in das gejchichtliche Leben eintreten fehen, und 
als unter dem glänzenden Herzog Karl dem Kühnen der Berfuh zur Gründung 
eineb burgundiſchen oder neuanſtraſiſchen Königreich gemacht wurde, ift auf 
Ranzigs Schnerfeldern die Schöpfung vor ihrer Vollendung mit ihrem Urheber 
begraben worden. Als nun gar die ſämmtlichen Provinzen zu einen Ganzen 
verbunden in daB große Habsburgifche Weltreich eingingen, das Kaifer Karl V. 
umter feinem Septer vereinigte, wer Tonnte da glauben, daß ein Aufleben zu 
einem unabhängigen Dafein für die Bande im nordiveftlihen Europa am Steande 
des deutſchen Meeres nahen würde? — Wenn man abfieht von einem großen 
politiſchen Beben, das fich nur in einem ſelbſtändig abgeſchloſſenen Stantsganzen 
wũrdig und achtunggebietend zu entwideln und zu entfalten vermag, fo waren 
die niederlãndiſchen Provinzen und Städte bei dieſer untergeordneten Stellung zu 
den benachbarten Großmãchten nicht übel gefahren: an irdiſchem Gut, an perfön« 
licher Freiheit, an geiftigen Errungenfchaften ftanden fle-feinem andern Volle nad). 
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Wir haben in ben früheren Blättern oft genug Gelegenheit gehabt des blühenden 
Zuſtandes zu gedenken, deſſen ſich das flädtereiche Land feit Jahrhunderten er- 
freute. Das Lebensblut eines regen Weltverkehrs pulfirte täglich durch bie taufend 
Adern der von Waſſerſtraßen durchzogenen Provinzen. Keine Stabt fonnte fid 
im fechzehnten Jahrhundert an großartiger Handelsthätigkeit mit Antiverpen ver- 
gleichen, wo alle Welten ihre Schäge taufchten, alle Nationen ihre Kaufhäuſer 
und Rieberlaffungen befapen, taufende von Schiffen ihre Ladungen entleerten 
Bir wiffen, mit welcher Kunſtfertigleit man in Brabant und Slandern Die aus 
England eingeführte Wolle zu Zeugen, Kleidungsftoffen, Teppichen zu verarbeiten 
mußte, die dann ihren Weg in andere Länder fuchten und unendliche Reichthümer 
eintrugen. Und melden Aufſchwung brachten die Produkte der neuentdedtn 
Welten in das Verkehrd- und Induftrieleben der niederländiſchen Seeftädte! Ans 
Spanien und Portugal, aus Italien und Deutſchland fiebelten ſich Kaufleute an, 
deren Contore und Bankhäuſer den Waaren- und Geldmarkt Europa's beberrfd- 
ten. Die Bugger und Welfer aus Augsburg hatten in Antwerpen großartige 
Geſchãftshãuſer. Und nicht blos Handel und Kunſtgewerbe hatten in den Rieder: 
landen ihre Hauptfige aufgeſchlagen; aud andere Zweige menſchlicher Thätigkeit 
und Ermwerbfucht wurden emſig gepflegt: in Flandern und Hennegau, in Artois 
und Ramur tar ergiebiger Fruchtboden, ber Getreide in Fülle lieferte, und wer 
weiß nicht, daß die Meierhöfe in den nördlichen Landſchaften Käfe, Butter und | 
Schlachtvieh zu allen Zeiten in großer Menge zur Ausfuhr brachten, daß der 
Handel mit Fiſchen, zubereiteten und friſchen, nirgends fo ſchwunghaft getrieben 
wurde, als in jenen Landftreden, die mühfam dem Meere abgerungen und durch 
Dämme, Kanäle und Schleußen gefhüpt, urbar gehalten und zugänglich gemacht 
werben mußten! Und wo gab es geſchicktere und erfahrenere Seeleute und Ma- 
troſen als in dem friefifchen Küſtenland? 
Beihinm · ¶ An dieſe große Mannichfaltigkeit der Berufsarten und Beichäftigungen fol 
ec hier nur erinnert werden, um zugleich anzudeuten, wie verſchiedenartig die Bebens- 
inne exiſtenzen der Niederländer geftaltet waren. Und diefer Verſchiedenheit der Lebens 
weiſe und Befchäftigung entſprach auch Die Ratur und der Charakter der Cinwohner. 
* glunen In Flandern und Brabant war unter der Gunft und dem Schuße ber Herzoge ein 
" mächtiger grunbbefigender Adel und Herrenftand in die Höhe gekommen, der mit 
den großen Handel und Induftriejtädten Einfluß und Anſehen theilte und nicht 
wenig zu der Pracht und Herrlichkeit beitrug, wodurch der burgundifche Hof jo 
bedeutend bervorragte. Gleich den franzöſiſchen Standesgenoffen liebten die ade, 
ligen Herren in Glanz und Waffenihmud ſich zu zeigen, bei Beftlichleiten und | 
Turnieren Pracht, Eleganz und vornehmes Weſen zu entfalten und mit ſtolzen 
ariftokratifchen Manieren in felbftgefälliger Eitelfeit zu prunfen. Viele waren 
durch übermäßigen Aufwand, durch Ausichtoeifung und Verf wendung in br- 
drängte Vermögensverhältniffe und Schulden gerathen. Denn ed war die Politil 
der Haböburger Herrſcher, den Häuptern des Adels hohe Stantsänter, Befehls 
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haberftellen ober Geſandtſchaften zu übertragen, die fie zu großen Ausgaben 
nötbigten, ohne daß entfprechende Befoldungen ihuen einen Erſatz geboten hätten. 
Wohl ſchauten fie manchmal mit Reid und Eiferſucht auf die großen Handels⸗ 
ſtãdte, wo ein genuß- und Eunftreiches Leben fich ihren Bliden darbot, wo Bürger 
und Handwerker, in Zünfte und Genoffenfchaften gegliedert fi in den Waffen 
übten, Schügenfefte feierten und in Fähnlein geſchaart zu Schuß und Truß aus 
ihren Thoren und Mauern zogen, wenn es galt, bie ererbten und im Laufe ber 
Jahre vermehrten Gerechtſame zu wahren; und in früherer Feudalzeit hat ed 
nicht an Kämpfen und Fehden zwiſchen Adel und Stäbtern gefehlt. Aber mit der 
Zeit war die Rivalität ſchwächer geworden; man Hatte ſich vertragen gelernt, die 
gemeinfamen Intereffert twaren beiden Theilen mehr zum Bewußtſein gefommen. 
Die Meinen Fehden hatten aufgehört; von den Rachſtellungen und Ueberfällen, 
durch welche in Deutſchland Adel und Ritterſchaft den Städtern das Leben fo 
ſchwer machten, war in Flandern und Brabant Feine Rede mehr; mit dem ſtreit⸗ 
baren, räntefüchtigen Herzog von Geldern war der legte Störenfried aus ber 
Belt geſchieden. Ganz andere Erſcheinungen treten uns im Norden, in Holland en 
und Friesland, in Utrecht und Zeeland entgegen. Wenn in den Städten und \ 
Landſchaften des Südens, wo durch den Wechfelverkehr mit Frankreich die leich⸗ 
teren Sitten und eleganteren Gejellfchaftsformen des galliſchen Rachbarvolkes 
Eingang gefunden und das graßartige Handelsweſen einen meltbürgerlichen Cha⸗ 
taßter erzeugt hatte, ein weicheres feineres Beben mit entroidelteren Zuſtänden, 
mit ausgebilbeteren conventionellen Zügen zur Entfaltung kam und die ſcharfe 
Charakterbildung und ſtarke Willenskraft abfchwãchte; fo bewahrte Dagegen der 
germaniſche Volksſtamm im Norden, der tm Krieg mit den Elementen, mit den 
Stürmen und Fluthen des Meeres ſich feine Heimath und Wohnftätte geſchaffen 
und unaufhörfih den Kampf ums Dafein fortführen mußte, die ungefchtächte 
Mannesktaft, die zähe Geduld und Ausbaner, die rauheren Sitten und den ern- 
fteren Charalter, wie fie ſchwierige Lagen, firenge Bebensbedingungen, ſtarkes 
Arbeiten und Ringen und ein weniger günftiges Klima erzeugen. Wohl herrſchte 
aud) in Rotterdam und Amfterdam und in den zahlreichen Hafen« und Küftenorten 
am frieftfchen Rordfeeftrande bis nach Enden Hin ein reges Schiffahrts- und 
Handelsleben; und es ift uns befannt, wie eifrig die holländifchen Städte mit 
Lũbed und der beutfchen Hanfa um die Herrſchaft im Sund und in den ſtandi⸗ 
naviſchen Gerwäffern gerungen haben; aber ein fo leichtes Lebensloos war ihnen 
nicht befdjieden wie den ſũdlicheren Rachbarn, in folder Fülle floffen ihnen die 
Güter der Erde nicht zu, wie den Handelsſtãdten Flanderns und Brabants. Sie 
mußten ihre ganze Lebenskraft und ihr feeınännifdhes Blut einfegen, um mit harter 
Arbeit als Fiſcher umd Matrofen, ald Bauern und Biehzüchter, als Schiffer und 
Fãhrleute ihren Unterhalt, ihres Leibes Rothdurft zu ertverben;; fie mußten ringen 
und wagen zu Hans und in der Fremde, auf ber ſturmgepeitſchten See und auf 
dem unwirthlichen Boden der Heimath. 
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Pu Diefe Berfciebenartigkeit in Natur, Charakter und Lebensweiſe führte auch 
Prien. nothwendig zu berfdiebenartigen Staats⸗ und Gejellichaftsformen. Nirgends 
tar das öffentliche Leben fo vielgeftaltig, der Particularismus fo ausgebildet als 
in den fiebenzehn Provinzen, die allmählich von Karl V. zu einem ſtaatlichen 
Ganzen vereinigt worden waren. Es wurde wieberholt erwähnt, wie viele werth⸗ 
volle Rechte und Freiheiten die niederländiſchen Stadtgemeinden und landſchaft⸗ 
lich abgegrenzten Territorien fi im Laufe der Beit zu erringen gewußt; unter 
der loderen Feudalherrſchaft der Herzoge, Grafen und Meinen Dynaſten waren 
die großen Handelsftädte wie Bent, Brügge, Antwerpen und fo viele andere faſt 
zu republianifhen Gemeinweſen mit munieipalem Selbftregiment emporgeftiegen, 
indem fie für die Unterftügungen, die fie den fürftlichen Feudalherren in der Roth 
getvährten, fich wichtige Privilegien und Sonderrechte ertheilen liefen, zu deren 
Schuß bürgerliche Wehrmannſchaften mit Armbruſt und Geſchũß einzutreten bereit 
waren. In ähnlicher Weife hatten ſich auch die Grundherren und Adelsgemeinden 
ihre Hof- und Kriegsdienfte von den burgundiſchen Herzögen mit ausgedehnten 
Privilegien und Imimunitäten belohnen laffen. In Blandern und Brabant 
trugen daher die Inftitute des ftantlichen Zufammenlebens in Stadt und Landſchaft 
einen ariftofratifchen Charakter, nicht unähnlich den franzöſiſchen Zuftänden in der 
alten Feudalzeit. Der Rorden dagegen, vor Allem das trogige zähe Friesland, 
hatte duch alle Beiten den altgermanifhen demokratiſchen Geift feftgehalten und 
feine Freiheit und fein vollsthumliches Recht oft genug gegen fürftlihe und dyna⸗ 
ſtiſche Angriffe verfochten. So zog ſich durch das ganze Bereinsland eine Welt von 
Bildungen der mannichfachſten Art, ein Nebeneinander von probinziellen, ftädti- 
fen, örtlichen Sonderftelungen, von Privilegien und Immunitäten in bunter 
Verſchiedenheit. Alle Organismen des ftantlichen Lebens, welche das Mittel, 
alter hervorgebracht, waren durch fämmtliche Abftufungen von Beubalismus, 
Ariſtokratie und Demokratie vorhanden, eine Muſterlarte von Bormen und Ges 
ftaltungen, unter denen ein ftarker Bug zu Selbftbeftimmung und individueller 
Freiheit, zum Schaffen und Gebahren nad) eigenem Gutbefinden verborgen Ing. 
Die Statthalter oder höchſten obrigkeitlichen Autoritäten in den Einzellandſchaften 
wurden in der Regel von dem herzoglichen Hofe nad dem Willen oder der Wahl 
der Provinzen eingeſetzt oder beftätigt, die Hergogsmürde felbft war ſtaatsrechtlich 
eine abhängige; mir wiffen, daß ſowohl der deutſche Kaifer ald der König von 
Frankreich oberlehnöherrliche Rechte in Anſpruch nahmen. 

Anfänge Aber wie bielgeftaltig immer das öffentlihe Zuſammenleben der niederlän. 
ll Difen Stämme und Völker fid) barftellen, wie bunt inmer das Feld der ſtaat- 
— "lien Organismen, in denen das politiſche und admiuiſtratine Leben und das 
NRechts⸗ und Gerichtsweſen ſich bewegte, dem Auge erſcheinen mochte; Ein Zug 

war Allen gemeinfam: die Biebe zur Freiheit und zu den überfommenen Ord⸗ 

nungen der Väter und ein Nationalgefühl, das, wenn auch noch nicht zum vollen 
Beruptfein erwacht, doch eine gewiſſe Gemeinfamteit ber Intereſſen und Lebend« 
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bedingungen gegenüber der Außenwelt erfennen ließ. Wie wenig inneres Ver⸗ 
ſtandniß auch zwiſchen dem Slamänber und Holländer, zwiſchen dem riefen und 
Ballonen obwalten mochte; ſeitdem die fänuntlichen Landſchafien von den Küften 
der Rorbfee umb des Kanals bis zur Ems und zu den rauhen Ardennen unter 
dem Scepter Habsburgs vereinigt waren, Kamen die Gefühle nationaler Zuſainmen ⸗ 
gehörigkeit immer mehr zum Bewußtſein. Die Herrſcher des Haböburger Haufes 
felbft begänftigten biefes nationale Zuſammenwachſen, das ja ganz im @eifte ber 
HZeit Ing, dem allgemeinen Streben nad) monarchiſcher Machtfülle und Gleichför⸗ 
migteit entſprach. Weber ben ftäbtifhen umd Iandfchaftlichen Gerichtshöfen erhob 
ſich das oberfte Tribunal in Mecheln zu immer größerem Anfehen als höchſter 
Appellhof und neben den Gommunal- und Provinziallandtagen bildete die gefeg« 
gebenbe Körperſchaft der Generalftaaten, wozu jene je zwei Mitglieder aus ihrem 
Schooße entfandten, eine nationale Vertretung. Und wie gering auch immer die 
Befugniffe und Geſchaͤftskteiſe waren, welche bie Eiferfucht und der Sondergeijt 
der Bartieularftände Diefem nationalen Organ einräninten, wie eifrig bie Probin« 
zialtage das Recht der Gefeßgebung und Befteuerung als ihr wichtigftes Palladium 
Hüteten und wahrten; dennoch Tagen in dem Inftitute der Generalftaaten bie 
Keime einer Geſammtwerfafſung, einer gejepgebenden Körperſchaft für die ganze 
Nation verborgen, die unter günftigen Berhältnifien zu einen fruchttengenden 
Lebensbaum heranreifen konnten. Brüffel, wo der Hof gewöhnlich feinen Aufe 
enthalt hatte und auch diefe Generalftanten ſich in ber Regel verſammelten, nahm 
mehr und mehr den Charalter einer Haupt» und Refidenzftabt an. 

Raifer Karl V. und feine Auge Schweſter, die Königin»Statthalterin Maria, —&& 
würden bie Concentration des Staats⸗ und Gerichtslebens gerne noch weiter ges 
führt haben, hätte nicht der particulariſtiſche Geiſt der Einzelftanten fo eiferſũchtig 
über feine Privilegien und Breibriefe Wache gehalten und dadurch die Regierung 
zu ſchonender Rüdficht genöthigt. Alle Geldforderungen, in der Form einer 
Bitte um Beiſteuer an den Landtag gebracht, konnten nur mit Zuſtimmung ber 
drei Stände jeder Provinz erhoben werden. Doch war durch die innere Organi⸗ 
fation ber ftänbifchen Vertretungen der fürftlichen Gewalt ein bedeutender Einfluß 
auf die Zufammenfegung der Landtage gewahrt. Die Höhe der Beiträge, welche 
die Niederlande zu ben Bedürfniſſen des Kaiſers zu leiſten hatten und bie ſich zu 
einem einzigen Krieg auf 40 Millionen Ducaten beliefen, kann ald Beweis gelten, 
daß trof dieſer beipräntenden Formen ber Brüffeler Hof feine Bwecke zu erreichen, 
feinen Willen durdaufegen wußte; allein man mußte mit großer Umſicht, mit 
möglichfter Schonung ber alten überlieferten Rechte, Gefühle und Borurtheile 
vorgehen. In der Regel wurde, wenn auch mit Seufzen die „Bebe* bewilligt, 
welche bie Regierung von ben Staaten verlangte, denn dadurch rettete man doch 
einen Schatten von Selbftregiment und hielt Zwang und Gewaltmaßregeln fern; 
md Karl und feine Stellvertreter mußten mit Klugheit durch bad Gewirre vom 
Sonderrechten und probinziellen Eigenthümlichfeiten ſich durchguwinden und ben 
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erfehnten Ausgang zu finden. Selbſt ſpaniſche Schriftfteller geftehen, ba die 
Summen, welche Karl aus den Niederlanden bezog, mehr betrugen als die aus 
allen andern Ländern, daß fie allein ihn in die Lage fepten, feine Kriege zu führen, 
feine Reifen zu maden, feine Regierung bei Würde und Anfehen zu erhalten. 
— Nur in der Stadt Gent, wo Karl's Wiege geſtanden, regte ſich noch einmal der 
Get. geiſt der Oppoſition in der alten trogigen Weiſe bis zum offenen Aufruhr. Ihre 
Abgeordneten wagten es allein, in dem flandrif—hen Landtag die Hohe Steuer- 
forderung zu bertveigern, welche die Regierung der Provinz zumuthete, und man 
ſchritt fogar zum bewaffneten Widerftand fort. Died geſchah zu einer Zeit, da 
bie Höhe der Laſten auch in audern Stäbten Unzufriedenheit über die ſpaniſche 
Herrſchaft erregt hatte, da es ben Rieberländern zum Bewußtſein zu kommen 
ſchien, daß fie nur als Stügen für fremde Intereffen dienen, nur zur Erhöhung 
der Habsburger Weltinacht benupt werben ſollten. Wenn der Aufftand Dauer 
gewann, konnte das Beifpiel von Gent bedenkliche Folgen haben. Darum 
befchloß Karl raſch und energifch vorzugehen. Es wurde früher erwähnt, daß er 
zu dem Zweck den Weg über Paris nahm (X, 655) , fein ſchnelles Erſcheinen 
verhinderte die Ausbreitung des Aufftandes. Gent mußte fich unterwerfen, mit 
3. Behruar dem Glanze eines Triumphators hielt ber Laiferliche Gebieter feinen Einzug 
54 in die gedemüthigte Stadt und verhängte ein ſchweres Strafgericht. Es brachte 
dem alten Vorort Slanderns wenig Rupen, daß Karl vor vierzig Jahren bafelbft 
das Licht der Welt erblidt hatte. Nicht nur daß fünf und zwanzig Theilnehmer 
der Einpörung auf dem Hochgericht ftarben, andere mit Verbannung und Güter- 
verluſt beſtraft wurden; die Vürgerſchaft verlor ihre wichtigſten Privilegien und 
ihre bevorzugte Stellung, fie mußte Sühngelb bezahlen, auf eigene Koften eine 
Zwingburg in ihren Mauern errichten, die Schöppen durd den Kaifer ernennen 
Inffen und durch einen Akt öffentlicher Buße ihre Reue bezeugen. Bon dem 
Maitoge an, da bie Rathsherren und Zunftmeifter von Gent baarfuß und ent- 
blößten Hauptes den Strid um den Hals den Habsburger Herrſcher auf offenem 
Markte um Gnade und Verzeihung anflehten, fügten ſich Die Niederlande unter 
das Brüffeler Regiment und kamen den „Bitten“ des Kaiſers und der Statt- 
balterin nad, wenn auch mit ftillem Murren oder lauten Klagen. Mehr und 
mehr befeftigte fich bie monarchiſche Autorität auch in den burgundiſchen Probinzen. 
Rarl y. um Und. wer war gejchidter, diefe monarchiſche Obergetvalt aufzurichten, als 
Ve nie Karl V., welcher ftantsmännifche Klugheit mit kriegeriſcher Kraft verband und 
en Shwägen, Leidenschaften und Borurtheile der Menſchen fo trefflich zu feinen 
Bivedden zu nußen berftand? Gerade dieſes Rep von Sonderrechten, Breibriefen 
und Privilegien war ein günftiger Boden für den Vau eines abfoluten König- 
thums. Der Meinliche Particnlarismus, ber eiferfühtig nur über fein eigenes 
verbrieftes Recht und Herfommen wacht, überficht gleichgültig das Unrecht, das 
dem Nachbar auferlegt wird. Wie follte. in dieſem Conglomerat von ariſto⸗ 
tratifchen, communalen, demokratiſchen Formen und Traditionen, bei biefer 


U. Abfall der Niederlande. Erfte Periode. 137 


Spaltung von Parteiintereffen und individuellen Sympathien, in biefen zer⸗ 
brödelten Gemeinweſen und Herrſchaften ein nationaler Geſammtgeiſt ſich heraus« 
bilden, eine gemeinfame Oppofition ſich regen, ein autonomer Bundesorganis⸗ 
mus fich entwwideln? Wenn die Freibriefe den einzelnen Provinzen oder Städten 
das Vorrecht zuſicherten, daß nur Eingeborne die Aemter und Richterſtellen ein. 
nehmen ſollten; fo wurde dieſes Vorrecht, fofern man unter Eingebornen nur Die 
Bervohner der eigenen Landſchaft ober der Stadtgemeinde verftand, nicht verlekt, 
wenn in bie oberfie Landesregierung ober in den höchſten Gerichtshof Ausländer 
berufen wurden. Solcher und ähnlicher leicht zu umgehender Beftimmungen 
und engbegrenzier Berträge wußte fi Karl V. geſchidt zu bedienen, um die 
obrigfeitliche Autorität zu beben und zu ftärken, der ganzen Regierung ein 
monacchiſches Gepräge zu geben. ber dabei hütete er fi, den Argwohn zu. 
weden, bie Rechtsgewohnheit, die Tradition, bie überlieferte Form zu verlegen, 
dem Rationalgefühl oder eingerourgelten Borurtheilen entgegen zu treten. Bei 
dieſem Streben fam es ihm ſehr zu Statten, daß ex felbft ein geborner Nieder» 
länder war, daß er für die Ratur und Eharaktereigenthümlichteit des Volkes 
Vorliebe und Sympathie hegte, daß ex die flämifche Sprache redete, die Kunft- 
liebe, die leichtlebigen Sitten, bie Feſtluſt teilte, an dem lauten, fröhlichen, 
beiveglichen Leben Gefallen fand und manden Muthwillen, mande Unazten 
überfah. Es kam ihm ferner zu Statten, daß fein Regiment den Rieberlanden 
große Vortheile und Ehren brachte. Nicht blos, daß die Verbindung mit dem 
weiten fpanifchen Reiche Handel und Verkehr hob, dem Gewerbfleik neue Ab- 
fagtvege öffnete, viele Kanäle des Wohlſtandes, der volkswirthſchaftlichen und 
induftriellen Thaͤtigkeit ſchuf, daß unter dem Schirm des mächtigen Kaiſerreichs 
Kriege und Waffengetöfe fern gehalten wurden; von dem Glanze, ber das Haupt 
des cãſariſchen Hertſchers umſtrahlte, welcher aus ihrer Mitte Bervorgegangen, 
welcher fo viele Herren des einheimifchen Adels in feinen Rath, in feine Heere, 
in feine Hofbienfte zog, fielen auch einige Strahlen auf die niederländifche Ration ; 
fie ſchmeichelte fi} gerne mit dem jtolgen Gedanken, daß Brüffel die eigentliche 
Hauptftadt des Yaiferlichen Weltreiches fei. Und diefer Gedanke war fein leerer 
Wahn; der Kaifer ſelbſt hat es ja in feiner Abſchiedsrede ausgeſprochen, daß ex 
während feiner Regierung zehnmal die Niederlande befucht babe; nirgends hat er 
lieber und länger geweilt als in Brüffel. Im Kreiſe der flandrifchen Edelleute 
ruhte er aus von den Sorgen und Mühen feines Herrſcheramtes; dort fühlte er 
fid) in feiner wahren Heimath, dort fand er die alten Sitten und Gewohnheiten, 
die ihm am feine Iugendzeit erinnerten. Es wurde erzählt, welch tiefen Eindruc 
die Abdankungsſcene hervorgebracht, mit welcher Rührung Adel und Volk feinen 
„Säfar“ von ber Höhe des Lebens herabfteigen ſah; diefe Gefühle waren nicht 
erheuchelt. Hatten auch die Niederlande unter Kaifer Karl V. manden Drud 
erlitten, manche Eingriffe in ihre ererbten Gerechtſame ertragen müffen, manche 
Einbuße in ihren Privilegien und Freibriefen erfahren; fo hatten fie auch ber 
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beutenbe Schritte vorwärts gethan, ſowohl in ihrer ſtaatlichen und nationalen 

Entwidelung als im ihrer geſchichtlichen Stellung. Auch bei bem Verſuch, die 

vereinigten Provinzen als befonderen burgundiſchen Kreis dem deutfchen Reichs⸗ 

Börper einzufügen, hatte Karl neben feinem eigenen Intereffe auch ben Vortheil des 

Landes im Ange: die nieberländif—hen Staaten follten unter den Schuß und 

Schirm des Reiches geftellt werben, ohne doch ihrer eigenen Inftitutionen, Selbft« 

verwaltung und Gtrichtöberfaffung veriuftig zu gehen (X, 761.), ein Plan, der 
jedoch, wie wir geſehen haben, feine praktifchen Folgen hatte (X, 820). 

—B Wenn ſchon unter den burgundiſchen Herzögen die flandriſchen und bra⸗ 

— bantichen Provinzen ſich einer Blüthe erfreuten, die von keinem andern europä- 

unter KarlV- iſchen Lande übertroffen wurde, fo war in Beziehung auf Wohlftand, Lebens 

genuß und Bildung unter Karl V. Feine Veränderung eingetreten, wie ſchwer 

auch die Stenerlaften unter bem gelbbebürftigen Kaifer drüden mochten, die 

großen Einkũnfte, welche der Weltverkehr, die Handels- und Induftriethätigkeit, 

die Erzeugniffe des Aderbanes und ber Landwirthſchaft einbradhten, boten reich⸗ 

lichen Erfag. In den ftattlichen Gebäuden der Städte, in ben Kirchen und 

Ratähäufern, in der Anttverpener Börfe vom Jahre 1531, in ben palaftartigen 

Bohnhäufern des Adels und der reihen Kaufmannswelt, in der reinlihen und 

eleganten Kleidung, in der Liebe für die ſchöͤnen Künfte und Wiſſenſchaften, in 

der weitverbreiteten Boltsbildung, in ber Menge wohlhabender Städte und Dörfer 

gab fidh der Flor des Landes, die heitere Lebensfülle und Bebensluft ber Bewohner 

und; über das ganze Dafein war ein äußerer Glanz, waren die Anzeichen von 

Wohlhabigkeit und fröhlichen Selbftgefühl ausgegoffen. 

Dune Aber unter diefen glänzenden Außenfeiten tonnte der aufmerffame Beobachter 

Burke. manche Schatten und dunkle Punkte wahrnehmen, die bald an die Oberfläche 

treten follten. Als der ſpaniſche Thronfolger Philipp zur Beit der kaiſerlichen 

Machthohe feines Vaters zum erftenmal bie Niederlande befuchte und Eide gegen- 

feitiger Treue mit den Staaten wechſelte (1548), fiel das zurüdhaltende Weſen 

des einundzwangigjährigen koniglichen Jünglings den Zuſchauern ſchwer auf die 

Seele. Er nahm die Ovationen, die ihm mit ũberſchwenglicher Huldigung dar« 

gebracht wurden, mit kaltem Stolze entgegen als ben natürlichen Ausdruc der 

Ehrfurcht uud Ergebenheit, Die dem gebornen Herrfcher des Landes gebührten, als 

die Beichen der demüthigen Untertürfigfeit, welche Unterthanen ihrem künftigen 

Herrn und Gebieter in pflichtſchuldiger Verehrung darzubringen hätten. Selb 

die verſchwenderiſche Pracht, womit die reihe Stadt Antwerpen den „fröhlichen 

Einzug“ feierte, entlodte dem Angefichte Philipps feinen Bid bes Wohlwollens, 

fein heiteres Lächeln, feine Miene der Freude und Befriedigung. Es ging ihnen 

eine Ahnung auf, daß bie nieberländifchen Staaten nicht länger als der Ausgang 

und Mittelpunkt des Habsburger Weltreiches im Weſten angefehen werden dürften, 

daß in Zutunft nicht mehr Brüffel ber Regierungsfig fein würde, von wo aus 

die europãiſche Politik ihre Impulfe empfing, daß das blühende ftäbtereiche Land 
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war als ein untergeorbneter Beftandtheil der großen ſpaniſchen Monardjie Stelung 
nehmen follte. Die Einfihtigen überfam eine Befünhtung, daß ihre ererbten, 
verbeieften, beſchwornen Rechte und Freiheiten bei dem mit fo fihtbarem Gefühle 
feidſtherrii chen Stelges auftretenden Raiferfohue nicht bie ſchonende Beadhtung 
finden möchten, die der ftantölinge Vater in den meiften Fällen fund gegeben. 
Die wahre Bedeutung diefer Privilegien und Freiheiten mochte ber großen Menge: 
micht viel mehr verftändlic fein, al8 den Hanbıverfern in @oethe's Egmont; 
defto beffer Tannten bie Edekleute, bie flädniſchen Magiftrate und Vurgervorſteher 
den Werth und bie Tragweite derfelben. Auf ihnen bershte die nationale 
Freiheit, die Mitwirkung der Staaten bei der Beuvaltung, Gejepgebung und 
Veſteucrung, bie Rechtopflege nad) heimiſchen Gefepen vor heimiſchen Gerichts. 

höfen, der Foribeſtand der vom ben Vätern ũberlommenen Juſtitutionen und 
Gewohnheiten, die Fernhaltung fremdländiſcher Heere umd Amtlente. Roh 
dieſen Veberlieferungen tar die Verbindung der Niederlande mit Spanien kaum 
mehr als ciue in der Gemeinſamkeit des Oberhauptes beruhenbe Perfonal-Union. 
Hieß es doch in einem ber Privilegien, welche Brabant erlangt hatte, „mens der 
Fürft die Rechte des Bandes breche und auf feine Borftellungen nicht höre, 
fo folle dasfelbe des Eides, den es ihm geleiſtet, erledigt fein.“ Daß diefe 
Auffaffung des Verhältniſſes, die ſchon von Karl V. fo vielfach im Sinne 
monarchiſcher Autorität und Machthoheit durchbrochen worden, vor den Augen 
des künftigen Herrſchers feine Geltng Haben würde, trat in ben nãchſten Sahren 
ummer deutlicher zu Tage. Die autokratiſchen Tendenzen der Habsburget 
Donaftie wie die Perfonlichfeit des Thronfoigers liehen eine Zeit noll ernfier 
Kämpfe und Berwidelungen voransfehen. Denn mie fehr auch immer die 
früheren Geſchlechter ſich angeftrengt Haben mochten, ihre Rechte und Freiheiten 
gegen Eingriffe fiher zu ftellen und die Herefeher durch Eide am deren Beobach ⸗ 
tung zu binden; das deſpotiſche Gelüften nach umbejchräntter Machtfülle wird 
ſtets verfuchen, die unbequemen Schranken zu durchbtechen. 

Der natůrliche Gegenſatz zwiſchen den auf Erhaltung des Weberlieferteh aepormat 
gerichteten Beſtrebungen der niederlandiſchen Bolföhäupter und den auf Mehrung 5, HER 3 
der Machtbefugniſſe Binzieleuden Tendenzen der habsburgiſch ⸗burgundiſchen Re» 
gierung erhielt eine nene Berfchärfung durch Die reformatorifce Beivegung. Wie 
afrig immer der Raifer und die Regentichaft in Brüffel bemüht war, bie religiöfe 
Neuerung von den Provinzen fern zu halten; wie diele Edikte und „Plakate“ feit 
dem Wormfer Reichstage das. Einbringen, Leſen und Verbreiten lutheriſcher 
Schriften und anderer „Leperifchen" Bücher mit den firengiten Strafen belegten, 
die Schuldigen mit dem Tod durch euer, duch Einmauerung, durch das 
Schwert bedrohend; dennoch blieben die neuen Doctrinen in ben Städten und 
Provinzen des nordiweftlihen Europa fo wenig ein Geheimniß ald in andern 
Gebieten des kaiſerlichen Reichs. Wie follte ein in Cultur und Ginficht fo fort- 
geſchrittenes Bolt, das mit der geſammten Welt in geſchaͤftlichen und gefellfehaft- 
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lichen Beziehungen lebte, in welchem bie Ideen eben fo raſch umgefept wurden 
wie die Waaren, unberührt bleiben von ben geiftigen Megungen und religiöfen 
Geroiffensfragen,, die ihm von allen Seiten zugetragen wurden und durch bie 
ſtrengen Verbote einen neuen Reiz erhielten? Aus allen reformatorifch bewegten 
Ländern, ans Deutſchland, aus England, ans der Schweiz ftellten fid) flüchtige 
und verfolgte Prediger und Diener des Evangeliums ein; bie Kaufleute und 
Schiffer ftanden in lebhaftem Verkehr mit den Hanbelsftäbten des Rorbens, 
welche ben Gotteäbienft nach der heiligen Schrift in ihrer Mitte aufgerichtet; 
manche Herren vom Adel machten in Genf ihre Studien; in Karld Heeren dien. 
ten viele Niederländer, die von ihren Kriegsfahrten in Deutſchland, aus den 
Gefpräcden mit den Kameraden neue religiöfe Anſchauungen heimbrachten. Es 
wurde früher ertwähnt, daß in den „Kammern der Rederhkers, jenen literariſchen 
Vereinen und Sangerſchulen, welche in allen größeren und kleineren Städten 
beftanden und durch Dichtungen, Vorträge, Schaufpiele in volksthümlicher Weiſe 
den Drang nad} geiftiger Unterhaltung und Belehrung in den bürgerlichen Kreifen 
zu befriedigen, das Phantafie- und Gemũthsleben des Vollkes anzuregen und 
thätig zu halten fuchten, Züge des keden, ſatiriſchen und ironiſchen Oppofitions- 
und Reformationsgeiftes ſich kund gaben, die auch in Deutfhland und in den 
Bürgerftädten der Schweiz der religiöfen Neuerung fo weſentlich Vorſchub ger 
leiftet. Wir wiffen, daß felbft jener San Bodolfohn von Leiden, das Münfter'- 
ſche Berrbild eines Königs von Ierufalem, Mitglied einer ſolchen Schule „der 
Rhetoriler· geweſen war (X, 523). Dank der abtvehrenden und feinbfeligen 
Haltung ber Regierung, blieben dieſe reformatorifchen Keime in den Gemüthern 
eingeſchloſſen ober bildeten fich doch nur zu verborgenen Sekten, zu geheimen 
Religiondgenoffenfchaften aus. Ohne die Betheiligung und VBegünftigung der 
obrigkeitlichen Autoritäten waren bie reformatorifchen Bewegungen nirgends im 
Stande, ſich zu einem geordneten Kirchenweſen zu entwideln, in Defterreich, in 
Baiern, in den geiftlihen Herrſchaften kamen die evangelifhen Gemeinden nicht 
über dürftige Sektenbildungen hinaus, im Erzſtift Köln war das neue Regiment 
ſtark genug, den ſchon im Werben begriffenen kirchlichen Neubau zu zerftören, 
und wo ſich, wie in den wiedertãuferiſchen Bewegungen der reformatoriſche Geiſt 
auf eigene Hand hervorwagte, ging er durch eigene Buchtlofigkeit zu Grunde, 
Diefelbe Erſcheinung trat auch in den Niederlanden zu Tage. Im den füdlicheren 
Provinzen, wo die romaniſche Gebanfen- und Empfindungsielt dem Volks⸗ 
bewußtfein näher geführt worden, twaren die firengen Kepergefepe und die von 
der kaiſerlichen Regierung hie und da aufgeftellten geiftlihen Religionswächter 
ſtark genug, die reformatorifchen Beftrebungen in ber Art niederzuhalten, daß fie 
nicht zu kirchenbildender Kraft erftarkten, nicht zu offenen religiöfen Gemein ⸗ 
ſchaften ſich vereinigten. Hinrichtungen, von denen befonders fremde Geiſtliche 
und Gelehrte betroffen wurden, vermehrten den Schrecken und erſtickten vollends 
alle öffentlichen Kundgebungen. Wie viele Glieder des flandrifhen und bra- 
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bantiſchen Adels und Bürgerflandes im Stillen den religisſen Reuerungen zuge» 
than fein mochten, wie begierig immer das beivegliche, oppofitiondluftige, kede 
Bolt der buntgemiſchten Weltftädte den reformatoriſchen Reden und Liedern 
lauſchen mochte, die ihm aus der Ferne zugetragen wurden; wie wenig Wohl. 
gefallen der thätige, arbeitfame Bürgerftand an der Menge träger Mönche 
haben mochte, die in den reichen Klöftern und Abteien ein müßiges genußreiches 
Leben führten, der Erfolg lehrte, daf das Verlangen nad) den verbotenen 
Frũchten nicht ftark genug war, um die durch Geſeß und Obrigfeit dawider er» 
laſſenen Strafandrohungen abzuwerfen, daß die Fluthen des Herzens nicht zu 
einer Strömung anwuchſen, geivaltig genug die darüber liegende Ciödede zu 
durchbrechen. Es erhob fich Beine vollsthũmliche Perfönlichfeit, die wie an fo 
manchen andern Orten die Seelen erwedt und angefeuert, Die zerftreuten Regungen 
gefemmelt und zu thatkäftigem Handeln vereinigt hätte. Furcht, Leichtfinn, 
Genußſucht und Weltiuft hielten in den Tagen der reformatoriſchen Energie 
die Gemüther des Volls an dem Gewohnten und Herkömmlichen feſt und beugten 
den wenn aud) im Stillen mitunter murrenden und widerfpenjtigen Willen unter 
das ſchwere Joch, das die weltliche Obrigkeit und die geiftlichen Auffichtebehörden 
und Gerichte den Gewiſſen auflegten. Erſt als noch politiſche und nationale 
Momente hinzukamen, traten auch bie religiöfen Gefühle ftärker hervor und 
bereinigten fich mit den ‚andern zu der gemeinfamen Oppofition, die fi) als 
Vollsſtimme, als öffentlihe Meinung der niederländif—en Nation gegen das 
ſpaniſche Regiment geltend machte. 

Bon größerer Kraft und Bedeutung waren die reformatoriſchen Regungen im Kicrertäufer 
Rorden, in Holland und Friedland, in trecht und Beeland. Wir miflen aus dem !* Poland. 
whaten Band diefeb Werts, daß die täuferiſchen Schwärmereien dort ihre cifrigften 
Apoſtel und Anhänger zählten, daß die Zaufgefinnten in Münfter aus Friebland und 
Holland Buzug erwarteten, daß in Amfterdam fogar ein Angriff auf das Rathhaus 
gewagt ward. Go lange war die Grafſchaft Holland ein Glied des deutſchen Reichs 
geweſen, fo oft hatte fie in heiteren und trüben Stunden zu ihm geſtanden; follte fie 
in den großeh inneren Kämpfen, in den Religions» und Gerwiffendfragen fi kuhl 
und theilnahmlos abwenden? Das war Teinedmegs der Hall; aber der ſchwere Drud 
don Oben, der Mangel einer Kühn vorfrebenden reformatorifchen Perfönlichteit, die 
Entfernung und Trennung bom Heerde der deutfchen Blaubendneuerung ſchwaächten die 
Tirhenbildende Kraft und dewirkten, daß auch dort der reformatorifche Geift nur ſekti ⸗ 
teriſche Unfäge hervortrieb, die der Verfolgung Leinen nachhaltenden Widerftand ent« 
gegenzufegen vermodhten. David Joris von Delft, ein begabter, ftrebfamer und in der 
Hal. Schrift belefener Mann, aber von phantaſtiſch-⸗ſchwärmeriſcher Raturanlage, der 
geitlige Lieder dichtete, das „Wunderbuch“ und andere Werke verfaßte und die nahe 
Biederfunft Chriſti verfündigte, hatte mit feinen Anhängern viele Drangfale zu er« 
dulden, bis er nad taufend Gefahren und Abenteuern als vielverfolgter Flüchtling 
unter dem Ramen Johann von Brügge in Bafel fein Leben beſchloß. Auch Joris war 
ein thätiges Mitglied der „Rederpterälamer" geweſen, die wir bereitS als Pflangſchule 
der Oppofition gegen Klerus und Kirche kennen gelernt. Wie in Weſtfalen und am 
Niederrhein, wurden aud in Holland und Priefland die revolutionären Erhebungen 
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durch die weltlichen und kirchlichen Autoritäten niedergeworfen und damit zugleich der 
Verbreitung enangelifcher Doetrinen Einhalt geboten ; aber fo tief waren bie wieder« 
täuferifhen Schwärmereien bereit in daß Land eingedrungen, daß gerade dort Menno 
Simons ein fruchtbates Aderfeld für feine Lehren fand und die Taufgefinnten zu Relis 
gionsgemeinſchaften organifiren konnte, die fi) nach feinem Ramen nannten. 


Drad un So fehen wir Keime und Anfäge reformatorifchen Lebens über die ganze 
— niederlãndiſche Nation zerſtreut; aber ohne innere Uebereinſtimmung und ohne 
Anpere Organtfation konnten fie fich zu feinem religiöfen Gemeindeleben entfalten. 
Dadurch wurde das Beftreben ber kaiſerlichen Regierung, die rdmiſch⸗katholiſche 
Kirche in der Herrſchaft zu erhalten, erleichtert; die wiedertäuferiſchen Regungen 
des Nordens mit ihren eommuniftifchen Tendenzen Tonnten im Süden als 
Schrecmittel gebraucht werden, um auch bie Lehren Luthers und Calvins mit 
demfelben Makel verberblicher Kegetei zu befegen und über alle von der Kirche 
Abweichenden dieſelbe Beifel der Verfolgung zu ſchwingen. Im den Augen ber 
Hierarchie find alle Wege, die von Rom abführen, Irrwege, auf ba8 Mehr oder 
Minder der Entfernung kommt es dabei nicht an. Wie in Deuffhland die Aus- 
ſchreitungen der Schtoärmer und Anabaptiften den katholiſchen Regierungen als 
Motive der Verdãchtigung und Verfolgung aller Evangelifchen dienten, fo auch 
in den Niederlanden. Es wurde früher erwähnt, daß Karl V. in allen Ländern, 
wo ihm nicht: bie politiſche Lage Schonung und Rüdfihten auflegte, gegen die 
Neuerer unbarmherzig vorging. Bor Allem geſchah dies in den niederländiſchen 
Erbſtaaten, wo die Nähe Deutfhlands und Englands die Einführung Feperifcher 
Schriften und Doctrinen fo fehr erleichtert. Es wird gemeldet, daß er mit dem 
Gedanken umgegangen fei, das vom feinen Grokeltern in Spanien begründete 
Snquifitionsgericht auch in den niederländifchen Provinzen ins Dafein zu rufen, 
daß er aber durch befonnene Rathgeber davon abgelenft worden. Allein auch 
ohne diefes furchtbare Tribunal waren die barbarifhen Kepergefepe, verbunden 
mit der verſchãrften Wachfamteit der bifhöflichen Gerichte, ſtark genug, die 
Hörcfie mit ihren Verfündigern und Belennern zu erfliden ober wenigſtens in 
das Dunkel des Geheimniſſes zu ſcheuchen. 


Dat Viatat Im September 1550, alfo in jenen drangſalvollen Tagen, ba tn Deutſchland 
von 1550. daB Interim fo biele Gewiſſen und Herzen verlegte, erſchien in Vrliſſel das heftigfte aller 
biöherigen „Blafate". Es mar von Augsburg aus erlafien und bedrohte mit den 
ſchredlichſten Todesſtrafen alle Heger und Berfündiger keperifcher Lehren, alle Berbreiter 
haͤretiſcher Schriften, alle Theilnehmer religiöfer Gonventifel; das Vermögen des 
Schuldigen follte eingezogen, die Hälfte davon dem Angeber zugetheilt werden. Den 
Gerichten war jede Milderung der Strafe unterfagt, die Fürbitte als Mitſchuld erfärt. 
Bier „Inquifitoren” aus dem einheimiſchen Klerus follten In den verfchledenen Probinzen 
ſtrenge Auffiht führen und alle Richter und Amtleute waren angewieſen, denſelben 

Beiftand zu leiften und die Beftimmungen des Geſeßes zur Ausführung zu bringen. 
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Dieſes Blutedilt, an welchem bie Borftellungen der Rönigin-Regentin feine Dieträtine 
weiteren Milderungen zu erlangen vermochten, als daß flatt „Inguifitoren“, weil get gar. 
dieſer Name an das caſtiliſche Glaubenstribunal mit feinen Kerkern, Torturen *"* 
und feierlichen Keperverbrennungen erinnerte, „geikliche Richter“ geſeht wurde, 
hatte die Wirkung, daß die cömifch-tatholifche Kirche in den Niederlanden wäh. 
wend Karls Regierung unerjchüttert blieb, daf der Kaiſer bei jenem feierlichen 
Akte in Brüffel dem Sohne uur zehtgläubige Völker zur Beherrſchung übergeben 
tonnte, daß fein entehrender Compromiß wie in Paflau und Augsburg den 
Triumph des Kreuzes beeinträchtigte. Aber freilih war dieſer Siegeslauf über 
viele Brandftätten und zerftopene Herzen gegangen. Wenn auch die Ungabe, 
daß unter Karl V. fünfgigtaufend, ja Bundertiaufend Menſchen um des Glau- 
bens willen eines gewaltſamen Todes geftorben feien, nur ald rhetoriſche Hyperbel 
gefaßt werden barf, fo iſt doch bie heitere, lebensfrohe Bevölkerung von Flandern 
und Brabant durch manches düftere Schaufpiel de Schredens und Fanatismus 
betrübt worden; und wie viele Pfalmen fingende Wiedertäufer in Holland, in 
Briesland, in Obergffel und anderwärts enthauptet, verbrannt, ertränft oder 
lebendig begraben wurden, wie viele Verdachtige hinter Kerter und Klofker- 
mauern ihr Beben aushauchten; wer Fönnte barüber fichere Auskunft geben! Und 
dennoch waren die Häupter bes nieberlänbifchen Volte zu Thränen gerührt, als 
der gichtbrũchige Greis, auf feine Krüde gelehnt, feierlich Abſchied nahm und 
den Herrjcherftab in die Hände des Sohnes legte. Unter dem jungen Manne, 
in deffen Zügen fein Herz wohnte", drohten noch ſchlimmere Tage ohne Die 
Sonnenblide , die in die Herrſchaft des Vaters hereingeleuchtet und die Laft er- 
leichtert hatten. Eine ber erften Regierungshandlungen Philipps nad) empfangenen 
Huldigung war die Erneuerung des Keteredikts vom I. 1550, wobei er fid 
mögliäft genau an den Wortlaut des väterlichen Plakats hielt, damit die Rieder- 
länber glauben follten, er wandle nur die Wege, die ber Kaifer borgezeichnet. 
Nicht in allen Dingen gedachte er in deffen Fußſtapfen zu treten; aber die Hoffe 
nung, daß in Suchen des Glaubens eine Milberung eintreten, eine Erleichterung 
gewaͤhrt werden möchte, follte von vornherein abgeſchnitten werden. Richtern 
und Beamten wurde die Ausführung der Plafate aufs firengfte eingeichärft; 
Räffigkeit mit ſchwerer Verantwortung bedroht. 


2. Die Regierung und die Adelshäupter. 

Als König Philipp fich anſchidte, die Niederlande zu verlaffen und feine gpargerattı 
caſtiliſche Reſidenz zu beziehen, überlegte er mit feinen Räthen, wem er die Würde °" Parma 
eines Regenten und Oberftatthalters übertragen follte. Denn Emanuel Ppilibert, 
der während bed Kriegs dieſes hohe Amt veraltet Hatte, kehrte nad; Abſchluß 
bes Friedens über die Alpen zusüd, um fein bäterliches Reich Savoyen-Piemont 
in Befig zu nehmen. Die Rieberländer hätten es gerne gefehen, wenn unter dem 
einheimifchen Adel ein hervorragendes Haupt gewählt worden twäre, und ſowohl 
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Egmont, den ber König vor feiner Abreife zum Statthelter vom Flandern und 
Artoi ernannte, als Oranien, der in gleicher Eigenfhaft die nördlichen Land- 
ſchaften Holland, Seeland, Utrecht verwaltete, mögen wohl im Stillen ſich mit 
ſolchen Gedanken getragen haben. Dies war aber nicht Philipps Meinung. 
Man Tonnte bald merken, daß ein Glied der kaiſerlichen Familie auserjehen 
werden würde; und nun arbeitete Oranien für Karls V. Nichte, Chriſtine Her ⸗ 
zogin von Lothringen. Er gedachte fi), da er feit einem Jahre Wittiver war, 
mit deren Tochter zu vermählen und auf diefe Weiſe Einfluß auf die Regierung 
zu erlangen. ber aud) biefer Plan follte ihm nicht gelingen. Der König ent 
ſchied ſich für Margaretha, feine Halbſchweſter, die natürliche Tochter des der ⸗ 
forbenen Kaiſers, die nach einer kurzen Ehe mit Alezander von Mebici feit vielm 
Jahren mit Ottavio Farneſe, dem uns befannten Herzog von Parına, vermäßlt 
war. Sie konnte ald Rieberländerin gelten, ihre Mutter flammte aus einer 
angefehenen flämifchen Familie; fie felbft war in Brüffel unter den Augen ihrer 
Muhme, der Königin Maria von Ungarn, herangewachſen und hatte dort ihre 
Jugend verlebt. Eine Frau von männlichen Charakter, die mit ihrer Tante und 
mit der gefeierten Maria von Burgundien Die Jagdliebe theilte, ſtaatsklug, zu⸗ 
rüdhaltend und von gebieterifchem Weſen wie ihr Bater, ſchien fie die zu der 
hoben Stelle erforderlichen Eigenfchaften zu befigen, und was fie dem König 
befonber8 empfahl, war ihre fefte Anhängfichteit am bie katholiſche Kirche, die 
ihr Lopola, einft ihr Beichtvater und geiftficher Rath, eingeprägt hatte, und bie fie 
gern in äußerlihen Handlungen driftlicher Werkheiligfeit und Barmherzigkeit an 
Tag legte, ſowie ihre Ergebenheit und Empfänglichteit für die hohe Gtantstweid- 
heit des Töniglichen Halbbrubers. 

Die Räte Die Regierung in Brüffel wurde daher ganz nad) Philipps Lehren und Beifungen 

W Ne Se ingerichtet.. Dem Exheine nad) iag bie Öffentliche Gewalt und Autorität in dem Gtantd« 
vath, dem hohen Golleglum , daß größtentheilß auß eingebornen Herren, wie Egmont, 
Dranien, Graf Hoorn, Admiral der nicderländifchen Slotte, u.a. zufammengefept war, 
dem die Gtatthalter der einzelnen Provinzen und die Ritter ded goldenen Wliche, wenn 
fe in der Hauptftadt zugegen waren, anzumwohnen pflegten. Allein die Macht und der 
Einfluß diefed Reihbrath6 wurde gelähemt und befpränft durch den „geheimen Bath“, 
der unabhängig von jenem das Geridhts- und dinanzweſen leitete unter einem dem 
ſpaniſchen Syſtem völlig ergebenen Sräfidenten,, Bigliuß von Zuichem, einem gelehrten 
Briefen von dunffer Herkunft und ſtrengtathoüiſcher Gefinnung, dem Religions und 
Sewiffendfreieit als ein zu Heidenthum und Atheismus führender Irrwahn galt. Mit 
dieſer Teilung noch nicht zufrieden, wies Philipp die Regentin an, in allen wichtigen 
und ſchwierigen Fällen dem Mathe einer „Sonfulta” zu folgen, eine auß einer kleinen 
Anzahl ergebener und zuderläffiger Männer beftehenden Begierungsausfcufles unter 
dem Borfig de Cardinals Sranvella, Bifdofs von Urras. 

—XRX Anton Perrenot Granvella, der älteſte Sohn des kaiſerlichen Kanzlers, 
der feine geringe Herkunft aus einer unbedeutenden burgundiſchen Familie durch 
feine hohe Stellung im Rathe Karls V. in Vergeſſenheit gebracht hatte, if in 
den früheren Blättern dieſes Werks des Defteren erwähnt worden. Ein gelehrtet 
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Weolog und Staatsmann, der in fieben Sprachen mit fließender Beredfamfeit 
feinen Gedanken Ausbrud geben konnte, ein geiftreicher, wipiger Gefellichafter, 
der mit allen Menfchen zu verkehren und ihre Eigenfdaften und Pläne zu er- 
forfhen verftand, hatte er in jungen Jahren des Kaiſers Gunft und Vertrauen 
gewonnen und war bon demſelben bei vielen bedeutenden Staatsaltionen ver« 
wendet worden. Und fo gewandt war des Mannes Natur, daß er bei dem 
eiferſũchtigen und mißtrauiſchen Philipp zu noch höherer Gunft und Gnade auf- 
flieg. Unter ben Formen der Devotion, der Hingebung, des Gehorjams wußte 
er ſich in das Vertrauen des Königs einzufcjleichen ; er errieth deſſen Gedanken 
und Wünſche und half ihm die unklar ringenden Begriffe zu Wort und Ausdrud 
bringen, mit folder Kunft und Schmiegfamfeit, daß der Monarch darin jeine 
eigenen Ibeen zu erlennen glaubte. „Mit beivunderungstwürdiger Schärfe des 
Beiftes,“ fagt Schiller von ihm, „durchfpähte er das Gemüth feines Herrn und 
erlannie oft in der Miene ſchon die ganze Gedanfenreihe, wie in dein boran- 
geſchicten Schatten die nahende Geftalt. Mit hülfreiher Kunft kam er diefem 
trägeren @eift entgegen, bildete die rohe Geburt noch auf feinen Lippen zum 
vollendeten Gebanten und gönnte ihm geoßmüthig den Ruhm der Erfindung.” 
Sranvella ging völlig auf Die Eigenheiten des Königs ein, ahmte die Bielfchrei- 
berei, das Wohlgefallen an Aufzeichnungen, den ganzen pedantifchen Regierungs- 
mehanismus nad, ja er fuchte den Gebieter an Arbeitfamfeit zu übertreffen. 
Der König war entzüdt über einen Diener, ber fo vollſtändig feine Anfichten, 
Grundſãtze und Gewohnheiten theilte, fo ganz in feinem Weſen aufzugehen 
dien. Er gab ihm bei der neuen Statthalterin eine Stellung, die ihn zum 
eigentlichen Regenten machte; er überhäufte ihn mit Ehren und Einfünften, nad) 
denen das ehrgeizige und habſüchtige Herz des Prälaten mit leidenſchaftlicher 
Gier verlangte; er zog ihn fpäter in feine eigene Umgebung, in den Staatsrath 
von Gaftilien und geftattete ihm einen Einfluß wie ihn Ruh Gomez nie befeffen. 
Die ſerdile Unterordnung unter einen despotiſchen Machthaber, das gänzliche 
Aufgeben des eigenen Ich gegenüber einem abfoluten Herrſchet ift kaum jemals 
weiter getrieben worden. 

m der „Gonfulta” der Oberſtatthalterin ſtanden dem Cardinal zwei Männer zur Barlaye 
Seite, die, wenn auch nicht alle feine Fähigkeiten, doch die unbedingte Hingebung an das mi. 
ſpaniſche Herrſcherhaus theilten, der erwähnte Biglius und Baron Barlaymont, Bors 
fihender im Finanzrath und Statthalter von Ramur, ein tapferer Edelmann aus alt« 
Nämifpem Geſchlechte, der mit der Anhänglihteit an das Königöhaus und die katholiſche 
Kirhhe feinen eigenen Vortheil zu vereinigen wijßte und für habfüchtig, geldgierig und 
graufam galt. Die Stellung diefer geheimen Rathgeber war um fo bedeutender, als 
Re zugleich dem Staatsrathe angehörten, mithin auf den Bang des gefammten öffent« 
lichen Lehens, der Regierung, der Rechtöpflege, der Militärverwaltung beftimmend ein» 
wirken Tonnten. 

Bei dem Regierungsantritt pflegte der neue Fürſt zu ſchwöͤren, „alle Sta- m 
tuten, Privilegien, Briefe, Egemtionen und Immunitäten , alle Gerechtigkeiten PT 

Beer, Weligeſchichte. XL. 10 
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Egmont, den der König vor feiner Abreife zum Statthalter von Flandern und 
Artois ernannte, als Oranien, der in gleicher Eigenfchaft die nördlichen Land- 
ſchaften Holland, Seeland, Utrecht verwaltete, mögen wohl im Stillen fi mit 
ſolchen Gedanken getragen haben. Dies war aber nicht Philipps Meinung. 
Man konnte bald merken, daß ein Glied der Faiferlichen Familie auserfehen 
werden wůrde; und nun arbeitete Oranien für Karls V. Richte, Chriftine Her- 
zogin von Lothringen. Er gedachte fi), da er feit einem Jahre Wittiver war, 
mit deren Tochter zu vermählen und auf diefe Weiſe Einfluß auf die Regierung 
zu erlangen. Aber auch diefer Plan follte ihm nicht gelingen. Der König ent- 
ſchied ſich für Margaretha, feine Halbſchweſter, die natürliche Tochter des ver- 
ftorbenen Kaifers, die nad} einer kurzen Ehe mit Wiegander von Medici feit vielen 
Jahren mit Ottavio Farneſe, dem und bekannten Herzog von Parma, vermählt 
war. Sie konnte als Rieberländerin gelten; ihre Mutter ſtammte aus einer 
angefehenen flämiſchen Familie; fie felbft war in Brüffel unter den Augen ihrer 
Muhme, der Königin Maria von Ungarn, herangewachſen und hatte dort ihre 
Jugend verlebt. Eine Frau von männlihem Charakter, die mit ihrer Tante und 
mit der gefeierten Maria von Burgundien die Iagdliebe theilte, ſtaatsklug, zu⸗ 
rüdhaltend und von gebieterifchem Weſen wie ihr Bater, ſchien fie die zu der 
hohen Stelle erforderlichen Eigenfchaften zu befipen; und was fie dem König 
befonder8 empfahl, war ihre fefte Anhängfichfeit an die katholiſche Kirche, die 
ihr Zoyola, einft ihr Beichtvater und geiftlicher Rath, eingeprägt hatte, und bie fie 
gern in äußerlichen Handlungen chriftlicher Werkheiligkeit und Barmherzigkeit an 
Tag legte, ſowie ihre Ergebenheit und Empfänglichkeit für die Hohe Stantsmeiß« 
heit des Töniglichen Halbbrubers. 

Die Regierung in Brüffel wurde daher ganz nad) Philipps Lehren und Beifungen 
eingerichtet. Dem Scheine nad} lag die Öffentliche Gewalt und Autorität in dem Staats⸗ 
vath, dem hohen Colleglum, das größtentheil8 aus eingebornen Herren, mie Egmont, 
Dranien, Graf Hoorn, Admiral der nicderländifhen Flotte, u.a. zufammengefept war, 
dem die Statthalter der einzelnen Provinzen und die Ritter des goldenen Bließed, wenn 
fe in der Hauptfladt zugegen waren, anzumohnen pflegten. Allein die Macht und der 
Einfluß diefeß Keichsraths wurde gelähmt und beſchräntt durch den „geheimen Kath", 
der unabhängig von jenem das Gerihts- und dinanzweſen leitete unter einem dem 
ſpaniſchen Syſtem völlig ergebenen Bräfidenten, Vigllus von Zuichem, einem gelchrten 
Briefen von dunkler Herkunft und ſtrengkatholiſcher Gefinnung,, dem Religions- und 
Seroiffensfreiheit ald ein zu Heldenthum und Atheismus führender Irrwahn galt. Mit 
dieſer Theilung noch nicht zufrieden, wies Philipp die Regentin an, in allen wigtigen 
und ſchwierigen Faällen dem Rathe einer „Sonfulta” zu folgen, eines auß einer kleinen 
Anzahl ergebener und zuberläffiger Männer beftehenden Regierungsausfgufies unter 
dem Borfig des Eardinald Grandella, Bifhofd von Arras. 

Anton Perrenot Granvella, der ältefte Sohn des kaiſerlichen Kanzlers, 
der feine geringe Herkunft aus einer unbedeutenden burgunbdifchen Familie Durch 
feine Hohe Stellung im Rathe Karls V. in Vergefienheit gebracht hatte, ift in 
den früheren Blättern biefeß Werts des Defteren erwähnt worden. Ein gelehrter 
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Weolog und Staatsmann, der in fieben Sprachen mit fließender Berebfamteit 
feinen Gedanken Ausdrud geben konnte, ein geiftreicher, wihiger Geſellſchafter, 
der mit allen Menſchen zu verkehren und ihre Eigenſchaften und Pläne zu er- 
forfchen verftand, hatte er in jungen Iahren des Kaiſers Gunft und Vertrauen 
gewonnen und war bon demfelben bei vielen bedeutenden Staatsaktionen ver» 
wendet worden. Und fo gewandt war des Mannes Natur, daß er bei dem 
&ferfüchtigen und mißtrauiſchen Philipp zu noch höherer Gunft und Gnade auf 
ſtieg. Unter den Formen der Devotion, der Hingebung, des Gehorſams mußte 
er ſich in das Vertrauen des Königs einzuſchleichen; er errieth deſſen Gedanfen 
und Bünfce und half ihm bie unflar ringenden Begriffe zu Wort und Ausdrud 
bringen, mit folder Kunft und Schmiegfamteit, daß der Monarch darin feine 
eigenen Ideen zu erfennen glaubte. „Mit bewunderungswürdiger Schärfe bes 
Geiſtes,“ ſagt Schiller von ihm, durchſpähte er das Gemüth feines Herrn und 
erlannte oft in der Miene ſchon die ganze Gedankenreihe, twie in dein voran⸗ 
geſchicten Schatten die nahende Geftalt. Mit hülfreicher Kunft kam er diefem 
trägeren @eift entgegen, bildete die rohe Geburt noch auf feinen Lippen zum 
vollendeten Gedanken und gönnte ihm großmũthig den Ruhm der Erfindung.“ 
Sranvella ging völig auf die Eigenheiten des Königs ein, ahmte die Bieljchrei- 
berei, das Wohlgefallen an Aufzeichnungen, den ganzen pebantifchen Regierungd- 
mechanismus nach, ja er fuchte den Gebieter an Arbeitſamkeit zu übertreffen. 
Der König war entzüct:über einen Diener, der fo vollftändig feine Anfichten, 
Grundfäge und Gewohnheiten theilte, fo ganz in feinem Weſen aufzugeben 
ſchien. Er gab ihm bei der neuen Statthalterin eine Stellung, die ihn zum 
eigentlichen Regenten machte; er überhäufte ihn mit Ehren und Einfünften, nad) 
denen daB ehrgeizige und habfüchtige Herz des Prälaten mit leidenfchaftlicher 
Bier verlangte; ex zog ihn fpäter in feine eigene Uingebung , in den Staatsrath 
von Caſtilien und geftattete ihm einen Einfluß wie ihn Ruy Gomez nie beſeſſen. 
Die ſervile Unterordnung unter einen despotiſchen Machthaber, das gänzliche 
Aufgeben bes eigenen Ich gegenüber einem abfoluten Herrfcher ift faum jemals 
weiter getrieben tworben. , 

Am der „Eonfulta“ der Oberftatthalterin ftanden dem Gardinal zwei Männer zur Barlaye 
@eite, Die, wenn auch nicht alle feine Bübigteiten, doch die unbedingte Hingebung an das "art. 
ſpaniſche Herrſcherhaus theilten, der erwähnte Biglius und Baron Barlaygmont, Bor 
fipender im Sinanzrath und Statthalter von Ramur, ein tapferer Edelmann aus alt 
Nämifcpem Geſchlechte, der mit der Anhänglihkeit an das Königshaus und die katholiſche 
Kirche feinen eigenen Bortheil zu vereinigen myßte und für Habfüctig , geldgierig und 
graufam galt. Die Stellung diefer geheimen Rathgeber war um fo bedeutender, als 
fe zugleid) dem Staatsrathe angehörten, mithin auf den Gang des geſammten öffent- 
lichen Lebens, der Regierung. ber Rechtöpflege, der Militärverwaltung beftimmend ein» 
wirken Tonnten. 

Bei dem Regierumgsantritt pflegte der neue Fürſt zu ſchwören, „alle Star ES 
futen, Brivilegien, Briefe, Epemtionen und Immunitäten , alle Gerechtigteiten PP 

Beber, Weltgefgiäte. XI. 10 
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und Herrlichfeiten, Stadtrechte, Landrechte, Deichrechte, alle Gewohnheiten der 
Provinz, alte und neue, treulich und im Guten zu beobachten“, wogegen die 
Einwohner ihm den Huldigungseid Teifteten, indem fie ſchworen, „ihm gute und 
geſehliche Unterthanen zu fein, feinem Schaden zu wehren, für feinen Bortbeil zu 
forgen und feine Herrſchaft zu bewahren“. Auch Philipp Hatte in Antwerpen 
den herfömmlichen Eid geleiftet und empfangen. Er beeilte fidh jedoch nicht, dem 
Selöbni in allen Dingen nachzukommen. Erregte ſchon die Erneuerung des 
Blutedikts wider die Keper Unruhe und Beforgniß, fo bemerkte man mit Un 
muth, daß die fremden Soldtruppen,, welche während des Krieges in ben Pro- 
dinzen untergebracht worden, auch nad; abgefchloffenem Frieden nicht entfernt 
wurden, daß es jchien, als wolle der König wider das Geſeß das ſpaniſche 
Kriegsvolk, das’fic wie in Feindes Land befrug und durch Buchtlofigkeit, Er ⸗ 
preffung und Ausſchweifung große Erbitterung erzeugte, zur Unterftügumg der 
neien Regierung zurüdlaffen. Da und dort gab fi) die Unzufriedenheit de 
Boltes kund: Die Sceländer, bei denen man die Truppen untergebradht, drohten, 
eher die Dämme verfallen, eher das Meer in das Land zu laffen, als die Spanier 
darin zu leiben. Beſonders ſcharf trat diefe Stimmung zu Tage, als Philipp 
die Generalitaaten nah Gent entbot, um ſich von dem Lande zu verabſchieden 
und zugleich eine große Geldbewilligung zu verlangen. Nachdem der König bie 
Nitter des goldenen Vließes zum letzten Male in einem feierlichen Kapitel um 
fich verfammelt und die erlebigten Plãtze durch neue Ernennungen gefüllt, eröffnete 
Granvella die Sitzung mit einer glänzenden Rede, die mit der Ermahnung 
ſchloß, die Forderung zu bewilligen und die Keperei auszurotten. Wie hoch auch 
die Anfprüche geftellt waren, fie ftießen auf feinen erheblichen Widerſtand; um fo 
dringender aber verlangten die Landſchaften die Entfernung der fremden Truppen. 
Nicht nur in der Verfammlung wurde in fcharfer Rede betont, daß dadurch den 
Provinzen eine drüdende, untwürdige und ungeſetzliche Laft auferlegt werde, eine 
von Egmont, Oranien und andern Häuptern des Adels unterzeichnete Adreſſe 
unterftüßte die Borderung der Stände. Das Verlangen, daß bie Spanier weg⸗ 
geführt und die Regierung und Landesvertheidigung den Eingebornen anheim- 
gegeben werden möchte, trat fo Tebhaft an den König heran, daß er, wie man 
fagt, gereizt ausrief: „Ich bin auch ein Spanier, wollen fie auch mid, ver- 
jagen“? Er unterdrüdtte indeſſen feine Gefühle und gab, als der ſchlaue Blan, 
den Oberbefehl über die fremden Mannſchaften an Oranien und Egmont zu 
übertragen und dadurch den Widerſtand zu brechen, an der Weigerung derfelben 
gefheitert war, die Zuſicherung, daß, fobald die rüdftändige Löhnung entrichtet 
fein würde, der Abzug erfolgen folle. Aber er vergaß es den Edelleuten nie, daß 
fie ihm Oppofition gemacht. Noch bei feiner Einſchiffung in Blieſſingen gab er 
dem Prinzen von Oranien feinen Verdruß zu erkennen. „Richt die Stände find 
unzufrieden,” fagte er zürnend, „jondern Ihr, Ihr, Ihr.“ Es war bie letzte 
perfönliche Begegnung; fortan gingen ihre Wege auseinander. 
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Ginige Zeit nachher ſchloß Wilhelm eine zweite Ehe mit Anne, der einzigen 
Tochter deb bei Sievershaufen gefallenen Kurfürften Moriz von Sachſen und Enkelin 
des Sandgrafen Philipp von Heffen, die am Hofe ihres Oheims Muguft lebte, trat alfo 
in verwandtſchaftliche Verbindungen mit den alten Gegnern der ſpaniſch⸗habsburgiſchen 
Dymaftie, den Vorfechtern des evangelifchen Glaubens, zu dem fidh auch die neue Sürftin 
betannte, die nad} einem glänzenden Hochzeitöfeft in Leipzig ihrem Gemahl nad Brüffel 
folgte. Seitdem hörte man am Brüffeler Hofe eine Glode zu lutheriſchem Gottesbienft 
läuten. So traten Die @egenfäge, welche die beiden Raturen innerlich trennten, mehr und 
mehr auch in Die äußere Erſcheinung. Denn wie verfchieden war der Mann, deflen Lebens- 
ſchicſale und Charakter wir bald näher kennen lernen werden, von dem König, wie ihn 
der vorhergehende Abſchnitt und vorgeführt! „Bhilipps berechnender, gerfepender Berftand, 
welcher Mh und fein Werk in Richt auflöſt, war in Wilhelm zu ergeugender, lebendiger 
Weigheit verflärt, ſtatt tũciſchen Argwohns zeigte er ſcharffinnige Borficht,, ſtatt till» 
kũrlichen Cigenſinnes ſtandhafte Vehattlichkeit, ftatt kaiter Gleichgultigkeit unvertilgbare 
Seelenruhe. ſtatt unfruchtbaren Abmühens zwecmäßige, unermuͤdliche Thätigkeit 


A 


Auf der nordiweftlichen Ece der ſchmalen Halbinfel Rordholland, beſpült von Sameral 
den ſtũrmiſchen Fluthen des deutſchen Meeres lag das alte Schloß und die Herr« dgmonı. 


haft, von welcher Egmont feinen Familiennamen berleitete. Er war das Haupt 
eines Geſchlechts, das feine Ahnen unter den Kreugfahrern fuchte, dem jene Her- 
zoge von Geldern angehörten, welche fo oft den Habsburgiſchen Waffen Wider- 
Rand geleifet Hatten. Bon feiner Mutter Srangoife von Lugemburg, Zürftin von 
Gavre, hatte ex große Güter in Flandern ererbt, fo daß er an Reichthum und 
folgen Eprentiteln unter die erften Männer des niederländifchen Adels gerechnet 
erden fonnte. Diefer Rangftellung der Geburt verliehen feine perfönlichen Eigen« 
ſchaften und die Berbindung mit deutſchen Zürftenhänfern noch höhere Bedeutung. 
Als er im 3. 1545 mit Sabine von Baiern, Schweſter des Kurfürften Friedrich 
von ber Pfalz, in Speier feine Vermählung feierte, wohnten der Kaifer, König 
Ferdinand, Erzherzog Mayimilian und eine große Zahl angejehener Reichsfürſten 
dem prachtvollen Hocjzeitfefte bei. Bon feinem fiebenzehnten Sabre an war er 
dem laiſerlichen Hoflager gefolgt; er hatte die Beldzüge gegen Tunis, in Deutſch- 
land, vor Meg mitgemacht, war Ritter des goldenen Vließes geworden und hatte 
der Vermãhlung des Erbprinzen Philipp mit Maria von England beigemohnt. 
Bir haben den ritterlichen Mann in den Schlachten von St. Quentin und Grave 
lingen Tennen gelernt; es waren Die großen Tage feines Ruhmes, feines kriege⸗ 
riſchen Muthes, feiner Tapferkeit. Seitdem blieb Egmont der Abgott bes 
Lagers, der Liebling ber Slamänder. Zar ja doch der Held aus ihrer Mitte 
berborgegangen,, waren doch feine Siege durch nieberländifche Waffen erfochten 
worden, wurde doch durch ihn die ganze Nation der Ehre tbeilhaftig, durch 
mannhaften Rampf den Frieden errungen zu haben. Die hingebenbe leichtlebige 
Ratur des Grafen, das leutſelige, freundliche Weſen, die Offenheit und Wahr⸗ 
haftigkeit, womit er im Vewußtſein feiner Berdienfte und feiner guten Abſichten 
ohne Scheu, ohne Rüdhalt und Hintergedanten feined Herzens Meinung fund 
gab; dieſe und andere Eigenfchaften verichafften ihm bie Gunft bes Volles, dir 
10* 
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hohe Popularität, deren er ſich wie fein anderer feiner Standeögenoffen zu erfreuen 
hatte. Aber diefe Volksgunſt erhöhte auch fein Selbftvertrauen, führte ihn zur 
Ueberſchãtzung feiner Perfönlichkeit, machte ihn eitel, hochfahrend und anfprude- 
vol. Die glänzende Anerkennung, die man feinen kriegeriſchen Tugenden und 
Thaten zollte, verleitete ihn ſich auch als Staatsmann größere Befähigung zuzu ⸗ 
trauen, als er in Wirklichkeit beſaß, und an Berftand, an Urtheil, an politiſchem 
Scharfblick wie an allgemeiner Bildung ftand er hinter andern zurüd. Für einen 
offenherzigen Kriegemann, der mit wenig Umficht und Veſonnenheit feinen ehr- 
geizigen Plänen nachging, war die Welt voll Berftellung, vol Intriguen und 
falſchet Hofkünfte, in die er fich geftellt ſah, ein fhlüpfriger Boden, auf dem ein 
Banken und Fallen unvermeidlich werden mußte. 

Eine ganz andere Natur war Wilhelm von Raffau-Oranien, ber am 
14. April 1533 auf den Schloffe zu Dillenburg das Licht der Welt erblidte. 
Das Raſſauer Grafenhaus hat viele bedeutende Männer aufzuweiſen (VIL, 
810f.). Im vierzgehnten und fünfzehnten Jahrhundert waren ihm durch Bermäh- 
lungen große Befigungen in den Rieberlanden zugefallen. Als treue Bafallen der 
burgundiſch · habsburgiſchen Dynaftie wurden mehrere Glieder mit Würden und 
Lehnsgũtern ausgejtattet, fo insbeſondere Graf Engelbrecht II., welcher den Her- 
zogen Karl dem Kühnen, feinem Eidam Mazimilian und deflen Sohn Philipp 
dem Schönen wichtige Dienfte als Feldherr und Staatsmann leiftete und ald 
Oberftatthalter der Niederlande ſtarb. Sein Sohn Heinrich, der Erbe der nieder- 
lãndiſchen Güter, folgte den Traditionen des Geſchlechts; der Antheil, den er bei 
der Erhebung Karls V. zur Kaiferrvürbe hatte, blieb ihm bei diefem unvergeffen. 
Auch der jüngere Sohn Engelbrechts, Wilhelm, dem die deutfchen Stammlande 
zufielen, erwarb fi den Ruhm eines umfichtigen, -verftändigen und milben Herr- 
ſchers. Wenn Heinrich der Erfigeborne berufen war, durch feine Bermählung 
mit Claudia, der Schweſter des tapfern Grafen Philibert von Chalons und 
Drange, dem Haufe neue Befigungen an ber Rhone zu erwerben, indem Phili- 
bert ohne Kinder vor Florenz auf dem Schlachtfeld ſtarb, fein Erbe fomit an 
Heinrichs und Claudia's Sohn Renatus fiel, fo war e8 dem andern Gohne 
Wilhelm beichieden, dem Gefchlechte feine fünftige Stellung zu den beiden Eon- 
feffionen zu beftimmen; er nahm mit feiner Gemahlin Juliane von Stolberg den 
evangelifchen Glauben an und trat dem Schmalkaldiſchen Bunde bei. Die erfte 
Frucht diefer Ehe war Wilhelm, in der Folge der Schweigfame genannt. Da 
aud fein Vetter Renatus in einem Alter von ſechsundzwanzig Jahren bei ber, 
Belagerung von St. Dizier im Vienfte des Kaifers einen ehrenvollen Soldaten» 
tob fand, ohne Erben zu binterlaffen (1544), fo fielen nad) deſſen Beftimmung 
und mit Einwilligung Karls V. ſämmiliche außerdeutſche Befigungen dem eli- 
jährigen Naſſauiſchen Grafen zu, der nunmehr den Titel eines Fürften von Ora- 
nien führte und zu den begütertften und angejehenften Edeln feiner Beit gehörte. 
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Melanchthon ſoll ihm ein glänzendes Geſchick aber ein unglüdlihes Ende aus 
den Sternen geweiſſagt haben. 

Bis zu dieſer Zeit war Wilhelm in dem evangeliſchen Glauben der Eltern 
erzogen worden. "Run bewirkte aber der Kaiſer, daß ber talentvolle Knabe nach nim. 
Brüffel gebracht und unter den Augen feiner Schweſter Maria von Ungarn in der 
latholiſchen Kirchenlehre unterrichtet ward. Durch feinen ritterlihen Anftand, durch 
bie raſche Faſſungskraft, womit Wilhelm fich ein reiches Maß von Kenntniffen an- 
eignete, durch fein frühe hervortretendes kluges und umfichtiges Weſen zog er mehr 
und mehr bie Aufmerkſamkeit Karls auf ſich. Der Kaifer nahm ihn unter feine 
Bogen auf, er ernannte ihn zum Kammerhertn, er fuchte den Sprößling eines dem 
Haufe Habsburg von jeher fo trem ergebenen Geſchlechts in eine feinen Talenten 
entſprechende Baufbahn zu bringen, in welcher er der herrſchenden Dynaſtie eine 
Stüge fein und auf feinen eigenen Ramen neuen Glanz häufen möchte. Und der 
Tüngling bat nicht verfäumt, die Lebensſchule, die ihm der kaiſerliche Hof in 
Brüffel darbot, zu feiner Ausbildung zu benupen. Wo hätte er ſich leichter und 
befier jene Gewandtheit in den Umgangsformen der hohen Geſellſchaft, jene 
Menſchenkenntniß, jene Einfiht in das politifhe Leben und in die Stantsverhält- 
niſſe, die er in der Folge fund gab, aneignen und ausbilden können? Bald rich 
tele ſich ber Reid der Höflinge auf den emporftrebenden jungen Edelmann und 
fuchte die Gunſt des Kaifers von ihm abzulenken, aber Karl war ein zu tiefer 
Menſchenlenner, als daß er fich durch feindfehge Nachreben in feinem Urtheile Hätte 
irre leiten laſſen. Vielmehr gab er ben Jüngling im 3. 1651 einen neuen Bes 
weiß feiner Huld, indem er beffen Verheirathung mit Anna, der reichen Erbin des 
Grafen Marimilian von Buren vermittelte und dadurch die großen Befipungen 
des Oraniers noch mit neuen Gütern mehrte. Im den Kriegen gegen Frankreich 
bertraute ihm der Kaiſer ben Oberbefehl über eine Heerabtheilung von 20,000 
Dann an; der junge Feldherr rechtfertigte das in ihm geſetzte Vertrauen, aber 
bei der Geldnoth Karls mit großen Berluften aus feinem eigenen Vermögen. 

Wie fehr der Kaifer am Biele feiner eigenen politifhen Laufbahn den Prinzen aus ⸗ 
zeichnete, haben wir früher gefehen. Auf feine Schultern geftügt hielt er jene Anſprache 
an die verfammelten Stände; ihm übertrug er die Miffion, den deutſchen Furſten die 
Botfhaft von feiner Reflgnation und dem König Ferdinand die Kaiferkone zu übere 
bringen (X, 823 f.). Bei feiner Abreife nad) Spanien empfahl er ihn feinem Sohne 
und Rachfolger Philipp. Rur aus Rüdficgt für den Bater gebrauchte auch der neue 
Herrſcher die Dienfte des Bringen. Er ernannte ihn zum Mitglied ded Staatsraths in 
Brüfel und zum Bevollmächtigten bei den Sriedendunterhandlungen in Gercamp und 
Shateau Cambreſis (X, 840). Rad dem Abſchluß derfelben begab ſich Wilhelm in 
nes befonbern Wuftrage nad) Paris und bier erfuhr er aus dem Munde des frangö- 
fiſchen Königs, der ihn für einen Eingeweihten hielt, daß geheime Befchlüffe zur Unter« 
drüdung der Keperei gefaßt worden. Der Gedanke Ing nahe, daß Philipp diefen Bwed 
dur Einführung der ſpaniſchen Inquifition zu erreichen fuchen werde. Bir wiflen ja, 
wie fehr er diefe Tribunal begünftigte. Daſſelbe Hatte in Gaftilien zur Reinhaltung des 
Saubens fo weſentlich beigetragen; follte ex nicht ihm auch in feinen übrigen Staaten 
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Eingang zu verſchaffen wünfhen? Bon ber Zeit an traten die Gegenfäge zwiſchen dem 

König und Oranien fehärfer hervor. 
888 Bei der Abreiſe Philipps aus den Niederlanden ftand Wilhelm im 
“aafen. 27. Lebensjahr. Er war ein Mann bon mittlerer Größe, deſſen ſtarker von 
taftanienbraunem Haar bededter Kopf Kraft und Energie, deffen hageres Ange 
ficht mit ſtark herbortretenden blauen Augen Nachdenken und Gedanfenfülle antün- 
digte. Doch vermochte Niemand aus den ruhigen faft immer gleichen Zügen die 
Ziefe und Tragweite feiner Geiftesthätigfeit zu errathen. Durch frühzeitige Ab- 
bärtung und Uebung hatte er feinen leineswegs robuften Körper fo geftärkt, daß er 
faft immer geſund war und ſich der anftrengendften Arbeit hingeben konnte. Seine 
Geiftesgaben waren von ungewöhnlicher Art. in ſcharfer durchdringender 
Verſtand ließ ihn Die ganze Lage des Staats, die öffentlichen Dinge nad) allen 
Seiten richtig beurtheilen und befähigte ihn, drohende Gefahren zum voraus zu 
erkennen, ihnen vorzubeugen und in den ſchwerſten Bedrängnifien Hülfsmittel 
zu entdeden. Und mie wenig aud fein bewegtes, Leben ihm Muße zu wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Studien geftattete, fo mußte er ſich doch durch Benupung jeder freien 
Zeit mancherlei Kenntniſſe zu erwerben. Am liebſten beſchäftigte er ſich mit 
Mathematik, Geſchichte und Staatskunſt. Ein kluger Veobachter menſchlicher 
Verhãltniſſe wurde er nicht leicht durch den Bang ber Ereigniſſe ũberraſcht, oder 
außer Faſſung gebracht; weder die Wechjelfälle von Glück und Unglück noch die 
Regungen der Furcht ober der Hoffnung vermochten den Gleichmuth feiner ſtatken 
Seele zu ftören oder ihn von einem überlegten Plan abzubringen. Befonnen 
und vorfichtig im Ertvägen, war er feit und entſchloſſen in der Ausführung, und 
wenn er gleich in der Geſchichte den Namen des „Schweigfamen“ führt, fo ftand 
ihm doch auch eine eindringende Berebjamkeit, ein treffendes Wiptvort am rechten 
Drte zu Gebot. Mit Bezug auf fein Sinnbild, einen Eisbogel, der in feinem 
Nefte vom der heftig bewegten Fluth ſicher getragen wird, nahm er den Wahl- 
ſpruch an: „Ruhig im Sturme wilder Wogen“ (Saevis tranquillus in undis). 
Er bezeichnete fein wahres Weſen. War auch Verftand und Weltklugheit in 
ihm vorherrſchend, fo mohnte doch ein reiches Gemüth, ein für alles Edle 
und Schöne empfänglier Sim in ihm; und wie oft er auch zur Erreihung 
feiner Zwecke zu Liſt und Verftellung greifen mußte, und wie ſehr eit mächtiger 
Ehrgeiz ihn raſtlos vorwärts trieb, fo waren es doch ſtets hohe Ziele, denen er 
nachftrebte, ſtets erhabene Güter, nad) denen er trachtete. In religiöfen Dingen 
war er duldfam. Durch Geburt und Verwandtſchaft an den ebangelifchen 
Glauben getviefen, durch Erziehung und Lebensitelung an die katholiſche Kirche 
gebunden, fuchte er beiden Richtungen gerecht zn werden und eine über den Par- 
teien ftehenbe Weberzeugung zu gerinnen. Ohne ängftlih den Stand feines 
Vermögens zu überfchlagen, hielt er in Brüffel ein glänzendes Haus mit reicher 
Dienerfhaft und prachtvoller Einrichtung. Wie viele angefehene Perfonen 
jammelte ex an feiner gaftfreien Tafel um ſich; fremde Bürften, Gefandte und 
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Staatsmanner beiwirthete er mit verſchwenderiſcher Pracht. Seine Küche mar 
weit und breit berühmt , er liebte es bei Mahlzeiten, bei Feſilichteiten und Falken · 
jagden, denen er ſehr ergeben war, feine geſellſchaftlichen Talente, feinen fürftlichen 
Sinn zu entfalten, wenn gleich feine Einkünfte nicht immer zureichten und Schul« 
den gemadjt werden mußten. Aud Aufwand und Freigebigkeit mußten feinen 
Zwecen dienen und Takt und Berechnung ließen ihn die Künfte des Umgangs 
unb des Verkehrs erlennen, durch welche man Hohe und Niedere geivinnt und an 
fich zieht. Mit einem mürdevollen äußeren Benehmen verband Wilhelm Leute 
feligteit und Freundlichteit. Er war für Jedermann zugänglich und verſchmähte 
oft mehr als rathfam die Wege vorfihtiger Burüdhaltung. 

Rad) langem Zögern umd mit innerem Widerſtreben rief endlich ber König die Ian. 1061. 
ſpaniſchen Truppen ab; Abel und Landfehaft Hatten über ben ftrengen Monardjen Mirin ir 
einen Sieg errungen. - Aber noch ehe die Soldaten eingejchifft twaren , geriethen kiche. 
die Provinzen in neue Yufregung und Beftürzung, als befannt wurde, daß bie 
bisherige kirchliche Eintheilung verändert und die geiftlihe Gewalt durch Mehrung 
der Bisthũmer verflärkt werben ſollte. Schon Karl V. war mit dein Plane einer 
neuen Organifation der nieberländifchen Kirche umgegangen, neue Bifhoffige 
jolten geihaffen und die Abhängigkeit vieler Kirchenfprengel von franzöfifchen 
oder deutſchen Bisthumsberbãnden gelöft werden. Weber den vielen andern 
Geſchãften und Anliegen des Kaifers war jedod das Vorhaben unterblieben. 
Kaum war aber der Friede hergeftellt, fo erwirkte Philipp IL. von Papft Paul IV. 
eine Bulle, durch welche zur beffern Abwehr ber von allen Seiten drohenden 
Feinde die Zahl der bißherigen vier Bifhofftühle vermehrt und die ganze kirch⸗ 
liche Eintheilung in der Art umgeſtaltet werden follte, daß den drei Erzbis- 
thümern Mecheln, Cambrah und Utrecht vierzehn Bisthüner untergeordnet fein 
ſollien, die faft ſämmtlich neu ereirt werden mußten, Zwei „Inquifitoren“ in 
jedem Bisthum follten das geiftlihe Hirtenamt unterftügen. Ben erften Rang 
nahm das Erzbisthum Mecheln ein, und für diefes war Granvella außerfehen, 
nad) dejien Rath und Vorſchlãgen das ganze Organiſationswerk angelegt worden 
war und ben balb nachher auf Margaretha's Aufucen Papft Pins IV. mit dem 
Cardinalshut [hmüdte. Cine jo eingreifende Umgeftaltung der biöherigen Diö- 
ceſan⸗ und Episcopalordnung mußte begreiflicher Weife große Aufregung hervor⸗ 
rufen. Richt nur daß im der Handfefte von Brabant der „fröhliche Einzug“ 
beſtimmte, daß der geiftlihe Stand nur mit Zuftimmung der Stanten höher ge- 
ſtellt werden dürfe; bie biſchoͤflichen Gerichtshöfe mit ihren geiftlihen Spähern 
und Auffehern bedrohten das Rechtögebiet der einheimifchen Juſtiz, das wichtigfte 
Privilegium der Provinzen, und die Erhebung eines Fremden zu der erften 
Kirdenwürde tar gegen Recht und Verfaſſung und beleidigte das nationale 
Seibfigefühl. Alle drei Stände waren durch die Neuerung in gleichem Grabe 
verlegt und beeinträdhtigt. Dem Klerus drohte eine Minderung feines Befip- 
ſtandes, weil man die neuen Bisthümer aus dem kirchlichen Vermögen, inöbe- 
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u, warm wollte, der Abel und bie Bürgerſchaften 

“ji Wepammlungen, wenn ftatt der von der Kofler: 

har ‚au a won dem König c:nannter Prälatenftand an den 

une ‚ode, Mille aber wurden von ber Sorge erfaßt, daß 

Ar Mpflicen Einfluß jtehende Hierarchie, an deren Spipe 

vs ereichfüchtiger Praͤlat als Primas fände und die vor» 

wende Klerifer verftärft werden würde, die Freiheit und 

den und ben Gewiſſen ein ſchweres Joch auflegen möchte. 

befchlich Die Herzen, die geiftlichen „Inquifitoren*, welche 

Amtsverwaltung zur Eeite fiehen follten, mödjten die 

ner für das ſpaniſche Glaubenstribunal fein, Granvella 

wo u jenen übrigen Würden und Aemtern auch nod die einflußreiche 
Siellung eu „Broß-Inquifitore“ vereinigen wollen. 


Da Wan braucht Die Oppofition der Staaten gegen die kirchliche Umgeſtaltung nicht 
nerenh and von einer diuneigung zur Reformation berzuleiten, wenn auch nidt gelengnet werden 
fon, daß der mieberländifege Hertenſtand, der fih gegen die religiöfen Dinge ziemlich 
different verhielt, lüfterne Blide auf die Reichthümer der Kirche geworfen haben mag. 
Wr wiffen, daß Biele vom hohen Adel durch übermäßigen Aufwand, durch Verſchwen ⸗ 
dung umb regellofe8 Lehen in ihrem Bermögensftand herabgelommen waren und 
Echulden angehäuft hatten, deren Tilgung ihnen ſchwer fiel. Die Jahrzehnte faſt un- 
unterbrochener Heereßfolge im Dienfte des Kaiſers hatten viel Geld verſchlungen, Biel 
in unermeßllche Schulden geftürzt. Und was der Krieg nicht genommen, dad hatte Die 
unfinnigfte, prunffücjtige, in ſchwelgeriſchen Gaflmählern und Banketten, in über- 
triebenem Quguß der Gebäude und Dienerſchaft ausſchweifende Lebensart weggerafft. Ein 
grauenvoller Abgrund gähnte unter dem wantenden Boden dieſes glänzenden Tlends 
Bern nun die Herren nad Deutſchland und noch mehr nad England und Schottland 
hinüberfepauten, wo fo mande Fürften und Barone ſich mit fäcularifirten Kirchengũtern 
bereichert hatten, fo konnten fich leicht geheime Wünfcye der Rachahmung regen. Über 
aud ohne folde Rebenabfihten und Hintergedanken war der Widerſtand gegen eine fo 
tief In die bißherige Damung einfäneidende Umgeftaltung der lirchüchen Buftände fehr 
begreiflich. 


Oppofition Die Oppofition richtete ſich in erfter Linie gegen Granvella, dem man ben 
aan Fran ganzen Organiſationsplan zuſchrieb. Vielleicht mit Unrecht; wenigfiens ver- 
fiherte der König in Briefen, daß das Vorhaben von ihm ſelbſt un Einvernehmen 

urit der päpftlichen Gurie andgegangen fei. Aber bie hohe Machtſtellung des 
Fremdlings erregte den Reid, fein Uebermuth den Haß der Eingebornen. Mit 

dem rõmiſchen Purpur angethan, Primas der Niederlande und erfter Staets 
miniſter konnte er auf die ftolgeften Edlen berabfehen. Lange wußte der Enge 
weltgewandte Prälat die Gegner zu trennen und bon gemeinfamen Entichlüffen 

wider ihn abzuhalten, indem er bald den einen bald den andern auszeichnete unb 

dadurch in den Uebrigen Miptrauen erwecte. Insbejondere hatte fich Orauien 

einer aufmerfjomen Behandlung und vieler Bewweije von Vertrauen zu erfremen. 
Dadurch trat zwiſchen dem Prinzen und Egmont ein gejpannteß Verhältniß ein, 
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das durch die Verſchiedenheit ihrer Raturen noch gefteigert ward. Egmont in 
feinem Weſen offen, feurig, ſtürmiſch, nicht ohne Eitelfeit und militärifchen Stolz, 
hatte mit dem falten, vorfichtigen, berechnenden Oranien wenig innere Gemein ⸗ 
ſchaft. Man ſagte dem Iepteren nach, es habe ihn verdroffen, daß bie Statt» 
halterſchaft über das reiche Flandern nicht ihm, fonbern dem Rivalen übertengen 
morden. ber endlich durchſchaute man Die Künſte Granvbella's. Als die kirch⸗ 
liche Organifation, wenn auch langſam und bei dem offenen Widerſtreben der 
Provinzen und Städte unvollftändig ind Leben gerufen ward, glaubten die 
Häupter des Adels gemeinfchaftliche Schritte thun zu müffen, um den auf Unter» 
grabung der nationalen Rechte und Berfaffung gerichteten Tendenzen entgegen- 
zutreten. War doch ber Stantsrath in den Augen des Volls bie legitime Ge⸗ 
malt, welche die ganze Verantwortung für die Handlungen der Regierung zu 
tragen hatte; und Doch waren die Mitglieder nur Schatten und Biguranten ohne 
eigentlichen Einfluß auf den Gang des öffentlichen Lebens. So vereinigten fich 
denn bie brei hervorragendſten Häupter Oranien, Egmont und der Admiral 
Hoorn zu einer Borftellung an den König. Philipp hatte früher ihrer Einſprache 
gegen bie fremben Truppen nachgegeben; follte jegt eine Remonftration gegen das 
Regierungsſyſtem des übermüthigen eigenmächtigen Cardinals nicht ähnliche 
Wirkungen haben? Unter Betheuerung ihrer lohalen Gefinnung und Abfidhten sun 1561. 

führten fie dem Monarchen zu Gemüthe, daß tas Land nicht gedeihen könne, fo 
lange ®ranvella Die Leitung aller Staategefhäfte in Händen habe; er habe ſich 
durd feine Willkũthandlungen und Rüdjichtslofigkeiten allgemein verhaßt ge» 
macht; überall herrſche Unzufriedenheit und Webelwollen gegen die Regierung. 
Der König möge fie von der Mitwirkung im Staatsrath und von jeber Berant- 
wortfichteit entbinben. Allen der geihäftige Granvella hatte bereits vorge 
arbeitet. Die Oppofition war in Madrid als das Intriguenfpiel einiger mal- 
contenten, in ihrem Ehrgeiz, in ihren übermäßigen Auſprüchen unbefriedigten 
Borteiführer Dargeftellt worden ; fein Monarch wiffe ja am beften, ein wie pflichte 
getrener, eifriger Diener er ftet® geweſen fi. So blieb die Beſchwerdeſchrift 
unbeachtet; die Borftellungen der Großen fanden weder bei dem König noch bei 
der Oberflattalterin Gehör. Die kirchlichen Einrichtungen wurden dirschgefühet, 
Granbella in feiner hohen Stellung belaffen. 

Um diefe Zeit nahmen in Frankreich die Religiondkriege ihren Anfang und Der Catok 
regten bie @eifter geroaltig auf. Sollten bie Borgänge in dem großen Radjbar« Manien 
Ionde, mit welchem die ſüdlichen Provinzen von jeher in fo nahen Wechſelbe ⸗ 
giehungen geftanben, fo oft Freud und Seid getbeilt, mit dem fie durch Spreche, 
Literatur und geiftige Intereffen fo eng verbunden waren, nicht in ben flandriſchen 
und walloniſchen Städten die Gemüther mächtig ergreifen? Wenn ein Theil des 
Franzöfifchen Adels umd Volkes gegen ein Königthum, an das fie feit Jahrhun⸗ 
derten mit den flärkften Banden genüpft waren, die Waffen erhob, um ſich 
teligiöfe Freiheit zu erfämpfen, follte dann bei einer Bevölterung, bie für ihre 
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Regierung feinerki Sympathien begte, das Beifpiel nicht Rachahmung finden? 
Die Aehnlichteit der Lage drängte ſich von felbft auf. Wie der Burgunder Gran- 
vella, galten auch die Guiſen, die Borkänpfer bes Katholicismus in den Augen 
der Branzofen ald Fremdlinge. Zum erftenmal pochte die Reformation ernitlid) 
an bie Pforten der flandriſchen und brabautifhen Stäbte und zwar in ber 
Form, die am meiften die Herzen des Bürgerſtandes erfaßte, in dem Genfer 
Calbinismus. Bas Lutherthum hatten die „Plakate“ Karls V. von feinen 
burgundiſchen Landen fern zu halten verniocht; aber Die Kirche Calbins mit dem 
republikaniſchta Alnterbau der Autonomie der Gemeinde machte bald erobernde 
Foriſchritte. Im den Häufern, mitunter aud) im Freien erjchallten die Pſalmen 
Morots und Beza's in den volksthümlicen Weiſen Goudimels; mehr als jemals 
richteten die Rederylers · ihren Spott und ihren ſatiriſchen Muthwillen gegen bie 
neuen Biſchofe, gegen den Cardinal, gegen Mönche und Nomen. Run hatten 
die neuen Glaubenswãchter in den Bisthümern viel zu thun, um ſich ihrer Auf ⸗ 
gabe würdig zu zeigen, und Viglius, der alte fteinharte Diener Grandella's lich 
ihnen gern den Arm, der Juſtiz. In Valenciennes wurden zivei frauzöfiſche 
Berdiger, Faveau und Mallart zum Feuertod verurtheilt. Schon twaren fie an 
a. Ai ben Pfahl gebunden, als das Volk die Schranken niebereiß uud die Unglüdlichen 
vꝛ hefreite. Später wurde jedoch Simon Fabeau, ber furchtlos ſeine Miſſions⸗ 
thãtigkeit fortſetzte, abermals ergriffen und den Flammen übergeben. Weber 
Balenciennes aber erging ein ſchweres Strafgericht „zur Beflerung umd Büchtigung 
der Leute“, 
Zeitung Der König und fein Staatsminifter erfannten recht wohl den innern Zu ⸗ 
m m ſammenhang der Bewegung; au in Frankreich waren veligiöfe und politiſche 
—* Elemente vereinigt; und gerade damals wurde in Schottland von deu Herren der 
Congregation das calvinifh-demotratifche Kirchengebäude auf den Trümmern des 
tatholiſchen „Bößendienftes” aufgerichtet. Philipp war entichloffen dem refor⸗ 
matorifchen Geiſt entgegen zu treten, wo er ſich zeigte, der franzöͤſiſchen Regierung, 
wenn fie nicht die zur Untertverfung der Huguenotten nöthige Kraft hätte, ober 
iht der vechte Wille fehle, mit Rath und Hülfe beizuftehen. In dem Kampfe 
gegen die Reformpartei in Frankreich erblickte er feine eigene Sache, in der Unter» 
brüdung der religiofen Neuerung feine königliche Miffton. „Lieber vom Thron 
fleigen“, fol er einmal geäußert haben, „old über Keger herrſchen.“ Der Brand 
im Nachbarlande bedrohte fein eigenes Haus. Denn wenn auch die Pyrenäen, 
die Inquifition und der ſpaniſche Volkscharakter ftart genug waren, in Verbin 
dung mit dem koniglichen Despotismus die Keperei von der Halbinfel fern zu 
halten, fo war dagegen jeder Fortſchritt des Calvinismus in Frankreich zugleich 
eine Stärkung der Oppofition in den Niederlanden. Gegen beibe richtete Daher 
von jept an König Philipp feine Politik und feine Waffen. Er mochte es ſeht 
bereuen, daß er bie fremden Truppen aus dem Land gezogen. Mit Brüffel 
wurde num der Depeſchenwechſel immer lebhafter. Wie viele Berichte über 
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Perfonen und Stimmungen, über Gefpräge und Gerüchte wurden von dem 
ſchteibſeligen Gardinal nad) Madrid gefandt und bon dem nicht minder fchreib- 
feligen Monarchen in feine Rotizenbücher eingetragen und eingehend beantiwortet ; 
wie war der kluge Diener bemüht, durch Verdächtigung der Adels hãupter feine 
gene Perfon, feine Loyalität und feine Berdienfte in ein glänzendes Licht zu 
fießen! Der König wůnſchte, daß niederlandiſche Truppen über die franzöfiſche 
Grenze geſchidt würden, um die Guiſen und ihre Parteigenoffen gegen bie 
Huguenotten zu unterflüßen. Aber wie hätte der Staatsrath ſich zu einer fo 
unpopulären Mapregel entſchließen follen ohne die Buftimmung ber General» 
ſtaaten ? Diefe wagte aber weder Die Regentin noch ihr Rathgeber einzuberufen. 
Nach den Erfahrungen, die der König felbft in Gent gemacht, ſchien es nicht rath- 
faın „das böfe Thier, genannt Volk", wie ſich Granvella ausdrüdte, zu verſammeln. 
Auch hatte Philipp ausdrücklich unterfagt, ohne feine Einwilligung die General 
ſtaaten wieder zuſammentreten zu laſſen. Alles was man von dem Staatsrath, 
au dem man noch bie Ritter des Vließes entboten hatte, erzielen konnte, war eine, 
Geldberoilligung ; und felbft diefe ſtieß in den Provinzialftänden auf Bedenken 
und Schwierigkeiten. 

Wie wenig auch erwartet werben durfte, Daß der König, der ſich fein Urtheil Bantiam — 
über alle Perſonen und Vorgänge nur nad) ben Darſtellungen feines Stants- —8 
miniſters bildete und nur auf deſſen Rathſchläge hörte, zu einer Aenderung des 
Regierungsfpftems ſich herbeilaffen würde, fo wurden doch abermals Verſuche 
gemacht, ihn über die wahre Bage der Dinge zu unterrichten. Florence de Mont» 
moreneh, Gert von Montignh, ein Bruder des Admirals von Hoorn, wurde Susi 1ser. 
auserſehen, als Benollmächtigter der eblen Herren und Ritter dem König felbft in 
Madrid Bericht abzuftatten. Der Geſandte bezeichnete die neuen Biſchöfe, die 
Religionsverfolgung und das Regiment Granvella's ald die Quellen der Unzu- 
friedenheit des Volls. Aber ex brachte nur glatte Worte, ausweichende Be 
tubigungen zuräd. Das ſpaniſche Inquifitionsgeriht würde nicht eingeführt 
werden, berfiherte man ihm. Philipp hatte fid überzeugt, daß ex durch bie 
geiftlicden Glaubenswãchter in den neuen Bisthiimern denfelben Btoe erreiche; 
wozu jeßt Die Vorurteile der Niederländer mehren? Es konnte ſchon als großes 
Entgegeukommen, als rüdfichtsvole Achtung von Seiten des Königs gelten, daß 
Montigny nicht wie einft fein Bruder mit Vorwürfen und harten Worten ent- 
laſſen wurde. Er empfing fogar die Zufage, der König werde felbft nächftens 
feine getreuen niederländifchen Staaten beſuchen. Es wurde ſchon früher bes 
merkt, daß Philipp wohl niemals ernftlich an die Ausführung gedacht hat. Noch 
weniger kam es ihm in den Sinn, den Infanten Don Garlos, wie er ebenfalls in 
Ausficht fiellte, mit unbeichräntten Vollmachten dahin abgehen zu laflen. 

Bon der Zeit an trat die Oppofition der Mdelshäupter gegen den allmäch⸗ Agus ve 
tigen Staatsminiſter fhärfer hervor. Sie mieden ben Verkehr mit demſelben, Besen. 
lehnten die Einladungen zu feinen Gaftmählern ab, drangen in einem zweiten 


a. nit 


vs 
— und 
—*8' 

rung. 


154 B. Der Süden und Weiten Europa's zur. 
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Form, die am meiften die Herzen des Bürgerftandes erfaßte, 
Calbinismus. Das Lutherihun hatten die „Plakate“ Karls 
burgundiſchen Banden fern zu halten vermocht; aber die Kirche C 
republikaniſchta Anterbau der Autonomie der Gemeinde machte 
Fortſchritte. Im den Häufern, mitunter auch im Freien erſchallter 
Morots und Beza's in den volksthũmlichen Weifen Goudimels; mc: 
richteten die Rederylers · ihren Spott und ihren ſatiriſchen Muthwill 
neuen Biſchofe, gegen den Cardinal, gegen Mönche und Nonnen. 

die neuen Glaubenswächter in den Bisthümern viel zu thun, um ſich 
gabe würdig zu zeigen, und Viglius, der alte ſteinharte Diener Granv 
ihnen gern den Arm, der Juſtiz. In Valenciennes wurden zwei fr- 
Prediger, Fabeau und Mallart zum Feuertod verurtheilt. Schon war- 
den Pfahl gebunden, als das Volk die Schranken niederriß uud die Ung: 
60% hefreite. Später wurde jedoch Simon Fabeau, der furchtlos feine 2) 
thätigkeit fortfepte, abermals ergriffen und den Ylammen übergeben. 
Balenciennes aber erging ein ſchweres Strafgericht „zur Beſſerung und Büa 
der Leute”. 
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längeren Schreiben an ben König auf feine Abberufung. Das Land werde nicht 
zur Ruhe kommen, fo lange der Cardinal an der Spige der Staatögefchäfte ſtehe. 
Und um dem Gegner, der in Mabrid einen ſtarken Hinterhalt hatte ſowohl in 
Philipp felbft als in dem einflußreichen Herzog von Alba, mit größerer Energie 
amd Einmüthigfeit entgegentreten zu Tönen, ſchloſſen die Großen, ähnlich wie 
einft die deutſchen Fürſten und Stände in Schmalkalden einen Bund zu gemein« 
famer Bertheidigung gegen jedweden Angriff, der einem von ihnen widerfahren 
würde. Denn man wollte wiffen, Granvella habe geäußert, es fei feine Ruhe in 
den Provinzen zu Hoffen, wenn nicht zubor einige Köpfe gefallen twären; in ähn · 
lichen Sinne habe ſich in Madrid auch Alba ausgeſprochen. Diefem Bunde, der 
in größter Heimlichfeit von Oranien, Eginont, Hoorn eingeleitet ward, traten die 
einflußreichſten Edelleute, wie Montigny, Berghen, Megen, mehrere Statthalter 
und Ritter des goldenen Bließes bei. Sie verpflichteten ſich einander durch feier- 
che Cidſchwũre und gelobten die tieffte Verſchwiegenheit. Damit war das Tafel- 
tuch entzwei geſchnitten. Nicht blos der Adel, das ganze Band wurde in einen 
Oppofitionstaumel hineingeriffen. Die Satiren und Earicaturen gegen den Car⸗ 
dinal wurden immer zahlreicher und mannichfaltiger, die Spottgedichte und „afa- 
demiſchen Spiele" der Rhetoriker immer anzüglicher und beißender. 
Auf einmal fahen die Brüffeler mit Erſtaunen die Dienerfaft der Edelleute in 
grobes Tuch mit hängenden Mermeln gefleidet, auf melden eine Rarrenkappe mit Schellen 
+ und ein Bündel Pfeile geftit waren. Es hieß, der Cardinal habe in einem Schreiben 
an den König die Führer der Adelöpartel ald Rarren bezeichnet ; die ſymboliſchen di⸗ 
guren auf ben More waren die Antivort darauf. Bei einer Mummerei, momit Graf 
Mansfeld die Taufe feines Kindes feierte, ritt eine Geſtalt mit dem Cardinalshut durch 
die Arena, voraus ein Rofenkcanz betender Eremit, Hinten der Teufel mit Fuchsſchwaͤnzen 
auf Rop und Reiter lospeitſchend, eine Anfpielung auf die Satiren und Padquille, wo⸗ 
mit Simon Renard den hohen Prälaten zu geißeln pflegte. Brederode, ein Abkömmling 
der alten Grafen von Holland, „ein Hihkopf und Kenommiſt“, aber tapfer, gutmüthig 
und wigig, war unerſchöpflich in neuen Sarcen. Die „Kardinaliften", die Meine Bahl der 
Getreuen auf Granvella’8 Seite wie bie Herzoge vom Aerſchot und von Mremberg, wie 
Borlagmont, Biglius u. U. theilten den öffentlichen Haß mit ihrem Meifter. 


Grenvella ⸗ Granvella ließ ſich nicht ans der Faſſung bringen; er troßte dem Widerſtand 
Gang. des Adels und dem Haffe des Volkes und hielt feft in feiner Stellung aus, wie 
ſehr fich auch die Schwierigkeiten häuften. Nach feiner Anſicht rührte Die ganze 
Bervegung num bon einigen Großen ber, deren Ehrgeiz und Herrſchſucht nicht 
befriedigt wären, bie in einem Umſturz ber öffentlichen Ordnung, in einem We: 
gierungstwerhfel die ficherfte Hülfe für ihre zerrütteten Vermoͤgensverhältniſſe 

zu finden glaubten. Seine Briefe nah Madrid entwarfen ein büfteres Bild 

von ber verwirrten Lage der Probingen: bie Ketzerei erhebe immer fühner das 
Haupt, da die Statthalter ſich weigerten, die Strafedikte zu vollftreden, und bie 
großen Herren ihr das Wort redeten;, fein eigenes Leben werbe fortwährend be ⸗ 

droht, die Autorität der Regierung und ber Geſehe ſei dahin, die monarchiſche 
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Staatsordnung werde untergraben. Der König möge jelbft nach den Riederlanden 
kommen aber mit einem ftarfen Heer, um dem tropigen Wolfe mit Gewalt den 
Raden zu beugen. 

König Philipp glaubte es feiner Würde und Ehre ſchuldig zu fein, den Gars Badia: 
dinal auf feinem Poften zu halten; die Beſchwerden bes Adels machten in ihrer . 
dagen unbeftimmten Form feinen großen Eindrud; Granvella war in feinen 
Augen der getreue Hüter der föniglichen Gewalt und des katholiſchen Glaubens; 
er zögerte mit feinen Anttvorten, gab ausreichende Beſcheide, verſprach mit Rächs 
ftem felbft ind Land zu kommen, bat, die Herren möchten Einen aus ihrer Mitte, 
am liebften den Grafen Egmont, nad) Spanien fenden, damit er genau erführe, 
worüber fie fid zu beklagen hätten. Run erlangte aber die Adelsligue eine nach⸗ 
drüdliche Unterftügung von Seiten der Oberftatthalterin. Oranien und Egmont 
erflärten, daß fie den Stantsrath nicht mehr befuchen würden, fo lange Granvella 
den Borfig darin führe; fie könnten dem Wolfe gegenüber nicht die Mitverant- 
wortung für ein Regierungsfgftem übernehmen, das die Intereffen und Rechte der 
Nation fo tief verlege. Auch von den Ständen berlautete, fie wollten in feine 
Verhandlungen eintreten, wenn ber Staatsminiſter Vortrag halte. Diefe Zeichen 
einer allgemeinen Widerfeglichkeit machten die Herzogin beforgt und beftürzt. Sie 
teilte nicht die große Zuneigung ihres Bruders für den Cardinal; feine Herrſch- 
ſucht und Willkũr ftellten auch ihre Perfon und Autorität häufig genug in Schat- 
ten; häufig genug mußte ihr Rame ald Schild dienen, um feine dem Lande ver« 
haßten Maßregeln zu deden. Es fanden Befprechungen zwiſchen ihr und den 
Verbündeten flatt, und es gelang den Ießteren, die Statthalterin für ihre Auſchau⸗ 
ungen zu gewinnen. Margaretha ftellte in einem ausführlichen Berichte dem 
König bie Lage des Landes von einer andern Seite bar, als fie ihm bon dem 
Cardinal geſchildert worden war, und ſchickte zugleich ihren Geheimſchreiber Ar- Auanß 156%. 
menteros ab, damit er durch mündliche Mittheilungen in Madrid darthue, daß " 
bei ber herrſchenden Stimmung das Regiment unmöglich) länger nad) dem bis⸗ 
berigen Syftem fortgeführt werben fonne. 

König Philipp war unſicher, welche Wege er einfchlagen follte. Es fam ihm Sram 
ſchwer an, den Mann zu entlaffen, in dem er ein Abbild feines eigenen Ich er- 
blickte, deffen Hauptvergehen nur in dem unbedingten Gehorfam gegen die Befehle 
feines Königlichen Heren beftand. Auch Alba war der Meinung, nad) ber Entfer- 
nung des Minifter8 würde die Adelsfaction die Monarchie ſelbſt angreifen. 
Philipp konnte ſich zu feinem Entſchluß ermannen, Donate fang wurde Armen- 
teros in Madrid zurüdgehalten; bie Brüffeler Briefe blieben unbeantwortet. Es 
bedurfte neuer Vorftellungen, wie ſehr die Unruhen im Wachſen feien, wie feind- 
felig die öffentliche Meinung gegen den Cardinal bei jeder Gelegenheit und an 
allen Orten hervortrete, wie bie Bewegung immer mehr den Charakter des Auf- 
ruhts annehme, um endlich den König zum Nacgeben zu bringen. Doch konnte 
er auch jeßt noch nicht ſich zu einem entſcheidenden Schritt aufſchwingen. Bas 
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hohe Popularität, deren er ſich wie fein anderer feiner Standeögenoffen zu erfreuen 
hatte. Aber dieſe Vollsgunſt erhöhte auch fein Selbſtwertrauen, führte ihn zur 
Ueberſchãtzung feiner Perfönlichkeit, machte ihn eitel, hochfahrend und anſpruchs · 
voll. Die glänzende Anerkennung, bie man feinen Triegerifhen Tugenden und 
Thaten zollte, verleitete ihn ſich auch ald Staatsmann größere Befähigung zuzu- 
trauen, ald er in Wirklichkeit befaß, und an Verftand, an Urtheil, an politiſchem 
Scharfblick wie an allgemeiner Bildung ftand er Hinter andern zurüd. Für einen 
offenherzigen Kriegsmann, der mit wenig Umfiht und Befonnenheit feinen ehr ⸗ 
geizigen Plänen nachging, war bie Welt voll Verftellung, vol Intriguen und 
falfcher Hofkünfte, in die er ſich geftellt fah, ein ſchlupfriger Boden, auf dem ein 
. Banken und Fallen unvermeidlich werden mußte. 
Ref Eine ganz andere Natur war Wilhelm von Raffau-Oranien, der am 
Drenien 14, April 1533 auf dem Schloffe zu Dillenburg das Licht der Welt erblidte. 
Das Rafſauer Grafenhaus hat viele bedeutende Männer aufzumeifen (VII, 
810f.). Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert waren ihm durch Berinäh- 
lungen große Befigungen in ben Niederlanden zugefallen. Als treue Bafallen der 
burgundifh-habsburgifchen Dynaftie wurden mehrere lieder mit Würden und 
Lehnsgũtern audgeftattet, fo insbeſondere Graf Engelbredit II., welcher ben Her⸗ 
zögen Karl dem Kühnen, feinem Eidam Marimilian und deffen Sohn Philipp 
dem Schönen wichtige Dienfte als Belbherr und Stantsınann leiſtete und als 
Oberftatthalter der Niederlande ftarb. Sein Sohn Heinrich, der Erbe der nieder- 
lãndiſchen Güter, folgte den Traditionen des Geſchlechts; der Antheil, den er bei 
der Erhebung Karls V. zur Kaiſerwürde hatte, blieb ihm bei dieſem undergeffen. 
Auch der jüngere Sohn Engelbrechts, Wilhelm, dem bie deutfchen Stammlande 
zufielen, erwarb ſich den Ruhm eines umfichtigen, -verftändigen und milden Herr- 
ſchers. Wenn Heinrich der Erftgeborne berufen war, durch feine Bermählung 
mit Claudia, der Schweſtet de tapfern Grafen Philibert von Chalons und 
Drange, dem Haufe neue Befigungen an ber Rhone zu erwerben, indem Phili⸗ 
bert ohne Kinder vor Florenz auf dem Schlachtfeld ftarb, fein Erbe fomit an 
Heinrichs und Claudia's Sohn Renatus fiel, fo war es dem andern Sohne 
Wilhelm beſchieden, dem Gefchlechte feine künftige Stellung zu ben beiden Gon- 
feffionen zu beftimmen; er nahm mit feiner Gemahlin Juliane von Stolberg den 
evangelifchen Glauben an und trat dem Schmaltaldifhen Bunde bei. Die erfte 
Frucht diefer Ehe war Wilhelm, in der Folge der Schtoeigfame genannt. Da 
auch fein Better Renatus in einem Alter von fehsundzwanzig Jahren bei der , 
Belagerung von St. Dizier im Dienfte des Kaiſers einen ehrenvollen Soldaten« 
tod fand, ohne Erben zu binterlaffen (1544), fo fielen nach deſſen Beftinnmung 
und mit Einwilligung Karls V. fümmtlihe außerdeutſche Befigungen dem elf- 
jährigen Naſſauiſchen Grafen zu, der nunmehr den Titel eines Fürften von Ora- 
nien führte und zu den begütertften und angejeheniten deln feiner Beit gehörte. 
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Welandthon fol ihm ein glänzendes Geſchick aber ein unglüdliches Ende aus 
den Sternen geweiſſagt haben. 

Bis zu biefer Zeit war Wilhelm in dem ebangelifchen Glauben ber Eltern ® 
erzogen worden. "Run betvirfte aber ber Kaifer, daß der talenwolle Knabe nad) im. 
Brüffel gebracht und unter den Augen feiner Schtwefter Maria von Ungarn in der 
latholiſchen Kirchenlehre unterrichtet ward. Durch feinen ritterlichen Anftand, durch 
die raſche Baflungsfraft, womit Wilhelm fich ein reiches Map von Kenntniffen an- 
eignete, durch fein frühe hervortretendes Fluges und umfichtiges Wefen zog er mehr 
und mehr bie Aufmerkſamleit Karla auf fi. Der Kaifer nahm ihn unter feine 
Bogen auf, er ernannte ihn zum Kammerhertn, er ſuchte den Sprößling eines dem 
Haufe Habsburg von jeher fo treu ergebenen Geſchlechts in eine feinen Talenten 
entſprechende Baufbahn zu bringen, in welcher er der herrſchenden Dynaſtie eine 
Stüße fein und auf feinen eigenen Namen neuen Glanz häufen möchte. Und der 
Jũngling bat nicht verfäumt, die Lebensfchule, die ihm der kaiſerliche Hof in 
Brüffel darbot, zu feiner Ausbildung zu benugen. Wo hätte er fich leichter und 
beffer jene Gewandtheit in den Umgangöformen ber hohen Geſellſchaft, jene 
Menſchenkenntniß, jene Einfiht in das politiiche Leben und in die Staatsberhält ⸗ 
niffe, Die er in der Folge fund gab, aneignen und ausbilden können? Bald rich⸗ 
tete ſich ber Reid der Höflinge auf. ben emporftrebenden jungen Edelmann und 
ſuchte die Gunft des Kaifers von ihm abzulenken, aber Karl war ein zu tiefer 
Menſchenlenner, als daß er ſich durch feindfehge Rachreben in feinem Urtheile hätte 
irre leiten laſſen. Vielmehr gab er dem Jüngling im 3. 1551 einen neuen Be- 
weiß feiner Huld, indem er beffen Verheirathung mit Anna, der reichen Erbin des 
Grafen Mazimilion von Buren vermittelte und dadurch die großen Befipungen 
des Oraniers noch mit neuen Gütern mehrte. Im ben Kriegen gegen Frankreich 
bertraute ihm der Kaifer den Oberbefehl über eine Heerabtheilung von 20,000 
Mann an; ber junge Feldherr rechtfertigte das in ihn gefeßte Vertrauen, aber 
bei der Gelbnoth Karls mit großen Berluften aus feinem eigenen Vermögen. 


Wie fehr der Kaiſer am Biele feiner eigenen politifhen Laufbahn den Prinzen aus ⸗ 
zeichnete, Haben wir früher gefehen. Auf feine Schultern geftüpt hielt er jene Unfprache 
an die derfammelten Stände; ihm übertrug er die Miſſion, den deutfchen Bürften die 
Botfhaft don feiner Refignation und dem König Ferdinand die Kaiferkrone zu über 
bringen (X, 823 f.). Bei feiner Abreiſe nach Spanien empfahl er ihn feinem Sohne 
und Nachfolger Philipp. Rur aus Rüdfigt für den Bater gebrauchte auch der neue 
Herrſcher die Dienfte des Prinzen. Gr ernannte ihn zum Mitglied des Staatsraths in 
Brüffel und zum Bevollmädtigten bei den Sricdensunterhandlungen in Gereamp und 
Chaitan Cambreſis (X, 840). Rad) dem Abſchluß derfelben begab fid) Wilhelm in 
nem befonbern Auftrage nad; Paris und bier erfuhr er aus dem Munde des franzö- 
fiſchen Königs, der ihn für einen Eingeweihten hielt, daß geheime Befcplüffe zur Unter- 
drüdung der Keperei gefaßt worden. Der Gedanke lag nahe, daß Philipp diefen Zwed 
durch Einführung der ſpaniſchen Inquifition zu erreichen fuchen werde. Bir wiſſen ja, 
wie fehr er dieſes Tribunal begünftigte. Daflelbe Hatte in Caſtilien zur Reinhaltung des 
Glaubens fo weſentlich beigetragen; follte er nicht ihm auch in feinen übrigen Gtanten 
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Eingang zu verfhaffen wünfhen? Bon der Beit an traten die Gegenfäge zwiſchen dem 

König und Oranien ſcharfer hervor. 
Gparahter Bei der Abreiſe Philipps aus den Niederlanden ftand Wilhelm im 
Venen 27. Lebensjahr. Cr war ein Mann von mittlerer Größe, deffen iarker von 
taftanienbraunem Haar bededter Kopf Kraft und Energie, defien hageres Ange 
ſicht mit ſtark hervortretenden blauen Augen Nachdenken und Gedantenfülle ankün- 
digte. Doch vermochte Riemand aus den ruhigen faft immer gleichen Zügen die 
Tiefe und Tragweite feiner Geiftesthätigteit zu errathen. Durch frühzeitige Ab⸗ 
bärtung und Uebung hatte er feinen keineswegs robuften Körper fo geftärkt, daß er 
faft immer gefund war umd fidh der anftvengendften Arbeit bingeben fonnte. Seine 
Geifteögaben waren von ungewöhnlicher Art. in ſcharfer durchdringender 
Verſtand ließ ihn die ganze Lage des Staats, die öffentlichen Dinge nad; allen 
Seiten richtig beurteilen und befähigte ihn, drohende Gefahren zum boraus zu 
erkennen, ihnen vorzubeugen und in den ſchwerſten Bedrängnifien Hülfsmittel 
zu entdecken. Und wie wenig auch fein bewegtes, Leben ihm Muße zu wiflen- 
ſchaftlichen Studien geftattete, fo wußte er ſich doch durch Benupung jeder freien 
Beit mancherlei Kenntnifle zu erwerben. Am liebften bejhäftigte er ſich mit 
Mathematit, Geſchichte und Staatskunſt. Ein Huger Beobadzter meufchlicer 
Berhältnifle wurde er nicht leicht durch den Gang der Ereigniffe überrafcht, oder 
außer Baffung gebracht; weder bie Wechielfälle von Glüd und Unglüd noch die 
Regungen der Furcht oder der Hoffmung vermochten den Gleichmuth feiner ſtarken 
Seele zu ftören ober ihn von einem überlegten Plan abzubringen. Befonnen 
und vorfihtig im Ertvägen, war er feſt und entſchloſſen in der Ausführung; und 
mern er gleich in der Geſchichte den Namen bes „Schweigfamen“ führt, fo ftand 
ihm doch auch eine eiundringende Beredſamkeit, ein treffenbes Wißwort am rechten 
Orte zu Gebot. Mit Bezug auf fein Sinnbild, einen Eisbogel, der in feinem 
Neſte von der heftig betvegten Fluth ſicher getragen wird, nahm er den Wahl⸗ 
ſpruch an: „Ruhig im Sturme wilder Wogen“ (Saevis tranquillus in undis). 
Er bezeichnete fein wahres Weſen. Bar auch Verftand und Weltklugheit in 
ihm vorherrſchend, fo wohnte doch ein reiches Gemüth, ein für alles Edle 
und Schöne empfängliher Sinm in ihm; und wie oft er aud zur Erreichung 
feiner Bivede zu Liſt und Berftellung greifen mußte, und wie fehr ei? mächtiger 
Ehrgeiz ihn raſtlos vorwärts trieb, fo waren es doch ſtets hohe Ziele, denen er 
nachſtrebte, ſtets erhabene Güter, nad) denen er trachtete. In religiöfen Dingen 
tar er duldfam. Durch Geburt und Verwandtſchaft an ben evangelifchen 
Glauben gewieſen, durch Erziehung und Lebersftelung an die katholiſche Kirche 
gebunden, fuchte er beiden Richtungen gerecht zn werden und eine über ben Par- 
teien ftehende Weberzeugung zu gewinnen. Ohne ängftlih den Stand feines 
Vermögens zu überſchlagen, hielt er in Brüffel ein glänzendes Haus mit reicher 
Dienerfhaft und prachtvoller Einrichtung. Wie viele angefehene Perſonen 
fommelte er an feiner gaftfreien Tafel um fi, fremde Bürften, Gefandte und 
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Staatsmannet bewirthete er mit verſchwenderiſcher Pracht. Seine Küche war 
weit und breit berühint ; er liebte e8 bei Mahlzeiten, bei Beftlihfeiten und Falken⸗ 
jagden, denen er ſehr ergeben war, feine geſellſchaftlichen Talente, feinen fürftlichen 
Sinn zu entfalten, wenn gleich feine Einkünfte nicht immer zureichten und Schul« 
den gemacht werben mußten. Auch Aufwand und Freigebigkeit mußten feinen 
Zwecen dienen und Takt und Berechnung ließen ihn die Künfte des Umgangs 
unb des Verkehrs erkennen, durch welche man Hohe und Niedere gewinnt und an 
fich zieht. Mit einem mürdevollen äußeren Benehmen verband Wilhelm Leut⸗ 
ſeligkeit und Freundlichteit. Er war für Jedermann zugänglic und verſchmähte 
oft mehr als rathſam die Wege vorſichtiger Burüdhaltung. 

Rad) langem Zögern und mit innerem Widerſtreben rief endlich Der König die Ian. 1961. 
ſpaniſchen Truppen ab; Adel und Landſchaft hatten über den ftrengen Monarchen Rex Das 
einen Sieg errungen. Aber noch ehe die Soldaten eingejchifft waren, gerieten Art 
die Probinzen in neue Aufregung und Beſtũrzung, ald befannt wurde, daß bie 
biöhexige lirchliche Eintheilung verändert und Die geiftliche Gewalt durch Mehrung 
der Bisthũmer verflärkt werden follte. Schon Karl V. mar mit dem Plane einer 
neuen Organifation der nieberländifchen Kirche umgegangen; neue Biſchoffitze 
ſollten gejchaffen und die Abhängigkeit vieler Kirchenſprengel von franzöfiſchen 
oder deutſchen Bisthumsverbänden gelöft werden. Ueber den vielen andern 
Geſchãften und Anliegen des Kaiferd war jedoch das Vorhaben unterblieben. 
Raum war aber ber Friede hergeſtellt, fo erwirkte Philipp IL. von Papft Paul IV. 
ine Bulle, durch melde zur beffern Abwehr der von allen Seiten drohenden 
Feinde die Zahl der biöherigen vier Bifhofftühle vermehrt und bie ganze firch- 
liche Eintheilung in der Art umgeftaltet werden follte, daß ben brei Erzbis- 
thämern Mecheln, Sambray und Utrecht vierzehn Bistümer untergeordnet fein 
ſollien, die faft fämmmtlich neu creirt werden mußten. Bei „Inquifitoren" in 
jedem Bisthum follten das geiſtliche Hirtenamt unterftügen. Den erften Rang 
nahm das Erzbisthun Mecheln ein, und für diefes war Granvella auserfehen, 
nad) defien Rath und Vorfclägen das ganze Organiſationswerk angelegt worden 
war und ben halb nachher anf Margaretha's Anſuchen Papft Pius IV. mit dem 
Sardinalshnt ſchmũckte. Cine fo eingreifende Umgeſtaltung der biöherigen Diö- 
ceſan · und Episcopalorduung mußte begreiflicher Weile große Aufregung herbor- 
rufen. Richt nur daß in der Handfefte von Brabant der „fröhliche Einzug“ 
beftimmte, daß der geiftliche Stand nur mit Zuftimmung der Staaten höher ge- 
ſtellt werden dürfe; bie bifchöflichen Gerichtshöfe mit ihren geiftlichen Spähern 
und Anfiehern bedrohten das Rechtsgebiet der einheimifchen Juſtiz, das wichtigfte 
Privilegium ber Provinzen, und die Erhebung eines Fremden zu der erften 
Kirhemoürde war gegen Recht und Berfaflung und beleidigte dad nationale 
Seibfigefühl. Ale drei Stände waren durch die Neuerung in gleichem Grade 
verieht und beeinträchtigt. Dem Klerus drohte eine Minderung feines Befig- 
ſtandes, well man die neuen Bisthümer aus dem kirchlichen Vermögen, insbe» 
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fondere den reichen Abteien dotiren wollte, der Adel und die Bürgerſchaften 
fürchteten für ihre ftändifhen Verfammlungen , wenn ftatt der vom ber Klofter» 
geiftlichfeit gervählten Aebte ein von dem König e:nannter Prälatenftand an den 
Sigungen Theil nehmen würde. Alle aber wurden von der Sorge erfaßt, daß 
eine unter jpanifchem und päpftlihem Einfluß ftehende Hierarchie, an deren Spipe 
ein abſolutiſtiſch gefinnter herrſchſuchtiger Prälat als Primas ftände und bie vor- 
ausfichtlich Durch neue fremde Kleriter verftärkt werben würde, die Freiheit und 
Landesverfaſſung gefährden und den Gewiſſen ein ſchweres Joch auflegen möchte. 
Ein finfterer Argwohn beſchlich die Herzen, die geiftlichen „Inquifitoren“, welche 
den Bifhöfen bei ihret Amtsverwaltung zur Seite ftehen follten, möchten die 
Vorläufer und Wegbahner für das ſpaniſche Glaubenstribunal fein, Granvella 
möchte mit feinen übrigen Würden und Aemtern auch noch bie einflußreiche 
Stellung eines „Groß-Inquifitor“ vereinigen wollen. 
Da Man braucht die Oppofition der Staaten gegen die Kirchliche Umgeftaltung nicht 
berrenſt and. yon einer Hinneigung zur Reformation herzuleiten, wenn auch nicht geleugnet werden 
fol, daß der niederländifche Herrenftand , der ſich gegen die religiöfen Dinge ziemlich 
indifferent verhielt, lüfterne Blide auf die Reihthümer der Kirche geworfen Haben mag. 
Bir wiſſen, daß Viele vom hohen Adel dur übermäßigen Aufwand, durch Verſchwen ⸗ 
dung und regelloſes Leben in ihrem Bermögendftand herabgelommen waren und 
Schulden angehäuft Hatten, deren Tilgung ihnen ſchwer fiel. Die Jahrzehnte faft un⸗ 
unterbrodpener Seeredfolge im Dienfte des Kaifers hatten viel Geld verſchlungen, Biele 
in unermeßliche Schulden geftürzt. Und was der Krieg nicht genommen, daB hatte die 
unfinnigfte, prunkfüctige, in ſchwelgeriſchen Gaftmählern und Bantetten, in über- 
triebenem Luxus der Gebäude und Dienerſchaft ausſchweifende Lebensart weggerafft. Ein 
geauenvoller Abgrund gähnte unter dem wankenden Boden dieſes glänzenden Elends. 
Wenn num die Herren nad) Deutſchland und nod mehr nach England und Schottland 
hinüberfauten, wo fo mande Fürften und Barone ſich mit fäcularifirten Kirchengütern 
bereichert hatten, fo konnten ſich leicht geheime Wunſche der Rachahmung regen. Aber 
aud ohne ſolche Rebenabfihten und Hintergedanken mar der Widerftand gegen eine fo 
tief in die bisherige Ordnung einfepneidende Umgeftaltung der kirchlichen Buftände fehr 
begreiflich. 


Dppoftion Die Oppofition richtete ſich in erfter Linie gegen Granvella, dem man ben 
gegen Frans ganzen Organiſationsplan zufchrieb. Vielleicht mit Unrecht; wenigſtens ber« 
ficherte der König in Briefen, daß das Vorhaben von ihm jelbft im Einvernehmen 
mit der päpftlihen Curie ausgegangen fei. Aber die hohe Machtſtellung des 
Fremdlings erregte den Neid, fein Uebermuth ben Hab der Eingebornen. Mit 
dem römifhen Purpur angethan, Primas der Niederlande und erſter Staats⸗ 
minifter konnte er auf die ftolgeften Edlen herabſehen. Zange wußte der Muge 
weltgervandte Prälat die Gegner zu trennen und von gemeinfamen Entfplüffen 
toider ihn abzuhalten, indem er balb den einen bald den audern auszeichnete und 
dadurch in ben Uebrigen Miptrauen erweckte. Insbeſondere hatte fi) Oranien 
einer aufmerkſamen Behandlung und vieler Beweiſe von Vertrauen zu erfreuen. 
Dadurch trat zroifchen dem Prinzen und Egmont ein gefpanntes Verhältniß ein, 
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das durch die Verſchiedenheit ihrer Raturen noch gejteigert ward. Egmont in 
feinem Weſen offen, feurig, ftürmifch, nicht ohne Eitelfeit und militäͤriſchen Stolz, 
hatte mit dem falten, vorſichtigen, berechnenden Oranien wenig innere Gemein- 
ſchaft. Wan fagte bem Iepteren nach, es habe ihn verdroſſen, daß bie Statt» 
halterſchaft über das reiche Sondern nicht ihm, fondern dem Rivalen übertragen 
worden. Aber endlich durchſchaute man die Künſte Granvella’s. Als die kirch⸗ 
liche Organiſation, wenn auch langſam und bei dem offenen Widerſtreben der 
Provinzen und Städte unvollſtändig ins Leben gerufen ward, glaubten die 
Hänpter des Abels gemeinſchaftliche Schritte tun zu müffen, um den auf Unter- 
grabung ber nationalen Rechte und Berfaflung gerichteten Tendenzen entgegen» 
zutreten. War doch der Staatsrath in den Augen des Volls bie Iegitime Ge⸗ 
malt, melde bie ganze Verantwortung für die Handlungen der Regierung zu 
tragen hatte; und doch waren die Mitglieder nur Schatten und Figuranten ohne 
eigentlichen Einfinß auf den Gang des öffentlichen Lebens. So vereinigten fich 
denn bie brei hervorragendſten Häupter Oranien, Egmont und der Abmiral 
Hoorn zu einer Borftellung an ben König. Philipp hatte früher ihrer Einſprache 
gegen bie fremben Truppen nachgegeben; follte jet eine Remonftration gegen das 
Regierungsfgftem des übermüthigen eigenmächtigen Cardinals nicht ähnliche 
Wirkungen haben? Unter Betheuerung ihrer lohalen Gefinnung und Abfichten zau 1501. 
führten fie dem Monarden zu Gemüthe, daß das Land nicht gedeihen könne, fo 
lange Granvella bie Seilung aller Staatögefhäfte in Händen habe; ex habe ſich 
durch feine Willfürhandlungen und Rüdjihtslofigkeiten allgemein verhaßt ge⸗ 
macht; überall herrſche Unzufriedenheit und Webelmollen gegen die Regierung. 
Der König möge fie von der Mitwirkung im Staatsrat} umb von jeder Berant- 
wortfichteit entbinden. ein der gefhäftige Granvella hatte bereits Dorge- 
arbeitet. Die Oppofition war in Madrid als das Intriguenfpiel einiger mal- 
contenten, in ihrem Ehrgeiz, in ihren übermäßigen Aufprüchen unbefriedigten 
Borteiführer bargeftellt worden ; fein Monarch wiſſe ja am beiten, ein wie pflicht- 
getreuer, eifriger Diener er ſtets geweſen fei. So blieb die Veſchwerdeſchrift 
unbeachtet; die Vorftellungen ber Großen fanden weber bei bem König noch bei 
der Oberftatthalterin Gehör. Die kirchlichen Einrichtungen wurden birrchgeführt, 
Granvella in feiner hohen Stellung belafien. 

Um diefe Zeit nahmen in Frankreich die Religionskriege ihren Anfang und Der Gator 
regten Die Geifter gewaltig auf. Sollten Die Borgänge in dem großen Radjbar- kuusen 
lande, mit weldem die füblihen Provinzen von jeher in fo nahen Beier 
siehungen geftanden, fo oft Freud und Beib getheilt, mit dem fie durch Sprache, 
Literatur und geiftige Intereffen fo eng verbunden waren, nicht in den flandriſchen 
und wollonif—hen Städten die Bemüther mächtig ergreifen? Wenn ein Theil des 
franzöfifchen Adels und Volkes gegen ein Königtfum, an das fie ſeit Jahrhun⸗ 
derten mit ben ftärkften Banden gefnüpft waren, die Waffen erhob, um fih 
teligiöfe Freiheit zu erfämpfen, follte dann bei einer Bevölkerung, die für ihre 
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Regierung keinerlei Spmpatbien hegte, das Beifpiel nicht Kachahmung finden? 
Die Kepnlichkeit ber Bage drangte ih) von felbft auf.. Wie der Burgunder Gran» 
vella, galten auch die Guiſen, die Borkämpfer des Katholicismus in den Augen 
der Branzofen als Fremdlinge. Zum erflenmal pochte die Reformation eruftlich 
an bie Pforten der flandrifhen und brabantifhen Städte und zwar in ber 
Form, bie am meiften die Herzen bes Bürgerftandes erfaßte, in dem Genfer 
Salviniemus. Das Lutherthum hatten die „Plakate* Karls V. von feinen 
burgundiſchen Landen fern zu alten vermocht; aber die Kirche Calvins mit dem 
republilaniſchen Unterbau der Autonomie der Gemeinde machte bald erobernde 
Zortſchritte Im den Häufern, mitunter auch im Zreien erfcpalten die Palmen 
Morots und Beza’& in den voltöthümlichen Weiſen Goudimels; mehr als jemals 
richteten bie Rederylers · ihren Spott und ihren ſatiriſchen Muthwillen gegen bie 
neuen Biſchofe, gegem den Cardinal, gegen Mönde und Ronnen. Rum hatten 
Die neuen Glaubenstächter in ben Bißthümern viel zu thun, um fih ihrer Auf 
gabe würdig zu zeigen, und Bigfius, der alte teinharte Diener Grannela’s lich 
ihnen gern den Arm, der Juſtiz. In Valenciennes wurden zwei franzöfijhe 
 Beediger, Faveau und Mallart zum Feuertod verurtheilt. Schon waren fie an 
a. Korit den Bfahl gebunden, ald das Volk die Schranfen niederriß uud die Unglüdlichen 
” befreite. Gpäter wurde jedoh Simon Fabeau, der furchtlos feine Diffions- 
thãtigleit fortjegte, abermals ergriffen und den Flammen übergeben. Ueber 
Balenciennes aber erging ein ſchweres Strafgericht „zur Befferung und Büchtigung 

der Leute. 
galtung ws Der König und fein Staatsminifter erfannten recht wohl den innern Zu- 
ne ſammenhang der Bewegung; aud in Frankreich waren veligiöfe und politiſche 
Fun. Blemente vereinigt; und gerade damals wurde in Schottland won den Herren der 
Songregation das calviniſch⸗demokratiſche Kirchengebäude auf den Trümmern des 
tatholiſchen „Böpendienftes“ aufgerichtet. Philipp war entichloffen dem refor« 
motorifchen @eift entgegen zu treten, wo er ſich zeigte, der franzöfifchen Regierung, 
wenn fie nicht die zur Unterwerfung der Huguenotten nöthige Kraft hätte, ober 
iht der vechte Wille fehle, mit Rath und Hülfe beizuftehen. In dem Rampfe 
gegen bie Reformpartei in Frankreich erblidte er feine eigene Sache, in der Unter» 
drüdung ber religiöfen Neuerung feine königliche Miſſion. „Lieber vom Thron 
fleigen“, fol er einmal geäußert haben, „als über Keper herrſchen.“ Der Brand 
im Nachbarlande bedrohte fein eigenes Haus. Denn wenn auch die Pyrenäen, 
die Inquifition und der ſpaniſche Vollscharakter ftark genug waren, in Verbin- 
dung mit dem Töniglichen Despotisinus die Keperei von der Halbinfel fern zu 
halten, fo war dagegen jeder Fortſchritt des Calvinismus in Frankreich zugleich 
eine Stärkung der Oppofition in den Niederlanden. Gegen beide richtete Daher 
von jegt an König Philipp feine Politik und feine Waffen. Er mochte es jehr 
bereuen, daß er die fremden Truppen aus dem Land gezogen. Mit Brüffel 
wurde num der Depeſchenwechſel immer lebhafte. Wie viele Berichte über 
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Perfonen und Stimmungen, über Gefpräde und Gerüchte wurden von bem 
ſchreibſeligen Gardinal nad) Madrid gefandt und von dem nicht minder fchreib- 
feligen Monarchen in feine Rotizenbücher eingetragen und eingehend beantworiet; 
twie war der kluge Diener bemüht, durch Verdächtigung der Adelöhäupter feine 
eigene Perfon, feine Lopalität und feine Berdienfte in ein glänzendes Licht zu 
ſtellen! Der König wünfchte, daß niederländifce Truppen über Die franzoͤſiſche 
Grenze geihidt würden, um die Guifen und ihre Parteigenoffen gegen die 
Huguenotten zu unterftüßen. Aber wie hätte der Stantsrath ſich zu einer jo 
unpopulären Maßregel entſchließen follen ohne die Zuſtimmung ber General» 
ſtaaten ? Dieſe wagte aber weder bie Regentin noch ihr Mathgeber einzuberufen. 
Roc) den Erfahrungen, Die der Rönig felbft in Gent gemacht, ſchien es nicht rath⸗ 
ſam „das böfe Thier, genannt Bolt, wie ſich Granvella ausbrüdte, zu berſammeln. 
Auch Hatte Philipp ausdrücklich unterfagt, ohne feine Einwilligung die General, 
ftaaten wieber zufasumentreten zu laffen. Alles was man von dem Staatsrath, 
zu dem man noch bie Ritter des Vließes entboten hatte, erzielen konnte, war eine, 
Geldbewilligung; und felbft diefe ftieß in ben Propinzialftänden auf Bedenken 
und Schivierigleiten. 

Wie wenig aud) erwartet werben durfte, daß der König, der ſich fein Unten, 
über alle Perfonen und Vorgänge nur nad) den Darftellungen feines Staats, gefant. 
ininifter bildete und nur auf deffen Rathſchläge hörte, zu einer Aenderung des 
Regierungsſyſtems ſich Herbeilaffen würde, fo wurden doch abermals Verſuche 
gemacht, ihm über die wahre Bage der Dinge zu unterrichten. Florence de Mont: 
morench, Herr von Montigny, ein Bruder des Abmirald von Hoorn, wurde Iuni1ser. 
anserfehen, als Vevollmaͤchtigter der edlen Herren und Ritter dem König felbft in 
Madrid Bericht abzuftatten. Der Gejandte bezeichnete die neuen Biſchöfe, die 
Religionsverfolgung und das Regiment Granvella's als die Quellen der Unzu- 
friedenheit des Boll. Aber ex brachte nur glatte Worte, ausweichende Be 
ruhigungen zuräd. Das ſpaniſche Inquiſitionsgericht würbe nicht eingeführt 
werben, verfiherte man ibn. Philipp hatte ſich überzeugt, daß er durch bie 
geiftlihen Glaubenswãchter in den neuen Bisthlmern denfelben Ztved erreiche, 
wozu jept die Borurtheile der Niederländer mehren? Es konnte ſchon ald großes 
Enigegealommen, als rüdfihtsvolle Achtung von Seiten bes Königs gelten, daß 
Montigup nicht wie einft fein Bruder mit Bortvürfen und harten Worten ent ⸗ 
laſſen wurde. Er empfing fogar die Bufage, ber König werde ſelbſt nächftens 
feine geireuen niederländiichen Staaten beſuchen. Es wurde ſchon früher be 
merkt, daß Philipp wohl niemals ernftlich am die Ausführung gebacht hat. Noch 
weniger klam es ihm in den Sinn, den Infanten Don Garlos, wie er ebenfalls in 
Ansficht ftellte, mit unbeichräntten Vollmachten dahin abgehen zu laſſen. 

Bon der Zeit au trat die Oppofition der Adelöhäupter gegen den allmädy- 3 
tigen Staatsminiſter ſchãärfer hervor. Sie mieden ben Verkehr mit demſelben, Peer. 
lehnten Die Einiadungen zu feinen Gaſtmählern ab, drangen in einem zweiten 
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längeren Schreiben an ben König auf feine Abberufung. Das Land werde nicht 
zur Rube kommen, fo fange der Cardinal an der Spige der Stantögefchäfte ſtehe. 
Und um dem Gegner, der in Madrid einen ſtarken Hinterhalt Hatte ſowohl in 
Philipp ſelbſt als in dem einflupreichen Herzog von Alba, mit größerer Energie 
und Einmüthigfeit entgegentreten zu Können, ſchloſſen die Großen, ähnlich wie 
einſt die deutſchen Fürſten und Stände in Schmalkalden einen Bund zu gemein- 
famer Verteidigung gegen jedweden Angriff, ber einem von ihnen widerfahren 
würde. Denn man wollte wiffen, Granvella habe geäußert, es fei feine Ruhe in 
den Provinzen zu Hoffen, wenn nicht zuvor einige Köpfe gefallen wären; in ähn- 
lichem Sinne habe fi) in Madrid aud Alba ausgefproden. Dieſem Bunde, der 
in größter Heimlichteit von Oranien, Eginont, Hoorn eingeleitet ward, traten bie 
einflupreichften Edelleute, wie Montignh, Berghen, Megen, mehrere Statthalter 
umd Ritter des goldenen Vließes bei. Sie verpflichteten ſich einander durch feier- 
liche Eidſchwũre und gelobten die tieffte Verſchwiegenheit. Damit war das Tafel- 
tuch entzwei geſchnitten. Nicht blos ber Adel, das ganze Land wurde in einen 
Oppofitionstaumel hineingeriffen. Die Satiren und Caricaturen gegen den Gars 
dinal wurden immer zahlreicher und mannichfaltiger, die Spottgebichte und „alas 
demiſchen Spiele“ ber Rhetoriker immer anzüglicher und beißender. 


Auf einmal fahen die Brüffeler mit Erſtaunen die Dienerſchaft der Gdelleute in 
‚grobes Tuch mit hängenden Aermeln gekleidet, auf welchen eine Rarrenkappe mit Schellen 
- und ein Bündel Pfeile geſtict waren. Es hieß, der Cardinal habe in einem Schreiben 
an den König die Führer der Adelspartel ald Rarren bezeichnet ; bie ſymboliſchen di ⸗ 
guren auf ben Livreen waren die Antwort darauf. Bei einer Mummerel, womit Graf 
Mansfelb die Taufe feines Kindes feierte, ritt eine Geſtalt mit dem Gardinalshut durch 
die Arena, voraus ein Rofenkrang betender Cremit, hinten der Teufel mit Fuchsſchwaͤngen 
auf Roß und Reiter lospeitſchend, eine Anfpielung auf die Satiren und Vasquille, wo⸗ 
mit Simon Renard den hohen Brälaten zu geißeln pflegte. Brederode, ein Abkömmling 
der alten Grafen von Holland, „ein Hipfopf und Renommift, aber tapfer, gutmüthig 
und wipig, mar unerf&öpflih in neuen Farcen. Die Kardinaliſten“, die Heine Zahl der 
Setreuen auf Sranvella's Geite wie die Herzoge vom Aerſchot und von Aremberg, wie 
Barlaymont, Biglius u. A. theilten den Öffentlichen Hap mit ihrem Meifter. 


Granvellas Sranvella ließ ſich nicht aus der Fafſung bringen; er troßte dem Wiberftand 
Galant. des Adels und dem Hafle des Volkes und hielt feft in feiner Stellung aus, wie 
ſehr ſich auch die Schtierigfeiten häuften. Rach feiner Anſicht rührte die ganze 
Bewegung nur bon einigen Großen ber, deren Ehrgeiz und Hertſchſucht nicht 
befriedigt wären, bie in einem Umfturz der Öffentlichen Ordnung, in einem Re 
gierungswechſel die ficherſte Hülfe für ihre zerrütteten Permögensverhältniffe 

zu finden glaubten. Seine Briefe nad Madrid entwarfen ein düfteres Bild 

bon ber verwirrten Lage ber Probinzen: die Keherei erhebe immer ühner das 
Haupt, da bie Statthalter ſich weigerten, die Strafedikte zu vollftreden, und bie 
großen Herren ihr das Wort redeten; fein eigenes Leben werbe fortwährend be» 

broßt, die Autorität der Megierung und ber @efepe fei dahin, die monarchiſche 


DI. Abfall der Niederlande. Erfte Periode. 157 


Staatsordnung werde untergraben. Der König möge felbft nach den Rieberlanden 
kommen aber mit einem ftarten Heer, um dem trogigen Volke mit Gewalt den 
Naden zu beugen. 

König Philipp glaubte es feiner Würde und Ehre ſchuldig zu fein, den Gars reg 
dinal auf feinem Poſten zu halten; die Beſchwerden des Adels machten in ihrer . 
bogen unbeftimmten Form feinen groben Eindrud; Granvella war in feinen 
Augen der getreue Hüter ber Föniglichen Gewalt und des katholiſchen Glaubens; 
ex zögerte mit feinen Antworten, gab ausweichende Veſcheide, verſprach mit Räch- 
ſtem felbft ind Land zu kommen, bat, die Herren möchten Einen aus ihrer Mitte, 
am liebften den Grafen Egmont, nach Spanien fenden, bamit er genau erführe, 
worüber fie ſich zu beflagen hätten. Run erlangte aber die Adelsligue eine nach- 
drückliche Unterftügung von Seiten der Oberftatthalterin. Oranien und Egmont 
erflärten, daß fie ben Staatsrat nicht mehr beſuchen würden, fo lange Granvella 
den Borfip darin führe, fie könnten dem Volke gegenüber nicht die Mitverant- 
wortung für ein Regierungsſhſtem übernehmen, das die Intereſſen und Rechte der 
Nation fo tief verlege. Auch von den Ständen verlautete, fie wollten in feine 
Verhandlungen eintreten, wenn ber Staatsminiſter Vortrag halte. Dieſe Zeichen 
einer allgemeinen Widerfeplichfeit machten die Herzogin beforgt und beftürzt. Sie 
tbeilte nicht die große Zuneigung ihre Bruders für ben Cardinal; feine Herrſch⸗ 
ſucht und Willkür ftellten auch ihre Perſon und Autorität häufig genug in Schat- 
ten; häufig genug mußte ihr Rame ald Schild dienen, um feine dem Lande ver» 
bapten Maßregeln zu decken. Es fanden Befprechungen zwiſchen ihr und den 
Verbündeten ftatt, und es gelang den Iepteren, die Statthalterin für ihre Anſchau⸗ 
ungen zu gewinnen. Margaretha ftellte in einem ausführlichen Berichte dem 
König die Lage des Landes von einer andern Seite dar, als fie ibm von dem 
Cardinal geſchildert worden war, und ſchidte zugleich ihren Geheimſchreiber Ar, Mnauk 1508. 
mentero® ab, damit er durch mündliche Mittheilungen in Madrid darthue, daß J 
bei ber hetrſchenden Stimmung das Regiment unmoglich länger nad) dem bis- 
berigen Syſtem fortgeführt werden önne. 

König Philipp war unficher, welche Wege er einfhlagen follte. Es kam ihm Sande 
ſchwer an, den Mann zu entloffen, in dem er ein Abbild feines eigenen Ich er⸗ 
blickte, deſſen Hauptvergegen nur in bem unbedingten Gehorſam gegen die Befehle 
feines koniglichen Herrn beftand. Auch Alba war der Meinung, nach der Entfer- 
nung des Minifters würde die Adelsfaction die Monarchie felbft angreifen. 
Philipp konnte fi zu feinem Entſchluß ermannen; Monate lang wurde Armen- 
teros in Madrid zurüdgehalten;, die Brüffeler Briefe blieben unbeantwortet. Es 
bedurfte neuer Vorftellungen, wie ſehr die Unruhen im Wachſen feien, wie feind» 
felig die öffentliche Meinung gegen ben Cardinal bei jeder Gelegenheit und an 
allen Orten hervortrete, wie die Bewegung immer mehr den Eharafter des Auf- 
ruhrs annehme, um endlich den König zum Rachgeben zu bringen. Doch konnte 
er auch jeht noch nicht ſich zu einem entſcheidenden Schritt aufſchwingen. Bas 
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Ian. 1864. Fönigliche Schreiben, das Armenteros im Januar dem Staatsminifter überbrachte, 
enthielt feine förmliche Entlaffung: „In Erwägung deſſen, mas Ihr mir fchreibt*, 
bieß es darin, „halte ich es für das Befte, wenn Ihr die Niederlande auf einige 
Tage verlafjet und mit Zuftimmung der Herzogin von Parma Euch zu Eurer 
Mutter nad) Burgund begebet. Auf diefe Weife wird ſowohl meine Autorität 
als Eure Ehre gewahrt werden.” Man wollte enttveder die hochtreibende Fluth 
verlaufen laffen, um dann wieder in die früheren Wege einzulenken, oder wenig- 
ſtens den Schein einer gezwungenen Rachgiebigfeit vermeiden. Den abeligen 
Herren verwies der König in kurzen ungnädigen Worten ihr widerſpenſtiges 
Benehmen und gebot ihnen, wieder an ben Sigungen bes Reichsraths Theil zu 
nehmen. Die Regentin ermahnte er zum feften Ausharren; fie folle Die Ketzerei 
energifch niederhalten und die Generalftanten nicht ohne feine Erlaubniß ein- 
berufen. Es war ein Gewebe Binterhaltiger argliftiger Staatskunſt. 

Abreife und Am 13. März 1564 erfolgte die Abreiſe des Cardinals. So fehr man au 

eanuns in den Hoftreifen bemüht war, diefelbe als eine kurze freituillige Entfernung in 

reines. Familienangelegenheiten darzuftellen, und ein mpfteriöfes Dunkel darüber zu ver- 

breiten, faßte der Adel fie doch als einen Sieg feiner Sache, das nieberländifche 

Bolt al den Anfang einer neuen Aera auf. Man feierte Die Entlaffung bed ver- 

. baßten Minifters mit Volfsfeften, aufs Neue erging fid der Wiß und die Satire 

in muthtoilligen Spielen und Aufzügen. Granvella ertrug feine Abberufung mit 

twürdiger Haltung. Er fannte feinen Herrn zu gut, als daß er deſſen dauernde 

Ungnade befürchtet hätte. Die Ausficht einer Rückkehr nach den Niederlanden, 

die man lange abfichtlich aufrecht erhielt, ſchwand allerdings mehr und mehr da- 

bin; der Sardinal mußte fi in den Gedanken finden, daß feine Wirffamfeit in 

VBrüffel vorüber fei, er lebte auf feinem prachtvollen Landfiß bei Befancon in 

vornehnier Zurũckgezogenheit, in Reichthum und Eleganz, den Studien und ben 

Senüffen der jhönen Natur hingegeben und wie e8 den Anſchein hatte, mit phie 

loſophiſcher Refignation ſich in die Wandelbarkeit der menſchlichen Dinge fügend. 

Aber fein König vergaß deö getreuen Dieners nicht. Er gebrauchte ihn in der 

Folge bei verfchiedenen wichtigen Stantsgefchäften, ernannte ihn zum Bicelönig 

in Neapel und zog ihn zuleßt in feine Nähe nad) Madrid, wo er als Präfident 

des Stantsrath bis an feinen Tod einflußreih wirkte. Er ftarb am 21. Sep⸗ 
tember 1586 in einem Alter von fiebzig Iahren. 


3. Compromiß, geufenbund, Bißderftarm. 
Veränderte In aufgeregten Zeiten gehen die Stimmungen der Gemüther raſch von einem 
SER: Ertrem ins andere über; aber gerade biefe Berveglichfeit ift das Sympiom eines 
rebolutionären Geiſtes. Das Gefühl der Krankheit wedt die Sehnſucht nad) 
heilenden Reformen, das Mifbehagen über die gegentvärtige Lage erzeugt den 
Wunſch der Abhülfe durch neue Perfönlichteiten, jedes Anzeichen, daß dieſe 
Sehnfucht geſtillt, diefer Wunſch erfüllt werben follte, witd mit freubigem Subel 
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begrüßt. Derartige Stimmungen gehen dann wieder raſch vorüber, denn bie 
Anfprüce und Hoffnungen find in ſolchen Tagen zu fehr gefpannt, als daß fie 
fogleich fich befriedigt fühlen, als daß die wogende Strömung der Seelenträfte 
fofort wieder in eine ruhige Spiegelflähe übergehen Tönnte. Die ftürmifchen 
Kumdgebungen weitverbreiteter Anſichten, die lauten Aeußerungen allgemeiner 
Stimmungen, die man als öffentliche Meinung bezeichnen darf, waren in ben 
Jahren 1563 und 1564 fo ummittelbar und ungehemmt zu Tage getreten, daß 
fie als der natürliche Ausdruck inſtinktiver Vollsempfindung angefehen werden 
mußten. Man twird dabei vielfach an die Erſcheinungen in Frankreich am Bor- 
abenb der großen Revolution erinnert. Die Abberufung Granvella's erſchien den 
Nieberländern wie die Dorgenröthe, die einen neuen Tag des Völkerglücks ein- 
Führen würde, Alles athmete auf, eine freudige Bufunft leuchtete in die unruhige 
Gegenwart herein. In folhen Momenten der Erregung verſchwinden Die Reben- 
abſichten, die befonderen Parteiinterefien; bie Herzen find gehoben; ein edler 
Wetteifer, für die Wohlfahrt des Landes, für die hohen Güter der Menfchheit 
zu wirfen, ergreift mit jugendlicher Kraft und Begeifterung die Gemüther. Die 
biöherige Mipftimmung zwiſchen den Adelshäuptern und der Regentin war mit 
einemmal verſchwunden. Egmont, Oranien und wer fonft noch mit ihnen gegangen, 
wohnten wieber ben Sipungen des Staatsrathes bei und nahmen fich der Geſchäfte 
aufs Eifrigfte an; feine Mühe war ihnen zu viel; fie arbeiteten von früh bis Abend 
mit emfigem Fleiß; fie waren ehrerbietig und Dienftfertig gegen die Herzogin, 
gingen ihr mit Roth und Belehrung an die Hand und unterrichteten fie über die 
wahre Lage des Landes, über die Mittel und Wege, welche eine vollsthũmliche 
Regierung wählen müßte; fie öffneten ihr Die Augen über das ungerechte und 
gehäffige Syſtein bed Staatsminiſters und feiner Ereaturen, über Die TZäufhung, 
in der man die Regentin abfichtlich gehalten, über bie unwürdige und machtlofe 
Stellung, die fie jelbft twie der Staatsrath gegenüber der Conjulta eingenommen. 
Es gelang ihnen, die Oberftatthalterin ganz auf ihre Seite zu ziehen; ihre Bus 
neigung für Granvella war nie groß gewefen, jeßt faßte fie einen Widerwillen 
gegen ihn, gegen fein ganzes Regierungsſyſtem, gegen feine Anhänger und Werk 
zeuge, insbeſondere Viglius und Barlaymont. In ihren Briefen an den fönig« 
lichen Bruder lobte fie die lohale Haltung der Edlen, ihre aufrichtige Hingebung 
an bie öffentliche Wohlfahrt wie an die Intereflen des Monarchen. 
Margaretha’s eifrigfled Bemühen war nım, das gute Einvernehmen zwiſchen dem Herfejichens 

König und ben nieberländifjen Großen , daS durqh Granvella geflört worden, wieder Bel. An« 
Herzuftellen; fie befagte ih in Madrid, daß der Präfident Biglius ihre Mapregeln 
durchtreuze, ihr Amt ihr fo fehr erſchwere. Sie begünftigte die Abficht der Edelleute, 
dem aus der einheimtfchen Wriftofratie gebildeten Stantörathe die ganze Öffentliche 
Gewalt zuzuwenden, den geheimen Rath nebft der Gonfulta aus feiner einflußreichen 
Stelung zu drängen. Sie ging mit den Herren des Adels Hand in Hand, ohne deren 
Bide zu errathen. Denn diefe gedachten mit den Ständen, mit dem Volle im Gin- 
verneheen ein oligarchiſches Regiment aufzurichten, den fpanifhen Einfluß vom Lande 
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mögliäft fern zu halten und abzuſchwäͤchen; im Namen und mit der Autorität des 
abtefenden Königs mollten fie die Provinzen durch ihre eigenen Kräfte, nad ihrem 
eigenen Willen und zu ihrem eigenen Vortheil verwalten. Wenigſtens beſchuldigte fie 
Viglius in feinen Briefen an den Cardinai, die dann von Belangen aus ihren Weg 
nad Madrid fanden, daß fie die öffentlichen Wenıter außbeuteten,, um ihre Gläubiger 
zu befriedigen und weitere Geldmittel für ihr verſchwenderiſches Leben zu erlangen. Die 
Anhänger des alten Syſtems Magten voll bitteren Schmerzes, daß das obrigkeitliche 
Unfehen dahinſchwinde ¶ die Autorität der Gefepe erfelaffe, die Keperei Immer offener 
hervortrete ; daß der Staatsrath die übrigen Regierungdorgane bemme und verdränge, 
die Widerfegliggkeit gegen die Gerichte begünftige und hege, die Gewalt der BRegentin 
feiner eigenen unterordne. Die Beſchuldigungen waren nit ohne Grund, nur daß der 
Vorwurf der Habgier und des Eigennupes Alle in gleihem Mae belaftete: Viglius 
Rand nicht weniger im Ruf der Gewinnſucht durch Pfründen- und Aemterhäufung als 
die adeligen Herren, umd der Rame des Geheimſchreibers der Regentin Armenteros 
wurde in Argenteros verkehrt. 

PR Am ſchwerſten wog in den Augen des Königs ber Vorwurf der „Eardinali- 
ve ta fen“, daß unter dem neuen Regiment ber Verbreitung reformatoriſcher Unfichten 
Frhr Z nicht energifch genug entgegengefreten werde. Der Stantörath und die Land⸗ 

ee 9 2 pögte hatten wenig Neigung, bie Inquifitionshöfe in den neuen Biöthümern zu 

"* nterfläpen, die in den Augen bes Volks fo verhaßt waren und noch immer unter 
der Autorität Granvella’s als Cardinals und Erzbiſchofs von Mecheln handelten, 
oder daß Anfehen des Präfidenten Viglius, der dem Juſtizweſen vorftand, durch 
Dienfteifer zu heben. So kam ed, daß lutheriſche und calbiniſche Prediger da 
und dort auftraten und Anhänger um fid) fammelten. Immerhin war es noch 
ein gewagtes Unterfangen, wie denn allein im 3. 1564 fiebenzehn Menfchen um 
ihrer veligiöfen Anſichten willen eines gewaltſamen Todes fterben mußten. Aber 
den Beloten genügte das bei weitem nicht, und am twenigften dem König. Was 
halfen die einzelnen Schredimittel, wenn in den Grenzlanden und in den volle 
reihen Handelsſtãdten die Zahl der offenen ober geheimen Ealviniften und Luther 
raner auf Taufende anwuchs, wenn in Brügge und in Brüffel die Kerfer von 
dem Bolte erbrochen und die gefangenen Meformirten befreit wurden, wenn in 
Antwerpen ein ehemaliger Mönd Fabricius, der die neue Lehre vortrug und 
deshalb zum Feuertod verurteilt ward, fo viel Theilnahme fand, daß die Hin- 
richtung nicht vollzogen werben konnte, und daß, als der Nachrichter im Getũmmel 
demfelben einen Dolch ins Herz ſtieß, in öffentlichen Plakaten zu blutiger Rache 
aufgefordert warb! Die Anhänger des alten Syſtems hatten nicht Unrecht, wen 
fie über Schlaffheit der Gerichte, über ungenügende Ausführung ber Keperebifte 
Hagten. Die Statthalter, die Beamten, die Magiftrate wollten oder konnten 
nicht der Öffentlihen Meinung, der nationalen Strömung ſchroff mit den Waffen 
der Strafgefege entgegentreten. Stände und Städte erhoben Beſchwerde gegen 
die Berfolgungen bed Keperrihterd Titelmann und anderer Zeloten, bie fi) das 
ſpaniſche Inguifitionstribunel zum Vorbild nehmen. Die Aufregung mehrte 
fich noch, als König Philipp eine Verordnung ausgehen ließ, daß die Veſchlüfſe 
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des Tridentiner Coneils in allen feinen Staaten geſetzliche Geltung Haben follten. 
Man hatte gehofft, er würde nach dem Beifpiele Frankreichs Vorbehalte eintreten 
loffen, zumal da er mit Papft Pins V. megen diplomatiſcher Zerwürfniſſe in 
Bwiſt gerathen war ; aber der ſpaniſche Monarch tar ſtets bereit, in Sachen des 
Glaubens ſich unbedingt dem Oberhaupte der Kirche zu unterwerfen, am wenig ⸗ 
ſten war er gefonmen, in den nieberländif—hen Provinzen, die er ohnebies im 
Verdacht einer Hinneigung zu den reformatoriſchen Anfichten hatte, eine Ans- 
nahme ober milvere Prazis zu geftatten, mie fehr auch alte Landesrechte gegen 
feine kirchliche Politik fprachen und unter allen Ständen, felbft im Klerus, Wider 
fprüche laut wurden. Im feiner ehrfurchtsvollen Hingebung an bie Heiligkeit und 
Unfehlbarkeit der Kirche und ihrer Organe glaubte er jede Oppofition wider ihre 
Anordnungen als Irriehre befämpfen und unterbrüden zu müffen, zumal gegen 
über einem Papfte, der feines Hirtenamtes mit ſolchem Eifer und mit jo durch⸗ 
greifender Autorität wie Pins V. wartete, 

Sollte Ruhe in die Gemüther und eine fefte Orbnung und Leitung in bie 3* neue 
öffentlichen Angelegenheiten kommen, fo mußten die @efehe eine Veränderung Meftne getines 
erfahren, der obrigfeitliche Organismus in eine einheitlichere Form gebracht wer ⸗ Pa “ 
den. Und konnte man dazu nicht vielleicht die Eintoilligung bes Königs erlangen? 
Hatte er doch ſchon in zwei Punkten nachgegeben, wie follte man nicht den Ver⸗ 
ſuch wagen, im Einvernehmen mit der Negentin, die Wünſche und Bitten der 
Nation vor den Thron des Monarchen nieberzulegen? Wenn eine gervichtige 
Perſonlichteit von Anfehen und Einfluß die ſchwierige Miffion übernahm, dem 
Monarchen die wahre Lage der Dinge norzutragen, die Mipftände zu enthüllen; 
die Wirkungen des bermaligen kirchlichen und adminiftrativen Syſtems zu Ger 
müthe zu führen; konnte dann nicht erzielt werden, daß die Religionsedikte 
gemilbert, die Strafbefehle inhibirt, der Staatsrat mit patriotifchen Männern 
verftärft umd ihm die höchfte öffentliche Gerwalt übertengen, der geheime Rath 
ihm untergeorbnet wũrde? Man beſchloß den Verſuch zu wagen; Egmont, der 
Sieger von St. Quentin und Gravelingen, follte die Beſchwerden und Wünſche 
der Ration überbringen. In Bolge einer nachdrũdlichen politifchen Rede Oraniens 
im Stantsrathe, worin er alle Gebrechen ſchonungslos aufdedte, die Unhaltbar- 
teit der religiöfen Strafgeſetze und der geiftlichen Gerichte unter den beftehenden 
Umftänden barlegte, die Nachtheile der Gefchäftstheilung nachwies, wurde der 
von dem Präfidenten Biglius anfgeftellte vage Inftructionsentwurf abgelehnt 
und der Btved? der Sendung in beftimmten, Mar und genau gefaßten Sägen an- 
gegeben. Der Verdruß darüber zog dem vertrauten Freunde Granvella’s einen 
Schlaganfall zu, der feine geiftigen Kräfte erſchütterte. Sein Stellvertreter 
75* theilte blos ſeine Servilität gegen den König, nicht aber feine Faͤhig ⸗ 


—— die Cavaliere, welche dem Grafen Egmont im Januar 1565 nady'@gmont in 
Cambray das Geleit gaben, für feine Sicherheit fürchteten und feiner Gemahlin Fr 
Weber, Beitgefgläte. IL. 1 
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eine ſchriftliche Erklärung mit ihrem Ehrenwort einhänbigten, daß fie jede Unbill 
an feinen Widerſachern blutig rãchen wollten; fo war dieſe Bürgſchaft ganz ũber · 
flüffig. Egmont wurde von dem König, von dem Hof, von den Miniftern und 
Großen nit ausgezeichneter Aufmerffamkeit empfangen und behandelt. Man 
toetteiferte in Ehrenbezeugungen und Schmeicheleien; der König ertheilte ihm 
mehrmals vertrauliche Audienz. Wie ſchwoll dem eiteln Mann das ſtolze Herz! 
Und doc konnte er ſich bald überzeugen, daß der König in Sadjen der Religion 
feine Rachficht zu üben gefonnen fe. Es wird erzählt, Philipp habe einige herbor⸗ 
tragende Bifhöfe und Theologen in das Schloß befdjieden und ihnen die Frage 
vorgelegt, ob er den Nieberländern Gewiſſensfreiheit in Religionsfachen gewähren 
ſolle; als die Berfammlung, die ſchnell errieth, daß der Monarch feinen bereit 
gefaßten Entſchluß mit ihrer Autorität ftärfen wollte, ſich verneinend ausſprach, 
warf er ſich vor einem Erucifig nieder und flehte, Gott möge ihn ftärken in dem 
Borfage, fi niemals von Solchen Herr nennen zu laſſen, melde die Majeſtät 
des göttlichen Seren verleugneten. In den gnäbigen Worten, womit der heuch- 
Aeil 1866. letiſche König. den über feinen Empfang beraufchten Grafen in die Heimat ent- 
tie, glaubte Egmont eine huldreiche Gewährung zu erfennen und feine Brüfleler 
Freunde, mit Ausnahıne des Flarer blidenden Oranien, theilten feine ſanguiniſche 
Auffaffung. Man gab ſich dem Glauben hin, daß in Madrid eine neue politifche 
Anſchauung gegenüber den Niederlanden bie Oberhand gewonnen habe, daß eine 
"neue Aera der Freiheit und der öffentlichen Wohlfahrt anbreche. 
Befstefe Aber wie bald ſollte der ſchoͤne Traum zerrinnen! Zu gleicher Beit ſchrieb 
folgung. der König an Margaretha, es dünke ihn nicht gut, die Macht des Staats · 
raths zu vermehren und über den zweiten Punkt äußerte er ſich dahin, „er 
wolle lieber hunderttauſend eben verlieren, als eine einzige Aenderung in Reli- 
gionsſachen geftatten“. Die Ausführung der alten Kepergejepe wurde allen 
Regierungsbehörden zur jirengften Pflicht gemacht. Run übte der geheime Rath 
wieder feine frühere Gewalt; die Inquifitoren verfgärften ihre Wachſamleit und 
richterliche Thätigkeit, an die Landvögte und Magiftrate erging ber Befehl, fie 
in ihrem heiligen Amte zu unterftügen. Doch mied man das aufregende Schau- 
fpiel öffentlicher Hintichtungen, indem man die Verurtheilten heimlich in den Ge⸗ 
fängniffen fterben ließ. Die Deerete des Tridentiner Concild wurden allentkalben 
verfündigt. Ein Schreden bemädhtigte ſich Aller Gemüther; da und dort ſah 
man Menſchen, die im Verdacht der Keperei ftanden, verſchwinden; gerade 
die Heimlichkeit wirkte am ftärkften auf die Phantafie. Die Berurtheilten 
tourden gebunden in Waſſerkufen geworfen, wo man fie liegen ließ, bis 
fie erftidten. Man fühlte den unfihtbaren Arm des Cardinals aus der Ferne, 
das Schwert feiner Inquifitoren und Rachrichter über dem Nacen ſchweben; 
felbft der Abel fing an zu zittern; am ber Hand ber Religionsedikte Tomate 
der Prälat feine Widerſacher angreifen. Damm ftand Vermögen und Beben 
auf dem Spiel. « 
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Aus Sranvella’s Briefen an den König geht herbor, daß er von einem Einlenten 
in verföhnlichere Bahnen nichts wiffen wollte: „Wenn Gm. Majeftät,“ ſchrieb er, „die 
Edikte mildert, fo werben in Flandern die Sachen ſchlimmer gehen als in Frankreich“. 
Er widerrieth jede Veränderung im Staatsrath, jede Einberufung der Generalftaaten. 
Wie fehr diefe Rathfhläge nach dem Sinne ded Monargen waren, ging aus den 
.Depeſchen von Segovin" hervor," worin die Ausführung der Religionsedikte ber Res Oftsr. 1565 
gentin, dem geheimen RKathe und allen Beamten und Richtern aufs firengfte geboten 
und jede Aenderung in dem Regierungsfgftem zurüdgemiefen wird. „Sept werden wir 
bald den Anfang eines trefflichen Trauerfpield fehen ,“ fagte Wilhelm von Oranien, als 
man dem Stantörath die Befehle des Königs fund machte. Im den Provinzen faßte 
man fie ald eine Kriegderlärung an das Sand auf. Die Riederländer glaubten ſchon 
die ſpaniſche Inquifition in ihrer Mitte zu fehen. Mit Beil, Scheiterhaufen und Folter 
follte der katholiſche Kirhenglauben aufrecht erhalten werben. 

Der entfcjiedenen Billensäußerung des Königs mußte dolge geleiftet werden: 
Allenthalben wurde verfündet, daß Die Religionedifte, die der Kaifer eingeführt und 
Philipp betätigt Hätte, genau beobadjtet werden, die Inquifitoren in den Bisthümern 
ige Böcteramt gewiſſenhaft verwalten und die Statthalter, Beamten und Richter in 
allen Städten und Provinzen die Strafurtheile ohne Rachſicht volftreden follten. Cine 
aus Bifhöfen, Theologen und rehtöfundigen Räthen zufammengefepte Reformcoms 
miſſion hatte beantragt, bei der gerichtlichen Berurtheilung mildernde Umftände in eins 
zelnen Bällen zuzulaſſen; in Madrid zeigte man dazu eine Reigung ; namentlich wollte 
Philipp nichts don einer Begnadigung des reuigen Kepers wiſſen; nur die geheime 
Hinrichtung follte noch ferner geftattet fein. Autos da fe follten dem niederländifcen 
Bote vorenthalten werden. 


Es läßt ſich denten, welchen Eindrud die neuen Plakate auf die Gemüther Bekiruns 
des Boltes machten! Roc vor wenigen Monaten hatte man ſich in den fchönften FE 
Träumen gewiegt, und nun las man an öffentlihen Plägen, an den Kirchen ⸗ 
thüren und Gerichtshallen die Blutedikte, ſah man die Häſcher der Inquifitoren 
Jagd machen auf Häretiter, ſah man fo mandes Opfer des Fanatismus im 
Kerker verſchwinden! Man ſchalt auf Egmont; und diefer erflärte laut, daß 
man ihn getäufcht habe und daß er feine Aemter niederlegen werde. Eine all» 
gemeine Beftürzung gab fi) Fund, Handel und Gewerbe ftodten, man mied 
mißtrauiſch die Geſellſchaft, aus Furcht vor heimlichen Kundſchaftern und Ber- 
räthern; fremde Kaufleute zogen weg; Tauſende von Eunftfertigen Fabrikanten 
wanderten nach England aus, wo Elifabeth „mit offenen Mutterarmen“ fieempfing. 
Seitdem wurden die Städte London, Sandwich und Norwich ein lebhafter Markt 
für mollene und feidene Stoffe. In Antwerpen verftummte das laute fröhliche 
Leben, das rege Wogen und Treiben auf den Straßen; eine Grabesftille lagerte 
ſich über die Haupiftädte des Weltverkehrs. Aber unter dieſer äußeren Stille 
tobte die Beidenfchaft, der Born, der Haß gegen die ſpaniſche Tyrannei, und wagte 
Rd mehr und mehr an die Oberfläche. Die Stände von Brabant bewiefen in 
einer Eingabe an die Regentin, daß das geiftliche Glaubensgericht eine Verlegung 
ihres alten Freibriefes ſei; anonyme Traftate unterſuchten, wie ſich die Pflichten 
und Rechte zwiſchen Herrſcher und Bolt zu einander verhielten und in welchen 
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Fallen den Unterthanen ein Widerftand gegen bie Obrigkeit geftattet ſei; eine 
Bluth von Flugſchriften, von aufrührerifhien Pamphleten, von Satiren und 
Spottgedihten ergoß ſich von unbefannten Händen über Stadt und Land; bie 
Bifhöfe und Inquifitoren waren der Gegenftand der Verhöhnung, der Inſulte; 
am den Regierungsgebäuden, an den Paläften der Adelöhäupter wurden Plakate 
angebeftet, daß das Reich einen neuen Brutus braude. Selbſt in die Hände 
der Regentin wußte man anonyme Flugſchriften zu fpielen. Dabei hielten bie 
Edelleute da und dort heimliche Bufammenkünfte und Beſprechungen. 


Bwei Soße Bwei große Weftlichteiten, welche gegen Ende des Iahres in Brüffel abgehalten 
vetfefe, wurden, begünftigten dieſe Sufammenkünfte. Wie wenig aud) die trübe Lage des Lan» 
des zu Sreude und Luſtbarkeit angethan war, fo gab doch die Hochzeit des Barons 
von Montigny und nod mehr die Bermählung Alexanders von Parma mit Donna . 
Maria von Portugal Beranlaffung, über Turnieren, Bantetten und feierlichen Um- 
zügen die Leiden zu vergeſſen und fi für zukünftige Schritte zu verfländigen. Damals 
Tonnte no Riemand ahnen, melde Lebenslooſe den beiden Beftgebern beſchleden feien. 
Der ziwanzigjährige Sohn der Herzogin Margaretha z0g durch feine fhöne Geſtalt und 
feine titterlichen Manieren die Augen des flandriſchen Udels auf fi, aber fein ſtolzes 
und hochfahrendes Weſen mar wenig geeignet, ihm Sympathien zu erwecken. Im 
Bewußtſein der Huld und Gnade feines Königs betrug er ſich anmaßend und über- 
mütbig. 
Der m In biefen Wintertagen wurde der Grund zu dem berühmten „Sompromiß“ 
” "gelegt, der auf den Gang ber folgenden Geſchichte jo bedeutend einwirken follte. 
Einft waren im Haufe des reformatoriſch gefinnten Grafen von Eulemborgh 
am Roßmarkt zu Brüffel etliche zwanzig Edelleute verfammelt, um ber Predigt 
eines flũchtigen Hugenottengeiftlihen, Franz Junius beizumohnen, eines jener 
mutbigen Fünger Calvins, welche fid durch feine Gefahr, durch Feine Verfolgung 
von der Verkündigung der Lehren abſchreden Tiefen, bie fie als das echte Wort 
Gottes in ihre Seele aufgenommen. ach der Rede einigten ſich bie Ber- 
fammelten zu einer Ligue gegen die Inquifition, unter welcher Geftalt diefelbe 
immer auftreten möge. Bald fchloffen ſich Andere bem Bunde an; da und dort 
tourben weitere Bufammentünfte gehalten; man entwarf eine Urkunde, bie in 
zahlreichen Abjchriften verbreitet , auch vielfach verändert Die Tendenz ausſprach, 
den Gewaltmaßregeln der ſpaniſchen Regierung, die das Land zu Grunde richte 
amd Recht und Freiheit untergrabe, gemeinfamen Widerftand zu leiften und wenn 
einer von ihnen angegriffen würde, Alle für ihn einzuftehen. Ausdrüdlich war 
jedod die Verfiherung ausgeſprochen, daß man feft halten wolle an der Treue 
gegen den König. Ieder Gedanke an Abfall und Empörung folte fern bleiben. 
So entftand der „Eompromiß*, eine Ligue von ähnlicher Art wie bie einft dom 
Egmont, Dranien, Hoorn u. A. gefchloffene, aber aus andern Kreifen hervor« 
gegangen, aus andern Gliebern zuſammengeſetzt. Die Theilnehmer gehörten 
dem Adel zweiten Ranges an, der zahlreichen Klaſſe kriegstüchtiger, ritterlicher, 
gebildeter Männer, die Raifer Rarl in feine Dienfte zu ziehen und für feine Zwece 
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und Unternehmungen zu gebrauchen verftanden, bie aber von König Philipp ſich 
zurüdgefeßt und mit Miptrauen behandelt fahen. Es ift ſehr wahrſcheinlich, 
dap Oranien, Egmont und die andern hohen Herren von der Sade Kenntniß 
hatten ; war doch Philipp de Marnig, Herr von St. Aldegonde, ein durch mili⸗ 
tärifche Tüchtigkeit wie Durch vielfeitige Bildung und Rebnergabe hervorragender 
Edelmann, den man für ben eigentlichen Urheber des Compromiſſes hielt, 
Draniens intimer Freund und fein eigener Bruder, ber tapfere, ehrenfefte, ritter- 
liche Graf Ludwig von Naffau, einer der thätigften und entfchtoffenften Führer; 
aber fie hielten ſich abſichtlich in der Berne, weil fie zu genau beobachtet wurben. 
Weitaus die meiften Theilnehmer befannten ſich zur katholiſchen Kirche, wenn fie 
auch die religiöfen Fragen nicht in die erfte Linie ftellten, von ihrer katholiſchen 
Rechtglãubigleit, um einen Iandläufigen Ausbrud anzuwenden, feinen Gebraud) 
machten. Manche waren, wie der vertvegene, leichtfertige genial angelegte Graf 
Brederode, in ihren Vermögendverhältniffen herabgekommen und verſchuldet, ein 
Mafel, der wie ſchon früher bemerft, einem großen Theil bes niederlandiſchen 
Adels anhaftete. Im Iuftigen verſchwenderiſchen Leben hatten Viele ihre baͤterliche 
Habe vermindert ober verbraucht; ihr einziges Erbtheil war ihr Titel und ihr 
gutes Schwert; aber unternehmend, gewandt und mit mandjen trefflihen Eigen» 
ſchaflen ausgerüftet fühlten fie Die Bähigteiten zu einer bedeutenberen Wirkjamteit 
in fi, waren unzufrieden, daß man fie müßig am Markte ftehen ließ, und ſehnten 
fich nach einer Gelegenheit, ihre Anfprüche zu befriedigen, ihre Kräfte zu entfalten, 
den Ruhm ihres Namens zu erneuern. Die Liften der dem Compromiß Beir 
tretenden mehrten ſich raſch; neben den Adeligen unterzeichneten ſich auch bürger- 
liche Männer; Games, der Bappentönig des goldenen Vließes, einer der eifrigfien 
Verbündeten, rũhmte fi, daß fein Unionsdocument mit zweitaufend Namen 
bededt fei. Alles was für Freiheit, für Patriotismus, für des Landes Wohl 
fahrt und Rechte Liebe und Empfänglichleit im Bufen trug, gab dem Bunde 
feine Buftimmung. Es mar je nicht auf Umfturz und Rebellion abgejehen; 
man wollte nur bie ſchlechten Rathgeber vom Regiment entfernen, den religiöfen 
Terrorismus, möge er ſich ald Inquifition, Plakate oder Ebikte einſchleichen, 

niederwerfen, das niederländiſche Land und Volk fich felbft zurüdgeben. Freilich 
waren nicht alle Unterzeichner nur von lauteren Gefinnungen erfüllt; e8 befanden 
ſich unter ihnen viele Stürmer und Dränger, leihhtfertige Weltfinder und Aben- 
teurer, jugendliche Braufelöpfe, Freunde des Bechers, der Tafelfreuden und aller 
finulichen Genüſſe, die gern bei lärmenden Bantetten in überftrömenden Reden 
ühren Stimmungen und Gefühlen Luft machten. 

Sn den erflen Monaten bes Jahres 1566 ging eine ſcharfe Luft durch Die Exam 
nieberlänbifchen Provinzen. Im vorhergehenden Juni hatte in Vahonne die“ 
berüßmte Bufammenkunft der Königin Mutter von Frankreich, Katharina von 
Medicis mit ihrer Tochter Iſabella von Spanien ftatt gefunden, der auch Herzog 
Usa als Begleiter feiner Rönigin beigerwoßnt. Dort follte Kath gepflogen 
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worden fein, wie ber Reperei in Frankreich und den Niederlanden am erfolgreichften 
entgegengetreten werben möchte. „Mit Feuer und Schwert fei Alba s Meinung 
getvefen ; dabei habe er geäußert, ber Kopf eines Lachſes bedeute mehr als zehn. 
lauſend Fröfde. Man glaubte darin die Anſicht des Königs zu erkennen. Man 
wollte wiſſen, e8 würden ſchon Friegeriiche Anftalten getroffen, um die nieber- 
landiſche Bewegung mit Waffengemwalt niederzuſchlagen; bei ber herrſchenden 
Aufregung der Gemüther, die noch durch Brobmangel und Theuerung vermehrt 
warb, fanden alle beunruhigende Gerüchte einen fruchtbaren Boden. So weit 
war man jedoch in Madrid noch nicht gekommen; ein feſter Entſchluß tar noch 
nicht gefaßt worden; Philipp liebte es, feine Abſichten zu verbergen, mit Ent- 
ſcheidungen zurüdzubalten, unbeftimmte Antworten zu ertheilen. Auf bie allar« 
mirenden Berichte der Schwefter fprad er feine Verwunderung aus, daß bie 
Depeſchen von Segobia fo großen Anſtoß gegeben, da fie doch nur bie Verehrung 
Gottes und das Wohl des Landes bezweckten. Margaretha aber meinte, bie 


„außerordentliche Inquifition fei ganz zweclos, ba ſich eine Menge Leute offen zu 
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den calviniſchen Lehren bekennten und die Strafurtheile nicht vollzogen werden 
tönnten. In Brabant mußte das geiſtliche Tribunal in Folge einer energiſchen 
Proteftation ber Stände aufer Thätigfeit gefept werden. Sie empfahl eine 
Abänderung der Edikte zur Beruhigung der Gemüther. 

Dahin ging auch die Meinung der Adelshäupter im Staatsrath, die auf das 
Zreiben des neuen Bundes und feiner gemifchten und verſchiedenartigen Elemente 
mit einiger Bejorgniß biidten. Oranien, der ed mit feiner Partei verderben wollte 
und durch Gefinnung und perfönliche Bande den Verbündeten am nächften ftand, 
308 ſich nach Breda zurüc und wohnie nur felten den Rathefigungen bei, nad) 
beiden Seiten zur Mäpigung ermahnend; Egmont, bei dem die Loyalität gegen 
den König eben fo tief im Herzen wurzelte, wie bie Liebe zu feinem Vaterlande 
und der dem katholiſchen Glauben ſtets ergeben blieb, wenn ſchon Philipp in 
feinen Perfonalien über ihn angemerkt hatte „er wankt in der Religion“, hielt fi 
von ben Unterzeichnern bes Compromiß noch mehr entfernt; er beſuchte den 
Staatsrath und erfreute fih aufs Neue des Vertrauens der Regentin. Sein Un⸗ 
muth war verraudht, die Erinnerung an die in Madrid erhaltenen Beweiſe vom 
Auszeihnung lebhaft zurüdgelehrt. Die Herren des Mathe fürdteten, daß bie 
Bervegung ihnen über den Kopf wachſen, daß fie nicht mehr Meifter der gähren⸗ 
den Elemente jein würden. Der Gedanke lag nahe, im Einverftändniß mit der 
Regentin noch einmal ihr Glüd in Madrid zu verſuchen. Der König hatte zwei ⸗ 
mal ihren Borftellungen Gehör gegeben; follte er nicht im Angeſicht der Gefahr 
eines beborftehenden Bürgerfrieges in den Niederlanden von der Durchführung 
feiner ftaatsreligiöfen Politit abftehen? Sie erflärten der Herzogin, werde der 
König die Inquifition einftellen, die Plakate mildern, den Verbündeten Straflofig- 
teit gewähren, fo würden die Provinzen zum Gehorſam zurüdgebradht, die Ruhe 
hergeftellt werden. Und Margaretha verfehlte nicht, ihrem Halbbruber von dem 
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Erbieten der Adelshäupter Mitteilung zu machen und dasjelbe durch ihre Für · 
ſprache zu unterftüpen. 

Wie wenig immer dieſes genräßigte umd vorſichtige Benehmen Oraniend und Die Bit 
Egraonts den Heißfpornen unter den Verbündeten genügte, fo wollten doch auch Kva. - 
fie nicht die Brüde der Verftändigung abbrechen; nur follte ben Borderungen des 
Landes durch ein größeres bemonftratives Vorgehen mehr Nachdruck gegeben 
werden. Bu dem Ende wurde befchloffen, der Regentin eine Beſchwerdeſchrift zu 
überreichen, in welcher man bie Rothitände ber Provinzen darlegen und um deren 
Abſtellung bitten wolle. Der Inhalt des Schriftitüds ging nicht über bie Forde ⸗ 
rungen der Herren bom Staatörath hinaus und war in ehrerbietige Ausbrüde 
geffeibet. Unter Berficherung lohaler Ergebenheit und Treue gegen Seine könig- 
liche Majeftät trugen fie die Bitte vor, in Anbetracht der großen Mipftände, Die 
von Tag zu Tag fih mehrten und den Ruin des Landes herbeiführten, möchte 
die Wegentin bei dem Monarchen erwirken, daß er im Einvernehmen mit den 
Generalſtaaten Abhũlfe ſchaffe, die Religionsedikte ermäßige und die neuen In- 
quifttiomdgerichte obftelle. Bis die Antwort auf ihre Bitticheift eingetroffen fein 
würde, möchte fie von der Anwendung ber Zwangsgeſetße abftehen. Die Adreſſe, 
an deren Abfafjung Ludwig von Naſſau den größten Antheil Hatte, wurde wahr. 
ſcheinlich von Wilhelm von Dranien gelefen und gebilligt, vieleicht auch im Tone 
gemilbert. Um ihre Bedeutung zu erhöhen, beſchloſſen die Eavaliere in großer 
Anzahl der Meberreidpung beizuwdhnen. 

Es war in den erſten Tagen des Monats April 1566, als man in Brüffel user 
etwa drethundert Ebelleute in fhöner Rittertracht, Die Waffen an der Geite in Die di, * 
Stadt reiten ſah, begleitet von ben Freudenrufen ber Bevölferung. Denn das 
ganze Band ſchaute mit hoffnungsvollen Erwartungen auf das patriotifhe Bor- 
haben. Der Palaft des Grafen von Culemborgh war ihnen Berfammlungsort und 
Herberge. Dort erhielten fie die Trauerkunde non dem Tode Morone’s, eines 
ihnen wohlbekannten flämifchen Ebelmannes, der in Madrid durch bie Inquifition 
den Flammen überliefert worden war. Nachdem fie fi; feierlich gegenfeitig Treue 
geſchworen, zogen fie am fünften des Monats gegen Mittag vor das Schloß, um 
der Regentin, bie, don dem Staatsrat umgeben, fie in ihrem Prachtſaal er- 
wartete, die Adreſſe zu überreichen. Breberode, der ftattliche Cabalier mit beredter 
Bumge, war zum Sprecher auderfehen. Er wies die Nachrede, fie gingen auf Auf- 
ruhr und Umſturz aus, ald Verleumdung zurüd; fie hätten nur den Ruhm des 
Könige und das Heil des Landes im Auge; in der großen Anzahl der Er⸗ 
ſchienenen möge die Fürftin nur ein Zeichen der Ehrfurcht ſehen. Am andern Tag 
gab Margaretha den Beſcheid, fie habe in Uebereinftimmung mit dem Staatsrat 
und ben Rittern bed golbenen Vließes einen Plan zur Milderung der Edikte ent» 
worfen, ber dem König vorgelegt werden follte; auch werde fie bie Inquifition an- 
weiſen, biß fie den Willen des Monarchen erfahren, in Ausübung ihrer Funt ⸗ 
tionen ſchonend zu Werke zu gehen. Die Antwort war fo gnädig als fie gegeben 
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werden konnte; nur hätten die Verbündeten auch gerne die Berfiherung aus be 
Munde der Fürftin vernommen, daß fie in der Stiftung des Compromiſſes und in 
dem Vorgehen der Edelleute nichts Ungeſehliches oder Illohales erkenne, mithin 
den Schritt verzeibe; aber dazu war Die zurüdhaltende Herzogin nicht zu bewegen. 
Der Geufens Die Eavaliere konnten mit Befriedigung auf ihr Wert bliden; bie Regentin 
vu. ließ ihnen fogar durch einen ihrer Räthe das Rundſchreiben mitteilen, wonn fie 
die Inquifition anwies, „befceiden und vorfichtig" zu verfahren. Sie blieben noch 
einige Zeit beifammen, um bei Iuftigen Gelagen ihren Sieg zu feiern. Da hinter 
brachte einer der Gäfte, was er vernommen: die Herzogin fei bei dem Anblid der 
großen Menge ber Edelleute in Beftürzung gerathen; dba habe Barlaymont auf 
franzöfifch zu ihr gefogt, fie folle fih vor einen Haufen von Bettlern (gueux) 
nicht bange fein laffen. „Beim lebendigen Gott, wenn es nad) meinem Rath 
ginge, fo follte ihnen mit Schlägen Befcheid gegeben werden und fie follten die 
Balafttreppe geſchwinder hinabkommen, als fie heraufgeftiegen find." Viele der 
Anweſenden gerieten in Wuth, daß der bergelaufene Höfling die Edlen des 
Landes eine Bande von Lumpen gefholten habe; aber Brederobe faßte bie Sache 
von der heitern Seite: „Laßt und auf den Namen eintreten“, rief er, „twir tollen 
die Inquifition bekämpfen und im Dienfte des Königs und des Landes beharren 
bis zum Bettelfad.“ Darauf ließ er ſich einen ledernen Querfad und einen höl- 
zernen Napf bringen, wie fie die Bettelmönde zu tragen pflegten, trank den Gäften 
zu und rief, während das mit Mein gefüllte Gefäß herumgereicht murde, „,Vi- 
vent les gueux‘‘, und alle ftunmten jubelnd ein. Die weinfelige Verſammlung 
wurde noch mehr begeiftert, als Oranien, Eginont und Hooen, die zufällig vor⸗ 
übergingen, vom Lärm angezogen unertwartet an der Thüre des Banketſaales er» 
ſchienen. Mit demfelben Hochruf wurde auch ihnen das wunderliche Trinkgefäß 
zugebracht. So entftand der Parteiname Geuſen“; aus einem Schimpfwort 
machten die muthwilligen Junker ein Ehrenmort. Die Ligue erbielt jept Die volks⸗ 
thũmliche Bezeihnung „Beufenbund“ und der Wiß der Edelleute, vor Allen des 
„Broßgeufen“ Brederode, machte die Symbole des Bettlerthums zum Parteir 
zeichen. Man fa ftolze Eavaliere im afchgrauen Gewande der Bettelmöndhe ein- 
hergeben, einen Bettelftab in der Hand; eine neue Denkmünze „der Geufen- 
pfennig“, den die Verbündeten um den Hals hängten, bezeichnete die Entſtehung 
und Tendenz des neuen Ordens: fie trug auf ber einen Seite das Bilb Philipps 
mit der Ueberſchrift „getreu dem König“, auf der andern eine von zwei Händen 
gehaltene Bettlertaſche und darüber: „Bis zum Tragen bed Betteljads“. Fortan 
war der Spruch: „Treu dem König bis zum Bettelfad die Parole des Geufen- 
bundes, das Kennzeichen ber Patrioten, ber Männer der religiöfen und politiſchen 
Breieit. Der Iubel, mit welchem die Verbündeten nad; ihrem Weggang von 
Brüffel in Anttverpen und in andern Städten gefeiert wurden, konnte ihnen ald 
Beweis dienen, daß das ganze Volk der Niederlande hinter ihnen ftand, in ihnen 
feine Führer, die Vertheidiger feiner Rechte und Intereffen ſah. Bon einem Ab⸗ 
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lenlen aus der betretenen Bahn war nun für fie feine Rebe mehr. Aber bald . 
wurden fie weiter getrieben als fie gewollt hatten. 

In den Frühlings. und Sommermonaten des 3. 1566 fühlte man aller- Montigny 
wärt8 in ber politijchen Atmofphäre die eleftrifche Spannung, welche dem Sturm kagraken. 
borangeht. Im allen Provinzen und Städten trat eine Betvegung zu Tage, welche 
immer mehr einen revolutionären Charakter annahm. Während die Regentin und 
ihre Rãthe eine „Moderation“ der Religiondebikte ausarbeiteten und an bie In« 
quifitoren und Beamten die Weifung ergehen ließen, bei der Ausführung der 
Plalate mit der größten Umſicht und Schonung vorzugehen; lief ein Schriftftüd 
durch das Land, welches, angeblid von den Rittern des goldenen Vließes erlaflen, 
weit über die von der Regierung gezogene Grenzlinie Hinauöging, indem es ver⸗ 
fündete, Niemand fole um der Religion willen behelligt werden, bis der König 
mit den Generalftaaten fefte Beftimmungen getroffen haben würde. Das Volt 
fepte in biefe Zuſicherung um fo größeres Zutrauen, als befannt getorben mar, 
daß von Seiten ber Regentin und ber Großen des Staatsraths eine neue Gefandt- 
ſchaft nach Madrid abgefchiet worden ſei, nämlich derjelbe Montigng, der ſchon 
früher dort geweſen und mit ihm Graf Bergen, ein freiſinniger von allen Par- 
teien geachteter Edelmann. Sie follten die Einwilligung des Monarchen zu den 
berlangten und verſprochenen Bugeftänbniffen erwirken, welche allein die Erhal⸗ 
tung bes Friedens und ber Ordnung möglich machten. Auch diesmal [dien der 
König nicht abgeneigt, den Aufruhr noch einmal durch Nachgeben zu bejchtoören. 
Die Gefandten wurden freundlich einpfangen, mehrmals zur Audienz vorgelaſſen 
unb mit der Ausfiht auf Gewährung ihrer Bitten vertröftet. Aber es lag nicht 
in Phifipps Natur, durch raſche Entſchließungen in den Gang ber Dinge einzu- 
greifen. Ex hielt mit feiner Entſcheidung zurüd, und während die Oberftatt- 
balterin in ängftliher Ertwartung beftimmter Befehle unfiher hin und her 
ſchwankte, die Religionsedikte und Inquifitionsgerichte weder eingeftellt noch in 
Thãtigkeit gehalten wurden, braufte ein Sturm durch das Banb, welcher die Dis 
plomatifche Stantöfunft durch die elementare Gewalt des Volkes niederwarf. 

Nicht ſobald verbreitete ſich das angebliche Manifeft, daß Niemand um ber Metigisre 
Religion willen bedrängt werden folle, eine Mittheilung, welche durch die unfichere, tungen. 
ſchwankende und zögernde Haltung ber Regierungsorgane ihre Beftätigung zu 
erhalten ſchien, fo traten alle reformatoriſchen Anfihten, welche bisher forgfältig 
im Herzen verſchloſſen geweſen ober in vertrauter Heimlichfeit in kleinen Kreifen 
ausgeſprochen worden, ohne Schen an das Tageslicht und fanden einen frucht» 
baren Boden. Mit Erftaunen bemerkte man jept, wie viele Calviniſten in Flan⸗ 
dern und Brabant und in den Grenzlanden von Frankreich ftill dahingelebt; wie 
manche Belenner der Augsburger Confeſſion in den öftlichen Landſchaften ſich ver- 
borgen zu halten gewußt, wie trog aller Verfolgung in Holland und Briesland 
wiedertaͤuferiſche Seftengemeinden fortbeftanden. Alle dieſe reformatoriſchen 
Clemente drangen aus dem Dunkel, ihres bisherigen Daſeins hervor, als ber 
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Schreden der Religionsebikte von ihnen wich, als das Auge der Inquifition ſich zu 
fließen, der Arm der Kegergerichte zu erfhlaffen ſchien! Wie wenig immer die von 
Viglius ansgedadhte „Moderation“, die an die Stelle des Feuertodes den Strang 
feßte und dem Abſchwörenden und Reuigen Berzeihung verhieß, die Strafbarkeit 
der Ketzerei aufhob oder auch nur beſchrãnkte (ftellte fie doch für bie Einlieferung 
der Reformprediger einen Preis feit): das Geſetz verlor feine Kraft vor der 
mächtigen popularen Betvegung. Auf dem fladjen Lande in der Nähe der großen 
Städte jah man plöglic Taufende von Edlen, don Bürgern, von Bauern, zum 
Theil mit Waffen verjehen fich verfammeln, um unter freiem Himmel einem 
Prediger zuzuhören, der von hölgernem @erüfte herab die Kehren des Evangeliums 
in der Landesſprache ober in franzöfifher Zunge vortrug und gegen Bilderdienft 
und Aberglauben eiferte, um mit Gebet und Pſalmengeſang bem Herrn zu dienen. 


&8 mar ein ergreifende3 Schauſpiel, diefe Scenen inflinktiven Vollblebens, das Rd 
über alle Schranten des gwangs und der Gervalt megfepte. Mit Piftolen, Hafenbüchfen, 
Dreſchflegeln und Heugabeln zog man hinaus, fo ſchildern neuere Schriftfteller die Auf- 
tritte; der Berfammlungdort wurde wie ein Beldkager mit umgeflürzten Wagen, Baum⸗ 
äften, Brettern abgeftedt und mit Baden umftellt; Laufende von Menſchen waren ver- 
fammelt, die bewaffneten Männer aupen, zum Theil zu Pferd, die Weiber in der Mitte 
des Kreifeb;, Höder und Händler verlauften religlöfe Schriften und Kraktate, geiftühe 
Lieder und Gebetbüher, ein mit Todesſtrafe bedrohtes Verbrechen; mern der uner⸗ 
mehlihe Ehor den Pfalm gefungen, dann erſchien, häufig von zwei Langenträgern 
geleitet, einer ber geächteten Prediger und Iegte die neue Lehre aus auf Grund der 
Schrift, in lautloſer Andacht hörte die Verſammlung zu und ging dann nach bereiteten 
Goteßdienk ruhig und tropig auseinander. Und daB wiederholte fih Tag für Tag von 
einem Ende des Landes zum andern und Niemand tagte ben bewaffneten Beldpredigten 
zu wehren. 68 foll nicht behauptet werden, daß Alle, die bei diefen Berfammlungen 
fid) einfanden, Lediglich von religiöfen Meberzeugungen geleitet worden feien; gar mande 
mögen vom Oppofitionsfgtvindel, von Demonftrationsfugt, von Reugterde und Schau⸗ 
luſt und andern Trieben und Impulfen fi haben fortreißen laſſen. Auch mußten die 

, theils Frangöffhe Sugenotten, theils ehemalige Rioftergeiftliche, mitunter ſelbſt 
Männer aus dem Baienftand, nicht immer das rechte Map zu halten. 


Margaretha Die Regentin war in ber peinlichſten Cage. Was half es, daß fie wieder- 
narimale holt verfünden ließ, die Edikte beftänden noch in Kraft, daß fie den Magiftrat von 
" Anttoerpen, in beffen Stadtgebiet bie populare Betvegung am ftärfften hervorttat, 

zu energiſchem Vorgehen aufforderte, daß fie Oranien, den Burggrafen der bolf- 

reihen Handelsmetropole veranlaßte, fein Amt perfönlic zu verwalten; ohne 

ſtarle zuverläffige Truppenmacht war ben Verſammlungen nicht zu fleuern, die 
einheimiſche Miliz war nicht ftark oder nicht willig genug, und vom König trafen 

keine Verhaltungsbefehle ein, nach feiner zögernden Art hielt er mit feiner Ant ⸗ 

wort zurüd umd überließ Die Statthalterin den quälenden Gefühlen der Ohnmacht 

und Ungewißheit. Und um ihre forgenvolle Lage noch zu verfhlinmern, traten 

nun auch die Junker bed Geuſenbundes mit dringenden Forderungen hervor. Sie 

hatten zu St. Trond, inder Nähe von Lüttich eine Tagfahrt gehalten umd eine neue 
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Adreſſe entworfen, worin fie unbedingte Duldung in Religionsfachen und Bürg« 
ſchaft für ihre eigene Sicherheit verlangten. Zmölf Mitglieder der Ligue, von der 
Regierungöpartei fpottend „Die zwölf Apoſtel genannt, an ihrer Spitze Graf Louis 
von Raffau, überbrachten die Denkſchrift, deren entſchiedener Ton im Vergleich 23.3uttısee. 
mit ber lohalen Haltung ber früheren von dem gefteigerten Selbftgefühl der - 
Senfengenoffenfhaft Zeugniß gab. An einer revolutionären Erhebung, wobei 
politifche und religiöfe Motive Hand in Hand gingen, war nicht mehr zu zweifeln. 
Es hieß, die Häupter der Verbündeten ftänden mit den Hugenotten Frankreichs 
in Verbindung, Graf Louis habe mit den Evangeliſchen in Deutſchland Unter- 
handlungen angefnüpft; für den Fall einer Vergewaltigung von Seiten Spaniens 
wollten fie Hülfe vom Ausland anrufen. 

Um jedoch) Immer noch eine Brüde der Berftändigung und Bermittelung offen zu 
halten, fuchten die Verbündeten die drei einflußreichften Männer des einheimiſchen Adels 
Dranien, Egmont und Hoorn auf ihre Seite zu ziehen; ihrer Führung, erklärten fie, 
wollten fie ſich tn allen Dingen anvertrauen. Aber ſchon jept konnten Mare Augen in 
den Reihen der Berbünbdeten eine Spaltung erkennen: die ftrengeren Katholiken wollten 
dem Zuge nicht mehr reiht folgen, Graf Mansfeld fagte fi offen von den Genoffen 
los; das Bufammengehen des Adels, der bisher die Stũte der legitimen Regierungs- 
gemalt geweſen, mit den revolutionären Elementen der Gemeinen, mar Bielen bedenklich. 
Dagegen wollte man bemerken, daß Oranien mehr und mehr auf Die Seite des Bruders 
und des Geufenbundes neige. 

Um diejelbe Zeit wurden in Madrid während der Antvefenheit ber Geſandten —X 
Montigny und Bergen erregte Staatsrathsſißungen gehalten. Es wurde früher ex» 
wãhut, daß die beiden rivalifirenden Häupter, der Herzog von Alba und der Fürft 
bon Eboli, entgegengefeßte politiſche Tendenzen verfolgten; bie übrigen Mitglieder, 
unter denen der Graf bon Feria und Luis de Quixada die gewichtigſten Stimmen 
führten, ftellten fih auf bie eine oder die andere Seite. Bei dieſem Widerftreit 
der Meinungen, ob man Gewalt oder Nachgiebigkeit, Krieg oder Frieden ber 
fhliegen, ob man nod einmal die Hand der Verföhuung reichen oder freunde 
Truppen ins Land fenben follte, hülte fid der König wieder in fein geheinmiß- 
volles zurichaltendes Schweigen und Zuwarten. Darin maren Alle einig, daß 
der nieberlänbijdje Adel die Unzufriedenheit und Mipftimmung des Volkes abs 
fichtlich genährt Habe, um die Leitung der öffentlichen Dinge ganz in feine Hand 
zu bringen, bie obrigfeitliche Autorität lediglich den einheimiſchen Gewalten und 
Inſtitutionen beizulegen. Aber ſchließlich fiegte doch die Anſicht der Regierungs- 
partei, man folle durch Gewãhrung ber Bugeftändniffe in Betreff der Inquifitions» 
hoͤfe und ber Edilte noch einmal den Weg der Berföhnung betreten, man ſolle 
felbft die verlangte Amneſtie für das Vergangene in fichere Ausſicht ftellen. 

Sqhwer und zögernd trat der König diefer Auffaffung bei. Wiederum Heß er, wie 
im vorigen Jahr, aus dem Gehölze von Segobia beruhigende Schreiben an die Oberflatt- 31.3uliısee. 
Yalterin ergehen: obwohl er ſich nicht bewußt fei, von den Editten, wie fle feit den Tagen 
feines Baters in Uebung beftanden, abgewichen zu fein und fi nicht überzeugen Tönne, 
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daß Die Eribunale gegen die Feinde der Kirche zu firenge verfahren feien: fo fühle er ſich 
doch durch die Liebe für feine Untertanen beivogen, Milde walten zu laſſen. Gr wolle 
geftatten, daß die außerordentlichen Slaubendinftitute eingeftellt und die inquiſitoriſchen 
Sewalten den Bifhöfen, die jept zahlreich genug wären, um für ihre Heerde zu Torgen, 
übertragen würden, in Betreff einer Grmäpigung der Edikte möge man ihın Vorſchlage 
machen, doch folle dabei die Erhaltung des katholif—hen Glaubens und feiner koniglichen 
Autorität feft im Auge behalten werden; was endlich die allgemeine Begnadigung beteäfe, 
fo wolle er der Regentin freie Hand laffen, vorausgeſeßt Daß bie Edelleute verfpräden, 
die Ligue aufzulöfen und der Regierung ihre aufrichtige Unterftügung zu gewähren. 


Die dãhrer Mit dieſem Aktenftüde feierten Die Haupter be Adels einen dritten Triumph; 
—— die Furcht vor dem Aufruhr Hatte den König noch einmal zum Nachgeben ges 
bracht. Aber Riemand fpielt ungeftraft mit dem Teuer. Die Herren hatten 
die Bewegung heraufbeftworen, um ihren Borberungen Rachdruck zu geben; 
aber diefe war ihnen bereits über den Kopf gewachſen; bie Zügel, um das wilde 
Roß des Aufruhrs zu bändigen, waren ihren Hänben entfallen. „E8 ging ihnen, 
wie einem Manne, der von einem Fluſſe einen Kanal ableitet, um fein Land zu 
betwäffern,, jedoch dem Zuge des Kanals folgt der Hauptſtrom nad und über- 
ſchwemmt ihm das ganze Gefilde.“ Die Windsbraut, bie kurz darauf über die 
Niederlande dahinbraufte, zerriß alle die feinen Gewebe diplomatifcher Staats. 
kunſt, durchbrach alle die Wege gleipneriicher Binterhaltiger Transactionen. 
Anſicht und Bern man glauben wollte, der König habe wirklich dem Gedanken in feinem 
HR Herzen Raum gegeben, fein politiſches Syſtem gegenüber den Niederlanden zu ermäßigen, 
den neuen Ideen ein Recht auf Epiftenz und Entwidelung einzuräumen, feine abfolute 
Kdnigsmacht durch Berfaffungsartifel, Rechtönormen und nationale Organe volls⸗ 
mäßiger Selbſtregierung befepränten zu laſſen, fo würde man irren. Nicht nur, daß er 
vier Tage fpäter der Gtatthalterin ſchrieb, fie follte die Einberufung der Generalftanten, 
ohne deren Mitwirkung doch kein Recht» und Berfafiungäftaat geſchaffen werden kounte, 
ins Unbeftimmte hinausſchieben, daß er ihr Geld zu fchiden verſprach, um deutſche 
Söldner in Dienft zu nehmen, daß er einzelnen Landbögten und Magiftratögliedern, die 
er für zuverläffig hielt, in befondern Schreiben einſchaͤrfte, bie Herzogin bei der Aufrecht ⸗ 
baltung der geſehlichen Ordnung kräftig zu unterftügen, man bat auch in neuerer Beit 
entdedt, daß Philipp in Gegenwart Alba’ vor Beugen und Rotar felerlich erklärte, er 
erachte ſich nicht für verbunden, Die Amneftie, deren Gewährung nicht auß feinem freien 
Entſchluß gefloffen, zu beobachten, vielmehr behalte er fi) das Kecht vor, die Urheber 
und Beförderer des Aufruhrs zu beftrafen. Und wenn fein eigener Eifer nicht ſtark genug 
geweſen wäre, fo hatte er in dem unduldfamen Papſt Pius V. und in dem fanatiſchen 
Sray Lorenzo, der ihn beſchwor, das ihm von Gott anvertraute Schwert in das Blut 
der Reper zu tauden, feurige Crmahner zum unbarmherzigen Borgehen gegen die 
Beräöter der Heil. Religion. Wie David und Mofes folle er fein Herrfger- und Führer: 
amt gebrauchen, um bie Feinde Ichova’s audzurotten. Unter dem Giegel des Geheim- 
niſſes derficherte Philipp den Heiligen Vater, daß es mit den Sufagen, die er in Betreff 
der Imquifition und der Plakate den Riederländern gegeben, nicht fo ernft gemeint fei; er 
werde in Richts willigen, was den Intereffen der Religion und dem Dienfte Gottes ent» 
gegen fet, und nicht dulden, daf die Wurzel einer bösartigen Pflanze in den Rieberlanden 
berbleibe; Leber wolle er Hundert Leben und die Icpte Ruthe feines Reiches verlieren, ald 
über Keyer bereichen. 
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In Beiten renolutionärer Erregumg wird durch abgebrungene Bugeftändniffe, Sitterkum. 
die gewoöͤhnlich unter dem Vorbehalt des Widerrufs in günftigeren Momenten 
ertheilt werben, die wogende Stroͤmung nicht aufgehalten; im der Rate wie im 
Menſchenleben folgen die elementaren Kräfte einem gejegmäßigen Lauf. Als 
König Philipp Jögernd und widerfirebenb durch momentane Conceſſionen, bie er 
wicht zu halten gefonnen war, dem Aufruhr Halt gebieten wollte, war berfelbe 
ſchon im vollen Bang. Das Bolt hatte fich bereits faktiſch in den Befig aller 
der Freiheiten gefeßt, über beren theilweiſe Gewährung unter Bejchränfungen und 
Mobificationen erft Beſchluß gefaßt werden follte. Die demonftrativen Predigt ⸗ 
verfammlungen hatten immer größere Dimenfionen angenommen; um fie 
wenigſtens von ben Stäbten fern zu halten und noch einen Schatten von Geſeß 
umd obrigkeitlicher Autorität zu wahren, Hatte Die Regentin, auf Oraniens Rath, 
das Predigen auf dem Lande, im freien Felde zugeftanden, Sie felbft Hatte 
aber vorandgefagt, daß fid bie Bewegung nicht lange in ben Schranken der 
Mäpigung und gefeglichen Ordnung, die fie einige Wochen hindurch geachtet, 
würde halten Taffen. Denn es liegt in der Ratur ſolcher popularen Kundgebungen, 
daß fie der inwohnenden Gewalt folgend fort und fort wachſen und fi) mehren, 
bis die Führer nicht mehr Halt gebieten fonnen. Um die Mitte des Auguft, wo 
das Heft von Mariä Himmelfahrt mit feierlichen Progeffionen und glänzendem 
Geremonienpomp in der katholiſchen Welt begangen zu werben pflegte, brach in 
der Probing Blandern ein Bilderfturm los der ſich balb über das ganze Land 
verbreitete. In St. Omer, in Opern, in den Stäbten und Ortichaften an der 
298 wurden Erucifige unıgeftürgt, Bilder und Ornamente zerſchlagen, Kirchen, 
Kapellen und Klöfter vermüftet und befhädigt. Aehnliches geſchah in Balen« 
Giennes und Tournah. Zwei Tage nach dem Feſt brach in ber herrlichen Kathes 
draffirche zu Anttoerpen bie Berftörung los. Das Abfingen eines Pſalmes gab’ 
das Signal zur Berhöhnung der katholiſchen Gebrãäuche und zu Angriffen auf 
Bildwerle und Altäre. Die erhigte Menge rip eine hölzerne Statue des ge- 
treuzigten Heilands von der Wand und ſchlug fie mit Hämmern und Beilen in 
Stüde; dad Bild der heil. Jungfrau wurde aus dem Schrein geriffen und unter 
Hohn · und Schmachreden zerftört; mit wildem Vandalismus ftürzten die Tumul ⸗ 
tnanten über die Gegenftände der Andacht und des Cultus her, nicht blos bie 
Symbole des Aberglaubens umd des abgöttiichen Heiligendienſtes fielen unter 
ihren Schlägen, in ihrer Wuth fehonten fie fein Kunfttvert, fein Gebilde liebevollen 
und mühfemen Schaffens. Selbſt die große Orgel, ber Stolz der Antwerpener 
Kirche, felbft Die reichvergierte Kanzel wurden von rohen Händen zerſchlagen. Das 
herrliche Werk niederländifcher Kunfithätigfeit bot nach wenigen Stunden ein 
grauenvolles Bild wilder Zerſtörungswuth; der Boden und die Wände waren 
mit Trümmern bebedit, als bie Bande unter dem Ruf: „Es leben die Geufen!“ 
bie Kathedrale verlieh, um burcch nene Pöbelhaufen verftärkt ihre entſiammten 
Leidenfhaften an andern Kirchen auszulaffen. Brei Tage lang dauerte bie 
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VBilberftürmerei in der Stadt, in ben Vorftäbten, in der Umgegend, ohne daß 
dem rohen Gebahren von irgend einer Seite Einhalt gethan worden wäre. 
Angſt, Rathlofigfeit, Beftürzung Hatte ſich aller Gemüther bemächtigt. Man 
zählte vierhundert vertoiiftete Kirchen und Kapellen. Das Beifpiel von Blandern 
und Brabant wurde bald in allen Provinzen nachgeahmt: von Hennegau und 
Namur bis nad) Utrecht, Holland und Friesland verbreitete fid der neue Ban- 
dalismus gleich einer anftedenden Krankheit; Kirchen und Kapellen, öfter und 
religiöfe Anftalten, Statuen, Heiligenbilder, Denkmäler der Andacht wurden 
entweiht, verftümmelt, gejchändet, alle Anzeichen des Aberglaubens vernichtet. 
Wie viele Werke der Kunft, wie viele ſchätzbare Manuferipte fanden dabei ihren 
Untergang! Planlos und führerlos ging das Zerſtoͤrungswerk vor ſich; es 
itand fein fanatiſcher Reformprebiger wie John Knox, fein Schtwärmer wie 
Thomas Münzer an der Spige der wilden Schaaren, calbiniſche Prediger, wie 
Franz Junius und Ambrofius Wille verdammten das frevelhafte Thun, durch 
welches eine heilige Sache geſchändet ward; der Impuls ging von den Volls⸗ 
maffen ſelbſt aus, der Bilberfturm war ein At heftiger Wuthausbrüche. 
Dennoch waren felbft dieſe ſtürmenden Haufen bei ihren Handlungen nicht 


ng. von gemeinen Motiven, fondern von religiöfen Inftinkten getrieben; tie viel 


Schmuck und Bierrath von Werth umberlag, es wurde nichts geraubt ober ent= 
wendet; feine Gewaltthat gegen Menſchen wurde geübt. Die Huth richtete ſich 
nur gegen Stod und Stein, fein Mann ward verleht, feine Frau befhimpft. 
Man mag das Thun und Treiben der tumultuirenden Schaaren, den rafenben 
Fanatismus des Pöbels noch fo ſehr verabfcheuen und verdanımen; immerhin 
wird man ein religiöjed Moment, eine reformatoriihe Idee nicht wegleugnen 
onnen. Die Abzeichen des Aberglaubens, deren Verehrung bie geiftlichen 
Gerichte mit Martern und Todesſtrafen aufredht erhalten wollten, die Symbole 
einer knechtiſchen Gottesfurcht, eines äußerlichen werkheiligen Eultus, um derent ⸗ 
willen fo manches Opfer von der Inquifition ben Flammen überliefert, jo mandjer 
Akt erbarmungslofer Religionswuth geübt worden, diefe Dentzeichen einer fana- 
tiſchen Hierarchie follten für immer abgethan, vom Erdboden weggefegt werben. 
„Sene Bildfäulen, verknüpft wie fie waren mit der erbarmungslofen Verfolgung, 
welche fo lange Jahre hindurch auf den Provinzen gelaftet, hatten aufgehört bloße 
Bilder zu fein. Sie erſchienen dem Bolt wie Iebendige Weſen, wie verhaßte 
blutige Bögen, fo daß es ſich erhob und fie einer maflenhaften Vernichtung 
weihte.“ Der Stunn, der über Die nieberländijchen Provinzen hinzog, dauerte 
nur fünf oder ſechs Sommertage; aber dieſe kurze Zeit war hinreichend, viele 
Denkmäler der Brömmigteit, der Kunſtfertigkeit, der hiſtoriſchen Erinnerung von 
der Menſchenwelt verſchwinden zu machen. Man mag es aufridhtig beflagen, 
daß fich an Die Reformation jo häpliche Züge anſetzten; allein ſchwere Krankheiten 
erfordern ſchwere Heilcuren ; es muß manchmal Xergerni in die Welt Tommen ; 
wer aber den Anlaß gegeben, auf den fälk die Hauptſchuld. 
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großem Schreden erfaßt; fie fürchtete, daß die Bilderftürmer auch über die Haupt Kenia 
ftadt hereinbrechen möchten, fie traf bereits Anftakten zur Flucht nad) der feften Hiarier. 
Stadt Bergen. Nur mit Mühe gelang es den Borfellungen Egmont und 
Draniens und des Brüffeler Gemeinderaths, fie von dieſem verberblichen Plan 
abzubringen; die ftäbtifche Miliz beſetzte die Thore, mehr um bie Abreife zu ver- 
hindern als zur Sicherheit. Auch den abeligen Herren war nicht wohl bei der 
Sache; die Spaltung, die fhon früher bemerkt worden, erweiterte fi, bei Bielen 
ging das biöherige Siegesbewußtſein in Niedergefchlagenbeit über. Diele 
Stimmung erleihterte den Großen das Veſtreben, zwiſchen ber Regierung uud 

den Verbündeten eine Webereinkunft zu vermitteln, damit der Aufruhr unterbrüdt 

und die Schulbigen geftraft werden möchten. Margaretha zeigte bei der Gelegen⸗ 
beit, daß fie die Lehren Lohola's und Machiavelli's wohl begriffen, daß fie 

die wirdige Schwefier Philipps fei. Sie ließ ſich in einen Vertrag ein, durch 2. gan 
den fie die Abſchaffung der Inguifition und bie religiöfen Verfommlsmgen de 1ö66, 
ber Reformirten zugeftand ımd den Berbündeten Strafloſigkeit für das Ber- 
gangene verhieß; dafür verſprachen die Junker des Geuſenbundes, daß fie, jo 
lange jene Zuſagen gehalten würden, die Ligue als aufgelöft anſehen und die 
Oberſiatthalterin im der Unterdrüdung der Unordnungen und Beſtrafung ber 
Bilderftürmer unterftügen wollten. Aber zu gleicher Zeit flehte Margaretha ihren 
Bruder Pniefällig som Verzeihung, daß fie mit der Reformationspartei ein Ab ⸗ 
fommen geſchloffen; man habe fie wie eine Gefangene in ihrem Palaft dazu 
genäthigt; ihr Troft fei nur, daß der König das Verſprechen, bas fie in ihrem 
eigenen Namen gegeben, als ein abgedrungenes nicht zu halten gebunden + 
ſei. Margaretha erntete aus dem Compromiß mit den Verbündeten und aus 

der Beftizung und Spaltung ber Edelleute Früchte, wie fie biejelben kaum 
erwartet haben mochte. Alles war bemüht, das öffentliche Leben wieder in 
ruhigen Lauf zu ſehen, die geftörte Ordnung durch billige Bngeftändniffe wie 
durch Beſtrafung der Frevler auf gejeplicher Bafis wieder aufzurichten. Im 
Antwerpen, wo die Bewegungspartei fi) am meiften hervorgewagt, gelang e6 
dem verftändigen Xuftseien Draniens, des Burggrafen der Stadt, durch Ber 
ſtrafung der Rãdelsführer und durch Verſohnlichkeit gegen die Berführten und 
Berirrten der Anarchie volfonmen Meifter zu werden, und wenn auch die 
Regentin es unwillig aufnahm, daß er den Galviniften ſechs Kirchen zum gottes · 
dienftlichen Gebrauch “einräumte, fo mußte fie doch anerfennen, daß er das 
Moglichſte gethan und erreicht habe, und daß der Dank, ben ihm die Bürger» 
ſchaft ausſprach, wohl verdient fei. Aehnliche Erfolge erreichte er in Utrecht und 
Holland, wo er das Amt eines Statthalterd befleidete. Auch bier gab er ber 
Obrigkeit und den Gefegen wieder Anfehen und berubigte zugleich die Gemüther 
durch Gewährung religiöfer Duldung, wie die Verhältniſſe und ber Beitgeift fie 
forderten und wie fie feinen Grundfäpen von Gewwiffensfreigeit entſprochen. 


Die Regentin wurde bei der Rachricht vom ber Anttverpener Frevelthat von 2 Si, 
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Seinem Beifpiel folgten Hoorn in Doornik und Hoogfiraten in Medien. Da- 
gegen verfuhr Egmont in Blandern und Artois mit folder Strenge und Rüd- 
fihtslofigfeit, daß die Herzen der Bevölferung,, die ihm früher fo begeiftert ent- 
gegengefhlagen, fi von ihm abwandten. Zahlloſe Keper und Bilderftürmer 
fielen feinem bintigen Terrorismms zum Opfer. Wenn er aber hoffte, durch 
feinen zur Schau getragenen Eifer für die katholiſche Staatsreligion Gnade und 
Verzeihung für das Vergangene zu erlangen, fo irrte er. Bor den Augen 
Bhilipps war er nicht minder ſchuldig ald Oranien, und Margaretha bediente ſich 
der niederlandiſchen Herren nur fo lange als fie ihrer bedurfte und ihr feine 
andern Hülfsmittel zu Gebote ftanden. Se tiefer bie Spaltung unter der Adels⸗ 
gemeinde eindrang, defto ſicherer war der Sieg des Königthums und der römifchen 
Kirche. Aus den Briefen der. Oberftatthalterin nad) Madrid Teuchtete die heftigfte 
Abneigung gegen die Großen, der bitterfte Ha gegen die fronbirende Junkerſchaft 
hervor; fie wendete wieder ihr Vertrauen dem alten „Rardinaliften“, insbefondere 
dem Präfidenten Biglius zu und bereute es, jemals von dem Syſtem Granvella's 
abgewichen zu fein, jemals der Rachgiebigkeit und Toleranz das Wort geredet 
zu haben. 

rn Bor der Hand aber mußte dieſes Syſtem des Zuwartens, ber ſcheinbaren 
Stern, Berföhnung, der Nachfiht gegen die Keper noch einige Zeit aufrecht erhalten 
werben; man wollte die Häupter der Reformpartei ficher machen, um dann den 
zerſchmetternden Schlag um fo nachdrücklicher führen zu können. Während 
Margaretha in ihren Berichten die ungerechteſten Beichuldigungen gegen die 
Häupter des hoben Adels ausſprach, ihnen die Abſicht beilegte, das Haus Defter- 
rei vom Throne zu verdrängen, die Niederlande von der Herrſchaft Spaniens 
loszumachen, heuchelte fie äußerlich Verföhnlichteit, legte den gottesdienftlihen 
Handlungen der Reformirten an ben ihnen zugetviefenen Orten feine Hinderniffe 
in den Weg und fchien dem Gebanfen ber Religionsduldung, der ihr von den 
Batrioten jo nahdrüdlid empfohlen ward, in ihrem Innern Raum zu geben. 
In der Kunft der Verftellung und Selbſtbeherrſchung ftand fie dem Vater und 
Bruder nicht nah. So kam es, daß auf bie beivegten Tage des Bilderfturms 
eine Windftille, eine Waffenruhe und Friedenspaufe eintrat, welche die Autorität 
der Regierung bedeutend Fräftigte. Die Ligue war aufgelöft ober zerfprengt, und 
gar mancher Theilnehmer fuchte durch Kundgebung royaliftiicher Geflnnung das 
Vergangene in Vergeffenbeit zu bringen; die Katholiſchen, unter ihnen auch 

Egmont, näherten ſich ber Regentin. 
Bolitifhe Doc unterließ man es, in die religlöfen Dinge einzugreifen. Wie miderwärtig 
ri} mer der Herzogin die Wahrnehmung war, da die Keperei fo offen um ſich greife, 
fo konnten doch die Galviniften Flanderns und Brabants nicht gehindert werden, da 
und dort ihre kirchlichen Einrichtungen, ihre Gemeinde» und Spnodalverfaflungen, ihre 
gottesdienſtlichen Formen und laubenslehren nad der Genfer Muſterkirche zu begrün« 
den; in Antwerpen wurde das oberfte Gonfiftorium conflituirt. Auch die Anhänger der 
Augsburger Gonfeffion folgten den Borfriften Luthers, und in Holland und Frießland 
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feierten die Taufgefinnten ihre religiöfen Bufammenkünfte. Nicht ohne heimliche Freude 
bemerkte ber Brüffelec Hof die confeffionelle Spaltung im feindlichen Heerlager, die bald 
deutlich genug zu Tage fam und der Regierung einen fiegreichen Ausgang verſprach. 
Dem fharffihtigen Prinzen von Oranien entging es nicht, daß hinter dem äußeren 
Sonnenſchein ſchwere Gewitterwollen aufzögen. Er wußte, wie man am Hofe zu Brüflel 
und Madrid gefinnt war. Wie forgfältig immer König Philipp feine Briefſchaften ein- 
zufchliehen pflegte, da Bold des Dranlerz hatte im Löniglijen Gabinet Läuflihe Seelen 
gewonnen, die ihm Abfchriften mittheilten; felbft Margaretha glaubte Spuren zu ent« 
decken, daß ihre geheimiften Gorrefpondenzen den Edellcuten bekannt fein. Gin Brief 
Alava's, des fpanifhen Gefandten am franzöfifcden Hof, deſſen Echtheit freilih vom 
Margaretha beftritten ward, ging von and zugand. Gr enthüllte die treulofe ſpaniſche 
Kolitit, unter dem Schein des Vertrauens die adeligen Herren in Sicherheit einzuwiegen, 
bis der Tag der Rache und Büchtigung gelommen und der Vertrag mit Frantreich zur 
Ausrottung der Keper gereift fei. Vergebens verfuchte jedoch Oranien, die angefehenften 
Häupter zu einer Berftändigung zu bringen, damit man nicht wehrlos und unborbereitet 
fe, wenn Spanien zum Schlag aushole; die Bufammenkunft, die er und fein Bruder 
Ludwig mit Egmont und Hoorn in Dendermonde hatten (OM.1566), blich wirkungslos. 
Der ſanguiniſche Graf, der ſich durch feine vergangenen Verdienfte und das Vewußtſein 
feiner guten Abfichten gegen jede Hinterlift und Tüde gefihert glaubte, beharrte auf der 
Bahn unwanbdelbarer Loyalität, die ihn zum Schiffbruch führen follte. Ailch trug er in 
feinem katholiſchen Bewußtſein Bedenken, Arm in Arm mit einem Manne zu gehen, 
der, wenn er auch noch immer äußerlich zu der herrſchenden Kirche hielt, doch durch 
feine Geburt, feine Verwandtſchaft, fein eigene weitherziges Verhalten gegenüber den 
confeffionellen Fragen, zu den Anfihten der Reformation neigte. Es follte ſich bald 
genug zeigen, wie fehe durch bie vertrauenfelige Hingebung der Herren die religiöſe und 
politische Sreiheit der Provinzen in Gefahr gerieth und mie ohnmädhtig und führerlos 
das Land am Ende ded Jahres der fremden Machtherrſchaft gegemüberftand. Rod 
niemals hatte fih Margaretha mit ſolchem Gifer, mit fo angeftrengter Thätigleit den 
Staatögefäften gewidmet. Wnaufpörlkh mar fie bemüht, die öffentliche Gewalt zu 
ſtarken: die religtöfen Verfammlungen wurden nicht verhindert, aber die Organi« 
fation reformirter Gemeinden, die Entwidelung einer kirchlichen Lebensgemeinſchaft auf 
alle Weiſe erſchwert; fie vermehrte ihre Truppen und ftellte zunerläffige Führer an die 
Spige, fle ertheilte dem rohaliſtiſchen Ciferer Philipp von Roitcarmes, Statthalter von 
Hennegau, mo die calvinifgen Doctrinen die meiften und entfdiedenften Anhänger 
zählten, den Befehl, in die Stadt Balenciennes eine Befagung zu legen, und ald die 
Bürger, aufgeregt durd den einflußreichen, feurigen Prediger La Grange, die Shore 
ſchloſſen und fi der Aufnahme der Garnifon twiderfeßten, geftattete fie, daß der Ber 
fehlöhaber die ungehorfame Stadt im Auftuhrſtand erflärte und zu ihrer Belagerung 
Anſtalten traf. Es war kein leihteß Unternehmen. Die Bürger von Balenciennes, das 
Beifpiel ihrer franzöſiſchen Glaubensgenoffen nachahmend, vertheidigten fi mit einem 
Muthe, der felbft die Feinde zur Bernunderung zwang. — Sept erhob auch die 
Oppofition wieder in andern Gegenden ihr Haupt. Roc während der Belagerung 
von Balencienned ſuchte Brederode den Geufenbund zu neuer Thätigkeit anzufeuern. 
Allein die Lage war nicht mehr die frühere: Die Verbündeten waren unter einander 
gefpalten und zwieträghtig; ohne daB alte Vertrauen zu der eigenen Kraft hatten fle 
dugleich bei Bolt und Regierung an Einfluß und Anfehen verloren. üls befannt 
wurde, daß etliche hundert Gavaliere unter Wrederode’s Führung wieder wie chedem 
eine demonftrative Betition einreichen wollten, damit die Bertragäbeftimmurngen vom 
24. Auguſt eingehalten, die Belagerung von Balenciennes und die Beſchraͤnkungen 
Beber, Beltgeidiäte. XI. 12 
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des reformirten Gottedienfteß aufgehoben werden follten, wurde ihnen Feine Audienz 
gewährt, und als fie dad Schriftftäd einfandten, Tonnten fie aus dem Tone der Antwort 
erfehen, wie fehr ſich Die Regentin ihrer gehobenen Machtſtellung bewußt geworden war. 
Sie drüdtte ihr Erſtaunen aus, daß noch von einer Ligue die Rede fei, die doc feit 
jenem Berföhnungsakt zu beftehen aufgehört Habe, verwahrte fi, daß fie mit der Ge⸗ 
währung ded Predigend außerhalb der Städte zugleich die Gonftituirung bon Selten: 
‚gemeinden babe dulden wollen, und warnte fie, durch ihr Auftreten die Langmuth des 
Monarchen zu ermübden. 

Nach diefer ſtolzen Abweiſung ihrer Beſchwerdeſchrift beſchloſſen die Ver⸗ 
bündeten ſich in wehrhaften Stand zu ſetzen, um Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
treiben. Beunruhigende Gerüchte, daß der König nächſtens mit Heeresmacht in 
das Land kommen werde, daß überall Werbungen und Kriegsrüftungen bor- 
genommen würben, durchſchwirrten die Luft. Man fanımelte Gelbbeiträge bei 
den veicheren Gefinnungsgenoffen ; in Biane, dem Stamınfig Brederode's, wurde 
bewaffnete Mannfchaft zuſammengezogen; man wollte Valenciennes befreien, 
man wollte verhindern, daß Garnifonen in die. Städte gelegt würden, man wollte 
ben Reformirten Cultusfreiheit verſchaffen. Das ganze Band gewann ein frie- 
geriſches Anſehen; auch die Regentin fuhr fort, ihre Truppen zu vermehren ; bei 
Oſtruweel, faft unter den Mauern von Anttverpen lieferte ihr Feldherr Lannoh 
den Freiſchaaren, welche der junge fühne Marnig, Here von Tolouſe, Bruder 
von St. Aldegonde, von Walcheren die Schelde herauf geführt hatte, ein ſcharfes 
Treffen. Im furchtbater Aufregung ſchauten die Galviniften der Handelsſtadt 
von den Mauern dem Rampfe zu; aber fie konnten den bedrängten Brüdern 
nicht zu Hülfe kommen. Auf Draniens Befehl wurden die Thore verfchloffen 
gehalten; er wollte nicht, daß die Streiffräfte des Landes durch Meine Fehden 
nuplos vergeudet twürden. Mit Entfegen mußten fie zufehen, wie Toloufe und 
feine Schaaren von den geübten Truppen Lannoh's de Beaureboir und ben wal« 
loniſchen Veteranen Egmonts gejchlagen wurden und entweder durch die Waffen 


2. Mir der Feinde oder in den Zellen der Schelde oder in ben Flammen ber angezün« 


deten Schanztverfe ihren Tod fanden. Nur mit großer Anftrengung gelang e& 
dein befonnenen Muth Oraniens, mit Hülfe des Tatholifchen und lutheriſchen 
Theiles der Bevölterung die empörten Calviniften Anttverpens bon Gewaltmaß- 
regeln abzuhalten und einen Bürgerkrieg innerhalb der Stadt zu verhindern. Der 
Magiftrat und der angejehenere Theil der Einwohnerſchaft dankte dem Prinzen; 
aber im Heerlager der Geuſen wurden ſchlimme Rachteden gegen ihn geführt. 
Kurz nachher wurde ein anderer Kriegshaufen der Conföderirten von einer Ab⸗ 
theilung ber Belagerungsarmee Noircarmes' bei Doornik überwunden und auch 
dieſe Stadt duch eine Beſatung ſicher geſtellt. Aber Valenciennes beharrte 
noch immer im Widerſtand. Vergebens ſuchten Egmont und Aerſchot im Namen 
der Herzogin die Bürgerfchaft zur vertragsweiſen Unterwerfung zu bringen; im 
Vertrauen auf die fefte Lage und in der Hoffnung auf Hülfe von Außen derwarf 
fie jedes Abkommen, das ihr eine Befapung auferlegt hätte. Da ſchritt endlich 
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Roircarmes zur Beſchießung mit ſchwerem Geſchũtß. Ein Bombardemeht, wie 
es in jener Zeit unerhört war, richtete in Kurzem ſolche Verheerungen an, daß 
fein Widerftand mehr möglich war. Run zogen bie königlichen Truppen in 2 &prirtser 
Balenciennes ein und befepten die Eitadelle. Pie Stadt verlor ihre Privilegien 
und mußte Strafgelder zahlen; alle Kirchen wurden dem katholiſchen Gotiesdienft 
zurädgegeben und ſechsunddreißig Galviniften, unter ihnen ber Prediger La 
Grauge zum Blutgerũſt oder zum Galgen verurtheilt. Mit dem Falle von 
Valenciennes war der Sieg der Regierung entſchieden. Keine Stadt weigerte 
Äh, königliche Befagungsmannichaften aufzunehmen, nur Antwerpen blieb 
Dank der verftändigen und kraftvollen Haltung Oraniens, noch einige Beit von 
der Belaftung verſchont. Weberall lag die Oppofition machtlos zu Boden, die 
Autorität der Oberftatthalterin war mehr als je befeftigt. Abmiral Hoorn, ein 
gerader männlicher Charakter, der in des Kaiſers und Königs Dienften fein Ver- 
mögen aufgeivendet und nur Undank und Miptrauen geerntet hatte, legte feine 
enter nieder und zog ſich auf feinen halbverfallenen Landfip zu Wert, feine 
„Einöde* zurüd, und Oranien beobachtete mit wachſamem Blick den Gang der 
Dinge und das Hereinbrechen der Gewaltmaßregeln, die er in der Vorbereitung 
begriffen ſah. Nach feiner Anficht war nur eine patriotifche Erhebung des ge 
ſammten Sande im Stande, dein drohenden Ungewitter zu begegnen. Solche 
tar aber bei der Berfahrenheit aller Parteien und bei der Ohnmacht und Nieder- 
geihlagenheit der Oppofition nicht zu ertwarten. 

Dranien und Egmont ftanden jept am Scheideweg ihrer politifchen Laufbahn. Gyattung 
Der edle Graf fuchte feine Pflichten gegen daS Sand mit der Lopalität gegen Die Mer Kuren 
gierumg zu vereinigen und that nad) feiner Seite Genüge, Oranlen erkannte, daß fein bäuntern. 
Mittelweg in den ſicheren Bort führe, daß nur die Wahl beftehe, Hammer oder Amboß 
zu fein. Er hatte den neuen Eid der Treue, durch den die Regentin alle. Beanıten, 
Statthalter und Würdenträger zum blinden Gehorfam gegen den König und feine Ber 
fehle verpflichten wollte, abgelehnt; er Habe oft genug geſchworen, fagte er, den Inter 
effen des Monarchen zu dienen, und werde den Schwur halten, aber er konne nicht 
zum vorauß Verbindlichkeiten eingehen, die ihn in Eonflift mit feinen Grundfäpen und 
mit feinen Pflihten gegen Land und Bolt bringen Tönnten. Richt fo Egmont. Gr 
folgte zögernd dem Beifpiele der Ropaliften, eined Mansfeld, Aremberg, Meghen, 
Uerfhot, Roitcarmes, die bei dein beborftchenden Schiffbrud eine reihe Ernte für ih 
en hofften ; und doch war er eine viel edler angelegte Ratur als feine egoiſtiſchen 

‚offen. 


4. Getzog Alba und der „Klufratf“. 

Es wird erzählt, König Philipp habe bei der Rachricht von der Bilder- Der Könia 
fürmerei in Antwerpen und in den Provinzen wuthentflammt ausgerufen : „Das € — 
joll fie theuer zu ſiehen kommen; bei der Seele meines Vaters ſchwöre ih, fie" en 
follen «8 ſchwer büßen.“ So wenig Wahrſcheinlichkeit es hat, daß der zuräd« 
haltende Monarch, der wie kein Anderer die Kunft der Selbſtbeherrſchung verftand 
und nie errathen ließ, was in feinem Innern borging, ſich durch eine momentane 
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Aufwallung zu folden Aeußerungen habe Hinreißen laſſen; fo unterliegt es doch 
fauın einem Zweifel, daß er wirklich fo gefühlt und gedacht Hat. Aber er blieb feinen 
Charakter treu. Er hörte ruhig und gelaffen die Vorträge feines Staatsraths an. 
Alle waren ber Anficht, der König felbft ſolle ſich nad) den Niederlanden begeben; 
nur feine eigene Perfon fönne den Frieden und die Orbnung herftellen, aber mit 
ſtatker Heeresmacht müffe er erfcheinen, meinte Alba, während deſſen Rivale Ruy 
Gomez auch jept noch den Weg ftantöffuger Verhandlungen mit den eingebornen 
Großen empfahl. Der Monarch hielt mit der Entſcheidung zurüd. Die Depeſchen 
an Margaretha mit den behutſamen Zugeftändniffen an die Oppofition waren 
bereit abgegangen; follte man nicht erft zutwarten, welche Wirkung fie hervor- 
brächten? Im diefem Geifte waren alle Schriftſtüce abgefaßt, welche in den nädı- 
fen Monaten nad) Brüffel befördert wurden. Unterbeflen wurde Montiguy in 
Madrid in einer Art Ehrenhaft zurücgehalten. Man begegnete ihm nad) wie vor 
mit Höflichkeit und Aufmerkfamteit, fand aber immer eine Urſache, feine Abreife 
zu verzögern; wie fehr er ſich auch fehnte, feine junge neuvermäßlte Gattin, bie 
ihrer Riederkunft Harte, zu umarınen. Montigny erkannte, daß man am caftilifchen 
Hofe alle Schuld auf den turbulenten Adel zu ſchieben geneigt war, und gab feinen 
Freunden manchen geheimen Wink über Die herrſchende Stimmung. Seine Mitthei- 
Tungen beftätigten, toa8 Oranien aus andern Quellen erfuhr. Der Brief Alaba's, 
ob echt oder gefälfcht, war nur der Mefleg diefer Ausftrahlungen aus dem Cabinet 
und den Regierungskreiſen. Der vorſichtige Edelmann war der Anfiht, man folle 
durch geheime Rüftungen fich in Die Lage ſehen, einem beivaffneten Eindringen von 
Seiten Spaniens mit einem getvaltfamen Widerftand zu begegnen ; es ift uns aber 
befannt, daß die Berathung mehrerer Adelöhäupter in Dendermonde fruchtlos zer- 
rann, daß der Vorſchlag des Prinzen an dem Wiberftreben bes vertrauensbolleren 
Egmont feheiterte. Das fchärfere Herbortreten der Reforinationspartei und ber 
Geuſen unter Breberode und Ludwig von Naſſau gegenüber der wachſenden Re⸗ 
action am Brüffeler Hof kam den geheimen Plänen in Madrid zu Statten. Als 
da und dort der Aufruhr fih zum offenen Kampfe hervorwagte, vor Antwerpen, 
Doornik, Balenciennes Gefechte geliefert wurden, da triumphirte die caftilifche 
Kriegspartei. Dabin, hieß ed, kommt man mit den Syſtem der Nachgiebig ⸗ 
keit, der Transactionen, die Hand ber Föniglihen Gnade werde zurückgeſtoßen; 
nicht um die Wohlfahrt des Landes, nicht um Recht und Freiheit fei e8 den fron- 
direnden Großen zu thun, ſondern fie wollten Thron und Altar umftürzen, um 
mit der Keßerei ihre eigene Herrſchaft aufzupflanzen; num könne bon Schonung 
und Berföhnung feine Rede mehr fein. Es war der Kriegspartei nicht genügend, 
daß mit Hülfe der Ropaliften und ber Landestruppen der Aufruhr niedergefchlagen, 
die teogigen Städte zum Gehorſam gezwungen, die Gewalt und Autorität der 
Dberftatthalterin glänzend hergeftellt wurden; fo lange die Anhänger Calvins 
noch Freiheit des Glaubens und Cultus verlangen dürften, fo lange man bie 
Berufung auf die alten Rechte und Privilegien old Maske für Umtriebe und 
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Empörung benugen könnte, ſei das monarchiſche Regiment, fei die Tönigliche 
Macht und Souveränetät nur ein Schatten, Ordnung, Ruhe und Brieden Fönnten 
nur bauernd begründet werden, wenn das abfolute Königthum mit ber fatho- 
liſchen Staatsreligion, wie fie in Gaftilien beftänden, auch in den nieberländif—hen 
Provinzen aufgerichtet uud durch -fefte Organifationen gefichert würden. Dafür 
fei jegt der günftige Moment gekommen: der Geuſenbund fei zerfprengt und aufe 
gelöft; der Adel durch Religionsverſchiedenheit und politifche Begenfäpe gefpalten; 
der Oppofitiondgeift ber Völler durch die Niederlagen im offenen Waffengang 
gebemütbigt und gebrochen; die Negierungsorgane in Brüffel feien gefräftigt und 
wohl geeignet einem entſchloſſenen Heerführer, der mit fremder Kriegsmacht her⸗ 
beifäme, den föniglichen Abfolutismus begründen zu helfen. 

Rad) einen Heerführer von ſolchem Charakter brauchte man ſich in Madrid Oranien zus 
nicht Tange umzufehen. Wollte man Gewalt antenden, fo war Riemand geeig- 
neter als der Mann, der ſchon im Schmaltalbifhen Kriege bewiefen hatte, wie 
man bie Feinde bes Kaiſers und der römifchen Kirche befämpfen, bezwingen und 
gefangen nehmen müffe, als der Herzog von Alba, das Haupt der Kriegspartei 
im kõniglichen Staatsrathe. Daß dieſer eiferne Feldherr auserſehen fei, Die Rieder» 
lande zur Untertwerfung und zum ſtummen Gehorſam zu bringen, hatte Wilhehn 
von Oranien durch feine geheinten Agenten erfahren, als er den neuen Treueid 
ablehnte und feine Aemter niederlegte; ja als die Negentin ihn durch ihren 
Secretãr von feinem Vorſatze abzubringen fuchte, gab er ald Hauptgrund feiner 
Weigerung an, daß der König leicht einen Stellvertreter fenden Fönnte, dem zu ger 
horchen er weder mit feiner Ehre noch mit feinem Gewiſſen vereinbar finden möchte. 
Er hatte bereit den Entſchluß gefaßt, ſich zu feinen Verwandten in Deutfhland 
zu begeben. Ehe er abreifte, fand die berühmte Zufammenkumft zu Willbroek, 
einem Dorfe zroifchen Antwerpen und Brüffel, ſtatt, welcher außer Egmont und 
Oranien nur nod) zivei oder drei vertraute Ebelleute anwohnten. Goethe hat den 
Inhalt des Geſprachs mit poetifchem Geifte erfaßt und ohne Zweifel richtig ge- 
zeichnet. Oranien wollte den alten Freund und Bunbeögenoffen, welchen er von 
Herzen gut war, durch rechtzeitige Warnungen vor bem Abgrund bewahren, dem 
er ihn forglos zufchreiten ſah; er wollte den Gefährten bewegen, dem herannahen- 
den Sturm auszuweichen, denn die fpanifche Politik Habe e8 auf die Großen abge 
ſehen; man molle erforfchen, „was der Rumpf ohne Haupt anfinge*; man werbe 
verfuchen „das Volk zu ſchonen und die Jürſten zu verderben.“ Egmont’s leichtes, 
fanguinifched Temperament glaubte nicht an die ſpaniſche Tüce, an die Rachſucht 
eines menſchenfeindlichen Thrannen. Im Gefühle feines lohalen Strebens und 
im Vertrauen auf feine vergangenen Verdienſte und feine betwährte Treue und 
Anhãnglichkeit an das Regentenhaus ſchlug er die Warnungen aus dem Sinn. 
„Ic vertraue auf bie Cerechtigkeit des Königs", ſprach er, „unmöglich Tann er 
Männer, welche die Ordnung im Lande wiederhergeſtellt, ſtrafbar finden.” 
Diefes Vertrauen, bemerkte ber Andere, wird Euch ind Verderben führen, „Ihr 
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werdet den Spaniern als Brüde dienen, um ins Land hineinzueommen.“ Mit 
diefen prophetifchen Worten nahm Oranien, zu Thränen gerührt, Abſchied von 
dein Freunde, den er nie wieder ſehen follte. Freilich war, auch abgeſehen von 
dem politiichen Scharfblit des Einen und der geringen Menſchenkeuntniß des 
Andern, die Sage der beiden Adelshäupter fehr verſchieden. Egmont’ Güter 
lagen in Flandern; wenn er aus dem Lande ging, Tonnten fie ihm enteiflen, 
konnte er mit feiner töchterreichen Familie an den Bettelftab gebracht werden, 
während Oranien von feinen großen beutjchen Befigungen aus leicht zuwarten 
mochte, bis die Sturmfluthen ſich verliefen. Und durfte der flandrifche Graf, der 
fo energifch für die katholiſche Kirche geftritten, fo ftrenge gegen bie Galbiniften 
vorgegangen, der dem neuen Treueid geſchworen und dafür in einem Föniglichen 
Handſchreiben belobt worden, der Durch Sorgen und Arbeit im Dienfte bes Mon⸗ 
archen mit fechsundiergig Jahren grau geworden war, nicht eher auf Verzeihung 
und Gnabe rechnen als der deutfche Fürſtenſohn, der im lutheriſchen Elternhaus 
berangervachfen, eine lutheriſche Gemahlin und lutheriſche Kinder befaß, und 
während der bürgerlichen Unruhen in Holland und Utrecht ſtets bie Fahne der 
Zoleranz und Gewiſſensfreiheit aufgepflangt hattet Der Verdacht war nicht un« 
begründet, daß der Prinz entfegt über die Gräuel der Religionsverfolgung bereits 
der fatholifchen Kirche entfagt habe, melde die Wahrhaftigkeit ihrer Glaubens» 
lehren duch Inquiſitionsgerichte, Scheiterhaufen und Kerkerftrafen darzuthun 
ſuchte. 

Draniens⸗ An letzten April verließ Wilhelm von Oranien Breda, nachdem er noch in 

SE: einem Schreiben an Egmont und an Hoorn die bisherigen Genoſſen feiner fort» 

Bateloten- dauernden Liebe und Freundſchaft verſichert und ihnen die Gründe feines frei» 
willigen Exils auseinandergefegt und in einem andern an den König felbft bie 
Betheuerung ausgeſprochen, daß er niemals die Pflichten eines Bafallen aus dem 
Auge’ verlieren werde. Er nahm feine Familie und feinen ganzen Haushalt mit 
fi), uur feinen Erftgebornen, den breizehnjährigen Grafen von Bühren, ber in 
Löwen feinen Studien oblag, Tieß er in der Univerſitätsſtadt zurüd. Und er 
mußte den Kummer erleben, daß diefer Sohn auf Philipps Befehl nach Spanien 
gebracht, dort im firengften Katholicismus erzogen und dadurch für immer nicht 
nur feinen Eltern und Geſchwiſtern, ſondern aud) der großen Sache feines Vater⸗ 
landes entfrembdet ward. — Ein reiches Gefolge von Dienern und Untergebenen 
begleitete den abziehenden Bürften nach Dillenburg, feinem Geburtsort, wo er 
feinen Wohufig aufſchlug. Mit Oranien ſchien der fhügende Genius aus den 
Niederlanden weggezogen zu fein. Ein dumpfes Vorgefühl der bevorftehenden 
Schredenstage kehrte in die Gemüther ein, Niedergeſchlagenheit war auf allen 
Gefihtern zu bemerken, in ganzen Schwärmen fah man fleifige Gewerb⸗ 
treibende aus den nieberländifchen Städten auswandern, um in England und 
Deutſchland ein Afyl zu ſuchen. Die Reſte des Beufenbundes waren beftrebt 
entweder durch Sinnesänderung und demüthige Unterwerfung Verzeihung zu 
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erlangen, oder fie ergriffen die Flucht. Der Bettelſack, den fie Anfangs aus 
Spott und Uebermuth trugen, war jetzt für die Meiften ein Zeichen ihres wahren 
Zuftandes. Unter den Flũchtigen war auch Brederode, der ſich durch fein 
müftes Treiben und Renommiren bei Adel und Bolt verächtlih gemacht hatte. 
Als auch Amſterdain, wo er fi) zuleßt aufgehalten, gleich, den übrigen Städten 
in Holland Befagung aufnahm und fi in Demuth unterwarf, ſchiffte er fi 
mit einigen Gefährten ein und entkam glüdlich nad Deutihland, wo er im 
nãchſten Jahr auf Schloß Hardenberg ftarb, arm an Gütern, aber reich an ger 
tänfchten Hoffnungen. Ein neues Edift der Regentin bom 24. Mai, worin " 
alle Plakate und Strafbeftimmungen gegen jede öffentliche Kundgebung Feperi« 
fher Gefinnung twieder in Kraft gefeßt, alle Zugeftänbniffe, welche in den Tagen 
der Roth und der Unruhen ben Ealviniften und anderen „Seftirern" bewilligt 
worden, zurüdgezogen wurden, war die Einleitung zu der Schreckensherrſchaft 
unter Alba. Und felbft dieſes Blutedilt mar in den Augen Philipps zu mild, 
daher e8 nad) zwei Monaten widerrufen werden mußte. Seitdem herrſchte nur 
Race und Willtür. 

In den erften Frũhlingstagen des Jahres 1567 ſprach man in Madrid, — Zus 
in Rom, in Brüſſel viel von der bevorſtehenden Reiſe des Königs Philipp nach Rider 
den Niederlanden. Schon wurden Zurüftungen in ben Seehäfen angeorbnet, ᷣ 
Prozeffionen für den glüdlichen Ausgang veranftaltet, Couriere nach allen Seiten 
abgeſchickt. Aber während nıan mit großer Ertvartung diefem vielbeſprochenen 
Ereigniß entgegenfah, empfing Herzog Alba zu Atanjuez aus den Händen bed 15, ‚Neil 
Königs feine Ernennung als Oberbefehlöhaber ber Niederlande mit mehreren 
Vollmachten, durch welche nicht blos die Militärmacht, fondern die ganze öffent 
liche Gewalt ihm übertragen war. Mit einem Heinen, aber abgehärteten Heere 
ſchiffte er fi in Gartagena ein und erreichte die genuefißche Küfte. Am 2. Juni 
hielt er zu Aleſſandria Mufterung über die gefammte Mannſchaft, die aus den 
verfchiedenen italienijchen Reichstheilen fi in Piemont gefammelt hatte. Die 
ganze Streitmacht betrug nicht viel über 10,000 Mann; allein ed waren durch⸗ 
gängig geübte Krieger, von denen die meiften ſchon die faiferlichen Feldzũge mit- 
gemacht Hatten, Leute von ſtrammer Haltung und Kriegszuht. Viele Edle 
ſchloſſen fich freiwillig an, um unter dem berühmten Feldherrn, der damals im 
fechzigiten Lebensjahr ftand, Lorbeern zu erfechten. Auch Alba's beide Söhne, 
Friedrich und Ferdinand von Toledo, der Iegtere ein illegitimer Sprößling, Prior 
des Iohanniterordend und des Vaters Liebling, dienten im Heer. In drei Ab⸗ 
theilungen zogen die Truppen über ben Mont Genis durch Savoyen, Burgund 
und Lothringen, oft durch enge Gebirgspäſſe und ſchwer zugängliche Wälder, 
aber ſtets in guter Ordnung und ftrenger Kriegszucht; felbft die Buhldirnen, die 
ih in großer Menge dem Zuge anſchloſſen, ftanden unter ſcharfer Aufficht und 
Disciplin. Man mußte das franzöfiihe Gebiet vermeiden, weil der Hof in Paris 
befürchtete, der Durchzug möchte neue Aufftände der Hugenotten hervorrufen. 
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Gegen Mitte Auguft betrat die Armee im Luxemburgiſchen den niederlänbifden 
Boden. Die Edelleute, die Ritter bes goldenen Vließes, die Mitglieder des 
Staatsraths, unter ihnen Egmont, beeilten fi dem neuen Befehlöhaber ihre 
HYuldigungen darzubringen. Sie wurden mit Anftand und Höflichkeit empfangen ; 
ber Herzog verftand fo gut wie König Philipp feine Gedanken und Borfäge in 
ſchweigſamer Bruft zu verſchließen. Wenn er beim erften Anblid Egmonts zu 
feiner Umgebung die Worte ſprach: „Da kommt der größte Ketzer,“ fo fuchte er 
ſchnell den Eindrud durch verdoppelte Artigeit zu verwiſchen. An ber Seite des 
Grafen ritt er in Brüffel ein und ftieg im Culemborghſchen Palaft ab, da, wo 
zwei Jahre vorher der Geufenbund gefchloffen worben war. 

Alba fand bei feiner Ankunft ein ruhiges und gehorſames Volk, das den 
Befehlen der Regierung keinen Widerftand mehr entgegenfepte. Wir wiſſen ja, 
wie raſch nad) dem Bilberfturm und nad) der Riederwerfung der einzelnen auf- 
rührerifchen Bewegungen die Autorität ber Regentin und des Staatstathes im 
ganzen Lande wieder zur Geltung gelommen. Die Geufen waren zerfprengt, 
flüchtig oder fügſam; in den Städten Tagen zuberläfiige Garniſonen; in Ant- 
werpen war unter den Yugen ber Oberftatthalterin die katholiſche Kirche in ihrem 
alten Glanze und in ihrer Herrſchaft hergeſtellt, die Spuren der Zerftörung getilgt 
worden; die Reformirten zitterten unter dem Terrorismus des neuen Straf- 
ebittes, kaum in ihrer häuslichen Andacht gegen Verfolgung gefichert. Die könig- 
lie Macht war ftärter als je zuvor. Margaretha hatte nicht verfäumt, dem 
Bruder von dieſem Triumphe feiner Hoheitsrechte in Kenntniß zu ſetzen, und ihn 
gerathen, er möge durch fein perfönliches Erſcheinen die zurüdgefehrte Ordnung 
Träftigen,, den Gemüthern wieder Beruhigung und Vertrauen einflößen. König 
Philipp beobachtete feine gewöhnliche Sinterhaltigfeit. WIE die Abfendung des 
eiſernen Herzogs ſchon beichloffene Sache war, nährte er noch immer den Glau⸗ 
ben, daß er demnaͤchſt ſelbſt nach Brüffel kommen werde; ja als Alba bereits 
feine Beſtallungsdekrete in der Taſche hatte, hieß es noch, er fei nur der Vorläufer 
des Monarchen. Die Regentin ließ er ganz in Unficherheit über ihre Stellung. 
Vergebens machte fie, als an dem Einrücen Alba's nicht mehr zu zweifeln war, 
dem König Vorftellungen über die unwürdige Sage, in die fie Durch die Ankunft 
eines Oberbefehlshabers gefeßt werde, über deſſen Stellung zu ihrer eigenen Re⸗ 
gierung fie im Ungemiffen fei; er möge fie doch nach einer achtjährigen treuen 
Amits verwaltuug nicht in den Augen bes Volkes herabfegen, nicht in ihrer Ehre 
krãnken. Es erfolgten höfliche Antwortfchreiben, die aber die Hauptſache unent- 
ſchieden ließen. Unterdeffen rüdte das Heer immer näher, und Alba hielt feinen 
Einzug in die Hauptftabt. Der Herzog war ein zu erprobter Diener feines 
Heren, ald daß er das feine Gefpinnft der ſpaniſchen Staatskunſt durch barſches, 
verlegendes Auftreten gegenüber der Kaifertochter hätte zerreißen mögen. Cr ließ 
es bei feiner Auftvartung im Schloß nicht an rtigfeit und äußerlicher Unter» 
toürfigkeit fehlen, mit feinen ausgedehnten Vollmachten hielt er behutſam zurüd ; 
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fie ſollten nur nad) und nad, nur ftüd» und ſtoßweiſe bekannt werden. Die 
Auge Italienerin erfannte jedoch bald, daß es mit ihrer Macht und Autorität 
zu Ende ſei; die walloniſchen Befagüungen, deren Aufnahme in den größeren 
Städten fie mit fo vieler Mühe, mit Gewalt und Drohungen bewirkt hatte, 
murben durch ſpaniſche und italienifche Mannfchaften verftärkt oder erfeßt, ohne 
baß der Herzog zuvor ihre Einwilligung eingeholt oder ihre Mitwirkung begehrt 
hätte. Sie fei zu fehr mit andern Gefchäften überhäuft, äußerte er, als daß er 
fie auch noch mit den militärifhen Anordnungen behelligen wollte. Die Munir 
ipalbehörben mußten die Schlüffel der Stabtthore außliefern , die Berufung auf 
ihre Privilegien blieb unbeachtet. Die Herzogin mar tief verlegt. „Sie habe ihre 
Geſundheit, vielleicht ihr Leben aufs Spiel gefeßt,“ ſchrieb fie nad; Madrid, „und 
nun, ba fie bie Ruhe hergeſtellt ja den König mächtiger als zuvor gemacht, nun 
komme ein Anderer, um die Frucht ihrer Mühen und Leiden zu ernten.“ Cie 
bot dem Monarchen ihre Entlafjung an, man gab ihr einen ausweichenden 


Sat dem Einzug des Herzogs Tag ein Gefühl von Angft und Sorge, eine Düne 
tiefe Riedergeſchlagenheit auf den Gemũthern; es war Allen zu Muthe, „als ware Omen 
der Himmel mit einem ſchwarzen Flor überzogen und hinge fo tief herunter, daß 
man fich büden müfle, um nicht dran zu ftoßen“; der Tag des Gerichts für alle 
vergangenen Sünden fehien heranzubrechen. Bas fonft fo geräuſchvolle heittre 
geben war verftummt. „In den gefammten Niederlanden,“ fagt Motley, „war 
nur Ein Gefühl des kalten und hoffnungslofen Entfepens. Die, welche noch eine 
Möglichkeit zu entrinnen fahen, flüchteten in Eile über die Grenze. Alle fremden 
Kaufleute verließen die großen Märkte. Die Städte wurden fo ſtill, als wenn 
die Peſt in allen Gaſſen hauſte.“ Man ahnte, daß der Herzog gekommen fei, 
zu ſtrafen und zu rächen, daß den Niederlanden die alten Rechte entriffen werden 
ſollten, auf Grund deren fie ſich fo oft vermeffen hatten, gegen den Willen bes 
Königs Oppofition zu maden; daß man bie Provinzen ber unbebingten Herr 
ſchaft des caftilifchen Staatsraths untertverfen wolle, wo fein Niederländer Sig 
und Stimme habe; daß das abfolute Königthum, wie es in Spanien und Italien 
beftehe, auch in dem burgundiſchen Reiche aufgerichtet, die Inguifition und die 
Religionsebikte zu voller Herrſchaft gebracht werben follten. 

Bas man in ben Riederlanden im bangen Herzen ahnte, war ſchon dor @gmont un 
Monaten in Madrid beſchloſſen worden. Auch die Mittel und Wege zu diefem fahr — 
Biel waren bereits beftimmt und die Bollziehung dem Manne übertragen, deffen 
Geiſt fo unfruchtbar an Ideen, fo bürr und troden war, wie der des Königs, 
deſſen politifcher Gedanlenkreis über den tobten Mechanismus eines ftarren He» 
gierungsfgftems , über Die Ieblofen Formen und Inftitutionen eines methodiſch 
durchgeführten Abfolutismus nicht hinausreichte, Dem ein militärifcher Despotis- 
mus, eine hierarchiſche Kirchenverfaffung mit Glaubenseinheit und Religions. 
zwang und ein fehranfenlofes Regiment mit gefügigen Organen als bie einzig 
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feften Grundlagen eines mahren Königthums erſchienen. Bon welcher Axt biefe 
Mittel und Wege fein würden, hatte Oranien richtig erkannt: mau wollte die 
Hirten erſchlagen, um ber führerlojen Heerde befto fiherer Meifter zu werden. 
Als erfte Opfer waren auserfehen Oranien, Egmont, Hoorn, Montigup, Hoog ⸗ 
ſtraten u. A. Es war fein ſchwieriges Werk, ben flandriſchen Grafen, der mit 
leichtem Sinn und forglofem Vertrauen an bem Rande bed Abgrunds hinſchritt, 
alle Warnungen befreundeter Menſchen in ben Wind ſchlagend, in das Rep zu 
loden; die gleipnerifche Freundlichkeit und Artigkeit des Herzogs machte ihn um 
fo ſicherer; er nahm Theil an den glänzenden Feſtlichkeiten des Eulemborghiichen 
Balafteb, er zeigte fih.empfänglich für die Freundſchaft und Bewunderung, bie 
ihm Alba's Sohn, der Großprior Ferdinand von Toledo, aufrihtigen Herzens 
entgegenbrachte. Mehr Mühe Loftete es, den Admiral Hoorn aus feiner Zurüd- 
gezogenheit nach Brüflel zu loden: aber durch Freundſchaftsbetheuerungen, durch 
die Berfiherung, daß er für feinen Bermögensauftvand durch die Huld des Könige 
reichlich entihädigt und belohnt werden follte, durch allerlei Hoflünfte und In- 
triguen, wobei man felbft Egmonts Nauen einflocht, Tieß auch er ſich bethören 
und leiftete der Einladung Folge. Run glaubte Alba den Zeitpunkt gekommen, 
zur Ausführung feines tũckiſchen Vorhabens zu fehreiten. Wir wiſſen, daß er 
dor vielen Jahren in Halle den Landgrafen Philipp von Heffen in feinem Schloſſe 
als Gefangenen zurüdgehalten (X, 749). Er bildete fih auf jenes Meiſterſtück 
diplomatiſcher Urglift fo viel ein, daß er e8 noch einmal zu berfuchen beſchloß. 
9. Eestbr. Unter bem Vorwand einer Berathung über den Plan zur Befeftigung Anttverpens 
{RT lud er die beiden Grafen, bie bei feinem Sohne Ferdinand einem Gaftmahl an- 
wohnten, zu fi in feinen Palaft und kündigte, nachdem er zuvor Egmonts 
vertrauten Geheinufchreiber Baderzeele und den Bürgermeifter von Antwerpen 
Anton von Straalen hatte in Haft fegen und alle Papiere und Briefiaften des 
flandriſchen Statthalter in Sicherheit bringen laffen, ben beiden beftürzten Ebel- 
leuten an, daß fie feine Gefangenen fein. Tief beivegt überreichte Egmont bem 
eintretenden fpanifhen Hauptmann feinen Degen mit ben Worten: „er bat in 
vergangenen Beiten den König manchen Dienft geleiftet". Der Graf wurde in ein 
dicht verfchloffenes Gemach im oberen Stock des Hauſes gebracht und dort Tag 
und Radıt von fpanifchen Soldaten bewacht. Auf diefelbe Weiſe verfuhr man mit 
Hoorn. Bierzehn Tage blieben fie in diefem Gewahrſam; dann wurden fie nad) 
2. Eeyıe. dem Schlofle von Gent abgeführt. Wie gerne hätte Alba auch dem Fürſten bon 
Dranien dasfelbe Loos bereitet; diefer war aber der treulofen ſpaniſchen Politik 
unerreichbar; auch Hoogftraten, der ihn nach Deutichland begleitet Hatte, wurde 
zu feinem Glũck anf der Rüdteife in Köln durd eine Wunde zurüdgebalten. 
Als Cardinal Granvella, der damals in Rom weilte, von den gelungenen 
Staatsſtreich Kunde erhielt, fragte er, ob der Herzog aud „den Schweigfamen“ 
in fein Neß gezogen habe, Auf bie Verneinung fagte der Kluge: „dann bat er 
nichts gefangen“. 
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über Flandern geherrſcht hatte, erregte die größte Beſtürzung im ganzen Land It 
und trieb abermals Tauſende zur Flucht. Selbſt die Androhung von Tobes- 
ftrafe und Gonfiscation vermochte die heimlichen Auswanderungen nicht zu ber« 
hindern. Wenn ſolche Häupter nicht mehr fiher find, wer war dann außer , 
Gefahr? Auch die Regentin war von dem Vorgange tief ergriffen; nicht als ob 
fie Mitleid oder Theilnahme mit den Gefangenen empfunden hätte; fie hatte ſich 
oft genug über fie geärgert und gönnte ihnen ihr Schidfal. Allein daß der 
Herzog den Staatsſtreich ohne ihr Mitwiſſen vollführt Hatte, das brachte ihr die 
gene Ohnmacht fo recht zum Bewußtjein. Es lautete. wie Hohn wenn Alba 
auf ihre Beſchwerde erwiederte, er habe die Verantwortlichkeit und Unpopularität 
der Maßregel von ihr abwenden und auf fein eigened Haupt laden wollen. Ihr 
verleßter Stolz machte ſich in unzufeiebenen Reben und in Klagbriefen an den 
König Luft. Sie beftand auf ihrer Entlaflung und blieb nur fo lange im Lande, 
bis Diefelbe eintraf. Diefe Haltung gegenüber dem fo verhaßten tyrannifchen 
Gebieter und ihre wiederholte Verwendung bei dem König um Vergebung und 
Gnade für das geknechtete Volk verſchaffte ihr bei ben Rieberländern mehr Sym- 
pathie als fie jemals beſeſſen und jemals verbient hatte. Die Wohlfahrt der 
Provinzen war ihr nie fo ſehr am Kerzen gelegen als ihr Ehrgeiz und ihr 
Herrſcherſtolz. Daß in dem Augenblid, da fie die Niederländer bemüthig zu 
ihren Füßen fah und ihr ftolges Herz ſich am ber jo mühfam errungenen Würde 
und Hoheit erfreuen konnte, ein Anderer kam um die Früchte zu ernten, darin 
lag der Stachel, der fo tief in das Fleiſch eindrang. Im Oktober brachte ihr 
Geheimfchreiber aus Madrid Briefe vom Staatsrath und vom König, die ihr 
meldeten, daß man unter Dankjagung für die pflichttreue Verwaltung fie ihrem 
Wunſche gemäß ber weiteren Amtsführung enthebe und als Anerkennung ihrer 
Dienfte ihr Jahreseinkommen erhöhe. Gerne hätte fie nach dem Borbilde ihres 
faiferlihen Vaters vor ben verfanmmelten Generalftanten feierlich Abſchied ge- 
nommen. Das Schauftüd wurde aber nicht geftattet. Gegen Ende Decembers 
verließ Margarethe die Niederlande, betrübt über das geringe Vertrauen des 
Königs, dem fie doch ſtets fo jehr zu Willen gelebt, aber erfreut über die Dank⸗ 
umd Beileidsadrefien des Volkes und über beträchtliche Geldgeſchenke von Seiten . 
der größeren Städte. Sie veifte über Deutſchland nad ihrem Herzogthum 
Parma, das fie jedoch, da fie mit ihrem Gemahl ftets in Unfrieden lebte, bald 
mit Neapel vertauſchte. Bu gleicher Beit wurde Macht und Titel eines Ober 
ftatthalterd mit dem Oberbefehl über das Heer und Kriegsweſen bereinigt und 
ſomit die gefommte öffentliche Gewalt in die Hand bes Herzogs gelegt. 

Roch ehe die Regentin die Niederlande verlafien hatte, traf Alba die Un amia 
ordnungen zur Durchführung feines dejpotiſchen, terroriftifchen Soſtems Datz iteraien. 
bie Landedgerichte nicht zuberläffig genug ſchienen und Die herfömmlichen Prozeß · 
formen zu viel Zeit erforderten, fo wurbe ein außerordentlicher Gerichtshof ein. 


188 B. Der Süden und Welten Europa’s zur Beit Philipps IL. 


gejeht, Der „Rath der Unruhen“, von ben Rieverländern als „Blutrath“ bezeichnet. 
Er beftand aus zwölf Mitgliedern, theils eingebornen Rohaliſten wie Barlay- 
mont, Heſſels, Roircarmes u. a., theils ſpaniſchen Rechtögelehrten wie Del Rio 
und Bargas. Der Ieptere, Iuan de Bargas, ein Mann von übelem Leumund 
und fehr zweibeutiger Vergangenheit, ber weder ber flämifchen Spradje noch ber 
heimiſchen Geſetze und Rechte kundig war, wurde zum Borfipenden ernannt. 
Er that dem grollenden Herzog wegen feiner „jugenbfrifhen Thätigkeit am 
meiften Genũge. Um ſeinetwillen mußten denn aud die Verhandlungen in 
lateiniſcher Sprache, die er übrigens nur fehr unvolllommen verſtand, geführt 
tverden. Im mehrere Sectionen getheilt follte Diefer neue Juſtizhof alle Rechts- 
fälle ſowohl in Civilſachen als in peinlihen Angelegenheiten vor fein Forum 
ziehen, um fie endgültig ohne jedwede Berufung zu entſcheiden. Biglins ſchußzte 
feinen geiftlihen Eharafter vor, um fi bon dem verhaßten Tribunal fern zu 
halten, ftand aber feinem „erlauchten Herzog" bei der Auswahl ber Räthe thätig 
zur Seite. Bon ber Zeit an fanden Freiheitsbriefe, Gejepe, Privilegien feine 
Beachtung mehr, der Staatsrath und das hohe Gericht von Mecheln ſchwanden 
zu einen Schatten herab, und die Jagd auf Hochverrath mit Hülfe bon Spionen, 
Angebern und Zorturen nahm ihren Unfang mit fteigender Wuth und Grau- 
famteit. Die tyranniſchen Befehle des Herzogs waren die einzig gültigen Gefepe 
umd Rechtsnormen. Die Hochverrathsfälle waren in fo unbeftimmte Angaben, 
in fo weite Grenzen gefaßt, daß bei der großen Thätigfeit der Richter und ihrem 
Eifer Schuldige zu entdeden „ein Schelmenfabricant aus Heinen, ſchiefen, ver» 
ſchobenen, verrüdten, verdrüdten, gefhloffenen, bekannten, geläugneten Anzeigen 
und Uinftänden fi eine ſtrohlumpene Vogelſcheu zufammenkünfteln konnte“, die 
zur Verurtheilung hinreichte. Dabei fpielten die Vermögensumftände bes An- 
geflagten eine twichtige Rolle. Denn mit dem Todesurtheil war auch ftets Ein- 
siehung der Güter verbunden. 


„Sebermann foll das Gefühl haben“, ſchrieb Alba dem König, „daß fein Haus 
ihm jeden Tag über dem Kopf zuſammenbrechen Tönne. Auf diefe Weiſe würden die 
Menſchen bewogen werben, zur Sühnung ihrer Verbrechen größere Summen zu zahlen.” 
Richt nur er felbft und feine Diener und Werkzeuge wollten ſich bereichern; das Land 
follte au für die Koften auflommen, melde die Unterhaltung ber Truppen und bie 
Maßregeln der Unterjochung der Staatskaſſe bereiteten. Es fei beſſer, meinte er, über 
ein ruinirteß Land zu regieren, das feinem Gott und König treu geblieben, ald über 
ein mohlhabendes, das dem Teufel und der Keperei anheiingefallen. 


Die Waus · So begann denn die Blutarbeit eines Gerichtshofes, der nur in dem Pariſer 
Serena Mevolutionstribunal vom Jahre 1793 feinen Rivalen finden follte. Habfucht, 
Blutgier. und Fanatismus fuchten um die Wette ihre Opfer. An allen Orten 
ſah man Galgen und Schaffot errichtet, Scheiterhaufen loderten für die refor- 
mirten Geiftlichen und die hartnädigen Bekenner des Evangeliums; an bie Balfen 
niebergeriffener Gotteshãuſer knũpfte man ſowohl bilderftürmende Neuerer ale 
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feiedfertige Calviniſten und Lutheraner auf. Die Kerker füllten ſich mit Edlen, 
die man noch einige Zeit zwiſchen Angft und Hoffnung ſchweben ließ, bis das 
Henterbeil auch fie traf. Maffenweife wurden alle, die als Theilnehmer der 
Oppofition gegen Die neuen Bisthũmer, gegen die Inquifition und die Keperedikte 
angezeigt worben, bie ben calviniſchen Predigten angewohnt oder die Symbole 
und Andachtszeichen der katholiſchen Kirche nicht verehrt, durch die Schergen der 
Tyrannei aus ihren Häufern in die Gefängniffe und von ba auf bie Richtftätten 
geihleppt. Ein dumpfer Schreden lagerte fi) über Stadt und Land; all das 
fröhliche Leben, das fonft mit fo lauter Luft ſich regte, war dahingeſchwunden, 
das Entiegen eines großen allgemeinen Grabes erfaßte alle Gemüter. Die 
Menge der Schlachtopfer, die vom September 1567 bis Juni 1568 durch die 
Hände der Scharfeichter und Henker ftarben, wird bald auf 800, bald auf 1500 
berechnet, bald ald zahllos angegeben. Der Kürze wegen fanden bie Hinrichtungen 
meiftend gruppenweiſe ftatt. „Die Galgen, Räder, Scheiterhaufen und bie 
Bäume an den Landftrafen, fagt- ein alter Schriftfteller, waren mit den Leich⸗ 
namen und Gliedern der Gehängten, Entyaupteten oder Durch euer Getöbteten 
beladen, fo daß die Luft, welche Gott zum Athmen für bie Lebenden ſchuf, nun 
das gemeinfhaftlihe Grab oder die Wohnung der Todten wurde. Jeder Tag 
hatte feine Trauer und der Klang der Tobtenglode, geläutet zu der Hinrichtung 
der zahlloſen Schlachtopfer, hallte wieder im Herzen der Kinder, Eltern, Ver⸗ 
wandten und Freunde.“ An den Entflohenen wurde die Strafe im Bilde volle 
firedt und das hinterlaffene Vermögen eingezogen. Und als ob die Ratur mit 
den Menfchen wetteifern wollte, das Maß des Elends und Jammers voll zu 
machen, trat noch eine ungewöhnliche Winterfälte, Mißwachs und Theuerung 
ein. Im weftlichen Flandern rotteten fi) Haufen von Bedrohten, Verrathenen, 
Schuldbewußten in ben Wäldern zufammen und führten al „wilde Geuſen“ einen 
Krieg im Kleinen gegen ihre Dränger, fo daß ftarke Heerkräfte wider fie aufge- 
boten werden mußten. Die Bande bed geſellſchaftlichen Lebens drohten ſich 
aufzulöfen, die Zeiten der Barbarei und der Selbfthülfe kehrten zurüd. Die 
Verzweiflung trieb zu Verſchwoöͤrungen. Selbſt Mazimilian von Deſterreich 
fühlte fi veranlaßt, im Namen vom Kaifer und Reich dein Verwandten in Madrid 
BVorftellungen zu machen und ihn zu größerer Schonung der Niederlande aufzu« 
fordern. Philipp antwortete, was er thue gefchehe für die Beruhigung der mar, 1008. 
Provinzen und für bie Veſchũtzung des katholiſchen Glaubens. 

Der Schmerzensichrei des nicderländifhen Volkes: drang nad) Dillenburg p Spanien une 
zu Wilhelm von Oranien. Zahlloſe Flüchtlinge aller Stände ftellten ſich bei "be 
ihm ein und flehten ihn an, das unglüdliche Baterland zu retten. Auch gegen 
ihn hatte ſich Alba's Rache gelehrt. Erzürnt daß der Fürſt feinen Krallen ent 
tonnen war, hatte er ihn „den Urheber und eifrigften Beförderer bes Aufruhrs 
zur Verantwortung bor ben Rath ber Unruhen geladen und als Oranien in einer 
„Rechtfertigung“ die Beſchuldigungen energifch zurüdwies, des Königs Gerechtig- 
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keitöfinn gegen bie fchlimmen Rathgeber anrief, und dns Tribunal fir incom- 
petent erflärte, wider ihn, einen Mitter des goldenen Vließes, gerichtlich vorzu⸗ 
geben, feine Befipungen in den Riederlanden mit Veſchlag belegt. Da glaubte 
nun Wilhelm, der nm diefe Zeit feinen Uebertritt zu der Religion feiner Jugend 
offen bekannt machte, nicht Tänger zögern zu dürfen, zur Rettung ber ımterbrüdtten 
Landsleute und Glanbensgenoffen das Schwert zu ziehen. Als die Geldbei⸗ 
träge, die ihm heimlich von der Antwerpener Kaufmannſchaft, von einigen 
Städten und Ebellenten, von den Leidensgefährten im Exil zufloffen, zu den 
Kriegsrüftungen wicht hinreichten,, verfaufte er fein Silberzeug, feinen Schinud, 
alles werthvolle Hausgerãthe, verpfändeten er und feine Brüder ihre Güter gegen 
Darlehen. Er Iegte auf einer Zuſammenkunft mit mehreren deutſchen Bürften 
die Rothwendigkeit einer Waffenhülfe dar; er Mnüpfte Verbindungen an mit den 
Hugenotten Frankreichs. Im April hatte er fo viele Streitkräfte gefammelt, daß 
er einen bervaffneten Einfall zu unternehmen wagte. Riederländiſche Erulanten, 
Frangöfifche Hugenotten und deutſche Söldner bilbeten Die drei Heerhaufen, welche 
gleichzeitig gegen Artois, Brabant und Friesland vorgehen follten. Allein die 
Zeit war nod nicht erfüllt. Sollte das Unternehmen gelingen, fo mußte eine 
Erhebung im Lande felbft der Hülfe von Außen die Hand bieten; aber Alba's 
Schredensregierung hielt nod; den Muth und den Arm der Flamänder in Feſſeln; 
die Geldmittel, welche Dranien mũhſam auftrieb, reichten nicht lange hin, und 
wie follten zufammengelaufene Kriegsſchaaren den fpanifchen Truppen gewachſen 
fein, Die noch überdies bei Frankreich Vorſchub fanden? So wurden die beiden 
ſũdlichen Abtheilungen, wovon bie eine von dem Hngenotten Cocqueville, die 
andere bon Hoogftraten und Villers befehligt waren, ſchnell überwältigt, Hoog- 
ſtraten rettete fich durch die Flucht, die beiden andern geriethen in Gefangenſchaft 
Zreffen sei und ftarben auf dem Schaffot. Nur die dritte Abtheilung, mit welcher Wilhelms 
egenter heide Brüder Ludwig und Adolf von Raffau in Friesland bis in die Nähe von 
Sröningen borbrangen, feierte einen glänzenden Sieg über Aremberg, den ritter- 
lichen und waffentundigen Statthalter der,nördlichen Lande. Gegen feine Ueber 
zeugung von den ſpaniſchen Soldaten zu einem ungeftümen Angriff twider die 
ans beutfhen Soldfnehten und flämifchen Emigranten beftehenden Feinde ge- 
drängt, welche eine durch Wald und Sumpf gedeckte Stellung getvonnen hatten, 
nei erlitt er bei dem Kfofter Heiligenlee eine vollftändige Niederlage. Sechzehnhun ⸗ 
"dert ſpaniſche Krieger lagen tobt oder ſchwer verwundet auf dem moraftigen 
Waffenfelde umher, unter ihnen ber tapfere rohaliſtiſch gefinnte Anführer, in 
feiner Entftelung nur kenntlich durch die Infignien des Vließordens, weiche 
Ludwig feinem Bruder als ftolzes Siegeszeichen zufandte. Die Freude wurde 
noch erhöht durch die beträchtliche Beute, tmornit die murrenden deutſchen Sold ⸗ 
knechte auf kurze Beit befriedigt werden fonnten. ber auch die Sieger hatten 
ein theutes Haupt zu beweinen; Adolf von Raffan, Wilhelms jüngerer Bruber, 
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ein ſchmucker Kriegshelb von ſiebenundzwanzig Jahren, war im tapferen Kampfe 
gefallen. 

Alba geriet, bei der Rachricht über den Ausgang der Schlacht bei Heiligenlee Siarid- 
in die größte Wuth. Er erkannte die Gefahr, welche für ihm entftehen könnte, vom. 
wenn der Fürſt von Oranien fi mit feinem Bruder vereinigen und unter dem 
Eindrud des errungenen Sieged zum weiteren Angriff vorſchreiten würde. Er 
beſchloß daher in eigener Perſon an der Spipe eines beträchtlichen Heeres dem 
Beind entgegenzuziehen. Aber zuvor wollte er die Gemüther mit neuem Schreden 
ſchlagen, daß der Arm feiner Widerſacher gefeffelt niederſänke; eine großartige 
Kataſtrophe follte der Ration beweilen, daß unter der ſpaniſchen Herrſchaft für 
Abfall und Ungehorſau keine Berföhnung und Gnade zu hoffen fei. Rachdemn 
als Vorſpiel über Oranien und alle feine adeligen Genoſſen ewige Verbannung 
und Reſchlagnahme ihrer Güter ausgeſprochen und der Culemborghiſche Palaft, 
von wo einft „die Verfhtwörung gegen die Kirche und den König“ ausgegangen, 
dem Erdboden gleich gemacht worden, wurden neunzehn Edelleute, meiſtens 
frühere Mitglieder des Geufenbundes und bereit von dem „Blutrathe* zum Tode 
verurtheilt, aus Schloß Vilvoorde, ihrem bisherigen Gefängniß, nad) der Haupt- 
ftadt geführt und auf dem von fpanifchen Soldaten umringten Rathhausplap 1.3uni1see 
ſammilich enthauptet. Acht der Hingerichteten, die im römifch -fatholifchen. 
Glauben geftorben waren, erhielten ein chriſtliches Begräbniß; die Leichen der 
übrigen wurden berurtheilt, am Galgen zu verfaulen ; ihre Köpfe auf Pfähle auf- 
gepflanzt follten dem Volke als Zeichen des Schredens dienen. Damit war aber 
Alba's Blutdurft noch lange nicht geftillt. Am folgenden Tag wiederholte ſich 2. Sumi. 
das Schaufpiel, indem zehn ober zwölf andere vornehme Gefangene, unter ihnen 
Hoogſtratens Kriegsgefährte Villers durch die Hand des Scharfrichters ftarben, 
und ned) einen Tag fpäter wurde der vertraute Geheiniſchreiber Egmonts, Kafeuı- 3. Sun. 
brot von Baderzeele, von den unzähligen olterqualen, durch die man ihn zu 
falſchem Zeugniß gegen feinen Herrn zu zwingen fuchte, durch das Henferbeil im 
Schloßhofe von Vilvoorde befreit. Reben ihm biuteten noch vier andere Sätadt- 
opfer von Rang. 

Mit ſolchen Scenen wurde ber Hauptaft der Tragödie eingeleitet, der nun Berurtkeie 
den Augen ber Brüffeles Bevölkerung vorgeführt ward, die Hinrichtung ber onen 
Grafen Egmont uud Hoorn. Es ſchien dem Herzog rathſam, ehe er ins Feld "" Porras. 
309. fidh ben Rüden zu decen, damit nicht etwa ein Volkstumult die Kerker öffne 
oder Die zahlreichen Verwendungen und Fürbitten hochftehender Perſonlichkeiten 
dem König eine Begnabigung entlodten. Zu dem Lepteren war nun wohl bei 
der rachfüchtigen Natur Philipps II. wenig Ausfiht. Er hatte mit der größten 
Freude und Befriedigung die glücklich vollbrachte Verhaftung der beiden Grafen 
vernommen und feitdem feine Spur von Milde oder Gnade gezeigt. Neun 
Monate faßen bereits die Unglücklichen im Burgberließ von Gent, abgejchloffen 
don der Luft und ber Außenwelt, getrennt bon den Ihrigen, deren Anblid 
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ihnen firenge verfagt mar, durch bie Einziehung ihres Vermögens in bie tieffte 
Armuth verſeßt, fo daß fie für ihre Lebensbebürfniffe auf die Unterftügung ihrer 
Freunde und Verwandten angetviefen waren. Es brachte ben Gefangenen wenig 
Nupen, daß fie als Ritter des goldenen Vließes das Privilegium hatten, nur 
bon dem Kapitel und deſſen Oberhaupt, dem König, gerichtet zu werden, man 
beachtete diefe Berufung fo wenig, als die Vorftellungen bes Kaiſers, der deutſchen 
Fürften, der treugefinnten flämifchen Edelleute und Stantsräthe zu Gunſten ber 
unglüdlihen Grafen. Ihr Untergang war zwiſchen Abe und dem König 
bereit eine befchloffene Sache; es mußten nur Gründe zu einer Anklage auf 
Hochverrath aufgetrieben werden, damit man bie Ermorbung in eine gerichtliche 
Form leiden koönne. Und auch, bied war Teine fo ſchwierige Yufgabe. Ba 
in den Augen des Königs und der fpanifchen Inquifitionsrichter das ganze Bolt 
als ſchuldig erſchien, der eine Theil, weil er ſich gegen die Krone und bie Kirche 
aufgelehnt, der andere, weil er die Umtriebe nicht verhindert, fo konnte man 
ſowohl aus den Antworten der Gefangenen felbft, die man mehrere Tage lang 
durch Verhöre bedrängte, ald aus den Angaben und Yusfagen ihrer Freunde 
oder Gegner in ben Propinzen leicht fo viel Stoff zufammentragen, daß man 
eine Anklageſchrift von neunzig Artifeln gegen Egınont, von dreiundfechzig gegen 
Hoorn aufzuftellen vermochte. Wenn man in der Haltung, die fie feit der 
Abreife des Königs gegen Granvella eingenommen, in dem Dringen auf Ein- 
berufung ber Generalftanten, in ber Gonnivenz gegen die Ligue, in ber Geftattung 
der Neformationspredigten unb bewaffneten Bufammenfünfte Veweiſe finden 
wollte, daß fie mit Wilhelm von Oranien den Plan gehabt hätten, bie ſpaniſche 
Regierung zu flürzen und die Herrſchaft an ſich und ihre patriotiſchen Fteunde 
zu bringen; fo war das Fundament zu der Hochverrathsklage bald gelegt. 
Egmont und der Admiral weigerten fi) Anfangs dem neuen Tribunal, das fie 
nicht für befugt und berechtigt anerfennen wollten, ihre Bertheibigung einzureichen ; 
als man ihnen jebod erklärte, da dann eine Berurtheilung in Contumaciam 
erfolgen würde, benupte Egmont bie fünf Tage, die man ihm zur Ausarbeitung 
geftattete, um die Anflagepunkte zu widerlegen, fein Verhalten in ben einzelnen 
Fällen zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen, feine lohale Gefinnung darzuthun. 
Eitles Bemühen; feine Angaben wurden unter den Händen der Feinde durch 
Verdrehungen und Deutungen zu neuen Fallſtricken wider ihn. Auch Hoorn 
verfaßte eine Vertheidigungsfchrift, ſchlicht und gerade, dem ganzen ehrlichen 
Charakter des Mannes entfprehend.‘ Auf Grund diefer Altenftüde fertigten 
dann bie fünf Sachwalter, die man ihmen zuleßt noch beigab, die juriſtiſche Ver ⸗ 
theidigung aus, welche dem Math der Unruhen vorgelegt wurde. Alle Bes 
mühungen der Anwälte, den Prozeß vor das Gericht bes Ordens zu bringen, 
maren vergeben ; der König erflärte übereinftimmend mit bem Oberbefehlöhaber, 
daß Fälle des Hochverraths außerhalb der Competenz ber Vließritter Tägen. 
Jeßt drängte der Kronanwalt auf Entſcheidung der ſchon fo lange ſchwebenden 
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Roagfadhe, Alba, beunruhigt durch die Berichte von dem Kriegsſchauplaß und 
im Begriffe felbft ins Feld zu ziehen, unterftügte die Forderung. Und nım 
genügte ein einziger Tag, um den Bluttath unter Vargas Borfip zu dem Aus⸗ 
ſpruch zu bringen, daß die beiden Angeffagten ſich des Hochverraths und Auf- 
ruhts ſchuldig gemacht und demgemäß dur das Schwert enthanptet werden 
follten. Am Abend des vierten Juni erſchien Alba felbft in der Gigung und 
beftätigte das Urtbeil. 
Der fünfte Juni des Jahres 1568 war für die Bewohner Brüffels ber Dun Sch 
traurigfte Tag, den fie während der Schredensregierumg durchlebt, es war ber 
Tag ber Hinrichtung ber beiden geliebten und verehrten Grafen. Man Batte fie 
aus dem Schloffe von Bent unter ftarker Bewachung nach ber Hauptftadt gebracht, 
um dort, wo man fie fo oft in Pracht und Serrlihfeit gefchaut, ihr blutiges Ende 
zu finden al bie Opfer einer unerhörten Thrannei, eines graufamen Juſtizmords. 
Eine zahllofe Menſchenmenge umftand den Pla, wo die Schauſcene vor fih 
geben follte, alle Benfter und Dächer der angrenzenden Häufer waren mit trauern» 
den Zuſchauern gefüllt. Egmont wurde zuerft herbeigeführt. Er hatte mit dem 
Biſchof von Spern, einem befreundeten Prälaten die Iepten Stunden mit Gebet, 
Veichte umd religiöfen Gejprächen verbracht, Hatte dem König einen rührenden 
Abſchiedsbrief geſchtieben „an der Schwelle des Xodes“, ihm unter heiliger 
Verfiherung, daß er niemals die Abfiht gehabt, gegen die Perfon oder Regie⸗ 
rung des Monarchen umd gegen den wahren katholiſchen Glauben etwas zu unter- 
nehmen, fein Weib, feine Kinder und feine Dienerfhaft zur gnädigen Berüd- 
ſichtigung empfohlen, und beftieg dann, geffeidet in ein Gewand von tothem 
Damaft, darüber ein golbverbrämter ſpaniſcher Mantel, auf dem Haupte feinen 
Federhut, mutbig und gefaßt das mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagene Schaffot. 
Rachdem er das filberne Erucifig zu wiederholten Malen geküßt und von dem 
Biſchof die Abſolution empfangen, Eniete er nieder und die Worte ſprechend: 
„Herr, in deine Hände empfehle ich meinen Geift“, ertwartete er rubig ben Todes⸗ 
reich. WS das Haupt durch das Richtſchwert fiel, füllte ein Gchrei des Ente 
ſehens Die Lüfte und Manche durchbrachen die Reihen der Spanischen Wächter, um 
ihre Tücher in das eble Blut zu tauchen und fie als Toftbare Pfänder der Liebe 
und als Mahner zur Rache mit heiliger Treue aufzubewahren. — Es war Mit- 
tag getworden, als der Freund und Gefährte bed Todten, der Admiral Graf 
Hoorn zur Richtflätte gebracht ward. Der ſchöne ftattlihe Mann von hohem 
Wuchs und fefter militärischer Haltung trug in feinen Mienen die Spuren der 
ſittlichen Entrüftung, welche die ſpaniſche Tüce und Graufamteit in feiner Serle 
erzeugt Hatte. In ſchwarzer Kleidung und unbededten Hauptes ſchritt er fiheren 
Trittes Durch die Menge, einigen Freunden, bie er unter ben Umſtehenden erfannte, 
den Iepten Gruß zuwinkend Bei dem Anblid des Leichnams feines Leidens 
gefährten, über den man ein ſchwarzes Tuch gebreitet, ſprach er Teife einige caſti⸗ 
liſche Worte, rief den Zuſchauern ein letztes Lebewohl zu ımd nee zum Gebet 
Beber, Wellgefäiäte. XL. 
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nieder, ohne jedoch das Bild des gefrenzigten Heilandes mit den Lippen zu 
berühren. Dann zog er eine mailändifche Müge über das Angeſicht und empfing 
ruhig und gefaßt den Todesſtreich. Nachdem die Häupter einige Stunden auf den 
eifernen Stäben an ben Eden des Blutgerüftes aufgepflanzt waren, wurden fie 
abgenommen und mit den Körpern vereinigt in bleierne Särge gelegt. Die Ueber⸗ 
tete Egnionts ſchaffte man in das Klofter St. Elara, die des Grafen Hoorn in die 
St. Gudulakirche. Bon dort wurden fie, da die herbeiftrömende Menge Die Ent- 
haupteten als heilige Märtyrer verehrte, auf die Bamilienfige in der Provinz 
gebracht und in den Grüften ihrer Ahnen beigefept. 
venbatzer Die Hinrichtung der beiden Männer war nicht nur ein Verbrechen, fie war 
auch ein großer politiicher Jehlet. Der flandriſche Graf Egmont war dem fpanis 
ſchen Herrfcher ein durchaus ungefährliches Haupt. Bon ſchwankendem Charakter, 
ohne andere hervorragende Eigenjchaften ald militärifhe Bravour, eitel durch die 
Huldigung und den Beifall des Volkes, die dem ſchönen lebensfrohen Manne von 
fo anmuthigem Weſen über Berbienft Dargebracht wurden, durch ein Läͤcheln vom 
Thron, durch das Meinjte Zeichen von Hofgunft fo leicht zu gewinnen und zu 
beftimmen, dabei der katholiſchen Kirche ohne Banken und innere Widerfprüdhe 
zugethan, war Egmont ganz gefchaffen die Herrſchaft Philipps in den Nieder 
landen zu ftärfen und zu befeftigen, wäre biefer der Politik des Vaters gegenüber 
bem beweglichen und doch fo lenkſamen Volke treu geblieben. Faſt wider feinen 
Billen wurde ber ritterlihe Mann in die Reihen der Malcontenten gedrängt, und 
feine Oppofition war ſtets weniger hervortretend als feine Ergebenheit und Fũg ⸗ 
fomteit. Sein Ehrgeiz war nie jo mächtig, daß er ihn von dem Pfade der 
Loyalität abgelenkt hätte. Noch mindere Veranlaflung zu Befürchtungen gab der 
gerade, biedere Admiral. Er hatte im Dienft der beiden Monarchen, welche über 
fein Vaterland regierten, fein Vermögen und feine Kräfte aufgewendet, ohne Dank 
oder Entſchãdigung zu erlangen. Dies hatte ihn verftimmt und mürriſch gemacht 
und zu ben mißvergnügten Patrioten geführt. Wenn er der katholiſchen Kirche 
minder eifrig zugethan war als Eginont, wenn er die Inquifition hate und dem 
Grundfag religiöfer Duldung huldigte; fo war er andererfeits ein entſchiedener 
Gegner des Geufenbundes und des wũſten Treibens Brederode's und feiner Ge⸗ 
noffen. Rod niemals hat wohl Despotismus und Föniglihe Rachſucht im Bunde 
mit dem Reide und der Rivalität eines übermüthigen Heerführers fo unverftändig 
und unpolitii die Opfer eines Juſtizmords ausgewählt. Der todte Egmont war 
ein viel gefährlicherer Gegner des Königs Philipp als der lebende; denn die Ber- 
ehrung bes Volles für den Märtyrer der niederländiſchen Freiheit und Rechte 
fteigerte fich zur Schwwärmerei. Ihn zu rächen erſchien fortan als die heiligſte 
Pflicht jedes Patrioten. 
König Philipp dehnte feinen Groll ſogar auf die Gräfin aus, die mit elf Kindern 
der bitterften Armuth preiögegeben war. Die Schweſter des Pfalzgrafen von Baiern, 
deren Bermählung einft mit koͤniglicher Pracht in dinweſenheit des Kaiferd und fo vieler 
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fürfligen Hoßeiten gefeiert worden, fah ſich Jahre lang auf die Unterfüßung ihrer 
Berwandten und Freunde gewieſen. Gelbft der Herzog von Alba legte in Madrid Für- 
Bitte für die unglũcliche und Hülflofe Familie des Hingerigpteten ein. Aber der fteinharte 
Defpot würdigte lange Zeit weder die Bittfcpriften der Gräfin noch die Verwendungen 
der deutfepen Fürften einer Beahtung, biß die Beit die Gefühle der Radye abgefpwächt 


hatte. 

Und als ob der König auf den Ruhm, den ſich fein Diener durch die Hin⸗ in Ei Mn 
richtung der beiden flämifchen Grafen erworben, eiferſũchtig wäre, ‚hat er das 
graufame Verfahren deffelben nachgeahmt, dem hingemordeten Abmiral den 
Bruder ins Grab nachgejendet. Es ift und befannt, daf vor zwei Jahren der 
Markgraf von Bergen und ber Herr von Montiguy im Auftrag der Regentin und 
des Staatsraths nach Madrid gereift waren, um dem König die Wünſche und 
Bitten der Regierung vorzutragen. Wie oft fie aud nach Beendigung ihrer 
Miſſion um ihre Entlaflung baten; fie wurden mit allerlei gleißneriſchen Reden 
und Bertröftungen zurüdgehalten. Bergen, der ſchon feine Hinreiſe wegen Krant« 
beit hatte verſchieben müffen, ftarb ſchon am 21. Mai 1567 am Heimmeh und 
gebrochenen Herzen in Madrid, und fofort gab Philipp Befehl die großen Be- 
Hungen bes Markgrafen, der zur hohen Ariſtokratie gehörte und Nitter des 
goldenen Bließes war, unter Sequefter zu legen. Rad) Alba’s Ankunft in den 
Niederlanden wurde Montigny ſchãrfer bewacht; er war von Granvella als einer 
der Häupter der Oppofition denuneirt worden und in religiöfen Dingen theilte er 
die Anfichten feines Bruders des Grafen Hoorn. Bon einer Entlafjung aus 
Spanien war nun nicht mehr die Rebe und eine heimliche Flucht wurde durch 
ſtrenge Ueberwachung und Vorſichtsmaßregeln unmöglich gemacht. Als im Sep⸗ 
tember der König die frohe Botſchaft von der Verhaftung Egmonts und der 
andern Ebdelleute empfing, lieb er audy gegen Montigny die heuchleriihe Maske 
fallen. Der niederlaͤndiſche Edelmann wurde von einigen Bewaffneten aufgegriffen 
und in das fefte Schloß von Segovia abgeführt. Die Fürbitten feiner Mutter 
und feiner jungen Gattin, die ihm nad) der Abreiſe ein Söhncyen geboren, das 
des Baterd Angefihht nie ſchauen follte, fanden keine Erhörung; eine berabrebete 
Blut, wozu ſchon alle Anftalten getroffen waren, wurde im legten Augenblid 
verrathen und vereitelt. Rad) der Hinrichtung Egmonts und Hoorns erhielten die 
beiden zupesläffigften Richter des Brüffeler Blutraths Vargas und Del Rio von 
Alba Befehl, auch gegen Montigny mit einer Klage wegen Majejtätöbeleidigung 
vorzugehen. Wan hatte den Gefangenen, der fid eben fo vergeblich wie die 
beiden Grafen auf fein Vorrecht als Ritter des goldenen Vließes berief, in Ser 
govia einem Berhöre unterworfen; aber feine Vertheidigung war fo wenig dere 
mögend als die der andern die Berurtheilung wegen Hochverraths zu verhindern. 
Auch über ihn fällte der Blutrath das Todesurtheil und ſprach feine Güter ber Bin 
Krone zu. Weber diefen Borgang wurde jedoch das größte Stillſchweigen be 
achtet. Der König gab Befehl, den Gefangenen in Ketten von Segovia nad) 
den feften Simancas abzuführen, das als Staatögefängniß diente und zugleich Auguk 1970. 
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das Reichsarchiv enthielt. Bald nachher langte die neue Königin Anna von 
Defterreich in Spanien an; es ftand zu erwarten, daß fie ſich für Montigny ver- 
wenden werde; man wußte, daß die trauernde Gemahlin und Mutter die Hohe 
Fran um ihre Fürbitte angegangen. Und fo wurde denn bie lange verzögerte 
18. Otıse. Todeöftrafe in den düftern Räumen von Simancas vollzogen. Rur ein Geift- 
1570 licher und ein Rotar twaren zugegen, als der Nacjrihter den Unglüdlichen mit der 
Garotte erbroffelte. Allen war das ftrengfte Stillſchweigen unter fürchterlichen 
Drohungen zur beiligften Pflicht gemacht. Man Hatte verbreiten laffen, der 
Gefangene fei von einem heftigen Sieber befallen worden; num follte die Welt 
glauben, eine natürliche Krankheit habe ihn weggerafft. Philipp rühınte in einem 
Brief an Alba die gutkatholiſche Geſinnung, mit der Montigny aus dem Leben 
geſchieden, und meinte, um berenttoillen werde Gott feiner Seele gnädig fein. 
Einige Monate nachdem der mitternächtliche Meuchelmord in dem Kerkerraum zu 
Simancas vollzogen worden, ließ Alba in Brüffel das Tobesurtheil des Blut- 
raths verfündigen und das Vermögen einziehen. 


5. Die gerrfhaft des Schreckens auf der Höhe. 
Ehladt bei Die Schlacht von Heiligenlee trug den Patrioten feine Früchte. Gie bes 
Iemminges ſchleunigte den Untergang der gefangenen Grafen und Edelleute, denn Alba 
wollte ſich nicht der Gefahr ausfepen, daß während er im Felde ftand, in feinem 
Rüden vielleicht ein Aufftand zu ihrer Befreiung gemacht werden fönnte; und 
als er Mitte Juli an der Spipe eines fpanifchen Heeres von 15.000 Mann in 
der Nähe von Gröningen erſchien, zerrannen fchnell die Siegeshoffnungen Lud⸗ 
wigs von Raſſau. Wir wiffen, wie ſchwierig feine Lage ſchon vor dem Treffen 
gervejen war; bie deutſchen Soldknechte, denen er die Löhnung nicht zu bezahlen 
vermochte, folgten nur widerwillig feiner Bahne. Die Contributionen oder 
freiwilligen Beiträge der friefijchen Bauern reichten nicht zu den Bebürfniffen Bin 
und hörten überbie8 bald auf, als der Herzog bei feiner Ankunft jede Unter» 
ftügung oder Förderung des Feindes bei den ſchwerſten Strafen unterfagte. 
Naſſau fah ſich daher bald nach einem feharfen Zufammentreffen bei Gröningen 
zum Rüdzug an die Ems genöthigt, wo er bei ISemmingen unweit der Mün- 
dung des Fluſſes in den Dollart ein gut verſchanztes Lager bezog. Uber in Eil- 
märfchen kam das fpanifche Heer herbei: der Plan, durch Oeffnung der Schleußen 
und Durchſtechung der Dämme das Band unter Waffer zu ſehen, und die Ans 
näherung des Feindes zu verhindern, konnte nicht volftändig ausgeführt werden. 
Die ſpaniſche Vorhut hielt die Aufftändifchen Durch muthigen Angriff und Abwehr 
fo lange auf, bis die Hauptmacht herbeikam und Die allgemeine Schlacht begann. 
Wie tapfer immer die nieberländiichen und deutſchen Truppen im Handgemenge 
fochten; die ungünftige Veſchaffenheit der Waplftatt und die geſchidten Anord» 
nungen Alba's verichafften den Spaniern einen volftändigen Sieg. Auf vier 
Stunden in ber Runde waren die Wege und Wiefen mit Todten und Vertoune 
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beten bedeckt. Ludwig ſelbſt rettete ſich durch Schwimmen oder auf einem Boot 
über die Ems und zog fih dann mit dem geringen Refte feiner gefchlagenen 
Armee nach Deutſchland. Ihr Verluft wird auf 7000 Dann angegeben. Die 
Spanier bezeichneten ihren Sieg mit Raub, Brand und Mißhandlung. Ueber 
Gröningen, Amfterbam und Utrecht lagerte fi) der Drud politifher und reli⸗ 
giöfer Verfolgung. Die Arbeiten des „Blutrath8“ und der Henker mehrten ſich 
nach Alba's Rũckehr in die Hauptftabt. Unter den zur Hinrichtung Geführten 
waren Vackerzeele, Egmonts Geheimfchreiber, und Anton von Straalen ber hod- 
verdiente Bürgermeifter von Antwerpen. Der Tod befreite fie von den Schmerzen 
der Folter, durch die man fie während ihrer Gefangenſchaft zu Geftändniffen zu 
zwingen gefucht. 

Bie niederfhlagend immer diefe Unfälle für Wilhelm von Oranien fein Den Damen 
mochten, ber hochherzige und muthige Mann beharete bei feinem Plan, Die 
Nieberlande von ber Tyrannei Alba’ zu befreien. Die Fürften von Sachen 
und Heffen, feine Verwandten magten ihm nicht zu unterftügen; ber Kaifer 
mahnte ihn don jedem feindfeligen Unternehmen ab und wies ihn an bie Gnade 
des Königs; die Gefinnungsgenoffen in Flandern und Brabant wurben durch 
Furcht von jeder nachdrũclichen Hülfeleiftung abgejchredt. Nur die Grafen von 
ber Mare? und von Hoogftraten hielten feft zu ihm. Aber Nichts vermochte den 
patriotiſchen Dann in feinem Vorhaben zu erſchũttern. Troß der geringen 
Hülfsmittel, die er aufzubringen im Stande war, gelang es doch feiner wunder⸗ 
baren Thätigkeit eine anfehnliche Truppenmacht zu fammeln, deutſche Söldner 
und niederlaͤndiſche und franzöfiiche Flüchtlinge; auch die zerfprengten Kriegs- 
banfen feines Bruders zog er an fih. Er lieh Manifefte ausgehen zu feiner 
„Rechtfertigung gegen die falſchen Anlagen feiner Verleumder“, zur „getreuen 
Bermahnung an die Niederländer", in denen er die Thrannei und Rechtsder⸗ 
legungen des ſpaniſchen Befehlshabers mit einfhneidender Schärfe darlegte und 
zum Widerftand gegen die Gewaltthätigkeiten aufforderte, zugleich feine un. 
wandelbare Treue und Loyalität gegen ben König betheuernd, deſſen Rame von 
dem treulofen Diener mißbraucht und geſchändet werde. Mehr alß er felbft 
glauben mochte fuchte er Albas Verfahren als eigenmächtige Willkürmaßregeln 
darzuftellen,, die Philipp weder kennen noch billigen fönne. Pro lege, rege, 
grege las man anf feiner Sahne. Bor einem gefeplichen Gerichte, wie er ald 
Ritter des goldenen Vließes zu verlangen berechtigt fei, wolle er feine Sache 
gerne führen, nicht aber vor dem Math der Unruhen, dem Tribunal der Gewalt, 
Auch an den Kaifer Mazimilian ſchrieb er in ähnlichen Sinne und bat ihn, den 
armen und bülflojen Ehriften in den Niederlanden Beiftand zu leiſten. 

Im September 1568 führte Wilhelm bon Dranien fein Kriegsvolk, 20,000 Draniens 
Mau zu Fuß und 8000 Reiter über den Rhein und rüdte nach einem meifter- Sr Biken 
haft voflführten Mansübergang an die Grenze von Brabant, begierig dem Feinde, 
der in dem „Raiferlager" bei Maftricht ſich verſchanzt hatte, eine Schlacht zu 
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liefern. Allein Alba, der wohl wußte, welche Schwierigkeiten eine längere Dauer 
des Feldzuges dem Oranier bereite, und welche Rachtheile für ihn felbft eine 
unglüdlihe Wendung des Krieges in dem aufgeregten Lande Haben könnte, wich 
jeder Entſcheidung aus. Wie gerne auch die Spanier ihre Waffen gegen bie 
„Mebellen“ gekehrt hätten, Alba blieb der Rolle des Zauderers treu. Obgleich 
die Truppen in den Monaten Oktober und Rovember zwiſchen Tongeren und 
St. Trond einander mehrmals fo nahe kamen, daß ein Zufammentreffen unver 
meidlich fehien, immer hinderte der Herzog die Schlacht, folgte aber dem Gegner 
auf Tritt und Schritt und fuchte ihm durch Verwũſtungen die Mittel des Unter» 
halts zu rauben. Rur einmal, ald Oranien über das Slüpchen Geete feßte, um 
eine aus den Ardennen ihm zuziehende Hugenottenſchaar in feine Reihen aufzu« 
nehmen, konnte Alba nicht verhindern, daß fein Sohn Friedrich die feindliche 
Nachhut unter Hoogftraten angriff und ihr eine ſchwere Niederlage beibrachte. 


" Hoogftraten febft erhielt bie Sobeswunde, ein fehmerzlicher Berkuft für Oranten. 


April 1669. 


Ada und der 
König im 


an 


Was Alba vorausgeſehen, trat ein: dem Fürſten bereitete die Unterhaltung der 
Sdldnerhaufen von Tag zu Tag größere Schwierigkeiten; bie erwartete Volks⸗ 
erhebung Fam nicht zum Ausbruch, die Furcht vor Alba's Thrannei und das 
geringe Vertrauen in bie oranifchen Waffen hielt die Arme gefeffelt. Man mußte 
die franzöſiſche Grenze überfhreiten. Hier wollte Wilhelm ſich mit den Huge⸗ 
nottenhäuptern Condé und Eoligny verbinden, die aufs Neue die Waffen gegen 
die Guifen und die Regierung ergriffen hatten; allein die Truppen erflärten, daß 
fie nur gegen Alba angemworben worden, und verfagten den Dienft. So ſah ſich 
denn Wilhelm zum Rüdzug durch Lothringen und Elſaß nach dem Rhein ge» 
nötbigt. Um die Murrenden, die mit Ungeftäm bie rüdftändige Löhnung for- 
derten, wenigſtens theilweiſe zu befriedigen, verkaufte er fein Heergeräthe und 
mas er von Sifberzeug noch beſaß und machte auf Pfandihaft Anlehen. Für 
den Reſt vertröftete er fie auf die Zukunft. Von dem ganzen Heer behielt er nur 
1200 Reiter in feinem Dienft. Mit diefen nahm er in Verbindung mit feinen 
Brüdern Ludwig und Heinrich und dem Pfahgrafen Wolfgang von Pfalz ⸗Zwei⸗ 
brüden Theil an den Religionskeiegen in Frankreich, bis ihn bie unglüdlide 
Wendung ber Hugenottifchen Angelegenheiten zum Abzug nöthigte. In Bauern- 
trat enttam er glüdlich nach Dillenburg. Sein Bruder Ludwig, der in ber 
Schlacht von Montcontour die Nachhut befehligt hatte, folgte ihm bald nad). 
Es läßt fi denken, mit melden Gefühlen des Triumphes der ſtolze 
ſpaniſche Herzog auf diefe Erfolge feiner Kriegskunſt und Politik zurücſchaute. 
Seine Verehrer und Wohldiener feierten den heimkehrenden Siegeshelden mit 
überfchtvenglichen Beftlichkeiten und Lobpreiſungen, der Papft ſchickte ihm einen 
geweihten Hut und Degen, und in ber neuen Citadelle von Antwerpen, die er auf 
Koften der Stadt aufführen ließ, wurde ihm ein Standbild errichtet, wie er als 
Bändiger des Aufruhrs und als Wiederherfteller der Religion und Gerechtigkeit 
der Hydra ber Rebellion das Haupt zertreten. Dieſer Beftungsbau von Ante 
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werpen jollte die Keone fein ber zahlreichen Eitabellen und Forts, die Alba in 
vielen Städten zu errichten beichloß, um durch ftändige Garnifonen die Provinzen 
für ale Zukunft in Gehorfam zu halten, die Gedanfen und Erinnerungen an 
die alten Rechte und Freiheiten gänzlich auszulöſchen. Die Mahnungen und 
Bitten , zu welchen ſich Kaiſer Maximilian durch die Borftellungen der deutfchen 
Rurfürften bervegen ließ, Rönig Philipp möge nunmehr nach hergeſtellter Ruhe 
den Provinzen ben Genuß bed Religionsfriedens gewähren, zu dem fie ald 
Glieder bes Reiches berechtigten Anſpruch hätten, fanden keine Erhörung, obfchon 
Erzherzog Karl diefelben in eigener Perſon ũberbrachte. Im einer ſtolzen Er⸗ 
wieberung wies. der ſpaniſche Monarch diefe Einmifhung in feine Angelegenheiten 
zurũck und meinte, bie Welt fei ihm zu Dank verpflichtet, daß er Unterthanen, 
die fid) gegen Obrigkeit und Religion vergangen, in bie Schranfen der Ordnung 
und der Gefeplichteit gezwungen. Am wenigften verdiene der Fürft von Oranien 
Sqhonung, dieſer fei der Urheber aller Verjhörungen, Tumulte und aufrüh« 
rerijchen Bewegungen; bei ihm müfle jeder Gedanke an Gnade wegfallen. In 
einem befonderen Schreiben an den Kaifer führte Philipp Klage, daß Oranien bei 
feinem revolutionären Treiben fo viele Unterftügung in Deutſchland gefunden 
habe, und betheuerte feierlich, daß er in Sachen ber Religion niemals Rachſicht 
üben werde. Bon einer Ausdehnung des Religionsfriedens auf die Niederlande 
wollte der König nichts hören. Und da kurz nachher die Kaifertochter Anna 
zum Rang einer Königin von Spanien erhoben warb, ging die Miffion des 
Erzherzogs in Dunft auf und Mazimilion überließ die Niederländer ihrem 
Schicſale. 


Und dieſes Schicſal verſchlimmerte ih von Tag zu Tag. Richt genug, daß der Binanzfage. 
vellgtöfe Terrorismus fortbauerte, daß der finftere Geift des Banatimus und ber Ber- 
folgung immer nad neuen Opfern umſchaute, daß Gewiffensdrud und Bigotterie in 
Haus und Familie eindrang und alles Vertrauen zerftörte; auch der materielle Wohl ⸗ 
Rand erlitt unheilbaren Schaden. — &8 wurde erwähnt, melde empfindlichen Schläge 
Handel und Induſtrie durch die Auswanderungen, durd das Eingehen der groben 
Kaufmannsfirmen, dur Gefhäftsftodungen aller Art erhielten. Nichts defto weniger 
nahm die Erpreffung mit jedem Tage zu. Schon lange dienten die Keperprogeffe als 
Quelle der Einnahme und der Bereicherung, da jede Todesſtrafe auch Bermögensberluft 
zur Bolge hatte; allein wie ergiebig dieſe Duelle au Anfangs fein modte, fie fing 
doch an zu ſchwinden und zu verfichen. Gtatt daß, wie der Herzog in Ausſicht geftellt, 
ein Goldſtrom aus den Riederlanden in die königliche Kaffe floh, mußte er zur Veſtrei⸗ 
tung ber Koften, welche Regierung und Armee erforderten, in Madrid um Unterflügung 
bitten oder Anlehen bei Kaufleuten und Wechslern maden; und nun traf es ſich noch, 
daß einige genueſtſche Kauffahrer mit ſtarken Geldfendungen, die vor hugenottiſchen 
Rreuzern eine Zuflucht in engliſchen Häfen fuhten, von der Königin Elifabeth zurüd« 
gehalten und die Summen als verzindliches Anlehen italieniſcher Sapitaliften zum eigenen 
Gebrauch verivendet wurden, und daß Alba's Gebot, zur Vergeltung englifes Eigen- 
thum im den Niederlanden mit Befchlag zu belegen, eine ähnliche Mapregel gegen 
landriſches Raufmannögut hervocrief, eine ſchwere Veſchädigung des ohnehin fo fche 
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geförten Hanbelßverfehes, die erſten Kundgebungen einer gegnerifägen Politik der Rönigin 
Elifabeth wider die Gewaltgerrfgaft Aba’s. 
a Nun glaubte der Herzog den Zeitpunkt gelommen, die vollswirthſchaftlichen 
fokem. Berhältniffe der Provinzen im Sinne des Föniglichen Abfolutismus umzugetalten. 
Der Angriff von Außen war zurüdgefchlagen, die Bevölkerung Ing von Schreden 
und Furcht gefeffelt, ohmmächtig zu Boden; ſpaniſche Garnifonen hieken jede 
nationale Regung, jeden Odem ber Freiheit nieder; wie follte ſich da eiv Wider- 
and hervorwagen? Alba wußte, welche Einnahmen die Alcavala, die Boll- und 
Steuerfgfteme in der Heimath ber caftilifhen Krone eintrugen; welche Summen 
er jelbft aus feiner Grafſchaft zu expreflen vermochte; was lich fih da durch 
ähnliche Maßregeln aus den reihen niederländifchen Städten und Landſchaften 
nicht Alles erwarten? Er wollte feinen Gegnern, bie über die wirthſchaftlichen 
Gaben des Feldherrn ungläubig bie Achſeln zudten, ben Beweis liefern, wie 
viel durch ein energifches Regiment erzielt werden könne. Das alte Recht ber 
ESelbftbeftenerung war durch die Rebellion verwirkt; das bisherige Verfahren, 
an bie Generalftanten Geſuche um Gelbhülfe zu richten, war in feinen Augen 
berabwürdigend für die Krone; nicht durch „Beben“, fondern durch beftimmte 
Steuern und Auflagen follten die Bedürfniſſe des Staats befriedigt, follten 
Regierung und Heerweſen unterhalten, follte Die Staatskaſſe gefüllt, ſollten die 
habgierigen Seelen der knechtiſchen Beamten. und Richterwelt gefättigt werden. 
Bern darüber die verbrieften Rechte, die alten Landesberfaſſungen zu Grunde 
gingen, wenn der Wohlſtand, die Gewerbthätigkeit, die wirthſchaftliche Blüthe 
Schiffbruch litten, was war daran gelegen? In Spanien verfuhr man ja nach 
demfelben Syſtem. Ein berabgelommenes, von Anchtihaft und Elend ge 
drüdtes Bolt ſchien der befte Unterbau zu fein für ein abfolutes Kdnigthum und 
für eine priefterlihe Staatsreligion. So ſchritt denn der Herzog kühn zu der 
Einführung des neuen Beſteuerungsſyſtems, bon dem er ſich golbene Berge ver- 
ſprach: Er berief die Generalftanten nad Brüffel und unterbreitete ihnen am 
20. März 1569 drei Geſetzentwürfe, wonach zunächſt ein für allemal von allem 
beweglichen und unbeweglichen Vermögen eine außerordentliche Steuer im Betrag 
des hundertſten Pfennigs oder eines Procent entrichtet und fobann bei jedem 
Verkauf von Grundeigenthum eine ftänbige Abgabe ober Accis vom zwanzigſten 
Pfennig oder fünf Procent bei jedem Waarenumfag vom zehnten Pfennig ober 
zehn Procent für die öffentliche Kaffe erhoben werden follte. Mit Entſetzen ver- 
nahm die Berfammlung die Steuerentwürfe, die ben ganzen niederlänbifchen 
Handel mit offenbarem Ruin bedrohten. Selbft der Präfident Biglius Iegte im 
Staatsrath ernfte Einſprache ein. Zu ber Forderung der einmaligen Abgabe, 
wie drüdend fie auch in der gegenwärtigen Rothlage erſcheinen mochte, konnte 
fih das Land allenfalls aufſchwingen; mie aber follte ein auf Waarenumjag 
angewieſenes Volk bie Acciſe des zehnten Pfennigs bei jedem Verlauf aufbringen? 
Als die Anträge den Provinzialftänden zur Annahme vorgelegt wurden, vegte 
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fih eine allgemeine Oppofition. Wenn in religiöfen und politifhen Tragen oft 
die Meinungen auseinander gingen, fo waren durch die neuen Steuerpläne Ale 
von gleichen Ruine bedroht. Aber twie viele Vorftellungen und Proteftationen 
erhoben wurden, an der ehernen Bruft des Oberftatthalters prallten fie wirkungs⸗ 
los ab. Als die Provinz Utrecht ftandhaft die Annahme von der Hand wies, 
murden ſpaniſche Soldaten in die Häufer einquartiert und Stadt und Landichaft 
durch ein Urtheil des Raths der Unruhen auf Grumd der Neligionsedikte aller 
ihrer Rechte und Freiheitsbriefe verluſtig erklärt. Allein troß aller Drohungen 
und Einſchũchterungen konnte Alba eine allgemeine Zuftimmung erlangen; er 
mußte ſich auf eim Gompromiß einlaffen: gegen eine jährliche Pauſchſumme 
von Seiten der einzelnen Stände willigte er ein, daß die Einführung der Steuer» 
beihlüffe auf zwei Sabre vertagt würde. Er hatte vernommen, daß man in 
Modrid bebenklid zu werden anfing, und wollte den Bogen nicht noch ſchärfer 
fpannen, 


So kam das Fahr 1570 heran, das den Niederlanden das Maß der Trüb- ai * 
ſel bis zum äuferften Rande füllte und kaum einen Schimmer von Hoffnung Gäredes. 
in das Dunkel des Lebens eindringen ließ. Mit großer Selbftzufriedenheit 
meldete Alba dem König bie glänzenden Erfolge feiner Thätigkeit: bie Rieder-- 
lande feien zum Gehorſam gebracht, von dem hohen Abel fei nur noch der Herzog 
von Aerſchot im Lande, ein der Regierung völlig ergebener Herr, der „gar wenig 
zu bedeuten babe“; der Fürſt von Oranien babe genug zu thun, ſich vor den 
Manen feiner Gläubiger zu ſchüßen, Deutſchland fei ruhig, das hugenottiſche 
Frankreich niedergetreten. Um fo fefter glaubte er bei dem Syſtem des Schredens 
beharren zu müflen, der Blutrath feßte feine Arbeiten fort, nur daß er feine 
Opfer jeßt in den mittleren Lebenskreiſen, unter den offenen oder heimlichen Ans 
bängern ber Reformation ſuchte. Ein Gnadenedilt, das im Juli mit großem 
Bomp auf dem Marktplap von Anttverpen bekannt gemacht wurde, ſehte dem 
Rath der Unruhen nur geringe Schranken und konnte noch faum als eine Hand⸗ 
reichung zur Verföhnung gelten. Denn die Ausnahmen waren fo zahlreich, die 
Bälle, wo die Verzeihung nicht anzumenden fei, fo ausgedehnt, daß nad) wie 
vor bad Schwert ber Verfolgung über. Allen ſchwebte, die aus der gemeinen 
Menge irgendivie herborragten. Es war die Fortdauer des Schredensfyftens 
unter erheuchelter Maske. Bezahlte Späher, nad ihrem Tageſold von dem 
Volke ſpottweiſe „Siebenftüberleute* genannt, trieben ihr verhaßles Geſchaft mit 
demfelben Eifer wie zuvor. Und als ob die Wuth der Menjchen nicht hin- 
reichend wäre, das Map des Elends zu füllen, wurden die nördlichen Lands 
ſchaften Holland und Friesland von herbſtlichen Sturmfluthen heimgeſucht, 
melde bie Felder und menfchlihen Wohnftätten wie mit einer neuen Sünbfluth 
bedecten, den Wohlſtand auf viele Jahre vernichteten und Tauſende der Bewohner 
im Schooß ber Wellen begruben. 
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Ermannuag Wie ſehr übrigens der Herzog in Madrid feine Verdienſte geltend zu machen 
er ſuchte; aus vielen Anzeichen Tonnte man doch erfennen, daß feine Macht im 
Fra. Siulen war. Als er im 3. 1571 von Neuem auf bie Durchführung feiner 
Steuerpläne drang, ftieß er auf energifche Oppofition. Nicht nur, daß die Stände 
fich Hartnädig der Neuerung wiberfeßten, daß die Brüfleler Kaufleute ihre Maga- 
zine, die Krämer und Händler ihre Läden ſchloſſen; felbft im Staatsrath, der 
allmählich wieder aus feiner Unthätigfeit und Scheinegiftenz fi) emporraffte, 
erhoben Viglius und einige andere Mitglieder, an deren Loyalität nicht zu zweifeln 
mar, feharfen Widerſpruch, ohne fich von ben Drohungen des Statthalters ab- 
ſchrecken zu laſſen. Der alte weltfiuge Staatsmann, der jo wiele Wechſel erlebt, 
Menſchen und Berbältniffe fo richtig beurtheilte, wußte, daß das Steuerſyſtem 
des Herzogs in Mabrid mit mißtrauifhen Augen betrachtet wurbe, und er hatte 
Freunde genug, um dieſes Miptrauen zu mehren. Wie ſehr immer der Herzog 
durch firenge Drohreden feine Steueredikte zur Einführung zu bringen fuchte, wie 
fehr er auf die Gegner ſchalt und ihren Widerftand zu brechen ſich bemühte; fein 
eiferner Wille vermochte die zähe Natur, den nachhaltigen Oppofitiondgeift des 
nieberländifcen Volkes nicht zu bewältigen. Als bie Speifebereiter, die Bictua- 
lienberkãufer, bie Bäder, Mehger, Brauer ihre Gejhäfte einzuftellen drohten, 
das Betriebsleben zu ftoden begann; da mußte er felbft feine Ohnmacht befennen, 
das widerſinnige Gefep in Antvendung zu bringen. Indem er Kom, Fleiſch, 
Wein, Bier und die in den Manufacturen nothiendigen Robftoffe von der Steuer 
entband, brach er feinem Shftem die Spige ab. Der paffive Widerftand des 
brabantiſchen und holländiſchen Volkes gegen eine Maßregel, die zerflörend in 
feine ganze Eziftenz, in feine gewohnten Lebensbedingungen einfchnitt, erwies fich 
ſtãrker als die Machtgebote deſpotiſcher Zwingherrſchaft. 
Ratyolifge Schon während des Jahre 1571 ging man in Madrid mit dem Plane einer 
Pi Abberufung deb Herzogs um, Alba felbft ob zum Schein oder im Ernſt hatte den Wunſch 
ausgeſprochen. Juan de la Gerda, Herzog von Medina Geli, mar zum Nachfolger aus - 
erfehen. Allein gerade damals wurde zum erfienmal das Gomplot in Scene gefept, das 
von der Beit an fo oft die katholiſche Welt in Aufruhr brachte, naͤmlich die Königin 
Eliſabeth zu ermorden und die aus der Gefangenfhaft befreite Maria Stuart auf den 
Hertſcherthron in dem Imfelreich zu erheben. Dabei rechnete man auf Alba und bie 
ſpaniſchen Soldaten. Seine Abberufung mußte alfo verſchoben werden. Die weſtliche 
Welt war durch die Umtriebe der Tatpolifcden Häupter und dur die Gewaltherrſchaft 
in den Riederlanden in einen allgemeinen Kriegbzuſtand gerifien worden, der über zwei 
Yahrzehnte andauern und immer weitere Dimenfionen annehmen follte. 
Beränverte Um diefelbe Zeit, da der Herzog bon Alba den Prinzen von Oranien ald 
Detlge. einen übertmundenen Abenteurer betrachtete, der von Gläubigern bedrängt an feine 
meitere Unternehmung denken fönne, da er den Geächteten im Bilde hinrichten, 
fein Wappen zerbrechen, feinen Namen auslöſchen ließ; mar diefer mehr als je 
beſchãftigt, Die Befreiung der Niederlande, die er ſich zur Lebensaufgabe geſtellt, 
auf vericjiedenen Wegen ind Werk zu fepen, Dem Eugen Fürſten mit dem poli- 
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tiſchen Scharfblid, der in allen Bändern Verbindungen unterhielt und von 
Freunden, Ahängern, Gefinnungsgenoffen über Perſonen, Stimmungen, Ber- 
hãltniſſe aufs Genaueſte unterrichtet wurde, konnte es nicht entgehen, daß bie 
Weltlage eine andere Geftalt getvonnen als in den Tagen, da Alba nad) den 
Riederlanden gezogen und er felbft ben Verfuch getvagt, ihn mit unzulänglichen 
Streitkräften im Felde zu befämpfen. Damals fand Oranien allein einem Feind 
gegenüber, ber durch fein energiſches Auftreten den Beitgenoffen imponiet, durch 
fein Blutregiment die Beifter eingefchüchtert, in Frankreich die Regierung und die 
latholiſchen Adelshäupter durch feine Unterftügung und Hülfeleiftung fih zu Dank 
verpflichtet Hatte. Sept fianden die Dinge anders. Der franzöfiiche Hof war mit 
dem fpanifchen ũberworfen; bie fpanifche Königin Eliſabeth, welche früher die 
Bande der Freundſchaft zu unterhalten gefucht, war aus dem Leben geichieden, die 
alte ererbte Rivalität zwiſchen den Rachbarreichen war auf Neue erwacht. Wir 
werden in einem andern Bufammenhang die politiiche Sage Frankreichs zwiſchen 
dem Brieden von St. Germain und der Bartholomäusnadht kennen Iernen. Der 
Mmiral von Eoligny, der Freund und Verbündete des Fürften von Oranien und 
feines tapfern Bruders Ludwig non Raffau, ftand damals hoch in der Gunſt des 
Königs Karl IX. Es murde im Loubre vielfach ertvogen, ob es nicht an der Zeit 
fei, ſich des bedrückten Volkes anzunehmen und bei diefer Gelegenheit die Grenzen 
Srantreich® gen Rorden auszubehnen. Daß die engliſche Königin ſchon Längft ein 
wachſames Auge auf bie Niederlande gerichtet hielt, und der ſpaniſchen Schrecens ⸗ 
tegierung feindlich gefinnt war, ift und aus den früheren Blättern befannt. Ber 
teligiöfe und politifche Gegenſatz gegen die katholiſche Vormacht wies ihr natur 
gemäß ihre Stellung in der Oppofition an; und wenngleich bie vorfihtige Ber 
berrfcherin des Inſelreichs noch nicht offen Partei nahm, fo fanden dod alle, 
welche dem Tyrannenarm Alba's entflohen, bei ihr Schuß und Aufnahme. 

Die ausgewwanderten Glieder des alten Geufenbundes, die einige Fahrzeuge Die Meer 
ausgerüftet hatten, als Freibeuter bie niederländifchen Küften heimfuchten und san 
auf ſpaniſche Schiffe Jagd machten, durften in den engliſchen Seehäfen um ⸗ 
gefährdet ein und auslaufen. Es war ein beweglicher Piratenftant in den weſt ⸗ 
lien und norbieftlichen Gewäſſern, nicht unähnlic den Eorfaren des Mittel» 
meers, und oft genug ahmten fie auch das Raubweſen und die Gewaltthätigfeiten 
berfelben nach. Aber in den Augen Aller, welche die Zwingherrſchaft Alba's als 
einen Akt der Willkür und redhtverlepender Defpotie anfahen, galten fie als die 
Patrioten, als die wahren Staatöbürger, die gegen ihre Dränger und Peiniger 
von dem Mechte der Rothivehr Gebrauch machten. Es fauı ihnen zu flatten, daß 
der Oranter fie mit feinem Namen dedte. Als fouveräner Reichsfürft war Wil- 
helm berechtigt, eine Kriegsmacht zu unterhalten, Riemand konnte ihın wehren, 
zu Land und zur Ser fo viele Bervaffnete unter feiner Sahne zu ſammeln, als feine 
Seidmittel ihm erlaubten. Der wilde ungeftüme von der Mare, ein würbiger - 
Abtðmmling des „Ebers der Ardennen", ber geſchworen hatte, nicht eher Bart und 
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Haupthaar zu ſcheeren, biß er den Tod feines Verwandten, des Grafen Egmont 
gerächt haben würde, trat ald Admiral des Prinzen auf, von dem er ſich hatte 
Gaperbriefe erteilen laſſen. Je mehr das Gewaltregiment Alba's auf die Nieder 
lande drüdte, je mehr ber Verfall des Handels und der Gewerbthätigleit den 
Wohlſtand und die Exiſtenz vieler Bürger vernichtete und das ausfaugende 
Steuerfpftem das ganze Land mit einem allgemeinen Ruin bedrohte, defto zahl- 
reicher wurde bie Genoſſenſchaft der Seegeufen, deſto größer die Menge der Aben⸗ 
teurer, die ihre Sache auf Nichts geftellt hatten und an ben Berftörern ihres 
Slüds, an den Bebrüdern ihred Vaterlandes Rache zu nehmen ſuchten. De Ia 
Mord und feine gefürchteten Genoffen hatten vierundzwanzig Bahrzeuge unter 
ihrem Sommando; bie Zeiten der Rormannenzüge ſchienen zurüdgelehrt zu fein; 
die Baffergeufen waren der Schregen der Rüffenbermohner und Seefahrer. 
Oranins Auch die nordiſchen Höfe, auch die deutſchen Fürften und Voiter fuchte der 
a eafen thätige Oranier für bie Sache ber Niederländer zu gewinnen. &lühende Mani» 
feite und „Anfpradhen“ wurden durch gejchäftige Hände in Umlauf gefeßt, worin 
die Schitmherren und Belenner des evangelifchen Glaubens aufgefordert wurden 
zur Ehre Gottes der Gewiſſenstyrannei entgegenzutreten, bamit fie nicht als un. 
getreue Haushalte erfunden würden. Die Niederländer ſelbſt fuchte er zu neuer 
Thatkraft und zum feften Ausharren anzufpornen. Wie einft die Stänme 
Israels unter Sauls Führung indgefammt ausgezogen fein gegen die Ammo- 
miter, fo follten auch jet Alle zufammenftehen im Kampf gegen den’ gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind, Ieder mit den Gaben, die ihm Gott verliehen. Bei den deutſchen 
Fürften fanden feine Mahnworte wenig Anflang. Mit forglofer Sicherheit ruhten 
fie auf dem ſchwachen Lager des Augsburger Friedens, bis fie von denjelben 
feindlichen Mächten aufgefhret wurden; fie begnügten ſich mit Beſchwerden und 
BVorftellungen, die wenig Beachtung fanden; fie gaben dem Oranier den weiſen 
Rath „still zu figen“ und jeden ungleihen Kampf zu meiden. Doch legten fie 
feinen Werbungen und Rüftungen keine Hinderniffe in den Weg. Deſto größer 
waren Wilhelms Erfolge bei den Niederländern felbft. In ihm erfannten fie den 
Mann, der fähig und berufen fei, das unerträgliche Joch von ihren Schultern zu 
nehmen; auf ihn twaren von der Beit an ihre Hoffnungen, ihre heißen Wünſche 
gerichtet. Aus dem entichloffenen Widerftand, den die Brabanter und Flandrer 
den Steuerplänen bed Herzogs entgegenfepten, konnte man entnehmen, daß Die 
Beit der Muthlofigfeit und Niedergeſchlagenheit vorüber fei, daß fie fich ermannten 
und ankãmpften gegen bie unerträglihe Zwingherrſchaft. 
Die Res Alba gerieth im die heftigſte Wuth, daß die Brüffelee Geſchaͤftsleute es 
Pt; wagten, feinen Machtſprũchen einen paffiven aber wirlſamen Widerſtand entgegen 
zu ſehen. Er drohte, die Widerfpenftigen an den Thüren ihrer Häufer auffnüpfen 
au laffen; ſchon waren achtzehn ber erften Ladenbefiper in Brüffel in Haft gebracht 
und harten des Urteils — da wurde er durch die Nochricht aufgefchredt, daß 
am 1. April bie feſte Stadt Briel an der breiten Mündung der Maas von den 
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Baffergeufen durch eine kecke Kriegslift erobert und von De In Mark und Tred- 
long im Ramen des Bürften von Oranien in Befig genommen worden fei. Bor 
drei Jahren war der Herzog Alba im Stande geivejen, den mit überlegenen. 
Streitkräften am der Grenze von Brabant Iagernden Fürſten von Oranien zu 
einem verhuftvollen Rüdzug zu nöthigen, umd nun konnte ein halbberhungerter 
Sorfarenhaufen & wagen, ihm im eigenen Lande Fehde anzufagen! und das 
mieberlänifche Bolt, dad er durch feinen Blutrath gebrochen und geknechtet 
wähnte, das er durch Steuerdrud an ben Bettelftab zu bringen gedachte, erhob 
fich jept ſchadenftoh zu Spottliedern und Caricaturen! „Den eerften Dag van 
April, verloos Duc d'Alba zynen Bril · fang man in den Straßen. Ein Gefühl, 
daß dieſes Ereigniß der Anfang eines Umfchtoungs fein würde, durchzog Aller 
Herzen. Das Bolt hatte Bieles ertragen und gelitten; jept war die Geduld ex« 
ſchopft, ein neuer Hoffuungsftraßl leuchtete in die zerſtoßenen Gemüther. Der 
Seryag follte bald erfahren, wie richtig das inftinktive Vollsgefuhl bie gukunft 
beunheilte ¶ Als Graf Boffu, Oraniens Rahfolger in der Statthalterfhaft von 
Holland und Zeeland, mit der Garnifon von Utrecht vor die Stadt Briel rüdte, 
um die Waffergeufen zu vertreiben, wurde er durch die ühne Entſchloſſenheit der 
„Bettler“ in eine jo ſchlimme Lage gebracht, daß er eilig den Rüdzug antreten 
mußte, Darauf verfammelte De In Mark die Einwohner der Stadt und ließ fie 
Treue ſchwoͤren dem Fürſten Wilhelm von Oranien, dem königlichen Statthalter 
don Holland. So wurde durch einen Piratenüberfall, durch einen glüdlic volle 
führten Hanbftreid; der Grundftein der niederländifchen Republik gelegt. 

Die Kunde von den Vorgängen in Briel fepte die Gemüther ber nörbli Du Die 
Krovinzen in eine mächtige Aufregung. Die Patrioten richteten fih auf und —E 
gewannen in den meiſten Städten Einfluß. Graf Boffu ſuchte die Bewegung 
durch raſches Einfchreiten niederzuhalten; durch treulofe Hinterlift erzwang er 
feinen fpanifcjen Zruppen den Einzug in Rotterdam und Heß bie Stadt, melde 
ihm die Thore verjchloffen hatte, alle Gräuel des Kriegs erleiden; dagegen konnte 
& nicht verhindern, daß die fefte Stadt Vlieſſingen auf der Infel Walderen bie 
otaniſche Fahne aufpflanzte und unterftügt von einigen hundert Mann, bie De 
la Mare aus Briel zu Hüffe fandte, die (panifcpen Soldaten zurüdtrieb. Die 
berwilderten @efellen, die ihre Blöße zum Theil mit erbeuteten Mönchsgewändern 
bekleidet hatten, ließen ihrem Rachegefühl freien Lauf. Ber geſchidte italienifche 
Baumeifter Pacheco, welcher die Anttverpener Gitadelle aufgeführt hatte und auch 
in Blieffingen das angefangene Fort vollenden follte, wurde von der rafenden 
Menge unter Schmach und Hohn an den Galgen gefnüpft. Erſt als Wilhelm 
don Dranien einen neuen Befehlöhaber fandte, welcher in feinem Namen das 
Kommando über Stadt und Garnifon führte, kehrten Orbnung und Sicherheit 
wüd. Des Beifpiel von Blieffingen fand in ganz Zeeland und Holland Raqh · m Bein — 
ahmung. Allenthalben erhob ſich das Volk; die herzoglichen Beamten und die“ 
ſpaniſch gefinnten Ortönorfteher wurden entjept und Wilhelm von Oranien als 
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Statthalter ausgerufen. Die Umwandlung ging an manden Orten ohne Gewalt 
und Blutvergießen or fi. Meiftens aber ſchlug die Lange verhaltene Wuth in 
wilden Flammen auf und ließ ſich zu leidenſchaftlichen Rachethaten hinreißen. 
In Kurzem wehte die oraniſche Fahne in Enfhuigen, dem Schlüſſel der Zuiderſee, 
in Dordeeht, Harlem, Leyden, Gorkum, Gouda, Alkmaar u. a. O. Bald 
drang die Loſung ber Freiheit nach Geldern, Utrecht, Friesland, Reue Obrig- 
keiten wurden eingefept und zur Treue gegen den König und Wilhelm von 
DOranien, deffen Statthalter, verpflichtet. Nicht gegen die Krone der Habsburger 
erhob ſich das nieberländifche Vol, fondern gegen die Zwingherrſchaft Alba's, die 
den Gewiffen Gewalt anthun und dur ein blutſaugendes Steuerſyſtem den 
Erwerb und die Früchte des Fleißes vernichten wollte. In Kurzem war ganz 
Holland und Zeeland mit Ausnahme von Amfterdam und Middelburg in die 
revolutionäre Strömuug hineingerifien, und nun traf auch noch von Süden ber 
eine Schreckensbotſchaft in Brüflel ein. Der unternehmende Ludwig von Rafjan, 
der ſich wieder zu feinen Bugenottifchen Freunden in Frankreich begeben hatte, 
brachte mit Hülfe eines patriotiſchen Bürgers, des Landkartenzeichners Diver bie 
wichtige Stadt Bergen (Mond) in Hennegau durch Kühnheit und Lift in feine 
Gewalt, entband die Einwohner ihres Gehorfams gegen Alba und ficherte die 
Stadt durch eine größtentheild aus Hugenotten bejtehende Bejagung unter dem 
Oberbefehl deffelben Montgomery, von deffen Lanze einft König Heinrih IT. im 
Turnier die Todeswunde empfangen hatte. 
Alba Stk Der Prinz von Oranien vernahm die Rachricht von dem Weberfall der 
—X Meergeufen auf Briel mit einiger Beſtützung; er ſehte wenig Vertrauen in Die 
Fähigkeiten und den Charakter De la Mards und hielt dad Unternehmen für 
verfrüht. Er jelbft war noch mit Werbungen und Rüftungen beichäftigt, die aus 
Geldmangel langjam von Statten gingen. Aber der raſche Fortgang der Er- 
bebung erhöhte fein Vertrauen. Wenn es gelang, der Bewegung durch bewaff ⸗ 
nee Hülfeleiftung Nachdrud zu geben, die muthige Begeifterung des Volkes in 
Fluß zu halten, ehe der überrajchte Feind feine Gegenmittel zu entfalten im 
Stande war; fo konnten günftige Erfolge erzielt iverden. In Madrid und 
Brüffel Ienkte man bereits in andere Bahnen ein: eine Deputation der General 
ſtaaten, bie eine Veſchwerdeſchrift gegen Alba’s Steuerpläne einreichte, erhielt einen 
gnädigen Beſcheid, die Sache jolle eingehend geprüft und bis zur endgültigen 
Entfeidung der neue Beftenerungsmoduß fufpenbirt werden; der Herzog felbft 
ließ den Ständen von Holland melden, er wolle von dem zehnten Pfennig ab- 
ftehen, wenn man ihm eine jährliche Summe von zwei Millionen Gulden ber 
willige. Auf einer Berfemmlung im Hang follte am 15. Juli die Vereinbarung 
getroffen werden. Alba ftrengte noch einmal alle Kräfte an, die niederländifche 
Bewegung in Stilftand zu bringen. Er mußte, daß feine Abberufung eine 
beſchloſſene Sache ſei; war ja fein Rachfolger Medina Celi bereits in Brüffel ein- 
getroffen, wenn auch noch ohne das königliche Beſtallungsdekret und vorerſt noch 
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ineimer untergeordneten Stellung. Ohne Kunde von den Vorgängen war berjelbe 
in den Hafen von Blieffingen eingefahren und hatte zu feinem großen Verdruß 
mehrere Schiffe und eine beträchtliche Gelbfendung an die Aufftändif—en eingebüßt. 
Dem Herzog mußte nun Alles daran gelegen fein, die Provinzen ald beruhigt 
eriheinen zu laſſen. Hatte ex doch einft den König verfichert, er wolle fid) eher in 
Beine Stüde hauen laſſen als dulden, daß die Gebote Sr. Majeftät nicht den 
sollen 1 Beheen fünden. Sollte er jept mit dem Vorwurf ſcheiden, er habe 

Sturm heraufbeſchworen, der nicht blos ihn zum Weichen nöthige, der fogar 
—* bedrohe? Darum ſuchte er die Zeit, da über das künftige Regiment 
noch feine beftimmte Entfheidung getroffen twar, zu benußen, feine exfchütterte 
Autorität vor gãnzlichem Ruin zu bewahren. Während fein Sohn Friedrich mit 
Htereßmacht dor Bergen rüdte, um die wichtige Stadt zurüdzuerobern, follte 
Graf Boffız bei den hollãndiſchen Ständen fein Glüd verſuchen, in der am meiften 
von dem Abfall ergriffenen Provinz Das herzogliche Regiment aufs Reue befeftigen. 

„Die Soche iam jedodh anders. Auch Milhelm von Oranien erlannte bie Baiancnı 
hohe Bedeutung des Moments und ließ ihn nicht unbenupt vorübergehen. Wenn" 
Ber erfie Auffchwung der Freiheit verraufchte, wenn ber friſche Impuls der Volts⸗ 
erhebung, der wie eine unfichtbare Geiſtermacht die Gemüther erfaßte, fruchtlos 
yerrann oder durch Unterhandlungen abgeſchwãcht ward; fo konnte die Regierung 
leicht wieder die Oberhand gewinnen und ſchließlich doch das Syſtein der abfoluten 
Rönigemadyt und ber katholiſchen Staatslirche auf den Trümmern der alten Ver: 
foffung fiegreich aufrichten. Man konnte in der Beſteuerungsfrage dem Bolkd- 
willen nachgeben, um dann in den höheren ımd wichtigeren Dingen defto größere 
Triumphe zu feiern. Cine folde Wendung und Abſchwächung wurde durch die 
raſche Entſchloſſenheit und das thatkräftige Handeln des Prinzen verhindert. Zu⸗ 
naͤchſt beburfte er Geld, un feine Werbungen und kriegeriſchen Rüftungen durch ⸗ 
uführen. Zu dem Ende richtete er an die holländifchen Stadtgemeinden Send» 
ſchreiben voll patriotiſcher Wärme, daß fie durch gemeinfame Anftrengungen bie 
Gefahr der Knechtſchaft, die Über ihren eigenen Häuptern ſchwebe, bie ihren 
Kindern und Kindeskindern drohe, von ſich abwälzten, daß fie ihn in feinen vater- 
lãndiſchen Beftrebungen mit allen Kräften unterftügten. Dann forberte er fie auf, 
an demſelben Iulitage, den Graf Boffu im Namen des Herzogs zur Verhandlung 
beftimmt hatte, Bevollmächtigte nach Dordrecht zu ſchiden, um über die Bufunft 
des Baterlandes zu berathen und zu beſchließen. Es follte ein für allemal ent- 
ſchieden werden, wer fürder in Holland das gebietende Wort zu führen Hatte, ob 
Alba oder Oranien. 

Und fiehe, an dem beſtimmten Termin trafen bie Abgeordneten von zwoͤlf Befann- 
Stäbten und mehrere vom Adel in Dordrecht ein. Wilhelm von Oranien erfihien Yohrege 
nicht perjönlich, aber er hatte den gewandten Redner und feurigen Patrioten ken Kanten. 
Philipp Marnig von St. Aldegonde zu jeinem Stellvertreter ernannt. Rachdem 
dieſer bie bißherigen Auſtrengungen des Prinzen um die Befreiung des Landes 
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und bie Rotbiendigfeit einer Träftigen Unterftügung vom Seiten der Bürger» 
ſchaften zur Erreichung der hohen Biele dargelegt, einigte fid die Verſammlung 
über mehrere folgenreiche Beſchlũſſe, die als die Grundlinien einer neuen Stants- 
ordnung angefehen werden konnten. Die Hoheitsrechte des Königs Philipp 
wurden nicht angetaftet, vielmehr deſſen gefegmäßige Autorität ausdruüclich ans 
erkannt; kraft diefer Autorität habe der König im I. 1559 den Fürſten von 
Dranien zum Statthalter der Provinzen Holland, Zeeland nnd Utrecht eingefept; 
diefe Würde und Vollmacht beftehe noch immer in Kraft und Geltung, der 
Herzog Alba habe eine uſurpatoriſche Handlung begangen, als er den Prinzen 
gegen die Rechte und Geſeße des Landes verurteilte und das Statthalteramt 
einem Andern übertrug. In Abweſenheit des Monarchen fei fomit Wilhelm von 
Dranien der Iegitime Träger der königlichen Machtvolltommenheit, und die 
Stände feien bereit zu feinen Bebürfniffen und zur Behauptung feiner Rechte ihm 
eine Steuer von hunderttaufend Kronen zu betoilligen. Diefe Summe follte durch 
freitoillige Beiträge, durch Anlehen, durch Veräußerung überflüffigen Kirhen- 
ſchmucks aufgebracht werden. Man verpflichtete ſich ferner, den Befehlöhabern, 
melde der Statthalter über Flotte und Landheer jegen würde, zu gehorchen, in 
Religion und Gottesdienſt feinerlei Zwang zu üben ober zu dulden und nur mit 
allſeitiger Zuftimmung fi in Unterhandfungen und Berträge mit dem König ein« 
zulaffen. Durch diefe Beihlüffe wurde ein unlösbarer Bund zwiſchen den nieber- 
ländiſchen Provinzen umd dem Haufe Oranien geknüpft: jene verſprachen Hülfe 
und Gehorfam und erfannten den von dem Prinzen ernannten Grafen De la 
Mard ald Befehlshaber der Truppen und der Flotte an; und Wilhelm gelobte, 
nichts ohne den Willen und Beirath der Stände zu tyun und anzuordnen. Die 
Vereinbarung in Dordrecht vom 18. Juli 1572 war die erſte Grundlage eines 
Berfoffungsftants, worin obrigkeitliche Autorität und ftändifhe Rechte zu gegen» 
feitiger Achtung und Anerkennung fi) verbanden. 
Withelm von Unter Wilhelms Auſpicien wurden nun in den naͤchſten Monaten über Verwaltung, 
Pe a Sericptömefen und Befteuerung Anordnungen getroffen , die das Sand aud dem Buflande 
‚Holland. der Willkür und des Abfolutismud wieder auf den Rechtöboden zurüdführten, wie er 
unter den alten Grafen von Holland beftanden. Mehr und mehr wurde der Prinz als 
deren Rachfolger angefehen, obſchon die Landeshohelt des Königs immer noch auftecht 
erhalten biieb. Cr empfing von Adel und Städten Huldigung und Zreueid und bes 
ftätigte dafür die alten Freiheltöbriefe; er ernannte Beamte und Richter, beftellte Kührer 
über Heer und Blotte, regelte die Steuern und Abgaben und übte alle Iandesherrlicen 
Rechte, doch ftetd unter Mitwirkung der Stände und mit Vorbehalt ihrer Buftimmung 
nad altem Recht und Herlommen. In Enkhuizen wurde ein Bollwerk errichtet und nad 
feinem Ramen „Willigenburg" genannt. ALS er im Anfang des folgendes Jahres per» 
fönlich in Holland erften, kam ihm das Volk in Stadt und Land mit dem größten 
Bertrauen entgegen und feierte feine Ankunft mit Sreudenfeften. 
Neuer Und doch war gerade um Diefe Zeit die Lage fo trübe und hoffnungslos wie 
SMS ur jemals. Ein Hugenottenheer, das unter Genlis in Hennegau eingebrochen 
mor, um die von Don Fadrique von Toledo hart bebrängte Beftung Bergen zu 
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entfegen, war von dem tapfern Sohne des Herzogs und ben ſpaniſchen Feldherren 
Koircarmes, Bitelli und Romero auf ungünftigem Terrain überfallen uud ge- 10.3411072, 
ſchlagen worden; Genlis felbft wurde mit mehreren Schiefaldgenoffen nach der 
Citadelle von Antwerpen verbracht, wo er im nächften Jahr mit Zuſtimmung des 
frangöfiichen Königs ein Ende fand wie Montigny im Schloffe von Simancas. 
Inzwiſchen war aud Wilhelm von Oranien mit einem beträchtlichen Söldnerheer 
von Fußvolk und Reiten zu einem nenen Feldzug gegen Alba aufgebrodyen, 
hatte bei Roermond die Mans überſchritten und drang über Dieft, Sichem, 
Meheln und Löwen in das Herz von Brabant. Gerne wäre er auch hier als 
Breund und Befreier aufgetreten; aber fo fehr er feinen Truppen einſchärfte, 
Leben und Eigenthum der Einwohner zu ſchonen und die Gewiſſensfreiheit zu 
achten, die verwilderten Soldknechte, denen er die Löhnung nicht auszahlen 
tonnte, veräbten ſchlimme Thaten der Gewalt und bes Fanatismus und 
ſchãndeten fih durch Raubſucht und Gräuel, nicht unähnlic den fpanifchen 


Denn um diefe Beit drang die Kachricht von der Parifer Bartholomänd. Bitung vr 

nacht in die Welt und entflammte die Herzen der Menſchen mit neuer Religions» — 
wuth. Wilhelm von Oranien war ein refotmirter Fürſt, der ermordete Coligny verlamen, 
war fein Freund und Bundesgenoſſe geweſen, die franzöſiſchen Hugenotten er⸗ 
blidten in dem oraniſchen Heere, das meiſtens aus Proteſtanten oder aus Feinden 
der papiftiichen Spanier beftand, Verbündete und Glaubensbrüber. Bar es 
unter ſolchen Umſtaͤnden zu verwundern, daß bie Religionswuth von Frankreich 
in die Riederfanbe drang; daß jeder Krieg den Charakter eines Religionskrieges 
annahm, daß aus beiden Heerlagern Schonung und Menſchlichkeit entwichen? 
Bie in den Tagen ber Bilberftürmerei wurde auch jet wieder von den Oraniern 
gegen die Träger und Symbole einer Kirche gewüthet, von welcher Kepermord 
und Glaubensbrud als Gott mohlgefällige Handlungen empfohlen und geübt 
wurden. Richt umfonft äußerte König Philipp große Freude, als er die Kunde 
don der Pariſer Bluthochzeit empfing. Denn der Schlag traf eben ſowohl feine 
niederländifchen Jeinde wie die franzöfifcden Hugenotten. Roc kurz zuvor hatte 
Coligny feinem Freunde Ludwig von Raflau die Zuſicherung balbiger Hülfe 
gegeben; König Karl IX. felbft fei bereit das Schwert gu ziehen für Die Befreiung 
der Niederlande. Und nun vernichtete eine einzige Mordnacht alle Bläne und 
Hoffaungen und befeftigte aufs Reue die fpanifche Zwingherrſchaft. 

Bie follte nun das hart umlagerte Bergen, jeder Ausficht auf Hülfe beraubt, Die han 
längern Widerftand leiften, wie der Fürft von Oranien ohne bie erwartete Unter- hegreit. 
Rügung von Frankreich fid) im Herzen der fpanifhen Provinzen mit einen ſtets 
sur Meuterei geneigten, von ben Einwohnern gehaßten Heere länger halten oder 
durch eine glüdlihe Diverfion nad Hennegau ben Entſaß von Bergen bewir- 
ten? Gerne hätte Wilhehm die Entſcheidung einer Schlacht gefucht; allein 
Aldo besbadhtete biefelbe zutũchaltende Kriegsweiſe, wie vor die Jefen. Die 

Weber, Weitgeigigte. IL. 
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Spanier wichen dem Prinzen nicht von der Seite und mußten jeden Vortheil zu 
2. Sentör. benupen: einft überrafchten fie ihn durch einen nächtlichen Ueherfall im eigenen 
Lager; nur der Wachſamkeit eines Wachtelhundes Hatte er es zu danken, daß er 
nicht in feinem Zelte zum Gefangenen gemacht ward, fondern noch rechtzeitig auf 
* einem vafchen Pferde ſich zu reiten vermochte, Welch ein Triumph für Alba, 
menu er ben „Schweigfamen“ in feine Gewalt bekommen hätte! Don Tag zu 
Tag vetſchlimmerte ſich Wilhelms Lage; als der Winter nahte, mußte er ben 
Rüczug antreten, ohne zur Unterftüpung feines Bruders etwas thun zu Tonnen. 
Am Rhein verabſchiedete er den größten Theil ſeines zuchtlofen Heeres. Ludwig 
von Raffau und die Hugenottenführer von Bergen ſchloſſen mit dem fpanifchen 
Befehlshaber der Velagerungsarmee eine Gapitulation auf freien Abzug und 
täumten bie Feſtung. Am 24. September hielt Alba feinen Einzug und ftellte 
die Stadt unter den Oberbefehl Noircarmes', feines würdigen Schülers in den 
Künften der Menfchenpeinigung. Auch Hier wurde ein „Rath der Unruhen“ ein- 
gejeßt, der die Bürger der hennegauif—hen Hauptftadt, die e8 mit den Kepern und 
Batrioten gehalten, durch Schwert, Richtbeil und Galgen ftrafte. Auch Mecheln, 
das ſich mit dem Oranier vertragen hatte, fühlte den rächenden Arın der Spanier. 
Die wohlhabende Stadt wurde den raubgierigen Soldaten zum Plündern über» 
laſſen und hatte alle Kriegsgräuel zu leiden. 

Spanifge So folgte für die niederländiſchen Patrioten auf ben hoffnungsreichen 
A Brühling ein ftürmifcjer leidensboller Herbft. Alba verfäumte nicht, die günftige 
eh 172. gage und die niedergefchlagene Stimmung der Einwohner für Spanien auszu- 

ungen. Es gelang ihm, durch die muthige Entſchloſſenheit des alten Oberft 
Mondragen in Zeeland wieder Boden zu gewinnen, bie Feſtung Middelburg zu 
fichern und das bedrängte Goes auf Beveland durch eine kühme Kriegsthat zu 

20. Otibt. entſehen. Dreitaufend Spanier und fremde Söldner überſchritten zur Zeit der 

Ebbe das „Ertrunfene Land“, den untiefen Meeresarm, weicher jene Infel von 
Walcheren trennt, und erſchienen, den fhlüpfrigen Schlammboden durchwatend, 
bis an die Schulter im Wafler, unerwartet vor der Stadt. Noch erfolgreicher 
waren die Unternehmungen bes Herzogs und feines muthigen aber. bartherzigen 
Sohnes Don Fadrique in Geldern, Ober-Bffel und Friesland. Das Beifpiel 
von Zütphen, wo die ſpaniſchen Soldaten alle Gräuel verübten, zu denen Bana- 
tismus, Rachſucht und Parteihaß in der Wuth der Leidenſchaft den verwilderten 
Menſchen anzutreiben vermögen, erfüllte die Einwohner mit Angſt und Zagen 
und lähınte den Arm zum BWiderftand. Ban der Berg, der im Namen Ora- 
niens, feines Schwagers, ben Oberbefehl führte, entfloh heimlich aus dem Lande; 
feine Gemahlin, Wilhelms Schtwefter, erwartete ald Bäuerin verkleidet, in einem 
elenden Dorfe ihre Entbindung. Selbft Holland fühlte die Geißel des entieh- 
lichen Bürgerfriege. 

Naaren.  ' Das graufenhafte Schidfal der Stadt Naarden, die im Vertrauen auf bie 

feierliche Bufage, in Leben und Eigenthum geſchout zu werden, dem Beinde die 
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Shlüffel der Thore überlieferte, erregte felbft in dieſer Zeit des Mords und 
der Berftörumg Entfepen und Abfchen. Fünfhundert Bürger, die man in eine 
Kirche gelodt, wurden in dem heiligen Raum auf das Beiden eines Priefters 
erhoffen und erſtochen und dann das Gebäude fanımt Todten und Sterbenden 
den Flammen übergeben. Die Häufer wurden ausgeplümdert und in Brand 
gefteit, die Frauen und Iungfeauen vor den Augen der Ihrigen gefhändet und 
dann mit denfelben ermordet, was ſich durch die Flucht zu tetten ſuchte, einge 
fangen und an den Bäumen und Galgen aufgelnüpft. Biele Jahre lang blieb 
Naarden eine öde Stätte in Ruinen; die Spanier glaubten e8 der Ehre Gottes 
ſchuldig zu fein, den Ott, wo die Keßerei den fruchtbarſten Boben gefunden, von 
der Exde zu bertilgen. In Amfterbam, dem herzoglichen Hauptquartier, empfing 
Alba die Botſchaft von den ſiegreichen Fortſchritten feines Heeres und die Olüd- 
wůnſche des Rönigs über den bes berühmten Vaters fo würdigen Sohn. 

Aber die Graufamfeit ſchafft feine dauernden Triumphe. Das Schichal Biknin 
don Zätphen und Naarden überzeugte Die Holländer, daß von den Spaniern fein “ 
Erbarmen , Beine Verzeihung zu ertoarten fei, daß nur ein Kampf auf Tod und 
Leben Rettung bringen Bötne. Und fie entfchloffen ſich, in dieſen Kampf der 
Verzweiflung einzutreten. Oranien, ber mit einer Meinen Reiterſchaar ſich bei 
ihnen einftellte, wurde nicht als gefchlagener Slüchtling, fondern als ihr Kerr 
und Führer empfangen. Im ber trübfaloollften Beit der nieberländifchen Geſchichte, 
als Freiheit und Menfchentechte, von Thraunenhand aus der Welt verdrängt, nur 
noch in den Bütten und in dem Sumpfgebüfche der nordhelländiihen Landſchaft 
eine Wohnftätte gefunden, begann der Fürſt von Oranien das Werk, zu dem ihn 
das Schickſal auderjehen, die Gründung der Republik Holland. Aus einem 
unſcheinbaren Samenkorn follte eine Herrliche Sant emporblühen. Aber die 

rbeit war ſchwer und mühensIl, und gar manche der Werflente mußten noch 
mit ihrem Herzblut einftehen! 

Wie Raarden, fo hatte ſich and Haarlem durch teformatotiſchen und ne 
patrlotifhen Eifer hervorgethan; und da die Stadt vermöge ihrer die Ver- uns teinenee 
binbungslinie zwiſchen Süd- und Rordholland beherrfcenben Lage von großer fs. n- 
ſtrategiſcher Wichtigkeit war, fo follte ihr dasſelbe Loos zu Theil werben, durch 
das Bütphen und Naarden ftille gemacht tworden waren. Bu dem Ende rüdte 
Aba’s Sohn Bon Fadrique in den Falten Decembertagen des Jahres 1572 vor 
bie Stadt mit einer Heeresmacht, welche an Zahl die gefammte Einwohnerſchaft 
nebft der Sarnifon weit übertraf, und begann einen Belagerungsfrieg, welcher 
durch die Anftrengungen der Spanier, mehr aber noch durch den Helden- 
muth and bie Ausdauer der Patrioten unter den Großthaten der Geſchichte eine 
hervorragende Stelle einnimmt. Die Stürme wurden zurüdgefchlagen, bie 
Minen durch Gegenanftalten unwirkſam gemadjt, der ſpaniſchen Grauſamkeit 
gegen bie Gefangenen eine ſchrecliche Vergeltung entgegengefeßt. Je länger ber 
Rrieg dauerte, einen befto leidenſchaftlicheten Charakter nahm er an. Da und 
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dort fteigerte fich die Rachfucht zur Wuth. Bon Gnade und Menfclihfeit war 
auf feiner Seite die Rede mehr. Als die ftürmenden Anariffe nicht den gehofften 
Erfolg hatten, ſchritt Badrıque zur Blokade, um die Stadt durch Hunger zu 
zwingen. Allein die Vorrathshäuſer waren gefüllt und den Belngerern fiel die 
Herbeiſchaffung der Lebensmittel in der Winterzeit ſchwer. Die beftändigen Aus · 
fälle und die Wachfanıkeit der Belagerten verhinderten alle Erfolge ber Spanier. 
Gebrängt durch die wachſende Roth und die zunehmenden Krankheiten im Heer 
überlegte Don Badrique, ob er nicht ber Stadt eine Webereinfunft anbieten folte, 
aber fein Vater wies das Vorhaben mit Entrüftung zurüd. Dranien ftrengte 
alle Kräfte an, die Spanier von Haarlem wegzuziehen; er fuchte die Berbindungs- 
wege mit Amfterdam abzuſchneiden; auf dem Haarlemer Meer und in dem 9 
wurden, fobald das Waller eisfrei geworben, kleine Seegefechte geliefert; aber 
don Außen ohne Unterftügung und nur auf einige freitoillige Mannſchaften an- 
gewieſen, konnte er nichts Ramhaftes ausführen; auf beiden Seiten gleicher Kriegs · 
muth, gleiche Entbehrung, gleiche Anftrengungen, gleiche Rothftände und Leiden! 
„Raum ein Beifpiel läßt ſich denfen“, heißt es bei Klofe, „non furdhtbarer Roth, 
glühender Baterlanbsliche, unbefiegbarer Tapferkeit, hochbergigem Edelmute und 
ſchaudererregender Grauſamleit, welches Haarlem in jener Zeit des Schredens 
».Mei nicht aufzuweiſen gehabt hätte.“ Ein größeres Seetteffen entſchied zum Vortheil 
"% der Spanier und hatte die gänzliche Einſchließung der Stadt zur Folge. Run 
ſchwanden die Borräthe ſchnell dahin ; in wenigen Wochen wüthete Der entfeplichfte 
Hunger in der Stadt; viele farben weg, bie andern ſchlichen wie Leichen umher. 
Anträge auf Unterhandlungen über eine vertragsmäßige Uebergabe wurden von 
2.3811. dem fpanifchen Oberfeldheren mit Hohn zurüdgemiefen. Der Plan Wilhelms 
von Oranien, mit einigen taufend Bewaffneten bie feindliche Belagerungslinie 
zu durchbrechen und Lebensmittel in die Stadt zu ſchaffen, fcheiterte. Der gleich 
zeitige Ausfall der Haarlemer, der das Vorhaben unterftügen follte, kam nicht 
zur Ausführung, weil die Spanier die Brieftauben weggeſchoſſen hatten. Die 
ängftlich harrenden Bürger hörten die Ranonade aus der Berne, ohne die Ber 
deutung zu ahnen. Der Beind dagegen, von Alleın unterrichtet, vereitelte durch 
einen unertvarteten Ueberfall das ganze Unternehmen. Der oraniſche Beldherr, 
Baron Batenburg, fiel mit vielen feiner Waffengefährten im ungleichen Kampf; 
die Borräthe wurden weggenommen. Abgeſchlagene Köpfe, durch einen ver⸗ 
ftümmelten Patrioten in die Stadt geſchidt, brachten ben Haarlemern die Trauer 
botſchaft des Unfalls. Nun war den Unglüdlihen nur die Wahl gelaffen 
zwiſchen Hungertob und Ergebung. Verzweifelte Anträge wurden aus Rückſicht 
für die jammernden Frauen und Kinder verworfen. Am 12. Iuli 1573 er. 
ſchienen Abgeordnete der Garnifon und Bürgerihaft im fpanifhen Lager und 
ergaben die Stadt auf Gnade und Ungnade, nachdem ihnen mündlich gnädige 
Behandlung in Ausficht geftelt worden. Als Don Fadrique und Graf Boffu 
in die Stadt einritten, bot fih ihren Bliden ein Schaufpiel ded Elends und der 
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Verrwäftung dar, das wohl ein Gerz von Stein hätte erweichen müffen. Uber 
weber die ausgeftandenen Beiden, noch die gegentwärtige Verzweiflung genügten 
der fpauifihen Rache. cher bie Gälfte ber apfern Bejagungemannfcaft, voran 
der heldenmũthige Hauptmann Ripperda, wurde ſogleich niedergehauen; die 
Bürger wurden maffentweife in die Gefängniffe und don da zum Galgen geführt. 
‚Fünf Henter mit ihren Gehülfen waren ununterbrochen befejäftigt, und da ihre 
Thãtigkeit dennoch nicht ausreichte, fo band man dreihundert Gefangene paar⸗ 
Ba Rüden an Rüden zufommen und erfäufte fie im Haarlemer Meer.“ Zwoͤlf ⸗ 

tauſend Menſcheuleben hatte die fiebenmenatliche Belagerung dahingerafft; mehr 
als zweitaufend ftarben nach der Webergabe durch die Hände der Rochrichter. 
Wenige Schredensfcenen in der Weltgeſchichte Haben die Fähigleit der Menſchen. 
Tan An urb Daaln gu augen, mehr entfaltet, als der Belagerungs- 
fig von Haoriem. 

Aber auch die Sieger hatten wenig Urſache zu Trinmphgefängen. Dreißig · eissrkse. 
tauſend ſpaniſche Kerntruppen hatten fieben Monate lang eine Meine, wenig 
befeftigte Stadt belagert und diefelbe nad) einem Berluft von zoölftaufend Mann 
enblid) durch Hunger zur Ergebung gebradit! König Philipp Tag gerade fieber- 
front in Segobia, ald Alba's Siegesbotſchaft anlangte; die Höflinge verfiherten, 
daß die Freude darüber feine raſche Geneſung herbeigeführt habe. Uber der 
moralifje Eindrud, den ber Heldenmuth der Haarlemer auf die Patrioten ber« 
vorbradhte, war höher anzuſchlagen als der ſchwer errungene Sieg; auf jenen ſehte 
auch jept noch Oranien fein Vertrauen. Bür den ſpaniſchen Monarchen aber 
wurde der nieberlänbifche Krieg ein Abgrund von Beldopfern, ben weber bie 
Schäpe Peru's noch die Ausfaugungen der europäiſchen Stanten auszufüllen 
vermochten. 


Wie fehr immer Alba feine Berbienfte und Erfolge in Madrid in das glän- Diet 
gendfte Licht zu ftellen fuchte, fo war feine Lage in Wirklichkeit nicht beneidens. Nioa 
werth. Die Erfahrungen vor Haarlem mußten ihn überzeugen, daß ex es mit 
einem Feinde zu thun habe, der zu einem Kampf auf Leben und Tod entjchloffen 
ſei; diefe Weberzeugung drängte fich ihm noch ſchãrfer auf, als fein Sohn Friedrich 
mit einem Heer von fechzehntaufend Mann vor Alkmar rüdte, um diefer orauiſch Tühmer. 
und eolvinifch gefinnten Stadt das Schidjal von Haarlem zu bereiten, aber nach 
wei vergeblihen Stürmen gegen die zwiſchen Sagunen und Wiejenflähen ge m 
legene, von achthundert Soldaten und dreizehnhundert bewaffneten Bürgern 
heldenmũthig vertheidigte Stadt unverrichteter Dinge wieder abziehen mußte. 
Denn Oranien hatte feinem Feldherrn Sonch bereits den Befehl erteilt, die 
Deichbrũche und Schleupenthore zu öffnen, wodurch das Land unter Waſſer 
geiept und der Feind zugleich mit der Ernte des Jahres weggeſchwemmi worden 
wäre. Zum Glüf für das Heer und zugleich für die Bevölkerung, die dadurch 
auf lange Beit in ihrem Wohlftand Schaden genommen haben würde, erhielt 
der ſpaniſche Feldherr Kunde von dem Vorhaben, ehe es noch vollftändig zur 
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s. Otte. Ausführung gekommen, und entging durch ſchleunigen Abzug dein Verderben. 
Vier Tage nachher erlitt Graf Voſſu in ber Zupderfee auf der Höhe von Hoorn 
und Enkhupgen eine Niederlage durch die Patrioten; fein Hauptfeiff „die Ingui« 
fition* wurde nach langem heftigen Kampf weggenommen, er jelbft als Gefan- 
gener nad Hoorn geführt, zeſchmäht und infultirt von der Vollsmaſſe, welche 
das Blutbad von Rotterdam in gutem Andenken hatte. Er wurde in ber folge 
nad) langen Unterhandlungen gegen St. Aldegonde eingetauſcht. 

Mangel an Und nicht blo8 von den muthigen und entſchloſſenen Riederländern, die den 
DU Gergog und bie fpanifchen Soldaten wie den hölliſchen Feind haften, hatte Alba 
Verdruß und Widerwärtigkeiten zu ertengen, aud im eigenen Lager wuchſen die 
Schwierigkeiten und Aergerniſſe mit jedem Tag. Die ſpaniſchen und italienifhen 
Truppen, durch die unmenſchliche Kriegführung berwildert und unzufrieden über 
den gefahrvollen und anftrengenden Waffendienſt, ftreiften die Feſſeln der Pis- 
ciplin ab. Richt nur, daß fie felbft in befrenndeten Städten durch Gewaltihätig ⸗ 
teiten und Brutalität, durch Srauenfhändung, Mißhandlungen und Frevel aller 
Art den Haß und Abfcheu der Bewohner auf ſich Inden, mehr und mehr der 
Gegenſtand der Icidenfchaftlichften Erbitterumg und tödtlichften Grolles wurden ; 
auch die Kriegszucht und der militäriſche Gehorfam waren gelockert; da und dort 
gab es Scenen von Meuterei, von drohenden Auftritten, von Widerſpenſtigkeit. 
Und was den Statthalter vor Allem verbroß, war bie Anweſenheit eines Rivalen, 
des Herzogs von Medina Geli, der ihm wie ein Schatten begleitete und um fo 
&iferfüchtiger nad) der Theilnahme und Mitwirkung im Regimente ftrebte, je 
ambeftimmter feine amtliche Stellung war. Bum Nachfolger defignirt und doc 
nicht förmlich ernannt, war er ein fteter Kebenbuhler, Gegner und Reider Alba's, 
deſſen Maßregeln und Pläne er einer fortwährenden herben Kritit unterwarf. 
Im Robember reife er endlich, ohne fid) von dem Herzog zu verabſchieden, nad) 
Madrid, um perfönlic jeine Beſchwerden vorzutragen. Er kam nicht wieder nach 
den Niederlanden zurüd; aber auch für feinen Gegner ſchlug bald bie Stunde 

der Mbberufung. . 
Die Nieder · Wir wiſſen, daß man in Madrid ſchon lange zweifelhaft geworden war, ob 
vn or der von Alba geübte Terrorismus zu dem ertwünfchten Biele führe. Wie viele 
wes g@ufen Gräuelthaten waren gefchehen, wie viele Flüche Infteten auf Philipps und Alba's 
Namen! Und war darum die Fönigliche Autorität hergeftellt, das nieberländifche 
Bolt zur Ruhe, zur alten Ergebenheit zurüeigebradht? Der Aufruf des Herzogs, 
worin er nad) dem Falle von Haarlem die Staaten zum Gehorſam und zur 
treuen Unterürfigfeit unter die Gebote des Königs ermahnte, den Willigen 
Gnade verfündend, den Tropigen mit ſchweren Strafen drohend, machte in den 
nörblichen Provinzen feinen Eindrud. Dort war Draniens Einfluß ſichergeſtellt; 
weitaus die Mehrheit des Volks war, wie der Fürſt felbft, der reformirten Lehre 
beigetreten, für diefen Glauben konnten fie unter der ſpaniſchen Herrſchaft feine 
Rachſicht erwarten, und für Inquifition und Prieſtermacht war feit den Vor⸗ 
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gängen von Blieſſingen, Raarden und Haarlem Feine Stätte mehr in Holland. 
Mochten auch Aınfterdam, Middelburg u. a. O. nod in ber alten Stellung 
verharen, fo geſchah es doch mehr aus Furcht vor Alba's Rache als in Auf⸗ 
richtigkeit des Herzens. Es machte alenthalben einen tiefen Eindruck, als 
Dranien eine Abreffe an bie Generalſtaaten der gefammten Niederlande ausgehen 
ließ, worin er fie zum einträdhtigen Bufammenftehen für die nationale Sache und 
Freiheit aufforderte, ihnen das Beifpiel der Väter vor die Seele rief, die feine 
Eingriffe in ihre Rechte geduldet, und an Alle die feurige Mahnung richtete, das 
Heine Holland nicht im Stiche zu laſſen in feinem Rieſenkampf für bie Freiheit. 
Nur durch die Niederländer felbft könnten die Niederlande befiegt ober gerettet 
werben. Um das Mißtrauen der fühlichen Provinzen hinſichtlich der Religion 
zu zerftreuen, da der Prinz im Oktober dieſes Jahres in Dordrecht öffentlich zur 
teformirten Kirche übergetreten war, fuchte er bie Anſicht zu erzengen, daß des 
Kampf feinen religiöfen Charakter habe, daß es ſich um die nationalen Güter, 
um bie Eziftenz ber Volksrechte handle, und daß der Mr der Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit, der freien Gotteöverehrung für alle Confeſſionen, ftets 
von ihm anerkannt und geachtet werden würde. Er entließ De In Mard und 
andere calviniſche Eiferer, die Durch ihr zelotifches Auftreten gegen. Die katholiſche 
Kirche Xergerniß gegeben hatten, aus feinen Dienften. Und fo fehr fuchte er 
jeden Schein der Rebellion von fi) und feinem Volke fernzuhalten, daß er im 
Ramen der Staaten von Holland und Zeeland ein Sendſchreiben an den König 
richtete um SHerftellung der Lanbesprivilegien und Entfernung des Herzogs bon 
Abe, ein Sendſchreiben, worin in flammenden Worten die Verleumbungen und 
Beſchuldiguugen zurädgemiefen wurden, die man ihnen aufgebürdet, und mit 
der Betheuerung geihloffen warb, daß fie eher zu Grunde gehen würden als ſich 
der Thrannei Alba’8 unterwerfen. 
Bon diefem Negimente follten die Niederlande deren auch bald befreit werden. Pr 

Auf dem Haupte des Herzogs laftete der Fluch und Haß des gefammten Volkes, 1873. 
fo daß man in Madrid einfah, daß durch ihn fein friedliches Verhäktnip meht bes 
gründet werden könne. Mußte er doc) erleben, dap man in Amfterdam unter 
feinen eigenen Augen feine BVildniſſe und Büften zerihlug. Als Peiniger hatte er 
der Nachſucht des Königs und den Banatisums der Prieſterſchaft treffliche Dienfte 
geleiftet; follte aber das ericjütterte Regiment der ſpaniſchen Krone wieder ge- 
feftigt werden, fo mußte man e8 mit einem andern Statthalter, mit einem andern 
Syftem verfucen. Wir wiffen, daß ber Herzog ſelbſi ſchon mehrmals um Ent- 
hebung von dem hohen Poften eingelommen war; am 17. Robember langte fein 
Rachfolger Don Luis de Requefens y Buftiga, Oroßcomthur des Maltefer- 
ordens und des Ordens bon San Iago, in Brüffel an. Sofort legte Alba bie 
Würde eines Oberftatthalter® des Niederlande in deffen Hände und verließ dann, 
nochdem er fich durch heimliche Abreiſe aus Aınfterdam fernen Gläubigern ent 
zogen, tum legten Monat bes Jahres für immer bie nisberlänbifchen Probingen, 19.Dcr.1o72. 
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in deren Geſchichte fein Rame mit biutiger Schrift verzeichnet blieb. Berftörte 
Städte, ruinirte Familien, tranernde Witten und Waiſen, deren Ehemänner 
und Väter unter dem Richtbeil gefallen, Vernichtung des Handels und der Ge⸗ 
merbfamteit, Unglüd, Elend, Rechtloſigkeit, das waren die Trophäen, die der 
ſpaniſche Oberfelbpere mit fih trug. Und was hatte der Monarch von Gaftilien 
aus der fünfjährigen Tprannei geerntet? Der Keperei follte das Haupt zertreten 
werden, und num fritt ein calbiniſcher Fürft im Rorden unter dem Banner der 
Glaubensfreiheit. Durch Eonfiscationen und Steuereditte wollte Alba die Koften 
für Krieg und Regierung in den Provinzen ſelbſt aufbringen und die Niederlande 
zu einer „perubianifcden Mine” für die caſtiliſche Staatstaffe machen, und jedes 
Jahr mupten Schiffe mit Gelblabungen in das aufrührerifche Land eingeführt 
werden, und als Requeſens das Statthalteramt antrat, fand er die Kaſſen leer, 
die Hülfsmittel erſchöpft, die Quellen der Einnahmen verſiecht. 


III. Portugal mit Spanien vereinigt. 
(Meber die hiſtoriſche Siteratur vergl. IX, 411.) 
1. Portugal und die Coſonien unter König Joßann II. 


Fertugel im Wenn der Geſchichtſchreiber in der Periode, die in dem neunten Bande 


dieſes Werks zur Darftellung gebracht worden ift (663 ff.), mit einem Gefühle 
der Erhebung auf den Aufſchwung des kleinen Reiches am Tajo und am atlanti« 
ſchen Meere, auf die Großthaten bes fühnen, feefahrenden Boltes im fernen Often 
blicken konnte, fo Tiegt ihm nun die traurige Pflicht ob, das raſche Hinfinfen bis 
zum gänzlihen Untergang ber nationalen Selbftändigkeit auf mehrere Genera- 
tionen zu ſchildern, auf ben Glanz des Königthums unter dem großen Einanuel 
den Verfall unter feinem Sohne und Enkel folgen zu laſſen. Die Keime diefer 
Bandlung zum Schlimmern konnte man fon unter der fchiminernden Dede 
der vorhergehenden Regierung wahrnehmen, und wir haben nicht verfäumt, dar« 
auf hinzuweiſen. Die Porlugieſen befaßen nicht die geiftige Freiheit und Elafti- 
citãt, bie zu einer weltgeſchichtlichen Miffion befähigen: Fühn im Unternehmen 
und Thatkraft und Maunesmuth in der Bruft tragend, vermochten fie wohl den 
Impuls zu einem Helbenalter zu geben, aber die Anfpannung und zähe Aus · 
dauer, bie ber erobernden Schwungkraft als erhaltende Macht beigefellt fein 
möüffen, gingen diejen füdländifchen Naturen ab. Der portugiefiiche Staat krankte 


3oas ın. unter der langen Regierung des dritten Johann (Ioäo) an denjelben Leiden und 


15311687. 


Gebrechen, welche das größere Nachbarreich unter Karl und Philipp zu fo tiefen 
Falle brachten und den nachgebornen Geſchlechtern die Errungenicaften der 
Väter entriffen. Während der gierige Blid in die Ferne gerichtet war, nad) den 
Ländern, wo das Fülhorn des Glüds bie irdiſchen Güter im reichſten Maße 
ausgegoſſen hatte, verfiechten daheim bie Kräfte und die Arbeitsluſt, welche allein 
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einen dauernden Nationalwohlſtand zu begründen vermögen, Wie in Spanien 
prunfte man mit auslãndiſchen Erzeugniſſen, indeß der eigene Gewerbſleiß er« 
lahmte. Warum follten die Befiper der indiſchen Handeldcolonien, denen die 
Schäge des Orients zuftrömten, zu Haufe im mühfamen Rieingefhäft Hände 
und Arme anftrengen! Den portugieſiſchen wie den ſpaniſchen Edelleuten wohnte 
ohnedies ein Hang zur Abenteuerlichleit, zum fahrigen Weſen bei; fie waren buch 
dat Schwert, durch Kämpfe und Wagniffe zu Land unb zur ©xe 

Bifer Charatterzug Hatte durd; Die Entbeftungsfahrten nach Afeita und Inbien 
neue Rahrung eralten. As Flottenführer und Schiffepauptfeute, als Königliche 
Beamte und Felbherren, ald Srophändler und Yactoreienverwalter ſchalteten fie 
fol; und übermüthig über die freınden oder untergebenen Menſchen, die fie mır 
als Diener und Wertzeuge ihrer eigenen Intereflen, ihrer Gelbftfucht und egoifi- 
ſchen Zwece betrachteten. Wenn in den auswärtigen Hanbelsitätten bie Macht 
und Autorität des Mutterlandes durch die Härte, den Uebermuth, Die Brutalität 
der Raufpexren und Amtlente untergraben warb, fo zerflörte baheim ber könig · 
Ihe Abſolutismus im Verein mit der Prieſtermacht, der unheilige Bund von 
Thron und Altar, die Wurzeln des geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Lebens, die 
Duellen des nationalen Wohlftandes durch Bedrüdung und Verfolgung der ein- 
digen Vollsklaſſen, die noch Arme und Hände zur Arbeit zu regen pflegen. 

Es iſt und befamt, daß ſchon unter König Manutl die unbarmberzigen Bnenifiien 
Maßregeln gegen Iuden, Mauren und Reuchriften von Spanien nad Bortugal Ye — 
gedtungen waren (IX, 567). Wie viele auch durch Auswanderung und Flucht innn 
fih der Verfolgung entzogen haben mochten, immerhin war die Zahl derer, bie 
durch ãußerliche Belehrung und vorfichtige Berbergung ihrer abweichenden Reli- 
gionsmeinungen ben Bortbeji ihrer väterlichen Wohnftätte zu erhalten fuchten, 
nod) groß genug. Daß aber Diefer Theil ber Bevölterung fortwährend ein Gegen- 
Rand des Argwohns, des Hafles, der Verachtung des Volles und Klerus war, 
iR ins in der ſpaniſchen Geſchichte Far geworden; denn da wie dort füheten die⸗ 
felben Grundbedingumgen zu denfelben Reſultaten. Es fehlte daher auch unter 
Emanuel nicht an blutigen Strafgefepen gegen Ungläubige und Verdächtige; 
doch hatte die ſpaniſche Inquifition noch Beinen Eingang in Portugal finden 
Tonnen ; erft der Regierung von Emanueld Sohne João war es vorbehalten, feiner 
Ration auch diefes Joch aufzubürden. Papft Elemens VII. irug Bebenten, 
einer Inftitatien , welche in Spanien der Krone eine fo hohe Gewalt feibft über 
die Geiſtlichteit verlieh, noch weitere Verbreitung zu geben: er nahın eine Bes 
ſchwerde der portugiefiichen Reuchriften gegen bie Gütereinziehung der Berurtheil- 
ten und gegen die Ramensverſchweigung der Ankläger und Zeugen zum Anlap, 
mit feiner Genehmigung zurüdzuhalten,, wie ſeht and) der Hof, der königliche 
Beihtvater Diego da Silba und viele vom hohen Klerus Die Einführung betrieben 
und das fanatifirte Boft in feiner Wuth gegen das maurifche und jübifche Blut 
diefem Verlangen Rachdtuck gab. Duarte de Paz, welcher in Rom die Sache 
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der Reuchrifien nachbrüdtlich verfecht, wurde auf der Straße bei nächtlicher Weile 
don gedungenen Mördern überfallen. Erſt unter Paul III. gelangte der Hof 
von Liffabon zu feinem Biel. Eine Bulle vom 23. März 1536 genehmigte die 
Einführung des Inquifitionsteibunals, wie e8 in Spanien beſtand, aud für 
Portugal und feine Eolonien. Sofort wurden in Liſſabon, Evora und Coimbra 
für das Mutterland felbft und in Goa für die auswärtigen Vefigungen drei 
Glaubenstribunale mit zahlreichen Richtern, Beamten, Dienern gegründet und 
der oberjten Leitung des Cardinal⸗Infanten Henrique, des Föniglichen Bruders, 
unterftelt; und bald Eonnte ſich das portugieſiſche Volk in allen Provinzen und 
Hauptftäbten an den ſchauerlichen Schaufpielen der Autos da fE ergöhen, die mit 
bemfelben feierlichen Geprãnge, mit denfelben Aufzügen und ſymboliſchen Hand- 
lungen, mit dem ganzen Apparat bes heiligen Schredens, wie fie in Spanien 
beftanben, veranftaltet wurden. Run fpähte bas ſchlunme Auge boshafter Syko- 
phanten unıher, um Opfer zu finben fir bie Angeberei, die jedem gläubigen 
Chriſten unter Androhung des Banned für den Fall der Unterlaffung zur heiligen 
Pflicht gemacht war; man durchſuchte Die Schiffe und bie Reifenden, ob fie nicht 
Teperifche Schriften mit ſich führten, man durchforſchte das Innere der Wohn- 
bänfer nach verdächtigen Zeichen und Symbolen geheimer nichthriftliher Glau⸗ 
bensvorftellungen. Der Geiſt des Fanatismus erfaßte die Gemüther und erftidte 
die Gefühle der Sumartität. Fortan waren in der gefammten pprenäifchen Halb» 
infel die Gebantenkeeife in beftimmte enge Grenzen gebannt. 

Die Jefuiten Und biefe Grenzen follten in Portugal noch fehärfer bewacht und gehütet 

in Bortagal, werden durch die neue geiftliche Miliz, die in jenem entlegenen Lande frühzeitig 
ein feftes Standlager auffhlug. Wir kennen bie Geſellſchaft Jeſu“, zu deren 
Begrünbern und eifrigften Mitgliedern der Portugiefe Simäo Rodrigues gehörte. 
Kaum hatte ber neue Orden die Beftätigung des Papftes erhalten, jo boten Ro- 
drigues und Zavier dem Hofe von Liſſabon ihre Dienfte an. Sie wurden von 
dem kirchlich gefinnten Monarchen João mit Ehren und Auszeichnungen anfr 
genommen und erlangten bei der Königin, bei den Infanten, bei der ganzen 
gläubigen Königsfamilie bald folhen Einfluß und ſolches Anfehen, daß fie alle 
andern geiftligen Orden berbunfelten. Xavier begab ſich bald nach Indien, um 
dem glühenden Belehrungseifer in feiner Seele durch Miffionsthätigkeit unter den 
Heiden Genüge zu thun, indeß Rodrigues in feinem Heimathlande ſich einen 
fruchtbaren Wirkungskreis ſchuf. Er gewann in Kurzem unter allen Ständen 
begeifterte Mitarbeiter und Jünger, welche ihm mit allen ihren Gaben helfend 
zur Seite ftanden. Die Opferfreudigfeit, womit ſich bie Stifter und die erften 
Brüder den Werten der Barnıberzigfeit widmeten, die Almofen und Liebesgaben, 
die fie im elenden Betilergewande von Thür zu Thür fammelten und der Wartung 
und Verpflegung der Armen, der Kranken, der Hülfsbedürftigen zumendeten, fo 
wie die harten Buß» und Andagtsübungen, denen fie ſich mit felbftverleugnender 
Hingebung unterzogen, verſchafften ihnen das Vertrauen und bie Verehrung des 
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Volkes und ben Ruf der Helligkeit, der phantafievolle, ſchwärmeriſche Gemätker 
mit unwiderſtehlicher Gewalt anzog. Schon im I. 1547 waren ihre Sendboten 
in allen Provinzen und Städten thätig, und bei Abel und Klerus gewannen fie 
tãglich neue Genoffen und Freunde. Wie fehr auch manche Fidalgos und Prü- 
Iaten mit Mißtrauen und Verdruß auf den wachſenden Einfluß der neuen Brüder- 
ſchaft bliden mochten, wie ſeht felbft der Bardinal-Infant Henrique, das Ober- 
banpt der Inquifition, ihre Riederlaffung zu Bindern oder zu erfchweren ſuchte; 
durch die Gunſt des Königs, der fie mit freigebiger Hand befehentte, durch das 
Vertrauen der Königin und der Infanten, durch die Bewunderung bed Boltes 
gewannen fie immer mehr Boden. Sechs Jahre nad) der päpftlichen Beftätigung 
zählte ber Orden unter ben Studirenden von Eoimbra bereit zweihundert Mit» 
glieder, in Liffabon, in Ebora, in Oporto gründeten fie große Ordens häuſer 
und Gollegien; die Könhgliche Familie wählte ihre Beichtoäter aus der neuen 
Briberfhaft, Die Infanten, feibft der Lönigliche Enkel und dereinftige Theonerbe 
Sehoflian erielten Iefuiten zu Behrmeiftern ; unter den höchſten Adelsgeſchlechtern 
zaͤhlten fie Zöglinge und begeifterte Tünger. Der Herzog vom Braganza beflagte 
fi) bitter bei dem König, feinem Oheim, daß fein Bruder Theotonis, ein un. 
erfahrener Süngling, von Rodrigues zum Eintritt in den Orden verlodt morden 
fä; bie Grafen von Gilveira, von Menezes u. A. fahen nahe Verwandte ihrem 
Stamme und Bfut entfrembet. Aber die Gunft des Königs wuchs mit den 
Jahren; die Geſellſchaft Jeſu wurde eine Macht in Portugal, die bald das ganze 
Geiftebleben ; wie follten nicht die Herzen eines lohalen und gläubigen 
Voltes einer Brüderihft entgegenfchlagen, welche mit fo großer Gelbftentfagung 
auftrat. Sah man body den Sohn eines adeligen Haufes im Anzuge eines 
Korbträgerjungen ſich unter bie lohndienende Arbeiterklaſſe mengen, um den Ger 
boten werfthätiger Ghriftenliebe zu genügen. Rodrigues, ber umter der Haltung 
und dan Scheine ber Demuth und Riedrigfeit eine herricfüghtige Seele berbarg, 
wußte bie Schwädje bes Könige umd bie Gunſt der dffentlichen Meinung zum 
Vortheil des Ordens außzunupen. Im 3. 1655 brachte er es dahin, daß das 
Golegio Ren! in Eommbra, biäher die Bilbungsfgule der abeligen Sugend des 
Reiche, durch Fönigliche Schenkuugsatte den Vãtern ber Gefellichaft Jeſu einge- 
raumt unb unter felbftänbige Verwaltung geſtellt wurde. Bald gerieth die ganze 
Univerfität unter ben Einfluß der Iefuiten, und der Geiſt des Humanismus, 
der einft auch dort in ben Hörfälen gewaltet, wich einer finſtern fanntifchen Mickts 
anſchaumg. 

Auch in den auswärtigen Beſtzungen war Johann's III. Regierung weit qu 
ärmer als bie feines Vorgängers an Großthaten und fenchtbaren Unternehmun- jan” 
gen, obgleich der Heldenſtun noch nicht erloſchen war und bie europãiſche Kriegt · 
kunſt und geiftige Weberlegenheit noch in manchem Treffen Die feindliche Uebermacht 
miderſchlug, gefährliye Kufftände und Comploite durch Muth und Entſchloſſen⸗ 
kit vereitelte. Bon bee verkragsmäßigen Erwerbung der Molutden:ift früher dee 
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Rede geweſen (IX, 597 f.); und wenn auch fonft durch geſchickte Unterhand- 
Tungen, mitunter aud durch rũhmliche Kriegsthaten und Regierungsmaßregein 
das Eolonialgebiet erhalten, der indifche Handel in Flor blieb, fo waren died 
doc mehr die Rachwirkungen der vorangegangenen Helbenzeit. Der Entdeder 
Indien, Basco de Gama, der ald Vicekönig nad) Goa gefhidt ward, um 

die portugieſiſche Herrihaft, die in Ormus, in Galieut, in Malaceca ge 
fährdet war, wieder fefter zu begründen und durch neue Erwerbungen zu 
Weipnadten eriveitern, ftarb bald nad) feiner Ankunft im Lande feines Ruhmes, einer 
10 der hervorragendſien Helden jener fühnen ZWeltmeerritterfchaft. Seinem Rad 
folger, dem Gobernador Henrique de Menezes, aus einem Geſchlechte, das 

in ber Gedichte des Ruhmes und der kriegeriſchen Großthaten feined Bater- 
landes eine glänzende Stelle behauptete, war nur eine kurze Lebensdauer ber 
ſchieden. Ueber den Vorbereitungen zur Eroberung der wichtigen Handels⸗ 
ftadt Div anf der von den Meerbufen Cambaya und Katſchha gebildeten 

2 Sehruar Halbinfel Gujzurate ftarb er in einem Alter von 45 Jahren. Was er im 
Sinne gehabt, führte derineue Statthalter Nuño da Cunha fiegreich zu Ende. 
Nachdem er den Sultan Badur dur Waffenthaten und Staatskunft zu einem 
Frieden gebracht, in welchem biefer den Portugiefen die Riederlaffung in feinem 
Reiche und die Gründung einer Bactorei in Baflain mit großen Handelsvorrechten 
geftattete, benußte er die Bedrängniß dieſes Fürſten durch die mongolifcen 
Grenznahbarn, um fi aud in deſſen Hauptftabt Dis diefelben Vortheile ein- 
räumen zu laffen. Der Governador ſelbſt ftedte den Plap zu einer Feſtung ab, 
und die Fidalgos wetteiferten mit den eingebornen Arbeitern an dem Yundbau. 
16. So faßten die Portugiefen Fuß in Din, dem Stapelplap bes Oſtens und Be 
ſtens und in dem ganzen Lande Sambaya, fo reich an Seide, Gelb und andern 
edeln Gütern. Sultan Badur, ſchlau, fühn und treulos, fann auf Verrath; mit 
Hülfe der Türken wollte er die Portugiefen nicht nur aus Guzurate, fondern aus 
ganz Indien vertreiben. Aber ehe feine Pläne reif waren, wurde er im Angefiht 
feiner Hauptitadt von einigen verwegenen Portugiefen auf der See getöbtet, wor ⸗ 

auf Ruño da Cunha ſich der Stadt Diu mit allen Schäpen und Kriegsvorräthen 
des Sultans bemädhtigte und die Gelegenheit eines Thronſtreltes benupte, um 
1087. alle wichtigen Küftenorte der Halbinfel in Befig zu nehmen. Zugleich erfocht fein 
Unterfelbherr Affonfo de Soufa einen glänzenden Seeſieg über die arabiſchen 
Corſaren, welche in Verbindung mit den Fürften von Cotchin und Galicut die 
Bremdlinge bon der malabarifchen Küfte vertreiben wollten, und Antonio Balväo, 
ebenfo gropmüthig und menfchenfreundlich als tapfer, überwand in Tidor auf 
den Moluffen mit einem Häuflein Portugiefen fieben eingeborne Fuͤrſten, die 
fi} wider die Fremdlinge vereinigt hatten, und befeftigte Durch diefe vielbewun · 
derte Waffenthat aufs Reue die Handelsherrſchaft feines Vaterlandes in Ternate 
und im ganzen Infelmeer bes Oftend. Die Wirkjamteit dieſes hochherzigen 
Mannes, der nicht nur den Ruhm und die Ehre Portugals wahrte, fonbern 
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ſich auch um die Benöfterung jener Eilande, ihr geiftigeß wie ihr leibliches Wohl, 
verdient machte, war eine Rachblüthe aus früherer Heldenzeit, bie unter dem da⸗ 
maligen Geſchlechte felten mehr zu Tage trat. Die Geſchichte der Menſchheit und 
die Geſchichte des Chriſten hums müfjen biefem edlen Portugiefen einen Denkſtein 
fepen, fein Römig und Baterland find feine Schulbner geblieben. Galväo, der 
den einträglichen Handel mit Gewuͤrznellen ganz der Krone zuwendett und bem 
Unterſchleif geroimufüchtiger Kaufleute und Beamten energifch entgegentrat, kehrte 
arm in die Heimath zurüd und verbrachte die lehten Lebensjahre im Hofpital, 
unterftüßt ven der „Brüberfchaft des Hofes“. Daß der Gobernador Nuũo da 
Cunha einem gleichen, ja noch ſchlimmeren Looſe entging, verdaukte er nur dem 
Schidfal, das jenen Lebensfaden abſchnitt, ehe der verdiente Mann in Ketten 
nad) Liffjabon geſchleppt werden konnte. 

Benn fon früher am portugieſiſchen Hofe Verleumdungen und Kabalen mägtiger Fe 
geweſen, ald Berdienfte und Großthaten und der königliche Undant mandem Rciege- 
Beiden daS Zeben verbittert, daS Serz zernagt hatte, fo hatten dieſe damom ſchen @eifter 
unter dem ſchwachen, von Schmeidlern und Höflingen geleiteten Soäo III. noch ein 
weit größereb deld gewonnen. Um die nämlidhe Beit, ald der Großſultan von Con⸗ 
Rantinopel, Lüftern nad) den herrlichen Gchäpen, die er auß den reihen Gefchenfen 
Badurs kennen gelernt, eine große Eroberungsfahrt nad) den Geftaden Indien an- Gert. 1638. 
ordnete, und Suleman Paſcha, ein achtzigjähriger verfchnittener Grieche von häßlicher 
Geſtalt und wilder, graufamer Semüthdart, mit einer großen, Rark bemannten Armada 
in Suez unter Segel ging, um auch In den Öftlichen Meeren die Herrfchaft der Osmanen 
aufzu richten, wurde Runo da Cunha in Liffaben duch Hoffünfte geftärzt und der 
Dberbefehl über die indiſchen Befgungen, den er zehn Jahre lang energiſch und erfolge 
reich geführt, in Die Hände eines neuen Bicekönigs, Garcia de Roronha, gelegt. 


Rod) niemals hatte bie portugiefifche Serrfchaft in fo großer Gefahr gefepweht Dr Brtune 
als in den Herbftmonaten September und Oftober 1538, gerade als das Ober · Din 
commando in Goa gewechſelt werden ſollte. Suleiman Paſcha richtete feinen 1 
Lauf auf Din, die ehemalige Hauptſtadt VBadurs, der die Hülfe des Großherrn 
der Gläubigen angerufen, und bebrängte, unterftüßt von der mohammedaniſchen 
Bevölterung der Halbinfel die neugegründete Feſtung der Portugiefen. Wenn der 
odmanifche Beſehishaber erft Diefe wichtig gelegene Hafenftabt, die ihm ais ber 
Schlüffel zu ganz Indien geſchildert warb, in feine Gewalt gebracht haben twürde, 
fo müßte nad) feiner Anficht alles Webrige bald nachfolgen. &o wurde denn ein 
Belagerungsfrieg begonnen, an energiſchen Angriffen umb kũhnen Sturmperfuchen 
wie an beidenmäthiger Vertheidigung nicht unähnlic dem großen Kampfe, der 
einige Jahrzehnte fpäter auf und vor Malta ansgefochten wurde. In beiden 
Füllen trat Die Neberlegenheit der euzopäifehen Rriegäkunft und Intelligenz gegen- 
über der unbehülflichen rohen Wacht des Orients in das glängendfte Licht. Die 
Meine Befagung unter ber Führung des heldenmüthigen Antonio da Sildeira, 
kasın dreihundert Mann ſtark und im Laufe der Anftrengungen, der Kämpfe bei 
Tag, der Mühſeligkeiten und Leiden bei Nacht, der Berwunbungen uud Orkan 
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kungen um mehr als bie Hälfte vermindert, wiberftand mit tobesmuthiger Kühn, 
heit und Uusbauer einem Belngerungäheer, das 5000 auserlefene Mufelnanen 
berſchiedener Nationen zählte und dem bie Eingebornen Vorſchub leifteten. Mit 
Sehnſucht richtete die Schaar der muthigen Streiter ihre Blicke nach dem Meere, 
ob nicht von Goa der verfprodhene Entſaß einträfe, allein Zwietracht und Hader 
wwiſchen dem bisherigen und dem neuen Oberftatthalter vergögerten die Abfahrt. 
Um fo größer mar der Triumph des Befehlshabers Silveira und feiner tapfern 
Mannſchaft, als Suleiman Paſcha, nach einem legten miplungenen Angriff am 
1. Rovember unter Segel ging. Seine Borräthe waren zu Ende und die Ein- 
gebornen hatten den Verdacht gefaßt, die Osmanen möchten aus Bundeögenoffen 
ih zu Herren aufwerfen und ihnen ein härtere® Joch auflegen als die Portu- 
giefen. Suleiman fand in Konftantinopel eine fo ungnäbige Aufnahme, daß er 
im Bewußtſein feiner verbrecherifchen Vergangenheit ſich der zu erwartenden Unter- 
ſuchung und Beftrafung durch Selbftmorb entzog. Wenige Monate nachher ver- ' 
ließ Nuño da Cunha auf einem gemietheten Schiffe von Cotchin aus das Land, 
daß er zehn Jahre lang ruhmvoll beherrfcht. Krank beftieg er die Galeere; und 
die erlittene Kränfung vermehrte das Uebel. Er ftarb auf der Hohen See und fein 
Leichnam wurde, feiner Anordnung gemäß, im Gewande eines Ordensritters und 
mit dem Schwerte umgürtet ind Meer gefenkt. Ein Mann von Kraft, Würde und 
Gerechtigkeit erinnerte er noch an bie alte Zeit; fein Andenken blieb in Ehren, da 
die öffentlichen Dinge nad feinem Tode bald dem Verfall entgegen gingen. 
Das Knfehen Der Nimbus, der durch den kläglichen Ausgang ber türfifchen Unter 
e ge im nehmung gegen Diu noch einmal um ben portugiefiichen Namen verbreitet ward 
wer. und der bie inbifchen Fürften, voran den mãchtigen Samorin, betvog, durch 
Friedens · und Handelöverträge ſich die Freundſchaft des Vicekönigs Garcia de 
Noronha zu erkaufen, verſchwand allmählich, als der alte Heldenſinn mehr und 
mehr dem Eigennuß und der Selbftjucht wich und die Befehlshaber, Beamten und 
Soldaten ihre Stellung zur eigenen Bereicherung und zur Bebrüdung und Aus⸗ 
fangung ber eingebornen Fürften und Völler mißbrauchten. Durch den häufigen 
Wechſel der Bicefönige litt Die Autorität von König und Obrigkeit. Der adhtzig- 
jährige Garcia de Roronha, der in feiner hohen Geftalt mit langem weißen Bart 
ein twürbiger Vertreter des abweſenden Monarchen war, ftarb fon am 3. April 
1540. Martin Affonfo de Sonfa, ber ihm nach kurzer Unterbrechung nachfolgte, 
ſchandete feine vierjährige Verwaltung durch Erpreffung und Ungerechtigkeit. Aus 
1544. Golddurſt unternahm er einen Ranbzug in das Gebiet eines befreundeten indiſchen 
Sürften, um eine Pagode zu plündern, die große Schäge bergen follte. Das 
ſchmachvolle Unternehmen erregte einen Volksaufftand, in dem eine große Zahl 
ber Tempelrãuber getöbtet ober verwundet wurden, der Gobernador felbft fich mar 
mit Mühe rettete. Zwei Jahre früher hatte Francisco Kavier ſich mit mehreren 
Genoſſen aus der neuen Geſellſchaft Jeſu in Goa niebergelaffen ımd den Grund 
zu dem Ordenshaus gelegt, das in der Folge der Mitielpımft der Miffionsthätig- 
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keit im fernen Morgenlande werden follte. War der Angriff auf die heidniſchen 
Zeınpelräume ſchon die Wirkung des durch die Jeſuiten angefeuerten Religiond- 
eifers? Bon ben erften Anſiedelungen der Europäer in Indien bis auf den heutigen 
Tag hat man mit kluger Politik die religiöfen Vorurtheile, die Andachtsitätten 
und Gebräuche der Drientalen geſchont und vorfichtig vermieben, das reizbare Her 
ligiondgefühl der Mohammedaner wie der Brahmagläubigen zu verlegen. Bon 
diefer weiſen Politik wichen num die Portugiefen ab. Zur Habgier gefellte fich jet 
noch Fanatismns. Die Erpreffungen, Barbareien und Veraubungen, verbunden 
mit Selbftüberhebung, mit Beratung und Geringihäpung der Eingebornen, 
ihrer Gefehe, Gebräuche, Gewohnheiten, mit Betrügereien und Webervortheilungen 
in Münze und Markt bildeten die ſchweren Gewitterwollen, die ſich am indiſchen 
Himmel fammelten und bald darauf in dem Sturmwelter losbrachen, das die 
portugieſiſche Macht in Aſien an den Rand des Untergangs brachte. Der Haß 
nad bie Beindfchaft der indiſchen Wölterfchaften und Fürften, Die wie ein lodernbes 
Sener unter der Aſche glinmten, gegen die gewaltthätigen Fremdlinge verfchafften 
in ber Folge den Holländern ein fruchtbares Feld zur Anfiedelumg. 

Rur der Tapferkeit und friegerifchen Meberlegenheit der Soldaten und Führer Der zweite 
war e8 zu danfen, daß bie portugiefiihen Befigungen behauptet werden Tonnten, — — 
wenn auch feine neuen Erwerbungen hinzukamen. Im Sommer 1546 widerſtand is. 
die Befapung ber Feſtung Din unter dem kühnen Commandanten Ioäo Mas- 
carenhas einem zweiten Angeiff, den der verwegene Renegat Kodſche Sofar und 
nad) defien Tod fein Sohn Rumecan im Dienfte des Sultans Mahmud unter- 
nahmen, mit eben jo viel Muth, Heldenfinn und Ausdauer, wie acht Iahre 
früher Antonio da Silveira der türkifchen Armada. Die Tapferkeit umd tobed« 
muthige Ausdauer in Roth und Gefahr, welche die Fidalgos bei dem zweiten 
Belagerungskrieg in Dis gegen einen unternehmenden übermächtigen Feind 
an Tag legten, Tann den Thaten der Spanier in Merico und Bern an die 
Seite geftellt werden. Im November, ald die Feſtung bereits einem verfallenen 
Mauerwerk ähnlich war, traf der Governador João de Caſtro mit Berflär- 
kungen ein. Die Leichen der auf der See gefangenen und getöbteten Mohamme ⸗ 
daner an den Segelftangen ber portugiefiihen Schiffe verfündeten den Macher 
durft des Oberbefehlshabers, deſſen junger hochherziger Sohn im ritterfihen 
KRampfe gefallen war. Und obwohl die feindliche Heeresmacht zehnmal ftärker 
war und der Führer Rumeran Muth und Geſchidlichkeit zeigte, wurde doch die 
Schlacht gewonnen, die Stadt Din erftürmt umb ben Soldaten zur Plünderung 
überlaffen, die Herefhaft der Bortugiefen vom Nenem auf der Küfte Cambaha 
befeftigt. Rumetan unb mehrere feiner Unterfeldherren fanden ben Tob auf dem 
Schlachtfelde. Die Fahne des Propheten, welche der Mohannmebaner entfaltet 
hatte, mar bem Bilde bed gefremigten Heiland, das man im Chriſtenheer 
edfictte, erlegen. Im April des nächften Jahres feierte Caſtro in Goa feinen Sieg Fa 
mit einem Zriemphzug wie Die alten Romer. Auch die Balkblätige Genufamkeit 
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und Rachgier, womit die Befiegten behandelt tmurden, tar im Geiſte des heid- 
niſchen Rom; nur bie ausgeplünderten und verhöhnten Pagoden gaben Beugniß, 

daß chriſtlicher Fanatismus die Herzen entflammt hatte. 
Inte Beim Im nãchſten Jahre ftarb João de Caſtro, ein ftolzer Edelmann, muthig und 
2 tapfer im Krieg, erfahren in allem menſchlichen Wiſſen, tadellos in Leben und 
Sitten und von unermũdlicher Thätigfeit. Mit ihm erloſch der Iepte Glanz, ber 
noch bad portugiefifhe Indien beleuchtete. Die Stelle eines Bicelönigs ging in 
taſchem Wechſel von Hand zu Hand; kaum daß ein einziger bie Würde, bie 
nur nod auf drei Jahre verliehen ward und dann einer Erneuerung beburfte, 
auf die gefepliche Dauer beffeidete. Um fo mehr lag bie Verſuchung nahe, die 
kurze Friſt zum eigenen Vortheil auszunupen. Man nähete die Feindſchaften der 
einheimifchen Bürften, um ſich auf die Seite desjenigen zu ftellen, der ben größten 
Preis für den Beiftand bot. Die Raubſucht, deren Affonfo de Roronha bei einer 
1580. foldjen Gelegenheit auf der Infel Ceylon ſich ſchuldig machte, erregte fogar in 
Liſſabon Anſtoß. Als König Ioäo III. aus dem Leben ſchied, war Francisco 
Barreto Governador von Goa, deſſen Verwaltung nur durch einen großen Brand, 
der ben fchönften Theil der portugiefifchen Flotte vernichtete, denktwürdig geworden 
iſt. Es tar ein Vorfpiel der Unfälle, die bald genug über das geſammte Reich, 

das europäifche wie das aſiatiſche hereinbrachen. 


2. geinrich und Sebaftian. 

Die Ryan Am 11. Juni 1557 wurde König João III. im fünfundfünfzigften Jahr 
feines Lebens, im ſechsunddreißigſten feiner Regierung rafch durch einen Schlag ⸗ 
anfall ans dem Leben gerufen. Sechs Söhne und drei Töchter waren in der Kind 
beit, der Erbe feines Namens und der Krone im Jünglingsalter vor ihm aus der 
Welt gegangen, fo daß der dreijährige Knabe, den wenige Tage nach dem Tode des 
Thronfolgers die Gemahlin Iuana, die und bekannte Tochter Karls V. zur Welt 
gebracht, ben großväterlichen Thron erbte. Bis zu feinem zwanzigſien Sabre follte 
nad der Beftimmung des berftorbenen Monarchen die Königin Katharina die 
Vormundſchaft über den Enkel und die Vertvefung des Reichs führen. Sie über- 
nahm das hohe Ant und ernannte den Kardinal-Infanten Henrique zum Beiftand 
in ben Regierungsgefchäften, aber ſchon nad) wenigen Jahren entfagte fie vor den 
Neichsftänden der Regentſchaft zu Gunften des Schwagers und zog fi von allen 
öffentlichen Geſchãften zurüd. Run erlangten die Iefuitenväter den größten Ein« 
fluß am Hof und bei der Regierung. Der Cardinal-Infant war längft von feiner 
anfänglichen Oppefition gegen den Orden abgebradit worden und mit bollen 
Segeln in defien Lager übergegangen. Er felbft wie Die Königin haften Mitglieder 
ber Geſellſchaft zu Beihhtvätern und Gerviffensräthen gewählt und durch deren 
Bemũhungen wurde es durchgeſetzt, daß einer ihrer Ordensbrũder, Pater Luiz 
Sonfalves da Camara, zum Erzieher des unmündigen Königs Sebaftian ernannt 
ward. Nur nad) längeren Bedenken gab Katharina ihre Einwilligung; trop 
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ihrer Ergebenheit für bie heil. Väter erfannte fie doch, daß eine Erziehung von 
fo fireng kirchlicher einfeitiger Richtung für den Fünftigen Herrfcher nachtheilige 
Dolgen haben müßte. Ihr Rücktritt gab der Regentſchaft ein geiftliches Gepräge, 
entſchied den Herifalen Charakter der ganzen Regierung für Gegenwart und 
Zukunft. 

Henrique, der ſechſte Sohn Emanuels, Cardinal, Erzbiſchof von Liffabon, Der Infanı, 
Großinquiſitor und Stellvertreter des Papftes ftellte auch als Regent fein —A 
liches Hirtenamt über das weltliche Regiment, die Macht und Autorität der Rice "wi 
über die Wohlfahrt des Staats. Auch als Oberhaupt des Reichs blieb er ſtets 
Prieſter; durch keine Regierungsgeſchäfte ließ er ſich abhalten, täglich Meſſe zu 
leſen. Eine ſolche Perſonlichkeit war ganz geſchaffen, die Herrſchaft der Iefuiten 
in Portugal zu begründen. . Bufrieden mit dem Scheine und der äußeren Ehre 
folgte er in allen Dingen den Rathſchlägen der beiden Beichtväter, Miguel de 
Torres und Pater Leão Henriques, und des koniglichen Erzieher6 Bonfalves da 
Camara. Rirgends, felbft nicht im Kirchenſtaate hatte der pontificale Stuhl fo 
unbedingt die Herrſchaft al8 in Portugal, Wenn die Befchlüffe des Tridentiner 
Concils, die fo tiefe Uebergriffe auf das weltliche Gebiet enthielten, bei manden 
Regierungen auf Widerftand fließen; in dem Königreich Portugal wurden fie im 
Ramen des Königs ohne alle Veſchränkung oder Vorbehalte eingeführt. Auf der 1getbr. 
Küfte von Brafilien, wo die Iefuiten ſchon unter João im Gefolge des General " 
eapitäns Thome de Soufa, jeder mit einem großen Kreuz zur Seite zur Ver ⸗ 
wunderung der Eingebornen ihren Einzug gehalten, erlangten die Väter in der 
neugegründeten Hauptftadt Bahia oder San Salvador einen mächtigen Einfluß 
auf die Entwidelung des Eolonialftants und den Gang der öffentlichen Angelegen- 
heiten, nad) &oa wurde ein Verwandter des königlichen Haufes, Gonftantino von 
Braganza als Bicefönig abgeſchict, damit das Flerifale Regiment feine Oppofition 
erführe. Bon feiner Verwaltung in Indien wird gerühmt, daß er der Stadt 
Daman auf der Ofttüfte des Bufens von Cambaha den Namen Mariä Reinigung 
beigelegt, weil er an dieſem Kirchenfeft feinen Einzug gehalten, und daß das Bis- 
thum Goa zum Erzbisthun erhoben und bie neuerrichteten Bifchofftühle in Eot- 
ſchin und Malacca demfelben untergeordnet wurden. Sein Rachfolger Antäo de 
Noronha unternahm einen Kreuzzug gegen die Bewohner der Infel Salfete, die 
ihr Herz gegen bie Segnungen bes jeſuitiſchen Chriſtenthums verſchloſſen hielten. 

Der geiftliche Einfluß in Liſſabon wurde nicht geſchwaͤcht, als Sebaſtião im Eaton, 
3. 1568 die Zügel der Regierung mit eigener Hand ergriff. Sein Erzieher Luis 
Sonfalves da Samara hatte dafür geforgt, daß der Geift des jungen Monarchen 
fid) nicht aus dem Rehe zu befreien vermochte, das bie Jeſuiten bereits um den 
Hof gefehlungen hatten. Bu den eiuflußreichen Häuptern der politifch-hierardis 
ſchen Camarilla trat jept noch ber Bruder des Erziehers, Martin Gonſalves da 
Eamara, auf den Sehaftian ſchon frühe feine Gunft und Bumeigung geworfen 
hatte. Vergebene gab ihm am Borabend der Krönung der eheakebge lie de 
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Menezes weiſe Ermahnungen und Lehren, um fein Herz gegen Verführung und 
ſchlinme Einflüffe zu wappnen; vergebens empfahl ihm die forgliche Mutter 
Katharina verftändige und vaterländifch gefinnte Männer zu Rüthen und Groß ⸗ 
beamten; die beiden Brüder und ihre Genoffen hielten den Geift des jugenblichen 
Monarden in feften Banden, und um die Eindrüde, welche die Worte der alten 
Königin auf den Enkel haben könnten, gänzlich zu befeitigen, entfernten fie den- 
felben aus ihrer Nähe. So wurde der klerikal / jeſuitiſche Charakter der Regierung 
in Bortugal befeftigt, das Intereffe des Königs ausſchließlich auf kirchliche Dinge 
gelenkt, der Geift des Ordens dem ganzen Königreich eingeprägt. Das Volk unter 
bie fteenge Zucht und Sittenlehre der Jeſuiten zu beugen, den portugieſiſchen Hof 
und Staat in die Dienfibarkeit der päpftlichen Curie zu zwingen, die umgläubige 
Belt zu befehren, ſchien bie wichtigfte Mufgabe der neuen Stantslenfer zu fein. 
Sie fülten die Phantafie des jungen Königs mit der ſchwaͤrmeriſchen Neligions- 
begeifterung eines Kreuzfahrers. 


teigiöfe Selbſt in Imdien machte ſich die Wirkung diefer egtremen Glaubensrichtung fühl« 
Re par. Die grobe Berveguhg, die fih im 3. 1570 im Delan und in der gefammten 
mohammedanifchen Welt zeigte, als ein geiftliher Redner mit feurigen Worten den in 
einer Moſchee verfammelten Fürften und Volkshaͤuptern die unmürdige ſchmachvolle 
Behandlung ſchilderte, welche von den Freindlingen ihrem Propheten und ihren Heilig- 
thümern zugefügt mürde, war ein Widerfcpein und Gegenftoß des erregten Fanatismus 
in dem chriſtlichen Heerlager. Mit gezogenen Schwertern ſchwuren die Moflemen auf den 
Koran einen feierlichen Eid, daß fle zufammenftehen und mit vereinten Kräften die Bor- 
tugiefen von dem Boden Indiens vertreiben wollten. Damals ſchwebte die portugiefifche 
Hereiaft in Indien tn großer Gefahr. Die ganze Küfte nordwärts und fübmärts der 
heutigen Stadt Bombay von Vaſſaim und faul bis Goa fammt der Fufel Salfete 
murde auf verfehiedenen Seiten von überlegenen feindlichen Streitkräften mohammeda- 
niſchen und brahmaniſchen Glaubens angegriffen und hart bebrängt. Nur der Ent- 
ſchloſſenheit und Umſicht des Bicefönigs Luis de Ataide und der Tapferkeit und kriege ⸗ 
riſchen Tugend der Fidalgos, inäbefondere ded Nuno Albares Pereira, eines Rachtommen 
des groden „Bertheibigers vom Portugal“ (VIII, 118), war e8 zu danten, daß das 
Borhaben der vereinigten Fürften feiterte und einer nad) dem andern zu driedensver⸗ 
1871. trägen gebracht wurde, melde die biöherigen Buftände und Handelöverhältnifie von Neuem 
feſt ellten. Aber fo unfiger und drohend war die Lage der portugieſiſchen Rieder 
laſſungen, daß man in Liffabon für zwedmäßig hielt, die Befigungen unter drei Statt ⸗ 
1872. halterfpaften zu vertheilen, damit den lauernden Feinden raſcher Widerftand geleiftet 
werden möchte. Der bejahrte Befehlshaber Sorge de Saftro, ein Hocverdienter, den 
König und Baterland treu ergebener Edelmann, der während des Kriege dem Samorin 
u deſtung Schale nad tapferfter Bertheidigung übergeben hatte, wurde in Goa ent- 
1878. hauptet. 


Demi: Den gröpten Schaden fügten bie jeſuiſchen Machthaber in Liſabon der 
ER portugiefiſchen Nation durch die Verzögerung der Vermählung des Königs zu. 
Da die Erbfolge und bie ganze Zukunft des Reichs nur auf der Perfon des jugend» 

lichen Sebaſtian ruhte, fo hatten die Stänbe gleich nad) dem jelbftändigen Regie- 
tungsantritt bes Monarchen die Bitte ausgeſprochen, daß durch eine baldige Eher 
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ſchließung für die Erhaltung der Dynaſtie Sorge getragen werde; allein die beiden 
Brüder da Camara, von beren Willen Alles abhing, ſchoben bie Angelegenheit 
don Jahr zu Fahr hinaus, um keinerlei fremdartige Einflüfle aufkommen zu laffen. 
Infonderheit war eine Verbindung mit dem franzöfiichen Rönigshaufe, welche Se 
baſtians Mutter Juana und die Königin Katharina begünftigten, nicht nach ihrem 
Sinne. Erſt als im I. 1575 Luis Gonfalves da Kamara, Sebaſtians Lehrer 
und Veichtvater ftarb und damit andy" der Bruber zurüdgedrängt wurde, geſchahen 
ernſtliche Schritte zu einer Bermählung. Man richtete zunächft die Blide auf die 
Infantin Iſabella Clara von Spanien; aber König Philipp IT. mies den Antrag 
don der Hand, ohne bie Grũnde anzugeben, fei es, daß er dem von ben Jeſuiten 
verbreiteten Gerüchte, Sebaftian könne keine Kinder erzeugen, Glauben beimaß, 
feieh, daß er aub felbffüchtiger Pott wümfchte, bie portugieffche Dpnaftie möge 
ausfterben. Wenn Diejer Wunſch wirklich in der Tiefe feiner Seele verborgen lag, 

fo wurde berfelbe von dem jungen König felbft unterftüpt. Sebaftias verwarf 
jeden Borfehlag einer Bermählung: von feinem jeſuitiſchen Lehrer war ihm die 
Keuſchheit als eine fo große Tugend, als ein fo hohes Verdienſt vor Gott dar 
geteilt worden, daß aud) er dieſes Vorzuges aller heiligen Männer theilhaftig zu 
werben beſchloß. Nichts war in feinen Augen ruhmboller und eines ma 
Königs würdiger, als der Beruf und die Bebensaufgabe eines Ordensritters. 

Bar er vermöge ſeines Hertſcheramtes nicht in der Lage, den Gelühben der Pr 
muth und des Behorfams nachzukommen, fo wollte er defto ftandhafter bie beiden 
andern erfüllen, das der Keufchheit und des Kampfes gegen die Ungläubigen. 
Tãglich ſoll er gebetet haben, Gott möge ihn Benfch erhalten und ihm Kraft und 
Gelegenheit verleihen, den beiligen Glauben in den Ländern der Heiden zu ver⸗ 
breiten. Er wäre nach Indien gezogen, hätte man ihn nicht von dem gefahrvollen 
Unternehmen abgehalten. Um ſo mehr befeftigte ſich in ſeiner Seele der Gebante, 
auf der Küfte von Africa, wo feine Borfahren und fo viele chriſtliche Ritter frü- 
derer Geſchlechter und Zeiten zur Ehre Gottes geftritten, fi im Kampfe gegen Die 
Mauren Ruhm auf Erden und die Seligkeiten des Himmels zu erwerben. Als er 
zwanzig Sabre zählte, unternahm er eine Fahrt nach Geuta, Tanger und Ma- tur. 
gazar, den einzigen Befibungen, welche den Portugieſen noch von ben früheren 
Eroberungen geblieben waren. Und wenn audy dieſes Unternehmen damals feine - 
Früchte trag, fo wurde doch feitden feine Kriegs- und Exoberungsluft und fein - 
Eifer wider die Ungläubigen zu fireiten noch lebhafter und ftärker. Der Königin 
Katharina verurſachte dieſe Richtung ihres Enkels große Herzeleib. Ihre letzten 12. Behrnar 
Worte bei ihrem Hinſche iden ſprachen die Hehentliche Bitte ans, man folle ee 
den jungen König abhalten, nach der Berberei übergufegen. 

Sebaſtian gab den Ermahmungen der ſterbenden Großmutter fein Gehör. Der Thron 
Erfilt von Religiondeifer unb Ariegehuft ergriff er mit Begierde Die ſich ihm dar ⸗ Bizkon. 
detende Gelegenheit zu einem Felbzug nad) Afrika. Im dem Reihe Fez und 
Marotto war in dom Herrſcherhaus ein Thromfireit andgebrocen. Mulei Molut, 

15* 
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der jüngfte Sohn bes legten Emir, war gegen bie väterliche Beſtimmung bon ber 
Regierung ausgefchloffen und aus dem Lande vertsieben worden. Nach einem 
wechſelvollen Abenteurerleben gewann er ſich durch Waffenthaten die Gunft des 
Sultans von Konftantinopel, der ihn mit Kriegsmannſchaft unterftüßte, als er 
auszog, das vaͤterliche Reich wieder zu erobern. Eine einzige Feldſchlacht machte 
ihn zum Herm von Fez und Marokko, und feinen Reffen Mulei Mohammed, 
den bisherigen Herrfcher zum Flüchtling. Rachedürſtend wandte fid) dieſer nad) 
Liſſabon und bat den König um Hülfe gegen den Obeim. Sebaftian, gereizt durch 
die glänzenden Verſprechungen des Maurenfürften und durhglüht von Thaten- 
durft und Glaubengeifer, ging auf deffen Bitte ein und traf Zurüftungen zu einer 
großen Kriegöfahrt zur Ser und zu Sand. Nur durch ſchwere Auflagen, die be⸗ 
fonder& die ärmere Volksklaſſe belafteten, und durch allerlei drücende Finanzkünſte 
war es möglich, in dem fehledhtberwalteten, von treulofen und eigenfüchtigen Be- 
amten ausgeſogenen Königreich die Geldmittel zu der koſtſpieligen Unternehmung 
aufzubringen. 
Der Zug von Roc nie war in Portugal eine Erpedition mit folcher Unluft, mit fo büfterer 
acer. ſreudenloſer Stimmung vorbereitet und unternommen worden. Acht Tage mupte 
der König, obwohl brennend vor Ungebuld und Verlangen in See zu ftechen, auf 
der Slotte twarten, bis ſich der Adel und das Schiffsbolk allmählich gefanmelt 
hatte. Umfonft verfuchte man den jungen Fürſten zu überreden, den Oberbejehl 
nicht felbft zu übernehmen, ſondern denfelben in die Hände eines erfahreneren und 
reiferen Feldherrn zu legen; tie bon einem böfen Dämon fortgeriffen verwarf 
Sebaftian ſolche Rathſchlãge: als begeifterter Gottesſtreiter wollte er fein Kriege 
volk in die Reihen der Ungläubigen führen und als fieg- und ruhmgelrönter Held 
25. Susi in ihr Reich einziehen. Am 25. Iuni verließ Die Flotte den Hafen von Liſſabon. 
I Man zählte fünfzig Kriegsſchiffe und ein Heer von neuntaufend Portugiefen und 
vier bis fünftaufend freinden Söldnern; viele junge Adelige in prunkendem 
Waffenſchmud und großentheils zu Pferde ſchloſſen fich freiwillig dem Buge an. 
In Arzilla wurde angelegt, um Trinkwaſſer einzunehmen; zum eigentlichen 
Landungsplag ‚aber war EI Ariſch (Larache) auserfehen; dort follte das Heer 
ausgeſchifft und in das innere Land geführt werden. Unglüdlicher Weiſe fapte 
Sebaftian den Entſchluß, die Strede zwiſchen beiden Küftenorten zu Lande zurüd 
zulegen. Aber in Kurzem ftießen die Portugieſen auf das viermal ftärkere Mauren ⸗ 
“ut heer Moluls. Da ereignete ſich an einem glühend heißen Augufttage bei Alcacer 
"Alcaffar) an dem Meinen Fluſſe Macazem die verhängnigvolle Schlacht, 
welche in der Geſchichte Portugals zu einem „Ihtwarzen Tag“ werden follte. Der 
Sieg entſchied zu Gunften der Mohammedaner; zwölftaufend driftliche Streiter 
dedten das Waffenfeld; was nicht im Kampfe fiel, gerieth in Gefangenfchaft und 
mußte Sclaventetten ſchleppen oder ſchweres Vöfegeld entrichten. Unter den Ber- 
mißten war König Sebaftian; an Muth und Tapferkeit Allen voranleuchtend 
war er am Arme herwundet, bon dem wüthenden Beinde niedergehauen und fein 
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Korper zerfeßt und entftellt worden. Mit Mühe wurde bie Leiche entdedt und 
in Ceuta beigefept. Auch die mohammedaniſchen Fürften follten den Tag von 
Weacer nicht überleben. Moluk, der ſchon krank in die Schlacht getragen worden, 
Rarb während des Kampfes, ohne bie Früchte feines Sieges zu ernten, fein 
Widerſacher Mulei Mohammed wurde auf der Flucht getödtet. Ein anderes Glied 
des Herrſcherhauſes Mulei Hamet beſtieg den Thron von Marofto und fuchte 
durch verföhnliche Schritte den König bon Spanien friedlid) zu flimmen. Denn 
nur von diefer Seite war ein kriegeriſches Vorgehen zu befürdten; in Portugal 
tonnte Niemand an einen Rachezug denken; das Reich lag gebrochen und zer⸗ 
ſchlagen zu Boden. 

Rein größeres Unglüd konnte die portugiefifche Nation tecffen als der Unter» Erimmung 
gang des Heeres und des Finderlofen Königs in ber Ebene von Alcacer. Als die {u Portugal, 
ganze große Kataftrophe nach und nad} befannt wurde, befiel alles Bolt Trauer 
uud Wehllagen. Die Zukunft der Dpnaftie gefährdet und hoffnungslos; Die 
Vlüthe des Adels gefallen oder in Gefangenſchaft ſchmachtend; das Heer ber- 
michtet, der Staatsſchaß erfhöpft. Kein Wunder, daß Schmerz und Verzweiflung 
das ganze Land erfüte, alle Familien hatten Bäter, Brüder, nahe Verwandte 

‚und Angehörige verloren; mit angftvoller Seele harrte man der Rachrichten, die 
allmählich in die Deffentlichfeit drangen und die ganze Größe des unheilvollen 
Verhängniffes enthüllten. Das ganze Königreich war gleichſam mit einem Trauer» 
mantel überzogen; Straßen und Häufer erſchallten von Jammertönen und Weh⸗ 
geſchtei. Mit ſchwarzen Fahnen zogen die Rathöherren und die Bürgerfchaft von 
Liffabon durch Die Stadt nad} den Kirchen. 

Dies war das Ende des unglüdlichen Königs Sebaftiäo von Portugal. Er ersanions 
wird geſchildert als ein feiner mohlgebauter junger Mann von ſehr weißer Haut, Ai" 
blonden Haaren und blauen Augen. Sein wenn auch zarier Körper war durch 
unermübliche Uebungen und Anftrengungen kräftig und ausdauernd. Seine auf 
das Ideale gerichtete Natur, fein Edelmuth, feine Hochherzigfeit, fein Heldenfinn 
hätten ihm zu einem ausgezeichneten Fürſten befähigt, wären feine Seelenkräfte 
durch eine harmoniſche Erziehung naturgemäß entwickelt und ausgebildet worden. 

Die verkehrte, den Realitäten des Lebens abgewendete Geiftesrihtung und die reli ⸗ 
giöfe Meberfpannung, welche der erregbare, allzu empfängliche Königsfohn unter 
den Händen ber Iefnitennäter empfangen hatte, tar eines der unheilvollſten 
Uebel, welche der Orden über das Königreich gebracht hat. 

Der Sardinal-Infant Henrigue, der nad) dem Tode des Reffen das Regi- Der Gar 
ment übernahm, ein geiflliher Herr von fiebenunbfehjig Jahren, war nicht yamia > 
geeignet, die Wunden des Staats zu heilen. Hochmüthig, eigenfinnig und ohne 
tiefere Einſicht in das Öffentliche Leben folgte er den Eingebungen-feiner von 
Launen und Borurtheilen erfüllten Seele und den Einflüfterungen boshafter Höf- 
finge. Der verftorbene König hatte ſich in den Iepten Jahren dem Oheim wenig 
geneigt erwieſen; er hatte ihn nicht in die Zahl der vier Bermaltungsräthe auf- 
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genommen, denen er vor feiner Abfahrt die Leitung der Geſchäfte übertragen ; er 
hatte ſich mehr als zuvor dem Einfluffe der Sefuiten entwunden und fein Ber- 
trauen Andern zugewenbet, unter denen Pedro Alcagova allen übrigen voranftaud. 
Gegen dieſe Begünftigten richtete ſich jet der ganze Born des neuen Herrſchers 
und ber Iefuitenpäter, die ſich nunmehr wieder der ganzen Hofgunft erfreuten. 
Alcagoba wurde angellagt, den König in dem verderblichen Plane des afrifanir 
ſchen Feldzugs aus eigennüßigen und berrichfüchtigen Berveggründen beftärkt zu 
haben, und durch ein parteiiſches Gericht verurtheilt. Seiner Aemter und Würden 
beraubt mußte er ald Verbannter Die Nähe des Hofes und der Hauptitadt meiden. 
In feinen Fall wurden die meiften Räthe und hohen Beamten der vorigen Regie 
rung verflochten; ihre Stellen erhielten Geſchöpfe des Könige Henrique und 
Schüglinge des Ordens, meiftend Beute ohne Verdienſt, ohne Bähigleit und Er⸗ 
fahrung und der Beitehung zugänglich. 

Sanitae Das war für König Philipp IL. der rechte Boden, anf dem die ſpaniſche 
Staatskunſt entwickelt, ein Rep von Intriguen ausgefpannt, perfönliche Intereffen, 
Sympathien und Antipathien zu Verführung und Parteibildungen bennpt 
werden konnten. Das legitime Thronrecht beruhte auf dem Haupte de alten 
ſchwãchlichen und krãnklichen Henrique; es mar nicht vorauszuſeßen, daß ber 
Sardinal-Infant fi) von den Gelũbden feines Standes entbinden laſſen und den 
Bitten der Stände und des Volkes unı eine Verheirathung willfahren würde; und 
felbft wenn er den Wünſchen der Nation feine Gewiſſensbedenken zum Opfer 
bringen follte, reichte der Einfluß Spaniens weit genug, um in Rom ein Meer 
von Schwierigkeiten zu ſchaffen, abgefehen von der Unwahrſcheinlichkeit, daß der 
krãnkliche Greis noch Nachkommenſchaft erzielen könnte. Ging aber Henrique 
ohne Leibeserben aus der Welt, fo konnte Philipp als Sohn der Ifabella, der 
lteften Schweſter Joãos III. und Gemahl ber erftgebornen Zochter deſſelben, 
Maria, weibliche Succeffionsredhte geltend machen. Bei biefer Lage der Dinge 
ging Philipp IL. mit der ganzen Schlauheit, Behutſamkeit und Verftellung zu 
Werke, die er fo trefflich anzumenden verftand. Nirgends wurde eine fo tiefe 
Trauer um den gefallenen König zur Schau geftellt, ald am Hofe zu Madrid; ein 
beſonderer Botſchafter reifte mit glänzendem Gefolge nach Liffabon, um dem 
neuen König mit den Veileidsbezeugungen zugleich Die Glüdtvünfche zu der eigenen 
Thronbefteigung zu überbringen. Bon Philipps Anfprügen und Plänen war 
noch feine Rede; zuerft follte die öffentliche Dieinung bearbeitet, follte die Ab- 
neigung des portugieſiſchen Volkes gegen eine Bereinigung mit Spanien durch 
Ueberredungs- und Berführungsfünfte abgeſchwächt ober unterbrüdt werden, 
follten einflußreihe Adelsfamilien durch Sonderintereflen gewonnen, follte unter 
den Rãthen ber Krone und den Hofleuten eine fpanifche Partei gebildet werden. 
Niemand mußte alle diefe Fäden geſchickter anzufnüpfen, die Genüther und 
geheimen Triebe, Regungen und Wünſche erfolgreicher zu bearbeiten und zu Ienten, 
als Ehriftoväo de Moura (fpäter Marques von Eaftelo Rodrigo), der, Portu⸗ 
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diefe von Geburt, aus den Dienften ber Infantin Juona in die des Königs Philipp 
übergetreten war und jept ben neuen ſpaniſchen Gefandten, Pedro Girão, Herzog 
von Offune nad; Liſſabon begleitete. 

Die Wirkung der Berführungäfünfte trat bald zu Tage. Während Oſſuna, Bartiket \ 
durch Verwandiſchaft mit den vornehmſten Häuſern verbunden, in den hohen 
Abelötreifen ſpaniſche Sympathien zu erwecken wußte, tuendete ſich Moura an —* 
Iefuiten und Beamten. Es dauerte nicht lange, fo mar König Henrique ohne 
fein Wiſſen und Wollen von Räthen und Bünftlingen umgeben, die für Philipp 
arbeiteten, die alles was vorging nach Madrid berichteten, alle Meden und Un . 
fdläge erlauſchten und verriethen. die gefeimften Briefſchaften in Abſchriften um 
reichlichen Lohn übermittelten. Selbft die Magiftrate der größeren Städte fuchte 
men von den Succeſſionsrechten des ſpaniſchen Königs zu überzeugen. Philipp IL 
tichtete an ben Stadtrath von Liſſabon und an amdere ftädtifche Collegien Schrei- 
ben in diefem Sinne ber in den bürgerlichen Rreifen fand der Gedanke einer 
caſtiliſchen Herrſchaft ftarken Widerftand. Die nationale Eiferſucht und der Nach⸗ 
barhap, die bei ſtammverwandten aber ftantlic und geſchichtlich getrennten Völ⸗ 
tern am ſchãrfften und lebhafteſten hervorzutreten pflegen, war in den mittleren 
Ständen ein ſchweres Gegengewicht gegen den Bereinigungsplan. Vielmehr 
wurde von biefer Seite der König Henrique beftinumt, noch bei feinen Schgeiten 
feinen Nachfolger zu ernennen. ARein die zu dem Zweck nad Liffabon berufene 1.myeisıun. 
Ständeverfammlung ging unverrichteter Dinge auseinander. Die Meinungen 
und Vorſchlãge waren zu verihiedenartig, und da ber eigenmwillige König feine 
Reigung zeigte, fih einen Mitregenten in ber Perſon eines defignirten Rachfolgers 
an bie Seite zu ftellen und dadurch fein eigenes Anfehen zu ſchwächen, jo blieb 
bie Succeſſionsfrage in der Schwebe, eine reihe Duelle für Umtriebe und Intri» 
guen, für Hoffnungen und Anfprüde, für Leidenſchaften, Wühlerei und Par- 
feiung. 

König Henrique ernannte auf den Vorſchlag der Eoried eine Anzahl Käthe, Die Briten 
welche die vom den berſchiedenen Prätendenten erhobenen, ſchriftlich zu De v. 
denden Anſprũche and Rechte prüfen und über die Erbfolge ein entſcheidendes 
Urtheil abgeben follten. Philipp II. verichmähte jedoch das fremde Gericht und 
fepte eine eigene „Sunta der Thronfolge in Portugal” nieder, beftehend aus Glie⸗ 
dern des Staatsraths und einigen Doctoren der Theologie, mit dem Auftrag, 
feine Rechtsanfprüche zu begründen. Unter den übrigen zahlreichen Prãtendenten 
tonnten dem ſpaniſchen König gegenüber nur zwei in Betracht fommen, die Her- 
zogin Katharina von Braganza, Tochter des jüngften Bruders Joãos IIT., kraft 
eines alten Reichögefeges, wonach kein Ausländer in Portugal erben Eonnte, und 
der Maltejer-Prior Antonio von Crato, der natürliche Sohn des Herzogs bon 
Beja, Bruders von João III. Antonio hätte unftreitig das nächſte Recht gehabt, 
wäre feine Ausſage, Luis de Beja habe mit feiner Mutter in rechtmäßiger Che 
gelebt, feine Geburt fei folglich eine legitime, twahr geweſen. Dies wurde jedoch 


232 B. Der Süden und Weften Europa’s zur Zeit Philipps IL. 


beftritten, und ba auch König Henrique dem Reffen abhold war und ihn aus ber 
Nähe des Hofes und der Hauptftabt verbannte, fo hatte der Prior wenig Aus- 
fit auf Anerkennung, fo fehr aud Volk und Bürgerthum, aus Abneigung gegen 
den caftilifejen Herrſcher, auf feiner Seite fand. Bei der gerichtlichen Unter- 
fuchung, bie Henrigue, dem energiſchen Drängen der Stände endlich nachgebend, 
anftellen ließ, ergab fih benn bald, daß Antonio's angebliche Begitimität ſich 
nicht beweiſen ließ, daß die von ihm beigebrachten Beugen, theils nahe Verwandte, 
theils erfaufte Lente, unglaubwürdig feien, und daß er fomit, ald in ungültiger 
Ehe geboren, fein Recht an die Krone habe. Vergebens fuchte der Papft, deſſen 
Beiftand Antonio angerufen, die Entſcheidung an die römiſche Eurie zu bringen; 
König Henrique, eiferfühtig auf die Einmiſchung der Kirche in bie dynaſtiſchen 
und politifcden Angelegenheiten Portugals, entbrannte nunmehr in noch heftigerem 
Born wider den unedhten Neffen, fo daß er ein Aehtungs- und Berbannungs- 
edit ausgehen ließ. Darin war der Malteferprior aller Ehren und Würden, aller 
Vorrechte und Freiheiten eines eingebornen Edelmannes für verluftig erflärt, aus 
dem Königreich vertviefen und allen Unterthanen verboten, ihn zu unterftügen, 
zu begen und aufzunehmen. Seitdem hielt fi) Antonio verborgen, zuerft in 
Spanien, dann in einem Klofter feiner Heimat. Bei der günftigen Gefinnung 
des Volkes hatte er feine Verräther zu fürdten. Auch bei den andern Thronbeiver- 
bern fam die Prüfungscommiffion zu dem Urtheil, daß feiner nach dem dynaſti⸗ 
ſchen Erb- und Succeſſionsrecht dem König Philipp vorangehe; er fei der nächfte 
männliche Anvertvandte des Königshauſes, ber rechtmäßig geborne Enkel des 
Königs Emanuel; ihm allein komme bie Krone Portugals zu, ein Ausſpruch, 
mit dem auch dad Gutachten der fpanifchen „Sunta* übereinftimmte. Gegen die 
Herzogin von Braganza wurde geltend gemacht, daß das bürgerliche Recht mit 
feinen Subtilitäten nicht auf dynaſtiſche Succeffionsfeagen anwendbar fei, diefe 
vielmehr nad} dem höheren Staats⸗ und Völkerrecht entfdhieben werben müßten. 
Die Anfiht, die in der Ration felbft auftauchte, daß man dem portugiefifchen 
Vollke in feinen Ständen bie Wahl des fünftigen Behertſchers zuweiſen möchte, 
wurde von ben Keonjuriften bertvorfen, teil nach Geſchichte und Landesgeſeß 
fein Wahlrecht zuläffig fei, fo Tange ein rechtmäßiger Rachtomme ber Töniglichen 
Familie Iebe. 

Die En Mittlerweile ſetzten die ſpaniſchen Parteiführer, deren Zahl Philipp durch 

See ort Drei weitere geſchicte Agenten verftärkt Hatte, alle Hebel in Bervegung, um noch bei 
Lebzeiten des Königs Henrique die Zeftftellung des ſpaniſchen Thronrechts in 
gejeglicher Form zu erzielen. Um ihren Bernühungen mehr Rachdrudk zu geben 
und die Rechtsgründe noch durch Furcht zu Träftigen, ließ Philipp freunde Sölbner 
werben und an ber Grenze aufftellen. Bei dem hohen Adel waren die einfluß« 
reihften Glieder für Philipp getvonnen; auch die Geiftlichfeit, infonderheit bie 
Jeſuiten, ftanden großentheils auf feiner Seite; und aud König Henrique wurde 
durch feinen Beichtvater Leão Henriques mehr und mehr von der Rechtmäßigkeit ber 
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Anfprüche bes fpanifchen Monarchen überzeugt. Es bedurfte nur eines legalen 
Altes durch die Cortes; allein zu dieſem konnte ſich der ſchwache geiftliche Here 
auf dem portugtefiichen Throne lange nicht entfchließen. Auch Philipp war nicht 
geneigt, feine Sache durch eine Reichsverſammlung prüfen und entſcheiden zu 
laſſen. Er hätte es Tieber gefehen, wenn Henrique fraft königlicher Antorität 
eigenmãchtig Die Erbfolge beftimmt hätte. Uber davon abgefehen, daß diefer immer 
noch zwiſchen Philipp und dem Haufe Braganza nnfclüffig hin- und ber« 
ſchwanlte, fürdhtete er die öffentliche Meinung und das Gewicht der Berant- 
wortung in einer fo wichtigen Sache. 

Während biefer Zeit ber Ungewißheit ſchwebte das portugieſiſche Volk in 

banger Erregung. Da öffentliche Reben und Berfammlungen unterfagt waren, 
fo machten fich die Herzen in Flugſchriften Luft. Eine Fluth von Adreſſen, An- 
ſprachen, Briefen von ungenannten und unbekannten Verfaſſern befpradyen die 
große Frage des Tages, bald in patriotifch-nationalem, bald in ſpaniſchem Sinne. 
In jenen wurde eine Bermählung Antonio's mit einer Tochter des Herzogs bon 
Braganza empfohlen, wodurch die einheimische Thronbewerbung vereinigt und 
unter Mitwirkung ber nationalen Kraft und Sympathie fiegreich durchgeführt 
werden Fönnte: aber für einen baterländifhen Aufſchwung war die enge Seele 
des ſchwachen Königs, der ohne Liebe und Intereffe für das Boll und deffen 
Wohl und Wehe nur feinem Haß gegen ben unechten Blutsberwandten folgte, 
nicht zu gewinnen. 

Die Aufregung erreichte endlich eine ſolche Höhe, daß Henrique ſich zu dem Belastag 
ſchweren Schritt einer Einberufung der Cortes entſchloß. Im einem Augenblid, Knien 
da zu dem öffentlichen Mißgeſchick ſich noch Hungersnoth und Seuche gejellte, 
die große Sterblichkeit in der Hauptſtadt Die Gemüther in angftvoller Spannung 
hielt, verſammelte fid) der Reichstag. Der König war fo leidend, daß er in Die Sanuartase. 
Sißung getragen werden mußte. Er empfahl den Ständen, die Thronfolge auf 
dem Wege eines Vergleichs mit König Philipp von Spanien zu ordnen. Adel 
und Klerus ſtimmten in der Mehrheit dem Vorſchlage bei; die Procuradores der 
Städte dagegen, voran die Stadtverordneten Liſſabons, ftellten den Antrag, bie 
Wahl des künftigen Herrſchers möge der Reichsverſammlung überlaffen werden. 

So ungelegen diefe Wendung dem kranken Monarchen kam, fo trug er doch Ve⸗ 

denen, durch unbebingte Zucüdtoeifung die Öffentliche Aufregung zu fleigern. 

Er ließ der Berfammlung ankündigen, fie möge die Berechtigung der Cortes zur 
Vornahme einer Königswahl mit Gründen darthun. Er geftattete eine kurze 

Friſt; aber die Entſcheidung war noch nicht gefällt, als König Henrique flarb, 31. Sanuar 
an demfelben Tag und zur nämlichen Stunde, da er vor achtundſechzig Jahren !°% 

das Licht der Welt erblidt hatte, ein Fürſt ohne hervorragende Eigenfchaften, 

als Geiſtlicher ein firenger Beobachter aller kirchlichen Gebote und Handlungen, 

als König ein ſchwacher Regent von geringer politifcher Befähigung, ald Menſch 

ohne Seelengröße und leuchtende Tugenden, aber nicht ohne kleinliche Leidens 
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ſchaften. Die Thränen, die bei dem Hingang des Icpten Sprößlings des portu- 
gieſiſchen Zönigshauſes geweint wurden, floffen nicht aus Trauer um den Ge⸗ 
ſchiedenen, fondern aus Sorge für die Düftere, gewitterſchwere Zukunft. 


3. Philipp LI. als König von Portugal anerkannt. 

Sizmun Das Aönigreic Portugal befand fich bei dem Tode Henriques in dez of 
—S loſeſten Lage. Der Thron verwaiſt, das Land durch Parteiung zerriſſen, ein 
mãchtiger Monarch auf der Grenze, gleich gefürchtet als Feind wie als Herrſcher; 
ein einheimiſcher Thronfolger ohne nachhaltige Stügen; überall Zwietracht, 
Spaltung ber Meinungen, Unentfdloffenheit im Handeln. Bon den fünf „Bor 
vernadores und Defenfored“, welche nach des Königs Anordnung bis zur Ente 
ſcheidung der ftreitigen Thronfolge das Regiment in proviſoriſcher Weiſe führen 
folten, fanden drei auf Philipps Seite; die Cortes ſchieden ſich in zwei Par- 
teien: die ftäbtifchen Abgeordneten tagten in Gantarem, immer noch mit der 
Hoffnung einer einheimiſchen Königswahl ſich ſchmeichelnd; Adel und Klerus 
waren in der Mehrzahl für Philipp getvonnen; der Prior von Crato, der im 
Klofter Belem feinen Sig auffchlug, erfreute ſich der Gunft des Volkes, das ihm 
ober nur gute Wünfche ohne nachdrückliche Hülfe darbringen konnte. Denn bie 
vaterlãndiſche Partei war ohne Mittel und Führung, und wer wollte die Ber- 
anttosrtlichfeit eine® Bürgerkriegs auf ſich Inden? MAIS bie Gobernabores den 
ſtãdtiſchen Abgeordneten erflärten, daß ihre Vollmachten erlofchen feien und alle 

weiteren Sigungen unterbleiben müßten, fügten fie fi) dem Befehl. 
Der Unionte Unter dieſen Umftänden war der Ausgang der Kataſtrophe leicht vorauszu⸗ 
"ER oem, Geftüpt auf die Ansprüche der fpanifchen Räthe, daf dem König Philipp 
allein die Thronfolge in Portugal zuftehe und er das Recht Habe, dieſelbe mit 
Waffengewalt zu erzwingen, ſchickte der Monarch Sendſchreiben an die Governa⸗ 
dores, an bie Cortes, an die Magiftrate ber größeren Städte, worin er ihnen 
anzeigte, daß er Traft des Erbrechts die Regierung in Portugal antrete, und fie 
zur Huldigung aufforderte. Den Willigen und Gehorſamen wurden Gnaden- 
ertweifungen und Belohnungen, den Widerſpenſtigen Beitrafungen in Ausfiht 
geftelt. Und um feinen Worten mehr Rachdrud zu geben, ertheilte er dem Herzog 
don Alba den Befehl, mit dem in den Grenzlandſchaften aufgeftellten Heer, etwa 
20,000 Mann ftart, vorzurüden. Die Gegenrüftungen, zu denen die Governa- 
dores ſchritten, waren mehr „zum Schein ald für irgend einen Erfolg", ein Bus 
geffändniß an bie öffentliche Meinung ohne bie eenftliche Abſicht einer Vertheidi 
gung. Denn zu gleicher Zeit ftellten fie mit dem ſpaniſchen Gefandten die 
Bedingungen zuſammen, unter denen die Anerkennung Philipps erfolgen follte; 
und da der König neue kriegeriſche Berwidelungen gerne vermeiden wollte, fo 
wurde bie Union auf einer Rechtsbaſis mit weitgehenden Garantien aufgerichtet. 
Dem Lande wurde der Bortbeftand feiner eigenen Berfaflung und Gefepgebung, 
feiner Privilegien, Freiheiten und diechte zugefichert; die Aemter und Richter 
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Een follten wur mit Portugiefen befept und das ganze Rönigreich mit Einfejlap 
ber andiwärtigen Bejtpungen in dem dermeligen Befland umgeirennt und un« 
getheilt erhalten werden. Dem König oder feinem Gtellvertreter folie „der Rath 
von Portugal“, eim aus eingebornen Edellenten, Geiſtlichen und Rechtskundigen 
befichendes Eollegium, zur Seite fiehen und der Handelsverlehr durch Verminde⸗ 
tung ober Befeitigung der @rengyölle zwiſchen beiden Bändern erleichtert werben. 
Zoß Diefer Buficherungen und mander anderen veriodeaben Anerbietungen, Batieate, 
au denen fich die ſpaniſchen Unterhänbler herbeilichen, nahın bie Oppoſition gegen 
Bhlipp IE. an Stärke und Ausdehnung zu. Die Autorität der Gobernadores 
und der Beamten ſchwand dahin; das Volt verlangte, daß ein unparteiifhes 
Sciebögericht bie Entfepeibung fälle; kriegeriſche Rüftungen deuteten auf bie 
Abfeht der Patrioten, der Gewalt mit Gewalt zu begegnen; fremde Mächte, 
infonderheit ber auf bie Vergrößerung Spaniens eiferfüchtige frangöfifche Hof, 
ab der römifche Stuhl, wurden um Unterflägung und Bermitielumg angegan- 
gen. Antonio’s Anfehen und Hoffnungen wuchſen; felbft unter den ſpaniſchen 
Parteigängern herrſchten Beweifel und Unfchlüffigkeit; man twollte wenigftens der 
affoffung Geltung verfepaffen, daß König Philipp das Reich aus den Händen 
der Regierung und der Corte durch Vertrog, nicht blos in Folge feiner Erb ⸗ 
anſprũche 


empfauge. 
Bei dieſer Bage der Dinge konnte ein längeres Baubern der Sache Philipps Katenis aie 
mur nadjtheilig fein. Er begab ſich daher in eigener Perfon nad) Babajoz, um 
das Cinrũden Alba’s zu betreiben. Die Stadt Elvas, wo bie ſpaniſche Partei Mai 100. 
mächtige in a zählte, unterwarf ſich freiwillig; ihrem BVeifpiele folgten Dli« 
venza, Serpa, Moura, Arronches, Portalegre u. a. D. Diefe Vorgänge ftei- 
gerien bie Untruße, bie Aufregung, bie Rathlofigfeit. Während die Gobernabores 
und ein Theil der Cortes in Setubal weilten, ungewiß, wohin fie feuern ſollten, 
wurde Antonio de Erato, der vergebens verfucht hatte, mit Philipp Unterhand- 
kungen anzukuũpfen, von einem Vollshaufen in Santarem zum König ausgerufen 
und hielt feinen Einzug in bie von dem del und ben Voruehmen verlaffene 
Gauptfladt, wo ihn bie Menge einen jubelnden Ganpfang bereitete. Er nahm 
Beig von dem Schloß und Rathhaus und ſchickte Eilboten mit Proclamationen 
nad) verjchjiedenen Städten, feinen Regierungsantritt u verfündigen 'und zur 
Huldigung aufguforbern. Darauf begab er ſich mit einer Schaar bewaffneter 
Anhänger na Setuval, um von ben Governadores und den Cortesgliedern 
feine uerkennung zu erzwingen; aber ex fand einen derlaſſenen Ort; Abel und Iuni 1000. 
Regierung hatten die Flucht ergriffen und bezilten fih, bei dem König, deffen 
Heer bereits ſich in den Befip von Villa Vigofa, Montemor, Evora gejegt und 
in ungehemmiem Vorrüden begriffen var, durch zeitige Huldigung und Unter- 
werfung Gunft und Gnade zu erlangen. Nur der Herzog von Braganza hielt 
nod purũce, da Philipp’die auſpruchsbollen Bedingungen, unter denen er die 
Rechte feiner Gemahlin an ihn abtreten und ihn als Sonverän auerkennen wollte, 


36 B. Der Süden und Beften Europa’s zur Zeit Philipps IL. 


von ber Hand wies. Wolle der Herzog ihm den Eid der Treue leiften, lieh 
Philipp fih vernehmen , fo fei er bereit, demfelben feine Titel und Würden zu 
beftätigen und Gnabenbewilligungen zu getvähren. 
— Während die königlichen Truppen ſicheren Schrittes vorrüdten, befand ſich 
enalta, der Prior von Crato in einer Lage, bie ſich von Tag zu Tag ſchlimmer gefaltete 
und die Zahl feiner Anhänger mindert. Er hatte neue Beamte eingefeßt, die 
weder Bähigfeit noch Achtung beſaßen; er hatte ſich mit betvaffneten Vollshaufen 
und Sölbnern umgeben, auf beren Muth und Treue er ſich wenig verlaffen 
Tonnte, und um die Ansgaben zu ihrem Unterhalt zu beftreiten, nahm er feine 
Bufluht zu Zwangsanleihen bei den reiheren Kaufleuten, zur Veſchlagnahme 
der öffentlichen Kaflen, zum Verkauf der Iumelen und Koftbarkeiten des Hofes, 
zu Erpreffungen aller Art; felbft die Kirchenſchäße und Depofitengelder wurden 
nicht geſchont. Die ſchwarzen Selaven, Die er zu feinem Dienſt bewaffnete, 
rãchten ſich für die erlittene Schmach und Mißhandlung durch Zügellofigfeit und 
Raubfucht. Die Spanifchgefinnten waren jedem Terrorismus preißgegeben. Ein 
ſolches Regiment voll Ungerechtigfeit und Gewaltthat war nicht geeignet, ber 
ſpaniſchen Occupation einen nachhaltigen nationalen Widerftand entgegenzufeßen. 
Nur der Härte umd Graufamkeit, mit welcher Alba gegen die Patriotenpartei 
vorging, war es zuzuſchreiben, daß Ha und Verzweiflung noch zu einiger Gegen» 
toehr trieb. Antonio’ Feldherr, Diogo de Menezed, ans einer. der erften und 
gefeiertften Samilien Portugals, der die Feſte von Cascaes gegen bie ſpaniſche 
Kriegsflotte zu verteidigen tagte, wurde nach dem Falle der Stabt und der 
Uebergabe von Setuval mit mehreren Häuptern der nationalen Partei Hingerichtet. 
Der Haß und Schreden über dieſes Vorgehen mehrte die Aufregung und Wuth 
des Volkes; wäre ein fähiger Bührer vorhanden gervefen, welcher die Elemente 
des Widerſtands und der Bewegung zu vereinigen und fich Vertrauen zu erwerben 
vermocht hätte, fo konnte die Befipnahme der Hauptftabt und bes Bandes wo nicht 
verhindert, doch erſchwert und verzögert werden; unb melde Zwiſchenfälle konnten 
nicht in jenen aufgeregten,, furmollen Jahren eintreten und Philipps Pläne 
durchfeeugen? Allein Antonio war durchaus nicht der Mann, einen Volkskrieg 
zu organificen und das portugiefifche Baterlandsgefühl zum Schild feiner Sache 
zu machen. Es fehlten ihm alle Gaben eines Feldherrn und Demagogen, und 
feine ganze Perjönlichfeit war nicht danach angethan, andere fähigere Männer 
von Stand und Anfehen zu opferfreubiger Hingebung zu begeiftern. Als Alba's 
‚Heer ſich der Hauptftabt näherte, zog er mit den zuſammengelaufenen Schaaren, 
die fid) unter feiner Fahne gefammelt, nad) Belem und ſchlug dann, als bie 
ſpaniſche Flotte vor diefem Hafenort anlegte, fein Hauptquartier in Aleantara 
auf, wo er, gejchüßt durch die Hohen Ufer des Fluſſes und im Vertrauen auf die 
Feſtung ©. Iuliäo, dem Feinde zu widerftehen oder ihn zu einem Bertrag zu 
bringen hoffte. In beiden Ertvartungen follte er getäufcht werden. Der Herzog 
Tehnte jede Unterhandlung ab; vielmehr wurde um dieſe Beit ein Fönigliches 
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Wanifeft verbreitet, welches den Prior bon Crato und Ale, die von ihm Aemter 
md Würden angenommen hätten, von ber Amneftie ausſchloß, welche allen 
Bortugiefen verheißen war. Und als es zum Treffen Fam, erlangte das königliche 
Heer unter der Führung von Alba, feinem Sohne Fernando und dem Italiener 
Proſpero Eolonna einen raſchen und leichten Sieg. Nur mit Mühe rettete fih 
Antonio, am Kopf verwundet, mit einigen Getreuen durch die Flucht. Als Ber- Kugur 1500. 
nando vor den Thoren ber Stabt erſchien und zugleich die Flotte am Ufer des 
Tajo anlangte, eilte der Magiftrat, ſich mit dem Sieger zu verfländigen. Rach 
Bhilipps Befehl folte Liffabon mit Schonung behandelt werben. Barum ger 
wãhrte Feruando Sicherheit des Lebens und Eigenthums. Allein nur die innere 
Stadt entging der Plünderung ; die VBorftädte und die Bandfige der Meichen in 
der Umgebung wurden drei Tage lang von habfüchtigen Söldnerſchaaren durch⸗ 
freift und ansgeranbt und die Beute in den Schiffen geborgen. 

Rad) der Einnahme der Hauptftabt war die Untertverfung des Röuigreiche 15 — 
nur eine Frage der Zeit. Sie wäre ſogleich erfolgt, hätte man ſich der Berfon ira 
des Priors vom Erato bemächtigen können. Allein dieſem gelang es, ſich zuerft 
nad) Soimbra und dann nach Oporto zu flüchten, wo er balb wieber etliche 
taufend Mann, Bürger und Landvolk, um fi fammelte und fi als König 
buldigen Tieß. Die ſchwere Krankheit, vom welder um biefelbe Beit Phi- 
lipp II. befallen und dem &rabe nahe gebracht wurde, kam Antonio 
zu ſtatten; fie mehrte feine Zuverſicht und verfchaffte ihm neue Anhänger. 
Wurde doch ſchon der Tod des ſpaniſchen Monarchen in den portugiefilden 
Dörfern verkündet und geglaubt. Als aber der Herzog eine Truppenabtheilung 
unter Sanchez dAvila nad} den nörblichen Landſchaften vorrüden ließ, legte ſich 
auch dort bald jeglicher Widerſtand. Um nicht in die Hände des Feindes zu 
fallen, beftieg Antonio mit ben in der Eile gefammelten Schägen ein Schiff und 
fegelte in Matroſentracht nach Fraukreich, begleitet von dem Grafen Bimiofo 
und einigen andern Anhängern und verfolgt von einem Aechtungsedikt, das einen 
Preis von 80,000 Ducaten auf feinen Kopf fepte. POFOEn 

Run war das Königreich untertvorfen und Philipp konnte in Elvas ein · ars ing 
Viehen und Vorbereitungen zu einer neuen Ordnung des Regiments treffen. Zase 100, 
Rachdem die nach Thomar berufenen Eortes dem König und dem Infanten den 
Ereueib geleiftet, wurden bie früher zwiſchen dem königlichen Geſandten, dem 
Herzog von Dffuna, umd den Godernadores vereinbarten Unionsartifel beftätigt 
ımd eine Anmeftie erfaffen, von ber jedoch zweiundfünfzig Namen aus der Pa- 
triotenpartei ausgenommen waren. Die auswärtigen Befipungen in Afien und 
in Arien, fo wie Madeira und die übrigen Inſein folgten dem Beifpiele bes 
Wutterlandes und unterwarfen fi der Oberherrſchaft des Königs Philipp von 
Safilien. Nur die Azoren mit Ausnahme der Infel San Miguel zeigten fich 
Biber. 
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Rad portugieftſchen Quellen wurde der Bufdigungsurkunde, wie in Brabant, die 
Clauſel beigefügt, merm der König oder feine Racpfolger die beichworene Gonftitution 
nicht halten würden, fo feien aud) Die Stände nicht an die Uebereinkunft gebunden und 
Tnnten den Gehorfam verweigern, ohne darüber wegen Majeftätöverlegung in Strafe 
und Schaden zu verfallen. Ueberhaupt waren die Forderungen der Bortugiefen, ſowohl 
des Adels als ber Städte, fehr ausgedehnt. Jeder wollte belohnt fein, daß er zu dem 
König gehalten oder wenigſtens nicht auf Geiten des Gegners geftanden. Manches 
gewährte Philipp; Anderes verfagte er; über Vieles ſprach ex ſich unbeflimmt und 
woeideutig auß, die Breipeit feiner Entfgliefungen vorbehaltend. 

2. Imi Mit dem feierlichen Einzug des Königs in die Hauptftabt Liffabon war die 
" Kereinigung der beiden pprenäifchen Reiche unter dem Scepter Philipp's II. eine 
vollendete Thatſache. Für das gefchichtliche und nationale Beben Portugals 
begann damit eine neue Epoche: das Volk, das vor einem Jahehundert eine jo 
hervorragende Stellung in der europätfhen Stantenfamilie behauptet hatte, ver- 
ſchwand jept auf längere Zeit aus der Reihe der ſelbſtändigen Nationen, an den 
Wagen des größeren Rachbars gekettet, ging es ber Gefahr entgegen, fein eigenes 
politiſches Dafein zu verlieren und als Glied der ſpaniſchen Monarchie in dem 
Buche der Geſchichte eine dienende Stelle einzunehmen. Die friedlicheren Zu ⸗ 
Rände, in bie es aus den Sturmfluthen der vergangenen Jahre eintrat, follte das 
portugiefifche Bor mit feiner Selbftändigfeit und Ehre eraufen. 


&. Portugal unter fpanifder Hertſchaſt. 


ee Die Defigergreifung des portugiefiichen Reiches durch Philipp IT. ging 
auf Zereeira. leichter von Statten, als man erwartet hatte. Denn wenn auch das Bolt mit 
VM unmuth und Berdenß fi) der fremden Herrſchaft beagte, mit Schmerz und 
Wehmuth auf die Tage des nationalen Ruhmes zuridichaute und die Hoffnung, 

einer baldigen Erlöfung von dem verhaßten caſtiliſchen Joche in der Tiefe des 
Herzens hegte und wahrte; bon beivaffneten Aufftänden Tonnte bei ber Zerklüf - 

tung und Berfahrenheit der Nation für den Augenblid Teine Rede fein. In 
ſtummer Refignation, aber grollenden Herzens fügte ſich daher das Bolt in die 
gebieterifche Rothwendigkeit. Auch aus den amstwärtigen Befipungen trafen gün- 

flige Botſchaften bei dem König Philipp ein. In Goa und in den übrigen 
Hauptorten der indiſchen Colonien war die Oberherrſchaft des caſtiliſchen Man- 

archen verfimbigt und anerfannt worden; wie wiffen, dab auch in Africa und 

auf den Infeln das neue Regiment feinen Widerftand fand. Um fo heftiger eut 

brannte der Born des Königs, daß die Azoren, insbeſondere das Felſeneiland 
Tetceira, die Huldigung verfagten. Die Lage zwiſchen der alten und neuen Welt 

und ihre natürfiche Feftigfeit gab ber Infelgruppe eine hohe Bedeutung für Shiff- 

fahrt und Hanbdelöverfehr. Leicht Tonnte fie zum Heerd und Ausgangspunkt für 
feindſelige Angriffe auserſehen werden. Die Einwohner, fern von den großen 
europãiſchen Ereigniffen lebend, konnten fid in bie neue Ordnung wicht finden. 

Sie wollten nicht glauben, daß König Sehaftian umgekommen ſei; ihre Wiberfep- 
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lichteit ſteigerte ſich zum Fanatismus, als die Spanier fie mit Gewalt zur Unter ⸗ 
werfung zwingen wollten, aber bei dem erſten Kandungsverjuc, mit Schmach 
und Berkuft zurädgefchlagen wurden. Die Boten Antonio’s fanden gute Auf: 
nahme bei der Infelbevölferung; es wurden Berbindungen angefnüpft, und ber 
Prãtendent wagte «8, im Sertrauen auf die Gunſt und Unterflügung des Parifer 
Hofes, mit einigen franzöfifchen Schiffen und geworbenen Mannfchaften, mei ⸗ 

ſtens fühne Abenteurer unter der Bührung des italienifchen Felbfruptmanns 
Bilippo Strozzi, auf Terceira zu landen, mo er mit Jubel und Begeifterung 
aufgenommen wurde. Leicht konnte ſich dort ein Piratenftant bilden zum großen 
Schaden des ũberſeeiſchen Handels. Darum beſchloß König Philipp energiſch 
gegen bie Aufftändifchen vorzugehen, zumel ba der franzöfliche Hof denſelben Ente Suti 
iutgeheim Vorſchub leiftete, Der bei einigem Fortgang fi) ohne Seife mehren 
würde. Ex fchidte eine Heine Flotte unter dem Marques von Santa Eruz in 
die allaatiſchen Gewãffer, um bie Indienfahrer zu jchüpen und zugleid) Die feind» 
lichen heerhaufen und Infeln anzugreifen. Es erfolgte eine Seeſchlacht. die nach 
fünfftündigem ſchweren Ringen für die Spanier entſchied. Stroggi ſeibſt fiel um 
Kampfe, zum großen Schmerz aller Tapfern; Graf Bimiofo, der treue, ritter ⸗ 
fihe Anhänger des Prãtendenten, farb an feinen in der Schlecht empfangenen 
Banden ; die beften Schiffe wurden erbeutet ober verjanfen; biele Geeieute und 
Soldaten, darımter mehr als fünfzig franzöfiiche eble Herren, wurden gefangen 
genommen und „ald Feinde der Ruhe und des Gemeinweſens, ald Störer des 
Handel und als Begünftiger der Empörer gegen die caſtiliſche Majeftät" theils 
enthauptet, theils mit dem Strang hingerichtet. Bald Darauf mußten die fpani» 
fen Schiffe zurüdtchren. Dadurch entging Antonio der Gefangenſchaft. Ex 
hielt ſich noch einige Beit in Terceira auf, durch Erpreflung und Ausichweifung 
finen Ramen ſchaͤndend, und feiffte fih dann wieder nach Fraukrrich ein. 

Bu Anfang des mächften Iahres Tehrte Rünig Philipp nad) Mabrid zurüd, Die Unter: 
madjdem ex noch einmal die portugiefiffien Stände um fh verjammelt und —— 
getreuen Anhänger mit reichen Gnadenerweiſungen belohnt hatte. Bu feinem Irre 
Stellvertreter ernannte er den Earbinal Albrecht, Erzherzog ven Defterreich, und 
gab ihm drei eingeborne Rathe, umter ihnen den gewandten Miguel de Moura, 
an die Seite. Kurz nachher ſtarb der Herzog João de Braganza; des Berbruß, 
von dem König nicht nad feiner Erwartung audgezeichnet worden zu fein, ſoll 
fein Ende bejchleimsigt Haben. König Philipp, zum viertemmal Bittiver, bot der 
Herzogin feine Hand an, damit feine Anfprüche durch die ihrigen verfärkt toü« 
den; aber die Cdeldame wiberftand allen Lodungen;; fie wollte den dpnaftifcen 
Reiten ihres Soßkues nichts vergeben. Im Juli desfeiben Jahtes wurden and 1,0. 
die Azoren zur Unterwerfung gebeacht. Rach der Abfahrt Antonio’s hatte Ma- 
md da Silva mit Hülfe einiger Soldnerhaufen das Regiment in feinem Namen 
ei GtustGakter fortgefüßrt, durch Berrorismas die ſih mehrenden Mnhänger 
Yhikpps wnb ——— Als aber Santa Eruz abermals 
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mit einer wohlbemannten Slotte erſchien, ging es mit jenem bald zu Ende. In 

einem Gefecht unweit des Hauptortes Angra überwunden, z0g Silva mit feinen 
portugiefifchen Anhängern in die Berge; allein durch eine ſchwarze Sclavin ver- 

Gm Satı tathen, gerieth er in Gefangenfchaft und ftarb durch das Richtſchwert; fein Kopf 
*° nurde an der Stätte aufgepflanzt, wo man vorher das Haupt eines bon ihm 
bingerichteten vornehmen Königlichgefinnten erblidt hatte. Die franzöfifchen 
Söldner, die ihm Hülfe geleiftet, durften in ihre Heimath zurüdtehren. Fortan 

gebot ein fpanifcher Statthalter auf Terceira. 

Antonio’ Der Verſuch des engliſchen Slottenführerd Francis Drake, während des Krieges 
Ausgang. zwiſchen Spanien und England durch den Prior de Grato einen Aufruhr in vortugal 
1590. zu erregen, hatte feinen Erfolg. Gr landete in Cadcae und fendete feinen Schügling 

in die Vorftadt von Liſſabon; ald fih aber die Einwohner ruhig erhielten, fegelten 

beide underrichteter Dinge wieder ab. Damit war die Rolle des portugiefifcgen Bräten- 

denten Antonio de Crato ausgeſpielt. Cr lebte noch ſechs Jahre in Paris, der Dürf- 

tigkeit preiögegeben, in fleter Todeßangft vor den Rachftellungen des ſpaniſchen Monarchen. 

Dort ſtarb er im 3. 1595, mühe des Werbend um fremde Gunft und Hülfe und des 
undankbaren Berufes, fi von den Feinden Spaniens als Schredbild gegen Philipp 

gebrauchen zu laſſen. 

Die falſchen Aber noch im Grabe erhob die alte Dynaſtie ihr blutiges Haupt gegen bie 
Seaftlane. caſtiliſche Herrſchaft: der Schatten des gefallenen Königs Sebaftian tauchte nod) 
mehrmals in dem Lande am Zajo auf, um die Portugiefen zu erinnern, daß das 

bödjfte Gut, die nationale Selbftändigfeit, ihnen geraubt worden, und daß ed 
ihre Pflicht fei, dasfelbe zurüdzufordern. Die Katafteophe auf dem Schlachtfelde 

dom Alcacer war wie ein betäubender Schlag über das portugieſiſche Bolt her- 
eingebrochen; ſeitdem waren die Rampfgenoffen, die einft die Niederlage und das 
tragiſche Ende des unglücklichen Königs mit eigenen Augen gejehen, größtentheils 
and dem Leben gefdjieden. Es bildeten ſich daher Sagen über das Schidjal des 
tönigfichen Jünglings, die, je wunderbarer und abentenerlicher fie lauteten, um 
fo mehr Glauben fanden. Der Name eines dahingeſchwundenen Fürſten, zu ⸗ 
mal wenn mit demfelben zugleich der in das geſchichtliche Leben der Ration 
verflochtene Herrſcherſtamm enttourzelt wird, wirkt zauberhaft auf die Phantafie 
des Bolls. Ift nun der Hingang wie hier in ein getoiffes Dunkel gehüllt,, von 
Unmftänden begleitet, die Zweifeln und Tãuſchungen einen weiten Spielraum 
geftatten, fo getvinnt ber Schatten und Name eine gewiſſe Geftalt und Leben. 
Und fo fehen wir denn bis zu Philipps Tod von Beit zu Beit Thronbewerber 

aus der portugiefiichen Erde auftauchen, welche ſich für den König Sebaſtian 
ausgaben, der nicht durch die Schwerter der Saracenen umgekommen, fondern 

auf wunderbate Weiſe gerettet worden jei. Bivar Hatte Philipp IT. ſchon im 3. 

1580 die Leiche von Ceuta nach Portugal bringen und in vaterländiſcher Erde 
beifepen laffen ; aber fonnte denn das nicht ein Trugbild, eine Täufcjung gervefen 

fein? Die Sehnfucht und Liebe des Bolts für den letzten König von ihrem 
eigenen Fleiſch und Blut, der Haß und Widertoillen gegen die ſpaniſche Herr- 
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ſchaft gaben dem Wahne, daß Sebaſtian noch lebe und wiederlehren werde, fort 
und fort Rahrung. So konnte e8 geſchehen, daß innerhalb zehn Jahren, vom 
1585 bis 1595, drei Männer aus dem Volle ſich für den König Sebaſtian aus- 
gaben und Anhänger fanden. Die Bervegung, welche bie bein Handiverferfiande 
angehörenden Thronbewerber zu erregen vermochten , war bon keiner großen Be- 
deutung. Die Betrüger und ihre zu Grafen und Biichöfen ernannten Haupte 
genoffen büßten ihr vermeſſenes Unterfangen am Galgen oder auf ber Galeere, 
ohne daß die beſtehende Ordnung eine namhafte Störung erlitten hätte. Da- 
gegen wußte ein anderer Abenteurer, der kutz bor dem Tode Philipps IL. in 
Benedig auftanchte und fic) für den. vom Schlahhtffelde geretieien König Sebaftian 
ansgab, in ganz Europa Anfmerffamkeit zu erregen und durch die Erzählungen 
von feinen Zeiben und wunderbaren Schidfalen in den Herzen vieler Portugiefen 
Mitleid und patriotifche Gefühle zu erweden. Ron feinen Wunden geheilt, fei 
a Jahre lang in Abpffinien, in Perfien, in Georgien umhergewandert, bis es 
ihm endlich gelungen, ſich nach Sicilien und von da nach Venedig zu reiten. 
Auf Berlangen der ſpaniſchen Regierung von den Herren der Marcuöftabt zuerft 
derhaftet, dann aus der Republik ausgewieſen, wurde er auf dem Wege nad) 
Portugal in Florenz feftgenommen und dem Bicefönig von Neapel überliefert, 
der ihn dor ein Kriegögericht fiellte. Durch fcharfes Verhör als Betrüger erfun- 
den, wurde er auf bie Galeere gebracht und endlid nach Spanien abgeführt. 
Dort ift der ‚vierte Sebaſtian · im Gefängniß geftorben, ungewiß ob eines natür- 
lichen oder geivaltfamen Todes. Im Bortugal hatte das Auftseten des rüthfel- 
haften Mannes, der mande Einzelheiten vom Hof und von heimiſchen Berhält- 
niffen zu erzählen wußte, und nad) Allem, was man von ihm hörte, eine große 
Lehnlichkeit mit dem unglüdfichen Sebaftian hatte, große Theilnahme und Ges 
müthserregung erwedt. Es waren geheime Zuſammenkünfte gehalten worden; 
anonyme Schriften hatten feine Echtheit zu beweiſen gefucht; man Hatte Pläne 
zu feiner Befreiung berathen. 

Die Wahrnehmung, daß das portugiefifche Volt bie ſpauiſche Derrfchaft nu van 
mit fo großem Unmuth ertrug, daß es fo leichtgläubig jeder trügerifchen Kund ⸗ 
gebung nationaler Wũnſche und Hoffnungen fih hingab, daß nur Wenige auf,  Yortnest 
richtigen Herzens ſich mit ber Wendung der Öffentlichen Dinge verföhnten, reizte 
das mißtrauiſche Gemüth des cafilifchen Königs und trieb ihm zu einer Politik 
der Feindſchaft, des Argwohns, der Ueberwachung und Beihräntung, welche das 
Berhältnig zwiſchen beiden Staaten mit jedem Jahre verfhlimmerte. Hatte 
Philipp einft in Thomar feierlich geſchworen, daß Portugal auch ferner ſich felbft 
gehören, nur von Cinheimiſchen nach heimischen Rechten und Inftitutionen regiert 
werden, Liffabon nach wie vor die Hauptftadt des Staats, der Mittelpunkt der 
Reichtgeſchaͤfte fein follte, fo wurden diefe Bugeftändniffe mit der Beit weſentlich 
gemindert. Es Ing in der Ratur des Königs und in dem ganzen fpanifhen Re- 
gerungsfgfßern, dem geſammten öffentlichen deben den Stempel ber @leichförntige 
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teit aufgubrüden, fo viel als. möglich die Verwaltung, bie Beileuerungsteife, das 
Gerichts· und Militãrweſen ſaͤmmtlicher Provingen des Meichs nad) caſtliſchem 
Muſter einzurichten, das Nüberwerf der omaplicieten Siaatswaſchine von Ma⸗ 
drid aus zu Ienfen. Auch das Rönigreich Portugal jolte. diefem Syſteme umier- 
worfen, folte als ſpaniſches Provinziaud in den allgemeinen Staateverband 
gezogen, ſollte der don Madrid aus geleiteten umb beſtimmiten Politik dienſtbar 
gemacht und zuo Theilnahme am ben Leiden und Glitökillen der großen ſpani⸗ 
ſchen Monardjie gebracht werden. Zu dem Ende wurden die Feſtungen vos cafli- 
Inden Jußvolt befegt, bie portugiefiſchen Heere, Flotten. Kriegsborräthe und 
Geſchũtze als ſpaniſches Eigentkum behandelt, über die Staatägelder und öffent · 
lichen Einnahmen nad) caſtiliſcher Weiſe verfügt und das drüdende und ausſau- 
gende Apgabeigften, das in dem Rachbarreiche dem wetionalen Wohlſtande fo 
ſchwero Wunden ſchlug, auch über das Kömigeeich im Weiten ansgedehnt. Die 
hoheren Juſtiz und Verwalbwngäftelien wurden in Madrid. vergeben und wicht: 
immer am Eimgeborne; in. allen wichtigen Sachen mußte die Entfheibung beö 
Königs und feines Staatsraths eingeholt werben. Ueber ben Hänptern Berer, 
welche bei der Vefignahme des: Reichs nicht auf Geiten Philipps geſtanden aber 
auch feitbem als Malcontente, ald Anhänger national-patriotifcher Gemnurg ſich 
benrertlich gemacht hatten, ſchwebte fortwährend bie Gefahr poltifcher Unkingen 
und Verfoiguugen. Wie manchet Leichnam, in heimlicher Stille aus dem Thurn 
von Sanjago ind; Meer geftärzt, wurde in die Rege der Fiſcher getrieben. Ein 
duſteres Gefũht bes Unmuthes und der Yanzufriedenhet kehrte in bie Geiger 
des Portugiefen ein; viele verliehen ihr Vaterland, emdene furhten. ſich am den 
Seffuuungen oimer befferen-Suftmft aufyuichten ; Propbezeihumgen einer glädfrhen 
Wandlung, bie bald eintreten werde, wurden: gläubig aufgenommen: mb akficht- 
lic unter dem Velfe verbreitet, „bumit das Verlangen und Sehnen nach Freiheit 
ſtets wach and lebendig bliebe, bis es in günftiger Stunde fi): ie. Thaben aus⸗ 
ſprechen könnte“. Dieſer Stimmung konnte nur durch die Geiſtlichteit wirkſum 
entgegengearbeitet werden. Darum war auch Konig Philipp bemüht, Klerus und 
Seiten in fin Safe u ihn un De pen Geo pacnt u 
machen. 
Das portug. In dem Geſetzbuch für das Königreidy Portugal, worin Philipp dem Manueliſchen 
Gefepbuh. Werte (IX, 368) die unter den drei folgenden Regierungen erlaffenen Geſche und: Ver ⸗ 
ordnungen, beifügen und daB ganze Material coffifigiren Ha, war der Meritale Charalter, 
welcher feit. dem Zridentiner Toncil und dur den Einfluß des Jeſuitenordens in allen 
äffentlicgen Aftenftüden geſetzgeberiſcher oder gerichtlicher Natur ſich bemerklich machte, 
nicht vermindert oder abgefhrägt, vielmehr die geiſtliche Jurisdiction gefärft und in 
manchen Fällen, nicht felten auf Koften weltlicher Gewalt und Autorität Aber das Gtantd« 
gebiet ausgenehnt, Der Der- Band zwiſchen Thron und Altar ſollte der ſpaniſchen Herrſchaft 
in Pertngal den Boden bereiten. 
Termine Unter der folgenden Regierung kam noch ein anderes Mittel, welches ımter 
Andemtar, Philipp IL. nur befutfam und ſchonend derſucht wurde, in ausgebehnte Unten» 
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dung: Verminderung der Adelsmacht und planmäßige Beränferung der Kron ⸗ 
demänen. Dadurch follse bie Aufrichtung eines unabhängigen Thrones unmöglich 
gemad wid femit bie ſpaniſche Gerrichaft für alle Bukunft gefichert werben. 
Alcin gerade dieſes Beftveben ſcharfte das Rationalgefühl bei den oberen Ständen 
und führte im der Folge Die Befreiung Durch ben Herzog ven Braganza herbei. 
Denn nur ein Edelmann, deſſen Familiengũter den dritten Theil des gefammten 
Rationalvermögens befragen haben follen, Tonıte der verarmien Rrpne aufbelfen. 
Bir werden fogleid) erfahren, welche unerfeplichen Verluſn die Portagieſen während 
der (panifepen Gerifthaft in ihren anötuärtigen erlitten. Daburd ver⸗ 
trochneien die ergiebigen Hotfsque len weiche bißher die Schae Indiens auf bie 
pormgieſiſchen Märkte geliefert hatten, und das reiche Portugal ſank in Armuth 
mb Ohnmacht. 

Win haben früher erwähnt, wie mũhſam nur und mit weichen Anftrengungen Bektnne in 
die Portugiefen in den Befipungen Mfiens ſich der zahlreichen Feinde zu ermehren Katann" 
bermoditen, Aber noch ſchwieriger wurde die Lage, ald die Verwirrung im 
Ratrerimde, die Parteiung am Hof und in den Regierungskreilen, bie 
Schwachang der militärifchen Kräfte durch die Unfälle in Afrika, der ſpaniſche 
Erobernngotrieg und die Berrüttung aller ſtaailichen Orbuung die Berfärkung 
der indiſchen Gtreitfräfte durch europãiſche Schiffe und Mannſchaflen unmöglich 
machten. Und wie follte König Philipp, als er endlich Herr des benachbarten 
Reiches ſammt feinen Colonien geworden war, der Roth und Gefahr durch Abjen- 
dung hinreichender Hühfe fleuern, zu einer Beit, da er in feiner eigenen Rähe von 
tanfend Sorgen und Anliegen in Anſpruch genommen wurde? Vielmehr hoffte 
er in den mdilden Befipungen nee Hülfsquellen für die Toftfpieligen Unternch⸗ 
mungen in der Heintath zu erlangen, bie neuen Erwwerbungen zum Vortheil bes 
genen Laudes anbzubenten, Dadard) wurde das vaterländifche Hechgefühl der 
Vortugieſen, das in früheren Zeiten zu fühnen Thaten und Unternehmungen 
geführt, geſchnoacht und niedergebrüdt, der Feuerſtrom ber Begeifterung für Ruhm, 
Ehre und matiomale Größe ausgelöfht. Der eaftiliiche König, ber in Portugal 
herrſchte, Der Die Cerungenſchaften der patriotiſchen Anftrengungen früherer 
Geſchiechter im Intereffe eines gehaßten Nachbarboiles zu verwerthen gebachte, 
war nicht der geeignein Mann, in den Gemüshern der Portugiejen die Flamme 
wach zu halten und won Reuem amzufachen, welche zur Erhaltung oder gar zur 
Mehrung der von fo vielen Feinden, Reidern und Gegnern bedrohten Handeld- 
niederkuffungen und Territorien ben ſiarten Huth, Die mannhafte Entichlofienbeit, 
den Eriegerifchen Ztoß geben konnte. Die Bevölkerung der Golonien, meiitens im 
Auslande geboren und nur ſelten durch neue Ankönmlinge erfriſcht, wurde dem 
emopäifchen Mutterlande immer mehr eutfremdet, verweichlichte unter dem exe 
Khleffenden Klima und verſant in Wohlleben und Genuffugt, deren Befriedigung 
yam Hanptziel ihres Daſeins wurde. Wie follte da nicht Habgier, Egoisinus, 
Gewimſucht in den Herzen der Beamten, ber Soldaten, der Kaufmannswelt 
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Wurzel [lagen und bie ebleren Regungen und ibenlen Beftrebungen erftiden? 
Die Motive des Handelns entfprangen aus faulem Boden, der Durft nah 
Reichthum und ber Zrieb der Gelbfterhaltung überwucherten alle andern 
Seelenkräfte; die Tugenden der früheren Geſchlechter welkten dahin. Die Ger 
ſchichtsbũcher über die indiſchen Eolonien bieten ein haͤßliches Gewebe von Ver⸗ 
untrenungen, Jinterfhleifen, Betrügereien. Das Recht var dehnbar, die Suftiz 
kãuflich, Autorität und Gehorfam wankend; perfönliche Jutereſſen, Gunft und 
Willkũr galten mehr als Verdienft, Kenntniffe und Geſchicklichleit. Die Aemter 
und Anführerftellen kamen in unfähige oder treulofe Hände, bie fie zum eigenen 
Vortheil ausnupten, aus dem Handelsverkehr verſchwand alle Neblichfeit, alle 
Wahrhaftigkeit, verſchwanden Treue, Glauben und alle Bande eines aufrichtigen, 
ehrlichen Zuſammenlebens; Monopole zeritörten die Frũchte der Selbftthätigfeit 
und der eigenen Anftrengung. Auf die Befegung der Aemter und auf das ganze 
Staatd- und Geſellſchaftsweſen übte die Geiftlichkeit einen übertviegenden unbeil» 
vollen Einfluß. Wie im Mutterlande fo war auch in den Eolonien die Begün- 
ftigung ber Kirche und des Klerus mit der Politik und dem Regierungsfgftem des 
zweiten Philipp aufs Innigfte verbunden. Kein Wunder, daß die Zahl ber 
Prälaten, Priefter und Mönche eine große Höhe erreichte, daß die Reichthümer 
der Kirche mit jedem Jahre zunahmen, daß der Gegenfap zu den Moflemen und 
Brahmadienern, deffen wir ſchon früher gedachten, immer fhärfer fih ausbilbete 
und bas Berfehröfeben vergiftet. In und um Goa zählte man adhtzig kirchliche 
und Möfterlie Gebäude und über dreißigtaufend Geiftliche und Mönde. Die 
Inquifition, die unter König João III. in Goa eingeführt worden und deren 
Wirkungskreis ſich über alle austwärtigen Befipungen erftredte, übertraf an 
Strenge und Späherei die portugiefiiche und ſpaniſche in Europa. Beſonders 
waren ihre Blicke auf die „neuen Chriften* gerichtet, bie ber heimifchen Berfolgung 
entfliehend in Indien durch Fleiß und Thätigkeit zu Reichthum und Wohlſtand 
gelangten. Unter Philipp II. erfreute ſich das hohe geiftliche Gericht befonderer 
Sunft. Im ihm erblidte der König ja allenthalben das befte Mittel gegen alle 
Beinde des Staat und der Kirche, gegen alle Unzufriedenen, Wühler, Unruh ⸗ 
ſtifter und Aufrührer. 
Soranga Den ſchwerſten Schlag aber verfeßte der ſpaniſche König den auswärtigen 
eis. Golonien ber Portugiefen durch die Ausfchliegung der niederländiſchen Handeis ⸗ 
Fr he Ichiffe von dem Hafen und Markte Liffabons;, denn dadurch fahen fich dieſe unter ⸗ 
—— nehmenden Seeleute zu direkten Fahrten nach Indien, zu der eigentlichen Quelle 
des Großhandels hingedrãngt, wo ihre rüftige Kraft und ihr vaterländiſches 
Hochgefühl bald die auf faulem Boden ruhende Hertſchaft der Portugiefen zu 
Falle braten. Als Philipp IL. im I. 1584 das Verbot gegen den niederlän. 
difchen Zwiſchenhandel mit dem fpanifchen Reiche ergehen ließ und zehn Jahre 
fpäter fünfzig holländifhe Kauffahrteifchiffe an der Mündung des Tajo mit 
Beſchlag belegte, wollte er Die abgefallenen Provinzen in ihrer innerſten Lebens» 
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kraft treifen. Aber was zu ihrem Schaden erdacht war, ſchlug zu ihrem Vortheil 
und zu ihrer nationalen Größe aus. Wie ein Jahrhundert früher bei der Ent- 
dedung von Amerika, fo war auch jept Portugal felbft die Schule, aus welcher 
die erften niederländifhen Indienfahrer hervorgingen. Dietrich Gerrits von Ent. 
buizen, der in portugieſiſchen Dienften nach China und Japan gefommen war, 
der Diamontfchleifer Koning aus Goa, der Pfefferhändler van Ashuizen zu Ma- 
Infta, der Reiſende Huygen van Binfhoten aus Harlem und andere erfahrene 
Männer dienten ihren Landsleuten ald Unreger und Lehrmeifter. Wir wiffen, 
wie ſehr ſich die Portugiefen die Feindſchaft der eingebornen Zürften und Völker 
zugezogen. Die Niederländer fanden daher überall Begünftigung und Vorſchub, 
al fie Handelsniederlaſſungen mit feften Plägen zur Bertheidigung gründeten. 
Bon den Moluften und Sundainfeln wurden im Laufe der Jahre nach hart» 
nödigen Kämpfen die Portugiefen und Spanier vertrieben und der einträgliche 
Handel mit Pfeffer und andern Getvürzen in Die Hände der Niederländer geliefert. 
And Ralacca, der Schlüffel zum indiſchen Archipelagus wurde unter heftigem 
Ringen und nach manchen Wechſelfällen den romaniſchen Anfiedlern entriffen. 
Bir werben fpäter erfahren, wie iin fiebenzehnten Jahrhundert allmahlich die 
Riederländer auf Ternate, auf Tidor, in den Bandainfeln, auf Java, Sumatra, 
Borneo und an vielen andern Orten Fuß faßten und ſich behaupteten. Selbſt 
auf der malabarifchen Küfte, in den Stammfigen ber indiſchen Niederlaffungen 
fahen ſich bie Bortugiefen bebrängt und angegriffen, und auf Cehlon erlangten die 
Holländer unter Beihülfe des Kaiferd von Candy ben Aleinhandel mit Zimmet, 
Perlen und Ehelfteinen und. wichtige Privilegien und Standpläge. Bald traten 
auch die Engländer in die große Ringbahn ein und brachten manche werthvolle 
Befigung der Pirenäenvölter an ſich, zugleich mit den Riederländern einen ſchwe⸗ 
ven folgenreichen Wettlampf beginnend. Mit englifh.r Hülfe entriß endlich der 
Schah von Perfien den Portugiefen das wichtige Ormuz, bas einft Albuquerque 
feinem Baterlande erworben. Die ſpaniſchen Könige, die über das Rachbarland 
mit defpotifchem Scepter herrſchten, ertrugen dieſe Verluſte leichten Herzens; es 
machte ihnen wenig Kummer, daß die „Provinz“ Portugal von der welthiftori- 
ſchen Höhe früherer Jahrzehnte herabſank; in deren Verarmung und Erniedrigung 
erblicten fie das fiherfte Mittel zur Befeftigung ber fpanifhen Herrſchaft am 
Tajo. Bon dem Friedensvertrag mit den Rieberlanden im 3. 1609 waren bie 
auswärtigen Befigungen ausgeichloffen und jomit das portugiefifche Indien der 
aggreffiven Handelörepublit an der Rordſee völlig preisgegeben. Seit das fchöne 
Küftenland am atlantiſchen Ocean an den caftilifchen Stantstvagen gefettet wor⸗ 
den, war bie Sonne im Sinken; ein neuer Tag, wenn auch weniger glänzend ale 
ehedem, war nur zu ertvarten, wenn das Band zerriffen und Portugal wieder 
Rd ſelbſt zurũdgegeben ward. Dies konnte nur durch das Haus Braganza 
gihehen, daher auch das portugiefiiche Volk ftets mit hoffender Sehnſucht und 
Liebe auf das Haupt dieſes Herzogägefchlechtes blicte. 
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IV. Spaniens poljtifher Verfall und känftlerifche Yöhe. 
I. Xönig Phiſipp II. und die Vertreibung der Morifken. 


dumme So troſtlos und grauenerregend bie Zuftände der Monarchie bei dem Tode 
— Philipps II, waren, ſo ging doc) das öffentliche Leben und der Wohlftand und 
FREIE. die ſittliche Kraft der Nation unter der dreiundzwanzigjährigen Regierung feines 
ſchwachen unfelbftändigen Sohnes Philipp III. noch einem tieferen Verfall ent ⸗ 
gegen. Wie jehr das deſpotiſche Regiment des verftorbenen Königs mit feinem 
ſcharf geglieberten Geſchãftsmechanismus, feiner Ueberwachung und feinem Poli» 
zei und Militärdrud jeden nationalen Aufſchwung, jede lebensfriſche Boltöthä- 
tigleit in der phrenãiſchen Halbinfel erftidte; dennoch; war bie ſchlaffe Regierungd- 
weiſe des millenlofen, arbeitſcheuen, zu jedem eigenen Handeln unfähigen neuen 
Monarchen noch hiel verberblicher und ertödtender für das Reich. Unter ihm löfte 
ſich die centrale Gewalt in völige Schwäche auf; Günftlinge und BVeichtväter 
führten das Staatöruder und trugen Sorge, „daß der Schlummer des Königs nicht 
durch das mahnende Wort eines ernften Mannes oder durch den Schmerzensruf 

dep Voltes geftört ward“. 
erma. Als Philipp IL. dem Thronerben, ber feine, Jugend ausſchließlich im Um- 
gang mit Prieftern und Hofdamen verbracht hatte, bei heranveifenden Jahren 
einen Hofftant zu geben beſchloß, um ihn an einige Selbftändigfeit zu gewöhnen, 
fiefen feine Augen auf Don Francisco Gomez de Sandoval y Rojas, Graf dann 
Herzog von Berma, einen Edelmann van mäpigen Glüßögütern, bie er mit großer 
Umſicht verwaltete. Gewandten Geiſtes veritand er die Kunft, die Menſchen zu 
gewinnen und ſich bienftbar zu machen. Bald war er dem Prinzen unentbehrlich; 
er nahm Theil an feinen täglichen Andachtsũbungen; er unterftüßte den kärglich 
Gehaltenen mit Heinen Geldfummen, damit er feinen Neigungen und feinem 
Gefallen an Almoſen ſich hingeben konnte. Die wachſende Vertraulichkeit zwiſchen 
dem Infanten und dem Höfling mißfiel dem König; ex entfernte den Grafen, in- 
dem er ihn zum Vicekönig bon Balencia ernannte. ber noch che Philipp die 
Augen geſchloſſen, rief der Sohn den Günftling nad Madrid zurüs; nach der 
Leichenfeier in Escorial war der Graf von Lerma das Haupt des neuen Regier 
rung. Eine ber erſten Handlungen Philipps III. war der Befehl, „vaß Berma’s 
Unterfchrift fo gut fein und fo viel gelten follte, wie des Königs eigene". Bei der 
Unluſt des Monarchen für alle Staatsgeſchäfte war mit diefer Anordnung das 
ganze Regiment in die Hand des Günftlings gelegt. Daß dem wirklich fo fei, 
darüber konnte bald fein Zweifel mehr obwalten. Denn in Kurzem war der ganze 
Staatsrath umgeftaltet; bie gefhäftötundigen Männer aus Philipps IL. Beit 
wurden befeitigt und durch ergebene Diener Lerma's erfept; eine Conſulta, in 
twelcher der Herzog jelbft den Vorfig führte, ftand dem König zur Seite und leitete 
die Stantögejhäfte mit unumſchränktet Machtvollkommenheit. Und jo eifer- 
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fühtig war der allmãchtige Gimftling auf feine Allein herrſchaft. daß er der Adrigin 
Margaretha, einer dfterreichiſchen Erzherzogin und ber verwittweten Kaiſetin, 
Zochter Karls V., welche in Spanien lebte, nicht geftattete, mit dem König von 
Staatdangelegenbeiten zu reden; um bie Ieptere fern zu halten, berichte er bie 
Verlegung des Hofes nach Valladolid, und als die erſtere einft ihren Gemahl anfe 
forberte, fetb Die Bfigel ber Regierung gu ergreifen, wurde fie fo firenge aberwacht 
und befchränft, daß fie den Wanſch ausiprad), lieber eine Mofterfran in Bros, 
ihrer Vaterſtadt, als König von Spanien zu fein. Philipp mußte bem Günftting 
fogar Die Beipräche mittheilen, welche Die Ehegatten im Bette hielten. Wie laut 
immer bie Ration ihren Mipımuth fund geben mochte, da alle Zweige ber Ber 
walteng in Eine Hand zuſammenfloffen, ale Bitten und Geſuche von ber Ent- 
ſcheidung Eines Hannes abhängig feien; Letma behanptete ſich zwei Sabrzehnte 
indervollen Guuſt des Monarchen, feine Gewalt auf denſelben war jo unbefchräntt, 
daß man fie der Anwendung von Zaubermitteln beimaß. Als der König ſich einmal 
zu einem kleinen Widerſtand ermannte, ſah man ihn am ganzen Leibe zittern. In 
Diefer Höhe der Macht flieg Lerma keineswegs durch hervorragende ſtaatsmän ⸗ 
niſche Begabung; er war unfruchtbar an Ideen mad großen politifihen Concep⸗ 
lienen, er war nur der Gebe ber Friedens · und Verföhnungspolitit bes Füurſten 
von Cboli, aus deſſen Schule er hervorgegangen. Um fo glänzender mar fein 
Talent als Hofmann. Ein Eavafter von feinen Manieren und gewinnendem 
Aeußeren, wußte er Ale, die in feine Nähe kamen, zu feſſeln, felbft folche, bie ihm 
nicht gewogen waren, zu befriedigen und zu verjöhnen. Sein Sinnen und 
Trachten war anf Schein geſtellt; wie er durch forgfältige Pflege feines Körpers, 
feiner Haare und feines Bartes das zunehmende Alter zu verbergen fuchte, jo 
war ex auch ftetd befliffen, in geiftigen und twiffenfchaftlihen Dingen eine ſchim⸗ 
mernbe Unpenfeite hervotzukehren 
Lerma duldete nur ſolche Leute, in deren Ergebenheit für feine Perſon er zermas 

vollkommenes Vertrauen ſehte, tn der Rähe des Königs und im geheimften Rathe. nt 
Unter dieſen nahm neben dem Töniglichen Beichtvater, Ftah Gaſpar da Eorbova, 
einem Moͤnch, „der in zerriffener Kappe und zerrifienen Schuhen ging und ber 
weder Talent, noch Reigung zur Staotöverweltimg hatte“, Rodrigo Caldervn, 
Sohn eines armen Gelbaten von Balladofid, bie erfte Stelle ein, ein geſchmei. 
diger jumger Mann, gewandt, unverſchämt uud habgierig, Ber vom Lerma ſchen 
Bagen zum Grafen von Olida und Marque bon Giete Stipleflas aufftieg und 
ſich ein Einkommen von Inmderttaufend Ktonen erwarb, indeb in allen Kaflen 
deb Reichs der empfinblicfte Mangel herrſchte Seinem Gern und Gönner 
gegenüber bewahrte er immer die Untertoürfigfeit eimes Bebienten. Und nicht 
bloß bie Hoflmter, auch Die Abrigen wichtigen Stellen in Staat und Kirche 
brachte der allmächtige Staatsminiſter in zuverläffige Bände. So übertrug er 
die erſten geiftlichen Würden, den erzbiſchöflichen Stuhl von Toledo und das 
Amt eines Gropingnifitors feinem Ohehre Betnatdo de Sardovel. Miranda 
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aus dem Haufe Zudige, der ſich in den niederländifchen Kriegen hervorgethan 
und durch eine reiche Heirath ſich Vermögen ertvorben hatte, wurde zum Bor 
fienden im Rathe von Gaftilien an Stelle des Rodrigo Vazquez erhoben und 
durch Bamilienbande ganz in das Iutereffe des Herzogs gezogen. Franchezza 
ein geihäftserfahrener Mann, dem jeine Gemahlin indiſche Reichthũmer zuge 
bracht hatte, wurde zum Geheimfchreiber im Staatsrath ernannt und vergalt 
feinem herzoglihen Gönner mit unverbrüchlicher Ergebenheit. Auch die Befchle- 
baberftellen in den Provinzen, auf den Galeeren, in der Armee verlieh Lerma 
an Verwandte oder ihm perfünlich befreundete Edelleute; mit den angefehenften 
Bamilien, den Mendozen und Guzmanen, war er verſchwägert; bie Königlichen 
Kinder wurden unter die Obhut feiner weiblichen Verwandten geftellt. So waren 
die wichtigſten Neich8- und Hofänter gleihjam ald ein Bamilienbejig an Lerma's 
Haus vertheilt. Nun konnte man ohne Gefahr den Granden, die unter Philipp IL. 
abſichtlich fern gehalten worden, den Zutritt zum Hof öffnen. Die ftolze Unab- 
bängigteit von ehedem war verſchwunden; ihr Ehrgeiz fühlte ſich befriedigt, wenn 
der König ihnen geringfügige Auszeichnungen gewährte, ihnen einige Ehrendienfte 
übertrug, oder wenn fie in glänzenden Caroſſen mit zahlreicher Dienerſchaft in 
Livrey ihre Pracht ıntfalten, an Lupus des Lebens einander überbieten konnten. 
Das ganze nationale Leben war im Königshof concentrirt, jede freie Beivegung 
durch ein vorgeſchriebenes Geremoniel, durch eine Reihe von Vorſchriften über 
Rang und Etitette eingejhränft, bie ganze Staatsmaſchine durch ein hierardir 
ſches Rãderwerk in Gang gehalten, in des Königs Raınen, aber Durch die lentende 
" Hand des Minifterpräfidenten und feiner Genoffen und Creaturen. 
Das Sfr So bildeten ſich am ſpaniſchen Hof und in den Kreifen der Edellente und 
* Sroßbeainten jener gejellfhaftliche Glanz, jene abgemeffenen Ungangs- und Höf- 
lichteitsformen der Cavaliere und Damen, jene Regeln der Etikette und des con» 
bentionellen Lebens aus, die in ganz Europa bewundert und nachgeahınt wurden. 
Es wat die ſchimmernde Hülle, Die das Grab des Vollsglũcks barg, der auf bie 
Spipe getriebene Ausbau jenes todbringenden Abfolutisinus, zu dem Philipp IL. 
den Grund gelegt, der alle nationalen Kräfte und Güter ausfaugt, um die 
Häupter weniger bevorzugter Ariſtokratengeſchlechter oder @lüdsritter und Em« 
portõminlinge zu [hmüden, jenes hierarchiſchen Staatskirchenthums, deſſen Prä- 
laten, Priefter und Ordensgeiſtliche fort und fort an Zahl, Reichthum und Ein- 
fluß ſich mehrten, ein Zuftand, der das geijtige Leben der Nation in Feſſeln ſchlug 
und erfticte, alle Lebensfreudigkeit, allen Aufſchwung der Seele nieberbeugte, ale 
Regfameit und Thätigkeit, die einzige nachhaltige Quelle des nationalen Wohl- 
ftandes, Tähınte und verjiechen machte. 
ai Mor Bir haben früher die traurigen Zuftände kennen gelernt, die fich allmählich 
Ana über vie pyrenãiſche Halbinfel Tagerten: Die Berarmung des Landes, das Bettler- 
und Vagabundenweſen, den Verfall des Aderbaues, der Induftrie, des Handels, 
die Anhäufung fremder Gewerbleute in den ſpaniſchen Städten; alle dieſe Uebel 
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dauerten fort und mehrten fih. Die Spanier, die ſich Herren beider Indien 
nannten, denen bie fhönften Länder Curopa's Zins und Schooß zahlten, waren 
zu Haufe eine verfommene, elende Nation; während die Bifhöfe und Domherren 
an den großen Kathedrallirchen unermeßliche Einfünfte zogen, die Klöfter und 
Orbenshäufer an Mitgliedern, Gütern und Stiftungen fort und fort zunahmen; 
während man das Vermögen des Herzogs von Lerma auf vierzig Millionen 
Ducaten jhäpte, fo daß er fiebenzig Wagen mit Silberzeug nad) feinem Stamm- 
ſchloß führen laſſen konnte, und feine Günftlinge und Untergebene durch Unter- 
ſchleif, Aemterhandel und Erpreffungen ihre Taſchen füllten: wurde in Gaftilien 
die Aleavala erhöht, verſchwand das Geld mehr und mehr aus Stabt und Land, 
warden die mittleren und unteren Stände die Beute der Armuth, der,Bettelei, 
der Hoffnungslofigteit. Die Flotte, nicht mehr gehörig ausgerüftet und benannt, 
gerieth in Verfall, die Herre, nicht regelmäßig befoldet, verloren die Kriegsluft 
oder verwilderten durch Mangel an Mannszucht. Das ganze öffentliche und 
nationale Beben Spaniens krankte an unheilbaren Wunden. Die Cortes, von 
deren Gigungen die oberen Stände fern gehalten wurden, dienten der Regierung 
nur old Werkzeug bei Steuern und Abgaben. 

Unter diefen Umftänden war es ein Glüd, daß Lerma wenigſtens nach Supakrtie 
Außen hin eine Politik des Friedens und der Verfühnung verfolgte. Wie fehr 
aud die Geiftlichkeit Widerſpruch gegen jede Handreichung an fegeriiche Völker 
erhob und den Vernichtungskrieg, welchen Philipp IT. eingegangen, fortgeſeßt 
wiffen wollte; fo wurde doch ein Friedensvertrag mit dem neuen König von Eng- 
land abgeſchloſſen nnd ein mehrjähriger Baffenftillitand mit den Niederlanden _ 
auf Grund der Anerkennung ihrer Unabhängigkeit. Auch mit dem Parifer Hof 
früpfte der Minifter Unterhandlungen an und brachte eine Wechſelheirath zwiſchen 
den fpanifchen Infanten und den Kindern von Frankreich zu Stande, eine Ber- 
bindung don wichtigen Folgen für die Zukunft, der erfte Verſuch einer Loͤſung 
der öfterreichifchen und ſpaniſchen Linien des Habsburgiſchen Herrſcherhauſes. 
Seitdem vorlor Graf Khevenhiller, der vieljährige Votſchafter des Wiener Hofes, 
den mädjtigen Einfluß, den er bißher in Madrid geübt. 

Um fo unheilvoller zeigte fih ber Fanatismus ber fpanifchen Geiſtlichkeit Sanariemus 
im Innern der Halbinfel durch die verfhärfte Verfolgung der Moriſtos. Selbſt 
wenn der Herzog Die Maßregel. die von dem Erzbiſchof von Balenzia in Anregung 
gebracht, von feinem eigenen Oheim, dem Erzbiſchof von Toledo unterftügt und 
gefördert ward, nicht hätte bilfigen wollen; wie hätte er einer Richtung Einhalt 
gebieten folßen, in welcher ber König mit dem geſammten Klerus übereinftimmte 
und welche in der Glaubensmwuth, in dem Racenhaß des ganzen ſpaniſchen Bolfes 
einen nachdrũdlichen Hinterhalt hatte? War doch bie ganze Erziehung Phi- 
Tipps LIT. von Geiftlichen geleitet und fein Sinn von Jugend auf in die fireng- 
llerilalen Anſchauungen gebannt worden, die fein Bater als die einzig richtige 
Bolitit, als die würdigfte Geſinnung eines ſpaniſchen Monarchen betrachtete: 


Die Moriften 
and der fpan. 
Klerus. 


Umntriebe m 
Balenjia, 
1602. 


2350 B. Der Süden und Weſten Europa’s zur Zeit Philipps IL. 


Noch kurz vor feinem Tode hatte Philipp II. dem Infonten die Enmahuung 
gegeben, ex folle die Aufrechthaltung und Berbreitung des wahren Glaubens ald 
feine erfte Regentenpflicht anfehen und fortfahren in dem Geiſte feiner Ahnen, 
die immer eine Säule der römiſchen Kirche geweſen. Diefer Lehre blieb der König 
fein ganzes Leben getren: nie hätte er eine kirchliche Pflicht verabfäumt, die 
Beichte oder die Meſſe unterlaffen, den Autos da BE wohnte gr regelmäßig an, 
um ihnen die rechte Beierlichkeit zu geben. Es wirb erzählt, einft fei er beim 
Anblid einer folhen Glaubenshandlung vom Mitleid beſchlichen worden; da 
habe er, erſchroden über dieſe Schwäche, die ihm als Einwirkung des böfen 
Feindes erſchienen, fofort zur Ader gelaffen, um das aufgefangene Blut von ben 
Dienern des Heiligen Gericht? verbrennen zu laſſen. Bon einem ſolchen Monar- 
chen ließ ſich ertwarten, daf die Moriflos, deren noch mehrere hunderttaufend 
über das gamze Königreich lebten, vor jeinen Yugen fo wenig Gnade finden 
würden, als vor den Aygen des Waters. Unter Philipp D. follte bie Leidens ⸗ 
geſchichte der arabiſchen Beväkferung ihren Abſchluß finden, 

Bir wiflen, mit welcher unmenſchlichen Härte die Moriſken unter Philipp Il. 
behandelt wurden; Peitſchenhiebe und Galerenftzafen erwarteten Jeden, der 
arabiſch ſprach oder ſchrieb, ber fic) in einer Wanne babete, die Bambra tanzte, 
ein mauriſches Inftrument fpielte oder ein Natisnallied fang, Aus Furcht vor 
der Inquifition, deren Späher und Kundſchafter fie mit Argusaugen bewachten, 
hielten fie fi) äußerlich zum Chriſtenthum, beſuchten die Meſſe und Communion, 
liegen die Kinder taufen, heabachteten die Gebote und Gebraͤuche der Kirche; aber 
in ihrem Innern blieben fie dem Glauben und den Sitten ihrer Vorfahren treu 
und fucten, wo es undermerft gejchehen Fonute, fich den priefterlihen Zudring ⸗ 
lichkeiten und den verhaßten Geremonien und Gasramenten zu entziehen. Iu 
ihren Beichten glaubten die Mönche oft Spott zu erkennen; die Mütter verbargen 
ihre neugebornem Kinder, um fie vor der Taufe zu bewahren; in ber Sterbeftunde, 
top feine irdiſche Strafe mehr ſchredte, wurde oft der Name bed Propheten an 
gerufen. Die ſpaniſche Geiſtlichleit wurde vor den päpftlichen Stuhle angemwiefen, 
behufs einer nahdrüdlicheren Belehrung der Moriften Schulen und Miſſionart auf 
ihre eigenen Koften zu unterhalten, eine Belojtyng, die ife bon Jahr zu Jahr 
toiberwärtiger wurde, je mehr fie die Exfolglofigkeit ihrer Beinühungen erfannte, 

Gerade biefe Auflage bewog den habſũchtigen Erzbiſchof van Valenzia. Juan 
de Ribera, dem Königeine Denfichrift einzureichen, des Inhalts, daß man alle Mio» , 
riſten aus Spanien vertreiben jolle, mit Ausnahme der Jünglinge, die man al 
Ruderknechte auf den Galeeren oder ald Stlaven in Bergwerken verwenden, und 
aller Kinder unter fieben Jahren, welche man zunerläffigen Chriften zur Erziehung 
überweifen möge. Zur Unterftügung des Vorſchlags wurde nicht nur das Ver⸗ 
dienftliche einer folhen Gott wohlgefäligen Maßregel hervergehoben, ſondern 
auch der Vortheile gedacht, bie bei der Wohlhabenkeit fo vieler Moriffenfamilien 
der Stontslafle zugewendet werben fünnten. Dieſer neue Schlag priefterlicher 
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Berfolgungsfucht, der nicht lange ein Geheimniß blieb, erfüllte Die Bedrohten mit 
ber größten Beftürgung und ſcheint Be zu dem verzweifelten Eutſchluß geführt zu 
haben, noch einmal dem Gedanken einer Verſchwörung und eines Auffiandes mit 
fremder Hilfe Raum zu geben. Wenigſiens wird berichtet, daß ſchon im 3. 1604 
die Moriſtos von Valenzia durch ben franzöfii—hen Statthalter von Btarn mis 
Heinrich W. Verbindungen angenüpft und ihm für den Fall einer Unterftügung 
wit Gejhüg, Waffen und kriegskundigen Führern ftreitbare Mannſchaft, Geld» 
beiträge und Feſtungen in Ausficht geftellt Hätten. Lehnliche Anträge follten dem 
engliihen Zönig geftellt worden fein. Es ift nicht unwahrfheinlih, daß Die 
bedrohten Einwohner mauriſchen Blutes fi) nad) frember Hülfe umgethan, daß 
Heinrich IV., trof des beſiehenden Friedens mit ipanien, die —— — 
eines neuen Krieged gegen die Habsburger Uebermacht frühe ind Auge gefaßt und 
die Vortheile eines Bundeögenofien im feindlichen Heerlager wohl in Ermägung 
gezogen habe; aber über einige refultatlofe Verhandiungen und Beſprechungen 
Teint die Sache nicht hinausgekommen zu fein. Bon Sacob I. aber, der nichts 
ſehulichet wünfhte, ald feinen Sohn mit einer Infontin zu vermählen, war für 
bie Moriften im Balle eines Aufftandes einerlei Unterſtühung zu erwarten. Auch 
mag man immerhin annehmen, daß unter ben zeriprengten Reſten der altasghir 
hen Bevölferung geheime Berabredungen ftattgefunden, um nad dem Beifpiele 
ber Väter neuen Bebrängnifien mit Waffengewalt zu begegnen ; durch Folterqualen 
preite man bann allerlei Geſtãndniſſe Heraus, die auf ein weitvergweigtes Complat 
zu deuten ſchienen; felbft einen neuen Rönig ihres Geſchlechts folten für in Ausficht 
genommen ober aufgeftellt Haben. Wie es ſich nun aud) mit der Blaubiürdigfeit 
ſolcher verrätherifchen Umtriebe und Pläne unter einander und mit dem Auslonde 
verhalten mag; dem Erzbiſchof von Balenzia und feinen Befinnungsgenoflen dien 
ten diefe Beſchuldigungen zur Folie ihrer verfolgungsfüchtigen Entwürfe. Sie 
wurdem nicht müde, die Vertreibung der feindlich gefinnten, au ihren Irelehren 
feithaltenden Moriften als das einzige Mittel binzuftellen, den Staat vor inneren 
Gefahren, die Reinheit der hriftlichen Religion vor Beflekung zu wahren. Ihr 
Borfcplag fand endlich Gchörung im Königlichen Eabinet. Wie viele Stimmen 
Rh auch im Staatsrath, den man durch Einberufung adeliger Gutsbeſiher ver« 
Rürkt hatte, gegen diefe harte Maßregel ausipradpen; wie fehr der Hohe Adel von 
Balenzia den Nonarchen beſchwor, der mäßigften und arbeitfamften Unterthanen, 
auf denen Die leyte Blüthe der Induſtrie und des Acerbaues beruhe, zu ſchonen; 
wie fehr man geltend machte, daß eine ziwedmäßigere Miffionsipeife und eine 
lichepollere Behanblung von Seiten der Geiſtlichkeit das befte Mittel fei, die 
heimlichen Mohammpebaner von ihren Ierlehren volljtändig zu bekehren und in 
aufrichtige Bekenner bes gekreuzigten Weltheilands zu verwandeln; wie ſehr man 
die Anſchuldigungen laudesberraͤtheriſchet Umtriebe und Complotte ald unficher 
und zweifelhaft hinſtellte: Fanatismus und vererbte Borurtheile, engherziger 
Religionseifer und tiefmurgelnder Racenhaß vereinigten ſich zu dem lehten ber- 


Das „Bun 
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nichtenden Schlag gegen die Trümmer eines Vollsſtammes, ber feit neun Jahr⸗ 
hunderten mit dem geſchichtlichen Leben Spaniens aufs tieffte verflochten war. 

Der Entfhluß war gefaßt, das heilige apoſtoliſche Reich von jeder Befledung 
duch Ungläubige und Keper zu reinigen, mar über die Art der Ausführung 
herrſchten Bedenken. Der grunderrliche Adel, der in Gefahr ſtand, feine 
fleißigſten Pächter nnd Gewerbleute zu verlieren, ftellte dem König vor, welche 
Rachtheile der öffentliche Wohlſtand, welche Einbußen die Staatskaſſen, welche 
Verluſte Reich und Ration durch die Vertreibung der Moriften erleiden würden; 
in wel ſchlimme Lage die Provinzen kämen, wenn die zur Verzweiflung ge- 
brachten Einwohner arabifchen Bluts die Waffen zur Vertheidigung ergriffen; 
welche Zukunft den Seeſtädten und Küften bevorftände, wenn die mohammebani- 
ſchen Corſarenſtaaten Rordafrita’8 durch Taufende rachfüchtiger und haßerfüllter 
Auswanderer ſich veritärften. Auch in Rom, wo das maurifche Gold ſtets einige 
Regungen ber Milde und Rachſicht zu erzeugen vermochte, empfahl man gelinde 
Mittel, nachdrũclichere Bekehrungsverſuche; es bedurfte der ganzen vom grim« 
migften Haß lodernden Beredfamfeit des Dominicanerd Bleda, den man nad 
der Tiberftabt fandte, um Papft Paul V. und die Eurie umzuftimmen. Aus 
diefen und andern Gründen mußte der Beuereifer der Königin Margaretfa und 
der fanatifhen Prälaten, die am Tiebften mit Einem Schlage die katholiſche Halb- 
infel von allen Ungläubigen und Iergläubigen gereinigt gefehen Hätten, zurüd- 
gehalten, das Vorhaben durch allmähliche und vertheilte Ausführung feiner 
bedenklichen Conſequenzen entfleidet werden. Daß man felbft am Hofe nicht ohne 
Furcht und Bellemmungen an das Werk ging, beiviefen die Gelübde des Königs 
und der Königin für den Ball, daß die Austreibung der Keper ohne Störung der 
öffentlichen Ruhe erfolgte. Margaretha gelobte ein Klofter zu Ehren der Him- 
melsfönigin ; Philipp III. ein ſolches zu Ehren des fpanifhen Schutzheiligen 
Sanjago. Rod; in der zwölften Stunde, ald das Gerücht vom ber bevorftehenden 
Veröffentlichung des Ausweiſungsediltes in das Land drang, wurden Verfuche 
gemacht, den Schlag abzumenden. Die Adelsgemeinde von Balenzia ließ ſich 
durch die drohende Einfpradje des Bicefönigs nicht abhalten, einen lauten Proteft 
gegen bie verberbliche Maßregel zu erheben, und die Moriſkos felbft erboten fi 
zu hohen Geldfummen, wenn man ihnen noch ferner geftatte, in dem Lande zu 
leben, wo bie Gräber ihrer Bäter lägen. 

Es war Alles umfonft. Am 22. September 1609 wurde das Gnadenedikt 


einige. des Rönig8“ in den Straßen von Balenzia ausgerufen. Darin hieß es: Die Mo- 


109. riſtos hätten als Ketzer und Ubtrünnige, als Hochverräther und Beleidiger der 


göttlichen und ber menſchlichen Majeftät ſaͤmmtlich das Leben verwirkt; aber des 
Königs Gnade und Barmherzigkeit habe bie Todesſtrafe in ewige Landesverweiſung 
umgewandelt. on ihrem beweglichen Eigenthum folle ihnen fo viel verbleiben, 
als fie mit ſich tragen fönnten, alles Uebrige follte den Grundherren zufallen. Sur 
Vorbereitung für Die Auswanderung, wozu in den Hafenorten Schiffe bereit ftänden, 
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jolte eine dreitägige Friſt gerwährt fein. Gegen den Willen des Erzbiſchofs von 
Zoledo, welcher von einer Beichräntung der Ausweifung durchaus nichts wiſſen 
wollte, wurden einige Ausnahmen zugelaffen zu Gunſten ber in gemifchten Ehen 
lebenden Männer oder Grauen, der Kinder unter vier Jahren, wenn die Eitern fie 
zurüklaffen wollten, und folder, die ſich nach dem Beugniß der Geiftlichen ſtets 
als rechtgläubige Ehtiften erwieſen hätten; enblich follte den Grundherren geftattet 
fein, von je hundert Familien ſechs auszuwählen, damit die Kenntniß des Baucd 
von Reis und Zuckerrohr und des Gebrauchs der Berväfferungstanäle nicht ver- 
loren gebe. 
Ein namenlofes Entjepen erfaßte die Unglüdlichen bei der Bekanntmachung Huncanıe- 

diefeb „Guabenebitts”. AS fie ſich aber überzeugten, daß ihr Schichal unab- Baienzie 
änderlidh befchloffen fei, da ermannten fie fich zu freudiger Ergebung. „Riemand 
wollte zurũckbleiben, heißt es bei Rochau, „felbft bie Sterbenben rafften ſich auf, 
um ſich wenigſtens ein Brab zu ſuchen außerhalb des Bandes der Kucchtichaft. 
Mit jubelnder Muſik zogen die Moriflos aus der Heimath, mit Thränen ber 
Bone füpten fie den Sand bed Meeres, das fie in die Fremde tragen follte; 
jenſeits des Meeres war die Freiheit. Ja bis an das diesfeitige Ufer reichte fie 
heute herüber. Heute zum erftenmale feit Hundert Jahren durften die Kinder 
Mohammeds die bieierne Maske des Chriſtenthums abwerfen, mit lauter 
Stimme den alleinigen Gott belennen und ihm aus voller Bruſt danfen für den 
Tag der Erlöfung von der Qual ber erzwungenen Glaubensheuchelei. Deffentlich 
walteteten die Alfakis ihres Amtes, und die katholiſche Kirche Hatte bie Demüthi- 
gung, aus dem Munde eined ganzen Volkes das begeifterte Belenntniß des Islam 
zu hören, an welchem feit drei Generationen alle Gewaltthaten und alle Ränke 
der chriſtlichen Gewiſſenstyranuei erjchöpft waren. Niemals feierte Die Lehre des 
Roran einen glänzenderen Triumph über das katholiſche Dogma.” Der Grund» 
abel Valenzia's blieb feiner Gefinnung treu. Er verſchmähte es, ſich mit der 
Habe der Abziehenden zu bereichern, geftattete ihnen den Verlauf ihrer Aeder und 
Hütten, ihres Viehes und Getreides und geleitete fie an ben Ort der Einichiffung, 
um fie gegen die Infulten und Mißhandlungen des haßentflammten Vollkes zu 
idigen 


Um die Ueberfahrt nach Africa zu beſchleunigen, hatte die Regierung in gar 
allen Sechäfen des Südens Galeeren und Handelsſchiffe angefanmelt. Auf 
diefen wurden fofort 150,000 Abkömmlinge ‚der einfligen Eroberer Spaniens 
aus ihrer valenzianifcpen Heimath entfernt; das Kleine Herzogthum Gandia ent- 
fandte allein 28,000 feiner fleißigſten Bewohner nach Oran; trauerad gab ber 
Herzog felbft feinen ehemaligen Hinterfaflen das Geleite und trug Sorge für ihr 
Unterfommmen. Grzürmt über diefe Theilnahme des Adels verbot der Bicefönig 
den Anfauf der Grundftüde und ber Seldfrüchte und liep es geicjehen, daf fana» 
fire Volts haufen fi) an den Abziehenden vergriffen, fie ausplünderten und 
ermordeten, und als die Radkggler ſich zur Wehre fepten, twurden fie ven den 


den 
— 
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ſpaniſchen Kriegöhanfen, bie man zur Sicherheit in der Rähe aufgeftellt hatte, 
überfallen und niedergemacht. Die trogigen Bewohner bes Zucarthales konnten 
mer mit Waffengewalt zur Auswanderung gezwungen werden. 
Anvaluflen. Es ließ ſich vorausſchen, daß biefelben Btangswmaßregeln bald in allen 
Provinzen zur Anwendung kommen wũrden. Hatte doch der König an bie 
Stände vom Balenzin geichrieben: „Bur Erhaltumg meiner Reiche und zur Er⸗ 
retiung meiner guten Unterthumen von ben entfeßlichen Gefahren der Kegerei und 
Abteimnigkeit jener gottloſen Lente, die unſern Herrn und Heiland veraditen, 
habe ich im Vertrauen auf Gott und zu feiner Ehre beſchloſſen, daß alle Moriſtos 
aus Spanien verjagt werben follen.“ Viele mauriſche Abkönumlinge der ſũdlichen 
Laudſchaften furchten daher dem Schlage durch freiwillige Flucht zuvorzukommen, 
um ihr Geld und bewegliches Gut zu retten. So gelang es den in Andalufien 
ſeßhaften Meberreften, etwa 20,000 Köpfe ſtart, nach Bez ütberzufegen, ehe das 
Autweiſungsdelret, das im manchen Punkten noch härter lautett als das in Ba- 
lenzia veröffentlichte, auch für bie Landfehaften Bud, Gremada und Sevilla 
o. Dec. ieoo. befannt gemacht worden war. 
Ceitalenien Bw Anfang des folgenden Jahres wurde der Bniglihe Gmabenaft“ and in 
nr ‚Ara Satolonien und Aragonien amdgerufen. In ber letzteren Landſchaft ließ ber 
— Bieelönig, Marques von Aytona, die Moriſten in Schaaren don ſechs bis ſieben 
tauſend auf die Grenzhöhen der Pyrenäen führen und ben Rũckweg durch Militär 
abſchnelden. Der franzöfifche Gouverneur von Ravarra md Bean, Herzog 
de In Force, der früher Verbindungen mit denfelben unterhalten hatte, verwandte 
ſich für fie, da e8 nicht tathſam noch ehrenhaft ſei, wehrloſe Menfchen mit Waffen 
zu befämpfen ober zur Verzweiflung zu treiben. Man überkegte in Paris, ob 
man bie Bitte der Vertriebenen um Aufnahme amd Erlaubniß zur Anfiebelung 
in den menſchenleeren Haiben der Gascogne getvähren folle. Ba fie fich aber 
toeigerten, bie ihnen bei Todreſtrafe abverlangte Verpflichtung einzugehen, hinfort 
im datholiſchen Glanben zw leben, fo wurde befchloffen, fie in Meinen Abtheilm- 
gen und auf borgeffwiebenen Weiferonten nad) den Safenorien der Proben 
ziehen zu laffen, um ſich Bor nad) Afrika einzufchiffen. Was die Armen noch 
aus den Händen ihrer ſpaniſchen Dränger gerettet hatten, mußten fie für Ge⸗ 
ſchente an die feanzöflfchen Umtleute umd für die Reifeloften hingeben. 
Gaßifien und Auf diefelbe Weije wurden and) bie Moriſken in Gaftilien und Eſtremadura 
GRremadırr. von der ſpaniſchen Erde entfernt, und im nädjften Joht erfolgte noch nachträglich 
"die Ausweiſung aller derer, denen man Anfangs ben Aufenthalt in Balenzia 
geftattet hatte, insbeſondere aller zurũckgelaſſenen Kinder. „Bott fei gelobt!* rief 
der König ans, als ihm die gtädlich vollbrachte Abfuͤhrung aller Moriften ger 
meldet ward. Run endlich fah er den ſehnlichſten Wunſch des katholiſchen Spa- 
niens erfilt,, das Reich vom Hauche aller Umglänbigen gereinigt, Die Aufgabe 
gelöft, an welcher alle Könige feit den Tagen Iſabella 8 geacheitet. Als ob ed 
dei Siege lͤber einen mächtigen Gegner gelte, feierte Philipp TIL. das Geſchehent 
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durch eine glänzende Progefiion and Heß in den Kalender der ſpaniſchen Kirche 
cinen ewigen Fefttag eintragen.“ 

&8 war em Freudenfeſt am offenen Grabe Spaniens; denn durch dieſe doigen 

eben fo unmenfchliche als ımverftändige Maßregel wurde die Halbinfel anf der 
abfhüffigen Vahn des Verfalles raſch vorwärts getrieben. Wohl an 800,000 
Moriflos, Männer und Frauen, Sreiſe nnd Kinder, verliehen innerhalb zwei 
Jahren das Band ihrer Geburt, ihre Biühenden Aeder, ihre felöfterbanten Sitten, 
"m anf Afrila's Küfe twieber em Beduinenleben zu führen ober als Preibeuter 
am ben Fahrzengen ihrer Peiniger Mache zu nehmen. Und and in ber teen 
Heumalh wat ihr Loos bitter genmg. US heimliche Anhänger des Islam Hatten " 
fie Spanien verfaffen müflen;; aB8: heimſiche Anhãnger des Chriſtenthums waren 
fie unter ihten Stammberwardte in Afeifu ein Gegenftand des Nißtranens und 
der Berfolgung. — Balb-fagen die blühenden Fluren des füdTichen und weftlichen 
Gpeniend verödet, der derhatr verfiel, ber Gewerbfleiß flocte, wohlhabende 
Vorher ſenten in Trümmer, betriebfame Städte wurden entdöhfert. Balenzia, 
ft Die Rornlemmer für bie ganze Halbinſel, bedecke ſich mit wüflen Land- 
firihen, fo Daß bald der eigene Bedarf nicht mehr erzielt ward und Hungersnoth 
eintrat, daß biele der erſten Adelsfamilien am den Bettelftab kamen. Pie Tũcher 
von Murcia, die Seidenzeuge von Mhnerin und Granada, das: Feder bon Cor⸗ 
doda, ‚die Sübfrächte von Valenzia verſchwanden won den Märkten, wo fie fo 
lange geſchãhte und vielbegehtte Waaren: getvefen. Die Beriefehmgscanäle, wo⸗ 
derch Der Anbau der Meisfelder, der Zacher und Baumwollepflanzungen fo ſehr 
gefördert worden, verfielen und ttockneten ans. Mär Jahre nach der Vertreibung 
der Moriſten erflärte der Hohe Rath von Eaftilien dem König: „Se fer Spanien 
memals entvölfert geweſen twie gegenwärtig. Wenn Gott nicht helfe, ſei das: 
Reid) verloren. Ueberall fehe man Ruinen von Häufern und Niemand baue fie 
auf; Städte und Dörfer lägen’ verödet.* Armıth, Schmutz md Tragheit lagerten 
Ab über die einft reldren und geiETklen., Don zahflofen Sandhäufern,, Garten. 
lagen und Weinbergen überfüeten Gegenden, von deren entfhtsundener Pracht 
noch jept gewaltige Ruinen und alte großartige Bauwerke Zeugniß geben. 

Were dieſe ſchlummen Wirkungen ſich mehr in der Folge bemerklich — 
echten, ſo wurde aud: Me Gegerwart ſchwer Betroffen. Die unermeßlichen " Crarien- 
Raflen für die Gertfchafung.öfe Cuspetviefenen brüten Hart auf: bie erfehöpfte 
Raatstaffe und fleigerten den. Gelbmangel und die öffentfigen Rothſtände in 
unerträgficher Beife. Der Geritm ans ben nerfanften-und eittgezogenen Gütern 
der Moriften umd-bie Beranbanng: md Weberbortheilinng der Wegziefenben tamıen 
wur dem Minifler und ben Höfkingen, Veamten und Soldaten zu gute, bie fich 
durch fehamelofe-Erpreffungen bereicherten. Durch diefe Ausgaben verbunden mit 
der unfinnigften Berſchwendung des Hofes minderten fi bie Kroneinkünfte der ⸗ 
geſalt. daß der König ben Klerus und Mdel um eine Beiſteuer zur / Fortfuhrung 
jenes Haudhales angehen mufte: Dleſer Berlegenheit glaubte Lerırin: dadurch 
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fteuern zu fönnen, daß er den Rominalwerth der Kupfermünze ums Zwiefache 
erhöhte. Die nächfte Folge war, daß man im Ausland Kupfergelb mit ſpani⸗ 
ſchem Gepräge flug und mit diefem nicht nur Die aus Spanien bezogenen 
Waaren bezahlte, fondern auch die bortigen Silberrealen eintauſchte. 
Serma’s Bivei Jahrzehnte behauptete ſich Lerma in feiner gebieteriſchen Stellung. 
Mans. Er erlangte zu feinen vielen Yemtern, Titeln und Ehrenftellen auch noch die 
Würde eines Cardinals. Doch ſchlug endlich auch ihn die Stunde der Ungnade. 
Der neue Beichtvater Alliaga war ihm weniger ergeben ald Cordova; er verband 
fid) mit einigen fanatiſchen Klerikern und Sefuiten, Die es dem Minifter nicht ver» 
siehen, daß er mit Kepern und Rebellen Friedensvertrãge eingegangen, und fuchte 
das religiöfe Gewiſſen des Königs zu ängftigen und ben allmächtigen Günft- 
ling zu verdächtigen. War durch Lerma der Bund zwiſchen ben beiden Habe- 
burger Linien gelodert und ein näheres Anſchließen und Sriedensverhältnig zu 
Frankreich, England, den Riederlanden betrieben worden, fo fuchte bie klerikale 
Camarilla wieder bie alte Freundſchaft und Berbrüberung mit bem Haufe Oefter« 
teich Berzuftellen, eine katholiſche Geſammtpolitik ber beiden vorhertſchenden 
Mächte zu begründen. Die religiöfe Aufregung und confefjionelle Spaltung, 
welche dem breißigjährigen Krieg boranging und als Borbote großer Kämpfe 
und Umgeftaltungen gelten konnte, verlieh ihren Vorftellungen Nachdruck. Mehr 
als je ſchien unter ſolchen Verhältniſſen ein Zuſammengehen der glaubens- und 
geſchlechtsberwandten Höfe vun Madrid und Wien geboten. Ein fiegreihes Bor- 
gehen Oeſterreichs in Deutſchland konnte auch eine Zerritorialerweiterung für 
Spanien am Rhein, konnte den Wiedergewinn der abgefallenen Provinzen an ber 
Nordſee mit ſich bringen; wir werden fehen, daß Erzherzog Berdinand, der bald 
nachher den Raiferthron beftieg, die Erwerbung der öfterreihifchen Vorlande dem 
blutsverwandten Bundeögenoffen in Ausficht geftellt. Diefen Einwirkungen ver⸗ 
mochte Lerma mit feiner Friedenspolitik nicht zu widerſtehen. Nach einer zwei⸗ 
asıs. ftündigen Unterredung mit dem König, ber ſich fehr ſchwer von dem Manne 
feines Herzens trennte, verließ er das königliche Schloß, wo er fo lange das ent ⸗ 
ſcheidende Wort geführt, und zog ſich auf feine reichen Befipungen zurüd. 
Seiten. Philipp ILL. bewahrte dem einft fo mächtigen Günftling ein treues und freund- 
Ausgens- liches Andenken, gewährte ihm noch hie und da ein Beichen ber alten Gewogen ⸗ 
heit und ließ es geſchehen, daß beffen Sohn, Herzog von Uzeda, in des Vaters 
Aeter eintrat. Ja es ſcheint, daß mit ber Veränderung, bie ber Abgang des lei⸗ 
tenden Miniſters in den Stantögefhäften und in der bisherigen Politik zur Folg. 
hatte, aud; des Königs innere Zufriedenheit dahinſchwand, daß ein gwieſpolt in 
feinem Herzen einfehrte, der feine Iepten Regierungöjahre verbittette. Wenigftens 
wird berichtet, daß er auf dem Todbette von quälenden Zweifeln und Geiviffend- 
ängften über fein vergangenes, fein verlorenes Leben beunruhigt worben fei. Er 
gedachte der Fülle des Jammers, den er auf fein Volt gehäuft, und verzweifelte, 
daß er vor dem Richterfiuhle Gottes werde beſtehen Türmen. „OD daß ich nie 
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niert hätte,“ hörte man ihm ſchmerzvoll ausrufen, „O, daß ich als armer, 
ſchlichter Bürger wäre geboren worden oder ald Laienbruber hätte leben mögen, 
deffen Blick nicht über den Pförtnerdienft feines Kloſters hinausreicht. Könnte 
man doch alle Könige ber Welt an mein Lager führen, damit fie aus meinem 
Elende fehen möchten, in welcher Täuſchung fie leben.“ Er fjidte noch einmal 
nad) Lerma; aber ehe der Herzog bei dem Gebieter, den er wie mit Zauberbanden 
an ſich gelettet Hatte, eintraf, war diefer aus der Welt gegangen. In das Ge⸗ 
wand eines Franziscanerbruders gefleidet hatte König Philipp III. am 31. März 
1621 fein Auge geſchloſſen. Sein fechzehnjähriger Sohn gleichen Namens folgte 
ihm auf dem Throne. Und nun erlebte die Welt die Wiederholung des Schau- 
Ipiel, daß ein zweiter Günftling, der Herzog von Olivarez, gleich lange und 
glei, unbeſchränkt über einen Monarchen gebot, auf den des Vaters ganze 
Schwäche, wie deſſen Keigung für Pracht, glänzendes Hofleben und äußerliches 
Veremoniel ſich vererbt Hatte. Der neue Günftling eröffnete den Antritt feiner 
Winiferregierung mit der Entfernung des Herzogs von Uzeda und ‚mit einer 
Anklage gegen Lerma. Wan behauptete, daß diejer nur durch feine Gardinals- 
würde dem Todesuriheil entgangen fei, doch verlor er fein Iahrgehalt und 
wurde zur Rũckzahlung einer hohen Geldſumme verurtheilt. Sein vieljähriger 
Sünftling, Rodrigo Ealderon Graf von Oliva, den der Vollshaß befhuldigte, 
er habe den frühen Tod der Königin Margaretha (3. Oftober 1611) durch Gift 
berbeigeführt, fand ein ſchlimmeres Zoos. Er wurde vor Gericht gezogen und 
anf der Plaza mayor in Madrid enthauptet. 

Das glänzende Hofleben, das der dritte und vierte Philipp fo fehr liebten, De Sep 
dem daher Lerma wie Olivarez, um fid in der königlichen Gunft zu erhalten, di 
fördernd entgegentamen, hatte twenigftens eine vortheilhafte Wirkung: die Kunft, 
die Literatur und vor Allem das Theatertvefen empfingen Anregungen und Im ⸗ 
pulfe, die das geiftige Leben in Spanien zu hoher Blüthe führten. Wir haben 
in den früheren Blättern diefes Werts (X, 64—72) die allmähliche Entwide ⸗ 
lung und Ausbildung des Drama's und der Schaufpielfunft in der pyrenãiſchen 
Halbinfel kennen gelernt. Auf diefen Elementen wurde im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch Die Bunft des Hofes bie kũnſtleriſche Höhe erreicht, welche der folgende 
Abſchnitt zur Darftellung bringen wird. König Philipp III. unterhielt für fi 
und feine Großen zwei Schaufpielergefelljchaften,, denen er für jede Vorſtellung 
300 Realen gab; im 3. 1611 zählte man am Hof und im Lande dreizehn 
Truppen. Keine Unterhaltung ging dem König über den Thentergenuß;, nur 
ungern entbehrte er bei Trauerfällen oder während der Faſten dieſes Vergnũgens. 
In nod höherem Grade huldigte Philipp IV. und fein Hof den Schaufpiel» 
weſen. Im diefer Atmofphäre entwickelte ſich das poetiſche Talent Calderons zu 
der Höhe, die ihm die Vewunderung von ganz Europa verichaffte. Wir werden 
bald erfahren, welchen Einfluß der Hof auf die ganze Richtung der dramatiſchen 
Krafl Spaniens geübt hat. In diefer Reigung ftimmten alle Stände, ftitmte 
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die gefammte Ration überein. Nicht felten empfing Ealberon die Perfonen und 
den Stoff zu feinen Stüden aus den Hoftreiſen. In der Begünftigung der 
Dichter waren die beiden Minifter, die ſonſt in allen Dingen andere Wege warı- 
delten, einig. Cervantes wurde von Lerma unterftügt; einem Großen bed Hofes 
hat er den Don Quigote gewidmet. Das Theaterweſen ftand unter der bejon- 
deren Obhut und Eontrole bed Hofes und der Regierung. 


II. Die Rlüthezeit der fpanifchen Kunft insbefondere des Drama. 
1. Eervantes und Quebedo. 

Die natioe Wie groß man ſich aud den Einfluß der italienifchen Kunft und Literatur 
ee auf die Entrvidelung und Geftaltung der fpanifhen Dichtungsarten denken mag, 
+ fo hat er doch den Grundſtock der Volkspoeſie, die nationalen Richtungen und An⸗ 
lagen nicht zu ertöbten ober zu verändern bermocht. Wenn gleich in der Lyrik die 
metrifchen Kunftformen, die Versmaße und der Strophenbau Italiens mehr und 
mehr das Siegeöfeld behaupteten; wenn auch die auf italienifchen Boden erwachſene 
idylliſche und bukoliſche Dichtung mit der antifen Götter- und Mythenwelt noch 
von den bebeutendften Trägern der fpanifchen Poeſie gepflegt wurde, fo war doch 
ber nationale Genius mächtig genug, aud) die ber Vollsnatur entkeimten Elemente 
großzuziehen und auszubilden. Wir wiflen, daß auch jept noch mandes Lied in 
der alten Sprache und Versweiſe gebichtet ward und in die Biederbücher Aufnahme 
fand; noch; beherrfchten die in ber pyrenäifchen Halbinfel entftandenen Anadis- 
romane mit ihren phantaftiichen Gebilden, ihrer biendenden Staffage, ihrem 
Zauber · und Feenweſen und ihrem ganzen wunderſamen und übernatürlichen 
Apparate die Gemüther und bie Phantafie; nur das ſpaniſche Schauſpielweſen 
und Drama hatte im Volksleben eine fo breite und fichere Stelle errungen, daß 
die vorhandenen Elemente in der Hand eines kunftfertigen und fähigen Bilbners 
zu Werten der höchſten Vollendung zufammengefügt, zum Inbegriff des poetiſchen 
Schaffens erhoben werben konnten. Noch wurzelten in bem nationalen Charakter 
die eigenthũmlichen Büge, die wir in früheren Blättern kennen gelernt haben, und 
wurden in das fechzehnte Jahrhundert hinein gerettet: Die Liebe zu einem un 
gebundenen Ritter- und Waffenleben, der Glaubenseifer und die kirchliche Recht ⸗ 
gläubigkeit, die felbft die fanatiſchen Handlungen der Inquifition zu volf&beliebten 
Schauſpielen erhob und die enge Verbindung von Religion und Kunft, Eultus 
und Volksleben, von geiftlichen und meltlichen Gefängen möglich machte; ein 
reges Ehr- unb Lopalitätögefühl, das der Hidalgo ſtets mit den Waffen zu ver- 
fechten bereit war, fei es im Krieg, fei es im Zweikampf; Hang zu wirklichen 
oder eingebildeten Qiebesverhältniffen mit aller dazu gehörigen tomantifhen Aus- 
ſtattung don Gefang, Eitherfpiel und nächtlichen Abentenern; Luft und Trieb zu 
einem unrubigen beweglichen Beben, das durch ben überfeeifchen Verkehr mit den 
Pflanzſtaaten gefördert warb, und das fi) in dem lauten Treiben auf Martt 
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und Laudſtraße, in Digeunerbanden und Gehaufpielertruppen, in Gautlern, 
Muſikauten und Bänteljängern, in zahlloſen Strolchen und Abenteurern anf 
feiner Höhe zeigte. Auf diefer nationalen und volksthũmlichen Unterlage, anf 
dieſem reich beftellten Boden führten die gröften Dichter der Rotion, Cervantes, 
Zope de Bega und Calderon ihre Schöpfungen auf, von denen diejenigen weit 
berühmter und beliebter wurden, welche man mit genialiſchen Wurf aus den 
nationafen Elementen aufbaute, während bie den italienichen nachgebifdeten 
Dichtungen nur einen ephemeren Ruhm erlangten. 

Miguel Cerbantes de Saabedra wurde zu Anfang Octobers 1547 zu Gerante 
Alcala de Henares geboren. Obwohl feine Eltern wenig bewittelt waren, erhielt 
er doch eine gute Erziehung, zunãchſt in feiner Baterfindt, dann in Madrid und 
Salamanca, wo er durch feine Wißbegierde wie durch feine dichteriſchen Verſuche 
ſchon frühe die Aufmerkfanteit feiner Lehrer erregte. Seit den zarten Kinderjahren, 
fagt er in der Reife zum Parnaß, Tiebte ich Die fühe Kunft ber holden Poeſie. 
Seine dũrftigen Berhältwifie beftimmten ipn, das Glüd im Auslande zu ſuchen. 
Rochdena ex den Cardinal Aquariva, der im Auftrage bes Papftes fih in Madrid 
aufgehakten, durch Entalonien und die Provence nad) Rom begleitet, „ber Belt- 
beßerrfeherin und Rönigm der Städte", und einige Beit ald Kämmerling in deſſen 
Hauthalt geanden, trat er in das ſpaniſche Heer ein, das damals in Italien 
Rand, um gegen bie Türken zu ftreiten. Es wurde früher erwaäͤhnt (S. 120), 
wie tapfer er im der Schlacht bei Lepanto geſochten. Er verlor die linke Hand und 
ein Stüd des Arms, eine Berftünmelung, deren er in feinen Schriften mehrmals 
mit Rolgern Geibfigefühl Ertoähnung tut, wie er denn überhaupt auf biefen ehren» 
voller Kampf gegen den Beind des chriftlichen Ramens und ber abendländiichen 
Givilifation fein ganzes Leben lang mit innerer Befriedigung zurüdblidte. Rod) 
in feiner Novelle Perſiles und Sigismunde“ fagt er, bie beiten Kriegäleute feien 
Diejenigen, weldhe amd bem Reiche ber Biffenfchaften auf Dad" Cohlachtfelb verfept 
würden ; wer von einem Gelehrten zum Soldat geworben, ſei fietd tapfer und 
tüchtig geweſen. In Meſſina wartete er feine Geneſung ab, dann nahm er aber 
mals unter Mare Anton Colonna an dem Kampfe in ber Lebante Theil und 
wohnte dem Sturm auf Nabarino bei. Auch auf dem ſpaniſchen Geſchwader, 
das unter Don Iuan von Yuftein vor Tunis ftritt, Hat Cervantes Waffenbienfke 
gethan und Ing dann ein Jahe fang in Sieiien und Neapel in Garnifon. Als 
e im 3. 1575 mit einem Empfehlungeſchreiben des Prinzen an ben König nad) 
feinem Vaterlande zurũ wollte, wurde das Schiff von Corſaren aufgebracht 
und vach Algier geſchleppt. Dort verlebte er fünf bittere Jahre als Selabe bei 
ai graufamen Herren. Verſchiedene Flucht und Befreiungöverfuche mit 

nbern Beibenögefährten, wobei er eben fo viel Hochherzigleit ald Muth und Ent- 

Füloffenheit geigte, wurden vereitelt und trugen nicht wenig zur Berjchlismerung 

feier Bage und zur Schärfung feiner Gefangenfchaft bei. Mit Ketten beladen 

tourde er unter Schmähungen und Miphandlungen des türkiſchen Pöbels zum 
17” 
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Berhör geführt und in den Kerker geworfen. Die Eindrüde und Erinnerungen 
dieſes ſchickſalvollen und erfahrungsreichen Lebens treten in feinen Werken zum 
Öftern hervor. In Perſiles und Sigismunde fpiegelt fich fein Wanderleben in 
Spanien, Portugal und Italien ab, im Don Ouigote find die bitteren Erfah. 
rungen und Leiben feines Seelebens und feiner Gefangenfchaft in ber Rovelle 
vom Gefangenen gefhildert, Wahrheit und Dichtung gemiſcht. Endlich brachte 
feine Mutter, die mittlerteile Witttve getoorden, durch Aufopferung ihres kleinen 
Vermögens die Loskaufſumme zufammen, worauf Cervantes zum großen 
Schmerze feiner Mitgefangenen, denen er Freund, Helfer und Rather geivefen, 
in fein Baterland zurüdtehrte (1580). Run athmete er wieder die Luft ber Hei⸗ 
math und ber Freiheit; aber wie erfriichenb und erhebend auch dieſe Empfindung 
für den Dichter war, ber Freiheit und Ehre für Die höchften Güter und Gefangen- 
ſchaft für das größte Uebel erklärte, arın und verlafien hatte er fein anderes 
Mittel, feinen Unterhalt zu gewinnen, als von Neuem in Kriegsdienſte zu treten. 
Er zog mit dem fpanifchen Heer nad) Liffabon und nahm dann an der Egpedition 
gegen die Azoriſchen Infeln Theil. Erſt nad; ber Rückehr von dem portugier 
ſiſchen Rachbarlande, gegen das er fortwährend eine freundliche Gefinnung be 
wahrte, machte er die Dichtkunſt, ber er felbft in ben Kerkern von Algier nicht 
ganz untreu geworden war, zu feinem Bebensberuf. Angeregt von Montemayors 
und Bil Polo’8 „Diana“ verfaßte er den Schäfercoman „Balaten* und widmete die 
„erfte Frucht feines geringen Geiſtes · dem Sohne jenes Eolonna, unter deſſen Sahne 
er in ber Bevante gefochten. Das Werk, reich an perfönlichen Beziehungen aus 
feinem eigenen Leben, mit eingeftreuten Gedichten im ſpaniſchen und italienifchen 
Stil, machte wenig Slüd. Er felbft läßt im Don Quigote ben Pfarrer fagen, ald 
ihm der Barbier das Bud) nennt: „Diefer Cervantes ift feit vielen Jahren mein 
Breund geivefen und ich meiß, daß er in Sorgen geübter ift, als in Verſen“. 
Auch blieb der Roman unvollendet. Doch fpielt er im Leben des Verfaſſers eine 
gewiſſe Rolle. Unter der Galatea ſoll nämlich die Geliebte verborgen fein, die 
er bald darauf (1584) als Gattin heimführte. Sie war von guter Herkunft aus 
Esquivias bei Madrid und blieb ifm ſtets ein treues liebevolles Weib. Da fie 
aber kein Vermögen in bie Ehe brachte, jo wurde feine Lage nicht forgenfreier. 
& fing jet an zu feinem Unterhalt für das Theater zu ſchreiben; allein obſchon 
ex nad) feiner eigenen Angabe in biefer Periode zwanzig bis dreißig Stücke ver- 
faßt Hat, ift doch faft nichts auf die Nachwelt gekommen; nicht einmal das volls⸗ 
thümliche Luſtſpiel „die Verwirtte“, das er in der „Reife zum Parnaß“ für feine 
befte Arbeit erklärt, hat fidh erhalten. Bon ben beiden Stüden, bie zweihundert 
Sabre fpäter entdect und gebrudt worden find, hat bas eine „bie Lebendweiſe in 
Algier” (EI trato de Argel), das andere ben Fall von Rumantia zum Inhalt, 
jenes aus den Bebenserfahrungen des Dichters geſchoͤpft, dieſes mit allegoriſchen 
Begriffsweſen belebt, voll patriotiſcher Gefinnung, aber beide ohne fünftlerifchen 
Werth, wenn auch in einigen Scenen ergreifend und Mitleid erregend. Mit einem 
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Lope de Vega konnte Cervantes nicht wetteifern; deshalb begab er fich, gedrängt 
von Roth und Elend, nad) Sevilla, wo er in einem Steueramt einen fpärlichen 
Unterhalt erwarb. Geine Bemühungen, in den überfeeifhen Pflanzlanden eine 
Anftellung zu erlangen, blieben erfolglos. Wir wiſſen wenig von dem zehnjäh« 
rigen Aufenthalte Cervantes in Sevilla. Er mag fümmerlich genug von den 
geringen und unſicheren Einnahmen eines Probiantcommiffärs für die Indiſche 
Flotte gelebt Haben, da er auch noch für eine Schtwefter forgen mußte, die einft 
ihren Meinen Bermögensantheil für feine Loskaufung ans der africanifchen Scla- 
derei hingegeben hatte. Einige Sonette und Gelegenheitögedichte, vielleicht auch 
die zwei Rovellen „die Spanierin in England" und „Rinconete und Cortadillo 
waren die einzigen Iiterarifchen Produkte biefer Periode. Defto größer wird der 
Schaf an Menſchenlenntniß und Lebenserfahrungen geweſen fein, ben er in jener 
tegfamen Weltſtadt, wo ſich Abenteurer und Glüdsritter aus allen Himmelſtrichen 
fammelten und ihre Erlebniffe austaufchten, gewann und mehrte. Die lebenvollen 
Säilderungen anbalufifder Volkseigenthũmlichteiten, die fich faft in allen Werken 
finden, kounten nur aus eigener Beobachtung hervorgehen. Beſonders ſcheint er 
fi) den anmuthigen Scherz unb bie leichte Ironie feiner fpäteren Schriften im 
Umgange mit den geiftvollen und muntern Bewohnern dieſer ſũdlichen Stadt an» 
getignet zu haben. Auch in Balladolid, wo wir ihn im Anfang bed neuen Jahr ⸗ 
hunderts in der Nähe des Hofes anfäffig finden, fcheinen ſich feine Verhältniffe 
nicht gebeffert zu haben. Er lebte von der Führung einiger &efchäfte, bie ihm 
Privatleute übertrugen, und von dem Ertrag feiner literarifchen Arbeiten. Ein 
nãchtliches Duell zwiſchen zwei Hofleuten in der Nähe feiner Wohnung, wobei 
ein Savalier den Tod fand, hatte zur Folge, daß er mit andern als Beuge ober 
Berbächtiger ind Gefängniß gefept wurde. Hier legte er bie erfte Hand an das 
Bert, welches die Quelle feines unfterblichen Ruhmes werden follte, an ben 
Roman Don Duigote. Im Jahr 1605 erſchien der erfte Theil zu Madrid und 
wurde mit ſolchem Beifall aufgenommen, daß noch in bemfelben Jahr nicht nur 
in der Hauptftadt, wo der Dichter nunmehe feinen dauernden Wohnfig nahm, 
fondern auch an andern Orten neue Auflagen veranftaltet wurden. Uber troß 
des glänzenden Erfolges ſcheinen auch die Iepten zehn Jahre feines Lebens nicht 
forgnfrei erfloffen zu fein, wenn ſchon fein zunehmender Ruhm ihm die Gunft 
und Unterftügung einiger Hochgeftellten Männer, wie des Grafen von Lemos und 
des Erzbiſchofs von Toledo verichaffte. Damals feierte der um fünfzehn Jahre 
jüngere Zope de Bega feine Triumphe als Dramatiker; er war der gepriefene 
Held des Tages und es ſcheint, da er mit einiger vornehmen Geringfhäpung 
auf den in ärmlichen Verhaͤltniſſen fich bewegenden Dichter bed Don Quixote 
herabblickte, obſchon er e8 nicht verjchmähte, aus beffen früheren Thenterftüden 
fih Mandjes anzueignen. Cervantes, deſſen Wohlwollen und Herzensgüte in 
allen Lebenslagen einen herborftechenden Charakterzug bilden, hat die fühle zurüc- 
baltende Gemüthöverfaflung des Rivalen ohne Zweifel mit gefränkter Seele 
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empfunden ; doch ift es nie zu unfreundlichen oder unwũrdigen Worten gekomnen. 
Bo in ihren Schriften des Einen ober bed Andern Erwähnung gethan wird, 
geſchieht es mit Würde und Anftanb, aber nicht in Ausbrüden, Die auf Herzens ⸗ 
wärme ober Sympathie deuteten. Im Jahr 1613, noch ehe der Don Duigote 
vollendet war, veröffentlichte Gervantes feine „Mufternovellen* ober lehrreichen 
Erzählungen, eigene Erfindungen, wie er felbft verfidhert, aus den Beobachtungen 
und Erfahrungen feines wechſelvollen Lebens entnommen. Wenn auch in Sprade 
und Darſtellung minder feffelnb und reizend als der Decamerone, find diefe 
Novellen um fo reicher an Sitten- und Raturſchilderungen, an landſchaftlicher 
Seenerie, an allen den Bügen ſũdländiſchen Lebens, in deren Darſtellung fein 
ſpaniſcher Dichter mit Cervantes verglichen werben kann. Wie verſchieden fie auch 
in Anlage, Tendenz und Ausführung fein mögen, über allen ift ein Hauch aus ⸗ 
gegoffen, der die üppige und treibende Natur des Südens erkennen ober empfin ⸗ 
den läßt. 


Die Raten „Das Bigeunermäddjen von Made, die durch Weber’ Mufilftüd in allen Län 
dern bekannte Preciofa, mit eingeftreuten Romanzen und Gedichtchen, iſt ein reizendes 
Gemälde vol Wahrheit und Realität in Straßen und Paläften; „der geoßmüthige 
Viebhaber", auf der Infel Chpern fpielend, fpiegelt die Cindrüce ab, welche der Dichter 
während feines Sclavenlebens in Algier in fih aufgenommen. Die fon erwähnte 
Rovelle Rinconete und Gortadillo oder „Winkler und Schneidelmann" ein Schelmenroman 
im Kleinen, läßt einen tiefen Blid in das Landftreicherleben des füdlichen Spaniens 
tun, ein Sujet, das in dem „Befpräch zweier Hunde” fein Seitenftüd hat, worin die 
Verbindung von Gaunerei und äußerlihem Religionsdienk In echtſpaniſchet Weiſe vor 
geführt wird. Die erwähnte Erzählung „bie Spanierin in England“ enthält die Ge 
ſchichte eines bei der Groberung und Plünderung von Gadig durch Admiral Howard und 
Graf Sieg nach England entführten ſpaniſchen Mädchens. Diefe und alle andern Ro» 
vellen deö Gervantes („der eiferfühtige Eftremadurier" ; „bie Macht des Blutes“; „die 
betrügerifche eirath", „der Licenziat Bidriera“ (GlaBEopf), „die angebliche Muhme“, erft 
in unfern Tagen wieder aufgefunden, u. a. m.) „And friſch dem reihen Boden de} 
Boltslebens Andalufens entfproßt und tragen eine echtfpanifche Fülle, Kebendigteit und 
Anınuth der Sprache an id, durch welche fir, obgleich die früheften aller fpanifgen 
Novellen, bis jept noch gang unerreicht geblieben find“. 

Befe am Nach den Rovellen ließ Cervantes feine „Reife zum Parnap“ druden, eine 
Veriaß. Satire in ber breizeiligen Dante-Gtrophe, worin er feine Anfichten über die Ge⸗ 
dichte feiner Beitgenoffen darlegte, zugleich mit einer Selbſtkritik voll heiteren 
Oumors und trefflicher Wahrheiten im jherzhaften Getvande. In dem Urtbeil, 

. das er dem Mercure über fich feJbft in den Mund legt, tritt das Gefühl bes eigenen 
Werthes und der Berdruß über die erlittene Burüdfegung und Verkennung leb ⸗ 

haft hervor. Und zum Beweis, wie unrecht es geivefen, daß man feine früheren 
Theaterſtũde fo fehr verworfen und Lope de Bega allein gelten laffe, „jenes große 
Wunder der Natur, welches fi zur Alleinherrſchaft über die Bühne erhoben, 
diefelbe feinem Willen unterworfen, alle Schaufpieler zu feinen Dienern gemadıt, 


die Welt mit mehr ald 10,000 Bogen wohlgeſchriebener Schauſpiele angefüllt“, 
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veröffentlichte er acht meue Theaterſtũde, faft alle in drei Aufzüge (Iornadas) — 
getheilt, überreih an Perſonen und Figuren, darunter ſtets ein Narr ober d. 
luffiget Rath, voll bunter Romantik und Allegorie, und acht „Broifchenfpiele*, 
meift Poſſen in proſaiſcher Mede zur Beluftigung der Zuſchauer während der 
Panſen, aber vol Wirklichkeit und Wahrheit. Allein fo fehr auch mehrere feiner 
Shaufpiele 3. B. das umgenrbeitete „Leben in Algier“, „ber tapfere Spanier“, 

„die Sultanin“, „ber glüctiche Böferwicht", ein befehrter Don Iuanı, „ber Irrgarten 

der Liebe" u. a. durch ihren Inhalt wie durch einzelne unterhaltende und ſpan⸗ 
nende Scenen; und faft alle Bivifchenfpiele, tvie „die aufmerkſame Schildwache“, 

„der eiferfüchtige Greis“, die bramatifirte Roelle vom Eftremadurier, „die Höhle 

don Salamanca“, „der angebliche Biscnjer“ durch Humor, Raturtreue und Lebens 
digfeit intereffiren und anziehen mögen; als Bühnendichter machte Cervanies krin 
Stil; feine dramatiſchen Werke erlangten nicht folden Beifall bei den Zeit 
genoſſen, tie feine Rovellen und fein Don Quigote; auf biefem Gebiete blieben 

feine Leiftungen hinter feinem Kunſturtheil und feinen dramaturgiſchen Anſichten 

and Beftrebungen zurüd. 

In der Borrebe zu den „Mufternovellen” hatte Eerbantes einen zweiten Zar far 
Theil des Don Ouirote in Ausficht geftellt. Aber mährend er noch mit der Ans- Dutzste. 
arbeitung befchäftigt mar, veröffentlichte ein gewiſſer Alonzo Fetnandez de 
Adellaneda, Hinter welchem Namen fi wahrſcheinlich ein aragouiſcher Geiſt⸗ 
licher und Comöbdiendichter verftete, ein Buch unter dem Titel „Biveiter Theil 
des finnreichen Ritters Don Quixote de la Mancha“, angeblich eine Bortfepung, 
die aber troß einzelner glüdlicher Gedanken und gelungener Schilderungen dem 
ehten Werte, das zwei Jahre jpäter and Licht trat, an poetiſchem Gehalte, wie 
an Feinheit ber Charalterzeichnung und an ſpannender Erzählung ſehr weit nadje 
Reht, ja nicht felten zum Gemeinen und Riebrigen berabfinft. Seine feindfelige 
Gefinming gegen Gerdanted gab ber Werfaffer ber forigefeten Gefchichte des 
Ritters von der Mancha in der Vorrede zu erfennen, wo er in unmürdiger und 
gemeiner Weiſe dem Dichter des Don Duigote fein Alter, feine Armuth, ja fogar 
feine ehrenvollen Wunden vorwirft. Diefes Auftreten eines unertsarteten und 
nieberträchtigen Rivalen hatte werigftens Die gute Bolge, daß Geranies alle 
Kräfte anftrengte, um in feiner Weiſe und nach feinem Plane ben Roman zu 
Ende zu führen, und die Bemerkungen, bie er im zeiten Theil dem Sancho 
Banfa in den Munb legt, betveifen, wie ſehr er über den gegnerifchen Reben- 
buhler gereigt war. Uebrigens genügte das Erſcheinen dieſes zweiten Theiles im 
3. 1615, um ben Avellaneda und fein Machwerk auf immer in Vergeſſenheit zu 
bringen. Denn alle Vorzüge, welche die Welt an bem erften Don Quitote bes 
wunderte, traten aud) in bem zweiten Theile hervor. Der Mann, der im hohen 
Üter eine Dichtung von fo reicher Phantafie herborzubringen vermochte, „barf 
wohl nech dem Galberon’fepen Bilde mit einem Vulkan verglichen werben, der 
unter feiner Schneehece fenrige Steöme birgt". Worten war der Roman das 
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Bieblingsbud) nit blos des fpanifchen Volkes, fonbern ber gefammten europäi« 
ſchen Menfchheit. Und dod war der Dichter, wie er in der Bueignung des faft 
gleichzeitig vollendeten Romans „die Leiden des Perfiles und der Sigismunda“ 
an feinen Gönner, den Grafen von Lemos, meldet, ‚ſchon im Bügel mit dem 
Buße und dem Tod entgegenſchauend“; und die Schlußworte der humoriſtiſchen 
Vorrede, womit er dieſes Iefte Werk, ein dem griechifchen Romane „Theagenes 
und Chariklen“ von Heliodor nachgebildete nordiſches Gegenftüd zu dem heiteren 
ſũdlãndiſchen Don Uuigote, in die Welt fandte, gaben Zeugniß, daß er fein 
beborſtehendes Ende vorausfah und mit Faſſung ertvartete: „Und fo lebet denn 
wohl, Scherze, lebe wohl, Iuftige Laune, Iebet wohl, heitere Freunde, denn ich 
fühle, daß ich fterbe, und habe feinen andern Wunfch, als euch glücklich wieder» 
aufehen in einen andern Leben.“ Vier Tage nachher verſchied er in der Francis - 
canerkutte, bie er in der lepten Zeit zu tragen pflegte, am 23. April 1616, in 
einem Alter von faft 69 Jahren. Dem Datum nad; hatte er denfelben Todestag 
mit Shafefpeare. Aber in England bebiente man ſich noch des alten Kalender 
file, während in Spanien ſchon die neue Beitrehnung eingeführt war; fomit ift 
der britiſche Dichter zehn Tage fpäter als der ſpaniſche geftorben. Erſt im näch⸗ 
ften Jahr erfolgte der Druck der Leidensgeſchichte des nordländiſchen Liebespaares, 
eine romantiſche Weifebeihreibung” in einzelnen Erzählungen, reich an bunten 
Abenteuern zu Waffer und zu Land, aber voll ſeltſamer Miſchung wahrer und 
fabelhafter Geographie und Geſchichte. 

af um „Die Drangfale des Perfiles und ber Sigismunda,“ ſagt Mofenkranz, „eine nordiſche 

Ggimunde. geſchichte, find nichts anderes als ein Aggregat von Rovellen. Der äußere Rahmen, der fie 
umfchließt, ift folgender. erfiles iſt der zweite Sohn des Königs von Island; feine Beliebte 
Sigiomunda ift Die Tochter und einzige Erbin der Xöniginvon Friesland. Sie war dem Bruder 
des Perfiles, Magimin, verlobt worden, deffen wilde und rohe Eitten Das Gerz ber {önften, 
fanfteften und volltommenften Frau zu feſſeln nicht im Stande waren. Beide entfliehen, mit 
einander nah Rom zu wallfahrten und auszumirfen, daß der Papft Sigismunden ihrer erften Ver · 
pflichtung entbinde. Perfiles nimmt den Ramen Beriander, Sigiemunda den Ramen Yuriftela 
an; fie geben fi für Bruder und Schweſter aus, und ihre Geburt wie ihr Verhältniß wirb dem 
Leſer erft am Ende des Wertes entfäleiert. Während ihrer Walfahrt durdgiehen fie den ganzen 
Rorden und Sũden: gefangen und wieder gefangen von den Wilden, auf dem Punkt, gebraten 
unb gegeffen gu werden, Sahiffbruch auf Gchiffbrud erleidend, zmanzigmal getrennt und 
awanzigmal wieder vereinigt, das Biel von Meudelmorden, Vergiftungen und Bezauberungen, 
das Herz Aller gewinnend / bie fle fehen, und größere Gefahr Taufend durch die Biebe, die fie 
einflößen, als ber Daß gegen le aufregen Lönnte. ber die Entführer, die fi ihren Befip 
freitig machen, Kämpfen mit folder Erbitterung gegen einander, daß fie fd Mile bis auf ben 
Iepten Mann umbringen. Bei dieſem Wer? auf die fabelhafte Gefcjichte und Geographie zu 
reſlectiren, dem Cervantes barans den Vorwurf zu machen, felbit in den von ihm befämpften 
Fehler der Umadiscomane verfallen zu fein, iſt gewiß unftatthaft. Das allgemein Menſchliche 
aller hier dargeftellten Berhältniffe und Situationen ift das Weſentliche; die äußere Cinfaffung 
desfelben verſchwindet dagegen. Die fi immer gleiche, wahrhaft jungfräulice Leidenſchaft der 
beiden Ziebenden für einander, ihre zarte Scheu, ohne Autorität der Rinde ihrem glühenden 
Gefühl Ham zu geben, die Sehnſucht nad) dem erlöfenden Som und um fie herum der ſchnellſte 
Wedfel der Umgebung, der Yerfonen, Duth ber Leibenſchaft, Weltliceit in den vielfaspften 
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dermen lafſen diefen Roman als den Gegenſahß bed Don Duigote erſcheinen; denn wenn biefer 
ais der Wahnfinnige fich darſtellt, mit dem die Anderen, bie fogenannten Bernünftigen, ihr 
Epiel treiben, fo find Yerfiled und Gigismunda bie Bernänftigen, indep bie wietliche Welt um 
fe herum überall von dem MWahnfinn der Begierben und Leidenſchaft bis zut frapenhaften 
Zolkeit zerriffen erfheint. Selbſi in Rom an der heiligen Gtähte dauert dies Berhältniß fort.” 


Mehr als drittehalbhumbert Jahre find verflofien, ſeitdem der Don Quixote Dre Don 
in die Oeffentlichteit getreten if, und noch dis zur Stunde hat er nichts von dem dibe. 
Auhme nnd Beifall verloren, mit dem er bei feinem erften Erſcheinen begrüßt 
worden; noch bis zur Stunde ift der Roman nicht nur in Spanien das gelejenfte 
und befanntefte Buch, er ift Gemeingut aller Völker, er ift in alle Sprachen 
überfeßt, der Rame des Helden ift bei allen Nationen zum Gattungsbegriff ge- 
worden, kaum ein anderes Produkt der Dichtung ift fo tief in alle Kreife des- 
Volles eingedrungen. Wie vielfach hat ſeitdem die Erſcheinungswelt ihre Geſtalt 
geowechſelt, und doch ift der Roman immer zeitgemäß geblieben, hat immer feine 
Anwendung auf die Gegenwart gefunden. Hierin ift der tiefere Gehalt, ift die 
pofitive Wahrheit unter der ſatiriſchen und bumoriftifchen Form und Außenſeite 
zu fuhen. Der Don Quigote zeichnet im Spiegel bes Momus eine Zeit, deren 
Borftellungen und Gedankenkreiſe dem Untergang und ber Verweſung anheim« 
gefallen find, aber doch noch in einzelnen phantaſtiſchen Gemüthern feftfipen. 
Um die Bedeutung des Buches recht zu verftehen, müffen wir uns erinnern, wie 
lange die Ideen bes Ritterthums im ſpaniſchen Volke fortlebten, als fie in andern 
Lãndern längft zu Grabe gegangen waren, müffen wir und erinnern, tvie die 
Maurenkriege in Granada noch den Charakter bes Mittelalters in das fechzehnte 
Jahrhundert hineintrugen, tie die Entdeckungen und Eroberungäfriege in der 
neuen Welt den Hang zu einem fahrenden Leben voll Abenteuern und ſchwär⸗ 
meriſchen Träumen näbeten, wie die Amadisromane mit ihren alles realen 
Bodens ermangelnden Wundergefchichten noch immer bie Bieblingsleetüre des 
Volles bildeten, ja für wahre Geſchichten gehalten tonrden, wie die durch die 
neue „Weltmeerritterfaft“ verbreiteten Sagen von einem Eldorado, von einem 
Jugendbrunnen die Phantaſie des erregbaren Südländers fülten und ihm das 
Unglaublichfte und Ueberſchwenglichſte ald möglich erſcheinen ließen. Es war 
mod} nicht lange her, da galt das fahrende Ritterthum, das in dym Don Ouigote 
mit fo unnachahmlichem Humor verfpottet wirb, für die höchfte Lebensaufgabe 
des Hidalgo, und in der Traumwelt der Romane dauerte dieſe Anſchauung noch 
unerſchũttert fort. Auch in Frankreich gab es noch einige Nachzügler ber ritter» 
lichen Romantik, aber hier genügte bie feine Ironie, die in ber Benennung eines 
‚Ritters ohne Furcht und Tadel“ Ing, um die veraltete Weltanſchauung durch 
ihre eigene Zächerlichteit zu Ball zu bringen; in der phrenãiſchen Halbinſel bes 
durfte es einer fo tragifomifchen Geftalt wie Die des Ritters von La Manda, um 
mit der mittelalterlichen Phantafterei, bie noch immer in einigen Köpfen fpufte, 
gründlich aufzurãumen. 
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Su Im Roman des Cervantes wird ein Edelmann vorgeführt, der durch das Leſen 
der weitverbreiteten Ritterbüdher aus dem Kreife der Amadisromane (IX, 346 ff.) in 
Weiftedverwirrumg gerathen iR und den Entſchluß faht, das Leben eines fahrenden 
Ritter zu wählen, um die Unterdrüdten zu verteidigen und die Berichten zu räden, 
„um Ungeradheiten gerade zu machen und allen Veſchwerden abzuhelfen“. Im dem 
Contraſte der wunderlichen Traumwelt, in der ſich der irre Geift des lächerlich coſtumirten 
Helden auf feinem darren Roß Rofinante umhertreibt, zu der MWirktichteit, die für folge 
Wahngebilde kein Berftändnip und eine Unterlage mehr darbietet, Liegt daß charakteri⸗ 
ſtiſche Element verborgen, dad dem Buche fein realiſtiſches auf alle Beiten anmendbared 
Gepräge verleiht. Denn wenn aud das Rebelland des Scheins, in dem fi) der phan⸗ 
taftifche Romanheld, der Hagere Ritter „von der traurigen Geftalt“, bewegt, nur in der 
pyrenãiſchen Halbinfel während des fechzehnten Jahrhunderts feine Boraußfegungen hat, 
wenn auch die witkliche Welt, al deren Repräfentant und Organ der bäuerliche gemein» 
ſtunliche Stallkuecht Sancho Yanfe mit feinem Efel, feinem Schlauch und feinem 
Schuappfad auftritt, nur in der Tiefe des ſpaniſchen Vollblebens ihr Urbild finden 
mochte‘; jede Uebergangszeit, in welcher alte und neue Anfhauungen in Conflikt ge⸗ 
tathen, jeder geſchichtliche Gährungöprogeß, in weldem Anhänger und Berfechter ver- 
alteter Lebensformen und Gedankenkreife fih der überwältigenden Macht des Reuen 
entgegenftemmen und bie Borftellungen, Suten und Gewohnheiten dee Bergangenbeit 
im der veränderten Gegentwart feſtzuhalten ſuchen, Liefert ähnliche Erfheinungen. Wenn 
der in feiner entſchwundenen Idealwelt befangene Don Duigote jede Schenke für ein 
Caſtell anficht, wandernde Sreudenmädcen ald Ebelfräulein behandelt, reifende Kauf 
leute nöthigen will, feiner eingebildeten Herzensdame Dulcinea von Zobofo die Huldi- 
gungen ber Schönheit darzubringen, und dafür Schläge und Beulen empfängt; wenn 
ei ſtatt der eitterlichen Kämpfe zur Befpügung der Schwachen und Bebrängten und zur 
Beſtrafung jedes Uebermuths allenthalben auf Prügel und Püffe ſtößt und blaue Male 
und eingefhlagene Bühne fatt Wunden davonträgt; wenn er Galeerenfeladen befreit 
und deöhalb von den Häfcern der Polizei verfolgt wird; wenn er Schaafheerden für 
feindliche Heere und Windmühlen für Riefen hält und angreift, fo mag diefe Form des 
contraftirenden Lebens nur für jene Zeit und jenes Land zutreffen; faßt man aber 
Tendenz und Haltung bes Buches höher auf, fieht man in Don Duigote den Kampen 
für verſchwundene oder im Abſterben begeiffene Bebensformen und Beitrihtungen gegen- 
über einem anders gearteten Geſchlechte, fo ift der Romanheld eine Eharakterfigur von 
ewiger Geltung, die nie erblaft. Zu allen Beiten gibt ed Doctrinäre und Theoretiter, 
welche die realen Berhältnifle eben fo wenig begreifen als das lebende Geſchlecht und 
die große Menge die Lehren und Bhantafiegebilde jener verftehen. Diefen in Wider 
fprüßen und Wandlungen fi dollziehenden Lebendprozeß des Bergehens und Wer⸗ 
dens Bringt Gervanteß zur Anſchauung in beftimmten conereten Fällen. Bunächft eine 
Yarodie der Witterbücher jener Beit, erhebt ſich der Roman meit über diefe enge Begrens 
zung. Don Qutgote ift weniger ein Gegenftand des Spottes als des Mitleids. Wenn 
die Thorheiten, die er begeht, Lachen und Heiterkeit erregen, fo wird ber tiefere Beob⸗ 
achter von einer elegif gen Empfindung ergriffen, daß fo erhabene Gefinnungen, fo edle 
Bwede und Abfihten durch die verfehrte Anwendung fo ſchlimme Prüchte tragen. Mit 
der ſtrengſten Gewiſſenhaftigken befolgt Don Omigote alle Vorſchriften und Regen, die 
in feinen Ritterbücgern empfohlen find, und gibt bei jeder Gelegenheit zu erkennen, 
welch' hohe Borftellungen er von den Pflichten und dem Beruf eined irrenden Ritters in 
feiner Seele trägt. Bei jeder Handlung und Unternehmung ſchweben ihm Beifpiele aus 
feiner idealen Rebelwelt vor, die er in der edigen Wirklichkeit nahahmen will; ohne 
jegliche Selbſtſucht und egoiſtiſche Zwecke jagt er nur einem Traumbild von Ruhm und 
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Ehre nach, folgt er nur den Borbildern einer phantaftifchen Mitterelt, die ſich in feiner 
Einbildung feftgefept Hat; in den Wegionen der Voeſie, ber Moral und der Bohlan- 
Rändigteit iſt er trefflich bewandert. Die in der Gegenwart Bebenden find erflaunt über 
den Widerfprud, der in diefer bizarren Ratur zwiſchen Wollen und Bollbringen, zwi ⸗ 
ſchen Schein und Sein, zwiſchen den pathetiſchen Reden und den verrüdten Handlungen 
hervortritt, und Sancho Banfa, der Mund und Repräfentant des nüchternen profaie 
fhen Voltsfinnes, der feinen Seren häufig genug wegen feiner thörihten Streiche und 
Einbildimgen ausfchilt, ſchaut oft mit Bersunderung auf zu der Weisheit und den 
ſchonen Lehren von Tugend und Frömmigkeit, von Menſchenllebe und edler Gitte, die 
des Ritter Lippen entfirömen,, und wenn er aud bie und da Bmeifel begt und irre 
wird an dem Berftand feines Meiſters, niemals ift ihm derfelbe ein Gegenftand des 
Spottes. 8 gibt gewiſſe Figuren in der Geſchichte der Menſchhelt, die als Begriffs⸗ 
weſen, als geifterhafte Phantome durch alle Jahrhunderte gehen und uns faſt wie mirt- 
liche Berfönlickeiten vorlommen: zu diefen gehört ber ewige Zude der Vollsmythe, 
uehört der Don Quixote des Gervanted., Bas Gebilde einer ſchoͤpferiſchen Dichter " 
Ybantafe, trägt diefe Geftalt fo klare und feRe Uinciffe, dab fe wie ein gefchichtliches 
Sharatterbilds an und vorüberzieht. SRit. meifterhafter Virtuoftät Hat der Dichter alle 
Kräfte feine® Künftlergeifted auf die Zeichnung und Geftaltung diefer typiſchen Figut 
verwendet. Reben dem edlen Ritter von La Mandya ift nur noch fein Gegenftüd Sando 
Yanfa mit charalteriſtiſchen Zügen, mit dleiſch und Blut auögeftattet, alle übrigen 
Serfonen treten nur als Repräfentanten einzelner Stände und Vollsllafſen auf ohne 
indivibuelled Leben. Don Quigote, der Mann des Syſtems und der Doctrin, der im 
blinden Jagen nad) den Gebilden feiner Phantafie überall auf Widerftreit, auf Eden 
und Unebenheiten ftößt, der bei allen Unfällen und Erlebniſſen fih mit Belfpielen aus 
feinen Ritterbüchern tröftet oder darin dad Werk boshafter Zauberer erblidt, und Sancho 
vanſa, der getreue Knappe bon bäuerlicger Derbheit und Urſprunglichteit. der Inbegriff 
der alltäglichen Bollönatur, welcher mit angebornem Inftinet das Rüplihe und Pral- 
tifhe, das für den Augenblid Bwedmäßige und Rathfame erfaßt, deſſen Weisheit in 
Sprümwörtern und Bebensregeln befteht, und dem die dunkle halb myitifche Vorſtellung 
von einer Infel und Statthalterſchaft ald Preis feiner Dienfte fortwährend im Kopfe 
llegt, find die ſcharf gezeichneten Charaktere im Vordergrund des Bildes, um die eine 
große Menge von Berfonen aus dem Bolt in verſchiedenen Situationen als Gtaffoge 
genppirt iR, amd der nur wenige, wie Dorothea, eim eigenes perſoͤnliches Interefie darr 
Bieten ober erregen. 

In diefen weiten Rahmen der „ounderjamften und erſchreclichſten Abenteuer“ 8 
iR eine Reihe der ergöplichften Bilder und Scenen geflochten und eingefchloflen, ta, zu . 
die durch Mannichfaltigkeit und draſtiſche Anſchaulichkeit den Leſer hinreipen und """" 
fpannen, ift eine Gülle von Rovellen, Säifegedihten, Romanzen und Liedern *) 





*) 34 bin ein Schiffer woßl der Liche, i weis wehin er (ent, 
— auf dem tiefen, Hoden Ficer 38 
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ausgeſtreut, die, mit loderem Faden an den Hauptroman gelnüpft, dem Ganzen 
Leben und Abwechſelung verleihen und, bald lieblich ober elegiſch, bald ironiſch 
oder ſatiriſch gehalten, alle Stimmungen der Seele weden und anregen. Das 
betvegte fübländifche Beben auf der Landſtraße oder in der Schenke, wo ſich allerlei 
Boll aus den verfchiedenften Ständen umbertreibt und an der Handlung Theil 
nimmt; die idpllifche Scenerie in Wald und Wiefe, wo die Hirten unter Kork- 
bäumen lagern und ländliche Befte feiern, Liebende in einfamen Gegenden ſich 
aufſuchen unb die fternenhelle Sommernacht über Berge und Pelfenthäler 
leuchtet, wo Don Quigote ald Büßer und Einfiedler Verſe zum Lobe Dulcinea's 
auf Baumeinde oder in den Sanb ſchreibt; ber heitere Wechfel von Scherz und 
Ernſt, von Humor und Sentimentalität, von nebelhafter Romantik und reali- 
ſtiſcher Alltöglichteit , alle dieſe reizenden Gemälde und Gegenfäpe, diefe bunte 
Belt von Männern und Frauen und von Leuten aus dem Bolt, die fid) ſtets in 
der ihrem Stande und ihren Berhältniffen entſprechenden Ratur und Sitte bar 
ftellen und mit ficherem Takte in ihrer Sphäre beivegen, verleihen dem Roman 
eine undergängliche Anmuth, erheben das Kunſtwerk zu einem getrenen Spiegel- 
bild voll Wahrheit und Wirklichkeit. Zugleich ift ein elegifcher Hauch über das 
Ganze ausgegoſſen, daf die ideale Vergangenheit, die nod vor wenigen Men- 
ſchenaltern das nationale Beben erfüllte, in deren Erinnerungen und Phantafie- 
gebilden noch fo mandes Gemüth im Stillen ſchwelgte, num als Irrfinn und 
Narrheit erſcheint, daß das Sinnbild der alten Zeit wie ein Gefpenft aus dem 
Grabe über die veränderte Erde dahinſchweift. Und wenn nun der im Schatten 
des Wahns einhertvandelnde Helb aus feiner wunderlichen Waffenrüftung heraus 
die herrlichften Reden mit poetiſchem Pathos vernehmen läßt über den Charakter 
und die Aufgabe der echten Geſchichtſchreibung, über die Pflichten und den Beruf 
eines irrenden Ritters, über den Waffendienft und bie Wiſſenſchaften; wenn er 
mit einer Begeifterung, die an Goethe'8 Taffo erinnert, die Herrlichkeit des gol- 
denen Beitalters ſchildert oder politifche Lehren gibt, wie man neueroberte Reiche 
oder Provinzen regieren und nad} welchen Grunbfägen man ein Hohes Amt ver- 
walten müffe, fo fteht die Welt erftaunt da und ftarrt die ſeltſame Geftalt an, in 
der tiefe Weisheit und Einficht mit Wahnſinn und Thorheit gepaart erfceint. 
Der Eontraft zwiſchen überfpannter Idealität und gemeiner Weltanfhauung, der 
von Cervantes durch alle Verhältniffe und in allen Abftufungen mit komiſcher 
Kraft und Kunft durchgeführt ift, gibt der Darſtellung einen Hohen Reiz und ift 
die Quelle des Lächerlichen und zugleih Rührenden, das in unerſchöpflichen 
Zügen, im reihften Erguß beiterer Laune herortritt. Diefer Gegenſaß gibt fich 
ſchon in der Sprache kund, die bei Don Quixote meiftens in feierliher Gravität 
einberfchreitet, während der Knappe den vulgären Volkston einhält, und zeigt ſich 
in der ganzen Verſchiedenartigkeit der beiderfeitigen Anfhauungen und Lebens. 
atmofphären. So fpriht Don Quigote: „Ich fage es ift unmöglih, daß es 
einen irrenden Ritter ohne Dante geben Fönnte, denn ihnen ift es jo eigen und 
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natũrlich, verliebt zu fein, als dem Himmel Sterne zu haben; es ift zuberläffig, 
daß es Feine Hiftorie gibt, in der ein irrender Ritter ohne Liebe borfäme, ja 
ſelbſt, wenn es einen folchen geben follte, fo ift er fein vechtinäßiger Ritter, fon« 
dern für einen Baftard zu erkennen, ber in bie Burg ber genannten Ritterſchaft 
nicht durch die Thür eingegangen, fondern wie ein Steaßenräuber und Mörder 
durch daS Fenſter eingeftiegen ift." Diefer Ritterregel entiprechend erhebt auch er 
ſich in den Aether einer überverfeinerten Liebe des Schmachtens und Sehnen zu 
ber unbergleichlichen Duleinea von Zobofo, der ſchönſten Dame in der Welt, der 
Kaiferin von La Mancha. Aber wie zerrinnt Diefe® „Bild des goldenen Trau ⸗ 
eg", wie wird „der rauhen Wirklichteit zum Raube, was einſt fo ſchön, fo 
göttlich war“, werm fi im Munde Sancho Panſa's dieſe unvergleichliche Dul« 
einen zu einer groben Banerndirne geftaltet, welche Getreide fegt, Rornfäde auf 
kjel ladet wie der ftärkfte Großknecht im ganzen Dorfe, Schweinepötelfleifch ein» 
macht und feinen Strom von Wohlgerud und lieblichem Duft empfinden Läßt, 
fondern das Gegentheil davon. 


Ehe wir zu ber dramatiſchen Poeſie übergehen, auf deren Gebiet die ſpaniſche Qucseso 


Diätkunft dieſes Zeitalters ihre höchfte Blüthe entfaltete, wollen wir eines Schrift. 
flelles gedenken, deſſen vielfeitige Iiterarifche Thätigkeit ein getreues Abbild von 
jenem beweglichen und regſamen Geſchlechte liefert — Francisco Gomez de 
Quevedo 9 Billegas. Einer vornehmen Familie des nordweſtlichen Spa- 
niens entftammt, athmete er, da fein Vater ein anfehnliches Amt bei Philipp II. 
beffeidete, vom Jugend an bie Hofluft von Madrid ein, die ihm fo verberblid) 
werben follte. Eine vortreffliche Erziehung brachte feine großen Talente frühe zur 
Reife. In einem Alter von fünfzehn Jahren erhielt er auf der Univerfität Aleala 
ihon eine theologijche Würde; aber fein Wiflensdurft trieb ihn bald zu andern 
Bädern: ex ſtudirte Iurisprudenz, Mebiein, Mathematik und andere Disciplinen 
und erwarb fid eine Menge der verichiebenartigften Kenntniffe, von denen er, 
wie Jean Paul, in feinen Schriften häufig Gebrauch machte, zum Nachtheil der 
Klarheit und Berftändlichteit. Sein Leben ift der Schlüffel zu feinen Werken. 
Die Veſchũtzung einer beleidigten Dame verwidelte ihn in einen Ehrenhandel mit 
einem vornehmen avalier. Er tödtete denfelben im Duell und fah fi zur Flucht 
genöthigt. Der Herzog von Offuna, Vicelönig von Sieilien und Reapel, nahm 
ihn wohlwollend auf und verwandte den talentvollen Mann bald zu wichtigen 
Stontögefcpäften. Dadurch kam Quevedo auch wieder in Gunft am fpanifcen 
Hofe, fo daß er mehrere Jahre in Madrid und Neapel ein angejehener, einfluß« 
reicher Mann war. Aber im 3. 1620 theilte er die Ungnade feines herzoglichen 
Goͤnners; er wurde verbannt und mußte über drei Jahre auf feinem Exbgut 
Torre de Iuan Abad unter polizeilicher Aufficht Ieben, ohne jemals vor Gericht 
gekelt zu werden. Diefe Erfahrung verleidete ihm ben Staatsdienſt; er bes 
fölob, ſich nun gänzlich den Wiffenfcaften und der Literatur zu wibıen. Im 
einem Alter von 54 Jahren verheirathete er fih, aber feine Frau wurde ihm bald 
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durch den Tod entriffen, und er ftand num wieder fo einfam tie zuvor. Gin 
Kübel auf Philipp IV., von einem Unbekannten herrührend und dem König bei 
der Tafel in die Hand gefpielt, wurde Quevedo zugefhrieben und zog ein neue 
Untoetter über fein Haupt. Er wurde heimlich in ber Nacht verhaftet und in 
einen Klofterderker getvorfen, wo er vier Jahre in einer feuchten, ungejunden Belle 
zubringen mußte. Richt mit Unrecht ſcheint er den Herzog von Dlivarez für den 
Urheber der ftrengen Maßregel gehalten zu haben, daher aud zwei fpätere 
Scriftftüde voll Groll und. Bitterfeit gegen dieſen allmädjtigen Günftling al 
gemein dem verfolgten Dichter beigelegt wurden. Mit dem Sturze des Herzogs 
Tam bie Unfepuld Quevedo's zu Tage, und es erfolgte feine Breilaffung. Mittler- 
weile war feine Geſundheit untergraben , fein Vermögen aufgebraucht worden, 
fo daß er auf die Unterftügung feiner Freunde angerviefen var. Gebrochen an 
Körper und Geift, verbrachte er die Ießten Lebensjahre in den Bergen feiner Hei» - 
math, wo er 1645 ſtarb. Bon den zahlreichen Produkten feiner Muſe ift Vieles 
mähren feines betvegten und ſchickſalſchweren Lebens vor dem Drud abhanden 
gefommen. Denuoch ift die Menge feiner Schriften in gebundener und ungebun« 
dener Rede über die verſchiedenartigſten Gegenftände von theologifchen und philo- 
ſophiſchen Abhandlungen bis zu den Geſchichten des gemeinen Lebens und ben 
ſchwerberſtãndlichen Zigeunerromanzen (Eacaras), noch immer fehr groß. Seine 
vermiſchten Gebichte wurden erft lange nach feinem Tode von feinem Reffen unter 
dem gefpreizten Titel: „Der ſpaniſche Parnaß, in zwei Gipfel getheilt, mit den 
neun caſtiliſchen Mufen“ herausgegeben. Alle Gattungen der Lyrik find darin 
vertreten, am reichlichſten bie Sonette, Canzonen und Oben in ber glatten Born 
und Metrit det Italiener, aber auch Idhllen, Elegien, Rundreime und vor Allen 
Satiren. Ein fo geiftreih und wißig angelegter Kopf mußte durch die Fülle von 
Bebenserfahrungen, von Willkür und Ungerechtigkeit ſich zu fatirifcher und ironi- 
her Weltbetrahtung hingezogen fühlen, und er hat es auch nicht fehlen laſſen 
das Zreiben der Menfchen mit der Geipel bes Spotts und des Wipes zu treffen, 
„bie Wahrheit im Hembe, nur etwas weniger ald nadt“ darzuftellen. Seine 
„Klage gegen die herrſchenden Sitten der Eaftilianer“ und gegen die „Gefahren 
der Ehe· geben Beugniß , daß er den Perſius und Iuvenalis mit Rupen gelefen 
hatte; auch in der Judecenz fteht er ihnen nicht nad. Die Wirkung würde noch 
größer fein, wenn nicht viele feines Anfpielungen dunkel und unberſtändlich 
wären. Bor Allen haben auch die „Eultwriften" mit ihrer affeftirten, geſchraubten 
Schreibart unter den Pfeilen feines Wipes zu leiden. Die gelungenften und voll- 
endetſten feiner Poeſien find in einer Sammlung enthalten, bie er im 3. 1631 
als „Gedichte des Baccalaureus Fraucisco de In Korte” berausgab. Denn wenn 
auch der Streit, ob diefe Poefien nicht wirklich, wie ber Herausgeber verficherte, 
von einem älteren Dichter dieſes Namens herrühren, nicht endgültig eutſchieden 
werden kaun, fo ſprechen doch fehr viele Zeichen für die Aunahme der meiften 
Kritiken, daß Quebedo felbft unter dem bon feinem Landgutt und Verbannungsort 
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hergenommenen Ramen verborgen ift. Aus dieſer Beit feiner Verbanmmg und 
feiner Gefangenſchaft feinen auch die Ueberſetzungen griechiſcher und romiſcher 
Dichter und Philoſophen, des Epictet, Anakreon, Seneca u. a. herzurühten, 
ſowie die Abhandlungen religiöfen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Inhalts „über die 
göttlihe Vorſehung“; „Bottes Staatskunſt und Chriſti Regierung“, ein Lehr: 
gebäude ſtaatsmaͤnniſcher Weisheit aus dem Beifpiele des Heiland abgeleitet, 
„da8 kãmpfende Beben eines Ehriften" u. a. m. Den größten Ruhm erwarb fidh 
Quevebo durch feine ſatiriſchen Schriften in Profa , insbeſondere durd; „die Ge⸗ 
Kite und das Leben des großen Erzſchelns Paul von Segovia“, einen jener 
‚Schelmenromane*, zu denen Mendoza durch feinen Lazarillo de Tormes und Der Gran 
Mateo Aleman in dem weitverbreiteten „Buzman de Alfarache“ die Vorbilder rat 
geihaffen, und die ſeitdem in allen Ländern Nachahmung gefunden haben. 

„Der Glüdsritter von Segovia, eiri ſpaniſches Sittengemälbe, enthält das felbft- 
erzählte Leben eines felgen, unverfhänten und erfindungsreichen Abenteurers, der in 
den niedrigften und ſchlechteſten Schichten der Geſellſchaft beginnt, ſich aber, abweichend 
von den meiften andern Romanen diefer Gattung, über biefelben erhebt." Aber diefe 
Erhebung iſt nicht die Wirtung innerer Befferung , ſondern nur äußerlier Umftände, 
daher auch fein Sluck nicht vom Bauer iſt. Wenn man Quevedo's Schriften mit einem 
Zuwelenſchmuck verglichen hat, in welchen neben echten Ebelfteinen auch viele gemeine 
äingefept find, fo trifft dieſes Urtheil ganz befonders den „Baolo de Segopia", worin 
neben töftfichen Stellen voll Wiß und Humor aud viele gemeine und tmidermärtige fi 
finden und der leichte Erzählungston oft durch gefuchte Wortfpiele und Gefcpraubtheiten” 
unterbrochen wird. Durch dad Ganze zieht eine bittere Satire gegen alle Klaffen und 
Buftände der menſchlichen Geſellſchaft. Außer dem Don Qutgote hat kein anderes fpani« 
ſches Buch fo geoße Verbreitung im Mußlande durch Ueberfegungen und Bearbeitungen 
gefunden. 


Saft eben fo berüßunt wurde ein anderes ſatiriſches Werk Quebedo's, dad aus sa 
er ‚Eräume* ober Bifionen (Suerios) genannt hat, eine Reihe von Bildern der” 
mannichfachften Art voll der bitterften Ausfälle gegen die Verkehrtheiten der 
Belt und die Menſchenklaſſen, die dabei ald Werkzeuge gebraucht werden. Be 
ſonders find die Diener der Gerechtigkeit, die er von fo fchlimmer Seite hatte 
fennen Iernen, mit ſcharfer Lauge überfhüttet. („Der gefhröpfte Scherge“; „ber 
Beſuch im Scherze*, eine Schilderung des Todtenreih® und der Sünder; „der 
Tag des jüngften Gerichtes" u. a.) In dieſen Traumgefihten wird ein Gemälde 
von Laſtern umd Thorheiten, von Lächerlichkeiten, Veritrungen und Boßheiten 
entrolt, das eben fo fehr von der Weltverachtung und dem inneren Groll des 
Dichter Zeugniß gibt, wie don feiner Menichenkenntniß und ſcharfen Beob- 
achtungegabe. Ein Bug von @enialität, der ſich aber nicht immer über die 
Geweinheit und Bormlofigkeit zu erheben vermag, macht ſich allenthalben be 
merfbar ; auch fennt Quevedo alle Fehler der herrſchenden Literatur, kann fi 
aber ſelbſt nicht inamer von benjelben losmachen. Wilder und heiterer find einige 
andere Satiren, wie „bie Briefe bed Ritters von ber Zange” gegen den Geiz und 
‚das Glick iſt kein Thor und die Stunde für Ale“ über den Weltlauf. 
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Aleman. Au Duevedo’s älterer Beitgenoffe , der erwähnte Mateo Aleman and Sevilla, 
murde von der Regierung verfolgt. Als Binanzbeamter einer Beruntveuung angeklagt 
und einige Beit in Haft gehalten, verließ er den Stantödienft und wanderte nah Meico 
aus. Dort verfaßte er den Roman „Buzman de Alfarache“, worin, mie in Menboza’s 

Lagarillo (X, 74), an den Schidfalen und Gaunereien eined Bagabunden, Abenteurer 
und Glüdritterd dad Vollsleben in allen Schichten der Geſellſchaft und die Wechſelfälle 
ded menſchlichen Daſeins geſchildert find. Das Bud), deffen erſter Teil im 3. 1599 
in Madrid erfchien, fand folden Beifal, daß es in weniger als ſechs Jahren ſechbund ⸗ 
zwanzig Auflagen erlebte und nad und nad) in alle Sprachen überfept ward. Dieſer 
Erfolg verlodte einen literariſchen Sreibeuter (den Advocaten Iuan Marti von Balenzia), 
unter dem erdichteten Ramen Mateo Lujan de Sayavedra einen zieiten Band heraud- 
zugeben. Erſt zwei Yahre fpäter (1605) folgte der echte zweite Theil von Aleman 
ſelbſt, eine Fortführung des Schelmenlebend Guzmand, mit ſtarken @eipelhieben auf 
den Fälfher und Betrüger Sahabedra. Wie vor ihm Mendoza und nad) Ihm Quevedo, 
erntete auch Aleman den größten Beifall; doc fteht der mit friſcher Jugendkraft und 
genialer Kedheit hingeworfene Lazarillo weit über dem Guzman, dem Produkt der 
Meberlegung eines gereiften erfahrenen Mannes von Talent und feiner Beobachtung. 
Die Urfprüngligpkeit, Friſche und Lebendigkeit, die an Mendoza’s Werk hinreißen und 
fefleln, fuggt Aleman in dem geriebenen Gauner Guzman de Aifarache durch Mannich ⸗ 
faltigfeit, durch Reichthum der Sittenfilderungen, durch Welt und Menſchenkenntniß 
zu erfegen. Dem heuchleriſchen Charakter der Beit und der Prieſtermoral entfprechend, 
iſt das Bud mit langen Sittenlehren und Tugendpredigten angefüllt, welche einen Erfag 
für den lafterhaften, verderblihen Inhalt bieten follen. Diefe erfteren hat dann der fran ⸗ 
zoͤſiſche Bearbeiter Lefage im folgenden Jahrhundert weſentlich gekürzt. 


2. Lope de Bega und feine Beitgenoffen. 


— Bega Sehr verfchieden von dem armen Beben des Cervantes war dad Loos, das 
1. San feinem jüngeren Beitgenoffen Zope de Vega zu Theil ward. Bar twar die alte 
"und vornehme Familie, deren Stammfig Vega im Thale von Gorriedo in Alt- 
coftilien gelegen war, in ihren Vermögensinnftänden herabgefommen, fo daß Lope 

Belig de Vega Earpio, in Madrid, wohin fein Vater ausgewandert, nicht gerade 

unter glänzenden Umftänden das Licht der Welt erblidte (25. Nov. 1562), aber 
Talent, Glüd und Protection führten ihn bald über alle Beſchwerden des Lebens 

weg und goffen Ehre und Auszeihnung in Fülle auf ihm herab. Er mar ein 
früpreifes Talent, zum Dichter geboren, fo daß er als zwölfjähriger Knabe ein 
Schäferdrama verfaßte. Das Verlangen, Welt und Menden kennen zu lernen, 

gab fih ſchon auf der Schule in Madrid fund. Er entfloh mit einem Kameraden 

und wurde als Befangener zurücgebracht. Brühe trat er in Kriegsdienſte und 
durchreiſte das hohe Meer und ferne Königreiche, wo er mit dem Schwerte diente.“ 
Kaum den Rnabenjahren entwachſen, nahm er an einer Seeegpedition gegen Tunis 

Theil. Befchränkte Vermögensverhältniffe bewogen ihn, in dem Haufe des Gero⸗ 

nimo Manrique, Biſchofs von Avila und nachmals Groß-Inquifitor, ein Unter: 
tommen zu ſuchen. Bon diefem Prälaten unterftüßt befuchte er bie Hochſchule 

in Aleala, „mo er von Raimundus Lullus in ein tiefes Labyrinth geführt ward“ 

und in Salamanca, wo ihn ein Liebeöverhältniß von dem Vorhaben abhielt, 
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in den geiftlichen Stand zu treten. Er hatte ein minnereiches Herz, das ihn in 
Madrid, wohin er nad) vollendeten Studium zurückkehrte, bald in neue Liebes- 
nepe führte. Die dramatifirte Rovelle „Doroten“,. mit eingeftreuten Igrifchen Ex« 
güffen, eine Jugendarbeit, bie er aber erjt in fpäten Jahren herausgab und. für 
fein liebſies Wert erklärte, ſcheint manche wahre Züge aus diefer Zeit feines Lebens 
und jeiner Liebe zu enthalten. Im Anfang der achtziger Jahre trat er in die Dienfte 
des Herzogs von Alba, Don Antonio de Toledo, wahrſcheinlich eines Entels des 
berühmten Feldherrn. Für diefen verfaßte er den Schäferroman „Arcadia“ in 
ungebunbener Rede mit eingeftreuten Gedichten, eine Damals beliebte Gattung der 
Boefe, worin unter fremden Ramen Perſonen und Verhältniffe der Gegenwart 
vorgeführt wurden. Bir haben biefe wunderliche Dichtungsart, deren Muſter 
Montemayor und Sarmazaro waren, ſchon bei Gervantes lennen gelernt. Um 
diefe Beit bermäßlte er ſich wit Doña Ifal de Urbina, einer liebenswürdigen 
Dame aus guter Familie. Das Glüd feiner Ehe wurde jedoch bald geftört. Ein 
ſatiriſches Gedicht auf einen Verleumder zog ihm ein Duell zu. Er verwundete 
feinen Begner töbtlih und am deshalb ins Gefaͤngniß; doch gelang es ihm in 
Begleitung feines Freundes Claudio Conde nach Valeneia zu entfliehen. Dieſe 
Sabre der Verbannung, fo jehr fie fein Leben verbitterten, waren vortheilhaft für 
feine dichterifche Ausbildung, da Balencia eine reihe dramaturgiſche Tradition 
bejaß, die Zope auszunupen wußte. In Balencia beftand eine eigene Academie 
der Dichtkunft, welcher neben Tarrega, Aguilar, Artieda vor Allen Guillen de 
Caſtro angehörte, der talentvole Dramatiker, der Durch Bearbeitung des „ib“ 
und anderer Volksſagen fich neben Zope einen ehrenvollen Plaß unter den ſpani⸗ 
ſchen Thenterdichtern ertvarb. Als Zope nad) einigen Jahren in die Hauptftadt 
surüdfehrte, fand er feine geliebte Gattin, die er unter dem Ramen Belifa in fo 
mancher reigenden Romanze gefeiert hat, im Sterben. Er ehrte ihr Gedäãchtniß 
in einer feinem hoben Gönner, dem Herzog von Alba gewibmeten Trauet · Ekloge 
und nahm dann aus Kummer über ihren Verluft und um das peinigende Gefühl 
einer andern verfchmähten Liebe au erftiden, aufs Neue Kriegsdienfte. Er begab 
ſich mit feinem Freunde Conde nad Liffabon, wo gerade die große Armada gegen 
England. ausgerüftet wurde, und verwandelte, wie er felbft erzählt, feine Liebes⸗ 
gedichte auf die jpröde Schöne zum Pfropf feiner Muskete. Ein Bruder, den er 
gleihfalls auf der Flotte anteaf, verſchied bald nachher, durch eine holländiſche 
Kugel verwundet, in feinen Armen. Der unglüdliche Ausgang der Unternehmung 
führte ihn bald wieder in die Heimath zurüd. Doch hatte der erregbare und raſch 
arbeitende Mann no Muße und Geiftesruhe genug gefunden, um während der 
Seefahrt den größten Theil feine Iongen Gedichts „die Schönheit der Ungelicn" 
auszuarbeiten, das dann vollendet und mit der Iepten Beile veriehen im 3. 1602 
im Druck erfchien, „die glüdtichfte aller Rachahmungen des Hrioft". Die Lebens- 
nahrichten aus dieſer Periode find lüdenhaft und widerſprechend: er ſcheint einige 
Beit in Cadig und Toledo verweilt und auch einen Theil von Italien bereiſt zu 
Geber. Deu ſaiqu. XL. 18 
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haben, ohne jedoch Rom zu berühren. Gegen Ende der neunziger Jahre finden 
mir ihn ald Secretär des Marques von Malpica, dann im Dienfte, des Grafen 
von Lemos, des Gönners von Cervantes, ber auch in der Bolge als Bieefönig 
von Neapel die Brüder Argenfola, die „ipanifchen Horaze* im feine Umgebung 
zog. Um diefe Zeit ſchloß Lope de Bega eine zweite Ehe mit Dofla Juana de 
Suardia, einer- Dame aus edlen Haufe. Bon da an ward fein Leben ruhiger, 
felten verließ er Madrid und verwandte feine ganze Beit auf ſchriftſtelleriſche Ar- 
"beiten. Im der Epiftel an Matias de Porras ſchildert er mit den Iebhafteften 
Farben fein eheliches Gluck, das durch die Geburt eined Sohnes, Carlos, nod 
erhöht wurde. Rad) fieben Jahren erfuhr dieſes Glüd den erften Schlag durch 
den Tod feines Sohnes. „Die Ode, die der Bater auf diefen Trauerfall dichtete 
und in der er den Kampf ber chriſtlichen Ergebung mit der elterlichen Liebe ſchil⸗ 
dert, gehört zu dem Seelenvollften. in der jpanifchen Poefie.* Bon einem andern 
Sohn, der jpäter in Kriegsdienſte trat und in jungen Jahren bei einem Schiff: 
bruch in den Wellen feinen Tod fand, ift wenig die Rede. Bald traf den Dichter 
noch ein zweiter harter Schlag: feine Gattin jtarb bei der Geburt einer Tochter 
Beliciana, die in der Folge an Don Luis de Ufategui verheiratet wurde. Eine 
natürliche Tochter, Marcela, die Lope ſpäter mit Maria de Luzan zeugte, nahm 
den Schleier. Im feinen fpäteren Jahren, ald die Leidenſchaften zu ſchlummern 
begannen und mandje trübe Erinnerung die Tage feines Ruhmes verdüfterte, 
kehrte der Dichter feine Gebanten den religiöfen Dingen zu: Wie einft fein Vater 
widmete er ſich frommen Werken, befuchte regelmäßig die Krantenhäufer, hörte 
täglich Meſſe, fehlte bei feinem Leichenbegängnip und bei feiner Prozeſſion, trat 
tie Servantes in eine fromme Bruderfchaft und ließ ſich endlich im I. 1609 in 
Toledo zum Prieſter weihen. Einige Jahre nachher wurde er in den Orden des 
Heiligen Franciscus aufgenommen und dem Inquifitionshof als Genoffe (fami- 
liar del Santo) beigegeben. Man würde irren, wollte ınan in diefem Eintreten 
in die Kirche eine völlige Entfagung der Welt und ihrer Freuden erbliden; in 
Spanien galt der geiftlihe Stand. vielmehr ald der ſicherſte Zufluchtsort für lite 
rariſche Muße und wiſſenſchaftliche Beftrebungen, als eine Stätte der Ruhe in 
den Betvegungen des Bebens. Und fo war denn auch für Lope de Vega dieler 
legte Beitraum, in welchem er feine Tage zwifchen geiftlichen Befchäftigungen und 
dichteriſchen Arbeiten verbrachte, das wahre Aderfeld feiner ſchriftſtelieriſchen 
Thätigkeit. Alles, was er in früheren Jahren mehr oder minder forgfältig aus 
gearbeitet Hatte, wurde nun einer genauen Durchſicht untertorfen und mit neuen 
Schöpfangen vermehrt; und wir erfahren von Beitgenoffen, daß an Fruchtbat ⸗ 
keit, an Sompofitionsfähigkeit, an vafcher Uebung im Dichten Zope de Vega alle 
andern Schriftfteller übertroffen Hat. Cervantes verſichert, feine Komödien 
füllten über zehntaufend Bogen; er felbft fagt in der Efloge an Claudio, daß er 
mehr als hundertmal ein Schauſpiel in vierundzwanzig Stunden geſchrieben und 
der Bühne übergeben habe. Mit diefer dramaturgiſchen Probuctivität hielt die 
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Kterarifche Thãtigkeit auf andern Gebieten gleichen Schritt: Es ging fein großes 
kreigniß Dorürber”, meldet fein Biograph Montalvan, „ohne daß er e8 durch Lob» 
gedichte verherrlichte; er hatte ein Epithalamium für die Hochzeit jedes Großen, 
ein Feſtlied für jede Geburt, eine Elegie für jeden Tod, ein Epigramm für jeden 
Sieg, eine Hyume für jeden Feſttag eines Heiligen. - Bei allen öffentlichen Feſt⸗ 
lichteiten erſchienen Verſe von ihm; bei jebem literarifchen Wettftreit war er einer 
der Concurrenten ober der Preisrichter.” Lope's Bruchtbarkeit ift zum Sprüch« 
wort geworden; man hat beredjnet, daß ſich feine literarifhen Arbeiten auf 
133,225 Bogen belaufen. Die nicht dramatiſchen Gedichte umfaffen allein 
wanzig Quartbände. Seine Leichtigkeit, Verfe zu maden, war fo groß, daß 
fein Schriftführer fie wicht raſch genug niederzuſchreiben vermochte. Die Dichterifche 
Improvifation war von jeher im hriftlihen twie im mohammedanifhen Spanien 
m Haufe. Diefe Uebung, begünftigt durd die Sprache und Tradition, erklärt 
die unglaubliche Virtuofität in metrifchen Gompofitionen. Es kann nicht unfere 
Aufgabe fein, auf diefe Menge dichteriſcher Erzeugniffe einzugehen oder die 
Deaterſtũce nach Gattung und Inhalt einzeln aufzuführen. Wir werden und 
mit einer überfichtfichen Angabe und Beurtheilung der wichtigften Produkte feines 
Geiftes und feiner Feder an der Band von Ticknor, Schack und älteren Litera- 
toren begnügen. — Bei Diefer angeftrengten fehriftitellerifchen Thätigfeit vernach- 
läffigte Bope de Vega keineswegs die Pflichten und Beihäftigungen feines geift- 
lichen Berufes, noch die von der Kirche vorgejchriebenen Obliegenheiten. Cine 
düftere Gemũthsſtimmung faßte mit dem zunehmenden Alter mehr und mehr 
Wurzel in feiner Seele und erhöhte feinen Hang zum Zelotismus, daher er fih 
auch gegen das Ende feines Lebens hauptſächlich mit geiftlichen Dichtungen abgab. 

Soll er doch fogar das Auffeheramt bei einem Auto da fe geführt haben, bei 
welchem ein ber Keperei befchufdigter Franciseanermönch in den Flammen fterben 
mußte. Eine hypochondriſche Stimmung bemächtigte fich feiner Seele und unter» 
grub feine leiblichen und geiftigen Kräfte. Zu Anfang Yuguft 1635 fühlte er ſich 
ſehr ſchwach und muthlos. Dennoch unterzog er fih den Bußübungen, melde 
die Kirche als heilfam und förderlich zur Seligfeit vorſchreibt: er fuhr fort zu 
jaſten und legte ſich einmal eine jo graufame Geikelung auf, daß die Mauern 
feines Zimmers von Blut beſpritzt wurden. Davon erholte er fich nicht wieder; 
er erftanfte in der folgenden Racht und nachdem er mit der größten Andacht die 
Sterbfacramente empfangen, verſchied er am 25. Yuguft1635, faft 73 Jahre alt, 
doll Kummer, daß er jemals andere Dinge getrieben als religiöfe.*) Sein Tob 
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erregte eine fo allgemeine Theilnahme, wie fie kaum bei Königen ober Fürften 
bervortritt, denn Zope de Vega war wie fein anderer Schriftfteller der Liebling der 
Nation, der betvunderte „Phönig von Spanien“. 


Das Leihenbegängniß, das der Herzog von Seſſa, der befondere Gönner des Ver ⸗ 
ſtorbenen veranftaltete, dauerte neun Tage. „Die herzuftrömende Bollsmenge war un ⸗ 
ermeßlich", ſchließt Tinor den biographiſchen Abriß, „Drei Biſchöfe verrichteten die kirch ⸗ 
lien Gebrãuche, und die erften Gdelleute des Königreich waren als Trauernde gegens 
märtig. Lobreden und Gedichte folgten von allen Seiten, und in einer faſt unglaubs 
lichen Zahl. Allein die in Spanien gefchricbenen füllen einen beträchtlichen Band, und 
endigen mit einem Schaufpiele, in melden feine Aufnahme in den Himmel auf die 
Bühne gebracht wurde. Richt minder zahlreich find die in Italien geſchriebenen Gedichte, 
die einen zweiten Band ausmachen. Rührender aber noch als irgend eines von diefen 
Gedichten, war die Bitte feiner vielgeliebten Tochtet Marcela, die fon feit vierzehn Jahren 
im Kloſter fern von der Welt lebte, daß der lange Trauerzug bei ihrem Kloſter vorbei ⸗ 
gehe und ihr noch einmal geftattet fei, das Antliß ihres fo heißgeliebten Vaters zu 
fhauen. Am feierlihften war vor Allen die Trauer der Menge, aus deren dichten 
Rnäuel man das Schluchzen deutlich, hörte, als fein fterbliher Theil, langſam ihren 
Bliden entſchwindend, in die allen Lebenden beftimmte Bohnftätte herabgelaffen wurde.“ 

2. Eeine Lope de Vega hat fid) in allen Gattungen der Poefie verſucht und ſtets mit Bors 
Berte. liebe folhe Gegenitände auderfehen, in denen er religiöfe oder vaterländifce Gefühle 
außdrüden oder erwecken konnte. Als im I. 1598 König Philipp in einem benadr 

Die Ifivor- harten Dorfe Trank lag, ſchrieb man feine Genefung der Wirkung Iſidors des Schuß ⸗ 
"Heiligen von Madrid zu, deſſen Gebeine die Stadt in felerlichet Proceſſion zu dem 
Krankenlager tragen ließ. Diefen Vorfall benugte Zope zu dem epifchen Gedicht Iſidor 

der Aderömann“ in den alten fünfzeiligen Stangen mit forgfältigem Rein, ein Gedicht, 

das troß feiner Länge von zehn Gefängen zu je taufend Verfen In neun Jahren viers 

mal aufgelegt wurde. Bei Jahrzehnte fpäter erfolgte die Heiligſprechung Mdors, 

ein Ereigniß, dad in Madrid zu großen Volköfeften Anlap'gab. Bei diefer Gelegen- 

beit erntete Zope den glänzenditen Lohn für feine Verdienſte um den Schußpatron bon 

Madrid, indem er nicht nur bei den großen poetif—en Wettkämpfen als Vreisrichtet 

„das Feſt aufs fhmadhaftefte würzte" durch launige poffenhafte Gedichte, die er einer 
tomiſchen digur „Meifter Burguillos“ genannt, in den Mund legte, fondern auch 

mit zwei Schaufptelen, die auf beweglichen Gerüften öffentlich vor Hof und Volk dars 

geftellt wurden, den Hauptpreis erlangte. Die Feſtbeſchrelbung mit den Preisgefängen 

und den bedeutend verinchrten Gedichten des angeblichen Burguillos bildete dann den 

Die ea: Schlußalt der Hidorpocfie. Bon der „Schönheit der Angelica”, einem Epos von 
angelien 20 Gefängen in achtzeiliger Stangenform, ducdh daß Lope mit feinem Randemanne 
Barahona de Soto wetteifernd, Arioft'3 rafenden Roland nahahmen und ergänzen 

wollte, ift fon oben die Rede geweſen. Allein die geniale Dichtung des Italienerd nahm 

eine zu hervorragende Stellung im Blumengarten der Poeſie ein, als daß irgend eine 
Rachbildung oder irgend ein Seitenflüd einen erheblichen Eindrud hätte machen können. 

Wie flichend aud die Verſe, wie anziehend auch einzelne Schilderungen von Menſchen 

und Landſchaften fein mögen, fo tabelt man an dem Gedicht doch eine gewiſſe Eintönig« 

keit der Erfindungen, die weder durch das Uebermaß bunter Phantafien noch durch die 

zur Schau getragene Gelehrſamkeit audgeglien wird. Nicht viel glüdlicher war Zope 

de Vega in der Rivalität nıit Taſſo duch fein großes Cpos in zwanzig Büchern mit 

FR Jeramien 22,000 Berfen in Adtzeilen „das eroberte Ierufalem" (Jerusalen conquistada), 
a “nit ein Seiten» fondern ein Gegenftüd zu der italienifhen Dichtung, indem daſſelbe 
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den unglüdlichen Verſuch des Königs Richard Löwenherz befingt, die von Saladin 
troberte heilige Stadt wieder zu gewinnen mit vielen erbichteten Begebenheiten zu Chren 

deb ſpaniſchen Ramens. Denn der englifche Kreuzzugkönig wird derdunkelt durch den 
wetteifernden Helden Alfons VIII. von Caſtilien, der niemals nad Kaläftina gezogen 

iR. Troß der Anmuth und Leichtigkeit in Sprache und Versbau und troß einzelner 
glänzenden Schilderungen und Beſchreibungen leidet dad Gedicht an Breite der Erzaͤh⸗ 

lung, an einer Meberfülle von Epifoden, durch welche die Einheit des Planck geftört 

wird, und an epiſchen Dehnungen ohne fortſchreitende Handlung. Es war keine ganz 
ungerechte Strafe, wenn der Dichter Bongara in einem wihigen Gonett dem Berfaffer den 

Rath giebt, fein Wert auszuftreichen, damit nicht Ierufalem zu dem Ungläd, unter dem 

30% der Türken zu ſchmachten, auch noch das Uebel erfeiden müfle, von ihm befungen 

m fein. Dafür Hatte der Erfinder des Cfilo culto und feine ganze Schule durch Zope 

unter der Geißel der Satice lange zu leiden. Im einem Discurs über die neue Pocfe 
vergleicht es ihre Manier, mit einigen Inverfionen, vier Sentenzen, ſechs lateiniſchen 
Borten und eben fo vielen pomphaften Bhrafen unverfländlice Gedichte zu machen, mit 

einer affeftirten Frau, die ihre Schminke nicht nur auf die Wangen, fondern auch auf 

Rafe, Stirn und Ohren anbringt. — Den giftigen Reid und Groll des Spanierd und Die Dro 
Ratholiten auf das kegeriſche England athmet ein andered epiſches Gedicht Lope's: die eomten. 
„Draconten" ober dad „Dradenlich“, zehn Gefänge in Achtzeilen zur Berunglimpfung 

des Siottenführer® Francis Drake, der nach einem Leben doll Abenteuer und Piraterie 

als engliſcher Secheld zur Bernihtung der ſpaniſchen Armada dad Meifte beigetragen. 

„Die Draconten beginnt mit den Gebeten der als ſchöne Frau auftretenden Epriftenbeit, 

melde für Spanien, Italien und America im Himmel Gott fledentlich bittet, fie Alle 

gegen jenen „proteftantifcgen ſchottiſchen Seeräuber" zu befeügen. Sie endigt mit 
Srendenbegeugungen in Banana, weil der im ganzen Gedichte alfo genannte Drache von 

feinen eigenen Leuten vergiftet umgelommen ift und flieht mit dem Dante der Chriſten ⸗ 

beit, daß ihre Gebete echört worden und daß „Die biutrothe babpfonifpe Hure“ (Königin 
Stifabeth) endlich überwunden ward." In demfelben Geiſte religiöfer Unduldfamteit ift 

die „tragifche Krone" gedichtet, ein aus fünf Büchern in Achtzeilen beftchendes Epos über Die togiſche 
daB leidendvolle Schidfal der Märtyrerin Maria Stuart durch die engliſche „Sefabel“, Kun. 
an dem Bapft Urban VII. gewidmetes Werk, der den Dichter dafür zum Doctor der 
Teologie und zum Ritter des Iohanniterordend ernannte. Auch ein komiſches Helden» 

geht „der Rapentrieg" (Gatomadıio) in fh Wälder ober Gefänge mit unregelmäßigen Die Gato- 
Berfen getheilt, wurde von Zope de Bega unter der BurguilloßSBerfarvung heraus, M"®le- 
gegeben. GB befchreibt den Kampf zweier Kater um die Liebe einer Kagc und wurde 

wegen der leichten Diction und der lebendigen Beſchreibungen ein Lieblingsbuc) des 
ſpaniſchen Bolted. Zu den epiſchen Gedichten des Berfaffers kann auch ein profaifcher Der Birger 
Roman mit eingeftreuten Gedichten, Zwiſchengeſchichten und Schaufpielen gerechnet 
werden, der unter dem Ramen „der Pilger in feinem Baterland" die Geſchichte zweier 
Liebenden enthält, die nad) viclen wunderbaren Schidfalen und Abenteuern, Gefangen 

Haft und Schiffbrüchen endlich zu Toledo vermäplt werden, eine anziehende Dichtung 

auf eigenen Lebenserfahrungen aufgebaut. 

Reben den epiſchen Dichtungen hat Zope de Vega noch eine Menge anderer Erzeugs Andere 
niffe verfehiedener Mrt verfaßt, bald zeligtöfer Ratur wie „bie Girten von Bethlehem", Falle. 
din Schäferroman in fünf Büchern theils Profa, theild Verſe, ein liebliches Gemälde mit 
ängeftreuten Liedern, wie das „geiflihe Romanzendud“ und die Sammlung „Geifliche 
Sdiczte* mit religiöfen Liedern, die zum Theil noch jept im Munde des Volkes leben, 
wie „der Morgen ded Heiligen Johannes“, „Die Triumphe der Gottheit" in Petrarca’& 

Beife und Veroͤmaß die unter dem fingirten Ramen eines Gabriel Padocopeo heraus⸗ 
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gegebenen „Selbftgefprädhe mit Gott" u. a. m.; bald mythologiſchen und vermifcten 
Inpalts, mie „Bhilomena” und „Andromeda“ aus dem antiten Mythenkreis; swie „Sirce“ 
und „dad Gefhid der Diana”, ıwie „Der Borbeer des Apollo“, ein der Reife zum Parnaß 
don Gervantes nachgebildetes weitſchweiſiges Lobgedicht im zehn Befängen oder Gilvas, 
worin über dreihundert ſpaniſche Dichter aufgeführt find, die ald Bewerber um den Lor- 
beerkranz vor dem auf dem Helikon thronenden Mufengott erſchelnen, wie das goldene 
Beitalter", wie mehrere „Novellen“, die jedoch denen des Servantes nicht gleich Tamen, 
und eine Menge lyriſcher Gedichte aller Art, in denen feine Sprachgewandtheit, feine 
poetiſche Raturanlage und feine reiche Phantafie am meiften hervorleuchten. Geine 
leichten Gedichte in altcaſtiliſchem Geiſte find voll Anmuth und Lieblichkeit und über» 
treffen die Sonette, Canzonen und die andern den Stalienetn nachgebildeten auf den 
Geſchmad der höheren Stände berechneten Geſaͤnge an unmittelbarer Kraft und Wirkung. 


% BA Den größten Ruhm erntete Zope de Bega als dramatiſcher Dichter. Die 
—E—— Zahl der von ihm verfaßten Komödien betrug über 1500, wovon mehr als 300 
Diäte in Druck erſchienen find. Wie viele Autos, Loas und Entremefes er geſchrieben, 
ift unbefannt. Im J. 1609, als er ſchon den Höhepunkt der Dichtkunft erreicht, 
ſchrieb er ein Meines Lehrgedicht „über die neue Kunft Schaufpiele zu verfaffen“ 

in launigem ſcherzhaften Ton, worin er dem Vorwurf begegnet, daß er ſich nicht 

an die Regeln der Alten halte. Nicht aus Unbekanntſchaft mit den Borfchriften 

des Ariftoteles handle er fo, fondern weil in Spanien nun einmal die Regellofig- 

keit fo feiten Buß gefaßt habe, daß man an Maffiichen Stüden feinen Geſchmack 

mehr finde, und er richte fi nach dem Willen des Publicums. Der Zived der 
Komöbdie fei, „die Handlungen der Menfchen nachzuahmen und die Sitten des 
jedesmaligen Jahrhunderts zu malen.” So dürftig und oberflächlich auch die 
dramaturgiſchen Lehren find, die im Verlaufe des Schriftchens erteilt werden, 

und fo wenig die darin aufgeftellten Theorien ihm als Richtſchnut dienten, wenn 

er mit angeborner Genialität aus der Fülle und Tiefe feiner poetiſchen Ratur 
Werke von urfprünglicher Begeifterung und Kraft ſchuf; fo gebt doch daraus her« 

vor, daf er mit vichtigem Takt dad Weſen und die Bedeutung der dramatiſchen 
Dichtung für feine Zeit und für das ſpaniſche Volk ertannt und erfaßt habe. In⸗ 

dem er von den fogenannten ariſtoteliſchen Einheitögejepen abfah und auf dem 
Boden und ben Elementen aufbaute, die er in der Tradition und Pragis vorfand, 
murde er der eigentliche Begründer des ſpaniſchen Rationalthentere. Bei ihm 

tritt das Drama auf ald „das poetifche Abbild des Menſchenlebens in feinen 
Höhen und Tiefen, als die dichteriſche Darſtellung der Erfcheinungen, Thaten 

umd Begebenheiten, welche aus der Bülle der Natur und Geſchichte bedeutſam 
hervorragen; feine Bühne fucht die größte Mannichfaltigkeit des Stoffes in fih 
aufzunehmen, eine umfaflende Darftelung aller Lebensmomente zu geben und 

das große Weltgemälde in feiner ganzen Breite aufzurollen“. Mit genialem Griff 
mußte Zope de Vega die Stoffe für feine dramatiſchen Werke aus allen Erſchei⸗ 
nungen des Menfchenlebens, aus Geſchichte und Sage, aus ben religiöfen Glau⸗ 
benskreiſen, aus ben geſellſchaftlichen und häuslichen Verhältniffen zu ſchöpfen 
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und ihmen die mannichfaltigfte Farbung und Abwechſelung zu geben. In feinen 
Thenterftüden werden die Zuſchauer durch alle Stummupgen und Eindrüde des 
Seelen» und Gemüthslebens hindurchgeführt, von der Burcht und dem tragiſchen 
Shreden des büfterften Trauerſpiels bis zu der heiterften Komik der Pofle und 
der burleöfen Zroifdhenftüde. Wir werden aus der Zuſanmenſtellung ber ver» 
ſchiedenen Gattungen der Lope ſchen Schaufpiele erfehen, wie wenig bie berfümn» 
lichen Eintheilungen feiner Thenterftüde die Grenzlinien und den Charakter ber 
äinzelnen Dramen feitftellen, in denen das reiche Leben ſich abfpiegelt. In feinen 
„Komödien“ find ernfte und heitere Elemente, find erfcütternde und beluftigende 
Seenen wie in der Wirklichteit gemiſcht; neben typiſchen und jtehenden Biguren 
gebt eine ſcharfe Charakterzeichnung der handelnden Perfonen beider Geſchlechter 
in ollen Ständen einher; zwiſchen Königen und Heroen, zwiſchen mythologiſchen 
und allegorifchen Geſtalten bewegt ſich ein reiches buntes Volksleben in der mans 
nichfachften Abwechſelung. Lyriiche Gefänge, Romanzen im alteaſtiliſchen Stile 
und zierliche Lieder und Gedichte in den metriſchen Formen der neuen Kunftpoefie 
unterbrechen und beleben Dialog und Spiel und füllen die Gemüter mit gemifch- 
en Gefühlen. Und wenn ſich auch hie und da in der Anlage und Durchführung 
bie Eile fund gibt, mit welcher der Dichter die Gebilde feines Geiſtes hinzauberte, 
fo zeugen doch alle von der genialen Raturanlage, die das meite Blumen- und 
Bruchtfeld lieblich und harmoniſch zu bepflanzen verftand. 


Bir Haben früher gefehen, wie verfepiedenartig die Elemente und Formen geivefen Cintkeitung 
find, in denen ſich daB ſpaniſche Schaufpiel bewegte. Dieſe Mannichfaltigteit führte hiigthrater- 
fpätere Krititer und Aeſthetiker zu Berfuchen, durch Gintheilungen und Begrenzungen " 
mehr Ueberſichtlichteit und Ordnung in den Gattungen der dramatifchen Poeſie zu 
ſchaffen. Rah dem Vorgange von Bouterwek unterfgeidet man gewöhnlich zwiſchen 
weltligen und geiftlihen Comödien und zerlegt Dann wieder jene in „heroifche”, 
in „biftorifche" und „nythologifhe" und in die fogenannten „Mantel- und Degenftüde”, 
denen fih dann die „Bigurirftüde” ald weitere Unterabtheilung anſchließen. Die geift- 
lien Comddien theilt man in „Lebensläufe der Heiligen“ und in „Bronleihnamsftüde“ 
(Autos facramentales). Eine dritte Sattung bilden dann die „Borfpiele" oder Empfeh ⸗ 
tungsftüde, Loas und die gewöhnlich mit Tanz ‚begleiteten „Bmifcpenfpich", Entres 
mefes. Ein neuerer Schriftſteller, A. &. d. Schad, ſucht aber in feiner Geſchichte der 
dramatiſchen Literatur und Kunft in Spanien darzutfun, daß diefed Cintheilungsvers 
fahren ſehr willkurlich fei, daß die verſchiedenen Gattungen fehe Häuflg in einander übers 
ſpielen und daß man demnach die Gintheilungskreife weiten ziehen mäffe. Bu dem Zweck 
ftellt er vier Alaſſen auf: 1. Gomddien, zu denen er alle Stüde in drei Akten oder 1. Comddien 
Jornadas und in-Berfen technet, und die man je nachdem. dad ernfte oder das komiſche 
Element in denfelben vorherrfche, ald Trauerſpiele oder Luſtſpiele bezeichnen könne. 

Denn in dem ſpaniſchen Schauſpiel ſtud in der Regel beide Richtungen verbunden. „Die 
komifegen Motive dienen den tragifchen zum erlänternden Gegenbilde; erft aus dem 
Berein beider tritt die volle Wahrheit hervor, die in der Aufregung der Affekte und 
Ladenſchaften nur einfeitig zu Tage fommt". Us Hauptträger der ſcherzhaften Seite 
efeint meift der „Braciofo“. Diefe Somödien von gemiſchten Stimmungen und Ele⸗ 
wmenten, in denen der vierfüßige Tcohäuß den Grundton bildet, bald im Komanzenders 
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mit Aſſonanz, bald in der vierzeiligen Rebomdillenftrophe und andern metriſchen Fotmen 

tann man in fofern romantiſche nennen, ald darin von der Einheit der Beit und 

des Orts abgefehen iſt und auch Die Einheit der Handlung in einem weiteren Siam 

gefaßt wird, ald „Unterordnung aller Theile unter die Idee des Ganzen". Manchmal 

iſt eine Menge weit auseinanderliegender Begebenheiten, Situationen und Motive aur 

loſe verknüpft und in mehr novelliſtiſcher Weife aneinander gereiht. Es liegt in der 

Ratur der Sache, daß diefe „Werke tn dramatifcher Form· dem Inhalte nach fi in ver⸗ 

ſchiedene Unterabtheilungen bringen ließen, und fo entfand denn die Slaffification nad 

ihren charakteriftifchen Mertmalen. „Cs waren populäre und daher unbeftimunte und 

fHrwantende Ausdrüde, um theils den fcenifen Apparat, mit dem die Coinddien auf- 

geführt wurden, theils ziemlich vag die Natur deö Stoffe, den dieſe behandelten, zu 

Mantels und bezeichnen". So wurden ald „Mantel und Degenftüde" (Comedias de capa 

Degenfüde.  oapada) ſolche Schaufptele bezeichnet, „meihe Privatgefchihten auß dem Leben der 

Gegenwart darftellten und in welchen die Hauptperfonen keinen höheren Rang als den 

von Gavalieren und Cdelleuten hatten, daher auch keines anderen Coſtũms als des da 

mals in Spanien üblichen bedurfte". Im fofern in vielen Stüden diefer Gattung die 

Intrigue herrfht, hat man ihnen auch die nicht immer zutreffende Benennung von 

„Intriguenftüden“ gegeben. „Im Gegenfag zu den erwähnten hießen Diejenigen 

&omödien, deren Handlung aus den Kreifen des Privatiebens heraustent, zu deren 

Verſonal Hürften und Könige gehörten und die bei der Darſtellung einen größeren Auf⸗ 

wand von Eoftüm, Maſchinerie und Decoration erforderten Comedias de teatro, de 

Sikorifße, ruido oder de cuerpo. Hieher gehörten die hiſtoriſchen Schaufpiele, die geiſtlichen mit 

(ginn um Bundererfiheinungen, die mhthologlſchen, die aus den Sagenkreifen des Mittelalters 

ea entlehnten, die phantaſtiſchen, auf einen fernen Schauplag verlegten und mit munders 

Burtege, baren Begebenheiten erfüllten u. ſ. w.“ Bu den Comodien dürfen auch die „Burlcdco“ 

und Biete. und die „Biefta“ gerechnet werden. „Sene behandeln mehrentheils ernfthafte und pathes 

tiſche SüjetS in parodiſcher Weiſe, in einer mit Sprihmwörtern, Anfpielungen, Wort: 

fplelen und Redensarten des niedrigften Pobels angefülten Sprache, mo denn alles 

Großartige und KRührende durh den Gegenfap läderli wird“. Mit dem Ramen 

„Biefta“ bezeichnete man ſolche Schaufpiele, die beftimmt waren, bei feierlichen Gelegen ⸗ 

heiten am Hofe aufgeführt zu werden. Da in diefen mit Mufit, Theaterpracht und 

Baubertwefen verbundenen Stüden häufig die alte Mythologie ausgebeutet ward, fo hat 

man fie öfters als „mpthologifce Seftfpiele" bezeichnet; aber eben fo häufig mußten die 

Sagenkreife des Mittelalters, die Rittercomane, die italienifchen Heldengedichte den Stoff 

Oomedias hergeben. Comedias de figuron nannte man ſolche Schaufpicle, „die eine im Cari⸗ 

de Sguron- caturſtil gezeichnete Bigur zum Mittelpunkt Haben und in ihr irgend ein Laſter oder eine 
lãcherliche Gewohnheit geißeln“. 


2. Autos, Eine weitere Oattung bilden 2. die Autos d. h. Alte, geiftliche Schaufpide zur 
Verherrlichung kirchlicher deſte, meiftend mit allegoriſchen Darftellungen. Sie waren 
entweder zur Erhöhung der Pracht des Fronleichnamotages beſtimmt, Autos ſacramen⸗ 
tales, mit Beziehung auf den Gegenſtand des Feſtes, ober zur Beier der Geburt Chriſti 
an Beihnadten (Autos al nascimiento), wobei die Anbetung der Hirten in erſter 
Kinie fand. Sie wurden häufig im Freien auf Meinen Schaugerüften oder in Kirchen 
und Sacrifteien aufgeführt. Die Autos waren Mefte der Moralitäten des Mittelalters. 


3. Sat, 3. Die Loas (Lobgedichte) find Heine Vorfpiele oder Empfehlungsftüde, melde 
den Vorftellungen der Comedias und Autos vorhergingen, bald ald Monologe, bald 
als Heine Dramen. Oft wurden diefe Prologe, die mit dem darauf folgenden Schaufpiel 
nur in lofer Relation ſtehen, von dem Schaufpieldirector beigefügt. 
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4. Entremefes oder Biwifchenfpiele „find Meine burlete Dramen, die bei den 1. Enter 
Gomödien ziifepen den Iornadas, bei den Autob guifchen der Boa und dem eigentlicpen "Te 
Anto gefpielt wurden. Ihr Stoff iR, mit feltenen Ausnahmen, dem Leben und Treiben 
der unteren Boltöklaffen entnommen, aus dem fie irgend eine komiſche Situation, eine 
Infige Begebenheit, cinen poffirlihen Echwank vorführen. Sie geben die Wirklichkeit 
ganz ungeſchminkt und ohne poetiſche Idealiſfirung wieder". Bald in Proſa bald tn 
Berfen geſchrieben dienen fic dem Dichter, die Thorheiten und Läcerlishleiten der 
Menſchen aufs Launigſte und mit echter Komik zu geißeln. 

Daß Zope de Vega ein genialer Dichter war, darüber find alle Kritifer und Lones vra- 
Aeſthetiler einig. „Ihm Hatte Die Ratur nicht allein jene volltoinmenfte Harmonie a 
aller Seelenträfte verliehen”, urtheilt Schad, „aus welcher Die Kumft als die ichönfte " 
Blüte des Menfchengeiftes hervorgeht, er war nicht allein mit allen den Gaben 
andgerüftet, Die bem großen lyriſchen und epifdjen Dichter eben jo nothiwendig . 
find, wie dem dramatifchen, mit Fülle und Berveglichteit bes Geiſtes, mit tiefer 
Anſchanung der Ratur und des Lebens, mit Gluth umd Erregbarkeit der Empfin- 
dung, mit Schwung der Bhantafie und des Gedankens; fondern er befaß zugleich 
im höchſten Grad alle Eigenfchaften, welche vorzüglich zum Dramatiker befähigen, 
die fieffte Kenntniß der Menfchen und ihrer Charaktere, den jchärfften Sinn für 
Erfoffung der Leidenfhaften, ihrer Urfachen und Wirkungen und im Berein mit 

" einer unerſchõpflichen Phantafie und Erfindungsgabe Die feinfte Berftandesreflegion 
und jenen rubig ũberſchauenden Blick, ber zur Anordnung und Führung eines 
dramatiſchen Planes nöthig if.” Auch feine Virtwofität in Behandlung der 
Sprache und des Versbaues ift allgemein anerkannt: „Er hat alle Modulationen, 
die im Gebiete des Sprachvermögens liegen, in feiner Gewalt und weiß eben fo 
den innigen, zum Herzen fprechenden Ton der unmittelbaren Empfindung zu 
treffen, als die Erzählungen und ausmalenden Schilderungen in ein prachtvolles - 
Gewand zu Heiden, den beflügelten Wig auf dem Wellenſpiel der Rede zu ſchau⸗ 
kn und dem binftrömenden Erguß der Leidenſchaft Worte zu leihen“. Daß er 
Sie und da allzu reich ift an Metaphern und Fünftlichen Wendungen, an Gleich-⸗ 
niffen und Bildern, daß er gern mit nußlofer Gelehrſamkeit prunft, Ing zum 
Theil in der Natur des Volks und in der Sitte der Beit. Einen großen Theil 
feines Erfolgs verdankt Lope de Vega der leichten gewandten Verfification voll 
Abwechſelung. Kein Versmaß, das fid nur irgendtvie mit der Sprache vertrug, 
iſt ihn entgangen; er bebiente ſich eben fo gern ber altcaftilifchen Romanzenmape 
als der itafieniichen Kumftformen.- Weniger tief und mannichfaltig erſcheint der 
Dichter oft in der Charakterzeihnung. In den meiften feiner Inteiguenftüde bes 
gegnet man denfelben flehenden Biguren mit gleichen oder ähnlichen Eigenſchaften 
und Rollen; in den geiftlichen und heroiſchen Schaufpielen treten allegorifche oder 
mythologiſche Begriffsweien ald Gattungen oder als Träger beftinuter geiftiger 
Botenzen auf. Doch trifft diefer Vorwurf nicht allenthalben zu. In fehr vielen 
Stũden entfaltet Zope aud ein eminentes Talent zur Charafteriftit, eine tiefe 
Menſchenkeuntniß umd einen feltmen Scharfblit in Erfafſung der Leidenſchaften, 
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ihrer Gründe und Folgen. „Ex weiß die verborgenften- Falten ber Seele ausein- 
ander zu legen, uns in alle Tiefen des menſchlichen Herzens zu führen, alle feine 
Sympathien und Antipathien zu enthitllen, jede Stimmung nnd jeben Gemütht- 
auftand aufs überzeugendfte zu fchildern, und zwar fo, daß alle einzelnen Züge zu 
einem geſchloſſenen Bilde zufammentreten und die lebendigfte, markirteſte Indivi- 
dualität darftellen.“ Wenn in den Eharafteren häufig ein unerwarteter, wenig 
motivirter Wechſel in Genrüthöftimmung und Gefinmung eintritt, jo mag dies in 
dem rafchen beweglichen Seelenleben des Spaniers feine Entſchuldigung und feinen 
Grund haben. Mit befonderer Borliebe hat Zope ſich der Schilderung des weib ⸗ 
lichen Geſchlechts zugewandt. „Riemand hat vieleicht mit mehr Innigkeit, Seele 
und Wahrheit die Gluth der Neigung, bie Standhaftigkeit und die Energie ger 
. ſchildert, deren ein liebendes Weib fähig ift; Niemand mit gleicher Feinheit die 
Labyrinthe des Frauenherzens entwiert und alle Pfade verfolgt, welche die viebe 
in ihm wandert, vom der erften fchüchternen Regung bes Gefühls bis zur aufs 
opferndften Hingebung und zum höchſten Teuer der Leidenſchaft; aber auch die 
Berirrungen, auf die das Weib gerathen, die Tüden und Werrätherftreiche, die 
es ausüben kann, hat er ſich nicht geichent, mit Iebhaftem Pinfel bis ins Einzeln 
binein anszumalen.“ Am meilten Berounderung haben ſchon die Beitgenoffen der 
Kunft und dem Geſchice Lope's in der Zeichnung der unteren Vollsklaſſen gezollt 
Niemand weiß getreuer und anziehender Bauern, Sandleute, Hirten Darzuftellen, 
und er unterläßt keine Gelegenheit Voltöfcenen aus Stadt und Land anzubringen. 
Reigend find die ländlichen Seite und Spiele mit eingewebten Liedern aus der 
Bolkspoefie, Die Darftellung des beweglichen fübländifchen Volkslebens, wie wir ed 
auch bei Gervantes kennen gelernt. Zu den hervorragendſten Eigenfchaften Lopes 
gehört ferner feine Gabe der Erfindung, „die Bähigfeit, aus ber Entwickelung der 
Charaktere und beren Bufammenftellung, aus den Beziehungen zwiſchen den 
handelnden Perſonen und den äußeren Berhältniffen mannichfaltige Begebenheiten 
und Schiljale, Wendungen und Kataftrophen abzuleiten". Daß aber babei ein 
gewiſſe Routine, Einförmigteiten und Wiederholungen fich einftellten, war bei der 
großen Productivität nicht zu vermeiden. Ramentlich geht in ſeht vielen Stüden 
meben der Hauptgeſchichte eine Rebenintrigue her, duch welche jene gewiſſermaßen 
parodirt wird; und daß in Lope'& ſcherzhaften Perſonen gewiſſe ftehende komiſche 
Figuren ſtets ewiederfehren, wurde ſchon erwähnt. 
Dramstifge Cine große Bahl der Komödien Lope's de Vega führt Gemälde auß der fpanir 
wege hen Befhiäte und Sage vor. Ale Rationalgelden, melhe bie {panifihen Ro- 
Gtüde, manzen und Vollslleder verherrlihten, vom alten Bothenkönig Wamba, vom Berrath 
des Örafen Julian und dem tragiſchen Untergange Rodrigo’8 bis zum Grafen Fernando 
Gonzalez, dem erften König von Gaftilien, biß zu den Kämpfen unter den „Binnen 
von Toro*, worin der Eid die Hauptrolle fpielt, bis zu Bernardo del Sarpio, den 
Kindern von Lara im „Baftard Nudarra“, fic alle werden bon den für den Ruhm und 
die Ehre feines Vaterlandes begeifterten Dichter mit ihren Kämpfen um Liebe und Ehre 
in drawatiſchen Stüden vorgeführt ; alle Die großen Ereigniffe der ſpaniſchen Geſchichte. 


IV. Spaniens politifher Berfallund Fünftlerifhe Höhe. 283 


der Bruderktieg zwiſchen Peter dem Sraufamen und Heintich bon Zradtamara, die 
Berherrlihung der Sungfrauen von Simancas, die ihre Baterftadt vom einem ſchimpf⸗ 

lichen Tribut an die Ungläubigen befreit haben folen, der Sturz des Alvaro de Luna, 

das tragifche Geſchick des Prinzen von Biana, die Verlobung Serdinands und Habella’s, 

der Maurenkrieg von Santa SE, die Untdedung der Neuen Belt duch Columbus, 

„Der große Feldherr· u. a. m. liefern ergiebige Stoffe für dramatiſche Darftellungen, 

in denen die Creigniſſe lebendiger und anſchaulicher behandelt find als in den alten 
Chtonilen. In allen diefen Stüden „weiß Zope die Lebenspunkte jeder Zeit in cin 

treues Bild zu fammeln und läßt uns in dem Aufblühen und Hinwellen der Genera- 

tionen das geheime Wehen, das Schaffen und Berfören des Beltgeiftes ahnen“. Auch 

das allbefannte Stüd „der Stern von Sevilla”, eine Berherrlihung ſpaniſcher Loyalität, 

die Garbonera, die unter Köhlern verborgene Schweſter Peters des Grauſamen la Riña 

de Blata u. a. ſtehen auf dem Boden der nationalen Geſchichte, wenn auch mit roman» 

tifhen Bügen aud Sage und Dichtung ausgefhmüdt. Reben der ſpaniſchen Geſchichte 
fhöpfte Zope aud aus den Annalen anderer Bölker Stoffe für hiſtoriſche Stüde, fo aus 

der portugiefifchen: „der vollkommene Fürft‘ (König Sohann IL.) u. a. m.; auß der 
tmifen: „Das brennende Rom" (Rero mit den Bügen eineß ſpaniſchen Ritters) ; aus 

der itafienifchen Geſchichte: „Die Strafe ohne Rache", die in Lord Byrons Parifina ber 
handelte teagifche Liebebgeſchichte der Herzogin von Ferrara zu ihrem Gtiefjohn, und die 

Johanna von Reapel; aus der deutfhen Geſchichte: „Dttolar yon Böhmen“ ; 

and der ruſſiſchen: „der Großfürft von Moskau“, die entftellte Geſchichte des falfchen 
Demetrius. Ale der Fremde entlehnten Stüde tragen übrigens ſpaniſches Gepräge aus 

des Dichter Zeit an fih. Bon geringerem Intereffe find die i hth ol o gi ſ chen Schau- Dintde- 
riele Zope’, meiſtenz Seftfpiele, mabei cd mehr auf Die Pracht der Aufführung ankam !oaiihe uns 
als auf den Inhalt der Dichtung („Berfeus", „das Labyrinth von Kreta“, „Adonis und Echanfpiele. 
Benub“ u. a.) Bon ähnlicher Art ift eine Reihe von Schauſpielen, deren Inhalt den 
Sagentreifen ded Mittelalters entnommen ift, wie mehrere dramatifirte Er⸗ 
sählungen, die von Karl dem Großen und feinen Baladinen , befonders Roland, hans 
deln, wie „Die fchöne Magelone“ und einige Epifoden aus Arioſt. „Die Herzogin bon 
Amalfi*, die Caſteltines und Montefed“, „2a Quinta di Sloreneia” u. a. fammen 

aus den italientfchen Rovellen des Bandello, woher auch Shakeſpeare für Romeo und 

Julie und andere englif—e Dichter ihre Stoffe geipäpft Haben. Cine Uiyapl von 
Gtüden können ald „DramatifheRonellen“ bezeichnet werden. „Wir meinen folde Dramatifhe 
Shaufpiele, in Denen die Gcenen nur Ioder und ohne eigentlich dramatif—en Plan Rrrflen- 
aneinander geveiht find, und die ferner durch Anhäufung tomanhafter und wunderbarer 
Sreigniffe den Gindrud des Ungewöhnlichen und. Außerordentlichen bezweden“.. Cie 
fpiden meiſtens in fremden und unbefannten Bändern, bewegen ſich auf einem vagen 
geographifchen und hiſtoriſchen Boden und ſcheinen Rittercomanen entnommen zu fein. 
Dahingehört „Der neue Pythagoras, eine wunderliche Vermiſchung der verfejledenartigken 
Uemente, die Ausgebuzt chner ungezähnten Einbildungstraft, „La Octava maravilla“, 
10 der Schauplap zwiſchen Bengafen, den canariſchen Inſeln und Spanien wechſelt; „La 
donzella Teodor“, eine gelehrte und gebildete Jungfrau als Eelavin; „El Animal de 
Ungria“, eine verfloßene ungarifhe Königin, die, im Thierfelle gehuͤlli, die Kinder ihres 
treuloſen Gemahls raubt, u.a. m. Kunftvoller ift das Drama „La fuerza lastimosa”, 
deſen Grundidee die befannte Romanze vom Grafen Alarcos bildet; „Don Lope de Car- 
dona*, tmunderliche Schidſale, Liebesabenteuer und Erlebniffe eines fpanifchen Ritters; „die 

1&öne Aifreda” ; „Dieverfolgte Laura” u. a. m. Buden berühmteften Stüden dieſer Gattung, 

gehirt „die Sclanta ihres Selichten“, ein Drama von hohes Schönheit, in dem die herr» 

uůthe @cRott eineh großkergigen, id) für den @elichten aufopferuben Weibes Bervorfliht.. 
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Bantels und Die reichfte Shantafie und das größte dramatiſche Talent entfaktet Zope de Vega 
Degenfäle. ;n denjenigen Shaufpielen, die man gewoöhnlich al Intriguen- oder Charakter» 
ſt a de oder nad) der malerifchen Bolfstracht der handelnden Berfonen al? „Mantel» 
und Degenftüde” bezeichnet, die aber Schad unter dem allgemeinen Namen „Lufts 
fpiele‘ zufammenfaßt , fofern man darunter nit Boflen , fondern heitere Lebensbilder 
verſteht, melche die menſchliche Ratur in den mannichfachſten Bertwidelungen nnd Ber- 
Tettungen abfpiegeln, das geſellſchaftliche Zuſammenleben in den BWechfelverhältniffen der 
Leidenfhaften und Begierden, der Launen und Stimmungen, der Liebe und Balanterie 
darftellen. Die meiften diefer „Quftfpiele" find ausgezeichnet durch Keichthum in Erfins 
dung, durch Anmuth und Leichtigkeit der Diction in allen Stufenleitern der Gonver» 
ſation, durch die feinfte Analyſe des menſchlichen Herzens und feiner Gefühle, durch 
fpannende Anlage im wipigen oder ernfthaften Spiel der Intriguen. „Im diefen Luft» 
ſpielen des Zope de Bega ſtrahlt die Flamme ded Genies im reinften Glanze und in 
den mannicfaltigften Brechungen. Mag die Anlage und Durchführung des ganzen 
Planes oder die forgfältige Pflege des Einzelnen, mag die Erfindung der Handlung 
oder ihre entſprechende Ausführung ind Auge gefaßt werden, überall zeigt fh der 
vollendete Meifter, überall erfreut und beglüdt und der üppigfte Meihthum der 
Bhantafie, die gutmüthigfte, liebevollſte Laune, der Adel und die Reinheit der Befin« 
nung, der durchdringende Blid in die Tiefe der Seele." Diefe Kinder der poetiſchen 
Vroductionskraft, raſch erzeugt und ausgebildet, enthalten eine reiche Ausftellung der 
verfciedenartigften Gemälde aus der Welt der Wirklichkeit und der Dichtung, meiſtens 
in heiterer Laune, vol Wiß und Scherz, mitunter au in ernfteren Eituationen. 
‚Siebesverhältniffe und Galanterie, nicht felten vol Muthwillen, Schlüpfrigkeit und 
leichtfertiger Moral, nehmen einen breiten Raum ein, und der Graciofo oder die Tuftige 
Berfon ift eine unentbehrlihe Figur. Die Zahl der Stüde aus diefer Gattung, mobon 
mande an Plautus und Terenz erinnern, beträgt über hundert, und viele davon dienten 
andern Diehtern ald Vorbild oder Quelle. Zu den bekannteften und beliebteften derfelben 
gehören „die Witte von Valencia”, eine Fundgrube heiterer Scherze und komiſcher 
Situationen zwiſchen einer jungen Wittwe und ihren Freiern; „der Stahl von Madrid“, 
worin das neuentderfte Heilmittel ald Schlüffel zu Liebesintriguen verwendet wird, ein 
Stüd doll Leben und Heiterkeit, von dem man einige Büge in Moliere's „Arzt wider 
Billen“ findet; „die St. Johannis · Xacht“ (la noche de San Juan en Madrid) aus 
der fpäteren Beit des Dichters. Dieſes treffliche Schaufpiel, das die Bertidelungen 
einer Doppelliebe zur Grundlage hat und viele Anfpielungen auf Hohe Perfonen und auf 
Volksſttten enthält, wurde vom Herzog von Dlivarez für ein prachtvolles Feſt beftelt, 
welches er dem König Philipp IV. im der Johannisnacht 1631 in einem der Gärten 
Radrids gab, und vor dem ganzen Hof aufgeführt. „Die größte Unmögligkeit“, ein 
Beib zu hüten, gibt die Intriguen zu einem andern reigenden Stüd, dad in Neapel 
fpielt. „Die Thörin für Andere und Weiſe für ſich ſelbſt· Handelt von einer Fürſtin von 
Urbino, die fih einfältig und thöricht ftellt umd fid dadurch die väterliche Herrſchaft 
und die Hand ihres Geliebten erwirbt, ein Luftfpiel voll ergöplicher Scenen. Im „Lohn 
des guten Leumundes“, einem Stüd voll Liebesintriguen, will man in dem Haupthelden 
Züge aus Lope’s eigenem Leben erkennen. Manche Luftfpiele bewegen fi) ganz im 
VBolksleben, wie „die Baflerfpöpferin” ; „der Weife zu Haufe" (El cuerdo en su casa); 
„Die Gefangenen in Algier" mit ergreifenden Scenen, die dem Cervantes entlehnt waren. 
Die Schäferfpiele „La pastoral de Iacinto” und „La Arcadia“, ein reizendes Raturr 
gemälde, gehören der Jugendzeit des Dichters an. 
Beifttiche Um die Geiftligjkeit zu beruhigen, die an den weltlichen Schaufpielen mit ihren 
Saufpiele. giebebgeſchichten umd loderen Gitten oft Anſtoß nahm und ab und zu fogar Berbote 
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gegen theatealifepe Borftellungen auswirkte. verfaßte Lope de Vega eine Anzahl geiit- 
licher oder religiöfer Stüde, die nad alter Sitte an den Kirchenfeſten zur Aufe 
führung famen. Mehr zur Befriedigung der Schauluſt des Volkes beftimmt, find fie 
ſchwach an poetiſchem Inhalt und dichterifcher Anlage. „SBiele der dramatifirten Lebens ⸗ 
geſchichten der Heiligen bieten gar keine Einheit der Handlung dar, und die Bermilderung 
der Sompofition erreicht in der bunten Bermifjung verfdiedenartiger Elemente, ded 
Religiöfen und Brofanen, des Vuchſtäblichen und Allegorifen, des Ernften und Bur 
Iehten den äußerften Grad. Spipfindige theologiſche und ſcholaſtiſche Dißcuffionen ſtellen 
ſich dicht neben profane Liebesſcenen; Engel und Teufel, das Chriftfind und die Fung- 
frau Maria, Heilige und fpmbolifhe Figuren treiben ſich neben Königen, Bauern, 
Studenten und Spaßmachern auf den Brettern umher. Anachronlsmen und Ber- 
Iepungen des Coſtũms kommen hundertfad vor. 8 feheint, als follten alle Unwahr« 
fheinliteiten und Incongruengen der Dichtung durch den Glauben gerettet werden.“ 
Die geiſtlichen Schaufpiele enthalten bald bibliſche Gegenftände, wie „die Geburt GHrifti”, 
„Die Crfhaffung der Weit und des Menſchen erfte Günde* ; bald Geſchichten von Her 
ligen, wie „der Sardinal von Belen‘, monftröfe Darftellungen aus dem Lchen des 
Hieronhmus; „San Nicolas de Zolentino“ ; manche find durqch eingeftreute Boltslicder 
belebt, wie „der Heil. Hidor von Madrid“, den Lope vielfach verherrliht Hat. Bon 
dichteriſcher Anlage, wenn aud in einzelnen Ecenen groß und wild, ift daß Gtüd „das 
erfüllte Vertrauen (la fianza satisfecha), ein zum Märtyrer bekehrter derlorener 
Sohn; „das unfguldige Kind von Guardia* if von fanatiſchem Haß gegen die Juden 
erfüllt, aber von hoher Schönheit. 

Verſchie den von diefen geiftlihen Schaufpielen find die Opferdarftellungen , die Autos. 
Autos facramentales, die an den Fronleichnamsfeſten auf den Straßen aufgeführt 
wurden, Schaufpiele mit allegorifchen Figuren zur Erbauung des Volkes. Bir wifien, 
dab foldhe Aufführungen von jeher in Spanien üblich geivefen und einen twefentlicen 
Beſtandtheil der Feſttage bildeten. Auch diefen zur Verhertlichung der Transfubftantia« 
tion beftimmten Stüden, die faum in das Gebiet der dramatif—hen Kunft zu zählen 
ind, mußte Zope de Bega eine höhere poctifche Bedeutung zu geben. „In feinen Autos 
begegnen wir einer Zülle von echt allegorifchen @eftalten, die nicht bloß Repräfentanten 
don Begriffen find, fondern gleichfatn wieder zu Imdividualitäten werden und uns für ihr 
Sein und Handeln, ihr Denken und Wollen aufs Lebhaftefte intereffiren, und die Meta- 
phyfit wird, ohne fich felbftändig und auf Koften der Poeſit geltend zu machen, durch 
die Handlung felbft zu poetiſcher Intuition gebracht.“ In den allegoriſchen Figuren 
der Lope ſchen Autos find bald menſchliche Verhältniſſe. Geelenzuftände, Tugenden und 
Lafer perfonifieict, bald die Eigenfchaften Sotteb, bald die Spmbole ber Kirdhe, bald 
die Elemente, die Raturprodufte, die Ränder und Völker der Erde, die verſchiedenen 
Religionen n. ſ. w. Eine wunderbare Welt öffnet fi) vor den Zuſchauern; „Schwindel 
eeirgende Tiefen des Denkens thun fih auf, munderbarsräthfelpafte Geſtalien entfteigen 
der dinſterniß, und die dunkelrothe Flamme der Myſtik leuchtet in den geheimmißvollen 
Bor hinein, aus dem alle Dinge entfpringen.“ Im der „Reife der &eele* tritt die 
Setle als weißgefleidete Jungfrau auf, die Grinnerung als rüftiger, mohlgebildeter 
Züngling, der Wille in bãuriſcher Tracht, der Zeufel ald Sqhiffthert, die Leidenſchaften 
und Begierden ald Matrofen. In den „ävanturas del Hombre* wird das Geſchict 
des Menſchengeſchlechts vom Sündenfall bis zur Grlöfung, in dem Auto „die Brüde der 
Bet“ die befeligende Macht der göttlichen Liebe gegenüber dem Leviathan, dem Bürften 
der dinſterniß, finnbildlich dargeftellt. „Der himmlische Gutöherr“ iſt cin Bild des 
„außerwählten Boltes“ in feinen Berirrungen und Sünden, „die Ernte‘ (La siega) eine 
Veranſchaulichung der Parabel vom Weizenfeld; „die Rüdiche aus Megppten“ IR belebt. 
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mit Hirten und Bigeunern, mit Romanzen und Bollliedern; „der verlorene Sohn“ 
gleiht an Abwechſelung der Situationen den weltlichen Stüden. 

xoas und Bon den Loas und Entremeſes, den Heinen Bor» und Biwifchenfpielen, von 
Gutremefet. denen gleichfalls eine nicht unbeträghtliche Zahl fih erhalten hat, if früher die Rede 
geweſen. Gihperzhafte Scenen aus dem gewöhnlichen Leben, mitunter auch Parodien 
auf Romane, wie „Melifendra" oder Meine dramatifce Poſſenſpiele, wie daB durch 
‚Holcroft aud auf die engliſche Bühne gebrachte Stüdchen „der getäufchte Bater“ (der 
Die verkleidete Tochter ihrem Liebhaber zuführt, von dem er fie forgfältig abgeſchloſſen 
zu haben meint), liefern dieſe Heinen Pieten cine Zülle von Big, Humor und domiſchen 
Situationen. Wie die geiftlihen Schaufpiele und die Autoß an die mittelalterlichen 
Mofterien und Moralitäten fich anfeliepen, fo diefe Bor- und Zwiſchenſpiele an das 

alte Boltsfchaufpiel mit feiner Derbheit und muthwilligen Ansgelaffenheit. 
Dramatife Durch Zope de Boga wurde Madrid, feit der Mitte des fechzehnten Zahrhunderts 
n BET die Hauptftadt Spaniens, der Mittelpunkt der Theaterdichtung und des Schaufpieliefens, 
"der Sammelplap der dramatiſchen Dichter der ganzen Halbinfel. Jene eifrigen Fünger 
der Poeſie, die wir früher als Genoſſen Lope's in Valencia kennen gelernt, Francisco 
de Tatrega („die geneigte Seindin"), Gafpar de Aquibar („der Kaufmann als 
Saftıo. Liebhaber"; „dad @lüd wider Hoffen“); der kräftige Guillen de Caſtro, der Autor 
der „Jugendthaten des Eid”, der Quelle von Gorneille'3 Drama, des „Srafen Alarcos“ 
und mehrerer Stüde, die er aus Cervantes’ Don Quigote und Novellen entlehnt ; Beleg 
Guevara. de Guedara, ein Dichter vol Pracht und Majeſtät („der König geht dem Blute vor“, 
die Sage von der Ermordung ded Sohnes Alonſo's Perez de Guzman, des Getreuen 
vor Tarifa; „Diana auf den Bergen"; dad düftere Stüd „die Herrſchaft nach dem 
Tode · das Schidfal der Inez be Caſtro u. a. m.); der unglüdtice, fpäter in Bahr 
Montafvan, finn verfallene Montalvan, der lobredneriſche BiographLope's („Die Pfliterfüllung“ ; 
„die Liebenden von Teruel“, auf einer voltsthümlichen Liebeöfage beruhend ; „bie Doppelte 
Rode'u.a.), fie alle zogen nach Madrid, und ihr Talent war hervorragend genug, daß 
Re auch neben dem Veherrſcher der Bühne“ fh als dramatiſche Dichter hervorzuthun 
vermochten. Auch Geiſtliche folgten dem Zuge der Beit zur Theaterdichtung, unter ihnen 
ein jüngerer Beitgenofie und Rivale von Bope, Gabriel Tellez, bekannt und berühmt 
Zirfo ve unter dem Ramen Tirſo de Molina, ein höchſt begabter Dichter von reicher Phan« 
Dolina. taſie und Grfindungskraft und von großer Gewandthein in Diction und Versbau, defien 
„Luftfpiele” zu den reizendſten gehören, die je gebiehtet worden. Durch die Kühnheit 
feiner Satire und durch feine muthiwillige Laune gab er manchmal Anſtoß, fo daß im 
Beichtſtuhl und bei der Inquiſition gegen feine Stüde gearbeitet wurde. „Wie Bienen 
duch Rofenbüfcge, ſchwaͤrmt er durch die Blumengärten der üppigften Dicytung“, uetheilt 
von Schad; „er hat zwar Stachein wie fie, aber aud ihren Honig. Er font weder 
die Mächte des Himmeld noch der Erde, aber alle Wunden, die er ſchlaͤgt, heilt der 
füße Balfam der Poeſſe. Die Kühnheit feiner Ausfälle auf die Großen der Erde, auf 
‚Hof und Hofleute, auf Geiftliche und Mönche iſt einzig in der ſpaniſchen Literatur; 
aber über dem Ganzen weht der Anhauch einer gutmüthigen Ironie.“ In der Darſtel⸗ 
kung ausſchwelfender Liebeöintriguen,, die oft auf den verfänglichften Wegen wandeln, 
überföpreitet Molina nicht felten die Schranken der Sitte und des Anſtandes. Und dabei 
gehörte der Verfaffer einem firengen Mönchsorden an! In dem berühmten Stüd „ber 
Berführer von Sevilla and der fleinerne Gaſt· wird zum erftenmale die Don Iran Sage 
in ihrer ganzen Kühnheit und Bermorfenheit vorgeführt und hat feitdem , befonders im 
der Bearbeitung von Bamora, ihren Weg über Italien nad; Frankreich und nad 
allen Ländern Europa’s gefunden. Das beliebteſte Stüd von Zirfo war in Spanien 
„Don Gil mit den grünen Hofen", eines der gelungenften Intriguenftüde der ſpaniſchen 
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Bühne. „Der Blöde im Palaft“ lehnt ſich an Die Geſchichte des portugieſtfchen Regenten 
Dom Pehto an (EX, 425). „Das Bandmäddhen der Sagra“ enthält veizende idylliſche 
Scenen. In der farbenreichen hiſtoriſchen Trilogie „die Thaten der Pizarros“ bilden 
die Shidfale und Abenteuer der Groberer von Peru den Inhalt. Uebrigens „Legt das 
herbortagende Berdienft von Tirſo's Dramen night in der Künſtlichteit des Plans, in 
der Deconomie der Ginheit ded Ganzen, fondern in der Mannichfaltigkeit und dem 
Reiz der Situationen, in der Friſche und Lebendigfeit der Charakteriſtik, in dem Serben» 
füpmelz der Bilder, in der Bülle des BWiped und in dem poctifchen Blange der Diction“. 
Pagegen wird getadelt: „die zu große Achnlichteit feiner Charaktere und Creigniffe 
untereinander, die zu häufige Erſcheinung verkleideter Damen und die rũdfichtsloſe Un« 
anftändigkeit einiger feiner Geſchichten. Auch der Geiftlihe Mira de Mescua, in Merna 
feinen jüngeren Jahren neben den beiden Argenſola ein Genoſſe des kunſtliebenden 
Grafen Lemos, Vicekbnigs von Neapel, wo er bie Stelle eined Domherm befleidete, 
bereicherte fpäter die Bühne von Madrid mit geiftlichen und weltlichen Schaufptelen, die 
dielſach benupt und nachgeahmt wurden („der Sklave des Zeufeld“, „der tapfere und 
ircut ciebhaber· ¶ „die Prüfung der Ehemänner", „Die unglüdlice Rahel‘ u. a.) Gin 
anderer geiftficher Ordendgenoffe von Gervanted und Zope, Joſeph de Baldivielfo, 
war gleichfallt ein Mitftreiter auf dramatiſchem Gebiete, meiſtens in geiſtlichen Stüden : 
„Der detlorene Sohn“, „der Baum des Lebens“ umb „der Echupengel“, zwei allegorifche 
Spice n. a. m. Aus allen Ständen gingen damals dramatifce Dichter hervor; denn 
die Mufe brachte faft eben fo viel Ehre und Ruhm als das Schwert. Juan Ruiz Mlareın. 
de Alarcon 9 Mendoza, auß einem nad) Reufpanien außgemmanderten Bweige dieſer t "99. 
angefehenen Familie ftanmend und in Madrid als hoher Beamter und Edelmann fih 
in den vornehmften Kreifen beivegend, Hat viele durch Gediegenheit des Inhalts wie 
durch Trefflichteit der Anlage und Diction hervorragende Schauſpiele verfaßt, die zwar 
dom Bolke wenig beachtet, aber vom Anderen vieifach benugt wurden. Gr ſchoͤpfte 
meiften® auß der nationalen Geſchichte und Sage, die er wit romantifhem Schwung 
behandelte: „Der Weber von Segopia” in zwei Theilen, ein ſpaniſchet Räuber Moor; 
„die verdãchtige Wahrheit", daS Vorbild zu Gorneille'8 Lügner". Das treffliche Stüd 
„Bie man $reunde erwirbt" (Ganor amigos) führt dem Zufhauer die unruhige und 
bewegte Beit Vedro's des Strengen vor Augen; „Branfamteit für die Ehre”, eine Sage 
aus der aragoniſchen Geſchichte. Diego Zimenez de Encifo Hat ſich durch ziel hiſto⸗ Eueiſo 
the Dramen über das Lehen Karls V. in San Juſte und über Don Carlos den 
Ruhm eines tiefen CTharaklermalers erworben. 

Ale diefe Dichter, denen wir noch eine große Zahl anderer beifügen fönnten, En haniise 
wie den Berfaffer bes vollsbeliebten großen Schaufpielß „der Teufel als Prediger“, * 
sur Verherrlichung des Franciscanerordens, gehörten der Schule Lopes de Vega 
an und folgten mit mehr ober minder Originalität und Talent den von jenem 
großen Meifter aufgeftellten Borbilbern und Beilpielen. Durch ihre vereinte 
Lhätigfeit erlangte in der zweiten Hälfte des ſechzehnten und in ber erften des 
fiebenzehnten Jahrhunderts das Schaufpiehvefen und bie dramatiſche Poeſie in 
Spanien eine Bedeutung, Verbreitung und Bellendung, wie wohl kaum bei irgend 
einem andern Bolt oder zu irgend einer andern Zeit. Richt nur in den größeren 
Städten wurden die Theater. erweitert und vermehrt, auch im Fleineren Orten 
wurden bie nothwendigen Gebände, Apparate nnd Garderoben zu dramatiſchen 
Borfelungen Gergerichtet und felbft.anf dein Sande in den Dörfern zogen mare 
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dernde Schaufpielertruppen umber, die zwar nicht im beften Rufe ftanden, aber 
durch ihr Spiel und durch den Reichthum ihres Repertoire die Menge ergößten. 
Die Vorftellung geſchah meiftens am Tag, und mit Bühne und Decoration nahm 
man es nicht genau. Dem ſpaniſchen Volt ging fein Vergnügen über die Romör 
die. Die Kirche begünftigte oder duldete doch dieſe Volksbeluſtigung, weil die 
Theater meiftens mit Hofpitälern und andern Wohlthätigkeitdanftalten verbunden 
waren und fomit die unter geiftlicher Verwaltung ftehenden Einkünfte zu fronmen 
Biweden vermehrten. Wir haben ja gefehen, mit welchem Eifer und Erfolg viele 
Kleriter felbft an ber Theaterdichtung Theil nahmen. Erſt gegen Ende der Regie 
rung Philipps LI. traten rigorofere Anfichten zu Tage ; nın Hofe nahm man Anſtoß 
an den vielen unfittlichen und fchlüpfeigen Situationen, an der moraliſchen Schlaff- 
beit, die in fo vielen Stũcken bem Bolfe vor Augen geführt wurden und allgemeines 
Wohlgefallen fanden; die Inquifition und die hohe Geiſtlichkeit blidten mit Be- 
forgnig und Aengſtlichteit auf die verderblichen Veifpiele und Vorbilder, welche bie 
Volksſchauſpiele auf Die Bretter brachten. So ergingen denn wiederholt Verbote 
oder beſchrãnkende Verordnungen gegen die Theater; die Stüde wurden cenfirt 
und theiliveife unterfagt, manche gänzlich der Yufführung entzogen. Aber alle biefe 
Maßregeln waren nicht vermögend, die ſpaniſche Schauſpielluſt, Die im ganzen 
Rationalleben Wurzel und Boden-gefaßt hatte, zu unterbrüden. Selbft bei Hof 
und in den Kreifen der Vornehmen war man zu fehr an dieſe Vergnügungen 
gewöhnt, als daß die Hemmniſſe Hätten von Dauer fein Tonnen, Nach dem Tode 
Philipps II. kamen wieder milbere und nachfihhtigere Zeiten; und wenn auch die 
Inquifition fortwährend das Theaterweſen unter ihrer Obhut umd Zucht hielt und 
der Ausgelaffenheit oder Kecheit Schranken fegte: fo Tange ber fpanifche Volls⸗ 
geift noch nicht ganz gefnidt war, gehörten Schaufpiele und öffentliche Dar 
ftellungen zu den liebften Beluftigungen, zu ben weſentlichſten und beiterften Ber 
ftandtheilen der Boltöfefte, zu dem gefammten öffentlichen, lauten und beweglichen 
Volföleben, zu einem ber bedeutfamften Elemente nationaler Bebenögeftaltung, 
des Herkommens und der Tradition. Roch weniger vermochte ber äſthetiſche 
und dramaturgiſche Einſpruch und Widerftand den Lauf und die Herrſchaft der 
Vollsſchauſpiele aufzuhalten. Wir wiffen, wie ſehr die klaſſiſche Dichtkunft, 
ſowohl die des Alterthums als bie der Italiener den Strom ber eingebornen und 
überlieferten Poeſie in ber pyrenãiſchen Halbinſel zu hemmen und abzulenten 
fuchte und wie mancher Vach eigenthünmlichen Dichtergeiſtes verfiechte: es konnte 
nicht fehfen, daß diefer Kunftformalismus auch auf das dramatiſche Feld ein- 
zudringen, auch bier die naturwücfigen Pflanzen und wilden Blumen der 
Volksromantik zu vertilgen ſuchte, um für die regelrechte Tragödie und Komd- 
die Boden zu geroinnen und dem Weberfpringen ber Bormen, der dramaturgiſchen 
Ungebundenbeit ein Biel zu fepen. Es fiel den Verehrern des Claſſieismus, einem 
Artieda, Criſtobal de Mefa, einem Villegas, Argenfola und Suarez de Figueron 
nicht fo gar ſchwer, ihre kritiſchen und ſatiriſchen Hebel in die Lücken und ſchad⸗ 
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haften Stellen der ſpauiſchen Bühnendichtung einzufepen, das handwerksmaßige 
Berfahren, die überfluthende Babritthätigteit der Dramatiichen Dichter, ihre geo- 
grapbifgen und hiſtoriſchen Irrgärten zu verfpotten, die aus tragiſchen und 
tomifchen Elementen, and Leuten aller Stände, aus Pathetiſchem und Seurrilem 
gemifchte Bühnenmwelt ald eine Verirrung der Kunft, als genialiſche oder phan- 
taſtiſche Regelloſigkeit darzuftellen und an der Hand des riftoteles auf weile 
Begrenzung, auf Eintheilung und Orbnung zu dringen; ihre Ausftellungen 
waren nicht ungegründet; aber Ratur und Gewohnheit waren mächtiger als alle 
Runftdoetrin; die Komödie mit ihren ftehenden Figuren, ihren Poflenreißern, 
ihrem komiſchen Apparat von Verkleidungen und Verwechſelungen, ihren ftereo- 
typen Helden und Liebhabern verſchwand nie von der ſpaniſchen Bühne, und das 
Bublicam blieb feiner Reigung für gemifchte Eindrüde und Empfindungen, für 
den Wechſel von Eruft und Heiterkeit, von Furcht und Lachen nad) wie vor getreu 
und erbaute und amufirte fich zugleich an der Myſtik und Mllegorie der Altarftüde. 
Su allen ihren verſchiedenen Geftaltungen,” jagt Tidnor, „Die geiſtlichen Schau⸗ 
ſpiele mit eingefhloffen, in allen ihren mannicyfaltigen Nebenreizen bis zum 
Herfagen alter Romanzen und bis zur Darftellung der Bollstänze hinab, hat fih 
die ſpauiſche Bühne in weit höherem Grade als irgend eine andere unmittelbar 
an das ganze ſpaniſche Volk gewendet." Im diefer innigen Wechſelbeziehung 
wilhen Dichter, Schaufpieler und Publicum lag der Hauptgrund der Blüthe 
des Schauſpielweſens in Spanien. 


3. Das fpanifge Theateraufber Höhe. Galderon. 


Auf einem reichen Fruchtfelde baute ber größte dramatiſche Dichter Spaniens, güntı 


Salderon dela Barca, die unfterblihen Werke feines Genius auf. Seinen ven 
Talente kamen die Zeitumftände trefflich zu Statten: ein dem Schaufpielmefen in 
hohem Grade zugemandter König, Philipp IV., nebft feinem Hofe, ein für thea⸗ 
traliſche Aufführungen einpfängliches und ſchwärmeriſch eingenommenes Bolt, 
das mit Berftändnip und kritiſchem Urtheil ſich zu den Borftellungen drängte, eine 
Fülle von Bühnendichtungen jeder Art, in denen alle Stoffe, alle Gattungen und 
Bormen in entfprechenber Weife behandelt waren, gewandte Schaufpieler und eine 
Uebung und Tradition in ben Darſtellungen, wie fie bei feiner anderen Nation 
gefunden werden. Rechnet man dazu noch das neue prachtvolle Thentergebäube 
in Burn Retiro, wo ein auserwählter Zuſchauerkreis um König und Hof geſchaart 
den mit dem größten Pomp verbundenen, durch alle verwandten Künfte gehobenen 


Auffüßrungen beiwohnte, nicht zu gedenken der übrigen Schaufpielhäufer, älterer * 


wie neuerer, in Madrid und in den Landftädten, der zahlloſen Wandertruppen, 

der theatraliſchen Spiele in den Paläften der Granden und auf der Straße, 

technet man noch ferner hinzu die Gunft, bie Auszeichnung, den glänzenden Lohn, 

der dem Dichter zu Theil ward, fo wird man begreiflich finden, wie in einer Beit, 

da die Größe und Machiftelung Spaniens bereits dem Untergang zuneigte, die 
Berer. Beitgiäiäte. IL. 


'inife. 
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dramatiſche Poeſie den Hohepunkt ihrer Blüthe zu erreichen vermochte, wie ein 
glänzender Sternenhimmel von poetiſchen Talenten in bie beginnende Dämmerung 
hineinleuchten fonnte. Die Gattungen wurden nicht weſentlich vermehrt; durch 
Zope de Vega und feine Schule waren alle Formen und Charaktere ausgebildet, 
waren alle Richtungen angebahnt, war für alle Bedürfniſſe und Gelegenheiten 
vorgeſehen worben, fo daß die Dichter nur Die betretenen Wege verfolgen, der⸗ 
beffern und verſchönern durften, um das Schaufpielmeien und bie dramatijche 
KAunft zur Vollendung zu führen; nur die „Comedias de Figuron“, in denen eine 
als Zerrbild gehaltene lächerliche Figur, meiftens ein eingebildeter und prahleriſcher 
Kart, vorkam, nahmen einen größeren Raum ein, und die Bleineren Zwiſchen ⸗ 
fpiefe wurden mehr ausgedehnt und durch Mummereien und Gefänge ertveitert 
(„Saynete#“). 
—E Pedro Calderon de la Barca wurde am erſten Tag bed Jahres 1601 zu 
"Madrid geboren, wo fein Vater Schriftführer am Schapamte mar. Wie Lope 
de Bega ftammte and Calderon aus einer alten Adelsfamilie, die urſprũnglich 
im Thale Carriedo, unter den Gebirgen von Burgos, anfäffig war. Kachdem 
er in einer Iefuitenfchule den borbereitenden Unterricht genoffen, bezog er die 
Univerfität Salsınanca, wo er der Rechtswiſſenſchaft und andern Studien eifrig 
oblag, zugleich aber ſchon in den erften Iünglingsjahren ſich in der dramatiſchen 
Poeſie verfuchte. Nach feiner Rüdtehr in die Hauptftadt trat er als Mitbewerber 
in den poetifchen Wetttämpfen auf, die fi) an die Selig. und Heiligſprechung 
Ifidors Inüpften (S. 276), und erntete von dem Kampfrichter Zope de Bega Lob 
und Anerkennung. Aus Neigung für den Soldatenftand trat er in das Heer, 
machte die Peldzüge in Mailand (1625) und in den Riederlanden mit und 
fammelte Lebenserfahrungen, die feinen bichterifhen Arbeiten zu ftatten kamen. 
Aus dem Felde rief ihn König Philipp IV. an den Hof zurüd, und übertrug 
ihm die Leitung und Anordnung ber Feſtſpiele ımd der theatralifchen Auf- 
führungen im Palaft von Buen Retiro. Diefe Jahre widmete Ealderon großen- 
theils der Dihtkunft, mit folhem Erfolg, daß er ſchon in einem Alter von 
32 Sahren als Dramatifer überall befannt und berühmt war. Bald wurde er 
das Haupt der königlichen Bühnen; zur Belohnung feiner Verdienfte ernannte 
ihn Philipp IV. zum Ritter von Santiago. Da geſchah es im 3. 1640, daß 
alle Ritterorden aufgeboten wurden, um einen in Eatalonien ausgebrochenen Auf« 
ſtand zu unterbrüden. Auch Galderon meldete fih zur Theilnahme; um ihn 
urückzuhalten übertrug ihm der König ein neues Schaufpiel; allein der Dichter 
toußte beiden Pflichten zu genügen, durch das in großer Eile ausgearbeitete 
Drama „Rampf ber Liebe und der Eiferfucht" befriedigte er den Monarchen und 
diente dann tapfer al Ordensritter in dem Feldzug, bis der Aufruhr geftillt 
war. Durch bie Anordnung und Beſchreibung der Feſtlichkeiten bei Gelegenheit 
der Bermählung des Königs mit Anna Marin von Defterreih im I. 1649 er 
marb er fi) die Hofgunft in noch höherem Grade. Er erhielt eine anfehnlice 
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Keibrente und da er einige Jahre nachher in den geiftlihen Stand trat, die Stelle 
und die Einfünfte eines Chrenkaplans des Königs und andere Pfründen. Wir 
haben früher gefehen, wie wenig die priefterlihen Pflichten der dichterifchen Muje 
Abtrag thaten: wie Zope fo verfaßte auch Calderon die meiften feiner Stüde 
während feines geiftlichen Amtes. Richt nur daß er für Die großen Kirchenfeſte 
in Madrid, Toledo, Sevilla, Granada befonder8 am Bronleihnamstag, bie 
begehrten Autos oder Opferdarftellungen lieferte, er fanb auch noch Zeit zur Aus» 
arbeitung einer Menge von Eomödien, zu Eanzonen, Sonetten, Romanzen und 
andern Gedihten. Bis an fein Lebensende am 25. Mai 1681 fuhr Calderon 
in feiner dichteriſchen Thätigfeit fort und erlangte ſolchen Ruhm, daß bei feinem 
od nicht nur in Spanien, fondern and) in Liſſabon, Mailand, Rom und Neapel 
firhliche Tramerfefte angeordnet wurden. Er war mehrere Jahre vor feinem Ende 
der Eongregation von San Pebro beigetreten und dieſem Priefterverein hatte er 
anch fein anſehnliches Vermögen zugewendet. Im der Salvadorsfirche diefer 
Bruderſchaft wurde er ohne Gepränge beigefeßt. Seit 1840 ruhen aber feine 
Gebeine umter einem fchönen Grabdenkmal in der prächtigen Kirche „Unferer lieben 
Frau von Atocha“. Da fhon während feines Lebens die Buchdruder eine Dienge 
Stüde unter feinem Ramen herausgaben, die gar nicht von ihm herrührten, fo 
bat er feibft anf Bitten feiner Verehrer ein Verzeichniß feiner Dramen entworfen, 
die zum Theil erſt nach feinem Tod gedrudt wurden. Demgemäß hat Galderon 
73 Opferdarftellimgen (Autos faeramentales) mit den dazu gehörigen Vorfpielen 
Eoas) und 108 Schaufpiele verfaßt. Aber nicht alle find in feinen geſammelten 
Berten enthalten. 

Auf Calderons Haupt wurde aller Glanz ſpaniſcher Poefie gehäuft; man @eine Stu. 
nammte ihn den „göttlichen“ und nach dem großen britiſchen Dichter find feinen 
Berke in der ganzen gebildeten Welt am meiften verbreitet. Aber ein guter Theil" 
dieſes Auhmes muß am die Vorgänger abgegeben werden. Wir wiffen, daß Eal- 
deron eine veidje Erbſchaft dramatifchen Kunftlebens angetreten hat; dieſes ererbte 
Gut wohl vertoaltet, verbeffert und vermehrt zu Haben, ift fein Hauptverdienſt. 
„Er ſtellte ſich auf die Schuftern feiner Borgänger“, bemerkt von Schaf; „er über 
nahm das ſpaniſche Schaufpiel wie er es überfommen hatte, in allen feinen 
Mobificationen und mit allen feinen Gattungen, ohne an den Grundlagen bes 
herrſchenden Syſtems zu rütteln; aber er ſuchte alle Keime des Guten, die er vor⸗ 
fand, durch forgfältige Pflege zur höchſten Blüthe zu zeitigen, alle umenttwidelten 
Anlagen auszubilden, das Edige abzufchleifen und das Cüden- und Sprunghafte 
zu immerem organiſchen Serfemmenhang zu fähren. Er ſchloß fi) aufs Engſte 
om ſeine Borgänger an, borgte fogar die &erüfte ihrer Stüde, ihre Erfindungen 
und Pläne, entlehnte ihnen einzelne Scenen und behielt bei, was ihnen fon 
gelungen war, aber er verasbeitete num das fremde Gut mit fo feinem fünftler 
riſchen Siun, bildete es fo glũcklich um und fort, machte fo viele und fo treffliche . 
eigene Zufüge, dab ex das Game mit vollem Rechte als fein Eigenthum an⸗ 
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ſprechen onnte. An das Vorhandene ſich aulehnend hat Calderon fomit die 
gegebenen Elemente aufs Kunftvolfte in andere und beſſere Ordnung getellt, das 
Bereingelte gefannmelt, dem Serftreuten feinen richtigen Plag angewieſen, und 
endlich alles Unfihere und Schwanfende zu Ruhe und Stätigkeit gebracht. Mit 
einer forgfältig durchdachten Anlage und Dispoſition, worin die Handlung einer 
natürlichen Entwidelung und Löfung entgegengeführt wird und mie in einem 
tunftvollen Gewebe alle Fäden geſchidt gelegt und gezogen find, verbindet er eine 
gierliche elegante Metrik in den verſchiedenſten Formen und eine poetifche Fülle 
und Pracht der Sprache und des Ausdruds. „In üppigen Barbenreihthum 
ergießt ſich Galderons dichteriſche Darftellung. Vergleiche an Vergleiche Drängend, 
alle Erſcheinungen der Welt, das Kleinfte wie dad Größte, das Leblofe wie das 
Belebte, das Berne wie das Nahe, werben von der heiligen Begeifterung des 
Dichters, welche in der Natur das Abbild und den Schatten eines höheren Geiſtes 
feiert, zu einem Blumen hmud verfammelt, in deſſen Thauperlen fich die ewige 
Schönheit des Ienfeits fpiegelt“. Seine durch Schmelz und Weichheit, durch 
Kraft und Reihthum der Bilder auögezeichnete Dichterſprache verjept und in die 
Landſchaften des Südens, „unter Palmen» und Cypreſſenhaine, übermölbt von 
dem tiefen Blau eines ewig reinen Himmels“. Dabei verfteht er es durch die 
GSegenfäge und Eonflikte von einander widerfprechenden Situationen und Eharaf- 
teren, Stimmungen und Leidenfchaften das Intereffe zu beleben und die Zuſchauer 
in Spannung zu halten. In der Charakterzeichnung fteht Calderon auf demfelben 
Standpunkt, wie die übrigen fpanifchen Dramatiker: das Individuelle, Die Aus: 
prägung beftimmter Perjönlichfeiten tritt zurüd hinter den ftehenden Figuren, 
hinter den typiſchen Repräfentanten gewiſſer Begriffs ober Gattungsweſen, 
gewiffer Stände und Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft, gewiſſer herkömmlicher 
Elemente des Volkslebens, gewiſſer geiſtiger und moraliſcher Potenzen in Körper: 
ſchranken, nicht zu gedenken der allegoriſchen und mythologiſchen Geſtalten in den 
Autos und geiſtlichen Schauſpielen. Indem er aber allen Charakteren ihre richtige 
Poſition für die Geſammtwirkung ded Ganzen anmeift, verleiht er ihnen ein indie 
viduelled Gepräge. Einen Theil der Schuld an diefer Gleichartigkeit trägt auch der 
Umftand, daß Ealderon ald Hofdichter feine Stüde nach dem Gejhmad des vor- 
nehmen gebildeten Kreifes richten mußte, in welchem eine gewiſſe Aehnlichkeit und 
Uebereinftimmung in Haltung und Auftreten herrſchend war. Auch die zumeilen 
überfein zugefpipten Phrafen und Redewendungen in der Converfation, die allzu 
kũnſtliche Dispofition, die gefuchten Ausdrüde, die überlädene Bilderſprache in 
manden Stüden, das Gefallen an Reflegionen und andere Züge können auf 
Rechnung der Hofkreiſe und des gezierten Unterhaltungstongd geſeßt werden. 
Einzelne Stellen erinnern an den Stil der Eulturiften. 

„Die Berfdjiebenartigteit der Elemente, welche in Calderons Merten derſchmolzen find, 
bildet einen nothwendigen Beftanbtheil feiner Individualität; wie wir in ihnen auf Der einen 
Geite orientaliſche Gluth und Ueberfülle der Phantafie neben der Befonnenheit und dem grübeln- 
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den Gedantenleben des Abendlandes erbliden; offenen Ginn für die Erſcheinungen der gemeinften 
BWirllidgkeit neben einem mächtigen Buge nad) dem Neberſinnlichen und rein Geiſtigen, durch - 
dringende Erienwtniß der Weltverhältnifie neben dem Verſunkenſein in die Labhrinthe des 
Wenfihenherzens, den brennenden Glaubenseifer des damaligen Ratholiciemus neben der Milde 
ädt griſtiicher Andacht, die biendende Pracht irdiſchet Gerrlichfeit neben abcetiſchem und welt» 
veradhtendem Sinne, Hingebung an bie kleinſten Interefien des Lebens neben Sehnſucht nad 
himmliſchet Wahrheit: fo eht auf der anderen Seite Sophiſtit und dialeltifce Epipfindigfeit 
dicht neben einfacher und ungeſchminkter Sprache der Ratur, Rachgiebigfeit gegen momentane 
Richtungen ber Zeit neben urfprünglicjfter und fich ihre eigenen Bahnen brechender Begeifterung, 
Anbequemmmg an bie Begriffe und bie Borftellungsmeife einer beftimmten Menfepenklaffe neben 
weltumfaffender dicterifcjer Anſchauung; dies Med aber if fo organifä) verfämolgen, daß 
man nicht daran mäfeln oder dies und jenes ausfcheiden kann, ohne das Ganze zu zerftören”. 
don Schack.) 

Je nach dem Inhalt theilt man Calderons dramatiſche Stücke in geiftliche Di vet, 
und weltliche Schaufpiele. Bei allen, die in das religiöfe Gebiet einſchlagen, ſteht —E 
der Dichter, wie fein Vorgänger Zope, auf dem orthodogen Standpunkt ber 
Kirdeniehre mit ihrem ganzen Wunbder- und Aberglauben, mit ihren Legenden 
und Heiligengeſchichten. Nur felten tritt darin eine milbere, verföhnliche Auf- 
faffung, eine höhere religiöfe Anſchauungsweiſe, ein verflärte® Chriſtenthum 
zu Tage; meiftens ſpricht ſich eine fo hochgeſpannte Orthodogie, eine fo ger 
fleigerte Glaubensgluth, ein fo herber Fanatismus aus, daß ein proteftantifcher 
Literarhiftoriter den ſpaniſchen Dramatiker ald den „Dichter der Inquifition“ 
bezeichnen konnte. Um dies zu begreifen, müffen wir uns in die Atmofphäre ver - 
jegen, in welcher Calderon lebte, in bie Traditionen und Gewohnheiten des 
ipanifchen Volkes, in die Gefichtöfreife des Hofes und Adels, in die Luft des 
dreißigjährigen Krieges. Ein priefterlicher Hofdichter in Madrid, der für Prozeſ⸗ 
fionen und ſirchliche Seftaufzüge Autos mit alegorifchen Figuren aus der Bibel 
und Glaubenslehre verfaßte, der die religiöfe Wunderwelt des Südländers in 
feine Phantafie und in fein glaubensſeliges Herz eingefhloffen, der das düſtere 
Gepränge ber Autos da fe mit anſchaute, konnte in religiöfen Dingen feinen 
humanen Standpunkt einnehmen, nicht auf die fonnige Höhe hriftlich- menſch⸗ 
licher Berflärung ſich aufſchwingen. Bei ihm gibt ſich die befeligende Kraft ber 
Religion in der Slaubendftärke der Märtyrer und Heiligen, in der Traum ⸗ und 
Zauberſphãre der Vifionen“, in der Glorie der Engelchöre fund. Wie die Gemälde 
eined Murillo und Belasquez, fo ſtehen auch die religiöfen Schaufpiele Calderons 
ganz auf dem Boden und im Dienfte der Kirche, ihrer Glaubensgeheimniſſe und 
ihrer heiligen Sagenwelt und Romantit. Aus beiden Kunftgattungen Teuchtet 
übrigens eine religiöfe Vertiefung und Andacht von ergreifender Wirkung hervor. 
„In den geiftlichen Dramen Calderons“, urtheilt Roſenkranz., hertſcht die größte 
Mannichfaltigkeit, und in ihnen hat der Dichter fein Innerftes erſchloſſen. Alles, 
was groß ift im Katholicismus, ift hier in ber glängendften Geftalt, im Bauber 
einer ũberſchwenglich reichen Phantafle, in der Wärme der ebelften Gefinnung ver- 
jammelt. Der Glaube, als die unzweifelhafte Gewißheit von Gott, hat hier 
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Alles in ſich aufgezehrt, was feinem Intereſſe, ſich zu erhalten, nicht gemäß it, 
und fo liegt auf diefen Dichtungen ein duftiger Schimmer des Wunderbaren, in 
das hinüber die Welt ſich wie in eine jenfeitige felige Berne verflüchtigt.* 


Die Autos. Am vollendetſten zeigt ſich die religiöfe Bertiefung und myſtiſche Glaubenbphan ⸗ 
tafie in den „Autos“, in jenen Opferdarftellungen, deren Mittelpunkt das Myſterium 
der Transſubſtantiation am Fronleichnamsfeſt bildet. Wie wunderlih und aud die 
feltfame Miſchung von Dichtung, Scholaſtik und Theoſophie erſcheinen mag, fo muß 
man doch die große Kunft bewundern, mit der Ealderon die. heterogenen Elemente ber 
mältigt und harmoniſch verbindet. Troß einer geiwiffen Einförmigteit in den allegori 
ſchen Seftalten, die wie der@laube, Die Gnade, die Schuld, die Ratur, das Heidenthum, 
der Erzfeind u. A. immer twiederkehren und in der Grundidee der Stüde ihre noth⸗ 
mendige Bedingung haben, weiß doch der Dichter mit großer Geſtaltungskraft den 
weſenloſen Gebilden „alle Züge der Perſoöͤnlichkeit und individuelften Lebendigkeit" zu 
verleihen. Im ihnen wird die Ratur und die Menſchenwelt in allen ihren Erſcheinungen 
von den Zagen der Schöpfung an und die ganze biblifhe und ſcholaſtiſche Heilätheorie 
von der Erfhaffung der Welt und dem Sündenfall bis zur Erlöfung und zum jüngſten 
Gericht finnbildlich dargeſtellt, um das Chriſtenthum in deſſen heiligkem Syinbole zu 
verherrlihen. Und um die Wirklichkeit mit diefer Wunderwelt in Verbindung zu halten, 
den Zuſchauer auß den himmliſchen Räumen wieder auf die Erde zu verſetzen, find häufig 
Volkslieder, Züge aus der Geſchichte und dem Rationalleben eingeflohten und das Ganze 
durch Muft und Funfvolle Aufführung auch für die ſinnliche Auffaffung begreiflich 
gemacht. ine beſonders vollsthũmliche Figur ſcheint der Teufel geweſen zu fein; 
ſchon Quevedo meinte, der Erzfeind fei fo ſtolz durd feinen Kuhm geworden , daß er 
fich auf der Bühne geberde, ald gehöre diefe ihn völlig an. &o ift in dem Stüd „der 
Maler feiner Schande" Lucifer nebft der Schuld der Verderber der menſchlichen Ratur, 
die alddann durch das Mufterium des Kreuzes wieder erlöft wird. In dem ergreifenden 
Auto „dad Mal Belfazars" nad Daniel, worin die Abgötterei und die Eitelkeit ald die 
üppigen Buhlerinnen des babyloniſchen Königd auftreten, mird der Gedanke als Rarc 
und Poſſenreißer dem in Daniel repräfentirten Gerichte Gottes entgegengeftellt. In 
dem Schauftüd „der göttliche Orpheus" fucht der Fürft der Finſterniß als Eorfar auf 
ſchwarzem Schiff die menſchliche Natur zu verführen und zu verderben, wird aber 
durch den Sänger Orpheus, der ald Schöpfer und als Heiland erſcheint, mit Hüffe 
helliger Gefänge und Muſik überwältigt. „Die eherne Schlange" (nah 4. Moſ. 21) 
flellt den Triumph des Kreuzes über die von Belphegor und Fdolatrie aufgeregten 
Raturtriebe dar. 

Seigliche Bon den geiſtlichen Shaufpielen, zur Verherrlichung der Kirche und ihrer 
SHauiel. geiligen und Märtyrer gedichtet, find am Befannteften: „der Randhafte Prinz“, die 
Leidenögefchichte des portugieſiſchen Infanten Don Fernando in der Gefangenfcaft 

(8X, 423 f.) ; „der meiblie Iofeph“ (EI Josef de la mugeres), die in den fird- 

Kdpen Annalen und Seiligengefgjichten erzählte Lehende von ber gelehrten ägyptifcen 
Sungfrau Eugeuin , ihrer Belehrung , ihren. Berfuchungen und ihrem Märtyverthum; 

„der twundertpätige Magud", die Legende don Epprian, der, wie dauſt, mit dem Zeufel 

einen Pakt fließt, um in den Beſih der frommen Juſtina zu kommen, dann aber 
reumũthig und zum Chriſtenthum befehrt mit Iuftina zugleid den Märtyrertod in 
Antiochia erleidet, eines der größten Meifterwerke der dramatiſchen Borfie. Satan ſelbſt 

muß den Sieg des höheren Geiſtes und die himmliſche Seligkeit der beiden Märtyrer 
verfünden. „GI Purgatorio de San Patricio", ein Jugendwerk Galderons ſiellt 

ein haͤßliches Sündenleben dar, das duch dad Begefeuer in einer ſchauerlichen Höhle 
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von Irland gebüßt und verflärt- wird, ein phantaſtiſches Stück voll überfpannten 
Wunderglaubend. „Die Kreuzerhöhung", die Gefcichte der Wiedergeivinnung ded von 
den Berfern geraubten Heil. Kreuze durch Heracliuß und Chlodomira, die chriſtliche 
Königin von Gaza ; und „die Andacht zum Kreuz", ein phantaſtiſches Stüd, worin, 
wie im Purgatorio von Patricio , die Lehre begründet werden foll, „daß ein Menſch 
dtevel aller Urt begehen und doch wegen feiner Berehrung für den kirchlichen Glauben 
defien Symbole des endlichen Heils verfichert fein könne". Gtößt daß leßtere Wert J 
feinen graffen Aberglauben ab, fo verlegt „die Kirchentrennung von England“ 
den ungeredhten Sanatismus gegen die Begründer der engliſchen Kirchenreform, 
beſonders Wolfey und Anna Boleyn. „Die Morgenröthe in Sopacavana“ verherrlicht 
Die Einführung de Chriſtenthums und ben Fall des Göpendienfteß im Inkareiche Peru, 
eine mit aller Farbenpracht der Woche ausgeftattete Dichtung. „Die Seherin des Mor 
gens“ (La Sibilla del Oriente), die biblifche Erzählung von der Königin von Saba 
enthaltend, mabefcheinith aus den legten Jahren des Dichters, zeigt, „wie im Mlten 
Lhament alle Wurzeln des Neuen Wege‘. Diefen geiftlichen Schaufpielen kann auch 
wegen beB religtöfen und Tpmbolifchen Grundgedankens das bekannteſte und gefelertfte 
Drama „daB Leben ein Traum“ ald Schluß und Uebergang beigezählt werden. Es if 
eine fie Erfindung des Dichters mit verſchiedenen Reminidcenzen aus ber mittelalter ⸗ 
Iigen Gagerswelt und entwidelt den Gedanken, „daß die Aeußerlichteiten des Lebens 
nichtig wie Traumgebilde find, und daß fürwihiges Eingreifen in den anoigen Gang der 
Dinge, um Uebel zu vermeiden, diefe herbeizicht”. 
Wenn fon in den geifiihen Stüden neben der wdigiöfen Tendem in der Regel Beitie 

eine Siebengefäpläpte einhergeht, fo bildet bei den weltlichen Dramen Liebe und Srmi 
ehre noch mehr den Mittelpunkt der Bertwidelung und Handlung. Die eigene Ehre oder 
die des Hauſes und der damilie zu befpügen, ſelbſt jeden Verdacht bintig zu ſtrafen, gilt 
alß erfie Pflicht eines Gavaliers. Kmweilämpfe und Grmordunger gehören daher zu den 
gewöhnlichen Borfällen. Bon den weltlichen Dramen ftchen in erfter Linte die Hifto» gißzrife 
eifgen Shanfpiele, bie entweder unmittelbar der Geſchichte entnommen oder, 
wenn erfunden, doch in hiſtortſche Umgebungen verlegt find. Da der Dichter auch die 
hiſtoriſche Vergangenheit im Spiegel feiner Beit anfhaut, fo gemähren fie tiefe Blide in 
den Geift und dad imerſte Beben der ſpaniſchen Ration im fiebengehnten Iaprhundert. 
Sin hervortretenber Bug iR bie Berberrlihung der Rönigägemait und ber abfoftten 
Macht der Krone. Wenn frühere Dichter, bei aller Lobpreiſung der Loyalität, doch 
nicht felten die Bafallen gegen ungerechte Oberherren in Schuß nahmen, fo fcheinen bei 
Galderon die Könige einer anderen Weltordnung amzugehören ald gemeine Sterbliche; 
fe fjeinen von den Banden und Gefepen der übrigen Menfchen frei zu fein; ſogar ihre 
Fehler und Ecwächen werden in einem verihönernden Licht dargeftellt. Selbft die 
Geſehe der Ehre, fonft don dem Dichter zum Uebertrelbung gefteigert, werden der Pflicht 
der Unterwürcfigleit gegen den Hertſcher zum Opfer gebracht. Um geſchichtliche Beitfolge 
und Gröfunde hat ſich Galderon wenig befümmert, und die fremden Rationen denten, 
ſprechen und handeln wie Spanier. So if in dem Stüd „die Waffen der Schönheit“ 
die tönifche Gedichte und der Charakter Goriolans ganz entftellt. Alle Berfonen 
treten in ſpaniſcher Tracht auf. Rur Bei den Mauren wird der nationalen Gigenthüm- 
lichteit einige Rechnung getragen. Unter den hiſtoriſchen Gtäden verdienen befonders 
bernorgehoben zu werden: „Das Mädchen ded Gomez Arias“, das eine vielbefungene 
Begebenheit aus dem Maurenkrieg, wonach ein fpanifcher Bitter ein junges umfchul» 
diged Mädchen entführt und nad) ihrer Entehrung, ungerührt von ihren Bitten, an die 
Mauren verkauft, aber nach der Entdedung feiner Schandthat auf Habella’s Befehl 
enthanptet witd, zum Inheite hat. Wis Beweis, wie ergreifend dieſes Stuck auf bie 
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Bubhörer wirkte, wird erzählt, daß einer der zur Theateraufficht beftellten Gerichtsdienert 
bei der Aufführung mit feiner Waffe auf den Schaufpieler losging. „Das legte Duell“ 
zur Berherrlihung Karl V., der zwei tapfere Eavaliere, die zur Vertheidigung ihrer 
verleumderiſch angefochtenen Ehre zu einem Öffentlichen Stueifampfe ſchreiten, verföhnt 
und dad Mifverftändniß ausgleicht. Bu den befannteften und gefeiertfien Dramen 
Galderond gehört „der Arzt feiner Ehre‘, eine furchtbate Tragödie von meifterhafter 
GSompofition, worin ein Edelmann, Don Gutierre, in der irrigen Meinung, feine 
Gattin Macia habe eine Liebedzufanmenkunft mit dem Infanten Heinrich von Tradta- 
mara, diefelbe durch einen Wundarzt zu Zode bluten läßt und dem König Pedro, der 
ihm die früher von Qutierre aus ähnlichen Berdagptägründen verlafiene Lenore ald neue 
Braut zuführt, in verhüllten Worten die That und die Beranlaffung andeutet zur Recht 
fertigung der Lehre, daß nur mit Blut die Ehre ſich rein waſchen laffe, ein Grundſaß, 
der dom König und von Lenore anerkannt wird. Die leßtere ſpricht zum Schluß den 
Wunſch aus, daß gegen fie feine andere Gerechtigkeit geübt werde, wenn fie zu demfelben 
Verdacht Anlap gebe. Und doch mar Macia unfhuldig! Auch die Tragödie „der 
Maler feiner Schmach“, ein Stüd, „das allen Bauber der tomantifchen Voefie mit er⸗ 
gerifender Tiefe der Geelenfgilderungen und einer erfgütternden tragifcen Wirkung 
verbindet”, ift auf Liebe, Ciferſucht und Ehrgefühl gegründet. Der Spanier Don Iuan, 
deſſen fehöne Gemahlin Serafina von einem früheren Geliebten, Don Alvaro von Bar- 
eelona, nach Gaeta entführt wird, tödtet, ald Maler verkleidet, beide in einem Lande 
Haufe und empfängt dafür von den Bätern der Gemordeten Dank und Schuß. Die 
Reigbarkeit de Südländers in Bezug auf Ehre wird aud in dem Drama „geheime 
Rache für geheime Beleidigung" in grellen Farben gezeichnet, in welchem ein portu- 
gieftfcer Ritter in der Racht vor der Einfgiffung Sebaſtians nad Africa den früheren 
Seliebten feiner Gattin im Tajo ertränkt, die Gattin felbft aber durch Unzünden des 
Haufes in den Flammen flerben läßt und dafür, als die Wahrheit an den Tag kommt, 
von dem König begnadigt und gelobt wird. Nach der Berfiherung des Dichters foll 
fih das Greigniß wirklich zugetragen haben. „Drei Bergeltungen in Einer" begründen 
in dem Schiefale eines Räubers die Lehre, daß ſchlimme Thaten ſchließlich zu einem 
fhlimmen Ende führen. Das nad Anlage und Eharakterzeihnung vortrefflihe Trauer · 
fpiel „der Acalde von Balamen”, auf einer wirklichen Begebenheit beruhend, ftellt die 
Rage eines Baterd an einem Hauptmann dar, der die Ehre feiner Tochter geſchaͤndet 
hat. König Philipp I., von dem Hergang der Sache unterrichtet, billigt die That. 
Soldatentwige und Marketenderlieder bringen in die traurige, der Wirklicpkeit entlehnte 
Handlung einige heitere Wbmechfelung. „Die Liebe nach dem Lod“ ift ein Iebensvolich 
Gemälde des Aufftandes der Moriften in den Alpugarras, wobei der Dichter dem heroi⸗ 
ſchen Sinn des Feindes, namentlich des Führers Tuzani, der an dem Mörder feiner 
Gattin Rache nimmt, Gerechtigkeit widerfahren läßt. Defto ſchärfer tritt der Haß des 
Spanierd und Katholiken in der „Belagerung von Breda” hervor, einem geſchichtlichen 
Drama, dad er auf höhere Beranlaffung zur Berherrlihung Spinola’s und des fpani« 
ſchen Heeres verfaßt hat. „Im diefem Leben ift Alles Wahrheit und Alles Lüge" führt 
eine Begebenheit aus der byzantinifgen Geſchichte vor mit wenig Beachtung der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit. „Siferfucht das größte Scheufal“ if eine Scjidfaldteagädie, in melcher 
Marianne, in Erfüllung einer alten Beiffagung, daß fie dem furchtbarſten aller Uns 
geheuer zum Opfer fallen und ihr Gemahl dad Liebfte auf Erden mit feinem Dolce 
umbringen werde, bon dem eiferfüchtigen Herodes durd das Eifen getödtet wird, dab 
feinen Rebenbuhler Octavian hatte treffen follen. Cr felbft flürzt fi dann ins Meer. 
„Die Loden Abfaloms" (los cabellos de Absalon) darf unter die ausgezeichnetſten 
Stüde Galderond gerechnet werben. Die wildeften Berirrungen der Leidenfhaft werden 
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darin nach der bibliſchen Darſtellung mit höchſter Raturwahrheit geſchildert, ohne daß 
die duhe und ideale Schönheit des ganzen Gemaldes geftört würde. ¶ uch, die große 
henobia“, worin der Fall der Königin von Palmyra mit orientaliſcher Farbenpracht 
vorgeführt, und „die Tochter der Luft“, in welcher der Dichter in zwei Theilen die 
Sagenberichte der Alten über Semiramis und die Erfüllung eined alten Orakelſpruchs 
gu einem kuͤnſtleriſchen Gemälde von der reichften Gompofition verarbeitete, gehören’zu 
den berborragendften Stüden Galderons. 

Die Eemicamis kann eben fo gut zu den Biftorifehen Stüden gerechnet werden ald Wiytho- 
gu der Gattung, die man ald mpthologif—he Schaufpiele bezeichnet. Gie dienten Ipäilhe 
jut Berherrlihung der Hoffefte, daher auch die Poefie mehr in den Dienft der andern 
auf theatraliſche Pracht beredjneten Künfte tritt. Göttererfjeinungen, Grdbeben, deuer 
tegen werden abfihtlich der Decoration wegen vorgebracht, auch Gefangftüde mit Mufit- 
begleitung eingelegt. Die dahin gehörenden Stüde, in denen die antifen Mythen im 
Stile der Romantik behandelt und „Ipanifche Motive, Figuren und Situationen, caſti⸗ 
lianiſche Etferfucht und Rache in die alte Fabelwelt hineingetragen werden“, find von 
verichtedenem Werthe, je nachdem mehr der dramatiſche oder der opernartige Charakter 
hervortritt. Bu den gelungenften Werken diefer Art darf gezählt werden: „Weber allen 
Sauber Liebe“, Odyſſeus und feine Gefährten bei Eirce, mit der Fortfegung „der Golf 
der Eirenen“, einer Fiſcherelloge. Viele Stüde wurden aus Ovid Metamorphofen 
genommen, wie „Echo und Rarciß", „Apollo und Elymene“, „der Lorbeer Apollo’s“, 
„Andromeda und Perſeus“, „Phaeton“, „das Rofenroth“ u. a. Ni mor se libra de 
Amor behandelt die lieblihe Sage von Amor und Pſyche. » 

Verwandt mit dieſen mythologiſchen Schaufpielen und gleichfalls auf deſſelung Ritterlihe 

der Einne durch ſceniſchen Bomp und Decorationstünfte berechnei find diejenigen Stüde, EHauiriele. 
welche die romantiſche Baubertvelt der Mitterbücher und ihrer Reden und Riefen, ihrer 
begauberten Damen , ihrer Seen und Rhmphen auf die Bühne brachten, die Amadis- 
tomane, die Cervantes durch feinen Don Quixote aus der Welt geſchafft, wieder auf 
dem Thenter ind Leben riefen. &o bilden in dem egtranaganten Stüd „die Brüde von 
Mantible* der Kriegezug Karls des Großen gegen den ſaraceniſchen Kieſen Fierabras 
mit den ununterbrochenen Kämpfen zwiſchen mauriſchen und Kriftlihen Rittern , der 
feenhafte Schauplag mit dem grünen Fluß, der entftehenden und verſchwindenden Zauber» 
brüde und dem magiſchen Schloß, das auf den Kopf eines bronzenen Zwergs gegründet 
it, den Rahmen zu der Liebesgeſchichte des Guido von Burgund und der Bloriped, der 
Sqhweſter des Fierabras. Karl der Große erftürmt die von dem Kieſen Gelafre bewachte 
Brüde, überwindet Fierabras und bewirkt die Bermählung der Liebenden. „Der 
Sarten der Falerina“ behandelt die aus Bojardo bekannte Heldenthat Rolands, wie er 
die Sauberkunft der Fee Balerina befiegt und die in ihrem magiſchen Garten gefangenen 
Hriftichen Ritter und Damen befreit. " Auch „die Kleinode" oder Leonido und Marfifa, 
in von dem Dichter in hohem Greifenalter mit der Gluth einer Jünglingsphantafie and» 
geführtes Schaufpiel voll Liebe und Kampf, voll Wunder- und Zaubergeſchichten, ift 
dem Bojardo und einigen ſpaniſchen Romanen entnommen. „Liebe, Ehre und Macht" 
feiert die Liebe König Heinrichs III. von England und der Gräfin von Salisbury. 
Aug) bei einigen Stüden phantaſtiſchen Inhalts, wie „Haß und Liebe‘, worin die Ges 
ſchichte Chriſtinas vom Schweden in gänzlich entftellter Geſtalt und einer fabelhaften 
Geographie die Grundlage bildet, mie „der Graf Lucanor“ u. a., iſt es hauptſachlich 
uf thenteafifcheß Gepränge abgefehen. 

Die intereffanteften und belichteften Bühmenftüde” find die aus Calderons eigener Mantel m 
Cefindung hervorgegangenen „romantifhen Schauſpiehe“, meiſt heiteren Inhalts aus 
dem ſpaniſchen Gefelfhaftsleben, die man als „Intriguenftüde" oder ald „Mantel« und 
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Degenftüde" bezeichnet hat. Im diefe Reihe gehören: „ber Kerkermeiſter feiner felbk“, 
din an komiſchen Scenen und intereſſanten Verwidelungen reiches Stüd, worin Prin 
Friedrich von Sicillen, der den Neffen des Königs von Reapel im Turnier erlegt hat, 
verkleidet im Schloſſe von deſſen Schweſter Aufnahme findet und dort den vermeintlihen 
Mörder, einen Bauer in Friedrichs gefundener Kittertracht, zu bewachen hat. „Die 
‚Herrin und die Dienerin“, ein reizendes Luſtſpiel voll gelungener Scherze, auf die Ber 
widelungen aufgebaut, melde eine ald Bäuerin verkleidete Furſtin und eine in fürftliche 
Kleider gehüllte Bäuerin herbeiführen. „Schärpe und Blume“, ein Luſtſpiel im feinen 
Hofton , auf einer Liebesberwickelung durch berſchleierte Damen berubend ; „Schweigen 
genügt” (Basta callar), eines der gelungenften Intriguenftüde, teefflid im der Anlage 
und kunſtreich ausgeführt. Der Inhalt, wie die ſchöne Serafina, von drei Bewerbern 
begehrt , zulept den von ihr geliebten Gavalier zum Gatten erhält, gibt dem Dichter 
Gelegenheit zu vielen reigenden Situationen. Gin Geitenftüd dazu, „das öffentliche 
Seheimniß" (EI secreto & vooes), worin durch eine verabredete Chiffreſprache mittelft 
Abtrennung einiger Berfe eine Liebebintrigue zwiſchen mehreren Theilnehmern fort 
Starakter gefponnen wird, zeugt von der großen Sprachgewandtheit des Dichters. && —8 nicht 
ee gu leugnen, daß alle „Mantel» und Degenftüde" an einer gewiſſen Cinformigkeit leiden, 

ar fo dag man den meiften den Titel „Die Verwidelungen des Zufalls“, den eines ber Schaur 
fptele führt, beilegen Tönnte. „Liebe zweier Mädchen zu demfelben Cabalier, Betver- 
bungen von mehreren Galanen um dasfelbe Mädchen, oder zweler Freunde um bie 
Sunft der nämlihen Schönen; Ciferfucht unter dem lebenden Paare; Kampf der 
. Pflichten gegen den Freund und gegen die Geliebte; Berhüllung der Frauen durch den 
Schleier, Bermummung der Männer durch den Mantel und daraus entfpringende Miß ⸗ 
verftändniffe ; nächtliche Huldigungen am Fenſter einer Dame und damit verbundene 
Zauſchungen, Inden ſich eine Andere an die Stelle der Erwarteten begeben hat; Colli⸗ 
fion der Pflicht der Gaſtfreundſchaft und der Vlutrache, Bmweilämpfe, Käufer mit dop⸗ 
pelten Eigängen, Bohnungd« und Ramendveränderungen, geheime Thüren, unterirdiſche 
Sänge u. ſ. w. bilden die Hebel der Intrigue, die Motive zu den überrafchenden Vor ⸗ 
fällen und fpannenden Situationen, die man fon zu des Dichters Lebzeiten old 
„Salberonöftreiche‘ bezeichnet hat.“ Uber troß diefer Gleihförmigkeit im Ünterbau, 
dieſer Aehnlichteit der Triebfedern gehören die „Mantel- und Degenftüde" zu den an 
sichendften dramatiſchen Spielen, in denen das poetiſche Talent im freien Schaffen 
befonders zu Tage tritt. Denn Ealderon verftcht e8 auch wie kein anderer Diäter, 
einfache und fih häufig wiederholende Anläffe zu ftetd anderen Gombinationen zu be 
augen, in immer neuen Wendungen intereflante Situationen herbeizuführen , Ucher 
safhungen auf Ueberraſchungen zu häufen und bie Saupthandlung mit. anderen 
parallellaufenden zu verwideln, fo daß der Bufcpauer in befändiger Mufregung die fh 
durchſchneidenden Bäden der Intrigue bis zu deren Auflöfung verfolgt‘. Nirgends 
ergält man eine fo getreue Sittenſchilderung, eine fo lebendige Darfelung des Lebens 
und Treibens im damaligen Madrid, der „Stadt der Gerenaden“, ald in Galderons 
Mantel» und Degenftüden. „Die feltfame Miſchung von beinahe überfeinerter Gultur 
und nod fat mittelalterlicher Rohheit der Sitten, die Galanteriefcenen im Prado, die 
naͤchtlichen Zwiegeſpraͤche am Gitterfenfter, die blutigen Bweilämpfe unter den Cana: 
lieren, die füblihe Gluth, aber auch die Intriguenfucht und Berfchlagenheit der Lieben 
den, der frohe, leichte Sinn, der Fein Vagniß ſcheuende Unternehmungögeift der Ritter, 
die hingebende Särtlicteit der Damen, aber auch ihre Rachſucht, ihr ſchnelles Aufe 
flammen bei jeder vermeinten Beleidigung — dies Ulles ift hier mit fo frappanter 
Bahrheit gefhildert, da man die Sitten der alten Spanier vielleicht nirgends beffer Aw 
diren Tann.” Bei allen Stüden diefer Gattung, von denen wir noch einige der belannteſtea 
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aufzählen wollen, find Liebe und Ehre die Hauptmotive, auf deuen die Verwit 
aufgebaut find. „Ueber Alle meine Dame“ ift ein ſehr complicittes Inteiguenftüd voll 
Zäufhungen und Verwechſelungen, das aber ſchlieblich zu einem guten Ende führt. 
„Sin Haus mit zwei Thüren ift ſchwer zu bewachen“; „die Dame Kobold" (Duende), 
äin wegen ber Feinheit und Ginnigkeit der Intrigue und der Anmuth der Durchführung 
diel gefeierted Stüd. Gine muthwillige Dame dringt öfters durch eine geheime Thür 
in das Gemach eined von ihr geliebten Cavaliers und treibt allerlei Spuf, bis die Ente 
dedung zur Bermählung führt. „Der Berborgene und die Verkappte“, mit kunſtreicher 
Berridelung. Es ſteht ſchlimmer ald es fand“ und „8 ſteht befier ald es fand“, 
zwei Gegenftücke voll fpannender Scenen; „des Namens Glüd und Unglüd", lebendige 
Echilderung des Mailänder Carnebals; „der angebliche Sterndeuter", mehr eine Bofe 
als eine Komödie, „Hüte dich vor ſtillen Waflern“, in Anlage und Charakterzeihnung 
gleich vortrefflich,, worin ein ruhiges und ftilles Mädchen ihre muntere und Ichhafte 
Ehmeher in Liebedintriguen überholt und ein einfältiger tölpelpafter Sandjunter aus 
Aſturlen die komiſche Rolle fpielt. Aechnlic in Anlage und Ausführung ift das Stück 
„April und Maimorgen“, das und in dad Stadtleben der höheren Stände in Madrid 
änführt und durch ſcharfe Eharakterzeihnung hervorragt. „Richt immer ift das 

Shlimmere fiher", ein ernftere, an das Gentimentale ftreifended Gtüd, worin die 
Dame von dem ungerehten Verdacht der Untreue gerettet wird. „Das Befte if 
Schweigen" (No ay cosa come callar), ein intereflante Stüd, in dem Ehre über bie 
Liebe fegt. „Bit der Liebe ift nicht zu fhergen“ (No ay burlas con el amor), eine 
Töliche Bofle aus den Dienerkreifen. 

„Sefalo und Procris“ ift das einzige Stüd Calderons im Face der Comedias Gemaias 
Burlescat. Das Stüd ift voll Föflichen Humors, „ein Tummelplay des ausgelafienften Buriiienb, 
Sherzed und beſonders dadurch von unvergleihliher komiſchet Wirkung, daß der tollite 
Spaß, ja das Abfurdefte in einem feierlihen pathetifhen Ton und in den eleganteften 
Berfen vorgetragen wird. Es if das einzige Luftfpiel Ealderons, in welchem er zur 
Berftärtung der Komik fogar das Derbe und Gemeine nicht verfgmäpt." Mit ariftor 
phaniſchem Wiß verfpottet er die ganze Welt und fein eigenes Wert. 

Durch die Gunſt des Hofe, durch das Wohlgefallen des Volkes an —S— 
Aufführungen und durch die Genialitat Lopes de Vega und Calderons wurde das ge: 
Drama, die eigentliche Seele der ſpaniſchen Poeſie, fo daß ſich eine Menge Dichter zum 
Zheil_ von hervorragenden Zalenten der Bühnendictung zumandten. Ja König Phir 
lipp IV. felbft fol ſich damit abgegeben haben und einige Stüde, die ald Werke „von 
nem ſchoͤnen Geiſte dieſes Hofes" ſich erhalten haben, wurden von den Beitgenoffen 
dem kunſtliebenden Fürſten zugeſchrieben. Wie um Lope finden wir auch um Gal- 
deron eine @ruppe von Dramatikern geſchaart, die in dem Geiſte und nad dem 
Vorbilde des Meifterd für dab Theater tätig waren. So hat Braneidco de Rojas, Rofas. 
aus Toledo gebürtig, ein Mann von großer Einbildungskraft und reicher Erfindui 
gabe, aber mitunter an Uebertreibung und affektirtem Vrunke nad) Art der Gongaril 
fallen findend, eine Reihe von Theaterftüden verfaßt, die im Drud erhalten find, und 
don denen manche, tie „Außer meinem König Keiner oder Garcia del Caſtañar“, eine 
Vetherrlichung des Ehe» und Lopalitätsgefühls ; „Wer König iſt, darf nicht Bater fein“; 
Heirath aus Kache“, an Galderond „Arzt feiner Ehre" erinnernd; das originelle Sup 
fpiel „Dummes Beug wich hier getrieben" (Entre bobos anda el juego) zu 
beliebteſten und gefelertften Bühnenwerken gehörten und von franzöͤfiſchen —X 
fefig benugt wurden. Augufiin Moreto h Cabaña, der wie fo viele andere Bühnen» Moreto. 

tünfler in feinem Alter in den geiftlichen Stand trat, mehr gefcidt und kunſtverſtündig 
im Bearbeiten fremder Stoffe ald erkubungäreid) und eriginal, hat ſch durch mehrere 


Bragofo. 


300 B. Der Süden und Weſten Europa’s zur Zeit Philipps II. 


geſchichtliche Stüde („der ritterliche Richtet von Caſtilien“, König Don Pedro, den die 
Dichter ſtets wegen feiner ſtrengen Gerechtigkeit preifen), mehr aber nod durch feine 
gelungenen Luſtfpiele („der fühe Don Diego", „Ero wider Top“ (EI desden con 
el desden) oder wie der Titel in einer früheren Ueberfegung lautete, „Donna Diana“, 
das Vorbild von Molitre'$ princesse d’Elide; „der Shhwindier · (Trampa ade- 
lante) u. a. m. neben Galderon einen Ramen zu verſchaffen gewußt. Gorgfalt in der 
Charalterzeichnung, Wahrheit der Sittenſchilderungen und Kraft der Komik find feine 
hervorſtechenden Eigenſchaften. Auch der Portugiefe Matos Frag of o („der Weiſe in 
der Burüdgezogeneit und Sandmann zu Haufe”, EI villeno en su rincon); Juan 


Diamazte. Bautifta Diamante („der feinen Bater ehrende Sohn“), Alvaro Eu billo de Aragon 


de Solis. 


Refultate. 


ai 


(bie volltommene Srau“), Juan de la Hoz („die Strafe des Geized“), Antonio de 
Solis, der Geſchichtſchreiber von Megico („die Bigeunerin von Madrid" nad der 
Rovelle von Cervantes) und viele andere bereicherten neben Calderon die ſpaniſchen 
Theater mit Bühnenftüden aller Art, melde jedod die von den großen Meiftern aufs 
geftellten Vorbilder mit mehr oder weniger Glüd nachahmten, ohne der dramatiſchen 
Voeſie neue Impulfe oder Richtungen zu geben. Aber fo ſehr mar die ſpaniſche 
Theaterdichtung durch den Wetteifer der Dramaturgen, durd die Hebung und durd) die 
Theilnahme ded Publikums ausgebildet und zu einer gemiffen Vollendung geführt wor ⸗ 
den, daß auch die meniger berühmten Dichter borzüglice Stücke lieferten, die andern 
Nationen, insbefondere den Franzoſen, reihe Stoffe zu Entlehnungen und Radbils 
dungen lieferten. Der Bleib und die Belefenheit des Herrn von Schad hat die Fülle 
dramatifcher Kunftprobuction im 16. und 17. Jahrhundert dargelegt und aud nad 
gewieſen, wie vielfach die franzöſiſche Theaterdichtung fich die Erzeugniffe der füdlichen 
Nachbarn angeeignet. Nur dad große Interefie, das die fpanifche Nation vom Hofe 
und Adel bis zu den unteren Volksklaſſen dem Theater und Schaufpielmefen zumandte, 
vermochte eine ſolche Blũthe, eine fo reihe Auswahl Fünftlerifher Schöpfungen herbeis 
zuführen. „Mit leugtendem Blid und hochklopfendem Herzen faßen die Spanier der 
ganzen Halbinfel vor den Bühnen, auf denen fie ihr eigenfteß Sein in idealer Vollkom ⸗ 
menbeit und Energie erblidten, auf welchen ihnen in fühnen Bildern die großen Thatın 
ihrer Väter, die erhabenen Crinnerungen ihrer Geſchichte entgegentraten und eben fo 
auch die ganze Breite der gegenwärtigen Wirklichkeit als glänzende Banorama dor ihnen 
aufgerollt ward ; und nie läffig waren fie den Tribut des Dankes darzubringen an die 
Dichter , welche ihnen bald mächtige Aufregungen der Phantafie darboten , bald ihren 
Geiſt mit Keblihen Träumen umgaukelten, fie bald auf dem Blügel der Andacht emporr 
hoben in überirdifche Regionen, bald in Humor und heiterem Scherz mit ihnen tän« 
beiten." 


Nur fo konnte es kommen, daß die dramatiſche Poefie die Seele und der 
Mittelpunkt aller dichterifhen Thätigfeit in Spanien ward und auf dem Felde 
der Runft einen fo breiten Raum einnahm, wie bei feinem andern Volk alter und 
neuer Zeit. Dies Hatte dann weiter zur Folge, daß die fähigften Köpfe ſich dem 
Drama zuwandten und daß daher bie übrigen Dichtungsarten weniger cultidirt 
turden und geringere Anerfennung fanden. Freilich war aud die gezierte Lyrik 
der Gongariften, bie mehr und mehr zur Herrſchaft gelangte, nicht geeignet, bei 
dem Volke großes Intereffe zu erregen. Rur Ejtevan Manuel de Billegas, 
aus Rajera in Altcaftilien, verſtand es, durch glückliche Rachahmung des Horaz 
und Ueberjegung und Bearbeitung griechiſcher Lyriker feiner Mufe ſolche Geltung 
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ju derſchaffen, daß man ihn den fpanifchen Anakreon nannte und daß feine lyriſchen 
Gedichte, ſowohl feine Oden und Lieder, in Sprache und Versbau correlt und 
tlegant, als feine Elegien und Idyllen voll Grazie und Beinheit, in den höheren 
Geſellſchaftskreiſen gelefen und bervundert wurden. \ 


4. Diefpanifhe Malerei. 


Auch in der fpanifhen Malerei gingen eine Zeitlang nationale und fremde erste 
Elemente neben einander ber, bis die italienifche Kunftrichtung die Oberhand Ike, 
befielt und getragen durch Die religiöfe Inbrunft, durch die zur Schtwärmerei Hin, Part 
neigende Ratur des Volles und durch die ſtrengkirchliche Politit des Hofes in 
Seile, Madrid, Balenzia Malerſchulen hervorbrachte, welche der Geiftes- und 
Gemũthsberfafſung in ähnlicher Weiſe Ausbrud gaben wie die Schaufpiele Lope’s 
und Galderond. Rur infofern kam in der Malerei das nationale Element nicht 
ſo rein und felbftändig zur Erſcheinung wie in der älteren Poeſie, als fon am 
Ende des 15. Jahrhunderts, wo vom einer ſpaniſchen Kunft erft die Rede fein 
fan, fih zugleich Einflüſſe aus Blandern und Brabant bemerflic machten. 

Denn wie im der Politik und im gefammten Stantsleben mit dem Habsburger 
derrſcherhaus der niederländiiche Einfluß in die pyrenãiſche Halbinfel eindrang, 

fo and in dem ſchönen Künften, in welchen jenes gebildete Bolt mit feinem freien 
Städtawefen und feinen entwidelten geſellſchaftlichen Formen einen großen Bor- 

fprung hatte. So trägt bie Kreuzabnahme von Pedro Campaña in der Kathedral, Gameta 
fire zu Sevilla nod) ein felbftändiges altertjümlicjes Gepräge, während fein Fer 
Beitgenoffe Luis de Vargas in mehreren Altarbildern derfelben Stadt, Vicente ! 

Joanez von Balenzia und Iuan Fernandez Ravarrete die italieniſche Schule —* 
erlennen laſſen, jene die des Rafael, dieſer Die des Tizian. Je mehr aber der Rayerukı, 
Gegenfaß gegen die Reformation und alles proteſtantiſche Weſen in Spanien zum 

ihärfften Ausdruck kam und die Geiſtesrichtung eines Ignaz von Lohola bei Hof, 

im Abel und in ber ganzen Ration die Herrſchaft über die Gemüther erlangte, 

und zu einer gewaltſamen Steigerung ber religiöfen Empfindung hindrängte, defto 

mehr gab ſich auch in der Kumft die religiöfe Erregtheit, die Oluth der Andacht, 

der ſchwãrmeriſche Glaubenseifer fund. „Die innigfte, mönchiſche Askeſe, die 

jartefte Hingebung, bie erdvergeſſende Efftafe und der feurig aufflammende Yana- 

fiömn find in feiner Epoche fo getwaltig don der Kunft verherrlicht morde , wie 

in der fpanifchen Malerei des fiebenzehnten Jahrhunderts.“ Und wie in den 
dramatischen Aufführungen, in den pomphaften Autos zunächft Die Phantafie der 
Zuſchauer durch Die Augenluft, durch ſinnliches Gepränge erregt und gefeſſelt ward, 

fo in der Malerei durch die Farbenpracht, durch den Glanz des Eolorits, durch 
affetwolle Darftellung, wobei die venetianifchen und flandriſchen Meifter zu Bors ganıro 
Kidern dienten. Auch diefe Wandlung vollzog fi am fihtbarften in Gebile. gr, 
Bährend in Francesco Padheco fih noch ein Nachtlang jener früheren Richtung — 
elemmen läßt, findet man bei Juan be las Roelas und feinem Echter Francibes Fae Tuns. 
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Burbaran die Gluth religiöfer Andacht und Schwärmerei mit dem ergreifenbfien, 

den Benetianern entlehnten Golorit vereinigt. Am meiften bewunderte man um 

beider Eigenſchaften willen Burbarans Heiligen Thomas von Aquino in Sevilla. 

Blüthe ver Allein fo fehr auch in der Malerei wie in dem gefammten Geifteleben des 

dan "Spanierd das Religiöfe in gefteigerter Potenz die vorherrſchende Richtung bildete, 

ganz entfremdete fich dieſelbe doch nicht der Wirklichkeit, dem realen Leben. 

gelesen Wenn ſchon Don Diego Belasquez de Silva, durch längeren Aufenthalt 

in Stalien ausgebildet, ſich neben ben kirchlichen Darftellungen aud) in Genrebildern 

verſuchte, obgleich er als Hofmaler König Philipps IV. feine größte Birtuofitat 

im Porträt, in ber freien großartigen Auffaffung und Darftellung des Inbivi- 

duellen und Perſonlichen entwidelte, fo geſchah die noch in höherem Grade durch 

1m Pailto den größten und bekannteſten fpanifchen Maler Bartoloıne Efteban Murillo 

von Sevilla. In beiden Kimftlern find die Hauptrichtungen der ſpaniſchen Ge⸗ 

fũhls · und Denlweiſe am fchärfften und gefälligiten ausgeprägt: bie religiöfe 

Gluth einer vom ſtolzen Bewußtſein der katholiſchen Rechtgläubigfeit getragenen, 

von alleın Zweifel und Skepticismus freien und von ſchwärmeriſcher Andacht 

füllten Seele, die Loyalität eines dem Königthum in unbebingter ritterlicher 

Hingebung ſich weihenden Hidalgo, und das Wohlgefallen an einem beweglichen 

bunten Volksleben im unmittelbaren Genießen eines ſorgenloſen Daſeins mit den 

Reigen einer füdlichen Raturumgebung. Die Bildniffe Philipps IV., des Papftes 

Innocenz X., der Infantin Margaretha und fo mande andere in effektvollem 

Farbenglanz prangende Gemälde von Velasquez geben den Beweis, daß ber Dialer 

dieſer Pratftüce von der Hoheit und Majeftät der von Bott anderwählten könig · 

lichen Häupter nicht minder erfüllt und durchdrungen war, als die dramatiſchen 

Dichter. Und wenn Murillo in feinen auf Bolten thronenden von Himmelslicht 

ummogten Mabonnen, in deren aufwärts gerichteten ſchwãrmetiſchen Blicken ſich die 

Seligkeiten bes Hummels abfpiegeln, der Andachtsgluth und gläubigen Begeifterung 

feines Herzens Ausdrud gibt; fo bewundert man nicht minder ben lebendigen 

Sinn für das Volksleben, wie es in den unteren Klaſſen, in bem müffiggängeri« 

ſchen unmittelbaren Genießen des Augenblids, in der Sorglofigkeit und im Leicht 

finn der Maffe zu Tage trat. Wer verweilte nicht mit Interefle in der Münchner 

Binakothek bei den zerlumpten Gaffenjungen, die in behaglichem Nichtsthun oder 

in ihrem nuplofen Beitvertreib mit ſolcher Raturtreue und kraftvoller Farben ⸗ 

gebung bargeftellt find? Bei dem Anblick ſolcher und ähnlicher Genrebilder wird 

die Phantafie in das vielgeftaltige Beben der unteren Stände, der Strolche, der 

Bigeuner, ber fahrenden Menge berſegt, welches in den Volksſchauſpielen, in den 
Novellen eines Cervantes, in den Schelmenromanen fo lebendig zu Tage tritt. 

Dat fpanie Wenn ſich inder Malerei mehr als injeber andern Kunſt dieRatur, die @eifted- 

er richtung. Die Sharaktereigentämlichteit eines Volles abfpiegelt, fo erhalten wir is 

. den Bildern Murillo’8 eine nicht wohlthuende Vorftellung von dem Gefamint« 

leben der ſpaniſchen Ration. So intereffant es für den Pſychologen fein mag, 
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die religtöfe Inbrunſt, die Berzädungen und Vifionen der Heiligen, bie ekſtatiſche 
Andachtsgluth in den Gemälden dieſes Meifters zu beobachten, fo jehr der Runft« 
framb beim Anblid der draſtiſchen Scenen aus dem Volksleben fich heiter angeregt 
fühlen mag; hinter der fünftlerifcjen Darftellung liegt dod ein gähmender Abs 
grund verborgen, ber die harmoniſche Seelenftimmung, bem nationalen Wohkftand, 
das irdifche Lebensglüd zu verfchlingen droht. Die Genrebilder ſchildern ein 
Vollsleben, das geſchãftslos und arbeitichen dem Elend und Verfall zueilt, bie 
Gemälde religiöfen Inhalts ein von Fanatismus und Andachteſchwaͤrmerei er- 
fülltes Seelenleben, dem Humanität und Dulbung fremde Begriffe find. Wohl 
hat im fechzehnten Iahrhundert, fo Tange Spanien der Mittelpunft einer Welt- 
monarchie war und aus andern Bändern geiftige Anregungen und muftergültige 
Vorbilder empfing, die Malerfunft in der pyrenätfchen Halbinfel noch mande 
tühtige Meifter aufzuweiſen, deren Kraft und Wirffamfeit and noch im ſieben · 
xhnten Jahrhundert andauerte, wie Antonio Pereda und Juan Careũo de Miranda dec —* 
in Redrid, wie Francisco Ribalta von Valencia; aber für geniales Schaffen Misante,, 
fehlte der nationale Schwung; man hielt fich entweder an die von den begabteren Kisatte en. 
einheimiſchen Kümftlern gegebenen Vorbilder oder man ahmte die Methoden der 
italienischen Schulen nad) und theilte dann auch deren Verfall. Weberhaupt if 
in Spanien die Malerei nicht in dem Grade der Typus der Volksbildung, der 
Ausdrud des nationalen Geiſteslebens gervefen, wie in den Niederlanden; der 
finnende, beobadhtende ımd geftaltende @eift wählte mit Vorliebe bie Kunftform, 
die in Worten und Handlung die innere Welt darftellt, zum Gefäße feiner 
Schöpfungen. 

Im Zeitalter Calderons hatte bie literariſche und künſtleriſche Productions. Shtas. 
kraft der Spanier ihren Höhepunft erreicht und alle Gattungen der Porfie, ſowohl 
die auf nationalem Boden ertvachjenen als die den Klaſſikern und Italienern nach⸗ 
gebildeten zu eimem gewiſſen Abſchluß geführt. Mit dem Ausgang der habsbur- 
giſchen Dynaſtie empfing auch dad Kunft- und Literaturleben in der pyrenãiſchen 
Halbinfel den Todesftop. Mit dem politiſchen Verfall ging der geiftige und litera 
tifche gleichen Schritt. Bon da an erhielt Spanien feine Impulfe und feine Bor- 
bilder aus Frankreich, das früher fo häufig bei dem begabten Nachbarvolt in die 
Schule gegangen war, fo mande werthvolle Lebentſpeiſe ans dem Lande jenſeits 
der Pyrenãen empfangen hatte. 


V. Italienische Sürſten und Staaten. 


. 1. Allgemeines. 

Wie in den fpanifchen Reichslanden der apenninifchen Halbinfel, die wir 
früher kennen gelernt haben (S. 97 ff.), ging auch in dem übrigen Italien das 
öffentliche Leben immer mehr dem Verfall entgegen, fanten Vollsfreiheit, Ratio- 
nalität und bũrgerliche Staatsverfaffung immer mehr in Todesſchlunnner, ftiegen 
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die dynaſtiſchen Gewalten über dem Hader und der Parteifucht der Bürgerfchaften 
immer mehr zur Unumfcpränftheit empor. Im welchen Buftänden ber Kirchen⸗ 
ſtaat fi befand, haben wir oben gefehen (S. 67 ff.). Im Xoscana gelang es 
den Mebiceern, durch ein von einem glänzenden Hofleben getragenes abſolutes 
Fürftenregiment den republicaniſchen Geiſt allmählich aus den Herzen und Häu- 
fern zu treiben; Venedig lag in den Feſſeln einer engherzigen Erbariſtokratie, 
welde die Regierungsgewalt ald ihr Eigentyum anfah, das nationale Leben 
durch ftrenge Geſetze und ſcharfe Aufficht niederhielt und die Kräfte des Staats 
im eigenen Intereffe verwendete; in Genua ließ die Parteiung zwiſchen den älte- 
en und jüngeren Adelsfamilien den vaterländiſchen Sinn nicht zum rechten 
Beroußtfein kommen und machte den Freiſtaat von fremden Einflüffen abhängig; 
in Savoyen und Piemont war die eingeborne Dynaſtie bemüht, durch Auge Po- 
litit und diplomatiſche Wahlverwandtſchaften ihre Hausmacht zu ftärten und die 
ſchweren Verlufte der Vergangenheit auszugleichen; die Meinen Hertſchaften, 
welde Mittel und Oberitalien ſchieden, dienten lediglich dynaſtiſchen Zwecken, 
meiſtens in Anlehnung an Spanien und die Habsburger, deren Einfluß in der 
ganzen Halbinfel vorwiegend war. So das herzogliche, ehedem markgräfliche 
Haus Gonzaga in Mantua und Montferrat und in einigen Rebenlinien; fo die 
Barnefe in Parma; fo die Efte in Ferrara und Modena mit ihrem glänzenden 
Fürftendof ; fo die Heineren Herren von Maffa-Carrara, von Mirandola u. a. ın. 
Auch die Herrſchaft der Grimaldi zu Monaco erhielt fi durch die Gunft der 
Habsburger ald unabhängiges Reichslehn. Die Lehnsbande, welche dieſe Dy- 
naften an das Reich fnüpften, drüdten nicht ſchwer; hie und da mochte einer 
oder der andere um Lohn und Auszeichnung etliche Hundert Mann Hülfstruppen 
ftellen ober zuführen; ſchwerer fiel e8 manchen, fi der Macht und Vergröße- 
rungsſucht des päpftlihen Stuhls zu erwehreu. Einige kleiuere Territorien ftan- 
den als Afterlehen des Reichs unter fpanifcher oder florentinifcher Oberhertlich ⸗ 
teit. — In allen diefen fürftlichen Gebieten wurden die monarchiſchen Rechte 
und Regierungsfornen in abſolutiſtiſchem Sinne ausgebildet. Mit einem deut« 
ſchen Fürſtenthum und beffen tändifchen Weſen verglichen, fieht ein italieniſches 
faft rechtlos aus: von Iandftändifchen Berfammlungen blieb kaum ein Schatten 
beftehen; ſtãdtiſche Municipalitäten wurden nur zur Unterlage und Stüpe der 
Fürſtengewalt nah Gutdünfen und Willfür angewendet; die Vorgänge an den 
Höfen und in den Herriherhäufern, die Streitigkeiten über Borrang und Titel 
bilden den Hauptinhalt der italienifhen Geſchichte in diefer Periode. Der Glanz 
des gejelljhaftlihen Lebens, gehoben durch elegante Manieren, durch Feſtlich⸗ 
feiten, Schaufpiele und muſikaliſche Unterhaltung, mußte entjhädigen für die 
Biftorifche Dede, für den Mangel hationaler Lebensthätigfeit, für den Verluſt 
ber Freiheit, der Ehre, des Volföglüds und aller der idenlen Güter, die dem 
Dafein einer Nation und einem Stantöganzen eine würdige Grundlage, ein 
ernftes Biel, einen ehtenwerthen Charakter verleihen. Noch feierte die italieniſche 
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Kun, wie wir früher gefehen (X, 385 ff.), eine Radhblüthe, welche die Leiſtun ⸗ 
gen der übrigen Nölfer weit übertraf, noch entlehnte Die ſpaniſche und franzöfifche 
Literatur ihre Vorbilder aus den glänzenden Stäbten der apenninifchen Halb- 
infel; noch galt der Reapolitaner Marini (X, 362) den Dentſchen ald Mufter 
Amftooller Poeſie; noch bewunderte man die feinen Geſellſchaftsformen, die 
Gewandtheit und Eleganz der Gavaliere, die Grazie und Anmuth der Frauen, 
den Geſchmack und Anftand in Tracht und Manieren, bie Fertigkeit in Tanz 
und Spielen; aber der Boden, auf dem alle dieſe Vorzüge und Talente einft 
emporgewachſen, als die Sonne der Freiheit und Selbftregierung über Land und 
Bolt leuchtete, ſchritt unter dem Gifthauche des Deſpotismus, der abfoluten 
Willturherrſchaft einer Berdorrung oder Berfumpfung entgegen. Aus dem alten 
Eondottierentvefen gingen die Banditen hervor, bie das Land unſicher machten, 
der Torannei als Werkzeuge dienten, Recht und Bericht durch Mord, Selbft- 
hilfe und ruchloſe Rachethat um Kraft und Anfehen brachten. Berwegene Burg- 
herren in der Campagna, in ben Maremmen, in den Bergen Unteritaliens 
bielten hunderte von bewaffneten Banditen in Sold. Das italieniſche Bolt, das 
ehedem fo vielfach das geichichtliche Leben Curopa's in Fluß geſeht, der Ent- 
widelung und Bildung fo viele Impulſe gegeben, verfiel mehr und mehr in einen 
Zuſtand von Stagnation und ſtaatlicher Entmündigung und wurde verdrängt 
und andgeichloffen aus den weltgeftaltenden und weltbewegenden Nationen. 


2. Das abere Jtafien. 
1. Gadoyen und Piemont. 


Emanuel Phifibert, der und wohlbekannte Feldhert Karls V. und Phi⸗ giaatiäe 
fipps T., Hatte viele Jahre als fahrender Ritter im Auslande leben müſſen, bis 8 
ihm der riebe don Ehatenu-Bambrefis das väterliche Erbe zurüdgab (X, 840 ff.). ). At 
AB er ſechs Jahre nad) dem Tode feines Waters heimkehtte, von König Philipp 13459 
geehrt und hochgeſchaͤßt, von dem Hof in Paris mit einer reihen Gemahlin ans. 
teftattet, aus dem Kriege nüpliche Erfahrungen und einen ruhmbededten Namen 
mit fi tragend, begann für Sapoyen«Piemont eine Beit der ſtaatlichen Wieder- 
geburt, eine Aera des Sammelns und Aufbauend der noch vorhandenen Bruch⸗ 
theile zu einem neuen nationalen Staatöganzen. Es dauerte mehrere Sabre, ehe 
Frankreich feine Veſatzungotruppen gänzlich zurückzog, auch Turin, Pignerol 
und bie andern Orte, die ed noch in der Hand behalten, räumte. Wie gern 
hätte der taffengeübte Furſt auch die ſchönen Befipungen am Lemaniſchen 
Ser und am der Oftfeite des Jura, welche feinem Haufe unter den Stür- 
me der Reformation in Genf, im Waadtland, in Unterwallis von ben 
Bernern und ihren Eidgenoffen enfriffen worden (X, 632), wieder feinem Her⸗ 

dogttum beigefügt! Daß er aber beöhalb mit der Schiveiz keinen Krieg anfing, 
daß er ſich unter die Rothwendigkeit ber gegebenen Berhältniffe beat. fich eine 
Beder, BWeltgeigiäte. ZI. 
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weiſe Refignation auferlegte, zeugt von dem politiichen Verſtand, von der prafti- 
ſchen Staatsklugheit, die Emanuel Philibert auch in andern Dingen an Tag legte. 

Dtt. 1664. Durch den Friedensvertrag bon Laufanne zwiſchen Bern und Savohen, wurde 
die Mitte des Sees als Grenzlinie feftgeflellt, in der Art, daß Ehablais und alle 
auf dem füblichen Ufer gelegenen Orte zu Sanopen, dagegen die Waadt fo wie 
Benf und Chillon zu der Schweiz gehören follten. Wohl konnten es bie Savohi 
ſchen Herzogt ſchwer ertwinden, daß die ſchönen Landſchaften, wo einft fo viele 
ie Herren ihre Vaſaſlen gewejen und ſiels treu zu ihnen gehalten, daß Chillen, 
Die alte Zwiugburg ihrer Vorfahren, an den republifanifchen Bauern- und Bür- 
gerftant falten ſollie. Sie ſuchten die alten Sympathien bei dem Adel und 
dem Biſchof von Lauſanne lebendig zu erhalten, uud mehr ald einmal fleigerten 
ſich Die geheimen Verbindungen und politiſchen Neigungen bis zu Berichteö- 
rungsvberſuchen, bis zu kriegeriſchen Nüftungen , bis zu drohenden Schilderhe ⸗ 
bungen. Alle Vorgänge in dem benachbarten Frankreich, alle Wedjielfälle und 
Wechfefftellungen in dem Partei» und Bürgerkriege des ſprachverwandten Landes 
Aitterten In Sabohen und in den wälſchen Santenen der Schweiz nach und 
nötbigten Bern und ben franzöſiſchen Hof zur Wachſamkeit, manchmal zu Frie- 
gerifcher und dipfomatifcher Einmiſchung, zur Ausgleihung, Bermitielung und 
Triedensftiftung. Die Reformation, die unter Berns Beihilfe in Waadt und 
Unterwallis durchgeführt worden, die durd Calvin in Genf ihre Hochwarte und 
Pflanzſchule erhalten hatte, bildete einen wmübertoinblichen Grenzwall gegen ben 
katholiſchen Süden und die herzoglichen Schirmuheren des Papismus. Sowohl 
die franzöfiichen Hugenotten, welche die freie Stabt Genf als den Hort ihres 
Glaubens, als den Vorort ihrer Rische ebrten, tole die elbgenöffifchen Bürgerftäbte 
hatten baher das größte Intereffe, daß das Genfer Gemeinweſen, daß bie Stadt 
Calvins ihre Unabhängigkeit bewahrte, nicht wieder unter den Einfluß oder die 
Herrihaft Sabohens zurüdfid. Diefem Zuſaumenwirken politiiger und reli⸗ 
giöfer Motive mar es zu danken, daß alle Verſuche ber Sabopiſchen Herzoge, 
ihre frühere Hausmacht auf dem ganzen Gebiete des Lemanifchen Sees wieder 
aufzurichten, die gelockerien aber noch leineswegs zerriffenen Bäden mit den ari ⸗ 
ſtolratiſchen Elementen der Umgegend fefter zu nüpfen, die Stadt Genf, die mit 
des helvetiſchen Cidgenoſſenſchaft nur in Bundesnerwandtfchaft ftand, keineswegs 
ala vollberechtigtes integrirendes Mitglied. derfelben angehörte, durch kriegeriſche 
Veeberfälle, durch einen unertwarteten. Gewaltſtreich an ſich zu reißen, an beim 
Ciafprusch Franfreihs und insbefondere am der kriegsdrohenden Haltung Berns 
icbeitenten. Und oft genug ſchwebten duſtere Sturmmolten über dem Genfer 
Freiſtaat. 

v Emanuel Philibert felbft machte wohl keinen ernſtlichen Verſuch mehr, bie 
Veftinnmungen dad Lauſanner Friedens zu durchbrechen. Ex hatte im eigenen 
Lande vollauf zu thun, Die Rachwehen der Freuidherrſchaft zu heilen, das ner» 
jallene Staniöwejen auf neuer folider Bafis aufgurichten, bie obrigfeitlice 
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Autorität in monarchiſchem Sime feſt zu begründen. Er harte in ber ſchweren 
Lebendſchule, durch die feine Jugend gegangen, Manches gelernt, was ihm num 
bei der Einrichtung und Verwaltung des eigenen Bandes zu Statten kam. Die 
Eindrüde, die er aus den Niederlanden heimbrachte, blieben nit ohne Früchte: 
die Segmumgen des Acerbauts, des Handels, her Gewerbihätigkeit, die er dort 
dor Augen gehabt, wurden Bon: il erfuumt und gewürdigt, und fo viel ex ber- 
mochte, hat er den Künften des Friedens ſiets feine Aufmerffaniksit zugewendet, 
darch Gründung der Univerfität Mondovi fuchte er die Cultur zu heben. Um 
fo wersiger Gefallen fand es an den ſtändiſchen Rechten und Iuflitutionen jener 
Provinzen, an den überlieferten Freiheiten, an der Selbftbeftinnmung und Mitwir⸗ 
kung der Otaaten im den öffentlichen Angelegenheiten. Da fogten ihm viel mehr Die 
Grundfäge Philipps IL. zu, der ſtramme monarchiſche Abſolutismus, der ſtumme 
eherſam und Die demäthige Befügigfeit der Untertanen. Wie der cafiliiche Rönig 
wagab ſich Emanuel Philibert mit einem Staatsrath, der Die Regierungsgefchäfte 
noch dem Willen des Herzogs ausführte, und dem man bach zugleich Die Verant ⸗ 
wertlihkeit fir den Gang der Verwaltung, für gebäffige ober unvolfethünliche 
Maßregelu zuſchieben konnte. Die Steuern und Abgaben für die Bedürfniffe des 
Staats und des Hofes lich er Durch. feine Räthe ohne Mitwirkung der Stände ber 
ſtinnnen und auftheilen, wobei auch der Übel beigezogen wurde, deſſen Ritterdienſte 
dafür aufpörten. Standen dem Herzog ja doch für Geld Soöldner genug zu Ge⸗ 
bote, mit denen er weht ausrichten und freier verfahren konnte, als mit den mit · 
telalterlichen Lehusmannſchaften und Fähnkin. Die Spaltungen der Adels⸗ 
geſchlechter nach den alten Parteien der Guelfen und Ghibellinen, die franzoͤ 
{chen oder habsburgiſchen Sympathien, die alle Stände durchzogen und aus 
uanber hielten, ſelbſt Die Verichiebenheit in religiöfen Dingen, da zu dem alten 
Baldenfergemeinden usc Belenner des calbiniſchen Behrbegriffs in Piemont 
gelommen, erleichterten bes Herzogs Beitreben, über allen dieſen getrennten und 
geipaltenen Klaſſen, über-allen dieſen verichiebenastigen Intereffen und Biveden 
feine menarhiic-abfolute Herrſchergewalt aufzurichten. In der austmärtigen Politif 
ſchlug Cmanuel Bhilibert die Bahn ein, die feine Nachfolger mit Glüd gewan⸗ 
delt find: er firebte nach der Freundſchaft und Gunſt mächtiger Staaten, ohne 
die Freihein des Handelns und Entfcjliepene nad) Maßgabe der politiſchen Ber- 
haltniſſe au des Hand zu geben. Bür das Habsburgifche Hertſcherhaus hegte 
er flet6 heſondere Zuneigung und verwandtjchaftliches Interefle: Dem Kaifer 
Magimilian gab er einen Beweis, daß er bie alte Zugehörigkeit Sanoyens zum 
Reich nicht vengeffen habe und nicht zu gerreifen gedenfe, inbem er auf dem 
Reichttag zu Augsburg erſchien und einige hundert Reiter zum Türkenkrieg ver« so00. 
hieß; und als im näcften Jahr Herzog Alba mit einem zwiſchen Afti und 
Aleſjandria zufemmengegpgenen Heer über den Dont Cenis nach den Nieder⸗ 
landen zog, gab ihm der Savoyiſche Banbesherr das Geleite. Die Vorliebe für 
Habsburg hinderte ihn jedoch nicht, auch mit dem franzöfifhen Königshauſe 
20* 
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gute Beziehungen zu unterhalten: er leiſtete der Regierung Karls IX. und 
Katharina's von Medici während der Hugenottenkämpfe manchen Bienft, und 
als Heinrich III. den polniſchen Thron verließ und über Benebig und Ober- 
italien in fein Vaterland zurüdfehrte, wurde er. von Emanuel Philibert mit 
großer Aufmerkſamkeit empfangen und mit Hoffeften, Ritterſpielen ımd dem 
ganzen Prunfe, an dem die Fürſtenwelt damaliger Beit fo großes Gefallen fand, 
bewirthet umd unterhalten. 


Refattate So waren die einundgrwanzig Sabre feiner Regierung feit dem Frieden don 
EA Ehatenu-Cambrefis eine Wohlthat für das Sand; wohl laftete ein ſtarker Steuer 


dru auf den Schultern des Volks; aber wo war es denn befier? Wohl mußten 
@& die Unterthanen ſchwer empfinden, daß fie von aller Theilnahme und Mit- 
wirkung am öffentlichen Leben ausgefhloffen waren und nah dem Willen und 
Gutdũnken des Herzogs von Näthen und Beamten regiert wurden; aber ber 
Abfolutismus war ja damals die Krankheit der Zeit in großen und Meinen 
Staaten. Dagegen hat Emanuel Philibert den Staat aus einem vieljährigen 
Schiffbruch gerettet, die zerfplitterten und ſchadhaften Theile zuſammenge ⸗ 
fügt, dem Volke fein angeſtammtes Herrſcherhaus, feine nationale Exiſtenz, 
das Bewußtſein der Bufanmengehörigfeit und der Lebensgemeinſchaft zurüd- 
gegeben. 


al Als Emanuel Philibert im I. 1580 aus der Welt ging, beftieg fein acht- 


1860-1830. gehnjähriger Sohn Karl Emanuel den väterlihen Thron, den er fünfzig Jahre 


lang behaupten follte. Er war fein unwürdiger Nachfolger feines Vaters, wie 
ſchon daraus hervorgeht, daß ihm die Savopifche Geſchichtſchreibung in der 
Bolge den Beinamen „ber Große“ gegeben hat. 


Gene Er Ha Emanuel Bhilibert die Herrihaft im Irmern befeftigt hatte, fo konnte 
vun ie a ber neue Herzog ſich mehr dem Gedanken einer äußeren Vergrößerung feines Lan ⸗ 
ein. bes hingeben. Durch feine Bermählung mit der Infantin Katharina, einer Zochter 


Philipps IT., welche er im Auguſt 1585 in Turin als Fürſtin einführte, wurde 
er mehr als fein Vorgänger in die Habsburger Hauspolitik und in die Bundes, 
genofienfchaft des ſpaniſchen Herrſchets gezogen. Wie diefer die religiöfen Kämpfe 
der Zeit zur Grundlage und zum Ausgang feiner Kriegd- und Eroberungspofitif 
machte, fo auch der Schwiegerjohn. Wir werden bald erfahren, wie verwirrt die 
Lage Frankteichs war, als bie beiden Heimiche mit den Guiſen und ber Ligue 
um die Krone des heil. Ludwig auf Leben und Tod fritten und Philipp IT. 
aus dem blutgetraͤnkten Boden die Ernte einzuthun gedachte. In der Schweiz, 
wo Papft Siztus V. eine eigene Nuntiatur errichtete, um den Katholiken mehr 
. Einheit zu geben, vereinigten ſich die katholiſchen Kantone zu dem fogenannten 
golden oder borromãiſchen Bund, in welchem fie ſich und ihre Nadtommen auf 
ewig verpflichteten , „bei bem wahren ungezweifelten alten apoſtoliſchen römifch- 
tatholiſchen Glauben zu leben und zu fterben,“ und empfingen darauf die Hoftie 
aus der Hand des Runtius. Im nächſten Jahr fehlofen die drei Waldſtätte 
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nebft Bug, Luzern und Freiburg mit Philipp IT. einen Bund zu gegenfeitigem 
Beiftand:: dem König ſollte die Werbung bon Truppen in ihrem Gebiete und der 
Durchzug durch ihre Berge geftattet fein, tmogegen ihnen biefer Hülfe verſprach, 
falls fie um der Beiligen apoſtoliſchen Neligion willen in einen Krieg vermidelt 
würden. Dieje Iahre der politiſchen und religiöfen Aufregung und Parteiwuth 
benupfe Karl Emanuel, um unter dem Schilbe der Spanier und Guiſen und 
mit dem Segen bed Papftes die Markgrafihaft Saluzzo, die bei dem Erlöſchen 
des alten marfgräflichen Geſchlechtes von Heinrich von Navarra wegen angeb ⸗ 
lichen Lehnsnexus mit der Dauphine in den franzäflfchen Staatsverband gez0- 
gen werden war, an ſich zu reißen, und zugleich gegen die veformirte Schweiz 
einen Handſtreich zu unternehmen. Er eroberte Carmagnola, den Hauptwaffen - 1586. 
plap der Franzoſen, beſetzte, von Mailand ans unterftügt, Centallo, Saluzzo 
und Gaftel Delfino und wies alle Unterhandlung mit dem franzöfifchen Hof 
zurũck. Der gelungene Handſtreich machte ipm Muth, auch Genf und die verlore- 
nen Herrſchaften in Waadt und Unterwallis wieder zu gewinnen. Er verftärkte 
feine Veſaßzungen in Thonon, Ger und Ripaille; in der Umgebung bon Genf 
wurden Truppen angefammelt; in Lauſanne entdedte man eine Verſchwörung 
der fanoyifhen Parteigenoffen. Im der Schweiz felbft war durch den Bekeh⸗ 
sungseifer des Cardinals Carlo Borromeo und durch die Thätigkeit der Jeſuiten 
und anderer Ordensbrũder die Fackel confeffioneller Zwietracht aufs Neue ent- 
zündet worden; Luzern, die Urkantone, Ober-WaRis und Vreiburg hätten es 
nicht ungern gejehen, wenn die fegerifchen Städte und Landſchaften wieder unter 
Batholifche Hexrichaft gebracht und durch die Eroberer und Velehrer in den 
Schooß ber rechtglãubigen Kirche zurüctgeführt würden. Damals hat Bern ber 
befremmdeien Bundeöftubt einen ziveiten wichtigen Dienſt geleitet. Im Einver- 
ſtãndniß mit Heinrich von Navarra, dem gerade uın biefe Zeit die Krone Frank⸗ 
reichs zufiel, zog der Schultkeih Johann Wattenwyl wider Savoyen zu Felde 
und befreite Durch das Treffen von St. Joire den calviniſchen Freiſtaat von der 
Gefahr eines feindlichen Angriffs. Diefe Gefahr wiederholte ſich jedoch bald, 
als Bern, wa damals eine eigenjüchtige, auf Genf neidiſche Faction unter Wat« ıseo 
ienwyl großen Einfluß auf die Politik des Kantons gewonnen hatte, ſich mit 
dem Herzog auf Grund des Lauſanner Friedensvertrags verftändigte und die 
Bumdesvertvaudten ihrem Schidfale überließ. Die Genfer verloren aber nicht 
den Muth. Sie wußten, daß die Herrſchaft Sanoyens nicht bloß ihrer Freiheit, 
fondern auch ihrem Glauben ben Untergang bringen würde, und fie beſchloſſen 
mit ihrem Herzbiute dieſe höchſten Güter des Menſchenlebens zu verteidigen. 
Unterftügt von König Heinrich IV., dem Breund und Gönner der Calvinsſtadt, 
der dem ſchlimmen Rachbar die Wegnahme der Markgrafſchaft Saluzzo nicht 
verziehen hatte, wiberftanden fie den Truppen des Serzogs, welcher durch Die ıson 
ſchonungsloſe Austreibung aller Proteſtanten ans ben von ihm beſeßten Land. 
ſchaften feinen feimdfeligen Sinn deutlich genug offenbarte. Der dreijährige 
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Krieg, der nun die Fluren an der unteren Mhone durchtobte, wer hauptſaächlich 
gegen Frantreich gerichtet. Der Bürgerkrieg des Bourboniſchen Könige gegen 
Die Liguiſten und ihren ſpaniſchen Bundesgenoffen erſchien bem Herzog als eine 
günftige Gelegenheit, fein Band zu vergrößern. Im einem Augenblid, da bie 
fraugõſiſche Monarchie ſich wieder in ihre einzelnen Beſtandtheile aufzuldfen in 
Gefahr fand, da die Guifen und der katholiſche Adel ſich unabhängige Yhrften- 
thũmer zu gründen beſtrebt waren, da alle Nachbarn ihre gierigen Blice mad) 
dem in Todesfäunpfen ringenden Reihe rishteten, umb Philipp IT. bereits eine 
Art Protectorat über die liguiſtiſchen Theile der Ration ausübte, Tonnte ja ber 
Schroiegerfohn des fpanifcjen Mochthabers leicht ein Ctäc bes fhönen Prosen- 
zalenlandes in feine Gewalt bringen. Als er in Verbindung mit Filppo d’ERE, 
Marcheſe von S. Martino, einem Bertvandten des Haufe Ferrara, ber ihm 
Mailändifhe Hülfsteuppen zugeführt, die Rüftenftädte Untibes, Frejus u. a. D. 
1500. befeßte und im November in Xig einzog, fand ex bei den liguiſtiſchen Provenzalen 
Aufnahme und Unterjtügung. Bon Marfeille eilte er nach Madtid, um nach⸗ 
drüdlichere Hülfe zu erlangen. ber feine Triumphe waren nicht von Damer. 
Lesdiguieres und ber Herzog von Epernon nahmen bie Provence für den König 
in Beſiß, drängten ben Herzog über die Alpen zurüd und bedrohten ihn bald 
im eigenen Land. Der Uebertritt des Bourbon zur katholiſchen Kirche zerſtörte 
vollends die Hoffnungen der Beinde auf Die Bortdauer des Bürgerkriegs und bie 
Berftüdehung Frankreichs und dämpfte and die hochfliegenden Pläne des Sa, 
voyiſchen Herzogs. Der Krieg, ohne Energie fortgefegt und durch Woſſenſtill- 
Hände unterbrochen, nahm fein Ende mit dem Brieden von Berbins, den Phi- 
Hipp II. turz vor feinem Tode mit Heinrich IV. abſchlos. 
are Uber noch immer blieb der Streithandel wegen Saluzzo ıneriebigt; ber 
vr dag dr König mollte feine Unfprüche nicht aufgeben, Karl Emanuel nicht auf ein fo 
vera in Senf. günffig gelegened Land verzichten, das er ſchon fiber ein Jahrzehnt als fein 
Eigenthum angejehen und behandelt hatte. Der Vorſchlag, Papft Clemens VILL., 
der den Frieden aufs Eifrigfte betrieb, zum Schiedsrichter zu wählen, fand feinen 
San. 1601. Beifol. Endlich wurde doch unter Vermittelung des päpflihen Begaten in Lyon 
ein Ausgleich getroffen. Heinrich IV. übergab die Markgraffchaft Salnyzo ohne 
alle Lehnsverpflihtung dem Herzog von Savopen, wogegen biefer Die Ufer der 
Rhone von Genf bis Lyon mebft den Landihaften Brefle, Bugey, Valromeh 
und der Stadt Gez am Jura abtrat. Doch auch jegt noch 'trug ſich Karl Ema- 
nuel mit Eroberungsplänen. Er bereute den Frieden von Lyon und fuchte für 
die Abtretungen Erfog an andern Orten. Ex hoffte durch Birons Verſchwörung, 
um die er wußte, am Ende dad; noch bie Pronense zu erlangen. Bor Allem 
aber reizte bie fegerifche Stadt Genf jeine Begierde, Als der Krieg gegen Frant · 
reich feine ganze Thätigkeit in Anſpruch nahm, hatte er Waffenftiiftaud mit ihr 
geſchloſſen; allein fein Groll war darum nicht gemindert worden; dem Ber- 
wandten des ſpaniſchen Königshaufes war die Stadt Caloimd, der Hort der 
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tformirten Lehre ein Dorn im Auge. Der religiöfe Fanatismus beherrſchte 
damals die Welt uud die Gemüther der Menſchen. Die Bande alter Zuſau⸗ 
menge hoͤrigleit wurden geföft, Verdrechen umb Viutſchutd gegen Keher gebilligt 
und belohnt. Um die Beit, da ſich bie Riederlande auf ewig trennien, ſchieden 
ſich die Hirten und Vollsgenoſſen, weiche Jahrhunderte lang auf ben Bergen 
und Eriften bes Mppenzeher Bandes in Frieden and Ehıtraäjt ihre Heerden ge» 
weidet, in ywei Herrlager, in das fatholifähe Snnerrheben und das veformicle 1:07. 
Huperchoden. In jenen Tagen religiöfer Mufregung, da in Frankreich der Rd 
nigemord auögefonnen, in Deutſchland der blutige Religionskrieg vorbereitet, in 
Spanien die Austreibung der Moriſten ins Werk gejept wurde, ermewerte and) 
der Herzog dom Sapoyen feine Anfchläge wider Genf. In der Rocht vom 11. 
anf den #2. December 1602 wurden heimlich Sturmleitren angelegt, um bie 
Stadt zu überrumpeln. Schon hatten die Solbaten die Mawerit erflicgen, als 
die Dünger die ihnen drohende Gefahr erfannten und mit todeömnthiger Au⸗ 
ſtrengung die Beinde zurückſchlugen. Rod bis zur Stunde feiern die Genfer 
dieſe mãnnliche That ihrer Borfahren in dem „Het der Sturmleitern“. Um 
ſolchen Anfejtägen, die fich unter Karl Emanuel noch zweimal wiederholten, für 
die Bufwnaft ficherer vorzubeugen, wurden bie Mauern und Seftungswerke vers 
Rärtt. So biieb das freie Genf die Burg des Proteflantismns füs bie toma- 
nice Belt. 

Kurz wor feinem Tode öffnete ſich dem Herzog vom Savohen eine meur Streit mit 
Ausficht anf Sanderwerb. Die Darkgrafihaft Montferrat war nad) dem Aus- Zn ' “ 
fierben der alten Dynaftie im 3. 1533 (VIII, 381) an den Herzog Berdinand” 
Gonzaga von Mantun gekommen, den wir als tremen Anhänger und ergebenen 
Diener Karls V. und ald Statfhalter von Mailand fennen gelernt (X, 742). 
Beinahe hundert Jahre biieh fein Geſchlecht im Vefip der beiden Herufchaften ;, 
auch Guaſtalla und andere Meinere Territorien kamen uch Dazu, wurden aber 
wieder vdin Hauptlande getrennt, wodurch ſich eine Seitenlinie abzweigte. Ein 
anderes Gfied der Sannitie, Lodovico da Gonzaga, trat in bie Dienfte Irant 
reichs umd erwarb durch feine Vermãhlung mit Henriette, der Exbtochter des 
Herzogs Fram von Revers, dieſes Herzogthum, dad er anf feinen Sohn Karl 
vererbte. Die Bauptlinie, bie in Mantun und Gafale glänzende Fürftenhöje 
unterhielt unb bem Gaböbiiger Herrſcherhaus ſtets bie Treue und Humgebung 
des Abmberen bewahrte, erloſch im 3. 1627 mit Gerzog Bitenzio II. Run 
erhob Rorl Emanuel Aufprädje auf Die fo günftig gelegene Matigraffchaft Mont: 
ferrat, theils auf Grund alter Sehnövechältmiffe, theild wegen verwandtſchaftlicher 
Beziejungen beider Häufer durch Heitathen. Daraus ging der Mantuaniſche 
Erbfolgektieg hervor, den wir am einem andern Orte kennen lernen werden. 
Rosi Emannel erlebte den Audraug nicht meht; aber fein Sohn und Rachfolger 
Bictor Amadeud erlangte im Frieden von Chierasco wenn auch nicht die ganze ieꝛi. 
Martgraffchaft Montferrat, fo doch einige Städte und Landjchaften derſelben. 


Die Rerublit 
aintrdem 
infuß der 
Doria. 
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2. Genua. 


Seitdem der Seeheld Andreas Doria feiner Baterftabt die republilaniſche 
Verfaſſung gegeben, die wir früher kennen gelernt (X, 290. 291), war Genua 
mit dem ſpaniſch « habsburgiſchen Herrſcherhaus aufs Innigfte befreundet. Ge⸗ 
nueſiſche Galeeren bildeten den wichtigften Beftandtheil der Baiferlichen wie der 
ſpaniſchen Flotte; genuefifhe Admiraie, meiftens aus der Familie Doria, 
führten den Oberbefehl zur Ser; genucefijche Matroſen und Seejoldaten dienten 
auf den Schiffen Karls V. und Philipps IL. Diefe Verbindung brachte dem 
regſamen Freiſtaat große Vortheile und entichädigte ihn einigermaßen für Die 
Verlufte in der Levante und im ägäifhen Meer, wo die Türken ihm allinählich 
alle Befigungen entriffen, endlich auch noch die ſchöne Infel Chios. Aus Spa- 
nien und den Kolonien trugen die rührigen Bewohner Genua's manden Gewinn 
heim ; in der appenninifchen Halbinfel felbft kamen die Gewerbe, Die Runftinduftrie, 
der Marktverkehr großentheils in ihre Hände; die Seekriege brachten Sold, Lohn 
und manche wertvolle Beute. Auch in politifchen Dingen kam den Genuejen die 
Freundſchaft Spaniens zu ftatten. Bei der großem Aufregung, welche zur Beit 
der Spannung zwiſchen Kaifer und Papft die ganze Halbinjel durchzog (X, 743), 
hätte das revolutionäre Vorgehen des Gian ⸗Luigi be’ Fieschi leicht Die Republik 
toieber in die alte Verwirrung, in die blutigen Parteifämpfe früherer Jahre zu» 
rũckwerfen können, wäre nicht durch die Macht und den Einfluß des Kaifers die 
dictatoriſche Autorität der Doris erhalten worden. Wie fehr immer bei Ent- 
werfung und Einführung ber republitanifhen Verfaflung der genueſiſche Patriot 
Andreas bedacht geweſen war, durch Fuge Vertheilung der öffentlichen Gewalt 
unter bie angejehenften Familien des alten und jungen Adels und der Bürger» 
Schaft die tiefgerourzelte Eiferjucht zu brechen und ein vaterländifches Gemeingefũhl 
zu erwecken; wie kunſtreich das Staatsgebãude gefügt, wie umfihtig die Rechte 
und Machtbefugniſſe der beiden Räthe und der Regierungscollegien feftgeitellt 
worden; die Parteiung, die bürgerliche Zwietracht, der Reid und Ehrgeiz der 
Geſchlechtet und Familien gegen einander, die Intriguen und Demagogenkünfte 
einzelner Ehrfüchtigen, bie politiſche Leidenichaftlichleit waren in den langen 
beftigen Bürgerfämpfen, unter den Stacheln der Verfolgung, der Verbannung, 
der Blutrache zu tief in den ganzen Staat, in die höheren Geſellſchaftskreiſe, in 
die Gemüther aller Bewohner eingedrungen, als daß nicht viele Malcontente 
und Reuerungsfüchtige mit Verdruß und Unmuth auf das Verfaſſungswerk des 
Admirals geblidt, viele Mipvergnügte und Unzufriedene in der nicht. ohne Will⸗ 
tür und Gewalt durchgeführten Staatsorbnung eine aufgedrängte Smingherr- 
ſchaft zu finden geglaubt hätten. Mande hielten fi für verkürzt und zurüd« 
geſeßt im Vergleich zu Andern, und vielen vom alten Adel war es unerträglich, 
daß die Familie Doria fait eine fürftlihe Macht und Autorität befigen und 
daß biefe Machtſtellung nach dem Hingange des hocpbetagten Dogen wie ein 
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damilienerbe auf deffen Reifen Giauettino Doria, einen hoffärtigen, übermü- 
tigen, eiteln jungen Dann, übergehen follte. Gianettino hatte mit Glũck gegen 
Drogut geftritten; der greife Obeim, der feine Tage meiftend zurüdgezogen in 
feinem Palaſte verbrachte, überließ dem Neffen die Führung der Flotte; der 
Kaifer gab der Familie Doria bei jeder Gelegenheit Beweiſe von Gunft. 

Alle dieſe Umftände wirkten zufanımen, das Selbitgefühl des jungen Ebelr Bierutten 
mauns zu fteigern. Stolz auf feine Berdienfte, auf feinen Namen, auf die Ehre om 
des Geſchlechts, trug er dns Bewußtſein feined Werthe und feiner Beftimmung 
allzumerklich zur Schau und erregte dadurch Neid und Aergerniß. Die alte 
Eiferfucht der Fieschi gegen: die Doria erwachte mit neuer Stärke; und das 
Haupt der erfteren, der ſchoͤne, veiche, hochbegabte Gian ⸗Luigi de’ Fieschi Graf 
von Yabagna und Herr von Pontremoli, der perfönlich von Gianettino beleidigt 
worden war, faßte den Plan, die Berfaffung von Genua umzuftürgen, die Res 
publit dem Einfluß der Familie Doria zu entziehen und der italieniſchen Liga 
unführen, bie fi) damals unter der Yegide des Papfted und des Königs von 
Srantreich zu bilden begann. Pier-Luigi, der Fürft von Parma und Piacenza, 
Banls TEL. Repote, nüpfte die Fäden der Intriguen, welche der ſpaniſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Vorherrſchaft in der Halbinfel ein Ende bereiten follten. Dichter, Hiftoriter 
und Memoirenfchreiber Haben die romantiſche Begebenheit der Verſchwörung des 
Bieseo in Genua zum Gegenftand ihrer Darftellung gewählt; Schiller. hat fie 
zur Grundlage eines „republifonifegen Trauerſpiels · gemacht. Die Borbereitun 
gen zu dem kühnen Wagniß waren mit fiherer Hand getroffen: von feinen 
Gütern und Herrſchaften jtand dem Grafen eine gute Zahl handfeſter Beute zu 
Gebote; die Ausrüftung einiger Galeeren behufs einer angeblichen Kriegsfahrt 
gegen die Ungläubigen gab ihm Gelegenheit, einige hundert Söldner amzurer- 
ben; malcontente Edelleute ſchloſſen ſich bereitwillig an ihm an; bie Einen aus 
da, Ehrgeiz, Reuerungsfucht, Andere um fi aus. zerrütteten Bermögens- 
berhältniffen herausznreiken, ober aus andern Motiven. Ju der Racıt vom 
1. auf den 2. Januar 1547 griffen die Verſchworenen in zwei Haufen getheilt 
unter der Führung Gian · Luigis und feiner beiden Brüder Girolamo und Dtto- 
buono zugleich die Galeeren der Doria im Hafen und das Thor von S. Thomas: 
an. Als Bianettino den Tumult hörte, eilte ex ſogleich zur Stadt, wurde aber 
auf der Straße niedergeftoßen ; Anbren. entfloh nad} einem Schloffe der Spinola; 
Ales ſchien für die Daria verloren;. auch im Hafen fiegten die Verſchwornen. 
Da trat ein unerwartete Ereigniß ein umd veränderte bie.ganze age. Als dir 
Graf eine Galeere befteigen mollte, fiel er bei der Dunkelheit in das Waffer des 
Hafens und wurde durch feine ſchwere Rüftung auf den Grund gezogen. Das 
durch feheiterte das ganze Unternehmen. Fiesco war die Seele des Complots 
geweſen; feine Hand hatte alle Bäben gelenkt, mit feinem Tod war alle Ein, 
beit und Planmäßigleit dahin, Verwirrung und Ungewißfeit bemaͤchtigte ſich 
der Verſchwornen; fie gaben. das‘ Vorhaben auf, durch einen tenehrtionären 
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Handſtreich die Regierung zu ſtürzen und die obrigkeitliche Gewalt in bie eigene 
Hand zu nehmen, und erflävten ſich bereit, als nam ihnen Verzeihung und 
Straflofigleit verhieß, die errungenen Vortheile aufzugeben. &o erhielt fi) das 
Dogenregiment in der Autorität, die Fieshi wichen aus ber Stabt, aber bie 
Rache folgte ihnen auf dem Fuße nah. Andrea Doria fepte es bei dem Rathe 
durch, daß bie Amneſtie nicht gehalten ward. Die Häupier bet Verſchwornen, 
in erfter Linie die beiden rüber Gian ⸗Luigi's, wurden aus ber Mepublit ver» 
bannt; alle Herrſchaften bed Grafen wurden eingezogen, fein fchöner Palaft 
in der Btadt zerftört. Bon da an beſtand Hab und Todfeindſchaft zwiſchen 
den Bamilien Fieschi und Doria, bis der alte Doge Andrea im Rodember 
1560 ftarb. 

Fiesco’8 Gemahlin, Cleonore Eybd, eine Frau von glänzenden Talenten, begab 
ſich in ihre Helmath, daB Fürſtenthum Maffa-Carrara, und fchloß fpäter eine zweite 
She mit Chiappino Bitelll, einem toskaniſchen General, welcher, in ſpaniſche Dienfte 
geizeten, bei der Belagerung von Bieritger im 3. 1576 den Zod fand. Gleomore farb 
1594 in Bloremz. Ah Giulio Cybö von Mafla-Garrara wurde In den Sturz de 
ihm verwandten Haufed Fieschi bineingerifien. Als er mit bertriebenen Gemueſen fih 
in conſpiratoriſche Umtriebe gegen Andrea einlich,, wurde er in Pontremoli gefangen 

3548. genommen nid in Matland enthauptet. 


a Die Verſchwotung Fiesco's hatte neben ben perfönlichen Motiven auch den 
warıng Zwech Die Republit Genua, welche durch die Doria, Gpinola u. a. ganz in bie 
ſpaniſch · habobuthiſche Politik hineingezogen werben, wieder mehr Sranticih, 
dem alten Bundesgenoſſen gu nähern. Der Verſuch war fehlgeſchlagen; Genna 
behielt feine Stelluug und biente den Intereffen Spaniens. Abet der Wanſch 
nach einer Aeuderung ber äußeren age und ber inneren Buftände lebte m den 
Gemürhern fort und bei jeder Bervegung offenbarte es fih, dap ein Thal der 
Börgerihaft Cympathien für Brankreich hepte. Auein bei der Berfahrenkeit 
dieſes Nachbarſtaats während ber Beligionstziege behieht die ſpaniſche Partei bie 
Oberhand. -Bri dem Mufftanbe der Eorjen in dem fehzkger vahren, ber einen 
Abfal der Inſel von den Benweflfchen Herren und einen Anfehluß an Frankreich 
ya Bivede beste, wie er zwei Jahrhunderte fpäter ſich vollzog, gelang es der 
Republit unter dem Veißande ſpaniſcher Galetren, der Rebellton Meifter zu 
werben und ihre Hertſchaft iiber Corfica aufs Nene zu befeftigen. Einige Jahre 
1008. nachher brach die bũegerliche Parteing in neue Flammen ans. Die alten 
Melsgefähleipter, ergrimmmt, daß der neue Abel, ber ſich jebes Jahr durch den 
geſehlichen Ciatriu amgefehener Familien aus den Bopolanen {Apgregation) 
verſtãrkte, immer meht Boden gewann und bie Zahl ber Theilnehmer an dem 
Wegiment des Stadt ud an den Mathöftellen fich Baburd Immer mehr ver 
großerte. luchtan wit Hülfe des ſpauiſchen Königs fich eitiige Vortechte u fihern, 
eine ariſtolrafiſche Sonderſtellung zu gewinnen, eime bevorzugte Robifität zu 
bilden. Der neue, aggeegirte Mdel oder dus Patriciat, dem bie reihe Kaufe 
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waunſchaft angehörte, gerieth über diefe Verſuche einer hockmüthigen Oligarchie 
in Buth; es kam zu feindfeligen Auftritten; die jüngeren Geſchlechter wiegelten 
dad von dem Gtonssiehen gänzlich ausgefclofiene Boll auf; man rüßete feine 
Blide abermals nad Frankreich Die hochadeligen Herren entzogen ſich dem 
dröhenden Gerne, inbem fie bie Gtabt verliehen. Adein fie fepten ſich in den 
Rochbexorten feſt, nahuın eine kriegeriſche Haltung an und fahen ſich nach Hälfe 
aa bei Spauien, bei dem Railer, bei dem Papite. Die in der Siadt Zurie- 
gebliebenen rüfteten auch igrerjeits zum Rampfe und hofften auf Unterflüpung von 
Frankreich. Da erfcoll die Ronpricht; Deu Iuam d’Yuftrin, der Sieger von 
Bepauto, fei mit einer Zlotte im Golf von Spezzia gelandet, angeblich in ber 
Abficht, Mailändifce Truppen zu einem neuen Kriegßzug gegen Die Türken auf 1u75. 
zunehmen. Ein finfterer Berbacht erfaßte die Genuejen, der ſpaniſche Prinz, 
von dem es befannt war, daß er nach einer felbftändigen Herrſchaft ftrebe, 
möchte ſich mit Hülfe der Ausgewanderten zum Herrn der Republik auffchwin · 
gen. Eine große Aufregung bemächtigte fich der Gernüther; in ganz Oberitalien 
berichte eine unheimliche Gährung. Frankreich und Toscana, eiferfüchtig auf 
das Uebergeiwicht der Spanier in der apennintfepen Halbinfel, unterhielten Beine 
lich Verbindungen mit den Genueſen der Stabt und zogen auf den Grenzen 
Zruppen zuſammen. Da dämehte ed dem König Philipp IL., dem damals 
gerade die nieberlänbifchen Unruhen Sorge genug, bereiteten, gerathen, ber Be» 
weguag in Italien, die leicht einen allgemeinen Krieg herbeiführen ionnte. Ein- 
akt zu gebieten. Wir willen, dah Don Zuan andere Aufträge erhielt, bald 
nachher zog er nad) den Niederlanden, um dort zwei Jahre fpäter am gebroche · 
nem Herzen in die Grube binabzufahren. 

Rum wurde durth Die (fiederhtelihe Bermitickng des Papfes. des Betefug 
Kaiferd und des Königs von Spanien und unter dem Gindrud der frangftichen icn. 
und toscanijhen Grenztruppen in ber Nähe, zwiſchen den feindlichen Parteien 
eine Ansgleihung verſucht, die nach kungen Unterhandlungen zu einer Beforu zrarı 1576. 
der Berfafjung führte. Nach diefer neuen republikaniſchen Conſtiiution wurde 
eine Bereinborung zwifchen dem alten Adel und dem Patrieiat dahin getroffen, 
daß beide Theile ſich zu einer gleichberechtigten Adslägemeinde zi 
aus welcher ohne Unterſchied bie vieehundert Senatosen gewählt und alle Stants« 
ämter bejept werden follten. Rene Aufnahmen in Diefe regierende Käsperichaft 
follten nicht gan, ansgefejloffen fein, dad) nur auf einzelne Würdige beſcheänti 
werden und der gaugen erweiterten Adelsgemeinde die Beſchäftigurg niit dem 
Großhandel frei fiehen. Rur ſollta kein Cdelmann einen offenen Laden halten 
ober ein Handwert treiben dutfen. Dieſe Erwerböquellen ſollien der niederen 
Bürgerjhaft vorbehalten bleiben, ber man auch nad) den Autritt a einigen un · 
tergesrönsten Berwaltungsämtern geftatiete. Des Tragen der Ebaffen im ger 
wöhnligen Beben wurde unterjagt, für bie peialiche Gerichtsbarkeit ine eigene 
Rote unter Leitung von drei fremden Rechtskundigen aufgeſtellt wub zur Mus- 


Die Barnefe. 
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gleihung und größeren Verſchmelzung der verſchiedenen Elemente in der neuen 
Ariſtokratie eine Art ſchiedsrichterlicher Behörde errichtet. Im Folge diefer billigen 
und verftändigen Verfaſſungsreform, deren Zuſtandekonnnen haupiſächlich dem 
Matteo Senarega dom Patriciat zu danken war, erfreute ſich die Republit 
Genua auf lange Zeit eines ungeſtörten bürgerlichen Friedens, fo daß fie ihre 
Thätigkeit und. Aufmertſamleit mehr als zuvor der Marine, dem Handel, der 
Induftrie und.dem Bankweſen zumenben konnte. Ihrer Rähe und moralifchen 
Unterftügung hatte es auch Lucca zu verdanken, daß fid die auf ähnlichen 
Grundlagen und Gliederungen aufgebaute republifanifche Berfaffung erhielt und 
der Beine Freiſtaat nicht don dem mächtigen Rachbar, dem Großherzogthum 
Toscana verſchlungen warb. 


3 Parma. 

Acht Monate nad) dem Scheitern der Verſchwörung der Fieschi in Genua 
wurde Pier-Luigi Barnefe, dem fein Water Papft Paul III. die Herrſchaft über 
Parma und Piacenza verſchafft hatte, das Opfer des Haſſes, den er ſich durch 
feinen Frevelſinn zugezogen (X, 754). Sein Sohn Ottavio Farneſe, der Ge⸗ 
" mahl der Kaijertochter Margareta, behauptete ſich in dem väterlichen Exbe und 
erlangte auch mit der Zeit, daß die fpanifche Befapung die fo lange von ihr 
gehütete Citadelle von Piacenza räuınte. Von feiner Gemahlin lebte er meiftens 
getrennt. Auch als fie der Statthalterfhaft in den Niederlanden entfagte und 
nad) Italien zurüdehrte, hielt fie fi auf den Gütern auf, die ihr der Königliche 
Halbbruder in Neapel angewieſen. ALS Ottabio und Margaretha in einem und 
demfelben Jahre 1586 ftarben, fiel das Herzogthum an ihren Sohn Aleffandro, 
den tapfern Belbheren und Gouverneur in Brüffel, der zwanzig Jahre vorher 
feine ſchoͤne portugiefiihe Gemahlin im glänzenden Feſtzug in Garn eingeführt 
hatte. Für Meflandro’s kriegeriſche Herrſchernatur war das kleine italieniſche 
Füůrſtenthum fein Schauplag ; ihm war eine wichtigere Lebensaufgabe beſchieden 
als das unſcheinbare Regiment in dem väterlichen Erblande. Er fand feinen 
Ruhm und feinen Tod in den Niederlanden. Als er in Arras ans der Welt 
59% chieb, folgte ihm in der herzoglichen Würde fein Erſtgeborner Ranuecio, ein 
habgieriger, tyranniſcher und frevelfinniger Bürft, den man beſchuldigte. daß er 


eia eine Verſchworung mehrerer Mdelöhäupter falſchlich in Scene gefept habe, um 


ſich des Vermögens ber Hingerichteten zu bemächtigen. Die Verwandten erhoben 
das Schwert der Blutrache und fagten dem Herzog Fehde an; nur ber vermite 
telnden Intervention Spaniens war es zu verdanken, daß nicht die alten Fami ⸗ 
lienkriege früherer Jahrhunderte wieder auflebten. Ranuccio farb im J. 1622 
und hatte feinen Sohn Odoardo, den ihn feine Gemahlin Margherita Aldo- 
branbini, eine Repotentochter des Papſtes Clemens VIII., geboren, zum Rad. 
folge. Die Che, durch häuslichen Unfrieden geftört, tar lange kinderlos gewt ⸗ 
fen, fo daß Ranuceio bereits einen unechten Sohn Ottavio zum Erben auserjehen 
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hatte. Run fürdptete er, der Rühne volksbeliebte Maun möchte Die rechtmäßige 
Rachtommenſchaft verdrängen. Er ließ ihn daher in das fefte Schloß von Parına 
bringen, aus dem er nicht wieder Tebendig herauskam. Odoardo war ein Fürft RÄT, 
von Talent und Beredtfamfeit, aber aus Eigenliebe und Eitelfeit verzetteite 

bie Kräfte feines Bandes in unfruchtbarem Kleinkrieg. 


4 Benedig. 

Die Mararsrepublit, die alte Rebenbublerin Genua's, hielt fid frei von Drau 
den bürgerfichen Ränıpfen, welche die Kräfte des liguriſchen Wreiftants dergehrten ihre 
und das öffentliche Leben zerfepten und untermühlten. Die geſchloſſene Arifto- 
kratie, die Das Regiment mit eiferner Hand führte, war ſtark genng, alle inneren . 
Bevegungen durch Gcheeden und Vorfichtsmapregen nieberzuhalten. Auch die , 
füngeren Geſchlechter, die feit 162 größern Einfluß auf den Gang ber Regie⸗ 
nung erlangten, wurden durch ihre Iiberaleren Ideen gegenüber ber Kirche und 
der Briefterfchoft nicht zu Menderungen in dem fiberlieferten-politifchen Gyſtem 
fortgeriffen. ber die änfere Macht und Autorität vermochte die Signorie, troß 
aller polittfchen Kingheit und Energie, ber fioen Stabt an ber Adria nicht zu 
bewahren. ¶ Wie fehr fie ſih anfirengte, bald durch Friedensverträge und Geld⸗ 
apfer, bald durch Kriege der vorwärtsdringenden Gewalt ber Osmanen Einhalt 
zu gebieten, ihre Befigungen im ägäifhen Meer, in Moren und anf den Infeln, 
wenn auch mit Tribut an bie Pforte zu erhalten und ihren Levantiſchen Handel 
Au reiten; wir werden in dem naͤchſten Abſchnitt erfahren, wie Die Republik all⸗ 
mählid) ans allen ihren Rieberlaffungen unb Territorien verdrängt ward, wie 
fie mit allem Ringen und Kämpfen, mit allem Mannesuuth und patriotiſchen 
Hochgefühl dem Gang des Schicſals nicht zu hemmen, das Sinten und ben 
allmählichen Verfall ihres folgen Freiſtaats nicht abzumenben vermochte. Im 
fehzehnten Jahrhundert ging Cypern verloren; im fiebenzehnten entbrannte der 
legte Riefenfampf um Candia. Und nicht blos in fernen Meeren hatten die Ve⸗ 
netioner Feinde abzuwehren; felbft in den Kiftenländern, bie das abriatifche 
Meer beſpũlt, in Dalmatien, in Ifirien, an den Abhängen ber fulifchen Alpen 
hatten fie feindliche Kriegshaufen , umberftreifende Raubſchaaten, betbariſche 
Volterſchaften zu bekämpfen 

Bom alten Salona vis on den Küftenfaum, ber den Vemindungen i im erg mit 
Den gegenfberfigt, Hatten fi, vor den Zärten flchtenb, bakmatifche umb*" Frtn- 
andere ſlaviſche Schaaren zu einem eigenen Bolksftantın vereinigt, deſſen Rame 
Uftoten die Entflehung aus Blücktlingen und Vanditen anbeutete, ein Urfprung, 
den fie auch durch ihr Beben und Handeln bewährten. So lange die Uſtoken ihre 
Naubfahrten zu Land und zur See gegen bie Türken und Eorfaren richteten, 
Wurden fie von ben Venetianern nicht geſtört und erfreuten fich fogar des Schußes 
und der Begünftigung des Katfers, dem fie als Gegenmacht gegen bie Heerhan - 
fen der Obmanen und die feindlichen Horden der Mortolojen in den Grenzlanden 
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gute Dienfte feifteten. Mit der Zeit aber wurden die Uſkoken auch den benetiani» 
ſchen Fahrzeugen läftig; und da zugleich die Pforte die Republik drängte, bie 
Sereicheft und den Schuß des abriatifchen Meeres, bie fie eiferfüehtig in An- 
ſpruch nahm, nacbrädicher zu wahren, fo ſchritt die Signorle, um einem Krieg 
1615, mit den Osmanen auszuweichen, zur Bekämpfung ber ſeeraͤuberiſchen Uſtoken. 
Die Benetianer blofirten deren Hafenorte, belagerten ihre feiten Pläge und ſuchten 
ihnen die Auswege nach dem Meere abzuſchneiden. Die Uſtoken leifteten ben tapfer- 
ſten Widerftand ; jie machten zu Bande räubertfhe Streifzũge im das venelianiſche 
rien und brochten zugleich eine venetianiſche Galeere auf. Die Defterzeicher 
gerwäheten den Uftoken, ben deinden ihrer Feinde, Schup und duldeten die Durch ⸗ 
güge derſelben durch ihr Gebiet. Darüber om es auch bald zu Beindfeligkeiten 
Wwiſchen der Republif und dem Raiferftant. Benetiartifhe Truppen Rreiften bis 
in die Rahe mom Görz und Gendisen; Die Defterseirher bergalten mit einem 
Einfall in Friaul; Das ganze gebirgige Küftenlanb an Golf von Venedig füllte _ 
ſich mit wilben Kriegsſcenen, mit Berwüftung und grauſamer Gewaltthätigkeit. 
Die Einmiſchung der Spanier und Franzoſen, des Großherzogs bon Toscana 
und Karl Emanueld von Savohen brachte Feine Veilegnng und Vermittelung, 
fondern mehste die Berwicelungen und wies dem Rampfe weitere Dimenſionen. 
1017. Die Mareusrepublit nahen Graubündtner Rerkkäufer in Sold und ſchloß einen 
Kriogäbund mit den Niederländern. 
Deine Die durch Diefe und anders Iriegerifchen und politifcen Bervegungen in 
“Eass Italien hervorgerufene Aufregung und Bermirrung brachte einige ehrgeizige 
Staatmänner auf den Gedanken, durch einen revolutionären Stamtöftteich in 
ber Lage ber öffentlichen Dinge der Halbinfel cine Veränderung herbeizuführen, 
Spaniens Uebermocht zu verftärken oder für fich felbt Herrſchaften zu gewin ⸗ 
wen. Es maren nicht die Hänpter der großen Staaten, mie einſt bei der viga 
von von Bomben. durch welche die Republik Venedig in ihrer Eprifteng bedroht 
ward; zu folden Geivaltunsernehnungen lich es die vivalijicenbe Politit Brant- 
wc und Spaniens nicht: kommen; es war nut der Verſuch einiger herrſchſũch ⸗ 
figen Intrignamten, Durd) en sowfpisaterifches Gompiot das Regiment der Mar- 
erepublit zu fiiupen und die Herefchaft über Die Adcia dem Oligarchen in 
Venedig zu entreipen. Die Seele der Verſchwörung fehehm der Herzog bon 
Offußa, Birkönig von Meapeh, geweſen zu fein; Theilnehmer uud Mitwifler 
woren ben ſpauiſche Botſchafter in Benebig, Alfonfo de Cueva, Marcheſe von 
Bahmar und Pietro de Toledo, Gtatthakter von Meiland. Einige franzäfiiche 
Offiziere in beneianifchem Solde follten den Plan in Vollzug fepen. Die Un- 
ficherheit, bie ducch den daſch nach einander erfolgten Tod zweier Dogen in dem 
Regiment ber Republik eiefent, ſchien bas Unternehmen zu begünftigen. Allein 
der Rath der Beim erhielt noch zeitig genug Runde vom bem Gomplot, um es 
Drei 1619. {0 Keime zu unterdeũcken. Die Haupttheilnehmer wurden ergriffen und hin ⸗ 
. gericht. 
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de fpanifche Regierung, um ben Berbacht einer Wegünftigung des Borhabens son kiarc. 
von fi) abzuwenden, die Abberufung des Marcheſe von Bebınar und des Mai- 
länder Gobernatore. Der Herzog von Oſſulla fuchte fich mun in die Lage zu 
fopen, einem gleichen Schichal durch Selbfthülfe begegnen zu können, Gx ver- 
wehrte feine Streitkräfte zu Band und zur See, und als die vermehrte Steuer» 
erhebung und bie Einguartirung der anmaßenden Solbtrappen-Unzufriebenheit 
im Bonbe ervegten und zu Beſchwerden in Madrid führten, beſchrut es bie Bahn 
des Demagogen. x fiftete Zwiettacht und Eiferfucht zwiſchen Adel und Volt. 
indes er das Ieptere erleichterte und günftig für ſich zu ftinmmen ſuchte. Wirklich 
wurde auch ein Bevollmächtigten von Reapel nach Spanien geihidt, um die 
Aufeiebenheit des Volles mit ber Verwaltung des Vierfönigs auszubrüden und 
Die Übberufung beöjelben, wenn eine ſolche beabfichtigt fei, gu hintertreiben. Da 
dieſe Künfte wenig Erfolg Hatten, nahm Offufa franzöfiſche und walloniſche 
Mielhtruppen in feinen Dienft und gedachte fich unter Veihülfe der mit ber fpa- 1010. 
niſchen Herrſchaft unzufriebenen Renpolitaner mit Gewalt im Befipe feiner 
Stelle zu behaupten und fich zum unabhängigen Hexen des fhönen Königreichs 
zu machen. Die öffentlichen Buftände Spaniens waren ja damals fo zerrütiet, 
dab einem unternehmenden Hanne, wenn er Miles einfepte und bom einigem 
Sit begüyftigt war, ein kahnes Wogftüe wohl gelingen Tone. Bon Beant- 
reich und Savehen durfte man bei einiger Ausſicht auf Erfolg wohl anf Unter ⸗ 
füpung Boffen. Hatte doch Wilhelm von Oranien einer viel ftärferen Macht 
mit Giũck miderftonden. ben bie Nenpolitaner waren feine Holländer; der 
Veiſſand des Voites war weder hart noch nachdrücklich genug, um Dem Vice ⸗ 
tonig den möthigen Rũckhalt zu gewähren, bis ſich Frankreich und Sabohen 
offen für ihm erlänt Haben würden. Und da Benebig, ſo wenig es auch Urſache 
hatte Die ſpaniſche Herrſchaft zu erhalten ober zu flärken, doch lieber das matte 
Begiment eined Bicefinigs als die ufurpatoriſche Oewalt eined Einporfdnn, 
Inge in Neapel walten jalh, unb feine Veraubernug in den beftehenden Bu- 
fünden wanſchte, fe bermedte Offufia feine Umſturzplaͤne wicht durchzufüh ⸗ 
ven. Ex ſiel hauptſächlich durch dieſeibe Republiß, Die er Hatte ftärzen tollen. 
Als den neue Virchönig in Gaeta landete und durch den Befehtöhnber des Ea- 102. 
fiello nuobo heimlich in Neoapel eingefühet ward, mußte Offutin tbeidhen. Er 
ſchiſte ſich nach Spauien ein, um fich dem Rmig zu Bühen zu werfen und Ber» 
xihung zu erſlehen. daß en durch Denagegenfünte und conſpitatoriſche Mittel 
———— in der apenniniſchen Halbinſel hatte befeſtigen und 


5 derrara yud Rodena. 
Seildem bad Hand Efte zu den Reſchtlehen Modena und Neggio auch noch mi ap. 
Fenoto ala Vehe der Kirche erheiten hatte (EX, 869), tagte der herzogliche Hof 
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bon Ferrara an Macht und Reichtum wie an Pracht und Bildung unter den 
Heineren Herrſchaften weit hervor. Der Stamm ber Efte, fingt Vojardo, war 
dazu beitimint, Tapferkeit, Tugend, Courtoiſie, heiteres Leben in der Welt zu 
—X L erhalten. Schon Alfons I. und fein Bruder Hippolyt, die wir als bie Gönner 
Arioſto's kennen gelernt haben (X, 313. 324), gaben dem Haufe Glanz und 
Anſehen, wozu die Brauen nicht wenig beitrugen. Alfonſo's Gemahlin war 
1ss@stet- Luerezia Borgia (IX, 730). In des Baterd Geift wirkte Ercole I., ein ge- 
treuer Anhänger Karls V., während feine Gemahlin Renate, Tochter Lud⸗ 
wigs XII. von Frankreich, die Intereſſen ihres Heimathlandes vertrat. Wir 
wiffen, baß fie Der neuen Lehre zugethan war, daß Element Marot, der Dichter, 
daß der flühtige Calvin, baß alle reformatoriſch gefinnten Männer in Italien 
ſich ihres Schuges und Beiftandes erfreuten. Wie viele Bitterfeiten fie aud um 
ihrer religiöfen Richtung willen zu erfahren hatte, fie folgte dem Zuge ihres 
Herzens. Auch als fie nad) dem Tode ihres Gemahls in ihr Vaterland zurück⸗ 
kehrte, blieb fie ihren reformatoriſchen Anfichten treu. 
Alfons ı1. Den hoͤchſten Glanz entfaltete der Hof von Ferrara unter Ercole’d Sohn 
SIT up Nachfolger Alfons II., dem Gönner und Verfolger Taflo's (X, 324 ff.). 
Der Herzog ſelbſt, der durch feine erfte Gemahlin Lucrezia de" Medici und nach 
deren feüßem Tode durch feine zweite Ehe mit der Erzherzogin Barbara dem 
Blorentiner Hof nahe verwandt war, fo wie feine Schweftern Lucrtzia, nahmals 
die Gattin des ritterlihen Herzogs Francesco bon Urbino, die aud nad} ihrer 
Ehe meiftens in Ferrara lebte, und Leonore, „fi, krãnklich, zurüdgezogen, aber 
wie ihre Schweſter von ftarken Bügen des Gemüths“, liebten und beförberten 
Künfte und Poefie und gaben dem italienifchen Hofleben jenen romantiſchen 
Schwung, jene dramatiſche Mannichfaltigkeit, welche die Phantaſie feflelten, die 
vornehme Geſellſchaft in Entzüden verfepten. „Da wurde bald in einem Ritter- 
ipiel, „aftello di Gorgoferuſa“, bald in einem andern „Monte die Feronia⸗, 
bald wieder in anderen Darftellungen mit unendlicher Pracht der Decorationen, 
nit dem kũnſtlichſten Maſchinenwerk geivetteifert, hohe Herrſchaften zu unterhal» 
ten und auch von diefer Seite her dem fpäteren Centralpunkt geiftigen Bebens 
bes italienifchen Volkes, der heroiſchen Oper vorgenrbeitet.” Künſtleriſche Wett 
tkãmpfe und wiſſenſchaftliche Disputationen wechſelten mit Turnieren und allego⸗ 
riſchen Aufzũgen ab. Bit diefer Prachtliebe verband Alfons einen brennenden 
Ehrgeiz, der ihn verleitete, ſich in politifche und kriegeriſche Unternehmungen ein, 
zulaſſen, welche Die Grenzen feiner Macht weit überftiegen und den Unterthanen 
große Laften auflegten, und einen tyranniſchen @eift, der num auf Zhigun 
feiner Leidenfchaften, feiner Selbftfucht, feiner Fürſtenlaune gerichtet war. 
führte er als ergebener Anhänger des Haufes Defterreich dem Kaifer eine Su 
1606, arınee von 4000 Mann, darunter 300 wohlgerüſtete Edelleute mit ihren Die ⸗ 
nern zu. Zwei Jahre fpäter fandte er feinen Oheim mit einem Heer von 
gleicher Zahl nach Fraukreich. Ferrara galt als eine ber ftärkfien Feſtungen; 
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23,000 Mann waren in die Miligen eingeſchrieben. Die Bewerbung um bie 
Krone Polens, zu welchem Ziwedt er den Battifte Guarini, den Verfaſſer des 
Baftor Fido, als Geſandten nach Krakau abordnete, verurfachte dem Herzog viele 
umnötbige Ausgaben. Den Bolognefen war er ein ſchlimmer Rachbar. 

Bor Allem fand fein Sinn auf die Bermehrung feiner Einkünfte ohne alle Rüd- 
fit auf Die Wohlfahrt des Volles. Während er die Dämme und die Blufregulicungen, 
auf denen die Fruchtbarkeit des Landes berubte, in Verfall geraten Lich, fo daß Ueber« 
füiwenmungen und Berfandungen eintraten, machte er die Rechte feiner Kammer aufs 
Etrengſte geltend. „Bei jedem Gontract, felbft wenn er nur ein Darlehn betraf, fiel 
der Behnte an den Herzog ; er nahm den Behnten von Allem, was in die Stadt ein« 
ging. Er hatte das Salzmonopol, er belaftete das Del mit einer neuen Auflage, auf 
den Rath) feines Bollverwalters Chriftofano da Fiume nahm er endlich aud den Handel 
mit Rehl und Brod an fi; nur von den herzoglichen Beamten durfte man bie erſte 
aller Lehensbedürfniffe an ſich bringen; kein Rachbar hätte getvagt, dem andern eine 
SGüfel MeHl zu borgen. Selbſt den Gdelleuten war die Jagd nur auf wenige Tage 
und nie mit mehr als etwa drei Hunden geftattet. Cine Tages fah man auf dem 
Morktplag ſechs Gehängte; todte Bafanen waren an ihre Füße gebunden, zum 
Beiden, fagte man, daß fie bei einem Diebftahl in der herzoglichen Bafanerie erſchofſen 
worden.“ Den lepten Erben des älteften und reichſten Geſchlechts in derrara, Ercole 
Gontrario, ließ er bei einer Audienz tödten, um fi) mit den heimgefallenen Gütern 
db Haufeß zu bereichern. 

Aber der Glanz und die Macht des herzoglichen Hofe in Ferrara neigten —A 
ihrem Ende zu. Obwohl Alfons noch eine britte Ehe mit Margherita, Tochter tung ves 
deb Herzogs von Mantua, einging, ein Ereigniß, das zu neuen ũberſchwenglichen ei 
Hoffeften Beranlaffung gab, erhielt er doch feinen Sohn. Daher bemühte er ſich, 
don den beiden Oberlehnöheren, dem Papft und dem Kaifer, die Vergänftigung 
u erwirten, daß er aus feiner Verwandtſchaft nad) eigenem Ermeſſen einen 
Erben ernennen möge. Seine Unterthanen follten ſich nicht dem Glauben hin⸗ 
geben, daß fie von feinem Haufe abkommen könnten. Bu dem Zwed begab er 
ſich ſelbſt mit fürſtlichem Geleite nad) Rom; da aber die päpftlihe Tiara gerade 1sst. 
damals in raſchem Wechſel an verſchiedene Häupter kam und darüber die Ent⸗ 
ſcheidung fich verzögerte, fo ſehte Alfons eigenmächtig feinen Vetter Eefare, den 
Brubersfohn feines Vaters, zum Erben ein, nicht aus befonderer Zuneigung, 
fondern aus Herrſcherlaune. Auch follte die Sache bis zu feinem Tode ein 
Staatsgeheimniß bleiben; er wollte während feines Lebens feinen Rivalen in 
der Boltögunft haben. Kaifer Rudolf ertheilte feine Suftimmung; aber in Rom 
erhob man Zweifel über die Legitimität, weil Ceſare's Großmutter erft nad) der 
Seburt feined Vaters von Alfons I. geehlicht worden war, und hielt mit der 
Befätigung zurũck. Als nun nach dem Tode des Herzogs ber Thronerbe von dem m, pm 
ganzen ande Befip nahm und fich ſowohl in Ferrara als in Modena Hulbigen 
Koh, ſprach Papft Clemens VIEL die Cxeommunication über Ceſare aus, erMärte 
derrara für ein heimgefallenes Lehn der Kirche und drohte Alle, die fich nicht 
don dem Gebannten abfondern würden, „als verdorrte Zweige von dem Baume 

Berer, Bettgefsicte, XL. 21 
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des geiftlichen Lebens abzubauen“. Zugleich ſchidte er feinen Neffen ar 
dinal Aldobrandini mit Truppen ab, um Befip von dem Hetzogthum zu 
ergreifen. Ceſare traf Anftalten zur Gegenwehr; aber bei den erſchöpften Gelb- 
mitteln und ber geringen Reigung des Volkes, für feine Sache einzuftehen und 
Opfer zu bringen, ſah er ſich außer Stand, den Kampf mit der Uebermacht zu 
beftehen, zumal da auch Zucreia dem Better entgegen var. Und gerade diefe 
wurde von ihm bebollmächtigt, ein Uebereintommen mit Rom zu bermitteln. 
Er mochte Hoffen, daß die Biutöverwandtfchaft fid noch in ihrem Herjen regen. 
und fie bewegen würde, ihm einen moöglichſt günftigen Frieden zu erwirken. 
Aber die Herzogin neigte mehr zu Rom und dem geiftreichen Repoten Aldobran- 

150. dini. Am 12. Januar 1598 wurde ein Vertrag entworfen, kraft deſſen Ceſare 
auf Ferrara, Comacchio, feinen Theil der Romagna Verzicht Teiften und dafür 
Abfolution von dem Kirchenbann erhalten follte. Wie ſchwer es dem Herzog 
auch fiel, er mußte die Bedingungen annehmen. und das Erbe feiner Väter ver- 
laſſen. Er nannte fid) hinfort Herzog von Modena und Reggio und wurde als 
folcher vom Reich anerfannt. In ben ferrarefiichen Territorien dagegen ging Die 
Regierungsgewalt an den päpftlichen Stuhl über. Lucrezia felbft vollendete und 
erleichterte den Webergang. Einen Monat nad) dem Abſchluß des Friedens farb 
fie; als man ihr Teftament eröffnete, fand man den Cardinal Aldobranbini, der 
ihe Haus aus dem alten Beſiß vertrieben, zum Univerfalerben eingefegt. Damit 
gingen auch noch die legten Befigungen, bie den Efte im Ferrareſiſchen geblieben 
waren, an die päpftliche Samilie über. Seitdem verſchwand der Glanz aus der 
herzoglichen Reſidenzſtadt Ferrara. Um Raum für die Gitadelle zu ſchaffen, 
wurden Hunderte von Häufern in dem belebteften Theile der Stadt abgetragen; 
die Straßen verödeten, Die angefeheneren Familien wanderten nad) Modena 
aus, Verfall und Verarmung lagerte fih über Land und Benölferung. 

Das Hetzogthum Modena blieb bei dem Haufe Gefare’s, der im 3. 1628 au 
der Welt ging und feinen Sohn Alfons II. zum Rachfolger Hatte. Eine geſchicht ⸗ 
Hide Bedeutung erlangte feiner der fpäteren Glieder der Bamilie Eſte. Dagegen wurde 
das Gebiet mit der Beit erweitert Durch das Reichslehen Corregglo und das Kleine Het · 
zogthum Mirandola mit der Markgraffgaft Concordia, welche über zwei Jahrhunderte 
dem Haufe Pico gehört hatten. 


3. Toscana und Mittefitafien. 


Gm coſimo de’ Medici wurde von Kaifer Karl V. in Blorenz als Herzog ein- 
uum · Nd gefept und dar) die ſponiſchen Bejopungen in feiner Gerrfiaft geffjüpt (X, 208). 
Er hatte im Anfang einen harten Stand, da die Ausgewanderten, inäbefondere 

die reiche und mächtige Bamilie der Strozzi, ſtets Verſuche machten, mit Hülfe 
Frankreichs und der republifanifchen Partei des Landes, ſich die Rücktehr in bie 
Boterftabt zu erzwingen und die alte Ordnung berzuftellen. Aber Eofimo war 

auf feiner Hut: Ein Heerhaufen der Ezulanten wurde bei Montemurlo über- 
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wunden unb die Häupter gefangen genommen. Bartolomeo de' Balori und meh. 
tere feiner Genoffen fanden nach fürchterlichen Torturen ein blutiges Ende 
theils durch öffentliche Hinrichtung, theils in der Heimlichfeit der Gefängniffe, " 
Filippo Stroggi, das Haupt des Geſchlechtes, entzog ſich den Folterqualen und 
dem ſchmachvollen Tod durch Hentershand, indem er fich im Kerker felbft ent- 1020. 
leibte. Die übrigen Häupter der alten Familien, welche in Florenz geblieben waren 
und fi) Dem neuen monarchiſchen Regiment gefügt hatten, wurden von dem miß ⸗ 
trauifhen Herzog von Aemtern und Würden ansgeſchloſſen und firenge über- 
macht, bis Einer um den Andern ins Grab flieg, von Gram verzehrt über den 
Untergang fo vieler Batrioten und über die verlorne Freiheit. Run bet Eofimo, 
ein Fürft von feinem politiſchen Verſtand und in den Künften der Axglift, der 
Verftellung, der Berführungen und Intriguen fehr erfahren, alle Diittel auf, die 
monardhifche Hertſchaft zu befeftigen und dem Herzogthum Unabhängigfeit im 
Imern und eine hervorragende Stellung unter ben italienifhen Staaten zu ver 
ſchaffen. Keiner wußte Finger und erfolgreicher Die Eiferfucht und Rivelität zwi⸗ 
ſchen Spamien und Frankreich, die Partefpaftungen unter den Fürſten und 
Städten, Die wechfelnden Sympatbien und Factionskümpfe unter den Bürger 
ſchaſten, die Reizbarfeit ber italienifhen Bebdllerung in feinem Intereffe und zu 
feinen Zwecklen zu beugen, als Herzog Eofimo von Florenz, und feine Regie ⸗ 
rung dauerte fange genug, um bon allen Zwiſchenfällen und Fluetuationen Bor- 
theil zu ziehen. Er verſtand es vortrefflich, in einem Zeitalter, da alle fittfihen 
Bande zerriffen twaren, umter einem Wolfe, bem bie höheren vaterlänbifchen 
Foren durch Die Macht der Selbſtſucht, es Partikulariemns, ber Standes ober 
Familienintereffen abhanden gefommen, die zum Siege führenden Mittel umd 
Wege zu finden. Während er die kaiſerliche Autorität, der er felbft feine Exhe- 
bung verbanfte, in WRittelitalien zu erhalten bemüht war, arbeitete er für feine 
genen Zwecke. Richts konnte für ihn verberblicher werben, als wenn Bucoa das zur. 
Haupt eines republitaniſchen Stäbtebundes ward, wie ihn Burlamacchi, der An- 
führer der Lucchefifchen Landwehr, im Einverftändniß mit den Franzofen und den 
malcontenten Bürgerſchaften, zu begründen vorhatie. Ex gab dem Kaifer Kunde 
don den Uıntrieben des Sommandanten, und Baslanachi ftarb in Mailand 134. 
durch Henkerdhand. 

In Siena herrſchte feit Jahren eine bürgerliche Parteiwuth, Die fein dauern- gamfe mir 
ded Regiment in der Stadt auflommen Tieß. Coſuno leiftete dem Vefehlohaber vien 
der ſpaniſchen Beſaßung, fo oft ſich der Geiſt der Unabhängigkeit und franzöfiſche 
Sympathien bei den Saneſen regten, ſtets Vorſchub und Veihũlfe. Als der 
Haß gegen die kaiſerliche Schupherefchaft endlich sine ſolche Höhe erreichte, daß 
Siena der Heerd einer revolutionären Erhebung und eines dreijährigen Bürger 1152-58. 
kriege wurde, indem bie franzöfijch « republikaniſche Partei den Plan verfolgte, 
ihre von einer tapfern Priegerifchen Bürgerfchaft bewohnte Vaterſtadt zum Haupt · 
und Mittelpunkt eines freien Yöderativftants umter Frankreichs Proteetorat zu 
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erheben, da war es in erfter Linie Coſimo, welcher durch fein energiſches Ein. 
ſchreiten und durch bewaffnete Hülfe dem ſpaniſchen Heerführer den Sieg ver- 
ſchaffte und die Autorität des Kaiſers und des Königs Philipp wieder zur Gel- 
tung brachte. Freilich war der Krieg gegen Siena für Coſimo ein durch die 
Roth der Selbfterhaltung gebotenes Unternehmen. Denn Heinrich IL. hatte 
Pietro Strozzi, den Sohn Filippo's, zum Befehlshaber der franzöfijch - italieni- 
ſchen Heerhaufen ernannt, die er den Sanefen zu Hülfe [hidte. Gelang es dem 
tapfern Florentiner, deſſen Samiliennamen in ganz Toscana von großen Ge- 
wicht war, fi in Siena zu behaupten und die Stadt zum Vorort eines freien 
Bundesſtaats, zum Aſyl für alle Republitaner, Flüchtlinge und Unzufriedenen 
zu machen, fo konnte leicht die Herzogäfrone von dem Haupte des Medicrers 
weggeſtoßen werden. Es war daher begreiflih, daß Coſimo alle Kräfte an- 
frengte, das Aufkommen eines unabhängigen Geineinweſens, bie Rieberlaffung 
einer feindlichen Eolonie in feiner Nähe zu verhindern. Er ftellte einen betwähr- 
ten Kriegsmann, den Gian Iacopo Medici, Eaftellan von Muffo, einen Mair 
ländifcen Emporkommling, der ſich durch alle Wechſel der Herrſchaft im obern 
Italien zu erhalten gewußt, und nun als Marcheſe von Marignano in des Kai⸗ 
ſers Dienften ftand, an die Spige der florentinifchen Heerhaufen, Die er gegen 
San. 1554. Siena und die Kriegsſchaaren Strozzi's ins Feld ſchidte. Mit den kaiſerlich- 
ſpaniſchen Hülfstruppen vereinigt belief fi) die Armee auf 24,000 Mann zu 
Buß umd 1000 Reiter. Rum entbrannte ein Kampf, der durch Parteitouth und 
Heftigfeit an die Beiten der Guelfen und Ghibellinen erinnerte. Der tapfere 
Widerftand der Sanefen reizte die Rachgier der Feinde: jeder nur einigermaßen 
haltbare Ort, jeder Buß Landes mußte mit Blut erfämpft werden. Dafür 
wurde denn bie ganze Umgegend in eine Wüſtenei vertvandelt, die Gefangenen 
ermordet. Gianjacopo kannte kein Erbarmen: „wie manchen Bauer, ber Le⸗ 
bensmittel nach Siena ſchaffen wollte, hat er felbft mit feinem eifernen Stab 
erfchlagen; es war weit und breit Fein Baum, an ben er nicht Einen hatte auf- 
hängen laffen, man zählte 5000 bie er umbringen ließ“. Die Ankunft einiger 
franzöſiſchen Compagnien und deutfcher Landsknechte in ben Maremmen zog den 
Krieg in die Ränge. Als aber der Slorentiner Feldhauptmann nad dem fieg- 
2. %ug. 1884. reichen Treffen von Lucignano die Hauptftadt felbft mit einer engen Einſchließung 
bebrängte, alle Bufuhren abſchnitt, das Land weit und breit verheerte, willigten 
Aprit 1885. bie Saneſen in eine vom Eofimo angebotene Gapitulation und kehrten zu der alten 
Verfaſſung und kaiſerlichen Schußherrſchaft zurüd. Aber vierhundert Bamilien 
zogen die Auswanderung vor. Sie vereinigten ſich mit den Schaaren von Lan ⸗ 
desflũchtigen und Republifanern, welche Pietro de’ Strozzi in Montaleino um 
fi) gefammelt, entfchloffen dort ein freies unabhängiges Gemeinweſen, ein 
Trup- Siena und Trug-Blorenz zu bilden. Die feanzöfiiche Blotte gewährte 
ihnen Hülfe, umd da um diefelbe Zeit der Renpolitaner Paul IV., den wir 
früher als heftigen Gegner Spaniens kennen gelernt (X, 830 ff.), den päpft- 
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lichen Stuhl beftieg, fo mehrten ſich bie Hoffnungen der itafienifhen Patrioten 
und franzöfifchen Parteigenoffen. Allein wir wiffen, daß Alba's Einzug in ben 
Kirhenftant den Papft zu frieblicheren Gefinnungen brachte. Er gab den Ge⸗ 
banten auf, die „Barbaren“ aus der Halbinjel zu werfen. Damit zerrannen 
aud die Hoffnungen der Republifaner und ſtrozziſchen Parteigenoffen in Mont ⸗ 
alcino. Als Philipp IT. dem Herzog Lofimo zur Entſchädigung für feine 
Rriegähälfe die Stadt Siena mit allen Hoheitsrehten in Mfterlehn übergab, 
Tonnten fich die Freiſchaaren von Montaleino nicht mehr halten. Pietro und 
feine eiftigften Anhänger fuchten andere Schugorte, die übrigen unterwwarfen ſich 
dem herzoglichen Oberherrn, ber den Willigen und Fügſamen gerne die Hand 
der Gnade und Berföhnung bot. 

Rah dem Frieden von Epateau-Gambrefis und dem Abzug der Franzoſen aus 
alien kamen aud) noch andere Orte, wie Chiufi, Radicofani, Groffetto, Montepescali 
an den Herzog von Blorenz, ber ſchnell die geeigneten Mittel fand, den unruhigen und 
suätlefen Geiſt der Vewohner zu bändigen und fir an das monarchiſche Regiment zu 
gewöhnen. Der Streit in der Familie degli Orfini zwiſchen den ruchloſen Grafen 
Kiccold und feinem Sohne Aleſſandro brachte einige Jahre fpäter auch die Herrſchaft 
Fitigliono mit den dazu gehörigen Territorien in Coſimo's Hände. Bur Giderung 
feiner Staaten gegen Küftenangriffe ließ er Sroffetto und Livorno beffer befeftigen, in 
den Raremmen Wachtthurme anlegen und ſechs Galeeren bauen. Zugleich traf er An- 
tt öde fumpfige Küftengegend durch Unfiedelungen zu colonifiren und urbar 
mm . 

Bald nah Abſchluß des Friedens ftarb Papft Paul IV. und Coſimo 
erlebte den Triumph, daß durch feine diplomatiſchen Künfte die Tiara dem 
Bruder des erwähnten Feldhauptmanns Gian Iacopo, Marcheſe von Ma- 
rignano, verliehen ward, einem Cardinal bon geringer Mailändifher Herkunft, 
aber geſchãtzt wegen feiner Bildung, Kenntniffe und Wohlthätigkeit. Der neue 
Kirchenfürft Iegte fich den Ramen Pins IV. bei und bezeugte bem Herzog feine 
Dankbarkeit durch die Erhebung feines Sohnes Giovanni zum Cardinal. Ja 
als der Gedanke einer Bermählung des Thronerben Francesco mit einer portu- 
gieſiſchen Prinzeffin auftauchte, tar der Papft nicht abgeneigt, dem Mediceer 
den Königätitel zu verleihen, ein Plan, der jedoch an der Eiferfucht der übrigen 
Fürften fcheiterte. Die Rangverhältniffe und Rivalitäten über Vortritt und 
Auszeiinung bildeten in jener Beit der Etikette ein wichtiges Moment in der 
Geſchichte der Fürftenhöfe. Die Errichtung des Ordens ber Stephansritter, die 
gleich den Malteſern den Kampf gegen die Ungläubigen ald Hauptziel verfolg- 
ten, konnte gleichfalls ald Zeichen der Freundſchaft zwiſchen Eofimo und dem 
Fapfte gelten. 

Erweiterung umd Abrundung des toßcanifhen Staats, Herftellung der 
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Unabhängigkeit und Gelbfländigfeit des Herzogtums von jeder fremben Schup- Dali 


herrſchaft und Befeftigung der monarchiſchen Gewalt über die unruhigen, neue- 
rungöfüchtigen Elemente der florentiniihen Bevölkerung waren bie Hauptaufs 
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gaben des ſtaateklugen Eofimo. Es mar ihm gelungen, bie fpanifden Be- 
ſatzungen, die bei feinem Regierungsantritt in den wichtigften Städten Ingen 
und dem Herzogthum den Charakter einer Clientelhertſchaft gegeben hatten, 
durch Unterhanblungen und Verträge zum Abzug aus Florenz, aus Piſa, aus 
Livorno zu bringen und Land und Dynaſtie don jedem Schein fremder Ober- 
herrlichkeit und Bebormundung zu befreien. Es war ihm gelungen, Stadt und 
Gebiet von Siena bis auf geringe Beftandtheile von Spanien zu getvinnen , die 
Republifaner, Malcontenten, feanzöfiichen Parteigänger aus ihrem legten Boll 
werk zu verjagen. Iept war fein ganzes Augenmerk auf Schwächung und all» 
mãhliche Vernichtung der republikaniſchen Verfaſſungsformen und ber ftän- 
diſchen Rechte und Freiheiten, auf Begründung einer unbeſchränkten einher» 
lichen Gewalt gerichtet. Vieles wurde in diefem Sinne von dem Herzog und 
jeinen Gabinetsräthen Campana und Torelli durchgeführt. Lift, Gewalt, kluge 
Benugung der politiſchen Verhältniſſe nnd die Richtung der Zeit bienten ihm 
als Mittel und Hebel zur Erreichung des Zieled. Auch nicht ohne Härte und 
Grauſamkeit ging ed ab; „denn der Herzog war argwöhniſch und die Florenti⸗ 
ner fprachen gern von alten Beiten". Philipp IT., mit bem ſich Softino ſtets in 
gutem Einvernehmen zu halten befliffen war, diente ihm hierin als Vorbild. 
„Wider Friedenöftörer und Aufrührer wurde ein eigenes Inquiſitionsgericht an« 
geordnet, zum Ermorden der Rebellen durch Belohnungen aufgefordert. Bei 
Sonfiscation aller Güter und bei Lebensftrafe follte Niemand ein Gewehr tragen. 
Kaum verhinderte noch Toreli, daß nicht der vermeinten religiöfen und politiſchen 
Ruhe zu Ehren aller Buchhandel zu Grunde gerichtet wurde.“ Papſt Pius V. 
(S. 69), der bie Strenge und kirchliche Hingebung, bie er gegen fich ſelbſt übte, 
aud von allen andern Menſchen forderte, der Die Inquifition zur Thätigfeit und 
Wachſambeit anfpornte und alle reformatorijhen und freigeiftigen Regungen mit 
Härte verfolgte, fand an Coſimo einen eifrigen Berbimbeten. Carneſecchi, einer 
angefehenen Slorentiner Bamilie entftammt, mußte wegen Hinneigung zu prote- 
1567. ftantifchen Doctrinen den Feuertod erleiden. 

Tragen Abgefehen von diefer treulojen und tyranniſchen Polititr, dem Grund» 
aeg übel jener Tage in der gefammten romaniſchen Welt, war Coſimo's Regie⸗ 
rung ein Glüd für das Land. Nicht nur daß Frieden und Ordnung zu 
rüdgeführt, Geſeß und obrigkeitlihe Autorität zu Anfehen gebracht, bie 
bürgerliche Rechtöpflege, ſoweit nicht politiſche Motive einwirkten, mit un 
parteiiſchem Geift gehandhabt wurde, auch der Wohlftand nahm zu, die Be- 
völferung von Piſa ftieg auf das Dreifahe, Handel und Induftrie blühten, 
die öffentlichen Einkünfte mehrten ſich. Troß der großen Ausgaben, welche ihın 
die Bertheidigungsanftelten zu Band und zur See verurfachten, die Erhaltung 
einer Landwehr und einer Kriegöflotte, die Anlegung von Kanälen, Deichen, 
Landſtraßen, die Aufführung von Bauten und Befeſtigungswerken, galt Eofimo 
als der reichſte Fürſt von Europa. Dem Geifte feines Hauſes getreu, liebte er 
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taufmaunſchaft und Bankgefhäfte und bereicherte ſich durch Großhandel. Darum 

war auch feine vollswirthſchaftliche Thätigfeit weniger auf Hebung des Ader- 
baues als auf Fabrikweſen und Induftrie gerichtet. Doch hat er, wie bemerkt, 

zur Austrodnung und zum Anbau der Mareınmen die erften Schritte gethan. 
Auch in der Begünftigung und Förderung der ſchönen Künfte folgte er den Tra- 
Ditionen der Mediceiſchen Familie. Wie zu dem roömiſchen Stuhle, fo fand er 
auch zu dem öfterreihifchen Herrſcherhauſe in freundichaftlihen Beziehungen. 
Raifer Mazimilian empfing von ihm zum Türkenkriege 200,000 Bucaten Sub- 
fin und fein Exftgebormner führte die öſterreichiſche Erzherzogin Johanna, 
Sqhweſter der Barbara von Ferrara, als Braut heim. Diefen Beziehungen 
batte e8 Gofimo zu verdanken, daß ihm Rang und Zitel eine® „Großherzogs“, . 
den ihm Papft Pins V. verliehen, troß heftiger Einfprachen von Seiten ber se. 
übrigen Höfe, endlich von dem Kaifer beftätigt ward. Rach einer feierlichen 
Krönung in Rom nahm er den neuen Titel an, ber ihm den Vorrang bor allen ıs10. 
Fürken und Herzogen gab und die erſte Stelle nach den Königen. Unter feinem 
Sohn Francesco ließ fid) dann Mazimilian II. durch ein Darlehn von 100,000 
Duroten beftimmen, mittelft eines kaiſerlichen Diploms fämmtlihe Lande von 
Florenz und Siena zu einem Großherzogthum von Toscana zu vereinigen und San. 1816. 
damit den Streitigkeiten über den Borrang und Vortritt für alle Zukunft ein 
Ende zu machen. 

Man hat den erften Großherzog von Toscana zuweilen mit Auguftus, ginfiäe 
dem erſten römiſchen Kaifer verglichen. Dieſer Vergleich trifft nicht nur 
in der Regierungsieife, in ber Politik, in der Aunftliebe zu; auch in den Fa- 
milienunfällen hatte das Mediceiſche Haus mit dem Juliſchen mandye Aehn⸗ 
lichkeiten. Einſt erzählte man fi: „Ein Herzog von Ferrara vergiftete Lucre⸗ 
dia, Tochter des Großherzogs, feine Gemahlin; ein Fürſt Orfini fand Gründe, 
Iſabella, ihre Schwefter, zu erwürgen; der Cardinal Johann bon Medici wurde 
über einer Iagbftreitigfeit von Garcia, feinem Bruder, ermordet; dieſen tödtete 
Coſimo, ihr beider Vater, eigenhändig; Schmerz beachte die unglüdiche Mutter 
ju Grabe; der Großherzog ließ auch feine ältefte Tochter wegen unanftänbiger 
Liebſchaft vergiften.” Sind num auch dieſe Angaben größtenteils Erdichtungen, 
ift es auch erwiefen, daß ſowohl Giobanni ald Garcia Opfer der Malaria in 
den Maremmen geivorden find, fo ift doch das Mediceiſche Haus nad) feiner 
Erhöhung zur Herzogswũrde nicht minder reich an Unthaten und Sünden als 
in ben früheren Zeiten. Coſimo fand mie viele feiner Ahnen und mie Auguftus 
im Dienfte der Benus: in feiner Leidenſchaft für die ſchöne Eleonore degli Al- 
biggi, aus jenem mächtigen, vornehmen, in der florentiniſchen Geſchichte fo viel 
genannten Adelsgeſchlechte, geftattete er Der Geliebten ſoiche Gewalt über fi, 
daß der Sohn Franceſco dem Herzog Vorwürfe machte. Ergrimmt tödtete Co⸗ 
fine den Raumerbiener, ber dem Sohne die Runde gebracht, mit eigener Hazb. 
Eine zweite Beliebte, Camilla de’ Martelli, wurde ihm in alten Tagen auf bie 
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Vorſtellung des Papftes als unebenbürtige Gemahlin angetrant. Franceſto, 
dem der Water feit deſſen Verheirathung mit der Erzherzogin einen Theil der 
Regierungögefhäfte übergeben, war freilich zu ſolchen Borftellungen am wenig ⸗ 
ften berechtigt. Denn noch ehe die öfterreichifhe Braut in Florenz einteaf, hatte 
er bereit8 mit der reigenden vornehmen Venefianerin Bianca Capello, die 
mit ihrem Geliebten Pietro de’ Bonaventuri entflohen war und in Florenz Schup 
fuchte gegen die Verfolgung ihrer Bamilie und der Signorie, das Biebesberhält- 
niß angeknũpft, das ihm fo viel Berbruß und häusliches Leid bringen folte. 
— Als Coſimo im achtunddreißigſten Jahr feiner denkwũrdigen Regierung von 
Alter und Krankheit gebroden ind Grab fant, beftieg Franceſco den großher⸗ 
zoglichen Stuhl, Die Schidfale und Greigniffe im Herrſcherpalaſt zu Flo⸗ 
renz während feiner Regierung haben der Geſchichtſchreibung und Dichtung 
reichen Stoff zu romantiſchen Darftellungen gegeben. Nach der Ermordung 
Bonaventuri’8 im 3. 1570 wurde Bianca die alles vermögende Mätreffe Fran⸗ 
ceſco's, und als im April 1578 die Großherzogin Johanna bon Defterreich aus 
dem Leben ging, gelang es der ränfevollen Iran, deſſen rehtmäßige Gemahlin 
und felbft Großherzogin zu werden. Seitdem übte fie nicht blos auf ihren fürft« 
lichen Gatten, der mit den finnlihen Richtungen eines Spaniers die Luft und 
Liebe feines Hauſes für die ſchönen Künfte und das griechiſche Alterthum ver ⸗ 
band, und der Benetianerin mit unbegrenzter Leidenſchaft ergeben war, fondern 
auch auf den Gang der Regierung den größten und verberblichften Einflub. 
Regie: Franceſco befaß nicht die politiſche Klugheit und den umſichtigen und vor⸗ 
—E Se pedachten Geiſt Eofimo’s. Rad) Art Philipps T., den er ſich in allen Dingen 
zum Vorbild nahm, ſchloß er ſich vom Volke ab, verkehrte nur mit dem Abel, 
mit Höflingen und Günftlingen und machte die Fragen um Vorrang und Ei 
Bett zu einer wichtigen Staatsangelegenheit. Unter ihm regte fid) noch einmal 
der alte Parteigeift und die Verſchwoͤrungsſucht der Florentiner. Orazio de 
Pucci bildete mit mehreren jungen Männern aus altrepublitanif—hen Familien 
115. ein Complot gegen die Medici. Die Entdedung führte die Hinrichtung Pucti's 
und die Flucht feiner Gefährten herbei und gab dem Herzog Gelegenheit, durch 
Verfolgung und Gütereinziehung zugleich feine Rachſucht und feine Geldgier zu 
befriedigen. Es war ein unbefonnenes Unternehmen, das unmöglich hätte ger 
lingen tönnen. Der mediceiſche Abfolutismus, der in ben Iepten Jahren Eofi- 
mo's in milberen Formen aufgetreten twar, wurzelte bereits zu feft, das politische 
Stillleben mit feinen kũnſtleriſchen und geſellſchaftlichen Genũſſen war den Flo⸗ 
tentinern bereitd zu Tieb, zu ſehr zur füßen Gewohnheit geworden, als daß bie 
Rüdkehr zu einem aufgeregten Staatöleben nad; ihrem Sinne geivefen wäre. 
Wohin fie blickten, fahen fie ähnliche oder fhlimmere Buftände, eine Aenderung 
in den öffentlichen Dingen konnte nur neue Unruhen ohne Ausficht auf irgend 
‚eine Beflerung bringen. Als fi) die Stadt Urbino gegen eine neue der ſpani ⸗ 
ſchen Alcavala ähnliche Befteuerung auflehnte und ſich mit einer Klage an den 
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Yapfı als Oberlehnsherrn wandte, ließ der Herzog bie zwölf Geſandien gefangen 
ſeſen und neun davon enthaupten. Dann legte er in der Stadt eine Broimgburg 
an. Bie Cofimo richtete auch Franceſco feinen Siem auf induſtrielle Unterneh- 
mngen; ex begünftigte Fabrilweſen und Kaufmannſchaft, trieb Großhandel 
und Bontgefcjäfte im Inlande und im Ausland und verfchmähte felbft nicht den 
Antheil und Gewinn am Detailverkauf der Waaren und Lebensbebürfniffe. 
Dadurch mebrten fich feine Reichthũmer, die ihn in Stand fegten, auswärtigen 
Begenten Dienftleiftungen zu gerwähten und fein Anfehen zu erhöhen. Bür den 
Vohlſtand und die Handels - und Induftriethätigkeit der Florentiner war diefer 
mercamtile Geift des Großherzogs foͤrderlich, wenn gleich fein Geiz und feine 
Gewinnſucht mit der Beit ſehr läftig wurden; dagegen litten Verwaltung und 
Rehtöpflege am großen Gebreihen: Bittere Capello, Biancn’s Bruder, rif bie 
ganze Regierung an ſich und vergab die öffentlichen Aemter und Richterftellen 
an feine Gefchöpfe; die Gerechtigkeit war feil, die Sicherheit in Stabt und Land 
gefährdet; Ehrlichteit und Vertrauen verſchwanden aus ber Geſellſchaft. Bu 
den Ohren des Großherzogs vermochte keine Klage zu dringen, da er ſich immer 
mehr vom Bolt abſchloß, nur für ſchmeichelnde Edelleute und kriechende Höfe 
linge zugänglich war. Im der Herrfherfamilie felbft waren Hader, Vruderzwiſt 
und Fredel zu Haufe: Franceſco s Bruder Pietro, der lange in ſpaniſchen 
Kriepsdienften ſtand, ermorbete feine Gemahlin, die er der Untreue beſchuldigte, 
mit eigener Hand; zwiſchen Franceſco und feinem Bruder, dem Cardinal Fer: 
dinand, herrſchte Haß -und Feindſchaft; und ald Biauca und ber Großherzog 
faft gleichzeitig aus der Welt gingen, ſchrieb man Beider Tod einer vergifteten Ott. 1587. 
Speife zu, welche, von Bianca für ihren Schwager beftimmt, durch eine eigen« 
tümlie Tügung ihnen jelbft zum Berberben gereichtt. 

Da Franceſco's Sohn, den die öfterreichii—he Gemahlin zur Welt gebracht, Serien, 
in jungen Jahren geftorben, Bianca Capello aber troß aller angewandten Mittel “ 
unfruchtbar geblieben war und der vom ihr untergeichobene Antonio nicht als 
legitimer Sprößling anerfannt ward, fo folgte der Bruder, Cardinal Fernando 
de’ Mebiei auf dem Thron von Blorenz, ein echter Mebdiceer, freundlich und her⸗ 
ablaffend gegen Jedermann, voll Geſchmack und Sinn für höhere Geiftesrichtun. 
gen und für Vankweſen, Großhandel und Volkswirthſchaft nicht minder eifrig als ®: Belkin mo 
fein Vater und Bruder. Doc verſchmähte er die Einmiſchung in ben Klein- Se 
handel, durch welchen Frauceſeo fich bereichert hatte. Dagegen erwarb er u 
große Reichthũmer durch feine Verbindungen mit holländifchen Kanfmarnöge- 
ſellſchaften. Weber feine Eirchliche Würde noch die Beziehungen zu dem Hof von 
Madrid hielten ihm ab, fid) mit Geldſummen bei den Handelsunteruehmungen 
der kũhnen Seefahrer zu betheifigen und vom ihren Einkäufen und Eapereien 
Gewinn zw ziehen. Daneben betrieb er nicht minder eifrig durch feine Sracht- 
füiffe den Broifchenhandel mit fpanifhen Waaren und vermittelte den Verkauf 
bon Getreide für Triegführende ober Mangel leibende Völler. „Ohne die Be 
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mupung folder Quellen wäre e8 unmöglich geweſen, daß der Großherzog von 
Toscana ber relchſte Baarſchaftsbeſitzer und der größte Capitaliſt unter allen 
Bürften und Königen in Europa hätte bleiben Tönnen, denn fein Land allein 
konnte feinen fo großen jährlichen Ueberſchuß abwerfen, vollends bei den pracht⸗ 
vollen Suzusunternehmungen und gemeinnüpigen Projekten, die Franz und Ferdi⸗ 
nand ausführten.“ Piſa und Livorno kamen zu neuer Blüthe und nahmen zu an 
Wohlftand und Bevölkerung. Insbeſondere kam Livorno, die günftig gelegene 
Seeftabt, dadurch in die Höhe, daß Berdinand fie zur Freiſtätte machte für die 
aus der pyrenãiſchen Halbinfel vertriebenen Juden und Neuchriſten und für ita⸗ 
lieniſche Flüchtlinge und Verbannte. Die Darlehen und Subfibien, melde Ber- 
dinand ſowohl dem fpanifchen als dem franzöfifchen Hofe von Beit zu Zeit 
zufließen ließ, dienten ihm für feine politischen Zwede. Das Anfehen und die 
Machtſtellung Toscana's wuchs mit den Jahren, bald durch die Freundſchaft des 
einen oder des andern dieſer Monarchen, bald durch die Eiferſucht beider auf 
einander. In dieſer Staatskunſt folgte Ferdinand dem Beiſpiele des Vaters, 
der Tradition des Hauſes. Denn fo gut berechnet das Syſtem der Staatsdlo⸗ 
nomie biefer Mebiceifchen Großherzoge war, bemerft Spittler, jo ſchlau war ihre 
Bolitit. „Sie wanden fi) fo kũnſtlich zwiſchen dem fpanifchen und dem fran- 
zöfiichen Hofe, daß fo feft auch bald jener balb biefer die Elientelbande anzu 
gießen ſuchte, doch ber Großherzog bem ſpaniſchen Hofe durch Hülfe des fran- 
göfpen emtging und dem frangöfifhen bald Durch Hülfe des fpanifchen, bal 
durch ſchlauen Einfluß auf die eigenen, inneren Berhältniffe desjelben.“ Mit 
dem Bourboniſchen König Heinrich IV. unterhielt ber Mediceer ſtets n—ßliche 
Beziehungen, bie noch inniger wurden, als feine Nichte Maria de' Medici Rd 
nigin von Frankreich wurde. Dadurch gelang es ihm, die Grafſchaft Pitiglians 
an ber Grenze des Kirchenſtaats durch Tauſch umd Kauf zu erwerben und mit 
Toscana zu verbinden. Gin Jahr nach feiner Thronbefteigung hatte Ferdinaud 
mit Einwilligung be Papfted feiner geiftlichen Würde entfagt und fic mit Chri⸗ 
ftine bon Lothringen vermählt, die ihm am 12. Mai 1590 einen Sohn gebar, 
welcher den Ramen bes Großvaters Eofimo erhielt. Die Florentiner waren dar- 
über fehr erfreut, vornehmlich deshalb, weil Ferdinands Bruder Pietro ein aus ⸗ 
ſchweifendes umd abenteuerliche Leben führte und fich meiftens in der Fremde 
umbertrieb. Pietro's Tod i. 3. 1604 befreite endlich den Großherzog von defien 
NRaͤnken, Anfprüden und Intriguen, die er mit ſpaniſcher Unterftügung gegen 
den Bruder ind Wert gefeht. Seitdem verliefen die Iepten Regierungsjahre Ber- | 
dinands friedlich und ruhig. Als er am 7. Februar 1609 aus der Welt fchied, 
wurde er vom Bolfe allgemein betrauert. 

Gofime I. Sein Sohn Eofimo folgte ihm in dem ſchönen Großherzogtfum, das ihm 

NORA der Vater vergrößert, reich und unabhängig Finterlaffen. Und da der junge 
Fürft die bisherigen Räthe beibehielt und feiner Mutter großes Vertrauen und 
Entgegenkommen bewies, fo ging auch unter der neuen Regierung Alles in der | 


| 
| 
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gewohnten Weiſe fort. Der Handel und die kaufmänniſchen Unternehmungen, 
die Berdinand in® Beben gerufen, erlitten keine Störung, fo daß nad) mie vor 
große Summen in den Staatsſchaß floffen. Die Marine wurde in guten Stand 
gelebt, Livorno blühte mächtig auf und wurde einer ber befuchteften Seehafen; 
die Ritter des Stephansordens Tampften unter Jacob Inghirami mit Glüd 
gegen die Corſaren; in der Levante trat die toscaniſche Handelsflotte in Con⸗ 
eurenz mit den Kauffahrern Venedigs und Genua's. Auch in der Politik 
wurde unter Vinta's Nachfolger Pichena die frühere vorfichtige Haltung bes 
obachtet, nur daß feit dem Sturze der Conciniſchen Partei am Hofe Maria's 
don Mediei der ſpaniſche Einfluß in Florenz wieder mehr zur Geltung kam. 
And) die Künfte und Wiflenfchaften wurden nicht vernadhläffigt. Galilei, der in 
Bla feine unſterblichen Entdedungen gemacht, in Venedig die toscaniſche 
Sptache zu philoſophiſchen Vorträgen ausgebildet hatte, twurde von Coſimo der 
Heimath wieder gewonnen und lebte abwechſelnd in feiner Vaterſtadt Bifa und 
in dlormzg. Die [höne Stadt der Paläfte am Arno erlangte in den Jahren, da 
in Peutfhland der ſchreciche Krieg begann, wieder eine Blüthe gefeltfchaftlicher 
Bildung, ein fo gehobenes genufreiches Beben, daß man an bie Beiten der 
großen Mediceer erinnert ward. Viele florentinifhe Kaufleute und Wechöler, 
welche im Auslande reich geworden waren, kehrten mit ihren Gapitalien nad) der 
Beterfladt zurũck und bertvendeten ihr Vermögen auf den Kauf von Sandgütern. 
And) der Hof trat mehr und mehr von den Geld- und Hanbelögefchäften zurück, 
wodurch dad Dafein in den höheren Geſellſchaftskreiſen einen gleichmaͤßigeren 
ruhigeren Eharakter annahm. 

Beider war dem zweiten Coſimo nur eine kurze Regierung beſchieden. Er Berninam n. 
farb ſchon am 28. Februar 1621, als fein ältefter Sohn Ferdinand erft zehn 
Jahre zählte. Damit trat eine Wendung in der florentinifcen Geſchichte ein. 
Bern auch der Einfluß der beiden Bauen, benen Eofimo die Leitung der bor- 
mundfepaftlichen Regierung übertragen, feiner Mutter Chriſtine und feiner er 
mahfin der Erzherzogin Magdalene, mächtig genug war, die alten Verhältniffe 
noch einige Beit zu erhalten, fo konnte man doc bald wahrnehmen, daß die 
Sabre des Gludes und des Wohlftandes für das mediceiſche Toscana ihrem 
Ende zumeigten. Die beiden Rathe Pichena und Eioli, die an der Spihe der 
Regierung ftanden, lebten in Haß und Feindſchaft wider einander und fteuerten 
mad) verfcpiedenen Richtungen; die Erziehung des jungen Fürſten wurde ver- 
nadläffigt und an die Stelle der freien Wiſſenſchaft, wie fie durch Galilei be, 
gründet worben, trat ein Blerifaler Geift, genährt duch eine mächtige Prie- 
ſerſchaft. 
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VI Bas Osmanifche Reid, und die Pforte. 


1. Sufeimans Griegerifche Machthertſchaſt. 


ent Mit dem Auslande lebte Philipp IT. feit dem Frieden von Ehatean-Eam- 

“are I brefis längere Zeit in Frieden. Die moraliſche und phufifche Hülfe, Die er von den 

giederlanden aus ber franzöfifchen Regierung zur Bekämpfung ber Hugenotten 

geroährte, fonnte mehr als eine innere Angelegenheit, als eine Folge des gemein 

famen religiös-politifhen Syſtems gegenüber den reformatoriſchen @laubenster- 

wandten amgejehen werben. Rur die tũrkiſche Macht, die wie eine Dunkle Un- 

heil drohende Wolfe über dem öftlichen Horizont Ing, nöthigte den fpanifchen 

Monarchen, als Hüter und Veſchũtzer der Küftenländer und Infeln des Mittel: 

meers nıit Kriegsheeren und Flotten dem Erbfeinde des chriſtlichen Ramens, 

dem Berftörer abendländif—her Cultur, Induftrie und Gefittung entgegenzutreten 

und fortwährend zur Verteidigung tie zum Angriff gerüftet zu fein. Mir 

haben in den früheren Blättern die Entftehung und das Wachsthum jenes Ob 

maniſchen Reiches Tennen gelernt, das mit urfprünglicher jugendlicher Bolfstraft 

und angefpornt durch die Gluth eines religiöfen Fanatismus feinen toilden 

Eroberungslauf von Gefchlecht zu Geſchlecht fortfeßte, deſſen Oberhert, mit der 

Heiligkeit eines Glaubensfürften angethan, ungehindert durch politifche Verfaf- 

fungsformen oder durch die Oppofition einer auf überfommenen und beſchwor⸗ 

nen Rechten, auf Bamilienbefip und erblihen Privilegien beruhenden Ariftofratie 

und Feudalmacht, mit unbefchränktem Defpotisinus über die dem Islam erge 

bene, dem theokratiſchen Haupte in ſtlaviſcher Unterwürfigkeit gehorchende Weit 

im Often gebot. Wie groß immer die autokratiſche Machtfülle fein mochte, bie 

König Philipp im Lanfe feiner Regierung in feiner Hand vereinigt hielt; gegen- 

über dem Großfultan, welcher bie abfolute Staatsgewalt mit dem geheiligten 

Charakter eines Nachfolger und Stellvertreter des Propheten verband und 

nach Wilfür glänzende Belohnung ober Abfegung und Tod zutheilte, war fit 

dennoch eine befhränfte, in ihrer Ausübung vielfach gehemmte und gebrochene. 

Ein Widerftand oder Ungehorfam gegen den Willen des Osmaniſchen Herrſchers 

mar zugleich eine Auflehnung gegen das Geſeß und eine Verlegung ber Reli: 
gionsgebote. 

Belagerung Um die Zeit, da bie Evangeliſchen in Deutfhland ſich anftrengten, von 

1820. dem Habsburger Brüderpaar Anerkennung ihres Glaubens und eine kirchliche 

Rechtsſtellung zu erlangen, herrſchte im Serail zu Stambul der mächtige Sulei⸗ 

man, deſſen kriegeriſche Laufbahn in dem erften Jahrzehnt feiner Regierung wir 

früher Tennen gelernt haben (IX, 298 ff.). Ein eifriger Anhänger des Bro 

pheten, der den heiligen Stätten in Mekka große Sorgfalt widmete und gleich 

den alten Chalifen dem Islam die Welt untertverfen, die Chriftenheit mit feinem 

Säbel bezwingen wollte, der in feinem Gefepbuch „Multela" den Krieg gegen 


VI Das Osmaniſche Rei und die Pforte. 333 


die Ungläubigen als eine allgemeine Pflicht auf das Dringenbfte einfgpärfte, echob 
er die Fahne des Heiligen Kampfes gegen die Belenner des gekreugigten Heilandes, 
„die ſtaubgleichen Ungläubigen" und ihre gefrönten Däupter und Vorfechter. 
Bir wiffen, daß er bereit die Donau überfcritten, in Buba-Pefth den Johann 
Bapolya als zinspflichtigen Clienteltönig eingefegt und in den ftürmifchen Herbft- 
tagen fein Hauptquartiet in dem Dorfe Sdinering vor Wien aufgeſchlagen 
hatte (IX, 306). Bergebens hatte Ferdinand im vorhergehenden Jahr in der 
Sorm einer „jährlichen Penfion* einen Tribut bis zu hunderttauſend Ducaten 
als Preis des Friedens angeboten; Ibrahim Paſcha hatte dem Geſandien die 
fieben weißen Thürme gezeigt, angefüllt mit den Schägen des Sultans. Und 
mn ſtand Suleiman felbft mit einem Heer von drittehalbhunderttanfend Krie- 
gern und dreihundert Feuerſchlünden vor der Hauptftadt. Am nächften Micnes 
liefeſt, fieß ex ſich vernehmen, wolle er in Bien fein Mittagsmahl halten, dann 
wolle er weiter vorrüden, gen Linz, wo Ferdinand berweilte; mitten im 
Deutſchland werde er ihn auffuchen. So weit das Auge reichen fonnte, war die 
Umgegend mit weißen Zelten bedeet, zweiundzwanzigtauſend Kamele trugen 
&bensmittel und Gepãc herbei, die Thiere des Züftenfanbes in den falten 
Herbfttagen auf bem fumpfigen Boden der Donau! Da bemerkte aber doch 
ber türfifche Großherr / ais er die deutfchen Grenzgebiete betrat, daß das Land 
einen ganz andern Anblid darbot al bie Gegenden, bie er bisher durchſchritten. 
Er war erftaunt über den Anbau der Felder, über die Menge von Städten und 
Dörfern, von Burgen mit Mauern und Binnen, über die fhöne Lage von 
Bien zwiſchen Weingärten und Bergen und doc; in der Mitte einer fruchtbaren 
Ebene über fo viele Anzeichen einer fortgefchrittenen Cultur; und ftatı der 
Ungarn, die da wetteiferten, „fi mit dem Halsbande der Unterthänigfeit zu 
fönüden“, ſah er deutſche Krieggmänner aus allen Bauen des Reichs unter dem 
Oberbefeh des Felbhauptinanmes Friedrich von der Pfalz und anderen tapferen 
Führern, wie Philipp von Baiern, dem Grafen von Salm, dem gefeierten Kriegshel · 
den Hans Kapianer. Es war nicht bie Seftigfeit der Stabt, welche die denkwürdige 
Belogerung Wiens in den Oftobertagen 1529 fcheitern machte; denn die runde 
baufällige Ringmaner und die waflerlofen Graben fepten den Angreifern fein un⸗ 
überfteigliches Hinderniß entgegen; es war nicht Die Unerfahrenheit und Ungeſchick⸗ 
lichteit der Türfen im Belagerungsfeieg; denn fie hatten große Uebung erlangt 
im Anlegen unterirdiſcher Minen, im Untergraben der Mauern. Es war einzig 
und allein die tobesmuthige Tapferkeit der Befagungstruppen, bie unermübliche 
Wachſamkeit und raftlofe Thätigkeit der Verteidiger, der gerechte Born und In- 
grimm des dhriftlihen Volles gegen die unmenſchlichen Barbaren, was bie 
Wettung der Donauftabt, des wictigften Bollwerkes bes Reichs bewirkte. Die 
Stürmenden, die nach Einäfdjerung der Borftädte ihre Angriffe gegen die innere 
Stadt ſelbſt richteten, wurden durch die Kugeln der Carthaunen und Handröh- 
ten, „bie wie Schwaͤrme Heiner Wögel durch die Laft flogen“ und durch das von 
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allen Schießſcharten, Thürmen umb Dächern deohende Gefchirpfeuer zurüd- 

gedrängt; Den unterirbiihen Laufgräben begegnete man bon Innen heraus 

durch Schußwehren und Gegenminen, fo daß gleichſam ein Krieg unter der Exde 

geführt ward; die Breſchen wurden raſch durch anftrengende Arbeiten wieder 

bergeftelt. Kam es zum Hanbgemenge, jo waren die bepanzerten Deutſchen wit 

ihren langen Schlachtſchwertern, die fie mit beiden Händen führten, im Vortheil 

gegenüber ben leichtgelleideten Janitſcharen mit ben gebogenen Türkenſabeln 

Rach dreimal wiederholten Sturmangriffen, wobei die Osmanen jedesmal vice 

n durder Zaufende bon Tobten ober Kampfunfähigen zurüdliehen, ertheilte Suleiman 
"1020. den Befehl zum Abzug. 

Die tage ‚in Die Bertheidigung Wiens war eine der glänzendften Kriegsthaten in der 

verämert, beuffchen Geſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts ; dennoch war Berbinaud nicht 

im Stande, in Ungarn feiten Fuß zu faſſen. Seine Gefandten, Die er im nähe 

fen Jahr nach Konftantinopel fhidte, fanden Feine befiere Aufnahme für ihre 

Borderungen als bie früheren. Man kannte die Uneinigkeit der priftlichen Mächte 

zu gut, als daß man bei der Pforte einen vereinigten Kriegsbund derfelben ges 

fürchtet Hätte, und vor einem Fürſten, der ſich König von Ungarn nannte, ohne 

das Band zu befigen, und jo fehr in Geldnoth war, daß er ben Bertheibigern 

feiner Hauptftadt Wien nit einmal den mohlverdienten Sturmfold bezahlen 

konnte, glaubte der mädjtige Gebieter am Bosporus feine Befürchtungen hegen 

zu dürfen. Die Gefandten, übermüthig behandelt, fehrren mit leeren Händen 

gurüd. Dos Mogporenreich blieb im Befipe des türfiihen Schüplings, di 

Krone des heiligen Stephan in Suleimans Gewahrſam. König Johann, ober wie 

man ihn in Wien nannte, „Graf Hauns von Zips“, war nad) Ibrahims eigenen 

. Worten nur der Diener des Sultans, in deſſen Namen er das Land verwaltete 

" De Ealın Wenn Suleiman die vor Wien erlittene Niederlage nicht an ben Deut⸗ 

arztioen ſchen rãchte, fo geſchah es nicht aus Furcht vor einem Kriegsbund ber crift- 

"lichen Mächte des Abendlandes, fondern nur aus Scheu vor dem Fräftigen 

Widerftande des Bolked in dem entlegenen Lande. Wir haben im zehnten 

Bande dieſes Werkes oft genug erfahren, tie wenig unter den damaligen 

Umftänden an ein gemeinſchaftliches politiſches und kriegeriſches Vorgehen der 

Staaten zu denken war. Wenn Gefandte ihren Borderungen durch bie Dro- 

ungen mit einem chriſtlichen Kriegsbunde Rachdruck zu geben vermeinten, 

erwiderte Suleiman mit einem ungläubigen Lächeln. Riemand mußte ja befler 

als er, wie wenig der franzöfifche Monarch geneigt war mit dem „König von 

Spanien" gemeinfame Sache zu machen gegen den Sultan, feinen Berbünbeten. 

Die Türkenfteuern, die der Papft im Ramen der Religion anorbnete, um dann 

den Ertrag für andere freindartige Btvedde zu verwenden, waren ein verbrauchtes 

Mittel, das befonders in jenen Jahren der Religionsfämpfe alles Bertraum 

und alle Wirkung verloren Hatte; die Benetianer, deren Gott, wie ihnen der 

Papft nachſagte, ihr Haudelsbortheil war, hüteten fich, den Löwen am Bosporus 
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quteigen und den Reft ihrer Befipungen in der Bevante zu gefährden. Ja fie 
füben e8 nicht ungern, wenn ſich die politifche Lage recht verwickelte, nach dem 
Eprũchwort „wenn die Wafler unruhig find, dann gewinnen die Fiſcher“. Sie 
fühlten fig gefhmeichelt, daß der Großhert an die Markusrepublif eine Einla- 
dung zu dem glänzenden Beſchneidungsfeſt unter den Belten im Hippobrom 
ergehen ließ, und beeilten fich, derfelben durch eine prunkvolle Gefandtichaft zu 
entfprehen. Wie wenig Eindrud mußten die wiederholten Botſchaften Ferdinands 
auf den folgen Großfürften machen, die immer wieder eine „jährliche Penfion“ 
anboten, wenn der Sultan den Habsburger ftatt den, Januſch Woida* auf den 
ungatiſchen Thron fegen würde, wäre es auch erft nach dem Tode des dermaligen 
Inhabers. Es war ein fprechendes Zeugniß vom dem Uebermuth des hodhfah« 
tenden Osmanen, wenn er auf bie brohenbe Bemerkung, der Kaifer werde mit 
den Baffen gegen ihn ausziehen, mit troßiger Ironie zur Anttoort gab, er wolle 
ihn den weiten Weg erfparen und felbft zu ihn fommen. Und wirklich war er 
im Sommer 1532 wieder auf dem Marſche gen Wien. Aber auch diesmal 
hemnte die heldenmirthige Vertheibigung von Günz durd) eine Heine chriſtliche 
Befagung den Fortgang des Feldzugs. Wir haben diefer Großthat, die ein 
wirdiges Seitenſtũck zu dem Wiener Belagerungstampf bildet, ſchon früher ge- 
dacht (X, 500). Durch fie hat der Anführer Jurischitſch die Demüthigung 
gerädt, die ihm früher auf einer Geſandtſchaft in Konſtantinopel auferlegt wor- 
den, und unvergängliche Lorbeern um fein und feiner Waffengefährten Haupt 
geflochten. Faſt zu gleicher Zeit erfocht auch der kaiſerliche Admiral Doria in 
dem Meerbufen von Lepanto einen Sieg über die türkiſche Flotie und nahm 
Coron und Patras in Befip. Und wenn gleich diefe rußmvollen Kriegsthaten 
für die Habsburger Reiche ohne namhafte Früchte blieben, wenn das türkiſche 
Landheer bei feinem Abzug nicht verhindert werden konnte, die öfterreichiichen 
Rebenländer, vor Allem Steiermark, mit Brand, Raub und Verwüſtung ſchwer 
beimzufuchen, wenn aud die faiferlihe Armada, von den eiferfüchtigen Benetia- 
nern im Stiche gelaſſen, die errungenen Vortheile nicht weiter verfolgen, das 
troberte Coron nicht auf Die Dauer behaupten konnte, jo mar body durch die 
Borgänge vor Gunz und im Peloponnes der Uebermuth ber Dömanen herab- 
gefttummt und gebrochen, in den Herzen der chriſtlichen Völker wieder Vertrauen 
und Hoffnung erwedt worden. Suleiman gab zu, daß fein Großbezier Ibrahim 
Vaſcha unter Vermittelung des gewandten Stantsmannes Luigi Gritti mit den 
Geſandten Ferdinands Hieronymus von Bara und Cornelius Schepper in Kon- 
Rantinopel den erften Friedensvertrag abſchloß, der, wie bemüthigend immer Die Int 108. 
Verhandlungen für Oeſterreich fein mochten, dem König von Ungarn wenigftens 
den Beſiß der Städte umd Landſchaften zuficherte, die er noch in dem Donau« 
tie in Händen hatte. 

Suletman benupte den Frieden mit Defterreich, um feine Herrſchaft im Often und Der Krieger 
dur See zu erweitern. Bir wifen, daß Sultan Selim auf feinem großen aflatifchen 955, u 
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Siegedzug dem Schah Ismail von Perfien Kurdiſtan und viele andere Städte und 
Landſchaften entriffen Hatte (IX, 290 ff.). Ismails Sohn und Rachfolger Shah 
Tamasb Tonnte die Schmälerung des väterlichen Reiches nicht verſchmerzen und begeg- 
nete dem Erben des Siegerd nicht mit der Unterwürfigteit und demüthigen Haltung, 
die diefer in feinem Stolze ald „Stellvertreter des Propheten", ald „Schatten Gottes 
über beide Weiten“ verlangte. Das Haupt der Schüiten wollte ſolche Anfprüge niht 
anerkennen. Schon vor Jahren hatte daher Suleiman dem Schah gedroht, er werde 
feine Waffen nad Tebris und Aferbeidjan tragen, und fein Zelt in Iran und Zuran, 
in Samarkand und Ghorafan auffchlagen; die Feldzüge gegen Rhodos und in die 
Donauländer Hatten die Ausführung verhindert. Sept fhien der Beitpunkt gelommen. 
AUS der Sultan vor Günz Ing, vernahm er mit großem Berbruß, daß Ulame, der 
perfifhe Statthalter von Bagdad, melder Suleimans Oberherrſchaft anerlannt und 
ihm bie Schlüffel der berükmten Chalifenftadt überfandt hatte, von dem Schah be ⸗ 
drängt werde, der Statthalter von Aferbeidjan Sufalkat den Verſuch, Tebrid dem 
Osmanenherrſcher zu unterwerfen, mit dem Tode gebüßt habe, daß dagegen der ab⸗ 
trünnige Scherifbeg von Bidlis bei Tamasb Schuß gefunden. Diefe Schmach zu räden, 
den ungetreuen Chan von Bidlis zu ſtrafen, und bie Herrihaft von Bagdad und 
Aſerbeidjan zu behaupten, war nad dem Frieden mit derdinand der fehnliäfe 
Wunſch des Sultans. Bon der Donau wurde der Krieg an den Guphrat verlegt. 


Roc im Herbft deifelben Jahres fepte Ibrahim nach Aleinafien über. Im Koria 


wurde ex durch die Rachricht erfreut, daß Scherifbeg eine Niederlage durch Ulama 
erlitten, und bald empfing er den Kopf des Uebertvundenen vom Sieger eingefandt. 
Nachdem die Truppen in Haleb die Wintermonate verbracht, wurde im Frühjahr das 


- föne obſtreiche Land am Wan ⸗See mit den deſtungen Adisſchuwaf, Ardſchifch (Ban) 


und Achlath unterworfen und dann ber Weg oftwwärts nad Aferbeidjan eingefplagen. 
Rah einigen Berluften durch die Gebirgsnölfer Hielt Ibrahim im Mai feinen Cinzug 
in Zebris, die von dem Schah verlaffene Hauptftadt. Hier vereinigte fi der Sultan, 
welcher mittlerweile über die Hauptftädte Anatoliend herangezogen war und in Konia 
die frohe Siegestunde mit religiöfen Feſtlichkeiten und Tänzen gefeiert hatte, mit feinem 
Großweſſir. Darm rüdten beide auf beſchwerlichen Märfcgen über Hamadan in das 
Gebiet von Bagdad, erfreut über die Beweife der Huldigung und Unterwerfung, welche 
die perfifepen Landoögte und Beamten dem mãchtigen Beherrſcher von Konſtantinopel 
darbrachten. Dafür wurden fie reichlich belohnt und in ihren Würden beftätigt. Ohne 
Kampf öffnete die berühmte Chalifenftadt am Tigris, die fo oft der Schaupiaß orien ⸗ 
taliſchet Pracht und barbarifcer Berftörung geweſen, ihre Thore dem neuen Herrn. 
Bie bewunderte Suleiman das herrliche Gartenland, mo Reisfelder mit Wäldern von 
Dattelpalmen, von Orangen und Limonen abwechſelten, ald er in die heilige Stadt, 
den alten Sig der Wiſſenſchaften, den Mittelpunkt des morgenländifchen Handels, 
feinen Einzug hielt! Monate lang vermeilte er in der öſtlichen Grenzfeſtung und trat 
dann auf einer andern Straße den Rückweg nad Tebrid an. Nachdem er in beiden 
Städten Osmaniſche Statthalter eingefeht und die neugewonnenen Landſchaften durch 
die Bande alttürkifcher Lehnsverfaſſung an die Pforte gelettet, zog er wieder nad) feiner 
Hauptftadt am Bosporus und feierte die mit geringen Opfern und Anftrengungen 
erreichte Bereinigung des {hönften Theiles von Berflen mit feinem Keiche dur einem 
triumphirenden Einzug. Bortan bildete Bagdad dad fefte Thor im Often, wie Belgrad 
im Rorden. 


Diefe Erfolge in Aſien übten auf Europa ihre rückwirkende Kraft. Cs 
war Fein Geheimniß geblieben, daß zwiſchen Karl V. und Schah Tamasb 
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Geſandtſchaften gewechſelt worden waren, daß bie zwei mächtigften Herr⸗ 
ſchet des Motgenlandes und Abendlandes ſich zum gemeinſchaftlichen Kampf 
wider den gewaltigen Padiſchah in der Mitte die Hände hatten reihen wollen. 
Jeßt da der Eine zu Falle gebracht war, follte auch der Andere gezüchtigt wer- 
den. Bu dem Ende gedachte Suleiman feine Seemacht zu ſtärken, um den Kaiſer 
auf dem mittelländifchen Meer und in feinen Küftenländern und Infeln zu ber 
kriegen. Dazu bedurfte er eines tüchtigen Flottenführers, der dem Admiral 
Doria, dein erfahrenften Seemann feiner Zeit, die Spige bieten körmte. Denn 
wenn e8 auch den Türken gelungen tar, die enge eingeſchlofſene Seeftadt Koran 
durch Hunger zur Webergabe zu zwingen, fo war es doch dem Sultan und feinem 
Großweſſit bei diefer Gelegenheit Mar geworden, daß im Falle einer Bereinigung 
der Venetianer mit der kaiſerlichen Flotte die tũrkiſche Seemacht dem Feinde nicht 
gewachſen wäre. Deshalb ernannte er jenen Chaireddin Barbaroffa, „der fi 
rühmte, fein Zurban, auf eine Stange geftedt, verjcheuche die Ehriften meilenweit 
ind Sand hinein“, zum Beglerbeg des Meeres, d. h. zum Oberbefehlöhaber ber 
geiammten Osmaniſchen Seemacht und ſchloß zugleih mit dem König bon 
Sranfreich ein Bundniß. Wir haben die Folgen diefer Kriegspolitik, die Karls V. 
Bug nad) Tunis herbeiführte, früher kennen gelernt (X, 611 ff.). Bon der Beit 
an war das Mittelmeer, waren die Küften Italiens, waren die Infeln, Hafen- 
orte und Buchten der Hauptfchauplag ber Kriege zwiſchen den Ehriften und 
Moflemen. In diefen Jahren verhielt es fid wirklich fo, wie Chairebdin fich 
prahlend rühmte; die Corſaren und Türken herrſchten auf dem Meer und hielten 
alle Seefahrer, alle Küftenbetvohner, alle Handeltreibenden Völker in Furcht und 
Schreden. Nun vermochten auch die Mugen Herren in Venedig ihre bewaffnete 
Reutralität, ihre zweidentige Friedenspolitik nicht mehr ange zu behaupten. 
Baft zu gleicher Zeit Hatte die Republik ihre einflußreihften Gönner und Für- 
iprecher bei der Hohen Pforte eingebüßt: Luigi Gritti, der durch fein barſches 
Auftreten als Bevollmaͤchtigter des Sultans das magyariſche Nationalgefühl 
verlegt hatte, war in Siebenbürgen ergriffen und enthauptet worden, und Ihra- 
him Paſcha, der übermächtige und übermüthige Grieche, „ber fih vom violin- 
ſpielenden Sclaven zum reichslenkenden Staatsmann, zum heerführenden Beld- 
deren, zum unumfchränften Gewalthaber des Reichs emporgeſchwungen“, wurde 
bald nach dem perſiſchen Feldzug im Schlafgemach des Sultans, dem feine 
Urberhebung und Anmaßung läftig und verbädhtig geworden, im Bette ermordet. FH) 
Mehr und mehr erlangte nunmehr der fränzöfiſche Einfluß die Oberhand in" 
Ronftantinopel und der Gefandte Laforet fparte fein Mittel, die Venetianer ald 
Fremde und Verbündete des Kaifers zu verdächtigen. 

Die Erfolge Karls V. vor Tunis fteigerten die gereizte Stimmung wiſchen Ban Bereiggur 
Woflemen und Chriſten; feindfelige Begegnungen zwiſchen einzelnen Schiffen aimungen 
fomnten als Vorzeichen gelten, daß auch die Markusrepublit in den Kriegszuftand 
der abenblänbifchen Seeftanten gegenüber der Pforte hineingeriffen werben würde, 
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daß der Friede, den die Signorie über drei Jahrzehnte aufrecht zu erhalten ge» 
fucht, nicht länger andauern könne. Was konnte aud) ein Frieden für Vortheile 
bringen, der die Republik ſtets zur Unterhaltung einer Kriegöflotte nöthigte und zu 
einer bervaffneten Neutralität führte, melde von einem Kriegszuftand nicht we- 
ſentlich verſchieden war und die öffentlichen Ausgaben Jahr aus Jahr ein ver» 
wehrte? Die Entfpeidung wurde erleichtert durch die feindfelige Haltung, zu _ 
welcher fi) Suleiman durch den Rath des ungeftümen Chaireddin treiben ließ. 
Um die Zeit, old zwifchen dem Kaiſer und dem König von Frankreich der heftige 
Krieg wũthete, deſſen Gang und Wechſelfälle wir aus den früheren Blättern 
tennen (X, 615 ff.), landete der neue Großweſſir Ajas-Pafca mit einer Kriegs- 
flotte auf Corfu, ließ durch die osmanischen Reiterſchaaren das flache Land aus- 
plündern und verheeren und bedrängte die Hauptftadt - mit einer Belagerung. 
Zugleich wurden im ganzen Reich die Unterthauen ber Republik zurüdgehalten, 
ihre Güter und Schiffe mit Beſchlag belegt. Eorfu widerftand tapfer den Bar- 
baren, dagegen wurden die Infeln des Archipelagus, welche noch unter Bene 
digs Herrfhaft ftanden oder einzelnen Geſchlechtern der Robili gehorchten, wie 
Bante, Yegina, Eythera, wie Andros, Paros, Raxos und andere ber Cyeladi⸗ 
ſchen Eilande von Chaireddin erobert, auögeplündert und mit Teuer und Schwert 
verwũſtet. Aegina, die einft jo blühende und reihe Infel, mo die Hauptſtadt 
erftürmt, die waffenfähige Mannſchaft niedergehauen, die rauen geſchändet, 
6000 Knaben und Mädchen ald Sclaven weggeſchleppt wurden, ift feit dieſen 
Schpredenstagen nur noch eine Wüfte geblieben. Iohann Grifpo von Nagos, 
der ſich den ftolgen Titel eines Herzogs des ägäifchen Meeres beigelegt hatte, 
trat unter die Lehnshoheit des Sultans und verpflichtete fich zu einer Jahres ⸗ 
abgabe von 5000 Dukaten; doch vermochte er dadurch nicht bie jhöne altber 
rũhmte Infel vor der Raubſucht der Türken zu retten. Auch der Beherrſcher 
von Andros, Courfin de Sommariva wurde zinspflictiger Vaſall der Pforte. 
Seitdem verſchwand auf jenen berühmten Eilanden die alte Cultur völlig, mehr 
und mehr enttwöhnte ſich das Volk feinen Ader zu beftellen, feinen Weinftod zu 
pflanzen, feiner Brunnen wahrzunehmen, feine Gärten zu bearbeiten. Armuth, 
Unwiſſenheit und Verödung ergofien ſich über die Sige, wo einft helleniſche 
Lebensfülle geherrſcht. 

Im Winter von 1537 auf 1538 fanden im Rathe ber Pregadi erregte 
Sißungen ftatt: eine Friedenspartei, an ihrer Spike Francesco Foscari, war 
für eine Ausgleihung mit Konftantinopel, während Antonio Cornaro, der ber 
redte Wortführer der Gegenpartei, ein Schuß- und Trugbündnig mit dem Kaifer 
und dem Papfte empfahl und nur in einem gemeinfamen Widerſtand der abend» 
lãndiſchen Chriftenheit die Möglichkeit einer gefiherten Zufunft erblidte. Geine 
Anficht drang durch. Es wurde mit Karl V. und Papft Paul TIL. ein Kriegs- 
bund gefchloflen und eine mohlbenannte Flotte unter dem tapfern Admiral 
Capello zu der gemeinfamen Armada abgeſchidt, welche der Taiferlihe Ober- 
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beiehlöhaber Andreas Doria gegen ben Sorfarenhäuptling und Beglerbeg Chai« 
mddin führen follte. Abermals ertönte der Ruf einer Kreuzfahrt gegen die Un⸗ 
glänbigen durch die Chriftenlander. Allein wie ſollte zu einer Beit, da Frankreich 
mit den Odmanen im Bunde ſtaud und ihnen allenthalben Vorſchub Teiftete, ein 
erfolgreiches Unternehmen ertvartet werden? Der kaiſerliche Oberadmiral zeigte 
ſeht wenig Eifer für einen Krieg, der hauptfächlie im Intereffe Venedigs geführt 
ward, und hemmmte daher jebes führe Vorgehen, jedes geivagte Unternehmen. 
So brachte der Krieg der Republit nur Verlufte, in Dalmatien wurde dad 
Gebiet von Zara weithin verwüftet und im Ardipel wurden alle venetianiſchen 
Infeln verheert, entvöllert und großentheild dem Obmanenreich als tributpflich. 
fige Unterthanenlaude einverleibt. Unter ſolchen Umftänden war es begreiflich, 
daß man ſich im der Lagunenſtadt nad) bem Ende des Krieges fehnte, namentlid) 
fetten die von dem fpanifchen Befehlöhaber Sarmiente tapfer vertheidigte See» 
jeſtung Gaftel Ruovo an der Oftfüfte der Adria von Barbaroffa mit ftürmender 
Hand genommen worden. Boch follte mit aller Vorſicht zu Werke gegangen 1m. 
werden, damit nicht der Kaiſer zum Borne gereizt und die Liga vor der Beit 
aufgelöft würde. Denn der Huge Staatsmann Hurtado de Mendoza, damals 
laiſerlichet Botſchafter in Venedig, hatte bei den erften Anzeichen der veränderten 
Stunmung den Herren fo feharf zugeſetzt, daß fie die Gerüchte über einen ber 
abühtigten Friedenoͤſchluß für „Lügen“ erklärten. 

Und doch waren bereitd in Konftantinopel Unterfandlungen im Gang. — 
Um das Geheimniß ſicherer zu wahren, übertrug man das ganze Diplomaifepe mie F7 2 der 
Briedenswert dem Rathe der Behn, dem höchften Regierungscollegium, welches is40. 
in ſchwierigen Zeitläufen die Geſchice der Republik mit diktatoriſcher Gewalt 
beftisumte. Die Zeit war nicht ungünftig. Die Bufammenkunft der beiden 
Monarchen des Abendlandes in Aigues⸗mortes und in Paris (X, 625) hatte 
bei der Pforte Verdruß und Miptrauen erregt; es ſchien, als fei ein neuer ener⸗ 
giſcher Kriegs zug wider die Osmanen verabredet worden. Die Venetianer konn. 
den daher hoffen, daß ihnen einige der eroberten Iufeln zurüderftattet würden. 
In diefem Sinne waren die Inftructionen gefaßt, melde die Zehn ihrem Ge⸗ 
ſandten Luigi Baboaro mitgaben. Aber fo fehr wünfchten fie die Beendigung 
des läfigen und verluftvollen Krieges, daß fie jenem zuglei die geheime 
Vollmacht ertheilten, falls dieſe Forderungen bei dem Sultan.fein Gehör fänden, 
Frieden um jeden Preis zu ſchließen. Durch zivei Beamte der Regierung, Con⸗ 
fantin und Nicolaus Gabazzo, die im Solde Frankreichs ftanden, wurde der 
Beihluß des Raths der Zehn dem franzöfiichen Gefandten in Konftantinopel in 
die Hände geipielt, und diefer hatte nichts Eiligeres zu tun, als den Großweſſit 
davon im Kenntniß zu fehen. Auf dieſe Weiſe hoffte er Die gegen König Franz I. 
ebwaltende Verſtimmung des Padiſchah zu zerfireuen. Run waren alle Be 
mühungen des Venetianers, einen ehrenvollen Frieden zu erlangen, vergebens; 
die türkischen Unterhändfer wollten nichts von Abtretungen hören und führten 
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eine troßige Sprache. Und fo geſchah es denn, daß die Republik einen unehrens 
Drtober haften, nachtheiligen Frieden einging. Richt nur, daß fie ber Pforte alle eroberten 
Infeln im Archipel überließ und eine Kriegsentihädigung von 300,000 Dur 
caten zugeftand, fie willigte fogar in die Abtretung der zwei wichtigften Befipun- 
gen, die ihr nod im Peloponnes geblieben waren, Napoli di Romania und 
Malvafia. Als zwei Jahre fpäter die Verrätherei entbedt wurde, ließ der Rath 
der Zehn die ſchuldigen Brüder auf dein Marcusplage zwiſchen den Säulen 
hinrichten. Mit Schmerz und Verzweiflung vernahmen die Einwohner und Be 
fagungsmannfchaften von Napoli und Malvafia die ſchmachvollen Friedens 
artifel, fie dachten Anfangs, ſich zu tiderfepen und de Kaiſers Hülfe anzu- 
rufen. Als aber die venetianifchen Galeeren in ihre Hafen einliefen, um Geihüg 
und Mannſchaft einzufgiffen, fügten fie fi in ihr Geſchic, auf beflere Zeiten 
hoffend. Viele zogen jeboch die Austwanderung vor. Bon ber Zeit an wuchs der 
franzöfifce Einfluß in Konftantinopel und in der Markusſtadt. 
Hy Raum tar der Friedensvertrag mit Venedig abgefchloffen, fo rüftete fih 
Sereinend. Suleiman zu einem neuen Feldzug gegen Ferdinand von Ungarn. Troß des 
Friedens hatten die Waffen in den Grenzlanden nur felten geruht; nahmen 
aud die Monarchen felbft an den Kämpfen keinen Theil, fo fanden dagegen 
häufig Streifzüge und räuberifche Einfälle ftatt. Bei einer folchen Gelegenheit 
tourde der Feldhauptmann Hans Kaßianer, als er an der Drave zu weit vor ⸗ 
drang, zu einem verluftvollen Rüdzug gezwungen, wobei der tapfere Tproler 
Graf Lobron die Todeswunde empfing. Kapianer wurde beſchuldigt, durch 
Veigheit und Verrath die Unfälle herbeigeführt oder vermehrt zu haben, und als 
„Mojeftätsverbrecher“ in ber Wiener Hofburg in Haft gehalten. Er enttam 
jebod nad} feinem Heimathlande Kroatien, two er mit den Osmanen in verrä⸗ 
therifchen Verkehr trat und-die Fahne der Empörung aufpflangte. ber ehe er 
feine Pläne auszuführen vermochte, fand er ein blutige Ende. Bei einer ver: 
traulichen Zuſammenkunft in feiner eigenen Burg ſtieß ihm Graf Nicolaus von 
2. DM. Bring den Dold in die Bruft und ließ den entſeelten Leichnam in den Schloß 
graben werfen; den Kopf ſchickte er nach Wien, eine der graufigen Begeben 
beiten, an denen jene Zeiten der Türkenherrſchaft jo reich waren, und die noch 
lange in hiſtoriſchen Vollsliedern nachllangen. War ſchon diefer Borfall geeignet, 
das ſchwache Friedensband zwiſchen dem Sultan und dem König von Ungern 
zu lodern, fo wurde es vollends zerriffen, al bei dem am 21. Iuli 1540 erfolg: 
ten Tode Johann Zapolya’8 Ferdinand große Anftrengungen machte das unge 
riſche Königreich) an feine Dynaſtie zu bringen, bie maghariſche Rationalpartei 
aber, an ihrer Spige Martinuzzi, Biſchof von Groß-Wardein, beftrebt war, dem 
Söhndyen, welches Iſabella, Tochter des Polenkönigs Sigismund Auguft, ihrem 
Cheherrn neun Tage vor defien Tod geboren, das väterlidhe Erbe zu erhalten 
und überhaupt.den heimiſchen Magnaten das Wahlrecht des ungarifchen Königs 
zu fihern. Die Entſcheidung lag in den Händen Suleimans und beide Zeile 
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bemühten fih um bie Wette, den Machthaber auf ihre Seite zu ziehen. Es war 
nicht ſchwer vorauszufehen, wohin ſich diefer menden würde. Denn mie fehr ſich 
aud Ferdinand anftrengte, durch den biplomatifchen Abenteurer Laszki, ber zwi ⸗ 
fen Wien und Konftantinopel bin- und herreifte und durch alle Mittel und 
Künfte feine Miffion zu erfüllen beftrebt war, feine dynaſtiſchen Erbanfprüde 
anf das Königreih Ungarn darzuthun: die Rechte und Anfprüde wogen 
gering gegenüber den Anerbietungen ber Rationalpartei, welche bereit war, bie 
Oberlehnsherrlichteit bes Großſultans über Die ungariſche Königskrone anzuerken · 
nen und einen jährlichen Tribut von 100,000 Ducaten zu entrichten. Wohl 
mar man aud in Wien geneigt, durch jährliche „Penfionen“ und allerlei Ehren. 
geſchenle die Gunſt des Sultans und feiner Würdenträger zu erkaufen; aber die 
gleihzeitigen Rüftungen , die in Konftantinopel nicht unbemerkt blieben, ſchienen 
auf die Abſicht zu deuten, im alle ungünftiger Entſcheidung das Glüd der 
Bafen zu verſuchen. Und vor Allem wollte Suleiman nichts davon hören, daß 
er die Hauptſtadt Ofen, wo feine Vefehlshaber und Veſatzungen das Regiment 
führten, räumen follte. Das Königreih Ungarn follte in ähnlicher Weiſe wie 
die übrigen Lehnſtaaten dem Osmanenreich beigefügt werben. Geſetze, Religion 
und die herfömmlichen Staatsorbnungen Tonnten bei diefem Syſtem ungefährdet 
fortbeſtehen; aber der König follte Vaſall des Sultans fein und feine Wehr- 
mannfhaft, Waffen und Seftungen dem Oberheren zur Verfügung ftehen. In 
ein ſoiches Verhãimiß konnte der Herrſcher von Defterreich, der Bruder des Kai» 
ſers, unmöglich treten. So wurde denn abermals der Krieg erflärt und mit ber 1saı. 
Hoftnahme Laszi's begonnen. 
Während man noch auf dem Reichstag zu Regensburg (X, 658 ff.) Über Unger 
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— Hungarn zu verderben und zu erobern, und feinen Fuß auf Die Teutſche 
Ration zu fegen“, zog Suleiman mit großer Heeresmacht über die Donau, um 
dem Streite über die Hereichaft von Ungarn durch thatfächliche Befipergreifung 
des Königreid)® ein Ende zu machen. Er hatte ſchon drei Jahre zuvor den Fürs 
ſten der Moldau, Peter Raroſch, der ſich zu Berdinand hingeneigt, den Türken ⸗ 
freund Sigmund von Polen befehdet und die Ermordung Gritti’s begünftigt, 
zur Flucht gezwungen, deffen Bruder Stephan an feine Stelle gefept, mit ber 
läfigen Bedingung, daß er perfönlich alle zwei Jahre ben Tribut nad Konftan« 
finopel bringe, und hatte den öftlichen Landſtrich Beffarabien zwiſchen Pruth und 
Driefter mit den Feſtungen Afferman und Kilia unmittelbar mit dem Reich ver» 
bunden. Run rüdte er über Belgrad in das Herz des ungariſchen Lande. Graf 
Stephan Mailath, das Haupt der Patriotenpartei, ber die Hinrichtung Gritti’s 
bewirkt Hatte, wurde als Gefangener nach Konftantinopel geſchickt, wo er in den 
Rertern der fieben Thürme den Reſt ſeines Lebens verbrachte. In den Iepten 
Tagen des Auguſt ſchlug Suleiman fein Pfortenzelt vor Ofen auf, wo kurz 
jubor der alte öfterreichiiche Feldhauptmann Roggendorf durch die Paſchas von 
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Besnien und Semendra eine Niederlage erlitten und die Todeswunde erhalten 
hatte. Die Käthe, welche für das königliche Kind das Regiment führten, eilten 
zur Huldigung herbei, aber fie vermochten nicht dem Magharenreich den Schein 
der Unabhängigkeit zu bewahren. Am 2. September hielt Suleiman feinen 
feierlichen Einzug in die Hauptftadt, nahm Beſiß von bem Schloffe, welches bie 
Königin Habella räumen mußte, vertvandelte die Hauptlirche in eine Moſcher 
und ſtellte Stadt und Reich unter osmaniſche Befapung und Verwaltung. 
Benigftens bis zur Volljährigkeit des Königsfindes Johann Sigisinund folte 
Suleiman felbft Herr und Gebieter von Ungarn fein. In Wien herrſchte große 
Beforgniß, die Türkenzelte möchten abermals vor der Donanftabt aufgefchlagen 
werden, und Ferdinand eilte durch Geſchenle und Unterhanblungen den gefürd: 
teten Machthaber fern zu halten. Zwar wurden die Anträge des Königs nicht 
angenommen und bie Verhandlungen bald abgebrochen, allein Suleiman hatte bei 
feinem früheren Erſcheinen auf deutfcher Erde fo wiberwärtige Eindrüde empfan- 
gen, daß er fein @elüften nach einer Wiederholung trug, am wenigſten in der vor 
gerücten Jahreszeit. In Deutſchland verbarg man ſich nicht, daß mit Ungarn 
die Sicherheit des ganzen Reiches verbunden fer, und dieſem Gefühle war ed 
zuzuſchreiben, daß die Fürſten und Stände den Wünſchen des Kaifers und 
Konigs bereittwillig entgegenfamen. Eine Reichsarmer rüdte unter Kurfürſt 
Joachim von Brandenburg in Ungarn ein; allein wir wiſſen bereit aus Band X, 
665 f., baß aud diesmal wegen Mangels an Geld nicht Rambhaftes erreicht 
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glücklichen Verlauf hatte. Suleiman blieb im Beſiß von Ofen-Peit und alles 
Landes oftwärte davon, und die Eorfaren trieben ihr Unweſen frecher ald je. 
Bei Erneuerung des Krieges zwiſchen Franz und Karl V. ſah man Die türkiihe 
Armada unter Barbaroffa im Verein mit franzöſiſchen Galeeren vor der Küfte 
von Rizza und Marfeille kreuzen und im Hafen von Toulon mie im eiger 
nen Bande falten und malten. Im folgenden Jahr fiel Gran in Sulei⸗ 


mans Gewalt und wurde, nachdem die Stadt für ihren Widerftand allen Kriege 


gräueln preiögegeben worden, befeftigt und durch eine osmaniſche Befagung ge 
ſchũht. Das gleiche Schiefal hatte Stuhlweißenburg zu erleiden. Die Austhei⸗ 
lung von Lehengütern an Sipahi in ber Uingegend von Ofen nnd Gran deutete 
auf die Abſicht, den gewonnenen Boden für immer der türfifhen Herrſchaft zu 
fiern. Auch Wiſſegrad, der prächtige Königsfi, fiel bald nachher in Die Hände 
der Osmanen. — Wir twiffen bereits (X, 671), daß der Unwille der deutſchen 
Bürften und Völfer über das undhriftlihe Bündniß des franzöfifchen Königs mit 
dem graufamen Beinde im Often auf dein Reichstag zu Speier dem Kaifer eine 
größere Kriegshülfe eintrug, als in vielen Jahren erreicht worden war, und baf 
die Habsburger Brüder dadurd in Stand gejept maren, zu gleicher Beit Die 
Branzofen im Weiten und die Türken im Often zu befriegen. Und wenn ſich 
aud in Ungarn die deutſchen Heerhaufen nur auf Abwehr und Grenzhut 
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beſhrãnkten, fo wurde wenigftens fo viel erzielt, daß in den nächften Jahren die 
Lurlen feine weiteren Fortſchritte nach Weften machten. 

Der Friede von Cresph (X, 673), der den Bund mit Frankreich auflöfte, 
erwedte in dem Sultan von Reuem die Beforgniß, es Tönnte eine chriſtliche Liga 
tiber Ihn gebildet werden. Gr wies daher ‚weniger ſchroff als früher die Friedens ⸗ 
asträge Serdinands zurüd. Und old nun auch der Kaifer, um freie Hand gegen die 
Sqmaltaldner Bundesvermandten zu erlangen, mit dem öftlihen Rivalen Unterhand» 
lungen anfnüpfte,, fo kam man endlich auf Grund bed BVeftehenden zu einem Abkom⸗ 
men, daB den Haböburgern die fo fehr erwünſchte Ruhepaufe in den Türkenkriegen 
brachte. Es ift uns bekannt, daß unter franzöͤfiſchet Bermittelung zunächft ein längerer 
Baffenkiliftand geſchloſſen warb (X, 717). Aus diefem ging dann unter den Ein« 1545. 
drüden, welche der Tod des franzöfifcgen Königs und Karls V. Sieg bei Mühlberg in 
der politifchen Welt erzeugte, ein Friede hervor, durch welchen dem König Ferdinand Zuni 1547. 
gegen Entrichtung einer jährlichen „Penfion" von 30,000 Dukaten der dermalige Be 
ſihſtand in Ungarn auf weitere fünf Sahre zugeftanden ward. Im diefen Frieden follte 
aud der Kaifer, der Papſt und der neue König von Frankreich inbegriffen fein. Chai - 
din Barbaroffa war im Sahr vorher (4. Juli 1546) in hohem ter aus der Welt 
gegangen. B 
Damals ftand Suleiman auf dem Höhepunkt feiner Macht. Die deutſchen gareiman's 
Rriege der nächſten Jahre, welche den Kaifer und feinen Bruder Berdinand paar, 
gänzlich in Anfprud nahmen und ihre Blide nady der oberen Donau und der 
Ehe zogen, gaben dem Großheren Muße, feine Herrſchaft in den eroberten 
Ländern zu befeftigen und fie enger in den Reichsorganismus einzufügen. Ein 
Feldzug nach Perfien ficherte und ermeiterte feine Macht am Euphrat; die Mo» 140.4, 
hammedaniſchen Fürſten Indiens buhlten um feine Gunſt und feirten Beiftand 
gegen die Portugiefen; in Ungarn diente die Austheilumg von Lehen an tür 
filche Kriegäführer und die Errichtung von vierzehn Sandſchals unter dem Ober - 
flatthalter von Ofen der Osmaniſchen Politit. Beftenerung und Finanzweſen 
wurden durch Chalil Paſcha von Ofen in eine dauernde und fefte Ordnung ges 
bracht, fo daß Chalils Buch“, auf viele Jahrzehnte die Grundlage der Bolls- 
wirthſchaft, den Maßſtab der Abgabenerhebung in den ungarifch-tärkifchen 
Städten und Landfchaften bildete. Türkifche Beamte und Richter ſchalleten will⸗ 
tür) in den Städten und Ortſchaften, durch Erpreſſung und parteiifches Ge⸗ 
richt die Eimvohner bedrũclend. Nicht felten trat ber Koran an die Stelle des 
heimiſchen Rechts und der Webertritt zum Jolam verſchaffte manche Bevor 
zugung. Wie viele Heiftliche Knaben wurden nad) Konftantinopel gefandt, um 
dort zum mohammedaniſchen Glauben befehrt unter Ihie Janitſcharen eingereiht 
du werden! Nationalität, Sprache und Sitten der Ungarn waren gefährdet. 
&8 ſchien ald fellten ber Islam nmd die Formen und Einrichtungen Osmaniſcher 
Neichtordnung auch im Norden der Donau, in Siebenbärgen und in den Ma» 
syarenlänbern bis an ben Grenzwall der Karpathen Wurzel ſchlagen. 

Daß biefer Plan nicht volltommen gelang, daß Ungarn nicht dem Schidfale —e je 
der üblichen Domanländer verfiel, daß unter der Dede Osmanifcher Gewalt ⸗ im äkten 
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herrſchaft das heimifche Weſen, der eingeborne Volkscharalter noch die Kraft 
behielt, um in der Folge unter veränderten Berhältniffen wieder an bie Ober- 
flãche zu treten, davon lag die Urſache hauptfächlih an der nie ganz aufgelöften 
Berbindung des Königreiches mit Defterreih und dem beutjchen Volke, an dem 
zãhen Widerftande ber chriſtlichen Staats- und Lebensorbuungen gegenüber den 
orientaliſch / mohammedaniſchen Weltanſchauungen, an ber Abnahme der erobem- 
den und bildenden Kraft des Islam durch die innere Erſchööpfung. Wie wir 
aus früheren Geſchichtsperioden wiſſen, war der Islam von überwältigen- 
der Macht, fo lange er mit ungeftümen Impulfen erobernd borbrang, ber 
ſank aber bald in Erſchlaffung, in orientalifhe Genußliebe und Paffivität, wenn 
er im Schatten des Friedens fich ber Ruhe, dem Bugus, der Beſchaulichkeit hin⸗ 
gab. Diefem Wendepunkt ging das Osmanenreich mehr und mehr entgegen, 
feitdem der äußere Umfang eine Grenzlinie erreicht hatte, die nicht leicht weiter 
ausgedehnt werben fonnte. Bei den Verſuchen aber, das Reich in diefem weiten 
Umfange zu confolibiren, die einzelnen Glieder mit einander in Lebereinftim- 
mung zu fegen, den materiellen Bau auch geiftig zu durchdringen und das Ganze 
zu einem organifchen Körper umzufchaffen, ftieß der Osmane auf Elemente des 
Widerſtandes, die er nicht zu bewältigen oder zu zerjepen vermochte. Und wie 
lange auch noch bie Volkskraft, die Strenge und Beftimmtheit der ftantlihen 
Bormen und Einritungen bie türfifche Macht in ihrem Beftande erhalten modh · 
ten, bie weltüberwindende und weltbeherrſchende Aggreſſionskraft war in der 
reiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts im Abnehmen und Sinken. Der 
Islam und das Osmanenſchwert vermochten weder bie geiftige Gewalt des 
Chriſtenthums noch die feſte Widerſtandskraft der deutſchen und ungariſchen 
Rationalitãt, Cultur und Lebensformen zu ũberwältigen, zu brechen ober ſich 
zu aſſimiliren. Diefer zähen und nachhaltigen Gegenwehr einer ſchon aus 
geprägten, in das Gefühl und Berußtfein des Volkes eingedrungenen Bildung 
tar e8 zu danken, daß Europa felbft in der Beit feiner größten inneren Berrüt- 
tungen und Spaltungen doch nicht die Beute des’ öͤſtlichen Eroberer ward. 
Get Es war leicht vorauszuſehen, daß der Friedensvertrag zwiſchen Ferdinand 
area und Suleiman nur eine kurze Unterbrechung des Waffenganges fein würde: 
"ebene nicht nur, daß bie unbeftimmmte Grenze ber beiberfeitigen Befipungen ftets Ein 
Vi fälle in Die Gebiete des einen ober des andern Beſißers herbeiführte, es Ing auch 
tweber in dem Willen Ferdinands, feine Anfprüce fahren zu laffen, nod) in den 
Abfihten Suleimans, allen weiteren Eroberungen nordiwärts oder weſtwärts zu 
entfagen. Die Kämpfe, Streifzüge, Schaarenkriege hörten nie ganz auf, wenn 
auch feine größeren Heere ins Feld zogen. Bis zum Tode Suleimans fand ein 
enblofer Wechſel ftatt von blutigen Kriegen und nuplofen Friedensverhandlun ⸗ 
gen, ohne daß eine Entſcheidung erzielt worden wäre. Wie ſehr immer ein ⸗ 
zelne Waffenthaten in den Kriegs- und Heldenbüchern glänzen mögen, für 
die weltgeſchichtliche Betrachtung menſchlicher Dinge bieten die gleihförmigen 


VI. Das Osmanifhe Reich und die Pforte, 345 


Grigeinungen ununterbrochener Grenzfehden wenig Imterefle. Der Kleine Hof 
zu Bippa in Siebenbürgen, two die Königin Iſabella mit ihrem unmündigen 
Sohne weilte, bildete den Heerd von Intriguen, melde bald zu neuen Friedens · 
flörungen führten. Als Martinuzzi, einer der Vormünder, ein hochfahrender, 
anmapender Mönch, in feiner eigenmächtigen Verwaltung Widerſtand fand, fo- 
wohl bei der Königin ald bei Suleiman, der ſich ald Schugheren des Sohnes 
feined „Sclaven" Johann Zapolya betrachtete, fo trat ber herrſchſũchtige Stants- 
mann in der Monchskutte mit Ferdinand in Verbindung und ſuchte ihm Sie- 
benbürgen in die Hände zu fpielen. Geheime Verhandlungen hatten einen Ver- 
trag zur Bolge, kraft deſſen Ifabella gegen einige ihr in Schlefien angetviefene 1551. 
Güter auf die Herrſchaft in Siebenbürgen verzichtete, während Ferdinand vom 
den Ständen zu Klaufenburg Krone und Huldigung empfing. Empört über 
diefeß eigenmãchtige und treulofe Gebahren ließ Suleiman den Geſchäftsführet 
derdinands in Konftantinopel ins Gefängniß werfen und gebot dem Beglerbeg 
von Rumelien, Mohammed Sofoly, mit Heeresmacht nad; Siebenbürgen vor- 
subringen. Run entbrannte der Krieg mit neuer Muth. Martinuzzi, dem Fer⸗ 
dinand den Cardinalshut verfhafft und das Regiment in dem Lande der fieben 
Berge übertragen hatte, twußte das Bolt zum Kampfe zu begeiftern. Indem er 
nach alter Sitte die blutige Lanze und das Blutſchwert durch das Land tragen 
ließ und den Heerbann aufbot zur Vertheidigung der Religion und zur Rettung 
der Rationalität und des gemeinfamen Vaterlandes, gelang es ihm, das flreit- 
bare Bolt unter die Waffen zu rufen. Mit öfterreihifhen Truppen unter Ga- 
ſtaldo vereinigt, trieben fie das osmaniſche Heer zurüd und eroberten Lippa. 
Bald jedoch zerfielen Martinuzzi und Eaftaldo. Der öſterreichiſche Befehlshaber 
wußte in Wien dem Verdachte Eingang zu verſchaffen, der ſchlaue Priefter treibe 
ein doppeltes Spiel, um ſich für alle Unnftände zu ſichern; er ſtehe zugleich mit 
den Türken in verrãtheriſcher Verbindung. Sei es num, daß Gaftalbo einen 
Bint von Bien erhielt oder daß er aus eigenem Antrieb ober aus Lüfternheit 
nad) den Schägen des Gardinals handelte; genug Martinugzi wurde unter ben 
Augen Caſtaldo's von einigen feiner Leute im eigenen Schlofle ermordet, toie 18, Dechr. 
fpäter Wallenftein durch Butler. Diefes blutige Ereigniß trug der Sache des 
Königs Feine guten Früchte. Der Unwille des Volkes hemmte die Kriegsluſt 
und die nationale Erhebung, fo daß es im nächften Jahr den türkischen Befehls, 1152. 
habern gelang, Lippa wieder zu erobern und die wichtige Stabt Temesbar nad 
harter Gegenwehr zur Unterwerfung zu zwingen. Rur die Heine Feſtung Erlau 
lieferte wieder ein-Beifpiel jenes wunderbaren Heldenmuthes, wie er fih in Günz 
und bei manchen andern Gelegenheiten gezeigt. Vergebens bedrängte Achmed ⸗ 
Paſcha mit feiner ganzen Heeresmacht den ſchwach bejepten Ort; bei heran, 
nahender Winterzeit mußte er dor dem geringen Hauflein heldenmüthiger 
Streitet, denen Kurfürft Moriz von Sachſen zu Hülfe gezogen (X, 801), un. 
derrichteter Dinge abziehen, 
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eitig kämpfte Oragut oder Torghud, mie einft Chairedbin, nnterftügt oder 
dech el von Srankreidh, wider die kaiſerlichen Schiffe und Küftenftädte in Rord- 
africa, in Italien, auf Gorfiea. Wir haben die politiſche Sage ber Beit früher Tonnen 
gelernt (X, 801). 
un Bei den friegerifchen Verwickelungen des Kaifers in Deutfhland und gegen 
Heinrich IT. von Frankreich wũnſchten die Habsburger nichts ſehnlicher ald von 
Suleiman Frieden zu erlangen. Geſandtſchaften auf Geſandtſchaften gingen 
daher nach Konftantinopel ab, „Penfionen“ und „Ehrenfold* von hohem Betrag 
bietend und mit Geſchenken um die Bunft und Fürſprache der Weffire und 
BWürdenträger des Divan werbend, um den Sultan zu beivegen, daß er Sieben- 
bürgen und ben Reſt von Ungarn dem König Ferdinand überlaffe und Brieden 
halte. Wber wenig konnte erreicht werden, da der Botfchafter und die Unter» 
händler Frankreichs entgegenwirkten. „Das lange Glüd”, meldete Ferdinands 
Geſandier, der Muge ſcharffichtige Niederländer Busbek, nad) Wien, „hat dieſes 
Bolt fo übermüthig gemadt, daß es Nichts für unrecht hält, was es mill, 
Richts für vecht, was es nicht will.” Bon der Abtretung Siebenbürgens wollte 
Suleiman nicht reden hören. Auch der wiederholte Waffenftillftand wurde wenig 
geachtet. Als Busbek von Amaſia zurüdtehrte, wo Suleiman während eines 
1854-85. neuen perſiſchen Feldzugs den Winter hindurch Hof gehalten, war er Augen- 
zeuge, wie ganze Schaaren gefangener Ehriften jedes Alters an langen Ketten 
ans Ungarn in die Sclaverei gefdhleppt wurden. In Deutſchland war man mit 
den eigenen Angelegenheiten vollauf befdhäftigt, fo daß an eine Reihshülfe nicht 
zu denfen war. Man betrachtete die Vorgänge in Ungarn als eine fremde 
Sache, die nur König Ferdinand angehe, und überließ Land und Bolt feinem 
Schidfal. So danerte der ſchwankende Zuftand zwiſchen Krieg und Frieden fort, 
verderblich für Freund und Feind. Unter den Raubzügen, Weberfällen und 
Heinen Feſtungskriegen ſchwand alle Sicherheit, alles Rechtsgefühl, alles Ber- 
trauen in die Zukunft, alle Lebensfreude dahin. Die fehredlichen Zeiten des 
Fauftrechts, der Selbfthüilfe, des Wegelagerns waren für Ungarn und Sieben. 
bürgen zurüdgefehrt, und im Mittelmeer und anf allen Küftenländern und 
Inſeln desjelben zerftörten wilde Korſarenkriege den friedlichen Verkehr, die 
Werke der Kunft, des Menſcheufleißes, der Gefittung. Gut, Leben und Frei⸗ 
beit ſchwebten in etviger Gefahr; die Sclaverei bes heidniſchen Alterthums ſchien 
wieder aufzuteben. Geſandtſchaftsreiſen nad; Konftantinopel führten nicht felten 
in turliſche Kerfer, zu Ketten und Banden, two nicht zum Strange ober zu Ver⸗ 
ffümmelungen. Denn vom Volkerrecht hatte man am Bosporus feinen Begriff; 
jeder Ungläubige galt als Feind. 


2. Malta und Sigelß. 


Zellugs  Gnleiman überlebte feinen großen Rivalen bed Weftend , deffen Auge zu- 
nur gleich nach der Donau und nad) den Mittelmeerſtaaten gerichtet war. Mit 
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Karls V. Tod in San Iufte und dem bald daran erfolgten Frieden von Eha- 
teau-Cambrefis trat auch in den Berhäftniffen zu den Osmanen eine Wendung 
ein. Frankreichs Einfluß auf die auswärtigen Dinge nahm ab, feitdem bie 
Kräfte des Landes durch die teligiöfen Bürgerkriege gefeffelt wurden, und 
die beiden Linien der Habsburger Dynaftie gingen in ihren Interefien meha 
auseinander. Dadurd wurde auch in ber Kriegsarbeit gegen die Türken eine 
Theilung nothwendig: Dem öfterreichifdjen Herrfherhaufe fiel der Kampf in 
Ungarn zu, indeß den ſpaniſchen Habsburger die Beihügung des Südens for 
wohl gegen die tũrkiſche Hauptmacht als gegen die Piratenftanten in Rorbafrica, - 
deren Fürften in Vaſallitätsverhältniſſen zu der Pforte ftanden, als tmictigie 
Regierungsaufgabe oblag. In Ungarn bauerten die traurigen Zuftände eines 
ewigen Krieges in der angegebenen Weiſe fort, nur dann und wann durch kürzere 
oder längere Waffenftilltände anf Grund des Beitehenden, aber durch Beinen 
feften Friedensvertrag unterbrochen. Um fo mehr war der ſpaniſche Nachfolger - 
Rarks V. zu energiſchen Anſtrengungen gegen ben öſtlichen Exbfeind gezwungen. 
&6 mar eine Sache ber Selbftvertheidigung, da Reapel und Sicilien, welche 
haupiſaͤchlich bie feindlichen Schläge zu fühlen hatten, zum fpanifchen Reich ge- 
hörten und die Gorfarenhäuptlinge von Tunis, Algier, Tripolis nit den fpani« 
schen Moriften in Verbindung ftanden und von ihnen vielfach Vorſchub erhielten. 
Auch beftand ein nicht geringer Theil der Mannſchaften aus ausgewanderten 
Mauren oder ihren Rachkommen, welche die andaluſiſchen Landſchaften ald das 
Erbtheil ihrer Väter betradhteten. Vie Iohanniter, denen einft Karl V. bie 
Infel Malta ald Vorpoſten gegen die Ungläubigen fibertragen, waren auch ımter 
Philipp IT. die muthigen Pioniere und Kreugritter im Kriege gegen den Erbfeind 
der Ehriftenheit, ſtets bereit und lampfgerũſtet, ſowohl zur Abwehr als zum 
Angriff. 

Diefer ununterbrochene Krieg, reich an Heldenthaten und Leiden, am Di Carter 
tomantifchen Abenteuern und drangfalvollen Shidfalen, nimmt in den poen. "* 
ſchen Probuctionen der ſpaniſchen Poeſie jener Tage einen großen Raum ein. 
Bas konnte auch anziehender fein ald die Scenerie eines Gorfaren- und Gefan« 
genenlebens, was ergreifender als die Schidjale geraubter und meggeführter 
Chriſten, die ald Ruderknechte und Baleerenfclanen auf den Schiffen ihrer Peini⸗ 
ger, nicht felten unter chriſtlichen Renegaten, dienen mußten, die in Kerfern und 
Verliegen unzählige Drangfale und Gefahren zu ertragen hatten, oder in Feſſeln 
zur Btoangsarbeit getrieben, zu niedrigen Knechtsdienſten mißbraucht wurden, 
ihrer Exlöfung durch Loskauf, durch abenteuerliche Flucht, durch den Tod fehn- 
ſuchtsvoll entgegenharrend! Und wie oft ſtand die Schilderung im Roman, im 
Drama, in der Novelle noch weit hinter ber Wirklichteit zutück! Die Welt- 
geſchichte kann nicht in die Einzelheiten eines ununterbrodenen Kampfes ohne 
Brieden und ohne höhere Zwece eingehen, fo mannhaft und ruhmboll auch 
immer einzelne kũhne Waffenthaten, einzelne Unternehmungen voll Muth und 
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Bertvegenheit, einzelne Wagniffe vol Gefahr und Todesverachtung fein mochten. 
Im Kampfe und Handgemenge, fei e8 auf dem Verded der Galeeren, fei ed bei 
Angriffen.oder bei Vertheidigung von Gaftellen und Küftenorten, waren die 
chriſtlichen Streiter aus Spanien und Italien und von der Infel Malta und die 
mohammedaniſchen Krieger, die Piraten und Janitſcharen, einander ebenbürtig, 
von gleichem Muth, von gleicher Tapferkeit, von gleicher Ausdauer, von gleichem 
Fanatismus erfüllt. Dagegen fehlte ben chriftlichen Anführern, mit Ausnahme 
der genuefifchen Familie Doria, bei denen fi) der nautifhe Ruhm von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflangte, ſeht oft die Erfahrung und Seekriegskunde, 
welche die türfifchen Führer, vorab die Gorfarenfürften, durch Tange Uebung ſich 
erworben. Erft ald ber heldenmüthige Infant Don Juan, defien Thaten wir 
kennen gelernt haben, den Oberbefehl über die chriſtliche Seemacht des Mittel: 
meers übernahm , erlangten die ſpaniſchen und italienifhen Galeeren auf einige 
Beit die Herefchaft zur Ser. 

Die große Egpedition, welche der Herzog von Medina Celi in den Jahren 1559 
und 1560 gegen den und befannten Dragut bon Tripolis unternahm, mar verluſtvol 
für die chriſtuche Flotte, wenn auch rühmlid für die Kriegsmannfcaft unter Don , 
Alvaro de Sande, welche die halbverfallene Sefte auf der Meinen Infel Dfeperbe mit 
wunderbarem Heldenmuth gegen die Korfaren und die Janitſcharen unter dem türfie 
fhen Admiral Piali vertheidigte. ber wie tapfer und entſchloſſen immer bie fühnen 
Männer wochenlang der feindlichen Uebermacht Trop boten und alle Stürme zurüd« 
ſchlugen, Mangel an Rahrurigsmitteln und Trinkwaffer nöthigte fie ſchließlich zur Meber- 

Sm; Ey gabe. Biertaufend Krieger wurden gefeffelt nach Konftantinopel auf den Sclavenmarkt 
500. geführt. Aldaro de Sande begleitete als Gefangener den triumphirenden Einzug Pialis 
in die Suftanftadt. — Diefer Ausgang eined Unternehmens, auf das man fo große 
Erwartungen gefeßt hatte, mar für die feefahrenden Völker fehr empfindlich. Der Han- 
delsverkehr litt Schaden. In Spanien fürdtete man für das Küftengebiet von Dran, 

1502. welches einft Kardinal Zimenez dem Reiche gewonnen; ein Geſchwader, dad unter Juan 

de Mendoza von Malaga aus den afritanifhen Anfiedlern Verſtärkung zuführen follte, 

litt durch einen heftigen Sturm Schiffbruch, fo daß der Anführer und viertaufend von 

der Mannfhaft ihren Tod in den Wellen fanden. Diefen neuen Unfall der Chriſten 

wollte Haflem, der Dey von Algier, nicht unbenupt borübergehen laſſen. Er belagerte 

mit großer SHeereßmacht dad Kort S. Michael, das dem Hafenort Mazarquivic zur 

Scäugiwehr diente. Gr ftieß auf den tapferften Widerftand ; als er nad) acht Stürmen 

Yin die eingefepoffenen Mauern drang, fand er einen Trümmerhaufen. Denfelben ſtand ⸗ 

haften Muth beivieß die Befagung des Hafenortes felbft. Don Martin de Cordoba, 

Bruder des Befehlshaberd Alonzo Grafen von Alcaudete, der Spröfling eines Ger 

ſchlechtes, das fi im ruhmbollen Kampf gegen die Ungläubigen von jeher ausgezeich 

net, Teitete die Verteidigung mit Heldenmuth, Umfiht und Ausdauer. Die Anftren- 

gungen und die religiöfe Begeifterung follten nicht zu Schanden werden. In ber hödften 

Roth, als die Befagung dem Seinde und dem Hunger erliegen zu müſſen ſchien, ſahen 

die erföpften Krieger mit jubelnder Freude ein ſpaniſches Geſchwader von zwelund · 

Sunt 1868. vierzig Galeeren beranfegeln, das den Gorfarenhäuptling zum fehleunigen Abzug 

noͤthigte und ihnen Rettung brachte. Bon der Zeit an befferte fi) die Rage der Spanier 

in Afriea; die Schiffe des chriſtlichen Abendlandes wagten fih von Reuem auf bie 
hohe See; die Vewohner der ſudlichen Küftenländer athmeten wieder auf. 
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Uber die Freude war nicht von langer Dauer. Schon zwei Jahre jpäter at m die 
wurde die Chriftenheit Durch bie großen Seerüftungen der Osmanen in den Ge⸗ 
wãſſern der Levante in Furcht gefeßt. Es ergab ſich bald, daß der Großherr 
Suleiman, erzümt über die Wegnahme einer reihbelabenen türkiſchen Gallione 
durch Malteſiſche Galeeren, feine lange Regierung mit einem Kriegäzug gegen 
die Johanniter, die geſchwornen Erbfeinde des Islam, zu beſchließen gedenke 
und, wie er durch bie Eroberung der „Rofeninfel" Rhodos feiner Herrſchaft einen 
glorreichen Anfang verliehen, fo das Ende mit der Eroberung des neuen Orbend« 
landes Malta verherrlichen wolle. Der Großmeiſter Jean Parifot de In Valette, 
einer altfranzöſiſchen Adelsfamilie der Provence entftammt, war in jungen 
Sahren Zeuge der Eroberung von Rhodos geweſen; jeßt follte er als Helbengreis 
von achtundjechzig Jahren die Bertheidigung der neuen Heimath leiten, die ein 
fo glänzendes Blatt in der Zeitgeſchichte füllt. Weberzeugt, daß ein großartiger 
Entfgeidungsampf zwiſchen Kreuz und Koran bevorftche, traf er zweckmäßige 
Anftalten zum Widerftand auf Leben und Tod. Alle abweſenden Orbendritter 
wurden nach der Infel beſchieden, Wehrmannfchaften angeworben, Lebensmittel 
und Kriegsbedarf befhafft. Wie in ben Tagen der großen Heerfahrten nach dem bei» 
ligen Lande durchwehte eine religiöfe Begeifterung die Herzen ber Ritter, und mandjer 
Freiwillige zog ihnen aus der romaniſchen Welt zu. Auch der jugendliche Rai- 
ferfohn Don Juan wollte an der Spiße caftilifcher Eblen den bebrängten Ordensrit- 
tern zu Hülfe eilen; fein Vorhaben kam jedoch nicht zur Ausführung. Aber er jollte 
fpäter bie Chriftenheit durch eine noch glängendere Waffenthat verherrlichen. Bei 
Beginn des Belagerungäfrieges betrug bad Bertheidigungsheer etwa 9000 Mann, 
darunter 700 Iohanniterritter. Auf einem Felſenvorſprung der Rordoftküfte Ing das 
Schloß S. Angelo mitden umliegenden Burgräumen, ber Aufenthaltsort der Ritter, 
und neben dem großen Hafen und daranſtoßenden Städtchen (II Borgo), die in der 
Folge den Ramen des Großmeiſters La Valetta erhielten, und dem Fort S. Emo 
auf der äußerften Landfpiße war ber Hauptfchauplag des denkwürdigen Kampfes. 

Am 18. Mai 1565 fahen die Wächter von Malta die türkiſche Blotte Die Särten 
heranfegeln. Sie beftand aus 130 Galeeren und 50 Meineren Schiffen und war lin Veua 
ausgerüftet mit zahlreichem Geſchũhe von einer Größe, mie man noch nichts 
Aehnliches gefehen. Die Kriegsmannſchaft ‘belief ſich auf 30,000, darunter 
6000 Janitſcharen und 7000 Sipahi. Noch nie war eine fo ftattlihe mit allen 
Bedürfniffen aufs Trefflichfte verforgte Armada in den Gewäffern des Mittel» 
meers erblidt tworden. Reben dem Kapudan Paſcha Piali, dem geſchidten Ad- 
miral, der bei Dfcherbe gefiegt hatte, führte Muſtapha, ber erfahrenfte und 
furchtbarſte Feldherr Suleimans, ein Heldengreis von 75 Jahren, den Ober- 
befehl. Auch Dragut von Tripolis ſchloß fich bald nad) der Landung mit dreizehn 
mauriſchen Galeeren an und unterftüpte bie Bührer mit Eugen Rathſchlägen. 

Roc den getoaltigften Anftrengungen von beiden Seiten gelang es den @rkür- 
Zürten fid) der Außentwere von ©. Elmo zu bemäctigen, fo daß das Schloß Sim. 
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jet „wie ein dürrer einfamer Stamm“ der zerftärenden Gewalt der viefigen 
Eifen » und Marmorkugeln auögefept war. Schon wurde im Kriegörath erwo⸗ 
gen, ob man nicht die in ihren Mauern erſchütterte Feſtung übergeben und da- 
durch die noch übrige Befapungsmannfchaft von dem ſicheren Untergang zeiten 
follte; aber der ftandhafte Muth des Großmeiſters bewirkte, daß der unehren- 
hafte Vorſchlag abgeiviefen wurde. Gr rechnete auf Entfag, den ihm ber Vice 
tönig von Reapel Don Garcia de Toledo auf Mitte Juni zugefagt hatte. Es 
gelang dem eifernen willensfräftigen Mann die Ritter in S. Elmo mit feinem 
eigenen Feuereifer zu entzünden; durch einige neue Hülfsmannſchaft verftärft 
twiderftanden fie mit faft ũbermenſchlicher Kraft dem Hauptſturm, den der Feind 
auf den 16. Juni amorbnete. Im beftigften Handgemenge, Auge in Auge 
rangen die Streiter des Kreuzes und des Halbmondes um Sieg und Leben, die 
Seligteiten des Paradiefes im gläubigen Herzen als Preis des Todes im hei⸗ 
ligen Kampfe erhoffend. Gnade wurde nicht begehrt und nicht gegeben. Der 
ganze Umbreis des Hafens erglänzte im Feuer des Geſchühes, das von der 
Sand» und Seeſeite mit bonnernder Gewalt Mauern und Menſchen zu zer⸗ 
ſchmetiern drohte; ein eiferner Reifen mit brennbaren Stoffen ummunden und 
angezündet unter die Angreifenden geivorfen,, eine neue Erfindung damaliger 
Kriegslunſt, hatte für die flatternden Gewänder der Janitſcharen eine verderb- 
liche Wirkung. Der Sturm wurde abgeſchlagen; wüthend wie ein Tiger, dem 
die Beute entgangen, gab Muſtapha ben von der Mittagshiße erſchöpften 
Moflemen das Zeichen zum Rüdzug. Aber auf beiden Seiten war manches 
tapfere Beben erloſchen. Unter den gefallenen Orbensrittern beflagte der Groß- 
meifter Beinen mehr als den hochherzigen Kavalier be Medran. Die Hülfe von 
Neapel tsaf nicht zu der erwarteten Beit ein; die Roth der Befagung, die am 
Tage die Ungriffe abwehrte, bei Nacht an den ſchadhaften Feſtungswerken 
arbeitete, erreichte den höchſten Grad, namentlich feitdem die Türken ihre Schanz ⸗ 
linien bis an ben großen Hafen ausgedehnt und dadurch das Caſtell S. Elmo 
von der Verbindung mit dem Fort ©. Ungelo und der Hafenftadt abgefchnitten 
hatten. Roch reichten ihre Kräfte und ihr begeifterter Muth Bin, einen ziveiten 
Sturm, der am 22. Iuni mit ähnlicher Energie wie der erfte unternommen 
ward, zurüdzufclagen, aber von jeder Hülfe abgejhnitten, an Lebensmitteln 
und Kriegöbedarf angel Ieidend, erſchöpft und großentheils verwundet, Fonnten 
fie einen dritten Anfall nicht mehr beftehen. Nachdem fie fi) während der Radıı 
zum Tode norbereitet, bezogen fie ihre Poften, nicht in der Hoffnung zu fiegen, 
wohl aber in der Abficht, ihr Leben fo theuer ald möglich zu verlaufen. Die 
chriſtlichen Streiter fielen Tämpfend auf dem Plage; nur einige wenige, welche 
die Eorfaren des Löfegelds wegen verſchonten oder der Zufall rettete, entgingen 
der Kataſtrophe vom 23. Suni 1565. Mit fmerzerfüllter Seele jahen ihre 
Brüder von S. Angelo aus die Fahne des Halbmonds an der Stätte Teuchten, 
we fo lange und rubınvoll das Panier des H. Johannes geweht hatte. Cs 
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war gerade der Sohannistag, den ber Orden feftlich zu begehen pflegte; diesmal 
wurde er zus Trauer ⸗ und Beitag. Um ihren Schmerz zu mehren und das 
eigene tohe Rarhegefüßt zu befriedigen, Ticp Muftapha bie Köpfe van einigen 
hervorragenden Iohanniterrittern auf Pfähle aufpflangen, andere mit in bie 
Bruft geſchnitienen Kreuzen an Planen binden und in den Hafen werfen, daß 
fe zu deu Brüdern getrieben würben. Bur Bergeltung ſchoß Ba Balette einige 
abgeſchlagene Türkentöpfe ald Kanonenkugeln in bie feindlichen Linien, „um Die 
Moflemen Humanität zu lehren“. Fünfzehnhundert Ehriften, darunter Hundert» 
cinundgwan gig Orbeusritter, Hatten in ©. Eimo ihr Leben eingebüpt, aber weit 
größer waren die Berlufte der Türfen. Auch Dragut hatte wäͤhrend der Belange: 
rung eine Ropftuunde erhalten, an der er bald nach Erftürmung des Wort ber- 
füted, ein in dem Beitbilchern und in der Dichtung mit Schreden uch Grauen 
gefeierker Name. 

Da In Valette jebe Unterhanblung wegen Ucbergabe der Juſel gebieterifc De Rickar 
zurüdwies , fo ſchritt Muſtapha zu der Belagerung der Hafenftadt II Borgo ©. Angdo 
umd des Caſtells ©. Angelo. Raddem er beide durch eine vollftändige Ein- 
— zu Waſſer und zu Land von allem Vertehr abgeſchnitten, begannen 

die Kanonaden und Sturmangriffe. Dieſelben Scenen des begeifterten Kriegs 
muths wiederholten fich auf beiden Seiten, ald die Türken unterftügt von dem 
Corſarenhãuptling Haſſem vom Algier am 15. Juli den erften großen Sturm 
verfuchten. Er endigte mit einen volftändigen Siege der Angegriffenen. cher 
dreitaufend Moſlemen fanden ihren Tod auf den Wällen und Mauern oder in 
den Zilirthen des Hafens. Unter den gefallenen Maltejern wurde der fühne 
Hauptmann Zanoguerra und ber jugendliche Sohn des Vicelönigs von Sieis 
lien, Friedrich de Toledo, den La Valette unter feine befondere Obhut genom- 
men, am wmeiften betsauert. Die Augen des ganzen Abenblandes waren nad) ber 
Meinen Imfel gerichtet, mo Ehriften und Moſlemen im todesmuthigen Ringen 
ihre Kräfte aufsengten. Roc) immer kam feine Hülfe von Spanien ; ja man über- 
legte in Renpel und Madrid, ob der König ſich in den Krieg einmiſchen und 
dadurch Die Wuth der Türken gegen die eigenen Staaten reizen folle. Klein⸗ 
mäthige Stimmen meinten, man önue den Orden, der nicht unter caſtiliſcher 
Herrſchaft ftehe, feine Sache felbft ausfechten laſſen. Doc drang nad) einiger 
Zeit die muthigere Auffaflung durch. Man erkannte, daß die Erhaltung der 
Johanmiterinſei eine gemeinfame Sache der Chriſtenheit fei, daß ihr Verluft alle 
Küftenländer bes Mittelmeer den Aufällen der Osmanen und Corſaren ſchußlos 
yrzißgeben würde. Eine päpftlice Kreugbulle gewährte allen Streitern für Die 
heilige Sache Sundenerlaß und denen, bie fallen würden, die Seligfeiten bes 
immels. Roh fanden aber ſchwere Tage bevor. Was Kunft, Umficht und 
Kriegsmush vermochten, wurde von Ba Balette angewendet, um den Plänen 
und Angriffen der Saraccnen durch Schupwehren und Bertheidigungsanftalten 
vu begeguen. Türkijhe Sclaven mupien die eingejchoffenen Mauern und Wälke 


Abfahrt der 
chen. 


Der Yus- 
sm. 


352 B. Der Süden und Weſten Europa's zur Beit Philipps II. 


herftellen. Als Muftapha und Piali in den erſten Tagen des Auguft die Sturm- 
anläufe erneuerten, fließen fie auf denſelben entſchloſſenen Widerftand. Allein 
jeder Sieg minderte auch die Reihen der kleinen chriſtlichen Heerhaufen. Ber 
fiebente Auguft Toftete dem jugendlichen Neffen des Befehlshaber und manchem 
tapfern Ritter das Leben. Noch mehrere Wochen wurde ber Belngerungäfrieg 
fortgefeßt; bewegliche Thürme wie im Altertfum wurden von ben Türken 
erbaut, von den Ehriften in Brand geftedt; Minen und Gegenminen dienten 
zumeilen ald Schauplag unterirdifcher Kämpfe. 

Muftapha wußte, welchen Werth der Sultan auf den fiegreihen Ausgang 
des getvaltigen Belagerungskrieges legte, und wollte von dem Unternehmen nicht 
abftehen. Dennoch fah er fich endlich zum Abzug genöthigt: die Reihen der 
Krieger und Seeleute waren durch die feindlichen Waffen, durch Schiffbrüche, 
durch anftedenve Krankheiten fehr vermindert worden, bie Vorrathsſchiffe wur ⸗ 
den dfters durch chriſtliche Kreuzer weggefangen; an Kriegäbedarf und Lebens⸗ 
mitten trat ein empfindlicher Mangel ein. Und nun geſchah es, daß endlich eine , 
ſpaniſche Flotte von 28 Galeeren, bemannt mit caftilifchen Veteranen und man⸗ 
hen guten Rittern, die ſich aus Italien und andern Ländern eingefunden, am 
6. Septeinber auf der Weſtſeite der Infel landete und den bedrängten Belogerern 
Hülfe brachte. Rach diefer Berftärtung der chriſtlichen Streitkräfte glaubte 
Muftapha dem Gegner nicht mehr gewachſen zu fein. Er gab das Unternehmen 
auf und traf Anftalten zur Abfahrt. Ein Verſuch, die neuen Ankömmlinge durch 
eine unerwartete Landung auf der weftlichen Küfte zu übermältigen, ſchlug fehl. 
Der Kriegsmuth und das Selbftvertrauen waren von ben türkiſchen Heerſchaaren 
gewichen; fie wurden zurüdgeivorfen und mußten ünter ben feindlichen Geſchofſen 
ihre Einſchiffung beiverfftelligen. Run wehte wieder die Johanniterfahne auf den 
Trümmern des eingeriffenen Bort S. Elmo; und das Feſt von Mariä Geburt 
Tonnte am 8. September mit einer feierlichen Proceffion und einem Tedeum für 
den herrlichen Sieg begangen werden. Aber zweihundert Ritter und viele taufend 
Soldaten und Einwohner, die das Schwert der Ungläubigen gefreffen, die in 
den Bellen ober unter eingeftürgten Mauern ihr Grab gefunden, die an Ent- 
behrung, an Wunden, an übermäßiger Anftrengung geftorben, feierten den 
Triumph nicht mehr mit. 

So endete der Velagerungskrieg von Malta nad) einer Dauer von mehr 


"als drei Monaten, die größte und gefeiertfte Kriegsthat des Jahrhunderts. Die 


ganze Chriftenheit freute ſich des herrlichen Sieges und die Fürften des Abend» 
landes twetteiferten in Berveifen der Anerkennung des muthigen Großmeiſiers. 
Derfelbe überlebte die That nicht lange; body hatte er noch die Genugthuung, 
den Grundftein zu der neuen Hafenftadt zu legen, die durch ihren Ramen den 
Ruhm La Valette'S auf die Nachwelt bringen ſollte. Auf einer Falkenjagd zog 
er fid) eine Krankheit zu, die feinem Leben am 21. Auguft 1568 ein Ende 
machte. Der Orden, dem er einen nenen Aufſchwung gegeben, trug durch feine 
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Theilnahme an der Schlacht bei Bepanto, von der früher die Rebe war, dem 
ſpaniſchen Monarchen den Dank ab, daß er der Nitterfchaft von Malta, wenn 
auch fpät, doc) erfolgreich Hülfe geleiftet. 

Der greife Sultan Sufeiman gerieth in die höchſte Wuth über das Fehl- eg 
ſchlagen der Unternehmung gegen Malta, welche fein Leben mit einem glängens des Suftane. 
den Abendroth verflären folte. Er wollte den zurüdtehrenden Schiffen nicht die 
Ehre geftatten, in ben Hafen von Konftantinopel einzulaufen, und gebot, daß 
die Hüftungen mit der größten Thätigfeit und Auſtrengung von Reuem auf 
genommen, die erlittene Schmach durch nene Unternehmungen auögetilgt werden 
follte. Zugleich faßte er den Entſchluß, einen andern Jugendtraum noch vor fei- 
nem Abfcheiden zu verwirklichen. Er konnte e8 nicht verſchmerzen, daß vor 
ſecheunddreißig Jahren feinem glorreichſten Eroberungszug durch die tapfern 
Vertheidiger von Wien Einhalt geboten worden. Was damals nicht gelungen 
wor, wollte er jept am der Pforte bed Todes vollführen. Im Brühling des 
Jahres 1566 fuhr Piali-PBafcha mit einer Flotte von fiebenzig Segeln nad} den 1500. 
lleinaſiatiſchen Gewãſſern, um durch die Unterwerfung der Infel Chios, der 
lehten und blühendften Colonie der Genueſen in der Levante, einen Erſatz zu 
ſchaffen für die Unfälle vor Malta, denn dieſes Bollwerk der Chriftenheit wagte 
er nit don Reuem anzugreifen. Bu gleicher Beit unternahm Suleiman felbft 
einen Feldzug über die Donau, um den Glanz feines Namens, der durd) das 
verfehlte Unternehmen zur See im Schwinden begriffen war, durch neue krie⸗ 
geriſche Großthaten in dem verwirrten, von fortwährenden Meinen-Fehden und 
Streifgügen beunrnhigten Königreich Ungarn wieder herzuftellen. Denn wir 
wiſſen ja, daß troß des Waffenftillftandes bom I. 1562 in den Donaulanden 
die Kriegäbetvegungen nie aufhörten. Alle Verträge waren ohnmãchtig gegenüber 
der Gewalt unnatürliher, unhaltbarer Verhäktniffe. Nicht genug, daß die Lei- 
denſchaften der einander feindlich gegemüberftehenden Volkselemente fich nicht 
unterbrüdten Tießen, fondern in Fehden, Streifzügen und Heinen Kriegen fid) 
fortwährend Luft machten; auch zwiſchen Kaifer Ferdinand und dem jungen 
König Iohann Sigismund, dem Schüpling der Pforte, kam e8 zu feinem auf 
richtigen Berftändnib; zu feiner friedlichen Ausgleichung; und in Konftantinopel 
gürnte marı, daß ſich der Wiener Hof jo ſaumſelig erwies in der Entrichtung des 
bedungenen „Ehrenfoldes“, wie der Tribut euphemiſtiſch bezeichnet ward. Der 
neue Kaiſer Marimilian folgte in feinen Beziehungen zu dem Ungarnfönig und 
der Pforte ganz der Politit des Vaters. Die Iahrgelder wurden ungenügend 
eingezahlt und wit Bapolya’s Sohn dauerte der Streit und die gewaltſame 
Befigergreifung einzelner Städte und Landſchaften ohne Unterbrechung fort. 
Lam bie Streitfache vor den Sultan, fo fiel die Entſcheidung in der Regel zu 
Sunften des Elientelfönigs aus. So hatte Mazimilian die Stadt Tokay mit 
der Umgegend befept und weigerte die Herausgabe. Bur Entgeltung fiel der 
Balha von Herſek (Herzegowina) in Krain ein, verwandelte Kruppa und Novi 
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in Aſchenhaufen und durchtobte raubend und berheerend das Land. Die gegen- 
feitigen Veſchwerden führten zur Kündigung des Waffenjtilftandes und zur 
Kriegserflärung feitens der Pforte. 
mn Zept glaubte ber Sultan den Beitpunft gelommen, um unter Mapimilian 
auszuführen, was ihm unter Ferdinand miplungen war — den Halbmond auf 
den Mauern von Bien aufzupflanzen, die Stephanskirche in eine Moſcher des 
Propheten zu verwandeln. Obwohl frank und altersſchwach, brach er am 
1. Mai von feiner Hauptftadt auf, in die er nicht twieber lebend zutückehren 
> Iumi follte, Dem Here zu Wagen langſam nachfahrend, gelangte er Ende Juni über 
. Belgrad nach Semlin, wo er die Huldigung Johann Sigismunds Zapolya und 
reiche Geſchenke einpfing. Er beftätigte diefem den Befi von Siebenbürgen und 
fagte ihm feinen Schuß zu. Mittlerweile Hatte Niklas Bring dem Paſcha von 
Ofen, Arslan bei Niklos ein glücliches Treffen geliefert, die Städte Vesprim 
und Tata erobert und in Sigeth, feinem Stammfig, fefte Stellung genommen. 
Dahin richtete jegt der Sultan feinen Marſch; mit der Eroberung dieſes Bol, 
merts, das ſchon in früheren Jahren durch feinen tapfern Widerftand ben Zorn 
des Machthabers gereizt, gedachte Suleiman feinen Siegeszug gegen den Kaiſer 
zu eröffnen. Arslan Paſcha, der Abkönmling eines in der oßmanifchen Kriege 
geſchichte berühmten Geſchlechts, wurde für feine Verlufte in Bünfticchen mit 
dem Tode beftraft. Am 5. Auguft Iangte Suleiman zu Pferde vor Sigeth an, 
begleitet von dem Groß-Weffie Mohammed Sokolli, und begann die Belagerung. 
Bald war die Stadt erobert, aber über derſelben ragte die fefte Burg empor, bie 
alas der Schloßherr Zrinh nur mit feinem Leben aufzugeben entſchloſſen war. Ber- 
Feng verfuchten die Türken mit furhtbarem Gehüg und allen Mitteln des 
Belagerungskriegs die fefte Burg, in deren Mitte der ſtarke Pulverthurm fid 
erhob, zu Falle zu bringen, vergebens den Heldenmuth ber Verteidiger durch 
Verheißungen und Drohungen zu erfhüttern; der Befehlshaber und bie tapfere 
Belagung widerftanden der Verführung und den Schredmitteln eben fo feit, wie 
die Mauern dem Gejchüge und den ftürmenden Kriegshaufen. Mehrere Wochen 
dauerte der ungleiche Kampf. Endlich flammte das große Bollwerk, durh 
Minen untergraben, in Brand auf, fo daß nur noch der Thurm und einige 
Mauerwerk ftehen blieb und die Feſtung ſich nicht länger halten Tief. Uber 
Suleiman follte den Fall nicht überleben. Im der Racht vom 5. auf den 
6. September ftarb er in feinem Zelte; der Brand des Bollwerks war feine 
Keichenfadel. Dem Heere wurde auf Veranftaltung de Großweſſirs der Tod 
des Sultans verheimlicht, damit nicht Unordnung und Muthlofigkeit entftehe und 
der leßte, noch im Ramen des Verſchiedenen gebotene Sturm mißlinge. Da 
ftürzte fih Bring in feſtlichem Waffenſchmuck an der Spipe einiger getreuen 
Waffenbrüder in die heranſtürmenden Feinde und fand den Tod im dichten 
Kampfgewũhle. Ban legte ihn auf die große Kanone Katianers und hieb ihm 
den Kopf ab. Die im Schloffe Zurüdgebliebenen aber warteten das Eindringen 
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der raubgierigen Türkenfchanren ab und zändeten dann, wie Zrinh geboten, den 
Pulverthurm an, fo daß mit ihnen über breitaufend Beinde in die Luft flogen. 
So faın Sigeth in die Hände der Türken; aber ed war ein mit Blut getränfter 
Ahenhaufen, auf den daS gebrochene Auge des Weltbeztoingerd Suleiman ger 
richtet war. 

Während diefer Borgänge erfocht der Admiral Piali⸗Paſcha einen ſeich Die Sur 
teren unbintigen Sieg in den Gewäſſern des Archipel. Lange hatte fh das arten, 
alte reihe Geſchlecht der Giuſtiniani von Genua durch Schmiegfamleit, Will 
führigteit und die Fürjprade des Parifer Hofes in dem Befip der ſchönen 
groben Infel Chios zu halten gemußt, wofhr fie den jährlichen Tribut von 
10,000 Dutaten regelmäßig am die hohe Pforte entrichteten. Aber ſowohl 
der Stadtherr felbft als die zwölf Gewalthaber der Infel, fämmtlih aus 
der Familie Giuftiniani, Gatten ſich durch Bedrüdung und Zwingherrſchaft 
bei den Eingeboruen verhaßt gemacht, daher fie bei dieſen für den Fall eineß 
Viderſtandes auf feine Hülfe rechnen konnten. Bergebens fuchten die Genuefi- 
iden Herren den Kapudan- Paſcha dur Gold zu gewinnen und das ihnen 
trokenbe Schicfal abzuivenden; Biali nahm ihre Schähe Tief fie aber felbf 
gleich darauf in Feſſeln fchlagen und theils nach Kaffa, theils nad) Konftanti» 
nopel in ſchwere Haft abführen. Erſt nach vier Jahren erhielten fie durch die 
Bermittelung Frankreichs und des Papftes bie Freiheit zurũck. Die Juſel aber 
berblich unter türlifcher Herrſchaft mb ging, gleich den übrigen Eilanden des 
ãgãiſchen Meeres, einem raſchen Verfall entgegen. Der jhöne Klang howeriſcher 
Lieder, der noch durch das ganze Mittelalter hindurch fich erhalten Hatte, wurde 
bald nicht mehr gehört. Schon nad) fieben Jahren, berichtet ein Augenzeuge, 
fah man in der einft jo blühenden Stabt nichts mehr als berödete Straßen und 
verfaßlene Paläfte. Was ſich von den edlen Geſchlechtern Hatte reiten können, 
hatte die Inſel verlafien, das gemeine Wolf war in Sclaverei verſunken und 
hatte durch ben Uebertritt zum Islam eine trügerif—he Freiheit gerettet. Als 
Bioli» Paſcha nad) Konftantinopel zurüdtehrte, fand er einen andern Gebieter 
ak dam een, zu deſſen Büßen ex die leicht erbeutelen Schäpe niederlegte — 


— war der zweite Sohn Suleimans, und RNiemand hatte vor dem Gäitiafnes 
Jahre 1653 genhnt, daß dieſer dem glorreichen Water auf dem Derrjcherfig In das fer 
Stambul folgen würde. Denn Suleiman hatte einen ältern Sohn Muftafe, * 
den er in feiner Jugend gezeugt, fo edel, tapfer und hochherzig, daß das Volk 
meinte, des Sultan habe ihn einer befondern Gunſt des Himmels zu danfen, er 
mar des Waters Ebenbild, der Auserkorne ber Nation, der Liebling der Janit- 
ſcharen. Und dieſen Sohn von fo glänzenden Eigenfchaften, don bem Suleiman 
felbft glaubte, er werde dem Haufe Osmans Ehre machen und in die Fußſtapfen 
der großen Ahnen treten, fälte eine Intrigue des Harems, die Feindſchaft und 
der Reid einer ehemaligen Sclavin von ruffifcher Herkunft, der klugen und ſchönen 

23* 
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Rogolane, welche der Sultan zu feiner Gemahlin gemacht und bie feit ihrer 
Erhebung nur bedacht war, ihrem eigenen Sohn die Nachfolge im Reich zu ver- 
ſchaffen. In Verbindung mit dem Großweſſir Ruftem-Pafcha, der durch ihre 
Gunſt die Hand ihrer Tochter erhalten hatte und von feinem Gebieter mıit Reich⸗ 
thümern und Ehrenämtern überfhüttet worden war, ſuchte die Sultanin, die 
den Namen Chaffefi Churrem (die Fröhliche) führte und durch ihre Reize und 
ihre Gewandtheit den größten Einfluß auf den Großheren übte, mittelft Berleum- 
dungen und Verdãchtigungen in Suleimans Herzen Argwohn gegen den Erft- 
geborenen zu erwecken, als gebächte er die Zuneigung und das Vertrauen des 
Volkes und der Janitſcharen zum Verderben des Vaters zu benupen. Auf dem 
perfifchen Feldzuge des Jahres 1553 wurde eined Tages Muftafa zu Eregli 
Archelais) in das Belt des Sultans entboten. Wie erſchrak der Prinz, ald er 
bier ſtatt des Waters die fieben Stummen, die Handlanger der Blutbefehle ihres 
Gebieters vorfand. Sie fielen ſogleich über ihn der und ſchnürten ihm die Kehle 
zu. Vergebens ſchrie der Unglüclie um Erbarmen. Hinter einem dunkeln 
Vorhang blidte der Sultan hervor und feuerte die Selaven mit drohenden 
Augen an. Muftafa wurde in Beufa beerdigt und dert auch fein Sohn dem 
Bater ind Grab nahgefandt. Die Janitſcharen geriethen bei der Kunde von der 
Hinrichtung des Hochherzigen auch als Dichter gefeierten Bürftenfohnes in Muth 
und fonnten nur mühfam.durc die Abſetzung Ruſtems beſchwichtigt werden. 
Roc lange beklagte die mohammedanifche Poefie in rührenden Elegien das tra- 
giſche Ende des Prinzen, und Jahja's Trauergediht ging von Hand zu Hand. 
Selim und Rogolanc ftarb fünf Jahre nachher und wurde in der Guleimanije, dem glän« 
BefeRd. zendften Bautmert deS Gropheren in der Mitte der Hauptftadt beigefept. Sie Tonnte 
fich noch des Triumphes erfreuen, daß ihr Sohn Selim , den der verworfene portugie ⸗ 
fiiche Iude Juan Miquez zur Schwelgerei und Wolluft erzogen, zum Rachfolger Sulei - 
mand auf dem Herrſcherthron beftimmt ward. Drei Jahre nad ihrem Tode (1561), 
als das Alter und die zunehmende Kranklichkeit des Großherrn eine baldige Erledigung 
des Throned erwarten ließen, fiel ihr zweiter Sohn Bajeſid, leutfeliger und beliebter 
als Selim, den Hofränfen und dem türfifchen Herkommen im Herrſcherhaus zum 
Opfer. Aus Reid auf Ruftem, der nach zwei Jahren wieder in feiner Würde ald Groß 
weſſir hergeftellt worden, fuchte ala Muftafa, der Bertraute Selims, zwiſchen ben 
Brüdern Streit und Eiferſucht zu erzeugen. Es kam zum offenen Krieg. Bajefid, bei 
Koniah geſchlagen, flüchtete fi) mit feinen Söhnen und Getreuen zu bem Schah von 
Verfien, wo er Schug und Aufnahme fand. Aber nur zu bald gelang es türkiſchen 
Intriguen, den Schüpling am perſiſchen Hof in Verdacht zu bringen. Aus Furcht vor 
Rachfiellungen und vor dem Zorne Selimd und Suleimans, gab der Schah zu, daß 
Bajefid und feine bier Söhne in den Kerker geworfen und bort erwürgt wurden. So 
gelangte nun nad) der Kutaftrophe vor Sigeth Sellm, der zweite dieſes Ramens, zur 
derrſchaft über dad mächtige Osmanenreich. 


Sıldmanı Mit dem Namen Suleimans verband ſich bei den fpäteren Geſchlechtern 
Gene der Begriff der höchſten Macht und Größe des Osmanenreichs, mit dem Rach 
* folger beginnt Sinten und Fall. Wie viele Schattenfeiten immer an Guleimand 
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Charalter hafteten, wie viele zerftörte Städte und verwüſtete Bänder, wie viele 
gelnechtete Bölter Zeugniß gaben von der jhredlichen Gewaltherrſchaft. die er der 
Menſchheit auflegte, von dem eifernen Fußtritt, mit dem er über die Welt einher 
ſchritt; ſchon die Beinamen, welche ihm die Geſchichtſchreiber beilegten, beweiſen 
bie Bielfeitigkeit feiner Ratur und feiner Eigenfchaften. Sie bezeichneten ihn bald 
als Eroberer und Gefehgeber, bald als den Mächtigen und Prächtigen, bald 
Mes umfaflend als den Großen. Die letzte Benennung will Hammer nur in fo 
weit gelten laſſen, als fie dem Herrfcher Suleiman, nieht aber dem Menfchen zu« 
getheilt werde. Denn wie ſeht man immer einen Monarchen bewundern mag, 
ber dreizehn Feldzũge in eigener Perſon vollführte, ber feinen Befehlen in Bagdad 
und Ofen, in ran und Algier Gehorſam verſchaffte, ber die griechiſche Welt 
im ionifhen und ägäifchen Meer unter fein Scepter beugte, der feine Hauptſtadt 
und die Provinzen mit Mofcheen und Prachtwerken ſchmückte, der ein Gefep- 
Inh, „Multela*, verfaffen ließ, das den friegerifchen Geiſt athmet, durch den 
das Osmanenreich fo mädjtig geworden war, der allen Zweigen ber Stantöber« 
waltung feine gefehgeberifche Fürſorge zuwandte und auch durch wiſſenſchaftliche 
Anftalten die Cultur feines Reiches und feiner Völker zu heben bedacht war; 
als Menſch bat er feinen Namen durch viele Flecken entftelt. Bor dem Gift- 
hauche feines Argwohns, dor der Gewalt feiner Leidenfchaft ſchũtzten keine Ver- 
dienfte, feine Verwandtſchaft. Söhne und Enkel wurden von dem harten Vater 
der türfifchen Staatsmaxime und Bamilienpragis zum Opfer gebracht, und wie 
viele andere hervorragende Hänpter wurden durch Hofränfe, durch boshafte In- 
triguen und Verleumdungen gefällt! Gegen Ungläubige fannte er feine Gnade, 
kein Erbarmen. Vielleicht tvar es die Erinnerung an fo manches vergoffene 
Blut, was in den Ießten Jahren ben Gewaltherrſcher fo düfter und ſchwer⸗ 
mũthig erfcheinen ließ. Wie fein Rivale Karl V. wandte auch Suleiman ſich 
mehr und mehr dem Religiöfen zu; in der firengen Erfüllung der Gebote des 
Koran ſuchte er Ruhe und Zufriedenheit für feine Seele; und als die abneh- 
mende Körperfraft und die häufig eintretenden Gichtanfälle das Jagen in bem 
Gärten Anatoliens und in den Parks von Adrianopel, dem er fo fehr ergeben 
war, nicht mehr geitatteten, bichtete er Hymnen zum Lobe des Aflmächtigen voll 
Demuth und Selbfterniebrigung. Man rühmte feine Gerechtigkeitsliebe und fein 
gegebened Wort war ihm ſtets heilig. 

Ef Jahre dor feinem Tode machte Ferdinands Geſandter Busbek, als er in 
Amaſia zur Audienz gelaffen wurde, folgende Schilderung von dem mächtigen Sultan 
Suleiman: „Auf feiner keineswegs heiten Stirn ruht die Strenge der Majeſtät. Gr 
befindet fich ſchon tn dorgerülterem Alter; die Würde feines Untlipes und die ganze 
beltung feines Körperb if der Größe eineß ſolchen Meiches würdig. Cr Hat ſich immer 
der Mäfigteit befleipigt ; ſelbſt in Der Zugend war ex weder dei Meine ergeben, noch 
legte er unnatürlicer Liebe, welche der vorzüglicfte Genuß der Zürken if. Geine 
Religion und ihre Gebräude beobachtet er auf das Strengſte, und ihre Ausbreitung 
llegt ihm eben fo ſchr am Herzen, mie die feiner Herrſchaft. Fur fein Alter (ev naht 
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N ſchon dem ſechrigſten Jahre) genießt er einer ziemlich guten Geſundheit, nur verräth 
der Mangel an Farbe irgend ein verborgenes Uebel; allein diefen Mangel ſucht er 
duch vurpurſchminke auf den Wangen zu erfegen, fo oft er Gefandte mit der Meir 
nung entlaffen will, daß er einer vorzüglihen Gefundheit genieße; denn er glaubt, 
daß ihn dann auswärtige Fürften als flart und kräftig um fo mehr fürchten." Guleis 
man tar ganz ein Haupt für den Osmaniſchen Kriegäftant. „Wie feine Hohe Geſtalt. 
feine männliche Gefihtöbildung, unter einer breiten Stirn große ſchwarze Augen, einen 
Triegemännifchen Eindrud herborbrachten: fo zeigte er alle die Lebhaftigteit, alle bie 
Zreigebigleit und Gerechtiglkeit, die einen Herrſcher beliebt und gefürchtet machen.“ 


3. Reich und Pforte unter Selm II. und Murad II. 
Selim 11. Wie verſchieden war der nene Herrſcher von feinem Vorgänger: Bon ben 


UNE griegeriſchen und männlichen Eigenfhaften, durch welche Suliman und feine 

Vorgänger hervorragten, zeigten fi bei Sultan Selim nur wenige Spuren. 

Er zog den Umgang mit Sunuchen und Frauen und die Ruhe nud Weichlichkeit 

bes Harem dem Pagerleben, dem Kriegsruhm und Thatenglanz feines Vaters 

dor und verbrachte feine Tage in finnlichen Genüffen, in Trunkenheit und Träg- 

beit, unbetümmert um die Kriegsthaten, die von feinen Feldherren ausgeführt 

wurden. Er mußte, daß die Janitſcharen und Heerführer ipm wenig hold waren ; 

hatte er doch eine Empörung derfelben kurz nach feiner Thronbeftigung nur 

durch große Geldgeſchenke zu unterdrüden vermodht. Seitdem wurden ſolche 

Donative bei jedem Thronwechſel herrſchend, wie einft bei den römiſchen Impes 

ratoren, zum großen Rachtheil der militärischen Disdiplin und Manntzucht. 

„Ber den Sultan Selm ſah, fagt Ranke, fein vom Cyperwein entflammtes 

Geſicht, feine durch faulen Genuß allzu die? gewordene Heine Geftalt, erwartete 

weder einen Kriegsmann, noch einen Beldoberften in ihm; in der That machte 

ihn Natur und Gewöhnung ungeſchidt, das Oberhaupt, das ift das Leben 

und die Seele jened Kriegsſtaates zu fein.” Um von dem Heere weniger ab- 

bängig zu fein, verlängerte er fofort mit Kaiſer Mazimilian IT. den Briedens- 

fand in Ungarn auf Grund des Beftehenden, wofür aljährlih ein „Ehren- 

geſchenk“ von 30,000 ungariſchen Ducaten durch beſondere Abgeorbnete ber 

Bforte überbracht werden folte. Die Scheinherrichaft des Woiwoden Johann 

Sigismund wurde von beiden Großmãchten anerfannt und als bei deſſen Tod 

(1571) die fiebenbürgifchen Stände den Stephan Bathori von Semlin zum 

Nachfolger erwãhlten, dauerte dasfelbe Verhältniß fort. So geſchah es, daß 

Ungarn und das nördliche Europa längere Zeit von türfifhen Kriegszũgen ver» 
ſchont blieben. 

te Zeiene Defto heftiger entbrannte der Krieg zur See und in den ſüdlichen Theilen 

Yemen. ded Reichs. Buerft wurde Jemen, die Geburtöftätte des Islam, die fich der 

Domanenherrſchaft entzogen und einheimifhe Fürften ald Oberherren eingefept 

1660,10. hatte, durch Sinanpaſcha in einem ziweijährigen Feldzug wieder untertworfen und 

nad) Eroberung ber Städte Taaf, Sfanan und der reichen wegen ihrer gejunden 
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Luft und hohen Fruchtbarkeit berühmten Stadt und Laudſchaft Kerofeban bie 
Mojelätsrechte, insbefondere Münze und Kanzelgebet dem Sultan Selim zu- 
rüdgegeben. Dann wurde in einem drohenden Schreiben von den Venetianern gurern. 
die Abtretung der Infel Cypern verlangt, deren Bein der Sultan fo fehr liebte. 
Denn noch immer erfreute ſich das alte hriftliche Königreich, wenn auch längft 
der Pforte zinspflichtig, einer-eigenen Verwaltung. Als die Signorie bie un- 
gerechte Forderung unwillig zurüdtvies, wurde der Markusrepublik der Krieg 
erflärt und fogleih mit einer Landung auf der Infel eröffnet. Auf einer von Fiehr 
dem Rapuban peſcha Piahi befehligten dioue von deeihunderthechtig Schiffen wi 
fegelte Lala Muftafa, Selims Gänftling, der den Untergang Bajeſids herbei ⸗ 
geführt und neben dem habgierigen Don Miquez, bed Sultans Erzieher, den 
Krieg hauptſãchlich betrieben hatte, mit einem Heere von 50,000 Mann und 
2000 Pferden nach der Infel hinüber und bewverfftelligte ohne Schroierigfeit die 
Landung. Die geringe Bejapungsmannfdaft der Benetianer zog ſich in bie 
befefigten Orte Ritofia und Bamagufta, Hülfe ans ber Heimath erwartend. 
Sie mußten lange harren. Denn wie eifrig auch die Signorie, die den Krieg 
gegen die Osmaniſche Uebermacht nicht allein auf fid) zu nehmen toagte, eine neue 
Liga unter den chriftlichen Mächten zu Stande zu bringen ſuchte; es vergingen 
viele koſtbare Monate, ehe der glaubenseifrige Papft Pius V., der den Kampf 
der Ehriftenheit gegen bie Ungläubigen als die twichtigfte Aufgabe feines Ponti- 
ficats anfah, und der König von Spanien fi) zu einem Kriegäbund mit der 
Republit vereinigten. Frankreich vertveigerte feinen Beitritt und blieb auch dies⸗ 
mol der feit Franz I. befolgten Politik treu. König Karl IX. hatte erft kürzlich 
den alten Friedens « und Handelsvertrag mit der Pforte ernenert und war nicht 
gewillt, die dadurch erzielten Vortheile preiszugeben. Er begnügte ſich feine 
guten Dienfte zur Erlangung eines friedlichen Abkommens anzubieten. So ge- 
ſchah es, daß ehe noch das vereinigte Geſchwader unter dem Oberbefehl des 
ſpaniſchen Adinirald Iuan Andrea Doria die Infel erreichte, die eine ber bela- 
gerten Feſtungen, bie zwiſchen Bergen gelegene Stadt Ricofia, in die Gewalt #.@crt.isro. 
der Türken fiel und ihren heldenmüthigen fiebenwöcigen Widerftand mit einem 
entfepfigen Blutbad büßen mußte. Gegen 20,000 Dienfchen follen unter ben 
Grãueln der Exftürmung, des Plünderns und Mordens ihr Leben verloren 
haben. Länger dauerte der Widerſtand der Hauptfeftung Famaguſta. Sechs 
Stürme ſchlug die Meine nur 7000 Mann ftarte Beſahung unter dem tapfern 
Befehlshaber Marco Antonio Bragadino zurüd. Erſt al im nächſten Frühjahr 
Verflärtung aus Konftantinopel eintraf und der Mannſchaft das Pulver aus- 1m. 
ging, ließ ſich Bragadino in Unterhandlungen ein. Muftafa Paſcha unterzeich- 
nete eine Capitulation, welche der Befapung freien Abzug mit Hab und Gut 
zugeſtand. Kaum aber waren die Osmanen im Befipe der Stadt, fo wurden 
die unmenſchlichſten Gräuel begangen. Ohne Rüdficht auf fein gegebened Wort 
ließ Muftafa den heldeumũthigen Vertheidiger Bragadino ſchinden und viertheilen 
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und geflattete feinen Soldaten Plünderung und Mord. Das Schidſal ber 
eroberten Stadt Bamagufta war ein Alt der blutgierigften und treulofeften Bar- 
barei, wie fie felbft in den mit fo vielen Gräuelſcenen angefüllten Annalen der 
Osmaniſchen Geſchichte kaum ihres Gleichen hatte; ein die Menfchheit entehren- 

der Schandfled für alle Zeiten. 
ten So fiel das Kleinod der Ehriften feit den Beiten ber Kreuzzüge in bie 
ehetofer Getvalt ber Türken, ohne daß die ſpaniſch⸗ italieniſche Armada namhafte Ans 
* firengungen zur Rettung gemadjt hätte. Allein die allgemeine Entrüftung über 
die Frebel und Schänblichfeiten auf dem chpriſchen Eilande mar mächtig genug, 
die abenbländifche Chriſtenheit noch einmal zu einer kriegeriſchen Großthat auf- 
zuſtacheln. Der heilige Bund gegen die treuloſen Feinde im Often wurbe 
fefter gefnüpft. Der Papft, der König von Spanien und die Markusrepublit 
verpflichteten ſich zu einer Streitmacht von 50,000 Mann zu Fuß und 4500 
Neitern, die auf 200 Galeeren und 100 Hleineren Schiffen ſich im Hafen von 
Otranto fammeln follte. Die Frucht diefer Anftrengung mar der Sieg non Le⸗ 
panto, die herrlichſte Großthat des hriftlichen Abendlandes in den langen Tür⸗ 
kenkriegen, unter einem jugendlichen Anführer, der die lähmenden Wirkungen der 
Eiferfucht, der Zwietracht, der felbftfüchtigen Politit durch den Ungeftüm einer 
aufrichtigen Begeifterung für Religion und Gefittung zerriß. Wir haben diefes 
Ehrenkampfes, an welchem Frankreich wiederum feinen Antheil hatte, in 
dem Abſchnitt über Don Juan d'Auſtria gedacht. Die denkwürdige See- 
ſchlacht gab den Beweis, daß vereinte Kraft und feſter Wille auch den Erbfeind 
der Chriſten zu ũberwältigen im Stande ſei. Aber dieſe einträchtige Willenskraft 
und Energie fehlte dem chriſtlichen Abendlande. Der herrliche Sieg brachte nur 
Ehre aber keine Vortheile. Wir haben gejehen, wie ſeht die Hochfliegenden Pläne 
Don Juans geknickt wurden. Die Pforte erholte fi) wieder von dem erlitte- 
‚nen Schlag und die Liga trennte ſich in gwietracht. So folgte denn auf einen 
"aan ‚ruhmbollen Krieg der ehrlofe venetianiſche Briede unter Verniittelung der fran- 
* zöſiſchen Regierung. Die Marcusrepublif trat Die Juſel Cypern, die werthvollſte 
Errungenſchaft aus den großen Zeiten der Bäter, für immer an bie Pforte ab 
umd verpflichtete ſich noch überdies zu einer Kriegsentſchädigung von 300,000 
Ducaten, zahlbar in drei Jahresfriſten und zu einem jährlihen Tribut von 1000 
Ducaten für den fortdauernden Befip von Zante. Im nächſten Jahr wurde 
aud Tunis von einer fürkifhen Armada unter Uludſchali und dem Seraskier 
Sinan⸗ Paſcha zurüderobert. Die Ipanifh-italienifhe Bejapung unter Don 
Gabrio Berbelloni leiftete dem heldenmũthigſten Widerftand; vier Stürme wur⸗ 
den zurüdgefhlagen. Dennoch erlag fie der Uebermacht; 7000 Leihen waren 
unter ben Trümmern von Goletta begraben, 2000 Gefangene wurden auf den 

Sclavenmarft geführt. 

gu Bee Bald nachher ging Sultan Selim II. aus der Welt. Ein Fieberanfall, den 
—— ex ſich durch einen Weinrauſch zugezogen, machte feinem wenig rũhmlichen Leben 
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1574, 

Vsmanen betradjtet werben. Der Verfall wäre noch raſcher erfolgt, hätte nicht 
der Groß-Weffir Mohammed Sokolli, der als bosnifcher Sclave in das Serai 
gelommen und durch feine Talente und feine Klugheit fid} ſchon unter Suleiman zu 
der höchſten Würde emporgeſchwungen hatte, Die Staatsgeſchäfte im Geiſte des 
Vorgängers geführt. Bon ihm fagte ber venetianifche Bailo in Konftantinopel, 
„er fei das einzige Ohr geweſen, um zu bören, und der einzige Kopf, um zu 
entfeiden“. 

Durch die Umfiht und Klugheit, womit der Weſſit nad) dem Tode Suleimans 
unter den Mauern von Sigeth den aufrührerifden Geiſt der Janitſcharen niebergehal⸗ 
ten, hatte er dem unbeliebten Som die Herrſchaft gefihert und defien Gunſt getvonnen, 
die er trog aller Intriguen Piall's und Muftafa’8 während der ganzen Regierung Se⸗ 
fimd zu bewahren wußte. Aus den Berichten italienifcher Beitgenoffen erhalten wir ein 
Bid don der Größe und Macht de8 Mannes, von der Gewandiheit und Thätigfeit 
feined Geiſtes, don den trefflichen Eigenſchaften feined Charakters. „Bei ihm murden 
ale Bitten, Borftellungen, Veſchwerden angebradt ; er verfügte über alle Stellen, 
Urmter und Ehren, ihm fand als höchfer und Icpter Inftanz in allen Fällen der 
Eivil- und Sriminaljuftiz von einiger Wichtigkeit das endliche Urtheil zu, feine Aus« 
fprüge waren feft und unwiderruflich, fie entſchieden über das Wohl und Wehe von 
Zaufenden, und endlich verkehrte auch er allein mit ben Gefandten fremder Mächte, 
er empfing fie, unterhandelte mit ihnen und ertheilte ihnen die erforderlichen Befcheide". 
„Seiner hohen wohlgebildeten Geftalt", fagt ein anderer, „gab ber edle, männliche und 
zugleich einnehmende Ausdrud feines fhönen, mit langem Barte gefhmüdten Kopfes 
etwas von jener imponirenden Würde, die felbft an Majeftät grenzte.” Daß ein folder 
Wann fi bei dem launenhaften , defpotifgen Sultan Selim in ungeſchwaͤchter Gnade 
erhielt, war ein großes Wunder. War aud feine Verwaltung nicht ohne manche 
Bleden und Schattenfeiten, tie denn namentlich die ehrloſe Sitte der Käuflichkeit und 
Veſtechung durch ihn immer mehr auflam, fo war fie doch, im Vergleich zu fo vielen 
fpäteren Mipftänden , ein Glüd für das Reich. Im feiner Hand mar das Groß ⸗ 
Veſſtrat das erhaltende Element des Osmaniſchen Staatsorganizgmus. Reben ihn 
waren bie ſechs anderen Weffire, „die Weſſire der Kuppel“, nur untergeordnete Räthe 
Im Divan. 


Mohammed Sofolli ftand bei dem Tode Selims II. noch auf feiner hohen? Bares. 
Stelle und bewirkte durch feine Klugheit, dab ber Thronwechſel ohne Störun; ng 
ſich vollzog. Wie einft vor Sigeth, vesheimlichte er das wichtige Ereigniß, bis 
Selims Erfigeborner, Murad, aus feiner Statthalterfhaft zu Magnefin- nach 
Ronftantinopel berufen. werden konnte. Er war der Exfte, der in den Gärten des 
Serai vor dem neuen Gebieter die Knie beugte und ihn als Herrſcher des Reiche 
amertannte. Die erfte Regierungshandlung des dritten Murad war eine Blut ⸗ 
that. Im Harem feines Vaters lebten fünf junge Söhne, alle nicht über acht Jahre 
alt. Diefe wurden fofort auf Befehl des Bruders ermordet und im Vorhofe der 
Ya Sofia neben dem Grabe Selims beftattet. Eine italienifhe Erzählung, 
wonach Murad die jungen Prinzen habe verſchonen mollen, aber durch den 
Rufti anf die Rothwendigkeit ihrer Vefeitigung nach der Staatspraxis des 
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Serai hingewieſen worden fei, verdient wenig Glauben. Den guten Willen der 
Sipahi und Janitſcharen erfaufte man mit Geldgeſchenken und Solderhöhungen. 


u Als Murad II. in einem Alter von achtundzwanzig Jahren den Thron 
Sultans. der Osmanen beftieg, ertvartete bie Welt eine Periode des Ruhmes tie unter 


Da Def 


Suleimon. „Obgleich mehr eine weichliche Natur, bie, zur Melandolie und 
Schtwärmerei geneigt, ihre Befriedigung vorzüglich in den ruhigen Beſchäfti⸗ 
gungen mit heiliger Wiſſenſchaft, Porfie und beſchaulichem Leben ſuchte, fand 
Murad doch in dem Rufe, daß ihm auch der männliche Sinn nicht fehle, welcher 
feine Luft an Kriegsruhm und Waffenthaten habe.“ Als er ſich einft die Geſchichte 
feiner Borfahren vorleſen ließ, fragte ex die Umftehenden, welcher von den Krie⸗ 
gen derfelben ihnen der ſchwerſte ſcheine. Sie anttworteten: „Ohne Zweifel der 
perſiſche“. Er verfepte: „Eben den will ich unternehmen“. Und ſchon nad) zwei 
Jahren begann er wirklich einen Krieg, der vierzehn Jahre dauerte und durd) 
feine Wechſelfälle, durch feine Siege und Niederlagen, durch die Verlufte an 
Menſchenleben wie durch die unermeßlichen Koften die Ausfage der Höflinge 
beftätigte. 

Die Verwirrung im perfifchen Reich und Königshaus, als in Folge einer Palaſt ⸗ 


1878. 1877. vebolution der alte Schah Tamasb ind Grab geftürzt wurde, von feinen elf Söhnen 


Pure 
Rebensweife. 


zehn dem Berhängniß eines gewaltfamen Todes erlagen und der ſchwache Mohammed 
Thodabende den väterlihen Thron erlangte, erwedte in Konftantinopel die Meinung, 
jeßt fei der günftige Zeitpunkt gelommen, um den verhaßten Beind, welchet der Auss 
breitung und Befeftigung der Odmanenmadt im Often fo viele Hinderniffe in den Weg 
legte, mit dem die Benetianer und andere Staaten des Abendlandes Berbindungen 
unterhielten, auf den die Unterthanen des ſchitiſchen Glaubens im Osmanenreid ind» 
geheim ihre Hoffnungen und Sympathien richteten, für immer zu ſchwächen und un« 
ſchadlich zu machen. Die Thaten der Heere, der Sieg Muftafa-Bafcha’8 über die Berfer 
bei Tſchildir, die Unterwerfung Georgiens, das in bier Statthalterſchaften von Schir- 
man, Tiflis, Gurdſchiſtan und Suchum geteilt, o8manifhe Verfaffung erhielt, das 
Tühne Gefecht am Kanak, wo 10,000 Osmanen beim Schneiden des Kornd überfallen 
und waffenlo8 niedergemadt worden waren, und der Uebergang über diefen Strom 
gaben Zeugniß, daß der Kriegsmuth, die Tapferkeit und der Waffenruhm von chedem 
noch nicht erloſchen waren; allein e8 war nicht mehr der Sultan felbft, der an der 
Spipe der Sipahi und Janitſcharen ind Feld zog, fondern feine Befehlähaber. 

Denn Murad LIE. entartete ſchnell; von ben guten Erwartungen, die man 
Anfangs gebegt, gingen keine in Erfüllung; noch mehr als der Vater gab er 
fich einem trägen Genußleben hin; felbft die Jagd wurde ihm zu beſchwerlich. 
In grũbelndes Hinbrũten und melancholiſches Schweigen vertieft, brachte er 
feine Tage in den inneren Gemãchern feines Palaſtes zu, umgeben von Tänzeru 
und Tonfünftlern, von Stummen, Bergen und Verſchnittenen, an die er in 
der Kurzweil des Haremd feine Gunſt und feine Schäpe verſchwendete, oder er 
unterhielt fi) mit Sterndeutern und Traumauslegern und verfenkte fi in 
Myftit und Mberglauben. Hatte er Anfangs fi) mit Staatsgeſchäften befaht, 
fire Recht und Gericht Sorge getragen und für öffentliche Angelegenheiten Sinn 
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amd Intereffe gezeigt; fo gab er fi mehr und mehr den beiden Trieben Kin, 
welche zuleßt gänzlich die Hertſchaft über ihm erlangten, dem Hang für Weiber 
und für Gold, Den Genüffen des Harem fröhnte er in ſolchem Uebermaß, daß 
feine Kräfte erihöpft wurden und er zuleßt an der fallenden Sucht zu lei⸗ 
den begann, und von feiner Liebe zum Gold, bie er von dem Water geerbt, 
zählte man ſich fabelhafte Büge. Hatte Selim feine Freude daran ge 
finden , alle Goldmünzen, welche aus den Einkünften des Reiches in feinen 
Schat gefloffen, in große Kugeln umſchmelzen und diefe in unterirdiſche Be- 
bälter gerollt, von Stummen bewachen zu laſſen; fo fagte man Murab nad, 
e habe in feinem Schlafgemad eine tiefe vieredige mit Marmor . ausgelegte 
Grube erbaut, im welche er die Millionen von Zechinen und Sultaninen gewor⸗ 
fen, die früher in der Schapkammer der fieben Thürme aufbervahrt worden. 
Selbſt von alten Kunftwerten habe er die goldenen Bierrathen abſchlagen und 
u Münzen prägen laffen. Wie viel an ſolchen Angaben der Sage und Bolls- 
phantaſie angehören mag, fo ift doch nicht zu leugnen, daß Kiefer Hang des 
Herrfchers für das Reich fehr verberblih ward, daß durch Tribut, Geſchenke 
und Veſtechung bei der Pforte Alles zu erreichen war, und daß bie Aemter und 
Nihterftellen kauflich wurden. Wie follte ein Staat, der auf die Macht des 
Sãbels gegründet, nur im Kriege feine Eriftenz hatte, unter einem ſolchen Hert ⸗ 
ſcher die bisherige Uebermacht behaupten ? 


Der perſiſche Keieg entſprach in feinen Refultaten Teineßtorgd den unermeßlichen Fortgang n. 
Opfern an Menſchen und Geld, an Unfrengungen, Berluften und Leiden. Wurden merferfriege 
die Berfer gefchlagen, fo zogen fie in die Gebirge, mo fie unbezwingbar, oder nad) dem 1678-1800. 
innern Iran zurüd, wo fle unerreichbar blieben; das Land Hinter ſich aber verwüſteten 
fe, um dem deinde bad Rahräden unmöglich zu machen und ihn durch Humger aufs 
qureiben. In Konſtantinopel ſchrieb man den geringen Fortgang der türfifhen Waffen 
der Unfähigkeit oder dem böfen Willen der Hterführer zu und entfernte einen um den 
andern. Muſtafa⸗Paſcha, der Georgien erobert und die deſtung Kars angelegt, wurde, 
als feine fpäteren Unternehmungen fehlſchlugen, abberufen und durch Sinan-Bafcpa erfept. 1010. 

As diefer ſich erfühnte, dem Sultan den Vorſchlag zu machen, felbft die Führung zu über» 

nehmen, da ein Schah nur von einem Schah befiegt werben könne, wurde er verbannt 182, 

und derhad⸗ Vaſcha, der Degler-Beg von Aumili mit dem Oberbefehl betraut. Diefer 

legte durch die Befeftigung bon Erivan und andern Städten ben Grund zu der Kette 
"von Bivingburgen, wehdhe fortan bie Grenzen der aflatifch-oßsuanifcpen Reiches fiherten 

und ®eorgien für immer an die Türkel feffelten. Bugleih drang Osman-Pafcha durch 

den Selfenpaß don Derbend am Kaſpiſchen Meer in Daghiſtan ein, flug die Perfer 

in einer berühmten, noch in der Dunkelheit bei Sadelfhein fortgefepten Schlacht, die 

„Sadefgladpt” genannt, und fepte Aber das umfertworfene Land einen oSmanifden o. Mai 1sss. 

Statthalter. Darauf zog ex aus den Winterquartleren von Kaffa gegen den Tas 

toren» &han in der Krim, der dem Sultan die ſchuldige Heeresfolge verweigert, trieb 

den Häuptling in die Flucht und beförderte die Erhebung Ismalls zu der Würde eines 

hans, der dann die Oberherrfchaft der Pforte wieder anerkannte. Run wich aber das 1584. 

Giuc auch von Osmans Bahnen. Auf einem Zuge gen Tebris rafften Schwert und 1086. 

bunger einen großen Zeil ſeines Heeres dahin; und als die Stadt endlich erreicht und 
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wieder eingenommen marb, fehändeten fh die dur Entbehrungen und Mühen 
demoralifirten Soldaten durch entſeßliche Gräuel. Bald erfochten die Perſer wieder 
neue Giege bei Schenb⸗Gaſan; der Kummer darüber verfhlimmerte die Krankheit 
Dsmand und ftürzte ihn Ind Grab. Wären nicht die Perfer durch die gleichzeitigen 
Kämpfe wider die Turkmanen und die fortdauernden Berrüttungen im eigenen Herr- 
ſcherhaus in threr kriegeriſchen Thätigfeit gegen die Zürken gelähmt worden, fo wäre 
diefen die Behauptung der feften Orte Tebris, Ban, Tiflis und Crivan kaum möglid 
Sunt1ser. geweſen. Roch geringeren Fortgang hatten die Waffen ber Osmanen, ald im Juni 
1587 der ſchwache Schah Mohammed Ehodabende von der Regierung zurüdtrat, und 
fein kraftvoller Sohn Abbas, der in der Bolge den Namen des Großen erhielt, „leut- 
felig und guter Dinge, lebhaft, tapfer im Held und fiegreih“, die Bügel der Herrſchaft 
1888. ergriff. Roc einmal feſſelte im naͤchſten Jahr Ferhad⸗ Paſcha in: einer mörberifchen 
dreitägigen Schlacht unmeit Bagdad den Sieg an feine Bahnen; aber ſchon murden in 
Konftantinopel Unterhandlungen über einen Frieden geführt, der beiden Staaten glei 
notwendig war. Die Osmanen wünfehten die Beendigung eined Krieges, welcher Jahr 
aus Jahr ein unermeßliche Beldfummen und Menſchenopfer forderte und ganze Gegen« 
den in Wüftenelen verwandelte, und Schah Abbas fehnte ſich feine Waffen nad) Often 
zu tragen, wo die Usbegen ſich Herats bemächtigt Hatten und weiter vordeingend ihren 
Stammeshaß durch die unbarmberzigfte Vernichtung der ganzen perflichen Benölterung . 
zu erfennen gaben. 
Kine So kam denn im Frühjahr 1590 ein Friede zu Stande, welcher den Os⸗ 
3590. manen ben Fortbeſiß von Tebris fammt dem dazu gehörigen @ebiete der Pro- 
vinz Aferbeidjan fo wie Georgien und einige andere Grenzlandſchaften gewährte. 
Allein die Ertverbung diefer entlegenen, verwũſteten und menfchenleeren Territo- 
vien, deren Behauptung eben fo ſchwierig war, wie ihre Eroberung, ftand in 
feinem Verhältniß zu den Einbußen, welche der vierzehnjährige Krieg dem O8» 
833 maniſchen Reich gebracht. Perfien erholte ſich unter der langen glorreichen Regie⸗ 
105-102. rung des Schah Abbas von den erlittenen Rieberlagen und Wunden, eroberte 
die verlornen Landſchaften wieder und reichte den abendländif—hen Mächten die 
Hand. Run konnte die hriftliche Welt ohne jenen fteten Kampf auf eben 
und Tod um Freiheit und Knechtſchaft ruhiger wohnen. Unter Murab und 
feinen Rachfolgern Hatte das Abendland bon dem kriegeriſchen Ungeftüm der 
Dsmanen wenig mehr zu leiden. Wie einft zur Zeit der römifchen Kaiſermacht 
bildeten Perfer und Deutſche den Grenzwall, über welchen ber Exoberer feinen 
Buß nicht fehen follte. 
— Sultan Murad regierte nach dem Frieden mit Perſien noch fünf Jahre; 
“aber ſeine Schlaffheit und geiſtige Stumpfheit machten ihn immer unfähiger für 
dos Herrſcheramt, zu dem ihn das Schickſſal berufen. Sein Tagesgeſchäft war 
die Abhaltung einer Audienz, bei welcher er die Geſchenke der Geſandten umd 
VBittenden in Empfang nahm, mit feinen matten traurigen Angen bie Vorüber- 
gehenden ſchweigſam betrachtend und mit dem Haupte ihnen zunidend. „War die 
bollbradpt*, heißt e8 in den Berichten über ihn, „fo ging er wieder nad) feinen 
Gärten, wo in tief verborgenen Stellen feine Weiber vor ihm fpielten, tanzten 
und fangen, ober feine Zwerge und Schalksnarren ihn beluftigten, oder feine 
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Stummen, felbft ungelent, auf ungelenken Pferden Tächerliche Wettkämpfe mit 
ihm hielten, in denen er bald auf die Pferde, bald auf die Menfchen flug, 
oder wo gewiſſe Juden lascive RKomöbien vor ihm aufführten“. 

Bann unter einem folhen Haupte die Kriege in Ungarn, in den Öfterreichi« 
ſchen Alpenländern, im Mittelmeer und auf den Küften und Infeln immer noch . 
mit wechſelndem Erfolge fortgeführt, wenn bald aud noch gegen Polen und 
Rufen Waffengänge unternommen werden fonnten und im Innern die Verwal» 
tung ohne geoße Störungen und Ummälzungen in ber überlieferten Weile ihren 
Fortgang hatte, fo war dies nur der friegerifchen Gewöhnung ber Ration und 
dem feiten Organismus der Beamtenhierarchie und der Stantsinftitute zuzu ⸗ 
ſchreiben. Wir werden in der Geſchichte der europäifchen Staaten des Weftens 
und Nordens noch Gelegenheit finden, ber kriegeriſchen und politiſchen Verwide ⸗ 
lungen zwiſchen dem Osmanenreich und dem Abendlande zu gedenken: in dem 
inneren Staatsleben der Türkei ging es in der alten Art fort, nur daß die 
Organe, auf denen der militärifhe Deſpotismus aufgebaut war, melche den 
Staatsldryer in Bervegung und Aktion halten follten, mehr und mehr erftarrten 
und erſchlafften, daß Intriguen und Hoftabalen die oberen Beamten- und Heer- 
führerftellen umlauerten und Erhöhung und Sturz oft in raſchem Wechſel auf 
einander folgten, dab mit dem zunehmenden Luxus in den häuslichen Einrich ⸗ 
tungen, mit dem Aufwand der Großen, dem Durft nad) Reichthum, Pracht 
und Sinnengenuß Habſucht, Käuflichkeit und Beftehung immer ſchamloſer 
bervortzaten, daß unter dem Steuerdind, den Erpreffungen, der Raubfucht und 
Habgier osmanifcher Vögte, Richter, Amtleute und Krieger die unterworfenen 
und tributpflichtigen Laänder und Provinzen in Verfall gerieten, die Einwohner 
derarmten und verwilberten. 

ALS der Groß-Weifte Mohammed Sotolli, welcher ſich durch Klugheit und Vor ⸗ Rafer 
Aöt unter drei Regierungen in feinem Amte und in feinem unermeplichen Reichtum zu gpunle ver 
halten mußte, von defien Sorgfalt und Thätigkeit zahlreiche Baumerke, Mofceen, ugamme 
Bäder und Waſſerleitungen, Brüden und Dämme und vor Allem große Karavanſereien + 1570. 
zur Beherbergung und Unterhaltung der Reifenden Beugniß gaben, von einem über die 
Kürzung feined Lehens beleidigten Vosnier, der fi) als Derwiſch verkleidet mit einer 
Bittfgrift in fein Haus gefhlichen, ermordet wurde, ging dad hohe Amt in rafchen 
Behfel von Hand zu Hand. Bum zweiten Rachfolger Mohammeds mar jener Muſtafa Mukafe: 
beftimmt , deffen treulofe Graufamteit wir bei der Eroberung von Cyhpern Tennen ger 
lernt haben, ein fiebenzigjähriger Greis von abſchreckendem Unfehen aber von feinen 
Manieren und einfhmeihelndem Wefen. Rod mar jedod daB Reichäfiegel nicht in 
feinen Händen, als der ehrgeizige übermüthige Albanefer Sinan Paſcha, zu der Stelle Sinan 
befördert ward. Aus Berbruh über die geiauſchte Hoffnung farb Muftafa vor Gram Palde- 
wer an Gelbftvergiftung. Aber auch Sinan erfreute fi) der Ehre nicht lange; mir 
willen, daß er auf dem perfifchen Beldzug in Ungnade fiel. Sein Rachfolger war 
Eciaus⸗ Paſcha, den einft eine Fürkenf haar aus Kroatien als gefangenen Seiaden weg · Gelaus 
geführt, „mohfgebildet, angenehm, gütig, höflich, gefhidt". Rad) feiner furzen Amts. Falke 
führung trat ein fo ſchneuͤer Wechfel in der höcften Reichswürde ein, „dak man ein 
Ceremoniel für die Abfepung eined Weffir entftehen fah". Die Urſache lag zum Theil 
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in Murads Launenhaftigkeit und Miftrauen, theild in deſſen Geldgier, da für die 
Stelle hohe Summen bezahlt werden mußten. Während feiner zwanzigjährigen Ber 
gierung hat er den Großweſſir elfmal gewechſelt. 


4. Dos Osmanenreich im Einen. 


Moin Unter Murads Sohn Mohammed IIL., deffen Regierungsantritt nad) ber 
1895-1603. bereits zur Staatöpraris getvorbenen defpotifhen Politit mit der Ermordung 
San. 1899. pon nennzehn Brüdern durch die Stummen des Serai eingeweiht wurde, trat 

feine Wenderung zum Beffern ein. Ferhad⸗Paſcha, der Großweſſir, wurde nad 
einigen Monaten gejtürgt und hingerichtet; ber Urheber feines Falles, Sinan, 
der fünfmal dieſe Würde befleidet und verloren hatte, folgte ihm im nächſten 
Jahre ins Grab. An die Janitſcharen wurden 660,000 Ducaten bezahlt und 
dennoch entftand unter den Sipahi ein Aufruhr. ur infofern unterſchied fih 
die achtjährige Regierung Mohammebs III. von der feined Vaters, daß er 
toieber felbft ins Feld zog. In feiner Gegenwart trugen die Türken ben großen 
1598. Sieg über die Kaiferlichen bei Kereztes in Ungarn davon, der Anfang neuer 
blutiger Ränıpfe in dem zertretenen und zerriffenen Magharenreich, 
Aralunende Unter Mohammed, über den feine Mutter, bie Sultanin Walide, fortwäh- 
oft. rend große Gewalt ausübte, und unter feinem Sohne Ahmed, der mit vierzehn 

2. Desb. Jahren dem raſch aus dem Beben gefchiedenen Water auf dem Throne nachfolgte, 

arme. made fi in höherem Grade als zuvor der geheime Einfluß des Harem, ber 

— Frauen und Eunuchen, auf die Staatsgeſchäfte und den Gang ber Regierung 
und Politit bei der Pforte bemerkbar. Wie unwürdig und ſchmachvoll immer 
ein folches Regiment von Weibern und Günftlingen des Serai erſcheinen mag, 
bei der Unfähigkeit der Sultane, bei dem ewigen Wechſel in den hohen Hürden 
und Aemtern war es für das Osmanenreich ein Vortheil, daß wenigſtens von 
einer Seite einige Selbftändigfeit und Stetigkeit in der Politik und Stantöver- 
waltung getvahrt wurde. Wie unter Murad der Kapu Agaſt, Oberhofmeifter 
und Haupt der weißen Verſchnittenen, der Wächter des Thores der &lüdfelig: 
feit, wie man ihn nannte, durch ſchineichelnde Hoftüufte, durch Dienftfertigteit 
und Gefchenke fi) Die Gunft des Großherrn zu erhalten wußte und auf die 
Politik, auf die Regierungsgefchäfte, auf bie Anftelungen und Berorbnungen 
entfeidenden Einfluß übte, fo unter Mohammed bie verwittwete Sultanin 
Mutter, unter Ahmed eine der Gemahlinnen und vor Allen der Kislar-Aga, 
das Haupt der ſchwarzen Verfcpnittenen, der Borfteher des eigentlichen Haren. 
Bon ihrer Gunft und Fürſprache hing Alles ab, und diefe war nur burch große 
Geſchenke zu erlangen. 

„Auf diefe Weife bildete ſich hinter den Mauern des Harem ein den Weffiren ent ⸗ 
gegengefeptes Intereffe, von dem auß fie felber tegiert und vertauſcht wurden, nicht 
ein allgemeines des Reihe, noch auf ein perſönliches des Sultans, fondern ein Intereſſe 
der Weiber, der Berfepnittenen, die nun an die Spige dieſes Rriegöftants kamen.“ 
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Auf die Verhãltniſſe der hriftlihen Unterfhanen im den eroberten Bändern — 
hatte dieſe ewige Wandlung im oberſten Staatsregiment, bie zunehmende Cor · Lünen. 
tuption in dem Beamten» und Richterſtand, der unerſãttliche Hang nach Gold und 
Rebenögenüffen am Hofe und in ben Paläften der Bornehmen bie nachtheiligſten 
Folgen. Wenn unter Suleiman der Deipotismus in nadter Gewaltthat fid) 
zeigte, die Chriſtenknaben unter die Janitſcharen eingereiht, die Mädchen in bie 
$arem und auf bie Sclavenmaͤrkte entführt, die Untertanen mit einer Kopfe 
feuer belaftet wurden, fo geſellten ſich unter ben Rachfolgern zu Piefen Uebeln 
noch die Drangfale richterlicher Willkũr, Erpreffung der Beamten, Neltgione · 
drud und Tyrannei in jeglicher Beftait. 

Am meiften empfand bie griechiſche Vevdllerung, die noch immer eiigeäe ei 
Keime der Bildung aus alter Beit gerettet ober fid) angeeignet hatte, die Beiden '* 
der Osmanifchen Iwingherrſchaſt. Selbft die vornehmen Geſchlechter, die Paläo- 
logen und Kantafuzenen in ber Hauptſtadt, bie Mamalen und Rataraden im 
Peloponnes , die Chryſoloren, Bataziden, Azanãer in den Hafenſtädten des 
ſchwarzen Meeres, welche durch Servilität, durch ſelaviſches Eingehen in die Sit- 
tem, Teechten und Leben bgewohnheiten ber türfifchen Ueberwinder ſcch das Wohl⸗ 
wollen der gebietenden Herren und eine rüdfihtöusllere Behandlung zu erwerben 
befliffen waren, entgingen nicht den Mißhandlungen, ben Rechtöveriepungen, 
den Gewaltthätigkeiten eines barbarifchen Deſpotismus. Lange wußte Michael 
Rontakuzen durch Dienftfertigfeit und Schmeichelei gegen den Sultan, durch 
Breigebigfeit gegen den Weffir Mohammed Sokolli dem Reid und der Mipgunft, 
die feine durch den Salzpacht in Achioli (Andyialos) am ſchwarzen Meer erwor ⸗ 
benen Reichthũmer ihm zugezogen, den Stachel zu nehmen; Murad lieh ihn 
dulept doch au ber Pforte feines eigenen Palaſtes aufnüpfen und feine Schäge um. 
nach dem Serai führen. Roc) lange befiagten gricchiſche Boltslicher den Fall 
des reichen Herm Michali. Die übrige griechiſche Bevölkerung fant isumer tiefer 
in Armuth, Elend und Barbarei. Die Sprache entartete mehr und mehr Durch 
die Aufnahme fremder Wörter und Laute; die nationalen Waffentänze im Per 
loponnes verloren id), jeder Unterricht verſchwand aus dem Vollsleben. Mochten 
aud Einzelne aus den griechifchen Stämmen durch die der Nation eigenthümliche 
Regfomteit, Gewandtheit und Geifteßanlage fi) auf der Flotte, im Heere, im 
Staats. und Hofbienite emporarbeiten, ober durch Glück und Thätigkeit in 
Sandelögeichäften zu Vermögen gelangen , die Maſſe des Volkes gerieth unter 
dem Gifthauch osmanifher Tprannenherrfhaft in die traurigften Buftände der 
Gefeplofigkeit, des ftaatlichen und fittlichen Verfalls. Rur den Laut der Ratır, 
den Gefasıg bewahrlen die Griechen des Seftlandes und der Snfeln als theueren 
Schaß im Bufen. Zahlreiche Vollslieder gaben den inneren Gefühlen Ausdrud, 
bald in elegifchen Tönen die Wechſelfälle des Lebens beklagend, bald die Em⸗ 
pfindungen ber Liebe oder die Erſcheinungen in der Ratur befingend. Cine 
Annäherung au das herrſchende Türtenvolt fand nicht ſtatt; vielmehr vererbte 
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ſich ein nationaler Haß, genährt durch religiöfe Antipathie und priefterliche Ein- , 
J wirkung von Geſchlecht zu Geſchlecht. Wie ein eigenes Staatsweſen ſtand die 
griechiſche Welt, ftanden alle Bekenner der griechifh -deiftlichen Kirche dem 
mohammedanifhen Osmanenreich feindlich gegenüber, jede Verbindung und 
Lebensgemeinſchaft mit den Moslemen abwehrend, nur dem Patriarchen von 
Konftantinopel ald dem natürlichen und geheiligten Oberhaupte und der fireng 
gegliederten priefterlichen Hierarchie ehrfurchtsvoll gehorhend. Der türli« 
ſchen Obrigfeit diente man ãußerlich, ſo weit Zwang und Gewalt nöthigt; das 
innere Leben in Haus und Familie ftand unter der Leitung und den Geboten 
der Priefterfhaft. Das Patriarhion mit der Marienkirche auf einer Anhöhe in 
KRonftantinopel war das hochverehrte Heiligthum aller griechiſchen Chriſten im 
ganzen Umfange bes Türlenreichs. Unter dem Schupe diefer hierarchiſch geplie- 
derten Prieſtermacht haben die Griechen ihre nationale Eigenthümlichteit und 
den Haß gegen die Ungläubigen durch Iahrhunderte bewahrt. 
u Bon dem bärteften Drud, der Aushebung von Ehriftenfelaven zum Dienft 
Garen. im Palaft, wurden die Griechen mit der Zeit befreit, ald man um die Mitte ded 
fiebenzehnten Jahrhunderts anfing fich gebormer Türken zu bedienen, die Leib- 
wache der Janitſcharen nicht mehr blos aus Menegaten, fondern aus Leuten 
aller moſlemitiſchen Nationen zu bilden. Damit tonrde aber die Entartung diefer 
Schaar, der Verfall der Mannszucht und des Corpsgeiſtes beſchleunigt. Roch 
unter Suleiman waren die Sipahi, die getvandten Reiter mit ihren befahnten 
Langen oder Bogen, mit rundem Schild und Turban, war das Fußvolk der 
Janitſcharen in lang herabhãngenden Kleidern, mit Säbel und Hakenbüchſe aus 
geräftet, enge-zufantmenfichend, „ihre Federbũſche wie ein Wald“, eine unũber ⸗ 
windliche Kriegsmacht, der Nerv und Kern des Heeres. Losgeriſſen von Eltern 
und Heimath, durch ftrenge Erziehung unter ben Augen von Buchtmeiftern und 
Lehrern zum Dienfte in den Waffen berangebildet und geübt, von der übrigen 
Belt gefondert in eigenen Quartieren oder Hojteräßnlichen Kafernen wohnend, 
waren die den untertworfenen Chriftenländern enthobenen zum I8lam erzogenen 
Junglinge die treueften und ergebenften Leibwächter und Kriegäleute des Groß ⸗ 
bern, deflen Wille und Befehl ihnen als höchſtes und einziges Gebot galt, 
deffen Dienfte ihr ganzes Leben geweiht war. Die Heirath war ihnen verboten, 
feine Fran durfte ihren Wohnungen nahen. „Der Dejpotismus bedurfte, wie 
die Hierarchie, Leute, die ihm ganz ergeben, die durch feine Sorge für Weib 
und Kind, durch feinen eigenen Heerd bon bem einzigen Interefle, das fie haben 
ſollten, von’ dem Intereffe für den Herrn, getrennt wären." Wir haben früher 
gefehen, wie unter den eriten Sultanen das Wachsthum und der Ausbau des 
Reiches in erfter Linie von diefer Kriegerkafte ausgingen. Aber f yon Suleiman 
wich von der ftrengen Sitte der Vorgänger ab, indem er den Janitſcharen und 
Sipahi die Ehe geftattete, Anfangs nur ſolchen, melde zum wirklichen Dienft 
minder tauglich oder auf den Grenzen anfgeftellt waren, in feinen fpäteren 
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Rıgierungsjabren auch anderen. Die natũrliche Folge davon war, daß die ver» 
kiratheten Krieger wũnſchen mußten, daß auch ihren Söhnen ber Eintritt in die 
haar getvährt werde. Dieſes zweite Recht, wodurch das ganze Inftitut in 
feiner Grundlage und in feinem Lebensprinzip geändert ward, troßten fie durch 
Aufruhr und Empörung dem ſchwachen Sultan Selim II. ab. Run wuchſen 
die Söhne der Ianitfharen unter den Yugen ihrer Väter auf und die firenge 
Erziefungsweife und Bucht gerieth bald in Verfall. Ein weiterer Schritt in 
diefer Richtung wurde im dem perſiſchen Krieg gethan, als man ſich genöthigt 
ſah, die durch Schwert, Hunger, Krankheit und Anftrengungen gelichteten Reihen 
der Kriegerkafte durch geborne Türken und durch Leute aus allen moslemitiſchen 
Volterſchaften zu ergänzen, die, der kriegeriſchen Uebung und Diseiplin früherer 
Geſchlechter eutbehrend, bald in die ganze Mannſchaft den Geiſt ber Wiberfpen- 
figfeit,, der Imfubordination, der Gchlaffheit und Feigheit einführten. Die 
ſchlimme Wirkung diefer Abweichung von der alten Einrichtung machte fih bald 
fühlbar: wicht nur daß der Gorpögeift gebrochen ward, daß die älteren Kriegd- 
männer die jüngeren zufammengelaufenen Rotten nicht als ebenbürtige Waffen- 
genoffen anerfennen wollten; unter Ahmed kam es häufig vor, daß foldhe, Die 
längere Beit in feften Stationen lagen, ein Gewerbe anfingen, einen Kramladen 
hielten und an Krieg und Waffen wenig mehr dachten. Was war natürlicher, 
als dap Unluſt zum Beldbienft, Feigheit, Fahnenflucht und Menterei immer 
häufiger wurden und daß mit der Unfähigfeit Troß und Uebermuth von Jahr zu 
Sahr zimahmen? Es am vor, daß bie Solbaten unliebſame Anführer ermor- 
deten, ja daß fie ben Sultan zwangen, Pafchas und Defterdare ihrer Rache aus- 
zuliefern. Die Zeiten ber Prätorianer waren zurüdgefehrt! Das traurigſte Schau- 
ſpiel von folbatifcher Frechheit, von Mordiuft und Raubgier auf dem Thron, von 
toher Dejpotenwillfür bietet das Osmaniſche Reich unter den nächſten Radhfol- 
gern Ahmeds dar. Während ihrer Regierung offenbarte ſich die ſchon bis zur 
Unbeilbarkeit gediehene Krankheit des Staatslebens in der furdhtbarften Weiſe. 
Sultan Ahmed hatte gegen die Staatspraxis und Hauspolitik feinen jün- Mukafa um 
gern Bruder Muftafa, weil er blodfinnig mar, am Leben gelaſſen. Als er nun an, 
am 22. November 1617 aus der Welt ging, wurde nicht fein erftgeborner Sohn, 
tie e8 bisher Rechtsbrauch geweſen, fondern eben jener ſchwachſinnige Bruder 
durch die Intriguen des Serai und den Uebermuth ber Leibwache auf den groß ⸗ 
hertlichen Stuhl gefeht. Nach drei Monaten fand man jedoch, daß ein fo geir 
fieſchwacher Menſch wie Muftafa, dem man nachfagte, er werfe Goldftüde in 
den Bosporus, damit bie Fiſche doch auch etwas zum Ausgeben hätten, das 
Reich nicht regieren Fönne. Die Häupter des Serai und die Ianitfcharenführer 
tamen daher Äberein, denfelben in ein Gefängniß zu bringen und Osınan, den 
ülteften der fieben noch lebenden Söhne Ahmeds zum Padiſcha zu erheben. Derges: 108. 
neue Herrſcher beſaß manche empfehlenswerthe Eigenfchaften: muthig, unters 
nehmend, ein kühner Reiter und Banker Bogenfchüge, trug ® fs mit hoch ⸗ 
Weber, Weltaeſchichte. XI. 
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Hirgenden Plänen ; ex weilte im Geife Mohammebs IL. und Enkimaus 
regieren, den alten Rriegöruken ernenern, den Weg der Eroberung wicher be ⸗ 
treten. Das mar jedoch feimehivegd mad) dem Eimme-der emiarieien und ber. 
weidhichten Jauitjcharen und Gipahi. Ein beiämerlidher Üeldzug gegen bie 
sc. Polen, wen der friegäeifrige Emitan fie nöthigte, beachte zur Ungemacdh, Stru- 
payn und Berlufe und mcheie dem lichermiuth und deu GeiR der Menterri 
Der Berfuch, daS polnifche Lager am Duiefer zu fürmen, hlas fehl; rufumlos 
Iefete Cömas nad) der Hauptfadt zurüd. Da überlege er mit dem Grab: 
Befür Dilewer Paide und mit andern geiremen Dienern, wie ex jüch der trofi 
gen, übermüthigen und begehrfhen Eruppe cntjichen mödte. Wan rich ihan 
ſich ans den Triegägeübten Stämmen der Kurden um Damadıad cine nene 
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tanin Walide und dem’Bosuier Dand-Pafdpa faßten fie den Plan, den Throu 
an Muſtafa zirüdzuftellen. Sie zogen den Blöbfinnigen wieder aus dem unter- 
irdiſchen Kerlergemach, wo ex feit Jahren wie begraben lag, au einem Geile 
herauf; ex meinte, wan wolle ihn zum Tod führen, flott beffen begrüßte man 
ihn old Gultan. Oman dagegen wurde nad) deu Gicben Thürmen geihleppt 
und dort von Dauds Mordbaude auf gränelvolle Weiſe ermordet. Rur mit 
Mühe fonute der vienfarte junge Bürft vom den Hentern gebänbigt werben. 


Gewalt und Eroberung zu einer Geſammiheit verbundene Rändermaffe wieder in 
ihre Theile yerfallen werde. Da erkannten auch die Anftifter und Ausführer der 
Balofirevolution, daß die Dinge in der Weile nicht länger fortgehen Eoanten. 
Unter den Ianitfjaren felbft entftand eine Spaltung; es bildete fd) eine Partei 
von Rädern Osmans, die bald die Oberhand bekam. Daud⸗Paſcha fiel ihrer 

Ian. 102. Buth zum Opfer. Rach feiner Ermordung wurde der Plan einer neuen Thron ⸗ 
ummälgung 


©ip zu erheben. Rod) im Auguft desielben Jahres empfing der nene Sultan, 
"it Murad IV. unter allgemeinem Imbel die Huldigung der Keichsbeamten und 
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besHofftants. Maſtafo, unter dem wit Polen Friede gefchloffen worden, darfie 
am 2eben bleiben. Im bie innerfien, unzugänglicfien Gemächer des Harrm 
beitoiefen, berbradjte er bengefien und unbeachtet den Reſt feines trübjeligen Da- 
find, 638 der Tod eintrat (1639). 

Sultan Murad IV. beſoß dieſelbe korperliche Gewandtheit. Stärke und Bra ıv. 
Titterliche Uebung, bie man an feinem Bruder Osman rähnıte. Niemand tunı 
weite wie er dad Roß; mit Leichtigkeit ſchwang er ſich in ber Rennbahn im 
vollen Lauf von einem Pferd anf das andere, ohne daß ex den Boden auch nur 
mit ber Opipe feines Fußes berührt hätte. Deu Dſchirid warf er mit fidherer 
Weiferhand;, den Bogen handhabie er fo gewaltig, daß fein Pfeil meiter reihe 
als Die Kugei aus ber Igbfliete und in foldher Ferwe noch eijerne Platten von 
win Zell Dicke duuchbehet haben fol. Der Jagd var er ımit Leidenſchaft erge ⸗ 
ben; in den Kriegen gegem die Perſer fühete er jelbft die Heere. Auth feine gei« 
fügen dãhigkeiten und Serlenkrafte liefen Gutes erwarten. Unter ber Seitung 
und jorgfältägen Grzichuung feiner Dutier, einer gebilbeten und teefflichen Für ſün 
die in den erſten Wegierungöjahren einen wohlthätigen Einfluß auf den Sohn 
autäbte, Hatte er Sum für Wiſſenſchaft empfangen. Gr vertiefte ſich in das 
Stidium der Seſchichte jenes Haufe und feines Volles; er liebte die Dicht 
tw und werfeschte füch ſelbſt im perfiichen Verſen; man behauptete, ex habe bie 
Berte Biochievele ins Tartiſche überfepen laffen, um fich in denſelben über Die 
Stoadtunft za unterrichten. Er ſchrieb eine feine zierliche Handſchrift, ein großer 
Borzug in den Yugen der Morgenländer. Auch in feinen Charakter wollte man 
Büge vom Milde und Menſchlichteit entdest Gaben. 

Aber wie jehr worden alle Hoffnungen, daß unter feiner Haud der Ötaat Scnctign- 
au feiner Gejunksubeit ch emporrihien werde, getäufcht, wie bald entareten Klar 
die Eigesrichaften, die bei guer Tatwidelung zu Tugenden hätten werden fünmen, 
in Die feplimanften Fehler unb Bafter! ie bald erjchlaffte Die männliche Kraft 
unter dem Vebermaß finnlicher Genüffe! Frũhe trat ein Hang zur Grunfenmteit 
in ihm hervor. ns 
Streifzug wider die Rofaten ons dem ſchworgen Merr purüdtchrten, 

Murad darauf, ee 
genen zu Füßen gelegt würden, damit er ſich an ihrem Aublick ergäpe. Seine 
Jagbliche artete im Mordäuft amd: ganze Scavärme bon Wild wusden durch 
nhlloſe Fäger und Treiber auf eine weite Flãche zufammengebrängt, um daun 
vor feinen Augen erlegt zu werden. Wnch eime zweite Leidenſchaft entmicelte fidh 
frühgeitig und Rieg mit dem Jahren zu einer feine Kraft uud Gefundheit unter 
Ferse er memäßiger Benup des Weined umd ber Weiberluſi. Dex 

Kürten Maolvafier und Eppeier trank er in geoßen Humpen, bis der Rauſch ihn 
feiner Otte heraubte. Als das Reid) von einer Peft deimgeſucht ward, fo Dap in 
Ronfantinopeh täglich Tauſende von Menſchen dahingerafft wurden, Heß er die 
größten Becher, Die er im Pera aufteeiben konnte, herbeiſchaffen und trank bei 
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Gelagen, welche Nächte lang währten, die Rärfften Weine unter dem Donner 
des Geſchũhes. Bom Bein ging er allmählich zu gebrannten Waſſern über, um 
den abgeftumpften Gaumen zu reizen. Er fand immer mehr Gefallen an un 
mößigen Trinfgelagen in Geſellſchaft von Poffenreigern, Bwergen und Mufi- 
Tanten, an deren Späßen und tollen Einfällen er ſich ergößte. 
a h Bor Allem verhaßt war dem Sultan der trogige und unbänbige @eift der 
Benin. Janitſcharen und Sipahi. Vergebens hatte er gleich Anfangs durch Donative 
und Soldzulagen ihren guten Willen zu gewinnen gefucht und zu dem Biest durch 
die ungeredteften Grpreffungen, durch Hinrichtungen und Gütereinziehungen die 
leeren Kaſſen gefüllt; dennoch fchritten jene bald zu offenem Aufruhr und ber- 
langien die Köpfe feiner treueften Diener, des Großweſſirs, des mehr als neun. 
iglährigen Gurdfci- Mohammed, der in der Führung der Staatsgeſchafte 
ergraut war, des Janitſcharenaga, ja felbft den feine geliebteften LXeibpagen. 
Murad mußte ihre ungeftümen Forderungen befriedigen; aber er beſchloß fie zu 
beſtrafen, nicht mit offener Gewalt, denn dazu war feine Autorität nicht bin- 
reichend, fondern Durch heimliche Hinrichtungen der Hanptführer und Anftifter, 
durch die Schrecken eines immertwährenden Blutgerichts, Oft ſah man des Mor- 
gen die Zeichen der in der Nacht Gemordeten auf dem Meere treiben. Ihr Berr 
mögen wurde eingezogen. Solche Blutjcenen fteigerten bei dem Sultan bie Mord- 
luft und den Hang zur Grauſamkeit. Man hat nachgerechuet, daß vom Jaht 1632, 
im weldem ein zweiter Soldatenaufftand feinen Born gereizt, bis zum Jahr 1637, 
zwei Jahre vor feinem Tod, fünfundzwanzigtauſend Menſchen durch feine Henter 
ober durch feine eigenen Hände ihren Untergang gefunden haben. Bu der Mord⸗ 
luſt gefellte ſich Golbdurft; wie viele Würdenträger wurden nur Darum aus der 
Welt geſchafft, damit er ih: Vermögen für feinen Schap einziehen könne. Durch 
Prohungen und Zwang wurden Andere genöthigt, wittelft freiwilliger Ausliefe ⸗ 
ung ihres geraubten und zufammengerafften Gutes ihr Beben zu retten. Stan⸗ 
halterſchaften und zinspflichtige Fürftenthümer wurden an die Meiſtbietenden 
audgeboten. Das Amt des Großweſſirs ging in raſchem Wechſel von Hand zu 
Haud, ſiets zur Bereicherung des Stantsichapes. Durch die Hinrichtung von 
Redſcheb Paſcha gewann der Sultan allein eine Million Ducaten. 
Dat Balı Murad IV. war der Schreden Aller, die ihm nahe kamen. Wenn fi 
Sieden. feine Stien im Borne zroifchen den bufchigen Augenbrauen und dem ſchwannen 
Haupthaar in Falten legte, zitterte Alles in Angſt und Entjepen. Seine wür 
dige Mutter, welche aus allen Kräften den tyranniſchen Sinn des Sohnes zu 
mäßigen und durch Werke der Barmherzigkeit den Born des Himmels abzulenten 
fuchte, wurde zweimal nad) dem alten Serai verbannt. Wohl gelang es dem 
vierten Murad, dem „Nero der Osmanen“, durch Gewalt und äußerſte Strenge 
die zuchtloſen Miligen zu bändigen und auf einige Beit Gehorfam und Discplin 
in die Reihen der Jauitſcharen und Gipahi zurüdzuführen. Er verbot die 
Zuſammenkũnfte der Oberften zu Beratfungen und Verf htörungen, er führte 
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Reformen ein, er erließ fcharfe Verordnungen über Kriegspflicht und Felddienſt; 
aber einen neuen Geift vermochte auch er den Truppen nicht einzuhauchen; die 
alte Tapferkeit und Waffenluft, die todesmuthige Hingebung für die Perfon des 
Großherru, die Begeifterung für die Macht und Größe des Reichs, die in den 
Tagen ber Bäter die obmaniſchen Heerhaufen in Kampf und Tod getrieben, 
die Reifen der Feinde durchbrochen und in Gchreden gefeßt, waren ber» 
ſchwunden, und wenn and die eiferne Strenge des Sultans das Heer noch 
zu einigen Anftrengungen und Siegen brachte, wenn Murad das abge 
fallene Bagdad wieder eroberte, indem er bie flüchtigen Soldaten ſelbſt mit 
dem Schwerte in die Schlacht zurüdtrieb und- feinen Weſſir mit eigener Hand 
tödtete; einen meuen kriegeriſchen Impuls vermochte ein fo wenig befähigter 
md fo wenig geachteter Oberherr dem Heerweſen nicht zu verleihen; bie 
Uebermadht der Türken im Felde war auf längere Beit gebrochen. Die chriſt- 
lihen Mächte erholten fi) von der Furcht vor den Obmaniſchen Waffen und 
Galeeren, welche fo lange wie ein Bann auf ihmen gelegen und das politiſche 
Leben gehemmt hatte. Erft in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderis 
traten mit dem Kriege von Candia wieder Erfheinungen zu Tage, welche an die 
Zeiten Suleimans des Großen erinnerten. „Auf diefe Weife verwaltete Mu- 
tad IV. den Staat. Er füllte allerdings feinen Schatz; er ftellte allerdings fein 
Leben fiher, und e8 gelang ihm, auf feinem Bette als Padiſchah ſterben zu 
Tonnen. Aber der Schreden, der ihn ficherte, lähmte zugleich die Kraft des 
Reichs; das Schwert ,, das ihm die Reichthümer verſchaffte, beraubte ihn der 
Männer, derjenigen Ramen, welche bie Ehriftenheit fürchtete.“ Murad IV. 
ſtarb am 9. Februar 1640 in den Armen feines Günftlings Muſtafa, den er 
über den ganzen Divan erhöht und mit Ehren und Reichthümern überfhüttet 
hatte, der fein beftändiger Geſellſchaſter bei den Zrinkgelagen getvefen und jept 
den Leichnam des Herrn bis zum Erkalten krampfhaft umklammert hielt. Ihm 
folgte fein jüngfter Bruder Ibrahim, ber bisher fein Dafein unter beftändiger 
Todesfurcht im Harem verbracht, auf dem Stuhle des Großherrn, ein weichlicher 
Schwäcling nad dem Manne des Schredend. 


VII. Stankreich während der Religionshriege. 


Titeratur. Unter. den älteren Werden, welche die folgende Seſchichtsperiode behandeln 
und die der Berfaffer fhon in feiner X, 825 erwähnten Gerift: „Befhichtlice Darftellung 
ds Ealviniemns in Genf und Frankreich.· benupt Bat, find außer den großen Bauptwerten 
von de Thom ober Thuanns X, 2) die bedeutendfien: Jo. Berrani ((evang. Prebigerd 
in Rimes) Commenterii de atatu religionis et reipubl. in regno Gall. Gem. 1576— 
15560. Davila, istorie delle guerre civili di Francia. Parigi 1644. 4° (vgl. X, 
356). (La Planche) Histoire de l’estat de France oet. sous le regne de Frangois II. 
Par. 1576. d'Aubignö, histoire universelle. Amsterd. 1616—20. 3 voll. und 
andere gefepichtfiche Aufzeichnungen dieſes Qugenoftenftreiters (vgl. X, 709). — La Pope- 
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liaidre, l'histoire de France depuis l’an 1550 ost. 2 Wie. fol. 1581. — (An- 
quetil) l’Faprit de la Ligue cet. Paris 1767. 3 voll. — veſonders reid) if.biefe Per 
riode an Sammelwerken und Memoiren. Unter den lepteren find hervorzuheben: Die 
Mämoires von Gaflelnau, von Brantöme, bon Tavannes, von Palma · Cayet, deinrichs IV. 
Xehrer (Chronologie novennaire, und chronologie septennsire), von Bully, von 
Dupiefis-Meruay, von Willeroy, theils in befonderen Uubgaben, theils in den groben Gau: 
melwerlen ber frangöfifjen Memoiren. Bu den Sammelwerken der älteren Beit, munter denen 
die mömoires de Cond&. Par. 1743. 5 voll. 4%, diemämoires de la Ligue. Amt. 
1758. 6 voll. 4° und bie Reoueil des choses m&morables sous le rögne de Henry II., 
Frangois II., Charles IX., Henry III. et IV. enthaltend Atenftüde, @ditte, Partei- 
ſchriſten u. ©. die erfte Stelle einnehmen, find viele nene Urkunden gefammelt worden in bem 
‚großen Wert: Collection de documents insdits war ’histoire de Franoe, in der Cor- 
respondance du Duc de Mayenne par E. Henry et Ch. Loriquet. Reims 1860. 
2. 2 voll. 8%, iu der Recusil de lettres missives de Henry IV. par Berger de 
Chivrey. Par. 1843. Bon dem Gammpelmwert La satyre Ménippée de la vertu du 
Catholicon d’Espagne cet. wird anderwärts die Rede fein. — Ueber Heinri IV. find 
neben den ertwähnten Gheiften von d’Aubign&, Bully, Duplessis-Mornay, die Gefdhidft- 
werte von Matthieu (hist. de France sous Henry IV. Par. 1606. 2 voll.) von Pt- 
röfixe (bist. du Roy Henry le Grand. Amst. 1664), Dupleix (Par. 1683. fol), 
Bury (hist. du roi Henry le Grand. Par. 1766. 4 voll. &) die Banpiquelien. — Bon 
neueren ftangöfifchen Bejhichtebüchern über Die Beit der Religionsfriege find außer den ſchon 
öfter® erwähnten Werfen von Mözeray, Bismondi, Michelet, H. Martin, Dareste (X, 2) 
u erwähnen: Capefigue, hist. de la reforme, de la Ligue etc. Paris 1834. 3 voll. 
Bewerkungen dazu von 8. Rante in Biftor.»polit. Seitſcht. ID, Lacretelle, hist. de 
Franoe pendant les guerres de religion. Par. 1614. Bouill, hist. des Duce de 
Guise. Par. 1849. 50. 4 voll. Jos. de Croye, les Guises, les Valois et Phil. II. 
Paris 1866. 2 voll. 80. Dazu die ſchon mehrfad) angeführten deutfjen Werke von Baumer, 
Kante, Urnd u. a., die kritiſche Monographie von W. &. Golden, Frantt. und die Bar 
tholomäusnadit, in Roumers hiſt. Taſchenbuch III, 5. Leipzig 1854, und von bemfelben Ber- 
faffer : @efdjichte des Proteftantiomus in Frankreich. Leipz. 1855. 2 Bde, Ebeling, Sieben 
Bücher franzöfifeger Geſchichte. Leidz. 1869. Weber die kirchlichen Wngelegenpeiten iſt neben 
der ums fihon befannten Ricchengefh. von Bega (X, 626), ber histoire de Pödit de Nantes 
(v. Benoist) Delft 1693 f. 5 voll. 40, der Exrift von Herrmann (Hrankreigs Reli 
Hiond- und Bürgerfriege im 16. Jahrh. Leipz. 1828) und dem fo eben erwähnten Bude von 
Golden, das große Werk von Gotti. v. Bolenz (Geld. des franz. Galviniemus n. |. w. 
Gotha 185769. 5 Bde.) von Wihtigfeit. Meber b’Wabigne, 3. @. Banm, der Gugenoft 
von altem Schrot und Korn, Denfw. bWubigne's. Beipz. 1854 und Henke, Xheod. Kar. 
d’Uubigne in Hi. Taſchenb. Yeipp. 1873. Eenft Gtähelin, der Ueberteitt 8. Heinride IV. 
von Yrontreich zur töm. tath. Kinhe. MWafel 1856. u. a. @. 


. 1. Die öffentlichen Buftände unter Xönig Scan II. 

Zu Katharina von Medicis hatte ihrem Gemahl Heinrich II. nad) längerer 
"Unfrwähtbarkeit fieben Kinder geboren, bier Söhne (Franz, Karl, Heinrich und 
Franz vom Xlengon) und drei Töchter (Elijabeth von Spanien, Claudia Her- 
zogin von Lothringen und Margaretha, in ber Folge Königin don Ravarre). 
Zrop dieſer reichen Nachtommenſchaft ging das Haus Valois mit raſchen 
Schritten dem Verwellen und Abſterben entgegen. Es waren lauter Spröß- 
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linge von geringer Lebenskraft, erzeugt in einer Ehe ohne Liebe, verweichlicht 
und entnerot durch ſchlechte Erziehung, die Söhne jeder Männlichkeit und Cha: 
ralterſtãrke entbehrend. Als man die önigliche Leiche in der Bamiliengruft von 
St. Denys beifepte, fland der Dauphin, der jeßt ald Franz IT. Die Krone des 
Heiligen Ludwig in Rheims empfing, in feinem ſechszehnten Sabre, er hatte 
fomit noch nicht lange die Grenzlinie der königlichen Mündigkeit überfehritten, 
zu geiftiger Selbftändigfeit gelangte der ſchwache, kränkliche üngling niemals. 
Es ift uns aus ber Geſchichte Schottlands befannt, daß er mit Maria Stuart 
dermaͤhlt war; in unreifem Alter waren fie aus politifihen Gründen verheirathet 
worden, zwei Kinder, beftimmt dem Ehrgeize ber Familie Guiſe zur Folie zu 
dienen. - 
Wie einft der Ahnherr der Clandier mit feinen Söhnen nach Rom eitts Die@niten. 
getvandert war, wo fein Geſchlecht zu fo hoher Macht und Bebeutung in den 
Reihen der hochariſtokratiſchen Patrizier emporfteigen follte, fo mar Elaudius 
von Guiſe, der zweite Sohn bes ums bekannten Rene von Lothringen (VIII, 
856 ff.), mit ſechs Söhnen nad) Paris gezogen, um ber franzöfifchen Krone 
feine Dienfte zu meihen. Schon Claudius felbft, dem die in Frankreich ger 
legenen Güter und Herrichaften des Haufes, die Baronien Ioinbille, Mayenne, 
Eboeuf, die Grafſchaften Aumale und Guife zu Theil getvorden, während fein 
älterer Bruber Anton das Herzogthum Lothringen mit Bar geerbt hatte, ger 
langte bei König Franz I. durch feine Kriegsthaten und bewährte Treue zu Ehren 
und Anjehen, alfo daß fein Stammgut Guife, nad) bem er fi nannte, zu 
einem Herzogthum erhoben warb. Seine Söhne ſchwangen fid durch ihre Ta- 
Iente, wie durch ihren Ehrgeiz und ihre hohen Verbindungen bald zu den ein. 
flußreichſten Stellungen bei Hof, in den Staats» und Kirchenämtern, bei dem 
Heere empor. Bir wiſſen, daß der Exfigeborne, Herzog Franz von Guiſe, der 
Beriheidiger von Mep (X, 799), der Eroberer von Calais (X, 838) , unter 
König Heinrich IT. an der Gpipe der Kriegsmacht ftand. Sein Bruder Karl, 
Etzbiſchof von Rheims, gewöhnlich der „Rarbinal von Lothringen“ genannt, 
war der mähtigfte Mann im Kabinet und in der Kirche. Ihre Schweſter Mar- 
garetha haben wir als Gemahlin Jacobs V. von Schottland und Mutter der 
Maria Stuart fennen gelernt (X, 880 ff.). Auch die andern Söhne befleideten 
hohe Aemter in der Kirche und in ber Armee. Wie die Claudier in Rom, fo 
woren auch die Guiſen Borkämpfer der ariftofratifch « hierarchiſchen Politik und 
die heftigften Widerſacher des aufftrebenden Volksgeiſtes. Durch Familienin⸗ 
tereffe und durch politiſche Anſichten an das Papſtthum gefeffelt, waren fie die 
Seele der reactiomären Strömung ber Gegenreformation, die von dem päpftlichen 
Stuhle und von Philipp IT. ausging, von Rom und Madrid ihre Impulfe 
und Richtungen empfing. Mit ihrer Macht und ihrem Einfluß fliegen ihre An« 
fprüche, ihre Cheſucht, ihr geſellſchaftlichet Rang. Sie hörten es gern, wenn 
man das Alter ihres Geſchlechts rühmte; fie wollten von den Karolingern 
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abftammen, umd es gab im Laufe der Zeit genenlogifche Nachweiſungen in 
Menge, welche die Richtigkeit diefer Angabe darzuthun ſuchten. Bon ihrem 
Ahnherrn Rene leiteten fie Erbrechte auf die Provence und Anjou her, bie fie gerne 
in Erinnerung brachten , die zu geeigneter Zeit wieber geltend gemacht werden 
kounten. Es mar nicht zu verwundern, daß die alten feanzöfifchen Adelshäufer, 
die Montmorenchs, die Bourbons, die Chatillons und fo manche andere mit 
Neid und Haß auf die neue hochmüthige und anmapende Familie blidten, von 
deren Namen in der alten Gedichte Frankreichs fi) feine Spur fand. Sie 
fahen in ihnen Fremdlinge und Emporfömmlinge, die fi in die Reihen des 
eingebomen Herrenftandes einzubrängen fuchten , denn noch gehörte Lothringen, 
bon to fie ausgegangen, zum deutſchen Reich; noch war das Herzogthum, wo 
die ältere Linie des Haufes regierte, mit Frankreich nicht ſtaatsrechtlich vereinigt. 
Wenn aber die Guifen ſchon unter Heinrich II. eine fo hervorragende Stellung 
erlangt hatten, was ließ ſich erft erwarten unter einem unfelbftändigen König. 
der durch Familienbande und geiftige Unmünbdigfeit an die Verwandten feiner 
Gemahlin gerviefen mar? Stand dann nicht in Ausfiht, daß die Regierung in 
Frankrrich ganz im Intereffe der ehrfüchtigen Fremdlinge geführt, daß Rationa- 
Iität, daß politifhe und religiöfe Freiheit unterdrüdt, das Königreich zum Tra- 
banten fpanifch-römifcher Tyrannei herabgewũrdigt werde? 

Auch die Königin Mutter theilte den Widerwillen ber Großen gegen die 


Guiſen. Katharina von Medicis war in jungen Jahren mit dem damaligen 


Dauppin Heinrich vermählt worden; ihr Oheim, Papft Elemens VIL., hatte fie 
felbft nach Frankreich geführt. Bon dem Gemahl lieblos behandelt und zurüds 
gejeßt, hatte fie an dem Parifer Hofe bittere Tage verlebt. Nur das Feld der 
Vergnũgungen, der glänzenden Beftlihfeiten und der gefelligen Unterhaltung 
hatte man ihr überlaffen. Der Stolz und die Herrſchſucht, von denen ihre 
Seele erfüllt war, fanden wenig Befriedigung. Um fo ftärfer wuchſen dieſe 
Leidenfchaften in der Stille empor und fie fah mit Begierde dem Tage entgegen, 
da fie an dem Regimente Theil nehmen könnte, da ihren Gaben und Fähig ⸗ 
feiten, die biöher in Schatten geftellt waren,” ein Schauplatz zur Entfaltung ſich 
eröffnen würde. Denn fie fühlte ſich al8 die twürdige Tochter des Mediceiſchen 
Haufe, das in dem geiftigen Leben Italiens und der Belt eine fo hervorragende 
Stelle errungen, aus dem zwei der erften Kirchenfürften hervorgegangen. Die 
Lehren ihres Landsmannes Machiavelli waren ihr tief in die Seele gedrungen; 
fie hatte nicht nur den Trieb, fondern auch das Talent über die Menſchen zu 
herrſchen und kannte die Wege und Mittel, diefe Herrſchaft zu erlangen und zu 
behaupten. Richt durch weibliche Anmuth und Schönheit fonnte fie Einfluß auf 
die Männerherzen zu getvinnen hoffen, ihre gedrungene Bräftige @eftalt, iht 
olivenfarbiges Geſicht mit den vorliegenden Augen, ihre Neigung zu männlichen 
Vergnügungen, zu Jagd und Tafelgenüſſen zeugten nicht von Liebreiz und 
Grazie; wohl aber durch Verftand, durch Lift, durch Ränke und Hoffünfte, 
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durch die unerfchöpfliche Beweglichteit ihres Geiſtes. Niemand verſtand es befler 
ald die Mediererin, die Schwächen und Leidenſchaften der Menſchen zu erfor 
ſchen und zu ihren eigenen Zwecken zu benugen. Sagte man ihr doch nad, daß 
fie flet einen Kreis von ſchönen Hofdamen gehalten, mit deren Hülfe fie in die 
Geheimniſſe hochgeftellter Männer einzubringen geſucht. Zur Erreichung ihrer 
Bmede verfchmähte fie kein Mittel. Aber auch umter der Regierung des neuen 
Königs Franz II. erlangte Katharina nicht den Einfluß, nach dem ihre ehrgeizige 
Seele verlangte. Bielmebr riffen die Buifen num noch mehr alle Gewalt an fich, 
befepten die einflußreichſten Stellen am Hofe und in den Provinzen mit ihren 
Freunden und Anhängern und hielten ſowohl den Gonnetable von Montmorench 
als die Prinzen von Geblüt von dem Regimente fern. Katharina mußte ſich 
daher, wollte fie nicht wieder ganz zurüdgejept werben, mit den mächtigen Bere 
wandten und Zührern des Königspaares auf guten Fuß zu ftellen ſuchen, bie 
ine gümftigere Zeit kommen würde, und biefe waren Mug genug, fie rücſichtsboll 
u behandeln, damit fie nicht offen in das gegnerifche Lager eintrete. 

Unter den eblen Gefchlechtern, weiche die Herrſchaſt der übermüthigen Di One: 
Bremblinge und ihre eigene Verdrängung am tiefften empfanden, ftanden Die &tatilions. 
Bourbons und Chatillons in erfter Linie. Iene, die Rachtommen eines jüngeren 
Sohnes Ludwigs IX., waren die erften Prinzen von Geblüt, nad) den Balois 
die nochſten Thromerben. Die Güter, bie einft Graf Clermont durch feine Hei- 
rath mit der Erbin des Herzogthums Bourbon feinem Haufe erworben, waren 
im Folge der Empörung des Gonnetable (X, 271 f.) bedeutend geſchmälert wor · 
den, doch hatte das Haupt der Familie, Anton von Bourbon, Herzog bon 
Bendöme, durch feine Bermählung mit Johanna d’Albret neue Befipungen im 
Süden erworben. Ex führte den Titel eines Königs von Navarra, obwohl nur, 
mie und aus IX, 846 f. und aus X, 32 f. befannt ift, der nördliche Mleinere 
Theil diefes alten Königreichs, Nieder-Ravarra und das Ländchen Bearn mit 
der Hauptftadt Pau, der Tochter Heinrichs von Albret und Margaretha's von 
Valois verblieben war. In den Kriegen des Königs Franz I., bed Oheims feiner 
Sattin, und des zweiten Heinrich hatte fid) Anton als tapferer Kriegsmann ge 
zeigt, ohne jedoch durch hervorragende Feldherrntalente zu glänzen; ein gebil- 
deter Fürft vom angenehmen, leutſeligen Manieren und freigebigem Wefen, 
erwarb ex ſich die Gunſt und Freundſchaft der franzoͤſiſchen Edelleute, aber zu 
einem Führer und Parteihaupt in aufgeregten Beiten fehlte es ihm an der nöthi« 
gen Thatkraft, Entfhloffenheit und Eharafterftärfe und vor Allem an dem bren ⸗ 
menden Ehrgeiz, der zu Unternehmungen und Wagniſſen antreibt. Durch feine 
Gemahlin Johanna dem Lehrbegriff Calvins zugeführt und befreundet (X, 686), 
befaß er Doch nicht Die fefte Ueberzeugungstreue und den fenrigen Glaubensmuth, 
die ihn zum Bahnenträger ber reformirten Oppofitiondpartei befähigt und begei- 
ſtert hätten. Auch der zweite Bruder, Karl von Bourbon, der in den geiftlichen 
Stand getreten war und die Würde eines Kardinals erlangt hatte, war ein 
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wilder, gutmüthiger Herr aber vom noch geringeren Geiftchgaben; Dagegen beſaß 
der jüngfte der Brüder, Prinz Ludwig vom Conde, alle die Eigenſchaften, die 
ihm bei dem franzöfifegen Adel Geltung und Anfehen zu verihaffen im Gtaube 
waren. Mit feinem, höftfchen Benehmen verband er ritterlidhen Geift, Kahnhen 
und Tapferfeit und ben Beitern, Iebenäfrohen Sinn, ber Die Herzen anzieht und 
gewinnt. Seine Gewandtheit als Redner war in einer Zeit geifiiger Kämpfe 
kein geringer Vorzug, unb wenn er auch nicht immer den Lodungen und Lüften 
eines fittenlofen Hoflebens, ben Sinnengenũſſen der vornehmen Melt zu wider 
fiehen vermochte , fo fand er doch in der talbiniſchen Glanbensform, zu der er 
fi frühe hinge zogen fühlte, ein moraliſches Gegengewicht, eine zu erufteren und 
twürdigeren Lebensanfichten hindrängenbe Kraft. Aus politiſchen und veligiöfen 
Baveggründen wurben ſomit die Bourbens amf die Seite der Oppofition gegen 
die Guifen geführt. Wer fi auch Montmorency der Reihe der Unzufriedenen 
zugeſellte und fi) verftimmt vom Hofe zurüdzog, fo geſchah dies nicht aus 
Sympathie für die reformirte Lehre, der er von Grumb der Seele abgeneigt war, 
fondern aus Verdruß, daß ihm der Einfluß auf die Stantsangelegeneiten ent- 
riffen word. Dagegen theilten die drei Söhne feiner Schweiter, die Brüder 
Shatillon Die Richtung der Bourbons. Es waren Männer von Talent, Ber- 
dienft und Rang, ganz geſchaffen an die Spige einer nationalen Oppofition 
gegenüber ben Guiſen zu treten. Der jüngfte, Franz von Chatillen, Herr von 
Andelot "Dandelot), den wir ſchon früher (X, 686) als Gönner der Reforma- 
tion fennen gelernt haben, war ein Mann von fühnem Unternehmungsgeift und 
ein hochgeſtellter Anführer des franzöfiihen Fußvolks; der zweite Bruder, Kafpar 
von Chatillon, Herr von Eoligny, Admiral von Frankreich, ift und bereits in 
dem Pelagerungsfrieg von St. Quentin als einer der ausgezeichnetſten Feld⸗ 
herren befannt geworben (X, 836 ff.). „Er mar in ſich gekehrt, ſprach Tangfam 
und menig und kümmerte fi nicht viel um Andere.“ Während der ſpaniſchen 
Gefangenſchaft hatte er Troſt und Erhebung in der Bibel und in religiöfen 
Schriften geſucht und war zu den reformatorifchen Anfichten gelangt, bie er bis 
zu feinem Tode ftandhaft bekannte und die auch feine Gemahlin Charlotte von 
Laval theilte. Ein gerader offener Charakter, fühlte er wenig Reigung zum 
Hofleben , feine wahre Stelle war im Feldlager; Niemand verftand beffer als 
er, ein Heer zu ordnen, bei den Soldaten Mannszudt und militärifchen Geiſt 
zu erhalten und durch efligfeit und Strenge auch ungeübte Kriegshaufen 
ſchlachtmuthig und tüchtig zu machen. Selbſt der ältefte Bruder, Odet von 
Chatillon, ein wegen feines Berftandes wie wegen feine ehreniverthen ſtreng · 
rechtlichen Charakters Hochgeachteter Prälat, galt, obwohl Kardinal der Kirche, 
als heimlicher Anhänger der religiöfen Ueberzeugung feiner Brüder. 

Da Kari Bir haben früher die Firhlichen Zuftände Frankreichs beim Tode Hein» 

vorige rich DE. kennen gelernt (X, 683 ff.) und gefehen, welche Gefahren den Beten. 
nem der neuen Lehre nach dem Friedensſchluß von Chateau ⸗Cambreſis drehten 
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X, 842 f.). Was Heinrich IT. beabſichtigt Hatte, follte unter der neuen Me- 
gierang mit der größten Energie bircchgeführt werden. Die Gnifen werten und 
nöhrten den Glauben, daß fie von Bott berufen feien, dem heiligen Frankreich 
den religiöfen Charakter zu bewahren, ber feit Chlodwigs Tagen der Ration 
aufgeprägt worden. Und wie follten fie nicht mit allen Eifer der tömifch-fatho 
liſchen Kirche zur Herrichaft und zum Sieg verhelfen, welche zugleich ihrem Haufe 
und ihrem Geſchlechte eine fo glänzende Zufunft eröffnete? So wirkten perfün- 
liche Intereflen und religiöfe Anfichten zufammen, um fie zu Borfehtern und 
Bannerträgern ber Gegenreformation, zu getreuen Bundeßgenoffen des ſpani⸗ 
ſchen Monarchen und des päpftlihen Stuhles zu machen. Ste wandelten um 
fo zuverfichtficher diefen Weg, als fie mußten, daß bie Maffe des franzöflihen 
Volles auf Ihrer Seite fand. Das eigentliche Parteihaupt war Kardinal Karl, 
ſowohl wegen feiner Stellung an der Spige der Stantögeichäfte als wegen feiner 
Zaiente, feiner gelehrten Bilbimg , feiner Beredtſamkeit. Er tft uns keine un 
belannte Perfönlichfeit; wir find ihm bei dem Tridentiner Eoncil und bei ver» 
ſchiedenen andern Gelegenheiten begegnet. Heinrich IT. hatte den gewandten 
Prälaten,, der die meiften europäifchen Sprachen redete umd verftand, ſchon in 
frühen Jahren in feinem Cabinet verwendet, wo er fi) den Geſchäften vollkom⸗ 
men gewachſen zeigte. Auch ald Erzbiſchof von Rheims hatte ex fich ein gutes 
Andenken geftiftet; ungefunde Moräfte murden andgetrodnet und in Garten» 
mb Wiefentend verwandelt; ftattliche Häuſer erhoben ſich; eine theologiſche 
Hochſchnle mit einem Seminar und Mofterconvent wurde von ihm gegründet; 
feinen geiftliden und biſchöflichen Pflichten ift er ftetß getreu nachgegangen; 
in feinem Lebenswaudel vermied er Alles, was Anftoß erregen konnte. Un 
ſchlagfertiger, anziehender Beredifamfeit fan ihm Niemand gleich; fein Wiffen 
wurde durch ein wie fehlendes Gedoͤchtniß, fein öffentliches Auftreten durch eine 
hohe imponirenbe Seftalt umd ein mürbevolles Aeußere unterftügt. ber unter 
diefen glänzenden Eigenſchaften Tagen häßliche Züge und Leidenſchaften verbor- 
gen. Bol Herrſchſucht umd Ehrgeiz, frebte er nach Macht und Einfluß und 
ſcheute kein Mittel, das ihm zur Erreihung feiner egoiftiichen Bwede dienlich 
ſchien. „Er galt fir neidiſch und abgünftig, Tangfam eine Gnade zu erweiſen, 
allegeit fertig Beleidigungen anzuthun, unzuerläffig den Breunden gegenüber, 
rachſũchtig gegen feine Feinde. 

Die Guifen verfolgten ein Mares politiſches Biel: fie wollten dem jungen Die Bett —A 
Konigepaar zu der Krone von Frankreich und Schottland auch die von ET 
berſchaſffen und zu bem Zweck bie Kräfte der katholiſchen Welt einfepen. Eliſa⸗ 
beth war nach den Grundſaͤßen der römiſchen Kirche von illegitimer Geburt und 
darum regierungsunfähig; ed war jomit ganz im Erbrecht begründet, wenn 
Maria Stuart und ihr Gemahl Titel und Wappen von England annahmen und 
in Abzeichen und Infehriften den neuen Ehrenrang kund machten. Man träumte 
in Paris und in der ultramontanen Welt von einer Bereinigung ber alieeltifchen 
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Bölter auf beiden Seiten des Kanals zu einem einzigen Reiche, zu einer katholi · 
ſchen Nation. Die englifhe Königin von dem ufurpirten Thron zu verdrängen, 
war fomit dad Hauptziel der franzöfiichen Politit unter dem Megimente der 
Guiſen. 

Zu dem Ende mußte vor Allem in Frankreich ſelbſt die Reformation eben 
fo vollſtãändig mit der Wurzel ausgerottet werden, wie in Spanien und Italien. 
Run wiſſen wir aber, welche Fortſchritte die calvinifhe Lehre in allen heilen 
Frankreichs gemacht, daß ſich bereitd zweitaufend Gemeinden zu einem ger 
meinſchaftlichen Glaubensbelenntniß und Gottesdienft bereinigt hatten und daß 
felbft im Parlamente die Keperebifte ſcharf gerügt und auf Milderung derfelben 
angetragen worden. In den reformatoriſchen Kreifen wurde nun die Hoffnung 
gebegt, unter ber neuen Regierung werde man in duldſamere Bahnen einlenten. 
Diefe Meinung ſuchte der Kardinal von vorn herein niederzufchlagen. Er fragte 
bei der Sorbonne an, ob eine ſolche Milderung zuläffig fei; er wußte zum vor⸗ 
aus, daß dieſe Körperſchaft mit Entfchiedenheit ſich gegen jede Abweichung von 
dem alten Kirchenrecht erklären würde. Wenn er alfo aufs Reue die religiöfen 
Sejepe einfhärfte, die „Beuerfammer* bei den Parlamenten beftchen ließ, konnte 
ex ſich auf die höchſte theologiſche Autorität ftügen. 


Die Verfolgung Hatte fomit ihren Fortgang und fie traf ein gefeiertes Haupt. 
Bie und belannt, waren zwel Parlamentöräthe wegen ihrer Reben zu Gunften der Keli⸗ 
glondneuerer von dem erzürnten König Heinrich II. ins Gefängniß geworfen und eine 
peinliche Geritöhandlung. gegen fie eingeleitet worden (X, 685). Man hatte dazu 
ein befonderes Gericht beftellt, zufammengefeßt aus einigen zelotiſchen Barlamentsräthen 
und dem Erzbiſchof von Paris. Che die Unterfuhung zu Ende geführt war, ftarb 
Heinrich IT. und nun entftand eine große Bewegung gegen die Weiterführung des Pro⸗ 
zes. Der Barlamentöpräfident Minard, ein heftiger Gegner der religiöfen Neuerung, 
wurde auf dem Heimwege auß einer Sipung auf der Straße meuchlings erfchofen ; 
Geſuche um Einftellung der Gerichtöverhandlungen wurden bei der Regierung und bei 
der Königin Mutter eingereiht; der Kurfürft von der Pfalz ernannte den angeklagten 
Dubourg zum Brofeffor der Rechte an der Univerfität Heidelberg, um feine Befreiung 
zu bewirken. Bielleiht hätten fi die Richter an einem Widerruf, wenn aud in uns 
beftimmten mehrdeutigen Ausdrüden genügen laſſen; wenigftend wurde der minder 
ftandhafte Dufaur nach einiger Beit in Freiheit gefept. Der Kardinal mochte Bedenken 
tragen, die neue Regierung mit einem fo aufregenden Blutgerichte einzuweihen. Allein 
Dubourg wies jede derartige Ausfluht von der Hand. Offen und muthig befannte er 
fih zu den Anfihten Calbins; er erflärte die Subflangverwandlung für Abgötterei, 
die Bilderverehrung für Göpendienft. Da konnte denn keine Gnade geübt werden; die 
Breifpregung Dubourgd wäre einer Geftattung des reformirten Glaubens gleih gelom- 
men. Cine ſolche Reperei aber mollten die Gutfen nimmermehr dulden. So wurde 
denn Dubourg zum Tode berurtheilt und auf dem Greveplag zuerſt mit den Strange 
erwürgt, dann verbrannt. Die Ealviniften ehrten den hochverdienten Mann, der im 


"37. Lebensjahre die Wahrheit feiner Ueberzeugung mit dem Tode beficgelte, als den 


erften Blutzeugen. Wohl hatte die religiöfe Verfolgung ſchon früher mandes Haupt 
gefällt ; aber erft in dem Zodesjahr Heinrichs IT. hatte fi eine reformirte Kirche in 
drankreich gebildet, waren alle von Papfttyum und Meffe Ubgefallenen zu einer reli» 
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giöfen Gemeinſchaft unter Safvind Fahne zufammengetreten. Dubourg diente daher 
den Glaubendgenoffen als Borbild religiöfer Treue und fandhaften Leidens, fein Name 
blieb unvergeflen in den Reihen der Reformirten Frankreichs. 


Die Verurtheilung Dubourgs war das Kampffignal des neuen Regi- aederchitie 
ments gegen die Religiondnenerer. Run folgten Edifte auf Edikte: bei Toded- 
firafe wurden die geheimen religiöfen Bufammenkünfte verboten, die Häufer, 
wo folhe ftattfänden, follten niedergeriffen, die Angeber mit der Hälfte der 
äingezogenen Güter der Berurtheilten belohnt werden. Aus allen gefelichen 
Etlaſſen wehte ein Geift, der an die fpanifche und römische Inquifition erinnerte. 
Da und dort wurden Hinrichtungen vorgenommen; Mönche und Priefter ent- 
flammten die Leidenſchaften der Menge, Flugſchriften wurden ausgeftreut, in 
welchen die Belenner de neuen Glaubens der ſchamloſeſten Ausſchweifungen 
beſchuldigt waren. Regierung, Uniberfität, Klerus wirkten zufanmen, um der 
Hydra der calvinifhen Keperei das Haupt zu zertreten und bei dem untviffenden 
und abergläubijchen Volke den Banatismus rege zu halten. 

Aber während die Buifen und ihre Ereaturen die Kräfte Frankreichs in den In deve⸗ 
Dienſt ihrer perſonlichen Intereſſen und ihrer finſteren Religionswuth zu zwingen 
ſuchten, wuchs eine Oppoſition heran, die aus verſchiedenen Elementen zufam- 
mengefept und, von berfchiedenen Motiven ausgehend, gleiche Zwecke verfolgte. 
Wie in den Niederlanden politifche und reformatorifche Tendenzen zur Bildung 
der patriotiſchen und nationalen Partei führten, deren Angriffen der Burgunder 
Granvella mit feinen abfolutiftifchen und hierarchiſchen Beftrebungen weichen 
mußte, fo vegten ſich auch gegen den lothtingiſchen Kardinal und feine Genoſſen 
energiſche Widerftandsfräfte manchfacher Art, die wie in Blandern in den hoben 
und mittleren Geſellſchaftskreiſen wurzelten, aber nicht wie dort in die Maſſe des 
Boltes drangen. 


Bir wiſſen, wie neidif und ciferfühtig ein großer Theil des franpöffcgen Adels 
auf die Uebermacht der guiſeſchen Faction blickte; es ſchien ihnen unwürdig, daß ein 
König, der noch kaum den Jahren der Unmündigfeit entwachſen, ganz bon einer halb» 
feenden Familie beherrſcht ward. Wir wiffen ferner, wie ſchlimm fih die Binanzlage 
Zrankreichs unter Heinrich IT. geftaltet Hatte (X, 682); die Staatsſchuld war um 
Millionen gewachſen, viele Domänen waren veräußert oder verpfändet morben, Bölle 
und Auflagen drüdten auf Handel und Gaverbe; in der Rormandie und Picardie 
fah man ganze Ortſchaften veröden, weil fih die Bauern durch Auswanderung dem 
Steuerdrud zu entziehen fuchten, und bei alledem waren die öffentlichen Kaflen fo 
erſchöpft, daß mande Befoldungen nicht ausbezahlt, manche Forderungen für geleiftete 
Kciegsdienfte nicht befriedigt werden Tonnten. Man legte die Rothflände Hauptfächlich 
dem Kardinal vom Lothringen zur Laſt, unter defien Leitung mehrere Jahre lang die 
Verwaltung det Staabägelber geftanden,, und nun fannen die Bulfen auf einen Krieg 
gegen England. Bei dem Bürgerftande, der am meiften unter diefen Rothftänden zu 
leiden hatte, gab fi eine große Mikftimmung fund. Man erinnerte daran, da In 
früheren Zeiten, ald die Monarchie ſich noch innerhalb geroiffer Schranken bewegte, 
feine Auflage ohne ſtãndiſche Genehmigung eingeführt werden konnte. Immer offener 
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magte ſich der Ruf hervor, daß man die Reipäftände behufs nothwendiger Reformen 
in der Gefeggebung einberufen folle. Die Mißbräuche unter dem Regimente eines 
unfelbftändigen Königs, der ausfglieplic von einer hertſchſuchtigen, egoififpen, übere 
müthigen Samilie geleitet werde, wurden in zahlreichen Flugſchriften gerügt und auf 
. deren Abſtellung durch die gefeplichen Vertreter der Ration gedrungen. Die Prinzen 
von Geblüt, die Häupter der alten Adelsgeſchlechter, feien die natürlichen und gebornen 
Stügen des Throned. Im ihre Hände folle die Regierung Srankreich8 gelegt werden. 
Die Kufres In den erften Monaten des Jahres 1560 ging es in Frankreich unruhig 
er: unter allen Ständen herrſchte eine große Aufregung. Die früher gefejil- 
derten Borgänge in Schottland (X, 880 ff.), welche die Guiſen und den Hof 
fo nahe berührten, trugen zu biefer Aufregung weſentlich bei. Dort ſah man 
eine Bervegung im Gange, welche die öffentlichen Dinge gänzlich umgeftaltete, 
eine Religionsform, die in Frankreich als Kegerei blutig verfolgt wurde, ihr 
fiegreiches Panier aufpflangen, die Regentin, die Schtwefter der Buifen, ihres 
Amtes entjept, die Kirchengüter in die Hände des Adels und des Staats über- 
gehen. Branzöfiiche Truppen führten dort einen erfolglofen Kampf gegen Schot- 
ten und Engländer. Es Ing nahe, daß ſich auch in Frankreich die Geiſter regten, 
daß auch bier der Plan auftauchte, den Guifen die Macht zu rauben, ben ein- 
gebornen Großen, vorab den Bourbonen den ihnen gebührenden Rang und 
Einfluß bei dem Hofe und der Regierung zu verfhaffen und unter ihrer Aegide 
die Aufpebung der Keßeredifte und religiöfe Freiheit zu erringen. Die Sym- 
pathien, die ſich da und dort für die verfolgten Reformirten regten, der gewalt⸗ 
ſame Widerftand, den das Volt an manden Orten der Abführung ber Ber- 
urtheilten, fei es zur Hinrichtung, fei es in den Kerfer, entgegenfeßte, mochten 
die Meinung erzeugen, baß auch die franzöſiſche Nation, wie die engliſche und 
ſchottiſche, einer Reform ber Kirche und des Staats günftig geftinmt ſei. Waren 
doch Uebelftände genug vorhanden, nad) deren Heilung ſich alle Herzen fehnten. 
Bivei Reformatoren erften Ranges, Calvin und Beza, waren Franzoſen von 
Geburt und bewahrten ihrem Vaterlande ftets eine warme Hingebung. Wenn 
es gelang, fie für die Sache zu begeiftern , fie zu Führern der reformatorifchen 
Bewegung zu machen, ſo mochten die Dinge vielleicht eine Wendung gewinnen, 
wie in Schottland unter ihrem Schüler und Freund Iohn Knop. 
ai Ben Aber den Einfihtigeren onnte nicht entgehen, daß die Lage in beiden Zän- 
vorteile dern eine fehr verſchiedene war. Während bort die Umgeftaltung durch eine 
nationale Erhebung, durch den inſtinctiven Impuls des Adels und Volks bewirkt 
wurde, mußte in Frankreich die politiſche und religiöfe Oppofition den Weg der 
Verſchwoͤrung betreten. Bei der berrihenden Stimmung fonnte ein glücklich 
vollführter Handſtreich unberechenbare Bolgen haben, und daher mögen auch 
manche Berfönlicheiten, deren Namen verborgen blieben, im Stillen einem ge- 
waltfamen Unternehinen gegen die Guifen nicht abgeneigt geweſen fein. So 
wurde denn das Complot ind Leben gerufen, das unter dem Ramen ber „Ber- 
ihmwörung von Amboife* in ber Geſchichte Frankreichs bekannt ift. Die Seele 
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des Ganzen war ein Edelmann aus Perigord, Gottfried von Barri, Herr be In za bienaudie. 
Renaubie, ein Mann von unternehmendem Beifte, von Beredtſamkeit und gewin ⸗ 
nendem Weſen, und den Guiſen, die feinen Schwager hatten ums Leben bringen 
laſſen, töbtlidy feind. Er jelbft war nad} der Schweiz entlommen, wo er mit andern 
flüchtigen Reformirten feines Baterlandes Verbindungen anfnüpfte, um einen 
Rechtsſtreit in Dijon anszufehten, hatte er die Erlaubnip zur Rüdtehe ausgewirkt. 
Diefe Zeit bemupte- er, um an verſchiedenen Orten unter ben Refornirten und 
Malcontenten Genoſſen zu werben. Ex rũhmte fich, daß er der Agent eines „ftun- 
men Hauptmannes“ fei. Es wurde allgemein angenommen, daß er darunter 
den Prinzen von Gonde verftand; und wenn gleich diefer ſtets jede Beteiligung 
an dem Complot mit Entfciedenheit zurũdgewieſen hat, jo unterliegt es doch 
feinem Zweifel, daß Nenaudie ſich feines Namens bediente, ſich als deſſen Be- 
auftragten darſiellte. Dadurch erhielt das Unternehmen einen Schein von Recht 
und Lopalität. Wenn unberufene Fremdlinge ſich des Regiments über einen 
unmündigen, unfelbftändigen König bemächtigten, fo waren Die nächften Agnaten 
des Hauſes durch Gefeß und Herfommen berechtigt, die Vormundſchaft für ſich 
zu verlangen. Auch den Genfer Reformatoren ftellte man das Vorhaben in 
diefem Lichte dar, um ihre Zuftimmung zu erlangen. Allein Calvin ſcheint der 
Sache nicht recht getraut zu haben; er verlangte, daß der Prinz offen mit feiner 
Borderung hervortrete und daß das Parlament ſich zu deffen Gunften ausſpreche; 
von einem Getaltftreich mittelft einer Verſchwörung rieth er ab. Dennoch be- 
bauptete La Renaudie, daß er zuftunmende Gutachten von deutſchen und fran- 
zöfiihen Theologen und Rehtögelehrten empfangen habe. Er mochte glauben, 
und vielleicht nicht mit Unrecht, daß im Falle eines Gelingens auch die Billi- 
gung und Rechtfertigung nicht fehlen werde. 

Am 1. Februar hielt La Renaudie mit den Eingeweihten, bie er nach Kutgangyer 
Nantes berufen, eine Beſprechung. Sie ſchwuren ihm in die Hand, daß fie Dad.iseo. “ 
* Reich von der Tyrannei der Guiſen befreien und das Regiment den Bourbons 
ũberantworten wollten. Bu dem mer ſollten 500 Edelleute auf verſchiedenen 
Wegen ſich am 10. März nad) Blois begeben, wohin damals die Guiſen der- 
milden Luft wegen den Hof verlegt hatten. Andere Theilnehiner ſollten die näch- 
fin Orte befepen, um den Buzug bon Bewaffneten zu verhindern. Che jedoch 
der Plan zur Ausführung Ton, erhielten die Guifen Runde von ber ihnen 
drohenden Gefahr. Die Verzweigung war zu audgedehnt, die Zahl der Mit» 
wiffenden zu groß, al8 daß eine fo hochwichtige Angelegenheit hätte lange ver- 
borgen bleiben können. Philipps II. Späher und die Creaturen der lothringi ⸗ 
ſchen Brüder brachten bald zu Tage, da ein Complot in der Buft ſchwebe. Der 
Kardinal erſchrack; er fürdhtete, Goligny und Dandelot, unter deren Oberbefehl 
ein großer Theil des Heeres ftand, möchten Theilnehmer fein. Zur größeren 
Sicherheit wurde die Reſidenz nad dem feſten Schloß von Amboiſe verlegt. 
Man berief Coligah an den Hof, un feinen Rath zu vernehmen und ſich zugleich 
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feiner Treue zu verſichern. Seinen Borftellungen war es zu dauken, daß die 
Prozeſſe wegen vergangener Uebertretungen der Religionsedikte niebergeichlagen 
wurden; nur die Verfchtoörer und die reformirten Prediger follten von der Bes 
gnadigung ausgeſchloſſen fein. Zugleich traf der Herzog von @uife, von dem 
König zum General- Lieutenant im ganzen Reich mit unbeſchränkter Gewalt 
ernannt, militärische Vorkehrungen, um jede Bervegung zu unterdrüden. Als 
nun bie Verſchwornen in Beinen Abtheilungen aus den Provinzen heran ⸗ 
zogen, wurden fie überfallen und theils niedergemacht, theils zeriprengt ober 
gefangen. Ein Angriff, den etwa bundertundfünfzig berittene Kriegbleute auf 


ws man das Schloß felbft tongten, wurde zurüdgefhlagen und die verwegenen Männer 
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"getöbtet oder in Haft geführt. La Reuaudie felbft fiel im tapfern Kampfe; feine 
gefangenen Waffengefährten ftarben alle eines gewaltfamen Todes. 

Die Bewohner von Amboiſe entfepten ſich Über die Menge von Leiden, welche die 
Wellen der Loire Hinabtrieben, und noch lange konnte man die Köpfe von achtzehn nam- 
haften Kriegshauptleuten ſchauen, die in jenen ſchreclichen Märztagen um das Haupt 
von La Renaudie auf Pfählen aufgepflanzt wurden. Wie einem luſtigen Schaufpiele 
ſahen die Hofleute aus den Schloßfenftern den Hinrichtungen zu. Als der Baron von 
Gaftelnau, der dem königlichen Haufe mit Ruhm und Ehre gedient hatte, dad Schaffot 
beftieg, rief er den Born des Himmels über, die Guiſen herab. Dem Kanzler Olivier, 
der heimlich dem neuen Glauben ergeben war, brach der Kummer über die Blutfcenen, 
die dor feinen Augen vorgingen, dad Herz. Ge flarb am 30. März. Ginige Beit 
naher ritt der alte d'Aubignẽ mit feinem neunfährigen Sohn durch Ambotfe. Als er 
die aufgeftedten Häupter ſah, darunter einige von alten Waffengenoſſen, rief er ber 
wegt auß: „die Henker! fie haben Frankreich enthauptet” und beſchwor den Knaben, 
die Ehrenmänner zu rächen. 

La Renaudie und feine Schidfalsgenoffen hatten feierlich verfichert, daß fie 
“he Feindſeliges gegen ben König und Staat im Einne gehabt, daß ihr ein- 
ziges Biel geweſen, die Freinden von dem Regiment zu entfernen und durch eine 
techtmäßige Ständeverfammlung bie alte Reichsordnung berzuftellen. Dennoch 
ſuchten die Guiſen den ſchwachen Monarchen bei der Meinung zu erhalten, bie 
Reformirten,, die von der Beit an mit dem der Menge unverſtändlichen Spott ⸗ 
namen Hugenotten beleyt wurden, fännen auf Umſturz des Rönigthums, fie 
wollten Frankreich nad; Urt der Schweizer Eidgenoſſenſchaft in Meine Republiken 
verwandeln, fie feien die gefährlichften Feinde des Staats und der Kirche. Gerne 
hätten fie ſchon jept den Prinzen von Sonde als den eigentlihen Anftifter der 
Verſchwõrung in den Sturz verwidelt; ba fie aber feine Beweiſe feiner Mit- 
ſchuld in den Händen hatten und der ritterliche Mann in Gegentwart des ganzen 
Hofes dor dem König feierlich die Beſchuldigung als eine Lüge erklärte und fih 
zum Zweikampf gegen jeden Verleumber erbot, fo mußten fie ihre Anſchlaͤge auf 
eine andere Gelegenheit vertagen. Bürnenb verließ der Prinz ben Hof und begab 
fich zu feinem Bruder Anton, 

Die Verſchwoͤrung von Amboije ſchärfte die Aufregung und mehrte ben 
Haß gegen die Buifen. Pie Reformirten, meit entfernt, fi) durch den unglüd« 
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lihen Ausgang entmuthigen zu laffen, wagten ſich fühner hervor. Man hatte 
für das Vergangene Amneſtie erlaffen unter der Borausfepung, daß die Begna- 
digten fortan als gute Katholiken leben würden; fie nahınen bie Verzeihung bin, 
änderten aber darum keineswegs ihre Gefinnung; vielmehr dauerten die reli⸗ 
giöfen Verſammlungen fort; aus dem Dunkel der Nacht wagten fie ſich fogar 
an das offene Tageslicht. Der Kardinal gerieth in Zorn; er ging mit dem Ge⸗ 
danfen um, eine Inquifition einzuführen nad) Art der ſpaniſchen oder italieni- 
ſchen; aber fogar Philipp II. mahnte zur Vorſicht; fah er fi) doch damals 
felbft in den Niederlanden zum Rachgeben gezwungen; und welche Aufregung 
erzeugten die allarmirenden Rachrichten aus Schottland! Gebrochenen Herzens 
ſchied die Königin Marie von Guiſe noch vor Ende des Jahres aus dem Leben 
und die Reformation zog flegreich durch bad Land und nöthigte die franzöfifchen 
Truppen zum Abzug. In Frankreich gingen anonyme Flugſchriften voll der 
heftigften Invectiven gegen die Guifen von Hand zu Hand. In einer „Epiftel an 
den Tiger Frankreichs· wurde der Kardinal al zweiter Eatilina gefchilbert; der 
Druder farb am Galgen. Unter folden Umftänden konnte die gefcheiterte Ber- 
ſchworung nicht zu einer vollftändigen Reaction verwendet werben, Karl von 
Guiſe war ein zu politiſch geriebener Prälat, als daß er den Bogen hätte über« 
ſpannen follen. Wenn aud das neue „Edikt von Romorantin“, weldes im Mai 
erlaffen ward, das Verbot ber religiöfen Verſammlungen ftrenge aufrecht erhielt, 
den Angebern Belohnungen ausfepte und die Uebertreter vor die geröhnlichen 
Strafgerichte verwies, fo gewährte es doch zugleich die Möglichkeit, indgeheim 
den reformirten Doctrinen anzubängen, wenn nur von ber gottesdienſtlichen Bes 
thätigung abgeflanden ward. . Das Erfenntniß über häretifhe Anfichten follte 
der höheren Geiftlichteit vorbehalten bleiben. . 
Das Edift von Romorantin Tonnte natürlich bie reformatoriſch Gefinnten Da unter 
in Seiner Weiſe befriedigen. Was half ihnen eine verftedte Duldung ber Ger 
toiffensfreiheit ohne äußeren Cultus? Daß aber dennoch eine gewiſſe Beruhir 
gung eintrat, die Verfolgung in ben nächften Monaten minder ftreng ausgeführt 
ward, ber drohende Bürgerkrieg noch nicht fofort in Slammen ausſchlug, ver⸗ 
dankte die Nation dem neuen Kanzler Michael L’Höpital, einem Mechtögelehrten, 
deſſen Geiſt fi) an der Weisheit und Sumanität des Alterthums gebildet hatte, 
der mit firenger Tugend und Gerechtigkeit auch Toleranz und Menſchenliebe 
vereinigte und mit fiherer Hand und getvandter Staatskunſt ein gewiſſes Gleich« 
gewicht zwiſchen den Parteien berzuftellen, der Verföhnung der @emüther eine 
Stätte zu bereiten verftand. Mit den Guiſen feit längerer Zeit befreundet, von 
der Königin Mutter begünftigt, den Reformirten um feiner freien vorurtheilsloſen 
Sefinnung willen lieb und achtungswürdig, war L'Hopital eine vermittelnde 
ausgleichende Perfönlichkeit, twie fie damals das aufgeregte und aufgeſchrecte 
Frankreich bedurfte. 
Beber. Weltgefäiäte. ZI. 25 
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Die Ro Lange konnte indeſſen der ſchwebende Buftand ohne Rechtögarantien nicht andauern: 
— in allen Bweigen des öffentlichen Lebens waren fo viele Rothſtände, die nad Abhülfe 
in Bontainer verlangten, daß die Regierung dem lauten Ruf des Volkes nad) einer Einberufung ded 
Aug. 000. Reichötages nicht zu widerſtehen vermochte. Man wagte jedoch micht fofort Die Vertreter 
der Ration in ihrer Gefammtheit zu befragen; nur die oberften Räthe, die Häupter 

der hohen Gollegien, die großen Würdenträger im Staat, in der Kirche, in Heer und 

&lotte follten zur Berathung einberufen werden. Die Bourbons wußte man aber fern 

zu halten. Im diefer Rotabienverfammlung, die in der zweiten Hälfte des Auguft in 
Sontaineblcau von dem König eröffnet wurde, reichte der Admiral Goligny im Ramın 

der Reformirten Frankreichs eine Denkſchrift ein, im welcher diefe, nach Betheuerung 

ihrer Treue gegen den König und Verwerfung des Complots von Amboife, ſich erboten, 

die Wahrheit ihrer Lehre nach dee’ Heil. Schrift und der primitiven Kirche zu erweiſen, 

und die Bitte flellten, es möchten ihnen Kirchen zur Predigt und zur Beier ihrer Sa ⸗ 

eramente bewilligt werden. Es war vorauszufehen, daß die Guifen mit aller Macht 

fich gegen die Forderung erklären würden: die Öffentliche Anerkennung einer abweichen ⸗ 

den Religiondform erſchien dem Kardinal als ein Bruch mit den Traditionen der Krifte 

lichen Monarchie , in welder Königtfum und römifhstatholifpe Kirche aufs Innigſte 

berbunden waren; als eine Verkehrung des biöherigen Stantöbegeiffes, in die der 

König nimmermebr willigen Töne , ohne jein Seelenheil zu gefährden. Demmoch erkannte 

der Kardinal die Unmöglichkeit, ſich gegen die Öffentliche Meinung zu verſchließen. Cr 

toiderfeßte ſich nicht, daß auf den 10. December ein Reichdtag zur Feſtſtellung des 
Staatshaushaltes, auf den 20. Januar 1561 ein Rationalconeil zur Ausgleichung 

der kirchlichen Streitfragen angeordnet werde. Biß dahin follten die „Bläubigen", 

welche ſich ruhig zu ihren Predigten und gotteßdienftlihen Handlungen verfamimelten, 

nicht gerichtlich verfolgt, fondern zur Unterweifung und Belehrung an die Bifchöfe ger 

micfen werden. Es war ein Bugeftändnip der Roth; die Buifen hofften Zeit zu einem 
Etantöftreih zu gewinnen, der fie wenigſtens über das geforderte Concil hinausführen 

mürde. ebenfalls waren fle entfchloffen, unter allen Umftänden ſich in der Macht zu 
behaupten. ar ja doc der Herzog Franz von Guiſe der Oberbefehlshaber über das 

gefammte Kriegsweſen, fein Bruder Karl der gebietende Herr im Löniglichen Roth und 

die Mehrzahl der Statthalterſchaften in den Provinzen in den Händen ihrer Anhänger. 

Anftrenguns In den Herbfttagen des Jahres 1560 war Frankreich in großer Bewegung. Pic 
Abgeordneten für den Reichötag, den die Regierung zuerft nad; Meaut dann der 
wonOrleand. größeren Sicherheit wegen nad) Orleans auf den 10. December augeſchrieben hatte, 
follten getwäplt werden. Run firengten die beiden Parteien alle Kräfte an, um Männe 
ihrer Barbe in die Berfammlung zu bringen. Im den Probinzialftänden wurden die 
Mipbräude, die in den Gerihtöhöfen, in der Berwaltung, in der Kirche obwalteten, 
mit Sreimuth aufgededt und auf Reformen gedrungen; wie viele Flugſchriften und 
Sendfgreiben wurden damals verfaßt und in Umlauf gefept! Beſonders mar der 
Süden, wo die Bourbond. großen Einfluß befaßen und die reformatoriſchen Anfichten 
die meiften Befenner zählten, der heerd aufgeregter Thätigkeit Auch Calvin nahm 
eiftigen Antheil; nicht nur, daß er in Briefen den Getreuen mit Rath und Ermahnung 
an die Hand ging, er geftattete auch feinem muthigen und gewandten Gollegen Bea 
fih nach Bearn zu begeben, um dort mit Hülfe der Königin Johanna den beftimmbar 
ven, unentfcloffenen und wanfelmüthigen Anton von Ravarra zum Befthalten am 
Slauben zu ermahnen, ihn zu beivegen, als Borftreiter und Schirmherr der Beformirten 
aufzutreten. Denn fein Rame und Rang allein Tonnte der lothringiſchen Partel ein 
Segengewicht bieten, zumal wenn ihm der feurige und muthigere Bruder Sonde zur 
Seite hand. Das erkannten auch die Guiſen, und gerade deshalb trachteten fie, dieſe 
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Beiden dor Allem zu verderben und die ganze reformatorifche Bartei in ihren Sturz zu 
derwideln. Niemals waren fie tätiger, ſich Genofien und Hülfömittel zu ſchaffen, 
damit fie ihre Widerſachet mit Gewalt, Echreden oder Hinterlift zu dalie brädten. 
Kriefter und Mönde mußten in ihrem Sinne arbeiten; Edelleute und Beamten, die im 
Verdacht einer Hinneigung zu den Genfer Doctrinen fanden oder fih gar zu denfelben 
befannten, wurden überwacht oder durch gegnerifch gefinnte Rivalen in ihrer Thätigkeit 
gelähmt, mandje auch in Unterſuchung genomnien und. duch Gefängnipftrafe unſchäd- 
ih gemacht; nad Rom, nad Madrid, nach Brüfel gingen viele Couriere ab; den 
Herjog von Gavoyen ſuchte ınan zu einem Angriff wider Genf aufzuſtacheln; nach 
Deutſchland und nad) der Schweiz wurden Werber ausgeſchickt. 


Der Reichstag von Orleans follte mit Emmen Schlag die @uifen von ihren Der@tunter 
mädhtigften Gegnern befreien und zugleich ber Ketzerti den Kopf zertreten. Damit Sehne 
nicht wicher wie bei der Rotablenverfammlung in Fontainebleau die Bourbons 
fi fernhielten und ber beabfichtigte Gewaltſtreich vereitelt würde, mußte der 
König felbft fie zur Theilnahme an den Berathungen einladen. Es fehlte nicht 
an Bebenklichkeiten und Warnungm; aber die Lothringer hatten felbft in der 
Nähe der Brüder die Kanſte der Beftehung jo erfolgreich angewendet, daß den ⸗ 
felben von allen Seiten gerathen wurde, der Einladung Folge zu leiſten; an jo 
hochgeſtellte Fürſten misde fi Niemand wagen. So reiften denn die beiden 
Bonrbons mit mäßigem Gefolge aı Ende des Oftober nad) der Koireftabt, in 
welchet ber Herzog don Guiſe alle Maßregeln der Vorficht getroffen hatte. 
Us fie am Tage nad ihrer .Anfunft bei Hofe ihre Aufwartung machten, 
überfdjüttete der König den Prinzen von Gonde mit den heitigiten Vorwür⸗ 
fen, daß er ihm Durch die Verſchwöͤrung von Amboiſe habe Thron und Leben 
tauben wollen, und gab fofort Befeht; die beiden Prinzen abzuführen und eine 
gerichtliche Unterfuchung über ihr Berheiten gegen König und Stantögejope 
anzuordnen. Navarra wurde darauf in feiner Wohnung unter Aufſicht geftellt 
und Eonde in das Gefängniß gebracht, um als Majeftätöverbrecher fein Urtheil 
zu erwarten. Vergebens berief‘ fich Ber Gefangene auf das Vorrecht feiner Ge⸗ 

burt, kraft deffen me der König, Dis Pairs und das gefanmmie Parlament über 
ihm zu Gericht ſihen Fonnten; man: bertumf die Beufang und ftellte eine Com ⸗ 
miffion auf, weiche unter dem Vorſiß 8’Höpttald die Unterfuchung leiten folkte. 
Auch hier leugneie Coude jede Theilnahme an dem Complot von Amboife, ber 
torte ſich aber offen zu dem veformirten Glauben. Die Mehazahl der Richter 
fand ihn fehaddig; er ſollte fein Berbrechen mit dem Tode büben. . Gerne hätten 
die Guiſen das Wetheil ſogleich volltziehen laſſen; dann hätte fi wahl auch 
Gelegenheit gefunden, dem älteren Bruben und dem Admiral Eoligny, der ſich 
gleichſalls auf den Muf de& Königs nach Orleans in- bie Höhle des Löwen be- 
geben hatte, das glricht Schickſal zu bereiten. Es wird ſogar erzählt, man ſei 
bereit einig, geweſen, ber König feier follte den naͤchſten Unverwandten des 
Haufes bei Gelegenheit einer Audienz mit eigener Haud töbten, aben im ent 
ſcheidenden Momente habe demſelben der Muth gefehlt. Wie den fei, jedenfalls 
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waren die Guiſen entfjloffen, ihre Machtftellung und ben allgemeinen Schrecken 
zum Verderben ihrer Feinde und zur Vernichtung der veligiöfen Neuerung zu 
benugen. Rad ihrem Plane follten ale Mitglieder der Reichsſtände, deren 
Bufammentritt in den nächften Tagen bevorftand, genöthigt werden, ein fatholi- 
ſches Blaubensbefenntniß zu unterzeichnen ; biefes follte dann im ganzen König- 
reich, in allen Städten und Dörfern verbreitet und unter dem Drud betvaffneter 
Mannfaften von den Ortsbeamten Iedermann zur Unterfhrift vorgelegt wer ⸗ 
den; wer ſich toeigere, wũtde den Strafgefepen wider Keperei anheimfallen. 

Aber diefer großartig angelegte Staatsſtreich follte durch ein unerwartetes 
Ereigniß vereitelt werden. Der Köͤnig war bedenklich erkrankt; ein Gejhtwür im 
Ohr Hatte fi in das Gehirn’ entleert, das Todesurtheil gegen Conde Tonnte 
von bem Beroußtlofen nicht beftätigt werden; Katharina von Medieis weigerte 
fi, mit den im ganzen Lande fo gehaßten und fo gefürdteten Brüdern gemein» 
fame Sache zu maden. Mitten in diefer Aufregung ftarb Franz II. am 
5. December 1560, noch ehe die Ständeverfammlung eröffnet werden Tonnte. 
Siebenzehn Monate Hatte feine Regierung gedauert; aber fein Rame hatte nur 
den berrfchfüchtigen Männern ald Schild gedient, melde die Macht Frankreichs 
für die Einheit der katholiſchen Kirche und für ihre eigene Erhöhung und ihr Fa⸗ 
milieninterefle einzufegen ftrebten. Mit dem Tode des unfelbftändigen Gemahls 
ihrer Nichte brach ihre ufurpirte Gewalt raſch zufammen. Wie ſtark immer Franz 
von Guiſe als Generallientenant des Königreichs, als Oberbefehlöhaber der ger 
fammten Kriegsmacht daftand, nimmermehr konnte er erwarten, daß der Adel 
Frankreichs gegen die ropaliftifchen Ueberlieferungen ſich ihn unterordnen, ihn 
und feinem Bruber zur Unterdrückung der erften Häupter des Herrenftandes bes 
hũlflich fein würde. Ein Umſchwung in der Lage der öffentlichen Dinge trat 
raſch ind Leben. 


2. Die minderjäßrige Regierung Karls IX. 

Noch lag die Fönigliche Leiche unbeftattet auf dem Parabebett im Schloffe 

bon Orleans, als ber geheime Rath fich verſammelte. Bor biefem erſchien Kar 
tharina von Medieis, ihren zweiten Sohn Karl, dem jept nach dem Geburts. 
rechte die Krone Frankreichs zu Theil geworden, an der Hand führend. Ex 
zählte erſt elf Jahre und e8 mußte fomit nad) den Reichsgeſetzen eine vormund ·⸗ 
ſchaftliche Regierung beftellt werden. Der junge König dankte den Räthen für 
die treuen Dienfte, bie fie feinem Bruder erwieſen, und bat fie jept den Befehlen 
feiner Mutter zu gehorchen. Der Wille eines Unmündigen konnte nicht maß ⸗ 
gebend fein; allein ſowohl bie politiſche Lage als die Stellung der Parteien 
verliehen ihm Nachdrud und bewirkten, daß die Königin Mutter wirklich an die 
Spige der vormunbfchaftlichen Regierung trat. Rad) den Staatögefegen gebührte 
zwar dem König don Navarra, als dem nächſten Agnaten die erfte Stelle, und 
ſowohl Calvin ald die Reformirten Frankreichs Hofften und wünfchten, daß er 
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fein Recht geltend machen werde. Allein die hohe Frau hatte ſich mit ihm bereits 
berftändigt, als er noch unter der Furcht vor den Guiſen ftand. Er begnügte 
fich mit dem Range eineß Generalſtatthalters, wie ihn der Herzog Franz inne 
gehabt, und mit einem Antheil an der Regentfchaft, wie ihm die Königin anbot, 
und verzichtete auf die oberfte Führung. Die ſchmiegſame Natur des Ieutfeligen 
Herrn, die weder von tiefen Leidenſchaften, nod von energiſcher Willenskraft 
getrieben wurde, und die ſchönen Worte der Gräfin von Montpenfier famen dein 
Ehrgeige der Mebiceerin zu Statten. Zugleich bewirkte Katharina die Freilafſung 
des Prinzen von Conde; diefer beftand jedoch auf einer Revifion des Pro- 
zeſſes und erft als das Parlament ihn von dem zur Laft gelegten Majeftäts- 
verbrechen losgeſprochen, nahm er den ihm gebübrenden Siß im königlichen 
Rathe ein. 

Aber auch die Guiſen arbeiteten für Katharina; fie hatte fi bisher fo gut mit 
ihnen zu ftellen gewußt, daß die bisherigen Gewalthaber von ihr feine Oppofttion fürchten 
zu mũſſen glaubten : als Italienerin hatte fie bei der nationalen Partei keinen feftern Fuß 
als die Lothringer, und auf alle Fälle war die Richte eined Papfted ihnen weniger im 
Beg, ald die reformatorifd gefinnten Bourbons. Auch ließ Katharina wirklich die Gui⸗ 
fen im Befipe ihrer Hof« und Stantsämter; fie fand es nicht rathfam, deren Sturz zu 
beſchleunigen und fi dadurch felbft mit gebundenen Händen in dic Gewalt ber Oppo⸗ 
ftion zu geben ; fie fah voraus, daß die Gegenfäge ohnedieß bald genug auf einander 
Rürzen würden, und daß ihre Herrſchaft am ſicherſten begründet werde, wenn fie alle 
Sarteien im Gleichgewicht erhielt. Darum mar es ihr auch ganz recht, daß der alte 
Connetable Montmorench auf die Rachticht von dem Ableben des Königs nad Or⸗ 
leans eilte, um den ihm zuftehenden-Oberbefehl über das Kriegsbolk zu übernehmen. 
Ein Mann, der mit den Guiſen die ſtreng kirchlichen Anſichten theilte, in der Refor« 
mationdpartet feine nãchſten Verwandten Hatte, Tonnte dem Syſtem der Reutralitätd« 
politit, das Katharina einzuhalten gedachte, nur dienlich fein. 

Es war ein wichtiger Moment in der Geſchichte Frankreichs, ald am Die Bates 
13. December die Ständeverfamnlung eröffnet wurde. Der Kanzler © "Höpital fanse 1860. 
fühlte die hohe Bedeutung, deshalb wendete er ſich in feiner Eingangsrede in 
erfter Linie an den vaterländifhen Sinn und die hriftlihe Bruberliebe der 
Vertreter. In der Religion fein Spaltungen eingetreten, welche die Leiden 
ſchaften der Menſchen aufs Tiefite erregten und in Flammen fehten, ein Bür⸗ 
gerfrieg bedrohe das Neih, wenn nicht Dulbfamfeit und Sumanität in die 
Herzen einlehre; man folle die gehäffigen Parteinamen Lutheraner, Hugenotten, 
Bapiften verbannen und mır an dem Namen Ehriften feithalten. Auch in mar 
terieller Beziehung fei das Reich in bebrängter Lage, aus der es nur Durch 
Patriotismus nnd Opferroilligfeit gerettet werden Fönne; alle Stände müßten 
zuſammenwirken, daß die Schulden, die wegen hoher Verzinſung an die Bank⸗ 
bäufer ſchwer auf dem Stantshaushalt Iafteten, abgetragen oder vermindert und 
die Ausgaben und Einnahmen in das richtige Verhältniß gefeßt würden. Darum 
wende fi) der König, mit welchem Reich und Nation zu einem organiſchen 
Sanzen verbunden feien, an die gefeßmäßigen Vertreter bed Volks, um ihre 


390 B. Der Süden und Weſten Europa 's zur Zeit Philipps IT. 


Vorſchlãge, wie den Rotbftänden am beflen abzuhelfen fei, entgegengumehmen. 
Darauf hielten bie drei Stände gefonderte Sigungen, deren Ergebniffe in Schrift» 
ftüden (Cahiers) zufaınmengeftellt und von den drei gewählten Borfipern dem 
Kanzler überreicht wurden, um zur Keuntniß der Regierung gebracht zu werben. 


In diefen Cahiers, namentlich in der von dem dritten Stande übergebenen Schrift, 
waren die in allen Theilen des öffentlihen Lebens obwaltenden Uchelftände und Ger 
brechen fo fharf und nachdrüdlich hervorgehoben, daß das Vedürfniß durchgweifender 
Reformen Iedermann einleuhtete. Befonders waren die Veſchwerden über die Mif- 
bräude in der Kirche und bei der Geiftlichkeit in den Eingaben der beiden welilichen 
Stände fo zahlreich und die in Borfeplag gebrachten Reformen fo einſchneidend in den 
gefammten hierarchiſchen Organismus, daß die ftrenggefinnten-Katholiten mit Beftür« 
zung mahrnahmen, wie weit die reformatorifchen been bereit8 eingedrungen und 
welche Fortſchritte fie in den Anſchauungen der gebildeten Stände gemacht hatten. Die 
Eittenlofigkeit und Unmürdigfeit fo vieler Kleriker wurde ſcharf gerügt und als Abhülſe 
din Spftem der Anftelungen empfohlen, das mit den bißherigen Gebräuchen und der 
pragmatiſchen Sanction in grellem Widerſpruch fland. Die Geiſtlichen follten von den 
Gemeinden gewählt und zuvor von gelehrten und würdigen Männern geprüft werden; 
bei der Wahl der Biihöfe follten neben der Diöcefangeiftlickeit auch weltliche Ro⸗ 
tablen, Edelleute und Bürger mitwirken und nur Tugend und Kenntniffe den Aus⸗ 
ſchlag geben; das Kirchenbermögen follte nicht allein dem Klerus zu gute kommen, 
ein Drittel davon follte für die Armen, ein anderes Drittel für die Unterhaltung der 
Kirchen, Schulen, Hofpitäler verwendet werden. Auch für Abtragung der Staats ⸗ 
ſchulden follte man das Kirchengut beiziehen und alle Annaten und Difpenfationdgelder, 
die nad) Rom gezahlt würden, aufheben. Wie einft die Evangelifcpen in Deutſchland, 
forderten einige Landſchaften, wo die calbiniſchen Doctrinen am meiften Eingang ger 
funden hatten, daß man die Kirche nad) dem reinen Worte Gottes, wie ed in der Bibel 
enthalten fei, reformire und zu dem Ende ein freies Rationalconeil anordne, zu dem 
auch die Belenner der Genfer Religionsform beigegogen werden möchten. — Diefen 
Borderungen der weltlichen Stände begegnete der Klerus mit Klagen über die zunch ⸗ 
mende Keherei und verlangte, daß die biöherigen Meligionsebitte auch ferner mit aller 
Energie und Strenge durchgeführt würden, wogegen eine große Zahl reformirter Ger 
meinden Geſuche einreichten. daß ihnen der Gottesdienſt und die Beier der Sacramente 
geftattet werde, und ohne erft den Beſcheid abzumarten, bon diefem Rechte Gebrauch 
machten. Wo die Beamten oder die unteren Vollsklaſſen fie Hindern wollten, fepten fie 
fich wohl aud zur Wehr. 


Rita Am legten Ianuar ſchloß der Kanzler den Reichstag, man hatte den Ständen 
elle. feine Gelegenheit. gegeben, ſich über die vormundſchaftliche Regierung auszuſpte ⸗ 
hen, ihre Zuſtinunung zu der getroffenen Einrichtung wurde fomit vorausgeſeßt. 

In einigen Monaten follte eine neue Verſammlung ftattfinden, jedoch in der 

Weiſe, daß jede der dreizehn Provinzen nur drei Abgeordnete, von jedem Stande 

einen, abfende, mit Vollmachten und Inftrucfionen von den Provinziallandtagen 
verfehen. Mittlerweile fuchte L’Höpital durch Umficht und Kraft die Autorität 

der Regentſchaft zu befeftigen, die aufgeregten Geifter zu dämpfen, den Webel- 
ftänden, welche in den Cahiers gerügt worden waren, nad Möglichkeit abzubel- 

fen, durch Verordnungen im Sinne des Briedens, ber Gerechtigkeit, der Huma- 
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nität die Gemũther zu verjöhnen, bie Yaften des dritten Standes zu erleichtern, 
gemaltthätige Ausbrühe durch die Macht ber Gefepe niederzuhalten. Gern 
hätte er auch ben Hugenotten das Recht religiöfer Verſammlungen verſchafft; 
aber noch war die katholiſche Gegenftrömung zu ſtark; Alles was er durchzu ⸗ 
fegen vermochte, war, daf in dem „Edift vom Iuli" das reformirte Religiong- Suri 101. 
befenntnig nicht mehr mit Beib und Leben, fondern nur mit Verbannung beftraft 
werben follte. Auch wurde den Amtleuten ausdrũdlich verboten, in die Häufer 
der Reformirten einzutreten und Rachforfhungen in zudringlicher Weife anzu. 
fteflen. Katharina von Medicis unterftüßte ben Kanzler in feinen Bemühungen ; 
denn nur in dem alle, daß weder die eine noch bie andere Partei ausſchließlich 
die Macht erlange, konnte fie fich im Negiment behaupten. So erlebte man denn 
die eigenthümliche Erſcheinung, daß eine Fürftin, die durch Denkweiſe, Bami- 
lientraditionen, Erziehung ganz in den Ideenfreifen der römiſch- katholiſchen 
Kirche fand, in biefem kritiſchen Beitpunkte den Reformirten möglichft viele 
Erleichterungen zu verſchaffen fuchte, bei Anwendung ber Kepergefege ſtets Nach ⸗ 
ſicht und Milde empfahl, ohne fi durch die Einſprache der Parlamente oder 
durch die mißbilligenden Yeußerungen der römiſchen und fpanifhen Geſandt ⸗ 
haft abhalten zu laſſen. 

Um fo fefter ſchloſſen die Ulttamontanen ihre Glieder. Der Connetable Das Sr 
von Montmoreneh, ber gegen feine Ueberzeugung durch feine Söhne und Reifen “ J 
auf Die Seite der Gemäßigten geführt worden war, und den Bourbons ſich ge» 
genäbert hatte, Tief fich jet durch feine auf den Einfluß der Gtiefföhne eiferfüh- 
fige zweite Gemahlin und durch die alte Herzogin von Valentinois auf die andere 
Seite drängen. Er ſchloß mit dem Herzog von Guife und dem Marſchall von 
St. Andre ein Bũndniß zur Erhaltung der katholiſchen Kirche in ihrer biöherigen «peit 1561. 
Geſtalt und Herrſchaft, ein Bündniß, das man in dem gegnerifchen Kreiſe ironiſch 
als „Zriumvirat* bezeichnete. Der alte Kriegöhere und bie konigliche Buhlerin 
hatten in früheren Jahren aus den Ketzeredikten und den damit verbundenen 
Sonfiscationen große Vortheile gezogen; nun fürdjteten fie bei einem Umſchlag 

unliebſame Enthüllungen und Verlufte. 

Die in Orleans verheipene zweite Einberufung der @eneralftände war auf? Die@ment, 
den 1. Auguft vertagt worden. Als biefer Termin herbeilam, verjammelten fig % Feine 
die weltlichen Stände, die Abgeordneten des Adels und der Städte der dreizehn ne 
Gouvbernements, nur ſechsundzwanzig an Zahl, aber hervorragend durch Stel. " 
lung und Einfiht, zu Pontoife, indep die Geiftlichteit, weit zahlreicher vertreten 
und alle hohen Würdenteäger ber Kirche in fich faflend, ihre Sigungen in Poiſſh 
hielt, Die leptere Berfammlung ſollte zugleich das Rationalconeil vorſtellen, 
aufdas der Neichstag von Orleans gedrungen hatte. Daher nahmen nicht nur 
die Hänpter der Hierarchie, ſechs Kardinäle, ſechsunddreißig Bifhöfe und eine 
große Anzahl Doctoren nebft dem Jejuitengeneral Lainez an der Verfammlung 
Theil, die Regierung geftattete auch, daß reformirte Prediger und Theologen, 
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an ihrer Spike Theodor Beza von Genf und Peter Mariyr von Zürich, ihre 
Slaubenslehren erflären und rechtfertigen durften. Es machte einen günfti- 
gen Eindrud, als der gelehrte, redegewandte Eollege Calvins, der einft in den 
Kreifen des hohen Adels gelebt und durch feine Bildung und Manieren feine 
vornehme Herkunft verriet, in Gegenwart bes Königs und deö ganzen Hofes _ 
in wohlklingender Sprache das Bekenntniß der refornirten Kirche nach den 
GSrundlehren feines Meifterd vortrug. Und was ber Verfammlung zu Poiſſh 
noch eine größere, eine welthiſtoriſche Bedeutung verlieh, war, daß der Kardinal 
von Lothringen, dad Haupt der franzöfifhen Kirche, der erfte Staatsmann feiner 
Zeit, ſich herbeiließ, die Anſchauungen Roms über die hierarchiſche Kirchenber⸗ 
faffung und die Lehre von der Euchariſtie in eigener’Perfon gegen den Genfer 
Theologen zu vertheidigen. 


Am 27. Auguſt verſammelten ſich die drei Stände in St. Germain zu einer 
Löniglihen Sthung. Hier wurden nun von Seiten der weltlichen Abgeordneten Anfichten 
amd Borfchläge vernommen, welche über die in Orleans vorgebrachten Wünſche und An- 
träge weit Hinaudgingen und eine gänzlihe Umgeftoltung der kirchlichen und ſtaatlichen 
Berfaffung herbeigeführt hätten. Man verlangte, daß die Religiondedikte außer Kraft 
gefept, auf einem Rationalconeil die ftreitigen Glaubenslehren nach dem Worte Gottes 
und der primitiven Kirche entſchieden und bis zur Herftellung der religiöfen Einheit den 
Neugläubigen freie Predigt und Feler der Gacramente gewährt würde. Bu diefem 
Bwed follte ihnen in jeder Stadt eine Kirche eingeräumt ober eine neue zu bauen ge⸗ 
flattet werden. Bugleih wurde eine Reform des gefammten Kirchenweſens in der Art 
vorgeſchlagen, daß das zwiſchen Ftanz I. und Papft Leo X. vereinbarte Eoncordat 
abgeſchafft, ein Theil der Kirhengüter zum Vortheil des Königs und des Adels einge 
zogen und der Klerus aus der Staatskaſſe befoldet würde. Durch Verkauf oder Ber- 
teilung der geiftlien Befigungen tönnten die Staatsſchulden getilgt und mande Ein» 
richtungen für das Geſammtwohl getroffen werden. Bon dem geheimen Rath follten 
alle Brälaten wegen ihres einem andern Haupte zu leiftenden Eides ausgeſchloſſen fein. 
Reben diefen Borflägen enthielten die Cahiers des Adels und des Bürgerftanded noch 
Borderungen anderer Art von nicht minderer Tragweite. Durch ein Regentſchafts- 
gefep follte für ewige Beiten feftgeftellt werden, daß bei eintretenden Minderjährigkeiten 
die Prinzen von Geblüt im Verein mit den Reihöftänden die vormnndſchaftliche Regie 
rung zu beftimmen hätten; alle zwei Jahre follten die Generalſtände regelmäßig ein» 
berufen, über die Verwaltung der öffentlichen Gelder genaue Kechenſchaft abgelegt, die 
Zahl der Memter vermindert, die Michterftellen durch Wahl von drei zu drei Jahren 
befegt werden u. A. Es waren die Keime einer conftitutionellen Monarchie mit einer 
periodiſch beftimmten Gtändeverfammlung, einer gewählten Magiftratur und einer den 
Staatögefepen unterworfenen Kirhengemeinfhaft. 


Es war begteiflich, daß ſolche Anträge bei den Ulteamontanen wie in den 
Regierungskreifen Unmuth und Verdruß hervorriefen. Noch ſchwebten die Neu⸗ 
gläubigen unter den Strafbeftimmungen der Kegerebikte und num ertönte ſchon 
der Auf nad) einer allgemeinen Reform des geſammten Staats» und Kirchen 
weſens. Im England hatte einft eine deſpotiſche Königshand die nationale 
Oppofition benupt, um den Merus zum Bund mit ber Regierung zu zwingen 
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und die Herrfhaft Roms abzuwerfen; Tonnte dieſe Erſcheinung jept wicht auch 
in Frankreich fid) wiederholen? Hier regten ſich jedoch ganz andere Tendenzen. 
Die Regierung, weit entfernt ber Reformpartei auf dem Fühnen Weg zu folgen, 
hieß ſich mit ber Geiſtlichkeit in ein Compromiß ein. Der Klerus zeigte fich bereit, 
der Krone ſechs Jahre lang eine Beiftener von 1,600,000 Livres jährlich zur 
Berzinfung und theilweiſen Abtragung der Staatsſchulden und zum Rüdfauf 
der Domänen zu bewilligen, wogegen die Königin den geiftlichen Herren den 
Fortbeftand ihrer Rechte und Güter und die Erhaltung des katholiſchen Blau- 
bens verſprach. Die Parifer Stadtgemeinde, die bei der Staattſchuld namhaft 
betheiligt war, begünftigte ein Abkommen, durch das fie größere Sicherheit für 
Kapital und Intereffen erlangte. — Run nahmen auch die Religionsverhand- 
lungen in Boifiy ſchnell eine andere Wendung. Wie auf den deutſchen Reichs⸗ 
tagen hatte man nad) dem Wunſch ber Königin aus den gemäßigteren Mitglie- 
dern eine Commiſſion geroählt, welche einen Ausgleich über die wichtigfte Unter- 
feidungsiehre, das Abendmahl, zu erzielen verfuchen follte. Obwohl Kardinal 
Karl gleich Anfangs die veformatorifch gefinnte Partei zu fpalten fi) bemühte, 
indem er die lutheriſche Auffaffung von ber leiblichen Gegenwart als eine 
‚Brandfadel* in die Discuffion hineinwarf, fo wurde doch eine Formel gefun- 
den, mit ber fi alle Theile ber Commiſſion, auch Peter Martyr, zufrieden 
gaben. Es war der ſchon vielfach betretene Vermittelungsweg vom geiftlichen 
Genießen des Leibes und Blutes durch den Glauben. Als nım aber die Ein- 
trachtöformel „in ihrer bleichen farblofen Allgemeinheit· der Verſammlung zur 
Annahme vorgelegt wurde, verwarfen die Prälaten, die mittlerweile mit ber 
Regierung die ertvähnte Uebereinkunft geſchloſſen, einen Glaubensartikel, worin 
die Wandlungslehre vorfihtig umgangen war. Sie wurden barin von ben 
Doctoren der Sorbonne lebhaft unterftügt. So nahın denn das Colloquium Inne En, 
von Poiffy einen ähnlichen Ausgang, wie früher die Religionsgejpräde in 
Deuiſchland. Bei einer fo entgegengefeßten Auffaffung des gefammten seligiöfen 
Lebens und Denkens konnte fein Bermittelungeverfud) gelingen. 

Dennoch war die geiftliche Berfammlung in Poiſſh nicht ohne ride für Due zute 
die reformatoriſch Befinnten. Die verleumderiſchen Nachreden waren gertrut Ye Sams 
morden, wie Rebelgebilde bon der Sonne. Beza erfreute fid) der Gunſt und 
Anerkennung bei Hof, bei Adel und Bolt; Peter Martye wurde von ber Königin 
Mutter als Florentiner gern geſehen; man fanb, daß die Behren ber Reformirten 
doch nicht fo verwerflich und unchriſtlich fein, wie bie zelotifchen Mitgläubigen 
glauben machen wollten; man hob hervor, wie eifrig Calvin nnd bie übrigen 
Reformatoren gegen die dns Staats» und Geſellſchaftsleben untergrabenden 
Wiedertaͤufer geffritten hätten. Man ließ es geſchehen, daß bie Reugläubigen 
ihre veligiöfen Sufammentünfte abhielten, daß fie wohl hie und da eine Kirche 
für ihren Botteßbienft zu getvinnen fuchten. Vewaffnete Edelleute geleiten mit⸗ 
unter die Prediger und Gemeindeglieder in bie Verfammlungshäufer, um fie 
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gegen bie Angriffe und Infulten des fanatifieten Pariſer Pöhels zu fdüpen. 
Die Regierung zog Erkundigungen über die Stärke der Reugläubigen ein, und 
als fie fand, daß die Zahl der reformirten Gemeinden guchafenbein hundert" 
fünfzig beieng, eriiäete &’Höpital einer Berfammlung von Parlamentseäthen, die 

er aus den acht @erichtshöfen des Reichs nad) St. Germain berufen hatte, daß die 
Keperedikfe ſich bisher als fruchtlos erwieſen hätten wand daß man Mittel und 
Wege finden müffe, mit denen eine friedliche Lebendgemeinfchaft ermöglicht 
werde. Die fenngöfiichen Iuftizräthe hielten in der Regel eben fo feR an den 
berfömmlichen Gefepen, wie ihre Collegen beim Reichslammergericht in Deutſch · 
land, und fo vermochte auch bei biefer Gelegenheit 8’Höpital nicht Die exforder- 
liche Mehrheit für gänzliche Freigebung des religiöſen Velenntniſſes und Weber- 
laſſung einiger Kirchen zum reformieten Cultus zu erlangen, doch erreichte er ſo ⸗ 
viel, daß bie bisherigen Ketzergeſehe fo gut wie aufgehoben und bie erften Schritte 
zur Duldung und zum confeſſionellen Zuſammenleben gethan wurden. Durch 


Ian, 1062 das „Edikt vom Januar“ wurde nämlich den Proteftanten Frankreichs geftattet, 
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außerhalb bee Stadtmauern und auf dem Lande ungeftört ihre Predigten, Ge⸗ 
bete und gotteßdienftlihen Handlungen abzuhalten. Doch follten fie unbetvaffnet 
erſcheinen und ſich durch Eidſchwur verpflichten, nichts Anderes zu lehren, als 
mas in den Büchern der heil. Schrift und in den Symbol des Goncild von 
Nicãa enthalten fei, ſich den bürgerlichen Gefepen zu untertverfen, bei Synoden 
und Verſammlungen die Erlaubniß der Königlichen Beamten einzuholen und bie 
katholiſchen Pefttage äußerlich zu beobachten. Die Prediger und Aelteſten der 
Gemeinden nahmen die bargebotene Gabe mit Dank an. Wurden fie body durch 
diefes Edift zum erfienmal in den Frieden des Reichs aufgenommen, ihr Glaube 
nicht länger mehr zum Verbrechen geftempelt! Es Foftete einige Mühe das Parifer 
Parlament dahin zu bringen, daß ed bem Gefepe feine Zuftimmung gab und 
fomit erlaubte, was es früher fo ftrenge zurüdgerwiefen. Roc waren nicht drei 
Jahre verfloffen, daß der Parlamentsrath Dubourg, als er eine Milderung der 
kanoniſchen Geſehe gegen die Keper für nöthig hielt, Kerker und Tod erleiden 
mußte; und nun gab-die ganze Corporation ihre Einwilligung zur Toleranz ! 
Bwingli hatte einft von den Urfantonen der Schweiz nichts tweiter verlangt, 
als daß fie die Verkündigung des Evangeliums nicht hindern ſollten; fo über- 
zeugt war er bon ber göttlihen Kraft und Wahrheit der reformatoriſchen Heild- 
lehre, daß er auf ihren unzweifelhaften Sieg vertraute, wenn man der Predigt 
freien Lauf gönne; ex hat für diefen Grundſaß fein Leben gelaffen. Seine ideale 
Auffaffung hat fihh nicht bewährt. Es wurde fhon früher angedeutet, daß der 
none Glaube nur mit Hülfe der obrigkeitlihen Gewalten ſich zu feften kirchlichen 
Organifationen emporzuarbeiten vermochte, daß die reformatorifchen Ideen, mo 
fie mit der regierenden Macht in Widerftreit geriethen, entweber unterdrüdt 
murden oder zu ſchwaͤrmeriſchen, unhaltbaren Bildungen ſich verflüchtigten. 
Imsbefondere war die mehr erregbare als zübe und conftante Ratur der 
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Normen nicht geicheffen, die neuen refigiöfen Doctrinen mit infinctiver Volls⸗ 
kraft zu erfaflen und durchzuführen. Durch das Editt nom Januar heuien die 
Hugenstten Fraukreichs eine Stellung erlangt, bie zu meiteren Eroberumgen bes 
mut werben konnte. Maͤchtige Ubelehäupter, in erfter Linie Coude und Coligny⸗ 
hielten ſich öffentlich zu ihnen. Die Regierung toar nieht wider fig, term fie auch 
wicht offen Partei für fie ergriff; bie altfranzöftiche Gtantsider, nad} welcher bie 
Aufrechthaltung der hierarchiſchen Sapungen ald die heitigfte Pflicht der Krone 
galt, die Einheit des Glaubens uud ber gottes dienſtlichen Formen und Beiligen 
Gebrãuche mit der Monarchie umzertrennlich verbunden ſchien, war exicüttert 
und durchbrochen. Anßerhalb ber Stadtmauern diente man Gott mit franzöfie 
fehen @ebeten mb Pfafnen , bekannte man ſich zur Gemeinſchaft mit Bott md 
den Beibern durch Predigt und Saeramente, bie von der römifch - katholiſchen 
Kirche weit abwichen. Und doch follten die Belenmer dieſes neuen Glaubens 
nicht mehr für Keper gelten, nicht mehr den kanoniſchen Strafgefepen unterliegen. 
Man kauute die Frage aufmwerfen, ob nicht damals, wenn ein ftarker Königs- 
wille ſich den neuen Ideen zugewendet hätte, auch in Frankreich Die Reformation 
zur Herrichaft hätte gelangen können? Es ift wicht fo gekommen , mit einziger 
Ausnahme der franzöftfchen Schweiz blieb der reformatoriſche Lehrbegriff und 
Cultus auf die germanifche Welt beihränft. Es iſt nicht Die Aufgabe des Hifte- 
ters, ſich in Wahrſcheinlichteiten und Möglichteiten eisqulaffen, ſondern den 
Gang der Exeigniffe, das Werden des renlen Lebens zu beobachten und die 
Factoren zu erforfchen, bie dabei tätig waren. Und da Fonute man denn bald 
gewahren, daß die Mächte, die fih zur Erhaltung des Alten rüfteten, gewichtige 
Streitkräfte ins Feld zu führen vermochten. Wohl hatte, wie wir früher darge ⸗ 
than, die Reformation in allen Theilen Frankreichs Boden gewonnen; ber Vür⸗ 
gerftaub und der niedere Abel hatte die neue Lehre mit Eifer und Begeifterung 
egeiffen, in allen namhaften Städten und Fleden beitanden reformirte Gemein- 
ben nad} der Genfer Mutterfiche und in manchem Edelſitz hörte man Predigt 
und Pfalmengefang ; mehrere Statthalter und viele hochgeſtellte Beamten in den 
Froviugen und Amtsbezirken begünftigten aus Loyalität eine Kirchenform, die 
fih, wie 68 fchien, der Gunft des Hofes und der Regierung erfreute. Der Gal- 
vinismus mit feinen ariſtokratiſch · republikaniſchen Organen, mit feiner Sitten. 
ſtrenge und Kirchenzucht, mit feinen eenften, ja büfteren Bebensanfhauungen, 
madpte einen gewaltigen Eindruct auf bie Genrüther ber Brangofen in den mitt. 
leren Ständen. Bir haben [yon einige der ritterlichen Geſtalten kennen gelernt, 
bie wie d Aubigni, Lanoue der „Eifenarm“, Eoligny, Condé u. U. ihr Beben 
und ihre Kraft dem teformirten Glauben zu widmen entichloffen waren; und 
noch viele andere, die uns im Laufe der Geſchichte begegnen werden, wie Sullh, 
Dupleffis-Mornay, dachten und fühlten wie fie. Sie waren die Führer jener 
muthigen Hugenottenſchaaren, Die als die Miliz des Heilandes ihre Fahne hoch⸗ 
hielten und für biefelbe mit ihrer gangen Perſonlichteit und Ueberzeitgung ein» 
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äuftehen bereit waren. Aber es traten ihnen feindliche Mädte gegenüber, welche 
toirffamere Hebel einzufegen hatten: die fanatiſche Vollsmenge in Stadt und 
Sand, die den aufreizenden Reben und Eingebungen zelotiſcher Priefter und 
Mönde gehorchte; die Satelliten des Papfted, des Königs von Spanien, der 
Guiſen; die Iefuiten, die endlich troß des Reides und der Eiferſucht der Parla- 
mente, der Sorbonne und der übrigen Orden im Weiche feften Buß gefaßt und 
in Paris und anbertwärts klöſterliche Anftalten errichtet hatten; viele. Glieder des 
hoben Adels, denen bie rigorofe Sittenlehre der Ealviniften mipfiel und die der 
Abfolution ihrer Veichtväter beburften. Alle haßten die Hugenotten, welche mit 
dem ariſtokratiſchen Selbitgefühl höherer Tugend und Lebensreinheit auftraten 
und fich ſektenartig von der Außenwelt abſchloſſen. Richt einmal die Humani- 
fien, die Träger und Berbreiter ber nenen Bildung, ftanden zu ben Hugenotten ; 
wir haben früher gefehen, daß bie feangöfijchen Schriftiteller des ſechzehnten Jaht · 
hunderts ber geoßen Mehrheit nad) fidh zu den Altkirchlichen hielten. 

Das Edikt vom Januar war den Ultramontanen ein Dorn im Ange; mit 
dem Bugeftänbniß veligiöfer Duldung und Gewiſſensfreiheit ſchien ihnen der 
ganze monardifhe und hierarchiſche Bau des Mittelalter gefährdet. Die 
Häupter der Partei beriethen ſich eifrig mit dem päpftlihen Botſchafter und dem 
Geſandten Philipps II. über die Mittel, die Keperei zu unterbrüden. Da ſchien 
es ihnen vor Allkın rathſam, den König Anton von Navarra auf ihre Seite zu 
ziehen. Als der nächfte Agnat ftand er neben der Königin Mutter an der Spipe 
ber Regentſchaft; durch feinen Beiftand hatten bie Hugenotten Duldung erlangt, 
war Gonde ihr Haupt geworden. Wenn er nun der Partei entfremdet warb, 
konnte biefe nicht mehr auf ben Schup der Regierung rechnen. Der König von 
Spanien war für Obernavarra in Sorge, das feine Vorfahren mit päpftlicher 
Erlaubniß ſich angeeignet hatten, auf das der Bourbon aber ſtets Anſprüche 
machte. Als Generallientenant von Frankreich und unterftügt vom der Reforn- 
partei, konnte er dieſen Unfprüchen leicht Kachdruck geben und einen Greuzkrieg 
erregen. Die Herren kannten den ſchwachen Gharakter Antons. Schen in Poiſſh 
hatte der Kardinal dem Bourbon, ber für den Iutherifhen Begriff der Abend⸗ 
mahlslehre eine Vorliebe Hatte, gegen die calviniſche Anffaffung von dieſem 
Sacrament Miptrauen eingeflößt und Bmeifel in feiner Seele hervorgerufen. 
Sept fepten die Verbündeten, unterftüßt von ben Rathſchlägen Granvella's, noch 
andere weltliche Hebel ein. Durch eine Hofdame, mit welcher Anton in einem 
Liebesberhaͤltniß ftand, mußten fie denfelben wieder für bie katholiſche Glau⸗ 
bensrichtung zu gewinnen; zugleich ftellten fie ihm in Ausficht, der König von 
Spanien würde ihm als Erſatz für Obernavarra bie Infel Sardinien oder eine 
Herrſchaft auf der Rordküfte von Afrien fibergeben, etwa Tunis, das ben Kor- 
faren enteiffen werden follte. Ja ber päpftliche Botſchafter ließ fogar einen Mint 
fallen, der heilige Bater fei nicht abgeneigt, ihn von feiner ketzeriſchen Gemahlin 
zu ſchelden und eine Vermählung mit Maria Stuart zu bewirken. So vielen 
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Verſuchungen vermochte der König von Navarra nicht zu widerſtehen. Er ließ 
fi von Montmorency und St. Audit bereden, in den Bund einzutreten, ben 
diefe mit dem Herzog von Guiſe gejhloffen hatten, in ber Abficht, die Abſchaf ⸗- 
fung des Toleranzedikts vom Januar zu erzwingen, und verkaufte, wie Calvin 
an die Königin Johanna fehrieb, fein Erſtgeburtsrecht um ein Linfengericht. 

Die Guifen hatten ihrer Nichte Maria Stuart -bei ihrer Rüdtehr nach ine 
Schottland das Geleite gegeben und hielten fi dann in ihren Befigungen auf. En 
Da bemerkten fie zu ihrem großen Yerger, wie fehr bie calviniſche Keperei bereits 
an allen Orten Eingang gefunden ; felbft in ihren eigenen Amtskreiſen und Fa ⸗ 
milienfigen fließen fie auf ro und Widerftand. Schon damals faßten fie einen 
Gewaltftreid ind Auge. Eine Zuſammenkunft der beiden Brüder mit dem Iuthe- 
tischen Herzog Chriſtoph von Württemberg in Babern, Hatte offenbar nur ben 15. ng 
Zwed, fich felbft deutſche Soͤldner zu fihern und den Gegnern die fremde Hülfe 
abzufcneiden. Auch bei dieſer Gelegenheit führte der Kardinal dem deutſchen 
Fürften zu Semüthe, daß in dem Lehrbegriff von der Euchariſtie die Lutherie 
ſchen und Katholiſchen einander jehr nahe ftänden. Nach einem Beſuche bei ihrer 
Mutter in Ioinville trat der Herzog mit feinem Bruder die Reife nach Paris an. 
Er hatte früher einmal, ald das Parlament den Antrag auf Milderung der 
Kehergeſetze verwarf, feierlich erklärt, daß er diefen Beſchluß mit feinem Schwerte 
aufrecht erhalten werde; jeßt ſchien ihn der Augenblick gekommen, da er fein 
Wort einlöfen müfle. Die Brüder machten ſich daher mit einigen hundert Bes 
maffneten auf den Weg, um fid) mit den Freunden in Paris zu gemeinfanen 
Schritten zu vereinigen. In dem Städtchen Vaſſh, nicht gar weit von Joinville, 
hatte fich gegen den Willen der verwittweten Herzogin und des Biſchofs von 
Chalons eine calviniſche Gemeinde gebildet. Diefe war gerabe in einer Scheune 
zum Gotteöbienft vereinigt, als die Guiſen mit ihrem Gefolge durch bie Stadt, Min 
zogen. Franz von Guife ſchidte feine Leute ab, daß fie die Predigt verhindern 
und die Berfammelten auseinander treiben ſollten. Als die Reformirten, im 
Bertrauen auf das neue Geſeß, nicht Folge leiſteten, gebrauchten die Soldaten 
Gewalt. Die Angegriffenen wehrten fi mit Steinen und Stöden. Auf den 
Larm eilte der Herzog felbft Herbei, un, wie er jpäter behauptete, die Ruhe ber» 
zuſtellen; auch er wurde von einem Steinwurf getroffen. Wüthend ftürgte jept 
die Haßentflammte Bande mit ihren Waffen über die Wehrlofen her und füllte 
den Raum des Friedens mit Mord und Blutvergießen. Sechzig Unglüdfiche, 
Männer, Frauen und Kinder hauchten unter den Streichen der Beraffneten ihr 
Leben aus, zweihundert wurden mit Wunden bedeckt. Der Herzog ſchaute zu, 
ohne dem Gemehel Einhalt zu gebieten. Rach diefer Heldenthat eilte er nad 
Paris, mo er von den Gefinnungägenoffen und von ber Volksmaſſe als Sieger 
gefeiert wurde. Run hörten aud in ber Hauptftabt die Berfammlungen der 
Reformirten auf; Conde entfernte fi von Paris, um einem vorzeitigen un⸗ 
gleichen Kampfe auszuweichen, und während der alte Montmorench fih das 
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Vergnügen machte, die Kanzeln und Bänfe der Calviniſten zu verbrennen, hielt 
der Kardinal feurige Reden gegen die veligiöfe Reuerung. Cine Volkswehr von 
24,000 Dann, aus eifrigen Altgläubigen beftehend, trat unter die Waffen und 
ftellte fi dem Herzog zur Berfügung, um, wie Moſes geboten, die Feinde 
Gottes vom Erdboden auszurotten. Damit war von vorn herein bie Haltung 
ber Haupfftadt in dem bevorftchenden Kampfe enticieden. Paris wurde das 
Bollivert des Katholicismus. Schon im nächften Monat erflärten die Berbün- 
beten, daß das Edikt vom Januar für die Hauptfladt und den ſtädtiſchen Um ⸗ 
kreis feine Gültigkeit habe, fo gedachte man allmählich auch in den andern 
größern Stäbten zu verfahren, bis im ganzen Reich die Neuerung unterbrüdt 
fein würde. 


3. Die drei erften Refigionsäriege und der Friede von St. Germain. 


— Als die Kunde von dem Blutbad in Vaſſh durch das Land drang und die 
3 Leidenſchaften mächtig aufregte, befand jid der Hof in Fontainebleau. Kathar 
1862 rina bon Medicis gerieth in Sorge um ihre Sicherheit, fie wandte ih an Conde, 

daß er fie und den König gegen jebe Gewaltthat ſchũte: aber che der Prinz eine 
hinreichende Streitmacht um fich fammeln konnte, kamen die Verbündeten mit 
Kriegövolf herbei und nöthigten Katharina und ihren Sohn, ihnen nach Paris 

. Min. zu folgen. Beide zeigten großen Unmuth über den ihnen zugefügten Zwang; 
Karl IX. vergoß Thränen und Katharina überlegte noch in Melun, ob fie nicht 
entfliehen follte. Sie fügte ſich jedod in die Umſtände; zu Anfang Aprils be 

fand ſich der Hof im Louvre. Unterdeffen war der calviniſche Adel auf den Ruf 

Sonde's aus allen Theilen des Reichs mit betvaffnetem Gefolge nach Orleans 
gezogen. Es waren angefehene Leute, bie Blüthe der franzöſiſchen Robilität, 

welche ſich in der altberühmten Loireftadt ſammelten: der Prinz felbft, ein 
ritterlicher Mann voll Lebensluft und Beweglichteit, aber auch für die ernften 
Anliegen der Menſchheit einpfãnglich, eine jener Raturen, „für welche Bebräng- 

niffe und Gefahren heilſamer find als Wohlergehen“; mit ihm feine nächften 
Verwandten, bie drei Chatillons, Oheime feiner Gewahlin, Franz von Laroche ⸗ 
foucauld, ber mãchtigſte und reichſte Herr in Poiton, Condes Schwager, Graf 
Borcian, der Gemahl feiner Nichte. Aus Bretagne war der Vicomte Rene von 

Rohan erfhienen, aus der Normandie Montgomery, von deſſen Lanze einft 
Heinrich II. im Turnier verwundet worden, aus Poitou Soubife, aus Bas- 

cogne der Graf von Gramont, aus der Picardie der Herr von Senlis. Bald 

11. Seit. zählte man dreitaufend Edle in Orleans. Sie verbreiteten ein Manifeft, daß die 
Guiſen und ihre Parteigenoffen den König und die Regentin gewaltſam entführt 

hätten und gefangen hielten, und daß es Pflicht jedes getreuen Unterthans fei, 

das Staatsoberhaupt zu befreien und das Unrecht zu trafen; fie ſchloſſen einen 

Bund zur Aufrehthaltung der Geſehe und der obrigfeitlichen Autorität, bis der 

König felbft die Zügel der Regierung ergreifen würde. Dafür wollten fie Leben 
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und Gut einfepen. Den Prinzen von Eonde erwählten fie zu ihrem Bundes⸗ 
baupt und Bührer und ſchwuten ihm Treue und Gehorſam. Aus allen nam. 
haften Stäbten trafen Beitrittserflärungen der Religions « und Parteigenoſſen 
und betvaffnete Mannjchaften ein; und wo die Reformirten zahlreich genug 
waren, bemächtigten fie ſich bes ftäbtifchen Regiments. Veza begleitete das Heer 
der Calviniſten und diente den Glaubensgenoſſen als „Bagesrehner* und Schrift» 
führer. Während die latholiſchen Bunbeshäupter den König zu bewegen fuchten, 
daß er öffentlich erkläre, er werde nicht gefangen gehalten und «8 fei fein fefter 
Wille, daß nur die römifch » katholiſche Kirche in feinem Reiche beftehe,, wurde 
dur) den Prinzen das Duldungsedift vom Januar als Tönigliches Bejeg von 
Revem befannt gemacht. 

So war denn Frankreich in zwei Heerlager gefpalten: jede Partei Mara Be 
für ſich das Recht an, im Namen des Königs zu haudeln; eine allgemein an. wu 
etlannte Regierungsantorität beftand nicht. Die Frage, ob in Zukunft Dulbung 
und Gewiſſensfreiheit eine Stätte in Frankreich finden oder ob die latholiſche 
Religionsforn ausſchließlich herrſchen ſolle, konnte uur mit dem Schwert ente 
ſchieden werden. Und dazu trafen beide Theile energijche Anftalten. Die Häupter 
des fatholifchen Bundes fannnelten ihre Heerſchaaren, und in den Reihen der 
Salviniften erſchallte der altteftamentlihe Schlachtruf: „Bu deinen Gegelten, 
era. Auch das Ausland wurde beigezogen. Während die weformirten oder 
toleranten Landesfürften Deutſchlands, wie Kurpfalz und Heffen, ſich für die 
Hugenotten erflärten und die Rönigin Elifabeth ihnen zur See Vorſchub leiſtete, 
und fie gegen Einräumung der Seeftadt Havre de Grare mit Geld unterftüßte, 
erhielten die Guiſen von Luzern und den BWaldjtätten Hülfstruppen, „damit der 
König von Frankreich bei der alten Religion erhalten werde", und Philipp IL. 
tieß einige taufend Spanier über die Pyrenäen rüden, die Kirche fpendete ihren 
Segen und einige @eldbeiträge. Bald entbrannte der Krieg in allen Theilen des 
Reihe. Die Hauptheere zogen fich im Hexbft an der unteren Seine zuſaunnen, 
entſchloſſen in der Normandie ihre Kräfte gegen einander zu mefien. Da geſchah 
&, dab Anton von Navarra bei der Belagerung der hartbedrängten Stadt 
Rouen den Tod fand. Sein Sohn Heinrich war noch ein Knabe (geb. 4. Decem ⸗ 
ber 1553 zu Pan in Bean), fo fiel denn die ganze Autorität des Bourbonfchen 
Namens dem Prinzen von Sonde zu. Er konnte auf die Stelle des Bruders in 
der vormundſchaftlichen Regierung Anfprüche erheben. Wie gerne hätten bie 
Ultramontanen auch ihn zum Abfall verlodt; aber an der geraden, offenen 
Ratur des Fürften prallten die Künfte der Verſuchung und Verführung ab; er 
bielt feft bei der Fahne, zu der ihm Ueberzeugung, Ehre und Waffenbrüderſchaft 
geführt. Bald nachdem Rouen von den Katholiſchen erobert und für die hart⸗ 
nädige Vertheidigung und ben Tod des Führers vor den Mauern furchtbar ger 
vüchtigt worden, kamen bei Dreug an der Eure die Heere einander fo nahe, daß 
eine Schlacht erfolgen mußte. Es war zum erfteumal, daß die Häupter des 
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franzöfifchen Adels, bie in früheren Jahren fo oft unter derſelben Fahne für 
König und Baterland gefochten, nun gegeneinander in töbtlider Feindſchaft die 
Boffen züdten. Da fah man Guiſe und Montmorench gegen Eoligny und 
Danbelot, Die alten Kriegsgefährten von St. Quentin, die Schlachtreihen ordnen ! 
Seitdem man in Paris den Bluttag zu Vaſſy mit Prozeffionen und Danfgebeten 
gefeiert, hatte der religiöfe Haß fein dũſteres Reich in den Gemüthern aufteſchla⸗ 
gen und alle anderen Regungen zurüdgebrängt. Es wurde auf beiden Seiten 
mit gleicher Tapferkeit geftritten, und fein Zheil fonmte ſich entſcheidender Vor ⸗ 
theile rũhmen. Denn wenn auch die Katholiſchen das Waffenfelb behaupteten, 
To hatten fie dafür mehr Gefallene zu beklagen als bie andern. Unter den Ge 
bliebenen war der Marſchall St. Andre; die beiden Führer Eondt und Mont- 
morench geriethen in Kriegägefangenfchaft. Gleichzeitig wurde in den meiften 
Städten ein erbitterter Bürgerkrieg geführt, der namentlich im heipblütigen Süden 
don Scenen wilder Rachgier und Zerſtörungswuth begleitet war. Richt nur daß 
die Hugenotten für das Hinfchlachten ihrer Glanbensbrüber durch bie fanatiſchen 
Segner Vergeltung übten und Gewaltthat durch Gewaltthat erwiederten; mo 
die Galviniften bie Oberhand erlangten, wurden die Heilgenbilder und Kreuze 
zerſchlagen, die Kirchen und Mltäre ihres Schmucwerks, ihrer Reliquien, aller 
Gegenftände der Andacht beraubt ; wo die Ultramontanen Sieger waren, wur⸗ 
den die keeriſchen Prediger ermordet, die Bibeln und Religionsbücher verbrannt, 
die firdlichen Handlungen an den Getauften und Getrauten nach katholiſchem 
Ritus von Renem vorgenommen, die Wiberfpenftigen mit Gewalt in die Meſſe 
geſchleppt. Bor Allem richtete ſich die Wuth und der Haß der. Öugenotten gegen 
den Herzog von Guiſe: man betete auf den Kanzeln, daß Gott fein Volk von 
dem Menſchenwũrger befreien möge; in Valeuce ward fein Stellvertreter Lu 
motte Gonbrin, „der mit Henkerlaune die Religionäre verfolgte“, in feinem 
eigenen Haufe an einem Balken aufgefnüpft. Dagegen wurden in Sens auf 
Befehl des Kardinals von Guiſe, in Tours durch den Herzog von Bourbon, 
Montpenfier, gleich dem König von Ravarra ein Abtrünniger, die Hugenotien 
zu Hunderten ermordet. In Zonloufe, wo die Stadträthe dem Prinzen von 
Eonde geneigt waren, während das Parlament und die untere Vollsmenge zur 
priefterlichen Partei hielten, Tämpfte man Tage lang in Stadt und Uingegend, 
und die Zahl der Umgekommenen wurde über dreitaufend gejhägt. In Guyenne 
bezeichneten die wilben Truppen Montlues und feine ſpaniſchen Helfer ihren Weg 
mit Gehängten und Ertränkten und der Hugenottenführer des Adrets ahmte das 
Beifpiel nach. Der fanatifche Marſchall Tavannes empfahl „Aderläffe" als bie 
wirkſamſten Heilmittel. Ganz Frankreich war ein Schauplap des Entfepend 
geworden, fagt H. Martin, wo alle böfen Leidenſchaften, alle wilden und rohen 
Zriebe, Barbarei, Raubgier, mit Fanatismus gepaarte Wolluft zum Schreden 
und zur Schande ber Menſchheit ungezügelt walteten. Bewaffnete Banden durch · 
zogen dad Land, um unter dein Dedmantel der Religion und Loyalität zu 
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rauben, qu brennen, zu morden, und wo dad Schwert ausgetobt hatte, begann 
das Henterbeil der Gerichte fein Werk. „Bor der religiöfen Idee traten die Prin- 
zipien ber Moral zurũck, welche aller Gefittung und der menſchlichen Geſellſchaft 
zu Grunde liegen; eine Miſchung von Hingebung und Zeindfeligteit, von Reli⸗ 
gion ımd Haß bildete fi) aus, die noch nie fo in der Welt geweſen; es mar 
eine religiöfe Blutrache, in der fih das Bekeuntniß wie eine Familie betrachtete. 
Wohin fonnte das mit der Zeit noch führen!" 

Zu diefer Leidenſchaft Hatten die Buifen durch ihre kalte Grauſamkeit in 283 
Orleans und Vaſſy die Gemũther gereizt. War es daher zu verwundern, daß von See 
in den Reihen der Hugenotten fidh der ganze Hab und Groll gegen fie wendete? 
Der Herzog Franz wurde als „Thrann“ bezeichnet und alles Gehäffige, mas 
aus der Gefchichte des Alterthums mit diefem Namen verbunden war, ihm aufs 
gebũrdet. „Der „Tyrannenmord“ galt bei Griechen und Juden als eine gefeierte 
Großthat. Der mittelalterliche Begriff von Ehre, der da verlangte, daß der 
Beleibigte und der Veleidiger perfönlih, Auge in Auge, Bruft gegen Bruft mit 
einander fochten, war unter der fittlichen Entartung jener fanatijchen Zeiten ver» 
wiſcht worden; es galt für eine That überlegener Stantöffugheit, wenn man den 
Gegner heimtũdiſch befeitigte. Mehr als einmal war Conde, war Colignh, waren 
andere Barteihäupter durch Nachftellungen bedroht worden. Und nun nahte ſich 
der Dolch der Race auch dem Haupte der Guiſen. Nach der Schladht von 
Dreug wurde der Kriegsſchauplaß von ber Seine an die Loire verlegt. Coligny, 
dem durch Eonde'8 Sefangenfhaft der Oberbefehl über das Hugenottenheer zus 
gefallen, zog nach dem unteren Lauf des Stromes, indeß fein Bruder Dandelot 
Orleans, das Hanptquartier der Reformirten, vertheibigte. Gegen diefe Stadt 
führte num Franz von Guife feine Heerhaufen und begann den Belagerungsfrieg. 
Da ſchlich ſich ein junger Edelmann aus Angoumois, Ramens Poltrot de it,Ber- 
Mereh, in das feindliche Lager und brachte dem Herzog eine Wunde bei, an 
der er ſechs Tage nachher ftarb. Der Thäter wurde ergriffen und nad) Paris 
zum Gericht geführt. Poltrot, ein Verwandter von Renaudie, war in die 
Dienfte des Herzogs von Soubife in Lyon getreten und bei Ausbruch des Krieges 
von den Hugenotten öfterd ald Spion gebraucht worden. Er hatte bei verfdjie- 
denen Gelegenheiten geäußert, daß es leicht fei, ben Herzog zu ermorden und 
dadurch dem Krieg ein Ende zu machen. Als bie Gefahr einer Eroberung der 
Roireftabt, der heiligen Burg der Reforntation, näher heranrüdte und die Auf 
tegung und Furcht in den Herzen ber Hugenotten mehrte, glaubte Poltrot als 
Werkzeug göttlicher Vergeltung auserfehen zu fein; er ſprach mit Beza, mit den 
Predigern in der Stadt von einer befonderen Miffion, bie ihm auferlegt ſei; 
auch mit Coligny und Larochefoucauld Hatte er Unterrebungen. Sie mochten in 
den unbeftimmten rãthſelhaften Andeutungen des ercentrifchen Mannes feinen feite 
beſchloſſenen Mordplan vermuthet Haben; aus Allem geht hervor, daß fie ihm die 
Sefahren eines getvagten Attentates vorftellten und ihn abmahnten. Aber Colignd 
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hielt es nicht für nöthig, feinen @eguer zu warnen; die Luft ſchwirrte fo oft von 
Verf hwörungen und Attentaten, warum jolte er die Wachſamkeit im Guiſeſchen 
Heerlager ſchaͤrfen? Um jo unangenehmer fühlte er ſich berührt, als verlautete, 
Boltrot habe vor den Richtern Coligny und Beza als bie Auftifter der Frevel 
that bezeichnet. Beide wiefen die Anfhuldigung mit Entrüftung zurück und der 
Admiral richtete an die Königin die Bitte, den Mörder bis zum Frieden gefan- 
gen zu halten, damit er ihm gegenübergeftellt werde. Das geſchah jedoch nicht; 
von dem Parifer Parlament zum Tode verurtheilt, wurde Polteot ſchon am 
18. März hingerichtet. In der Folge gab Coligny vor dem geheimen Rathe die 
feierliche Erflärung ab, daß er an der Ermordung bed Herzogs feinen Theil ge 
Babt, und wurde von aller Schuld freigefprodhen. — Der Tod des heftigſten 
Feindes erregte in ben reformirten Kreifen freubige Gefühle, und es war ganı 
im Charakter jener Zeit und der damaligen geiftigen Anfhauungen, wenn man 
in dem Ereigniß die Berichte Gottes erfannte. Die Ultenmontanen hielten feit 
an dem Glauben, daß der Admital der Urheber des Mordes geweſen, und bie 
Guiſe ſche Familie trug ſeitdem gegen die Chatillons blutige Rachgier im Herzen. 

Durch den Tod des Herzogs bon Guiſe wurde der bon der Königin und 


1563. den erlauchten Gefangenen gewünſchte Friede erleichtert. Die Gefahr lag nahe, 


Mir 1568. 


daß bei längerer Dauer der bürgerlichen Kämpfe fowohl Elifabeth, welche Calais 
wieder zu gewinnen hoffte, als Philipp IL. fich die Gelegenheit zur Erwerbung 
günftig gelegener Städte oder Territorien zu Nupe machen würden. Katharina 
von Medicis bewirkte daher, daß Sonde und Montmorency aus der Gefangen: 
haft entlaffen wurden und fi zur Berathung auf eine Meine Loireinfel unweit 
Orleans begaben. Der Prinz verlangte die Erneuerung des Toleranzedifts vom 
Januar; ber Connetable meinte aber, die Altgläubigen würden dazu niemals 
ihre Buftimmung geben; durch die ausgleichende Thätigfeit der Königin Katha- 
rina, die fi mit ihren Hofdamen gleichfalls auf dem Flußeilaude eingefun- 
den, wurde dan Gonde dahin gebracht, daß er in eine Beſchränkung jened 
Ediltes willigte. So kam der riede von Amboiſe zu Stande, welcher feftichte, 
daß der reformirte Gotteddienft an allen Orten, wo er bis zum 7. März be 
fanden, fortdauern dürfe, nur für Paris erwirkte Die Königin eine Ausnahme; 
nimmermehr würde die Hauptftadt, die während des Krieges fo große An- 
firengungen an Geld und Mannfchaft genacht, ſich die Wiedereinführung des 
calvinifhen Cultus gefallen laſſen. Berner follte in jedem Amtsbezirk (Bail- 
Tage und Senechauffee) eine Stadt beſtimmt werben, in welcher der Gottesdienit 
und die religiöfen Handlungen nad) calbinifcher Weile für Ale, die ſich dahin 
begeben wollten, verrichtet werben dürften, die Edelleute follten das Recht haben 
mit ihren Bamilien und Angehörigen in ihren Häufern frei und ungehindert nad) 
ihrem Slaubensbelenntniffe zu leben und die Barone der hohen Gerichtsbarkeit 
und die Befiger Berrichaftliher Güter zugleich ihren Untertfanen ben Zutritt 
geftatten dürfen. Alles Uebrige ſollte in den Zuſtand zurüdfehren, wie er vor 
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dem Kriege geweſer Die Gefangenen in Freiheit gejeht uud alles Borgefallene 
mesgehen und vergeſſea werben, auch alle gchäfiigen Vorwürfe und Beleidigungen 
in Religioneſachen für die Zulunft unterbleiben. Wach einigem Widerſtreben 
trat auch Die Rönigie Eliſabeth dem Frieden bei. Pie englijche Bejapung ver 
wocte Habre nicht gegen die franzöffchen Truppen zu halten; fir uußke Die 
Siadi zäynsgu ohue Kaleis dafür zu erlangen. 

Rieanond freute FA} mehr über ben Abſchluß des Friedens als Rönigig Die mie 
Botharina. Ihe und dem Kanzler E’Häpital war derfelhe Hauptfächlidh zu ver - Ihn. 
danken. Die Mebiezerin hatte ale Fünfte der Verfühtung angewendet, au 
Sonde dafür zu gewinnen , fe haste ihm Hoffnung gemacht, Daß er an bie Stelle 
des Bruders treten, die Würde eineß Generallieulenant erlangen were; fie hatte 
dutch eine fhöne Hofdame auf das erregbare Herz ded Bourbon eingemirkt, 
Bir yürnie Roligup über ein Mbtopmen, in dem er wit Kecht nut hen erften 
Att iger blutigen Frogabie erhligfe! Auch Calbin ãußerte feinen Unwillen über 
die ſchwache Haltung des Prinzen. Aber noch weit größer war ber Verdruß der 
Ultramontauen. Saiten auch Die Reformirten nicht die Glaubensfreiheit erlangt, 
die fe ig Auſpruch nahmen, fo mar Doch ihr kirchliches Bekenntniß zugelaffen, ſo 
waren fe doch in deu Frieden des Reiches eingetreten. Da uud dort weigerten 
ſich die Parlamente das Edift einzutragen und ihm Geſetzeskraft zu geben; der 
Parifer Berichtähof konnte nur nach langem Widerſtreben zum Rachgeben he 
wogen werden. Ip Burgund erflärfen Stände und Parlament, daß die Zulaf- 
fung yoeier Religionen ein Verbrechen gegen Bott jei und bie öffentliche Ruhe 
aefaͤhrde. Man machte gepiwungene Auslegungen, mau beihränkte das Zuge ⸗ 
ſtandene auf jede Weiſe, man verkũmmerte bie geringen Rechte durch spillkürliche 
Deutungen, felbft durch Gervalt. In Languedoc ließ der Gouverneur Heinrich 
hou Montmorench, Herr von Damville, Sohn des Conngtable, bie zeligiö- 
Ion Verſammluugen der Reformisten buch berittene Mannſchafien auseinander 
treiben , in Touts wurde der Prebiges auf Der Kanzel getödtel. Der Frieden 
beſtand nur im geſcheicbenen Most, in Wirklichkeit herrſchte Krieg and Ge⸗ 
weitthat 


Doch gewannen die Öffentlichen Dinge in Frankreich feit dem Friedensedikt don Die Regie 
Amboiſe einen andern Charakter. Wenn biöher Hof und Glenn einen unfidperen Tunggeminnt 
Stand wwiſchen den beiden Partelen behauptet Hatte, die bung auf die Spipe 
det Gehipertö geftellt war; fo errang Die Megierung nun eine felbftändigere Stefung. 
Um die RKechtdauſprũche des Prinzen von Gonde auf die Regentſchaft zu Setetgen, 
fiejeg Katparina und L’Höpital den König, der am 27. Yult fn fein vierzehntes Jahr 
eintrat, bei pem Barlament in Rouen für mändig erflären. Dadurch kam das Regi · ı7. ug. 
ment ganz an die Königin Mutter, da Karl IX. durc) feine Jugend wie durch feine 1% 
Sharakterfpwäche der mütterlichen Autorität wicht zu miderftreben vermochte und von 
den Sarteihäyptern zwei der einfußreihften mus dem Leben geſchleden waren. Die 
Bertrelbung der Engländer and Habe verlieh der neuen Begierung Glanz und 
Ehre. 

26” 
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Medleis. 


Zuſaumien⸗ 
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Jeßt hatte die Mediceerin erlangt, wonach fie ſei dem Tode ihres Gemahls 
ie. geftrebt, Die höchſte Gewalt im Reich; dieſe zu behaupten und zu ſichern war 
fortan Broed und Richtſchnur ihrer Handlungen, ihrer Politik. Cie hat wohl in 
ihrem ganzen Leben nie aufrihfige Sympothien für die Reugläubigen in ihrer 
Seele empfunden ; wenn fie dennoch bisher in dem Kader der Parteien ſich den 
Schein der Unparteilihfeit gab, wenn fie der Duldung das Wort redete, ein 
friedliches Bertragen und Zuſammenleben zu bewirken bemüht war, fo geſchah 
es zur Befeftigung ihrer eigenen Herrſchaft. So lange die Bactionen das 
Schwert gegen einander führten, lag bie Entſcheidung in den Händen der Partei 
hãupter; Katharina's Beftreben aber war bauptfächlich dahin gerichtet, fich einer- 
feit6 der Bourboniſchen Partei, vor Allem ihres Hauptes, des Prinzen von 
Condẽ zu ertvehren, andererſeits nicht wieder die Uebermacht an die Guiſen ge- 
langen zu laffen. Sie gab dem Kardinal von Lothringen feine Stelle im gehei- 
men Rath zurüd und ertvies der Familie Gunft und Theilnahme; aber eb 
geſchah ganz nad) ihrem Sinn, wenn der Kanzler L'Hopital, geftüpt auf die 
Autorität der Parlamentsräthe, die Tridentiner Concilsbeſchlũſſe für unvereinbat 
mit den Rechten der Krone und den Prärogativen der gallicanifden Kirche er- 
Märte und den Klerus ber weltlichen Gerichtsbarkeit zu unterwerfen ſuchte. Bir 
wiſſen, welche einflußreihe Stellung der Kardinal in Trient eingenommen; mit 
dem Goneil waren bie eifrigen Ultramontanen, war die ganze päpftlic-Tpanifche 
Faction aufs Innigfte verbunden. Diefer wollte fi) aber Katharina nicht in die 
Hände geben, darum hielt fie aud) den gemäßigten Staatsmann !’Höpital, allen 
Intriguen und Verbätigungen zum Trotz, in feinem Amte und begünftigte 
feine Friedenspolitik. 


Bern man Katharina's Streben, die Pacification von Amboiſe aufrecht zu 


Pe halten , als eine Hinneigung zu der reformirten Lehre Hat deuten wollen, fo mar bie 
3568. eine Mipkennung ihres innerften Wefend. Sqhon bei der erſten Rumdeeife, die fie nach 


we 


dem Frieden mit dem jungen König durd die ſüdlichen Probingen anftellte, Tonnte 
man wahrnehmen, welch tiefer Groll ſich ihrer bei dem Anblid fo vieler zerfchlagenen 
und verftümmelten Erucifige und Heiligenbilder bemächtigte. Es ift vielfadh behauptet 
worden, daß die erwähnte Bufammenkunft mit ihrer Toter, der Königin don Spa⸗ 
nien und mit dem Herzog von Alba in Bayonne zu Anfang des Yahred 1565 auf 
ihre fpätere Haltung gegenüber den Hugenotten bon großem Einfluß getvefen. Es bee 
durfte jedoch feiner fremden Ermahnung, um die Mediceerin zu firengen Mafregein 
anzufpornen. Bo ed ohne Störung der Öffentlichen Ruhe geſchehen konnte, iſt fie der 
Glaubendneuerung ſtets In den Weg getreten. Im ihrer Nähe mußten die katholiſchen Kir 
chengebraͤuche und die Faſttage forgfältig beobachtet, durfte fein reformirter Gotteßdienft 

halten werden. Wie viele Beſchwerden der Galviniften über Verlegung des Religion 
edilts find erfolglos geblieben! Rur vermich die Königin den ftürmifchen Gang, dem 
der feurige Herzog daS Wort redete, und den er in der Folge in den Niederlanden nit 
zum Bortheil der ſpaniſchen Herrfhaft in Scene fepte. Sie ging mit mehr Borfiht 
und Ueberlegung zu Werke. Durch tatholifh-gefinnte Gouverneure und durch zubet ⸗ 
läffige Burgmannfcaften ſuchte le die Provinzen und Städte mit gemiſchten Con ⸗ 
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feffionen in Furcht und Gehorſam zu Halten; fie ließ es geſchehen, daß man ben’ Bürs 
gern und geringeren Seuten die Mukübung ihres Gottehdienfted erfgtverte und fie 
desfelben entwöhnte, daß man den reformirten Edelleuten unterfagte, Andere als ihre 
Untertfanen zu den religiöfen Berfammlungen zuzulaflen. Dadurch trennte man das 
Boll von dem Adel; wenn aber diefer nicht mehr auf die bürgerlichen Glemente zählen 
Tonnte, wie follte er auf die Dauer der Verführung öder der Gewalt widerftehen? Den 
Bredigern wurde verboten, den ihnen zugetviefenen Wohnfip zu verlaſſen und der 
Geelforge außerhalb obzultegen ; die Abhaltung der Synoden wurde verhindert. Aber 
w offenen Gewaltthätigkeiten, wie Alba und die franzöffgen Heißſporne riethen, follte 

ing nicht die Hand bieten, der Herzog von Montpenfler, der zur Gründung 
da —e Bundes Schritte getjan hatte, Blaife Montluc und Strozzi, die einen 
ritterlich religiöfen Ruhm im Kampfe mit den Hugenotten ſuchten, der Kardinal von 
Lothringen und feine Anhänger, die der Meinung waren, man follte die reformirten 
Srediger fämmtli aus dem Sande verjagen und die Häupter ber KReligiondgenoffen- 
ſchaft tödten oder auf anbere Weife befeitigen, fanden bei der Königin und ihrem 
Sohne kein Gehör. Katharina wollte vor Allem der Krane bie Herrfhaft und Unab ⸗ 
hängigteit fichern; daher fuchte fie die beiden Parteien in äußerliher Ruhe aber voll 
Mißtrauen gegen einander zu Halten. Auf einer Rotablenverfammlung zu Moulins Ian- 1566. 
bewirkte fie eine äußerliche Ausföhnung zwiſchen Eoligny und der damilie Guiſe; der 
alte barſche Gonnetable wurde durch entgegengefepte Triebfebern in ber Schwebe ges 
halten ; wenn ihm einerfeit fein militäricher Geiſt und feine ganze Bergangenheit zum 
Siderſacher der religiöfen Reuerung machte und fein jünger Sohn, Marfcall. Dam- 
ville ihn in diefer Richtung beftärkte, fo wurde andererfeits fein Haß gemildert durch 
die Siebe zu feinem Erſtgebornen, dem Marfhall von Montmorency, der zu Conde 
und der Reformpartei hielt. &o gelang es der Königin Katharina durch Klugheit und 
Mäfigung die beiden Religionstheile von offenen Beindfeligeiten zurüczuhalten und 
der Monarchie wieder einige deſtigkeit zu geben. 

Aber nicht Alles Bing don den großen Parteihäuptern ab, und nicht Alle wi 
fügten ſich in Gehorfam der Macht ber Gefehe. Bu heftig twogten die Leiden» Si 
ſchaften in den Gemüthern der Menfchen, als daß nicht der Fanatismus jede Sichten. 
Schranke zu durchbrechen gefucht hätte. Seitdem ber Iefuitenorben in Frankreich 
feine Wohnftätte aufgefchlagen, wurde die Vertilgung der Keperei als die heiligſte 
licht jedes echten Chriften gelehrt; in den füblichen Provinzen bildete ſich unter 
päpflicher und fpanifcher Einwirkung ein katholiſcher Bund zur Erhaltung ber 
alten Glaubenseinheit in dem Heiligen Frankreich, ber erfte Keim jener furcht⸗ 
baren Ligue, die einige Jahre fpäter das Königreich an den Rand des Unter» 
gangs brachte; fliegende Blätter vol Aufreizungen und Schmähungen wurden 
allenthafben an die Gefinnungsgenoffen verbreitet und unterhielten und fchärften 
den Groll und das Mißtrauen auf beiden Seiten. Die Vorgänge in den Rie⸗ 
derlanden und in Schottland fteigerten die Aufregung und religiöfe Parteiwuth. 
Im Stillen fuchte der Mordftahl feine Opfer. Es wird gemeldet, daß innerhalb 
der wenigen Jahre, die zwiſchen der Pacification von Amboife und dein Wie, 
derausbruch des Krieges verliefen, breitaufend Reformirte getöbtet wourden. Mas 
half bei folder Stimmung der Gemüther die Berufung auf Gefep und Gericht? 
Und gerade jet rüftete ſich Alba zu feinem Zug nad Slandern. Ganz Frankreich 
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gerieih darüber in die hoöchſte Aufregung: die Einen, fürdieten, die Audern 
böfften. Die Megierung richtete ihre Blide nach ber Schweiz und nahın 6080 
Soldner ans den kathokiſchen Kantonen in ihre Dienſte. Es war naturttich Duh 
fle fich gegen mögliche Bewegungen im eigenen Reiche ſicher zu ſtellen ſuchte; detin 
beide Relgionbgenofſenſchaften ſahen mit Spannung auf die kommenden Ereig ⸗ 
niſſe: die Katholiſchen erwarteten, daß Alba's Auftreten auch für fie eine gün- 
ſtige Wendung herbeiführen wurde, die Hugenotten waren voll Mißtrauen med 
Unruhe über bie dibfichten der Gegner. Vie leicht wor bie Wefätdhtung ber Hu· 
genotten, bie Schweiger möchten bon dem Hofe woeniget in der amgebfichen Ab⸗ 
ficht gedungen worden fein, die Grenzlande ge die Spanier zu bewachen, als 
um zu einem Gewaltſtreich gegen fie ſelbſt gebraucht zu werben, unbegründet und 
vorelig ; benn fdhtverlid) war damals ſchon eine fe fchroffe Panteinahme nad) dem 
Simne Katharina’; fie hegte zu ihrem Herrihffchtigen Schwiegerſohne zu weng 
Liebe und Vertrauen, als daß fie das Schicſſal Fraukteicht mit ben hierarchiſch⸗ 
politifchen Plänen der Ultramontanen und ihres maͤchtigen Banptes hätte ver- 
kuũpfen mögen. Allein man hatte in den reformirten Kreifen bie Zuſammien⸗ 
kunft in Baponne nicht vergeffen, man hatte mit Unruhe bemerkt, wie feit diefer 
Beit die Haltımg des Hofes einen fchärferen feindfefigeren Charakter angenen- 
men ; Kathofifche Eiferer ſprachen es offen und freubigen Derzens aus daß bie 
Schweizer gegen die Hugenotten beſtimmt felen; waren fie Bod bon Alters her 
die Gehülfen der höchſten Gewalt in allen äußern und inneren Kriegen. Als 
Ada in Brüffel angekommen war, bedurften die nördlichen Provinzen Reiner 
befonderen Schupmannfhaften mehr; dennoch rüdten Die Solbuerhanfen aus 
den Urkantonen in Frankreich ein und nahmen ihren Weg nach der Hauptftabt. 
Den Häupteru der Hugenotten gingen Warnungen aus dem geheimen Rathe zu, 
fie möchten auf ihrer Hut fein; es fei in den Areifen bes Guiſardiſchen Partei 
bon einem Staatöftreich die Mede: Condé und Goligny follten in Gewahrſam 
gebracht, das Edikt von Amboife widerrufen und die Schweizer Söldner in 
Paris, Orleans und Poitierd in Garnifon gelegt werden, bamit fie jede Bewe ⸗ 
gung der Hugenotten niederfchlagen möchten. Und Iagen denn folde Pläne 
außer ber Moͤglichteit? Der König war unfelbftändig, Katharina sin wantel- 
mütbiges Weib, von momentanen Eindrüden abhängig; wenn der Kardinal fie 
überzeugte, daß ein Bufammengehen mit den Ultramontanen zu ihrem Bortheil 
gereiche, follte fie dann nicht ſich der Geite zuwenden, wo ohnedies ihre Syınpa- 
thien lagen? . 
n *85 Solche und andere Erwägungen beſtiummten die führer der Hugenotten, 
vum Key auf ihre Sicherheit bedacht zu fein, nicht im unvorfihtigen Vertrauen auf den 
Frieden ſich wehrlos dena böögefinnten Feinde preißzugeben und die ganze Bur 
kunft ihrer Religion aufs Spiel zu fegen, nicht in Ruhe abzuwarten, bis Alba 
in den Rieberlanden die nationale und calviniſche Partei niebergefchlagen haben 
und dann feinen Glaubensgenoſſen in Frankreich die Helfende Hand reichen 
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wände. Gonde, Colignh und andere Sugenottenhänpter Hatten geheime Zuſam⸗ 
mentünfte und Berathungen. Man verbarg fich nit, daß eine Schilderhebung 
den Berbächtigungen der Feinde Vorſchub leiften, die Hugenotien als Aufrührer 
erſcheinen laſſen würde; allein follte man warten, bis die katholiſchen Macht⸗ 
haber vermehete Berfolgungen über bie Religiondneuerer verhängen, fie durch die 
rauhen Soldknechte überfallen, ind Gefängniß werfen, auf bie Flüchtigen in den 
Wäldern Jagd machen würden? „Richt wir find die Urheber bed Krieges“, rief 
Dandelot, „fondern diejenigen, fo bie öffentlichen Verträge gebrochen und 
ausländifche Soldaten in unſere Eingeweide getrieben. Gönnen wir ihnen den 
Bortheil, Die erften Schläge zu thun, fo wird unſer Unglüd rettungslos fein. 
Durch folche Rleinmüthigkeit würden wir und die Verachtung aller Zapfen zu« 
sieben.“ So beſchloſſen denn bie Hugenotten die Waffen zu ergreifen, che das 
flandriſche Trauerſpiel ihnen zum Schreden,, ben Gegnern zur Ermunterung zu 
Ende ginge. Wer dem Brand int Rachbarhaufe müßig zuſchaue, laufe felbft 
Gefahr. Um diefelbe Zeit, da Alba in Brüffel fein Schredensregiment aufrich⸗ 
tete, wurde auch Frankreich durch den zweiten Religionskrieg erſchüttert. 

Im erſten Krieg Hatte die katholiſche Partei gleich — ihrer Sache jun 
dadurch eine günftige Wendung zu geben gewußt, daß fie den Hof in ihre Ge- vun. 
malt beachte und fomit Die obrigfeitliche Arrtorität auf iheer Seite hatte. Mochte Yen ahenur. 
die auch immerhin gegen den Willen Katharina's und ihres Sohnes gefchehen 
fein, in den Augen der monarchiſch gefinnten Ration erhielt dadurch die Schild⸗ 
erhebung der Reformirten, obwohl nur ein Alt gerechier Nothwehr, den Eha- 
ratter einer Empörung. Diefen Voriheil fuchten jept bie Hugenottenführer 
ihren Gegnern zu entreißen. Nach ihrem Plan follte ber Hof, der ſich damals 
in Monceaug bei Meauz aufbielt, von ealviniſtiſchen Kriegshaufen überrajht 
und zur Entlaſſung der Schweizer und zur Aenderung der Regierung genöthigt 
werden. Mit Erftaunen fah bie Welt plöplih und unerwartet hugenottiſche 
Heermannſchaften ins Feld rüden , durch geheime Verabredung war ber reformirte 
Adel fo gerüftet und vorbereitet, Daß es nur ber Parole ber Führer bedurfte, um 
km Bervaffnete aufzuftellen. An einem und demjelben Tag, dem 27. Septem- + Mn, Bon. 

ber, ſah man Gonde, Eoligny, Dandelot, Barochefoncanld u. A. mit etlichen 

hundert Edellenten aus Rohe en Brie auf das königliche Hoflager zureiten, 
— ihre @laubenögenoflen in den Provinzen gleichzeitig unter die Waffen 
traten. Katharina erſchrack; fie ertheilte dem Marſchall Franz von Montmo⸗ 
rench den Auftrag, ben Prinzen und die Ehatillons durch Unterhandlungen auf- 
aubalten, und faubte Boten auf Boten ab, daß bie Schweizer ihren Marſch bes 
Moleunigten. ¶ Riemand hatte ein fo rafche8 Borgehen für möglid) gehalten; e6 
ſchlen, als ob die Hugenottenhäupter Bewaffnete aus der Exde ftampfen koͤnnten; 
troß aller Angft und Unruhe betvunderte man in den Hoftreiſen die ſtrategiſche 
Geſchicllichteit des Prinzen und bes Admirals. In wenigen Tagen war bie 
ganze Umgegend von Paris und St. Denys von ihren Truppen befept. Dennoch 
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ſcheiterte ihr Plan. Während der Unterhandlungen langten bie Schweizer in 
Meaug an; unter dem Schuße der feſtgeſchloſſenen Phalant, die Condes Reiter 
nicht zu durchbrechen vermochten, entkam der Hof nad) Paris. Wie Flüchtlinge 
zogen ber König und feine Mutter in die Hauptftadt ein, und Karl IX. vergaß 
und verzieh e8 den Reformirten niemals, wie fie ihn in Angſt und Gefahr ges 
feht. Er hegte von ber Beit am bitteren Groll gegen fie inı Herzen. Auch dem 
Kardinal von Lothringen gelang es in der Verwirrung, nad Rheims zu ent- 
tommen. Bon dort aus eröffnete er eine lebhafte Correſpondenz mit Alba und 
bein König von Spanien. Er ſptach Philipps Schup an und enthüllte ſchon 
damals die Familienpolitik, welche die Guiſen ſeitdem verfolgten. 

Der König follte im Ramen feiner Gemahlin Siifabeth Anfprüde auf die Krome 
der Baloiß erheben und feinen Feldherrn don den Niederlanden aus in Frankreich ein» 
rüden laffen ; der Kardinal felbft werde ihm einige Grenzfeftungen in die Hände fpielen. 
Um den Breiß ihrer perfönligen und kirchlichen Intereffen waren die „Lothringer“ bereit, 
die franzöfifepe Rationalität zu zerftören. 


Die vuge Sonde und feine Freunde gaben die Hoffnung nicht auf, den Hof zu Zus 
ie: geftändniffen zu bringen, wodurd) die öffentlichen Angelegenheiten gebeflert wũr · 
ben und ihre eigene Zukunft fichergeftelt. Durch die Entfernung des Kardinals, 
in Folge deren der billige und gerechte Kanzler 3’Höpital wieder zu größerem 
Einfluß gelangte, war der Weg einer Verföhnung und Verftändigung erleichtert. 
Um aber ihren Borderungen mehr Rachdrud zu geben, behielten fie das Schwert 
in der Hand und bedrängten die Haupfftadt. Eonde befepte St. Denhs und be 
mãchtigte fi mehrerer Pläge, von two aus er den Parifeen die Zufuhren auf 
den Slüffen abſchneiden konnte. Unter dem Drud des Velagerungekricges durfs 
ten die hugenottiſchen Adelöhäupter erwarten, daß bie Regierung größere Rach- 
giebigkeit zeigen werde. Ihre Anfprüche und Beſchwerden gingen daher Anfangs 
toeit über die Grenzen des Edikts von Amboife hinaus. Nicht nur, daß fie 
vollkommene Religionsfreiheit ohne Unterſchied des Ortes und der Perfonen 
verlangten, fie verbanben auch allgemeine nationale Anliegen mit ihren eigenen. 
Die Aemier ſollten allgemein zugänglich gemacht, die Auflagen, melde größten 
theils die italienifhe Finanzwelt bereicherten, vermindert, die Generalftände ein« 
berufen werben. Vald merkten fie jedoch, daß fie den Bogen zu ſcharf gefpannt, 
daß fie indbefonbere durch die Anfpielung auf die italienifhen Geldwechsler den 
Unmwillen der Mebiceerin gereizt hatten; fie Ienkten daher ein und beſchräukten 
ſich auf die Forderung religiöfer Freiheit und Gleichberechtigung. Aber auch 
diefe follte ihnen nicht gewährt werden; ber König und die Regierung twollten 
ſich nicht zu einem Vertrage herbeilaffen, der die kirchliche Einheit Frankreichs 
‚für alle Zukunft in Frage geftellt, ja unmöglich gemadjt hätte. So mußte denn 
toiederum bie Enticheibung durch das Schwert gefucht werden, und B’Höpital 
erlebte den Schmerz, daß abermals bon beiden Seiten die Hülfe des Auslandes 
in Anſpruch genommen warb. Pie Stadt Paris, ergeimmmt über die Beiden ber 
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Belagerung, firengte alle Kräfte an, um ben Hof mit Gelb und Mannſchaſt zu 
unterftüßen , aber auch die Hugenotten ſtrömten aus allen Theilen Frankreichs 
unter die Banner ihrer Bührer. 

So vereinigte ſich in den erfien Tagen des Rovember eine beträchtliche gatsaın: don 
Streitmacht in Paris und der Umgegend. Der Eonnetable von Montmoreug ” 
übernahm noch einmal den Oberbefehl über das Lönigliche Heer. Es war dem 
ber Hugenotten an Zahl und Ausrüftung überlegen, aber dem allen Kriegöbern 
fehlte im Kampf gegen die Mitbürger der ſichere Feldherrnblick, den er fo oft im 
Kampfe gegen äußere Feinde bewährt. Wohl behauptelen die Katholiten, als es 
am 10. Rovember bei &t. Denys zur Schlacht kam, das Waffenfeld, aber ihren, ‚Bon. 
Verluſte waren fo empfindfih, daß man auf feiner Seite einen entfcheibenden " 
Sieg anſprechen Tonnte. Rec ber Action war bie Bage der Dinge faft unver- 
ändert, nur daß gar mancher tapfere Kriegsmann fein Leben gelaffen. Auch der 
fiebenzigjährige Oberfeldhert Dontmorency felbft empfing die Todeswunde, bie 
ihm zwei Tage nachher in bie Gruft führte. Ein halbes Jahrhundert hindurch 
hatte fein Name in ben Annalen der franzöfifchen Geſchichte geglänzt; und wenn 
and) fein Kuhm ald Krieger und Staatsmann weit über fein Verdienſt ging; jo 
hatte er doch im der hohen gefellfchaftlichen Welt ftets eine hervorragende Stelle 
behauptet. Wie die drei andern Hänpter des datholiſchen Bundes, Guiſe, Na⸗ 
varra, St. Andre, war auch er nach kurzer Thätigeit dem Dämon des Reli- 
gionskrieges, den fie heraufbeſchworen, zum Opfer gefallen. Er wurde mit 
föniglichen Chren beftattet, aber wenig befrauert; am menigflen von Katharina 
von Medicis, welche die Rivalen ihrer Herrihaft, die Beugen ihrer ehenzaligen 
Ohnmacht. mit Freuden verſchwinden fah. Die wichtige Stelle eines Eonnetable 
wurde nicht mehr vergeben, Katharina bewirkte, daß der König feinen Bruder, 
Heinrich von Anjou, den Liebling der Mutter und den getreueſten Erben ihrer 
Srundfäße und ihrer Lafter, mit dem ange eines Generallieutenant an die 
Spige der Armee ftellte. 

Der Krieg dauerte den ganzen Winter über fort, ohne daß eine entſcheidende Hortgang ver 
Wendung eintrat. Die Königin, die den reformirten Edelleuten bie illoyalessee. 
Haltung gegenüber dem Hof nie vergab, horchte wieder mehr auf bie Rathichläge 
des Kardinals von Guiſe, welcher nad) der Schlacht von St. Denhs nad; Paris 
zurũckehrte und für ein Bündniß mit Sponien wirkte, als auf die bed Kanzlers 
wHopital, der das Benehmen der Calviniften in ein günftigeres Licht zu ftellen 
und einen friedlichen Ausgleich zu erwirken fuchte. Ihre Schilderhebung, bewies 
er, habe nur bie Erhaltung und Sicherftellung des Religionsedikts von Mınboife 
zum Zweck gehabt, nie hätten fie die dem Herzen jedes franzöfif—en Edelmannes 
eingeprägte Treue und Loyalität gegen den König aus bem Auge verloren. Und 
fo dachte auch Eoligny. Nicht gegen feinen Monarden, für den er fiets fein 
Leben einzufepen bereit war, glaubte er zu kampfen, fonbern gegen eine Baetion, 
die den Töniglichen Ramen mißbrauche. Der Gedanke einer Mebellion Tag ihm 
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und dem Prinzen von Eonde fo fern wie dem Oranier. Im Januar zogen Condé 
und Coligny nach Champagne und Lothringen, um bie ſchwarzen Reiter und 
Landsknechte, welche Johann Caſimir von der Pfalz über ben Rhein gefühet, 
an ſich zu ziehen, und fehritten dann zur Belagerung von Chartres, indeß ihre 
Slanbensgenofien im Süden ſich in der Seeſtadt Larochelle feftjeßten, welche von 
ber Beit an das wichtigfte Bollwerk der Öngenotten blieb. Wie gerne hätte Phi- 
lipp von Spanien feiner Schwiegermutter die Hülfe gerührt, welche bie @nifen 
fo dringend empfaßlen, und feinen Feldherrn Alba zu einer Vigreffion in das 
nördliche Frankreich veranlapt; allein Katharina verſchmähte die Handreichung; 
mit ihrem Willen follte das Königreich nicht in die ſchutzherrliche Abhängigkeit 
des ländergierigen mädjtigen Rachbars kommen. Dagegen fah fie es gerne, daß 
Lodovico Gonzaga, Herzog von Revers, italieniſche Mannſchaften, welche der 
Bapft bezahlte, über die Alpen führte und bie katholiſchen Kantone der Schweiz 
neue Werbungen zuliegen. Den Religionseifer der Parifer Stabtgeneinde wußte 
fie beſonders für finanzielle Zwecke auszubeuten. Gerade darin aber. beftand ie 
Schwaͤche der Hugenotten. Rur mit Mühe brachte der Prinz don Conde einen 
Meinen Theil der Summe auf, welche die deutſchen Reiter und Landsknechte für 
ihre Kriegsdienfte in Anfpruch nahmen. Dagegen war feit dem Tage von 
St. Denys und ben geſchicten Operationen um Paris der Waffenruhm bes 
teformirten Adels geftiegen, während in dem königlichen Heer das Vertrauen 
in die ftrategifchen Bähigfeiten des fechzehnjäßrigen Oberfeldherrn ſehr gering 
mar. So kam e8 denn, baß die Friedensgedaulen mehr und mehr Boden ge 
wannen 


Brite von Rach einigen Unterhandlungen wurde in Longjumenn eine Uebereinkunft geſchloſ⸗ 

Ken fen, durch welche das Edift von Amboiſe aufs Reue für gültig erflärt ward. Die 

1868. Sugenottenführer verlangten noch befondere Garantien, daß Die Zuſagen auch aufrichtig 

gehalten und nicht wie früher durch fophiftifche Auslegungen illuſoriſch gemacht würs 

den; aber e8 wurde ihnen bedeutet, daß folhe Sicherſtellung einen Zweifel in die 

Wahrhaftigkeit des beſchwornen Vertrags enthalte und daher mit der königlichen Ehre 

unereinbar fei. Gegen den Rath Goligny’s , der in dem ganzen Borgehen des Hofes 

den Plan argwohnte, den Hugenotten die Waffen aus den Händen zu winden, fand 

man von der Forderung ab; die Edelleute fehnten ſich nach der Beendigung des ber 

ſchwerlichen und Zoftfpieligen Feldzugs und nad) der Rüdkehr in ihre Heimath, um in 

Frieden „Gott verehren und dem König dienen zu Tönnen." Aber fie berbargen fih 

nicht, daß der „hinfende Frieden“, wie fie mit Anfpielung auf den lahmen Unterhändler 

Sontaut de Biron die Hebereinfunft von Longjumenu nannten, nur eine kurze Baffen- 

ruhe bedeute. Die Verweigerung befonderer Sicherheiten von Seiten der Regierung 

Tonnte als Beweis gelten, daß man nicht gefonnen jet, in der biherigen Haltung eine 

Wenderung eintreten zu laffen. Der hugenottiſche Adel follte vorerf nur entwaffnet 

werden, darum reichte der Hof auch gerne dem Prinzen von Gonde die Beldmittel zur 
Ablöhnung und Entlaſſung der deutſchen Söldner. 


Die Eins Cine Politik der Sumanität und Toleranz, wie fie dem Kanzler L'Hopital 
"LE bei dem Vertrage bon Songjuntean vor der Seele ſchwebte, war niemald weniger 
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tm @eifte der Beit ais in dem Jahte 1566. Wie koume man erwarten, daß in 
entem Uugenbhie, da Bapft Pins V. die kacholiſche Welt mit dem leidenſchaft · 
lichfeen Fanetiemus erfüllte (©. 69) und bie ganze Dxbenägeiftlichteit. bie ud 
vottumg Ber. Bepeeri ofß ihren htfigfen Beruf anfaly; bu Philipp KA, feine gran 
fame Ratur am unverhüllteften kund gab, indent eu ben eigenen Sohn dem Tode 
weite and wie Sinrichtung Egmonts und Die Graͤnel bes Brüffckr Bhrtraths 
dor ſich gehen ließ; da in Schottlaud jene Beftigen @richüfterangen und milden 
Bimjertampfe ſich zutragen, welche bie Verhaftung imd bie Fiucht der Maria 
Staat zur Wolge hatten; da die teligiöſe Wuth und Aufregung alle Gefühle 

der Menſchticheeit, des nationalen Bufanttmengehörigfeit, der Baterlanböliche, 
der Pietãt zuridträngte und erftidte, tote Tomte ıtlan im einem ſolchen Momenie 
erwarten, baßı Die belibigten und gereigten Gereier auf Brantteichs Thron, 
daß eine Megieramg, bei welcher der Kardinal von Guife wieder bem grähten 
Ciuflup übte, bie burrdh dab Eritt von Amboiſe gewährleiſtete Geroiffensfreikeit 
anftichtiger achten mürbe, als früher? Die Hänpter bee katholſchen Melt, die 
Verfechter der ſpaniſchen Politik, verdammien jedes Bugeftäuditig an Käretifer 
als eine Mebertretung göttliche Gebote, ald eine Berfündigung gegen das gehei- 
Iigte monarchiſche Brimzip. Mit keheriſchen Mnterihemen, welche das Scheveri 
gegen die Obrigkeit gezogen, hieß es in ben ultrumonianen Krsifen, dürfe der 
König niemals einen Bertrag eingehen, fonit zerſtöre er feine eigene Autorität 
und derlee Die Rechte Goues. Es fei beffer ein Reich durch Arieg zu verden ⸗ 
bem, ſieß fich Alba Dernehmen, „als es abfallen laſſen von Got und dem König 
zum Vorttheil des Satans und ſeiner Anhänger, der Keher“. Pins V. verdauunte 
den Berteng mit ben Hugenoiten in den ſchärfften Ausdrücken; poiſchen dem 
bölifchen detad und ben Kindern des Lichta konne feine Geiminfchaft beftchen;, 
die Iefuiten prebigtem öffentinh, dap man nicht verpflichtet fei, Haͤrelilern Tore 


m ji 
In der That fam ber Vertrag wie zum Bollgug: die Magiftente der katho · Des Srin« 

niſchen Extkbte wißerfepten fich der Mohaitung bes tefotınirktn @otiehbienfied; bie” 7 

niglichen Statthalter zeigten ſich ben Rewerern feimbfelig ; das Parlament von 

Zouloufe legte den Meberbringer des Vertrags ins ange und Heß ihn auf 

Grund einer anderweitigen Auflage enthaupten. Die Giigeotten hatten ie Derr 

trauen auf den Frieden bie Waffen nitbengelsgt; dies bernufte Die latholiſche 

Vwollerung zu Veberfühlen und Ermordungen. Täglich horte man vos blntigen 

Gewaltiätigfeiten: in Amiens wurden handert Hugenotien getäbiet, in Mugerre 

bandertubfänfgig, in zwanzig andern Gtäbhen floß Reperbliit; in Freſue ſant 

einer der erfien veformirten Edelleute mit drtihig feiner Glaubensgenoffen unter 

ben Streichen einer Mörberbande, die der eigene Bruder gegen ihm bewaffnet 

haben follte. Im einigem Provinzen wurden unter ber offenen oder geheimen 

Theimahnie der Gorwerneure Vereinbarungen gefchloffen, in welchen die Treue 

gegen das Hans Volois wit den Aufrichthaltuug ber alten latholiſches Renigion 
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durch dasſelbe in Verbindung gebracht war. Würde der König die Ausrottung 
der Keperei verhindern, hieß es, fo werde man benfelben in ein Kloſter ein- 
fließen und einen andern an feine Stelle fegen. Man dachte dabei zunächft an 
ben Herzog von Anjou, den Katharina anhielt fid als eifrigen Streiter ber rechte 

gläubigen Kirche in oftentativer Weiſe hervorzuthun. 
er Der franzöfiſche Hof überlich ſich ber renctionären hochtirchlichen Strömung 
— ber Zeit in aller Stärke. Im Staatsrath ũberwog die Stimme des Kardinals; 
— neben ihm hatte der gewandte Italiener Birago am meiſten Einfluß; L' Spital, 
deſſen Sympathien mit ben Hugenotten bei den Ultramontauen Haß und Mip- 
trauen erregten, vermochte mit feiner Politit der Vermitielung nicht mehr durch ⸗ 
zudringen. Das erfolgreiche Vorgehen Alba's und feines Ratha der Unruhen 
in ben Niederlanden fenerte bie Mebiererin zur Nacheiferung an; mehr als je 
gedachte fie der Zuſammenkunft in Bayonne. Auch beim Kerr war eine günftige 
Wendung eingetreten. Die reformirten Edelleute waren größtentheils heimge ⸗ 
zogen, nur im Süden ber Loite ftanden noch einige bewaffnete Heerhaufen, bie 
an der Reichsſtadt Larochelle einen feften Halt hatten; dagegen hatte die Regie ⸗ 
rung ihre Mannfhaften zuſammengehalten; nun warb fie nene Söldner an, 
ſicherte die wichtigften Städte durch zuverläffige Barnifonen und übertrug die 
höheren Aemter und Richterftellen in den Provinzen nur Strenggläubigen. Der 
Bapft geftattete dem König, von den geiftlichen Gütern eine beträchtliche Steuer 
zu erheben, wenn er das Gelb zum Krieg gegen die Keher verwenden wolle; 
dem widerſegte ſich C’Höpital aus allen Kräften, gab aber dadurch der Königin 
Katharina die willfonmene Gelegenheit, den Mann der Mäpigung und des 
Friedens, defien Frau, Tochter und Schwiegerſohn dem calviniſchen Glau⸗ 
. bensbelenntniß huldigten, von dem Staatsrath fern zu halten. Er legte das 
Reichsſiegel nieder und zog fich auf fein Meines Landgut bei Eftampes zurüd, 
wo er biß zu feinem Tode (13. März 1573) in ftiller wiſſenſchaftlichet Muße 
die ftärmifchen Jahre verlebte, die bald genug über fein Vaterland hereinbrachen. 
Die ganze katholiſche Welt bes füblichen und weſtlichen Europa ſtand jept kampf · 
gerüftet unter den Waffen, um die Firchliche Einheit Herzuftellen ımd aller KRegerei 

das Haupt zu zertreten. 

Gonbt und Katharina von Medici und die feurigen ultranontanen Näthe ihres En- 
ee binets berounderten die Klugheit und Lift, womit ber Herzog bon Alba bie zwei 
8. gaupter der nieberländifchen Oppofition, Egmont und Hoorn, in feine Gewalt 
gebracht. Die Königin trachtete nad) dem gleichen Ruhın. Bel ein Triumph 
für die Schülerin Machiavelli's, wenn es ihr gelang, den Feldherren ber Huge ⸗ 
notten, Conde und Goligny, welche noch unlängft dem Hoflager fo großen 
Schreden eingeflößt, dasjelbe Schidjal zu bereiten! Beide hielten ſich mit ihren 
Bamilien und geringem Gefolge auf dem Schloffe Nohers bei Auxerre auf, das 
der Bourbonifche Fürſt von feiner nenen Gemahlin geerbt hatte. Katharina 
ertheilte dem Grafen von Tabannes, einem ſtrengkirchlichen Kriegsmann, den 
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geheimen Befehl, das Schloß mit Truppen zu umftellen und bie Hugenotten - 
führer gefangen zu nehmen. fein der lohale Edehnann trug Bedenken, ſich an 
der Perſon eines Prinzen von Geblüt zu vergreifen; er wußte es zu beranftalten, 
daß Eonde von den Abſichten ber Königin eimen Wink erhielt und der Schlinge 
entging. Rachdem der Prinz in einem Schreiben an den König bie Ungerech⸗ 
tigfeiten anfgezäßlt, welche ihm und feinen Glaubensgenoffen von ben feindfe- 
ligen Räthen der Krone, in&bejondere von dem Kardinal von Lothringen, dem 
„Tiger von Frankreich“, zugefügt worden, verließen die beiden adeligen Herren 
mit ihren Frauen und Kindern das burgundifche Land, um ſich mit den Reli 
gionsgenoſſen im Süden zu vereinigen. An der Loire fanden fie eine unbewachte 
Burt, auf welcher fie glüdfih das andere Ufer erreichten, auf feinen eigenen 28. Hug. 
Armen trug der Prinz feinen jungen Sohn über das Waſſer. Sie gelangten " 
glüdfich nach Larochelle, das zum Waffenplap für dieſen Krieg auserfehen war; 
ſtandhaft Hatte die reformirte Stadt, mit Berufung auf alte Rechte, bie Aufs 
nahme einer koniglichen Befapung verweigert. Bald ftellte ſich auch Johanna 
von Albret, die hochſinnige und muthige Königin von Rabarra, nebft ihrem 
Sohne Heinrich von Bourbon mit zahlreichen Kriegsgefolge in Larochelle ein, 
den Glaubensverwandien there Gäfte. Es war ihnen gelungen, der Wachſam⸗ 
keit und den böfen Abſichten Montlucs zu entrinnen und bier bis fünftaufend 
Gascogner und Bearner dem Bundesheere zuzuführen. Auch Dandelot, Co⸗ 
lignys tapferer Bruder, kam aus der Bretagne nad) der Seeſtadt, begleitet von 
einigen tauſend Bräftigen Kriegsleuten aus der Halbinſel felbft, aus der Ror- 
mandie und den Landftrichen der unteren Loire. 

Bir haben ſchon in der Geſchichte der Niederlande den nahen Bufammen« Die — 
bang der religiöfen und kriegeriſchen Bewegungen in dem weſtlichen Europa in in 
den Jahren 1568 und 1569 angedeutet. In Rom, Madrid und Paris herrſchte — 
die gleiche Politik: die nationalen Intereſſen ftanden zurüd hinter ben kirchlichen; 
der jeſuitiſche Geift burchdrang bie Welt; bie driftliche Menſchheit follte nur in 
der tömiſch · hierarchiſchen Kirchenform den med ihres Dafeins erfüllen. Ber 
ſich diefer Anſchauung nicht fügen wollte, follte als Feind ber göttlichen Orb- 
nung angefehen und bom Erdboden vertilgt werden. Wir wiſſen, mit welcher 
Leidenfchaftlichteit Papft Pius V. die Ausrottung aller reformatoriſchen Ideen 
betrieb: die mit dem Bannfluche belegte Königin von England war fortwährend 
don den Dolchen der Banatifer bedroht, damit Maria Stuart zur Herrſchaft 
gelangen und das Inſelreich wieder der gläubigen Heerde zuführen möge; Wil⸗ 
helm von Oranien und ber Prinz von Eonde galten als Rebellen gegen Gott und 
die katholiſche und chriſtliche Majeftät, als Verbrecher, deren Vertilgung eine heilige 
Pflicht ſei. Philipp IT. war in diefen Gedankenkreis eingetreten und Alba ſollte 
demfelben Geltung verſchaffen; auch Katharina von Medici und ihr „Gabinet“ 
gaben ſich jeßt ganz Diefer verfofgumgsfüchtigen Politik bin, die ihren Hauptheerd 
in den Niederlanden hatte. Ein Föriglihes Edikt unterfagte bei Verluſt von 
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Leben uud Eigenthaun die Ausühuug jeder andern Religion al der roͤwiſch⸗ 
latheliſchen und gebet den ceformisten Predigern innerhalb vierzehn Tagen das 
Königreid) gu verlafien. Yu jedoch einer aJlgemeinen Frhebuug aller Reforwirten 
berzubeugen unh eine Spaltung unter den Konfeſſioneverwaudten zu erzeugen, 
wurde beujenigen proteftasıtißchen Unterthanen, weiche tuhig in ihrer Heimath bleiben 
wũrden, Gewiſſentſreiheit und der Schuß des Königs zugeſichert. Zum Bewveis, 
def man am Hofe die bicherigen Verſuche eines Pacifcatiou und jeden Gedanlen 
periiatiſcher Ausgleichung aufgegeben habe, wurden im Widerſpruch mit den 
Verträgen mon Amboiſe und Longjumeau alle von der berzichenben Kirche Ab⸗ 
gewichenen won Affentlichen Aenuern ausgeſchloſſen. Jeder Angeftellte folkte 
beſchwoͤren, in der katholiſchen Religion zu leben and zu fterben. So wurde 
denm gleichyeitig in Brankzeich web in deu Niederlanden Die Fadel eines erhar- 
wungölofen Religions. und Bürgerfriegd entzündet, wie die Belt noch feinen 
erlcht Hatte. Der Papft vergaß fo fehr des Gebotes der Ghriften- und Menſcheu ⸗ 
liebe, daß er mit allen geiſtlichen uud weltlichen Mitteln, mit Geld und Truppen 
das bintige Vorhehen gegen bie Arher förderte, daß er allen Gläubigen zur 
Plicht machte, Die giftige Pflanze mit der Wurzel auszutotten. Würden ſich die 
Machthaber ſãumig erweifen in der Erfüllung des göttlichen Gebotes, hieß er 
üb in einem Schreiben an Karl IX. und feine Matter vernehmen, ſo würde 
das Schilfal Sauls fie treffen. Weil diefer wider Gottes Anordnung die un- 
gläubigen Amoletiter verſchoute, wurde er berworfen und Dasid an feine Stelle 
berufen. Die feonumen Gaben der glänbigen Chriſteuheit wurden für den 
Reperkrieg verwendet. Diefer Religiondeifer der datholiſchen Welt wirkte auf 
die calviniſchen Belenatnipverwandten zurüd. Auch fie erfannten Die Gemein ⸗ 
ſamleit ihrer Seche und die Rothwendigkeit gemeinſamer Abwehr. Wir wiſſen, 
daß Die franzöfiiehen Hugenotten und die Niederländer unter ber Fahne Wil 
Helms vow Oranien inuige Verbindungen uuterbielten, auch die Königin Eliin- 
beth keat mehr aus iger biöherigen Zurũchaltung heraus. Den Vorſtellungen 
des an ihrem Kine weilenden fluͤchtigen Kardinals von Chatillon, Bruders noyı 
Collgny, und des Verwendaug Johanna's von Albret gelang es, fie zu Geldun ⸗ 
terſcnuugen gu vermdgen. Bor Allem aber war es die opferbereite Huͤlfslei⸗ 
Hung ber refommirten Gloubenögenoffen in Stadt und Law, bie ed den Huge- 
nottenführern möglich machte, mehrere Monate lang eine Streituacht van 
18,000 Mean zu Fuß und 3000 Reiten den koͤniglichen Heeren, die der Herzog 
vom Ynjow wider Re ind Feld führte, entgegen zu ftellen. 

— Roch im Spaͤtherbſt des Jahres 1568 brachte Conde ben größten Theil 

von Poitou, Angoumojs und Saintonge in ſeine Gewalt und behauptete ſich 
"gegen bie Hömigliehen Führer, unter denen ſich Tabaunes, Montpenſier und 
Moniluc durch Energie und Rehigionshas herborthaten. Wie nor ſechs Jahren, 
als der Grãuel vom Vaſſy die Rofarmirden unter die Waffen führte, füllte ſich 
auch jopt wieder der ganze Süden, pon der Rhoue bis zum Meer, mit Scenen 
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wilder Glaubendwuth, die mehr in Heinen Gefechten und Weberfällen als in 
größeren Entſcheidungen hervortraten. Denn Anjou hatte von feiner Mutter die 
Beifung erhalten, jedes größere Treffen zu vermeiden, indem fie ber Hoffnung 
lebte, daß Mangel an Geld und Borräthen bie feindliche Kriegsmacht bald zur 
Auflöfung oder Unterwerfung zteingen werbe. Daher ſuchte man bie Gegner auf 
einen engen Raum zu befehränten und Buzüge aus andern Landſchaften oder aus 
der Grembe zu verhindern. Da war es benn ein großes Glüd für Die Hugenotten, 
daß die fee, reihe, mit großen Rechten und Freiheiten ausgerüftete Handels. 
ſtadt La Rochelle der reformirten Kirche fo treu ergeben war. Bon da aus ftand 2a Modelle. 
den Hugemotten der Weg in das Meer, die Verbindung mit England amd den 
Riederlanden offen; weit in das franzöfifce Gebiet hinein war die Unngebung 
der Stadt von einer proteſtantiſchen Bevöllerung bewohnt; die ftreitbare Bür⸗ 
gerſchaft, Die ſich den reformirten Gottesdienſt nicht entreiken laſſen wollte, flellte 
fich unter Condes Oberbefehl und leiſtete einem von ihm ernannten Gouverneur 
den Eid des Gehorſams. Mehrere benachbarte Städte, wie Niort, St. Jean 
d Angely u. a. kamen in bie Hände der Reformirten; den ganzen ſũdweſtlichen 
Landſtrich gebachten fie zu einer Freiſtätte des Evangeliums zu maden, wo alle 
in den übrigen Theilen Frankreichs bedrängten und verfolgten Glaubensgenoffen 
ihre Buflucht finden möchten, Sie boten die geiftlichen Güter zum Verkauf aus. 
Doch verficherten fie, wie die Niederländer, daß fie die dem König ſchuldige - 
Treue und Loyalität nicht zu brechen gedächten; nur gegen die ſchlimmen Rath- 
geber, welche die Gewiſſen und die Rationalität zu unterdrüden trachteten, hätten 
fie die Waffen der Verteidigung ergriffen. Wäre ed dem Oranier möglich ges 
weſen, mit feinen deutfchen Söldnern tiefer in Fraukreich einzubringen und den 
Slaubensverwandten im Süden die Hand zu reichen, jo hätte der Kaupf größere 
Dimenfionen angenommen; allein wir fennen ja den traurigen Ausgaug feines 
Feldzug und die Meuterei feinerunbezahlten Landsknechte. Während er in Deutſch ⸗ 
land neue Kräfte ſammelte, hatte der Krieg an der Charente feinen Fortgang. 

Rach wehreren Einzelgefechten umd blutigen Scenen, in denen bie leiden. Der Tas von 
ſchaftliche Wuth der entflanunten Gemüther in ſchredlichen Zügen gu Tage trat, Rärı iso. 
lam es am 13. März 1569 zu der Schlacht von Jarnac. Zrop der Tapferkeit 
ber Hugenotten fiegte die fänigliche Armee unter Anjou und dem Marſchall Ta- 
dannes. Conde jelbft, Der ritterliche Held mußte ſich, von Feinden umringt, nach 
dem heldenmüthigften Widerftande ergeben und wurde Dann von Montesquiou, 
der als Haupfinann in der Schtweizergarde diente, meuchlings von hinten erſchoſ- 
fen; neben ihu besten viele brave Edelleute das Schlachtfeld. Miühfam retteten 
fih die zerfprengten Heerhaufen über Cognac nad) Saintes, wo ſich aud bald 
die Königin von Ravassa einfand, die ‚calbiniſche Deborah“, welche erklärte, 
lieber ihr Königreich in das Meer zu werfen als in die Meſſe zu gehen. Ueberall 
fpendeie fie Worte der Ermuthigung und des Troſtes und werkthätige Hülfe. 

In Saintes etlag auch bald der treffliche Dandelot einer auftedenden Krankheit. m, Di 
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auf in dem Don Nevarın und Peru, deu fie jet mebR Gendes 
imgem Sohne an die Epige des Heeres fellien, ühmen zur Exite den erfah⸗ 
remen Gofigup, Die Eüule des Galvinitmmb, als Führer und Waiheeber. 
Nie zeigte fh der Mimirel, der Die Weihe cineh patriankheliicen Familien 
haupteb wit Dem ritierfichen Weien eines Weipherrn und Rriegämannes ber- 
band, größer und dyarafterveller aid in Dielen feweren Tagen. ba des Ge: 
id! feiner Glaubenögenofien ganz auf feinen Schultern lag. Es mackte wenig 
Eindrud auf ifm, dab des Pariker Parlament ihm als Gechprrräther äderie 


bermodjte, ihnen weitere 1200 Mann beizufügen, erfielt Goligny eine bedentende 
Berftärkung am den dentſchen Reitern und Londsknechten, mit denen Herzog 
Bolfgang von Zweibrüden und Oraniens Brüder von Norden beranzogen. 
14. 3usi. Wolfgang felbft fand zwar bald feinen Tod auf der fremden Erde, aber feine 
Truppen vermochten unter Wolfrad von Mansfeld bis zu den Bunbeögenofien 
verzubringen, fo Daß bie Ungleichheit der Gtreitfräfte, die den Unfall bri Jarnac 
Berbeigeführt, ausgeglichen ward und Colignh bei Et. Brien in Limoufin erfolg 


ein empfindlicher Mangel an Borräthen, Gelbmitteln und Gefäß zeigte, den 
Eroberungsplan aufgeben und mit großen Berfufte abziehen mußten. Die frem- 
den Söfbner,, denen man die Lähmung nicht entrichten konnte, wurden von 
Tag zu Tag ſchwieriger; es war Gefahr vorhanden, daß das ganze Heer ſich 
auflöfe. Da beſchloß Eoligny abermals die Entſcheidung einer Schlacht zu 
ſuchen. In den erften Tagen des Oktober fam er der königlichen Armee, die 
fich mittlerweile bedeutend verſtãrkt Hatte, fa nahe, daß ein Treffen unvermeidlich 
Etat ven War. Aber wie tapfer der hugenottiſche Adel kãmpfte, wie fehr der Admiral 
sus ſelbſt, obgleich verwundet, alle Kräfte anftrengte, die Schlacht von Moncontour 
1608. 
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entſchied zum Vortheil der Katholiichen. Die deutfchen Landsknechte wurden bon 

den Schweizern ber königlichen Armee, bei denen zn der alten Eiferſucht und 
Nivalität ſich noch der veligiöfe Fanatismus gefelte, faſt gänzlich ausgeroftet. 
Mübfanı retteten ſich die Bourbonijcen Prinzen mit dem Kerne des hugenotti⸗ . 
ſchen Adels nach Parthenai: fortan war ihr Hauptaugenmerk auf die Vertheidi⸗ 

gung der feften Städte in Poitou und Saintonge gerichtet. La Rochelle ftand 

unter der Obhut der Königin Johanna und Larochefoucaulds. 

Hätte mar, tie der Marſchall von Tavannes rieth, im Föniglichen Heer Konchmenne 
den Sieg von Moncontour zu einem raſchen Waffengang benußt, jo mären Die bei dor. 
Hugenotten in eine gefährliche Lage gekommen ; allein bereit machte ſich eine 
Wandlung in den Hoffreifen bemerkbar, die auf den Gang des Krieges laähmend 
einwirkte. Der Königin Katharina wurde bas Bündniß mit Philipp und Alba, 
die mit ihrer Hülfe und ihren Rathſchlägen gar zu dienſtfertig und gebieteriſch 
bei der Hand waren, nad) und nad) unheimlich , die Politik der Guiſen, welche 
die Bourbonen ihrer Geburtsrechte zu berauben und Frankreich an das Ausland 
au verrathen gedachten, fing an, ihr Sorge zu maden. Der Ehrgeiz und bie 
Herrſchſucht Philipps, damals auf eine ſchwindelnde Höhe geftiegen , verlehten 
den dynaſtiſchen Stolz, Katharina's. Auch bei dem König regten ſich Emnpfins 
dungen von Unmuth und Verdruß. Er fühlte Eiferfucht gegen feinen Bruder 
‚Heinrich „ beffen Name in den ultramontanen Kreifen über feinen eigenen geftellt 
ward, und ein italienifcher Höfling, Gondi, Graf von Rep, der bei dem König 
Gunft gewonnen hatte, fteigerte das Miptrauen aus Neid auf Tavannes. Karl 
begab fidh felbft zu der Armee; nun wurde beſchloſſen, den Feind nicht fofort 
mit bollem Eifer zu verfolgen, fondern zuvor die von ihm befepten Weftungen zu 
erobern und dann fiheren Schritte auf La Rochelle loszurüden. Zuerſt kam 
St. Sean d’Angely an die Reihe. dein die Reformirten leifteten tapfern Wi⸗ 
derftand. Sechs Wochen lag die fönigliche Armee vor den Mauern; und als 
endlich die Befagung die Stadt gegen freien Abzug mit ihren Waffen räumte, 2. Der. 150. 
hatte das Heer einen Verluft von 6000 Mann durch Gefechte und Krankheiten 
erlitten. „St. Jean d’Ungely“, fagte Lanoue, „hat die Unfälle von Poitiers und 
Moncontour ausgeglichen". Dennoch empfand der König große Befriedigung 
über feine Waffenthat. Mittlerweile hatten die Führer der Hugenotten Beit ge⸗ 
funden, die gefundenen Reihen ihrer Mannfcaft durch Verſtärkungen aus 
dem Süben zu ergänzen und fi an ber Charente aufs Neue zu befeftigen. 
Unter den Augen Damville's von Montmorench faßten fie Boden in Montau- 
ban und Nimes, fo daß fie im nächften Frühjahr durch Dauphine nach Bur⸗ 
gund ziehen konnten, um ben Plan Colignh's, den Krieg in die Nähe von Paris 
au ſpielen, nunmehr zur Ausführung zu bringen. Während Lanoue und La- 
rochefoucauld das Gebiet von Larochelle hũteten und den Töniglichen Truppen in Suni ısıe. 
Poitou erfolgreich widerftanden, brängte Colignh bei Arnay-le-Duc, oberhalb 
Nevers, den Marſchall Coffe, welcher wegen Erkrankung des Deus don Anjou 

Beber, Beltgefhläte. XI. 
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den Dberbefeht führte, ſiegreich zurüf und öffnete ſich die Straße nach der 
Hauptfladt, alle Friedensunterhandlungen auf Grund häuslicher Andacht und 
Gewillensfreigeit, aber ohne öffentlihen Sottesdienft, von der Hand weiſend. 
Durch die Vergangenheit belehrt, verlangten die Reformirten freie Religions. 
übung im ganzen Reich uud fefte Eicherheitspläpe. Es kam der Mediceerin 
ſchwer an, die Pläne und Hoffnungen fahren zu laffen, mit denen fie vor zwei 
Jahren in den Kampf eingetreten war; aber die Abneigung bed Königs gegen 
einen Krieg, der das Reich immer mehr zeerüittete, bie Herzen bed Volles inner 
mehr beripilderte, der den Sieger wie den Befiegten in gleicher Weile ſchwächte 
und die Krone Frankreichs in freinde Mbhängigfeit zu bringen drohte, machte 
eine wenn auch vorübergehende Ausgleichung rathſam, ja nothwendig. Die 
Glanztage Alba's in den Riederlanden, welde die Yugen der Königin fo fehr 
geblendet Hatten, waren auch bereit im Erbleiden , die Wirkungen des Terro- 
rismus fonnten nicht mehr zur Nachahmung Inden. Cine gemäßigtere Partei, 
ſchon damals ald „Politiker“ bezeichnet, wirkte den Ulttamontanen entgegen und 
ſuchte in die Grundfäge 8’Höpitold einzufenfen. So fan denn in Paris der 
Entſchluß zur Reife, das Schwert abermals vor vollendeter Arbeit bei Seite zu 
legen. Selbft die Guiſen verloren das Intereffe für einen Krieg, deflen Leitung 
ihren Händen zu entgleiten drohte. Das nationale Element gewann am fran- 
zöfifchen Hof die Oberhand über das religiöſe; der Einfluß der Familie Mont 
morench übertvog den ber Buijen. Dieſe Wandlung der Stummung in den 
regierenden Kreifen führte im Auguft 1570 den Brieden von Saint Germain 
herbei, welcher die in dem Edift von Amboiſe den Hugenotten getgährten Zuge 
fändniffe aufs Reue beftätigte und ihnen Bürgfhaft gegen Verlegung in bie 
Hand gab, 
Seine von Durch die Uebereintunft von &t. Germain, auf die man fpäter bei allen Frie ⸗ 
©: Ber yensverhandlungen zurüdging, wurde den Anhängern der Genfer Gonfeffion nicht nur 
1570. Gewiſſensfreiheit und Hausandagt im ganzen Rei bewilligt und der öffentliche Got ⸗ 
teödienft auf den adeligen Gütern und an beftimmten Orten jedes Gouvernemente 
aufs Reue zugeſtanden, fondern auch zur Sicherheit vier wichtige Städte, nämlich 
2a Rocelle, Mantauban, Cognac und La Charite auf zwei Jahre überlaffen, damit 
dort alle diejenigen ihren Aufenthalt nehmen Tönnten, die ſich in ihren Häufern für ger 
fährdet Hielten. Was der König in Longjunau als ehrenrührig zurüdgewiefen hatte, 
wurde fomit jept eingeräumt. Nur in und um Paris und in der Nähe des Hofes ſollte 
fein von der tdmiſchen Kirche abweichender Eultus geftattet fein. Berner follten alle 
‚Berordnungen und Urtheilfprüce, die mährend des Kriegs zum Rachtheil der Prote ⸗ 
ſtanten erlafen worden, aufgehoben, das Verlorene zurüdgegeben oder erfept werden, 
der Bugang zu allen Aemtern und Würden des Keichs, zu allen Univerfitäten, Schulen, 
Hofpitälern den Belennern der neuen wie der alten Religion offen fleben und eine 
allgemeine Aınneftie verfündigt werden. Bei Prozeſſen zwiſchen Angehörigen berſchie · 
dener Gonfeffion follte den Reugläubigen dad Recht zufommen, bei den Parlamenten 
eine beſtimmte Anzahl von Richtern, vier, fechs oder acht zurüdzumeifen. Dagegen 
follten fle gehalten fein, der katholiſchen Geiſtlichleit den Behnten aud ferner zu ents 
richten und die Beiertage der römifchen Kirche äußerlich zu beobachten. 
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4. Die Kartfolomäusnacht und Karls IX. Ausgang. 

Noch niemals hatte die Regierung den Reformirten fo weitgehende Zuge zul 
Rändniffe gemacht als durch Daß „etvige und untoiberrufliche" Editt von St. Ger- "" ix. 
mein en Lage. Durch die „Sicherheitspläge” ftanden fie wie eine ſelbſtändige 
Macht da. Sie Hatten alle Urfache mit den Erfolgen ihrer Anftrengungen zu 
feieden zu fein. Und nicht minder zufrieden war der König mit bem Ausgang, 
er nannte die Uebereinkunft von St. Germain feinen Frieden. Ieht erft hoffte 
er zu der ihm gebührenden Machtſtellung zu gelangen. Er hatte das zwan⸗ 
zigſte Jahr überfepritten und vermählte ſich bald naher mit Elifabeth don 
Deſterreich, zweiter Tochter des Kaiſers Mazimilian IL. Es ſchien als ob für 
Frankreich eine neue Aera anbrechen follte, als ob das politifche Uebergewicht, 
das unter den heimiſchen Wirren an die ſpaniſche Krone gekommen war, wieder 
zurũckerobert werden fönnte. In allen Ländern waren die Blide und Hoffnungen 
der von Philipps II. Tyrannei bedrängten oder bedrohten Völker auf Frankreich 
gerichtet. Aber wo follte Karl EX., ſchwächlich und kränkelnd mie alle Kinder 
Katharina's, in ber Erziehung vernachläffigt und geiftig verfünnnert, an einem 
lofterhaften Hofe in fittenlofer Uingebung aufgewachſen, die Kraft und Seelen- 
ſtãtke hernehmen, die zu einer ſolchen Aufgabe befähigt Hätten? Nicht als ob es 
ihm an aller Anlage gefehlt hätte; man rũhmte an ihm eine raſche Auffaffungs- 
gabe, einen gewiſſen Scharffinn, ein gutes Gedächtniß und eine kraftvolle Rede, 
weiſe, auch war er ein Freund der Poeſie und dem Dichter Ronſard huldvoll 
zugethan; allein er mar mangelhaft unterrichtet und nie an ernfte Studien und 
Beſchãftigungen gewöhnt worden. Der Aufſchwung der Seele, das Verftändniß 
für ideale Güter, ein gefundes unbefangenes Urtheil gingen ihm gänzlich ab. 

Die Kunft der Berftellung und die heuchleriſche Falſchheit, in der ihn die Mutter 
untertviefen, wurde oft durchbrochen durch feine ungeitüme, heftige und jãhzor⸗ 
mige Ratur, und die höfiſche Beinheit und Etikette vermochte nicht immer ihn 
vor leidenſchaftlichen Ausbrũchen des Zorns, vor unmillfürlihen Aeußerungen 
roher Gemüthsart zu bewahren. Oft entſtröinten feinem Munde Flüche und 
Käfterworte. Füũr geiftige Beihäftigungen hatte er wenig Sinn, Dagegen liebte 
ee anſtrengende körperliche Bewegungen: im Jagen, Reiten, Ballſchlagen, 
Zangen war er unermũdlich, zum Schmieden und Schlöfferfeilen hatte er eine 
eigene Werkftätte. Bas Urtheil der Weltgeichichte hat ihn ſchwerer betroffen als 
er verbiente: er haßte die Reformirten weniger aus religiöſem Fanatismus als 
teil man fie ibm als rebellifche Unterthanen geſchildert und ihm den Glauben 
beigebracht hatte, daß er nicht wahrhaft König fei, fo lange zwei Religionen in 
feinem Reiche beftänden. Jeder Widerftand gegen feinen Willen aber konnte ihn 
zum beftigften Born und zu Gewaltthaten binreißen. Sänfige 

Nie fühlte fich Karl IX. fo gehoben und innerlich gefräftigt als nad) dem Same 

Frieden von St. Germain. Bir wiffen, daß er gegen den jüngeren Bruder, gegenüber 
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den Katharina und ihre ultramontanen Rathgeber fo fehr begünftigten und vor⸗ 
anftelten, Reid und Mißgunſt empfand; jept änderte fich Die Lage: im Eon- 
feil führten die Guiſen nicht mehr das entſcheidende Wort, die gemäßigte Partei 
der Polititer, als deren Führer die Familie Montmorency angejehen werben 
konnte, die den Frieden zu Stande gebracht Hatte, gewann mehr und mehr das 
Vertrauen des Monarchen und das Uebergetvicht in der Regierung. Das Bei ⸗ 
fpiel des Föniglichen Schwiegerbaters, des milden und toleranten Mayimilian II. 
‚gab den Ideen der Berföhnung und Duldfannkeit Rachdruck; die zelotiſchen Mahn- 
briefe von Rom, welche die Ausrottung der Keperei als die heiligfte Regenten ⸗ 
pflicht einfhärften, verloren ihre Wirkung. Als fi die Reformirten über die 
ihnen nachtheilige Auslegung einzelner Bejtinunungen des Friedensedikts und 
über die unvolftändige Ausführung beſchwerten, ſandte der König den Marſchall 
von Coſſt, einen der neuen Lehre günftig gefinnten Edelmann, nach La Rochelle, 
wo bie Königin von Ravarra, die beiden Prinzen und Goligny ſich noch immer 
aufhielten, damit er die ftreitigen Punkte auf billige Weiſe ausgleiche, und eın« 
pfing eine Deputation, an deren Spipe Lanoue und ded Admirals Schtwieger- 
ſohn Teligny ftanden, freundlich und ehrenvoll im Louvre. Gemaltthätigkeiten, 
die ſich die katholiſchen Einwohner einzelner Städte gegen die Reugläubigen 
erlaubten, wurden beftraft, ftrenge Urtheilöfprüche von Parlamenten gemildert 
und bie genaue Befolgung aller Artikel eingefchärft. In La Rochelle durfte eine 
allgemeine Synode unter Beza's Borfip abgehalten werden. Mm Hofe ging 
man mit dem Plane um, die jüngfte Tochter Katharina’s, bie reizende, geift« 
reiche aber leichtfertige Margaretha von Valois mit Heinrich von Bourbon zu 
vermählen, wodurch das Band der Berföhnung noch feiter gefhlungen und die 
ſtreuge und zurũchaltende Königin Johanna mit den herrſchenden Verwandten 
enger verbunden werden follte. Selbſt Katharina befreundete ſich mit biefem 
Sedanten. 

PH Bie Man hat in alter und neuer Zeit vielfach die Behauptung aufgeftellt, dieſes 
alenadı Entgegenfonnnen des Hofes fei nur Verftellung und Argliſt geweſen, um die 
San air Bugenotten figer zu machen und dann ben vernichtenden Schlag defto erfolg. 

Net? reicher führen zu Pönnen;, unter der Maske der Freundſchaft und Berföhnung 
habe man die Fallftride der Tüde und Treulofigfeit verbergen wollen, welche 
von langer Hand zum Verderben aller von der römifchen Kirche Abgewichenen, 
insbefondere des teformirten Adels der Provinz gelegt worden; bie Bartholo- 
mänsnadht fei nur eine Rachwirkung ber Bahonner Bufammenkunft geweſen, die 
Ausführung des von Alba gerathenen Planes, zunächft die Häupter und An- 
ftifter des keheriſchen Aufruhrs zu fällen. Eine ſolche Auffaſſung ift ſchwerlich 
zutreffend. Der König beſaß zu einer fo tiefangelegten Politik weder die Befähi ⸗ 
gung noch den Charakter; er war eine mehr ungeftüme, heftig aufbraufende 
Ratur als ein meitblidender, überlegender und berehnender Geift, und wenn 
man aud) der florentinifchen Fürſtin, für deren Vater Lorenzo Machiavelli fein 
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berũhmtes Buch geichrieben, alle die böfen Künfte, Falſchheit, Wortbruch, Arg- 
li, Berftellung, melde dort zur Behauptung der Herrſchaft empfohlen werden, 
wenn man ihr die ganze treulofe und graufame Geinũthsart und Herzenshaͤrtig ⸗ 
keit einer Teidenfhaftlihen Sübländerin zutrauen mag, fo muß man doch zu 
nächft nach dem Zwed forſchen. Denn aus ihrer ganzen bisherigen Haltung 
geht hervor, daß religiöfer Banatisınus nicht die mächtigfte Triebfeder ihrer 
Seele war, daß fie bei allen Handlungen und Unternehmungen zunächſt das 
eigene Interefle, ihren Ehrgeiz, ihre Herrihgier, ihren Stolz ober den Vortheil 
der Dynaſtie im Auge hatte. Diefe Beftrebungen konnten aber damals kaum ihre 
Rechnung finden, wenn fie ſich rüdhaltlos der fpaniich-papiftiichen Richtung hin⸗ 
gab. Weberhaupt find in revolutionären Zeitperioden, wo die Gemüther von hef⸗ 
tigen Impulfen erfaßt und fortgetrieben werden, die inftinctiven und momen ⸗ 
tanen Eindrüde von größerer Wirkung als die Gebilde der Ueberlegung und 
Berechnung. Die nationale Antipathie des franzöfifchen Volks war nad) wie vor 
gegen die Hugenotten gerichtet: ihre ſektireriſche Abgeſchloſſenheit, ihre von einem 
ftorfen Bewußtſein der eigenen Selbftgerechtigfeit, Tugend und Sittenftrenge 
getragene ariſtokratiſche Haltung, ihr ſchroffes Auftreten gegen ben romiſch⸗katho⸗ 
liſchen Eultus mit feinem Aberglauben,, feinem kirchlichen Pomp, feinen myſte⸗ 
tiöfen Geremonien, ihre Verachtung gegen Prieftertfum, Ordensgeiſtliche und 
religiöfe Zeichen und Gebräude, machten fie zum Gegenſtand des Volkshaſſes; 
während der Kriege, wo don feiner Seite Gnade geübt ward, waren viele blu⸗ 
tige Thaten geſchehen, die den Gedanken nach Race Iebendig erhielten; im 
Beihtftuhl und anf der Kanzel waren zu viele ſchlimme Worte, zu viele 
Schmähungen und Läfterreben laut geworden, als daß in jenen Tagen religiöfer 
Aufregung ein paritätiiches Bufammenleben denkbar getvefen wäre. In der 
Nation felbft lag fomit Brennftoff genug verborgen, der leicht twieder zur verzeh⸗ 
renden Flamme angefacht werden fonnte, fobald das Signal zum Kämpfen 
und Morden von der regierenden Gewalt gegeben ward. Wenn Politit und 
Staatsraifon der Volksleidenſchaft die Schleußen öffneten, dann mußte der Fa⸗ 
natismus in übermwältigenden Fluthen und wildem Zerftörungdtrieb hervor ⸗ 
brechen. 

Alle Erſcheinungen deuteten darauf Bin, daß nach dem Frieden am fran⸗ ae“ 
zöftfchen Hofe die Tendenz vormwaltete, aus der ultramontanen Eoalition heraus⸗ 
utreten und auch nad) Außen eine mehr aktive nationale Politik zu treiben. Es Best 
verdroß den König, daß Frankreich in den Welthändeln eine Trabantenrolle 
fpielen follte; er wünfchte wieber in die ruhmvollen Bahnen feines Vaters und 
Großvaters einzulenten. Dies war nur möglich, wenn er fi mit den der ſpa⸗ 
nifchen Gewaltherrfhaft widerſtrebenden Mächten verband, wenn Frankreich mit 
den Niederlanden und mit England Hand in Hand ging oder wenigftend ben 
Siegeslauf Philipps IL. zu hemmen ſuchte. Troß der feurigen Abmahnungs ⸗ 
ſchreiben des Papftes wurden in London Verhandlungen wegen einer Bernäh- 
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Tung des Herzogs von Anjou mit der Königin Elifabeth geführt, ein Plan, der 
fpäter mit dem füngeren Bruder Ulengon ſich wiederholte. Diefe Bermählung 
ſollte der Ausjöhnung mit den Belennern der Reformation im eigenen Reiche 
und im Auslande zur Vefiegelung dienen. Bir wiſſen, daß nıan in den ultea- 
montanen Kreifen den Sieger von Bepanto, Don Juan d’Xuftria, zum Befreier 
und Genmhl ber gefangenen Maria Stuart auserfehen hatte; bie Werbung 
Anjou's um Elifaberh war fomit ein deutliches Zeichen, daß fich der franzoͤfiſche 
Hof zu der fpanifch-papiftifchen Weltmacht in Gegenfaß zu ftellen gedenfe. Im 
Louvre wurde eifrig erwogen, ob man bie Vertwirrung in den Niederlanden nicht 
zur Ermwerbung dieſer Provinzen für die franzöfifche Krone oder Dynaſtie be⸗ 
nugen folle. Frangoſiſche Freiwillige waren unter Genlis u. a. in Hennegau 
eingedrungen, um gegen Alba zu fechten (S. 209); wenn man fie unterftüßte, 
Tonnten fie Bahnbrecher für Brankreich werden, Oraniens Bruder, Ludwig von 
Naſſau, wurde von dem König in vertraulicher Audienz empfangen, wit Uuf- 
merffamfeit behandelt, mit fhönen Hoffnungen erfüllt. Die Hugenotten, bie 
mit Oranien unb ben niederländifhen Patrioten in Bundesfreundſchaft und 
gutem Einvernehmen ftanden, Tonnten bei einer bewaffneten Intervention in 
Flandern und Brabant mit Rath und That trefflihe Dienfte leiften. Rament- 





ny lich zählte man auf Colignh, defien Name damals in den reformatoriſchen oder 


freiſinnigen Kreifen aller Länder eine Macht war. Ludwig von Naflau erhielt 
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von dem König den Auftrag, ihn in La Rochelle aufzufuchen und nad dem 
Louvre einzuladen. Die Freunde warnten und riethen ab; es fei bekannt genug, 
mit welchet Wuth das Parifer Volt auf die Berähter ihrer Ceremonien, auf 
die Feinde ihres Glaubens blide, und auch der Gefinnung eines treulofen 
Hofes, wo fo viele offene und verftedte Feinde lauerten, fei nicht zu trauen. 
Aber der Admiral, der noch immer gerne feiner Kriegsjahte gegen die Spanier, fei- 
ner Thaten bei St. Quentin gedachte, deſſen ganzer Sinn auf einen Rache und 
Groberungstrieg gegen Philipp und Alba gerichtet war, ſchlug alle Warnungen 
in den Wind und folgte der Einladung, um perfönlic für einen neuen flandri- 
ſchen Krieg zu wirken, um den König zu einem Waſſengang gegen den fpanifchen 
Tyrannen, zur Unterjtügung der Niederländer in ihrem heißen Ringen gegen 
Alba's Zwingherrſchaſt zu bervegen. Mit welchen Ingrimm fahen bie Buifen 
und ihre Parteigenoffen den Admiral in Paris einziehen; wie mußte es fie mit 
Yerger erfüllen, wenn jie wahrnahmen, daß der Feind ihrer Politik und ihres 
Haufe, deſſen Rame einft am Galgen angefhlagen getvefen, jet von dem 
Monarchen mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt ward, daß er im Lompre 
eins und ausging, daß Karl die feindfelige Gefinnung der Barifer Bevölterung 
gegen die Keßer durch ftrenge Strafandrohungen nieberhielt und dem Admiral 
eine Leibwache zur Sicherheit feiner Perfon gewährte, daß er fi) von deinfelben 
eine Denfihrift über einen Krieg wider Spanien ausbat, ihn vertraulich feinen 
Vater nannte, mit ihn die Glieder des Eonfeild prüfte, wer wohl der großen 
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politischen Beitfrage gewachſen fein möchte. Man erwog, welche Gefahren und 
Nachtheile es dem franzöfifchen Reiche brächte, wenn England den bedrängten 
Niederländer die angerufene Hülfe gewähren und fid in dem Grenzlande feit- 
fepen würde. Der Graf von Schomberg bereifte Die deutfchen Höfe, bie Stim ⸗ 
mung zu erforſchen, Verbindungen anzufnüpfen, Werbungen einzuleiten. Und 
wenn auch im Föniglichen Cabinet der entſcheidende Entſchluß nicht fo raſch ge» 
faßt wurde, wie die ungedufbige Kriegäluft des don neuem Sugendfener ent 
flaınmten Admirals wũnſchie; er ziveifelte nicht, daß das franzofiſche Rational« 
gefühl und das politiſche Iutereffe, dab die ruhmvolle Miffion, der Krone 
Frankreichs das verlorne Webergewicht in Europa zurüdguerobern, ſchließlich 
doch in Herzen des Königs durchdringen werde; er träumte ſchon bon Siegen 
und Xorbeern, die er im flandriſchen Krieg als frangöfiicher Heerführer gegen die 
Spanier zu erringen gedachte. 

Auch die vorfichtige, zurüchaltende Königin von Navarra bermochte den gender 
dringenden Einladungen bed Parifer Hofes nicht zu twiderftehen. Wie follte fie —e 
nicht eine Vermãhlung begünftigen, welche ihrem Sohne eine ehrenvolle Stel ⸗ 
lung neben dem Throne, ihren Glaubensgenoſſen den Schuß des Reiches ver⸗ 
ſprach? &o machte fie ſich deun im Frühjahr auf die Reife, begleitet von ihrem 
Sohne, von dem Prinzen von Condé und von zahlreichen Edelleuten ihrer Con⸗ 
feſſion; ber Hof empfing die Gäjte in Blois und geleitete fie im Mai mit allen 
Ehren nad der Hauptitadt. Kurz vorher war Papft Pins V. aus der Welt 
geſchieden, nachdem er noch durch eine außerordentliche Geſandtſchaft die Heirath 
der katholiſchen Königstochter mit dem ketzeriſchen Prinzen zu hintertreiben ge⸗ 
ſucht. Wenige Wochen nach ihrer Ankunft in Paris ftarb die Königin von Na« 4.3unitsrz. 
varra nach kurzer Krankheit; einige Monate zuvor war der Kardinal von 
Chatillon, der die Unterhandlungen mit der Königin Elifabeth geleitet hatte, 
plöplidy auf der Rüdteife geftorben. Bei der fiefgehenden Aufregung und leiden- 
ſchaftlichen Parteiwuth jener Tage lag der Verdacht einer Vergiftung nahe. 
Johanna follte durch Handſchuhe, die ihr ein Hofparfumeur geliefert, den tödt ⸗ 
lichen Kranfheitäftoff empfangen haben. In ihr verloren die Bekenner des refor⸗ 
mirten Glaubens eine Fräftige Stüge; deun fie hing mit Standhaftigfeit an den 
evangeliſchen Doctrinen, deren Keime fie von der Mutter empfangen und bie fie 
als feſtes ausgebildetes Behrgebäube ihren beiden Kindern eingeprägt hatte, ihre 
Unngebung beſtand größtentheils aus Prebigern, wodurch ihr Geift und ihre 
Unterhaltung einen theologiſchen Anſtrich gewann; ihre Sitten waren ftrenge, 
ihre Lebensweiſe einfach, treu der Vorſchrift Calvins, ſprach fie den Wunſch 
aus, ohne Pomp und Gepränge in der Gruft ihrer Väter beigefeßt zu werden. 
Johanna's Tod verihob die Vermählung ihres Sohnes Heinrich mit Marga- 
retha von Valois. Die Prinzefjin hegte ohnehin gegen diefe Verbindung eine 
innere Abneigung; fie hatte ihre ganze Licbe dent jungen Guiſe zugewendet und 
betrachtete ſich nun ald Opfer politifcher und dynaſtiſcher Intereffen. 
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PR] Während diefer Zeit trat eine Wendung in den Hoffreifen ein, die zwar 
un ndlgen. nicht durch gefhichtliche Zeugniffe nachgewieſen, wohl aber durch den Zuſam⸗ 
menhang der Dinge und durch die Charaktere und Stimmungen der handelnden 
Perſonlichteiten erklärt werden Tann. Die Guifen waren abweſend, der Kar- 
binal Karl in Rom, um bei der neuen Papftwahl mitzuwirken, bie andern 
Glieder der Bamilie anf ihren Gütern; aud) Katharina von Medicis war vom 
Hofe entfernt, fie hatte ihre ältefte Tochter in Lothringen beſucht. Dadurch ge- 
ftaltete ſich das Verhältniß zwiſchen dem König und Eoligny inniger und ver- 
traulichet. Karl IX. fand Wohlgefalen an dem Edelmanne, der troß feiner 
borgerüdten Jahre noch jugendliche Kraft und Friſche beſaß, der inmitten einer 
verderbten Beit ein ehrbares fittliches Leben führte, mit patriarchaliſcher Würde 
feiner Bamilie, feinen Hausgenoffen vorftand, ein warmes Herz für die natio- 
nale Ehre und Größe feines Vaterlandes in fi trug. Der König, ein junger 
Fürft von lebhaften Empfindungen, der biöher am Hofe nur Selbſtſucht, Falſch⸗ 
beit und Intriguen kennen gelernt hatte, faßte Neigung für den geraden ehrlichen 
Mann, für den aufrichtigen Patrioten, für den freundlichen, mohlmollenden 
Heren, der mit Ernft und Würde einen heitern Sinn, eim gutmüthige® Herz 
verband. Er hatte während feiner elfjährigen Regierung noch nichts für feinen 
Ruhm, nichts für die Ehre und Wohlfahrt der Nation gethan, er war nur von 
Andern vorgefhoben und geleitet worden. Run fah er fih zum erftenmale einen 
Manne gegenübergeftellt,, ber ihm ein höheres Biel fepte, ber ihm den Weg 
zeigte, bie innere Zerrüttung und Zerffüftung auszugleichen und die geſammte 
Volkskraft zum Vortheil bed Reiche, zur Verherrlihung des eigenen Namens zu 
verwenden. Der Gedanke eines Krieges gegen Spanien, wodurch die Niederlande 
für Frankreich getvonnen werden möchten, fand immer mehr Eingang in feiner 
Seele. Er begünitigte heimlich das Einrüden franzöſiſcher Freiſchaaren in die 
niederlänbifchen Grenzlande, es war ihm ganz recht, daß Coligny mit Wilheln 
bon Dranien und den Häuptern ber Patrioten in Verbindung trat und ihnen 
franzöfifce Hülfe in Ausſicht ftellte. Der Krieg gegen Spanien war für den 
Admiral die wichtigfte Lebensaufgabe. Eelbft im ſũdlichen America fuchte er 
durch ausgewanderte Hugenotten dem abſolutiſtiſch-hierarchiſchen Spftem Phi ⸗ 
lipps II. entgegenzuwirken; ber Kampf gegen dieſe Macht erſchien ihm als eine 
heilige Pflicht, welche die Humanität, wie die nationalen und chriſtlichen In- 
tereffen auferlegten. Und nun fah er den Augenblick herannahen, da er einen 
jungen König und die Kräfte eines mächtigen Neiches in dieſen Kampf fortreißen 
erde, da dasſelbe Frankreich, welches bisher im Bunde mit Rom und mit 
Spanien bie religiöfe Breiheit und Selbſtbeſtimmung gewaltſam niederzuhalten 
gefucht, gegen den Bannerträger ber kirchlichen Einheit und Gleihförmigfeit ins 
Feld zu rüden fich anſchickte. 
Katharina Aber fo weit follte es nicht kommen; ſchon rüftete die Gegenmacht ihre 
vor Bra, Streitträfte, um eine ſolche Wendung in dem meltgefcichtlichen Drama zu 
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verhindern. Als Katharina und die Guifen nach der Hauptftadt zurüdtamen, 
fanden fie den Krieg gegen Spanien in Vorbereitung, fanden fie Coligny im 
Beige des Vertrauens und der Gunft des Monarchen, fanden fie fi in die 
Lage verfeßt, ihren ganzen bisherigen Einfluß an einen verhaßten Rivalen über» 
geben zu fehen. Die Königin war zwar nie eine begeifterte Anhängerin ihres 
Schwiegerſohnes jenfeit der Pyrenäen geweſen, aber zu einem offenen Krieg 
gegen die katholiſche Vormacht, welcher das Uebergewicht in die Hände der cal» 
viniſchen Religionsverwandten zu legen, welcher die Staatskirche Frankreichs zu 
zerfepen , die Ehre der Rechtgläubigkeit der Nation zu rauben drohte, wollte ſie 
es nicht kommen laffen. Sollte das Reich Ludwigs des Heiligen gegen die Vor⸗ 
fedhter der kirchlichen Autorität und der Glaubenseinheit, gegen die Träger und 
Begründer monarchiſcher Machtvolltommenheit bie Waffen ergreifen, mit den 
revolutionären Elementen einen Freundſchaftsbund fehließen, die Oppofition 
gegen die überlieferte Ordnung in Kirhe und Staat ſtärken und unterftügen? 
Ein folder Gedanke war ihr unerträglich; fie hätte mit ihrer ganzen Vergan⸗ 
genbeit brechen, ihre bisherige Politit, ihre tiefwurzelnde Antipathie gegen 
die Hugemotten und infonderheit gegen den verhaßten Admiral verleugnen 
und verdammen müffen. Und war denn der Kampf gegen die erfte Groß⸗ 
macht, der die Kräfte der geſammten katholiſchen Welt zu Gebote jtanden, 
nicht ein gefährliches Wagitüd für das durch Parteiwuth zerriffene, durch 
Factionen gefchtwächte Frankreich? Noch hielt Alba's Terrorisinus die bur- 
gundifhen Provinzen in Unterrürfigfeit;, noch hatte fein Syſtein des Echredens 
und der Gewalt nicht Schiffbruch gelitten. Die franzöſiſchen Freiſchaaren waren 
überwunden, zerfprengt, gefangen. Katharina's Vorjtellungen, in einer vertrau⸗ 
lichen Zufammenfunft mit Thränen und pathetiſchen Reden vorgetragen, machten 
Eindrud anf den König; die Sache follte noch einmal im Staatsrath verhandelt 
werben. Hier trug Eoligny feine Anficht mit Feuer und Beredfamfeit vor, die 
Königin und der Herzog don Anjou traten ihm entgegen. Gereizt durch den 
Widerſpruch gab jener zu verfiehen, daß er und feine Freunde ſich nicht abhalten 
laffen witeden, auf eigene Hand wider Alba ins Feld zu ziehen und daß, wenn 
jept der König einem Krieg ausweiche, der Vortheil verheiße, leicht ein anderer 
auöbredhen könnte, dem er nicht auszuweichen vermöchte. Die Mebiceerin glaubte 
in diefen Worten eine verftete drohende Hindentung auf einen neuen Religions» 
frieg zu entdeden. Es fing ihr vor bem Mann an zu grauen. Alles was fie jeit 
Jahren mit Muger Staatskunſt errungen, woran ſich ihr ſtolzes Herz weidete, 
fand auf dem Spiel, fie fah die Leitung der öffentlichen Dinge, die Richtung 
der Politik ihren Händen entgleiten. Durch Verführung und Hoffünfte war den 
geraden, charafterfeften und ſtandhaften Admiral nicht beizufommen ; fo fuchte 
fie denn mit Tüde und argliftiger Gemwaltthat den Verhaßten aus dem Wege zu 
täumen. 


Der Mer 
‚plar. 
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Den heißblũtigen Italienern Tiegt der Trieb ſich zu rächen tief im Blute; 
wir haben in früheren Blättern öfters gelefen, wie fehr man bon jeher im Apen- 
ninenlande geneigt war, eine Rataftrophe durd einen politiſchen Mord herbeizu- 
führen, toie leicht man im leidenſchaftlichen Zorn und Parteieifer zu Gift und 
Dolch griff, um ſich eines verhaßten Gegners zu entledigen. Die Blorentinerin 
hatte noch wegen des Leberfalld von Meaug mit dem Admital abzurechnen; 
perfönliche Rachſucht gefellte fi zu den politischen Motiven. Auch die Wittwe 
des Herzogs Franz von Guiſe war eine Italienerin aus dem Haufe Efte. Das 
Blut ihres Gatten war noch nicht gerãcht; in der Familie Guiſe hatte man trop 
aller äußerlihen Verföhnung nicht vergeffen, daß Eoligny der Anftiftung oder 
Mitwiſſenſchaft des Mords vor Orleans beſchuldigt worden war. Die gleichen Ge⸗ 
fühle und Intereffen führten die Buifen und die Königin Mutter einander nahe; 
hatte in früheren Tagen bie und da Spannung und Rivaltät zwiſchen ihnen 
beftanden,, fo waren doch nie prinzipielle Gegenfäge aufgekommen; und jeßt 
drängten bie gleichen Zwece alle andern Gefühle zurück. Auch der Herzog von 
Anjou wurde in das Complot gezogen. Der Admiral follte ermordet werden. 
An 17. Auguſt war die Vermählung der Prinzeffin Margaretha mit Heinrich 
von Bourbon, dem Fürſten von Navarra und Bearn, vollzogen worden; die 
Königin Mutter hatte fie nicht zu verhindern gejucht, auch in Rom war man 
von jeder wweitern Einfprache abgeftanden. Ein Wink des päpftlichen Runtius fol 
auf wichtige Ereigniffe hingedeutet haben. In Katharina's Seele liefen zwei 
Pläne neben einander ber: Die Verföhnung der Parteien tar ihr ganz recht, 
fofern dadurd ihre eigene Machtſtellung gewahrt und ber innere und äußere 
Krieg vermieden ward; dies ſchien ihr aber nur erreichbar, wenn Colignh aus 
dem Leben geichafft wiirde. So verfolgte fie denn mit „innerer Btveizüngigkeit” 
zu gleicher Zeit zwei Entwürfe: Mitten unter ben Feſtlichkeiten, welche der Ver⸗ 
mählung auf dem Fuße folgten, wurde der Anſchlag auf das Leben des Admi ⸗ 
rals ausgeführt. Als Coligny am 22. Auguft aus den Louvre zurüdfehrend 
am einem den Guijen gehörenden Haufe vorüberritt, wurde durch das verhängte 
Benfter von einem gedungenen Meucelmörder, Maurevert, auf ign gefchoflen. 
Die Kugel traf jedod nur den Arm; verwundet wurde er nach feiner Wohnung 
gebracht, während der Thäter Beit zur Flucht fand. Wäre der Mordanſchlag 
gelungen, fo wäre man ſchwerlich weiter gegangen. Katharina hatte zunächit nur 
den Mann aus der Welt ſchaffen wollen, dem fie Rache geſchworen, ber ihren 
Einfluß und ihre herrſchende Stellung am Hof zu untergraben drohte, der das 
Reid) in einen Krieg gegen bie katholiſche Vormacht hineinzureißen ſuchte. Daß 
aber das Attentat nicht den Tod, ſondern nur die Verwundung Goligny’s zur 
Bolge hatte, machte weitere Schritte nothivendig. Die Gefahr war für die Ur- 
heber des Mordverſuchs größer ald zuvor: der König gerieth bei der Nachricht 
in den beftigften Zorn; „fol ich denn niemals Ruhe haben“, rief er unwillig; 
er ftieß Drohungen ans gegen die Guifen, er befahl, daß man eine ftrenge 
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Unterfucung anftelle. Die proteſtantiſchen Edelleute, die fid) wegen ber Hoch ⸗ 
zeitöfeierlichkeiten zahlreich aus der Provinz in Paris eingefunden hatten, ver» 
langten in trogigem Tone Rache und Sühre an den Urhebern, bie fie in den 
höhften Hoftreifen fuchten. Rur dad Vertrauen auf den König hielt fie ab, die 
Hauptftadt fofort zu verlaffen umd Goligny mit fi zu führen, was leicht das 
Signal zu einem neuen Bürgerkrieg geben konnte. Zur größeren Sicherheit des 
Verwundeten wurden ihnen Herbergen in der Nähe feiner Wohnung angewieſen; 
der ganze hugenottiſche Adel follte ihm während der Heilung als Leibwache 
dienen. Karl IX. felbft ftattete in Begleitung feiner Mutter und Brüder dem 
Kranken einen Veſuch ab und wiederholte die Verſicherung ftrengfter Beſtrafung 
der Schuldigen. Bei der Gelegenheit foll der Admiral den König indgeheim 
ermahnt haben, die Leitung der Staatsgeſchäfte, melde die Königin und ihre 
Günftlinge ganz an ſich gerifien hätten, in die eigene Hand zu nehmen. Katharina 
ſah einen Abgrund dor fih: wenn Coligny wieder genas, fo war es um ihren 
Einfluß geſchehen; die Politif nahın eine andere Wendung, ihre Beinde trium⸗ 
phirten. Wie hätte das leidenſchaftliche ehrgeizige Gemüth der fürchterlichen 
Drau eine ſolche Demũthigung ertragen ſollen! Lieber wollte fie das Aeußerſte 
wagen; alle finftern Mächte, Stolz, Rachſucht, Fanatismus vereinigten fih in 
ihrem Innern und machten fie zur Burie. Sie verfammelte ihre Vertranten um 
fih, die Guiſen, den Herzog von Anjou, den Großfiegelbewahrer Birago, einen 
Mailänder von Geburt, zwei andere Italiener, Lodovico Bonzaga, Herzog von 
Nevers, und Albert Gondi, Herzog von Rep, den Marſchall von Tavannes, 
lauter eifrige Ultramontane. Das Reſultat ihrer Beratbung war, daß die 
Sicherheit der Königin und ded Reichs es fordere, daß man fid der Häupter 
der Öugenotten durch den Tod entledige. Wenn man den König dahin bringen 
würde, daß · er feine Einwilligung gebe, fo fönne man dem Haß und ber Reli⸗ 
gionswuth des Parifer Voltes, den Zünften und Brüderjhaften die Ausführung 
tuhig überlaffen. 

Dies war die Geburtöftunde der Bartholomäusnacht. Am Rahmittag des Die Barıpor 
33. Auguſt begab ſich die Mebiceerin mit einigen der genannten Katholiken. Pr 
bäupter zu dem König. Mit einbringlichen Worten ftellte fie dem Sohne vor, 1, Knie 
daß die Hugenotten entſchloſſen feien, das Attentat gegen Colignh zu einem Sogn. 
neuen Bürger- und Religionsfrieg zu benußen, jept ſchon feien ihre Drohungen 
gegen die Königin felbft, gegen andere Glieder der Töniglichen Familie gerichtet; 
bald würden fie Thron und Altar umftürzen, ber Admiral laffe deutſche Lands⸗ 
tmedhte werben; einige Ebelleute feien in ben Provinzen thätig, viene Hugenotten ⸗ 
ſchaaten zu ſammeln und, wie ſchon früher einmal, auf Paris loszurüden. Die 
getreuen katholiſchen Unterthanen, überdrüffig der unaufhörlichen Kriege und 
agrimmt über die Beinde und Verächter ihrer Meligion, feien entichloffen, ſich 
jelbft zu helfen, eine Ligue zu ſchließen und einen zuberläffigen felbftgewäßlten 
Generalcapitän an ihre Spipe zu ftellen, dann werde der König ohne Macht 
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und Autorität in der Mitte ftehen zwiſchen zwei feindlichen Heerlagern. Nur 
der Tod des Admirals und einiger anderen Parteihäupter der Reformir- 
tem vermöge Reich und Thron vor einer neuen Erſchütterung zu bewahren. 
Sept Tonne der Schlag ohne Gefahr ausgeführt werben, laffe man dem Löwen 
Beit auß feiner Einhegung herauszubrechen, fo werde er furchtbare Berrüftung 
anrichten. Schon fei der Tag beftimmt, am dem fi) die hugenottiſche Streit« 
macht in Melun verfammeln follte. Die übrigen Anweſenden ftünmten der Rede 
der Königin bei. Dennoch konnte Karl IX. ſich lange nicht entfchließen, feine 
Einwilligung zu geben; eine ganze Stunde widerftand er ihren Ermahnungen ; 
Mutter und Bruder drohten, den Hof zu verlaffen. Doch gewann die Italienerin 
endlich da8 Spiel. Mit feinen gewöhnlichen Schwur, „bei Gottes Tod“, gab 
Karl zu, daß man den Admiral töbte, zugleich mit ber ganzen Heftigfeit feiner 
Gemũthsart hinzufügend, alle Hugenstten follten fterben, damit feiner übrig 
bleibe, der ihm Vorwürfe machen fönne. Im großer Aufregung verlich er den 
Saal und ertheilte die nötigen Befehle. Den Guifen und den Herzog von 
Angouleme, Karls unechtem Bruder, wurde bie Ausführung übertragen. Sie 
fegten fi mit dem Prevdt bed Marchands, Eharron, und feinem Vorgänger 
Marcel in Verbindung, denn auf die Wuth der fanatiihen Benölferung von 
Paris fepten fie das größte Vertrauen. Waffen follten an die Stadtmiliz aus. 
getheilt und die Thore verfhloffen werben. In gemeinfamer Berathung wurden 
die Rollen vertheilt, wer die einzelnen Häupter auf ſich nehmen folle. Nur die 
beiden Bourboniſchen Prinzen, Navarra und Conde, follten verſchont werben ; 
auch die Montmorenchs wollten Einige in das Schickſal der Reformirten ver⸗ 
flechten; da aber ber ältefte der Brüder abweſend war, fo fürchtete man, er 
möchte aus Blutrache einen neuen Krieg entzünden. Katharina von Medicis 
äußerte fpäter, fie nehme nur das Blut von ſechs Ermorbeten auf ihr Gewiſſen. 
Dennod) trifft fie die Hauptſchuld; fie hatte den König zu dem Mordbefehl ge» 
drängt, der die Leidenschaften der Maſſe entfeffelte, mer wollte jept den los⸗ 
gelaffenen Geiftern Grenze und Map beftunmen? Rachſucht, Fanatismus 
und andere dãmoniſche Mächte wirkten zufammen, um das franzöftice Bolt zu 
der Graufamfeit zu treiben, die es fo oft in Momenten der Erregung an ben 
Tag gelegt hat, um jene Gräuelfcenen herbeizuführen, die unter bem Ramen ber 
Bartholomãusnacht oder der Bluthochzeit von Paris in Frankreichs Anualen 
eine der duntelften Seiten bilden und das Andenken Karla zu dem eined Sulla 
und Marius, eines Nero und Domitian reihen. 

% mm Mit teuflifcher Ueberlegung und Planmäßigkeit wurden die Anorbnungen 

Soligay’s. zu der entfeplichen That getroffen. Vie in ber Nähe des Schloffes aufgeftellten 
Töniglichen Garden, die Schweizer und die franzöfiſche, wurden unterrichtet, daß 
die Hugenotten fich gegen Thron und Heid verſchworen hätten und daß e8 der 
Wille des Königs fei, denfelben zuvorzulommen und die Gefahr durch ihre Er- 
mordung abzumenden. Die Bürgermiliz und bewaffnete Volkshaufen ſchloſſen 
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fih an; eine weiße Binde um ben Arın und ein Kreuz am Hute follte das 
Erkennungszeichen der Katholiten fein. Es war Sonntag den 24. Auguft des 
Jahres Eintaufend fünfhundert zweiundfiebenzig ald um Mitternadht die Sturm» zus. 
glode von St. Germain lAuxerrois ertönte, das verabredete Signal ber {Sauer. 
lichen Blutarbeit. Da ftürzten die Mordbanden in die Stadtquartiere, wo die 
Hänpter der Reformirten ihre Wohnungen genommen hatten, drangen mit 
Schwertern und Schießwaffen in bie erbrochenen Häuſer, erfchlugen die Flüch⸗ 
tigen auf den Straßen. Eoligny, der greife Held, war das erfte Opfer, das bie 
Guifen felbft und der Baftard von Angonleme ihrem Haſſe und ihrer Rachgier 
auserfehen. Er wurde in feinem eigenen Gemache, als er gerade Calvins Com⸗ 
mentar zum Hiob las, überfallen und niebergeftoßen. Darauf fchleppten die 
gebungenen Böſewichter den verwundeten aber noch lebenden Mann an das 
Fenſter, um ihn in den Hofraum binabzuftürzen, wo die Führer zurücgeblieben 
waren. Gr hielt ſich mit dem linken Arm an einer Säule feft, bis er von neuen 
Wunden durhbohrt, Kraft und Betvußtfein verlor und entfeelt zu den Füßen 
Guiſe's niederfant. Dann fol fein Haupt abgefchlagen, der verſtũmmelte Leich ⸗ 
nam durch die Straßen geſchleift und an den Galgen gehängt worden fein. 
Erſt einige Zeit nachher bewirkte Montmorench, daß er in der Bamiliengruft zu 
Chatillon beigefegt ward. 

Run richtete ſich die Wuth gegen Die Uebrigen. Die Mörderfchaaren, bon 3, Mpemes 
Suife, Nevers, Tavannes, Montpenfier u. A. geleitet, und angefeuert durch! 
den Ruf, der König wolle und befehle den Tod der Verſchwörer, durchſtreiften 
alle Theile der Stadt, füllten Häuſer, Straßen, Brücken mit Blut und Leichen 
und höhnten Gefühl, Menfchlichkeit und Geſetz. Alle die tapferen Gefährten 
des Admirals, die Larochefoucauld, die Telignh, die Briquemont, die La Force, 
ale bie getreuen Anhänger der Prinzen, die zu dem Ehrenfefte bed Bourbon 
nad) der Hauptſtadt gezogen tvaren, frohe jüblänbifche Geſellen, die in fo mandyer 
Feldſchlacht muthig gefochten, fie ale mußten, Herr wie Diener, ihre Loyalität, 
ihr Vertrauen auf die Heiligkeit des Gaſtrechts, auf nationale Verwandtſchaft 
und Treue mit bitterem ſchmerzlichem Tode büßen, ohne Gegenwehr und ehr⸗ 
lien Kampf dahinfinten. Selbft im Schloffe wurden die Begleiter Heinrichs 
von Ravarra ermordet; an den nadten Leichen weideten ſchamloſe Hofdamen 
ihre neugierigen Blide. Fanatismus, perfönliche Feindſchaft, Raubfucht, Mord» 
gier, alle Leidenſchaften und bämonifchen Gewalten durchtobten bie verwilderte 
Menſchenbruſt und trieben zu Gräuelthaten, wie die Weltgeſchichte alter und 
neuer Zeit kaum ein anderes Beifpiel zu verbuchen hat. Die engen Straßen 
etönten von Gewehrſchũſſen, von Schtwerthieben, von wildem Mordgefchrei, 
von Stöhnen und Wehllagen der Verwundeten und Sterbenden, von den Angft- 
rufen der Üngegriffenen. In ihren Wohnzimmer, in ihren Betten wurden 
die Wehrlofen überfallen, und wenn fie ben Schreden des Todes zu ent⸗ 
fliehen ſuchten, folgte ihnen Mord und Graufen von allen Seiten. Es ift eine 
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befannte Erzählung, daß felbft König Karl IX. von Balcon oder aus den Fen⸗ 
fern des Louvre herab auf die fliehenden Keper geſchoſſen und zum Morben 
angefeuert babe. Bei dem ungeftinuen, heftig aufbraufenden Weſen des Fürften 
und feiner angebornen Wildheit, ift ein folder Wechſel der Gefühle, eine fo 
blutgierige Anwandlung wohl denkbar. Die Monarchie, zur Erhaltung der 
menſchlichen Geſellſchaft geſchaffen, vergaß ihrer moralifhen Grundlage, ihres 
welthiſtoriſchen Urfprungs und machte mit denen gemeinfchaftlihe Sache, 
deren Haß fie hätte zügeln follen, „man verliert ihre Spur in biefen Orgien 
des Bluts“. 


In Paris ſelbſt wurden in der Mordnacht und ben drei darauf folgenden Tagen 
wohl zweitaufend Schlachtopfer dem Dämon ded Fanatismus bargebraht. ander 
benupte die Gelegenheit, da jede Gewaltthat im Ramen der Religion ungefizaft voll- 
führt werden konnte, um feine perfönlihe Rachſucht zu befriedigen. &o wurde der 
eifrige Reformator der Univerfität, Petrus Ramus (La Ram), von einem Gollegen 
(Sparpentier) , deflen Unwiſſenſchaftlichteit cr befämpft Hatte, in feinem Verſteck auf 
gefucht und gedungenen Mördern überliefert. Rur wenige der Führer entrannen dem 
blutigen Geſchick. Unter den Geretteten befanden ſich die beiden Bourbonifcen Bringen, 
der König von Ravarra und der junge Conde, die Karl IX. nach langer Berathung 
mit feiner Mutter und feinem Bruder in den Föniglihen Gemädhern des Louvre gebor- 
gen hatte. &ie wurden aber nur unter der Bedingung verſchont, daß fie der keheriſchen 
Lehre entfagten, die nun in Frankreich nicht länger geduldet werden follte. Unter 
den „Schreden des Todes und der Qualen“, wien fie der Gewalt und Ueberredung. 
Auch Rohan, Montgommery und einige andere entgingen dem Verderben. Der Ichtere, 
durch defien Lanze einft Heinrich II. verwundet worden, farb bald darauf als doch ⸗ 
derräther unter dem Schwert des Scharfrichterd. Pie Blutfcenen blieben nit auf 
Kari befpräntt. „Mündliche Befehle, mit Windedeile von Stadt zu Etadt getragen, 
autorifirten überall den Fanatismus“. Nur wenige Statthalter und Ortövorftände 
hatten den Muth, dem Weberbringern der Votſchaften zu antworten, fie felen feine 
Meuhelmörder. In Meaug, Orleans, Angers, Trohes, Bourges, Ra Charite, 
Lyon, Zouloufe, Rouen und vielen anbern Orten erzeugte die Keligionswuth ähnliche 
Sräuel wie in Paris, fo daß nad) der mäßigften Berechnung 20,000 Hugenotten hin⸗ 
geſchlachtet wurden. Im Lyon fiel Claude Goudimel, der die ergreifenden Weifen 
für die Pſalmen von Beza und Marot erfunden hatte, unter den Streichen ber Fana⸗ 
tifer. „Auch als man der losgelaſſenen Wuth Einhalt gebot, flammte fie immer wiedet 
von Neuem auf; fie lebte In ihrer eigenen Vewegung, nach Blut verlangend, bon 
Blut ſich nährend ; die Geiſter erfüllten fih mit wilden Phantafien, in denen ihnen 
vor ſich felber und vor den Elementen graute.“ 


4. Haltung Am Hofe war man Anfangs Willens, das gräßliche Ereigniß als eine 


ver gfeh 


vr That der Blutradhe zwiſchen ben Guiſen und Chatillons darzuitellen; aber et 
" Tonnte nicht verborgen bleiben, daß der König felbft die Befehle ertheilt Hatte; 
fo mußte man denn wieder zu dem angeblichen Complot feine Buflucht nehmen. 
Im einer feierlihen Sißung bes Parlanıents erflärte Karl, daß Eoligng und 
feine Freunde die Abficht gehabt, das ganze Haus Valois auszurotten, um einen 
der Ihrigen an die Herrſchaft zu bringen. Dieſes verbrecheriſche Borhaben zu 
verhindern, habe er das äußerfte Gewaltmittel anwenden müffen. Der Gerichtshof 
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folle gegen den Admiral und feine Mitſchuldigen eine Unterfuhung wegen Hoch 
verraths einleiten. ine ähnliche Auffaffung fuchte man durd Manifeſte in 
den Provinzen und Städten in Umlanf zu fegen. Nicht um ber Religion, fon- 
dern um ber berruchten Verſchwörung willen feien die Hugenoften von ber 
Strafe betroffen worden. Bür diejenigen Belenner des reformirten Glaubens, 
die ſich ruhig in ihren Häufern halten wũrden, fole das Friedensedikt nad wie 
dor in Geltung bleiben; öffentliche Predigten und Verfammlungen feien jedoch 
unterfogt. An die fremden Höfe lauteten die Anzeigen verſchieden, je nach dem 
Charakter. Während man in Madrid und Rom das Verdienft in Anſptuch 
nahm, mit Borbedacht die Feinde der Kirche vernichtet zu Haben, fuchte man 
bei Elifabeth und Maximilian HI. die Sade fo darzuftellen, ald ob man zur 
Verhütung des von ben Hugenottenhäuptern beabſichtigten neuen Krieged den 
Suifen freie Hand gelaffen Habe. Diefe boppelzüingige Haltung empört faft noch 
mehr als die Blutthat felbft. Bei diefer fonnte ınan einer momentanen Aufwal⸗ 
lung wilder Triebe und Leidenicaften einige Rechnung tragen, aber in dem 
zweideutigen perfiden Nänfefpiel, in dem Gewebe von Lüge, Tüde, Arglift, wie 
es in ben nächſten Tagen nad} ber Bartholomäusnacht in Scene gefeßt tourde, 
trat die ganze furchtbare Entartung hervor. Während man durch Friedensver 
fijerungen und erheuchelte Toleranz die angftvollen Gernüther zu beſchwichtigen 
und niederzubalten fuchte, wurde in Paris eine feierliche Prozeſſion veranftaltet, 
zum Dank, daß Gott das Reich und den König vor Unheil bewahrt, wurden 
nod) einzelne Unglädtiche, welche dem Berderben entgangen waren, nachträglich 
einem ſchmachvollen Tode durch Hentershand überanttvortet; lieb man im ganzen 
Lande dem Fanatismus, ber Rachſucht, der Graufamkeit freien Lauf. Keine 
geſchichtliche Schönfärberei, mag fie auch noch fo genial audgeibt werden, wird 
im Stande fein, den fittlihen Abgrund zu verdeden, in den wir damals den 
franzöftfcden Hof und bie herrſchende Klaffe verfunfen fehen. 


Der Eindrud, den die Gräuel der Bartholomäusnacht hervorbrachten, war ein @inbrüde 
ſeht derſchiedener. Philipp II. fol bei der Rachricht zum erften Male freudig aufs — 
gelacht haben; ſah er ſich doch jetzt von der ſchweren Sorge eines franzöfiſch⸗ſpaniſchen 
Krieges befreit; cr glaubte der Verficherung des Pariſer Hofes, daß Alles nur Täu⸗ 
ſchung geweſen, um die Hugenotten in Sicherheit zu wiegen, und rühmte die Kunſt der 
Verſtellung und Hinterlift. Er bot feine Hülfe zur völligen Musrottung der Keperei 
an. Auch Alba freute ſich, weil er hoffte, jeßt werde Brankreih ganz in die fpanifche 
Volitit einlenten, fo wenig die formlofe Gewaltſamkeit, wobel man die ungebändigten 
Triebe des unteren Volles zu Hulfe gerufen, nach feinem Sinn war. Die größte Freude 
empfand man in Rom. Der Kardinal von Lothringen ließ dem Courier taufend Dur 
caten reichen und der neue Vapſt Gregor XIII. feierte die Giegesbotfchaft mit Prozeſſio ⸗ 
nen und Dankgottesdienft und berhettlichte die glängende Einweihung feines Bontificats - 
durch ein Gemälde und eine Denkmünge. Ganz anders war der Eindrud in den pros 
teſtantiſchen Kreifen. Man war In jener Beit der religiöfen Berfolgungen und Hinrich ⸗ 
tungen am biele Gräuel gewöhnt; aber kein Greigniß hatte noch ſolched Gntfepen 
erregt; dab die Regierung felbft die Mordwuth fanatiſcher Vollütlaſſen aufgemedt 
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und gegen wehrlofe Mitbürger in die Waffen gerufen, war eine fo unerhörte, fo em» 
pörende Erſcheinung, daß die ganze reformicte Welt wie betäubt dem Gchredbilde 
gegenüberftand. Und gerade damals betrieb der franzoͤſiſche Hof die Erhebung des 
Herzogs don Anjou auf den polnifchen Königäthron. Man fuhr daher fort, durch 
diplomatiſche Kunftgriffe, dutch Lügen und Entftellungen der Gräuelthat den teligiöfen 

D Charakter zu rauben, fie ald Rothwehr gegen Berfhwörer, Rebellen und Feinde jeder 
Monarchie hinzuſtellen. Montluc, Bifhof von Balence, wirkte in diefem Sinne in 
Volen; Schomberg, ein Deutſcher vom Geburt, bereifte die proteftantifchen Länder des 
deutfchen Reichs, beſonders Kurpfalz und Sachſen, damit das alte Bündnip nicht zerrifien 
werde; ein anderer Botfchafter wurde nach der Schweiz gefandt. Zugleich wurden die 
Bedern feiler Schriftfteller in Bewegung gefept,, um die Vorgänge der Parifer Blut- 
hochzeit zu entftellen, zu verwirren, zu rechtfertigen ober zu entſchuldigen. Peter Ehar« 
pentier, ein zweideutiger Galvinift, den einft Beza in feinem eigenen Haufe in Genf 
aufgenommen hatte, fuchte in einem Sendſchreiben an den Philologen Ftanz Bortus 
darzuthun, daß der König nicht die Gerviffendfreiheit der reformirten Gläubigen habe 
ſchãdigen wollen, daß aber in ihrer Mitte eine von den Guten nicht anerkannte poli⸗ 
tiſche Partei geweſen, die, geleitet von einem Atheiften in der Schweiz, fogar von Kö— 
nigemord gefproden, und als das Ma voll gemefen, ihre Strafe gefunden ; dieſe 
hätten dann viele Unſchuldige mit ind Verderben gezogen. Portus brandmarkte den 
Berleunder in einer Gegenfehrift ; aber der Hof freute fih, dab auch aus dem gegneris 
ſchen Heerlager fich eine Stimme zu feinen Gunften erhoben, und forgte für möglicfte 
Verbreitung des Shriftftüds in England und Deutſchland. Bald traten andere in die 
Arena: Dufaur de Pibrac , der dem Tridentiner Goncil beigewohnt, verfaßte in ele« 
gantem Latein im Intereffe der Königsfamilie eine Schußſchrift, die durch ihre lenden · 
öfen Entftellungen eine Menge von Ertwiderungen herborrief. Auch der größte Rechts⸗ 
gelehrte der Beit, Cujacius, entehrte feinen Namen durd eine Barteifcrift, wie fie 
feinem Freunde Montluc dienlid war; und der gedankenarme Echönredner Muret 
ſuchte einige Beit nachher in einem Paneghricus auf Karl IX. Kirche und Königthum 
rein zu waſchen von der großen Schandthat des Jahrhunderts. Keine diefer Schriften 
blieb unbeantwortet; beſonders erhoben die franzöflfchen Flüchtlinge laut ihre Stimme 
gegen Berleumdung und Lüge, fo daß die polemifche Literatur über die Bartholo« 
mäußnagt und die handelnden Perfonen zu einer mächtigen Fluth heranwuchs, welche 
das Urteil der Beitgenoffen vielfach irre geleitet hat. Aber die Weltgefhichte übte das 
weltgerichtliche Amt mit gerechter Wagſchale. Wo Bildung, wo die Ideen der Huma⸗ 
nität Eingang fanden, wurde bon der Nachwelt ſtets daB frengfte Berdanımungd- 
urtheil gefält. 


Die önge Es zeigte fih bald, daß blinde Rachſucht und Leidenfhaft ſchlechte Rath⸗ 
mann ih. geber find. Die Opnaftie der Valois ift an der Bartholomãusnacht zu Grunde 
gegangen, und die Religionswuth, welche durch diefe That von Reuem angefacht 

murde, bat ber bürgerlichen Geſellſchaft Frankreichs unheilbare Wunden geichla- 

gen. Nur zu bald fonnte man gewahren, daß fogar im eignen Land das Ber- 

brechen feinen Zwed verfehlt habe. Mochten auch im erften Schreien Biele dem 

" blutgeträntten Boden der Heimath den Miden kehren und in der Schweiz, in 

der Pfalz, in den Rieberlanden ein Aſyl ſuchen; mochten auch einzelne Schwache 

und Eingefhüchterte die Beute der Iefuiten und Mönde werben und der Mefle 

toieber anwohnen; meitaus bie Mehrzahl der Reformirten beharrte um fo 
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ftandhafter bei ihrer Meberzeugung. Sie fuchten Schuß in den Burgen und 
Beitungen des Südens und faßten den Entichluß, für ihren Glauben zu leben 
und zu fterben. Bon grenzenlofem Haß und Abſcheu erfüllt, ſchwuren fie, lieber 
im ehrenvollen Kampfe für die Sache bes Gewiſſens zu fallen als durch Mör- 
derhand meuchlings ſich hinſchlachten zu laffen. Im den Burgen der Sevennen, 
in den abgelegenen Gegenden der Languedoc, in den feften Städten La Rochelle, 
Ries, Montanban, Sancerre, erzeugte bie Kunde von dem autorifirten Mord- 
frevel einen kriegeriſchen Muth, den Gewalt und Lift nicht zu brechen vermochte. 
Wie einft im deutfchen Meiche zur Beit des Interim die reformirten @eiftlichen 
nad) Magdeburg flüchteten und don dort aus das reformatorifche Bernußtfein in 
Rorddeutſchland fhärften und wach erhielten, fo fuchten jet in Frankreich bie 
calvinifchen Prediger in den Städten des Südens eine Zuflucht gegen das über 
ihren Häuptern geſchwungene Mordſchwert der Fanatiker. Sie predigten in 
feurigen Zungen und ihre Worte entzündeten in den Herzen der Hörer die Gluth 
teligiöfer Begeifterung. Sie vertrauten auf die Gerechtigkeit Gottes, welche den 
Getreuen Kraft verleihen und die Schuldbewußten und Thrannen zu Balle 
bringen werde. 

Der Hof von Paris lehnte die angebotene Hülfe Spaniens zur gänzlihen Belagerung 
Unterdrüädung der Keperei ab; nimmermehr hätte Katharina die Schußherre erre uns 
ſchaft Philipps ober das gebieterifche Uebergewicht der Guiſen ertragen. Aber von ne 
Mutter und Sohn waren entfhloffen, die neue Religion nicht länger in Frank⸗ 
reich zu dulden, wenigſtens nicht den öffentlichen Eultus berfelben. Deshalb 
tüdten fönigliche Heere ind Feld, um bie ungehorfamen Städte zur Unterwer ⸗ 
fung zu bringen. Als La Rochelle, gewarnt durch das Beiſpiel von Bordeaux 
und Caſtres, mo neue Mordſcenen auf Anſtiften der Jeſuiten Schreden und 
Angft verbreiteten, dem neuernannten Gouverneur Biron, obwohl er in den 
Hugenottenkreifen als gutgefinnter Mann galt, die Thore verſchloß, wurde die 
Stadt von der Land» und Seefeite belagert. Vergebens warb ben reformirten 
Einwohnern Geroiffensfreiheit ald Preis der Ergebung angeboten; die Bürger ver- 
langten für fi und ihre Schußbefoßlenen auch das Recht der äußeren Religions» 
übung ; ihrem Beifpiel folgte die Meine Feſtung Sancerre, vor welcher ein zweites 
tönigliches Belagerungsheer eintraf. Und nun erlebte Die Welt das Schaufpiel, daß 
zwei Städte, ohne außtwärtige Hülfe, ohne hinreichende Vorräthe, fait ein ganzes 
Jahr lang der Königlichen Kriegsmacht Troß boten, daß das Kleine Sancerre für 
das hohe Gut der Glaubensfreiheit einen Heldenkampf beftand, den der Ges 
ſchichtſchreiber de Thon mit den Belagerungskriegen von Ierufalem und Ru- 
mantia vergleicht. Im Königlichen Heerlager vor La Rochelle herrſchte Uneinigkeit 
und Zwietracht: Viele mieden den Verkehr mit Guife und feinen Genoſſen; mit” 
Entjegen glaubten die Mitfpielenden unter ben Würfeln des Herzogs Blutfpuren 
zu fehen. Cine gemäßigte Partei, welche den inneren Krieg auszugleichen, die 
Schmach der Bartholomäusnacht zu fühnen befliffen war, gewann immer mehr 
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Boden. Selbſt des Königs Bender, ber Herzog von Wengen, ber fo lange ben 
Gedanken einer Bermählung mit der jungfraulihen Löwigin vom England in 
feinem Herzen trug, hielt füch zu ihnen; auch die beiden Vourboniſchen Pein- 
ven und der Viconte vom Turenne, nachmals Herzog von Bouillon, traten biefer 
Partei bei. An dem entichloffenen und worfichtigen Dampille, dem Bruder des 
Marfhals Moutnorench, der ald Gouverneur von Bangueboc firh eine unab ⸗ 
hãugige Stellung zu bewahren wußte, hatten fie eine kräftige Stiche und feften 
Nüchelt. Ex, der einſt fo ſcharf gegen bie calviniſchen Prediger eingefchritien, war 
jept verſohnlich uud duldfam geworden. So ging durch die Mrmee eine tiefe 
Spaltung, welche eiste energiſche Kriegführung hemimnte, es war als ob das böfe 
Gewiſſen jede Thatkraft gelaähmt hätte. Der Ball des Herzogs von Aumale, 
eines der Guiſeſchen Brüder, wurde als Strafgericht des Himmels gedeutet. 
Wenn die Bürger von La Rochelle ihre Hoffnung auf England ſchien, fo hatten 
fie in königlichen Lager heimliche Gefiunungsgenofien. Wie follte bei ſolcher 
maoralifchen Bertläftung das kouigliche Heer die mit Glaubensſtärke und Helden- 
muth erfüllte, von. dem Bewußtſein einer gerechten Sache geitagene Stadt be- 
zroingen fönnen? Alle Angriffe tourden fiegreich zurüdgeſchlagen und mancher 
glũcliche Ausfall unternommen. Mas ſah eroberte ahnen auf den Wällen 
prangen, die gange Einmohuerihaft, jeder nad) feiner Kraft und Fähigkeit 
nabın Theil an dem heiligen Kriege. 
Neues Gries Diefer Mandhafte Muth follte nicht zu Schanden merben. Die politiſche Welt» 
lage und der Bun deb Parifer Hofes, Die Rümpfe im Innern beendigt zu fchen, 
führten ine Juni 1573 zu einem Abkommen, welches bie Fruͤchte der Bartholomäusnacht 
für die katholiſchen Giferer vernichtete. Ein neues Cdikt gewährte den drei Städten 
La Rochelle, Rimes und Montauben fo wie den adeligen Herren mit hoher Gerihtd- 
barkeit freie Religtonsübung , den übrigen Reformirten Handel und Wandel in Ruhe 
und Häusliche Andacht. Und Sancerre erhielt durch Vermlttelung der pohtifchen Ges 
fandten , melde den Herzog von Unjeu zur Uebernahme Ihrer Rrome einluden, einen 
Brieden, der Die Biioger wenigftend vor der Rache der Ultramontanen fidher fiele. Vom 
Yaruar bis zum Auguſt hatte die Beine Stadt einen Heldenkampf geführt, der in 
Aaten e Leiden den erhebendften Anftrengungen der Geſchichte begezäßlt wer ⸗ 
en darf. 


Sirengelt Ein franzöfiicger Geſchichtſchreibet (Eapefigue) bemerlt richtig, daß jeder 
nismes. Stontöftreich „ jede heftige Maßregel gegen eine große Partei, nie den besbſich / 
tigten Biel volftändig erreicht. „Die Katholiken Hatten die Häreſie vernichten, 

die Hugenotten im Herzen treffen wollen; fie waren grauſam verfahren. aber 

fie Hatten nicht Alles erlangen fünnen. Wenn eine Meinung in der Geſellſchaft 

eine Thatfache geworden ift, fo können die Berfolgungen fie nicht unterdräden , 

fie mögen fie momentan durch ben Schreden niederhalten, aber bald wird fie mit 

um fo mehr Energie twieder ihr Haupt erheben“. So erging es dem frangöfifchen 
Calvinismus: das Herz war ihm geblieben, bie Verlufte, bie er unter dem 
hugenottiſchen Adel durch Ermordung und Abfall erlitten, wurden ausgeglichen 
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durch neuen Zuwachs aus den Bürgerftande, die Durch Furcht und Tharakter⸗ 
ſchwache bewitkten Abſchworungen und Verleugnungen verſchwanden Gegenüber 
dem Glanze des Maͤrtytetthumg und ber Seelengtöße, bie ſich bei ſo vielen 
Blutzengen ber Wahrheit Fund gaben. Die Jahre, da die franzöſiſchen Huge- 
notten in Sancerte und Ca Rochelle, Die niederländifchen Refonnirten in Niknar 
und Leyden ihre ganze Eziftenz für ihren Glauben einfepten, waren bie echte 
Geldengeit des weſtruropãiſchen Proteftäntisemd. 

Die Wirkungen dieſes Schlages und Gegenſchlages machten ſich bald ber an 
merichh im Den mewen duffaſſungen über Monnrihie und Menfehenreiite, Det Erin. 
Mißbtauch der Königdnacht in der Blutthat ber Bartholomaͤusnacht führte zu 

„der nennen ſtaatsrechtlichen Idee bon der Souveränetãt des Volkes und von ber 
Roihwendigleit, den hbioliten Thron mit gefeplihen Schranken zu umgeben, 
und der Kampf gegen einen Monarchen, welcher die Beiligften Güter, welcher 
Glauben und Getviffen ber Unterthanen mit tyrunniſcher Gewult angriff, mußte 
nothwendig zu einer Prüfung det Mechte der Krone gegenüber dem Bolte, zu 
republitaniſchen unb demokratiſchen Anſchauungen führen. Aus den zahlreichen 
Schriften, welche um diefe Beit an die Oeffentlichteit traten, erfieht man, tie 
eifrig ſich jened Gefchlecht "bemühte, die rechte Grenzlinie zu ziehen zwiſchen 
Königärecht und Vollarecht, zwiſchen Hatorität und Freihrit. 

Ber berühmte Rechtögelehrte Franz Hotomanm, ber den Schtecen der Barthold- 
maͤubnacht durch die Flucht nach der Schweiz entronnen , fuchte in feinem dem Kur⸗ 
fürften von der Pfalz gewidmeten Bude „Branco-Ballia” aus der Geſchichte zu bewei ⸗ 
fen, daß vor Alter dab Königreich nicht durch Erbrecht wie ein Brivatbefig übertragen 
morben, fondern durd) Mrtheil und Wahl ded Bolt, und daß den Reichdtagen dad 
Recht innegewohnt habe, Könige abzuſthen. Uehnliche Anfichten entilelt die Schrift 
.Juntus Brutus gegen die Tyhrannen.“ Mur durqh die Ganction des Voltes, wurde 
bier behauptet, beftche der Rönig, die Wahl fei ein umberäußerliches Btecht des Voltes — 
Lie früheren Religiondkriege wurden als Parteikämpfe aufgefaßt; die Lopalität gegen 
den König wurde von beiden Seiten hochgehalten. Sept mußte in den Kreifen det hu⸗ 
genotten die wichtige Ftage entſchieden werden, ob man in gewiſſen Fallen auch gegen 
den König bie Waffert der Gegenweht ergreifen dürfe? Gte wurde bejaht, indem man _ 
zwiſchen den Mediten des Staats und der Krone, zwifchen Nation and Oberhaupt einen 
Unterſchied machte. Wenn der König einen Theil des Volles ohne Gefch und Gericht 
ermorden läßt, dann ſel ben Bedrohten Rothwehr und Gelbfivertheidigung geftattet. 
Tprannen, welche ungerechte und gottlofe Handlungen verüben oder befehlen, dürfe 
Biderftand geleiftet werden. Bet diefer Gedanfenentwidelung mußten die dem calbini» 
fen Lehr und Berfaffungsfgftem zu Gtunde liegenden republitanifchen Elemente in 
dem foanzöfifgen Peoteftantiörnd zur Ausblilbung lommen, wie wir ſchon früher bei 
La Boätie gefehen (X, 710). Auf einer Berfammlung zu Milhaud trafen die Iuti 1574. 
Reformirten des Suͤdens eine Vereinbarung, die ihre Gemeinfcpaft als eine theofratifche 
demokratiſche Sonföderation innerhalb de monarchiſchen Staatd erfcheinen lief. So 
art fühlten fie ſich durch die neue Organifation, daß fie für alle Belenner ded neuen 
Glaubens Beligionsfreipeit verlangten und zugleich butgerliche Kechtsgleichheit mit den 
Altgläubigen in Anffrug nahmen. Sie trriammten für jede Landfhaft einen militäri ⸗ 
ſchen Oberften, dem fie Geld und Arlegemanıtfchaft zur Verfügung fteilten, und trafen 
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mit dem Gouderneur von Languedoc Damville eine Webereinkunft, daß fie in der Aus- 
übung ihrer Religion nicht gehindert würden ; ein Rath von Mitgliedern beider Eon» 
feffionen follte dem Statthalter in der Verwaltung zur Eeite ſtehen. Es war eine 
Union, wie fie bald nachher in den nördlichen Theilen der Niederlande gefchloffen ward. 
Den ſchlimmen Rathgebern , welche den Ramen des Monarchen zu tyrannifchen Hand- 
lungen mißbrauchten, müffe man Widerſtand leiſten. 


PR Auch der Pariſer Hof und vor Allem ber ſchwache reizbare König erntete 
‚Sof. aus der Bartholomäusnadht nur ſchlimme Früchte. Katharina von Medicis 
war der Gegenftand des allgemeinen Haffes. In Flugſchriften wurde ihr die 
Abficht zugeſchtieben, den türfifchen Defpotismus in Frankreich einzuführen; 
man fand die Weiberherrſchaft im Widerſpruch mit bem falifchen Geſehe, das 
Nationalgefühl enpörte fi gegen den Einfluß der Frembdlinge, welche die Politik 
leiteten. Im Louvre lebte man Tag und Nacht in Angft vor Verſchwörungen: 
Katharina fürchtete fi dor ihrem eigenen Sohne Alencon und vor ihrem 
Schroiegerfohne, dem „Bearner“; beide wurden einige Zeit in Haft gehalten. 
Der Prinz von Conde entzog ſich durch die Flucht nach Deutſchland einen glei 
hen Schickſale. Zwei Wüftlinge, La Möle und der piemontefifhe Graf Coconas, 
einer der Hauptverbrecher in der Bartholomäusnadht, wurden eines Complots 
gegen die Königin Mutter, ja gegen ben König felbft befhulbigt und am Leben 
beftraft; die Marfchälle von Montmorench und Coſſe, die Hänpter ber den 
Hugenotten mohlgefinnten Mittelpartei, wurden als der Mitwiſſenſchaft ver- 
dãchtig unter Aufficht geftellt; unheimliche Gerüchte von Bauberfünften und dä- 
monijchen Geheimmitteln, durch welche die Lebenskräfte der Herrfcher verzehrt 
erden follten, hielten den Hof in beftändiger Furcht und Aufregung. Auch bei 
diefen Umtrieben, beiten ber weitverbreitete Glaube an die Wirkungen der Magie 
eine befondere Bedeutung verlieh, wurde ein Italiener, der Aftrologe Coſimo 
Nuggiero als Hauptanftifter genannt. 
ui IX. Man brauchte dem Leben Karla IX. nicht durch fünftlihe Zaubermittel 
"E nachzuſtellen; es fiechte durch die eigene Unkraft und durch die aufreibenden 
Seelentänpfe raſch dahin. Seit: der Bartholomäusnacht war die Ruhe und 
Freudigkeit feiner Seele vorbei. „Er fühlte durch, daß man ihn für einen Men» 
ſchen von ſchlechtem Herzen hielt, in bein eine unbezähmbare Wildheit ſchlafe.“ 
Er vermochte Niemanden geraden Auges anzufehen. Wenn er, ein langer hagerer 
Mann mit gebogener Habichtsnaſe und bleihen Wangen, vornübergebüdt ein» 
herging und mit ftieren Augen hin und wieder fhaute: es war ein entfeßliches 
Schredbild der Schuld und Strafe. Nachts fah er in feinen Träumen Blut- 
ftröme und Leihenhaufen, er hörte Gewimmer und Tobeögefchrei, er glaubte 
fi) umringt von den Schatten ber Ermordeten. Es iſt eine befannte Erzählung, 
wie er bald nad) der Bluthochzeit um Mitternacht aus dem Bette ſprang, weil 
ihm ein wildes Getöfe verwirrter Stimmen den Schlaf raubte. Er wedte feinen 
Schwager Heinrich und aud) diefer glaubte Töne zu vernehmen, als ob es in 
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der Ferne ſchreie und heule, tobe, fluche und flöhne,. wie in jener Mordnacht. 
Der König fürdhtete, es feien neue Kämpfe in der Stadt ausgebrochen. Aber da war 
Alles ruhig. Es waren Bifionen feiner ſchuldbewußten Seele, Schredbilder feiner 
überreizten Phantafie. In den letzten Wochen zitterte er unaufhörlich und war 
außer Stand, in irgend einer Stellung ruhig zu verharren. Mit Weinen und 
Schluchzen beflagte er es, daß er böfem Math gefolgt fei, und rief Gott um 
Gnade und Barmherzigkeit an. Rur bie Muſik vermochte noch eine beruhigende 
Sewalt über ihn zu üben. Eine ſchwächliche Körperanfage, verdorbene Säfte 
und ein Uebermaß von Anftvengungen, Reizmitteln und Unruhe ftürzten ihn im 


vierundzwanzigſten Lebensjahr ins Grab. Seiner Mutter, von ber er ſich ſtets ii 


abhängig gefühlt, übertrug er die Leitung der Staatögefchäfte, bis jein Bruder 
aus Polen zurücgefehrt fein würde. Denn feine junge Gemahlin Elifabeth von 
Oeſterreich, welche über die „böfen Tage“ fortwährend Thränen vergoß, hatte 
dent Eheheren nur ein Töchterchen geboren. 


5. König Heineich II. 


Auf die Kunde von dem Ableben Karls IX. verließ Heinrich von Krjoupy; 
das Königreich Polen, deſſen Thron der Parifer Hof kurz zubor mit großen in 
Opfern für ihn erworben, in heinslicher Flucht, ohne feiner Würde zu entſagen * 
oder Anordnungen für die Nachfolge zu treffen. Er eilte über Venedig, wo man 
ihm mit großer Auszeihnung behandelte, nad) dem Lande feiner Geburt, um 
von einer fhöneren Krone Beſiß zu ergreifen und von einer genußreicheren Refi- 
benz, als das rauhe Weichſelland zu bieten vermochte. Er traf Frankreich in 
einer Lage, die einem offenen Kriegszuſtande ſeht nahe kam. Ie mehr Katharina 
von Mebieis in Verbindung mit den Guiſen und den Parlamenten die biöherige 
Volitik aufrecht zu erhalten, beit Reiche den Ruhm der kirchlichen Einheit zu 
wahren beftrebt war, defto ftärfer erhob die Oppofition ihr Haupt, um dad 
treufofe Syſtem der Mediceerin und ihrer fremden Baction zu ftürgen und ein 
Regiment aufzurichten, dent die Wohlfahrt und der Trieben des Baterlandes 
höher ftänden, al8 die hierarchiſchen und papiſtiſchen Tendenzen, das auf natio» 
nale Sympathien gegründet auch nationale Zwecke im Yuge hätte. Wie in den 
Niederlanden fo gingen aud) in dem größeren Rachbarreiche damals patriotifche 
und religiöfe Elemente, politiſche Breifinnigfeit und Humanitätsideen Hand in 
Hand, um eine friedliche Lebensgemeinfchaft auf dem Boden der Toleranz und 
nationafer Intereffen zu begründen. Die Söhne bes verftorbenen Connetable 
Montinorench, der feiner Haft entlaffene Marfhall und fein Bruder Damvide, 
fanden an der Spige der Mittelpartei, welche ihre Gegner als bie „Politifer“ 
begeichneten, „teil fie des Reiches Ruhe dem Heil ihrer Seele, ben inneren Frie⸗ 
den der Ehre Gottes vorzögen.“ Wir wiſſen, daß die Montmorenchs, obwohl 
der fatholifchen Religion angehörend, ſtets ben Wittamontanen entgegengemwirft 
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hatten und deöhalb oft in Gefohr ſchwebten. Dieſer „Lierd Parti“ fuchte die 
Zen des Thronwechſels zu einen durchgreifenden Pacification auf Grund telie 
giöfer Duldung zu benupen. Roch che der neue König bie Alpen überftiogen, 
hatte Dambille mis deuſelben eine Unterreduug in Piemont. Heinrich war nicht 
abgeneigt, mit Hülfe einer Rattonalverfammlung die kirchlichen und ſtaatlichen 
Verhäknifk mit Pilligleit und Gerechtigkeit zu ordnen. Voll Freude verkündete 
Dauuille im ganzen Sũden bie gutem Abfichten des Königs. Wie einft zur Beit 
der Paſſauer Berfauanlung in Deutſchland, fo follte auch, in Fronkreich eine 
meue Bebensordrumg auf Grund confeffioneller Duldung und religidſer Parttät 
aufgerichtet werben. Die Hugenotten, die bereit den Gedanlen einer durchgrei ⸗ 
Senden Reformation für das ganze Reich mittelft eines Natignalconeild aufgege- 
ben hatten, baten gerne die Hand zu einem ſolchen Plan. Sie bejeftigtew mit 
Dambille und feinem Bruder das Berk der Union auf der ſchon früher verab ⸗ 
vedeten Grundlage religiöfer und politiſcher Bleihftellung. Wie zwei felbftändige 
Gewalten traten die Hugenottenhäupter und der Fonigliche Gouverneur zu einer 
Bereinbarung zuſammen, Fraft deren Damville als Oberbefehlöhaber anerkannt 
erden, aber in Montauban und Rimes Abgeordnete der reformirten Glaubens⸗ 
genoffenfhaft ihm zur Seite ftehen follten. 

Luther haue ſieis die Verbindung religiöfer und politiſcher Zwecke wiber- 
rathen; fine ideale Fromuugkeit und unyſtiſch ⸗ contemplative Ratur wollte 
* Simmbfhes und Irdiſches geihieden Halten. ber der Calbinismus hatte 
eine ſchwerere Lebensaufgabe zu erfüllen, der Kampf ums Dafein wurde ikm 
von mãchtigeren und näheren Gewalten auferlegt; wollte er feine Criſtanz 
friften, fa durfte er auch fremdartige Hülfsnittel nicht verſchmãhen, fo mußte er 
ich wit den Zeinden feiner Feinde verbinden. Da konnte es denn nicht aud« 
bleiben, daß hie und da die religiöfen Intereffen Hinter den politiichen und watio- 
nolen zurädtraten, uud e8 gab unter den Hugenotten Eiferer genug, welche 
ſolche Barteiverbindungen verbauen. „Nein das Regierungsigften, das bald 
in feiner verfolgungsjüchtigen Strenge wiederum hervortrat, nöthigte fie bie 
neue Bunbeögenoffenihaft einzugehen, drüdte ihnen. abermals das Schwert der 
Selöfivertheidigung in die ande. Die Partei der Politiker gewann an Bedeu- 
tung, als drei Männer von Königlichen Geblügt ſich ihr anſchloſſen: der Herzog 
von Alengon, des Königs eigener ſeindlicher Bruder, und die Bonrbonifchen 
Pringen, die um diefe Zeit wieder zu dem Glauben ihrer Väter zurüctehrien, 
ber Painz von Conde in Heidelberg, wo ex mit Iohanıı Gofimir von der Piakz 
einen Ariegäbund zu eineu Feldzug nad) Fraukreich abgeſchloſſen, der. König 
von Rabarra nach feiner Flucht vom Hofe in Niort. Cine mit Drohungen, und 
Gerviffengzwang unter den Schreden des Todes gebotene Wohmärung, erflärten 
fie, habe feine bindende Kroft. 

Die Ausſicht auf eine Regierung der Verſöhnung, welche Heinrich TIT. 
eröffnet haste, war raſch verſchwunden, ald er die Luft des Hofes in Paris 
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wieber athauete, ald bie Mutter, die Gutjen, die Beloten der Hauptſtadt ihren 
Einſiuß aufs Neue geltend machten. Wie Tomate ber König, der ius Kampf gegen 
bie Feinde der Kirche herangewachſen war, der einer der Haupturheber der Bar- 
tholomänstacdt geweſen, nun auf einmal zu einem anbern Spftem übergehen ? 
Heinrich war der gelehrigfte und folgfamfte Zögling feiner Mutter geweſen, hatte 
ihre politiſchen und reiigiöfen Anſchauungen ſich am eifeigften zu eigen gemacht, 
war von ihr allen übrigen Kindern vorgezogen worden; und wu ſollte er den 
Grumdfägen entfagen, die fie ihm eingeprägt, für die eu in der Bartholomäus. 
nacht jeine Hände in Blut getandt hatte? Diejer Traum, in dem ſich die Pa- 
tristen und die Salvinifien miepten, war bon kurzer Dauer. Bald nad} feiner 
Ankunft in Paris verkünbigte Heinrich TEL., daß feine von der katholiſchen Kir, 
henferm abweichende Religtensübung in Fraulreich gefattet ei, doch follte der 
friedliche Bürger, ber die Waffen niederkege, in feiner Gewiſſensfreiheit nicht ge» 
fährbet merden. Damit mar die Loſung zu neuen Kämupfen, zu ieiner neuen 
Schibderhebung gegeben, wobei mehr das öffentliche Wohl als das weligiöfe Be- 
tenntniß betont ward. Stand ja doch ein fatholiiher Fürſt, Alengon, an der 
Spige bes hugenottiſchen Heeres. Der Pfalggraf Johann Safinıie führte einige 
Fahnlein Landokuechte über Die Grenze. Man hatte ihn Hoffnung gemacht, er 
folle zum Adminiſtrator von Meg, Toul und Verdun ernannt werden. Was 
durch den dentſchen Religionäkrieg dem Meiche verloren gegangen, konnte auf Diefe 
Weiſe durch den franzöfifchen wiedergewonnen werben. So fing denn die Regie- 
rung Heiurichs IIL mit einem newen Bürgerkrieg an: das tegierende Haus war 
mit ſich jelbit unein® und in Hader. Der König und feine Mutter befämmpfien » 
mit den Guiſen, mit heimiſchen und ausländiſchen Zruppen ben Herzog von 
Alencon, den Rünig von Rovarra, den Prinzen von Condé, bie won England 
mit Geld unterftüßt, wit hugenottiſchen Kriegern und deutſchen Landsknechten 
ins Selb zogen. Aber die Parteiung hatte ihre alte Schärfe eingeküßt, der Waf⸗ 
fengang beftand in einigen geringfügigen Gefechten ımd trug nach feiner Seite 
Lorbeern ein; in dem Heinen Treffen bei Dormans in der Champagne empfing 1 10. Hug. 
Hemich non Guiſe eine Wunde. Ju der Dauphind wurde Montbrun, ein an 
gefehener Hugenottenfũhrer, gefangen und als Majeftätsverbrecher in Grenoble 
hingerichtet; aber fein Nachfolger, Tesdiguitres, ein junger gebilbeier Kriegs 
mann won großen ftrategifchen Anlagen, erjepte den Verluft. Der König, wenn 
auch von Bürper kräftiger und gefunder als feine Brüder, entſprach doch nach 
feiner Ehronbefteigung Teinedunegs ben Erwartungen, die man bon dem Sieger 
ven Iarnac und Moncontour im katholiſchen Heerlager hegte; von ber frühenen 
Khatkraft war kaum eine Spur zu bemerlen; die Veſchwerden des elbzugs 
waren ihm läftig, die Freuden der Hauptftabt veizten ihn, Weichlichteit, Genuß ⸗ 
ſucht und Selbſtgefälligleit hielten ernſte Gebanfen fern, ohne Charakter und 
Eprgefühl, glaubte er mit ben frivolen Kirsften, mit Ränten und Täuſchungen, 
an bie: er von feiner Jugend auf gewöhnt worden, die feindlichen Kräfte über 
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winden ober beſchwichtigen zu fönnen. Seine Staatsweisheit war von kurzer Hand. 
Er ſuchte die Schwierigleiten des Augenblicks aus den Wege zu räumen, ohne für 
die wirkliche Befeitigung des Uebels zu forgen; Lüge, Verftellung, Wortbruch 
waren ja nah Machiavelli, dem Orakel feiner Mutter, die mirffannften Mittel 
der Herrſchaft. — Da der Krieg unter den obwaltenden Umſtänden für bie Fönig- 
liche Sache wenig Vortheil brachte, ſo wurden duch Katharina Unterhandlungen 
eingeleitet. Man wollte Zeit gewinnen, um die Häupter der Gegner zu trennen 
und neue Streitfräfte zu fanmeln. Daher gewährte der Hof folche Bedingun- 
gen, wie fie Niemand vier Jahre nach der Bartholomäusnact erwartet hätte. 
Den Reformirten wurde im ganzen Reihe, mit Ausnahme der Stadt und Une 


‚gegend von Paris, freie Religionsübung geftattet, Zugang zu allen Aemtern 
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und bei den Parlamenten ‚eine aus beiden Gonfeffionen gemifchte Rechtskammer 
zugeftanden und zu ihrer Sicherheit eine Anzahl feiter Pläge in Guhenne, 
Auvergne und Languedoc eingeräumt. Sie durften Synoden abhalten, nur 
follten fie dabei einem Bevollmächtigten der Regierung ben Butritt erlauben. 
Die fürftlihen Häupter der Partei wurden reichlich ausgeftattet: Alenson erhielt 
Berry, Touraine und Anjou nebit einer Apanage von 100,000 Thalern; der 
Prinz von Eonde die Statthalterfhaft der Picarbie nebft der Feſtung Peronne; 
der Pfalzgraf Johann Caſimir wurde entihädigt und feinen Truppen der volle 
Sold ausbezahlt. Seit diefem „Brieden des Monfieur“ führte Alengon den Titel 
eines Herzogs von Anjou. 

Durch die Verbindung mit den Hugenotten und den malcontenten Prinzen 
und Edelleuten hatten die „Politifer“ einen großen Triumph erlangt: die in 
Ausſicht geftelte Stãndeverſammlung, auf welcher die Pacification des Reiches 
vollendet, alle Schäden und Gebrechen geheilt werden follten, mußte den Mont ⸗ 
morench8 und ihren Freunden und Anhängern ben vorherrfchenden Einfluß auf 
die Stantögefchäfte verſchaffen. Wie einft in Deutfchland zu Paſſau und Augs- 
burg, fo gedachten die Häupter und Stimmführer der ſüdfranzöfiſchen Union 
eine neue ftaatlie Ordnung zu begründen. ‚Der Reichstag follte zugleich ein 
Rationalconcil darftellen, „um durch eine wirkliche Reformation des Klerus den 
göttlichen Zorn zu befänftigen.“ Damville und feine Genoffen, die Reformirten 
wie die gemäßigten und toleranten Katholiken hegten frohe und ftolze Hoffnungen. 
Aber fie überfhäßten ihre Macht: ihre Erfolge zeigten den Gegnern ben Weg, 
wie man die Regierung zu Zugeftändniffen zwingen Tonne, bie Union diente als 
Vorbild zur Gründung der Ligue. Schon der Kardinal von Lothringen hatte 
dor feinem am 24. December 1574 zu Avignon erfolgten Tode den Plan ge 
hegt, die katholiſchen Kräfte zu einem großen Bunde zu vereinigen, der Die Re- 
gierung bei der abfolutehieracchifchen Politik feſthalten und die kirchliche Einheit 
in Frankreich ſichern ſollte. Diefer Gedanke fand jet einen fruchtbaren Boden 
in der ganzen ftrengfatholifchen Welt, die mit Muth und Entrüftung auf den 
abgejchloffenen Frieden blicte. Alfo darum hat man in der Bartholomäusnacht 
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das Blut der Keper in Strömen vergoffen, daß nun die Ealviniften hohnlachend 
ihre Bottesdienfte und ihre Synoden in allem Stäbten vor ben Augen der Recht ⸗ 
gläubigen abhalten, daf ihre Führer und Gönner den Gang und Charakter der 
Regierung beftimmen , eine Gonföderation mit republikaniſchen Organen, einen 
Staat im Stante bilden und mit ben Waffen in der Hand Geſetze vorſchreiben 
dürfen! Daß fie die höchſten Reihsämter befleiden, in den Parlamenten Sitze 
einnehmen! Der Gedanke einer katholiſchen Verbrüberung faßte in den aufge- 
regten Gemüthern ſchnell Wurzel: Die neuen Orden ber Jeſuiten und Capuciner 
fepten alle Kräfte in Bewegung, um das Volk aufzuregen, den alten Glauben 
der Väter als gefährbet darzuftellen. Neben Paris, wo bie Guifen und ihre 
Anhänger immer noch den größten Einfluß übten, wurde die katholische Verbrũ⸗ 
derung zuerſt in der Picarbie gegründet. Der Gouverneur, Jacob von Humieres, 
ein eifriger Ultramontaner von großem Anhang und mit den Montmorenchs 
wegen eined Mechtöftreites ſeit Iahren verfeindet, wiegelte Die Einwohner der 
Provinz und der Stadt Peronne gegen den Frieden auf. Sie follten nicht 
bulben, daß der feperifche Prinz von Conde Befip von der Statthalterwürde 
und der Seftung nehme und dem fogenannten reformierten Glaubensbekenntniß 
in ihrer Mitte eine Stätte bereite, von wo aus dasſelbe bald wie ein verderblicher 
Steppenbrand ſich nad) allen Seiten audbreiten würde. Er vereinigte Adel, 
Seiftlichfeit und Bürger zu einem Geheimbund, der raſch in allen Theilen des 
Neiches nachgebildet ward. Die Theilnehmer der Affociation verpflichteten ſich 
durch Eidſchwur, mit allen Kräften und Mitteln dahin zu wirken, daß die 
rõmiſch⸗katholiſche Kirche, wie fie in dem Tridentiner Goncil feitgeftellt worden, 
die allein geltende und herrſchende in Frankreich bleibe und jede abweichende 
Religionsweiſe fern gehalten werde. Sie verſprachen fi gegenfeitigen Schutz, 
Verfolgung aller Ungläubigen und Abtrünnigen und unbedingten Gehorfam 
gegen die Bundeshäupter. 

Durch die Geſchäftigleit der Geiftlihen und Mönde, welche Kanzel und Der König 
Beichtſtuhl zu agitatoriſchen Reden benupten, gewann der Verband raſch große tatbolife 
Verbreitung unter allen Ständen. Sogar der König erwies ſich bemfelben gün- 1570. 
ftig: es beleidigte fein Seldftgefühl und fein katholiſches Bewußtſein, daß ihm 
durch die Goalition Zugeftändniffe abgerungen worden, die er im Herzen haßte. 
Nun hoffte er durch einen Gegenftoß von den Verpflichtungen losgebunden zu 
werden und vor Alleın auf dein bevorftehenden Reichstage, den er nach Blois 
einzuberufen verſprochen, von weiteren SPreffionen befreit zu werden. Gr ahnte 
nicht, daß er durch die Förderung der Ligue eine Macht ind Leben rief, die ihın 
bald über den Kopf wachſen follte, daß er Geifter entfeſſelte, denen er folgen 
oder unterliegen mußte. Die Politit der Bartholomãusnacht, melde durch 
dem abgeſchloſſenen Frieden aufgegeben worden, follte nun durch andere un« 
reine Kanäle wieder auf die Oberfläde getrieben werden, wieder zur Herr- 
ſchaft gelangen. Die Wirkungen der liguiſtiſchen Umtriebe und der geiftlichen 
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Yufdepereien machten ſich bald beiserfhar. Bir gottesdienſilichen Berfammlungen 
der Mefonnisten wurden häufig von dem fanatiſchen Volke geſtört; das neue 
Briedensedift konnte an vielen Orten nicht zur Ausführung gebracht werden, md 
ald der Reichttag im Perember in Blois eröffnet warb, gab ſich (da man alle 
Reformirten und Gemäßigten feru zu halten gewußt) ein fo ſeindfeliger @ei 
gegen bie Genföberixten kund, dab an eine Ausgleichung und Berföhnung, wie 
fie die Potrioten wünfcten uud hofften, nicht zu deufen war. 


Ständever In den Reformborfglägen „ welche der Ausſchuß der drei Stände der Regierung 
S femmluns yorlegte, ftand in erfter Linie die Bitte, der König möge die katholiſche Religion in 
1677. feinem ganzen Weiche voliftändig herſtellen, jeden andern Cultus verbieten und alle 
Editte zu Gunften des fogenannten reformirten Glaubens widerrufen. Alle caloiniftis 
hen Prediger follten aus dem Reiche verbannt werden. Dem König und feiner Mutter 
war es ganz recht, daß fe durch die Stände felbft zum Vertragäbruc gedrängt wurs 
den; fie Hatten ohnehin nicht die Abſicht, das Edikt zu vollziehen; fle hatten den 
Frieden nur geſchloſſen, um die fremden Truppen aus dem Lande zu ſchaffen und die 
Koalition zu fprengen. Allein fie konnten bald bemerken, daß der Reichstag auch damit 
umgebe, die konigliche Autorität der Valois im engere Grenzen einzuſchließen. Alle 
Vorſchlage, worüber die drei Stände einig fein, follten Gefcpeätraft haben ohne ber 
toniglichen Beftätigung zu bedürfen, nur die fireitig gebliebenen Sälle ſollten der 
neuen Veſprechung mit dem Königlichen Rathe unterworfen werben. Weber die verwirrte 
dinanzlage, über dad Anwachſen der Schulden, über die Roth und Urmuth des Volles 
und über die Art, die Bedürfniffe des Staates aufzubringen, wurden fo einſchneidende 
Reden geführt, daß das Wehen eines neuen Oppofitiondgeifted nicht zu verlennen war. 
Und diefer Oppofltiondgeift ging aus einem Heerlager hervor, mit dem dee Hof in zeiie 
glöfen Dingen bisher Hand in Hand gegangen. Ban fprach foger non der Tottwen ⸗ 
digkeit einer Mitwirkung der Stände bei der Zufammenfepung des geheimen Mathe. 
Die ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften, die in Folge der Bartholomäusnacht in die 
Oefentnäteit geringen waren, übten ihre Wirkung auf die Anfhauungen der Men- 
ſchen. Das erbliche Köntgthum vom Gottes Gnaden erfuhr die erften Gtöße. 


air Beie Der König und feine Muge Mutter erfanmten bald die ihrer Sonveränetät 
Fr. drohende Gefahr. Sollten fie unter ſolchen Umftänden einen neuen Krieg be» 
ginnen? Rod; beftand die Eoalition zwiſchen den malcowtenten Edlen und ben 
Hugenotten ; noch Hatten fie die Waffen in der Hand; noch waren bie deutſchen 
Runbötwechte nicht werabfchiebet und konnten leicht zurüctgerufen werden. Wenn 

&b gelang , die Gonföberirten zu einer Ermäßigung dev Friedensbedingungen zu 
bewegen, fo fonmte der Krieg vermieden und zugleich der Ligue Erhalt geboten 

werden. Da kam es denn dem König zu ſtatien, daß der Herzog Heinrich von 

Guiſe, der die Fäden der Aatholifchen Verbrũderungen in Händen hatte, den 
Zeitpunkt noch nicht fir geeignet hielt, das Signal zum Kampf zu geben, und 

lieber noch einen Verſuch machen wollte, den. König, ber durch feine Ehe mit dem 
lothringiſchen Haufe in Verwandtſchaft getreten war, für feine Zwecke zu: gewin · 

nen, baß Heinrich ILL. durch feine ſtrengkirchliche Haltung, durch feine Begünfti« 

gung der veligiöfen Anträge der Stände in Blois, durch feine Vorliebe für 
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Prieſter und Monche dad Vertrauen in feine datholiſche Geſinnung geſtärkt hatte, 
doß die Reihäftände felbſt, troß ihrer feindſeligen Geſirnung gegen bie Huge- 
notten, dem Lande nieht die Baften eines neuen Krieges aufbürden mollten. Und 
aud in bean gegneriſchen Heerlager waren Zermürfniffe und Uneinigfeit einge 
treten, welche die Goalition zu Iöfen drohten: Danwille ftrebte eifrig nach einer 
Verföhnung wit dem Hof; Eonde, dem man die Stadt St. Jean d’Ungely für 
Plranne eingerämut, war erzürmt gegen La Rochelle, weil ihm die Bürger den 
Einzug in ihre Mauern nicht geftatten wollten; Meine Gefechte, die an einigen 
Orten vorſielen, maren nicht gerade zu ihrem Vortheil geweſen. Dieſe und 
andere Bründe wirkten zuſammen, um das gezidte Schwert wieder in Die 
Scheide zu treiben, noch einmal ein Abkommen auf Grund der gegebenen Ber- 
haltnifſe zu ſchaffen, welches den Streit, wenn auch nicht löſte, fo doch Hinauß- 
ſchob. Au eiuer entfcheidenden Auseinanderfegung der religiöfen Fragen waren 
bie Gemũther noch zu aufgeregt, war Die Beit noch nicht reif. So mußte man 
deun abermals zu einem Compromiß fepreiten. Im Septeunber 1577 kam durch Sant. 1577. 
das Edikt yon Poitierd oder Vergerac ein Briede zu Stande, der den Huge ⸗ 
notten etiva dieſelbe Stellung ficherte, Die fie durch dem Brieden non St. Germain 
erlangt hatten. Wo der calviniſche Cultus gerade beftehe, fei er auch ferner zu 
dulden; in jedem Amisbezirk follte eine Vorſtadt oder ein Fleden beftimmt 
werden, wohin bie Meforwirten zur Beier ihrer gotlesdienſtlichen Handlungen 
fich begeben möchten, bei dem haben Adel gelte die frühere Beſüimmung über 
Reigiantfreibeit. Berner wurden deu Neuglänbigen neun feite Orte. anf ſecht 
Jahre eingeräumt, bei den Paxlamenten von Borbeaug, Grenoble, Wir und 
Toulouſe vier Richter aus zwölf, und der Zutritt zu allen Aemkern und Würden 
zugeſtanden. So war man denn am Hofe abermals von der Politik abgewichen, 
welche zu. der Vartholomäusnacht geführt hatte und von ber Ligue auf ihre 
Sahne gefchriehen worden. Rieinend mar mehr erfreut über den Ausgang als 
Heinrich III.; er. nannte das. Edift von Poitiers feinen Frieden, den Frieden des 
Königs, im "Segenfak zu dem „Brieden des Monfieur“; er gewann es ſogar 
über ſich, die Gräwel der Bluthochzeit, bei. den er doch eine fo hervorvogende 
Rolle geipielt, zu beflagen und zu verdammen. Jeßt ſchien für ihn die Beit ge- 
lommen, da er in Ruhe ben Genüffen der Hauptſtadt ſich hingeben bonnte, nad) 
denen fein Herz fo fehnfüchtig verlangte. 

Ju früheren Jahren, old Heinrich an dem Hugenottenkriegen Theil nahın, ER 
in die Bolisif feiner Mutter und der Guifen eingeweiht war, feinen Ruhm in Beam 
der Erhaltung und Herfteßung ber kirchlichen Einheit fuchte, ba fehten die ulira⸗ lebẽ 
montanen große Hoffnungen auf. den Fürſten, der dem Throne am nächſten 
ſtand. Wir wiſſen, tie eiferſũchtig der König auf den Bruder geblict, der ihm 
fo gefliffentlich vorgezogen wurbe, mit dem bie Mediccerin und ihre Geſinnungs - 
genoffen alle wichtigen Ginntongekgenheiten. beriethen,, alle Pläne und Cuts, 
icplüffe faßten. Wit großen Opfern Hatte Karl die polnifche Rönigbtoapl betrieben, 
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um den Nebenbuhler von Paris zu entfernen. Heinrich hatte manche äußere 
Vorzüge vor feinen älteren Brüdern, wenn auch von zarten Körperbau, war er 
doch der gefundefte und Fräftigfte unter den Söhnen Katharina's und befaß bie 
perfönlichen und geſellſchaftlichen Gaben und Manieren, bie in den höheren 
Kreifen Frankteichs, bei den adeligen Herren und Damen fo hoch) angefchlagen 
wurden. Aber unter diefer Außenſeite ſchlummerten arge Triebe, böfe Neigungen 
und Gewohnheiten, die mit den Jahren mehr und mehr hervortraten und die 
Herrſchaft gewannen. Herangewachſen an einem frivolen Hof voll Lafterhaftig- 
keit und Genußſucht, voll Frevelfinn und Heuchelei, und von Jugend an ein 
geführt in die Iregänge und Schlangentwege der Wolluft, der Unfittlidhfeit, der 
Falſchheit und Verſtellung, welche die Fönigliche Mutter als wirkſame Mittel 
und Hebel ihrer Herrſchſucht anfah und empfahl, überließ er ſich rũckhaltlos 
den Reizen ber Sinnlichkeit und einer unmännlichen Lebensweiſe, womit ein 
Hang zu äußeren Neligionsübungen verbunden war. Kür körperliche Anjtren- 
gungen, für Jagen, Reiten, Waffenführung, zeigte er als König feinen Sinn; 
ex verfenkte fi immer mehr in das weichliche Genußleben eines üppigen Hofes, 
umgab fi, da ihm jeder haraktervole Mann, jede bedeutende Perfönlichteit 
unheimlich war, mit jungen verdienftlofen Menſchen, welche ſich durch ihr an⸗ 
- maßendes, gedenhaftes Weſen und ihre weibiſche Eitelkeit zugleich lächerlich und 
verhaßt machten, fo daß das Volk fie mit dem Spottnamen „Dtignons* belegte, 
und verlor über den Freuden und Beicäftigungen eines inhaltleeren Dafeins, 
eines unfräftigen, thatenlojen Dahinlebens das Verftändniß für die großen An« 
liegen der Welt, das Intereſſe für die ernften Aufgaben eines Regenten. Mit 
feinen ftugerhaften Lieblingen, mit Schooßhunden, Papageien und Affen in die 
inneren Räume des Palaſtes eingefchloffen, vergaß er das Reich mit feinen 
Stürmen und Wehen; und wenn die Ungit ihn beſchlich über fein fündhaftes, 
in Lüften und Schwelgereien verbrachte Leben, fuchte er Troſt und Beruhigung 
in aberglãubiſcher Andacht, in Pilgerzügen und Prozeffionen, in Büßungen und 
Geißelungen. Ein fo ſchwächlicher indolenter Monarch in einer fo tiefbervegten 
Beit, welch ein Unglüd für das zerrüttete franzöfifche Neih! Mit Intriguen 
und Hoflünften, in melde er von Jugend an eingeweiht worden, glaubte er ein 
von tiefen Leidenfchaften durchwũhltes Geſchlecht beherrſchen zu können, und 
während mächtige Gejtalten und fühne Charaktere aufftiegen und ihre gierigen 
ehrgeigigen Blide nad} der höchſten Gewalt und Ehrenftellung richteten, wendete 
ex fein Vertrauen und feine Gunft den unbebeutenden gedenhaften Lieblingen zu, 
an deren Unterhaltung er ſich ergötzte, und ũberſchũttete fie mit Ehren und Aus« 
zeihnung. So wurde Arques zum Herzog von Joyeuſe und Gouverneur von 
der Rormandie, Caumont zum Herzog von Epernon, zum Admiral und zum 
Statthalter in verſchiedenen Provinzen ernannt. 
a + Es ſchien als ob ſich Frankreich in die durch das Edift von Poitiers ge- 
nungen. ſchaffene Lebensotrdnung finden wollte; einige Hinderniſſe, die fi bei ber 
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Ausführung ergaben, wurden ohne große Störungen durch bie ergänzenden 
Edikte von Nerac und Fleix befeitigt, man fing an fi) mit dem Gedanken zu 
befreunden, baß die hriftliche Religion in verſchiedenen Formen geiibt werden 
tonne. Die Erwägung, welche Schädigung Wohlſtand und materielles Glũck 
unter der fortdauernden Kriegdnoth erlitten, ſchien die religiöfe Leidenſchaft, 
ſchien Fanatismus und Aderglauben niederhalten zu wollen. Und vieleicht 
hätte der Frieden noch länger Beftand gehabt, wären nicht durch äußere Mächte 
die Leidenfhaften lebendig erhalten, die religiöfen Gegenfäge fortwährend ger 
weckt und gereigt worden. Wir werden in einem fpäteren Abſchnitt die Vor⸗ 
gänge fenmen lernen, welche nach Alba's Abberufung fih in den Niederlanden 
abfpielten und jenes tiefbetvegte Land zum Tummelplaß für fo viele unterneh« 
mende und ehrgeizige Kriegsmänner, zum Heerd und Mittelpunkt aller agitatorie 
ſchen Kräfte, aller politiſchen und zeligiöfen Gegenfäge machten. Der Herzog 
von Anjon»Alengon, bed Königs abenteuerliher unruhiger Bruder, welcher in 
Frankreich fünf Herzogthũmer und vier Grafihaften mit fat fouderäner Gewalt 
beſaß, fpielte in dem mwechfelvollen Drama eine hervorragende Rolle. Obwohl 
der katholiſchen Kirche angehörend, ftand er doch in den Heerlager ber Patrio⸗ 
ten; er hoffte die Herrfchaft über die Niederlande und die Hand der Königin 
Eliſabeth zu erlangen. Der fpanifhe Monarch ſah ihn allenthalben auf der 
Seite feiner Gegner. Und wenn auch der franzöſiſche Hof nicht direkt die Pläne 
und Unternehmungen des Herzogs unterftüßte, fo war es doch fein Geheimmiß, 
daß fowohl Katharina als Heinrich IIT. denfelben einen moraliſchen Hinterhalt 
gewährten, durch heimliche Begünftigung ihnen Nahdrud verliehen; daß fran- 
zöftiche Freiwillige unter der Fahne des ehrfüchtigen Fürſten gegen die fpaniichen 
Heerführer ftritten, daß der Parifer Hof der englifch - niederlãndiſchen Coalition 
jeine Sympathien zumandte. Run twar aber Philipp IL. entſchloſſen, mit allen 
Kräften die Alleinhertſchaft der römifch + katholiſchen Kirche und den ſpaniſchen 
Abſolutismus in den niederlãndiſchen Provinzen zu erhalten und zu feitigen. 
Sollte er nun müßig zufehen, wie in dem Rachbarftant die Ideen der Toleranz, 
der eonfeffionellen Berträglichfeit ſich einbürgerten, wie die reformatorifchen An« 
fichten durch das Veifpiel Frankreichs geftärft wurden, wie die Elemente der 
antiſpaniſchen und antikferifalen Oppofition von dem franzöſiſchen Königshaus 
fortwährend neue Kräfte empfingen, mit neuen Hoffnungen in ihrem Widerſtand 
aufgemuntert wurden? Als unter Karl IX. eine ähnliche Politif hervortrat, wurde 
fie durch die Parifer Blutnacht niedergedrũdt; jept wagte ſich diefe Richtung von 
Neuem hervor und mit größerer Ansfiht auf Erfolg; follte nicht wieder ein 
religiöfer Gegenſchlag ihr Einhalt thun können? follte nicht wieder eine Gegen» 
macht ins Leben gerufen werden fönnen, welche der Idee der Toleranz in den 
Weg trat, den kirchlichen Frieden auf Grund ber confeffionellen Parität und 
Gleichberechtigung zerriß, für den Grundfap der religiöfen Einheit und Aus⸗ 
ſchließlichteit in Frankreich einftand? Die Keime zu einer katholiſchen Verbrüde- 


446 B. Der Süden und Weften Europa's zur Beit Philipps IL. 


rung waren bereits vorhanden, ſie waren im bem Königreiche felbft entftanden, 
ſei es mit oder ohne Beihälfe von Spanien; fie halten in Paris durch bie 
Guiſen, fie hatten in ben Provingen durch ulteamuntane Gouderneute Voden 
gefaßt, fie waren durch die Thätigleit ber Prieſtet und Ordendieute, durch yapi- 
ſtiſche Umtriebe in Vieler Herzen gefenft worden. Konig Heinrich III. Hatte ber 
Ligue die Spiße abgebrochen, als es in Blois ihre Tendenzen fi gu eigen 
machte, dem katholiſchen Belotismus huldigte, durch die Ebilte vun Poitiers und 
Nerac bie hohen Anfprüche ber Hugenotten und Eonfsberirten herabfinmmte, 
Condé von der Picardie und von Peronne fern hielt: aber das Gewebe war 
bereits aufgefpannt und beſtand fort; ber katholiſche Geheimbund behielt feine 
Organiſation, feine Leiter und Glieder, feine vereibigten Theilnehmet; ber 
Damon des Fanatismus ſchlummerte unter leichter Dede und konnte raſch zu 
nenem Leben, zu neuem Wüthen auferwect werden. Bu ber religibfen Unzu- 
feiebenheit gefellten fid noch andere Veſchwerden und Berftimmurgen: bie 
großen Adelsgeſchlechter, welche bisher die hohen Aemter, insbejömbere bie 
Gouverneurftellen in den Provinzen allein inne gehabt und fie faſt ald erbliche 
Ehrenrechte der Familien bettachtet hatten, fahen nun ınit Mißfallen und Unmuth 
bie Günftlinge des Könige, verbienftlofe, unbelannte Leute, welche die Laune 
und Selbftgefälligfeit eines Immännlichen Fürften aus ben Staube erhoben, 
fich an die Seite gefept, ſich vorgezogen ; die unvernünftige Verſchwendung am 
Hofe, die Gunft- und Gnadenerweiſungen an bie Mignon, bie ununtetbroche⸗ 
nen Kriege, Veruntteuungen in ber Verwaltung det öffentlichen Gelber hatten 
eine verzweifelte Finanzlage gefhaffen; alle Uebelſtände, die ſchon feit Hein- 
ti IT. in dem Staatshaushalt beftanden, waren vermehrt und zu einet un« 
erträglichen Höhe geſteigert worden: die Binfen ber Staatsſchulden blieben 
unbezahlt ober wurden herabgefegt; bie Beſeldungen ber Beamten mußten zu- 
rũckgehalten werden, man Magie über die Veräußerung der Domänen, über ben 
Verkauf von Aenitern und Richterſtellen, bie zu dem Ende ins Ungemieſſene ver- 
mehrt würden. So häufte ſich von Jahr zu Jahr ein Bündfteff, ber zu einer 
furchtbaren Exploſion nur eines äuperlihen Anſtoßes bedurfte. Man ſchente fich 
nicht auszuſprechen, daß das Haus Valois unfähig ſei, das Scepter zu führen, 
daß eine Träftigere Diynaftie an die Spihe der Nation teeten und ihr einen neuen 
Geiſt einflögen müfje. Nur bie Art vor den verderblichen Folgen eines 
Bürgerkriegs feßte ber allgemeinen Unzufriedenheit einen Damm, daß fie nicht 
zu neuer Ueberfiuthung anſchwoll, daß man fi, wenn auch ınit Murten und 
grollendem Herzen in die gegebette Lage fügte. Wie fehr immer ber Grimm 
BHilipp® gegen die Valois zunahın, als bie Unterterneinnungen Anjou's fich 
mehr und mehr ber Begünftigung und Unterftügimg des Parifer Hof6 erfren- 
ten, als ber portugieflfche Prätendent Antonio de Erato in Braukreich freund: 
He Aufnahme und Hülfe fand und die Empdrung auf den Azoren durch 
franzoͤſiſche Schiffe und Mannſchaft gefördert wurde (S. 239); Dank der 
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Elugheit Ketharina’s und der inbolmten, unkriegeriſchen und genupfüchtigen 
Ratur Heinrichs III. am es wicht zu einem offenen Bruch mit Spanien, nicht 
zu einem neuen Bürgerfrieg. 


6. Die Ligue und das Ende der Talois. 


So tonnte ſich Frankreich nach dem Abkommen von Poitiers fünf Sahre Grnsuerung 
lang eines Friedens erfreuen, wenn man einen Zuſtand, wo zwar die Waffen“ 
ruhlen oder nur in kleineren Conflikten zur Anwendung kamen, aber in Aller 
Bufen Haß, Mißtrauen und Unwillen hertſchten, Frieden nennen mag. Wäh- 
rend dieſer Beit wuchſen bie Leidenſchaften mächtig einpor, ein ſchneidender Luft ⸗ 
zug ging durch Die Weit, der ſich bald zu einem reißenden Orkan entwidelte; bie 
Regungen der Menfchlihfeit, der Rationalität, der hriftlichen Gefittung ver» 
ſtummien wunder dem Gifthauche des religiöfen Fanatismus. CEliſabeth, welche 
Maria Stuart im Gefängniß hielt; Heinrich vom Radarra, der ſich mit dem 
Gedanten einer proteſtantiſchen Union trug, die ber fpanifhen und papiſtiſch⸗ 
jeſuitiſchen Propaganda ein Gegengewicht bilden follte, Wilhelm von Oranien, 
der die nördlichen Nicberlamde zu einem calbiniſchen Freiſtaat vereinigt hatte, 
woren das Ziel des fürchterlichſten Neligionshaffes, fie follten durch Fluch und 
Dolch an Seele und Leib gu Grunde gehen. Der Oranier wurde auf Auſtiften 
des Königs ermordet, Eliſabeth entging nur durch die Wachſamkeit ihres ger 
tteuen Volles dem gleichen Schidſal, für den Bourbon war ſchon der Arm 
zum Bannſtrahl erhoben, der ihn jedem Mörder preisgeben follte. Für folhe 
Seiten, wo die Furien ihre Opfer fuchten, wo die Mordſucht mit Schwert und 
Gift am die Hohen und Mächtigen ſich heranwagte, war ein ſchlaffes Regi- 
went vou zweideutiger, unentſchiedener Haltung, wie es in Frankreich beftand, 
in ben Augen ber Zeloten ein Aergerniß. Sollte allein in dem heiligen Frank⸗ 
reich die Toleranz gelten, bie in allen andern katholiſchen Ländern ald Charakter- 
ſchwãche, als Sünde gegen Bott verpönt war? Da trat ein Ereiguiß ein, das 
die erregten Geifter mächtig ergriff und der ultramontanen Agitation einen nenen 
Impuls gab: am 10. Iuni 1584 ſank der Herzog don Anjou undermäßlt ins 
Grab, ein Todesfall, der zu andern Zeiten unvermerft vorüber gegangen wäre, 
der aber unter den obtonktenden Berhältniffen von der höchften Wichtigteit war. 
Denn da König Heinrich in kinderloſer Ehe lebte und kaum eine Hoffnung auf 
Racjtommenfchaft vorhanden twar, fo war jegt nad) den Reichsgeſetzen Heintich 
von Bourbon, der calviniſche König von Ravarra und Bearn, der nächſte 
Thronerbe von Frankreich. Wenn aber vor einigen Jahren ſchon die Ausficht, 
daß der Prinz vom Eonde, ein Uuhänger des neuen Glaubens, Gouverneut der 
Picardie werden follte, eine katholiſche Ligue ins Leben zu rufen vermochte, was 
durfte man jept erwarten, da das Haupt ber Hugenotten der Krone fo nahe 
trat, ja über frz oder lang dem Thron felbft befteigen Fonnte? Die Guifen 
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geriethen in die größte Aufregung: Ale Verbrechen, die fie feit der Verſchwö⸗ 
tung von Amboiſe begangen ober veranlaft hatten, drohten fruchtlos ihnen 
unter den Händen zu zerrinnen; wenn ber „Bearner“ die Herrſchaft erlangte, 
mar ed um ihre bisherige Machtftelung gejchehen. Denn fie hatten den Sohn 
der Königin Iohanna d’Albret ald einen unternehmenden, energiebollen und 
tapfern Dann kennen gelernt; er war fein Schwächling wie die Valois. Bon 
dein König war fein Widerftand zu erwarten, ſchickte er doch alsbald feinen 
Günftling Epernon mit ftattlihem Gefolge an den Schwager ab, um bemfelben 
zu melden, er werde ihn ald Thronerben anerkennen, wenn er an den Hof zu- 
rüdfehre und fatholifch werde. Bon dem ſchwachen Monarchen durfte man 
befürchten, daß er auch ohne die Bedingung des Glaubenswechſels dem dynafti- 
ſchen Rechte feine Zuftimmung ertheilen würde. Nicht minder erfhrad man in 
Madrid und in Rom über die Gefahr, daß ein keherifhher König in dem heiligen 
Frankreich zur Herrſchaft gelangen und feinen Plan einer proteftantifyen Union 
durchführen möchte. Es war begreiflich, daß Herzog Heinrich von Guiſe, auf 
den der ganze Ehrgeiz und die ganze Unternehmungskraft des Haufes überge- 
gangen war, biefen Eventualitäten nicht ınüßig zufchauen wollte. Die gleichen 
Intereffen führten raſch zu einem Verſtändniß und Bunde mit Philipp IT. 
und der Bapft ertheilte bereittwillig feinen Segen. Auf die Borftellungen des 
Jeſuiten Matthieu, welcher ald Unterhändler gebraucht wurde, erflärte Gre- 
gor XIII.: „er billige volltommen Die Abfiht der franzöſiſchen Prinzen, 
die Waffen gegen die Keper zu ergreifen; er mehme jeben Scrupel hinweg, 
den fie darüber hegen fönnten; gewiß werde der König felbft ihr Borhaben 
billigen, follte das aber nicht der Fall fein, fo würden fie doch ihren Plan zu 
verfolgen haben, um zu dem vornehmften Bivede der Vertilgung der Keger zu 
gelangen.” Rum fhritt man zur That. Auf dem Schloffe Joinville wurde im 
Januar 1585 zwiſchen den Abgeordneten des Königs von Spanien und mehreren 
franzöfiichen Edelleuten, meiftens der Familie Guife angehörend, die Bereinba- 
rung getroffen, die unter dem Namen der Heiligen Ligue eine jo große ger 
ſchichtliche Bedeutung getvinnen follte. 

Die Ausrottung des Proteſtantismus in Frankreich und den Niederlanden und 
die dernhaltung des Königs von Ravarra von dem franzoͤfiſchen Thron, war als näd- 
fer Zwed aufgeftellt. Die Erbfolge follte an den Oheim des Benrnerd , den Kardinal 
von Bourbon, übertragen werden, der gleihfalld einen Bevollmächtigten zu der Ber- 
fammlung gefhidt Hatte. Bu dem Ende follte der König von Spanien verpflichtet fein, 
den verbündeten Adelshäuptern eine monatliche Geldzahlung von 50,000 Goldthalern 
zu leiſten und ihre Unternehinungen in den Grenzlandfdaften mit feinen Zruppen 
zu unterftügen, wogegen die andern gelobten, dem König zur Wiedereroberung der 
Niederlande und zur Befignahme der dem König von Ravarra gehörigen Pyrenäens 
länder behülflich zu fein. 
en Wie zwei felbftändige Mächte reichten fid) die franzöfiſchen Magnaten und 

der ſpaniſche König die Hände zum Bunde; bon Heinrich III. war feine Rede, 
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der hochbejahrte Prälat aus dem Bourbonſchen Haufe war nur ein vorgeſchobener 
Rome, um die ehrgeizigen Pläne der Guiſen zu verichleiern: Die Herftellung 
der Firchlichen Einheit follte dem Haus Guiſe die franzöfifche Krone verſchaffen, 
wofür dieſes ſich dem fpanifchen König dankbar zu erweiſen bereit war durch 
Zuwendung einiger politiſchen und territorialen Vortheile und durch Anerkennung 
der Suprematie Philipps I. Als Mittel und Hebel gedachte Heinrich von 
Guiſe die revolutionären Kräfte des franzöfiichen Volkes zu gebrauchen, jene 
geheime Ligue, melde vor einigen Iahren in der Picardie und in Paris ind 
Reben gerufen, aber durch den Gang der Berhältniffe in ihrem Fortſchritt ge» 
beimmt tworden war. Dpnaftifche, politiſche und territoriale Intereflen vereinigten 
fich dem nach mit den veligiöfen, um eine Bewegung ins Beben zu rufen, wie fie 
bio dahin die enropäifche Geſchichte noch kaum gefehen hatte. Seht erft trat das 
Regierungöfgftem Philipps II. mit den Prinzipien des monardjifchen Abfolutis- 
mus und des papiſtiſchen Staatskirchenthums in die weltgeſchichtliche Arena, um 
die Gegenfäge, Religiondfreißeit und politiſche Selbftbeftimmung der Völler, auf 
Leben und Tod zu bekämpfen. — Wür die Guiſen war es nun bie nächfte Yuf- 
gabe, eine nationale Macht zu erwecen, bie ihmen zur Erreichung ihrer Zwede 
dienen konnte. Bir haben wiederholt ausgeführt, wie innig ihre häuslichen und 
perfönlichen Intereffen mit denen der katholiſchen Kirche verflochten waren; jet 
wurde dieſe Verbindung noch fefter gefnüpft. Schon zu Lebzeiten des Kardinals 
von Lothringen hatte einer feiner geiftlihen Satelliten, Franz de Rofieres, in 
einem genenlogifchen Wert nachzuweiſen gefucht, daß das Geſchlecht der Guiſen 
in die äfteften Zeiten der Frankengeſchichte hinaufreiche, daß die Ahnen dem Taro- 
lingiſchen Herrſcherhauſe angehört hätten, daß fomit Hugo Capet ein Uſurpator 
und Thraun geweſen. Solche Auffaffungen erhielten jept einen getvaltigen Nach 
den durch die bedeutende Perfönlichfeit des Mannes, der als das Haupt dieſer 
Familie galt, durch Heinrich von Guiſe, den ftattlichen hochgewachſeuen Edel- 
mann, ber Tapferkeit mit Geift und Verſtand vereinigte und die Kunft befaß, die 
Menſchen an ſich zu feffeln, für fich au begeiftern, der ſchon ald Sohn jenes 
Branz, welcher vor Orleans für ben katholiſchen Glauben geblutet, ben Streng- 
gläubigen theuer war. Diefe Anfprüche konnten nicht nur gegen Heinrich von 
Ravarra geltend gemacht werden, fie konnten im günftigen Momente auch gegen 
den König ſelbſt in Anwendung kommen. Der Bannfluh, womit der neue 
Bapft Sirtus V. die beiden Bourbonfchen Prinzen als Keger und Rüdfällige 
belegte und fie aller ihrer Rechte, Anfprüce und Befipungen verluftig erklärte, 
verlieh den Unternehmungen der Guiſen einen Unftrich ber Weihe und Gott- 
gefälligkeit. 
So wurde denn in Frankreich eine furchtbare Agitation in Scene gefept. Begigen 
Die Gefahr, daß ein ketzeriſcher König einft den Thron befteigen und den katho⸗ 
liſchen Glauben unterdrüden könne; fchredte das katholiſche Frankreich und gab 
den Einflüfterungen der Priefter und den Ränken der Jeſuiten Rachdruck. Vie 
Weder, Weltgeffihte. MU. 29 
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Geſchaäftigkeit der Nömlinge erhielt einen weiten Spielraum und eine feite Unter. 
Inge. Die mit den grelften Farben geſchilderten Berfolgungen der Katholiten in 
England wurden als Vorbild defien, was den Franzoſen drohe, dargeftellt. Wo 
Kanzel und Beichtſtuhl nicht wirkſam genug waren, da half ſpaniſches und ita- 
lieniſches Geld. Der von dem Hof vernadhläffigte und niebern Günftlingen ohne 
Verdienſt und Würde nachgeſtellte Adel ſchloß fich eifrig einem Bunde an, der 
neben der Erhaltung des katholiſchen Glaubens Mofielung drüdender Mipftände 
und Bereicherung mit eingezogenen Hugenottengüteen in Ausſicht ftellte, an 
Schaaren waffengeũbter Streiter hatte Frankreich Ueberfluß. In Kurzem war 
die Ligue unter der Leitung des thatfräftigen Heinrich von Guife eine furchtbate 
Macht. Dem unternehmenden Führer, der das Schwert wie die Rede mit 
gleicher Gewandtheit handhabte und durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes wie 
durch feine gewinnenden Ungangäformen Vertrauen und Liebe erwedte, ftanden 
zwei Brüder zur Seite, der Herzog von Mayenne und der Kardinal Ludwig 
von Guife, welche den Erfigebornen Träftig unterftügten, fanden ferner zahlreiche 
Glieder und Verwandie des Guiſeſchen und lothringiſchen Haufes zur Seite, 
mie die Herzöge von Aumale, von Nemours, bon Elboeuf, wie der Herzog vou 
Mercoenr und der Kardinal von Vaudemont, Bender der Königin Luife, oder 
mißvergnügte Großen , welche nach Ehrenftellen und Einfluß ftrebten, wie Lud- 
wig von Gonzaga, Herzog von Revers, wie der ehrfüchtige Graf Briffac. Auch 
hochgeſtellte gefchäftsfundige Parkamentsräthe, wie die Präfidenten Le Maitre 
und Ieannin traten dem Bunde bei. Wie zur Beit der Bartholomänsnacht 
zeichnete ſich auch diedmal wieder Paris durch glühenden Religionshag aus. 
Bier war die Bigue feit ihrem erften Auflommen nie ganz erloſchen: Karl Hot- 
mann, ein eben fo feuriger Ultramontaner wie fein Bruder oder Better Frauz 
ein eifriger Reformirter, Hatte ſiets ein Häuflein Strenggläubiger zufammtenge- 
halten, welche ben @uifen bienftroillig und gehorfam waren. Sept mehere ſich 
die Zahl durch Mitgkieder aus den bürgerlichen Kreifen, aus den Reihen der 
Gerverbtreibenden und Kaufleute, aus dem Klerus und Beantenftande. Sie 
{touren ihren letzten Blutstropfen für Die Vertheidigung de Glaubens ein- 
zufegen. Zum Fanatismus gejellten ſich noch andere Triebe und Leidenjchaften, 
und bie agitatorifhe Kunft und Uebung, die von jeher in der volfreichen beweg 
lichen Seineftadt ihre Stätte und Pflanzichule hatte, nährk daB renolutionäre 
Beer nnd ben Geift der Verſchwoͤrung und Umtriebe. Wie aus einem nulfani« 
ſchen Krater fliegen aus dieſem dunkeln Schooße arge Gedanken und Reden auf, 
die fich dann in aufreizenden Flugſchriften weitere Bahnen fuchten. 


Vianifen der Bir werden ſpaͤter erfahren, daß um dieſe Zeit die Riederländer dem franzöſiſchen 
Siguiften. König die Herrfhaft anboten, wohl in der Hoffnung eines baldigen günftigen Thronwech ⸗ 
ſels. Als der Monarch die Geſandtſchaft ehrenvoll empfing und mit freundlichen Worten 

entließ, hatte ec wohl noch feine Ahnung, daß im eigenen Reiche der Boden feiner Kerr 

ſchaft bereit zu wanken begann, daß derfelbe König, gegen den man feine Gülfe 
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anrief, in Frankreich mächtiger war als er ſelbſt. Denn ſchon wenige Wochen nach 
der Abreiſe der Gefandten erſchien ein Manifeſt im Ramen des Kardinals von Bour« 1. pr. 1586. 
bon, worin der Ration zu Gemüthe geführt ward, vom welchen Unruhen ſeit vier» 
undzwanzig Sahren das Reich um der Religion willen heingefught worden, und daß 
das Hebel noch wachſen würde, wenn dad Mecht der Thronfolge an einen Fürſten käme, 
welcher fih von dem katholiſchen Glauben Iosgefagt habe; der Yhnfurz der alter 
chtiſtlichen Religion ftehe bevor, wen nicht ernfier Widerſtand geleifiet wiche. . Rim- 
mermehr dürfe geduldet werden, daß ein kehyeriſchet Zürft über Frankreich herrſche 
denn im Krönungseid gelobe der König, die katholiſche Religion aufrecht zu erhalten, 
und nur unter diefer Borausfegung empfange er den Treueid und die Huldigung ber 
Untertanen. Run befäßen aber Biele , die ſich als Feinde der katholiſchen Kirche ger 
zeigt, das Vertrauen ded Königs und die wichtigſten GtantSämter ; der Adel des Sandep 
werde aus feiner berehtigten Stellung verdrängt, alle Stände mit neu erfundenen Ab ⸗ 
gaben bebrückt, Kicshe und Gtaat dem Untergang enkgegengeführt. Dedhalb hätten die 
Häupter der Ration, welche den beften und gefündeften Theil des Königrei bildeten, 
geſchworen, mit gewaffneter Hand dafür zu forgen, daß die Würde der heiligen Kirche 
und die allein wahre fatholife Religion in ihrer Ehre Hergeftellt werde; daß der 
Adel feiner Wechte und Wreiheiten gentehe, das Volk erleichtert, Die neuen Mbgaben aufs 
gehoben, Forlamente und Gerichte im ihrer gefeplihen Thätigkeit erhalten und Die 
mlungen alle drei Jahre einberufen würden, damit Jeder volle Freiheit 
habe, feine Klagen und Beſchwerden vorzutragen. Wenn der König die Uebelſtände 
abftelle , welche den Untergang de Dienfled Gottes und aller ehrenhaften Leute dtoh · 
ten, würden fle die Waffen niederlegen und zum @ehorfam zurüdtcheen. Zugleich 
bemädtigten fid die Gäupter der Ligue mehrerer feften Bläge; viele Lönigliche Befehls 
haber und die meiſten ſtãdtiſchen Behörden fanden auf ihrer Seite. GSulſe ſelbſt fepte 
Ab in Toul, Berdun, Chalons feft; des Kardinal von Bourben in Soifſfons; Mar 
yenne, Mercoeur, Aumale in Bourgogne, Bretagne, Picardie 
Bäre Heinric) von Valois ein Mann von Kraft, Einfiht und Entſchloſ⸗ gas 
fenheit geweſen, jo hätte er die Herausforderung angenommen und alle Elemente iu" 
des Widerſtandes, Rodarra und die Hugenotten, bie Riederländer, die Könige 
lichgefinmten zu einer Gegenaetion um fi gefammelt. Denn wie groß immer 
der Einfluß des lothringiſchen Haufes , wie weit verzweigt immer die Ligue fein 
mochte; noch war die Loyalität eine Macht, noch war die Zahl der patriotiſchen 
Franzoſen nicht gering, welche das Borgehen der Guifen verdammten und bie 
ſpaniſche Hegemonie, die wie ein Geſpenſt aus dem dunfeln Hintergeunde 
der Goafition hervorgrinſte, verabſcheuten. Das Auftreten trug zu fehr den 
Charakter einer Empörung an fih, als daß nicht viele ropaliftifch gefinnte Edel- 
leute hätten zurüdjchreden follen. So fehr hatte noch nicht das veligiöfe Moment 
in den Gemüthern das Webergewicht gewonnen, daß e8 alle andern Gefühle und 
Herzenöregungen zu erflihen vermocht hätte. Im den füblichen und weſtlichen 
Landſchaften, wo mährend der Iehten Jahre bie Ideen ber Toleranz und des pari- 
tätifchen Rebeneinanberlebens ſchon eine gewiſſe Feftigkeit erlangt hatten, war ein 
großer. Theil des Adels und des Bürgerftandes nicht mit der Ligue und Ihren 
fanatiſchen und ehrſüchtigen Führern einverftanden. Und in ber That fchien 
Heinrich ITE. Unfangs geneigt, mit dem Schwager gemeinſchaftliche Sache zu 
29* 
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machen, fo groß aud) fietd fein Widerwille gegen die Hugenotten war. ber 
ſchwach, unfelbftändig und mankehnüthig, folgte er dem Rathe feiner Mutter, 
welche mehr Spinpathien für die Guifen hatte. Sie haßte ihren calviniſchen 
Schwiegerſohn, der mit ihrer Tochter Margaretha im größten Unfrieben lebte 
und die Meffe verſchmãhte. Sie hätte die Krone Frankreichs Tieber auf das 
Haupt.ihres lothringiſchen Enkels übergehen fehen, der mit den Guifen verwandt 
und befreundet war. Soll fie doch zu Herzog Heinrich gefagt haben, „fie denke, 
er felber folle der Stab ihres Alters fein“. Es ſchmeichelte ihr, daß in dem Ma- 
nifeft die Königin Mutter, „ohne deren Weisheit das Reich längft in Trümmer 
gegangen wäre", aufgefordert war, zur Herftellung einer guten Ordnung mit⸗ 
zuwirken. So brachte Katharina es dahin, daß der König ihr den Auftrag gab, 
mit den Häuptern ber Ligue zu unterhandeln. Sie begab ſich mit ihrem Hof- 
ſtaat nad Epernay. Dort wurde eine Uebereinkunft gefhloflen, durch welche 
fi) Heintich LIT. ganz in die Gewalt der Verbündeten gab. 


Deut Sun dem Cditt von Remours, welches Heinrich felbft am 18. Juli im Parifer 
—8 as. Barfament eintragen ließ, wurde Alles zurüdgenommen, was in früheren Friedensber⸗ 
Seli 1586. trägen den Hugenotten zugeftanden worden war. Bortan dürfe in Frankreich feine 
andere als die datholiſche Religion geübt werden, hieß es darin; mer die neue Lehre 

nicht aufgeben wolle, müffe innerhalb ſechs Monaten, alle calviniſchen Brediger inner- 

halb eincd Monats das Königreich verlaſſen bei Berluft von Leben und Gigenthum. 
Dagegen billige und beftätigte der König Alles, was die Verbündeten und ihre An⸗ 

hänger aus Gifer für die Tatholifche Religion getan, ließ fie im Befige der feften 

Pläge, geftattete ihnen Leibgarden, die bon den Provinzen unterhalten werden follten, 

und übernahm die Bezahlung der von ihnen getvorbenen Mannfhaften. — Mit dem 

Eoikt von Remours opferte der König den legten Reſt von Ehre und Autorität. Gr 

ftand als ein wortbrüdiger Mann da, dem Undere vorfärieben, mas er zu thun und 

zu laffen Habe. Richt einmal die Gewiſſenbfreiheit, die Häusliche Andacht in der Samilie, 

die fogar unmittelbar nad) der Bartholomäusnagt geftattet worden, follte ferner ger 

duldet fein; die firengften hierarchiſchen Geſehe wurden unter blutigen Strafbeftim« 
mungen zur Kichtſchnur des veligiöfen Lebens erhoben, nicht von der Ration und ihren 
geſehlichen Organen, wie in den evangelifhen Staaten, fondern durch den Terrorismus 

und die Gewaltfchritte einer Faction, die mit dem Auslande confpirirte, vom Auslande 
Hülfsımittel zog ¶ bie kirchliche und nationale Selbftändigkeit dem Außlande zum Opfer 

brachte 


Der neue Rach diefem Blutedikt war der Krieg nicht mehr zu vermeiden. Heinrich III. zog 
m ſelbſt ind Feld; es machte ihm wenig Kummer daB Schwert gegen die Hugenotten zu 
felung. ziehen; beging er damit auch einen Wortbruch, fo konnte er doch jept feinem Haß 
gegen die Reformirten freien Lauf laffen; denn er hatte immer nur mit innerem Bir 
derftreben in die Duldungsgeſehe geroilligt. Aber aud die Hugenotten und der König 

don Ravarra griffen zum Schwert, jene, um ihre religiöfe Freiheit zu vertheibigen, 

dieſer, um mit der Religion auch zugleich fein Thronrecht zu fhügen. Gr lich cin 
Manifeft zu feiner Rechtfertigung ausgehen: nie habe er dem Gewiſſen eined Menſchen 

Zwang angethan, und auch ald König werde er der katholiſchen Religion nie feindfelig 
entgegentreten ; wenn ihn fein Herz zu einer andern kirchlichen Lehre geführt, fo fel er 

darum noch fein Keher, wie ihn die Bannbulle des Papſtes und dad Manifer der Liguir 

en derieumderiſch begeidpneten ; er fe zu jeder Stunde bereit, ſih den Befhlüffen eineh 


VIL Frankreich während der Religionskriege. 453 


rehtmäßigen Concils zu unterwerfen, auf welchem auch feine Glaubensgenofien zuge ⸗ 
loffen würden. Richt aus Gifer für die Religion fürzten die Berbündeten Frankreich 
in einen neuen Bürgerkrieg, fondern zur Befriedigung ihrer Selbftfucht und ihres Chr⸗ 

iges Gr erklärte fih bereit, im Zweikampf mit Guife fein Recht zu bemeifen; er 
rief die Entſcheidung des franzöffchen Pairshofes an. Gelbft im Batican ließ er einen 
vtoteſt gegen die päpftliche Sgcommunication anſchlagen. Der Herzog don Montmor 
teney, den die Guiſen umfonft für ihren Bund zu gewinnen gefudt, und der Prinz 
von Sonde ſchloſſen fih dem König von Navarra an; in einer gemeinſchaftlichen Pro⸗ 
clamation beſchuldigten fie bie Guiſen des verbrecheriſchen Friedensbruchs; unter dem 
Decmantel der Religion trügen ſich diefelben mit dem ehrfüctigen Plan, an die Stelle 
des franzöfifgen Königshaufes zu treten. 


So begann benn bee neue Religiondfrieg, ben man nad) den Namen der De es 
Häupter den Krieg der drei Heinriche genannt hat. Wie zerfahren war doch in Beinrice, 
diefem Momente bie Lage Frankreichs: der König zog halb gezwungen, dal u 
freiwillig gegen Heinrich von Navarra ins Feld, dem er doch im Herzen gewogen 
war, defien legitimes Recht auf die Rachfolge er ftets anerkannte; er ſtritt an 
der Seite eines Mamıed, dem er bon Grund der Seele mißtraute, deſſen ver ⸗ 
rätherifche Verbindungen mit Philipp IL. er ahnte, deffen Siege er fürdten 
mußte. Bon Biveifeln hin- und hergetvorfen, vermochte er den inneren Zwie ⸗ 
fpalt nicht auszugleichen; er wußte nicht, wohin er ſich wenden follte, er traute 
feinen eigenen Gedanken nicht mehr. Und doch mußte er, wollte er nicht den 
Argwohn der Ultramontanen wecen, die drohendften Scheiftfiüde ausgehen  _ < 
laffen gegen Alle, welche nicht von der Ketzerei abftehen, nicht die Waffen nieder« " 
legen würden. — So gering die Streitkräfte maren, melde Heinrich von Ras 
varra gegen bie vereinigte Macht Frankreichs ind Feld zu führen vermochte, fo 
erlangte die Löniglich » liguiftifche Armee doch nur geringe Vortheile. Das Jahr 
1586 ging mit Meinen Gefechten, mit der Belagerung und Eroberung einiger 
feſten Städte, mit Vermittelungöberſuchen und fruchtlofen Friedensunterhand · 
Iungen hin. Selbft bie Bufammenkunft Kathatina's von Medicis mit dem 
Bourbon zu St. Bris bei Cognac, blieb erfolglos. Wie follte ein Ausgleich Decsr. iube. 
getroffen werden, fo lange man nur die Fatholifche Meligion in Brankreih dulden 
wollte? Im Februar des folgenden Jahres fiel das Haupt ber ſchottiſchen Rö- 
nigin Maria Stuart. Dieſes Ereigniß, der Gegenſchlag gegen die Verſchwö- 
rungen, Gomplotte und Morbverfuche der Ultramontanen, ſchaͤrfte Die Reli» 
gionstouth im ganzen weſilichen Europa und fteigerte den Fanatismus des 
franzöfifchen Volts. Das Anfehen des Herzogs von Guiſe ftieg immer höher, ber 
Bapft verglich ihn mit Judas Maccabãus, die Ultramontanen verehrten ihn wie 
den Heiland; getvaltig zog feine Heldengeftalt das Volt an. Immer heftiger 
und leidenfepaftliher entbrannten bie religiöfen Gegenfäpe. In Spanien rüftete 
Philipp zu einem Haupiſchlage wider England; die Liguiften twollten ihm Bou- 
fogne in die Hände fpielen, damit er von dort aus über den gemeinſamen Feind 
herfallen möge. Aber der Plan wurde dem König verraten und konnte noch 
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rechtzeitig vereitelt twerben. Rum nahm aud in Fraukreich ber Krieg einen 
ernſteren Charakter an. Der Herzog von Ioyeufe, einer der Königlichen Gunſt⸗ 
linge, rüdte in Guhenne ein, wo die Bourbon ſchen Prinzen ihre Streitträfte 
geſammelt hatten; er wollte die Vereinigung derfelben mit den Söldnerhaufen 
verhindern, welche aus der Pfalz und aus den proteftantifchen Kantonen ber 
Schweiz den bebrängten Glaubensgenoſſen in Frankreich zu Hülfe zogen und 
bereit im Anmarfch waren, Nur zögernd hatten die Eidgenoflen die Werbungen 
geftattet, melde das alte Bündnip mit dem franzöfifchen Hofe zu zerreißen 
drohten; allein die Furcht vor der fpanifh- papiftifhen Uebermacht führte auch 
dort einen Umſchlag in der Gefinnung herbei. Verbunden mit deutſchen 
Landsknechten unter Babian von Dohna, einem preußiſchen Grafen, den der 
Rurfürft von ber Pfalz zum Anführer ber Hülfsariner ernannt hatte, rückten fie 
an bie Loire vor; doc waren bie Mannſchaften ſehr überrafcht, als fie fi dem 
König felbft gegenüber fahen; fie Iebten des Glaubens, ber Krieg werde nur 
zwiſchen ben Reformirten und ben katholiſchen Berbimbeten, zwiſchen ben Bour« 
bonen und Guiſen geführt; ihre Kriegsluft wurde daher bald gedämpft, zumal 
da der deutſche Feldhauptmann ſehr geringe ſtrategiſche Kunſt entfaltet. Wäh- 
rend num ber König und ber Herzog von Mahenne die freinden Feinde an der 
Boire befchäftigten und aufhielten, rüdte Joyeuſe mit einem beträchtlichen Heere 
gegen Heinrich von Navarra, verlor jedoch bei Coutras an der untern Dordogne 
Schlacht und Beben. Es war der erfie Sieg, den die Hugenotten während der 
vielen Kriege im offenen Welde davongetragen. Um fo mehr war bie Welt 
erftaunt, daß berfelbe nicht benußt ward. Heinrich zog mit feinen Seuten nach 
Bearn, um, wie man ihm nachfagte, bie erbeuteten Fahnen zu ben Füßen feiner 
Geliebten, ber ſchönen Gräfin von Grammont, nieberzulegen, ber Prinz von 
Eonde begab fi nad) St. Iean d'Angelh, wo balb nachher ein Gift die Blume 
feines jungen Lebens zerftörte und manche Hochfliegenden Pläne vereitelte; feine 
eigene Gemahlin ſtand im Verdacht die verbrecheriſche That berübt zu haben; 
die übrigen Abelshänpter zerſtreuten ſich nad) ihren Schlöffern. So blieb ber 
ſchone Sieg ohne Früchte. Unterdeſſen war das deutſch⸗ſchweizeriſche Sölbner- 
heer mit franzöſiſchen Mannſchaften unter Vouillon verbunden an die Loire 
bergerädt, um den König von Ravarra zu erreichen. Aber der Burggraf Dohna 
tourbe von Bnife bei Anneau unertvarfet Aberfallen und fein Heer, bei dem ber 
Führer nicht In großem Unfehen ftand, in ſolche Unorbnung gejeßt, baß er fih 
zum Ruckzug entſchloß, den ihm auch Heintich III. anrieth und nicht zu hindern ver« 
ſprach. Aber der Gulſe kummerte fich wenig um die Bufage: er verfolgte Die Ab⸗ 
siehenden, die auf verichiebenen Wegen ihrer Heimath zueilten, und brachte Ihnen 
manche Berkufte bei. Bon ihren franzöfifchen Streitgenoſſen fonnte ſich ein heil 
unter dem jungen Coligny mit ben Glaubensvertvandten im Süden vereinigen; 
die fibrigen gerftreuten fidh. Herzog Wilhelm Robert von Bonillon, gleich jeinem 
Bater der calviniſchen Lehre zugewandt, begab ſich nach Genf, wo er bald 
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nachher im fünfundawanzigften Lebensjahr ind Grab ſank. Seine Bejipungen 
fielen an feine Schwefter Charlotte von La Mark, die fi in der Folge mit 
Heinrich von Satour d Auvergne, Bicomte von Turenne, vermäßlte. 

Aus Haß gegen bie reformirten Doctrinen hatte ſich König Heintich IL. König um 
zum Krieg gegen Navarra und die ngenotten beftimmen laſſen und mit ben Fin, 
Guiſen gemeinſame Sache gemacht. Er glaubte, man würde ihm dieſes Ver⸗ 
dienst hoch aurechnen. Allein er konnte bald bemerfen, daß feine Haltung den 
Ligwiften nicht genägte; Hatte er doch ben Sölbnern,, welche Guiſe geſchlagen, 
einen fihern Rüdzug gewährt. Schon während des Krieges war Miles, was ber 
Heczog unternahm oder vollbrachte, ins Maßloſe gepriefen und gehoben, das 
ganze Than bes Königs und feiner Günftlinge herabgeſeht und verdöchtigt 
worden. Iopeufe hatte bei Coutras Schmach und Tod geerntet, Guiſe die kehe ⸗ 
riſchen Heerhaufen befiegt und über den Mhein zurüdgeroorfen, Er wurde der 
Abgott der Liguiſten; mührend fie dem König vorwarfen, er hege Syınpathie 
mit den Öugenotten und bemme jedes kũhne Vorgehen de& Herzogs, wurde diefer 
in Flugſchriften und Gedichten als der ſtarke Hort des katholiſchen Glaubens, 
als zweiter Gideon gefeiert. Ohne feine Tapferkeit und Entſchloſſenheit wäre 
die Bundeslade in bie Hände der Philifter gefollen. Bor Allen war der Herzog 
von Epernon ber Gegenftand des Hafles und ber Verleumdung. Er Batte nicht 
eine einzige Waffenthat vollbracht, und dennoch übertrug ihm der König das 
durch den Tod von Iopeufe in Erledigung gelommene Goubernement ber Nor⸗ 
mandie, nach welchen Guiſe ſelbſt getrachtet hatte. 

Immer teoftlofer wurde das Berhältnip zwifchen dem König und der Ligue, 831 
Zener befand ſich in einem Iuftand, „Daß er denen Gutes gönnte, gegen Die in War. a 
er im Kriege begriffen war, und diejenigen fürdjtete, Die an feiner Seite ftanden“. 

Die Lage verſchlimmerte fi) noch, als die Häupter der Ulttamontanen, nach 
einer Beſprechung in Nancy, ein ſchärferes Vorgehen gegen Die Keperel verlang- Saunen 
ten: die Güter der ausgewanderten oder berurtheilten Reformirten follten Der. ᷣs 
tauft und zur Fortſehung des Kriegs verwendet, in jeder Propinzialhanptftadt 

ein Glanbenstribunal errichtet, den Liguiften eine Anzahl Beftungen übergeben 
werden u. X. m. In Paris herrſchte eine drohende Aufregung: durch das agi ⸗ 
tatoriſche Treiben fanatifdher Priefter und Mönche war die ganze Stadt in eine 
fieberhafte Bewegung bineingeriffen worden; wie die Commune in den jpäteren 
revolutionãten Beitläufen, fo übte damals bie Ligue einen Terrorismus, dem 
Niemand zu roiderfiehen vermochte. Aus den Gemeindevorſtehern, Bunftmei» 

ſtern und Sauptleuten der Bürgertwehr wurde ein Audſchuß gebildet, der „Rath 

ber Sechzthnꝰ, welcher über die ſechzehn Quartiere der Stadt vertheilt, den Bund, - 
keitete, Durch Verſammlungen in Hallen, Klöfiern und freien Pläpen mit aufe 
twisgehaben Reden wurde das Volt in Athem gehalten, Parlament und Sor- 
bonne ftimmten in den Zelotismus ein; Schmähreden gegen den Rönig, gegen 

feine Günftlinge, gegen die Politifer, gegen das Regiment der Schwäche, ber 
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Halbheit, der Toleranz, durch welches die Religion gefährdet, die Majeftät 
Gottes geſchãndet werde, fteigerten die revolutionäre Gluth. Mit der organifirten 
Körperfhaft in Paris ftanden die Guiſen in Verbindung; von dem Herzog ging 
die Parole aus; feine Getreuen leiteten als Hauptleute bie ſtädtiſche Miliz in 
den einzelnen Quartieren; fein Wort galt mehr als das des Könige oder der 
Regierung. Schon trug man fih im Geheimen mit dem Plane, ben Iepten 
Valois, wie einft den lehten Merovinger, bes Thrones zu beranben und in der 
Verborgenheit fterben zu laſſen. Bei einer der Prozeffionen, denen Heinrich flets 
beizumohnen pflegte, wollte man fich feiner Perfon bemächtigen, ihn in Gewahr- 
ſam halten und die Stadt dem Herzog übergeben, dann follte diefer mit den 
Generalftänden ein neues Regiment aufrichten. Es ſcheint, daß felbft Katharina, 
welche im Föniglichen Rath nicht mehr die vorwiegende Stimme führte, mit den 
Guiſen im Einverftändnip war. Die rauen, die bei religiöfen Bewegungen 
ſtets eine hervorragende Thätigfeit zeigen, waren die eifeigften Förderer ber 
Ligue. Die Herzogin von Montpenfier, Heinrichs Schweſter, rühmte ſich, daß 
fie durch den Mund ber Volksredner mehr erreiche, als ihr Bruder durch Die 
Waffen. Der König, durch einen Eingeweihten Namens Poulain gewarnt, ver» 
mied jedes öffentliche Auftreten und traf Maßregeln zu feiner Sicherheit. Die 
fremden verbächtigen Geftalten,, die man in täglich wachfender Menge in ber 
Stadt bemerkte, ſchreckten ihn aus feiner gewohnten Ruhe und Sorglofigfeit auf. 
Er zog viertauſend Schweizer, welche bisher in Lagny geftanden, nad) der Bor- 
ſtadt St. Denys und verftärkte feine Garde. Darüber geriethen die Verſchwor ·⸗ 
nen in Unruhe; fie fürdteten, man könnte das Blutgericht der Bartholomäus. 
naht nun gegen die Häupter der Ultramontanen wiederholen. Sie ſchickten 
alsbald dringende Botihaft an den Herzog, daß er ſich bei ihnen einfinden 
möge. Heinrich III. Hatte ihm ausdrũclich verboten, nach Paris zu kommen; 
aber der Angftruf feiner Anhänger, die feines Raths und feiner Yührung ber 
durften, galt ihm mehr als des Königs Verbot. 
Dad ber Es war am 9. Mai des Jahres 1588, daß Heinrich von Guife durch das 
1088. Thor von St. Denhs in Paris einritt. Sein Gefolge betrug nur fieben Ber» 
ſonen, aber gleich einer abgerifienen Schneeflode, die im Ballen ſich zu einer 
bergãhnlichen Lawine geftaltet, ftieg bie Zahl feiner Begleiter in Kurzem auf 
Dreißigtaufend. In ihrem Geleite begab ſich der Herzog zunächft zu der Königin 
Mutter. Als fie beftürgt ihn fragte, warum er gekommen, ertviderte er, um ſich 
gegen unbegründete Verleumdungen zu rechtfertigen und die Katholiken gegen 
Ueberfälle und feindliche Unfchläge zu befhügen. Im ähnlichen Sinne äußerte 
er ſich auch gegen den König, der ihn zuerft bei feiner Mutter fah. Die Ankunft 
des Herzogs gab das Signal zu einer allgemeinen Bervegung in Paris; wo er 
ſich fehen ließ, folgten ihm Schaaren bewaffneter Menfchen. Er mar der eigent- 
liche Gebieter in der Stadt, um feinen Palaft war fortwährend die Menge feiner 
Anhänger verfammelt, Dem König wurde bange um feine Sidjerheit: er ließ 
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ein Gebot ausgehen, daß alle Fremden ſich aus der Stadt entfernen follten, und 
zog die königlichen Truppen, Schweizer und Franzoſen aus den Vorſtädten in 
der Nãhe des Louvre zuſammen. Alles in Allem mochten die Fähnlein 6000 
Manu betragen, indeß bie Streitmacht, melde die Ligue raſch auf die Beine 
bringen fonnte, wohl fünfmal fo ftart war. Dennoch hieß e8, der König wolle 
einen blutigen Schlag gegen die Katholiten führen; die Häupter der Ligue, in 
erfter Linie der Herzog felbft, follten ermordet werden. Liften befanden fich in 
Umlauf mit den Namen derjenigen , die man ald Opfer auserfehen. Es waren 
ſolche, die als ultramontane Eiferer bei dem Volke in hoher Gunſt ftanden. 
Man beihloß, die Vereinigung der Truppen zu verhindern. Durch die einheit» 
lihe Drganifation, welche feit der Einfegung der Sechzehn in die Bewohner⸗ 
ſchaft von Paris gekommen war, wurde e8 möglich, die betvaffneten Bürger 
unter der Sahne des dem Herzog unbedingt ergebenen ſtädtiſchen Oberfeldherrn 
Karl von Briffac zu ſammeln, die rohaliſtiſch Gefinnten aus der Municipalität 
zu verdrängen und durch Ultramontane zu erfegen und die Leitung der Dinge 
gänzlich in die Hände der entfchloffenften Liguiften zu bringen. Dies führte am 
12. Mai, drei Tage nach Guiſe's Ankunft, den „Tag der Barrikaden“ herbei. 
Kaum hatten fid die Schweizer in Bervegung gefeßt, als die Bürger, in Angſt 
und Wuth alle Häufer und Kaufläden verſchloſſen und unter dem Geläute der 
Stunngloden die Straßen überall mit Retten, Fäſſern, Balken und anderen Ge⸗ 
genftänden fperrten, mit ſolchem Eifer und folder Planmäßigkeit, daß in wenigen 
Stunden die ganze Stabt bon dreißig zu dreißig Schritten abgefchloffen war und 
die dem Oberbefehl des ungeftümen Erillon unterftellten königlichen Truppen, 
welche nicht zeitig genug den Plaß Maubert zu befegen vermochten, auf einen 
engen Raum zufammengebrängt und außer Stand waren, ihre Reihen zu ent- 
falten oder energifch vorzugehen. Auch hatten fie den Befehl erhalten, nicht zu 
ſchießen; nur zu ihrer Vertheibigung follten fie von der Waffe Gebrauch machen. 
In ungünftigen Stellungen von Briffac angegriffen, fahen ſich die einzelnen Ab⸗ 
theilungen nad; kurzem Gefecht zus Ergebung und Waffenftredung gesungen. 
Die Bewegungen des Volles wurden brohender und drohender, die Maffe wuchs 
von Minute zu Minute, das Boubre war gleihfam belagert, es hieß, Briffac 
wolle e8 angreifen. Guiſe vernahm in feinem Palafte Alles was borging; er 
ſchien heiter und vol Zuverfiht. Da traf eine Botſchaft vom Hofe ein, melde 
feine Hülfe und Bermittelung anrief. Damals Ing die Zukunft des Reiches in 
feiner Hand: wenn er den Sturm dahinbraufen ließ, fo war ed um den Thron 
der Balois gefchehen. Uber Guiſe bebte vor bem letzten Schritte zurüd. Ohne 
Waffen und Rüftung, nur einen Stab in der Hand, begab er fih zu Pferde 
nad dem Rampfplap, unter dad wogende Volk, das ihn mit Verehrung em⸗ 
ping; er mahnte von gewaltſamen Schritten ab und ließ den Schweizern und 
der franzöfifhen Garde ihre Waffen zurüdgeben. Er bedachte nicht das Sprich⸗ 
wort, daß, wer das Schwert gegen feinen König zieht, für immer die Scheide 
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wegwerfen müffe. In dem Glauben, daß Heinrich III. ſich nun ganz in feine 
Gewalt geben, nach feinem Willen Handeln werde, bielt er das rollende Rad 
auf. Er brach ſich felbft den Stab, als er verbiendet einen König vettete, den er 
zittern gemacht hatte, und der nie das gefährliche Geſchenk feines Bebens und 
feiner Krone einem Unterthauen verzieh. 


—X Nach längerer Berathung im Schloſſe wurde gegen Abend die Königin 
Mutter an den Herzog abgeſchickt, um deſſen Vorſchlaͤge zu vernehmen. Zwei 
volle Stunden mußte fie zubringen, ehe fie zu dem Palaſte deöfelben gelangte, 
da man die Barrifaden überall öffnete und hinter ihr wieder ſchloß. Ver Guiſe 
verlangte, daß ihn der König zum Generallieutenant des ganzen Reiches ernenne 
mit derfelben Vollmacht, die fein Vater von Franz IT. erhalten hatte, und daß 
ein Reichstag zur Beftätigung diefer Würde fofort einberufen werde. Berner 
follte der König von Navarra aller Anfprüche auf die Krone für verluftig erflärt, 
Epernon, Biron, Reh und andere den Liguiften verhaßte Räthe von dem Hof 
und allen Aeitern entfernt und die Bührung des Kriegs gegen die Hugenotten 
am Guiſe übertragen werden u. A. m. Am andern Morgen begab fi Katha-⸗ 
rina zum zieitenmal in den Palaft des Herzogs, um eine Ermäßigung der 
Borberungen zu erwirken. Während ihrer Unterhandlungen mit dem ſtolzen 
Edelmann, die abfihtlid in die Länge gezogen wurden, entfloh der König durch 
die noch offene Seite des Louvre verleidet nad) Chartred, wohin ihn bald dar- 
auf ber ganze Hof, die Schweizer und die Garde folgten. Nur Katharina von 
Medicis und die den Guifen verwandte Königin blicben in Paris zurück, um 
wenigſtens den Schein einer königlichen Regierung zu bewahren. So mußte denn 
ber Fürſt, der in religiöfer Nechtgläubigfeit Keinem nachſtand, als Flüchtling 
feine Hauptftadt verlaffen, weil feine Politit ber Duldung und des Briedens der 
mild aufgeregten Menge nicht nad) dem Sinne war. Mit einem Fluch über den 
Undant ber Parifer zog er weg, um nie wieder zurüczufehren. 


Der ginig Die Entfernung des Königs lieferte Die Hauptſtadt in bie Hände der Ligue 
Feros.und ihres herzoglichen Hauptes. Und diefer unterlie Nichts, ſich in folde 
Berfaflung zu fegen, daß er feber Gewalt, die etwa werfucht werden möchte, 
Troß bieten konnte. Er ließ ſich Die Vaſtille und andere Waffenpläge einhändi- 

gen, er befepte die ſtädtiſchen Aemtet mit Leuten feiner Partei, ex bemüchtigte 

fich aller wichtigen Orte der Umgegend, um bie Zufuhr zu fihern. Dabei fuhr 

er fort, Lopalität und Treue gegen den König zu betheuern; nur um bie Reli⸗ 
gion zu ſchirmen und die [hlimmen Rathgeber vom Regimente zu entfernen, fei 

er nad) Paris gelommen; der Tag der Barritaben fei nur aus dan Unwillen 

des Volkes über die den Hugenotten gewährten Bergünftigungen entfprungen, es 

habe dabei feine böfe Abficht gegen den König obgewaltet. Heinrich ILL. gab 

fich die Miene, als ob er diefen Verſicherungen Glauben beineffe; er hatte ja die 

+ Kunft der Verftellung in der Schule feiner Mutter meifterhaft gelernt. Cr fand 
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es in feiner gegenwärtigen Lage rathſam, auf die Politik der Geguer einzu» 
gehen, ſich noch einmal mit der Bigue zu vereinigen, ihre Prinzipien anzu 
wehmen. Er beantwortete alle Nechtfertigungen oder Eutſchuldigungen der Iepten 
Auftritte in verſohnlichem Sinne und ohne Spur bon Haß oder Rachſucht; er 
geb allen in Paris getroffenen Anordnungen feine Zuftimmung und beftätigte 
die neuen ſtãdtiſchen Beamten; er entließ den Herzog bon Epernon, auf dem ber 
allganeine Haß ruhte, mit Zeichen der Ungnade. Im Imli erließ er ein Edit, 
durch weiche er bie religisfen Grundfäge der Ligue fi aneigneie: in Frank⸗ 
reich follte nur die katholiſche Kirche beftchen; feine Untertanen follten ſich 
eidlich verpflichten, nach ihm mie einen König anzuerkennen, der bem neuen 
Glauben angehöre ober bie Belenner beöjelben begünftige; ex felbft werde bie 
Waffen nicht eher aus ber Hand legen, bis alle Keperei vertilgt fei. Den Lie 
guiſten ertheilte ex Aunneftie, da fie bei ihren Unternehmungen bon religiöſen 
Motiven geleitet worden; nur follten fie von nun an allen austwärtigen Verbin» 
bungen entfagen ımd- mit ihm vereint in eine „Union“ eintreten, welde ben 
tatholiſchen König und die katholiſche Nation zu gleichen Zwedeu verbinde. Als 
„Ebikt der Union“ wurde das neue Manifeft bezeichnet. Warum follte der 
Mann, der einft den Hugenotten gegenüber die Bartholomäusnagt mipbiligt, 
nun nicht den Gegnern ein gutes Zeugniß auöftellen? Er gewann e8 über ſich, 
dem Herzog von Guiſe, indem er ihn zum Generallieutenamt und Befehlshaber 
aller Heere mit dem Titel eines Großmeiſters des Palafted ernannte, eine Stel- 
lung einzuräumen, tie fie der Majordomus bei den Merowingern befeflen. 
Und Niemand war zu einer folden Stellung wmehr geeignet ald ber Herzog - 
Heinrich bon Guiſe. Er vereinigte viele hervorragende Eigenſchaften in feinem 
Charalter, bie ihn zu einem geivaltigen Parteihaupte machten: eine hohe eble 
Gehalt, ein ſchönes männliche Antlih, des durch eine Narbe unter dem Auge, 
die er bei Chateau-Thierrh erhalten und die ihn den Beinamen Balafr gab, an 
Reiz gewann, ein ftolger durchdringender Blid, in dem ſich Muth und Würde 
ausſprach, unterwarfen ihm Alles mas in feine Rähe kam. ie Heinrich LIT. 
in ben Genüffen des Wohllebens aufgewachſen, hielt er ſich doc frei von den 
meibifchen Reigungen desſelben; im Reiten, Bechten, Schwimmen, in allen 
ritietlichen Kimften sagte ex unter feinen Zeitgenoſſen hervor, und im Lager und 
auf Feldzũgen teikte er alle Beſchwerden jeiner Soldaten. Glänzte er auch nicht 
wie fein Water durch ſtrategiſches Geſchick, fo zeichnete er ſich doch durch per« 
ſonliche Tapferkeit, durch raſchen Unternehmungsgeiſt und kühnes Wagen aus. 
Ranges Erwãgen und Vorbereiten war nicht nach feinem Sinn; er folgte am 
Tiebften dem Drange des Augenblids, den Impulfen der Gegenwart; in ftürmis 
ſchen untuhigen Beiten fühlte er fich am wohlſten. Vor Allem aber rühınte man 
fein freigebiges Weſen, feine Leutſeligleit, fein theilnehmendes Gemüth für die 
Leiden und Freuden Allet, die ipm nahe famen, feine Uneigennügigfeit, Tauter 
Gaben, die in bervegten Zeiten das Volk hinreißen und begeiftern,. Dabei beſaß 
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er die Macht einer unwandelbaren Ueberzeugungstreue als Erbtheil feines Haufes, 
in den Augen der Tatholifchen Zeitgenofien von fo hohem Werth. 

De Beine Die gefchilderten Vorgänge ereigneten ſich um diefelbe Beit, da Philipp IL. an 

om der Spitze ber katholiſchen Welt durch die, umüberwindliche Flotte · den Todes- 
ſtreich gegen den gefannnten Proteſtantismus zu führen gedachte. Unter dem über- 
wãltigenden Eindrud diefer Begebenheit erließ Heinrich III. das. Edikt der Union“, 
das mit Diefer katholiſch⸗ fpanifchen Politik in Mebereinftinunung war. Und um 
feinen Ernſt und feine gute Abſicht zu beweifen, fuhr er fort, Dem Herzog fich will ⸗ 
führig zu zeigen. Im Conſeil ward demfelben die erfte Stelle zu Theil; Perſonlich ⸗ 
keiten, die den Guiſen mißliebig oder feindſelig waren, wurden von Staatsämtern 
fern gehalten, bei allen wichtigen Fragen führte er Die entfcheidende Stinmme. So 
tam der 16. Oftober herbei, an welchem bie Reichsſtãnde in Blois eröffnet wurden. 
Hatte Heinrich III. noch die Hoffnung gehegt, es möchte durch die Verſamulung 
das geſchwãchte monarchiſche Anfehen auf der alten Bafis der urfprünglichen 
angebornen Rechte des franzöfifchen Königthums twiederhergeftellt, ein neues 
Rechtöverhältniß zwiſchen Thron und Nation mit Anerkennung ber gegenfeitigen 
Befugniffe aufgerichtet werden, fo fah er bald feinen Irrthum ein, fo merkte er 
bald, daß von dieſem Reichstage, der faft ausichlieplih aus Anhängern ber 
Ligue beftand, in welchem bie Hãupter derfelben zu Vorfigenden der drei Stände 
gerwählt wurden, der Kardinal von Guiſe von der Geiftlichteit, der Barritaden- 
held Graf von Briffac für den Mdel, der Prevot des Marchands von Paris, 
2a Ehatel-Marteau, für die Bürgerfhaft, fein Heil zu ertvarten fei. Die Fräftige 
Eröffnungsrebe, in welcher der König die Verſammelten aufforberte, ſich mit ihm 
zur Ausrottung der Keßerei, zur Abftellung aller Unordnungen, zur Befeitigung 
der eingeriffenen Mipftände in der Finanzlage und Megierung durch heilſame 
Reformen zu vereinigen und das Unionsebift zu einem Reichsgrundgeſetßz zu 
erheben, aber aud) mitzuwirken, daß die Fönigliche Autorität wieder gekräftigt, 
die Iegitime monarchiſche Gewalt auf den alten Prinzipien auerkanut und befe- 
fligt, die Rechte der Krone nnd ber Stände innerhalb der gefeplichen Grenzen 
geachtet würden ; dieſe energiſche Rebe fand nicht den Beifall der Ultramontanen, 
fo daß fie nur verſtümmelt in die Deffentlichfeit gelangte. Vielmehr trat die 
hierarchiſche Theorie, nad} weldjer der König nicht von Natur und Geburt, fon 
dern durch Gottes Gnaden, d. 5. durch die Sanction der Kirche zur Herrſchaft 
berufen fei und fein hohes Amt nad) den Fundamentalgeſetzen des Reichs und 
in Webereinftimmung mit den Ständen zu führen habe, offen zu Tage. An die 
‚Stelle der faſt abfoluten Königsmacht, wie fie bisher in Frankreich Geltung gehabt, 
trat eine aus den langen bürgerlichen Kämpfen herausgewachſene neue Staatsidee, 
in welcher geiftliches Recht und Elemente der Vollsfonveränetät gemifcht waren. 
Die Stände follten alle die Rechte, welche der Krone unter Sanction der Kirche 
beimohnen, in Hut und Aufficht Halten, ihre Beſchlüſſe ſollten feiner voraus⸗ 
gehenden Erwägung im Gonfeil, feiner nachträglichen Beftätigung und Ein- 
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führung durch bie Barlanıente bebürfen. Kraft diefer Theorie ftellte der Reiche: 
tag Forderungen auf, welche die königliche Autorität zu Gunften einer Merifalen 
und ftändifchen Hierarchie unter der Aegide Guiſe's zu vernichten drohten. 

Die Berfammlung verlangte nit nur, daß der König von Navarra nebſt 
feinen Rachkommen wegen Keperei aller Rechte und Anfprüche auf die Krone der⸗ 
luſtig erflärt werde, ohne daß man ihn zudor noch einmal zur Rüdtehr in den Schooß 
der ĩatholiſchen Kirche aufgefordert Hätte, daß der Krieg gegen bie Hugenotten unter 
dem Oberbefehl Guife’s bis zur gänzlihen Bertilgung der calviniſchen Lehre mit voller 
Energie fortgeführt und alle Güter derfelben eingezogen würden ; fie fuchte aud) die 
Sintünfte der Krone über alled Ma zu vermindern, Befteuerung und Abgaben in ihr 
Bereich zu ziehen, Kriegs⸗ und Srledensfhlüffe von ihrer Beiftimmung abhängig zu 
machen und endlich der Regierung eine Geſtalt zu geben, woburd alle Macht in Ger 
gentvart und Bufunft in Die Hände Der Guifen und ipred Anhanges fallen mußte. Der 
Bergleich zwiſchen dem Herzog und Pipin, zwiſchen dem Valois Heinrich und dem Mer 
robinger Chilperich deutete das Biel an, nach welchem die ulttamontanen Machthaber 
firebten. Heinrich von Guiſe war der Auserkorene der Stände: wenn er ald Große 
maifter zu den Fũßen des Thrones faß, fah er in der Berfammlung lauter ergebene 
Mitglieder , mern er ſich öffentlich zeigte, folgten ihm Schaaren von Trabanten und 
Getrenen , die nicht felten mit den Leuten des Königs in Hader und Etreit geriethen; 
im Conſeil wagte ihm Riemand zu widerſprechen. 


Heinrich III. war in der ſchlimmſten Rage: auf der einen Seite eine feind⸗ Grmorung 
felige Berfammlung, welche ihm die Mittel zur Unterhaltung feines Hofſtaates von Suife. 
und zu dem notwendigen Staatsbedarf verfagte und ihn dabei doch zur energi« 
ſchen Kriegführung gegen die Öugenotten zwingen wollte, auf ber andern Seite 
einen ehrgeizigen hochfahrenden Magnaten, den man im Verdacht hatte, daß er bie 
gefammte Staatsgewalt an ſich zu reißen ftrebe, um ſich dann den Weg zum 
Throne zu bahnen. Da erwachte wwieber der Geift in dem König, der ihn einft in 
der Parifer Blutnacht geleitet: er beſchloß den Herzog durch Mord aus dem Wege 
zu räumen. Als Buife am Morgen ded 23. December ſich in die Sigung des 
geheimen Raths begab, wurde er nach dem Cabinet des Königs beſchieden und 
beim Eintritt bon den Leibrächtern überfallen und niebergeftoßen. Wie Cäfar 
hatte er alle Warnungen verachtet, theils weil er im Vertrauen auf feine Bopu- 
larität und feinen Glũdsſtern mit einer gewiſſen Sorglofigkeit fih vorwärts 
treiben Tieß, theils weil er den König für zu ſchwach und feig zu einem ſolchen 
Entſchluß hielt: „Er wird es nicht wagen!“ anttoortete er den zur Behutfamfeit 
mahnenden Sreunden. Zugleich wurde fein Bruder, Kardinal Ludwig von Guiſe 
feſtzenommen und ohne Rüdficht auf feine kirchliche Würde am folgenden Tag 
bingerichtet. Andere Häupter der Ligue wurden in Gewahrfam gebracht, unter 
ihnen auch der Kardinal von Bourbon. 


Bährend diefer Vorgänge lag Katharina von Medicid Trank im .untern Gefchoffe Jod ver Kar 
des Palaftes. In der Angft ihrer Seele raffte fie ihre lepten Kräfte zufammen, um den Hazin von 
verhafteten Bourbon zu beſuchen. Er fagte ihr, daß alles Elend diefer verhängniß- 188%. 
vollen Beit auf ihr ſchuldiges Haupt zurückfalle, fie habe bie Guiſen zur Schiachtbank 


Abfall und 
Aufrubr. 


16. Jan. 
iss: 
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geführt. Unter dem Gewichte dieſer Vorwürfe iſt fle kurze Beit nachher geſtorben (5. Sa. 
1589) ; fie erlebte nicht mehr dem Iepten Akt des furchtbaren Dramas, an dem fie in 
fo Herborragender Weiſe Theil genommen; aber fie ahnte die Folgen. ALS der Sohn 
ihr meldete, jept fei er wieder König von Frankrelch geworden, da er den König von 
voris habe tödten laſſen, fagte fie beftürzt, Gott möge geben, daß Du nicht König von 
Richts geworden bift. 

ie Blutthat von Blois erzeugte im ganzen Reiche eine fieberhafte revolu- 
tionãre Bervegung. Mache gegen ben gottvergeffenen König, den „neuen Hero⸗ 
des”, der die Säulen des Katholicismus gefällt, war die Loſung des Tages. Es 
tar am Vorabend des Weihnachtsfeſtes, als die Schredenstumde in Paris ber 
kannt wurde, in der gährenden Hauptſtadt, wo man den Herzog als zweiten 
Heiland verehrte, wo feine Familie lebte und die Ligue ihren Heerd und Mittel- 
punkt hatte. Die Wuth der Benölterung kannte Feine Grämgen, mit fieberhafter 
Erregung lauſchte Alles den grellen Shllberungen, wodurch Priefter und fanatiiche 
Volfsredner auf den Kanzeln und an öffentlichen Orten die reizbare Menge ent- 
zündeten, mit Schreden und Mitleid ihre Gemüther fühlten. Auf Anfragen der 
Stadtbehörden fprad ſich die Sorbonne, wo die jüngeren von den Doctrinen 
der Jeſuiten ergeiffenen Mitglieder die Oberhand gewonnen hatten, im einem 
Gutachten dahin aus: „weil der Kömg zum Rachthell ber katholiſchen Religion 
ben öffentlichen Glauben gebrochen habe, fo fei das franzöfiice Volk von dem 
ihm geleifteten Eid der Treue entbunden und berechtigt, ſich gegen ihn zu ver» 
einigen und zu bewaffnen“. Der Priejter Boucher, der Wortführer der päpftlich- 
liguiſtiſchen Demokratie, verfaßte eine Schrift zur Rechtfertigung der Entthro⸗ 
nung Heinrichs von Valois“. Parlamentsräthe, die zum König hielten, wurden 
verdrängt und durch liguiſtiſche erfept, der Herzog von Aumale bis zur Ankunft 
Mayenne's zum Gouverneur ernannt, Aehnliches geſchah in andern Städten. 
Orleans, einft das Bollwerk der Neformirten, erhob jept die Fahne des liguiſti⸗ 
ſchen Aufruhrs; feinem Beiſpiel folgten Chartres, Lemans, die meiſten Orte in 
der Picardie und Normandie. In Toulouſe wurde ber rohaliſtiſch geſinnte Par- 
lamentsprãſident ermordet und das Bild des Könige durch die Straßen ge- 
ſchleift; in Bretagne, wo der Herzog von Mercoeur ald Gouverneur ftand, in 
Lyon und Burgund, wo ſich Mapenne aufhielt, erlangte die Ligue die Ober- 
hand. Nur noch wenige Städte, wie Blois, Tours, Saumur, Amboiſe u. a. 
hielten zu dem König. Der Abfall war in der Regel mit einer Umänderung der 
Mimicipalitäten und mit Mord und Verfolgung der Galviniften verbunden. 
Bergebens ſuchte Heineih III. die Stände in Blois zuſammenzuhalten, um 
durch) fie die obrigfeitliche Autorität zu ftärken; fie drangen fo ernſtlich auf ihre 


= Entlaffung,, daß er fih genöthigt ſah, die Auflöfung zu verfügen; vergebens 


fuchte er die Katholiken zu beruhigen, indem er das Unionsedikt mit den ſcharfen 
Beftimmungen gegen Keperei al Reichögrundgefep verfündigen ließ; wie follte der 
Vertrauen finden, der den muthigſten Verfechter des alten Glaubens meuchlinge 
ermordet hatte? Bielmehr wurde feiner Union eine neue heilige Union entgegen- 
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geſtellt, deren Theilnehmer ſchwuren, für die katholiſche Religion Gut und. Bint 
einzuſeden und Jeden zu bekämpfen, der fie zu gefährden drohe. in eigener 
Uniowsratb, beftehend aus ben eifrigften Biguiften aller Stände, aus Geiſtlichen, 
Ebellenten, Gelehrten md Bürgern, wurde auf be Parifer Rathhaus eingefeht. 
Auch der Berfuh, Mahenne zu verföhmen, mißlang ; viehmehr eilte der Herzog, 
nachdem er in Lyon, im Burgund, in der Champagne die Fahne der Guiſeſchen 
Blutrache aufgepflangt, nad) Boris, to er zum Oberhanpte der heiligen Union 15. Sebr. 
erhoben , bald über eine Macht gebot, welche das Sqhicſal Frankreichs zu ber" 
fimmen vermochte. Die Volksgunſt, die der Herzog von Guiſe in fo hohem 
Mope beſeſſen, ging zum Theil auf ben Bruder über und verſchaffte ihm eine 
Bedeutung, die weit über feine Talente und Werbienfte ging. Bald mas dad 
Anfehen des Königs zu einem Schatten herabgeſunken; die Geſandten Phi⸗ 
lipps IT. und Sigtus' V. hatten feinen Hof verlaſſen; in den meiften Städten 
ging die Regierungögetvalt von den Königlichen Beamten an ben Unionsrath der 
Vierzig, in Paris am den Rath ber Sechzehn über; fie errichteten Bundesheere 
und befteltten. Die ſtãdtiſchen Obrigfeiten. 

So war denn der König zwiſchen zwei feindliche Heerlager geftellt: die Berktahune 
Hugenotten unter Heintich von Ravarra, ein kleines aber tapferes und kriegs mit ven 
geübte Heer in Gupenne, und die liguiſtiſche Bundesmacht unter Bayenne, Die "te. 
feindſelige Haltung der Letzteren nöthigte ihn, ſich mit dem verwandten Bour- 
bon zu verftändigen, wie ſchwer auch immer feinem katholiſchen Herzen eine ſolche 
Bımdesgenoffenihaft fallen mochte. Unter Bermittelung von Dupleſſis ⸗ Mornah 
wurde in der Form eines Waffenſtillſtandes ein Vertrag abgeſchloſſen, ins. wpric 
welchem Heinrich IIE. verſprach, für Die Kriegshüffe Ravarra's den Hugenotten, 
wo fie fih auch befinden mögen, die Ausübung ihrer Religion zu geftatten und 
ihrien die Stadt Saumur als Sicherheitsort umd zur Verbindung mit dem rejor · 
mirten Süden einzuräumen. Bm Part zu Pleſſis bei Tours fand die erſte Ber 
gegnung der beiden Könige umd ihres Gefolges:ftatt. Heinrich III. Tomate nur 
ſchwer die Abneigung gegen bie Belenner einer Religion übertwinden, die er vom 
Iugend auf gehaßt und befämpft Hatte; aber er fand hier die altfrangöfiſche 
Ropalität und Vaterlandsliebe, welche die andern verleugneten. Die Parteiſiel⸗ 
lung Batte fich verſchoben: fortan fteitten katholiſche und veformirte Franzoſen 
unter gemeinſamer nafionaler Fahne für Königthum und legitimes echt gegen 
Bapiflen and Ultramontane, bie mit dem Kreuze manche unlautere freimdartige 
Elemente vereinigten. 

Rım nahm der Krieg eine ernftere Wendung: auch Berner und Genfer Das tönige 
Hülfemannfeaften rüdten nach der Loire vor, dieomal mit mehr Kriegeluft ais Here karie. 
früher: wir wiffen ja, welche @roberungspläne der Herzog von Sapopen, der erflärte 
Feind der Schtweiger, damals mit Hülfe der Guiſen und des ſpaniſchen Monar⸗ 
hen durchzufähren gedachte (S.309). Indem bie Eidgenoffen nun für den König 
genen die Bigrrifen zu Felde zogen, vertheidigten fie zugleich ihre eigene Sache. 
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Auch war das Glũck auf Seiten der Königlichen Bundesheer. Während Hein- 
rich III. felbft; der im Unglüd die Kraft feiner Iugend wiederfand, muthig den 
Herzog von Mayenne bei Tours zurücdrängte, überwanden Navarra und der 
greife Lanoue mit ihren Hugenottenſchaaren in weißen Schärpen die liguiſtiſchen 
Heerhaufen unter Aumale bei Senlis und an andern Orten. Sie verficherten 
fich der Loirelinie und rüdten von da in das Gebiet ber Seine. Viele Ropaliften 
von Abel ſchloſſen ſich an; mit einem Heer von 40,000 Mann zog Heinrich IH. 
auf Paris los; man müffe ben Feind ins Herz treffen, ließ er fc vernehmen. 
Es machte auf fein katholiſches Gemüth einen tiefen Eindruck, daß der heilige 
Vater in Rom ihn mit den Banne belegte, wenn er nicht die beiden gefangenen 
Brälaten innerhalb zehn Tage in Freiheit ſehe und fi vor dem päpftlichen 
Stuhl wegen feiner Frebelthaten rechtfertige; doc; Navarra wußte den Veküm ⸗ 
merten zu tröften: „Siegen wir, fagte er, „fo ift der Baunftrahl ohne Wir- 
tung!" Aber die Wuth der Gegner erhielt dadurch neuen Anlap zu feind» 
feligem Borgehen. Die Schmähreden und Läſterungen erreichten ihren Höhe ⸗ 
punkt; in der Kirche wurde nicht mehr gebetet „für unfern König“, fonbern „für 
unfere chriſtlichen Prinzen“; bon der Sorbonne wurde unverhohlen die Lehre 
verfünbigt, „Daß ein Thrann, der das gemeine Weſen und die Religion verlepe, 
von Privathänden ermordet werben Fönne.“ 
act Je mehr aber das Fönigliche Heer ſich der Haupfftadt näherte, defto mehr 
—* dämpfte ſich die Gluth der Angriffe und Schmähungen, und als bereits Pontoiſe, 
Poiſſy und St. Cloud erobert waren und Paris felbft von allen Seiten abgeſchloſ- 
fen ward, da überfam der fchredlichfte Kleinmuth das wankelmüthige Gefchlecht. 
Bohl durften die Parifer Rebellen von dem erzürnten und radpgierigen König 
Alles erwarten. Sol er doch von einer Anhöhe bei St. Cloud nach der Seineftadt 
blidend in die Worte ausgebrochen fein: „in Kurzem wird man in biefer Ebene 
die Mauern und Gebäude von Paris ſuchen und wird Ruinen finden.“ Gr 
hatte bie Stadt fo fehr geliebt und fo viel für fie gethan; darum war er über 
den Undank ber Benölferung um fo tiefer ergrimmt. Von diefem drohenden 
Strafgericht wurde jedod Paris unerwartet befreit durch einen jungen Demini- 
canermõönch, Iacob Element, deflen ſchwacher Geiſt durch die fanatiſche Doctrin, 
daß ein Mord zur Erhaltung der Religion begangen, keine Sünde fei, zu phan- 
taftifcher Ueberfpanntheit gereizt tworben war. Wie es Heißt, fol ihn die Her- 
zogin von Montpenfier, die Schweſter des ermordeten Guiſe angefeuert haben. 
Mit einem Brief an den König verfehen, ein in Kräutergift getauchtes Meſſer 
unter der Rutte, begab er fich in das feindliche Lager und begehrte Einlaß bei 
2. Kuga dem König. In das Gemach geführt, verjepte er dem Monarchen einen töbt« 
"lichen Stich in den Unterleib. Der Verwundeie ſchleuderte das blutige Mefler 
gegen die Stirn des Thäters, der fofort von den Umftehenben niedergemadht 
wurde. Achtzehn Stunden nachher hauchte Heinrich fein Leben aus, nachdem 
er den König von Rabarra und Bearn zu feinem Nachfolger beftunmt hatte. 
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So ftarb am 2. Auguft des Jahres 1589 ber Iepte der Valois im fechsund- 
dreißigften Jahr feines Lebens, im fechzehnten feiner Regierung durch Mörder- 
band. Nur ein Mönd, bemerkt Thuanus, konnte den mißtrauiſchen König 
tödten, denn Monche genoffen ſtets feiner befonderen Gunft. 


7 Der Xrieg um die Krone und Heinrichs IV. Aebertritt. 


Bie verfchleden war die Lage und die Stimmung im koͤniglichen und im Soc un 
figuiftifchen Heerlager, als die Runde von der Erinordung Heintichs TIL. in die 
Belt drang! Im Paris trug die Batholifh-populare Faction ihr Haupt höher 
als je; Iacob Element wurde auf den Kanzeln ald Märtyrer gefeiert; ber 
Herzog von Mapenne galt als Here der Stadt, feine Schweſter, die leidenſchaft⸗ 
liche Montpenfier, und andere Freunde riethen ihm fogar, über den alten gefan- 
genen Kardinal Bourbon hinwegzugehen, ſich jelbit ald König ausrufen zu laſſen 
und die katholiſche Ration um ſich zu fammeln. Alles trug die grünen lothrin⸗ 
giſchen Schärpen; der ſpaniſche Geſandte, Bernardino de Mendoza, der mit 
ganzer Seele die katholiſche Politik feines Gebieters theilte, ſtand mit der Bamilie 
Guiſe auf vertrauten Buße und gab die Verfiherung, fein Herr werde alle 
Kräfte feiner Reiche aufbieten, um die Thronbefteigung des „Bearnerd“ zu ver⸗ 
hindern. Doc) hielt er es fürs Befte, daß man vorerſt zu dem alten Vertrag 
fiehe. Demnach wurde der Kardinal von Bourbon unter dem Namen Karl X. 
zum König erflärt und von dem Parlament, dem Unionsrath und den ſtädti- 
ſchen Behörden anerfannt und procdamirt. Dagegen herrſchte im Lager zu 
St. Eloud Zwieſpalt, Rathlofigfeit, Ungewißheit. Von dem katholiſchen Adel 
zogen Manche weg, wie der Herzog von Cpernon, Andere waren wohl bereit, 
dem franzoͤſiſchen Staats · und Erbrecht und dem Willen des Königs Folge zu 
geben, doch nur unter der Bedingung, daß der Thronfolger zur römijdh-Tatholi- 
ſchen Kirche übertrete, daß die Krone auch ferner mit dem Katholicismus ver» 
bunden bleibe. Heinrich IV., wie der Bourbon von num an genannt werben 
fol, begegnete biefen Schwierigkeiten mit Verftand und Umſicht. Er gab die 
Verſicherung, daß die Befenner des reformirten Glaubens keine anderen Ver⸗ 
günftigungen erlangen follten, als in dem Vertrag mit dem verftorbenen König 
feftgefeßt worden; daß er einer Reichs» und Kirchenverſammlung, die er dem ⸗ 
naͤchſt einzuberufen gedenfe, feine religiöfen Anfichten zur Verhandlung und Ent- 
ſcheidung vorlegen werde; er brachte es dahin, daß bie Schweizer Söldner nicht 
fofort ihren Rückmarſch antraten, fondern bis auf weitere Verhaltungsbefehle 
ben Führer, dem fie bisher gefolgt waren, ald König anerkannten. 

Bor Allem aber war es die ritterliche, echt franzöfifche Natur Heinrichs, Seins 
welche die widerſtrebenden Elemente zu verfühnen und an fich zu feffeln mußte. Befanlia 
Bir haben den Bearner Fürftenfohn, der feine Knabenzeit in den Bergen feiner" 
Seimath unter Bräftiger Zucht und förperlicher Abhärtung verlebte, der vom 
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feiner fittenfteengen Mutter zu ernften Studien und zum reformirten Glauben 
angehalten, dann bei feiner Bermählung mit einem geiſtreichen aber unzüchtigen 
Weibe nur durch feine Verwandtſchaft und die Berleugnung feines Glaubens in 
der Blutnacht gerettet worden war, in den früheren Blättern des Öftern fennen 
gelernt. Eine Zeitlang konnte man glauben, daß er fi) ganz in bie Lüfte des 
Hoflebeng ftürzen, im Strudel finnlicher Begierden und Leidenſchaften untergehen 
toürbe; nur für Jagd, Ballſpiel, Liebeshändel ſchien er Sinn zu haben. Aber 
mit ber Zeit erwachte wieder die Erinnerung an bie Lehren feiner trefflichen 
Mutter, an die religiöfen Eindrüde feiner Iugend in feinem Herzen. Es wurde 
erwähnt, daß er dem Parifer Hof entfloh und zu dem calviniſchen Belenntniß 
zurũcklehrte. Seitdem galt er als der Führer und Protector der Hugenotten, 
eine Stellung, die er ftets im Sinne des Friedens und der Verföhnung zu ber 
nuhen gefucht. Der Gedanfe, welcher den erften Belennern ber Reformation 
vorgeſchwebt, es Tönnte ihre Glaubenslehre und Kirchenform zur Reichsreligion 
erhoben werben, tar längft verſchwunden; was die Hugenotten jept noch an 
firebten, war Duldung ihres Glaubens auf dem Grunde religiöfer Parität und 
nationaler Lebensgemeinſchaft. Und mer war mehr geeignet diefem Grundjag 
Geltung zu verſchaffen, als der durch geiftige und Förperliche Vorzüge fo her- 
vorragende Fürft? Er mar von Natur mit der glüdlichen Anlage ansgerüftet, 
die Menjchen zu gewinnen, au feine Perfon zu feflen. Den reformirten @laus 
bensgenoffen gab er zu verftehen, daß er ihnen Frankreichs Krone verdanfe und 
einft vergelten werde; die Katholiſchen gewann er durch die Hochachtung, die er 
ihrer @eiftlichteit und Religion zollle, und durch die in Ausficht geftellte Mög ⸗ 
lichfeit feiner einftigen Belehrung, den Bürger und Bauer ließ er eine glücklichere 
Zukunft erwarten , indern er den Frieden begründen und die Abgaben vermin- 
dern werde; dem ftolzen Adel ſchmeichelte er durch Beweiſe von Anfnerffamfeit 
und Ehrfurcht; das royaliftifche Conſeil gewann er durch feine Bereitwilligkeit, 
die Staatsgeſchaͤfte in der biherigen Weife fortgehen zu laſſen. Für Ale hatte 
er ein liebebolles Herz, ein freundliches Wort, ein offenes, redliches Gemüt, 
und der natürliche Frobfinn,, die heitere Lebendigfeit feines Geiſtes zog Alles 
in feine harmoniſchen Lebenskreiſe. 
rue An die Fortſetzung der Belagerung von Paris tar num nicht mehr zu 
— en. denken. Mahenne, der Stellvertreter des Titularkönigs Karl X. gebot über eine 
Kriegsmacht von 25,000 Mann, Sranzofen und katholiſche Schweizer, die er 
mit den Subfidiengeldern Philipps IT. getvorben hatte und unterhielt. Sie 
mochte wohl dreimal fo ſtark fein als die Armee, auf deren Treue und Ergeben- 
heit Heinrich zählen durfte. Es mußte daher ein anderer Kriegsſchauplaß ge- 
wãhlt werden. Um aber nicht den Schein eines Rüdzugs auf ſich zu laden, 
blieb der König im Norden, in Gegenden, von wo er immer die Hauptftabt 
beobachten fonnte. Da kam es ihm denn zu Statten, daß ihm der rohaliſtiſche 
Befehlshaber von Dieppe zur Befepung der Rormandie behülflid) war. Geſchũtzt 
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durch bie Schanzwerke von Areques, widerſtand er den Angriffen des Feindes. 
Im Vertrauen auf bie eigene Macht und auf die Unterftüguing Parma's, Hatte 
Mayenne großſprecheriſch geäußert, entweder müffe fi) der Bearner ins Meer 
flürgen oder er werbe ihn mit Ketten beladen durch die Strape St. Antoine mit 
fie) führen; aber er fand einen Gegner, ber ihm an ftrategifcher Kunft überlegen 
war und durch feine Tapferkeit, feinen Kriegsmuth, feine perfönlichen Anftzengungen 
Allen ein leuchtendes Beifpiel gab. Die faft religiöfe Ueberzeugung von feinem 
Rechte flößte Heinrich IV. Vertrauen in den fiegreicden Ausgang feiner Sache ein. 
Als man ihm einft von Mr großen Uebermacht des Feindes fprach, gab er zur 
Anttvort, „man müffe feine Verbündeten mit in Anfchlag bringen, Gott und 
fein gutes Recht". Mahenne mußte den Rücdzug antreten und im Rovember 
fahen die Parifer zu ihrem Schreden den König abermals vor ihren Thoren. 
Doch zog er bald wieder füdtwärts, um die Städte und Landſchaften an ber 
Loire zu fihern. Die Königin von England fandte ihm einige Hülfstruppen, 
Venedig und die proteftantiichen Kantone ber Schweiz erkannten ihn als König 
an. Doch vermied Heinrich die religiöfe Frage in den Borgrumd zu ftellen , wäh« 
rend in Paris Die fanatifhe Agitation fortbauerte, beteten in feinem Lager Ka- 
tholifen wie Reformirte für den Iegitimen Köhig. Unter diefer Fahne hoffte 
Heinrich alle Royaliften alten wie neuen Glaubens um fi zu fammeln. Je 
Marer die Abficht Philipps IL. zu Tage trat, ben zerrütteten Zuſtand des Nach⸗ 
barreiche® zu feiner eigenen Machtvergrößerung zu benugen und die ftolge fran- 
zöfifche Nation unter fein Protectsrat zu ftelen, je mehr die Ultramontanen in 
ihrem Religionshaß zu erfennen gaben, daß fie lieber einen König aus der Hand 
des ſpaniſchen Monarchen annehmen als einen Keger auf bem Thron bed hei⸗ 
figen Frankreich dulden würden, defto mehr fühlte ſich der für nationale Ehre, 
Recht und Einheit empfängliche patriotiſche Adel zu dem ritterlichen Bourbon, 
dem Sprößling de heiligen Ludwig, hingezogen. 

Im Februar rũckte Heinrich IV. vor die Mauern von Dreur; diefe Ligui- eaust 
fenftabt, im Angeſichte von Paris, durfte Mahenne nicht in die Hände des ine" 
Feindes fallen laffen. Er z0g daher mit einem beträchtlichen Heer, zu dem 
der Herzog von Parma ſpaniſche, niederländifche und italienifche Hülfsmann- 
ſchaften geftellt Hatte, zu Feld, erlitt aber in der Schlacht bei Jury, wo das 1 Bin 
Kriegsgeſchid und der perförfliche Heldenmuth Heinrichs IV. den glängendften 
Triumph feierten, eine volftändige Niederlage. Nachdem Heinrich den Schlacht 
plan mit der Umſicht und Sicherheit eines romiſchen Feldherrn entworfen, fagt 
Martin, ftürgte er fi in ben Kampf wie ein Nitter des Mittelalters, der zu 
glauben ſchien, er müffe feine Krone mit der Kraft feines Armes erobern. Die 
topaliftifhen Edelleute, die Aufangs vor der Uebermacht der feindlichen Reiterei 
betroffen ftille hielten und zurückzuweichen begannen, wurden fortgeriffen durch 
den fühnen Schlahtmuth ihres Königs, deffen weißen Helmbuſch fie im Dichteften 
Setümmel Hin « und herwogen fahen. Als fih die Feinde zur Flucht manbten 
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und von dem verfolgenden Sieger maſſenhaft niebergehauen wurden, hörte man 
den königlichen Führer wit lauter Stimme ansrufen: „Schonet die Frauzoſen 
und fchlaget die Fremden.” Die Schweizer hatten fi; vor beendigter Schlacht 
ergeben. „Bott hat gezeigt, daß er Das Recht mehr liebt ald die Gewalt“, ſchrieb 
Heinrich) an Lanone. 
ori Während Mayenne ſich nordwärtd wandte, um fi mit Parma zu ber- 
binden, rüdte Heinrich abermals in die Nähe von Paris, bemädjtigte ſich aller 
toichtigen Orte an ber Seine und den beiden Rebenflüffen Marne und Dife, be 
febte Die Vorftädte und fehnitt der inneren Stadt jeffihe Zufuhr ab. Hunger 
und Kriegsnoth, Dachte er, würden die Pariſer bald andern Sinned machen. Aber 
noch ftand das Volk unter dein Terrorismus der Ligue, noch hatte die finftere 
Glaubenswuth die Germüther im Banne. Die geiftlihen Brüber- und Genoffen- 
haften, verftärkt durch Schanren von Mönchen und Prieftern aus dem ganzen 
Reiche, hielten durch aufregende Reden, durch phantaftifche Prozeffionen die 
Gluth des Fanatismus lebendig. Sie wurden unterftüpt durch ben päpftlichen 
Legaten Gaetano, der mehr Eifer entfaltet, als dem heiligen Vater recht war, 
durch den ſpaniſchen Gefandten Mendoza, der immer offener die Abſicht zeigte, 
Frankreich unter die Schußherrſchaft Philipps IL. zu bringen, durch die Sor- 
bonne, welche den Ausſpruch that, dap Heinrich von Bourbon, der als Keper 
und Rüdfäliger mit dem Bannfluche belegt worden, nimmermehr ald König 
von Frankreich anerkannt werden dürfe, jelbft wenn ex die kirchliche Abfolution 
empfange. Dieſe vereinten Anſtrengungen der ultvamontanen Vorkampfer, Die 
zugleich bemüht waren, durch milde Gaben, durch Armen- und Krankenpflege, 
durch Spendung geiftlicher und Teiblicher Hülfe die Noth des Volkes zu erleich⸗ 
tern, verfehlten ihre Wirkung nicht. Aufs Reue ſchwuren bie ſtädtiſchen Beam- 
ten, die Bannerträger, die gefammte Einmohnerfchaft nad) den Quartieren, den 
feierlichen Eid, niemals einen Keper ober Begünftiger der Keperei als König an- 
zuerlennen. Es brachte feine Aenderung i in der Lage und Stimmung hervor, 
8. Bei als der Kardinal von Bourbon in der Gefangenfchaft feines Neffen ftarb; er 
"war ja ſtets nur ein Scheinbild in der Hand der Guifen, ein Werkzeug ihres 
Ehrgeizes geweſen. Sein Tod diente nur dazu, die Hoffnungen des ſpaniſchen 
Machthabers und feiner Parteigänger mit neuer Stärke zu beleben. 
ener Wie aber, wenn Heinrich IV. die Hauptſtadt zur Unterwerfung zwang? 
Fr} 4: Der Rothſtand war aufs Hoͤchſte geftiegen, alle Verſuche eines Vergleichs waren 
158: zurückgewieſen worden, weil von Seiten der Ligue die Veiziehung des Königs 
von Spanien gefordert ward. Da kam man im Madrider Staatsrath zu der 
Anfiht, daß man durch eine größere militärifche Intervention der bedrängten 
Ligue Beiſtand leiften müffe, die Sicherheit ber eigenen Stanten verlange ed, 
dag man den unternehmenden Hugenottenadel und feinen fchlagfertigen Führer 
nicht zu mächtig werden laſſe. Es war bem Herzog von Parma nicht nad) dem 
Sinne, daß er mit feiner gefammten Heeresmacht dem Guifen zu Hülfe ziehen 
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und den Bonrbon von Parid wegtreiben follte: wir werben erfahren, welche 
Anftrengungen er gerade damals machte, die burgundifchen Provinzen wieder 
der Hoheit des ſpaniſchen Königs zu unterwerfen; biefe Unternehmung wurde 
durch einen Feldzug nach Frankreich unterbrochen. Endlich mußte er aber doch den 
Befehlen von Madrid gehorchen. Wie freuten fi Mendoza und die Häupter der 
Ligue, als fie die Kunde von dem Einrüden des ſpaniſchen Feldherrn über die 
franzöftfche Grenze und von deſſen Vereinigung mit Mayenne in der Rähe von 
Meaux empfingen! Denn nur die Ausficht auf die fremde Kriegshülfe hatte das 
Pariſer Volk in der ‚größten Roth und Entbehrung aufrecht erhalten. Kein» 
tich IV. brad) fofort auf, um dem Feinde eine Schlacht anzubieten. Bei Chelles 
an der Marne kamen die Heere einander fo nahe, daß man täglich ein Zufanı- Ende Augun. 
mentreffen erwarten durfte. Allein Barma liebte es nicht, fein Glũck auf den 
Ausgang eines einzigen Schlages zu ſetzen; durch ſichere Stellungen in befeftigten 
Logerplägen, durch gefhjidte Bervegungen, durch andauernde Belagerungen hatte 
er biöher feine meiften Erfolge erlangt. Dieſem Spftem blieb er auch jept freu. 
Er hielt die ſchlachtbegierigen Feinde fo lange in Schach, bis es den Liguiſten 
gelang, das Städtchen Lagny an der Marne in ihre Gewalt zu bringen unde. Ser. 
Boris mit Lebensmitteln zu verforgen. Noch einmal wagte Heinrich einen 
Sturmangriff auf die Stadtmauern; nun war aber die Zeit vorüber. Zu einer 
langtvierigen Kriegführung war der füdfranzöfifcde Adel nicht geneigt, feine 
Stärke und Brauchbarkeit beftand im raſchen Vorgehen, im tapfern Känipfen 
und Angreifen in ber freien Feldſchlacht. Biele baten um Urlaub bis zum nächften 
Frũhjahr, dann toürben fie gerne wieder unter des Königs Fahne treten. Nur ein 
Meines ergebenes Heer blieb bei ihm, mit beim er einige fefte Pläge beſetzt halten 
konnte. Dem fpanifchen Feldherrn genügte es, Paris befreit und ihn die Wege 
der Zufuhr geöffnet zu haben. Nur einmal beſuchte er die Hauptftabt in ber 
Stille, ohne die Empfangöfeierlichkeiten entgegenzunehmen, die ihm Mahenne 
und bie begeifterte katholiſche Welt zugebadht, und kehrte dann nad) den Rieder- 
fanden zurüd, ſchwach verfolgt von Heinrich. 

Während des Winterd 1590 auf 91 mar Frankrei in einem Gährungsprozeß Staatstgeo: 
begriffen, der mit einer Auflöfung ber Reichseinheit endigen zu müflen ſchien. Indem if 
Bariß entfoltete der vielgewandte ſpaniſche Gefandte Mendoza feine diplomatiſch · dema ⸗ Bee 
gogifde Tgätigkeit, um feinen Plan, Frankreich zu einer Provinz des großen katholiſch - 
monardifhen Syſteniß unter dem Protectorat Philipps zu machen, zur Ausführung 
zu bringen, da jept der vom den Verbündeten ald König anerfannte Karl X. aus der 
Belt gefchieden. Die Sorbonne, die Häupter der Ligue, viele Edelleute, bei denen der 
tirchliche Fanatismus jedes Gefühl für nationale Ehre und Größe zurüdgebrängt hatte, 
infonderheit Briffac , die ſtädtiſchen Behörden und Bunftmeifter begünftigten und für- 
derten die ſpaniſchen Wbfihten; auch Mayenne und die ganze Gulfefhe Bamilie arbeir 
teten für den großen Ginigungöplan der katholiſchen Welt unter Philipps Scepter; 
nur mit feinem Beiftand konnte der Krieg der Rache gegen das Königshaus fortgefept, 


wur vermittelk ſpaniſcher Truppen und fpanifcher Hülfsgelder Paris gegen dem in der 
Rahe lauernden Blarner vertheidigt werden. Auch in andern Städten, in Orleans, 
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Send, Soiffond, Chartres, Meauz, Beronne herrſchten ſpantſche Spmpathien und in 
allen Provinzen waren die Barteigenoffen Philipps und der Ligue in größerer oder ger 
ringeret Zahl vorhanden. Rod im December wurde bon der Sorbonne der Srancid- 
eaner Matteo Aguirre nad Madrid gefhidt, um dem König Unterwerfungdanträge zu 
maden und ihn zu bitten, daß er die ihm ergebenen Städte unter feinen Schuß nehme 
und fie gegen die Beinde der Fatholifchen Religion vertheidige. Diefer Schutzherrſchaft 
ſchien c8 nicht zu widerfprechen,, wenn einzelne Städte und Landſchaften fi von der 
Krone Frankreichs trennten, wenn die nationale Einheit, die ſich erſt feit einem Jahr ⸗ 
Hundert vollzogen, wieder aufgelöft, der alte Buftand provinzieller Selbftändigkeit 
tieder hergeftellt ward. Schon mar die Provence mit dem Beifpiel borangegangen, 
indem fie Smanuel Philibert von Savoyen ald Oberherrn anerkannte (S. 310) ; in 
Bretagne ftrebte der Herzog von Mercoeur, der durch feine Gemahlin Erbanfprüde an 
die Halbinfel zu haben glaubte, nad einer felbftändigen Herrſchaft, wenn au unter 
Philipps Protectorat; in der Rormandie waren die beiden Liguiſten Billard in Habre 
de Grace und Tavannes in Rouen, ſonſt einander feindlic gefinnt, gleich bereit, die 
Oberherrſchaft des ſpaniſchen Monarchen anzuerkennen. Mayenne gedachte fih in 
Bariß feftzufegen, wie wenig auch fein zurüdhaltende® Weſen den Giferern Genüge 
that; im Lyon führte der Herzog von Remours den Krieg auf eigene Hand; in 
Languedoc hielt der reiche Montmorency dem liguiſtiſchen Herzog von Joheuſe das 
Gleichgewicht; der Gedanke einer Auflöfung des Reis, einer Conſtituirung einzelner 
Srovinzen zu felbftändigen Fürſtenthumern unter einheimifhen Großen mit einem 
fremden Schupherrn, trat immer offener zu Tage. Gelbft im Schooße der Sorbonne 
überlegte man, ob man nicht im Lager oder durch die Generalftände einen katholiſchen 
König follte wählen laſſen. Und wer hätte dann ein beffered Recht, als Philipp, der 
aus einem urfprünglic franzöfiihen Haufe ftamımte, der eine Königstochter aus dem 
Haufe Balois zur Gemahlin gehabt hatte? Auch Portugal mar ja durch weibliche Bers 
wandtſchaft an den ſpaniſchen König gefallen ; follte allein in Frankreich ſaliſches Kecht 
gelten? Die Iefuiten und Franciscaner wirkten in biefem Sinne; ber Rath der Sech ⸗ 
zehn ftimmmte dem Plane zu. Sei Philipp felbft zu bejahrt, um noch eine ſolche neue 
Laſt auf fi zu nehmen, fo Tönnte ja feine Tochter Iſabella fih mit einem katholiſchen 
Fürften Frankteichs vermählen und dann der Eidam der Stellvertreter des Schmwiegers 
vaters werden. Wan warf bereit die Augen auf den jürgen Herzog bon Guiſe, deffen 
Vater und Gropvater für den Glauben ihr eben gelaffen, und ber durd eine wunders 
bare Slucht fih aus der Gefangenſchaft im Schloffe von Tours befreit hatte. In dieſem 
Namen flofien alle katholiſchen Sympathien zufammen. Unter einem loferen monardi» 
ſchen Syſtem Könnten dann die ftändifchen Freiheiten ſich felbftändiger entwideln, fönnte 
das nationale Staatsleben zu freierem Ausdrud kommen. Wäre nur erft die Thron 
folge in rechtglaubigem Sinne geordnet, dem franzöfiſchen Reid fein reinkatholiſcher 
Charakter gefihert, fo merde man ſchon Sorge tragen, dab auch die politiſche Berfafs 
fung und die Volksrechte auf eine breitere gefehlidhe Grundlage geftellt würden. Wie 
auf dem Reichstag zu Blois floffen au in diefen Tagen aufregender Beratungen 
populare und religiöfe Elemente zufammen; ein katholiſch⸗liberales Regierungäfuften 
war die Grundidee der ſtaatstechtlichen Theorie der Liguiſten. Bis zu einem republita ⸗ 
niſchen Föderativftant verftiegen fi die Meinungen und Zendenzen. Im den Städten 
wollte man eine communale Selbſtverwaltung aufrichten, mie fie in den deutſchen 
Reichsſtãdten und in den niederländiſchen Stadtgemeinden beftand ; in einzelnen Lands 
ſchaften träumte man von demofratifher Cantonalregierung wie in der Schmelz. Im 
einem Buche „über die Autorität der chriſtlichen Kepublik“, bewies Bouder, dab 
der Ration das Recht zuſtehe, fi ein Oberhaupt zu fepen. Im ihrem Banatismus 
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Hatten die katholiſchen Eiferer Fein Auge für bie verfunkenen Buftände, in melde die 
fpanifhen Reiche unter Philipps Despotismus gerathen waren. Man begehrte von 
dem König eine ſpaniſche Befagung für Paris; ein Mitglied des Raths der Sechzehn 
ſprach offen aus, man müffe alle Widerfacher Philipps als Hodverräther behandeln, 
zwei Barlamentsräthe und ein Stadtgerichtsrath, die in den Terrorismus nicht eine 
Rimmten, fielen der Boltsjuftiz zum Opfer. 

Mehr als je Hatte e8 damals den Anfchein, daß das ganze weſtliche Europa —A 
der ſpaniſch⸗katholiſchen Macht erliegen, daß auch Frankreich zu einem Vaſallen ⸗ —5 
ſtaat des Weltherrſchers in Madrid herabfinten werde. Denn nicht genug, daß u 
der Herzog von Parma abermals mit einem beträchtlichen Heer aus ben Riedet⸗ 
landen über die franzöfiiche Grenze einrücte und die zerftreuten liguiſtiſchen 
Truppen an fi zog, daß die Guiſe ſche action, der fih num auch der Herzog 
von Lothringen anſchloß, ihre Anftrengungen verdoppelte, um ben Bourboni« 
ſchen Prätendenten von Frankreichs Thron fern zu halten: jeßt trat auch Papft 
Gregor XIV. mit aller Energie in die ſpaniſch- liguiſtiſche Politit ein. Er 
erflärte feierlich, daß die Kirche nie dulden werde, daß ein Ketzer und Rüdfälli» 
ger den Thron des katholiſchen Frankreich befteige; er forderte in ſcharfen Mo- 
nitorien die @eiftlichfeit und die Laienftänbe auf, alle ihre Kräfte aufzubieten, 
daß Vendome, wie er Heinrich IV. nannte, nicht zur Herrichaft gelange; er 
verwendete den von Sigtus V. in der Engelöburg gefammelten Schag für krie⸗ 
gerifche Zrvede und entfandte ein italieniſch/⸗ſchweizeriſches Sölbnerheer unter einem 
päpftlichen Repoten über die Alpen; er feuerte ben König bon Spanien an, den 
heiligen Krieg mit Aufwendung aller Geldmittel und Streitkräfte zu betreiben. 
Solchen Anftrengungen gegenüber durften auch bie reformirten Mächte nicht 
mũßig bleiben, follten fie unthätig zuſchauen, wie bie katholiſch⸗abſolutiſtiſche 
Gewalt alle Freiheit des Glaubens, alles nationale Recht in Frankreich nieder- 
trete; wũrden dann nicht bald auch in ben proteſtantiſchen Nachbarländern die 
Errungenfdaften der Reformation, bie mit fo vielen heißen Kämpfen erworbenen 
religiöfen Lebensbedingungen in Gefahr kommen? Bor Allem trat Elifabeth 
von England aus ihrer bisherigen Burüdhaltung heraus. Der Kampf gegen 
denfelben Feind führte zu einem Bündniß zwiſchen ihr und dem Bourbon. Sie 
unterftüßte ihn mit Geld, mit Schiffen und Hülfstruppen, mit Kriegövorräthen, 
fie erwies ihm eine Gunft, die an Bärtlichkeit grenzte. Als fie ihm eine mit 
Runfifertiger Hand gewirkte Schärpe überfandte, ließ er ihr jagen, daß er dies 
felbe ihr zu Ehren in der Schlacht tragen werde. Bon ber anfänglichen Forde⸗ 
tung, daß ihr die Seeſtadt Calais zurüdgegeben würde, ftand fie ab und bes 
gnügte fi mit der unbeftimmten Zuſage einer anderweitigen Entfhäbigung in 
der Rormandie. Auch in der reformierten Schweiz, in Holland, in Deutſchland 
tegten ſich die proteftantifchen Sympathien zu thatträftiger Hülfeleiftung. Selbft 
in den Intherifhen Sachſen, wo ber Kanzler Erell einer weitherzigeren teligiöfen 
Auffaffung Eingang zu verſchaffen bemüht war, und in ganz Norddeutſchland 
fing man an, die Sache der franzöfifchen Galviniften in einem günftigeren Bichte 
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zu betrachten, den großen Weltlampf, der fi) damals an der Seine und Loire 
entrollte, vom einem höheren politifch - veligiöfen Geſichtspunkte zu beurtheilen. 
Man hatte nicht dagegen, daß durch Latour Bicomte von Turenne mittelft der 
engliſchen Subfidiengelder neue Truppen in den deutſchen Gauen getuorben 
wurden, bie dann abermals Fabian von Dohna, diesmal jedod; unter der 
East. 1891. Oberleitung des Reichsfürſten Chriſtian von Anhalt über den Rhein nach Loth- 
tingen führte, wo derfelbe Turenne, welcher durch feine Bermählung mit der 
Erbin von Sedan Herr biefer Stadt und des Herzogthums Bonillon geworden, 
fi) mit ihnen vereinigte. 
—X Und auch in Frankreich ſelbſt behauptete ſich Heinrich IV. in einer ach⸗ 
'm Wachſen tunggebietenden Stellung. Der nationalgefinnte Adel, der bejonders im Süden 
der Loire zahlreich vertreten iwar und zu dem augeſehene Kriegsmänner wie 
Montmorench und Lesdiguieres hielten — Lanoue ftarb um dieſe Zeit bei der 
&ug. 1591. Belagerung bon Lamballe in Bretagne — verabſcheute den Gedanken einer fpa- 
niſchen Hertſchaft oder Suzeränität, und wenn er auch gegenüber dem proteftan- 
tiſchen König, ber zwar den Vorfchlag eines Uebertritts zu der Staatskirche nicht 
beftimmt von der Hand wies, doch auch feine Schritte Dazu that, einige Zurüd- 
haltung bewies und eine felbftändige Stellung behauptete, fo ftand er doc in 
allen kritiſchen Lagen auf der Seite der rechtmäßigen Thronfolge, und feldft in 
den Reihen Derjenigen, welche bisher mit der Fatholifchen Union gegangen, fand 
die rohaliſtiſche Geſinnung mehr und mehr Eingang. So trat eine vollftändige 
Berfegung der Vollselemente und Parteien ein. Während die action der katho⸗ 
liſchen „Eiferer*, welche ihre Hauptftügen im Klerus, in den Behörden und 
Gorporationen der Hauptftadt und in den unteren Volksklaſſen hatte, mit 
Mahenne und dem Gefandten Mendoza für das fpanifde Königthum ober 
Protectorat wirkte, das reformirte Frankreich Dagegen, Adel und Bürgerfchaften 
aus veligiöfen Motiven ſich feft an den glaubensberwandten Fürſten anſchloſſen, 
der die dom Heinrich III. erlafienen intoleranten Edikte aufgehoben, gewann 
eine dritte Partei, mit dem alten Namen ber Polititer bezeichnet, immer mehr 
Boden. In beiden Heerlagern Vertreter und Unhänger zählend, hielt diefe 
Gruppe die Sahne des nationalen Royalismus und der legitimen Dynaftie feft, 
wollte aber nur einen katholiſch- rechtgläubigen König anerkennen, Sie warf 
vorübergehend ihre Blide auf einen andern Bourbon, den Bruber des jüngft 
verftorbenen Sonde, der fi) nach der Bartholomäusnacht der alten Kirche zu» 
gewandt hatte und feit bem Tode feines Oheims den Titel Kardinal von Bour- 
bon führte, fo ſchwach und unfähig wie der Verftorbene. Den patriotiſch-natio⸗ 
nalen Gefihtspuntt mehr betonend als den religiöfen, mußte diefe Partei ben 
Ausſchlag geben, fobald der Makel der Keperei von dem Haupte des Bourbon 
auögelöfcht war. Selbſt der Herzog von Mayenne, obſchon durch feine ganze 
Stellung, feine Familienbande und feine Abhängigkeit von Philipp und Men- 
doza an die ſpaniſch · papifäfche Sache gewieſen, fuchte ſich dennoch insgeheim 
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den Rückweg offen zu halten. Mehr als einmal trat er bem terroriftiichen 
nnd fanatifchen Treiben der liguiftifchen Eiferer in der Hauptftadt entgegen oder 
füchte die agitatorifchen Umtriebe des fpanifchen Geſandten und feiner gefchäfe 
tigen Agenten zu durchtreuzen und zu paralyfiren. Er war ein tapferer Mann 
von militãriſchem @eift, aber bequem und ohne den Bauber ber Popularität, 
ber über dem Bruder geſchwebt hatte. Ihm fehlte der Schwung der Seele, der 
die Menge mit ſich fortreißt. Im Vertrauen auf die Baftille, die er in ſicheret 
Hand hielt, und auf bie ihm ergebene Garniſon, verachtete er das tummliuarifche 
Treiben der Bolfshäupter und Zungenhelden. 

Zu Anfang bes Jahres 1592 glich Frankreich einen großen Kriegslager: gina um 
während in Paris die ſpaniſch⸗ liguiſtiſchen Eiferer und der Rath der Sechyehn Mormamie 
ihr Regiment des Schreckens und der Berjolgung mit fleigenber Graufomteit 1 
fortjeßten, allen Gemäßigten und Schwankenden, allen „Polititern" Rache und 
ob fhroörend, wüthete in allen Provinzen ein wilder Bürger: und Parteifrieg, 
bald im offenen Felde, bald im Innern der Städte. Heinrich IV. ſuchte ſich in 
der Rormanbdie feftzufeßen,, theils weil er dort der engliſchen und holländiſchen 
Hülfe am zugänglichften war, theils um Paris ſiets im Ange zu haben. Monate 
lang bebrängte er die alte fefte Hauptftadt Rouen; ſchon war fie dem Falle 
nahe, da zog ber Herzog von Parma, nachdem er ſich in La Bere mit Mayenne 
vereinigt, mit einer betrãchtlichen Streitmacht zu ihrem Entfag heran. Nun 
ſah fi) Heinrich, deſſen Krieger durch die Beſchwerden des Winterfeldjugs und 
des langen Belagerungskrieges, erſchöpft waren, nad) einem Lühnen Gefecht mit 
dem überlegenen Feind, zum Nüdyug nad) Dieppe genöthigt. Alsbald traf Parına ayeir 1592. 
Anſtalten, die ganze Provinz in feine Gewalt zu bringen und ben König von 
feinen Bundesgenoffen abzuſchneiden; aber er hatte es mit einem Gegner zu 
tun, ber ihm an irategifcpem Geſchie gerondhfen, an Unternehmungsgeit über- 
legen war. Während der ſpaniſche Feldherr Caudebec belagerte, zog ber fran- 
zöfifche König nene Mannſchaft an ſich und ſchloß dann in der Gegend von 
Bvetot, im Lande San, das ſpaniſch- liguiſtiſche Heer fo ein, daß es nm auf 
einen kleinen Raum beſchränkt war. Gequäkt von Hunger und Durft, da das 
Seinewaſſer wegen ber Rähe des Meered im jener Gegend untrinkbar ift, und 
bedroht von dem Schiverte der Feinde, wäre die große Armee in die ſchlimmſte 
Lage gekommen, bätte nicht Parma, trop feiner vor Gaubebec erhaltenen 
Wunde, einen meifterhaften, von ben Beitgenefien viel bewunderten Rückzug zu 
Stande gebracht. Bon einem dichten Nebel begünftigt, fepte er unbewerkt von 
dem Feinde über die Seine und zog dann über St. Cloud noch der Champagne, 
und von da nad) den Niederlanden. Wir werden fpüter erfahren, Daß er noch in 
demſelben Jahre, che er den neuen ſchon vorbereiteten Feldzug gegen Paris zur 
Ausführung bringen konnte, zu Arras aus dem Leben ſchied. 

Der Tod des großen Zelbheren von einer jo gewaltigen Stellung und Be- Die geile 
deztung war für das Ehiejal Frankreichs eben jo wir wie für das Der fie 
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niederländifchen Provinzen. Gerade diefer Belbzug follte dazu dienen, der ſpauiſchen 
Thronbewerbung, die jept zur Entſcheidung geführt werden follte, den Rachdrud 
eines fiegreihen Waffenganges zu verleihen. Denn bereits hatte Mayenne im 
Einverftänbniß mit den von Philipp II. eigens zu dem Zweck nad Frankreich 
gefandten ſpaniſchen Bebollmächtigten die Reichsſtände auf den 26. Januar 
1593 nad dem Louvbre beſchieden, wo über die Zufunft des franzöſiſchen 
Thrones die endgültige Beftimmung getroffen werden follte. Nie war während 
der ganzen gährenben Zeit ber Religionskriege die Aufregung und Gefcäftigkeit 
der Parteien größer geweſen als vor und während biefer Verſammlung. Alle 
Hebel wurden in Betvegung gefeßt, um die große Frage im fpanifch-Tatholifchen 
oder im national’ ftantsrechtlichen Sinne zur Entſcheidung zu bringen. Schon 
während ber Wahlen ließ ſich die ſtrengkatholiſche Partei vernehmen, bie Grund» 
gefepe des Reiches verlangten, daß nur Eine Kirche, nur Ein Glaube in Frant⸗ 
reich beftehe, daß kein Fürſt, der ein Ketzer fei oder Keper begünftige, die Krone 
tragen Fönne; felbft wenn Heinrich von Bourbon fidh befehren follte, müffe er 
dom Throne fern gehalten werben; er fei ein rüdfälliger Keper, vom Papfte 
egcommunicirt und feiner Mechte und Auſprũche beraubt, bon ben früheren 
Ständen verworfen. Diefer excluſiven Anficht huldigten nicht nur die ligui ⸗ 
ſtiſchen Eiferer und die ſpaniſch- priefterlihen Stimmführer, fondern ſelbſt 
der päpftlihe Legat, obwohl der neue Inhaber der Tiara, Clemens VILL. kei- 
neswegs jo unbedingt dem politifchen Syſtem Philipps IL. ergeben war, wie 
der Mailänder Gregor XIV. Im Gegenfap zu diefer ultrakatholiſchen Auffafs 
fung betonte Heinrich IV. den nationalspolitifchen Rechtsitandpunft und richtete 
fi an das Loyalitätsgefühl des rohaliſtiſchen Adels. Er erklärte die Einbern- 
fung einer Ständeverfammlung, die nicht von dem legitimen Herrſcher ausgehe, 
für eine Hochverrätherifche Handlung, für ein Majeſtätsverbrechen; er verficherte, 
daß er ſtets bereit fei in Sachen der Religion Belehrung anzunehmen und fi 
dem zu fügen, was Gott ihm als fein Wohl und Heil rathen werde; er warnte 
vor den Fremdlingen, die unter dem Scheine der Religion ihre eigenen felbft- 
füchtigen Zwede verfolgten; er erinnerte daran, ba das falifhe Geſeß das 
Fundamentalgefeg für die Thronfolge in Fraukreich fei. Und um feinen guten 
Willen und feinen verföhnlihen Sinn zu zeigen, wolle er geftatten, daß die 
tatholiſchen Prälaten und Herren, die bisher zu ihn gehalten, nit Abgeordneten 
des Pariſer Reichstags an einem benachbarten Orte berathen und beſchließen 
ſollten, was zum Wohl des Staats und ber Religion und zur Aufrichtung des 
Friedens dienlich ſei. Der Bourbon Hatte alle Urſache, das falifche Geſeß in 
Erinnerung zu bringen. Denn ſowohl in der Ständeverfammlung als in den 
zroifchen Mayenne und den fpanifchen Abgeſandten geführten Unterhandlungen 
mar man nahe daran, das Thronrecht der Infantin Iſabella anzuerkennen. 
Damals hatte der Herzog eine Machtſtellung erlangt, die ihn beinahe zum 
Schiedsrichter Frankreichs erhob. Aber das Höchſte, was feinem Chrgeije 
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vorſchwebte, follte an feiner Selbftfucht und an dem gejunden Sinne des roya- 
liſtiſchen Adels ſcheitern. König Philipp ließ ihm große Unerbietungen machen, 
wenn er bewirke, daß der Anfprud der Infantin auf die franzöſiſche Krone von 
der Rationalverſammlung anerkannt werde. Er follte Burgund faft mit ſou⸗ 
veräner Macht und zuglei das Goubernement ber Picardie erhalten, biß zur 
Antımft der Prinzeffin das Amt eines Generalftatihalters befleiden und nam⸗ 
hafte @elbfummen beziehen. Mahenne ſchien nicht abgeneigt, auf die Vorſchläge 
einzugehen. Die Anertennung der Infantin, meinte er, würde bei der aus ſtreng ⸗ 
tatholiſchen Mitgliedern zufanmengefeßten Rationalverfommlung kaum auf erhebs 
liche Schtwierigfeiten ftoßen, wenn zugleich Die Buficherung gegeben würde, daß fie 
mit einem feanzöfifcen Fürſten vermãhlt werden folle. Ueber dieſen Punkt Hatte 
Philipp bisher tiefes Schweigen beobachtet. Er hatte die Abficht, feine Tochter 
dem Erzherzog Ernft, dem Bruder des Kaiſers Rudolf, in die Ehe zu geben. 
Welche Zukunft für die weltbeherrſchende Machtftellung des Haufes Habsburg, 
merm ein Sproffe dieſes Hauſes, den der fpanifche Monarch zu feinem Eidam 
erkoren, den er zum Statthalter in den Niederlanden beftimut hatte, der mög. 
licher Weiſe den oͤſterreichiſch⸗deutſchen Kaiſerthron befteigen Könnte, zugleich Das 
Scepter über Frankreich führen würde! Zu ſolchen koloſſalen Phantafiegebilden 
verftieg fich der Ehrgeiz Philipps II. Mit diefem kũhnen Plane konnte ſich jedoch 
Mayenne nicht befreunden. Seit dem Tode feines Bruders hatte er im Grund 
feiner ehrfüchtigen Serle den Gedanken gehegt, er Fönnte wohl felbft der Gründer 
einer Dynaſtie in Frankreich werden. Cr bekämpfte daher den Plan, der auch 
keineswegs nad dem Sinne der liguiſtiſchen Abgeordneten war. Run kam man 
auf bie Idee zurũck, die ſchon lange in den ultramontanen Kreifen beſprochen 
worden war: die Infantin follte ihre Hand dem jungen Herzog von Guiſe 
reichen, und biefer von dem Reichſtag zum König gewählt werden. Freudig 
begrüßte die Ligue dieſen Plan ald ein glüdverheigendes Creigniß. Von den 
Kangeln wurde als frohe Botſchaft verfündigt, „daß Gott endlich den künftigen 
König gezeigt habe, einen jungen Bürften, der nie vom Glauben abgeivichen fei, 
von gutem Stamne, ein neuer David“. Aber Einer ftimmte nicht in den Jubel 
ein — der Herzog von Mayenne; was er für fich ſelbſt erftrebt hatte, tuas er 
vielleicht auch zugelaffen und unterftüpt hätte, wenn fein eigener Sohn ber 
erkorne Bräutigam und Rronfräger getvejen twäre, das mißgönnte er dem Ver⸗ 
wandten. Der Obeim „Ingerte ſich vor den Garten ber Hesperiden, um ben 
Reffen den goldenen Apfel nicht brechen zu laſſen“. 

Und bereits traten auch in der Ration felbft Symptome hervor, die einen Unfatane 
Umſchlag in der öffentlichen Meinung andeuteten. Das Pariſer Barlament * 
hatte fich durch die Volksſtrömung und die eigenen religiöfen Vorurtheile und 
Antipathien gegen bie Hugenotten in die Tigniftifche Bervegung hineinreißen laſſen. 
Aber bald gewahrte die juriſtiſche Körperſchaft zu ihrem Schreden, daß die Fun⸗ 
damentalgefee, auf denen das alte Frankreich aufgebaut war, auf denen ihre 
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eigene Yatorität beruhte, umgefloßen werben follten. Schen im vorhergehenden 
Winter war bei einzelnen Mitgliedern eine Schwankung zu bemerken; es wurde 
erwähnt, daß deshalb zwei Räte durch den fanatifchen Math der Sechzehn ohne 
Gericht und Uriheil getöbtet wurden. Mayenne jelbft trat diefem Terrorismus 
entgegen und ließ die Haupiſchuldigen am Galgen fterben. Seitdem gewann im 
Parlament die renetionäre Richtung gegen die liguiſtiſchen Heibſporne und bie 
ſpaniſch⸗papiſtiſche Budringlichkeit immer mehr Boden. Man ftellte die alten 
Rechte der gallicanifchen Kirche den anmaßlichen Yorderungen der römiſchen 
Enrie enigegen; man hemmte das überftürzende Borgehen der Generalftände 
durch die Verweiſung auf die alten Reichsgeſett. Das bergebrachte ſtaatsrechtliche 
Spftern ftemmte fi) gegen die neuen Theorien, die ans dem Schooße der revo- 
intionãren Gährung aufgetaucht twaren. Man fing an den Ständen das Mecht 
einer Königswahl zu beftreiten, Frankreich fei eine Erbinonardjie, mit Der legi · 
timen Dynaſtie aufs Innigfte verflochten; und follte man das ſaliſche Geieh 
preisgeben, für das die Väter in einem hundertjährigen Krieg gelämpft und ge- 
litten? Und auch in den Kreifen des katholiſchen Adels regte fi) das Ratiomal- 
gefühl, der vaterländifche Stolz mehr und mehr. Man konnte ſich nicht ver- 
hehlen, daß die fpanifchen Entwürfe die künftige Selbftändigkeit Frankreichs 
aufs Tieffte gefährdeten, daß das Königreich nicht mehr in feiner politifchen Be- 
fonderheit beftehen, fondern in Die habsburgiſche Weltherrſchaft eingefügt werden, 
don Madrid feine Impulſe empfangen wũrde. Allein hatte denn nicht der Bour- 
bon dur) feinen Abfall vom Glauben fein Thronredht verwirkt? Sollte allein 
die Ration an die Grundrechte gebunden fein, nicht aber das dynaſtiſche Ober- 
banpt? Immer twieber kam man zu dem Ausgangspunkt zurüd, daß gegenüber 
einem Nichttatholiten der Nation felbft in ihren ſtandiſchen Vertretern das Recht 
einer Königstvahl zufonme. 
—X Da wurde auf einmal der Knoten der Bedenken und Schwierigkeiten 
Sen gehoben. Während die ftänbifhen Berathungen in Paris langfem und mit 
manchen Unterbrechungen vor fid) gingen, fanden in Surene, einem Dorfe bei 
St. Cloud, Beiprehungen und Berathungen zwiſchen rohaliſtiſchen und liguiſti⸗ 
ſchen Prälaten und Edelleuten ftatt. Da überrafchte die bourbonſche Partei die 
Berfammlung mit ber Anzeige, daß ihr König entfchlofien fei, ſich in dem katho⸗ 
liſchen Glauben unterweifen zu laffen und in ben Schooß der römifchen Kirche 
zurückzutreten, wenn man ihn als König anerkennen wolle. Aber fo mächtig 
war noch die Antipathie gegen den vielgeſchmähten Keper, daß Die Gegenpartei 
feineötvegs biefe Eröffnung als einen Ausweg aus dem dunlen Labyrinthe mit 
Freudigkeit ergriff. Man erhob Zweifel, ob man bei einem Wanne, ber ſchon 
eimmal nad) feinem Webertritt in den alten Irrthum zurückgefallen fei, an bie 
Aufrichtigkeit der Belehrung glauben fönne; jedenfalls ınnfle der Anerkennung 
durd die Stände die päpftliche Abfolntion vorangehen. Die ultramontanen 
Eiferer wollten überhampt jebe Möglichkeit einer Thronbefteigung des Bearnert 
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außer Frage geftellt wiffen. Seine ganze Vergangenheit made ihn unfähig zu 
dem Herefheramt. Mer weiß, wie lange noch die Entſcheidung Binausgegogen 
worben wäre, hätte nicht Die Rothwendigkeit ihr eiſernes Recht geltend gemacht. 
Seit dem Tode Farneſe's war Heinrich IV. der Ligue und den Guifen im Felde 
überlegen. Ex hielt die Hafenftäbte, bie Ströme und Flußübergaͤnge befept und 
tonnte dadurch die Hauptftabt fortwährend ängftigen oder bedrängen. Im Fark gun ıs0s. 
bemädhtigte er ſich foger der Städt Dreug, bon wo er jeden Augenblick zu einer 
neuen Yelagerung von Paris fehreiten konnte. Nur eine energiſche Hülfeleiftung 
mit Geld und Kriegsmannſchaft von Seiten Spaniens hätte der Ligue aufhelfen 
Tonnen. Aber was Tonnten bie 5000 Dann näpen, welche Graf Karl von 
Mansfeld über die Grenze geführt hatte? was bie 25,000 Ducaten, welche der 
ſpaniſche Geſandte Beria in Die Hände Mahenne's niederzulegen beauftragt war? 
Sollte damit die franzoͤſiſche Krone für die Infantin erobert werben? Philipp 
aber wollte den Herzog, dem er nie traute, deſſen Abfichten ihm verdächtig 
waren, nicht nachdrũcklicher umterftügen. Ein zweites Moment wurde für Hein» 
rich von großem Gewicht: das Verlangen der Nation nach Brieden, der Wunſch 
aller Stände, aus den revolmtionären Unruhen, aus den Verwüſtungen des 
Krieges heraudzutommen. Ein Waffenftillitend, der während der Berhandiun- 
gen geſchloſſen und mehrmals verlängert tward, flöhte der Bevölkerung Sehn ⸗ 
ſucht nad) einem dauernden Friedenszuſtand ein. Wie begierig war Alles in 
Stadt und Land, Die zertretenen Felder wieder zu beftellen, die Geichäfte des 
Handels, der Gewerbſamleit wieder aufzunehmen! Schon regte ſich in Flug ⸗ 
ſchriften, in Satiren und Pasquillen eine der Ligue und den ſpanifch⸗papiſtiſchen 
Umtrieben feindfelige Oppofition. Die berühmte „Menippeifche Satire“ gab: 
unter den Figuren von zwei Marktichreiern und Wunderboctoren bie Heilber- 
fuche der von Spanien geleiteten Bactionen in wipigfter Weiſe dem Spotte und 
der Berhöhnung pries. 

Den Hugenoften war die Bereitwilligkeit des Königs, dem mütterlichen geinzige 
Glauben zu entfagen, ein Aergerniß. Sie hatten vielleicht nicht ganz Unrecht, = Tafholis 
wenn fie die Meinung äußerten, das Reich würbe ihm doch zufallen, mern ex \ins Kite 
auch bei der reformirten Meligion ftandhaft bliebe: die Gegenfäge würden durch 
ihre eigene Berfahrenheit ſich in Nichts auflsſen, alle Parteien würben ihn 
ſchließlich als den Reiter vom politiſchen Untergang anerkennen, es fei rähın- 
licher, vom Siden aud, wo ihm eine tapfere trengefinnte Wehrmannichaft zu 
Gebote ftehe, mit feinem guten Schwerte und Rechte den Rorden zu erobern, ald 
feine Vergangenheit zu verlengnen und fic gleich einem Ueberwundenen ben 
Feinden in bie Hände zu geben, wie ein Reumüthiger in ihre Mitte zurüd« 
zukehren. Heinrich hat diefe Anficht ſich nicht angeeignet: fein religiöſes Ber 
mußtfein war nicht fo mächtig als fein politifches und nationales Gefühl, Es 
war nicht bloß der leichte, fihtige Sinm des Südfranzoſen, wie er ſich. in 
der ihm zugefheiebenen Aeußerung fund gibt, „er halte die Kroue Frankteichs 
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einer Mefle wert“, mas ihm nach langem Bedenken, nad) vielen Unterre- 
dungen mit dem ütbergefretenen Jacques Dabh du Perron, nad manchen 
Geſprãchen mit geiftlichen Herren von gemäßigter Geſinnung zu dem Ent · 
ſchluß brachte, am 25. Iuli 1593 in der Kathedrale bon St. Denys feier- 
lich in den Schooß der römifch-Latholifchen Kirche zurüdzutreten: er wurde 
auch von anderen höheren Motiven geleitet, die, wenn fie gleih weniger in 
der religiöfen Glaubenslehre wurzelten, darum doch von ebien patriotiſchen 
und politifchen Erwägungen ausgingen. Ein fefted Beharren bei der von der 
Mehrheit der Nation ald keheriſch verabſcheuten Lehre konnte vieleicht doch noch 
zu einer Königswahl führen, konnte alle Elemente der liguiſtiſchen und katholi ⸗ 
ſchen Oppofition, den ganzen großen Anhang der Guiſeſchen Familie aufs Reue 
wider ihn vereinigen, Tonnte ſchließlich Mayenne mit feinem Neffen verföhnen; 
ein endlofer Kampf, die Berftüdelung Frankreichs ftand in Ausſicht. Selbft Die 
vopaliftifchen Katholiken, die im Vertrauen auf die Conberſion des Königs zu 
feiner Fahne hielten, hätten fi) großentheild von ihm abgewendet. Solde Er- 
twägungen führten den Bourbon zu ber katholiſchen Kirche zurüd. Er brachte, 
wie er feinen Freunden fagte, feine Weberzeugung feiner Pflicht zum Opfer. 
„Die Beruhigung Frankreichs, die Wiederherftellung des politifhen Gleichgewichts 
in Europa betrachtete er ald feine Pflicht." Seine bisherigen Blaubensgenoffen 
hoffte er zu verföhnen durch die Erneuerung der früheren Duldungs - und Paci- 
ficationsebitte, den frangöſiſchen Klerus durch feinen Eintritt in die gallicanifche 
Kirche ohne den neurömifchen jeſuitiſchen Rigorismus, den ropaliftifchen Model in 
beiden Seerlagern durch das vaterländifche Hochgefüpl, don dem er felbft beſeelt 
war und das er auch im ihren Herzen aufs Reue zu entzünden fich beſtrebte. 


8. Ausgleichung und Sriedensfchfäffe. 
Die Dppols Der Ueberteitt Heinrih8 von Bourbon entſchied über die ganze Zukunft 


aattonate Grantreiche, Wäre er früher erfolgt, fo hätte fid) bie ganze Getvalt des Wider. 
Cemmung. ſiandes gegen ihn gerichtet; jept aber war die Nation mübe und ſehnte fich nad) 
Aube. Viele, bie bisher auf Seiten der Ligue geftanden, ergriffen mit Begierde 
die Gelegenheit, ſich von einer Berbindung loszumachen, die fo viele unheimliche 
und frembartige Eleinente in ihrem Schooße barg. Aber auch die katholiſche 
Oppoſition ſtrengte noch einmal alle ihre Kräfte an. Die Glieder der Guiſe ſchen 
Familie, die Sechzehn, mehrere Häupter des ultramontanen Klerus, veichten ſich 
noch einmal bie Hände zum Bunde und ſchwuren mit „Rabarra“ feinen Frieden 
zu maden, fondern nur im Einvernehmen mit Philipp, der zu energifcherer 
Hülfeleiftung aufgefordert werden follte, die Regierungsform Frankreichs zu 
ordnen. Auch der päpftliche Legat ftand auf ihrer Seite; denn Clemens VII. 
benahm ſich zurũckhaltend; er wollte erft den weiteren Verlauf der Ereigniſſe 
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abwarten, den König von Spanien ſich nicht zum Feind machen. Daher wurde 
der Herzog von Revers, welcher in Begleitung einiger Geiftlihen als Gefandter 
Heinrichs IV. in Rom eintraf, nicht offiziell empfangen ; unter Der Hand wurde 
ihm jedoch bedeutet, wenn ber König fich als guter Katholik erweije, folle ed an 
der Abjolution nicht fehlen. Allein in Frankteich felbft vollzog fich die nationale 
Einigung fo raſch, daß die Ligue die allgemeine Strömung nicht mehr aufzu⸗ 
halten vermochte. Die heuchleriſche Maske der Religion, welche bisher die felbft- 
ſũchtigen Zwede der Iiguiftiichen Adelshäupter verhült hatte, war zerriſſen; jetzt 
grinfte der, Verrath und ber vaterlandslofe Ultramontanismus in feiner ganzen 
Häplichteit hervor. Ale notionalgefinnten Männer fuchten daher ihren Frieden 
zu machen, namentlich ald mit dem 'neuen Jahr der Waffenftillftand zu Ende 
ging und Heinrich) IV. wieder zum Schwert griff, um feine Gegner mit Ger 
walt zur Unterwerfung zu bringen. Daß erjte Beifpiel gab der Kommandant 
von Meaug, Bitry, biöher einer der eifrigften Liguiften, er überlieferte die 
Schlüffel der durch ihre Lage jo wichtigen Stadt dem König und trat in deflen 
Dienfte. In Kurzem folgten Orleans, Bourges, Chartres. Die Bürger von Lyon 
nahmen den Herzog bon Nemours, der ſich zum Herrn der Stadt machen wollte, 
gefangen und fchloffen fid an Heinrich an. Noch immer weigerte fich zwar der 
Vapft die Abſolution außzuiprehen; das hielt aber den König nicht ab, ſich in 27, Ber. 
Ehartre feierlich frönen zu laffen. Rheims war noch in den Händen der Guiſen. 
Und num erlebte der heilige Bater, daß eine Stadt, eine Landſchaft nad} der andern 
dem König buldigte, ehe noch der über feinem Haupte ſchwebende Bann gelöft 
mar. Es fcheint dem Papfte wenig Verdruß gemacht zu haben. Denn jept konnte 
er um fo leichteren Herzens ſich der allgemeinen Stimmung Frankreichs fügen 
(S. 78). Mahenne hatte mit dem ſpaniſchen und päpftlihen Botſchafter Paris 
verlaffen und den Oberbefehl in die Hände Briſſacs niedergelegt; er mochte ben 
Helden der Barricaden für einen ſichern Hüter der Baftille halten. Aber ſchon 
wehte felbft in Paris eine andere Luft. Die Schmähreden waren verſtummt, 
feitdem Die heftigften Prediger entflohen waren, überall pries man die trefflichen 
Eigenſchaften des Königs, feine Tapferkeit im Krieg, feine Breundlickeit und 
Humanität gegen Ale, die fi) ihm naheten. Der Rath der Sechzehn hatte ſich 
aufgelöft, die ftäbtifchen Behörden verftändigten fi mit dem Gommanbdanten, 
dem Heinrich den Marſchallſtab verhieß, und beide Theile wurden einig, dem 
König die Thore der Hauptftadt zu öffnen. 

Am 22. März hielt Heinrich an der Spige eines zahlreichen Adels, den Sinus in 
weißen Federbuſch ouf dem Helm, feinen Einzug in Paris, von deinfelben 18 De 
Bolte, das noch kurz zuvor die leidenfhaftlichiten Schmähtvorte wider ihn auß- 
geftoßen, mit Jubel empfangen. Die liguiftifchen Fanatiler wurden ausgewieſen, 
allen anderen Einwohnern Ammeſtie ertheilt, eine feierliche Progeffion, den König 
an der Spige, war das Zeichen der Ausföhnung zwiſchen Fürſt und Volk zu 
neuer Lebendgemeinichaft. Wo früher ultramontane Priefter und Mönche gegen 
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den egcommunicieien Keßer getvüthet hatten, empfahlen jegt rohaliſtiſche Pre» 
diger ben Gehorfam gegen den König als erfte Ehriftenpflicht, und die Sorbonne, 
von welcher bie liguiftiichen Borkänpfer ausgeſchieden waren, bekannte ſich feier- 
lich zu ber Lehre, „daß Jedermann der Obrigkeit gehorfam fein müfle und daß 
das Königthum eine göttliche Einfegung fe. Auf allen Kanzeln ſprach man in 
diefem Sinne; wer das geheiligte Königthum antafe, verfündige ſich gegen 
Gott. Rum zögerte auch Villars, der tapfere Befehlshaber von Rouen, nicht 
länger, mit dem König ſich gu vertragen. Zum Admiral erhoben, trat er in 
Heinrichs Dienfte, fand aber im folgenden Jahr bei Erneuerung des Krieges 
gegen Spanien feinen Tod in einem Gefechte bei Dourlens. Nach der Uebergabe 
von Rouen war bie Unterwerfung bes nörblichen Frankreich nicht mehr aufzu⸗ 
halten, die liguiſtiſchen Adelshãupter eilten ſich mit dem König zu vertragen, fo 
lange e8 noch mit Vortheil geſchehen konnte. Selbſt Herzog Karl von Guiſe, 
dem man die Krone zugedacht hatte, machte feinen Frieden mit dem König um 

ben Preis des Gouvernement ber Provence in auögebehnter Machtſtellung. 
Die Ei Aber eine gervaltige Sturmfluth verläuft langſam und läßt tiefe Spuren 
harten der Berftörung hinter ſich. In den Xugen der liguiftifchen Eiferer und der fpa- 
Te nifchen Parteigänger galt Heintich IV., auf deffen Haupt noch immer der päpft- 
"ern liche Bannfluch Laftete, als Uſurpator und Thrann. Der König von Spanien, 
der von einem in fich geeinigten Frankreich Gefahr für feine vorhertſchende Welt- 
ſtellung fürchtete, wollte nichts don Frieden und Anerkennung wiflen und hielt 
Mapenne und andere Hänpter der Ligue bei der Fahne bed Widerſtands feft: er 
fachte den Krieg von Reuem an und hatte im nördlichen Frankreich noch mandjen 
Feſtungseommandanten in feinem Solde. Am meiften trug ber Jeſuitenorden 
zur Erhaltung ber feindfeligen Gefinnung bei; fo lange die päpftliche Abfolution 
noch nicht erfolgt war, glaubte er ſich durch feine Orbensgelübde verpflichtet, den 
„Prinzen von Bearn“, ben Feind der Kirche mit allen Mitteln zu befämpfen und 
ihn von der Regierung fern zu Halten. Die Väter nährten den Geiſt des Fanatis⸗ 
mus; nach ihren Lehren war bie Ermorbung bes ketzeriſchen, ereommunieirten 
Würften eine gottgefällige verbienftuolle Handlung. Es fonnte nicht fehlen, daß 
folge Doctrinen in einzelnen erbigten Gemüthern arge Gedanten erwecten. 
Schon im Jahr 1593 war ein Mordverſuch geplant aber vor der Ausführung 
37. Decsr. glüdlic) vereitelt worden. Jetzt wagte ein gewiſſer Ican Chatel, der neunzehn · 
* jährige Sohn eines Parifer Tuchhãndlers, der bei den Jeſuiten in bie Schule 
gegangen tar, einen neuen Angriff. Bon unnatürlihen Laftern befledt, glaubte 
er fein ſchandvolles Leben zu reinigen und die Vergebung Gottes zu erlangen, 
wenn er einen Monarchen, ber von dem Papfte nicht anerkannt fei, aus der 
Welt ſchaffe. Er ſchlich ſich in den Loubre und brachte bem König, als er gerade 
einige Edelleute in einer Audienz empfing, eine Wunde in der Oberlippe bei. 
Bei feinem Verhör geftand er, er habe im Iefuitencollegium den Sap beweiſen 
hören, daß es ein gutes verdienftlihes Werk fei, einen häretiſchen mit dem 
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päpftlichen Banne belegten Fürſten, welcher der Kirche Gefahr drohe, zu töbten. 
Er wurde zum Tode verurtheilt und hingerichtet, und da bei der -Wegnahıne 
jefuitifcher Schriften Mare Beweisſtücke von den ftantögefährlihen Grundfägen 
zu Tage kamen, fo wurde von dem Parlamente die Ausweiſung des Ordens aus 
Frantreich beſchloſſen (©. 30). Chatels Haus twurde niebergeriffen und ein 
Dentftein auf der Stätte errichtet, welcher das Urtheil des Parlaments als In- 
ſchrift ig. 

Der neue Krieg gegen die Ligue und den ſpaniſchen Feldherrn Zuentes Sertuma vo 
wurde an mehreren Orten gleichzeitig geführt: in ber Picardie, wo der Herzog on 
von Bouillon das Königliche Banner hoch hielt, und in Burgund, wo Mayenne 
fi) eine unabhängige Herrſchaft zu gründen trachtete, nachdem fein Streben nach 
dem Königsthron zerronnen war. Er hatte ſpaniſche Truppen zu feiner Unter- 
ftügung erhalten, fo daß er dem Gegner, der in eigener Perſon wider ihm zu 
Belde zog, mit beträchtlichen Streitkräften die Stirn bieten konnte. In ber 
Brande-Comte ftritt der tapfere Lesdiguieres, „der Achilles der Hugenotien“, 
gegen den Herzog bon Remours, der ſich durch eine abenteuerliche Flucht aus 
der Gefangenfchaft der Lyoner befreit hatte. Aber dem Krieg fehlte der frühere 
Rerv: während Heinrich bei Bontaine- Brangaife mit dem alten Heldenmuth fteitt 
und an der Spihe einer Meinen Schaar ritterlicher Edlen einen Angriff auf die 
feindliche Armee wagte, ber durch Kühnheit an die Nitterthaten mittelalteriger 
Romanpelden erinnerte, tar dagegen der ſpaniſche Feldherr Velasco mehr 
auf Bertheidigung ber eigenen Befigungen als auf neue Eroberungen bedacht; 
Remonts fand im Grabe die Ruhe, die ihm im Leben fremd geivefen war, und 
Mahenne fpähte nur nad) einer günftigen Gelegenheit, um mit Ehren. und Bor- 
theil die Waffen niederzulegen. 

Diefer Augenblid kam mit der Abfolntion des Königs durch ben päpftlichen Die va 
Stuhl. Obwohl Clemens VI. im Herzen von Anfang an zur Handreihung ——8 
bereit war, fo wurde die Ausführung doch lange hinausgeſchoben, theils durch 1° 
ſpaniſche Eimflüffe, theils durch kirchliche Bedenken. Es handelte ſich darum, 
eine Form zu finden, durch welche weder die Autorität des Pontificats, noch die 
von ben franzöfiichen Staatsrechtslehrern mit Eiferſucht verfochtene nationale 
Selbſtãndigkeit eine Beeinträchtigung erfuhr. Man hatte in jo ſcharfen Aus- 
drüden den häretifchen und rüdfälligen Bourbon aller Rechte und Anfprüche auf 
den Thron Frankreichs für verluftig erflärt, daß nur durch eine augenfällige 
Sühne die „Rehabilitation” errungen werden konnte. Einer ſolchen Auffaffung 
widerſprachen aber die ſtaatsrechtlichen Traditionen: nicht durd die Kirche, 
fondern durch das erbliche Recht der legitimen Dynaſtie follte die Thronfolge 
fanetionirt fein; in den Augen bes rohaliſtiſchen Frankreich war Heinrich IV. 
der vollberechtigte König auch ohne Zuſtiminung oder Abfolution der oberften 
Kirhengemwalt. Bei diefen prinzipiellen Gegenfäßen lag die Gefahr nahe, daß 
das verjüngte, durch die Idee einer neuen nationalen und dynaſtiſchen Union 
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gehobene Frankreich auch in Firchlichen Dingen eine eigenthũmliche felbftändige 
Stellung anftreben, fich von einem unter ſpaniſchen Einflüffen handelnden Papft- 
thum frei und unabhängig machen würde. Aehnliche Verhältniffe hatten einft 
unter Clemens VIL. den Verluft von England herbeigeführt, konute nicht der 
Stifter der Bourbonfchen Dynaftie, der fi) fo gerne in bem Gedanken twiegte, 
die Einheit dee Kirche auf neuen meitherzigeren Grundlagen zurückzuführen, 
durch die römische Hartnädigfeit zu neuer Oppofition gegen die pontificale An- 
maßung gedrängt werden? Dies überlegte man fich in Rom und fam dem Ger 
ſuche Du Perrons und eines andern Bevollmächtigten, welche Heinrich zur Aus · 
Spt. 1005. gleihung der Sache abgefanbt hatte, willfährig entgegen. Bor der Peterskirche 
wurde die Geremonie vollzogen, durch welche tie Abfolution des Königs und 
feine Aufnahme in den Schooß der Kirche feierlich erflärt ward. Dafür ver- 
‚pflichtete ſich Heinrich, die Fatholifche Kirche in Bearn einzuführen, das Triden ⸗ 
tiner Goncil, fo weit e8 mit den gallicaniſchen Freiheiten und der öffentlichen 
Ruhe vereinbar fei, verfündigen zu laſſen, den Prinzen von Conde, den prär 
fumtiven Thronerben, in der katholiſchen Kirche zu erziehen m. A. m. Wenn der 
Bourbon duch diefen Verföhnungsakt große Opfer brachte, fo waren doch die 
Bugeftändnifle des Pontificats nicht minder groß. Denn nunmehr gab dasfelbe 
den Gedanken auf, „die in Trient feitgehaltenen Ideen einer unbedingten Ober- 
hertſchaft auch in Frankreich zur Geltung zu bringen. Es fand fi in eine An- 
ertennung der Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt und der Grundbebingungen 
des Stantölebens, wie e8 fie ſich noch nicht Hatte abdringen Iaffen.” Die Iefuiten 
gingen bei diefer Gelegenheit auf die conciliatotifchen Tendenzen der Eurie ein 
und bahaten damit ihrem Orden den Weg der Rückkeht nach Brantreid. 
Piyiegen Run war aud für Mayenne die Stunde der Unterwerfung gekommen. 
singe. Das Traumbild einer Guife’fchen Dynaſtie unter fpanifcher Schutzhertlichkeit 
war berfchtounden. Heinrich erleichterte ihm den ſchweren Schritt: Nicht nur, 
daß er ihm und die ganze Familie von jeder Schuld an der Ermordung bes 
letzten Valois losſprach, er ließ ihm auch die Städte, Die er inne hatte, nebſt der 
Statthalterſchaft von Herde France und übernahm die vom ihm contrahirten 
Schulden auf die Staatskaſſe. Mahenne's Beifpiele folgten noch andere Häupter 
der Ligue; die günftigen Bedingungen, welche der König den. Zurückkehrenden 
bewilligte, trugen viel zur Beruhigung der unzufriebenen und mißtranifchen Ge- 
möüther bei. Nur wenige, die ſich zu tief mit ben Spaniern eingelaffen, Hielten 
noch mit ihrer Huldigung zurüd, fo Aumale, welcher im fpanijhen Heer diente, 
fo Epernon , der dem jungen Guife nicht die Provence abtreten wollte, fo Mer⸗ 
coeur in ber Bretagne, welcher mit fpanifcher Hülfe die Halbinfel als felbftändi- 
ges Fürſtenthum zu erwerben Hoffte. Auch der Herzog von Sabohen hatte feine 
Eroberungepläne noch nicht aufgegeben. Einige Erfolge, welche die ſpaniſchen 
Truppen unter dem neuen Statthalter der Niederlande, Albrecht von Defter- 
reich, im Felde erlangten, gaben den feindlichen Elementen in Frankreich ſelbft 
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Nahdrud. Die Einnahme von Calais und von Amiens im Brühjahr 1596 
machte großen Eindrud und erfüllte alle Freunde und Anhänger Philipps IL. 
mit neuen Hoffnungen. Aber diefe Erfolge hatten auch die Wirkung, daß die 
Königin Eliſabeth, welche jich feit Heinrichs IV. Uebertritt von Frankreich ab- 
gervendet hatte, wieber annähernde Schritte that und dab die Holländer ihrem 
Beifpiel folgten. Die religiöfen Intereffen fingen bereit an hinter die politiſchen 
zurüdzutreten. Die beiden Seeftanten ſchloſſen mit Heinrich IV. einen Kriegs- mai s1e. 
und Freundſchaftsbund gegen Spanien und unterftüßten ihn mit Geld, Schiffen 
und Mannfhaft. Und felbft in Italien fand Heinrich Bundesgenoflen: bie 
Republit Venedig hatte ihn ſchon früher ald König anerfannt, und nun trat 
auch ber Großherzog von Toscana, der bisher nur aus religiöfen Bedenken ſich 
fern gehalten hatte, offen auf deſſen Seite. 

Durch dieſe politifchen Conjuncturen erlangte der Bourbonifhe König eine Der Bien 
ſolche Machtſtellung, daß die Verfuche der Sriedensvermittelung, welche Bapft a 
Clemens VIII. bei den zwei friegführenden Potentaten katholiſchen Glaubens 
anftellte, nicht ohne Erfolg blieben. Philipp IL, der fein Ende nahe fühlte, 
wollte feinem jungen Sohn nicht neben dem erjhöpften Schape auch noch einen 
Krieg Binterlaffen. Seine Träume von Weltherrſchaft waren zerronnen; an ein 
Protectorat über Frankreich mar nicht mehr zu denfen, ſeitdem bie Nation ſich 
unter dem Scepter eine Träftigen Monarchen vereinigt Hatte, und felbft die lehten 
Anhänger entweder, wie Mercoeur in der Bretagne, ſich dem neuen Herrn unter« 
warfen, ober, wie der ſavohiſche Herzog, von den Töniglichen Waffen bebrängt 
wurden. Und als auch bie Stadt Amiens, troß aller Anftrengungen ber Spa- 
nier, nach einem ſcharfen Belagerungdfrieg unter Heinrichs IV. eigener Büh- 
rung bon den Franzoſen und ihren Verbündeten wieder erobert wurde, als ber 
König fih anſchickte, die Waffen gegen die Niederlande zu tragen und bie 
Holländer und Engländer in ihren Priegerifchen Unternehmungen zu unterftügen, 
als der fühne Graf Effeg die ſpaniſche Flotte im Hafen von Gadiz in Brand 
fledtte und ſich fogar in biefer Seeſtadt ſelbſt feftfepte, da ließ ſich Philipp IL. 
gerne bie Bermittelung des heiligen Vaters gefallen. Indem ſich der fpanifche 
Monarch gleich Anfangs bereit zeigt, alle feften Orte, die er noch in Frankreich 
in Händen hatte, herauszugeben, nahınen die Unterhandlungen der franzöfl« 
fen und fpanifchen Vevollmächtigten und des päpftlichen Legaten zu Ber- 
vins in Vermandois einen fo günftigen Verlauf, daß der Friede ſehr raſch zu 
Stande gekommen wäre, Bätte es Heinrich nur mit Spanien zu thun gehabt. 
Allein England und Holland weigerten jede Theilnahme an dem Gongreß 
und ſuchten aus Gründen ber Ehre und bes Vortheils den bisherigen Freund 
bei der Bundesfahne feſtzuhalten, während anbererjeits der Papft fih alle 
Mühe gab, den König zu bewegen, mit Philipp gemeinſchaftliche Sache gegen 
die beiben keheriſchen Völker zu machen. Heinrich widerſtand beiden Verſuchun ⸗ 
gen: er ließ ſich weder durch ſophiſtifche Gründe und jefuitiſch ⸗machiavelliſtiſche 
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Moral zum Treubruch gegen bie bisherigen Allürten verleiten, noch von biefen 
durch Berfprehungen zur Fortſeßung des Krieges wider Spanien bereden. Er 
hatte nur den Nupen und das Wohl Frankreichs im Auge und diefe forderten 
Frieden. Die vertvüfteten Fluren, die verödeten Städte, die untergrabenen 
Stantsordnungen und Mechtöinftitute bedurften rubiger Beiten, um fih von 
Berfall und Serrüttung zu erholen. So wurde denn am 2. Mai 1598 der 
Vriede von Verbins zwiſchen Spanien und Frankreich abgeſchloſſen. Er war 
im Ganzen eine Wiederherftellung des Friedens von Chateau Cambrefis und 
gab dem franzöfifchen Königreich feine natürliche Einheit und die alten Grenzen 
zurüd. 

Kun erflärte auch Mercoeur feine Unterwerfung. Heinrichs natürlicher Sohn, 
Bendome, wurde mit der Tochter des Herzogs vermählt und damit die Unfprüche, 
welche defien Gattin kraft ihrer Abftammung von den alten Landesfürften zu haben 
glaubte, auf die Tochter und den Schwiegerſohn übertragen. Wie der noch fortdauernde 
Streit mit Bictor Cmanuel don Savohen auögetragen ward, iſt früher ermähnt 
morden. Weder das päpftlihe Schiedögeriht, das er anrief, noch die Kürfprade der 
Gabriele d’Eftrke8, der Röniglichen Geliebten, an die er fi) wendete, vermochte jenem den 
Beſth der croberten Städte und Landſchaften tin Rhonegebiet zu verſchaffen. Roc vor 
dem Frieden von Lyon (S. 310) war die ſchöne, geiftreihe Gabriele, die dem König 
in glüdfiden und ſchweren Stunden theilnehmend und belebend zur Seite geftanden, 
auß der Belt gegangen, ein unerſehlicher Verluſt für das Gemüth des ritterlich galanten 
Bürften, der fie zu feiner rechtmäßigen Gemahlin Hatte erheben wollen. 


u u Durch Gabriele d’Eftrted war Matimilian von Bethune, Marquis von 
en. Roöny, zu ber einflupreichen Stellung am Hofe und in der Regierung gelangt, 
die er, fpäter zum Herzog von Sully erhoben, fo lange zum Segen Frankreichs 
behauptete. Als treuer hugenottiſcher Kriegögefährte des Bearners, mit dem er 
alle Wechfelfälle des Lebens in treuer Freundſchaft getheilt hatte, war er befon- 
ders geeignet, das durch Heinrichs Uebertritt geftörte Verhältniß mit den ehema- 
ligen Glaubensgenoſſen auszugleichen und einen Religionsfrieden auf Grund 
confeſſioneller Duldung und ſtaatsbürgerlicher Parität herbeizuführen. Wir 
haben im Laufe unferer Darftellung den fehroffen ernften Charakter bes huge ⸗ 
nottifchen Adels und Bürgertfums und ihre jharfe Haltung gegenüber dem 
Tatholifchen Theil der Nation kennen gelernt: die Gräuel der Bartholomäus. 
nacht, der wiederholte Friedensbruch der Valois, die fanatiſchen Exceſſe der 
Ligue konnten bie Gegenfäge nur jhärfen und mehren. Selbft in der Sprade 
und Literatur, in ber marfigen gedrungenen Redeweiſe der hugenottiſchen Schrif« 
ten, eines d'Aubigne, eines La Bodtie, eines Dupleffis-Mornay läßt fi ein 
herber Bug, ein bitterer unverföhnlicher Geiſt nicht verfennen. Dupleſſis fuchte 
in einer Schrift über die Geſchichte des Papftthuns zu beweifen, daß Die apofa- 
lyptiſchen Bilder und Weiffagungen von dem Menſchen der Sünde, der auf deu 
purpurgeſchmũckten Thiere veitet und die Könige trunfen macht, in dem Pontie 
ficat ihre Erfüllung hätten. Es Tieß ſich denn auch bald bemerken, daß der 
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König durch feinen Abfall in diefen Kreifen die begeifterten Sympathien verloren 
habe, Die fo viele brave Kriegägefährten zu feiner Fahne geführt hatten. Richt 
bei Allen waren bie nationalen und patriotifchen Gefühle ſtark genug, den inneren, 
Mißmuth über die getäufchten Hoffnungen zu ũberwinden: fo fehr aud) die Ber 
fipergreifung von Amiens durch die Spanier allenthalben als eine Schmach, als 
ein großer Unfall empfunden warb, an der Belagerung nahmen nur wenige 
Hngenotten Theil. Vielmehr kamen fie in einer Verfammlung überein, einen 
oberften Rath, beftehend aus vier Edelleuten, vier Bürgern und zwei Geiftlihen 
für das gefammte reformirte Frankreich aufzuftellen, gleihfam eine Directorial- 
vegierung des calvinifc » republifanifchen Foͤderativſtaats, der einigen kũhnen 
Bührern, wie La Tremouille, Bouillon u. U. als Ideal eines politifch-religiöfen 
Gemeinweſens vorſchwebte. Auf verſchiedenen Tagfapungen in Montauban, 
Loudun, Saumür, wurden die gemeinfamen Intereffen berathen und Mittel 
der Bertheidigung beſchafft. Heinrich IV. ſuchte die Hugenotten zu beruhigen: 
nicht nur, daß er, wie erwähnt, die feindfeligen Edikte feines Vorgängers aufhob, 
er gab ihnen auch die Zuſicherung, daß er das Werk der religiöfen Pacification 
zu ihrer Befriebigung durchführen werbe. Dadurch bewirkte er, daß die Ge- 
mäßigten die Oberhand behielten und ber König nicht in die traurige Lage gefeht 
ward, während des fpanifd-Tiguiftifchen Krieges auch noch die Waffen gegen die 
ehemaligen Religionsgenoflen ergreifen zu müffen. 

Und er hielt fein Verſprechen ehrlich und aufrihtig. Während er in ber Das nit, 
Bretagne weilte, um den Herzog von Mercoeur zur Untertverfung zu bringen, In 
getvährte er den Befennern des teformirten Glaubens das berühmte Religions- 
editt, das, zu Nantes am 13. April 1598 unterzeichnet, in zweiundneunzig 
Artifeln nebft achtundfünfzig geheimen und drei Brevets, jenen ein größered Maß 
don Rechten und Befugniffen einräumte als irgend eine ber früheren. Aller⸗ 
dings blieb die katholiſche Stantstiche im Befige ihrer herrfhenden Stellung, 
ihrer Inſtitute, ihrer Gilter und Einfünfte, fo daß auch die Anderögläubigen zur 
Entriptung ber Zehnten und Gefälle an diefelbe verpflichtet waren; dagegen 
touren die Beftimmungen ber früheren Duldungs » und Pacificationsverträge 
in Betreff ber Gewiſſens- und Lehrfreiheit und der Abhaltung öffentlicher gottes ⸗ 
dienftlicher Handlungen wieberholt und erweitert, die ftantöbürgerliche Gleich ⸗ 
fellung mit den Katholiten gewährleiſtet und Garantien der Sicherheit für bie 
Zukunft gefchaffen. 

Blieb auch nad wie dor der reformirte Eultus von Paris bis auf fünf Stunden 
im Umteeiß ausgeſchloſſen, fo durften doch nicht blos die Edelleute mit hoher wie mit 
niederer Gerihtöbarkeit in ihren Schlöffern und Befipungen Predigt und Gottesdienft 
mit Glodengeläute abhalten Iaffen, denen ihre Familien, ihre Gutshörigen, felbf 
Bremde anmohnen konnten; an allen Orten, wo bisher calviniftifche Religionsübung 
Rattgefunden, follte fie auch ferner erlaubt fein und überdies in jeden Amtsbezirk cine 
Borftadt oder ein dleden beflimmt werden, wo bie zerſtreuten Gonfeffionsverwandten 
zur Beier ihrer religlöfen Handlungen ſich ungeftört verfammeln möchten. Die Koften für 
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ihre Kirchen, Schulen, Friedhöfe m. drgl., für die Abhaltung ihrer zwiefachen Synoden, 
für den Unterhalt ihrer Prediger und die Beftreitung aller kirchlichen Bebürfnifle mußten 
die Calviniſten auß eigenen Mitteln aufbringen , doc follte ihnen von Seiten ded Kür 


nigs oder des Staats ein beſtimmter jährlicher Beitrag gereicht werden. Außer dieſen 
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teligiöfen Beftimmungen wurden den Hugenotten noch weittragende Garantien flaatd- 
bürgerlicher und politiſchet Natur gewährt: &o follte ihnen der Zutritt zu allen Aem ⸗ 
tern, Würden und Stellen des Reichs offen fichen, bei den Parlamenten follten geteilte 
Kammern errichtet werden, d. 5. aus Anhängern beider Belenntniffe zufammengefchte 
Gerichte zur Unterfuhung und Gntfdeidung der Streitigkeiten zwiſchen Katholiſchen 
und Reformirten; alle in den Beiten der Berfolgungen erlafienen Urtel, Rechtsſprüche 
und Erlaſſe follten null und nichtig fein und die Werbannten und Ausgervanderten 
nebft ihren in der Fremde geborenen Kindern wieder in ihre bürgerlichen Rechte und in 
den Beflg ihres Vermögens eingefept werden. Bu ihrer Sicherheit follte den Hugenstten 
eine Anzahl fefter Pläge, darunter Larochelle, Montauban, Rimes mit Befagungs- 
mannfhaften ihred Glaubens auf acht Jahre eingeräumt werden , für deren Unterhalt 
der König einen Koftenantheil übernapm. Endlich folten zwei tn ihren politiſchen 
Berfammlungen freigewählte Abgeordnete die Sache der Hugenotten bei dem Hof und 
dem Staatsrath führen. 


Das Edikt von Nantes regte in den katholiſchen Kreifen nod einmal die 
-Leidenfhaften mächtig auf: die Parlamente weigerten die Eintragung oder 
ſchlugen Abänderungen vor, welche den Zweck und die Wirkung gänzlich ver» 
nichtet hätten. Eine allgemeine Agitation wurde gegen dasfelbe ins Werk gejept; 
auf den Kanzeln hörte man wieder die alten Schmähreben ; mit Progeffionen flehte 
man den Himmel um Abwehr des der Kirche drohenden Verderbens an. Im der 
Luft ſchwirrten neue Mordpläne. Aber Heinrich blieb ſtandhaft; in der Durd- 
führung des Gefepes erkannte er das einzige Mittel, dem Königreiche die erfehnte 
Ruhe zu geben. Seiner perfönlihen Einwirkung mar es zuzuſchreiben, daß die 
Parlamente allmählich nahgaben und dem Edikte, wenn auch hie und ba mit 
einigen Modificationen, die gejeplihe Sanction ertheilten. 


Den heftigften Widerſtand erhob das Parifer Parlament. Um denfelben niederzufchlagen, 
Iud Heinrich die vomnehmften Mitglieder zu einer Unterrebung: ein und brachte dutch feine 
ernfte und verftändige &rmahnung foldhe Wirkung hervor, daß alle Einwendungen verftumm» 
ten. „@xr empfing fie in feinem Hauslleid“, erzählt Ranke, „denn er wollte vertraulid, mit 
ihmen reden, und begann dann mit einer Grinnerung an die blutigen Gräuel der Bürger: 
friege. Woüiten fie diefelben erneuern, fagte er, fo möchten fie fid) bazu anfchiden, wie die Co 
Puziner ber Ligue, die das Schwert über die Rufte gürteen; er für fih wolle ein friedlicher 
König, ein Rönig-Pirt fein, und das Blut der Geinigen nicht vergießen. Davor, baf ijm 
Aufruhr in der Gtabt erregt werden fönne, fürdhte er fi) nit, er werde die Barrifaden von 
Varis überfteigen, wie fo biele Mauern anderer Städte. Cr bedeutete ir, daß der Beligiond 
eifer den Ungehorfam nicht entſchuldige, rüdficht6lofer Eifer verdiene vielmehr Strafe; er habe 
in diefer Soche den Papft für ſich, der werde bie MWiderfpenftigen ſelbſt mit dem Banne belegen. 
Wohl wiffe er, daß das Reich nicht ohne bie katholiſche Religion beftehen Fönne, aber auch das 
fei Mar, da ohne felne Perfon, der oft die Begierung bed Reich® durch erbliches Medht an- 
vertraut habe, weder das Reich noch die Religion beſtehen würden. Und am wenigſten bie 
Mitglieder des Parlaments follten ihm twiberftreben, daß fle auf ihrem Stuhle fihen, ver- 
Dantten fie im: den Cinen Habe er gu ihren dauſern geholfen, den Andern gu ber Apreiheit, 


VI. Frankreich während der Keligionsfriege. 487 


ihren Glauben zu befennen. Richt duch Gewalt könne man Menſchen bekehren; aber ber 
Unterfcjied wiſchen Katholiten und Qugenotten müfe doch aufhören; fle müßten alle gute 
Branzofen fein; er trage fich feit langer Zeit mit einem Gedanken, den er noch auszuführen 
dente; eine Reformation der Kirche wolle er ind Merk richten.” 


Auch Papft Clemens VII. war Anfangs heftig erzüent über die den Re Der Bart 
formirten gewährten Bugeftändniffe. Aber die Verbindung mit dem frangöfifchen vias Sie zueite 
König brachte ihn fo viele perfönliche Vortheile, daß er Doch feinen neuen Bruch fa kung. Fa 
herbeizuführen wagte. Ex brüdte ein Auge zu und ließ gefchehen, was er nicht 
zu verhindern vermochte. Rod; enger wurde das Band gefnüpft, als fich der 
heilige Vater herbeiließ, auf Grund ınangelnder Difpenfation wegen allzunaher 
Verwandtiſchaft in die Auflöfung der Ehe Heiurihs mit Margaretha von Valois 1590. 
zu willigen. Der König, der ſchon längere Zeit von feiner Gemahlin getrennt 
lebte, ſchloß darauf eine neue Heirath mit Maria von Medicis, Tochter des 
Großherzogs Franz von Toscana und der Iohanna von Defterreih. Als die 
neue Königin am 27. Sept. 1601 einen Thronfolger gebar, war die Freude des 
Volkes unbeſchreiblich. Aber die zweite Mebiceerin brachte dem Reich nicht mehr 
Glũck und Ruhe als die erſte. 


So erlangten denn die feanzöffhen Hugenotten nad fo vielen Stürmen eine Die Re Rder 
Rehtöfellung, toie fe diefelbe noch nie befeflen. Diejenigen unter ihnen, die Ranbpaft Hirdntuitene 
bis and Ende ausgeharrt hatten, durften nun in Gicerheit und Ruhe offen ihres orden . 
Glaubens Ieben. Aber es war nicht mehr der treibende Same und die junge Blüthe 
eines religiöfen Aufſchwungs, der mit erobernder Ueberzeugungskraft vorwärts drang ; 
es war der kleine Reft einer reifen Frucht, die aus dem langen furchtbaren Sturme fi 
gerettet hatte. Aus der Zahl calviniſcher Gemeinden, melde unter Karls IX. minder» 
jährigen Regierung bie Zahl von zweitauſend überftteg, waren noch fiebenhundert und 
ſechzig übrig, wie man auf der Synode zu Montpellier im Mai 1598 mit Zrauer 
wahrnahm. Mord und Verfolgung, Furcht und Verführung hatten in mander Stadt 
und in mandem Bufen eine Lehre erftikt, die mit den kirchlichen Traditionen Frank⸗ 
reichs in Widerfprud fand. Jeſuiten, Sriefter und Fanatiker hatten thätig an ihrer 
Berminderung gearbeitet, und dennoch hob Heinrich IV. das Berbannungsurtheil, das 
die Gerichte bei Gelegenheit des Mordanfall von Chaſtel über die Gefellfhaft Jeſu 

ausgeſprochen, wieder auf, um bie Berföhnung , die er dem Reiche bringen wollte, 
—E zu machen. Der Urtheilsſpruch des Parlaments wurde widerrufen, das 
Denkmal ihrer Schmach niedergeriſſen und dem Orden ·geſtattet, in allen Städten, wo 
fich ihnen die Vürgerſchaft nicht miderfegen würde, Klofterhäufer und Schulanftalten zu 
gründen. Pater Cotton, zum Eöntglihen Beichtvater gemählt, erlangte großen Einfluß 
am Hof und auf den Bang der Regierung. 


9. Heinrichs IV. Regierung und Tod. 


Als Heinrich IV. die Hugenotten zufrieden geftellt, bie liguiſtiſchen Häupter % Yaftan vu 
durch Berträge zur Untertverfung und zum Gehorfam gebracht, mit dem Pape ® 
und ber römifchen Kirche ſich ausgeföhnt und endlich mit Spanien einen dauern ⸗ 
den Trieden geichloffen hatte, war der vielgefchmähte und vielbefämpfte Vearner⸗ 
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König von Frankreich. Die Dynaſtie der Bourbons wurde nicht länger beftritten. 
Aber in welchem Zuftande befand ſich das Reich am Ende des Jahrhunderts! 
Ueber dreißig Jahre hatte ein gräuelvoller Religions und Bürgerkrieg ale Tun- 
damente des öffentlichen Lebens unterwũhlt, alle Gefühle von Recht, Tugend 
und Sittlichfeit ausgelöſcht, die Blũthe der männlichen Bevölkerung ins Grab 
geftürgt, den nationalen Wohlſtand zu Grunde gerichtet! Diefe Wunden und 
Schäden zu Heilen, das Königreich, das endlih von den äußern Feinden und 
den inneren Yactionen gerettet und auf feine natürliche nationale Bafis geftellt 
worden, auch wieder in ben gefunden Buftand, zu neuer Lebenskraft zurüczn- 
führen, war eine Arbeit von nicht minder großer Anftrengung und Schwierig · 
keit, als die Befreiung und äußere Priedigung. Der Staat mußte gleichſam 
nen geboren, alle Organe eines gefunden Daſeins durch ein gründliches Heilber- 
fahren, durch methodifhe Pflege und Wartung, durch Befeitigung eingewur⸗ 
zelter Gebrechen zu neuer Qebensthätigfeit gebracht, zur Verrichtung ihrer Bunc- 
tionen geftärft und fähig gemacht werden. 

Sally, Und da mar es denn ein großer Segen, daß einem König, der den guten 
Willen für heilfame Reformen und Schöpfungen in ſich trug, der für das Bolt 
ein warmes liebevolles Herz, für das Gemeinwohl eine begeifterte Hingebung 
befaß, ein Mann zur Seite ftand, der mit fefter Charafterftärke, tiefer und 
Harer Intelligenz eine unermüdlihe Willens- und Thatkraft verband und trotz 
feines ſcharfen, fehroffen und unbeugſamen Weſens das unerfdütterliche Ver- 
trauen feines Königs genoß, das ihn gegen alle Intriguen und Hofränke ficher 
ftellte. Diefer Mann war der und bereits befannte Herzog von Sullh. Als 
Calviniſt und Kriegsmann mit Heinrich von Jugend auf vertraut und an deſſen 
Schichſal genüpft , hatte er die erfahrungsreiche Lebenoͤſchule getbeilt, in welcher 
anch der Geift und Charakter des Königs ſich entroidelt hatte. Diefe treue Waf- 
fenbrüderfhaft in guten und fchlimmen Tagen ſchlang ein Band der Freund⸗ 
haft um die beiden Männer, welches durch das ganze Leben dauerte; und wie 
oft auch Sully dem Gebieter gegen den Sinn handelte, feine Pläne und Bor- 
füge durchkreuzte ober bereitelte, Durch fein ftolges Auftreten und feine militärifche 
Derbheit den König, die Höflinge, die Mätreſſen beleidigte; Heinrich erfannte 
die Berdienfte, die Ehrenhaftigeit, die Loyalität und vor Allem bie Uneigen- 
nügigleit des Mannes und ſchũtzte ihn gegen alle Anfechtungen und Kabalen, ja 
mehr al8 einmal beugte er ſich vor dem troßigen Beifte, der in folder Unabhän- 
gigfeit dem Monarchen gegenüberftand, und opferte feine Wünfche dem Willen 
des bewährten Dienerd. Wie oft Tieß ſich Heinrich in feiner großen Schwäche 
für fhöne Frauen zu Verfprehungen hinreißen, deren Erfüllung Sully nicht 
zugab. Er hatte ſowohl ber Gabriele d'Eſtrees, Herzogin von Beaufort, ald 
feiner zweiten Geliebten, Henriette d'Antragues, Marquife von Berneuil, die 
Ehe und Legitimirung ihrer Kinder verſprochen, Sully nöthigte ihn, bie Stimme 
des Herzens den dynaſtiſchen und politiſchen Rüdjichten zum Opfer zu bringen. — 
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Um den Reuban des Staats nach «allen Seiten mit freier Hand durchzuführen, 
übernahm Sully die Leitung aller Stantsgefchäfte in ſolchem Umfang, daß mit 
Ausnahme der auswärtigen Angelegenheiten, bie der gewandte Villeroi beforgte, 
alle übrigen Minifterien in feiner Hand vereinigt waren, daß feine Reformen 
fich über alle Gebiete des Staatslebens ausdehnten. Reben Billeroi beivegte 
fi Jeannin, ber Sohn eines Handwerkers von Autun, der aus den Dienften 
Mayenne's in die des Königs übergegangen war und vertwidelte diplomatiſche 
Bragen mit Geſchidlichkeit zu löfen verftand, in einer gewifſen Selbftändigkeit. 


Der Stantöhaushalt war die wichtigſte und ſchwierigſte Angelegenheit der neuen Die 
Regierung. Es wurde ſchon wiederholt erwähnt, wie fehr feit den Tagen heinrichs IT. Birenalane. 
die Finanzlage in Verwirrung gerathen war, und tie oft unter feinen drei Söhnen 
die Beichötage auf Befferung und Abhülfe gedrungen. Statt eimer Erleipterung waren 
die Rothftände immer größer getsorden. Die Tallle ober Grundvermögendftener, die 
den Bürger und Bauer am ſchwerſten belaftete, war zu einer unerſchwinglichen Höhe 
gefteigert worden, und trug, Dank der gewiſſenloſen und ungetreuen Berwaltung, der 
Stantslaffe doch nur wenig ein. Die unaufhörlihen Kriege, die fremden Böldner« 
here, die Berihmendung am Hof, die Schenkungen an Günfttinge, die auf das große 
Schuldbuch des Staat angetviefenen Rentenſcheine vermehrten die Ausgaben, das 
Defieit wuchts mit jedem Jahr. Man machte Staatsfhulden zu hohen Binfen, man 
ſchuf neue Auflagen oder mehrte die vorhandenen, man erhob Vorſchuſſe gegen ber 
trächtliche Abgaben, man verpfändete oder beräußerte die Stantögüter um niedrige 
Summen; man creirte neue Aemter und Gtellen, um fie zu verkaufen, man gab 
Adelöbriefe um Geld aus, verminderte aber dadurch‘, da dem Mdel das Privilegium 
der GSteuerfreiheit beimohnte, den Ertrag der Jahrebeinnahme. Die Stewerfreien 
mehrten fid) in demfelben Maße wie die Steuerpflihtigen abnahmen. In dieſes Chaos 
der Staatshaushaltung trat Heinrich IV. ein, und die erften unruhigen Beiten feiner 
Regierung waren nicht geeignet, beffere Zuftände zu ſchaffen. Bielmehr kamen neue Bela- 
ſtungen zu den alten. Er hatte bei feinen rohaliſtiſchen Freunden Borfhüffe und 
Anleihen aufgenommen, bie wieder gededit werden mußten; bie Schweizer hatten rüd« 
fändigen Sold zu fordern; die den Liguiften bei ihrer Ausföhnung derſprochenen 
Summen betrugen mehrere Millionen. As Gully die Oberleitung des Binanz- 
weſens übernahm, belief ſich die Staatsſchuld nach feiner eigenen Angabe auf 345 
Millionen Livres, eine für jene Beit unerhörte Summe; und diefe mußte mit acht bis 
zehn Procent verzinft werden. Roc vor Beendigung des Krieges hatte Heinrich auf 
den Vorſchlag Dupleffis Mornay’s einen Sinanzrath ernannt unter dem Borfip Harlah 
de Sancy’$, und eine Rotablenverfammlung nach Rouen berufen, um Ordnung in ısoe, 
dem zerrütteten Staatöhaushalt zu ſchaffen. Ihre Borfcpläge liefen auf Abſchaffung 
der Mipbräudje, indbefondere des Yemterverfaufs, auf Berminderung der Truppen 
und Seftungen, auf Veſchränkung der Ausgaben und größere Sparfamkeit hinaus, 
Borfhläge, welche wohl für die Zukunft eine Erleichterung ber Laften und eine geord- 
netere Finanzverwaltung herbeizuführen geeignet waren, aber für den augenblidtichen 
Rothand Leine Abhülfe gewährten. Bon einer Reduction der Staatsfhuld und Her- 
abfegung der Binfen wollten die vornehmen Herren, da fie davon felbft am meiften 
betroffen worden wären, nichts hören. Gegen eine indirekte Auflage auf die erften 
Kebensbedürfnifie erhoben die Städte und ber landbefigende Adel Einfprache. 

Da wurde Bully an Sancy's Stelle zum Oberintendanten der dinanzen ernannt; @uziy's 
und der Auf der ſtechtſchaffenheit und Eharakterreinheit, den er zu dem Amte mit- Reformen 
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brachte, exleidgterte ihm die ſchwierige Aufgabe, durch einſchneidende Reformen die 
Roth des Augenblids zu heben und einen Fräftigen Rüdfall in die bisherigen Uebels 
ftände vorzubeugen. In den Denkwürbdigkeiten, die feinen Ramen tragen, bilden feine 
Rüdzaptuns Finanzreformen den wefentlichften Inhalt. Als er Anftalten machte, die bißherige Sir 
ER nangvermaltung und Steuererhebung durch einen befonderen Unterfugungsrath prüfen 
erheber- zu faffen, entftand in der ganzen Veamtenwelt ein folder Schreden, daß man ihm eine 
Summe von 1,200,000 Ecus oder 3,600,000 Kinred anbot, wozu Schuldige wie 
Unſchuldige und felbft die Erben der Berftorbenen beitragen mußten, eine Einnahme, 
melde aus mancher Berlegenheit half. Nicht mindere Vorteile brachte eine zweite 
Neuerung: Bisher waren die Mihterftellen an den Parlamenten käuflich getvefen. 
Sully gefattete den Inhabern für die jührlige Bahlung des fehzlgften Shell der 
Summe, auf melde das Amt gefhägt war , dasfelbe in Zukunft unter gemiffen Bor« 
außfegungen zu bererben. Durch diefe Amtöftener, Baulette genannt, wurde ein erb- 
ticher Micpterftand , eine Ariſtokratie der Robe geſchaſſen, mwodur die Geburts 
ariſtokratie des Adels ein Gegengewicht, die Krone eine Stüpe erhielt. Zugleich 
Zailte, traf Sullh Borforge für dauernde Reformen in den Binnahınen und Wusgaben des 
Staats. Die Taille vermochte er freilih nicht zu vermindern; doch machte er bie 
Steuer gleihmäßiger, ihdem ex die Adelöbriefe revibirte und alle unbegründeten 
Ggemtionen aufhob, den Bauer vor den Gewaltfamleiten der Soldaten, ber 
Juſtizbeamten umd der Steuerpächter in Schup nahm und einen Theil der Rüdfände 
guction fallen ließ. Auch bahnte er eine Minderung der Staatsfhuld und eine Vermehrung 
fguld. des öffentlichen Einkommens an, indem er die Rechtötitel der Gläubiger prüfte, die 
unberechtigten Anfprüde bei Seite warf, eine Herabſehung der Binfen eintreten Lich; 
Indem er der Berfepleuderung der Domänen wehrte und die widerrechtlich erworbenen 
zurädforderte, die Staatörenten unterſuchen und richtig flellen ließ und die Zollpach · 
tungen an den Staat zurũdbrachte. Es waren tiefe Einſchnitte in den Befipftand der 
Cinzelnen, aber dad Staatswohl heiſchte ſolche Heilungen durch das Eifen, und die 
Hand, melde das Inſtrument anlegte, war rein von jebem Vorwurf der Selbſtſucht 
Pl und des Eigennuped. Mit Erſtaunen gewahrte die Welt die Machtſtellung des füd- 
erellun. franzöſtſchen Cdelmanns, der ohne Ahnen fi fo ſicher unter Herzögen, Pair und 
‚Großen bewegte, inmitten der katholiſchen Welt feinem calviniſchen Glauben treu blieb, 
und dem König und Hof gegenüber ſtets die rauhe Tugend und den unabhängigen 
Sinn eined von dem Bernußtfein feines Werthes und feiner Berdienfte gehobenen 
Mannes zeigte. „In den Räumen des Arſenals ſieht man nod die Rolle, an der 
Sully die aufgeſchlagenen Akten und Rechnungen herauf» und hinunterwand, um fie 
bequemer in feine Hände zu belommen; den kunſtvoll geatbeiteten eifernen Schrank, 
im welchem er daß eingehende Bermögen der franzöfifchen Krone vermahrte, ben Tiſch 
von Marmor, am welchem er ſchrieb, in dem niedrigen, an Dede und Wand getäfelten 
Zimmer von altväterifcyer Eleganz, das er bemohnte, mit einigen Bildwerlen und 
Spiegeln von dickem venetlaniſchem Glas; alles ſtatilich, folid, charakteriſtiſch.“ Es iſt 
ein BILD des franzoſiſchen Staates, wie er aus der ſchoͤpferiſchen Thätigkeit des Königs 
und feines Miniſters hervorging; das Gefühl der Kraft, ber Unabhängigkeit, der 
bürgerlichen Tugend und Rohtfhaffenheit ging von den Häuptern auf die Glieder, vom 

Thron auf die Ration über. J 
Umtziee Dennoch Tauerten unter der Dede noch manche böfe Geifter, zu lange 
piotte, waren die Menſchen an Mord und Blutvergiefen, an Verrath und Frevelthaten 
gervöhnt worden, ald daß nicht noch einzelne Stürme und Nachwehen die At- 


moſphãre des beginnenden Frühlings hätten unterbrechen follen. Die unerbitt- 
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liche Strenge, womit Sully in den Befibftand fo mancher Adelsfamilie ein» 
ſchnitt, der autokratiſche Geiſt, womit Heinrich die ſelbſtherrliche Rönigögeralt, 
die Idee der monarchifchen Autorität ind Leben einzuführen bemüht war, erweckte 
in dem an Eigenmädtigkeit, an Willkür und Unbotmäßigkeit gewohnten Herren. 
ftande mande Antipathie und Unzufriedenheit. Heinrich gab ſich alle Mühe, 
den Geift der Waffenbrüderfhaft und des perfönlihen Vertrauens Iebendig zu 
erhalten, ben Adel durch herzliches Entgegenfommen an feine Perfon zu fefleln. 
Und wer mar einer folhen Aufgabe mehr gewachſen, als der ritterliche Fürft, 
deffen echt franzöfifche Natur, deſſen heiteres, freundliches und wohlwollendes 
Weſen eben fojehr die Liebe des Volkes gewann, wie fein Kriegsruhm und 
feine Herrſchergaben ber nationalen Ehrliebe und Eitelteit ſchnieichelten? 

Dennoch erlebte er den Schmerz, daß in den Meihen feiner eigenen Baffen- 3 Buftek 
geführten eonfpiratorifche Regungen fich fund gaben, daß ein Mann, der tapfer” 
an feiner Seite gefteitten, der das ſchäͤrffte Schwert in feinen Schlachten geführt, 
der Marſchall Biron, an die Spipe der Malcontenten trat, um die unheimlichen 
Beiten der Ligue zurüdguführen. Biron glaubte fi für die Verdienſte, die er 
ſelbſt und fein Vater dem König geleiftet, nicht binreichend belohnt und trat mit 
dem Herzog von Savoyen und einigen unzufriedenen Ebelleuten in Verbindung, 
um Sullys Reformen rüdgängig zu machen und die Regierung zu ändern. 
Selbſt von der Ermordung des Monarchen fol die Rede geivefen fein. Heinrich, 
durch einen ehemaligen Bertrauten Birons von ben fchlimmen Plänen und 
Abfichten des Marſchalls unterrichtet, ſuchte den Verllagten in einer perjönlichen 
Unterrebung zum Geftänbniß feiner Schuld und zur reumüthigen Umkehr von 
den Wegen bed Verraths zu bewegen; als aber der ehrgeizige tropige Mann ſich 
nicht entſchlleßen konnte, fein Unrecht zu geftehen und den König um Gnade 
und Berzeihung zu bitten, wurde er ins Gefängniß gebracht und dem Parla- 
mente zur gerichtlichen Unterfuchung zugerviefen. Dieſes fand die Anklage ber 
gründet und berurtheilte den Marſchall, weil er nad) Umsturz der Verfaſſung 
und nad) Erneuerung der alten Unorbnung getrachtet, zum Tode. Alle Bürbitten 
ber dreunde und Verwandten vermochten feine Begnadigung zu erwirken: am 
31. Iuli 1602 wurde der Marſchall im Hofe ber Baftille enthauptet, ein ritter» Zuti 1602. 
licher Kriegemann von achtunddreißig Jahren, voll Lebenskraft und Lebensluft. 
Während des Prozefles war mancher hochgeftellte Edelmann ale Mitwiſſender 
bezeichnet worden, unter ihnen der Marſchall von Montmorench; aber Heinrich 
flug jede weitere Unterfuchung nieder; ex ließ fih an dem einen Opfer ge, 
nũgen, feine Politit der Beruhigung und Verföhnung follte durch feine weiteren 
Bluturtheile durchbrochen und befledt werben. 

Und doch zählte fogar die Marquife von Verneuil, des Königs ziveite Ser, 
Maoitreffe, zu den Verehrern Birons. Ihr Halbbruder, der Graf von Auvergne, n 
ein natürliher Sohn Karls IX., der im Bunde mit Spanien neue Umtriebe 
gejponnen, wurde in der Baſtille feftgehalten, die Marquiſe wenigſtens auf 104. 
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einige Beit vom Hofe verwiejen. Sie und ihr Vater Franz Balzac b’Entraigues 
waren ungehalten, daß der Sohn, welchen jene dem König vor feiner zweiten 
Verheirathung geboren, nad) der Geburt des Dauphin nicht für legitim gelten 
ſollte, wie doch Heinrich verſprochen hatte. Die Verweiſung war jedoch nicht 
von Dauer; ihre Reize hatten zu mächtigen Einfluß auf den weiberfüchtigen 
Monarden. 

Der Graf von Aubergne und feine Schweſter waren eifrige Katholilen und 
Freunde der Iefuiten. Um fo mehr hielt e8 Heinrich für feine Pflicht, als ſich 
auch unter den reformirten Edelleuten agitatoriſche Umtriebe fund gaben, die 
gleiche Strenge zu zeigen, damit man ihm nicht geheime Sympathien mit den 
alten Glaubensgenoffen Schuld gebe. Als der Herzog von Bouillon, welcher 
zur Zeit der Ligue dem Bourbon fo kräftigen Beiftand geleiftet, den ehrgeizigen 
Verſuch machte, an ber Spiße ber Calviniſten des Südens fich eine felbftändige 
Stellung zu verſchaffen und fein Gebiet in ein unabhängiges Bürftentkum zu 
verwandeln, fei ed mit fpanifcher oder niederländifher Hülfe, wurde er vor Ge⸗ 
richt geladen. Er begab fi) nad) Caſtres, um ſich nor einer der gemiſchten Kam ⸗ 
mern zu ftellen, mo er umgeben von dem Limoufinſchen Adel feine Freiſprechung 
zu erlangen hoffte. Als jedoch der König das Parifer Parlament mit ber Unter- 
ſuchung betraute, fürdtete Bouillon, es Könnte ihm wie dem Marſchall Biron 
ergeben; er entfloh nach Genf und von da,nady Deutſchland. Im Bertrauen 
auf die Waffenhülfe, Die ipm mehrere deutſche Fürften in Ausſicht ftellten, Lehrte er 
nad Seban zurũck, um feine ehrfüchtigen Pläne zur Ausführung zu bringen. 
Aber wie viele Fäden er da und dort anfnüpfte: als Heinrich IV. auf den Rath 
Sully's mit einigen Fähnlein vor Sedan rüdte und Stadt und Schloß zur beln- 
gern begann, fah er fi von allem thätigen Beiftand verlaſſen. Echmiegfamer 
jedoch und weniger troßig als Biron, brachte es Bonillon über fi den König 
um Verzeihung zu bitten und ihm für die Zukunft Gehorfam und Treue zu ger 
loben. Heinrich empfing den Reumütbigen gnädig; er zog ihn an feinen Hof 
und übertrug ihm in der Bolge hohe Ehrenämter, aber über Sedan jepte er einen 
Töniglichen Befehlöhaber ein. Auch dem Herzog von Epernon ftellte er einen 
ſolchen Beauftragten zur Seite. 


Mit Gerechtigkelt und Klugheit fuchte König Heintich IV. die alte Varteiung 
außzulöfcden. Alle die ſich ihm treu und ergeben bewieſen, fanden in ihm einen mohl« 
mollenden und freigebigen Herrn; aber jedes Hervortreten felbftfüghtiger ehrgeiziger 
BVeftrebungen, jeder Verſuch, die alte Parielung und Unbotmäßigkeit zu erneuern oder 
die Verbindungen und Umtriebe mit Spanien Iebendig zu erhalten, wurde von igm 
mit aller Energie zurüdgeiiefen. Wohl dauerte der Cinfiuß der Guiſen in den ſteenq ⸗ 
katholiſchen Kreifen und in der Maſſe des Volkes noch fort; aber mehr und mehr 
traten die Prinzen von Geblüt, der Herzog von Goiffond, der jüngere GondE und fein 
Bruder Gonty an die Spipe der Ariftofratie. Der Icpte, ein tapferer Kriegzmann von 
großer Körperkraft aber ſchwachen Geiſtes, vermählte fid mit einer Tochter des ermor« 
deten Heintich von Qulfe, ein weiterer Scpritt der Ausgleichung und Berföhnung der 
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orten. Auch Margaretha von Balois verbrachte Die Icpten Iahre iheed Bebend im 
varis, vom Hofe und dem König ihrem Range entſprechend geehrt. Rie hat ein 
Fürft Die ſchone Miffion, eine gefpaltene, derwirrie, durch religtöfe und politifeje Mei« 
nungslämpfe zeriffene Ration zu beruhigen und zu verföhnen, gefdidter und redlicher 
erfüllt als der Gründer der Vourbonſchen Dynaſtie. Reben dem Hugenotten Sullh 
ſtanden Männer von entſchieden katholiſcher Richtung , wie Billerol, Ieannin, Sillery 
an der Gpipe der Stantsgefhäfte. ALS man in Rom das Urtheil des Parlaments gegen 
Goßel auf den Indeg fepte, legte beintich Berwahrung ein und verlangte, daf man 
tim folgenden Jahr daß Verbot zurüdfielt; und ald die Galbiniften fortfuhren den 
Vapſt als Antichrift und die katholiſche Religton ald Göpendienft zu bezeichnen, fah er 
8 nicht ungern, daß in einer Disputation zu Sontainebleau dem Haupte derfelben, 
Dupleffis Mornay, von dem Biſchof Du Perron nachgeviefen wurde, daß er in feinem 
* Bude Über die Euhariftie viele treige Beugnifle angeführt Habe. ine gewiffe Bund» 
gung zu dem Glauben feiner Jugend blieb immer in Heinrich® Geele zurüd. Um fo 
— Juchte er jede Veranlaffung zur Erneuerung der früheren Religionstämpfe zu 
en. 

Diefem ausgleichenden Streben war e zu banken, daß die Vaterlands Befüneruns 
liebe und ein gefundes Rationalgefühl, die unter den Gräueln des Bürger- In Mehl: 
triegs, unter den Leidenſchaften des Religionshaſſes erlofchen waren, ſich wieder 
erwärnıten, daß ber monarchiſche Sinn des Volles fid) wieder belebte, in der 
Perſon des Königs wieder feinen Halt und Mittelpunkt fand; daß der nationale 
Geiſt der Frangoſen ans langer Berdunfelung fi von Reuem erhob und alle 
vollsofeindlichen Regungen überwand. Denn Heinrich befaß tie wenige das 
glüdliche Talent, alles Verwandte an ſich zu ziehen, alles Spröbe und Beind- 
felige geſchmeidig zu verarbeiten. Nichts Ing ihm ferner als Rachſucht. Er zog 
gern über die Vergangenheit einen Schleier, fein Blid war auf Gegenwart und 
Zukunft gerichtet. Und er hatte genug zu thun, wenn er das gegenwärtige 
Frankreich aus feinem tiefen Verfall erlöfen und den Sinn der Ration auf 
höhere Biele Ienfen wollte. Bei feinem Regierungsanteitt fand er ein vermüftetes 
Land, das noch allenthalben die Spuren der verheerenden Bürgerkriege zeigte. 
Diefe mußten dur nũßliche Anftalten, durch umfidhtige Arbeit befeitigt, im 
Volle neuer Lebensmuth, neue Unternehmungsluft gewect, der menſchlichen 
Thätigkeit nene Anregung gegeben werben. Ba waren zerftörte Brüden herzu⸗ 
ſtellen, verfallene Landſtraßen gangbar zu machen, Verkehrserleichterungen zu 
ſchaffen; da mußte ınan der Fändlichen Bevölterung aufpelfen und den Aderbau 
befördern, in deffen Pflege Sully die Wohlfahrt des Landes erkannte; da mußte 
man den Gewerbfleiß aufınuntern, dem Abfap der Erzeugniffe neue Wege und 
Märkte ſchaffen; da mußte man nüglihe und föne Gebäude errichten, theils 
um die Verödung und den Verfall der Städte zu verhindern, theil® um bie 
Menge verarmter und brodloſer Menfchen zu beſchäftigen, bie der Krieg an ein 
Strolchen · und Räuberleben gewöhnt hatte; da mußte der durch den Bürgerkrieg 
genährten Fehdeluſt durch Gejepe gegen den Zweikampf gewehrt werden. Allen 
diefen Aufgaben fuchte Heinrich zu genügen. Der bekannte Ausſpruch, ex wolle 
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bewirden, dab jeder Bauer am Sonntag fein Huhn im Topf habe, Tann als 
Beweis gelten, wie fehr das Boll die väterliche Fürſorge des Königs für das Wohl 
feiner Unterthanen in der Erinmerung bewahrte. Er munterte zum Geidenbau 
auf; er fuchte die Tuch- und Leintwandbereitung in Schwung zu bringen, bamit 
die Baaren aus Blandern nicht mehr eingeführt zu werden brauchten; er beför- 
derte Handel und Schifffahrt. Marfeille fing an der Mittelpunkt und Stapel- 
plaß eines ausgebehnten Verklehrs nach der Levante zu werben; von Honfleur 
und Sabre de Grace aus wurden Entdedtungsfahrten nach Rordamerica, Eoloni« 
ſationsverſuche in Canada unternommen , ein hugenottiſcher Seecapitän Dumont 
legte den Grund zu einer franzöfifchen Aufiedelung an dem See, ber von feinen 
Gefährten Champlain den Raınen erhielt. So erblidte man überall Keime und 
Anfäpe eines neuen Staats- und Geſellſchaftslebens unter einem Monarchen, 
der einen weitſchauenden BIiE, ein wohlwollendes Herz für Voſtegluck und einen 
an Ideen fruchtbaren Geift befaß. Und wie ift unter feiner Regierung die Haupt ⸗ 
ſtadt Paris mit großartigen Bauwerken geſchmückt worden! Auch die BWiffen- 
ſchaften und die [hönen Künfte erhoben ſich wieder aus dem Verfall, dem fie 
unter dem verwildernden Einfluß des Kriegs und des politiichreligiöen Fana ⸗ 
tismus entgegen gegangen waren. 
eine Wie fehr immer Heinrich IV. für Aufeichtung des inneren und äußern 
all Friedens, für Herftelung des nationalen Wohlftandes bedacht war, er vermochte 
een. doc) nicht den zeligiöfen Fanatismus, nicht Die zroifchen Frankteich und Spanien 
fortdauernden kirchlichen und politifchen Gegenfäge zu bewältigen. Auch unter 
Philipp TIL. kan feine aufrihtige Verföhnung zwiſchen Paris und Madrid zu 
Stande. Der Ricderländifche Krieg, während deffen Heinrich IV. feine freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zu Holland ohne Unterbrehung fortdauern ließ, die 
Ausbreitung des ſpaniſchen Einfluffes in Italien und über Graubündten, das 
aufrũhreriſche Treiben einzelner malcontenten Großen in Frankreich boten Anlaß 
geuug zu gegenfeitiger Eiferſucht, zu Mißtrauen und Verdacht, zu gereizten Vor⸗ 
ftellungen und bittern Reben. Wir werden fpäter erfahren, mie fehr die Unter- 
ftügung des franzöfif—hen Königs den Holändern zu ſtatten kam, als fie mit 
Spanien den Waffenftillftand ſchloſſen, welcher die Grundlage ihrer Unabhän- 
gigfeit wurde, Auch von dem verhängnißvollen Jülich-Cleveſchen Erbfolgeftreit, 
in den ſich Heinrich im Intereffe der proteftantifchen Fürften Deutſchlands und 
der Niederlande miſchte, um die Befipergreifung durch die Habsburger zu ber» 
hindern, twird in der Folge die Rede fein. Die Spanier glaubten in diefer Hal- 
tung des benachbarten Monarchen neue Beweiſe feindfeliger Gefinnung zu erfen- 
nen. Die chriſtliche Welt war damals in einer ähnlichen Aufregung wie zwanzig 
Sabre früher; fa die Bewegung hatte noch weitere Dimenfionen erlangt, indem 
jeßt auch bie proteftantijche Welt in Deutfhland, in Ungarn, in Böhmen von dem 
wilden Gãhrungsprozeß erfaßt war. Noch einmal rüfteten fich die beiden mächtigen 
Prinzipien, welche feit faft Hundert Jahren bie europäiſche Menfchheit in zwei 
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Heerlager getbeilt, zu einem lezten gewaltigen Schlag. Rod einmal verfuchte 
das habsburgiſche Haus in Spanien und Deſterreich mit Hülfe der katholiſchen 
Mächte eine Univerfalherrfchaft zu begründen; ſchon war bie deutſche Ration im 
Union und Liga geſpalten; fchon war in Elede«Berg. bie Lofung zum Kampf 
gegeben, durch melden entfchleden werben follte, ob in Zukuuft am Rieberehein 
die katholiſche oder bie proteftantifche Religion, das he ie oder 
daß brandenburgiſch · deutſche Panier die Herrichaft führen werde 

Im diefer Weltlage glaubte Heinrich IV. den Zeitpunkt hetommen, eine De Bien 
große hiftorifche Miffion zu erfüllen, eine pofiiicj-veligiöfe Ordnung zu ſchaffen. Hoss Kit 
nach welcher die europãiſche Völferfamilie in Zukunft ihr geſchichtliches Beben in . 
Friede und Freiheit, jedes nad} eigenen Gefegen vollbringen möge. . 6 ift aus 
den Denttwürdigfeiten Sully’8 befannt genug, daß der König und fein Minifter 
mit dem Plane einer neuen Geſtaltung der politiichen Verhaͤltnifſe Europa’s um · 
gingen, wonach bie Uebermacht der Habsburger Dpnaftie für immer gebrochen, 
Spanien auf die phrenãiſche Halbinfel und die Eolonien befdränft, alle ander 
Staaten zu einem hriftlihen Weltreich mit Religionsfreiheit und Rechtsgleichheit 
für die drei chriſtlichen Gonfeffionen, mit monardifchen oder republikaniſchen 
Berfaffungen vereinigt werden follten. Im dieſem chriftlichen Weltreiche follten 
fünfzehn felbftändige Staaten, fei es ald Erbmonarchien, als Wahlreiche oder 
als republikaniſche Gemeinweſen neben einander beſtehen, ihre Streitigkeiten in 
gemeinfchaftlichen völkerrechtlichen Schiebögerichten austragen und ihre vereinten 
Kräfte gegen die Türken wenden. Wie vielfach man aud) diefen „großen“ Plan 
einer chriſtlichen Wölkeraktanz mit religiöfer Toleranz für Die drei Hauptlirchen. 
mit politifcher Autonomie und felbftgefchaffenen Staatsformen, mit einem ewigen 
Frieden unter einander bezweifelt oder als Ehimäre behandelt hat, fo viel ift 
gewiß, da ſich damals Heinrich TV. mit großen politiſchen Ideen getragen hat, 
daß er alle der fpanifch-öfterreichifchen Macht widerſtrebenden Kräfte in Deutſch ⸗ 
land, in den Niederlanden, in Italien und in den nordiſchen Reichen zu einer 
gemeinfamen Action zu vereinigen ftrebte, um biefe Tatholifch « abfolutiftifche 
Uebermacht zu brechen und Curopa in Zukunft vor ihrer Gewaltherrſchaft ſicher 
zu ftellen. 

Denn gerade damals hatte fid) Heinrich IV. vom Neuem überzeugt, be ” 
Spanien fort und fort das franzöfifche Reich durch Intriguen zu verwirren nifge 
ſuche, daß alle malcontenten @rofen fort und fort ihre Hoffnungen auf den Hof 
von Madrid fepten, daf die Aufftandsverſuche ehrgeigiger unzufriedener Mder 
Tigen ſtets von Brüffel oder von ber ſpauiſchen Hauptſtadt genährt und gefördert 
würden, daß ehemalige Liguiſten, daß fanatiſche Prieſter, Mönde und Ultra⸗ 
montane, welche nie vergefien konnten, daß der König ketzeriſchen Doctrinen 
gehuldigt hatte und don dem päpftlichen Bannfluche getroffen worden war, noch 
immer bem ſpaniſchen Herrſcherhaufe, dem Horte der Reditgläubigkeit ihre Sym⸗ 
pathien zuwandten. 
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8 Heinrich Hatte feinen Vetter, den Prinzen von Conde, mit Wohlwollen 
ven und Auszeichnung behandelt, wie wenig auch der ausſchweifende, hochfahrende 
und ehrgeizige Fürſt ſich ber Gunft würdig zeigte. Auf des Königs Antrieb war 
es geſchehen, daß die jüugite Tochter des Sonnetable Montmorench , eine junge 
blühende Dame von großer Schönheit und Anmuth, mit dem Prinzen vermählt 
ward. Es währte nicht lange, fo fand der König, obwohl bereit ein ftarker 
Fünfziger, großes Wohlgefallen an der Fürftin, und feine Hulbigungen wurden 
freundlich aufgenommen. „Ein Verhältnip von romanestem Anflug bildete ſich 
zwiſchen ihnen, die Prinzeffin betrachtete den König als ihren Ritter; dieſer 
hielt für fehr erlaubt, denn kein Gefep der Welt verbiete das, ihr als feiner 
Dame zu huldigen.“ Selbſt als Eonde ſich mit feiner Gemahlin auf feine Güter 
im die Picardie begab, ſuchte der König ſich ihr verffeidet zu nahen. Died gab 
dem Prinzen, der ſchon lange eine dynaſtiſche Oppofition gegen ben König ges 
bildet und wie früher die Guifen Exbanfprüche auf die Krone Frankreich erhoben 
hatte, den Gedanken ein, nach Brüffel zu entfliehen und mittelft des erzherzog · 
lichen Hofes mit Spanien Verbindungen anzufnüpfen. Seine Gemahlin fand 
eine Freiftätte im Schloß und wurde gegen ihren Willen von der Rückehr nach 
Frankreich abgehalten. Der Verdruß des Königs wurde noch vermehrt, als 
der Prinz in einen Gefpräd mit dem Nuntius die Behauptung aufftellte, die 
he Heinrichs IV. mit Maria von Medieis fei unrechtmaͤßig, nicht dem Dau- 
phin, fondern ihm felbft komme die Nachfolge zu; als er bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten offen ausſprach, daß er mit Hülfe feiner Freunde und Gefinnungs- 
genoffen, wenn ihm Spanien geheime Unterftägung und Geld gewähre, wichtige 
politiiche Veränderungen in Frankreich herbeizuführen gedaͤchte. Bald nachher 
befand er ſich bei dem fpanifchen Gouverneur in Mailand. 
Borberce Diefe Begebenheit fiel in bie aufgeregte Beit, deren wir eben gedachten, und 
nenn wenn es noch eines tweiteren Motivs bedurfte, um die Kriegsluſt des Königs zu 
"= entflammen, fo war die perfönliche Beleidigung, die er in der Gunft des Brüf- 
feler und Mabrider Hofes gegen ben Prinzen von Conde empfinden mußte, ganz 
geeiguet, den befchloffenen Waffengang zu beſchleunigen. Mit ben proteftanti- 
ſchen Fürften Deutfhlands wurde ein Vertrag zu gemeinſchaftlichem Vorgehen 
am Niederrhein verabredet, ber von ähnlicher Bedeutung werden Tonnte, wie 
das Bündnig Heinrichs II. mit Moriz von Sachfen ımd ben Schmalkaldiſchen 
Bundesvertwandten; mit dem Herzog von Savohen, ber jet ganz für Frank⸗ 
reich gewonnen tar, wurde ein Kriegäzug gegen Mailand beſprochen, Grau⸗ 
bündten und andere Kantone ber Schweiz geftatteten Werbungen von Sölbnern; 
Benedig ſtand ſchon lange mit Heinrich IV. auf freundſchaftlichem Fuß; aus 
Toscana ſtammte die Königin Maria von Medicis; der Papſt war durch die 
Ausſicht auf Erweiterung feiner Lehnsrechte in Neapel und Sicilien leicht zu 
gewinnen; wir toiffen, daß mit den Moriftos in Aragonien und Valencia Ber- 
bindungen angefnüpft waren (S. 251 ff). Große politiſche und friegerifche 
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Combinationen gingen ihrer Erfüllung entgegen, in Mezieres, in Mep, in 
Chalons ſammelten fih Truppen; Heinrich felbft traf bereits Vorkehrungen zur 
reife, um fi an die Spipe des Heeres zu ſtellen; da trat ein Ereigniß ein, 
das alle Bläne und Enttvürfe in Trümmer ſchlug. 

Heinrich hatte für die Beit feiner Abmejenheit einen KRegentſchaftsrath unter gas. 
dem Borfip der Königin ernannt, Um dieſer Stellung in den Augen bes Volks 
mehr Glanz und Anfehen zu geben, bat fie den Gemahl, er möge vor feinem 
Abgang fie falben und frönen laffen, was bisher noch nicht gefhehen war. Mit 
einigem Widerjtreben gewährte der König die Bitte: Am 12. Mai follte die 
Krönung und am 16. der feierliche Einzug in Paris ftattfinden. An dem ber 
ſtimmten Tage wurde die Ceremonie in ©. Denys mit großer Pracht vollzogen. 
Um die Vorbereitungen zu dem Einzug zu befihtigen und zugleich dem kranken 
Herzog von Sully im Arfenal einen Beſuch zu maden, fuhr der König am 
14. Mai in einem auf beiden Seiten geöffneten Wagen mit den Herzögen von 1010. 
Epernon und Montbazen und einigen andern Perfonen durch die Stadt. In 
der Straße La Ferronnerie, welche durch Buden und einige Karren verſperrt 
war, mußte angehalten werden. Da ftieg ein Dann auf eines der Hinterräder 
und ftieß dem König, als diefer aufınerffam auf einen Brief hörte, ben Epernon 
ihm vorlas, ein Meffer in die Bruft. „Ich bin verwundet“, rief ber König aus, 
und in demſelben Augenblid traf ein zweiter Stoß fein Herz. Das Blut ftürgte 
ihm fogleich mit ſolcher Heftigfeit aus dem Munde, daß er erftidte. Der Mörder 
wurde ergriffen; er hieß Franz Ravaillac, war etwa zweiunddreißig Jahre alt, 
aus Angouleme gebürtig, und hatte früher einige Zeit in Dienſten Birons ger 
fanden. Aud) war er viel mit Prieftern und fanatijchen Ultramontanen umge 
gangen. Beim Verhoͤr geftand er, baß er fich ſchon längft vorgenommen habe, 
den König zu tödten, weil er unterlafien, die Bekenner der jogenannten refor- 
mirten Lehre zur katholiſchen Kirche zurüczubringen und tweil er gegen den Papft 
Krieg führen wolle, was fo viel heiße, ald gegen Gott ſelbſt Krieg führen. Unter 
allen Martern der Tortur beharrte Ravaillac bei der Verfiherung, er habe feine 
Mitſchuldigen und fei von Niemand zu der That besedet worden. Er wurde von 
dem Parlament zum Tode verurtheilt und ſchon am 27. Mai hingerichtet. Erft 
nad) feinem Tod verlauteten allerlei Gerüchte, die auf Mitwiſſenſchaft zu deuten 
fienen: In der Normandie follte eine Nonne am Tag der Morbthat das 
Ereigniß durch einen Ausruf verfündigt, ein Brief aus den Niederlanden ſchon 
am Tage vorher die Ermordung als geſchehen bezeichnet haben, Ravaillac felbft 
fei während der Unterfuchungshaft von einem Jeſuiten ermahnt worden, bie 

„ehrlichen Leute“ nicht zu verrathen. In Frankreich herrichte allgemein der 
Glaube, daß die Anregung zu dem Verbrechen von Spanien ausgegangen fei. 
Als im Stantsrathe zu Madrid die Ermordung geineldet wurde, rief der Erz⸗ 
biſchof von Toledo aus: „Wenn Bott für uns ift, wer will wider und fein.“ 
Es war eine Nachwirkung jenes fanatiſchen Geiſtes der Ligue, ler fo lange 
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das Bolfsgefühl durchwũhlt und beherrſcht hatte, jener Politik des Bluts und 
der Verbrechen, welche zur Bartholomäusnaht und zu den unmenfchlichen 
Grãuelthaten der achtziger Iahre geführt. Won allen Leidenſchaften, welche die 
Menfchenbruft durchziehen, ift Religionswuth und Glaubenshaß die heftigfie. 
Ihre Wirkung ift nın fo tiefer, als fie das Verbrechen mit einer Glorie umgibt, 
den verruchten Mörder als Märtyrer für eine heilige Sache erfcheinen läßt. 
GT, Die Mörderhand Ravaillac's hat einen der bebeutendften und merkwür⸗ 
und Berne Digften Fürſten, bie in ben Blättern der Geſchichte verzeichnet find, aus der Welt 
" geftoßen vor der Beit und inmitten feiner männlichen Kraft. Denn wenn auch 
das Haar frühe gebleiht war, fo trug doch fein Angeſicht und feine ganze Hal- 
tung das Gepräge der Lebenskraft und ber Lebensluſt, bie ihm ſtets beigewohnt 
hatte. Aus ben bastkiſchen Bergen hatte er die gefunde Ratur, den frohen Muth 
und den ftarken Körper mitgebracht, der ihm alle Beſchwerden, Anftrengungen 
und Strapazen, die fein wechſelvolles Dafein in fo reicher Fülle barbot, leicht 
erträglich machte, und er hatte nie unterlaffen durch fortwährende Uebung und 
Bewegung, durch Sagen und Reiten diefe angeborne Kraft und Geſundheit zu 
erhalten und zu ftählen. Herangewachſen im Lager, an Krieg und Waffen frühe 
gewöhnt, war Heinrich feiner Natur und feiner vorherrſchenden Eigenſchaften 
nach Kriegemann. Man rechnete ihn nach, daß er über zweihundert Schlachten 
und Gefechte durchgemacht. Wir haben gefehen, wie er in ben entſcheidenden 
Momenten durch feinen entſchloſſenen Muth die Krieger fortriß in das dichte 
Kampfgewũhl, zum ſchnellen Sieg; babei befaß er die Gabe, daß er mit raſchem 
Blick das Ganze ũberſchaute und die Schlachtordnungen richtig zu treffen mußte; 
Mlegander von Barına verglich ihr mit einem Adler, der aus weiter Berne feine 
Bente erſchaut und mit fiherer Geſchwindigkeit auf fie losftürzt. Unbelünmert 
um bie eigene Gefahr, entwickelte er den perjönlichen Heldenmuth, der Andere 
begeiftert und mit ſich fortreißt. Sein Fräftiger Körper machte es ihm möglich, 
Alles zu ertragen und zu entbehren. „Ex Tonnte faften wie Einer, auf harter 
Erde ruhen, Froſt, Hipe, Hunger, Durft mit den Geringften ſeines Heeres 
theilen und wieder der Erſte vor dem Feinde, der Lepte beim Abzug vom 
Schlachtfelde fein." Auf feinen Beldzügen fah man ihn unter den gemeinen 
Soldaten fipend, fein Schwarzbrod mit ihnen theilen. Durch ſolche Züge erwarb 
fi Heinrich von Bourbon die Popularität, der er eimen großen Theil feiner 
Erfolge zu danken hatte. Er vereinigte in ſich alle Vorzüge und Fehler des 
Franzöfifchen Volkscharalters: Leichtfinn und Gutmüthigfeit, Hang zu Sinn 
lichteit und Ausſchweifung und dabei Neigung und Empfänglichteit für die ein- 
fachſten Benüffe und Lebensfreuden, heitere Gefelligfeit, Scherz, Wiß und ımın- 
tere Unterhaltung, nicht ſelten mit Spott und Ironie gemifcht, und daneben 
einen richtigen Tat und ein Mares Bewußtſein für Alles was fih ziemte und 
ihm Vortheil brachte, heftig auffahrend in zornigen Aufwallungen, aber eben 
fo raſch im Vergeben und Vergeffen, ohne Rache und böfe Hintergebanten. Rur 
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ein fo leichtlebiger, offener, liebenswürdiger Charakter konnte das franzöſiſche 
Volk wieder für das Königreich begeiftern, das durch die Tepten Valois fo fehr 
herabgewũrdigt, fo fehr um alle Adtung und Sympathien gekommen war, 
konnte bie auseinander firebenden elementaren Kräfte der Ration wieder zuſam⸗ 
menfaffen unter der Ibee ber Iegitimen Monarchie, des dynaſtiſchen Geburts⸗ 
rechts. Selbft in den Zeiten feines Glanzes, da feine Verſchwendung, feine 
leichtfertigen Liebſchaften, fein Hang zu Spiel und Vergnügungen ihn fo oft 
von dein frengen Sully Strafreden und Ermahnungen zuzogen, blieb Heinrich 
immer nod den Gewohnheiten feiner Iugend treu, mifchte er ſich noch immer 
unter das Bolt, verkehrte er noch immer ungezwungen und in natürlicher Bon- 
hommie mit den Bürger und Bauer auf Markt und Straße. Wie viele Ge⸗ 
ſchichtchen haben ſich erhalten von dem volfsthümlichen Fürſten, der ſich fo 
vergnügt mit geringen Leuten abgab, ſich in Gefpräche mit ihnen einließ, bald 
durch theilnehmende Erlundigungen nad) ihren Verhältniflen, bald durch einen 
Scherz, ein treffendes Wort, einen glücklichen Wiß die Herzen gewann, der beim 
Einkaufen markte und niedrigere Preife bot, an Sadpfeife und Schalmei fich 
ergößte und mit den Kindern fpielte. Selbſt die große Schwäche, die ihm jo 
manden Berdruß bereitete, feine leidenſchaftliche Neigung für ſchöne rauen, 
feine maßlofen Ausfhweifungen und Liebesabentener waren in den Augen der 
Sranzofen Feine unberzeihlichen Fehler. Auch war der weibliche Einfluß nie jo 
mächtig, daß die Staatögefchäfte davon berührt worden wären. Die Räthe und 
Großbeamten verdantten ihre Stellen nicht der Gunft, nicht den Saunen und 
Empfehlungen der Mätreffen, fondern ihren Berdienften und Fähigkeiten, und 
aus der Geſchicklichleit, womit die öffentlichen Angelegenheiten, die diplomati⸗ 
ſchen und politiichen Verhandlungen nach Mußen, der Regierungsgang, das 
Staatd- und BVerfaffungsleben im Innern behandelt und eutſchieden wurden, 
tonnte man den Beweis ziehen, daß der König guten Rath befolgte und über 
den Freuden und Genüflen des Lebens und den Zerſtreuungen und Feſtlichkeiten 
des Hofes bie höheren Anliegen nicht vernachläſſigte. Heinrich IV. war nicht 
minder groß und umfichtig im Eabinet und auf bem Felde her Politit, wie in 
der Schlacht und im Lager, im Umgang wit Gejandten und Staatsmännern 
eben fo fehr an feinem Plage mie in den Hof- und Freundeskreiſen. Er verlor 
wie das Bewußtſein feiner Stellung und feines Berufes aus dem Auge. „Die 
Bergnügungen und Beichäftigungen ded Tages verdunkelten ihm nie Das Gefühl 
feiner Beftimmung, die fi in großen Zügen vor feinem Geifte ausbreitete.“ 
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VII. England und Schottland im Eliſabethſchen Zeitalter. 


Oiſtoriſche Literatur. Bu den zahlreichen Werken über dieſe Geſchichtsperiode Englands, 
Sqhoniands und Irlands, welhe man Bd. X. &. 574 f. aufgeführt findet, find mod} bei« 
aufügen: Camden, Annales rerum Angl. et Hibern, regnante Elisabetha. 8. 
‚Amstelod. 1677. — Das fon angeführte Werk von 3. Ant. Froude, das in feinen ſechs 
Iepten Bänden VII—XII. Lond. 1863—1870 die Regierungszeit der Elifabeth (reign of 
Elisabeth) bis zum Untergang der Urmada behandelt. — Lettres, instructions et m&moi- 
res de Marie Stuart, reine d’Keosse publ. par le prince Alex. Laban off. 7 voll. 
Londres 1844. 8. nebft Supplement par A. Teulet. Paris 1859. — Mignet, hist. 
de Marie Stuart. Bruxelles 1851. 2 voll. — Georg Weber, zur Geſch. des Reformar 
tiontgeitaltere. Reipz. 1874. gweite Wbtheil.: Bur Geſch. Engl. u. Schoul. während der 
Reformation und unter den Gtuartd. 


1. Bwei Königinnen. 


Dienratiee Im November des Jahres 1558 war Elifabeth aus dem Tower auf den 
Rcheke Kran von England geftiegen ; im folgenden Jahre trat fie dem Frieden von 
nel. Chatean · Cambreſis bei (X, 841) und ließ dann auf dem Wege ber Geſeßz⸗ 
gebung die anglikaniſche Staatskirche aufrichten, die wir nach Lehrbegeiff, Cultus 
und Verfaflung im vorigen Bande näher Tennen gelernt Haben (X, 871 fj.). 
Die abftopende Haltung des päpftlihen Stuhles, der ſich mit den franzöfifh- 
guffardifchen Hausinterefien und Maria Stuarts Erbanſprüchen ſolidariſch ver« 
einigte, wies ihr bon bon vorne herein ihre Stellung auf der reformatoriſchen 
Seite an; die Legitimität ihrer Geburt, die Rechtmäßigkeit ihrer Thronfolge, 
ihre ganze politifche und dynaſtiſche Eyiftenz wurzelten in Prinzipien, welche von 
dem Bontificat vertoorfen wurden. Sie hatte nur die Wahl, ſich bußfertig und 
reumũthig dem Papfte zu Füßen zu werfen und zu getwärtigen, daß er ſich für 
Maria entfheiden würde, ober im Bunde mit der Nation auf Grund der heie 
miſchen Gefeßgebung den von ihren Vater und Bruder geiviefenen Weg tweiter 
zu wandeln. Sie entjchloß ſich zu dem Lepteren, fo fehr auch ihr Herz auf die 
Seite ber Autorität neigte und an kirchlichen Geremonien und gottesdienftlicher 
Pracht Gefallen fand (X, 872). Durch Elifabeth empfing das anglikaniſche 
Episcopalfgftem feinen volftändigen Ausbau und feinen hochkirchlichen Cha- 
ralter. Defto widerwärtiger twaren ihr die Grundfäße der aus dem Exil heim- 
tehrenden calbiniftifhen Geiftlihen (X, 854. 865. 875. 881), „Puritaner“ 
genannt , melde Aergerniß nahmen an der Abhängigkeit der Kirche vom Staat, 
an der hohen Stellung und den Privilegien der Biſchöfe mit ihrem ausſchließ ⸗ 
lien Orbinationsreht (X, 588 f.), an dem fatholicirenden Eultus und Kite 
chenweſen. Der Kampf gegen diefe beiden Tendenzen, welche ſich der Uniformie 
tãtsalte nicht unterwerfen wollten, zieht mit zunehmender Schärfe durch ihre 

ganze Regierung. 
Elben Wir find in den früheren Blättern ſchon oft den beiden Königsfrauen be« 
art gegnet, in deren Hände das Schidfal in den Jahren großartiger Prinzipienfämpfe 
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das Scepter von England und Schottland gelegt Hatte, Elifabeth Tudor und 
Maria Stuart. Die Welt hat wenige Namen aufzureifen, welche fo ehr ber 
Gegenftand des allgemeinen Interefles in Gefchichte und Poeſie, fo fehr der ver- 
ſchiedenartigſten Beurtheilung , den überſchwenglichen Lob wie dem maßloſen 
Tadel, der Berherrlihung wie der Läfterung ausgefept geweſen find als diefe 
ſtolzen und wunderbaren Gefhöpfe ber Natur und der Umſtände“, welche ein 
verhãngnißvolles Geſchick zu Rivalen in den höchften Lebensfragen gemacht hat. 
Beide waren erfüllt von dem lebhaften Selbftgefühl, das ihnen das Bewußtſein 
ihrer Geburt, ihrer Stellung, ihrer Miffion einflößte; beide waren hervorragend 
durch geiftige Gaben, Bildung und Intelligenz, nur baß bei der fchottiihen 
Bürftin mehr die Phantafie, bei der englijchen mehr der Verftand vorherrſchte, 
dort mehr leidenſchaftliche Beweglichkeit, hier mehr kluge Ueberlegung hervortrat, 
bei Marin mehr der Einfluß forgfältiger Erziehung, bei Elifabeth mehr bie 
Macht Träftiger Raturanlage und ernſter klaſſiſchen Studien ſich geltend machte. 
Eliſabeths Charakter hatte ſich entwicelt und auögebildet in der Schule des 
Unglüds und der Entbehrung unter der Regierung ihrer menfchenfeinblihen . 
Schweſter, in einer Umgebung, die mit atgwöhniſchen Blicken und haßerfüllter 
Gefinnung ihr Thun belauſchte, ihre innerſten Gedanken ausſpähte (X, 869 ff.). 
Maria's Jugend war mit den reichften Gütern ber Natur und des Glücks ge- 
trönt. Glanz und Hoheit, Schönheit, Liebreiz, gewandtes Benehmen, Wiß, 
äußere Bildung, dichterifhe und mufitalifche Anlagen , Alles vereinigte ſich in 
ihr, um bie Herzen zu getvinnen, und die Schmeichelei begleitete fie auf allen 
ihren Wegen. Roc haben ſich franzöſiſche Gedichte von ihr erhalten, die von 
der Wärme ihrer Gefühle wie von ihrer Sprachgewandtheit Zeugniß ablegen. 
Es ift ja befannt genug, wie fie bei ihrer Abfahrt von dem geliebten Frankreich 
ihren Schmerz in rührenden Liedern ausſprach; fie mochte ahnen, daß fie damit 
von Allem ſchied, was bisher ihr Herz erfreut hatte. In diefer künſtleriſchen 
Begabung ftand Elifabeth ber fchottifchen Rivalin nach; auch fie hat ſich in Ge⸗ 
dichten verfucht, aber Diefelben verrathen weder poetifhen Schwung, noch har 
moniſche Ausbildung, bei ihr ift Alles Gedanke, Borfap, Reflexion. Auch an 
Börperlichen Reizen mußte Elifabeth zurüdiftehen. Nicht ald ob es der Tochter 
der Anna Boleyn an Huld und Grazie gefehlt hätte; wir wiſſen ja, wie fehr fie 
an ber Seite ihrer Schtoefter einherreitend die Augen bes Volkes auf fich gezogen 
(X, 860), und in ihrem Auftreten, in ihrer ganzen Erſcheinung lag eine Ver⸗ 
Einigung bon Hoheit und Herablaffung, welche wohl als Anmuth und Schönheit 
gepriefen werden und ihr perfönliche Huldigung erwecen mochte, zumal ba eine 
bewußte Gefallſucht, das Erbtheil ihrer Mutter, damit verbunden war; aber 
fie beſaß nicht „jene Raturgewalt weiblichen Reizes“, welche bie Leidenſchaft ent» 
zündet, nicht die unmittelbare aufwwallende Zaubermacht über die Seelen ber 
Menfchen, welche in Maria fo wirkfam hervortrat, zugleich Liebe fchaffend und ' 
Liebe gewaͤhrend, wenn gleich mehr reigend und hinreißend al dauernd und 
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fefthaltend. Im den Jugendſchicſalen der beiden Königinnen mag man ben 
Schlüffel fuchen für die Verſchiedenartigkeit der Charaktere, der Eigenfchaften und 
der Lebensgeſchide. Wie Elifabetb aus den Widerwärtigkeiten ihres jungen 
Dafeins, aus der ſchweren Lebens» und Prũfungsſchule im Tower einen ſtrengen 
eenften Sinn, einen zurüdhaltenden vorfichtigen Charakter, einen durch ein« 
gehende Stubien und Nachdenken gereiften Geift ald Ausſtattung ins Beben her- 
übernahm, aber auch eine durch eine ränfevolle Umgebung genährte Unaufrich · 
tigkeit und Verſtellungskunſt, welche fie Gefallen finden ließ an ben Schlangen- 
megen der Balfchheit und Poppelzüngigfeit uud an ben Winteljügen einer 
unredlichen Stantskunft; fo brachte Maria nad einer in Freude und Glück 
durchlebten Jugend ein liebenstwürbiges heitered Temperament, einen leichten 
lebenöfeohen Sinn, Neigung für Feſtlichteiten, für Genüffe, für Höfifhe Unter 
haltung im reizenden Wechſel und eine den Eingebungen und Impulfen des 
Augenbiids ſich rũchhaltlos hingebende Natur auf den ſchottiſchen Thron mit. 
Und während Eliſabeths Lebensgeſchide und höchften Intereffen mit dem Prote- 
ſtantismus verflodhten waren, während der Papft fie bannte, Sefuiten fie läfter- 
ten, Fanatiker fie mit Dolchen bedrohten, war Maria durch ihre phantafiereiche 
und fanftfinnige Natur an den Katholicismus und durch ihre Stellung zu ben 
ehrgeizigen Beftrebungen ihrer franzöfifchen Verwandten, ber @uifen, wie durch 
ihre Thronanſprũche an das Papfttfum getviefen. Eine ausgeprägte Perſönlich ⸗ 
keit, vol Muth, Unternehmungsgeift und ftandhafter Entſchloſſenheit, fuchte 
Maria die öffentlichen Verhältniffe nad) ihrem Willen, nad) ihren perfönlichen 
Neigungen, nad) den Anfihten und Intereffen ihrer Bamilie zu geftalten, wäh⸗ 
tend die englifche Königin. fich höhere Aufgaben und Ziele ftellte und ihr Ich dem 
Ganzen unterorbnete. Eliſabeth hatte ben großen Vortheil, daß fie in der eiger 
nen Sache die allgemeine vertheibigte und bas perfönlihe Dafein zu einem 
welthiſtoriſchen Momente erweiterte, indem fie ihre Meligionsform zur Ra- 
tionalfirche erhob und daburch das Interefle des Volt mit dem ihrigen der ⸗ 
Inüpfte, Maria dagegen , bie fi) als das Centrum des Staats betrachtete und 
ihre Anſchauungen, Wünfce, Borurtheile Höher ftellte als das Wohl und den 
Willen der Geſammtheit, ftand mit ihrem Katholicismus allein unter einem 
rohen Volke, das bie Mefle ald Götzendienſt verabſcheute und an die konigliche 
Haustapelle kirchenſchãnderiſche Hand legte; und als fie die leichten Sitten 
Frankreichs, die Vergnügungsluft und die weltlichen Fteuden und Genäffe an 
ihrem Hofe fortfegen wollte und durch ihre Weigerung, den Edinburger Vertrag 
zu beftätigen (X, 888 f.), und durch ihre heimlichen Verbindungen mit Rom 
und mit ihren Obeimen das Streben und den Wunſch ihres Herzens nad) einer 
Wieberherftellung des Papſtthums verrieth, ſtellte ſich ihr der firenge Knoz ent 
gegen wie die Propheten den abgöttiſchen Königen in Israel, umd richtete auf 
der Kanzel und im Palafte Steafreden an fie, ungerührt durch ihre Thränen und 
unetſchũttert dutch ihre Drohungen. Auch Eliſabeth trat oft dem Sinne und 
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den Wünfchen ihres Volkes ſcharf gegenüber, aber in den wichtigſten Bragen des 
Lebens und der Politik ftimmte fie mit den leitenden Klaſſen der englifhen Ra- 
tion überein. Sie befaß ihres Vaters gebieteriſchen Sinn und Hochmuth und 
führte das Scepter mit Ernft und Strenge, ja felbft mit Härte, aber fie apferte 
nicht wie er das Staatswohl ihren Leidenſchaften und Defpotenlaunen, fie beſaß 
die Selbftverleugnung und Seelenftärke, ihre perfönlichen Gefühle den allgemei · 
nen Intereffen des Staats und der Nation unterzuorbnen. Sie jhlug die poli« 
tiſche und religiöfe Freiheit ihres Volkes in Feſſeln und unterdrüdte jeben kecken 
Widerſpruch, mochte er fid) im Parlament, auf der Kanzel oder in Drudfchriften 
bervortwagen; aber fie handelte nach Grundfägen, nicht nah Willkür und ehrte 
Gerechtigkeit. Auch Elifabeth moechte wohl in wichtigen Momenten gleich ihrer 
ſchottiſchen Rivalin das Schlachtroß befteigen, doch war das eigentliche Feld 
ihres Ruhmes die innere und äußere Politik, wo fie ald Haupt der Wiberftands- 
macht gegen das fpanifch-päpftliche Mencetionsfgftem eine europäifche Bedeutung 
erlangte. Der gereifte Verftand und das einſichtsbvolle Urtheil, bie fie aus dem 
Tower auf den Thron mitbrachte, bewährte ſich vor Allem in der Wahl ihrer 
Rãthe, unter welchen der arbeitfame geichäftserfahrene Gecil, Bord Burghleh, 
Staatsſecretãr und Großſchatzmeiſter, der gefegestundige wißige Kanzler und 
Siegelbewahrer Nicolaus Bacon und der wachſame Francis Walſingham, Di. 
plomat, Staatsmann und getvandter Kundſchafter, den erften Rang einnahmen. 
Die Tugend ber Entbehrung, die fie in ber Jugend gelernt, führte fie zur Spar« 
famteit, die in fpäteren Jahren fogar in Geiz überging und zur umfichtigen 
haushälterijchen Staatswirthſchaft in den audmärtigen wie in den heimiſchen 
Angelegenheiten. Dadurch ſchaffte fie ſich die Möglichteit, das Parlament, deſſen 
Bervilligungen fie weniger in Anſpruch nahm, um jo feichter in Gehorfam und 
Untertwürfigteit zu halten. Doch war fie ſich auch bewußt, daß fie in der Ration 
und deren Vertretern ihren fihherften Halt habe; fie ehrte Daher die parlamenta« 
riſche Macht und ftüßte ſich auf Diefelbe in allen wichtigen Anliegen. Hohe Herr- 
ſchergaben haben ihr felbft ihre Gegner nicht abgefproden, und ber durch fie 
begründete Flor Englands in Handel, Gewerbe, Schifffahrt, Aderbau und Lite- 
ratur war der [hönfte Beweis, wie fehr ihr die Wohlfahrt des Staats am Herzen 
log. Aus ben Berrirrungen, in welche die benachbarten Gontinentalländer durch 
Philipps IL Trannei und Fauatismus geftürzt wurden, bat das Jnſelreich 
unter Eliſabeths waltender Sand bie größten Bortheile gezogen. „Sie war bie 
Vorkãmpferin des weſteuropãiſchen Proteftantismus und aller ber politiſchen 
Bildungen, die fih an das neue Bekenntniß geknüpft haben“. 

Das englifhe Bolt münfchte nichts ſehnlicher, als daß Eliſabeth ſich ver ⸗ Die sc 
keirathen möge, damit die Erbfolge ficher geftellt würbe. Seit ben Tagen Hein- 
richs VIII. war diefe Frage die Quelle fo vieler Leiden und Bedrängniſſe für 
England geweſen, daß alle Stände in dem Wunſche übereinftimmten, es möge 
daB Meich von der Wiederkehr folcher Verwirrungen für alle Zukunft bewahrt 
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bleiben. Eliſabeth Tonnte ſich jedoch nicht entfchließen, die Herrſchaft mit einem 
Gemahl zu theilen; einer Deputation des Parlaments, die ihr eben fo demüthig 
als dringend bie Bitte einer Verehelihung vortrug, gab fie eine ausreichende 
Antwort: Sie beabfihtige ihr Leben dem Wohle des Landes zu weihen; follte 
Gott ihr ind Herz geben, ihren jeigen Zuſtand zu ändern, fo werde fie bei ber 
Wahl eines Ehegemahls vor Allem das Intereffe der Nation ind Auge faffen; 
aber wenn fie auch unvermäßlt bleibe, werde fie für einen geeigneten Nachfolger 
forgen und es ſich zum Ruhme anrechnen, wenn einft ein Marmorftein verkünden 
werde, „Elifabeth lebte und flarb als jungfränliche Königin“. 


Br Diefe unbeftimmte ausweichende Haltung beobachtete Eliſabeth aud den Wer 
eg Karl. bungen auswärtiger Fürftenföhne und den Anträgen fremder Höfe gegenüber. So 
lange fie in den Jahren Rand, wo man noch Hoffnung hegen Eonnte, daß fie aus Rüd- 
ſicht der Rachtommenſchaft ihren ſpröden Sinn ändern möchte, ift wohl niemals eine 
Fürftin der Gegenftand fo vieler Werbungen gewefen, als Elifabeth, hat noch niemals 
eine Bermählungdfrage fo häufig zu diplomatifchen Verhandlungen Gelegenheit geboten 
als an dem englifhen Hofe. Bor Allen war Philipp IT. eifrig bemüht, das Band 
groifehen den Tudord und den Haböburgern nicht zerreißen zu laffen: auch als von 
feiner eigenen Bermählung mit der Infellönigin nicht mehr die Rede fein konnte, ber 
fchäftigte er fich dennoch unaufpörlih mit der ihm fo wichtigen Angelegenheit. Er 
betrachtete fie ald einen wefentlichen Theil feiner Politik. Wie reichhaltig if die Cotre ⸗ 
fpondenz, welche der ſpaniſche Gefandte de Feria und nad) deffen Abberufung fein 
Nachfolger Alvarez de Duadra, Bifhof von Aquila, über alle Borgänge am Londoner 
Hof mit Madrid führten! Sie Tannten die Vorliebe ihred Monarchen für geheime 
ſchriftliche Mittgeilungen und Andeutungen, und ergriffen jede Gelegenheit, um Alles 
mas fie jahen und hörten, ihrem neugierigeh Herrn zu melden. Philipp empfahl der 
Königin feinen Verwandten, den Erzherzog Karl von Oeſterreich, Sohn des Kaifers 
Ferdinand. Gr mußte, meld großen Werth Eliſabeth auf hohe Ablunft und Rang 
legte; und ein Haböburger an der Seite des Throned ſchien ihm die fiherfte Bürg- 
haft, daß England ſich nicht von der fpanifchen Politik trennen werde. Auch für den 
Gang der Firäjlichen Dinge Tonnte die Öfterreichifche Verbindung nur bortheilhaft fein. 
Sowohl der Vater bed vorgefchlagenen Freiers, ald ber Bruder, der nachmalige Kaifer 
Magximilian, fanden den veformatorifhen Ideen minder fehroff gegenüber als bie 
übrigen katholiſchen Fürften, man durfte ermarten, daß eine verſoͤhnlichere tolerante 
Auffaffung, wie fie damals in Wien vorherrſchte, auch bei dem Erzherzog Eingang ger 
funden, und melde Anfhauung konnte in den hochtirchlichen halbkatholifhen Adels ⸗ 
teeifen Englands mehr auf Anerfennung und Geltung zählen als eine ſolche zwiſchen 
Autorität und Religionsfeeipeit vermittelnde Geiftesrichtung? Philipp mochte Hoffen, daß 
durch eine verwandiſchaftliche Verbindung der Häufer Tudor und Habsburg die englifche 
Reformation wo nicht rüdgängig gemacht, fo doch im Fortgang zu weiteren Neuerungen 
gehemmt werden möchte. Darum hat er au den päpftli—en Stuhl zu beivegen ger 
fucht, ſich nicht durch die Guifen zu einem raſchen Strafverfahren gegen Cüſabeth 
fortreigen zu laffen, fondern in Geduld und Langmuth dem Lauf der Dinge eine Zeit ⸗ 
lang zuzuſchauen, felbft als dte engliſche Königin dur die Zurücweifung eines 
paͤpſtlichen Votſchafters ſchon offen ihr Gefinnung und Stellung kund gegeben. Und 
Eliſabeth und ihre gewandten Hofleute und Stantömänner verftanden es vortrefflich, 
den König in dem guten Glauben zu halten, fein Plan könnte in Erfüllung gehen; 
der ſpaniſche Gefandte erhielt weder eine zufagende noch eine abſchlägliche Antwort 
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und wurde mit glatten Worten und unbeftimmten Ausfihten und Verſprechungen hin» 
gehalten, bis der Gang der geſchichtlichen Ereigniffe die Fäden zerſchnitt. 

In ähnlicher Weife verfüge Elifabeth auch bei andern Bewerbungen ; fie benußte Arber; u 
fie ald Mittel und Hebel ihrer Politik mitunter auch ald Spiel ihrer Eitelkeit und a de er 
fallſucht; im Ernfte Hat fie wohl nie daran gedacht, einen der vielen Fürſten, die um 
fie freiten, an ihre Seite zu berufen. Wir wiſſen oder werden noch erfahren, wie lange 
fie den franzöſiſchen Hof mit Heirathsverhandlungen hinhielt; fie empfing den Herzog 
von Anjou, den Pfalzgrafen bei Rhein, fo manden andern Bewerber mit Ehren an 
ihrem Hof und überfüttete fie mit Aufmerffamteiten aller Urt, mit deſtlichkelien und 
Geſchenken; fie mochte es gerne leiden, wenn fie ſich als ihre Ritter und Gavaliere an« 
fahen und mit ihren Gunftbezeigungen Staat machten; aber ohne innere Kämpfe gab 
fie ihnen endlich den Abſchled; mo fie, mie bei den franzöfifcgen Anträgen, Tänger 
zögerte, geſchah es nur aus politiſchen Rüdfichten, um während der Beit aus der bes 
feeundeten Stimmung Vortheil zu ziehen. Wie hätte fie auch eine Ehe eingehen mögen, 
die ihrem Bolke aus religiöfen und politiſchen Gründen nicht minder zuwider war, als 
ehemald die ſpaniſche, melde neue ſtaatsrechtliche Verwickelungen und Throntämpfe 
wie im Mittelalter Hätte Herbeiführen Tonnen? Gelbft der alte Plan, durch eine Dyna- 
ſtiſche Verbindung die politifche Bereinigung Schottlands und Englands herbeizuführen, 
der während der Reformationslämpfe wieder lebhaft angeregt worden mar und den die 
leitenden Kreife in beiden Ländern eifeig münfchten, wurde entfdieden zurädgeiviefen. 
Sie wollte Richts hören von einer Bermählung mit dem Grafen Arran, dem nächften 
Thronerben nad) Maria Stuart, fo fehr Re dadurd den Anfprüden diefer Rivalin auf 
die Krone von England und Irland ein Gegengewicht gegeben hätte (X, 887). 

Lange glaubte das englifhe Volt, Elifabeth lehne darum jede fürftliche ee. 
Bewerbung ab, meil fie ihre Hand einem eingebornen Ebdelmanne zumenben 
tolle, dem fie ihr Herz getveiht, auf den fie das Füllhorn ihrer Gunſt und 
Gnade in vollem Maße ausgop — Robert Dudley, Graf von Leicefter. Mit 
Eliſabeth in bemfelben Jahr geboren (1533), als jüngerer Sohn des hingerich ⸗ 
teten Herzogs von Nothumberland wie fie felbft von Maria Tudor im Tower 
eingefchloffen und mit Mißtrauen und Härte behandelt, war er von Jugend auf 
ein Gegenftand ihrer Theilnahme und Zuneigung getvefen. Sie hat ihm bis zu 
feinem Tod ihre Liebe und Treue bewahrt, fie hat ihn als Feldherrn und Staats- 
mann in wichtigen Angelegenheiten verwendet und ihm das größte Vertrauen 
bewieſen; die vertrauliche Rähe, die fie ihm geftattete, gab Anlaß zu manchen 
anftößigen Gerüchten. Und wie wenig verbiente der Graf dieſe Bevorzugung! 
Wohl war Leicefter ein [höner Mann von feinen Formen, von geſchmeidigem 
Weſen, von einnehmender Geftalt und Bildung, der in den Hoffreifen eine 
glänzende Role fpielte und durch feine Unterhaltungögabe, feine geſellſchaftlichen 
Talente, feine Kunft der Schmeichelei bei den Frauen Gefallen fand. Er war 
der getvanbtefte Tänzer, ein vollendeter Hofmann und Gavalier. Aber aufer 
diefen Eigenſchaften befaß er feine Verdienfte: weder im Felde, nod) im Cabinet 
nahm er eine hervorragende Stellung ein, höheren Aufgaben war er nicht ge» 
wachſen. Bür die große politiſche Role, welche England unter Eiſabeth durch⸗ 
zuführen hatte, war er wenig befähigt. Man konnte es nicht begreifen, wie eine 
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Brau von fo männlichen Geiſt und Charakter ihre Gunft einem Höfling zu- 
menden mochte, der nur durch fie Werth und Bebentung empfing, der nur das 
Licht widerſtrahlte, das fie auf ihn ſcheinen ließ. Hier zeigte ſich Elifabeth als 
Weib: ihr gefiel die unbedingte Hingebung des Grafen, feine Schmeichelei, feine 
gänzlicde Entäußerung alles eigenen Willens gegenüber feiner @ebieterin. Er 
war gleichſam ein Gechöpf ihrer Hand; bei dem BWohlgefallen an feinen äußer» 
lichen Borzügen und an dem bienftfertigen Eifer, womit er fid ihr widmete, 
überfah fie die Richtigkeit feines inneren Weſens, die Schwäche feines Geiſtes 
und Charakters. Bei Adel und Volk mar Leicefter wenig beliebt; wie groß auch 
der Wunſch der Nation war, daß die Königin fi) verheirathen möchte, der 
Gedanke, daß fie dem Bünftling ihre Hand reihen Fönnte, erregte Bejorguiß 
und Untillen. Auf feinem Geſchlechte lag maucher Flecken und er ſelbſt hat die 
dunkeln Schatten nicht zerſtreut. x Hatte in früher Jugend, als er kaum die 
Rnabenjahre überfchritten, mit Amy, Tochter des Str John Robfart, eine Ehe 
geſchloſſen. Dieſes Band erſchien ihm nun ald Feſſel bei feinen hochfliegenden 
Blänen , die junge Gattin lebte einfam auf einem Landfip in Opforbfpire, bon 
Kummer und Trübfinn aufgezehrt. Da verbreitete fid die Nachricht, daß Amıy 


San. Dudley am Fuße einer hohen Xreppe tobt gefunden worden fei; ein dunkler 


Verdacht bemächtigte fi} der Gemüther, ihr Gemahl fei der Urheber des Morde. 
Er mar in Windfor, als ihm der Vorfall gemeldet wurde; anftatt aber in 
Perſon an den Ort des blutigen Ereigniſſes zu eilen, gab er Befehl, die Sache 
gerichtlich aufzunehmen. Man konnte jedoch nicht entdeden, auf melde Weiſe 
ober durch wen bie Unglũckliche ihren Tod gefunden. Die Richter ſprachen den 
Lord von jeder Schuld frei. Nichts deſto weniger beharrte das Bolt bei dem 
Glauben, der Graf habe die Erinorbung veranlaßt. Es lagen fo manche ges 
heime Verdachtögründe vor, die bem Argwohn des Volles Nahrung gaben; und 
in Dichtung und Gage erhielt fid) der Glaube, Lady Amy Dudleh fei auf An- 
fliften ihres Gatten in ben Abgrund geftürzt worden, damit ber Graf frei um 
Die Hand der Königin werben möge. So weit wollte Elifabeth doch nicht gehen. 
Sei es, daß fie feinen Unterthan neben ſich auf den Thron erheben wollte fei 
&, daß fie die öffentliche Meinung ſcheute, fie beharrte bei dem Borfap, als 
jungfräufiche Königin zu leben und zu ſterben; nur mit England wolle fie eine 
Ehe eingehen, das engliſche Bolt follte ihre Bamilie fein. Boch bewahrte fie dem 
Grafen ihre unwandelbare Gunſt und Treue; fie glaubte nicht an feine Schuld 
bei dem tragiſchen Familienereigniß. 

Dir werden bald erfahren, daß Glifabeth den Grafen Beicefter zum Gemahl der 
Königin von Echottlaud vorfhlug. Aber wer möchte bei einer Fürſtin von fo unaufrig« 
tiger Ratur, von fo zurüdhaltendem doppelzüngigem Charakter ergründen, wie weit fie 
damit im Ernſt mar? Es war ſchwer unter der Hülle von BVerftellung bei dem Wechſcl 
ihrer Anfiten und Millendäußerungen, bei ihrem Schwanken zwiſchen Bugeftchen umd 
Berfagen ihre wahre Geſinnung zu entdeden. Mehr als einmal trieb Leicefter in den 
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politiſchen Verwickclungen, zu denen Die Schieffale Maria Stuarts Beranlaffung gaben, ein 
xweideutiges Spiel; und dennoch bewahrte ihm Eliſabeth ihre Gun. 88 ging ihr ſehr 
nabe, als fie erfuhr, daß er hinter ihrem Rüden eine zweite heimliche Ehe mit Leitice 
Anollys eingegangen, deren Gemahl Walter von Effeg kurz vorher in Irland plößlich 
geftorben war, nicht ohne Verdacht einer Vergiftung (1577) ; dennoch mies fie die 
gleichzeitige Berverbung des Herzogs von Anjou nach längerem Bedenken zuräd und 
nahm den um Berzeifung flependen Grafen von Reuem zu Gnaden an. Durch the 
gelangten auch Leiceſters Verwandten, Henry Sidney, Gemahl feiner Schweſter und 
defien Sohn Philipp Sidney, ein ritterlicher Herr von geſellſchaftlichen und weltmännt« 
ſchen Talenten und literarifcer Bildung, zu hohen Staatsämtern und einflußreichen 
Stellungen. Henry Sidneh erhielt die ſchwierige Miffion, die engliſche Herrſchaft und 
Oefepgebung in Irland einzuführen. 


2. Maria Stuart in Schettfand. 


1. Die Königin und ihr Bolt. 


Bald follte auch in Schottland die Verheirathung der Königin zu einer Bean 
politifchen Zebensfrage werben. Wir miffen, daß König Franz II. am Ende des — 
Jahres finderlos aus dem Leben ſchied und daß feine neunzehnjährige Gemahlin ianß. 
Maria Stuart nad ihrem ſchottiſchen Heimathlande znrüdzufehren beſchloß. 
Wappen und Königstitel von England Tegte fie nad dem Tode ihres Gatten 
ab; aber wie viele Mühe und Beredfamfeit Eliſabeths Votſchafter in Paris, 
der kluge und getvandte Throgmorton antvenbete, bie junge Witiwe zur Aner- 
kennung und Beftätigung bes Edinburger Vertrags zu bringen, er ftieß auf den 
Hartnädigften Widerſtand. Keine Gründe und Borftellungen konnten bie Rör 
nigin zur Unterzeichnung eines Altenſtũckes bringen, durch welches fie bie Refor⸗ 
mation der ſchottiſchen Kirche anerkannt und ihren Anfprücen auf ben englifchen 
Thron entfagt haben würde. Beides twiberftrebte ihrer innerften Ratur, ben 
politiſchen und zeligiöfen Anfhauungen des Guiſe ſchen Haufes, ihrer unbeding- 
ten Ergebenheit gegen ben römifchen Stuhl. Rur wenn Etifabeth ſich entſchließen 
mürde, fie als ihre Rachfolgerin fir den Fall ihres eigenen finberlofen Ablebens 
im voraus zu beftimmen, wolle fie bie Webereinfunft gutheißen. Allein mit 
einer folden Erklärung, bemerkt Froude, hätte die Königin ihr eigenes Tobed 
urtheil gefällt; denn in ihrer nächſten Umgebung, in ihrem Palaſte, in ihrem 
Schlafgemache waren geheime Anhänger ber Guiſen, fanatifge Popiſten, Stu- 
art ſche Parteigänger, welche ſtets bereit gemefen wären und ſicherlich Mittel und 
Bege gefunden hätten, burch Gift oder Dolch ben Zeitpunkt zu beſchleunigen, 
da bie Erkorne des Papftes und ber Ulteamontanen aller Länder das Scepter 
über das geſammte Infelreich führen und bie katholiſche Kirche Herftellen würde. 
In jenen Tagen, ba der Meudelmord um des Glaubens willen als ein heiliges 
verdienſtliches Wert empfohlen ward, konnte man auf bie verwegenſten Attentate 
gefaßt fein. Aus demfelben Grunde wurde das Anſuchen Maria's, ihre Reife 


508 B. Der Süden und Weften Europa's zur Zeit Philipps IL. 


über England nehmen zu dürfen, abgemiefen. Die Papiften der nordiſchen 
Grafſchaften würden nicht unterfaffen haben, die Gelegenheit zur Kundgebung 
ihrer Sympathien zu benutzen, und bie [chottifhe Königin hätte die Reihen ihrer 
14 Hug. Getreuen muſtern Tonnen. So mußte die Rüdfahrt zur See unternommen 
werden. Ihr Halbbruder, James Stuart, den fie in ber Folge zum Grafen 
von Murray erhob, Holte fie ab; fünf Obeime gaben ihr das Geleite nach 
Calais, drei davon begleiteten fie über das Meer nad) Edinburg. Ein engliſches 
Geſchwader, angeblich zur Abtvehr wider Piraterie ausgeſandt, umſchwärmte 
und beobachtete das franzöfifche Bahrzeug, auf dem Maria dahinfegelte, dem 
„Iönen Frankreich“ in elegifhen Liedern Lebewohl zurufend. Wenn der Ad⸗ 
miral, bemerkt ein Beitgenoffe, ohne Auftrag und Befehl das Schiff mit der 
toftbaren Ladung nach einer entlegenen Gegend bed Nordmeeres entführt hätte, 
fo würde er fi) in der Folge bei Elifabeth und Katharina von Medicis ohne 
Zweifel Dank verdient haben. 
* Es geſchah nicht, und Maria konnte ungefährdet in den Hafen von Leith 
— einfahren. Die Pfeifen und Dudelſãce, womit fie bei ihret Landung empfangen 
— ward, mochten freilich einen großen Contraſt bilden zu der Muſik, die ſie und 
1568. ihre Begleiter im Loubre zu hören gewohnt waren; dennoch nahm Maria die 
wenn auch rohen Beweiſe von Hingebung und Sopalität freundlich und leutſelig 
auf; fie wollte einen guten Eindrud auf bie Germüther machen, das Volk durch 
‚Liebenstoürdigfeit getoinnen. Und wer hatte dazu mehr Talent als die Hodhbe- 
gabte junge Königswittwe mit dem Holdfeligen Lächeln, mit der Grazie und 
Anmuth, mit ber fiegenden Gewalt auf die Herzen der Männer? Sie fcherzte 
über die ungeorbneten, ſchmuckloſen Gemächer des Töniglichen Felſenſchloſſes 
Holyrood, wo noch feine Vorbereitungen zu einer dauernden Reſidenz getroffen 
waren; fie unterbrüdte ihren Verdruß, als die proteftantiihen Bürger Edin- 
burgs am nãchſten Morgen die neue Gebieterin mit Pfalmengefang begrüßten , 
fie wendete ihr Vertrauen folden Männern zu, die, wie James Stuart und 
Maitland von Lethington, in den vorausgegangenen Kriegen Bührer oder Genoffen 
der englifchen Partei geweſen; fie dämpfte den Eifer katholiſcher Edelleute und 
unterfagte jede Veränderung in der beftehenden kirchlichen Einrichtung, bis durch 
ein neued Parlament eine Entſcheidung getroffen würde; nur für ſich felbft und 
ihren Hof follte in der Schloßfapelle Meßdienſt gehalten werden. Gegen den 
tatholiſchen Grafen Huntleh von Inverneß, den mächtigſten Elanhäuptling bes 
Rordens, der aus Feindſchaft gegen Murray die Fahne der Empörung auf 
pflangte, ordnete fie einen Feldzug am, wobei der trogige Edehnann felbft den 
Tod fand. Diefe Politit der Mäßigung trug der Königin gute Früchte. Der 
Gedanke einer Duldung des reformirten Lehrbegriffs war beim Herzen Maria's 
eben fo fremd als ihren Oheimen in Frankreich; aber fie glaubte durch Hofe 
Fünfte, durch Verführung, durch Lift und Staatsklugheit, durch den Bauber 
ihrer Perſoͤnlichteit eher zum Biele zu gelangen als durch Gewalt und Blutedikte 
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Sie gab niemals den Plan auf, der römifch-Eatholifcden Kirche bie Herrſchaft in 
Schottland zu verſchaffen und die päpftliche Autoritaͤt wieder aufzurichten ; dazu 
beburfte e8 aber Beit. Wir wiſſen, mit welcher Heftigkeit Anox und feine Genoſſen 
fortwährend gegen Papftthum und Gößendienft geeifert hatten; die dadurch in 
ben Gemüthern erzeugten Vorurtheile, Glaubenswuth, Haß und Abneigung 
jollten zuerft gemilbert werden ober ſchwinden; die Gleichgefinnten in beiden 
Ländern follten zum Beroußtfein ihrer Zahl, ihrer wahren Lage gelangen, fi 
um eine gemeinfame Fahne ſammeln, auf daß bei günftiger Zeit mit auswär⸗ 
tiger Unterftügung ein Entſcheidungskampf unternommen werben möchte. 

Wie richtig diefe Auffaffung mar, geht aus der raſchen Wandlung der Ans Kat 
fichten des ſchottiſchen Adels hervor. Es ift und aus ben früheren Blättern 
erinmerlid) , daß die Edelleute in erfter Linie aus Habſucht, aus Begierde nad) 
ben Kirhengütern, aus andern weltlichen Motiven der Reformation zugeführt 
wurden; jeßt hatten fie erreicht, twornad; ihr Herz gelüftete, und die religiöfen 
Intereffen traten hinter andern Gefühlen und Neigungen zurüd. Mit lebhaften 
Farben ſchilderte der Stantsfecretär Maitland in einem Briefe an feinen Gönner 
und Freund Cecil die Gefinnung und Denkweiſe des ſchottiſchen Adels, die 
Gleichgũltigkeit für religiöfe Dinge, bie alten Sympathien für Brankreih, das 
Streben nach Hofgunft, die Unwiſſenheit und den Mangel an Sinn und Ins 
tereffe für alle ernften Fragen. Der ritterliche Geift, der von jeher in den Herzen 
des waffenfrohen Adels gelebt hatte, war nur vorübergehend durch die rauhe 
Beredfamteit der Reformatoren verbuntelt und zurüdgebrängt worden; jept 
machte er in neuer Stärke auf: Mit Luft und Entzüden ſchauten die Lords auf die 
ſchöne Frau, die im Herbfte hoch zu Roß die Gebirge und Schluchten der nörd- 
lichen Landſchaften durchftreifte, der Jagd und Falknerei mit Leidenschaft oblie ⸗ 
gend, die mehr als einmal den Wunſch ausſprach, fie möchte ein Mann fein, 
um bei Tag und Nacht in Wald und Feld zu leben. Und wenn fie Dann wieder 
im den Winterabenden die vornehme Welt im Schloffe um ſich verfammelte, 
durch glänzende Feſte, Hofbälle, Masteraden und geſellſchaftliche Unterhaltung 
aller Art dem ſchottiſchen Landadel ein Abbild von den Herrlichfeiten in Paris 
gab und dabei durch Kunftfertigkeit, Grazie und Lieblichkeit unter Allen hervor» 
lenchtete, wie regte fich da der ritterliche lebensfrohe Sinn in jeder Bruft. Daß 
bei diefen Hoffeften die Schranfen der Sitte und der keuſchen Burüchaltung nicht 
fehr enge gezogen waren, läßt ſich bei einer jungen Tiebeempfänglichen Fürftin, 
die ihre Jugend am Hofe der Katharina bon Medicis verbracht Hatte, voraus» 
feßen. Schon im 3. 1563 wurde Chatelar, ein frangöfijcher Edelmann von 
dichteriſchen und muſikaliſchen Talenten, der zu tief in die ſchͤnen Augen der 
Gebieterin von Holyrood geblidt hatte, auf bem Marktplag von St. Andres 
enthauptet, teil er ſich zweimal in das Schlafgemadh der Königin eingefchlichen, 
fi unter ihrem Bette verftedt und fie mit Liebesarmen zu umfangen gefucht 
hatte. Die Huldigungen der Männerwelt ſchmeichelten ihrer Eitelfeit, und das 


Maria 
us Rusı. 
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— Bubringlicleiten aufmnmiern. Tiue Bicbescegie jingenb beſtieg Chaſtelar 

Hätte es Maria blos mit dem Adel zu thun gehabt, fo würde Die Oppo- 
fition gegen den katholiſchen Glauben der Königin mehr und mehr verſchwunden 
fein. Wurde doch von der Ständeverfammlung des Jahres 1563 nicht mehe der 
Antrag auf Beflätigung der früheren Barlamentsbejhlüfe gefehlt. Allein es 
gab nodp eine andere Hadıt im Lande, welche den papiftiichen „Böpendienf” 
und das leichtjertige Freudenieben am Hof mit feurigen Zungen befämpfte — 
die puritaniſche Geiſtlichteit. John Knoz an ihrer Spipe. Wir haben den dema- 
gegiichen Reformationsprediger umd feine zelotiſche Schaat im vorigen Bande 
zur Geuũge kennen gelernt. Die bittere Armuth, zu welcher bie Prediger durch 
die Habfucht des Adels gebracht worden, fteigerie dem demofratifchen und plebeji- 
ſchen @eift und Die rigeroje Weltanſchauung. Mit den flammenden Worten der 
Propheten des alten Bundes hatte der rauhe Mann von Anfang an Papftihum 
und Hierarchie ald „Boaldienft“ belämpft; nun lehrte ſich fein ganzer Bern 
gegen Die Rönigtn, Die dieſen heibmijchen Galtus mit feinen fläichlichen Belüften 
wieder aufzwrichten gedachte unter dem Volle Gottes. 

Rnoz wollte nicht dulden, daß in der Schloblapelle Meſſe gehalten werbe , „würde 
das ſchottiſche Land fi wieder mit dem Göpendienf befleden , fo werde Goties Hand 
fh von ihm fen halten“. Maria lich den Prediger vor fi lommen, um ihm in Ge⸗ 
genwart ihres Galbbruders feine vermefiene Sptache zu vermweifen und für die Zukunft 
sucht Rüdfcht zu empfehlen, aber er „Kopfte" (kmocked) fo derb an ihr Herz, dab 
ex fie zu Shränen brachte. Sie warf ihm vor, er habe ihr Boll zum Ungehorfam und 
aut Rebellion aufgereigt und demfelben eine Lehre beigebracht, die von der ihrigen ver- 
fejieden fei, worauf Knog erwiederte, „Bott habe ihn dazu berufen, die Kichtigleit der 
päpflichen Religion und den Betrug, den Hohmuth und die Eprannei des römiſchen 
Unticprifs zu bewveifen und dem Volke die wahre Erfenntnip beizubringen, im Punkte 
der Religion aber fein Untertanen Gott mehr Gehorfam ſchuldig als ihren oft ganz 
unkundigen Fürften, und keineswegs verbunden, ihren Glauben und ihren Gottesdienſi 
nad der Willkür ihrer Gebieter einzurichten, denn fonft hätten auch die Hebräer die 
Religion Pharaoh’s, Daniel und feine Gefährten die des Kebukadnezar und die erflen 
Chriſten die der römifchen Raifer annehmen müflen“. Auf die Bemerkung ber Königin, 
daß diefe doch nicht das Schwert gegen ihre Beherrſcher erhoben hätten, antwortete 
Anog: „Gott Hatte ihnen die Mat und Mittel nicht gegeben". „Bean alfo Unter- 
thanen diefe Macht haben“, fragte Maria weiter, „dürfen fie nah Curer Meinung 
ihren Fürften mit getvaffneter Hand widerftehen"? „Allerdings“, entgegnete der Mefor- 
motor, „wen Fürften die innen gefepten Grenzen überfcpreiten. Denn der Schorſam 
der Unterthanen gegen Könige und Bürften ift nicht größer al der, ben Kinder ihrem 
etiern ſchuldig ind ; wenn nun ein von Bahnfinn ergriffener Bater das Schwert aufe 
hebt, um feine Kinder zu ertvürgen , diefe ihm aber zuvorlommen, ihm das Schwert 
eutoinden,, ihn binden und bis zur Genefung in Haft halten, glaubt Ihr, daß die 
Kinder dann Unrecht gethan haben? ben fo ift ed mit Bürften, welche die ihnen un ⸗ 
tergebenen Kinder Goties morden wollen. hr blinder Eifer if nichts als Bahıfinn ; 
thnen alſo das Schwert entreißen, ihre Hände feſſeln und fie in Gewahrfam nehmen, 
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bi8 fie wieder zu fih kommen, tft nicht Ungehorfam gegen die Obrigkeit , fondern der 
wahre Gehorfam, weil er mit dem Willen Gotteb Übereinftimmt". Bei diefer Rede 
entfärbte fi die Königin und blieb einige Beit ſtarr und ſprachlos. Rachdem fie fih 
von ihrem Schreden und Erftaunen erholt Hatte, fepte fie die Unterredung weiter fort; 
als fie im Laufe derfelben äußerte, fie wolle die Kirche von Rom fügen, die fie für 
die wahre Kirche Gottes halte, erwiederte Anog: „Euer Wille, Königin, if kein 
Grund, und Cuere Meinung macht die römifche Hure nicht zur reinen, unbefledten 
Braut Chriſti. Wundert Cuch nicht, daß ich Rom eine Hure nenne, denn diefe Kirche 
iſt gang und gar befledt mit aller Art geiſtlicher Hurerei fowohl in Lehre ald in 
Sitten”. Auf Maria's Einwendung, ihr Gewiſſen ſpreche anders, fuhr er weiter fort: 
„Das Geroiffen verlangt Erkenntniß, von der wahren Erkenntniß aber habt ihr nicht 
mehr, als die Juden, die Ehriftum Ereuzigten". — Auf Allerheiligen ließ Maria An« 
falten zu einem Hochamte treffen. Da betete Knog auf der Kanzel: „Herr! wende dad 
Herz der Königin, das verſtodt iſt gegen dich und deine Wahrheit, oder, wenn dein 
heiliger Wille 8 anders beſchloſſen hat, fo ftärke die Herzen und Arme deiner Ermählten, 
damit fie krãftig miderftehen mögen der Wuth der Thrannen“. Als aber das Hochamt 
dennoch gehalten wurde und „dad Weihwaſſer des Hofes“ die profeftantifchen Edelleute 
immer nachfichtiger machte, fo traten vier Geiſtliche (Rrog, Row, Hay und Hamilton) 
nebft einigen andern proteftantifchen Ciferern im Haufe eined Edinburger Bürgers zu« 
fammen und berathſchlagten, „ob es Unterthanen geftattet ſei, den Göpendienft ihrer 
dürſten, der zu Aller Verderben immer weiter um fih greife, mit Gewalt abzuftellen 
und die Obrigkeit, die ihre Macht überfgpreite, in die gefeplihen Schranken zurüczus 
drängen”. Aber die Edelleute waren jept mit mehr fo willig, dem Grundfage des 
bewaffneten Widerftandes beizutreten, wie früher. — Ie mehr die Luft an Pracht und 
Luxus, an Hoffeften, Masteraden und Bällen auftam und felbft den Grafen Murray 
fortriß, den die Kommen bisher ald Mufter eines Mannes, in dem das Bildniß 
Gottes ei", dargeftellt hatten, defto heftiger eiferte Knog von der Kanzel herab gegen 
die f&ottifche „Iezabel” und ihren Hof, wodurch diefe Verderbniß herbeigeführt werde, 
gegen die Edelleute, die der Sirenenftimme der Verführung folgten, und gegen das 
fundhafte Bolt, das die Lehren des Antichtiſts nit von Grund aus vernichte. Seine 
Borte trafen tie ein zermalmendes Schwert und er hielt die eiferne Buchtruthe der 
Kirche über den Häuptern der Hohen toie der Niedern. Auf diefelbe Weife zogen auch 
die übrigen Geiftlihen fortrrähtend gegen weltliche Luft, gegen Tand umd Eitelkeit, 
gegen „Hoffefte, Tänze und Hurerei" 108 und machten Kirhe und Kanzel zur Läfter- 
bank. Jede Aeuferung eineß Heitern, frohen Sinnes, jeder Lebensgenuß, jede freubige 
Erhebung des Gemüths wurde als fündhaft dargeftellt und ald unvereinbar mit der 
Demuth und dem Ernfte, den der verderbte Buftand der menſchlichen Ratur heifde. 
Wenn fle von Hoffeften und Bällen hörten, forderten fie zu Buß» und Bettagen auf; 
wenn Mufil und heiterer Gefang zu ihren Ohren drang, erinnerten fie an den Ort, wo 
fein wird Heulen und Zähnklappen; wenn fie Verfeinerung in äußerer Sitte, Kleidung 
und Lebensweiſe bemerften, ſchrieen fie über heidniſche Hoffahrt und über die Ballftride 
des Satan. Ein niedergebeugtes, gedrüdteß Gemüth, heuchelnde Demuth in Worten,” 
worin ſich der Geftendünkel und der Innere Hohmuth verhüllte, Seufzer und Gebete 
ohne Drang und Wärme des Herzens, eine bumpfe Trauer ohne inneren Schmerz, und 
ein eintöniges, freudenleeres, inhaltarmes Leben wurden von ben ſchottiſchen Geiſtlichen 
als Wandel, wie er Gott gefalle, gepriefen. Nach dieſer ascetiſchen Moral beurtheilten 
und richteten fle die junge, Iebendftohe Königin, fo wie den Adel und das Bolt. Ber 
es wagte, dieſe engen Schranken zu überfchreiten wurde auf der Kanzel mit Ramen 
genannt und vor der ganzen Gemeinde feined Fehlers wegen zurecht getviefen , der Born 
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des göttlichen Gerichts ward über den Halsſtarrigen berabgerufen und Wehe! und 
— über diejenigen ausgeſprochen, die durch ihr Beiſpiel den Schwachen 
de . 


2. Eine unglüdlige Heirath. 


ce Die reformatorijchen Prediger hatten alle Urfache der Gefinnung Maria’ 

Tenvenjen. zu mißtrauen. Denn während fie fi) äußerlich einer religiöfen Duldfamteit 
befliß und die kirchlichen Dinge in dem Buftande beftehen ließ, twie fie diefelben 
vorfand, unterhielt fie eine geheime Correſpondenz mit ihren Obeimen und dem 
Bapfte, die von einer ganz andern Gemüthöverfaffung Zeugniß gaben. In 
einem Schreiben vom Januar 1563 verſicherte fie den heiligen Vater, daß ihr 
ganzes Streben darauf gerichtet fei, ihr Vol, das zu ihrem großen Schinerze zu 
verdammungswürdigen Irrthũmern fi babe verleiten laſſen, wieder auf den 
rechten Weg zu führen, daß aber bei der großen Werderbtheit der Beit ihr Unter- 
nehmen bisher mit geringem Erfolg gekrönt worden fei; der Papft möge ed 
daher nicht ihrer Saumfeligfeit zufchreiben, daß ihre Unterthanen die heilige 
römische Kirche noch nicht mit der gebührenden Ehrfurcht betrachteten; fie habe 
Prãlaten auögejchidt, um befiere Anfichten unter dem Volke zu verbreiten und 
fei entſchloſſen alle Mittel, ſelbſt ihr Leben einzufegen, um diefes Biel zu 
erreichen. Dem Kardinal von Lothringen ſprach fie den feſten Vorſaß aus, 
lieber ben Tod zu erleiden als in etwas zu twilligen, was der heiligen Kirche 
Schaden bringen möchte. 


Wifebed Serade damals mwüthete der erfte Religionskrieg in Frankreich. Wie verfchieden 

Hugenotten. waren da die Gefühle, mit denen man in Schottland und England auf die blutigen 

Vorgänge jenfeit!deß Ranales blidte! Glifabeth ſchloß mit den Häuptern der Huggnotten 

ein Bündnip und unterftügte fie mit Schiffen, Mannfhaft und Subfidiengeldern. Der 

Entſchluß fiel ihr ſchwer, theild weil fie die Ausgaben ſcheute, theils weil fie nicht den 

Schein auf ſich laden wollte, als begünftige fie Aufftand und Empörung und fuche die 

Zugend der Loyalität und des Gehorfams der Unterthanen zu entträften. Erſt ald 

man ihr die Ueberzeugung beibrachte, daß ed nicht ein Krieg der Unterthanen gegen die 

gefegmäßige Obrigkeit fei, fondern ein Gewaltſtreich der Papiften zur Unterdrüdung 

der Hugenotten, fhloß fie mit Gonde und Eoligny einen Kriegebund. Bir wiſſen, daß 

fie dabei die Hoffnung hegte, Calais wieder zu erwerben (&. 402). Im diefer Erwar- 

tung wurde fie getäuſcht; das Blut der zweihundert engliſchen Krieger, die bei der 

Srftürmung von Rouen ihr Leben laffen mußten, trug ihrem Baterlande keine äußer- 

lichen Bortheile ein. Als die Hugenotten mit dem Hof ihren Srieden machten und der 

senglifce Sefandte Nic. Throgmorton in Paris unter Aufficgt geftellt ward, mußte auch 

Elifabet nachgeben. Sie verbarg ihren Berdruß, indem fie verficgerte, daß fie nur zur 

BVertheidigung des reformirten Glaubens und zur Abwehr der feindfeligen Pläne der 

Guiſen das Schwert ergriffen habe; aber fie entzog den Keformirten Frankreichs auf 
längere Beit ihre Gunſt und ihre Theilnahme. 


er Während diefer Zeit wurde in Edinburg über eine neue Bermählung 
m Maria's unterhandelt. Die ſchottiſche Königin hatte feinen höheren Wunid, 
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als daß ihr Exbreiht in England arerfannt werde; aber eben fo hartnädlig und 
eiferfüchtig. wies Elifabeth jede derartige Zumuthung von der Hand. Maria 
überlegte nun, ob es zivedmäßiger jei, mit einer mächtigen Dynaftie ſich zu ver« 
binden umd mit deren Hulfe das Succeſſionsrecht zu erzwingen, ober ob fie bei 
der Wahl eines Chegemahls den Rath und die Zuftimmung Eliſabeths einholen, 
und als Lohn dieſes Vertrauens von ihrem guten Willen die Erfüllung ihres 
Wumſches zu erlangen. ſuchen folle. Bei der Machiftellung des Königs von: 
Spanien und bei den nahen Beziehungen dieſes Monarchen zu den Guiſen war 
& netärlih, daß man fi zunächft nad) Madrid wandte. Philipp II. ging mit 
eifriger Geſchãftigleit anf die Brage ein. Je mehr die Kluft zwiſchen ihm und 
Clifabeth ſich erweiterte, um fo größer ward fein Verlangen, wenigftens in 
Schottland das Habsburgiſche Intereffe zur Herrfchaft zu bringen. Die religiöfe 
Aufregung in Frankreich und in den Niederlanden und die Parteinahme Eng- 
lands für die reformatorifche Sache gab einem Bunde mit Schottland befondere 
Wichtigkeit. Buerft gedachte Philipp, den Infanten Don Carlos, den Fünf 
tigen Thronfolger des fpanifchen Reiches, mit der ſchottiſchen Königin zu ver- 
mäblen, Maria war darüber höchlich erfreut; mit einem ſolchen Berbündeten 
tonnte fie den vechapten Edinburger Vertrag erfolgreich zurüclweiſen und ihrem 
Erbrecht und ihrer veligiöfen Weberzeugung Geltung verichaffen. Allein der 
Wanifche Rönig fand zulept Dod), Daß der junge Prinz nicht ber geeignete 
Dann für die ſchottiſche Königin fei; nun ſchlug er denfelben Erzherzog Karl 
bon Defterreih vor, den er früher für Elifabeth auserfehen hatte. Allein ein 
Bürft von kleinen zerfireuten und fernliegenden Territorien war nicht nach dem 
Sinne Maria's. Mitilerweile war der franzoͤſiſche Krieg zu Ende gegangen 
und die Gemüther ein wenig rubiger geworden. Rum glaubte man in Holhrood 
den günfigen Zeitpunkt gelommen, fi mit Elifabeth auf freundſchaftlicheren 
Fuß zu ftellen: in Schottland wie in England war eine freie Union, welche die 
Selbftändigkeit künes der beiden Keiche gefährden würde, eine Dem Volke zu⸗ 
fogenbe Idee, und gegenüber dem ſchottiſchen Calbinismus Tonnte das anglo⸗ 
iaholiſche Episcopalfgftem als eine der römifch -Tatholifchen Kirche nahe kom⸗ 
mende und verwandte Religionsform gelten, ber Marin äußerlich wohl beitreten 
möchte. Eliſabeth hatte ber Rivalin im Rachbarlande ewige Feindſchaft anlün- 
digen laſſen. wenn fie ſich mit einem Habsburgiſchen Prinzen vermäßle, um fo 
mehr glaubte Maria num ertwarten zu bürfen, daß man ihre Refignation twür« 
digen und durch freundliches Entgegentommen vergelten werde. Sie war ſichtlich 
bemũht, bei jeder Gelegenheit ihre Sympathien für England an den Tag zu 
legen und jeben hervortretenden Religiongeifer ihrer Glaubensgenoffen nieberzu- 
brüden; fie ſprach von Elifabeth ftets mit der größten Hochachtung und Erge- 
benheit, trank bei Tafel in Gegenwart des englichen Gefandten auf ihr Wohl, 
bethemerte, daß fie dieſelbe als ihre ältere Schweſter ehren wolle, Es wurde 
über eine perfönliche Zuſammenkunft umterhandelt, auf welcher Fi Bwiftigfeiten 
Weber, Beligefsige. ZI. 


a 
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und Mißverftändniffe ausgeglichen werden follten. Celbft daß Eliſabelh bie 
berabredete -Bufammenkunft zuerft verſchob, dann ablehnte umd von einer förm · 
lichen Anerlennung bes Erbrechts der jchottifchen Köwigin durchaus nichts miffen 
wollte, Sielt Maria nicht ad, um deren Freumdſchaft zu werben und ihren Rath 
im Betreff einer neuen Che einzuholen. Sie wurde zwar ſehr betreffen und im 
ihrem Pöniglichen Stolze verlegt, als man ihr den Grafen Beicefler, den Unter- 
then und Günftimg Eliſabeths zum Gemahl vorſchlug; aber fogar darauf war 
fie bereit einzugehen, voransgefeßt, daß dann Die englifche Rimigin ihr Erbrecht 
in gültiger Yorm für fie felbft und ihre Rachtkommen aus diefer Ehe anerkenne; 
and Murray ſprach fi in diefem Sinne aus. Aber Eliſabeth war zu keiner 
beftimmten Verpflichtung zu beivegen, „wenn Maria ihr traue und ſich wit 
Leieeſter vermähle, fprach fie, jo folle es fie micht gerenen”. Bu weiteren Zu⸗ 
fagen tar fie nicht zu bringen. Mit großem Verdruß vernahm Marta biefen 
Beſcheid; fle machte ihrem gepreßten Herzen in einem Steom von Thränen Luft 
und brach nun jede weitere Berbindung mit Eliſabeth ab. Sie hegte den Arg ⸗ 
wohn, daß diefelbe durch Fahſchheit und Doppelzüngigkeit ihre Wieberwermäh- 
lung auf alle Weiſe verhindern tolle. Bon da om gingen Ihre Wege audein 
ander; Marla mählie ſich einen Gatten, der ihre Grbanfprüche verhänten folte, 
ohne Etifabeth8 Buftimmung abzuwarten oder zu begehen. 

Seit Jahren Iebte in England eine katholiſche üchttingsfamite: 
Lennog, ein Abkömmling der Starts, und ſeine Gemahlin Bene 3 v 
Schweſtertochter Heinrichs VIE. auß ihrer zweiten Ehe mit dem Grafen von 
Angus. Die Graſin von Lemtog, eine-intrigante, ehrfkchlige Baby, hegte gegen 
die Königin Eliſabeth große Abneigung ; ihr Schloß dieme ben engliſchen Pa- 
piſten häufig ald Sammelplap. In biefer Gefianung war and) ihr Sohn Henry 
Lord Darnley aufgervachfen. Ber Bater var vor einiger Beit bon Maria be- 
gnadigt und in feinen Rang und feine @üter wieder eingefept worben. ei der 
Unbeftimmtheit der Thronfolge Ing der Gedanfe nahe, durch die Berheirathung 
der beiden Verwandten aus Böniglichen Geblũt die Nechtsamfprüce zu vereinigen 
und zu flärfen; in Holhrood wie auf dem Edelfig der Gräfln vennoz wurde der 
Plan beſprochen und gebilligt. Unter dem Bortvande, den Vater im ſchottiſchen 
Hochlande zu befuchen, entfernte fich Darnley heimlich aus England und begab 
fid) an den Hof der Königin Marie. Er war ein junger Mann von zwangig 
Jahren, hochgewachſen, von fchöner Geſtalt und Kdrperbildung, und mit allen 
den Eigenfchaften anögerüftet, die einer erregbaren, auf Aeußerlichkeiten gerichteten: 
Frau gefallen konnten. Es danerte nicht Tange, fo war Darnley der Liebling 
der Königin, der Erſte an ihrem Hofe; allenthalben bezeichnete man ihn al® 
ihren fünftigen Gemahl. Mochte auch Cfifabeth in fehärffter Weiſe ſich gegen die 
beobfichtigte Heirath erffären und Barnley und feinen Vater auf Grund ihrer 
Ehnopfficht zur ſchleunigen Müdtehr nach England auffordern, mochten immer 
die ſchottiſchen Ebelteute, darunter ſogar Murray, theils and Neid und Eiferſucht 
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auf den Etlornen, theils auf Anfiften des engliſchen Gefandten Rumdoipk- und 
des Minifiers Ceeil den Verfuch wagen durch Berfähteörting und Lufrht bie 

Che zu Kindern, mochten immerhin Sog und tie pnritanifchen @iferer die 

Strafe bed Himmels verfündigen, wenn die Königin einen Papiften zum Ge⸗ 

mohl uehme; Maria tropte allen Einſprachen und Drohungen. Sie flug den 
Aufftand der Gropen mit gewaffweter Hand nieder und nötbigie Die Hanpier zue 

Flucht nach England. Denn ſchrin fie zwe Bermähtung. Im Jun warde die Peden 
Zrauung nad) kathoſiſchem Ritus ee vollzogen und alsdann Henth Darnley 

durch einen Herold als König ausgerufen. 

Kun glaubte Maria Stuart kũhner auftreten zu dürfen. Wer fie damals re 
ſah, wie fie im ftolgen Gefühle ihres Triumphes hoch zu Roß die aufgeregten onsyläne. 
Landſchaften durchftreifte, te die letzten tmmnktwarifchen Betvegungen niederzu- 
werfen, der fonnie voraußfagen, daß Re jet ass Der Politik der Mäßigemg und 
Rachgiebigteit beraußisrien toesde, Daß fie in Die großen Welthänbek einzugreifen 
gedente, bie fie einft in Paris lemen gelernt. Sie zeigte dem König vom Spunien 
ihte Bermällung an und war fehr erfrent, als diefer ihr feine Billigung and« 

{rad} und feinen Beiftend verhieß, Damit fie hre rebellifchen Uenterthamen ya 
Gehorſam zwingen md die latholiſche Reltion wieder aufrichten möge; auch x 
werde er dahin wirlen, daß ihr Recht auf den engliſchen Thron anerlannt werde, 
Wir voiffen aus andern Theilen biefer Gefchichte, daf um die Beit, da die Tara 
auf dad Haupt dei firengen Pins V. gefept ward, die romanifche Weit fh 
mehr als je anfiengke, alle veformatorifcen Belenmtwiffe aus zurotien. Mag 
ach bie Bufemnnentunft in Bahonne (©. 404) nicht won fo weittragender Wir⸗ 
tung geweſen fein, ald man hãufig angenommen hat, fo bezeichnet fie doch einen 
Wendepunkt in der veligiöb-poltifchen Haltang der datholiſchen Weit. Der fya« 
we, der yäpftliche, der framdfilche Hof einigten ſich zu gemeinſchaftlichem 
Vorgehen gegen die Keperei, Maria Stuart trug fein Bedenlen, in dieſes ge- 
beim Bimsbeiß einzetreien. Nie war ihr brieflicher Werkchr mit dem Teklande 
lechafter als um dieſe Beit. Sie batte an ihrem Hofe einen gewaudien ſprach⸗ 
tundigen Bermikdler in David Rizzio. Ex mar von Geburt ein Piementche, 
Der vor zwei Joheen Im Gefolge deb ſabe hiſchen Gefandien Woretta nady Edin- 
burg gelommen war und durch feine Kunſt als Sänger und Eiserfpieler wie 
durch feine Bilduug und hoͤſiſche Manieren das Wohlgeſallen und die Gunſt der 
Kürdgia geivommen hatte. Exfüllt von religiäien Eifer wis fie ſelbſt war Riggie 

ein gwoerläffiger getreuer Dolmeticher iheer Gedanken und Empfinduugen. Man 
ſeh ihe täglich bei Hofe und nicht fehhen blich er bis Mittermachb in den inneren 
Gemãchem der Königin, wid der auswärtigen Correſpondenz beihäftigt. Alles 
Ging. dim feine Hand. In den protejiantijcen Kreiſen ſarchtete mans eine Ber 
genrehormatiom. 

AUuqh in England trugen bie Pupiiten ihr aut Höher. Um a ta nr 
anleitung zı> Ringen zu gebeit, ertheilte Glifabeth in Gegermvart en Muandfard Sir, 
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Gefandten Guzman de Silva und des franzöſtſchen Botfcafterd dem nad London ger 
Hüchteten Grafen von Murray einen ſcharfen Verweis wegen feines Aufruhrs gegen bie 
ſchottiſche Königin, und ließ ih von ihm bezeugen, daß fie und ihre Käthe keine Hand 
darin gehabt hätten. Der Vorgang mag nur eine verabredete Komödie geweſen fein, 
denn die Btiefſchaften auß jener bewegten Beit beweiſen zur Genüge, daß man in ben 
englifcgen Hof und Benmtenfreifen genau von Allem unterrichtet mar, was in dem 
Rachbarlande fih zutrug und geplant wurde; Eliſabeth Hielt es doc für ——e— 
ſich zu ſtellen, als ob fie mit dem Hofe in Holgeood im beften Ginvernehmen Iel 
Randolph und ihre geheimen Agenten verftanden aber die politif_den Gänge ihrer re 
bieterin und waren nur um fo eifriger bemüht, mit den malcontenten Edelleuten und 
den proteftantifhen Parteiführern ſtets in Fühlung zu bleiben. Und bald genug hatten 
fie wichtige Dinge zu berichten. 


3. Darnley und Rizzio. 
Denia m Die ðlitterwochen der Königlichen Ehe gingen ſchnell vorüber. Darnley 
aneniane war ein eitler junger Mann von vohen Sitten, ohne Charakter und geiftige In- 
terefien, der nur an den Bergnügungen des rauhen, unbotmäßigen Adels feiner 
Heimath, an Gelagen, Jagd und Luftbarkeiten Gefallen fand. Maria wandte 
daher bald ihre Neigung von ihm ab. Schon im Februar 1566 ſchrieb Rau- 
dolph nach England: „Ih weiß fiher, ba die Königin ihre Heirath bereut, 
daß fie Darnley und feine ganze Sippfhaft haßt. Roc vor Kurzem ſprach 
man nur von König und Königin, in allen Schriftftüden wurde fein Rame 
zwerft gefeht; jeht heißt er nur der Gemahl ber Königin und wird an ziweiter 
Stelle genannt. Kürzlich waren einige Münzen mit dem Doppelbilbe des könig- 
lichen Paares geprägt , dieſe werden jet eingezogen und umgeſchmolzen. Eine 
ſolche Burüdfepung reizte den Born Darnley's, der eben jo hochmüthig als hab⸗ 
gierig feine Stellung zur Befriedigung feiner Begierden bemupen wollte. Bor 
Allem war fein Sinn und Ehrgeiz dahin gerichtet, durch einen legalen Alt die 
„matrimoniale Krone” zu erlangen, wodurch er gleichen Rang und gleiches Recht 
mit der Königin erhalten hätte. Davon wollte aber Maria nichts wiſſen. 
Darnleh glaubte, daß Rizzio am der Abneigung Schuld fei. Ex gehörte nicht 
zu den Eingeweihten des Hofes, die damals fo eifrig katholiſche Politik trieben ; 
für ſolche fein gefponnene Complotte war er zu ungefchidt, ımb wenn er and 
in dem römifchen Kirdenglauben erzogen war, fo lagen ihm bie religifen 
Dinge doc fern; man fa ihn wohl mitunter auch zu Ruog in die Predigt 
gehen. „Ich weiß, daß zwiſchen Bater und Sohn ein Handftreich im Werk ift, 
18. Bebr. Die Krone auch gegen den Willen der Königin zu erlangen“, ſchrieb Randolph 
“an 2eieefter; kommt diefer Plan zur Ausführung, dann bin id) überzeugt, daß 
man innerhalb zehn Tagen mit Buftimmung des Königs dem David Rizzio bie 
Kehle abſchneiden wird. Ja noch ärgere Dinge find mir zu Ohren gelommen“. 
Was der englijche Gefandte vorausfagte und andentete, follte bald in Erfüllung 
gehen. Darnleh haßte den Italiener auf den Tod. Nicht nur daß er ihn für 
. den Urheber feiner Burüdfegung hielt, er war aud von müthender Ciferſucht 
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gegen denfelben erfüllt, und die Freunde, mit denen er verkehrte, und die den 
Seerelär als bie Serle bes papiſtiſchen Complots furchteten, unterliefen nicht, 
durch Stichelreden und Spättereien den Argwohn zu ſtaͤrken. Im vertraulichen 
Geiprächen äußerte ex, fein Cheben fei befledt. Diefer Verdocht mog ungegeün« 
det geivefen fein; denn Rizzio war nicht ſchön und vor ber Zeit gealtert; aber 
die leiten Sitten am Hofe und ber Uebermuth des Italieners gaben Grund 
genug zur Eiferfucht. Und nicht nur Darnley hegte gegen Rizzio tiefen Haß; 
aud) die Gänpter des proteflantifdjen Abel, die einft den Cobenant gefihloffen, 
auch die Freunde Murray's und die übrigen in England weilenben Flüchtlinge 
blidten mit Groll auf den ultramontanen Günftling. Bei der religiöfen Auf- 
regung, die damals die Gemüther erfaßt hatte, konnte man von Seiten Phir 
lipps IT. und de Bapftes ein feindfeliges Vorgehen gegen Ehifabeth- in Bälde 
borandfehen. Sollte dann Edinburg von Neuem der Herb’ feindfeliger Unter 
nehmumgen gegen England werden? Philipp II. hatte bereits von den Rieder- 
landen ans einen Agenten mit beträchtlichen Wechſeln abgeſchickt, der auf dem 
Meer verunglüdte; er erklärte ſich aber bereit, ber Königin neue Summen zuftellen 
zu laſſen und fie mit Waffen und Mannſchaften zu unterſtühen; noch größeren 
Eifer legte Papſt Pins V. an den Tag: fo ange er noch über einen Kirchen: 
kelch verfügen Tönne, Tieß er ſich vernehmen, werde er ber ſchottiſchen Königin 
hülfreich fein. Mit folhen Ausfichten und Verbündeten gebochte Maria der 
Guiſeſchen Politit- in dem Infelreih zur Stũhe zu dienen und zugleich ihte 
eigenen Intereffen zu fördern: der unrubige proteſtantiſche Adel ſollte nieder- 
getvorfen und ihr Succeffionäredht in England ſicher geftellt werden. 

So großartige weitzlelende Enttürfe mußten zu Anftakten ber Gegenwehr An 
führen ; und auch hier fehen wir verſchiedenartige Motive zu gemeinfchaftlichent 
Handeln verbunden: Mehrere reformirte Adelshänpter, vor Allen Lord Ruthden 
und Graf Morton, zwei vertvegene, rüdfichtslofe Parteiführer, welche von Bert 
ultramontanen Umtrieben Gefahr für ihre Macht und Stellung fürdteten und 
zugleich Die Rüdtehe Murray’s und der andern Ezulanten berbeifühten wollten, 
erboten fid dem König ald Vollſtreder feines Racheblans wider Rizzio. Es 
wurden geheime Berathungen veraniftaltet, Rriog und Eraig, bie einflußreichſten 
Brediger in Edinburg, wurden in das Complot eingeweiht, durch Gebete unb 
Baften folte der Beiftand des Himmels angeflcht werden zur Abwehr der Ge⸗ 
fahr, bie den Frommen und Gläubigen drohe. In den erſten Märztagen wur⸗ 
den von der Regierung die Vorbereitungen zu einem Parlament getroffen. Aus 
Allem ging herbor, daß es dabei auf einen Gegenſchlag wider die Reichsber⸗ 
fammfung vom Jahr 1560 abgefehen war. Die Biihöfe nahmen tiederthre 
alten Sige ein, unter die Lords ber Artikel ernannte bie Königin’ kathokiſche 
ober ihr perſonlich ergebene Männer; Cbellente, welche während der früheren 
bürgerlidjen Unruben als Ropalifen ober Mltgefinnte amgefehidet oder verfolgt 
worden waren, wie Vothwell und der jüngere Graf von Hunileh, wurden durch 
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Gunſt und Guade auögggrichwet. Denn Maria beabfichtigie vor elem Anderen 
den Grafen von Diuray. und feine @eführten aͤchten und ihrer Ehre und Güter 
verluſtig erllaͤten zu laflen. Gerade biefen Schlag aber wollten bie Freunde 
abtwehren ; darum kamen fie mit Darnley überein, vor Dew Zuſauunentritt des 
Neichſstags bie Crmordung Rizzio's zu wollbeingen, um durch den Scherden 
und bie Perwirrung, bie, wie fie boraußfahen, der Blutthat auf dem Fuße fel- 
gen mußte, die Beeathung und Beichlußfaflung gu verhindern, So wurde denn 
auf Samſtag Abend den 9, März die Ausführung fefigefept und im Stillen 
alle Verbereitungen bazu getroffen. 

Das ſechzehnte Jahrhundert ift reich as Gräuelthaien aller Art, aber 
wenige gkihen an roher Graufamkeit und gefübllofer Püdfichtslefigteit dem 
Mordaufall ia Holgeoed. In den engen unb düßern Räumen bes Gdinburger 
Saloſſea befand fich neben dem Cchlafzimmer der Rönigin ein Bleinet Gemac, 
in weiches fie ſich zuzüdzugiehen pflegte, wenn fie yon dem Geräuſche bes Hofes 
ſern fein wallte. Eine formale Treppe führte as dam unteren Gefchofie, wo ber 
Korig wohnte, zu der Thür. Hier ſaß die Königin mit einigen Damen und 
Hessen ihres Haushaltes, unter ihnen auch Rigzio, beim Abendeſſen. Da cı- 
ſchien Daruley und jepte ſich neben feine Gemahlin, fe umfangenb uud lieb- 
kofenb. Plöplic öffnete ſich bie Pforte und einige bewaffnete Männer in Helm 
und Hariſch wurden fihtbar, an ihrer Spipe Ruten, der feit einiger Zeit 
fieberlraul war und mit feinem hohlãugigen geifterbleichen Geſichte einem dem 
Grabe Entftiegenen ähnlich fab.: Die Lönigin, damals im fiebenten Monate 
ihrer Schwangerigaft, fuhr entjegt auf und fragte des hereintretenden Bord, 


+ 08 ihn zu biefer ungewohuten Stunde berführe. Mit einer dumpfen Stimme, 


bie durch Mark und Bein ging, fagte der Angeredete: „Lapt jenen Mann her⸗ 
lomnan; er bat ſchon zu leuge einen Plap eingenommen, der ihm nicht ger 
bũhrt. Bon einem Diener wollen wir nicht vegiert fein“. Alles erhob fi, um 
dan. Verwegenen binanszubrängen; aber plöplich traten Morton, Douglas, 
Baleanfide und andere Verſchworne ein, Rizzio faßte dad Gewand feiner Gebie ⸗ 
ferin, um fi) zu fhüpen; allein über die Sqhuiter der Königin weg berfepte 
ihm Douglas eine Wunde. Darauf riffen die ſchreclichen Männer im wildeſien 
Juftuhr den Unglüdlichen weg, der vergebens um Gnade und Gerechtigleu 
ſchrie, ſchleppten ihn zur Thüre hinaus und fielen mit Dolchen und Schweriern 
über ihn ber. Bon fehsunbfünfzig Stichen durchbohrt hauchte Rizzio fein 
Lehen aus. Paraley war mit der Königin beſchäftigt und erhob keine Hand zu 
deſſen Rettung; man wollte fogar feinen eigenen Dolch am Leibe des Ermor- 
deien- erfount haben, Es lonnte Niemand gpeifelhoft fin, Dap er um die Shot 
verrußt, ja fie befohlen habe; ‚Jeine Anweſenheit fhüpte die Verſchwornen ver 
jeder Beftzafung. Als Maria aus Kuthvens Mund veruahm, Daß en und feine 
Grafen mit Dazukys Gimperftändnik gehandelt hätten. ſoll ſie ausgerufen 
been; „Gin fahret Dean hin, Theaͤren, ma wollen mir anf Rache. beufen“, 
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Die Ermordung Rizziv's ſollte zu Hier Yendeenng des ganzen Regre · Drum 
rungeſhſtenis denußt werden. Während bie Königln wie eine Gefangene behan- 
beit und aberwachi wurde Aderhufın Datuley alleih bie Serrfehaft: er idſte 
bie Stände auf, befahl dem Wugiftrut, auf bie Hatolifthen ein wachſames 
Ange zu haben und: berubigte bie Ohinburger Buͤrgerſchaft, die eine Bewegung 
zu Sunften der Königin machte, durch die Verficherung, daß Miles wohl fiche. 
Die Verſchwornen Hatten noch andern Gliedern der Hofcamartilla und der katho⸗ 
liſchen und royatiftifihen Reaction ein ähnliches Sthicſal wie dem Staliener zu- 
gedacht. Uber bie Bedrohten hielten ſich verborgen uder eutflohen. Auch Both. 
well, Huntleh, James Melville, Matin’s getreuet Rathgeber und Anhänger, 
u. A. m. enttamra unter dem Schuße:der Nacht. Am folgehden Tag kehrten 
Murcap und feine Gefährten zurüd. Die Verſchwornen hielten mit ihnen eine 
Berathung. Mon kam überein, die Körtigin nach Stirling- Schloß in Gewahr⸗ 
fam zu bringen, Darnled mit ber dffentlichen Gewalt zu beklelden und bie Ge⸗ 
febe gegen Die Ratholiten m aller Strenge wieder herzuſtellen. Aber der Plat 
ſollte nicht zut Ausführung Tonmen. Maria wußte ihren ſchwachen "Bemahl 
amzuſtimmen. Sie ſtellie ih, als glaube fie nicht an feine Mitſchulb, fie ber 
handelte ihn mit der ganzen Biebenstwilrdigfeit, bie ihr fo eigen war, fie füllte 
ihn mit Mißtrauen gegen bie Cdellente, die fi feines Ramens und feiner Autos 
sifät nur zu ihren eigenen hertſchfüchtigen Iweden bedienen wollten; fie but 
ihn, er möge fie wwegführen ans dem ihr fo grauenbollen Schloßraͤumen, wo fie 
ſtets die Bintfpuren vor Augen Habe, dann wolle fie Alles vergeben und dere 
geffen. Sie erreichte ihren Zweck. Die Verſchwornen Tiefen fich durch Darnley's 
Zureden und Verblirgung ihrer Sicherheit bewegen, bie Schloßwache wetzzu⸗ 
ziehen und die Königin ohne Aufficht zu laſſen. Maria benupte dieſe Freiheit 
zur ſchnellen Flucht. Um Mitternacht ritt fie, begleitet von Darnleh und eitiem 
Diener, ans den Thoren von Cdinbutg und nahm ihren Aufenthalt in dert feſten 
Schloß von‘ Dundar. Won dort ließ fle einen Auftuf ausgehen an ihre Ge⸗ 
fretien, ihr beizufehen, doß fie bie ihr berrathetiſch entriffene Herrſchaft tölcher« 
geroinnen und bie Uebelthäter und Rebellen beftrafen moge. Ba jah man bon 
len Seiten Yatholffehe oder Yniglich gefinnte @dellente, in erfler Sinte guntfey 
Athol, Bothwell, mit ihren Krlegsknechten unter das Banner ber Königin äiehen. 
Bald Tonnte fle einen Heerhaufen von 8000 Bewaffneten ins Feld Führen. 
Niemand Keiflete ihr MWiberfland. Slegreich kehete fie, den Gemohl an ber Gelte, 
in bie Hauptflabt zurũck. Die Verſchwornen todtteten ihre Ankunft nicht ab: 
Nuthven, Morton, Btunften, Andr. Car u. A. enfflohen über die engliſche 
Gtenge, Rnıog verbarg fich in der ftillen Jutücgezogenheit von Kyle. 

Die Konigin gebrauchte ihten Sieg mit Mähigung. Murcay durfte ruhig Die tönig 
in Ebinburg bleiben und erlangte bald wieder den alten Eliflurf bei Ber Regie ——8 
rung; von den renetionären Maßregeln des katholiſchen Furftenbundes hielt fih Sa 
Maria fern, unter dem einheimiſchen Adel fuchte fie Ruhe und Berföhnung zu 
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Riften. Mein unter dieſer Winbfille ſchlummerten ſchwere Gedanken and ver- 
iehle Gefühle; arbeiteten Sorgen und Leidenſchaflen Die flüchtigen Mörder 
Rizzio s und ihre Freunde in der Heimath waren erbiüterk über Darnley s Treu · 
Iofigeit: er hatte fir zu der Tha angereigt umb ihnen burch Gib uud Echuft 
Strafloſigleit zugeſichert; und num lebte er im Schloffe fort, als ob nichts ger 
ſchehen wäre, an der Seite der Königin, die er der Untreue beiihulbigt Hatte, 
indeß fie felbft in Elend und Schande ihre Tage verbrachten. 8 gelang den 
Berfchtwomen, Maria durd) {Ariftihe Bemeisüde zu übergeugen, dab ih 
Gemahl der Urheber der Blutſcene in Holyrood geivefen. Sie hatte wohl ſchon 
früßer ſolchen Berdacht gebegt, aber fein Läuguen und fein fpäteres Verhalten 
gegen fie mochte fie zu anderer Anficht gebracht haben. Um fo tieferen Einbrud 
machte jept die Enthüllung feiner Schuld auf ihr Gemüth. Cie entfernte ſich 
immer mehr von ihm; anftatt ihm durch Verleihung der matrimenialen Krome 
mehr Autheil an den Staatögefchäften zu geben, bejepte fie Rizzio s Stelle in 
ihrem Gabinet mit deffen Bruder Iofeph; fie Dachte an eine Scheibung. aber 
wie hätte es dann um die Legitimität nnd das Erbrecht des Sohnes geflanden, 

1%. Izz den fie am 19. Juni dieſes verhängnipvollen Jahres im Edinburger Schloß zur 
9 brachte? Es ift eine befannte Erzählung, wie Elifabeth die Nachricht auf- 
nahm. Noch ehe Iames Melbille in öffentlicher Audienz ſich feiner 
entledigen konnte, wurde der englifchen Königin auf einem Hofballe in Greenwich 
die Kunde von Geeil zugeflüftert. Da brach fie in bittere Thränen aus, und ihe 
Haupt kummervoll auf die Hand ftügend, fagte fie zu ihren Damen: „Die 
Königin der Schotten ift Mutter eines feinen Knaben und ich bin ein dürrer 
Stamm“. Aber auch Maria war nicht in freudiger Stimmung, der Vater ihred 
Kindes war zugleich der Schänder ihrer Ehre, der Mörder ihres getreuen Die» 
ners; fie konnte fein Herz mehr zu ihm faffen. Darnley wußte nicht, wie er ſich 
benehmen, wohin ex fih wenden follte: Bald neigte er ſich zu den Papiften und 
ſchrieb nach Rom, daß die Königin nicht Eifer genug für die Herftellung der 
fatholifepen Kirche zeige: bald. ftieß er verleumderifche Reden über die Abelb- 
häupter aus, auf die er alle Schuld zu werfen ſuchte; bald wollte er das Band 
verloffen und fi nach Frankreich begeben. Rathlos und in ſich zerfallen 
ſchleppte er mipnutbig feine Tage hin. Aus der koöͤniglichen Che und Häus- 
lichteit war jede Freude und Bufriedenheit gewichen. Eine ſchwere Krankheit, 
von welcher Maria in Oftober ergriffen ward, wurde dem Kummer und der 
Germüthserregung zugeſchrieben. Darnley kam während der Zeit nie an ihr 
Lager. Als am 17. Desember der Töniglice Knabe zu Gtirling nad; Lathali- 
ſchem Ritus getauft warb, wobei die Herzogin von Argyle als Vertreterin der 
Königin Elifabeth die Pathenſchaft übernahm, wohnte. Darnleh der Geremonie 
nicht bei, obwohl ex im Palaſt war. 
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3 diefen Tagen des Unmuths, des Biveifels, der Unſicherheit, faßte die @raf 
Königin Reigung und Vertrauen zu einem Manne, ber die Eigenfchaften beſaß, 
weiche fie vor allen fchäpte, männlichen Muth, ritterlihes Weſen und lohale 
Gefiumumg. Es war der ſchon öfter erwähnte James Hepburn Earl of Both- 
mel. Tief verflochten in die Kämpfe und Bewegungen, denen das ſchottiſche 
Band feit vielen Jahren zum Schanplap dienen mußte, hatte der mächtige län» 
derreiche Edelmann mit der ftattlich Fräftigen Geftalt, mit bem tapfern Arm umd 
dem unternehmenden Geiſt ſtets eine herborragende Rolle gefpielt. Obwohl dem 
reformirten Vekenntniß zugevanbt, war er body flet auf Seiten der Krone 
geſtanden; er hatte den beiden Marien, der Regentin wie ihrer Tochter, manchen 
Dienft tm Feld geleiftet und dabei manche Gefahren und Abenteuer ausgehalten, 
manche Wedhielfälle erfahren, mehr als einmal die Beiden der Verbannung bald 
in Frankreich, bald in England ertragen. Roc) ganz kürzlich hatte er, als er im 
Aufteage der Königin die durch Familienfehden und Bandenkriege beunrubigten 
Grenzmarken durchzog, eine ſchwere Bunde erhalten. Auf dem Krankenlager 
in feinem Schloß Harmitage, wurde er durch den Beſuch feiner Königin’ über» 
raſcht und erfreut. Wir haben Beweife genug gehabt von dem wilden gewalt⸗ 
thätigen Geiſte des ſchottiſchen Adels jener Tage; aber feiner übertraf an Kühn- 
heit und Verwegenheit wie an Ruchloſigkeit den Grafen von Bothwell. Bu der 
toben Raturkraft des heimifchen Kriegerftandes waren bei ihm noch Bafter ge» 
ſellt, an bie er fih in Frankreich gewöhnt hatte, und zur Befriedigung feiner 
Begierden und Leidenfchaften fehredte er vor keinem Verbrechen, vor feiner 
GSewaltihat zuräd. 

Zu diefem Manne fapte die Königin eine heftige Neigung. In ihren Bahs EN 
Seelenangſt vor einem wenen Gewaltſtreich, zu dem Darnley jchreiten Könnte, 
erblickte fie in Bothwell einen Retter und Beichüper. Es ging das Gerücht, ber 
König habe mit feinem Vater Bennoz einen Plan verabredet, Maria von der 
Regierung zu entfernen und bann im Ramen feines Meinen Sohnes Jacob felbft 
bie Herrſchaft zu führen. In bem Widerſtreit heftiger Gefühle, welche den 
Bufen der Königin durchwühlten, fteigerte ſich ihre Liebe zu Vothwell zu wahrer 
Zeibenfegoft. Der Graf, obwohl feit Kurzem verheirathet, erwiederte die Rei⸗ 
gung, mehe aus Ehrgeiz und Herrſchſucht, meil er durch fie zu der höchſten 
Gewalt in Schottland, zur Theilnahme an ber Röniglichen Macht zu gelangen 
hoffte alB ans Herzensdrang. Denn aus Maria's Briefen gebt hervor, daß fie 
mit Giferfucht auf Vothwells Zuneigung für feine Gattin blidte. Es ift ſeit 
Jahrhunderten darüber geftritten worden, ob die Sonette und glühenden Liebes. 

Briefe, welche man in der Folge als Beweisftüde von Maria's Schuld vor⸗ 
Wrodte, edit ober gefälfht fein. Durch verfdjiebene Meberfepungen und Rüd- 
überfegungen mag ber urſprũnglich franzoͤſiſche Tezt vielfach verändert und 


Sothwell. 
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entftellt worben fein; aber daß Maria in diefen Stunden der tiefften Gemüths 
betvegung ſolche Einpfindungen im ſich getragen and ihnen Ausdruck gegeben, 
ſcheint außer Zweifel zu ſtehen. 

en Bothwell kounte aber nur zum Biel feiner Wünſche kommen, wenn Darnley 

iler. befeitigt ward. Im jenen Beiten roher Gewaltthat und wilder Beibenfchaften 

ſchrak der ſchottiſche Mel nicht vor einem Mord zuräd, darıh den bie Erreichung 
perfönlicher Imtereffen oder Parteizwede erleichtert werben konnte. So fiel es 
den dem Grafen Vothwell nicht gar ſchwer, einige Ebellente zu einem Gom- 
piot wider das Leben Darnlep's zu vereinigen. Ais Maria auf Schloß Ernig- 
millat, unweit Edinburg, ihre völlige Geneſung erwartete, entwarf Sir James 
Balfour die Urkunde („Bond“), die von Bothwell, Huntley, Lethington amd 
Arghle unterzeichnet ward. Nach der Laufe wurde die Königin beramlapt, darch 
einen Alt der Gnade ben in der Verbannung lebenden Theilnehmern an Biggio’s 
Ermordung die Rüdtehe zu geftatten. Ale waren Tobfeinde von Darnleh. der 
fie verleugnet und verrathen hatte. Warum follten fie jept zu dem zweiten Com · 
plot nicht eben fo willig ihre Hand reichen als zu bem erfient Da wie dort 
wurde die That der Mache und der perfönlichen Feindſchaft Durch die Maske 
verhäßt, «8 handle fi) um die Wohlfahrt des Staats, um bie Verei 
verderbliher Pläne und Anfhläge. Auch diesmal ſtand der vertvegene, tutti» 
gante Parteigänger Morton in der erften Reihe. Wie weit Murrah mm bie 
Verſchwoͤrung gewußt, ift nie Mar hervorgetreten ; er felbft hat jede Betheiligung 
abgelengnet, Rod; weniger ficher lann nachgewieſen werden, in wie weit Maria 
don dem Vorhaben ihrer Freunde eine Kunde oder Ahnung hatte. Rux fo viel 
fieht feft, daß ihr heißeſter Wunſch war, von Darnleh getrennt zu fein. 

PR.) Zu Anfang des neuen Jahres befand fich der König bei feinem Water in 

Teens Glasgow. Die Verſchwornen in der Umgebung des Hofes fhöpften Verdacht, 
Bun es möchte dort ein neuer Gewaltalt gegen die Königin und ihre Räthe und Ber 

traten geplant werben. Da kam die Kunde zu Maria's Ohren, ihr Gemehl fei 
ſchwer erkrankt; im Volle ſprach man fogar von Vergiftung. Es fiellie fi 
jedoch herans, daß er vom den Maſern befallen mar. Bon der Stunde am ſchien 
in dem Gemüthe der Königin eine Umwandiung vor ſich zu gehen. Sie eilte 
nad) Glasgow an das Krantenlager; Darnleh war beivegt und weichmuͤthig; er 
bat, fie möge ihm verzeihen, wenn er fie gelränkt und beleidigt habe; kur 
ihn wieder lieb haben wie chedem; es erfolgte eine Scene der Verführung. 
fagte, daß fie ihn zu beſſerer Pflege nad) Edinburg bringen laſſen wolle, un er 
willigte ein. Wie viele Mühe Hat man ſich von jeher gegeben, Marin’s Unſchulb 
zu erweifen: fie habe damals aufrichtig eine Wiederbereinigung wit Darnley 
beabfichtigt, im ihrem Herzen „hätte Die zurüdtehrende Reigung zu ihrem Ganahi 
nit der Leidenſchaft für Vothwell gelämpft. Um einen ſolchen Ausgang zu 
verhindern , habe ber Graf die Ausführung des Morbplans beſchleunigt: denn 
eine Verſohnuug uud Wiedervexeinigung der Getrennten hätte Dad Biel und den 
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Yacib feines Chegeiges vernichtei, hätte ihn mn ben Bohn und Die @heischte feiner”; ' 
Benähungen gebracht. Aber feine Apologie wird dem nubefongenen Berthetker 

den Verdacht benehmen, daß Marin damals die augen Gedanken ihres Herzens 
unter heuchlerifcher Wtebte verborgen habe, daß fie, von einer dämoniſchen Ge⸗ 
welt im ihrem Vuſen fortgetifien, den Gemahl an einen Det zu bringen: gefudht, 

wo ex dem Augriff feiner Beinbe, vom dern Eompint fe wenigfene eine &hımamg 
hatte, gugänglicher fein möchte. 


Man hat einen Vrief aufgefunden, morin fie am Abend no ihrer adatteht dem eat 
Grafen Vothwell über ihre Bufammenkunft mit Darnley Beriht gab. „IH mußte ° 
icht" , heißt es Darin, daß fein Herz bon Wacht ſei, das meinige dagegen von Des 
mant, im beu kein Mfeil einzubringen vermag, als ber vom Eurer Sand kommt“. 

Darauf ſqhildert fie in glühenden Farben ihre Einpänbungen für tg, ihre heiße Liebe 
und ewige Zreue. „Bir find am zwei fhlimme Sehenägefäprten gebunden; Molt möge 
und zufammenfügen zu dem treueften Paar, das jemals pereinigt warb." Aus Hin« 
gebung für tn fei fle zu allen Dingen bereit. Euch zu gefallen und zu gehorchen 
aöte Id) nicht @re, nit Geroiffen, nicht Gefahr noch Größe.“ Unter dem Parteictfer 
der Gyriftfteler für umb wider Harte Gtwart If Die Geneſo bes trapifägen Ereigniffeh, 
der imert Sufomamenhang der Gedanken und Khaten verdunkelt worden. Der Hiller 
ziler, der feine Darfellung und fein Urtgeil nur auf zuberlaſſige Arbexlicfenung oder 
thatfãchliche Beweiſe gründen darf, wird daher anſtehen, in dem blutigen Drame, 
das ſich in Biefen Tagen in Schottland abfpielte, eine Entſcheldung über Schuld oder 
Unſchuld zu fällen. Rur dem Dichter iſt es geftattet, urtheili Manke, auch eine minder 
begendete Ueherfieferung anzunehmen umb desfelben folgend die Biefen deb Bermlitiieh 
ww erſchliehen, „jene Abgründe, in denen Die Stuenn bes. Leibenfihaften toben und die 
dandlungen gehoren werden, wehhe den @efehen und der Sitilichteit deha ſprohen 
unb doch in der Menſchenſeele tiefe Wurzeln haben", . 


in Der alten Eitabtumwer von Ebinkurg fanden bie verädeten Mauern Di 
dineß Dowinicanerlloſters, das in den Reformationsftünmen yerflbrt worden in 
wor, bareben ein thurmartigeb Haus, in wellhen einft bie Wlönde N 
hatten; das Gawge, unter dem Ramen Kitk ⸗a⸗Gield bedemmt, war vom Wärten ''" 
und Bresflächen umgeben. Dorthin fie bie Mönigin ihren Gemahl bringen; 
fie ſelbſt Hotte ihn in Glasgow ab und begog ein Gemach unter dem feittigen, 
wo fie mehrere Tage und Nächte zubrachte, ben noch nicht böflig Geneſenen ferg- 

Tältig wariend und pflegenb. Um neuuten Februar, es war wieder ein Sonntag 

wie vor elf Wiomaten, da Rizgio ermordet worden, begab fich Maria, nachdem 

fie rrichen Abſchieb non ihrem Gemahl gennmmien des Libande ac Holy: 
reod, um dem Hochzeitſeſte einer ihrer Hoſdanern witneinem Mufiker ihrer 
Sqhloſtabelle anzuwohnen. Dieſe Zeit benuzte Bothwell. ihnen Halfe einiger 
Diener Pulverjãce in das Zammer zu fehofen Yan Mitternacht, wurden bie 10, Behr- 
Bewohner Edinburgs durch ein entſehliches Getöſe aufgeſchrect. Als man “ 
bei Anbruch des Tages nad) ber Stelle eilte, fanb man das Haus von Kirk-a- 
Field in Die Luft gefpreugt und die Leichen dom Darnley und feinem Pagen in 

dem Gartenfelde lagen mit fihtbaren Spuren gewaltjamen @eftidene. 
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Bette Wie cin Feuer in duͤrrer Steppe verbreitete fi) die Runde von ber 

„Arie Shredenätäat über das Land uud füllte die Herzen mit Entfepen und Beftür- 
"zung. Die öffentliche Stimme bezeichnete Bothwell als den Urheber des Ber 
brechens, und biefer Mann ging nicht nur firaflos umher, fondern er trat offen 
als Betverber. um die Hand der Königin auf. Der Vater des unglüdlichen 
Darnley erhob Klage wiber ihn bei den Lords; aber mehrere derfelben hatten 
fi ja in Eraigmillar durch Eidſchwur mit ihm verbunden, bie andern fürchteten 
den mãchtigen Magnaten, der bei der Königin nach twie vor in höchſter Gunft 
ſtand. Als er an dem Gerichtstag mit bewaffnetem Gefolge erfhien, mie zum 
Hohn das Lieblingspferd Darnleh's reitend, das ihm Maria verehrt hatte, 
wurde er freigeſprochen. Das Parlament beftätigte das Urtheil. Wer hätte dem 
anne entgegentreten. mögen, ben bie Königin auserſehen, bei Eröffnung der 
Sigung Krone und Scepter vor ihr berzutragen, ben fie zum Großadmiral und 
zum Schloßheren von Dunbar ernannte? Ja eine große Bahl der erften Ba- 
rone, bie Vothwell zu einem Gelage bei ſich verfammelt, unterzeichneten ein 
Schriftſtũck, worin fie den „edlen und mächtigen Lord* der Königin zum Ehe 
gemahl empfablen. Herrſchfucht und Ehrgeiz auf der einen Seite, leidenſchaft ⸗ 
liche Liebe auf der andern Seite verbienbeten die Sinne Beider und ließen fie 
nicht den Abgrund bemerken, dem fie zueilten. Die Freunde und Glaubentge ⸗ 
noflen in Frankreich und England blidten forgenbol auf bie katholiſche Sürftin, 
welche fogar bie Intereffen ihrer Kirche über ihrer Liebesgluth vergeffen zu haben 
ſchien; Eliſabeth miſchte ſich von Neuem in die ſchottiſche Angelegenheit nnd 
Graf Leicefter trat zum zweitenmal als Bewerber auf. Wie viele Mühe gab 
fich Melville, feine Herrin zu vertheidigen! ber fie felbft rannte rettungslos in 
ihr Verderben. „Lieber wolle fie Fraukreich, England unb ihr eigenes Heimath- 
land · verlieren und im weißen Unterfleib bis an ber Welt Ende mit Bothwell 
wandern, als ihn verlaffen“, fol fie geäußert haben. Im Aprif wurde ber Graf 
in unſchiclicher Eile vor dem geiftlichen Gerichtshofe in St. Andrews bon feiner 
Gattin, einer Schtoefter Huntleys,.auf Grund naher Verwandtſchaft geſchieden; 
und noch in demfelben Monat entführte ex die Königin auf einer Reife nad 
Dunbat und brachte fie dahin, daß fie ibm die Ehe berſprach. Am Morgen des 
15. Mai, brei Donate nach dem tragiſchen Ende Daruley'$, wurde Vothwell 
in Holproob mit Maria nach proteſtantiſchem Ritus getraut und von ihr zum 
Hayog von Orkney und Shetland ernannt. Keine Bitten und Vorſtellungen 
ihrer Freunde hatten fie von dem Borhaben abzubringen vermocht. Mit Stau 
nen und geheimen Grauen’ blidte die Belt auf das erfchütternde Drama, das 
in dem Beittaum von vierzehn Monaten in Edinburg abgefpielt worden war. 


5. Marias Abſeßung und Fludt. 


meer  Beibenfcjeft und Verbrechen find unficere Stüpen ber Berfcaft. Beth 
Bel tell mar ein zu ehrgeiziger und verwegener Mann, als daß er fi mit einer 
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beichränften Macht begnfigt hätte; fein Streben ging bahin, bie volle Mötigsge- 
malt in feine Hände zu bringen, dem unbohnäßigen Abel den Fuß auf den Nacken 
zu ſehen. Selbſt die Königin hatte von der Tyrannei des Grafen zu leiden, in 
deffen Arme fie ſich fo unüberlegt geworfen. Es iſt nicht leicht, das Gewebe von 
Ränten, von Berrath, von Verſchwörungen zu durchdringen, bie damals in den 
Reihen des ſchottiſchen Adels in erſchredender Weiſe auftauchten. Die Wirkungen 
traten fo raſch hervor, daß man die Fäden kaum entdedten konnte. Kaum war 
die Heirath vollzogen, fo war unter ben Magnaten ein neues Complot gegen 
bie Königin und-ihren Gemahl im Gange. Pie Ehe-follte für ungültig erflärt, 
Bothwell wegen Darnley s Ermordung dem Strafgericht übertviefen, Marin der 
höchften Gewalt beraubt und bis zur Boljährigfeit des königlichen Knaben Jacob 
eine Regentſchaft eingefept werden. Die Lords fürchteten, der gewaltthätige Geift 
Bothwells möchte nicht nur ihnen felbft ein unerträgliches Joch auflegen, ſon⸗ 
dern auch das Leben des Prinzen in Gefahr bringen. Die Frevlerhand, die den 
Bater erſchlagen, Tonnte ſich auch leicht an dem Sohne vergreifen. Es machte 
den Großen wenig Vedenken, daß mehrere von ihnen ſich einſt in Craigmillar 
mit dem Grafen gegen Daruley verſchworen und den, Bond unterzeichnet Hatten; 
fie mußten, mit welcher Erbitterumg das ganze Bolt auf bie Borgänge am Hof 
unb in ben höchften Gefellfchaftötreifen blidte, und glaubten nicht beffer ihre 
eigene Mitſchuld verhüllen zu kͤnnen, als wenn fie den verhaßten Urheber ber 
Grãuel zu Vale brächten, den allgemeinen Unwillen zu einer Sıhliberbebung 
gegen das Verbrechen auf ber Höhe benupten. Bei einem ſolchen Unterneh. 
men Tonnten fie die perfönlichen Intereffen und Motive mehr als je mit dem 
Scheine des Patriotismus und ber Öffentlihen Wohlfahrt und Sicherheit 
decken. Ohne Unterſchied der Religion ſchloſſen katholiſche und proteftantifche 
Edelleute, Huntley, Athol, Morton, Argyle, Hume, einer der fühnften Grenz · 
barome, Glencairn und mehrere andere einen Bund gegen Bothwell. Auch 
Maitland von Lethington ließ ſich durch fein Amt eines Staatsfeeretärd der 
Königin nicht abhalten, der Gonlition beizutreten. Morton und Billiem Kir 
taldy, Laird of Grange, der befte Feldherr des ſchottiſchen Heeres und ein 
eifriger Anhänger der Reformation, waren die Hauptführer, auch Marin’s 
Halbbruder, Graf Murray, damals auf einer Reife in Frankreich abweſend, 
ließ ſich nach feiner Ruͤckehr zur Theilnahme bewegen, nachdem er ſich über« 
zeugt hatte, daß Maria vom franzoöſiſchen Hofe keine Unterftügung zu erwar⸗ 
ten babe. 


Cecil wurde durch feine ſchottiſchen Freunde vom Allem unterrichtet und verfänmde Olfabce 
nicht, feine Gebieterin in das Borhaben der Lord einzumeihen. Wir wiffen, wie wenig 
Gtifabeth ihrer gefrönten Rachbarin und Rivalis geneigt war, und die Vorgänge des 
Icpten Jahres waren nicht darnach angethan, eine Sinneänderung zu bewirken; den ⸗ 
noch Tann nicht behauptet werden, daß die ſchottiſchen Magnaten von England ermun- 
tert oder unterflüpt worden felen. Im Eiifabeth8 Mugen war jede Erhebung gegm Die 
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gefepenäßlge Obrigkeit , jede bawaffwie Gefbftgblfe ber Unterihamen geguthber der Be 

ein Berbreihen, eine ſchwere Schädigung der Autorität, und Re unterlich nicht, 
ihre Are Want aud in diefem alle geltend zu maden und von jedem gewalttpätigen 
Vorgehen abzumahnen. 


Daria’s Ge Aber der Bang der Ereigniffe war nicht mehe aufzuhalten. Schon im 
Tmire une Yani, af® bie Rönigin wit Betitoel in Borikiid-Gafte ihre wenen Bltke- 
an wochen verbrachte, wurde Bas Schloß in ber Racht vom Kriegekuechten unftellt, 

die Morten, Hume, Kirkaldh in aller Stile in den Marllanden angeworben 
‚hatten. Sie wollten Rache nehmen an dem Mörder bes Königs, an dem 
10. Sun Räuber ber Königin. Mit Mühe und Noth entlam der Graf burd eine Hinler 
" pforte nach Darıbas, wohin ihm Maria im Kriegegenend folge. Noch war die 
Loyalität gegen das Haus Stuart wicht ganz erleiden, als die Königin einen 
Aufruf an ihre Unterthanen ausgehen ließ , fie gegen bie Rebellen zu befchügen, 
ſtellten fi in Kurzem mehrese Barone mit ihsen Sriegäkmehten umter ihr 
Banner. Mit diefen zogen Bothwell und Maria ins Geld. Im der Gegend, 
wo zwanzig Jahre früßer die Schlacht von Pinkeh geliefert worden (X, 611), 
trafen bie Heer hauſen auf einander. Die Vermittlungéderſuche des funmgsfkichen 
Geſandten de Groc hatten keine Wirkung, ein Biweilunepf, zu welchem ſich Lord 
Lindfag, ein Verwandter Darnley s, mit Bothwell erbot, wurde vos Marie 
verhindert. So follte das Schwert entiheiden. Als aber die Königm ihre 
Reihen muſterte, fand fie uur noch ein Meines Häuflein, bie Mehrzahl war za 
dem Verbimdeten übergegangen. Da reichte Maria im Augeſicht des Hetres dem 
Grafen auf offenem Felde die Hand und lieferte ſich den Aufftändiſchen ald Ge⸗ 
fangene aus, während Bothtvell eilig davon fprengte. Die alten Genoſſen von 
Graigmilles ließen ihn gern eutfonmuen. Im Triamph führten berauf bie Sieger 
die Königin nach Cdinburg. Sie Hatten eime Fahue anfertigen laſſen, auf welcher 
ber ermordete Darnleh, unter einen Baume legend, abgebildet war, meben ihm 
der Meine Prinz knieend und darunter die Worte: „Stenfe und räche meine 
Sache, o Gere!“ Diefe wurde dem Buge vorangetragen, welcher ſich nit der. 
Königin nach Edinburg bewegte. Unter den Schmähungen und Verwuufchungen 
der Voltemenge, insbeſondere ber Weiber, wurde Maria in dns Stadthaus 
geführt, wo fie Die Racht zubrachte. Als fie am Morgen an das Feuſter tvas, 
fiel ihr erſter Blid auf die Fahne, die man gegenübes aufgepflangt hatie. Wie 
mar jeft ber fiolge Geiſt geinicte Die Häupter bes Tomplonn tmurben bald einig 
über das Schiejal der Gefangenen. Rad) einer Berathung in Holyrosd Kin- 
Digten fie der Königin an, daß fie in dem Inſelſchloß Lochleven, das bie Douglas 
inmitten eines Bimienjee’s erbaut hatten, unter der Mufficht deb Befipenb, eines 
der Mitwerſchwornen, in Haft gehalten werden follte, und noch am demfelden 
Abend wurde fie, Begleitet von Ruthven und Morton, nad) dem einfamen Ort 
gefüßrt, um dort nad) der Abficht der Großen ihre Tage zu beſchließen. Eir 
William Douglas, bem das Schloß gehörte, war ein Bruder von Muay 
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Ihre Mutter Margaretha, eine flohe hochfahrende Dame, die behauptete, fie 
fe die vechmäßige Gemahlin Jaeobs V. geweſen, wohnte bei dem Sole; 
unter ihrer Obhut ſchien Maria ficher verwahrt. Man wollte fe zur Entfagung 
der Krone zu Gurten ihres Meinen Sohnes Jacob bringen, bis zu deſſen Boll- 
jãhrigkeit dann eine vormundſchaftſiche Regierung unter der Zeitung eines ein« 
gebornen Edelmmannes eingefeßt werben follte. 

Mittlerroeile mar Vothwell nad dem Rorden entfloßen, und da er @ıf dem 
Lande feines Lebens nicht ſicher war, wandte er ſich der See zu. In den nördlichen 
Serwäffern, wo die orkadiſchen Infeln Schlupfwinkel umd Vergeftätten boten, trieb er 
mit einigen teilden Gefellen ein Piratemteben, gerieth in bänkfäde Gefangenfhaft und 
endete im Kerket ald Wahnfinmiger. Gin flberneh Käftchen, welches er bei feinen Pindht 
wurüdgelaffen hatte, hazg die erwähnten Briefe umb Goneite bon Maria’6 Hand, die 
ein Diener den verbündeten Lords überlieferte. 

Run war Sqhottland wieder in einer ähnlichen Lage wie bei der Wbfepung Baiici F 
der Mogentin Maria (X, 887 f.}. Die firingen Gefepe gegen den bethonhchen Baiatar 
Stauden Hatten biößer nur undelMfländig durchgeführt werben können Br" 
wiffen, mit welchem Ingrium Knot und feine Aniöbrüder wider den Fort⸗ 
beftand und die Bunabıne des Godendienſtes eiferten. Schon bei dem Attentat 
gegen Rizzio war die Religion im Spiel geweſen. Ber rafche Umfchlag Hatte 
aber der reformatoriſchen Partei nicht die erwarteten Frũchte eingetwagen ; hielt 
es doch Roy für ratbfam, fh längere Beit verborgen zu halten. Jeht kehrie er 
nach Edinburg zurũck und erhob wiederum wie vor acht Jahren feine mächtige 
Stimme. Während Marta nach Bechleven geführt ward, ftürmte GSlencairn mit 
einigen reformatorifchen Eifetern in die Schloßfapelle, um alle Zeichen der Ab⸗ 
göfterei zu zerfiören. Allein noch einmal jollten bie beiden refigiöfen Principien 
im @efolge der pontiſchen Partetung und des. faftiäfen Treiben® der Großen an 
einander gerethen. Die Famike Hamikton, welche nadı den Stuarts die mächfien 
Anfprinhe auf den fchottiichen Thron hatte, war mit dem Gange der Ereigniffe 
fehr unzufrieden. Der Steg der Gonföberirten und die Enttbronung Marie’s 
Bonnie ihren deneftifcen Imtereffen Gefahr bringen. Das machtigfie und an⸗ 
geſehenſte Ragnatengeſchlecht war leineswego gemeint, Die don einigen Bwetions- 
Bänptern bewirkte oder beabſichtigte Stantsummeähzung ruhig vor ſich gehen zu 
laffen ımb umibätig zuzuſchauen, daß der Baftard Murrah, der eben feinen 
Wüdroeg Über England antrat und als Regent amderfehen war, oder ein anderer 
gemaltthätiger oder ehrgeiziger Edelmann das Regiment führe und den Könige 
lſichen Knaben in Ob nehme. Ba das Haupt der Bamilie, ber Herzog dom 
Ehatelherault in Frankreich abweſend war, fo trat fein Bruder, der Erzbifhof 
vom &t. Andrews, an die Spipe der Segendewegung. Mehrere Lords trennten 
ſich vom den Eonföberirten, bie aus ihrer Mitte einen „geheimen Rath“ mit der 
prouiforifchen Megierung betraut hatten, und fälffen fih den Samiltens an, 
einge, weit fle bes Tatholifdhen- Stieche ergeben waren, andere, weil fie ihren Sinn 
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geändert hatten. So Arghle, Huntleg, Herries, Seaton u. A. m. Biſchof Leslh, 
ein hervorragendes Haupt unter den Romaniften, hatte bei den Berathungen eine 
einflußreihe Stimme. Sie Hofften, daß die Guifen mächtig genug feien, ihnen 
die Hülfe des franzöfifchen Hofes zu verſchaffen. Andererſeits fuchten ihre Gegner 
durch den Beiftand ber reformirten Prediger das Bolt auf ihre Seite zu bringen. 
Der „geheime Rath“ verpflichtete fi gegen Knor umd feine Gollegen, nad) der 
A einer Regentſchaft die Parlamentsbefchlüffe vom 3. 1560 im vollen 
Unmfange durchzuführen, der Kirche einen hinreichenden Unterhalt zu fihern, den 
Meffedienft auszurotten und für die Unterweifung der Jugend zu forgen. Der 
junge Prinz follte einem frommen und würdigen Manne zur Erziehung über- 
geben werben. Man beftimmte dazu den gelehrten Buchanan, ben Iugendfreund 
von Knog. Um biefen Preis leiſteten die reformirten Geiftlichen ben verbündeten 
Großen Hülfe und Beiftand mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln und 
Knog ließ wieder in der Kirche von Edinburg feine Fräftige, wirkſame Prediger 
ſtimme vernehmen, aus dem Alten Teftament beweifend, daß man Göpendiener 
abfegen und tödten müffe. Und fo fehen wir denn wieder die ſchottiſche Nation 
in zwei wenn auch ungleiche Heerlager getheilt: auf der einen Seite die Anhän- 
ger der Königin und des Katholicismus, ihre Hoffnungen auf Frankreich ge- 
richtet, auf der andern die conföderirten Lords mit den veformisten Predigern 
und Gläubigen, auf Englands Beiftand rechnend. Wäre der Kampf von län- 
gerer Dauer geweſen, fo hätten Die öffentlichen Dinge einen ähnlichen Gang 
genommen wie vor dem Jahre 1560 und die Einmiſchung des Auslandes hätte 
ſich wohl wiederholen dürfen, aber zum Glũck für die ſchottiſche Reformation 
trat eine raſche unertvartete Kataſtrophe ein. 
Barioı Maria wurde durch Drohungen und Gewalt dahin gebracht, daß fie der 
Fast grone zu Gunften ihres Sohnes entfagte und den Grafen Murray zum Regen» 
ꝝr In ten ernannte. Einige Tage nachher wurde der Prinz in Stirling nad) der her⸗ 
"tömmlichen Geremonie von dem Biſchof von Orkney gekrönt und gefalbt und 
dann Murray in fein hohes Amt eingefept. Rod; vor Ablauf des Jahres trat 
ein Parlament in Edinburg zufammen, welches den Regierungswechſel beftä- 
tigte und ſowohl das Glaubensbekenntniß als bie Berfaffung der Kirche fammt 
allen Strafbeftimmungen gegen „Göpendienft“ und Papismus, wie fie die 
Neichsverfammlung vom Jahr 1560 angenommen hatte, gefeplih einführte 
(X, 888 fj.). Erſt durch dieſen Aft erhielt bie ſchottiſche Landeskirche ihre legale 
Geltung. Zugleich wurde aus dem alten Kicchengut der Bedarf für den Unter- 
halt ber Prediger, für Schulen und Gotteöbienft und für Bivede der chrifilichen 
Wohlthätigfeit und Menfchenliebe ausgeſchieden. Aber noch war Maria's 
Schicſal nicht erfüllt; nicht in dem Inſelſchloß Lochleven follte fie ihr Leben 
bejchließen. Der Bauber, den fie auf die Herzen der Männer ausübte, gewann 
ihr die Liebe des George Douglas, de& jüngeren Sohnes der Gräfin Marga- 
rethe. Mit feiner Hülfe eutfloh fie in einem Kahn über den See, wiberrief ihre 
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Thronentfagung, zu der man fie gezwungen und forderte alle getreuen Unter» mai ides. 
thanen auf, fi um fie zu fammeln und ihr Recht zu vertheidigen. Wie ein 
Beuerfignal drang ihr Aufruf in die erregten Gemüther: die Hamiltons boten 

ihre zahlreichen Bafallen und Kriegsknechte auf; viele mächtige Edelleute, wie 

die Grafen von Argyle, Caffilis, Eglinton, Rothes, die Lords Somerville, 
Livingfton, Herries, ſchloſſen ſich ihnen an; Huntleh, Ogiloy u. a. brachen 

vom Rorden auf. In Kurzem ftand ein Heer von 8000 Mann im Belde, ent⸗ 
ſchloſſen für die Königin zu fechten. Murray konnte in der Eile nur eine ger 
tingere Streitmacht dem Feinde entgegenftellen ; aber durch das ftrategifche Ge⸗ 

ſchick Kirkaldhs. deffen helle Stimme im Gewuͤhle des Kampfes weithin gehört 
ward, und durch die ungeftüme Tapfereit Mortons entſchied die Schlacht von 
Langfide am Ufer des Clyde zu Gunften des Regenten. Im einer einzigen 13, tet 
Stunde war das Fönigliche Heer zerfprengt, waren mehrere ber angefehenften 
Bührer in Kriegägefangenfchaft. Die Zahl der Gefallenen war nicht groß; 
Murray gebot den.Seinigen Schonung. Bon emem nahen Hügel herab erblidte 
Maria die Niederlage und Flucht der Royaliften, da überkam fie eine Seelen» 

angft, fie möchte zum zeiten Male in die Hände der conföberirten Lords fallen 

und zu neuer Schmac verdammt werben. Raſch entſchloſſen beftieg fie ihr 
Streitrop und ritt in größter Eile ohne alle Unterbrechung Tag und Nacht der 
englifhen Grenze zu, um Elifabeths Hülfe anzurufen. Denn fie wußte, daß die 
britiſche Königin ihr Mipfallen über das revolutionäre Vorgehen des ſchottiſchen 

Adels in fcharfen Worten ausgefproden und ihm gedroht hatte, Die Verlegung 

der fürftlihen Würde zu rächen. Nach einem Gewaltritt von drei Tagen über 
Haiden und Wälder, ohne andere Nahrung als ſchottiſches Haferbrod und 
Buttermilch erreichte Maria die Solwahbah und fepte dann in einem Boot nad) 1%. Re 
Carlisle über. 


3. Die Vorgänge in England und Schottland während Maria’s gefangenfcaft. 


1. Rorfolt und die nordiſche Infurrectien. 

Bon ihren Unterthanen aus-dem Königreich vertrieben, ſchrieb Maria von 22 
Carlisle aus an Eliſabeth, habe fie ſich unter die Gaftfreundſchaft ihrer Schweſter Ken 
geflüchtet. Diefe wurde ihr denn auch in fürſtlicher Weiſe gervährt. Eliſabeth mertunft. 
gab Befehl, die Slüchtige ihrem Stande gemäß zu behandeln und mit Allem 
reichlich zu verjehen. Damit war jedod der Königin der Schotten nicht gedient; 
fie mwünfchte, mit englifcher Hülfe wieder in ihr Reich zurücgeführt oder nach 
Frankreich eingeſchifft zu werden; fie bat um eine perfönlihe Bufammenkunft 
mit Ihrer Töniglihen Schroefter. Im London war man in Berlegenheit. Wie 
fehr and) Elifabeth das Vetragen ber ſchottiſchen Großen gegen Maria miß- 
billigen m ihren Betragen eine Verlegung göttliher und menſchlicher Gebote 
fehen mochte; follte fie jept feindfelig gegen die PRänmer aufreten, welche ſtets 
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anf Englands Seite geſtanden, welche die Sache der Reformation verfochten? 
Bir wiffen ans den früheren Blättern, daß gerade damals Alba und fein Blut- 
rath gegen Die Broteftanten und Patrioten wũtheten, daß die franzdſiſche Regie- 
- zung unter dem Einfluß der Guiſen wider die Hugenotten, bie früheren 
Berbündeten Englands, im Felde lag, daß Phifipp II. die katholifche Religions. 
pofitit mit dem größten Eifer betrieb. Sollte in diefem Augenblick, da auch in 
Sngland die Katholiken immer offener gegen das herrſchende Regierungsfuftem 
auftraten, Die gefchmähte Tochter der Anna Volchn mit ihren erflärteften Fein · 
den gemeinfame Sache machen , die reformirten Lords in Schottland nöthigen, 
die Nichte der Guiſen wieder in ihre Herrſchaft einzufeßen und damit die pro- 
teftantifche Kirche neuen Gefahren und Berfolgungen preißzugeben? Man 
braucht feine Eiferſucht, feine weibliche Schwäche, teine heimtückiſche Politik 
worauszufegen, wenn Elifabeth die perfönlice Zufammenkunft ablehnte che 
fih Maria von der auf ihr laftenden Beſchuldigung ded Gatteumords gereinigt 
hätte, und wenn ihre Miniſter zugleich die nöthigen Anordnungen trafen, daß 
fie nicht nach Frankreich entweichen möge und fie zu dem Zweck von Carlisle 
nach Bolton-Caftle bringen ließen. 
—* Maria's Briefe an Philipp, an den Kardinal von Lothringen und an andere 
beiten. tatholiſche Häupter, Ihre Reden und Aufträge an ihre Agenten gaben Beugniß von der 
Leidenſchaft ihrer Seele, Sie iſt nur von dem einen Wunſch erfüllt, in ihr Keich zu- 
rhcgeführt zu werben, damit fe Rache nehınen könne an ihren Widerfahern. Ele will 
als fouseräne Königin angefehen fein; der Gedanke, daß fie eine Gefangene fein, daß 
fie nicht frei nach ihrem Willen handeln folle, tft ihr unerträglich ; faft mit Gewalt 
mußte ihre Verfegung nach dem entlegeneren Orte durdhgefept werden. Auch Eliſabeth 
ſchwankte In Ihren Entſchluſſen. Sie teug ſich eine Beitlang mit dem Gedanken einer 
Refitution Maria's mit befäprämfter Antorität: Sie follte die Krone zurüderhalten, 
aber Murray die Regierungsgetvalt behalten und die anglifanifce Kirche in Schottland 
einführen. Die Königin follte den Edinburger Bertrag unterzeichnen , Leine neue Ehe 
ohne Zuftimmung Glifabeth8 eingehen und mit Feiner auslänbifchen Macht einen Bund 
fliegen. Uber eB wurde eingewendet, daß Maria nach ihrer Wicdereinfegumg ſolche 
Bugeftändniffe für erzwungen erklären und fie nicht einhalten würde. 


Da 6u Run kam man auf deu Gedanken, da mittlerweile Die ſchottiſchen Großen 
*x7 Klage wider Maria erhoben und auf Veſtrafung angetragen hatten, einen Ger 
9. ichthof unter beim Vorſth des Herzogs von Nerfolt in York niederzufepen, vor 
welchem die beiden Parteien ihre. Sache führen ſollten. Rad dem Ausſpruch 
desſelben werbe dann die Königm vom England ihren Entſchluß faffen. Im 
Oktober trafen die Richter in York ein: neben dem katholiſch gefinnten Rorfolt 
waren zwei angefehene Lords ernaunt: der Earl von Suffeg, ein gemäßigter, 
Garetterfefter Mann von anerkannter Treue und Gerechtigkeit und Sir Ralph 
Sadler, dee bie ſchottiſchen Zuftände und Perfönlihkeiten genau kannte und ber 
proteiantifchen Sehre ergeben war. Sr Die Regeutfchaft folte Durcay felhft, 

der mit Morton, Bindfay und Georg Buchanan ſich in York eingefunden und 
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Maria’8 Briefe und Sonette bei fich hatte, als Kläger einſtehen, ald Sachwalter 
der Königin waren mehrere Freunde vom royaliſtiſcher und katholiſcher Geſin ⸗ 
nung erſchienen, an ihrer Spipe Biſchof Leblie, der intrigante Bertraute der 
Guiſen. Die erfteren Magten Maria der Theilnahme an dem Morde Darniey's 
an, die Ießteren beſchuldigten die Adelshaͤupter, daß fle gegen ihre legitime Für⸗ 
Fin die Waffen erhoben und Rebellion erregt hätten. Mit dem Rechtsſtreit, der 
jeßt vor dem Tribunal in York verhandelt werben follte, Hingen fo viele wichtige 
Fragen und Intereffen zufammen, nicht nur für England und Schottland, fon- 
dern für die geſammte weſtliche Weit, daß alle Betheiligten fid nur mit ſchwerem 
Herzen der Aufgabe unterzogen und einer Entſcheidung gerne aus dem Wege 
gingen. Wbgefehen davon, daß die mitgebrachten Schriftftüde, auf denen Die 
Hauptberveife der Schub beruhten, von den Anhängern Maria’s für unecht 
erflärt ober angezweifelt wurden und daß die Unterwerfung unter das engliſche 
Gericht zugleich als eine Auerkennung der fo fange beftrittenen lehnsherrlichen 
Nechte der englifhen Krone über Schottland gedeutet twerden Tonnte; follte die 
ſtolze Königin ihre fonveräne Würde fo ſehr ans dein Auge fepen, daß fie eng- 
liſche Lords als ihre Richter anerfennete? ſollte Murray Enthüllungen machen, 
welche auf mehrere der conföberirten Magnaten vielleicht auf ihn felbft 
dumfle- Schatten werfen, fie als Theilnehmer des Complots von Graigmillar 
binftellen mußten? Wenn die Schuld der Königin offen zu Tage trat und fie 
nad) götflihen und menſchlichem Mechte die Heerſchaft uud das Leben verwirkt 
hatte, fo ftand bie Erbfolge in beiden Reichen auf ſchwachen Füßen: in Schott ⸗ 
fand ein gefröntes Kind, deſſen Tob die Hamilton, die erflärten Feinde des 
Negenten, an das Muder brachte; in England eine Finderlofe Königin, deren 
Yingang leicht einen neuen Roſenkrieg im Lande entzünden konnte, Diefes letzte 
Bedenken mar ſelbſt bei Elifabeth nicht ohne Gewicht, fie wünſchte, daß bie 
Frage über die Schuld ber Kivalin im ein gewiſſes Dunkel gehüllt bleibe, da» 
mit ihr Fürſtenrecht, wenn auch angeziveifelt, doch nicht verworfen twärde, aber 
auch nicht durch eine Freiſprechung ihrt Herſtellung als eine Sache der Ehre für 
alle Monarchen erſchiene. Roc) größeres Intereffe hatte bei einem folgen Aus- 
gang der Borfipenbe des Gerichts, der Herzog Thomas von Rorfolt. Aeußer⸗ 
ſich der kirchlichen Uniformität fid) fügend, war er in feinem Junern der katho⸗ 
liſchen Religion zugethan; den kurz zubor eigetretenen Tod feiner Gattin 
betrachtete er als ein Zeichen des Himmels, daß er mit Maria Stuart eine neue 
Ehe eingehen möge, wodurch einem Erbfolgekrieg vorgebeugt und der alte 
Glanbe wieder hergeftellt werben könnte. 

Aus allen diefen Gründen und Bedenken war bie gerichtliche Unterſuchung gerustatio- 
in vork noch nicht über die eimleitenben Vorkehrungen hinausgekommen, als Gin 
Elifabeth die Sipungen ſchloß und die weiteren Verhandlungen nad) Weſtminſter 
verlegte. Hier wurde die Zahl der Michter durch Mitglieder bed geheimen Rathes 
vermehrt; aber je lãuger die Unterſuchung dauerte, deſto weniger wurde das 

Ar 
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Dunkel aufgehellt,, defto weniger kam es zu einem entſcheidenden Urtheilſpruch. 
Ob die Briefe und Gedichte echt feien oder gefälſcht, wurde nie mit voller Sicher- 
heit Dargethan. Clifabeth Hielt beide Parteien in der Ungewißheit über ihre 
wahre Anficht ; indem fie die gegenfeitigen Auflagen als begründet gelten ließ 
und fid, feiner Seite mit Beftimmtheit zumandte, glaubte fie ihre ſchiedsrichter ⸗ 
liche Autorität am beften gewahrt, das Schidfal beider Parteien in der Hand 
zu behalten. Rur darin ließ fie ihre Anficht und Abſicht durchblicen, daß fie 
jede Zuſammenkunft mit Maria ftandhaft ablehnte und fie nicht aus ihrem Ge- 
wahrſam entließ, während fie Murray in einer Audienz empfing und ihm nad 
San. ıseo. einiger Beit geftattete, mit feinen Gefährten nach Schottland zurüdzufchren. 
Dank feiner Klugheit und Energie behauptete er ſich in der Regentſchaft und 
vereitelte alle Verſuche der Gegenpartei, die beftehende Ordnung unzujtürgen. 
Die Beilage. Die Gefangenhaltung der ſchottiſchen Königin fiel in die Zeit der großen 
politifch-religiöfen Aufregung, die wir früher fennen gelernt (S. 413). Die 
Sympathieen, welche Elifabeth troß ihrer äußerlihen Borfiht und Zurũchal ⸗ 
tung den Öugenotten und den Oraniern bewies, reizten den Zorn Philipps II. 
— Man fonnte aus verfdjiedenen Anzeichen den fommenden Sturm vorausſehen. 
Italieniſche Geldſchiffe, nach den Niederlanden beftimmt, wurden in England 
zurüdgehalten (6. 199) , in Madrid wurde der englifche Geſandte, in London 
der intrigante Don Guerau de Espes unter Aufficht geftellt. Dieſe politiſch ⸗ 
religiöfe Aufregung erfüllte Maria Stuart und ihre englifchen Glaubensgenoffen 
mit fühnen Hoffnungen. Die anglifanifhe Kirchenforn, erſt' ſeit wenigen Jah- 
sen eingeführt, hatte viele Gegner, nod hingen mehrere der angejehenften 
Adelsgeſchlechter wie die Howards, die Zalbots, Die Gtanley6, die Perchs, die 
Revilles , der römiſch⸗katholiſchen Lehre an und fahen in der Neuerung einen 
Abfall von den Ordnungen der Väter; fie ‚hielten geheime Verſammlungen und 
Beratungen, wie man den Reformen Cecils entgegenwirken könne; dem fpa- 
niſchen Gefandten in London ließ Maria vermelden, mit Philipps Hülfe könne 
fie in drei Monaten Königin von England fein, wie viele Briefe und Depeſchen 
gingen damals durd die Hände Guerau's; wie viele abenteuerliche Pläne 
tauchten auf! Wenn Cecil, wie einft Thomas Cromwell, geftürzt wäre, könnten 
die Kirchengefepe wieder rüdgängig gemacht, die Meſſe wieder bergeftellt werben. 


Nerfeits In dirfen altariſtokratiſchen und katholiſchen Kreifen hatte Thomas von Rorfoll, 
Umteiehe obwohl der mächtigfte und reichfte unter den Magnaten und von großer Clientelſchaft. 
Haftung. wenig Geltung : durch feine unbeftimmte religiöfe Haltung, durch feine Selbſtſucht und 
Charakterlofigkeit Hatte er fih um Vertrauen und Achtung gebradt; feine Werbung 
um Maria's Hand fand daher wenig Unterflüpung. Er felbft hat ſtets alle ſchlimmen 
Abfihten geläugnet ; er habe geglaubt zum Vortheil des Landes und im Intereſſe der 
Königin zu handeln, wenn er fi mit Maria vermäßle. Sie ſollle den Edinburger 
Vertrag beftätigen und dann mit engliſcher Hülfe auf den ſchottiſchen Thron zurüd« 
tehren. Doc follte Eliſabeths Buftimmung erſt nad bollzogener Heirath eingeholt 
werden. Gin inniger Bund zwiſchen England und Schottland , der durch die Einfüh- 
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rung der anglikaniſchen Kirchenform noch mehr Beftigfeit erlangen follte, würde bie 
benachbarten und verwandten Bölter zu einem nationalen Ganzen vereinigen, das 
jedem auswärtigen Feinde kraftvoll und flegreich miderfichen Könnte. Diefer Plan des 
ehrfüchtigen Cdelmannes fand nirgends aufrihtige Billigung und Unterftügung. Es 
half ihm nichts, daß er die ſpaniſch⸗katholiſche Bartei durch zweideutige Berfprehungen 
für fi zu gewinnen fugte; Philipps Gefandter und felbft die Agenten Maria’s 
mußten ihn für ihre Bmede zu benupen, ohne großes Vertrauen in ihn zu fepen; es 
balf nichts, daß er mit Murray und den ſchottiſchen Edlen fi in Unterkandlungen 
äinließ ; eine Berfammlung der Großen legte Verwahrung gegen die Wiedereinfegung 
Maria’s ein. Es war vergebens, daß er einige Mitglieder des geheimen Rats auf 
feine Seite brachte; als Eliſabeth von dem Vorhaben Kunde erhielt, gerieth fie in 
heftigen Unmillen,, da man hinter ihrem Rüden über fo wichtige Dinge verhandle. 
Sie gab dem Herzog zuerft einen Wink, er möge Acht geben, auf welches Kiffen er fein 
Haupt lege, und als fie durch die Ausſagen feiner Bertrauten, die ihm peiengneten und und 
preißgaben, um ſich felbft zu reinigen, den ganzen Umfang des Complots erfuhr, entbot 

fle ihn nach dem Hof und ließ ihn, als er nad einigem Zaubern und Bedenken Denon 
Befehl Folge leiftete, nad dem Tower in Gewahrſam beingen. 


Die tatholiſchen Edelleute des Nordens, die Perchs von Rortumbeand, 2 Die — 

die Nevilles von Weſtmoreland, die Cliffords von Cumberland, hatten alle Ur⸗ A 
face zu fürchten, daß auch fie von Rorfolts Schiefal betroffen werden würden. 
Denn hatten fie aud den Heirathsplan deselben nicht unterftügt, fo fanden fie 
doch dem herrſchenden Regierungsſhſtem noch feindfeliger gegenüber als der 
Herzog. Der Bater des Earl von Rorthumberland war wegen Theilnahme an 
der Pilgerfahrt der Gnade“ (X, 592) durch das Michtbeil geftorben, auch 
Richard Rorton, der für bie Nebilleß ins Feld zog, ein ehrmürbiger Greis mit 
grauen Loden, umgeben von einer Schaar blühender kräftiger Söhne, hatte 
einſt unter Robert Aske gedient und Tieß nun abermals wie vor dreiundbreißig 
Jahren das Kreuz als Feldzeichen vor feinem Heerhaufen hertragen. Bald ftan« 
den die drei nördlichen Grafſchaften von York bid Durham unter den Waffen. 
Man wollte bie ſchottiſche Königin entführen und Eliſabeth nöthigen, ihre Suc» 
erffionsrechte anzuerfennen und ſich mit neuen Räthen zu umgeben. Wo bie 
Aufftändifchen die Oberhand hatten, turde das Common Praherbook und die 
engliſche Bibeläberfegung verbrannt und die Meffe hergeſtellt. Sie hofften, daß 
auch in andern Landſchaften die Katholiten fi erheben, daß Alba, der einen 
feiner tapferften Hauptleute, Vitelli, als Kundſchafter über den Kanal ſchickte, 
ihnen zu Hülfe kommen würde. Der ſpaniſche Geſandte ließ Depeſchen über 
Depeichen nad) Madrid und Brüffel abgehen, um der Bewegumg Vorſchub zu 
leiften. Die Grafen rüdten auf Tutburh los, mo Maria Stuart unter der Aufficht 
des wachſamen ritterlihen Grafen Shrewsburh erwartungsvolle Tage verlebte. 
Allein der ehrliebende Bord, obwohl er und feine dem ſchottiſchen Königshaus ver ⸗ 
mandte Gemahlin der katholiſchen Religion zuneigten unb der Gefangenen wohl« 
gefinnt waren, bereitelte den Plan, indem er vor ihrer Ankunft Maria nad) 
Toveniry brachte. Hätte der Aufftand einige Beit angedauert, fo konnte in jenen 
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Tagen der reigiöfen Aufregung die Herrſchaft der Tudor in Gefahr kommen. 
Allein die Planlofigfeit in dem ganzen Vorgehen, das ruhige Verhalten ber 
mittleren und ſũdlichen Landſchaften und das kräftige und entfhloffene Bench- 
men bed Befehlshabers des Nordens, Thomas Ratcliffe Carl von Suffeg, eines 
loyalen und patriotiſchen Ktiegsmannes von ehreuwerthem Charakter und gutem 
Ramen, hinderten raſche Fortſchritte. Ehe auswärtige Hülfe im Kanal erſchien, 
brachte Suffeg die aufftändif—en, im ihren Entfchlüffen ſchwankenden Lords mit 
feinen geringen Streitkräften fo fehr ins Gebränge, daß fie bei der Kunde bon 
dem Heranrüden nener kdniglichen Truppen den Kampfplaß verließen. „Der 
goldgehörnte Stier ber Nebilles, der flberne Halbmond der Perchs verichwans 
den aus dem Felde", fang ein nordifcher Minſtrel in einer Ballade. Pie 
Häupter flohen über bie jhottifhe Grenze; ihre Heerhaufen Löften ſich auf, die 
frengen Steafgerüchte, welche über bie Theilnehmer verhängt wurden, erfüllten 
die Anhänger und Gefinnungsgenoffen mit Schreden und ftärkten die Autorität 
der Königin. Die Blüchtlinge wurden für Hocherräther erklärt und zum Tode 
verurtheilt. Weitmoreland, die Nortons und Leonard Dacres entlamen nad) 
Blandern, wo fie unter Alba's Schuß neue Gonfpirationen unterhielten, damit 
im Falle einer Invafion zur See die englifchen Katholifen kampfbereit wären ; 
Northumberland wurde von Urmftrong, einem räuberifchen Grenzritter, dem 
Regenten Murray um eine Geldſumme übergeben und nach dem Jnſelſchloß 
Lochleven gebracht. Norfolk wurde im Laufe des nächſten Jahres in Freiheit 
geſeht, nachdem er fi reuevoll gedemüthigt und unter Brief und Siegel das 
feierliche Verfprechen gegeben hatte, ohne Wiſſen und Zuſtimmung der Königin 
Ah in Zukunft weder auf einen Heirathsplan mit Maria noch auf politiſche 
Unternehmungen einzulaflen. 

Als der Aufftand niedergeworfen mar, ließ Eliſabeth ein Manifeft aus⸗ 


"gehen über den Charakter ihrer Politit und bisherigen Regierung: Während 


25. Gebr" 
1870. 


das Feſtland von blutigen Bürgerfriegen zerriſſen werde, habe England unter 
ihrem Scepter Iahre des Friedens durchlebt. Die Steuern feien gering, die 
Gerechtigkeit werde mit Milde gehandhabt, das Reich fei gegen äußere Feinde 
gefichert. Die Kirche fei nach der heiligen Schrift und ben Sapungen der Väter 
georbnet unb dem religiöfen Bewußtſein werde nie Gewalt angetan, fofern die 
Belenner den Landesgeſethen Folge leifteten. Bon einer Inquifition finde ſich in 
ihrem Reiche feine Spur. Es fei ftets ihr Beſtreben, ihr Volt mit Liebe und 
Güte zu regieren, wie ein Vater feine Kinder, aber gegen Aufrührer und Un« 
gehorfame mũſſe Strafgerechtigkeit walten. Diefer drohende Schluß bes Mani« 
feftes follte ein Fingerzeig fein, daß die englifhe Königin den vom Ausland 
wider fie gerichteten Anſchlägen mit Ernſt zu begegnen gedenfe, Denn gerade 
damals ließ Papft Pins V. die längft vorbereitete, aber aus politifchen Rüd« 


ſichten biöher zurüngehaltene Egcommunication&bulle ausgehen, welche Eliſabeth 


des Reiches, deſſen Königin fie zu fein behaupte, verluftig erklärte, ihre Unter» 
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thanen des geleifteten Cides entband und dem englifden Adel und Volt bei 
lirchlicher Strafe verbot, der von dem Bannfluch getroffenen Frau und ihrem 
Geſehen zu gehorchen. Die Bulle wurde dem Kardinal von Lothringen einge 
bändigt, baß er für ihre Bekanntmachung in dem Infelreiche Sorge trage. Sie 
follte der Imfurrection ded Nordens Vorſchub leiſten. Aber für diefen Zwedck 
kam fie zu fpät; bie zärtlihen Ermunterungs- und Belobungsjehreiben, bie 
Pius zu gleiher Zeit an die rebelliichen Lords richtete, konnten nie eingehändigt 
werben. 


Die Bulle felbft wurde einige Zeit nachher durch einen verwegenen Papiſten, 
Belton, mit Gefahr feines Lebens in London veröffentlicht. Er ward ergriffen und 
nad) langen Folterqualen hingerichtet. Sein Gefinnungdgenoffe, Doctor Story, unter 
der tatholiſchen Maria einer der Heftigften Berfolger der reformatorifd Geſinnten und 
ſeitdem im Audlande ein thätiges Werkzeug der ultramontanen Reaction, fiel ebenfalls 
in die Hände der engliſchen Regierung. &r murde nad dem Tower gebracht und dann 
dem Henker überliefert. 


2. Die Borgänge in Sqottland. 


Um diefe Beit verwendete man ſich in Frankreich eifriger ald früher für Maria Col Maria 
Stuarts Sreilafung. In London ſchien man nicht abgeneigt, dem damald befreundeten Zukamalent 
Karifer Hof zu Gefallen zu leben. Es tauchten allerlei Pläne und Varfepläge auf, merrm? 
Man wollte die Gefangene in Freiheit fegen, wenn fie Bürgfcaft ihres Tünftigen kried ·-· 
fertigen Verhaltens geben, feine Ehe ohne Einwilligung Elifabeth8 eingehen, die de - 
fung Dumbarton und das Edinburger Schloß der Huth einer englifhen Befagung 
überlaffen und in Die Berbringung ihres Sohnes zur Erziehung nad England willigen 
mürde. Allein wie follte man erwarten, daß die folge Königin um folde erniedrir 
gende Bedingungen ihre Freiheit erlaufen würde, fie, die nie ihre Anfprüge auf Eng- 
land , nie die Hoffnung ihrer Befreiung duch die auswärtigen und einheimiſchen Ger 
finnungögenoffen aufgab? Und felbft wenn fie ſich auf die harten Bedingungen einlaffen 
ſollte, würde fie diefelben galten; würde nicht der Papſt, der fih die Macht zuſprach 
zu binden und zu löfen, fe leicht von den eingegangenen Berpflihtungen befreien 
Lönnen? Buden befand fih damals Schottland in folder Berrüttung, daß Eliſabeth 
antworten konute, Maria’s Leben fei in ihrem Geimathland größeren Gefahren aus« 
geſeßt als in England. 

Der Regent Murray war der Rüde der Hamiltond zum Opfer gefallen. Als er Burray's 
auf einer Reife von Gtirling nad Cdinburg durdh das Gtädtejen Binlithgom eitt, Inmorung 
feuerte James Hamilton of Bothwellhaugh, ein Reffe des Erzbiſchofs von St. Ans — 
drews, aus einem Haufe eine Kugel gegen ihn &b, die feinem Leben in einem Alters, gan, 
von fünfunddreißig Jahren ein Ende machte. Knog hielt dem „guten Regenten“, „in 1870. 
welchem das Bild des Heren fo herrlich ſtrahlte“, die Grabrebe. Die allgemeine Trauer 14, Behr. 
galt nicht bloß dem Zodten, der an der Begründung der ſchottiſchen Kirche fo lebhaften 
Untheil genommen hatte, fie war auch ein Vorgefühl, dab nunmehr daB Band von 
neuen Bürgerkriegen und ränkevollen Parteilämpfen zerriffen werden würde. Die Er ⸗ 
mordung wurde in der ganzen katholiſchen Welt ald ein glückliches Crelgniß freudig 
begrüßt. Rie waren die Agenten der katholiſchen Propaganda, der Bifhof Leslie, von 
Rob, des ſpaniſche Gefandte Don Guerau, die Greaturen Ulba's thätiger, das 
Ereigniß zu Gunſten der gefeierten Frau im Gefängniß zu verwerthen. In allen Län ⸗ 


536 B. Der Süden und Weſten Europa's zur Zeit Philipps IL. 


dern regten fich die Geiſter der Reaction. In Schottland erhoben die Hamiltons und 
thre datholiſchen Freunde die Waffen, um Maria's Reftitution durdhzufepen und wurden 
dabei von zwei Männern unterflüpt , die früher am eifrigften bei ihrer Vertreibung 
mitgewirkt hatten: Maitland von Lethington und Kirkaldy von Grange, Befehlshaber 
des Edinburger Schloffes. Die Mehrheit ded Adels hielt zu ihnen und von Frankreich 
und Spanien famen aufmunternde und Hülfe verheißende Sendſchreiben. Der junge 
König follte bis zur Herftellung der neuen Ordnung nad) Paris gebracht werben. 
— Wenn diefer Plan gelang, fo mar Eliſabeths Herrſchaft und Leben in der größten 
fung. Gefahr ; dann wurde Schottland der Heerd für Verſchwörungen und Gomplotte. Gecil 
ſchicte daher den in den Verhältniffen des Rachbarlandes erfahrnen,, in Intriguen fo 
gervandten Randolph nach Edinburg, damit er die reformatoriſche Bartei fammle und 
färke und für Einfepung einer zuberläffigen Regentſchaft thätig fein möge. Zugleich 
erhielt Suffeg Befehl, mit engliſchen Truppen von Berid aus in das Land einzu⸗ 
rüden. Gin wilder Kriegäfturm, in welchem Schloß Hamilton und die Güter der aufs 
Suui 1670. ftändifchen Lords mit Feuer und Schwert verheert wurden, war die nächſte Folge biefer 
Volitik. Unter dem Eindrud folder Borgänge erlangte die der Königin Maria gegneriſch 
gefinnte Partei, an ihrer Spipe der ehrfüchtige, ränkevolle, an bürgerlihe Kämpfe und 
Fig Blutthaten gemöhnte Carl of Morton die Oberhand und fegte den Grafen Lennog, 
czent. Darnlep'8 Vater, zuerft zum Oberbefehlshaber der beivaffneten Mat, dann zum Rer 
genten ein. Dem Geſchlechte der Douglas angehörig und mit den Tudord verwandt, 
ſchlen er der geeignete Mann zu fein, um in dieſen Tagen der bürgerlichen Berrüttung 
einige obrigkeitliche Autorität aufrecht zu halten und insbeſondere über den jungen 
König, feinen Enkel, zu machen. Aber ohne Geld und Truppen und bon ſchwachem 
Chatakter, mar er ganz bon der engliſchen Königin abhängig. Die Kriegsmannſchaft 
des Grafen Suffeg , die feine Erhebung bewirkt hatte, mußte ihn auch in feiner Würde 
erhalten; denn nimmermehr hätten die Hamiltons einem Douglas, nimmermehr die 
katholiſch gefinnten Lords Huntleh, Athol, Arghle u. A. einem Glienten Elifabeths 
Gehorfam geleiftet. So hatte denn ber Bürgerkrieg feinen Fortgang und die Bartei- 
wuth fuchte immer nad neuen Opfern. Durch eine fühne Waffenthat des Hauptmanns 
Cramford kam Dumbarton, wo mehrere Anhänger Maria's Sicherheit geſucht hatten, 
Gabifcof in die Hände der Regierung. Unter den Gefangenen befand ſich der Erzbifcjof von 
dingeriäte. St. Andrews , einer ber leidenſchaftlichſten Partelmänner. Er wurde ſogleich als Mit- 
"- (Gufdiger an dem Morde Darnley’s und Murcay’s zum Tode verurtheilt und hinge ⸗ 
richtet. Wenige Ramen waren fo gehaßt und fo verachtet bei dem ſchottiſchen Volke, 
daher wurde fein gewaltſames Ende als ein Strafgericht des Himmels angefehen. 
N uam Im Auguft desfelben Jahres erärte ein Barlament, weiches Lennog und Morton 
ling um. in Stirling verfammelt und wo der fünfjährige König Jacob, geführt von feinem Hof- 
ms Kenner" ., meifter , dem Grafen von Mar, eine Rede ablas, alle Häupter der Gegenpartei für 
® Sochverräther. Wenige Lage nachher wurde die Stadt bon dreihundert verwegenen 
Gefellen, melde Kirkaldy abgefandt Hatte, unertvartet überfallen; Morton, Mar und 
2. en die meiften übrigen vetteten fi mit Hülfe der Bürger durch die Flucht; aber der fer 
gent Lennog fiel der Blutrache der Hamiltons zum Opfer. Zu feinem Rachfolger wählte 
die englifchsreformirte Partei den Grafen von Mar; aber fon nach einem Jahr erlag 
28. Oft. et einer Krankheit zu einer Beit, da Fanatismus und Partelwuth in Folge der Bartho- 
1872. (omäußnacht den Höchften Grad erreicht Hatte und Schottland durch dad milde Zreiben 
der Bactionen in einen Buftand von Anarchie gerathen war. 
Top ei Res Benige Wochen nachher wurde der Reformator og zu feinen Vätern verfam- 
Pormatott melt. Mehr al einmal mar in den lehten ürmifchen Lagen fein Leben bedroht, fo 
Ki 3 daß Ihn feine Sreunde baten, bie Hauptftadt auf einige Beit zu verlaſſen. Gebeugt von 
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Alter, Kummer und Krankheit, begab er fich nach St. Anbreivs, wo neue Feinde duch 
Kabale und boöhafte Berleumdungen ihm feinen Aufenthalt verbitterten und eine trübe 
Stimmung in ihm erzeugten , die ſich in Allem, was er um dieſe Seit ſchrieb, zu 
erkennen giebt. Er ſpricht darin häufig den Wunſch aus, den Beiden und Mühfelig- 
keiten des Lebens entriffen zu werben, gebraucht fehr oft die Ausbrüde: „müde der 
Welt" und „dürftend nach dem Heimgange“, und fepte unter eine Predigt des David 
Bergufon, die ihm bon der Kirchenberſammlung zur Prüfung und Begutachtung mit ⸗ 
getheilt worden war, die Worte: „Sohn Knog, mit erftorbener Hand, aber freudigem 
Herzen preifet Gott und feine Gnade, daf er ein ſolches Licht in nnferer dimer- 
niß feinen lie“. Rur auf der Kanzel bewahrte er noch das alte Feuer, fo daß 
Sacob Melville , einer feiner damaligen Zuhörer und nachmals felbft cin berühmter 
Cheolog und Kangelredner, von ihm meldet: Bei Eröffnung des Teztes mar er rubig, 
etwa eine halbe Stunde lang, aber wenn er zur Anwendung überging, machte er mich 
fo zittern und beben, daß ich die Feder, die ih, um Rotigen zu machen, gewöhnlich 
bei mir führte, nicht mehr zum Schreiben halten Tonnte. Er war fehr ſchwach. IH 
ſah ihn jeden Sonntag langfam von der Übtel zur Pfarrkirche ſchleichen, ınit einem 
Marderpel; um feine Schultern, einem Stabe in feiner Hand und geleitet von feinem 
guten, feommen Diener Richard Ballenden. Btoei Männer pflegten ihm auf die Kanzel 
zu führen, wo er fih gewöhnlich beim Anfange der Predigt anlehnte, aber ehe er zu 
Ende kam, mar er folehhaft und rüftig, daß es ſchien, als wolle er die Kanzel in 
GStöde [lagen und aus derfelben hinausfiegen". Als im Juli 1572 ein Vertrag 
zwiſchen den feindlichen Parteien zu Stande kam, in Bolge deſſen die verbannten und 
flüchtigen Einwohner der Hauptftabt wieder in ihre Heimath zurüdtehrten, da gedachten 
diefe alsbald ihres verehrten Lehrers und Prediger und ſchicten einige Abgeordnete 
an ihn mit der Bitte, „mmieder zu feiner Herde zu kommen und feine Stimme von 
Neuem unter ihnen hören zu faffen“. Er nahm den Ruf an, unter der Bedingung, 
„daß man feinem Munde keinen Baum anlege“, verließ mit feiner Familie am 
17. Auguſt unter großem Geleite St. Andrews und betrat am nächſten Sonntage 
feine bekannte Kanzel wieder. Mber feine Stimme mar jet fo ſchwach, daß er kaum 
mehr von der Hälfte feiner Buhöres verftanden werden konnte, meiwwegen man ihm auf 
feine Bitte ein Meineres Gotteshaus amsrüftete. Hier war es, wo ex feinem geprekten 
Herzen Zuft machte, als Anfangs September die Kunde don der Parifer Bluthochzeit 
nad) Schottland gelangte, und die Ichten Tage feines Lebens mit tiefem Gchmerze und 
Kummer füllte. WS er auf der Kanzel fand, raffte er ale feine Kräfte zuſammen 
und rief mit prophetiſcher Stimme die Rache des Himmels „gegen jenen grauſamen 
Mörder und falſchen Berräther, den König bon Frankreich“, herab; ja ex forderte in 
voller Berfammlung den franzoͤſiſchen Gefandten Becroc auf, feinem Herrn zu fagen, 
„daß fein Urtheil in Schottland geſprochen ſei, daß bie göttliche Kache nie von ihm, 
noch von feinem Haufe veichen werde, daß fein Name bei der Rachweit verfiucht fein 
und fein Rachkomme, der aus feinen Senden hervorgegangen, fein Königreih in 
Brieden befigen folle*. — Die lehte öffentliche Handlung des Reformators mar bie 
Einführung feined Amtsnachfolgers Lawſon bei feiner Gemeinde in der Kathedrallirche 
au Edinburg am 9. Rodember 1572. Im Borgefühle feines baldigen Todes nahm er 
bier felerlich Abſchied, ermahnte feine Zuhörer zur Standhaftigkeit im Glauben und 
berficherte ſie bei dem Ramen deſſen, dem er balb Rechenfhaft ablegen müſſe, daß er 
redlich unter Ihnen gewandelt, ihnen das lautere Changelium Chriffi in aller Einfalt 
gepredigt und niemals geftrebt Habe, den Menfchen zu gefallen, noch feine eigenen Rei- 
gungen zu befriedigen. Rad) vollendeter Handiung ſchlich er, geftügt auf einen Stab 
und gelehnt an den Arm eines Dieners, ſchwankend die Straße hinab, auf welcher fh 
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us beiden Seiten feine Buhörer aufgefellt hatten, begierig, noch den lepten Anbli— 
igreß geliebten Lehrers zu gemtehen. Ge geleiteten ihn bid an fein Haus, aus dem er 
nie wiebee lebendig herauskam. Am 24. Rovember 1572 emdigte John Anog im 
fünfundfechzigften Jahr feined Alters fein mühevolle® und thatenreiches Leben, „ein 
Bann, wie Morton an feinem Grabe bezeugte, der wie das Ungeficht eines Menfchen 
geſcheut hat“. 
Morton zum Schon feit dem Tode Murrah's war Graf Morton das eigentlihe Haupt der 
erhoben, Regierung geivefen ; jept wurde ihm auch die Würde eines Regenten zu Theil. Wir 
1578. fennen dieſen verwegenen ehrfüchtigen und ränfenollen Bann, der in die verhängniße 
vollen Geſchide des ſchottiſchen Hofed fo tief verſlochten, in alle Eomplotte und Ger 
malttgätigkeiten eingeweiht war. Die Erhebung desſelben zu der höchften Macht und 
Ehre mußte alle Rachegeifter von Reuem meden. Die Parteizänger der Königin Ma- 
ria wollten nichts wiſfen von dem Manne der Verſchwörungen und des Bintvergie- 
hend; fie fepten ihr Vertrauen auf das katholiſche Ausland und auf Dom Juan, der 
die Niederlande zum Gehorfam bringen und Maria in Breibeit fegen follte. Aber 
PR der Rorton entfaltete auch als Regent die Kraft und Energie, dusch die er ſich von * 
— ausgezeichnet. Unterſtüßt von der engliſchen Königin, die, um den Anfchlägen 
Zeinde zu begegnen, ihre gewöhnliche Burüdhaktung und Gparfamkeit bei Geite — 
belagerte er Edinbutg, wo Maitland und Kirkaldy, die „Safilianer" genannt, noch 
immer die Sache ihrer gefangenen Herrin vertheidigten. Die Häupter der Stuart ſchen 
Bartei Tannten das rachtdurſtende Gemüth Mortons und leifteten Daher dem tapferfken 
Widerſtand. Als bereits die Stadt felb von den engliſchen und ſchottiſchen Truppen 
befegt war, hielten fie noch wochenlang die Burg; und als der Kriegäbedarf und die 
Lebensmittel zu Ende gingen und die Befapungsmannfhaft zu meutern begann, 
Mei. ſchloſſen fie ihre Gapitulation nicht mit dem Regenten, fondern mit dem englifhen 
Befeplsgaber Drurp. len Morton wollte feine Opfer nicht fahren affen. Wie laut 
auch die bedrängten Bords die Gnade Cecils und der Königin anriefen und für Die 
Buhmft Treue und Gehorfam gelobten, in London beſchloß man, die Gefangenen in 
die Hände des Regenten zu geben. Sethington entging dem ihm zugedachten Gchidjal 
u} Sr einer öffentlichen Hinrichtung , indem ihn der Tod im Gefaͤngniß dahinraffte, vielleicht 
durch Selbfivergiftung beſchleunigt; aber der tapfere Kirkaldy von Orange und fein 
9 Aug. Bruder wurden vor den Augen einer großen Menſchenmenge am Kreuz zu Edin- 
burg enthauptet. Vergebens hatten hundert Freunde und Verwandte hohe Geldfums 
men und peefönltche Lehmdienfte für die Rettung Kirkaldy's angeboten; dem harten 
Manne ging diesmal die Ragſucht über bie Habgier; der Bührer von Bongfide erlitt 
das Shidfal, das ihm der Meformater Anog, fein alter Freund und Genoffe, auf 
dem Gterbelager vorausgefagt: „er werde ſchmachnoll vom feinem Belfennek hinabge ⸗ 
ſchleppt und im Angefiht der Sonne an: einen Galgen gehängt werben”. Mit dem 
Galle der Barteihäupter und der Webergabe des Cxchloffed Holyrood verſchwand für 
Maria Stuart jede Hoffnung einer Wiedereinfepung tn Schettlond. Moghten auch in 
den Hochlanden ihr noch eimige ſtille Thraͤnen nachgeweint werden, in der Safe bed 
Volkes wurde ihr Rame vergeffen. 
Beetstmue Mit Englands Hülfe hatte Morton die Würde eineb Begenten erlangt, mellte cr 
ven w in derfelben behaupten, fo mußte er ſich die Bufriedenkeit feiner Gönnerin erhal» 
Ham. ten. Darum war es fein eifrigfted Bemühen, die beiden Staaten in nahe Berbindung 
zu fegen. Gelbft in der Kirchenverfaffung ſtrebte er nad einer Annäherung am das 
engiiſche Syſtem. Dad in dem Sturme der Beiten in Verfall geratpene Bifhoftyum 
follte wieder neu organifixt werden. Die erledigten Stellen follten mit proteſtantiſchen 
Geiſtlichen befept werden umd zwar in der alten Weife durch Wahl der Gapitel auf 
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Empfehlung der Regierung ; dieſe neuen Biſchöfe follten dad Met der Ordination 
und eine geioiffe urisbiction befipen und ald Prälateufend die Rinde im Reichötag 
vertreten. Dieſer Vorſchlag der Wegierung ftieh bei der Landeögeifllichleit auf heftigen 
Wiverfland. Im der Generalfpnode, wo Andreas Melville don St. Andruns, ein 
durch Gelchrfamteit wie durch Rednergabe ausgezeichneter Theologe, an Muth und 
GSharakterftärke ein würdiger Rachfolger von Knog , die einſlußreichſte Stimme führte, 
verwarf man prinzipiell jede biſchoöͤfliche Sandesverfalung, jede organifche Verbindung 
der Kirche mit der Krone und dem Staat. Melville betrachtete geiſtliche und weltliche 
Moecht als zwei vetichiedene Gewalten, vom denen die eine fo gut ald die andere gött- 
lichen Bechted fei. Wie Knog war aud) er aus der Genfer Schule hervorgegangen und 
hielt an dem Grundfag der republikaniſchen Selbftregierung der Kirche durch feeie 
gewählte Bertreter geiftlichen und meltlihen Standes feR. 

Morton war ein vielgehaßter Mann : feine politifche Vergangenheit , feine Habs Dates 
gier und Genukfudt, fein Gefallen an vracht und Angus ertvedten thm biele Beinde. jaufe 7 
Imöbefondere trugen die Hamiltons und einige atpolifhe und malcontente Cdelleute 
des Rordens, wie Athol und Arghle, unverföhnlichen @roll gegen ihn in ihren Gergen. 
68 gelang ihnen, den jungen König gegen ihn einzunehmen, er berief eine Abelöge- 
meinde mach Stirling, weiche Die bfepung ded egenten beantragte. Morlon ber» 
wmodjte ben wider ih erregten Sturm nicht zu beſchwören. Er legte fein Amt nieder, usa, 
nachdem er für feine Amtsführung durch einen Gnadenalt des Königs ſichergeſtellt 
worden. Er z0g fh auf eines feiner Landgũter zurüd, während ein Regentichaftsrath 
die Regierungsgefchäfte übernahm. ber nicht lange blieb der ehrgeisige Cdeimann ie 
feiner „Bömenhöhle*. Im geheimen Einverfländniß mit dem jungen Grafen von Mar, 
der im Yöniglicjen Schloß zu Etirling den Oberbefehl führte, kehete ex daid tmieder in 
die Nähe ded Königs zurüd und übernahm aufs Reue den Borfig im geheimen Mathe. 

Er beachte die alie Rachfucht mit. Lord Athol ftarb plößlich bei einem deſtmahl, dad 
Morten unter dem Scheine einer Berföhnung veranftaltete, und die öffentliche Stimme 
fehrieb feinen Tod einer Bergiftung zu; die Hamiltond wurden auf Grund früherer 
Ankiagen für Berräther erlärt, ihre Yändereien und Schloöſſer verwüftet, die Häupter 
der Zamilie zur Flucht gezwungen. Das erſte Parlament, das der nun für volljährig 1070. 
erflärte Jacob VI. nad Edinburg einberief, beftätigte dad Berfahren gegen die 
Henititend. 8 follte dieb der leyte Triumph des gewaltigen Mannes fein. 

König Iacob VI. zeigte frühe die Schwächen und Cigenthumlichkeiten, die ihn Des Könige 
fein ganzeß Leben hindurch begleiteten: Zrop feineh unbegrenzten Gtolzes und Eigen» Fdflinge, 
dünfels ſowohl auf die heilige Würde und Majeftät des Königthums als auf feine Gelehr ⸗ 
famteit, ließ er ſich leiten und beherrſchen von jungen Männern, Die durch gefaͤlliges Aeußere 
und feine Manieren fein Boblgefallen erregten, und feine Öingebung war dann fo un 
bedingt, daß feine Regierung ein auffallendes Beifpiel von Savoritenherrfpnft bietet. 

Dex erfie, auf den die Sonne der königlichen Gunſt leuchtete, war Cine Stuart, Come 
Brudersfohn des Grafen vom Bennog. Won einem feiner @üter in Brankreidh, wo er gmart, 
daB Licht der Weit erblidt, führte ex den Ramen d’Aubigne. Clegante Manieren, 
hevaleredted Weſen, heiteres lebhaftes Temperament, die er aus feinem Geburtölande 
nad) dee rauheren Heimath feines Geſchlechtes mitbrachte, erwarben ihm bie Gunft“ 
und Siebe des blutsverwandten Königs. Mit Aemtern und Würden ausgeftattet und 

den alten Familientitel eined Grafen von Bermoz ſich beilegend, erlangte er raſch einen 

fo übertwiegenden Einfluß auf den jungen Fürften, daß die englifch-proteftantifhe Var⸗ 

tel In Sorge gerieth. Denn Lennog gehörte der Tatholifgen Kirche an und mar von 
Seſuiten erzogen und ein Freund der Guiſen. Die preöbpterlanifche Geiſtlichkeit erhob 
laut ihre Stimme gegen bie neue Gefahr, die der Kirche Gottes drohe, und auch in 
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England und in den Regierungdkreifen fürdtete man papiſtiſche und franzöftfche Um ⸗ 
triebe. Es half nicht viel, daß der König feinen Günftling zum Webertritt in die Lan⸗ 
destirche bewog; denn ed war kein Gcheimniß, daß man in Rom gegenüber der 
engliſch⸗ ſchottiſchen Kirche bereits zu einer caſuiſtiſchen Politik gekommen war, wornach 
bei innerer Glãubigkeit die äußere religiöfe Kundgebung nicht gerade nothwendig fe. 
Erot Bald gefellte fi) zu Lennog noch ein anderer junger Edelmann, Jacob Stuart, der 

Mrran). troß feiner verworfenen Sitten und feines ruchloſen leidenſchaftlichen Charakters gleich · 
falls bei dem König in Gunft am. Mit Hamiltonfhen Gütern bereigert trat er auch 
als Graf Arran in bie Politik diefe8 Haufe ein und ſtrebte verwegenen Sinnes nad 
einer Umgeftaltung des beftchenden Megterungsfgftems im reactionären katholiſchen 
Einn. 

Mortons Beiden Günftlingen war der herrſchſuchtige barſche Morton, der fich noch immer 
als Regent geberdete, in der Seele verhaßt, und ba fie mußten, daß aud) der König 
ihre Abneigung theile, fo bildeten fie ein Complot zum Sturze des Mannes. Man 
mußte eilen, da bereit8 ein englifher Gefandser in Ebinburg erfchienen war, der die 
Entfernung des Grafen Lennog aud dem geheimen Rathe verlangt und vor den papifis 
fen Umtrteben getarnt hatte. Es wurde fogar dad Gerüdt ausgefprengt, Morton 
wolle den König nad England entführen. Die Vergangenheit des Lords bet Anlap 
genug zu feindlichen Angriffen. Eines Tages fürgte fih der Günftling Atran dem Kür 
nig zu Füßen und Magte Morton der Theilnahme an der Crmordung Darnley’s an. 
Yames Balfour, ein ruchloſer verrätherifper Mann, der, wie der Angeklagte felbft, in 
die blutigen Greigniffe jener Jahre des Frevels tief verflochten war, hatte ihm die Ur⸗ 
tunde von dem Complot von Craigmillar eingehändigt. Morton wurde fofort verhaf- 
tet und dor ein meiſtens aus gegnerifh gefinnten Lords zuſammengeſehtes Gericht 

San. issi. geftellt. Vergebens verwendete fih Königin Elifabeth für das Haupt der engliſchen 
Bartei in Edinburg, indem fie abermals Randolph ald Gefandten abſchickte und zum 
größeren Rachdruck einige Kriegsmannſchaft auf die Grenze rüden lieh; die Bartels 
wuth überrwog die Furcht vor England; der lepte Regent Schottlands, der über ein 
Sahrzehnt wie ein felbftändiger Fürft in dem Lande gefaltet und gewaltet hatte, 
wurde als Mitſchuldiger des großen noch nicht genug gefühnten Verbrechens zum Tode 

Gebr. 1591. berurtheilt und auf dem Marktplage von Edinburg oͤffentlich enthauptet, ein unge 
möhnlicer, großartig angelegter Mann, muthig und kühn in den Waffen, Hug und 
gewandt in Staatögefääften; aber auch ſchreccüch im wilden Partelkampf. Er ſtarb 
mit großer Standhaftigfeit und im feſten Glauben an die gereinigte Kirche. 

Ausbau ver Um die Geifttichkeit, die mit Mißtrauen auf diefe Borgänge blidte, zufrieden zu 

vrerbuterie fellen , genehmigte die Regierung die von der Synode beantragte Berfaffung, nad 
Kirk. welcher der Eptscopat abgeſchafft, eine neue kirchliche Eintheilung nad Gemeinden, 
Vresbyterlen und Diöcefen borgenommen und da8 gefammte religiöfe Leben im Geifte 
Calvins, nur mit größerer Entwidelung der demokratiſchen Elemente , der kirchlichen 
Autonomie und ded Gemeindeprinzip8 gefeplid geordnet wurde. Bon der Zeit an bil ⸗ 
dete die prebbyterlaniſche Geiflichkeit in Schottland eine Macht, die Hof, Adel und 

Bolt unter einer firengen Buchtruthe hielt. 


3. Die altenglifhen Lords und Rorfolts Ausgang. 
Koitatorifhe Die Ereigniffe in Schottland ftanden mit dem Gange und der Enttvidelung 
Amtride der öffentlichen Dinge in England im innigen Bufommenhang. Auch hier nahm 
das Schikfal der Maria Stuart eine Wendung, die eine friedliche Löfung immer 
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mehr erſchwerte und fie in ein Wirrfal führte, aus dem Fein Ausgang ſich zeigte, 
Und wie folte aud) eine Berftändigung und Berföhnung erzielt werden zwiſchen 
zwei fo fcharfen weiblichen Charakteren, von denen die Eine eben fo hartnädig 
ihr Recht auf die Krone Englands behauptete, als bie Andere eiferfüchtig jede 
gefeplice Beftimmung über bie Nachfoige zurüchvies, die Zukunft bes Reichs in 
geheimnißvolles Schweigen hüllend? Im der That handelte es fi um bie 
Herrichaft über England. Freilich verlangte Maria blos, daß ihr Thronrecht 
nur für den Ball des kinderloſen Ablebens der Königin Elifabeth gefeglich feft- 
geftellt werde; aber es wurde ſchon früher bemerkt, daß eine ſolche Beftunmung 
bald genug den Untergang einer Fürſtin herbeigeführt haben würde, die der 
Papſt ald Urheberin aller Bosheit bezeichnet hatte. Die neuere Geſchichtfor⸗ 
fung hat dargethan, welches Gewebe von Intriguen und Gonfpirationen im 
Anfang der fiebenziger Jahre über das weſtliche Curopa ausgejpannt wurde, 
um Eliſabeth aus der Welt zu ſchaffen und Maria auf den Thron zu erheben. 
Wie fehr immer Shrewsbury auf feiner Huth fein mochte, fo forgfältig konnte 
die Königin der Schotten doch nicht überwacht werden, daß nicht Priefterlift und 
Fanatismus Mittel und Wege gefunden hätten, fie von allem zu unterrichten, 
was von ihren Freunden und Glaubensgenoſſen in der Nähe und in der Berne 
zu ihren Gunften geplant warb. Die Romantik fpäterer Jahrhunderte hat ſich 
abgemüht, Maria als rein und unſchuldig Binzuftellen und ihr trauriges Ge ⸗ 
ſchick aus dem Reid, der Eiferſucht, dem faljchen Herzen Eliſabeths herzuleiten. 
In jenen Tagen war man offener und aufrichtiger. Man ging über die Ber- 
gangenheit leicht weg; in einer Beit, da es nur Ein Verbrechen gab, nämlich 
nicht an den Bapft zu glauben, fragte man nicht viel nach Schuld und Frevel. 
Hatte denn nicht auch David arge Thaten begangen und war doch der Dann 
nad) dem Herzen Gottes? Mit diefem König von Juda verglich man damals 
gern die Königin der Schotten. Und konnte denn nicht das kirchliche Oberhaupt 
von aller Sünde rein machen? Wie viel man immer auf die Leidenfchaft und 
auf die treulofe, tüciſche und heuchleriſche Natur der englifchen Königin ſchieben 
mag; der Untergang Maria's rührte in erſter Linie von der römifchen Propa« 
ganda ber, melde die dämoniſchen Mächte in der Menfchenbruft aufſtachelte. 
Die finftere Gewalt, welche zu der Bartholomäusnacht trieb, welche den Mord⸗ 
ſtahl gegen Oranien, gegen Heinrich IV. Ienkte, hat auch naturgemäß den Rüd- 
ſchlag erzeugt, der Maria's Haupt fälte. Gegenüber den Anſchlägen und 
Rachftellungen der papiftifhen Propaganda, die fi) an dieſen Namen beftete, 
war Elifabeth zur Rothwehr gezivungen und fie konnte um fo entſchloſſener 
vorgehen, als fie den Kern der ganzen Ration hinter ſich hatte. 

Unter dem hohen Adel hatte Elifabeth wohl eine ſtarke Partei gegen fi, Seraiemne 
welche den Umtrieben der Ultramontanen als Rüdhalt diente. Die alten ee 
ſchlechter, bie in früheren Jahrhunderten das geſchichtliche Leben beftimmt unb 
geleitet hatten, Tonnten ſich ſchwer an Die neue Ordnung gewöhnen. Während 


542 B. Der Süden und Beften Europa’s zur Beit Philipps IL. 


fie ehedem eine faft unabhängige Territorialgewalt befahen uud durch Troß und 
tumultuariſches Treiben oft die Krone zu Gompronsiflen und Bugeftäubniffen 
möthigten; follten fie ſich jept den Gefepen und Mnordnungen fügen, die eine 
mit faft abfoluter Gewalt ausgerüftete Fürſtin und ihre wachſamen und ener- 
giſchen Näthe erließen. Der Uebergang aus dem Feudalisuus in die ſramme 
Monardie war dein Herrenftand widerwärtig, und da der moderne Staat, der 
feiner unaufhaltfanen Entividelung entgegenging, mit den reformatoriſchen Ber 
frebungen ber Tudors zufaumenbing, fo Bieten fic viele zu der altkirchlichen 
Barkei, weniger aus veligiöfen Impulfen als aus Unzufriedenheit über Die neuen 
Veen von Staat und Leben. Während aus landen alljährlich Tauſende von 
Flachtlingen ſich vor der ſpaniſchen Schredensperrfehaft über deu Kanal flüd)- 
teten und fi in London und in den Ser und Handelsſtädten anfiedelten, 
mußten viele ihrer Standeö- und Geſinnungsgenoſſen in der Fremde ein Aſyl 
fucen. Der Gewerbfleiß, Die Uebung und Erfahrung der niederländifhen Ein- 
wanderer wirlien belebend auf das Induſtrie und Handelslebeu des englifchen 
Bürgerftanded zurüd: die Buftände des alten Behnflantes gisigen inumer mehr 
der Loderung und Auflöfung entgegen. Im ihrem Berdruß über die Reweruug 
verfaunten die alten Geſchlechtshaͤupter den Geiſt ber Zeit; fie lichen ber kirch · 
lichen und politiſchen Reaction ihren Arm und beſchleunigten dadurch ihren 
eigenen Ball. Die neuen Ideen, von einer lebensfriſchen Vürgerſchaft und 
Volkskraft getragen, fchritten fiegreih voran; und da fie die Feinde ihrer gei ⸗ 
fügen und zeitlichen Intereſſen im ultramontanen Heerlager erblidten, ſo gewaun 
die proteftantifge Oppofition immer mehr Boden. Selbſt wenn Eliſabeth diefe 
Geſinnung nicht getheilt hätte, ſie wäre durch die öffentliche Stumne,, durch die 
nationalt Strömung in England fortgerifien worden. Denn in dem einträd- 
tigen Zuſanunengehen der Regierung und des Velles beſtand ihre Stärke, bie 
u oh inch ſiegreichen Kampfes gegenüber ber romaniſch / katholiſchen Welt. 
—— Diefe Stimmung und Gemüthöverfaffung gab ſich iu dem Parlamente 
vom 1. tund, Das der Großfigelbewahrer Cecil, kurz zuvor zum Lord Burghley erho · 
Mei 1071. bean, im Auftrage feiner Bebieterin im Mai 1571 einberief. Viel ſellener als 
ihee Vorgänger verfanmelte Elifabeth die Reiheftände um ihren Thron; nur 
wenn bie Lage des Landes und vor Allem die Nothwendigkeit neuer Geldbe · 
williguug fie drängte, entichloß fie ſich zu einen ſolchen Schritt. Diesmal galt 
es, gegenüber der Bannbulle und der immer verwegeuer auftretenden Propaganda 
Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Und da konnte man denn bald gewahren, wie 
fehr Regierung und Volk von Einen Gedanken erfüllt waren, ja daß im Haufe 
der Gemeinen der reformatoriſche Geift cher eines Bügeld ald eines Sporns 
bedurfte. Es wurde für Hochverrath erflärt, bie Königin als letzeriſch oder 
ſchismatiſch zu bezeichnen, ihr Throntecht zu leugnen ober ein ſolches irgeud 
einer andern Perfon beizulegen. Als Staatsvberbrecher follte beftraft werden, 
wer päpftliche Bullen einfühse ober verbreite, wer engliſche Untertbanen zum 
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romiſchen Glauben belehre, wer von Rom Ablaßbriefe oder geweihte Begenftände 
einbringe. Die geiftlihe Gervalt der Königin wurde verftärkt; Ausgewanderte, 
welche der Aufforderung zur Rückkehr nicht Folge leiſteten, follten ihres Wermö- 
gens verluftig gehen. Rur mit Mühe verhinderte die Königin die „Eommmmion- 
bill“, die das Land unter einen anglo-episcopalen Terrortsuns gefteikt haben 
würde, nicht mãhnlich der Ingnifition in Flandern ober den Religionsediften 
Frankreichs. 

Troß dieſer ſcharfen Kundgebung des nationalen Willens hörten bie Ultra⸗ Bu, 8 
montanen nicht auf, Intriguen und Complotte zu ſchmieden, und es fehlte —2 
nie an verſchmißten Unterhändlern, welche den Verkehr Maria's mit Rom, mit 
Bhifipp und Alba vermittelten, und wie an eingebornen Großen, bie ſich zu 
confpiraterifchen Anfchlägen gebrauchen ließen. Robert Ridolfi, ein italieniſcher 
Wechsler, der ſich lange in England aufgehalten, war damals die Seele der 
papififch « ſpaniſchen Propaganda. Gin Mann von großer Gewandtheit und 
Schlauheit, welcher ſchon die nordiſche Infurrection mit Gelb unterftüpt Hatte, 
reiſ te er gefchäftig in der Welt umher, um vom Papfte und von Philipp IE 
Hülfe und Beiſtand zu einem newen Befreiungsverfuh Maria's und zu ihrer 
Bermählung mit Norfolk zu erwirken. Dieſer mächtige Edelinann war ſchwach 
genug, gegen fein gegebenes Berfprechen, den früheren Heirathsplan wieber aufs 
zunehmen. Es fheint, daß bie Reize der fehönen Frau denfelben fo gefefelt 
hielten, daß er wie verblendet dem Abgrund entgegentaumelte, ber dar ihm 
gähnte. Wenn er and) jeßt noch behauptete, daß er bei feinem Borhaben nur 
von patriotiſchen Abfichten geleitet worden fei, daß er durch feinen Chebund die 
Bereinigung ber beiden Reiche habe bewirken, einem künftigen Erbfolgekrieg habe 
vorbeugen wollen; wie konnte er ſich bamı berleiten laffen, durch Kidolſi den 
Bapit um Vollmachten und Gelbunterftügung anzugehen und bei dem König 
von Spawien bie Abſendung von Schiffen und Mannſchaft in den Kanal zu 
betreiben? Jedenfalle ließ er ſich von einigen Abentenrern und Fanatilern zu con. 
ſpiratoriſchen Brveden mißbrauchen. — Ridolfi fpiegelte dem Herzog vom Aiba 
und ben Rüthen Philipps IE. vor, unter ber Verwirrung, welche die Landung 
ſpaniſchtt Kriegeſchiſſe und bie gleichzeitige Erhebung der Anhänger Maria's in 
England und Scyottiand herbeiführen würde,’ ſei es leicht, die englifche Königin 
und ihre Räthe auf einem ber Landhäuſer, mo fie ſich öfter mit geringer Wache 
aufhalte, zu ergreifen und dann bie katholiſche Religion unter dem Scepter der 
Mario Stuart im ganzen Reihe anfzurichten. Bei dieſem tollkühnen Vorhaben 
folte der Herzog von Norfolt voramgehen; feine Macht, fein Name, feine 
beabfichtigte Heirath würde das Signal fein zu einem allgemeinen Aufſtand. 
Allein Alba, der in das Gelingen des Unternehmens wenig Vertrauen fepte, 
wollte erſt Kriegsmannſchaft und Schiffe abgehen Ieffen, wenn der Handftreich 
gegen Eliſabeth gelungen wäre und Rocfolk wollte erſt losſchlagen, wenn bie 
fpanifihe Sülfe im Anzug fi. 
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a Wie viele geheime Brieffhaften wurden damals gewechſelt, wie vide 
Agenten trieben ſich in England und Blandern, in Madrid und Rom umber; 
wie viele Parteigänger Maria's gingen unter allerlei Verlleidungen und Bor- 
wãnden in den Wohnungen des Bifchofs von Roß und des ſpaniſchen Gejandien 
Don Guerau aus und ein! Es war gerade damals ſtark bie Rede von Elifa- 
beths Vermählung mit Anjou (©. 421 f.) ; diefe follte um jeden Preis verhin- 
dert werben. Aber Eecil verftand die Kunft der Späherei nicht minder gut als 
feine Gegner. Durch geheime Kundſchafter, durch zweideutige Blüchtlinge, durch 
vagitende Abenteurer, die ſich in jener Zeit der politiichen und religiöfen Aufre- 
gung in Menge umbertrieben, wurde er von dem Complot unterrichtet, Ver ⸗ 
ſprechungen oder Zolterftrafen führten zu weiteren Geftändniffen. Als man 
nod in Madrid und Brüffel mit Spannung auf Runde von der neuen Schild- 
erhebung in England wartete, war der Herzog von Norfolk bereits verhaftet. 

Frfolts Bei den Unterfuchungen über die Verſchwoͤrung war e8 zu Tag gekommen, 
daß Norfolk mit der Königin in Briefwechſel geftanden, daß er von Ridolfi’8 Um- 
trieben Kenntniß gehabt, daß von Ron, von Brüffel, von Madrid große Geldſum · 
wien an ihn abgefandt worden zur Unterftügung der Parteigänger Maria's in 

Sat. 1571. Schottland und England. Er wurde nach London in den Tower gebracht und auf 
Hochverrath angeklagt, Don Buerau de Espes mußte England verlaſſen; Shrews ⸗ 

burh, in deffen Gewahrfam Maria ſich damals in Sheffield befand, erhielt den 
Befehl, die ſchottiſche Königin ftrenger zu überwachen und die Dienerfchaft zu wech ⸗ 
fein. Mit Zorn und Widerftreben fügte ſich die leidenſchaftliche Frau in den 
Zwang; fie fei als freie Königin in das Land gefommen und werde jept ald 
Gefangene behandelt. Der ſpaniſche Geſandte wartete noch eine Beitlang in 
Dover, ob die neue Verſchwörung, die er dor feinem Abgang in London gegen 
das Leben Burghley's angelegt, einen günftigen Fortgang habe; als er aber 
erfuhr, daß bie Verbrecher entdeeft und ins Gefängniß getvorfen fein, da be 
ſchleunigte er feine Abreife nach Brüffel, um von dort aus feine Umtriebe in 
geößerer Sicherheit fortzufeßen. Rorfolt wurde von den ſechsundzwanzig Lords, 
die unter Shrewsburh's Vorfig in Weftminfter - Hal über ihn Gericht hielten, 
San. 1872. für ſchuldig erflärt und zum Tode verurtheilt. Er hielt feft bei feiner Behaup- 
tung, daß er nie die Lohalität gegen bie Königin verlet und ſtets nur zum 
Beften des Landes zu handeln geglaubt Babe: aber er konnte nicht leugnen, daß 
er fein Wort gebrochen, daß in feinem Namen und mit feinem Wiſſen in Rom 
und Madrid confpiratorifhe Unterhandlungen behufs einer Invajion geführt 
worden, baß er fich zweideutig benommen, indem er fih im Auslande als gläubi- 
gen Katholiken ausgab, während er in der Heimath fich zur anglikaniſchen Kirchen. 
form hielt; auch hatte er während des Progefied manche Dinge in Abrede geftelt 
die er dann wieder zugeftand. Eliſabeth konnte fich lange nicht entſchließen, das 
Urtheil vollftreden zu Infien. Die Häglihe Haltung des ſchwachen Mannes, 
fein Flehen und Bitten um Verzeihung, die Betheuerungen feiner Loyalität und 
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Schuldlofigleit wirkten auf ihr Gemüth. Drei Monate ſchwebte Norfolk zwiſchen 
Hoffnung auf Gnade und Todesfurcht. Aber die flürmifchen Vorgänge in 
Schottland, die heftige Flugſchrift Georg Buchanans: „Enthüllung der Thaten 
Maria's in Betreff ihres Gattenmords, ihrer Verſchwörung, ihrer ehebredjeri» 

ſchen Verbindung mit Bothrvell*, die wachſende Religionstwuth des Beftlandes, 

und vor Allem die gereizte Stimmung im Parlamente und bei dem Volke über 

die wũhleriſchen Umtriebe bewogen endlich die Königin in die von Burghley 
geforberte Hinrichtung zu willigen. Am 2. Iuni ftarb Rorfolk, der mäctigfte 2, uni 
Edelmann in England, auf dem Towerhill durch das Richtſchwert. Der Antrag 

des Parlaments und der Convocation, es möge auch gegen Maria Stuart eine 

Bill of Attainder erlaffen werden, wurde von Elifabeth zurüdgemiefen. Dagegen 
tbeilte Rorthuinberland, welchen Douglas von Lochleven um eine Summe Goldes 

an ben Befehlöhaber von Verwick ausgeliefert hatte, das Schidfal Rorfolks. 

Sein Haupt fiel auf bem Schaffot in York. Einige Tage nachher traf die Rad). 22, Has. 
richt don der Parifer Bluthochzeit ein und füllte die Gemüther mit Entſetzen 

und Haß. Die öffentliche Volksftimme forderte zur Vergeltung den Tod-Ma- 
ria's; aber auch diesmal widerftand a den Ausbrücen des erregten 
eonfeffionellen Eifers. 


4. Shätigkeit der tatholifgen Propaganda. 


Bon der Bartholomäusnacht an traten die religtöfen Gegenfähe im weſt ⸗ &% rl 
lichen Europa immer fchroffer hervor und die Antipathien nahmen von Jahr u 
Jahr einen leidenfchaftlicheren Charakter an. Es wurde früher bargethan, daß 
an Haß ımd Berfolgungsfucht gegen die von Rom Abgewichenen der neue Papft 
Gregor XIII. feinem Vorgänger Pius V. nicht nachftand, daß die Curie den 
ſchonungsloſeſten Kampf gegen alle Häretiter als heilige Pflicht jedes gläubigen 
Chriſten darftellte; daß Philipp IL. ganz in diefe Vorſtellungskreiſe einging und 
fein Opfer und fein Mittel verſchmähte, um bie Hydra der Keperei zu zertreten; 
daß in Frankreich Die hochtirchliche Partei, die fi an die Buifen anlehnte, mit 
Spanien Hand in Hand ging, um dem Königreich den Ruhm der Rechtgläubig- 
feit und religiöfen Einheit zu bewahren. Die erjpütternden Kämpfe in den Rie- 
derlanden, die wir im nächften Abfchnitt kennen lernen werben, hielten das euer 
des Fanatismus fortwährend in Flammen; ſchon Die Lage ded Landes und der 
Charakter bed Krieges machten die tieferregten Provinzen zum Mittelpunkt der 
Bolitit für die angrenzenden oder benachbarten Staaten, zu einem Zummelplag 
für Flüchtlinge und Verfolgte aller-Völfer und Confeffionen , zu einem Heerde 
der Verſchwoͤrungen und Mordpläne. Seit der Excommunicationsbulle war 
Elisabeth ber Segenftand des bitterften Haffes aller Ultramontanen; wenn den⸗ 
mod) weder Philipp noch ber Parifer Hof zu offenem Krieg wider fie ſchritt, fo 
geſchah Died nur aus Müdfichten der Politit, aus Eiferfuht und Mißtrauen 
unter einander. Um fo eifriger wurde ber verftedte Krieg J der ſpaniſche 
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König und Staatsrath förderte die conſpiratoriſchen Unternehmungen in Eng- 
land zur Befreiung Maria Stuarts und zue Erregung innerer Aufftände; er 
fand in Tebhaften Verkehr mit den katholiſchen Häuptlingen in Irland; der 
franzöfiihe Hof fuchte bei verfchiedenen Gelegenheiten den alten Bund mit 
Schottland wieder herzuftellen und eine franzdjifch-Tatholifche Partei der engliſch ⸗ 
proteſtantiſchen entgegen zu fepen. Der Papft und ber Jeſuitenorden leiſteten 
diefem Treiben des Sabinete weſentlichen Vorſchub, indem fie die Werkzeuge für 
die wũhleriſchen Arbeiten beranbifdeten und ihnen die religiöfe Gluth und die 
fanatiſche Energie einflößten. Wenn bei biefen Verſuchen das Leben der Häreti- 
hen Fürſtin ausgelöfht ward, fo fam das der guten Sache um fo beſſer 
zu Statten; dann war Maria Stuart die nächfte und legitime Thronerbin. 
Für eine ſolche That Hätte die Kirche mit Freudigkeit Abſolution gefpenbet, fie 
mar ja ſchon in der Bannbulle zum voraus verheißen; ſchlug das Unternehmen 
fehl, fo nahm der verwegene Sohn der Kirche wenigſtens den Troft mit in das 
Grab, daß er für eine heilige Sache als Märtyrer geblutet Habe. Dieſem ver- 
ſtedten Krieg, ber über ein Jahrzehnt mit wachſender Erbitterung geführt ward, 
begegnete die Königin damit, daß fie die Rieberländer unterftügte, daß fie den 
Hugenotten bald offen, bald heimlich Beiftand leiftete und daß fie den Latholi- 
ſchen Recuſanten im eigenen Lande mit Energie entgegentrat. Bei allen diefen 
Verfuchen hatte fie die Nation auf ihrer Seite; es wurde oft beflagt, daß fie 
aus Rüdjichten der Sparſamkeit, der Politik, der Vorurtheile oder ans Scheu 
als Begünftigerin von Aufruhr und Empörung angefehen zu werden, nur zö⸗ 
gernd und ungenügend ihren Beiftand gewähre. Damals wurde in England 
der Haß gegen den Papismus geboren, ber über ein Jahrhundert die Gemüther 
beberrfchte und fo tief in den Gang des politifchen und geſchichtlichen Lebens 
eingriff. Lord Burhgleh handelte ganz in biefem Sinne, wenn er ber Königin 
rieth, fie folle den Staat nur von Proteftanten verwalten laſſen und alle Katho- 
lien von ber Teilnahme am Regimente ausſchließen. 

Pan Es erregte den größten Unwillen im Volke, dab die eiftigften und vertve- 

m @nglans. genften Vermittler und- Werkzeuge der fatholifchen Reaction aus der englifchen 
Nation feldft Hervorgingen. Wie einft Kardinal Pole als der fhärffte Bekämpfer 
des Schisma aufgetreten mar, fo weihten unter Eltfabeth viele junge Engländer, 
zum Theil ans guten Familien und mit höherer Bildung ausgeſtattet, ihre 
Dienfte und ihr Leben dem Papſtthum und den Iefuiten. Unter den Studiren- 
den der hochkirchlichen Univerfitäten Orforb und Cambridge hatten mande aus 
Anhänglicgkeit für den Romanismus ihrem Vaterlande ben Rüden zugemendet 
und in · Flandern eine Bufluchtftätte gefucht. Auf Anregung von William Allen, 
dem in-der Folge der Papſt den Rang eines Kardinals verlieh, vereinigten ſich 
mehrere derfelben zur Gründung eines Collegiums oder Seminars, das zuerſt in 
Douay, dann bei ber weiteren Verbreitung des niederländifchen Aufftandes in 
Rheims feinen Sig Hatte. Der Zwed war die Seranbilbung engliſcher katho⸗ 
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liſcher Priefter, damit nicht aus Mangel an rechtgläubigen Geiftlihen die alte 
Kirchenform untergehe. Vom römiſchen Stuhle und von den Ultramontanen 
Frankreichs und Spaniens unterſtüht und gehegt, wuchs ihre Zahl und ihr 
Eifer. Bald erhob ſich in Rom felbſt eine ähnliche Auſtalt, als Gregor XIII. 
das altengliſche Hofpital in ein Seminarium verwandelte, welches nach einigem 
Bedenken den Jeſniten Übergeben ward und fich der Verpflichtung unterzog, ſeine 
ganze Thätigfeit der Erhaltung und Verbreitung ber römifch-Tntholifchen Reli⸗ 
gion in England zu widmen. Dieſe beiden Anſtalten wurden bald der Heerd 
einer fauatiſchen Propaganda, welche es ſich zur Lebensaufgabe ftellte, das 
Inſelreich der katholiſchen Kirche wieder zu gewinnen. Jahr ans Jahr ein zogen 
papiftifche Einiffäce, Priefter, Mönde, Glieder des Jefuitenordens über den 
Kanal; unter allerlei Verkleidungen entgingen fie der Wachſamkeit der Wolizei- 
beamten ; fie fehrten bei heimlichen oder offenen Geſinnungsgenoſſen ein, nahmen 
die Beichte ab, hielten Mefje, gaben Lehren und Rathſchläge. Unter ſicherem 
Geleite wanderten fie von einem Orte zum andern. Sie fuchten vor Allen das 
katholiſche Bewußtſein zu fhärfen. Da die anglikaniſche Kirchenfor fo inanche 
romanische Elemente in ſich faßte, fo Fonnte es häufig gefchehen, daß Altgläu- 
bige dem öffentlichen Gottesdienft anwohnten, ohne darum ihre religiöfen Aus 
fichten «aufzugeben. Manche mochten ſich beruhigen, wenn fie heimlich einen 
Roſenkranz oder ein katholiſches Gebetbuch in der Hand hielten. Die Schein. 
Eonformität Tonnte aber leicht zu einer wirklichen führen; darum mahnten Die 
Seminarpriefter davon ab, An der zunehmenden Zahl der Recufanten Tonnte 
man bald die Wirkung diefer Miffionsthätigkeit wahrnehmen. Schon am Ende 
des Jahres 1578 meldete der ſpaniſche Gefandte nach Madrid, daß die An- 
bänger der fatholifchen Kirche ſich wunderbar mehrten. 

Auch eine geheime Preſſe fand der Propaganda zu Gebote; mie viele Fug ⸗ — 
ſchriften wurden verbreitet, worin die Thronberechtigung Maria's und Eliſabetho im ſrnee 
paͤpſtlichen Sinne dargeſtellt, die lehtere und ihre geiſtlichen und weltlichen Räthe und 
Diener mit heftigen Schmähungen ũberſchuttet waren. Mit der zunchmenden religiöfen 
Erregung wurden diefe theils in England, theils im Auslande gebrudten Pamphlete 
immer heftiger und leidenfchaftliher. Auch größere Werke, in melden der Abfall der 
englifhen Kirche von Rom in der gehäffigften Weiſe mit den fhändlichften Verleum ⸗ 
dungen und Invectiven gegen die Urheber dargeftellt mar, gingen aus den Kreifen die ⸗ 
fer engliſch · papiſtiſchen Agitatoren hervor. So veröffentlichte Ricolays Sanders, einſt Scmers. 
unter der blutigen Maria ein erbarmungslofer Berfolger , dann in Rom und Madrid 
ein glühender Aufftifter und Heper, im 3. 1577 die berüchtigte geſchichtliche Carica⸗ 
tur „über den Urfprung und Fortgang des englifhen Schisma“, die durch ihre giftige 
ſchmaͤhſũchtige Haltung voll dreifter Zügen und Scandalberihte einen großen Eindrud 
machte, fo daß Gilb. Vurnet noch im nächften Jahrhundert ſich zu einer Widerlegung 
beranlaßt fa. 

Und nicht blos mit der Weder befämpfte Sanders fein Vaterland und die Auferrestion 
Königin; er nahm auch mit einet Anzahl Priefter und Mönche an der betonff- 157%. 
neten Expedition Theil’, mit welchet der iriſche Häuptling Fihmaurice, vom der 

36° 
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Küfte des Kirchenſtaats aus, unter päpftlicher Fahne und mit päpftlicher Unter« 
ftügung, an der Küfte feiner Heimath landete, um die Infel von der engliſchen 
Herrſchaft und den verhaßten Religionsgefepen zu befreien und fie dem Scepter 
Philipps II. zu untertverfen. dein die Unternehmung ſchlug fehl; der fpa- 
niſche König, damals mit der Unterwerfung Portugals befhäftigt, leiſtete Beine 
Hälfe, Pigmaurice fiel im Kampf, die Engländer ſchlugen die papiftiiche In⸗ 
bafion zurüd, Sanders kam elendiglich ums Leben. Furchtbar wüthete das 
Vacheſchwert und das Richtbeil unter den verführten Infurgenten. 


Nichts defto weniger blieben die Hoffnungen und Vunſche der Irländer auf Spar 
nien gerichtet, und Philipp unterlich Rits, um durch vertraute Agenten ſich die 
Sympathieen zu erhalten. Neun Behntheile der Einwohner, meldete ihn einer der 
Abgefandten,, hegten das fehnlichfte Verlangen, er möge fie in feinen Schup nehmen 
und ihre Seelen retten. Wir wiſſen aus früheren Blättern, welchen BWiderftand das 
celtiſche Inſelvolk von jeher den „fächftfchen“ Eroberern des Rachbarlandeß entgegen» 
fepte: nun gefellte fi zu der nationalen Antipathie der Widertoille gegen die eng« 
lufchen Kirdhengefege , welche die Abhaltung der Meſſe unterfagten; ein unaufhörlicher 
Race- und Religiondfrieg ließ keine Beiedendzuftände, Teine bürgerliche und gefeplihe 

. Ordnung auflommen. Jeder auswärtige Feind Englands, zumal wenn er die römifd- 
tatholiſche Sahne aufpflanzte und die Geiſtlichteit für fih zu gewinnen mußte, fand 
daher in den heißblütigen Tampfbereiten Inſelvolt einen Bundedgenoffen. Die „Berals 
dinen“, die mädtigften Stanımhäuptlinge in Grün-Erin, bewahrten den unbotmäßigen, 
ſtreitluſtigen Geift, den fie fo oft Tundgegeben, auch unter den Tudors. Cliſabeth ver ⸗ 
mochte fo wenig wie ihr Vater (X, 603 f.) das tumultuariſche papiſtiſche Icland zu 
einer feften Unton mit England zu bringen. Rur fo weit und fo lange die engliſchen 
Baften den Staatd- und Religtondgefegen Rachdruck verliehen, beugte fi) der miders 
fpenftige Geiſt unter die Obmacht des Kachbarſtaats. 


aan Die Eppedition nad) Irland mar nur ein Theil des großen Aggreſſions⸗ 
planes, ben der päpftliche Stuhl unter dem Beiftande der Iefuiten und der eng- 
lifchen Seminarpriefter um dieſelbe Zeit bon verſchiedenen Seiten ber auszuführen 
gedachte. Damals kam der Jefuitenzögling d' Aubigné nach Edinburg, um, wie 
wir gejehen haben, den jungen König in das katholiſch-franzöſiſche Heerlager zu 
führen; und zugleich zogen zwei Genoſſen Allens und Sanders’, Robert Par- 
fons und Edmund Eanıpian, eifrige Zöglinge von Rheims, über den Kanal, 
um in England felbft der Königin Nachftellungen zu bereiten. Robert Parjons 
Ayrit 1800. 309 als Kriegemann verkleidet nach Glocefter und Hereford, Campian beſuchte 
im Getvande eines Kaufmanns Otford und Rorthampton. Die Bannbulle, 
welche die über die häretifche Königin ausgeſprochene Egcommunication auf Alle 
ausbehnte, die ihren Befehlen gehorchen und den Eid der Treue ſchwören wür- 
den, ging in biefer Faſſung zu weit; fie machte es allen aufrichtigen Mitgliedern 
der römifch-Fatholiihen Kirche unmöglich, in England zu weilen. Auf Betreiben 
der Iefnitenmiffionäre wurbe daher die Bannbulle nur auf die Königin felbit 
und ihre hãretiſchen Räthe und Diener befhräntt, für die katholiſchen Engländer 
dagegen follte fie jo lange vertagt fein, bis fie in Betreff der Herrſcherin in 
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Ausführung gebracht werben Könnte. Den engliſchen Katholiken war es fomit 
geftattet, ſich als lohale Untertfanen Eliſabeths zu befennen bis zu dem Seit» 
punkt, da es moͤglich fein würde, fie vom Throne zu ftoßen oder zu töbten, 
dann fei es Pflicht, der Bulle zu gehorchen. Die Elaufel befagte alfo, daß es 
Teine Sünde fei, der beftehenden Obrigkeit zu gehorchen, fo lange fie Die Gewalt 
Habe, wenn aber äußere Umftände, etwa eine Inpafion katholiſcher Mächte oder 
ein Staatsſtreich eintreten würden, welche einen Umfturz bewirken Fönnten, dann 
fei e8 im Namen der Religion geboten, dieſen durch innere Aufftände in bie 
Hände zu arbeiten. Man liebte es die Erzählung von Judith und Holofernes in 
Erinnerung zu bringen. 

Seit der Ausweifung Don Guerau's war ber Poften der ſpaniſchen Ge⸗ Bam 
ſandtſchaft in London ſechs Jahre lang unbefept geblieben, dann hatte Philipp 
einen Grande erften Ranges als feinen Stellvertreter abgeſchidt, Don Bernars 
Dino Mendoza. Es ift dies derjelbe ſtrengkatholiſche Staatsmann, deffen fpätere 
Thätigfeit wir ſchon in der Geſchichte Frankreichs tennen gelernt haben. Dieſer 
leiſtete den jeſuitiſchen Mifftonären allen Vorſchub. Zriumphirend berichtete er 
feinem Herrn, daß der nordifche Abel, die Verwandten und Anhänger Rorfolts 
und Rorthumberlands für den Glauben ihrer Väter Alles einzufegen bereit 
wären. Aber au in den Regierungskreiſen merkte man die Veränderung. 
Balfingham, neben Burghley der namhafteſte Staatsmann im geheimen Rath, 
wurde mit ber Ueberwachung der fremden Priefter betraut. Er machte die 
Schuldigen bald ausfindig. Sie wurden ergriffen, verhört und auf Brund der 
erwähnten Parlamentsbeflüffe vom Mai 1571 (S. 542) tmegen hocjverräthe 
riſcher Handlungen und Umtriebe zum Tode verurtheilt. Es war entdedt 
worden, daß der Eid der Treue und des Gehorfams gegen die Königin nur 
„biß zu einem gewiſſen Zeitraum“ ben Katholiten geftattet fein follte, dadurch 
fielen fie den Strafgefegen anheim. Campion, Sherwin, Bryant und mehrere 
ihrer Genoffen wurben hingerichtet. Rev. 181. 

Dieß waren die erfien katholiſchen Priefter,, die ihre Weberzeugung mit dem Tode Gparafter 
büßten. Aber nicht um ihreb @laubens willen erlitten fe die Strafe, ſondern wegen ku-gcrhte 
ihrer agitatorif—hen Thätigkeit. Es mar gefeplid verboten, die Thronberechtigung der gung 
Königin in Imeifel zu ziehen, die Hoheit des Papfteb über England zu bekennen und 
öffentlichen Mefdienft zu feiern; aber dem Gewiſſen wurde Tein Zwang angethan. 
„Bern Bäpfte Unterihanen von der Treue gegen ihre Fürſten entbinden Tönnen, dann 
Tann kein Königreich beftehen als mit Vewilligung des Papſtes“, ſchrieb Lord Burgbley 
zur Rehtfertigung des Juſtizverfahrens. „Und in der That‘, urtheilt Rante, „Legen 
die ſtreitigen Sagen hauptfählih auf dem Gebiete der Gegenfäge zwiſchen Pontificat 
und Bürftentyum: die Hingerichteten find nicht ſowohl Märtyrer des Katholieismus, 
als der Ibee des Papſtihums über die Fürften‘. — Der Veſuch ber auswärtigen Ger 
minarien, wo ber Rönigmord offen als eine Gott wohlgefällige Handlung gepredigt 
werden durfte, wurde darauf allen Engländern verboten. Mendoza wehllagie. daß die 
Berfolgung die Kirche zu Grunde richte; aber die Pllanzſchulen des Romanismus in 
Adels und an der Liber dauerten fort und fandten nad) wie vor ihre Priefter und 
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Banatiter nach dem Juſellande. Rod Mancher büpte den Verſuch, durch Eliſabeths 
Ermordung und Maria's Befreiung eine Gegenreformation in England herbeizuführen, 
mit feinem Leben. ALS neue Mordderſuche entdedt wurden und die Schuldigen (Arden, 
Somerbille, Throgmorton) vor ihrem Tod auf der Folter die Anftifter des Aitentats 
angaben, wurden im Sanuar 1584 fieben Priefter von Campians Richtung in Tyburn 
und Bork hingerichtet. Da fi herausftellte, daß Das Mars des ſpaniſchen Gefandten 
ein Berfammlungsort für die papiſtiſche Propaganda fe, daß ſowohl die Umtriebe 
und Gomplotte im Innern als die Pläne auswaͤrtiger Invafionen von ihm mit Rath 
und That unterftüpt und gefördert tourden, fo erhielt auch Mendoza die Weiſung, das 
Königreich zu verlafien. ” 


5. Schottland unter König Jacob VI. 


Eatholiſce Au in Schottland hatte das papiſtiſch-jeſuitiſche Complot feine Verzweigung. 
an in gwei Böglinge des römifchen Seminars, Crichton und Holt, hatten die Miffion fiber- 
nommen, eine katholiſche Reaction in Schottland hervorzurufen und dann von Rorden 
ber eine Invafion in England zu betreiben. Damals fand der König gänzlich unter 
dem Einfluß der Günftlinge Lennog und Arran. Bei beiden fanden die Emiffäre gute 
Aufnahme. Sie haften die prebbhterianiſche Rirhe und ihre rüdfchtslofen Prediger, 
und da auch Jacob das ſchwere Joch der firengen Mahner mit Widerwillen ertrug, fo 
wuchſen am Edinburger Hof die katholiſchen und reactionären Sympathieen. Mit Ber- 
druß gewahrten bie Geiſtlichen, da der König, ber noch faum die Knabenjahre zurüd- 
gelegt hatte, fich in weltliche Freuden fürzte, nur Schmeichler und Wohldiener um ſich 
haben wollte und den in feiner Seele ſchlummeruden Neigungen, Hochmuth und Eitels 
tet, immer mehr Raum gab. Auch die Adeldhäupter blikten wit Mißfallen auf die 
Höflinge, wobon der eine, Lennog, eine verbächtige Vergangenheit Hatte, der andere, 
Arran, einen anftößigen Lebenswandel führte, und bie beide eine Ichhafte Berbindung 
mit den Höfen von Paris und Madrid unterhielten. Der alte Plan tauchte wieder auf 
und wurde eifrig berathen, wornach Marla Stuart mit ihrem Sohn gemeinſchaftlich 
tegleren und ihren Guceeffionöredhten in England zu Gunſten des lepteren entfagen 
foßlte. Blele Briefe wurden über den Vorſchlag gewechſelt, ber feine Yartei befriebigte 

und nur berechnet war, die jeſuitiſchen Umtriebe zu verhüllen. 
Der Raid Da erfolgten die Entdedungen des englifhen Complots und übten auch auf 
sr Aufoen. Schottland einen Kücſchlag. Die englifch-proteftantifhe Wartei des Adels ſchloj auf 
der Burg des Lord Ruthven, Grafen von Gowrh, einen Bund zum Gturze der Günft- 
Uing. 1892. linge, Raid of Ruthven genannt. Die Epeilnehmer, lencairn, Lindfap, Glamis u. A. 
befanden fi) gerade bei dem Schloßhertn, old Jacob, von der Jagd kommend, vor⸗ 
beiritt. Man erfugte ihn einzutreten und er folgte ohne Arg der Einladung. Er er 
ſchrak, als er nad) und nad} viele fremde Gefichter um ſich ſah; doch nahm ex an dem 
Beftmahle Theil. Rach aufgehobener Tafel wollte er fih entfernen; da murbe ihm eine 
Magfiprift Überreit, in welcher bie fofortige Entlafung der Bünftlinge verlangt war. 
Bergebens ſuchte ex Die Thür zu erreichen; Glamiß hielt ihn feſt, und als der Be ⸗ 
deängte zu meinen begaun, fagte des rauhe Lord: „8 ift befler, daß Kinder weinen 
als bärtige Männer". Run war Jacob in der Gewalt der Adeläpartei, bie dom dem 
englifchen Sabinet geleitet wurde. Vergebens ſuchte Lennog feinen Herrn mib gewaf ⸗ 
neter Hand zu befreien; ex wurde zurästgefhlagen und anufite das Land perlaffen. Sr 
begab fich nad Frantreich, wo ex bald woher ftprb, Hef betrauert von feinem konig / 
tigen Gönner. Die Berbünbeten lieben eine Rehtfertigungsfchrift anögehen und näthig- 
ten dann den Rönig, ihr Berfahsen gut gu hahen nnb fie gegen jebe Hinftige Beta 
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fung fiher zu ſtellen. Damit war der Plan einer gemeinſchaftlichen Regierung vom 
Mutter und Sohn zu Ende. Der franzöfifge Abgefandte de Lamotie Fenelon Lehrte 
auräd; Arran und ein anderer Unterhändier, Georg Douglas, der einft Marin’s 
Vucht aus Lochleven beivirkt Hatte, wurden in Gewahrſam gebracht; die jeſuitiſchen 
Auen retteten ſich durch abenteuerliche Blucpt; der Vuritanismus mar ftärker als 
zuvor. 
Kun Hatte die engliſche Partei dad Regiment und Walingham und Gecil Teiteten Finden, 
durch die proteſtantiſchen Lords die Öffentlihen Dinge in Schottland im Sinne Glifa- Feactfondter 
beths. Aber die rauhe und rüdfihtlofe Weife, in weder bie ſchottiſchen Magnaten Umfelag- 
und die mit ihnen verbündeten presbyterianifhen Prediger ihr Uebergewicht geltend 
machten, beleidigte den König. Sein ganzes Gtreben ging dahin, fi der läftigen 
Beauffihtigung zu entziehen; und in der That gelang es im, ſih auf Uftige Weiſe gu 
befreien und das Schloß St. Andrews zu gewinnen. Der franzöffge Geſandte von der 
Vartel der Quiſen war ihm dabei behülftich geweſen. daher auch die franzöffh gefinn- 
ten Lords wieder die Oberhand bekamen. Arran gewann feinen früheren Einfluß; als 
Kanzler und Generallieutenant ftand er an der Spipe ber Regierung und der Kriegs ⸗ 
macht; in Briefen vol Ergebenheit und Demuth gab Incod feinen Berwandten in 
Varis feine Anhängtichteit zu erkennen und bat fie, bei dem heiligen Vater in Rom 
durbitte für ihn einzulegen. Der Raid of Ruthven wurde für eine hochberrätheriſche 
Handlung erflärt und ein Gericptöperfaheen gegen die Theilnehmer eingeleitet. Bicle 
entzogen fh durch Die Flucht der Kache des Königs und der renctionären Partei am 
Hofe. Auch die Prediger Dury und Melvile, die Borfechter der kirchlichen Freiheit und Decbr. 1688. 
Steihheit gegen Fapismus und Episcopat, verliefen Edinburg und St. Andrews. 
Vergebens erhoben Gowrh und einige feiner Gefinnungsgenofien im Vertrauen auf 
engliſche Unterftügung die Waffen, um die neue franzöſiſch ⸗katholiſche Camarilla, 
Arran und Bil. Stuart an ihrer Spipe, vom Hofe und von ber Regierung zu ver⸗ 
drängen; fle wurden im Felde überwunden und Lord Gowrh in Gtirling öffentlich 
enthauptet. Walſingham, der den König im Namen Elifabeth3 warnen und auf andere 
Bege bringen follte, wurde mit ungnädigen Worten heimgeigidt. Gin unter reactios 
nären Einflüffen verfammeltes Parlament beftätigte das Strafverfahren gegen die ded 
Oochberraths beſchuidigten Edelleute, fiellte das Viſchofthum her und beſchränkte die Mai 1804. 
Breipeiten der preöbpterianifcen Kirche durd eine Reihe einſchneidender Gefepe. In 
dem Augenblid, da in allen Ländern der Romanismus im Bunde mit Abfolutismus 
feine äußerften Anftvengungen machte, da Wilhelm von Oranien unter Mörderhand 
verblutete, die Verſchwoörungen und Mitentate in England die Gemüther in Aufregung 
und Zurcht hielten, war auch in Edinburg ein unwürdiges reactionäred Syſtem im 
Regimente. Ein vom Volke wegen feiner Unfittlickeit verachteter Gmporlömmling und 
feine Creaturen leiteten die öffentlichen Dinge im Ginne der Guiſen. Wenn fih das 
mals fon Spanien und Frankreich zu gemeinfhaftligem Handeln Die Hand gereicht 
Hätten, wie einige Beit nachher, fo Eonnten die Pläne und Hoffnungen der Jeſuiten 
und Ulttamontanen auch in dep britiſchen Reichen in Erfüllung gehen. Während pro ⸗ 
teſtantiſche Geiſtliche durch die Sucht nad; England ſich der Verfolgung entzogen, wur 
den verfappte Iefuiten in Holprood empfangen. Bei Crichton, der auf dem Kanal 
von den Holländern gefangen wurde, fand man in den Papieren, die er zerriffen und 
in die See geworfen, den Entwurf eines von weiter Hand vorbereiteten Complots mit 
genauen Angaben der Angrifföpunfte und der Streittraͤfte. 
Ba keinem Sürften möchten die contrafticenden Eigenfhaften, Hochmuth und LÜnlg „,, 
, Düntel und Unfäpigkeit, deigheit und Troh fo innig verbunden geweſen 
fein, als bei Sacob VI., diefem untöniglihften aller Könige, unter deſſen Regierung 
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in Schottland eine völlige Anarchie hertſchte. Der furchtſame, friedllebende Fürft, den 
der Anblid eines entblößten Schwertes zittern machte, war nicht im Stande, den rohen, 
allzeit ſchlagfertigen Feudaladel, der theils aus angeborener Fehdeluſt, teils aus Var ⸗ 
telwuth für oder gegen die vertriebene Königin, teils aus Selbſtſucht und Leidenſchaft 
ſtets zum Kampf und zur Empörung bereit war, in Ordnung zu halten. Unfähig 
ſelbſt zu regieren, war er doch zu hochmüthig, um felbftändigen , araltervollen und 
Uugen Rathgebern fein Vertrauen zuzuwenden; er verſchwendete Gunft und Gnade in 
ungemeffener Beife an unwürdige, gedenhafte Günftlinge, die durch körperliche Schön» 
beit und Wohlgeftalt das Herz des Königs, dem diefer Borzug gänzlich abging, ges 
wonnen hatten, unbefümmert 'um Die Meinung de Volkes, das alle Roth und alles 
Elend diefen Lieblingen Schuld gab und den Waffen der empörten Großen, die den 
Monarchen zur Entfernung diefer unmwürdigen und übermüthigen Wäthe zwingen 
wollten, Erfolg wünfchte. Gegen die presbyterianiſche Kirche mit ihren demotratiſchen 
Einrihtungen und gegen die firengen Geiſtlichen, die auf der Kanzel und in den kirch⸗ 
lichen Berfammlungen über Hoch und Niedrig eine furchtbare Geißel ſchw angen und 
mit vüdfichtölofer Derbheit alle Gebrechen und Schäden des Staats und der Kirche, 
alle Sünden des Hofes und des Bamilienlebend ihrer ſcharfen Rüge unterzogen, fühlte 
Yacob einen unüberwindligen Haß; allein er hatte nit ben Muth, feines Herzens 
Meinung fund zu geben; Tnirfchend fügte er ſich dem geiftlichen Joche, pries wohl 
mitunter die presbyierianiſche Kirche als die reinfte, die dad apoſtoliſche Gepräge am 
volltommenften an fih trage, nahm hie und da thätigen Antheil an den theologiſchen 
Difputationen und gelehrten Kämpfen, wobei er mit innigen Vohlgefallen feine pedan- 
tiſche und düntelhafte Schulmeifternatur an den Tag legte; aber fein Beftreben, das 
dem Volke und der Geiftlichkeit fo verhaßte Epifcopalfyftiem in Schottland zu begrün- 
den, feine Rahfiht und Milde gegen einheimiſche und fremde Katholiken, von denen 
ex mehrere in feiner nächften Umgebung duldete, indeß dad Vol fie lieber an den 
Vranger geftellt hätte, und feine wiederholten Berfuche, die ſchranten loſe Freiheit und 
Kühnheit des presbyterianiſchen Prieſterthums zu brechen, gaben feine eigentliche &e- 
finnung fund. Die Geiſtlichen ahnten diefe in der Tiefe feiner Seele verfhloffene Ge 
finnung umd geriethen über die Heuchelei in Wuth. Im ihrem Zorne vergaken fe ihre 
Stellung zu dem Herrfcher des Landes und erlaubten fich eine in Monarchien uner ⸗ 
hörte Sprache; Knogend Geift und Prophetenkühnheit ſchwebte über der ganzen Eor- 
poration. Der gänzlige Mangel an Würde, Haltung und Majeftät in Iacob begün- 
ſtigte ihr Gebahren; fie Hatten das Volk auf ihrer Seite und durften im Vertrauen 
auf diefen Schuß die ärgften Inbectiven gegen den König und feinen Hof fhleudern. 
— Am erbärmliäften erfpeint Jacobs Benehmen feiner Mutter Maria Stuart und 
der Königin Eliſabeth gegenüber. Er hatte nie Liebe zu feiner Mutter gefühlt, die ihm 
von Jugend auf ald Mörderin feines Vaters, als eine abgöttifhe Frau, die durch 
ihren Gögendienft fi und das Land in Elend geftürzt, dargeftellt worden war; ihre 
‚Haft war ihm ganz recht, denn ihre Rüdkehr nach Schottland hätte ihn in eine unter« 
geordnete Stellung gebracht; und wenn je einmal ein kindliches Gefühl in ihm aufe 
tam, oder die Borftellungen fremder Höfe an fein Gewiſſen ſchlugen, fo fiel es der 
Hugen Eltfabeth, die den König und feinen Adel in Gold hatte, nicht ſchwer, ihn zu 
beſchwichtigen und diefe Regungen zu unterdrüden. 


© Repreffinmaßregeln gegen Berfhmörungen. 


Serhirster Bei fo feinbfeligen Abfihten und Beftrebungen ber jefuitifch- papiſtiſchen 
Pa Propaganda war es denn wohl an der Beit, daß die englifhe Regierung Bedacht 
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nahm duch Einũbung der Kriegsmannſchaften, durch Sicherung der Häfen, 
durch Befeftigung wichtiger Pläge, durch Beförderung der Marine das eigene 
Land gegen feembe Invafionen zu fügen und zugleich durch Unterftügung der 
Niederländer die Spanier an der vollftändigen Unterwerfung der aufftändifdyen 
Provinzen zu verhindern. Wir werben bald erfahren, daß Elifabeth damals 
ihren Günftiing Dublep-Lelcefter mit Kriegsmannſchaft nad; Vließingen fandte. 
Die Ueberfiedelung flandrifcher Gewerbsleute und Fabrilanten, die dadurch ge- 
fördert wurde, kam ber Politit Burghley's zu ftatten. Er wollte die bürgerlichen 
Elemente des engliſchen Staats, die der Regierung ergeben waren, ſtärken und 
die Macht des Adels, der den ſpaniſch-papiſtiſchen Umtrieben und Complotten 
ſtets Halt und Zugang gewährte, brechen. Die katholiſchen und malcontenten 
Lords wurden ſchãrfer überwacht und bie proteftantifchen Untertanen derſelben 
gegen Zwang und Bedrũckung in Schuß genommen. Allein fo lange die Königin 
bon Schottland mit ihren Thronanfprüchen im Bande war und von der papifti« 
ſchen Propaganda als die Iegitime Fürſtin Dargeftellt wurde, mar an eine fieg- 
reiche Durchführung dieſes Regierungsfuftems nicht zu denken. Was half es, 
daß man bie Verbreitung aufreizender Slugfchriften und Pamphlete voll Ver⸗ 
Teumbungen und Infulten mit ſtrengen Strafen belegte, daß man die Aufnahme 
und Beherbergung fremder Prieſter und papiftiiher Emifläre ald Verlegung der 
Loyalität und Unterthanenpflicht, als hodverrätherifche Handlung hinftellte und 
Strafgefege gegen die Schulbigen auögehen ließ, wenn die Ermordung Elifa- 
beths, die Befreiung Maria’s, die Rebellion der katholiſch gefinnten Einwohner 
und bie Herſtellung der römifcher Kirche und der päpftlichen Autorität als reli⸗ 
giöfe Pflicht und göttliches Gebot in ulttamontanen und Iegitimiftiichen Kreifen 
empfohlen werden Tonnte, und wenn e8 Fanatiker gab, welche bereit waren für 
die Verwirklichung folder Doctrinen Alles zu wagen, felbft Marter und Tod 
über ſich ergehen zu laſſen? Mus den gerichtlichen und hiſtoriſchen Urkunden 
jener tiefbetvegten Beit fann man erjehen, wie fehr damals bie confpiratorifchen 
Umtriebe, die Mordanfdläge und prämebitieten Gewaltſtreiche das gefchichtliche 
und religiöß-politifche eben erfüllten ; wie vertraut die fanatifirte, vom jeſuiti⸗ 
ſcher Sophiftit und Glaubenswuth durchdrungene Tatholifhe Welt mit folden 
Mordgedanten geworden war. Hochverrathsprozeſſe nehmen in den Annalen der 
engliſchen Geſchichte der achtziger Jahre einen breiten Raum ein. Die Hinrich- 
tungen der Schuldigen feredten Andere nicht ab, Aehnliches zu wagen. 

Rod Francis Throgmorton, der feine Betheiligung an den reactionären Umtries Torogmor ⸗ 
ben in Schottland im 3. 1584 mit dem Leben büßen mußte, fiel William Barry, Der a un 
lange an CEliſabeths Hof gelebt und ſich ihrer Gewogenheit erfreut hatte, den Sefuitir — 
ſchen Verführungen in Rom und In Frankreich zum Opfer. Gr kehrte in fein Bater- 
iand zurüd mit dem Borfage, feine ehemalige @ebieterin zu ermorden; lange wußte 
er feine Abficht zu verbergen, fo daß er fogar einen Siß im Parlament erwarb; aber 
gerade bier kamen feine papiſtiſchen Grundfäge zu Zage; bei einer Unterfugung feiner 
Brieffpaften fand man ein Schreiben des Kardinals von Como, daß der Heilige Bater 
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feinen Gegen und Gästbensziaß ertheile zu dem der Ricıke fo fürberfannen Unternch 

men. Yarıy wurde baranf zum Lode verurtheilt und hingerichtet. 
Zusfeie _ Dife Gonfpirationer. und die gleidheitige Ermordung Oranicns erfüllten 
—— wit Echrecen. Burgbieg und Balingham handeln daher gen; im 
Sinne der öffeutlichen Wieinung , wenn fie bie Etimmung des Volles benußien, 
um die gefasmmte Ration zu einer „Afociation für bie Sicherheit der Königin” 
gu vereinigen. Eine Urkande („bond‘‘) wurde in unzähligen Epemplarcn durch 
das ganze Land verbreitet und in den Kirchen zur Unterfchrift vorgelegt, worin 
ſich Jedermann perfonlid im Ranıca Gottes des Allmächtigen verpflichtete, Ale, 
welche gegen bie Sicherheit und das Leben der Königin etwas vornehmen wür · 
den, mit Rath und That und felbft mit den Waffen zu bekämpfen und wicht zu 
ruben, bis die Ruchloſen und alle ihre Anhänger volltsmmen vertilgt ſeren. 
Bürde das Attentat in der Abſicht unternommen, um dann einen Anfpruch auf 
die Krone geltend zu machen, fo verpflichteten fie fich alle insgeſammt umd jeder 
Einzelne , einen folhen niemals anzuerkennen und an dem Urheber Rache zu 
nehmen. Ber aus irgend einem Grunde fi) von diefer Aflociation Iosjage, 
follte von allen andern ald Meineidiger verfolgt und unterdrüdt werden. Damit 
wurde ald Ausdrud des Volkswillens öffentlic) fund gegeben, dap ein Anſpruch 
auf die Krone, der durch Meuchelmord zur Geltung gebracht werden follte, nie- 
mals Anerkennung finden würde. Und daß dies wirklich die allgemeine Mei- 
nung in England fei, beivieß ſowohl der Eifer, ja die Begeifterung, mit dem ſich 
alle Stände zur Unterſchrift drängten, als der Parlamentsbefhlup vom März 
"1585, worin in Ergänzung des Berbrüberungseides feftgefeßt ward, „daß Per- 
fonen, zu deren Gunften eine Rebellion verfucht, ein Attentat gegen die Königin 
unternommen werde, ihres Rechtes an die Krone verluftig fein follten: würden 
fie ſelbſt Antheil an einem ſolchen nehmen, fo follten fie ihr Leben berwirkt 
haben“. Die Königin wurde ermächtigt, eine Commiffion von wenigſtens bier- 
undzwanzig Mitgliedern aus dem Staatsrath, aus dem Abel und aus dem 
NRichterftand niederzufepen, welche über die Verſchuldung ertennen und das Ur- 
theil fällen folten. Bamit tourde die Erbfolge an Bedingungen geknüpft, das 
dynaſtiſche Recht von der richterlichen Entſcheidung eines hohen Rathes abhängig 
gemacht, das Prinzip des erblichen Königthums kraft der Geburt der legislativen 

Gewalt des Parlaments untergeordnet. 

Maria Es ftand außer Frage, wohin diefe einſchneidenden Mapregelu zielten: 
Pr man wollte die Quelle abgraben, aus welcher die confpiratorifchen Umtriebe und 
GeAamung. Attentate floffen, man wollte nicht blos die Thäter, fondern auch die verborgenen 
Urbeber treffen. Maria mußte von biefem Schritte die ſchlimmſten Folgen für 
fi ertwarten. Wenn fie auch mit Entrüftung den Verdacht zurüchveifen mochte, 
als ob fie jemals an einem Unternehmen gegen das Leben Eliſabeths Theil 
nehmen fönnte, ja wenn fie ſich jet fogar erbot, der Aflociation durch ihre 
Namensunterfchrift felbft beizutreten, fo unterlag es doch feinem Biveifel, daß 
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fie von den canſpiratoriſchen Uurtrieben in ben uliramontanen Rreifen, von deu 
Mordanſchlãgen gegen die eugliſche Königiu Kunde gehabt, daß fie ben Ber- 
ſuchen zu eincan Maufterz der Regierung und zu ihrer eigenen Befreiung und 
Erhöhung wicht fremd geweſen. Maria Stuart mar keine demüthige ober reu ⸗ 
müshige Dulberin. Aus der großen Menge von Briefen, Die von ihr erhalten 
find, erficht mon, welch Iehhaften Antheil fie fortwährend an den öffentlichen 
Dingen Europa’s, an den politichen und religiöfen Vorgängen, an dem Berlaufe 
des gefichtlichen Lebens genommen hat. Nicht wie eine Gefangene, ſondern 
wie eine vollberechtigte Fürſtin ſchreibt fie an Eliſabeth, am Die auswärtigen 
Höfe, an Stantsmänner und einflupreiche Perfänlichkeiten, mit bem gehobenen 
Selbftgefühl, daß fie der Mittelpunkt ber gefonumsen Politik der Zeit, daß mit 
ihrem Schidjal das Prinzip des fürftlichen Erbrechts und die Herrſchaft der 
latholiſchen Kirche verflochten ſei. „Bivei Dinge find noch übrig, die ihr mie 
nicht nehmen Lönnet“, fagte fie zu ihrem Auffeher: „das Tönigliche Blut, welches 
mic) zur Thronfolge berechtigt, und die Treue, bie mein Herz an bie Religion 
meiner Väter knüpft". Wie ſehr die Stimmungen und Anſichten, bie fi in 
ihren Briefen abfpiegeln, wechſeln mögen, diefe beiden Grundanſchauungen 
durchzogen ihr iunerſtes Weſen, waren die beivegenden Motive ihrer Hand⸗ 
Inngen. 
Es möchte ſchwer fein, in ben Ergüffen der erregbaren, von momentanen Ein» Ipre Brieſe. 
drüden behertfehten Seele Maria’8 eine in allen Lebendperioden confequente Gedanken» 
und Gefühlsrihtung Herauszufinden, dazu war fle zu beweglich, zu lebhaft, zu reigbar. 
„Denn keinen Augenbiid war Maria Stuart ruhig‘, bemerkt Rate, „aud in ihrem 
Gefängniß theilte le die Bewegung der Welt: unaufhörlid arbeitete es in ihrem 
Kopfe; fie brütet über ihren Zuftand, ihr Elend und ihre Hoffnungen, die Mittel, 
jenem zu entgehen, diefe zu erreichen; zuweilen kam wohl aud ein Moment der Res 
fignation, um ſogleich wieder oorübergugehen. Alles, was fie denkt, wirft fie in ihre 
Briefe, die, wenn fie ſich aud auf einen nahe liegenden 8weck richten, doch zugleich 
momentane Aufrwallungen find, leidenſchaftliche Ergüffe, Productionen mehr der Phan ⸗ 
taſie als des Berftandes". Aber das Gefühl ihres dynaſtiſchen Kechtes auf die ſchot ⸗ 
tiſche und engliſche Krone verlieh ſe niemals und ihre Anhänglichteit an die katholiſche 
Religion nahm darum mit den Jahren zu, weil fie in dem Beiftande der roöͤmiſch⸗ge ⸗ 
finnten Welt die einzige Möglichkeit erblidte, jenes fürſtliche Recht zur Geltung zu 
bringen. Wie zürnte fie auf ihren Sohn, daß er den Vorſchlag einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Regierung, einer Mitregentſchaft fo kalt aufnahm, fo wenig fi) darauf einlaffen 
wollte, daß er glaubte ein Recht an die Krone zu haben, das nicht von ihr felbft auß- 
gegangen! Auch wenn fie in ihren Briefen daven fpridt, daß Jacob nur dann die 
fchottiſche Krone zu tragen berechtigt und würdig fe, wenn er der katholiſchen Kirche 
beitrete, wen fie räth, daß man denfelben nad) Spanien oder Frankreich entführe, 
damit er im wahren Glauben unterrichtet werde; wenn fie in ihrer Heftigkeit ausfpricht, 
lieber ihre echte auf die ſchottiſche Krone an Philipp IT. zu übertragen, alß zu dul⸗ 
den, Daß ihr undankbarer keheriſch geſinnter Sohn König werde, erfennt ınan biefelben 
Grundidee. 

Wie war es aber möglich, daß fie aus ihrer Gefaugenſchaft eine fo lebhafte zeigte 
Eorsejpondenz führen konnte? Die Antwort darauf ift, daß ihre Beauffichtigung tigu He 
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wicht fo ſtrenge war, als man gewöhnlich annimmt, und daß die große Zahl 
ihrer Anhänger ihr die Verbindung mit ber Außenwelt erleichtert. Sie wurde 

lange Beit nicht als Gefangene, fondern als Gaſt der Königin behandelt; ihre 
Einrichtung, ihre Verpflegung und Bedienung waren ganz ihren Stande gemäß, 
fie durfte reiten und jagen fo viel fie Luft hatte; Lord Shrewsbury, der viele 
Jahre bie Aufficht über die zu ihrem Aufenthalt beftimmten Schlöffer führte, 
neigte zum Katholicismus, feine Gattin war die Freundin und Bertraute Ma- 
ria's, bis ſich beide aus perfönlichen Motiven entztoeiten und einander bei Efi- 
fabeth verleumdeten. Unter den zu ihrem Dienfte befindlichen Perfonen waren 
die meiften ihr ergeben; und wie trefflich verftand fie die Kunſt, alle, die in ihre 
Nähe lamen, zu geivinnen und zu feffeln! Depeſchen in Beheimfchrift wurden 
nad) allen Enden getragen; fie felbft erfuhr durch mündliche und ſchriftliche 
Mittheilungen Alles was in der Welt vorging, Alles was in der hohen Politik 
entworfen und geplant wurde. Die Phantafie der Schwärmer, die Glaubens. 
gluth der Fanatiler, die ritterliche Hingebung der Begitimiften befhäftigten fich 
mit ihrer Perfon und ihrem Schiefal; ihre Befreiung war das Biel aller Pa- 
piften, aller katholiſchen Eiferer. Sie konnte ohne Bedenken der Aflociation für 
die Sicherheit ber Königin beitreten und die gegen fie gerichtete Parlamentsakte 
rubig hinnehmen , gelang der Mordverfuch gegen Elifabeth, fo fiel ihr jelbft die 
Krone zu, eine andere Ordnung trat ein, ein anderes Parlament konnte die Be- 
fhlüffe des vorhergehenden umftoßen. Und ed war ihr nicht verborgen, daß 
gerade damals ein neues Complot im Werke war, um ber englifchen Königin 
das Schickſal Orauiens zu bereiten. 


7. Babingtons Berfhmwärung. 


Die cunieie Man muß fi erinnern, wie lebhaft im I. 1586 die Hoffnung in den 
Si its ultramonfanen Kreifen gehegt wurde, nun werde die Keperei in Europa bald 
ie ausgerottet fein und das katholiſche Univerfalreih Philipps II. anbrechen: das 
fiegreiche Vorgehen Farneſe's in den Niederlanden, die heilige Ligue in Frant · 

reich, die Zunahme der katholiſchen Partei in Schottland und England ſchien 

die Tendenzen der Romaniften ihrer Verwirflihung nahe zu führen. Nur Eli 

fabeth und ihre Minifter hielten die ketzeriſche Oppofition aufrecht, erfchiverten 

oder verhinderten den Triumph der rõömiſchen Kirche. Nichts war natürlicher, 

als daß die Papiften und fpanifh-Buifefhen Parteigänger energiſcher denn je 

den Entſchluß faßten, durch Ermordung Eliſabeths der ſchottiſchen Königin den 

Weg zum Throne zu bahnen, eine Erhebung der Katholiken im ganzen Infel- 

reihe herbeizuführen und mit Hülfe ſpaniſcher Schiffe und Kriegsmannſchaften 

eine katholiſche Reftauration zu begründen, bann würde Philipp das britifche 

Reich unter feine Schußherrſchaft nehmen, wie es bie Liguiften mit Frankreich 

im Sinne hatten, Eine ſolche Miffion ſchmeichelte dem Stolze des fpanifchen 
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Monarchen ; ein katholiſch⸗abſolutiſtiſches Weltregiment war ja Das höchfte Ideal 
des Habsburger Autokraten. Philipp billigte den Plan, Parma war bereit, im 
rechten Momente die Hand zu reichen und Mendoza, nunmehr zum Botjcafter 
in Paris ernannt, leitete Die Fäden des Complots; an revolutionären Elemen- 
ten unb verwegenen Fanatikern war in jenen Tagen fein Mangel: im Semina- 
rium zu Rheims wurde ohne Rückhhalt die Ermordung einer vom heiligen Stuhle 
egeommunicirten Feindin der Religion als eine gottgefällige That dargeftellt, 
duch die man fi das. Himmelreich erwerben könne. Schon hatte ein ausge ⸗ 
wanderter Engländer Namens Savage, der früher in der Armee Parma's ge- 
dient hatte, im Kollegium von Rheims den Vorjag gefaßt, diefe heilige Miffion 
zu vollziehen, als ein zweiter großartig angelegter Plan, in den die hervorra⸗ 
gendften Häupter der Tatholifchen Emigration verflochten waren, ins Leben trat, 
das Complot Babingtons. Es war ein Fatholifh-papiftiicher Kriegszug, in 
welchem Verſchwörung und Meuchelmord der Waffengewalt vorarbeiten, in 
nere Rebellion die Invafion von Außen unterftügen folte. Alles mar klug über- 
legt und verabredet; in den ultramontanen Kreifen zählte man auf ficheres 
Gelingen. Morgan, einer der thätigften Agenten Maria's in Frankreich, gab 
der ſchottiſchen Königin deutliche Winte von dem großen Vorhaben ihrer Freunde. 
Ein ausgervanderter Engländer, Anton Babington, ein junger Mann von ebinptene 
Bermögen, Bildung und Ehrgeiz, in dem eine Aber ritterlicher Hingebung für 
Maria flug, nahm die Ausführung des Attentats auf fi. Er war einft als 
Page in ihren Dienften zu Sheffield geftanden und von bem Zauber erfaßt 
worden, ben fie auf ihre ganze Umgebung ausübte. Bon John Ballard, einem 
Sefuiten, der eimft im Gefolge Campians als Kriegemann im Sammetkleid und 
Federhut das Land durchſtreift hatte, hörte er, daß unter dem hoben Adel bes 
Landes viele der mächtigften und angefehenften Familien offen oder heimlich der 
tatholiſchen Kirche angehörten und bereit feien, zu ihrer Wiederherftellung das 
Schwert zu ergreifen. Begleitet von mehreren Mitverſchwornen, ſetzte Babington 
über den Kanal; ex fand Gelegeneit, der ſchottiſchen Königin, die von Tutbury 
nad) Shartiey-Schloß verbracht und unter Die Aufficht Sir Amhas Paulets, eines 
firengen eruften Puritaners, geftellt worden war, ein in Ehiffern verfaßtes 
Schreiben zulommen zu laflen, worin er ihr ankündigte, daß er mit Hundert Juli 1500. 
handfeften und entſchloſſenen Gefährten fie aus der Gefangenſchaft befreien und 
auf den Thron führen werde. Maria faßte neue Hoffnung; ihre Serretäre Rau 
und Curle hatten viel zu thun, den zahlreichen Freunden Andeutungen von bes 
vorftehenden wichtigen Ereigniflen zu machen. Auch an Babington ging in der- 
felben Geheimſchrift eine Antwort zurüd mit zuftimmenden und aufmunternden. 
Worten. Es ift viel geftritten worden, ob Maria gewußt, daß mit bein Eom- 
plot zu ihrer Befreiung auch ein Attentat auf das Leben der Königin verbunden 
getvefen und daß ſomit and) dieſes bon ihr gebilligt worden. Mit diefer Schuld- 
frage verhält es ſich ebenjo wie bei der Erinordung Darnley s; die innere Wahr ⸗ 
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ſchainlichleit, die Macht des Leideuſchaft, ber Eharalter der Zeit ſprechen in 
beiden. Fällen für Mitſchuld und Mitwiffenfhaft. 
unten Ber weiß, welchen Erfolg diefe confpiratorifdhe Unternehmung verwegener 
vathen. und fanatifcher Geſellen gehabt hätte, wäre nicht die Regierung bereits im Be 
fide des Geheimniſſes geweſen. Die fatholifhe Propaganda zählte zu viele Mit- 
glieder, als daß nicht einzelne Verſchworne aus verſchiedenen mehr ober weniger 
ehrenhaften Motiven hätten abtrünnig werden und ſich auf Die gegnerifche Seite 
ziehen laffen folen. Es war dem thätigen und fiftigen Walſingham gelungen, 
einen katholiſchen Parteimann zu gewinnen, deffen Vergangenheit und Familie der 
Emigration die fiherfte Bürgfchaft für feine Treue und Hingebung an die Sache 
Maria's und der Religion zu geben ſchien — Gilbert Gifford. Ein Zögling der 
Schule von Rheims, ein Vertrauter Morgans und Allens, war er in alle pa- 
piftifchen Complotte eingeroeiht, auch Babington und feine Bande ſehten nicht 
das geringfte Mißtrauen in ihn; die wichtigſten Briefſchaften wurden feinen 
Händen zur Beförderung anvertraut. Seine zahfreihen Verbindungen in Staf- 
fordfßire, wo feine Familie zu Haus war, machten ihn beſonders geeignet, als 
Vermittler zwiſchen Maria Stuart und den Verſchwornen zu dienen. Durch) 
diefen Gifford, den Walfingham heimlich in feine Dienfte 308, kamen alle Briefe 
von und für Maria, die ein anderer geheiner Verräter, Philipps, zu entziffern 
verftand, zur Kenntniß ber Regierung, ehe fie abgeliefert wurden. 


PR Während Maria mit Spannung dem Tage ihrer Befreiung entgegenfah, 
meggenom: wurden die Verſchwornen Babington, Ballard, Savage, Tichbourne und einige 
Armen andere ihrer Genoſſen in den Tower gebracht und dem Gerichte übergeben. Sie 
ven wa Ar {lbft it mit Paulet in den Sagbpart; da naften Bewmaffnete; fie glaubte, cs 

au. [een ihre Befreier und war hoch erfreut; aber es waren Diener der Polizei, 
". che fie in ein nahes Schloß brachten, indep man ihre Gemächer zu Charileh 
durchfuchte, alle Scheiftitüde wegnahm, ihre Seeretäre Rau und Curle ent» 
führte. Eine angſtvolle Aufregung ergriff alle Gemüther: man ſprach bereits 
von der Landung einer feindlichen Flotte; die Hafenorte wurden daſch in Ber- 
theidigungsftand gefeht, die Mannſchaften zufammengezogen , mehrere Hundert 
Katholiken in Gewahrſam gebracht. Täglich hielt der geheime Rath in Windſor 
Sigung; in Eliſabelhs Seele kämpften die widerſprechendſten Gefühle und Bor- 
füge; nach langem Erwãgen gab fie Befehl, daß Maria nach Schloß Fotheringah 

Sr. in Rorthamptonſhire gebracht und firenge ũberwacht werde. Die Gerichtsver · 
handlungen über die Verſchwornen gingen raſch zu Ende. Die Beweiſe ihrer 
Schulb waren fo offenkundig, daß fie felbft ihre verbrecheriſchen Abſichten einge 
ftanden. Sie befannten, daß ihnen die Ermordung einer vom Papft gebannten 
Füũreſtin als eine verbienftvolle That dargeftellt worden, daß fie rechtgläubige 
Kotholiten und Streiter ihrer Kirche fein. Sie wurden alle an den Galge ge» 
Tnüpft und dann geviertheilt. 
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Ieht trat die Frage an die Glieder des geheimen Raths heran, wie man Der Bee 
gegen Maria Start verfahren folle. Ihre Schreiber Rau und Curle geftanden, sgeittet. 
daß fie alle Briefe, auch die an Babington, genan nad) den Angaben ihrer Ge⸗ 
bieterin verfaßt und daß diefe Alles vor der Abfendung durchgelefen. Zunächſt 
ftand zu befürchten, daß von Edinburg aus Einfprache gegen getvaltfame Maß ⸗ 
regeln erhoben werden möchte. Aber Bier var feit Kurzenr ein Umſchwung ein- 
getreten, der dieſe Befürchtungen zerftreute. Mit Hülfe des ſchottiſchen Geſandten 
Gray, bei melden der Ehrgeiz mächtiger war als die bisher zur Schau getra⸗ 
gene Hinneigung zum Katholicismus und zu den Guifen, war es dem englijchen 
Cabinet gelungen, den Sturz des lafterhaften, gewiſſenloſen und habfüchtigen 
Sünftling® Arran und die Herftellung der flüchtigen oder verbannten ſchottiſchen 
Soelleute in ihre Chrenrechte zu erwirken. Mit ihrer Rinktchr kam das politiſche 
Uebergewicht wieder an die proteftantifch-englifche Partei. Der bisherige all» 
mächtige Günftling, der das Glüdeder Waffen verſuchte, mußte befiegt vom 
Schauplag abtreten und beſchloß feine Tage in Dunkelheit, verachtet und ver« 
geſſen. Jacob aber, eitel, launiſch und vol Vorurtheile, ſchloß num raſch Freund ⸗ 
ſchaft und Bündnip mit England und überließ die Mutter ihrem Schidjale. 

Bie ſchon früher bemerkt, hatte Iacob in feinem Herzen niemals Liebe für ſeint Zaren, 
Mutter empfunden : fie war ihm von Jugend auf als die Mörderin feines Vaters, als 
die Seindin der reinen apoftolifhen Kirche gefepildert worden; die Spuren von Theil- 
nahme und Sympathie, welche ſich hie und da gezeigt, waren durch die legten Ein ⸗ 
drüde verwiſcht worden: fie hatte ihm Vorwürfe gemacht, daß er fih fo lieblos und 
undantbar gegen fie erweiſe, fie Hatte ihm ſcharf vorgehalten, daß die fhottifche Krone 
ihr gebühre, daß Alles, was er fei und befipe, nur von ihr herrühre; es war ihm 
fein Gcheimmiß geblieben, daß fie die Abficht ausgeſprochen, den König von Spanien 
zum Grben bed Reichs einzufepen, falls er nit dem reformirten Glauben entfage. 
Diefe Stimmung des f&ottifchen Königs benupte man in London, um das geloderte 
Band zwiſchen den ſtammberwandten Rachbarreichen wieder fefter zu Tnüpfen. Der 
gemandte Stantömann Eduard Wotton ging als Gefandter nah Edinburg, wo er 
bald zu Gunft und Anſehen gelangte. Er bot dem König im Ramen feiner Bebieterin 
an Sabrgeld von 5000 Pf. St. an, überbrachte ihm die Verficherung des Parla- 
ments, daß die Berurtheilung feiner Mutter feinen Rechten feinen Abbruch tun folle 
und eröffnete ihm die Ausſicht. daß Elifabeth ihn zu ihrem Erben und Nachfolger ein- 
fegen würde. Ratürlich müfle er diefe Huld und Gnade durch Hingebung an England, 
durch Förderung der englifhen Imterefien und Politik fih verdienen und bewahren. 
Bon diefer Seite war fomit fein unübermindliger Widerſtand zu ertwarten, wenn man 
das englifche Gefeh auch gegen Marie Stuart anwandte. 


8. Die Rotafrophe in otheringag. 

Aus den Briefen und Akienftüden, die man aus den Gemädern und 
Schränten der ſchottiſchen Königin weggenommen hatte, gewann man Anhalt» 
punkte genng zu einer gerichtlichen Anklage Traft des Parlamentöftatuts vom 
3. 1584. Es fragte ſich nur, ob bei ihrer Stellung al8 fremde unabhängige 
Königin biefes Geſeß auf fie anwendbar fei. Allein die Stantsräthe und Rechts · 
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gelehrten, die mit der Prüfung diefer Vorfrage beauftragt waren, entſchieden für 
die Anwendung, da Maria, von ihrem Volke der Krone beraubt und zur Flucht 
gezwungen, nicht mehr als ſouverãne Fürſtin angejehen werden könne und den 
Gefepen des Landes, wo fie ihren Aufenthalt genommen, unterworfen fei. Ju 
Bolge diefer Entſcheidung wurde ein Sonder-Gerichtöhof niedergejeßt , beſtehend 
aus zweiundvierzig der angefehenften Lords, Staatsbeamten und Richter, unter 
dem Borfige des Reichskanzlers Lord Burghley. Derfelbe eröffnete im Spät- 
herbſt des Jahres 1586 in dem altehrrürdigen hochgelegenen Schloffe Fotheringah 
feine Sipungen. 
Berbbr und Anfangs weigerte fi) Marin, das Tribunal anzuerkennen und vor dem- 
ſelben Rede und Antwort zu geben; als ihr aber verfündet wurde, daß man in 
diefem alle genöthigt wäre, in Abfentiam gegen fie zu verfahren, willigte fie 
ein, jedoch mit der Verwahrung, daß fie dadurch nichts von dem Rechte einer 
freien Fürſtin vergebe. Im der Zahl ihrer Richter ſah fie fo manden Edelmann 
ihres Glaubens, fo manchen, der in früheren Jahren ihr Verſicherungen feiner 
Treue und Anhänglichfeit gegeben, daß fie ein günftiged Urtheil erwarten zu 
dürfen glaubte, Sie hatte ja ſchon fo oft erfahren, welchen Eindrud ihre Per- 
ſoͤnlichkeit, ihre Grazie, ihr getwinnendes Weſen auf alle hervorbrachte, die in 
ihre Nähe kamen. Riemand außer Knoz hatte dem Zauber ihrer Gegenwart 
twiderftanden. Sollte fie nicht auch jept hoffen, durch ihr Auftreten, durch ihren 
Verſtand und ihre Rebnergabe, durch die Würde und Majeftät ihrer Erſchei⸗ 
nung und durch die Macht ihres tragiſchen Geſchickes auf die Phantafie und 
die ritterlichen Gefühle der Magnaten eine überwältigende Wirkung hervorzu ⸗ 
bringen? Und fiherlich waren Viele in der Bahl ihrer Richter, die fie gerne 
freigefprochen hätten. Aber wer wollte es wagen gegenüber den Berveisftüden 
und der nationalen Stimmung zu ihren Gunften zu ſprechen? Diejenigen am 
menigften, die mit ihr früher in Verbindung geftanden und nun fürdhteten, 
wenn fie Syinpathien verriethen, felbft auf die Anklagebanf geiviejen zu werden. 
Bei dem Berhöre gab Maria das Meifte zu, das man ihr zum Vorwurf machte, 
nur daß fie jemald einen Mordverſuch gegen die Königin gebilligt, leugnete fie 
ſtandhaft. Sie verlangte, da ınan ihre Secretäre in ihrer Gegenwart verhöre, 
Dad Gericht machte dagegen geltend, ein Umſturz der öffentlichen Dinge in 
England, wie ihn Mario nad) ihrem eigenen Bugeftändniß zu bewirken ge- 
trachtet, fei nicht möglich geiwejen, ohne dabei die Königin in ihrer Regierung 
wie in ihrem Beben zu gefährden. Die Eonfrontirung ber beiden Schreiber 
wurde vertöeigert. Rach längerer Ueberlegung gaben die Lords ihr Urtheil dahin 
ab, daß ſich Maria Stuart ded Verbrechens ſchuldig gemacht, auf welches das 
25. Ott. erwähnte Parlamentöftatut die Todeöftrafe geiept habe. 
Der Barla; Das Berdift wurde dem am 8. November verſaumelten Parlamente zur 
BR Entjpeidung vorgelegt. Dieſes faßte nach Prüfung der Akten folgenden Be 
ſchluß: Da die Königin von Schottland die englifhe Krone als ihr rechtmäßig 
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auftehend betrachte, fo würde fie nie von dem Verſuche abſtehen, das zu erlangen, 
was ihr nad} ihrer Meinung ungeſehlich geraubt worden. Sie fei eine bösartige, 
leidenſchaftliche Frau, die ſtets auf das Verderben Ihrer Majeftät ſinne, vom 
Gifte des Papisnius angeftedt und brennend von Begierde, dag Evangeliun 
andzurotten. &o lange fie lebe, würde die Königin nie in Sicherheit fein, und 
ſollte dieſe getödtet werben, fo würde der König von Spanien das Reich über- 
fallen, die Nation würde die Sclavin von Fremden, das Kronrecht Die Beute 
eines italienifchen Priefterd werben. Seit ihrer Ankunft in England babe Maria 
Stuart das Volk zur Untreue gegen die Herricherin und die Religion des Landes 
zu verführen gefucht, Mitleid gegen fie fei Graufamkeit gegen alle lohalen Un, 
terthbanen. Darum erfuhe das Parlament die Königin, fie möge zur Erhaltung 
der Religion, zur Ruhe des Reiches und zur Sicherheit ihrer Perfon der Gerech« 
tigfeit ihren Lauf laſſen, damit dem gerechten Urtheil die gerechte Strafe folge. 

Elifabeth gerieth in große Unruhe und Aufregung. Selbſt weun fie, wie Stifebet 
fo vielfach behauptet ward, den Tod der Rivalin wünfchte, wie viele Zweifel Parlament, 
und Bedenten mußten dennod in ihrer Seele auffteigen! Sollte fie geftatten, 
daß das göttliche Fürſtenrecht fo ſchwer nerlept werde, daß Unterthanen über ein 
gekröntes Haupt ein Tobesurtheil fälleten! Wie jehr mußte gerade ihr, welche 
die konigliche Autorität ſiets fo hoch hielt, ein folder Gedanke widerftreben! Sie 
tonnte zu feinem Entſchluß kommen. Wenn Maria bereuen, um Verzeihung 
bitten und verſprechen würde, fi in Zukunft ruhig zu verhalten, ließ fie ſich 
wieberhoft vernehmen, jo möchte diefelbe immerhin leben. Sie erſuchte das Par- 
lament, „einen andern Ausweg zu finden“. Man könne ja der Verurtheilten das 
Recht anf die Krone feierlich abſprechen, und für Hochverrath erklären, ein 
ſolches ferner geltend zu machen; man Lönne fie in Iebenslänglicher Haft halten 
und jeden Verſuch fie zu befreien, mit Tobesftrafe bedrohen. Das Parlament 
meinte, alle dieſe Auskunftsmittel böten feine Garantie für die Ruhe und Sicher⸗ 
heit des Reichs: folde Geſeßze und Mafregeln würden weder auf Maria noch 
auf das Ausland Eindrud machen. Nur durch ihren Tod könne fünftigen Ver⸗ 
ſchwörungen und Mebelionen vorgebeugt werden. "Die Beindin ſchonen, heiße 
die getrenen Unterthanen verderben; ein gerechtes Strafgericht fei Bott wohl. 
gefällig. 

Boden und Monate vergingen, ohne daß Eliſabeth zu einer Entſcheidung u Unfatäflee 
tkommen konnte. Im ihrer Bruft fämpften die widerfprechendften Gefühle: follte& — 
fie, wie Burghley und Walfingham riethen, wie die Ration in ihrer überiviegen- 
den Mehrheit wünfchte, dem Gerichte feinen Lauf laffen; follte fie den Vorſtel⸗ 
lungen der audtwärtigen Mächte, in&befondere der verwandten Könige bon 
Frankreich und Schottland, Gehör geben? Cine quälende Unruhe wühlte in 
ihrer Serle. 

Die Stimmen deb Aublanded zwar wachten feinen fehe tiefen Eindrud: fe 
wußte, daß Heinrich M., der einen eigenen Gejandten, Belliore, Fr London fidte, 
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meh and Surdy vor den Guifen unb den Papifın hankcitz aiß and cigencr Uchrricu- 
ung; und wic ch in Goinburg Rand, wir fen früßer 
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Glaubens leben, die Königin werde das Todesurtheil ſchließlich doch nicht zu 
vollftreden wagen. 

Da ine Wer weiß, wie lange Die Krifis noch gedanert hätte, wäre Eliſabeth nicht 

erden. burd) neue Impulfe und dur) Die Bollsftimme vorwärts geirieben worden! 

Es verbreitete ſich das Gerücht, es fei ein neuer Mordanfchlag entdeckt worden, 

im den der franzöfiiche Gefandte, Graf Aubeſpine de Chateauneuf, ein Anhänger 

der Guiſen, verflodhten fei. Einer feiner Diener habe mit einem Papiften, den 

er aus dem Echuldgefängniß losgefauft, die Berabrebung getroffen, daß er das 

Schlafgemach der Königin durch eine Pulvererplofion in die Luft ſpreuge. So 

wenig biefes angebliche Complot begründet fein mochte, es diente Dazu, bie arg- 

woͤhniſchen Gemüter mit neuen Schredbildern zu füllen: das Schicſal Darn- 

lets war noch nicht vergeffen. Zugleich erſcholl die Nachricht, daß die Städte 

Deventer und Bütphen von den englifchen Befehlshabern den Spaniern über- 

geben worben feien. Ueberall ſah das Bolt papiſtiſche Berrätherei und forderte 

das Opfer der Rache. Auch Elifabeth neigte mehr und mehr auf dieſe Seite: 

„Ich nähre die Schlange, die mich vergiftet“, rief fie aus, „um fie zu veiten 

würden fie mir das Leben genommen haben: foll ich mich zur Beute für jeben 

%.8chn, Boſewicht hergeben?" Um 1. Bebr. hatte fie in Greenwich ein Geſprach mit dem 

Lord» Admiral Heward; er fagte ihr, daß das Band anf eine Entſcheidung 
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dringe. Da ließ fie den Secretär Davifon rufen, unterzeichnete das ſchon feit 
einiger Zeit audgefertigte Todesurtheil mit feiter Hand und gab e& ihm wieder 
zutũck, damit er das Reichsſiegel darauf drüden laſſe; dann folle er dor der 
Vollziehung nochmals ihren Willen einholen. So geſchah es gewöhnlich. 

Run fliegen wieder neue Bedenken in Eliſabeih auf: fie hielt den Tod der —— 
Gegnerin für nothwendig, ſcheute aber die Verantwortlichteit; Tag und Nacht Bin 
ſchwebte ihr das Bild der Hinrichtung dor ber Seele. Wie fchr hätte fie ge“ 
wůnſcht, daß eine dienflfertige Hand durd) heimliche Vollziehung des Richter» 
ſpruchs ihr die Rothwendigkeit der Icten Entſcheidung erfparen möchte: Die 
Faſſung des Affociationsverirags Tonnte einen ſolchen Ausweg rechtfertigen. 

Und in der That erhielt Sir Amyas Paulet einen derartigen Wink; aber 
der gerade ehrliche Puritaner wies eine ſolche Anmuthung mit Entrüftung zurüd. 
Da fand Burghleh einen Ausweg. Nach einer Berathung mit mehreren Mit- 
gliedern des Councils, darunter Leicefter, Walfingham, Howard und Davifon 
felbft, beſchloß er den Richterſpruch vollftredten zu laffen, ohne die feßte Autori⸗ 
fation der Königin einzuholen. So glaubte er am beften in ihrem Sinne zu 
handeln. Hatte fie doch ſelbſt gefagt, als fie das unterfchriebene Todesurtheil 
dem Geeretär zurüdgab, „fie tolle, daß biefer unglüdfel’gen Sache nicht mehr 
gedacht werde”. Die Lords Shrewsburh und Kent erhielten den Auftrag, die 
Hinrichtung in Fotheringah vollziehen zu laffen. Die Königin der Schotten ver- 
nahm die Mittbeilung mit großer Bewegung; aber fie faßte ſich bald und 
gewann ihre ganze Seelenſtãrke wieder. Am 8. Februar alten Stiles ftig Maria 3. 3,418.) 8cbr 
Stuart in ſchwarzem Sammetfleid, ein elfenbeinernes Grucifig in der Hand 
in mafeftätifcher Würde und Haltung aus ihrem Gemache in denfelben Schloß. 
ſaal, mo die Gerichtsfigungen gehalten worden waren und empfing den Todes⸗ 
reich im neungehnten Jahte ihrer Gefangenſchaft, im fünfundvierzigften ihres 
Lebens. Ihr Haar war grau geworben, aber fie mußte es Fünftlich zu verbergen. 
Sie ftarb ſtandhaft und treu ihtem Glauben, in ben fürflichen und religiöfen 
Ideen, in benen fie gelebt hatte. 

In London empfing man die Kunde von dem Tode Maria Stunts wit grisege 
Jubel; man läutete die Gloden und zündete Freudenfeuer an; die Bürgerfchaft 9" 
athmete auf von den Befürdtungen einer inneren Rebellion, die dem äußeren 
Feinde die Hand reihen würde. Eliſabeth aber tar tief beivegt; fie vergoß 
Thränen und brach in zornige Klagen ans, daß ihr geheimer Rath gegen ihren 
Befehl das Todesurtheil Habe volziehen laſſen. Burghley Ing längere Zeit unter 
dem Banne ihrer Ungnade, Davifon wurde in den Tower geworfen und durch 
ein parteiiſches Sondergericht zum Verluſt feines Vermögens und zu Gefangen 
ſchaft von unbeftimmter Dauer verurtheilt,, weil er das Schriftftüd aus feinen 
Händen-gegeben. Damit glaubte Elifabeth die Welt zu überzeugen, daß fie den 
Tod der Rivalin nicht gewollt habe, daß das tragifche Ereigniß in Fotheringah 
das Wert allzudienftfertiger Diener geweſen. 
ö 36* 
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%. Die unäberwindliche Armada. 


Bor ihrem Tode hatte Maria Stuart durch einen freuen Diener einen toft- gertette 

baren Diamant an Philipp II. gefandt und ihm fagen laffen, er möge den Kiakıne 
beabfichtigten Kriegszug gegen England nicht aufgeben. Es Hätte diefer Auf." &- 
munterung kaum beburft, um den fpanifhen König zum energifchen Angriff 
gegen das Teperifche Infelland und feine feindfelige Veherrſcherin anzufpornen. 
Schon feit Jahren war zur See ein verſteckter Krieg geführt worden; tie oft 
hatten in den tweftlichen Meeren englifhe und fpanifche Piratenfchiffe auf ein- 
ander Jagd gemacht, Waaren und Menfchen geraubt! Die Regierungen Tonnten 
die Feindfeligkeiten ignoriren, da bie Schiffe meiftens von Privatperfonen oder 
Handelsgeſellſchaften ausgerüftet wurden und von einem Seerecht in jenen Tagen 
feine Rede fein konnte. Als dann England mit den Niederlanden einen Kriegs- 
bunb einging, nahmen die Beindfeligfeiten einen ſchärferen Charakter und weitere 
Dimenfionen an. Kühne Seefahrer, wie Sir Francis Drake und Sir Walter 
Raleigh, fegelten in den atlantiſchen Ocean, Iandeten auf Santo Domingo und 
in Cartagena, auf der Landenge von Panama, auf dem nordamerifanifdhen 
Küftenlande. Es fünmerte fie wenig, daß dor einem Jahrhundert der heilige 
Vater in Rom die neuentdedte Welt-den Spaniern und Portugiefen zugetheilt 
hatte; für England mar diefe Autorität erlofhen. Sir Francis Drake (geb. 
1545 zu Taviftod in Devonfhire) , der in Verbindung mit dem Piratenhaupt- 
mann und Sclavenhändler John Hawkins ſich um bie Verbreitung der Kartof- 
felpflanze in Europa verdient machte (IX, 692), folgte den Spuren der alten 
Entdeder und Weltmeerfahrer in den beiden Erbhälften, von dem heißen Wunſch 
beſeelt, englifche Fahrzeuge den ftillen Ocean, den er von ber Höhe von Panama 
erſchaute, durchfegeln zu fehen, und Walter Raleigh (geb. 1552), der die Welt 
in der Wirklichkeit und in ihrer geſchichtlichen Vergangenheit zu durchforſchen 
beftrebt tar, landete von der Chenfapenfe-Bay aus auf dem nordameritanifchen 
Eontinente und gründete unter der indianifchen Bevölkerung des Küftengebiets, 
das er der jungfräufihen Königin zu Ehren Virginia nannte, bie erfte britifche 
Anfiedelung, geringe Anfänge einer fünftigen großartigen Koloniethätigkeit. 

Es find bei allen diefen Fahrten und Kämpfen zur See viele Gewaltthaten Nationater 
gegen Leben und Eigenthum ausgeübt worben; denn in jenen Tagen war Die annlenne 
Menſchenbruſt von einer dichten Hülle umgeben, unter welcher die Leidenſchaften 
und Triebe einer rauhen Natur ungebändigt walteten: aber neben diefen unge- 
bändigten Raturtrieben lagen zwei geiftige Mächte verborgen, welche die Im- 
pulſe zu großen Unternehmungen, zu ſchöpferiſcher Staatenbilbung gaben, ein 
daterländifches und nationales Hochgefühl und das Bewußtſein des religidſen 
Segenfaßes zu der romanifchen Welt. Auf dem jungfräulihen Boden Birgi- 
niens tourden die Keime germanifcher Eigenartigfeit und proteftantifcher Lebens ⸗ 
anſchauung eingefentt. Im ben rauhen Herzen jener britifchen Seefahrer, welche 
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meiftend auf eigene Hand in das transatlantiſche Pflanzungsgebiet der Spanier 
eindrangen, welche die aus Indien zurüdtehrenden Galecren bis in die eigenen 
Seehäfen verfolgten und felbft in Gadig ſpaniſche Handelsichiffe megführten und 
die Flotte beihädigten, lag eine Ahnung, daß für das engliſche Volk eine große 
Zukunft im Anbrudh fei. Die fpanifch -Rathofifce Welt durch eine britiſch / pro ⸗ 
teftantifche Schöpfung zu durchbrechen und zu zerjeßen, war das Biel und der 
feite Wille jener fühnen Männer. Seitdem die religiöfen Kämpfe und Wand: 
lungen durch die Uniformitätsakte ihren Abſchluß gefunden, war in dem engli- 
ſchen Volle das Bewußtſein der Rationalität, des vaterländiſchen Gemeinfiunes 
erwacht, hatte bie Einficht Wurzel geflogen, daß eine neue Aera heranbreche, 
gegründet auf Schiffahrt, Handel, Gewerbthätigkeit; daß die Beit der Yeuda- 
Tität und Priefterhierardjie vorüber fei, daß die Zukunft des britiichen Staats 
auf der Entwidelung und Befeftigung der reformatorifcgen und maritimen 
Kräfte beruhe. Darum hatten die katholiſchen Lords mit ihren reactionären 
Umfturgplänen fo geringen Erfolg, darum fand der fühne Schlag in Fothe⸗ 
ringah, wodurd den Wübhlereien und den agitatorifchen Umtrieben der papiftiſch · 
jefwitifchen Propaganda durch eine entfcheidende That ein Ende gemacht wurde, 
fo ungetheilte Zuftimmung bei den bürgerlihen und popularen Bolfselementen. 
Und diefed neuerwachte Rationalgefühl fallte jept einen neuen Impuls erhalten, 
die neue Beit der reformatoriſchen und volkswirthſchaftlichen Ideen follte im 
Kampfe mit der geivaltigften Gegenmacht ihre Beuerprobe befiehen. Wie wenig 
verftand König Philipp IL. die ethiſchen Kräfte eines von Begeifterung für neue 
Brinzipien und Lebengziele erfüllten Volkes, als ex ben lange verſchobenen Krieg 
wider England zu unternehmen beichloß. 

Die Mei Bon diefer idealen Macht abgefchen, war allerdings die Weltlage der Art, 
“er daß der ftolze Antokrat in Madrid wohl denfen konnie, jept fei der günftige 
Moment zue Durchführung feiner Herrfherpläue, zur Gründung eines Fatho- 
liſch / abſolutiſtiſchen Univerfalreiches im meftlihen Europa berangelomnen, Por ⸗ 
tugal unterworfen, Frankreich bon einer religiös-dynajliihen Mevolution zer ⸗ 
fleiſcht und Philipps Weifungen gehorchend, die Riederlande zum größten Theil 
wieder unter die ſpaniſche Herrſchaft zurüdgeführt, die Rorbftanten von Aleyan- 
der Farneſe bedroht; follte nun nicht auch England in ein Elientelverhältnip zu 
der ſpaniſchen Krone gebracht werden fönnen, wie Philipp und die Buijen es 
mit Fraukreich beabfihtigten? Auch der habsburgiſche Monarch hatte ideale 
Kräfte zu feinem Beiftand: die ganze katholiſche Melt dürftete nach Rache für 
daß vergoffene Blut der ſchottiſchen Glaubensheldin; der mächtige und kühne 
Bapft Sigtus V. kam diefenm Gefühle der Entrüftung entgegen, indem er nicht 
mur aufs Reue.die Egcommunication über Elifabeth ausſprach, fie für abgejept 
erflärte und ihre Unterthanen vom Eide der Treue entbaud, fondern auch Ieder- 
mann aufforderte, dem König von Spanien und dem Herzog von Parına alle 
Hülfe zu leiften. Dabei ließ es der heilige Vater nicht bewenden: er ſchloß mit 
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Philipp einen Vertrag, worin ar fh zur Zahlung von Subſidiengeldern für den 
bevorftehenden Krieg verpflichtete, der König dagegen verſprach, die engliſche 
Krone, auf die er ohnedies auf Grund ber Blutöperwandtfchaft und weil Maria 
Stuart ihn zum Exben eingelegt, die nãchſten Aurechte zu haben behauptete, bon 
dem römifhen Stuhl zu Lehen zu tragen. Auf diefe Weife gedachte Sigtus V. 
mit der Herftellung der firchlichen Autorität auch die Erneuerung der alten Ober 
lehushertlichkeit des Pontifients über England zu erreichen. 

Bopft Sigtus V. hatte in Sant-Angelo mehr Schäge angehönft, als irgend 
ein anderer euzopäifcher Zürft aufzuweifen hatte. Die aus Rom herfließenden 
Geldſummen fepten daher den König in Stand, die Rüftungen in den Hafen« 
ftädten Liffabon und Cadiz im größten Umfang zu betreiben. Wie jubelten die 
Bapiften, daß num endlich „das große Unternehmen“ vor ſich gehen follte. „Mit 
dem Schiverte des Herrn und Gideons“, ſchrieb Allen an Philipp, „nit welchen 
du den Türken zermalmt und über deine Rebellen triunıphirt haft, wirft du auch 
die engliſchen Keger und das verruchte, Bott und den Menſchen verhaßte Weib 
zũchtigen und zurüdführen unfere edle Nation zu ihrer alten Glorie und Frei- 
beit“, Er ſah ſchou im Geifte den Tag berannahen, an dem er, zum Kardinal 
und Erzbiſchof von Canterbury ernannt, den neuen Monarchen krönen würde. 
Ein von ihm und Parfons verfaßtes Manifeſt forderte alle engliſchen Katholiken 
auf, gegen die egcommunicirte Königin, auf die alle erbentlihen Schmähungen 
und Läfterungen gehäuft waren, die Waffen zu ergreifen. — Der Schaden, den 
Francis Drake in Cabig angerichtet hatte, war twieber geheilt; mehr als 130 
große Kriegsſchiffe lagen vor Anker, mit Mannſchaft, Kriegäbedarf und allem 
Nöthigen vortrefflich andgerüftet. Wie einft die Väter in den Maurenfriegen, jo 
ftrömte jept die adelige Jugend vol religiöfer Begeifterung herbei, um auf der. 
großen Armada, die man ftolz als die unübertwindliche bezeichnete, ihre Waffen⸗ 
dienfte der heiligen Sache bes Glaubens zu weihen. Die Mannfhaften und 
Geſchwader waren nach den Wölfen und Landſchaften, die an der Expedition 
Theil nahmen, geordnet. Noch nie hatte man in den weſtlichen Meeren eine 
ſoiche Seemacht erblidt. Auch in den Niederlanden herrſchte große Bewegung: 
in den flandriſchen und walloniſchen Provinzen fah man auf allen Straßen 
Bußvolf und Reiter, die in den katholiſchen Ländern angeworben waren, nad) 
der Küfte ziehen, uın die Operationen der Flotte zu unterftügen. In Untiverpen, 
Nieuwpori und Dünkishen wurden von hanfentifhen und genueſiſchen Werk⸗ 
meiftern Transportſchiffe erbaut. Mehrere fürſtliche Freiwillige fanden ſich aus 
Italien ein. Im den Reihen der Ultramontanen war man ber feften Zuverficht, 
daß England nad) einem kurzen Kriege dein Angreifer als Beute zufallen mußte, 
Denn wie follte ein Land, deſſen Hafenorte wenig geihüßt, deflen Heer und 
Blotte durch die Kargheit der Königin an Bahl und Ausrüftung fo weit hinter 
dem Feinde zurüditanden, deſſen Einwohner uneinig und Dusch religiöfe Spal« 
tung geſchwaͤcht fein, dem gerwaltigen Andrang des mächtigſten Monarden 
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wiberfichen founen? Ram war überzeugt, dab die Erichenmung der Armada in 
den britiſchen Gewäflern das Eigual zu einer allgemeinea farhefifhen Jaſur⸗ 
rection in Irland, Schottland und Üngland geben würde. Es war der cifrigen 
Kriegäpariei und jelbit dem König gar nicht nech dem Eimer, dab die Umter- 
nehmung nicht ſchon im Zpärherbit ver fich gehen ſollte da die ernften Vor 
ſtellungen des jerfundigen Admirals Santa Ernz über die Gefahren, welche in 
der Ipäten Jahreszeit von Stürmen, Rebein und wibrigen Winden über die 
Bhotte hereinbrechen fönmten, die Werichiebimg des Tieldyugs auf das nädjte 
Jahr bewirften;, und man war froh, dab der bebächtige Greiß, der feinen er- 
worbenen Ruhm nicht durch ein fo gewagtes Unternehmen aufs Spiel ſehen 
wollte, während des Winters farb. 3m feinem Nadjiolger ernannte Philipp den 
Herzog Medina Sidonia, der bei dem licheriall vom Eadir ſich tapfer gehalten 
hatte und der kriegerijchen Ungeduld bereitwilliger Rehmang trug. 

Zuriritee  Diefe Berzögerung fam dem Imfelreiche zu Hatten. Bald des Winters 
en. berefehte im den Hafenorten und auf den Werften eine wunderbare Rührigfeit. 
Kriegöfcjiffe wurden ausgerüflet umd fegelfertig gemacht, Städte und Handeld- 
gefellfchaften fteilten zahlttiche Fahrzeuge; der Lordadmiral Howard von Effing · 
ham, die erfahrenen Seeheiden Hawlins und Drafe verflärften die königliche 
Flotte mit ihren eigenen Galeeren; die Königin felbft erſchien mit geringem Ge- 
leite im Lager von Tilbury, um den Eifer umd den Muth der Serleute und 
Krieger anzufenern. Auch die katholiſchen Adelsfamilien, don der patriotiſchen 
Begeifterung fortgerifjen, fanbten ihre Söhne in den Kampf. Lord Mountague, 
ein Gegner der religiöfen Renerung, erflärte, daß er die Königin mit feinem 
Leben vertheibigen werde, fei es gegen König oder Papſt. Es ging ein Gefühl 
durdy die Ration, daß eine neue Aera hereinbreche; wer hätte fi der Macht 
diefer Zeitftrömung entzichen önnen? Während Rorfolls Sohn, Lord Arundel, 
wegen hochverrãtheriſcher Umtriebe im Tower ſchmachtete, ftellte fidh fein eigener 
Bruder mit andern Gliedern des Gefchlehts dem Admiral zur Verfügung. 
Selbſt Leicefter, ben feine Gönnerin zum Oberbefehlshaber der ganzen Kriegs. 
macht ernannte, wurde durch den patriotifhen Aufſchwung emporgehoben und 
zeigte mehr Muth und Berftand als jemals in feinem Leben. Wie in der alten 
Beudalzeit fah man den Landadel mit jeinen Pächtern in geſchloſſenen Fähnlein 
ins Feld ziehen. 

Diesahrt Im ber zweiten Hälfte des Mai verlieh die Armada den Hafen von Liffa- 
* bon; es war ein ungünftiger Sommer, fo daß fie erſt im Juli aus dem bis⸗ 
1508. : capifepen Meerbufen nad) dem Kanal fegeln konnte. Wie thurmhohe Häuſer 
fuhren die Galeonen über bie See: die firengfte Manuszucht wurde beobachtet: 

die große Menge von Prieftern und Iefuiten, von papiſtiſchen Exulanten aus 
England, Schottland und Irland, von ultramontanen Heißfpomen aus allen 
Ländern machte ben Eindrud eine Kreuzzuges. In Madrid tonrden in allen 
Kirchen vierzigtägige Gebete angeordnet und Prozeffionen gehalten, um den 
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Segen des Himmiels für den heiligen Krieg herabzuflehen. In dem Hafen von 
Margate folte die ſpaniſche Flotte mit den bemannten Transportſchiffen aus 
den Rieberlanden ſich vereinigen. Bon dort aus wollte bann der Admiral Mer 
dina Sidonia in die Themfe einfahren, während Alerander von Parma als 
Oberbefehlshaber aller Landtruppen gerade auf London losrüden würde. Auf 
der Höhe von Plymouth wurden die Geſchwader von den ſchnellſegelnden Gas 3,50. 
leeren Howards umfchmärmt; obwohl an Zahl um mehr als das Bioeifahe'"- 
ftärfer, wich dennoch der ſpaniſche Blottenführer einer Schlacht aus, dem Kriegs⸗ 
plane getreu. Die Kühnheit und Gewandtheit der Engländer, die mit wunder ⸗ 
barer Kunſt und Schnelligkeit die feindlichen Fahrzeuge umkreiſten und beſchoſſen 
und fogar ein großes Schiff wegfühtten, erregte Die Bervunderung des Feindes. 
Doch gelang es dem englifchen Admiral nicht, bie Armada in ihrem Laufe zu 
hemmen; obwohl fortwährend umſchwaͤrmt und zu Mleinen Seegefechten ger 
drängt, vermochte Medina Sidonia an Boulogne vorbei in die enge Strafe von 
Calais einzulaufen. 6. Aug. 
Oeftlih von dieſer Serftadt gegen Dünkirchen zu ging der ſpaniſche Admi- Nnrarte x 
tal vor Anfer, denn die gegerüberliegende Küfte war durch die gelenfen britifchen Kanat. 
Bahrzeuge zu gut geihüßt. Erſt wenn Parma ſich mit ihm vereinigt und ihm 
Geſchũt von größerem Caliber zugeführt haben würde, Tonnte er die Landung 
magen. Allein obwohl er zwei dringende Botſchaften an den Herzog abgehen 
ließ, die erwartete Anfunft der niederländifchen Bahrzeuge erfolgte nicht zu rech⸗ 
ter Zeit, Alegander, mehr auf die Provinzen und feine eigenen Zwece bedacht, 
magte nicht, feine ungedeckten Transportſchiffe der Gefahr eines Angriffs von 
Seiten der englifhen Schnellfegler auszufegen. Aber gerade auf dieſes Zufanı- 
menwirken der beiden Streitmaffen tar der Kriegsplan berechnet; daß nun die 
Bereinigung nicht zu Stande kam, hatte das Scheitern bes ganzen Unterneh» 
mens zur Folge. — Rod lag die große Armada in ihrer Stellung bei Calais 
vor Anker, das Eintreffen der niederländifchen Hülfsmannjdaft erwartend, als 
im engliſchen Kriegsrath ein Plan gefaßt ward, den Elifabeth felbft angegeben 
haben fol. In dunkler Mitternacht nämlich ſegelten acht Brander, wozu man 1-8. Aug. 
die ſchlechteſten Schiffe ausgewãhlt, von Dover gegen die feindliche Flotte. Die 
fpanifchen Befehlshaber" tuurden von einem panifchen Schreien ergriffen und 
" lichteten die Anker, um nicht vom Feuer erfaßt zu werden. Am andern Morgen, 
wenn die Gefahr vorüber wäre, wollten fie wieder ihre frühere Ordnung ein ⸗ 
nehmen. Allein die hochgehende Fluth trieb fie zu weit an das Land; als der 
Tag anbrad), lagen die Galeonen an der Küfte von Gravelingen zerftreut ums 
ber; ein ſtarkler Sübmweft hatte ſich erhoben und verhinderte die Rüdtehr in bie 
alte Stellung; mande faßen in Untiefen feit, andere wurden bon dem ſchwel⸗ 
Inden Wind weiter noch ber Nordfee gejagt. Diefen Moment benupten bie 
engliſchen Anführer , um nach Gorfarenart mit ihren Ienffamen raſchen Galeeren 
in die Lüden und Zwiſchenrãäume einzubringen, bie Bereinigung ber feindlichen 


570 B. Ter Süden und Veſten Enropa’6 zur 3cıı Philipps II. 


Zloi ya verhindern und, unierlöx: von Den Dolkzudern, Dir mächtigen Bahr: 
yeuge , Die von ihren Kanencn fa Iren Gehramd; u:cdpen feunten, einzeln an- 
zugreifen, zu ihäbigen, auf bir Sandbante von Seriend zu jagen. Baur 


iche* Flotte in trünnmerhafters Buflande zurüdbradte, ohne dap fie chwas Ram- 
haftes unternommen oder ausgeführt hätte. Die erfohrenfien Sermänner der 
Halbinſel, die Baldez, Recalde, Monyade, Uquende, da Leyba waren dahin- 


gegangen. 

sun Es war ein verhängikvoller Echlag. Des erfannte and Philipp, als er, 
wegmens. tie erzählt wird, den zitternden Admiral mit den Worten berubigte, „er habe 
ihn gegen Menſchen, nicht gegen Stürnte und Klippen gefandt”. Er gedachte die 
Expedition wit lleineren Galceren zu wiederholen ; die Glaubenewuth und der 
Rocenhah der Eaftilianer forderten dringend die Züchtigung des leheriſchen Bol« 
fe und feiner mit dem Fluche der Kirche beladenen Gebieterin. Aber es ift und 
betauunt, twie fehr die revolutionären Zufände Frankreichs in der nãchſten Zeit 
deu fpanifchen Monarchen beſchãftigten. Auch bier hatte er wieder den Berdruß, 
die Infelfönigin mit feinen Gegnern verbunden zu ſehen: durd; Englands Geld, 
Schiffe und Kriegsmannſchaft wurde Heinrih von Bourbon in Stand gefept, 
die ſpauiſch · guiſardiſche Macht erfolgreich zu befriegen. Zugleich dauerte Eng. 
lands Kriegebund mit Holland fort. Wir werben im nächften Abſchnitt erfah⸗ 
en, wie fehr durch den Untergang der ſpaniſchen Seemacht bie Gründung der 
batabiſchen Republik gefördert wurde. Mit Recht durften die Holänder auf 

einer Denkmünze auoſprechen: „der Sturmhaud Gottes hat fie zerftreut“. 
nadaglanes Am meiften gewann England durd das Fehlſchlagen des „großen Unter- 
TE nehmens⸗, das auf den Ruin feines Gtantd- und Religisußivefens abgefehen 
mar: vom der Zeit an trat bie großbritaniſche Ration ald ebenbürtige Rivalin 
zur See ber fpanifchen Marine gegenüber. Mehr und mehr ging die Herrſchaft 
auf den Meeren ber alten und der neuen Welt und in den beiden Indien don 
den katholiſch⸗romaniſchen Volkern auf die proteſtantiſch⸗germaniſchen über: 
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Hollend und England wurden die Exben der Spanier und Partupiefen in den 
überfeeifchen Eoloniegebieten. Eine Ahnung dieſer zufänftigen Größe durchdrang 
die Gemüther, als die Flotte und ihre fühnen und opferbereiten Führer aus dem 
Nordmeer in bie Themſe jzurüdtchrten: Wie wenig auch die ſparſame Königin 
geneigt war , die erlittenen Leiden, Drangfale und Verluſte der von der Berfol- 
gung heimtehrenden Seefahrer großmũthig zu belohnen; als fie an der Seite 
-  Beicefters auf weißem Zelter, den Marſchallſtab im der Hand, im Triumphge ⸗ 

pränge durch die Straßen ihrer Hauptſtadt ritt, wurde fie mit Jubel und freu- 
digen Zurufen empfangen. Ein Strom von vaterländifcher Begeifterung ging 
dur das Land. Admiral Howard, Francis Drake, John Hawkins und andere 
Helden hatten das Element entdect, auf dem Englands Macht und Ruhm auf- 
gebaut werben mußte. Kandel und Seefahrt, bie Nerven der Nation, nahmen 
don nun an einen gewaltigen Aufſchwung. Francis Drade, der gefeierte Welt- 
umſegler, benupte ben Eindrud van der Niederlage der Armada in der Straße 
von Calais, um an den Spaniern im eigenen Lande Vergeltung zu üben: er 
bernichtete die in Coruũa aufgehäuften Borräthe, die wohl zu einer Erneuerung 
der Expedition dienen follten; er drang in ben Hafen von Eadig ein und be» 
fehte fogar vorübergehend bie Stadt felbft; wir wiſſen, daß er den portugie- 
fiſchen Thronprätendenten Antonio nach Lifſabon zurüdführen wollte (S. 240); 
mehr als einmal bat er den ſpaniſchen Unterthanen in der neuen Welt Schrecen 
und Schaden zugefügt. Sie Walter Raleigh, „der geiftige Ahnherr der Vereir 
nigten Staaten von Amerien“, erfannte in ben überfeeiihen Verbindungen und 
Anfiedelungen und in der Hebung der Induftrie mittelft der eingewanderten 
Blandrer die Grundlage des Reichthums und der Macht der Nation. „Der 
Proteftantismus und die Seemacht hatten ihre Proben zu gleicher Zeit beftan- 
den. Mit beiden durfte es nun nicht wieder rüdwärts gehen". 


Der Triumph, den Graf Leicefter an der Geite feiner Königin feierte, war Selehersung 
feine fepte Ehre. Bald darauf ift er plöhlich geftorben, im vollen Genuß der Gunft FH En. 
feiner Gebieterin. Die Sage ging, er habe ſich feiner zweiten Gemahlin, die er @est. 1588. 
durch Bergiftung ihres Gatten, des Grafen Efleg, einſt gewonnen Hatte, durch dasfelbe 
Mittel entledigen wollen ; diefe aber fei ihm zuvorgelommen. Walſingham, der im 
geheimen Rath neben Burghley am meiften bei dem nationalen Aufſchwung mitgewirkt 
hatte, überlebte den Grafen nicht gar lange. Bon der Königin mit wenig Gunft und 
Sroßmuth behandelt, farb er auf einem ärmlichen Landgut in großer Dürftigkeit. Apr. 1590 


5. Die Buftände der drei Heiche wärend der legten Regierungsjagre Eliſabeths. 


1. Sonfeffionelle Kämpfe in England. 
Der neueſte englifche Gejchichtichreiber 3. U. Froude ſchließt fein fehebän- SE 
diges Werk über die Regierung Eliſabetho mit dem Untergang der Armada mut 
weil damit die politifh-religiöfe Umgeſtaltung Englands, bie mit Wolſey's Ga 9" 
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nicht fo firenge war, als man gewöhnlich annimmt, und daß die große Zahl 
ihrer Anhänger ihr die Verbindung mit der Außenwelt erleichterte. Sie wurde 
lange Beit nicht als Gefangene, fondern als Gaft der Königin behandelt; ihre 
Einrichtung, ihre Verpflegung und Bedienung waren ganz ihrem Stande gemäß, 
fie durfte reiten umd jagen fo viel fie Luft hatte; Lord Shrewsburh, der viele 
Sabre die Aufficht über die zu ihrem Aufenthalt beftimmten Schlöffer führte, 
neigte zum Katholicismus, feine Gattin war die Freundin und Bertraute Ma- 
ria's, biß ſich beide aus perfönlichen Motiven entzoeiten und einander bei Eli» 
fabeth verleumbdeten. Unter den zu ihrem Dienfte befindlichen Perfonen waren 
die meiften ihr ergeben; und mie trefflich berftand fie die Kunft, alle, die in ihre 
Nähe kamen, zu gewinnen und zu feffeln! Depefchen in Geheimſchrift wurden 
nad) allen Enden getragen; fie felbft erfuhr durch mündliche und ſchriftliche 
Mittheilungen Alles was in der Welt vorging, Alles was in der hohen Politik 
enttoorfen unb geplant wurbe. Die Phantafie der Schwärmer, die Glaubens- 
gluth der Fanatiler, die ritterlihe Hingebung der Legitimiften befchäftigten ſich 
mit ihrer Perfon und ihrem Schidfal; ihre Befreiung war das Biel aller Ba- 
piften, aller katholiſchen Eiferer. Sie konnte ohne Bebenten der Affociation für 
die Sicherheit der Königin beitreten und die gegen fie gerichtete Parlamentsakte 
ruhig hinnehmen ; gelang der Mordverfuc gegen Elifabeth, fo fiel ihr jelbft die 
Krone zu, eine andere Ordnung trat ein, ein anderes Parlament Tonnte die Be 
ſchlũſſe des vorhergehenden umſtoßen. Und es war ihr nicht verborgen, daß 
gerade damals ein neues Complot im Werke war, um ber englifchen Königin 
das Schidjal Orauiens zu bereiten. \ 


7. Bebingtons Berfhwärung. 


—— Man muß ſich erinnern, wie lebhaft im I. 1586 die Hoffnung in den 
— ultramontanen Kreiſen gehegt wurde, nun werde die Keperei in Europa bald 
¶ daudgerottet fein und das katholiſche Uniberſalteich Philipps IT. anbrechen: das 
fiegreiche Vorgehen Barnefe's in den Niederlanden, die heilige Ligue in Sranfı 

reich, die Zunahme der katholiſchen Partei in Schottland und England ſchien 

die Tendenzen der Romaniften ihrer Verwirklichung nahe zu führen. Nur Eli- 

fabeth und ihre Minifter hielten die feperifche Oppofition aufrecht, etſchwerten 

oder verhinderten den Triumph der römifchen Kirche. Nichts war natürlicher, 

als daß die Papiften und ſpaniſch-Guiſeſchen Parteigänger energifcher denn je 

den Entſchluß faßten, durch Ermordung Eliſabeths der ſchottiſchen Königin den 

Weg zum Throne zu bahnen, eine Erhebung der Katholiken im ganzen Infel- 

reiche herbeizuführen und mit Hülfe fpanifcher Schiffe und Kriegsmannſchaften 

eine katholiſche Reftauration zu begründen, bann würde Philipp das britifche 

Reich unter feine Schupherrfhaft nehmen, wie es bie Liguiſten mit Frankreich 

im Sinne hatten. Eine folde Miffion ſchmeichelte bem Stolze des ſpaniſchen 
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Monarchen, ein katholiſch⸗abſolutiſtiſches Weltregiment war ja das höchſte Ideal 
des Habsburger Autokraten. Philipp billigte den Plan, Parma war bereit, im 
rechten Dromente die Hand zu reihen und Mendoza, nunmehr zum Botfchafter 
in Paris ernannt, leitete die Fäden des Complots; an revolutionären Elemen- 
ten und verwegenen Banatifern war in jenen Tagen fein Mangel: im Semina- 
rium zu Rheims wurde ohne Rüchalt die Ermordung einer vom heiligen Stuhle 
egcommunicirten Feindin der Religion als eine gottgefällige That dargeftellt, 
durch die man fich das Himmelteich erwerben fönne. Schon hatte ein ausge 
wanderter Engländer Namens Savage, der früher in der Armee Parma's ger 
dient hatte, im Collegium von Rheims den Vorſaß gefaßt, diefe heilige Miſſion 
zu vollziehen, als ein zweiter großartig angelegter Plan, in den die hervorra⸗ 
"gendften Häupter der katholiſchen Emigration verflochten waren, ind Leben trat, 
das Complot Babingtons. Es mar ein fatholifh-papiftifcher Kriegszug, in 
welchem Verfhtwörung und Meuchelmord der Waffengeralt vorarbeiten, in» 
nere Rebellion die Invafion von Außen unterftügen jolte. Alles war Hug über- 
legt und verabredet; in den ultramontanen Kreifen zählte man auf fihheres 
Gelingen. Morgan, einer der thätigiten Agenten Maria's in Frankreich, gab 
„der ſchottiſchen Königin deutliche Winte von dem großen Vorhaben ihrer Freunde. 
Ein auögewanderter Engländer, Anton Babington, ein junger Mann bon Qabingtons 
Vermögen, Bildung und Ehrgeiz, in dem eine Ader ritterlicher Hingebung für 
Maria flug, nahm die Ausführung des Attentats auf fi. Er war einft als 
Page in ihren Dienften zu Sheffield geftanden und von dem Zauber erfaßt 
worden, ben fie auf ihre ganze Uıngebung ausübte. Bon John Ballard, einem 
Sefuiten, der einft im Gefolge Campians ald Krieggmann im Sammetkleid und 
Federhut das Land durchſtreift hatte, hörte er, daß unter dem hohen Adel des 
Landes viele der mãchtigſten und angefehenften Familien offen oder heimlich der 
katholiſchen Kirche angehörten und bereit feien, zu ihrer Wiederherftellung das 
Schwert zu ergreifen. Begleitet von mehreren Milverſchwornen, feßte Babington 
über den Kanal; es fand Gelegenheit, der ſchottiſchen Königin, die von Tutbury 
nach Chartley⸗Schloß verbracht und unter Die Aufficht Sir Amhas Paulets, eines 
firengen eruften Puritanerd, geftellt worden war, ein in Chiffern verfaßtes 
Schreiben zulommen zu laſſen, worin er ihr anfündigte, daß er mit hundert dali 1506. 
haudfeften und entfchlofienen Gefährten fie aus der Gefangenſchaft befreien.und 
auf den Thron führen werde. Maria fapte neue Hoffnung; ihre Secretäre Rau 
und Curle hatten viel zu thun, den zahlreichen Freunden Andeutungen von bes 
vorftehenben wichtigen Ereignifſen zu machen. Auch an Babingten ging in der- 
felben Geheimſchrift eine Antwort zurüd mit zuftimmenden und aufmunternden. 
Borten. Es ift viel geftritten worden, ob Maria gerußt, daß mit dem Eom- 
plot zu ihrer Befreiung auch ein Attentat auf das Leben der Königin verbunden 
geweſen und daß foinit auch dieſes bon ihr gebilligt worden. Mit diefer Schuld» 
frage verhält es ſich ebenjo wie bei der Ermordung Darnleh's; die innere Wahr ⸗ 


Das Unten, 


nchmen 


Marias 


star wurden die Verſchwornen Babington, Ballard, Savage, Tihbourne und einige 


Bri 
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ſcheinlichleit. die Macht der Leideuſchaft, ber Charakter der Beit ſprechen im 
beiden Füllen füs Mitſchuld und Mitwiſſenſchaft. 
Wer weiß, welchen Erfolg dieſe confpiratorijche Unternehmung verwegener 


Tathen. und fanatifcher Sefellen gehabt hätte, wäre nicht die Regierung bereits im Ber 


fige des Geheimniffes geweſen. Die katholiſche Propaganda zählte zu viele Mit- 
glieder, als daß nicht einzelne Verſchworne aus verſchiedenen mehr oder weniger 
ehrenhaften Motiven hätten abtrünnig werden und ſich auf Die gegnerifche Seite 
ziehen laffen follen. Es war dem thätigen und liftigen Walſingham gelungen, 
einen katholiſchen Parteimann zu getvinnen, deffen Vergangenheit und Familie der 
Emigration bie fiherfte Bürgfchaft für feine Treue und Hingebung an die Sache 
Maria's und der Religion zu geben ſchien — Gilbert Gifford. Ein Zögling der 
Säule von Rheims, ein Vertrauter Morgans und Allens, war er in alle pa- 
piſtiſchen Gomplotte eingeweiht, auch Babington und feine Bande feßten nicht 
das geringfte Mißtrauen in ihn; die toichtigften Briefihaften wurden feinen 
Händen zur Beförderung anvertraut. Seine zahfreihen Verbindungen in Staf- 
fordſhire, wo feine Bamilie zu Haus war, machten ihn befonders geeignet, al 
Vermittler zwiſchen Maria Stuart und den Verſchwornen zu dienen. Durch 
diefen Gifford, den Walfingham heimlich in feine Dienfte zog, famen alle Briefe 
von und für Maria, die ein anderer geheimer Verräther, Philipps, zu entziffern 
verftand, zur Kenntniß der Megierung, ede fie abgeliefert wurden. 


Während Maria mit Spannung dem Tage ihrer Befreiung entgegenfah, 


Beriewors amdere ihrer Genoſſen in den Tower gebracht und dem Gerichte übergeben. Sie 
— iu feloft it mit Paulet in den Sagdpart; da nahten Bemaffnete; fie glaubte, e⸗ 


em. 


un feien ihre Befreier und mar hoch erfreut, aber es wareu Diener ber Polizei, 
"welche fie in ein nahes Schloß brachten, indep man ihre Gemacher zu Ehartley 
durchſuchte, alle Schriftftüde wegnahm, ihre Secretäre Rau und Curle ent- 
führte. Eine angftvolle Aufregung ergriff alle Gemüther: man ſprach bereits 
von der Landung einer feindlichen Flotie; die Hafenorte wurden raſch in Ber- 
theidigungäftand gefept, die Mannſchaften zufammengezogen , mehrere hindert 
Katholiken in Gewahrſam gebracht. Täglich hielt der geheime Rath in Windfor 
Sigung; in Eliſabeths Seele kämpften die widerſprechendſten Gefühle und Bor- 
füge; nad) langem Ertwägen gab fie Befehl, daß Marin nad) Schloß Fotheringah 
in Rorthamptonfhire gebracht und ſtrenge überwacht werde. Die Gerichtöner- 
handlungen über die Verſchwornen gingen raſch zu Ende. Die Beweiſe ihrer 
Schuld waren fo offenkundig, daß fie ſelbſt ihre verbrecheriſchen Mbfichten einge, 
flanden. Sie befannten, daß ihnen die Ermordung einer vom Papft gebannten 
Fürftin als eine verbienftvolle That dargeftellt worden, daß fie rechtgläubige 
Katholiken und Steeiter ihrer Kirche fein. Sie wurden alle an den Galgen ger 
fnüpft und dann geviectheift, 
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gegen Maria Ctnart verfahren folle. Ihre Schreiber Rau und Gurte geflanden, an 
daß fie alle Briefe, auch die an Babington, genau nad) den Angaben ihrer @e- 
bieterin berfaßt und daß diefe Alles vor der Abfendung Durchgelefen. Zunächft 
fand zu befürchten, daß von Edinburg aus Einſprache gegen gewaltſame Map- 
regeln erhoben werden möchte. Aber hier war feit Kurzenr ein. Umſchwung ein ⸗ 
getreten, ber diefe Befürchtungen zerftreute. Mit Hülfe des ſchottiſchen Geſandten 
Gray, bei welchem der Ehrgeiz mächtiger war als die bisher zur Schau getra- 
gene Hinneigung zum Katholicisinus und zu den Guifen, war ed dem englifchen 
Cabinet gelungen, den Sturz des lafterhaften, gewiſſenloſen und habfüchtigen 
Sünftlingd Arran und die Herftellung der flüchtigen oder verbannten ſchottiſchen 
Edelleute in ihre Ehrenrechte zu erwirlen. Mit ihrer Rädkkehr kam das politifche 
Uebergewicht wieder an die proteſtantiſch⸗engliſche Partei. Der bisherige all» 
mächtige Günftling, der das Glüdeder Waffen verfuhte, mußte befiegt vom 
Schauplap abtreten und beſchloß feine Tage in Dunkelheit, verachtet und ver- 
geſſen. Iacob aber, eitel, launiſch und voll Vorurtheile, ſchloß num raſch Sreund- 
ſchaft und Bundniß mit England und überließ die Mutter ihrem Schidjale. 

Bie ſchon früher bemerkt, Hatte Jacob in feinen Herzen niemals Liebe für feine Zen . 
Mutter empfunden : fie war ihm von Jugend auf als die Mörderin feines Vaters, als 
die Feindin der reinen apoſtoliſchen Kirche gefhildert worden; die Spuren von Zheil- 
nahme und Sympathie, welche fi bie und da gezeigt, waren durch die Iepten Ein ⸗ 
drüde verwiſcht worden: fie hatte ihm Vorwürfe gemacht, daß er ſich fo lieblo® und 
undantbar gegen fie ereife, fie Hatte ihm ſcharf vorgehalten, daß die ſchottiſche Krone 
ihr gebühte, daß Alles, mad er fei und befipe, nur von ihr herrühre; es war ihm 
fein Geheimniß geblieben, daß fie die Abſicht ausgeſprochen, den König von Spanien 
zum Erben des Reid einzufepen, falls er nicht dem reformirten @lauben entfage. 
Diefe Stimmung des ſchottiſchen Königs benupte man in London, um daß geloderte 
Band zwiſchen den ſtammberwandten Rachbarreichen wieder fefter zu Tnüpfen. Der 
gerandte Staatsmann Eduard Wotton ging als Gefandter nad Edinburg, wo er 
bald zu Gunft und Unfehen gelangte. Er bot dem König im Ramen feiner Gebieterin 
cin Jahrgeld von 5000. #f. St. an, überbrachte ihm die Verfiherung des Parla- 
ments, daß die Berurtheilung feiner Mutter feinen Rechten keinen Abbruch thun folle 
und eröffnete ihm die Ausficht, daß Elifabeth ihm zu ihrem Erben und Rachfolger eins 
fegen mürde. Ratürlih müffe er diefe Huld und Gnade durch Hingebung an England, 
durch Förderung der engliſchen Intereſſen und Polltik fi verdienen und bewahren. 
Bon dieſer Seite war fomit fein unübertwindlicher Widerftand zu erwarten, wenn man 
das englifche Geſeß auch gegen Marla Stuart anwandte. 


8. Die Actaſtrophe in Fotheringah. 

Aus den Briefen und Atenftüden, die man aus den Gemädern und 
Schränken der ſchottiſchen Königin weggenommen hatte, gewann man Anhalts- 
punkte genug zu einer gerichtlichen Anklage Traft des Parlamentsftatuts vom 
3. 1584. Es fragte ſich mur, ob bei ihrer Stellung als fremde unabhängige 
Königin dieſes Geſeß auf ſio anwendbar fei. Allein die Stantsräthe und Rechte- 
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gelehrten, bie mit der Prüfung dieſer Vorfrage beauftragt waren, entſchieden für 
die Anwendung, da Maria, von ihrem Volke der Krone beraubt und zur Flucht 
gezwungen, nicht mehr als fouveräne Fürſtin angejehen werben könne und den 
Gefepen des Landes, mo fie ihren Aufenthalt genommen, unterworfen fei. In 
Folge diefer Entſcheidung wurde ein Sonder-Gerichtöhof niebergejeßt , beftehend 
aus zweinndbierzig der angefehenften Lords, Staatsbeamten und Richter, unter 
dem BVorfipe des Reichskanzlers Lord Burghleh. Derfelbe eröffnete im Spät- 
herbſt ded Jahres 1586 in dem altehrwürdigen hochgelegenen Schloffe Fotheringah 
feine Sigungen. 

a Anfangs weigerte fi Maria, das Tribunal anzuerkennen und vor dem- 
felben Rede und Antwort zu geben; als ihr aber verfündet wurbe, daß man in 
diefem Falle genöthigt wäre, in Abſentiam gegen fie zu verfahren, willigte fie 
ein, jedoch mit der Verwahrung, daß fie dadurch nichts von dem Rechte einer 
freien Zürftin vergebe. In der Zahl ihrer Richter fah jie jo manchen Edelmann 
ihres Glaubens, fo manchen, der in früheren Jahren ihr Verſicherungen feiner 
Treue und Anhänglichkeit gegeben, dap fie ein günftiges Urtheil erwarten zu 
dürfen glaubte. Sie hatte ja ſchon fo oft erfahren, welchen Eindrud ihre Per- 
föntichfeit , ihre Grazie, ihr gerwinnendes Weſen auf alle herborbrachte, die in 
ihre Nähe kamen. Niemand außer Knoz hatte dem Bauber ihrer Gegenwart 
widerſtanden. Sollte fie nicht auch jet hoffen, durch ihr Auftreten, durch ihren 
Verftand und ihre Rebnergabe, durch die Würde und Majeftät ihrer Erſchei⸗ 
nung und duch die Macht ihres tragiſchen Geſchickes auf die Phantafie und 
die ritterlichen Gefühle der Magnaten eine überwältigende Wirkung hervorzu⸗ 
bringen? Und figerlih waren Viele in der Zahl ihrer Richter, Die fie gerne 
freigefprochen hätten. ber wer wollte es tagen gegenüber den Bemweisftüden 
und der nationalen Stimmung zu ihren Gunften zu ſprechen? Diejenigen am 
wenigſten, die mit ihr früher in Verbindung geftanden und nun fürdteten, 
wenn fie Sympathien verriethen, felbft auf die Anklagebank gewieſen zu werden. 
Bei dem Berhöre gab Maria das Meifte zu, das ınan ihr zum Vorwurf machte, 
nur daß fie jemals einen Morbverfud) gegen die Königin gebilligt, leugnete fie 
ſtandhaft. Sie verlangte, daß man ihre Secretäre in ihrer Gegenwart verhöre, 
Das Gericht machte dagegen geltend, ein Umſturz der öffentlichen Dinge in 
England, mie ihn Maria nad ihrem eigenen Bugeftändniß zu bewirken ger 
trachtet, fei nicht möglich geweſen, ohne dabei bie Königin in ihrer Regierung 
wie in ihrem Leben zu gefährden. Die Eonfrontirung der beiden Schreiber 
wurde vertdeigert. Nach längerer Ueberlegung gaben die Lords ihr Urtheil dahin 
ab, daß fi Maria Stuart des Verbrechens jhuldig gemacht, auf welches das 

2. Ott. erwähnte Parlamentöftatut die Todesftrafe gejeßt habe. 

Der Bazlar Das Verdikt wurde dem am 8. November verfaumelten Parlamente zur 

PN Entjcheidung vorgelegt. Dieſes faßte nach Prüfung der Alten folgenden Be 

ſchluß: Da die Königin don Schottland die eugliſche Krone als ihr rechtmäßig 
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zuſtehend betrachte, fo würde fie nie von dem Verſuche abfiehen, das zu erlangen, 
was ihr nad) ihrer Meinung ungefeglid geraubt worden. Sie fei eine bösartige, 
leidenſchaftliche Frau, die ſtets auf das Verderben Ihrer Majeftät finne, vom 
Gifte des Papisnius angeftedt und brennend von Begierde, dad Evangelium 
auszurotten. So lange fie lebe, würde die Königin nie in Sicherheit fein, und 
ſollte diefe getödtet werden, fo würde der König bon Spanien das Reich über- 
fallen, die Nation würde die Sclavin von Fremden, das Kronrecht die Beute 
eines italienifchen Priefter® werden. Seit ihrer Anfunft in England habe Maria 
Stuart das Volk zur Untreue gegen die Herrſcherin und die Religion des Landes 
zu verführen gefucht, Mitleid gegen fie fei Grauſamkeit gegen alle Iopalen Un- 
terthanen. Darum erſuche das Parlament die Königin, fie möge zur Erhaltung 
der Religion, zur Ruhe des Reiches und zur Sicherheit ihrer Perſon der Gerech⸗ 
tigkeit ihren Lauf laſſen, damit dem gerechten Urtheil Die gerechte Strafe folge. 

Elifabeth gerieth in große Unruhe und Aufregung. Selbſt weun fie, wie Wifesen 
fo vielfach, behauptet ward, den Tod der Rivalin wünſchte, wie viele Zweifel Yerlament, 
und Bedenken mußten dennoch in ihrer Seele auffteigen! Sollte fie geftatten, 
daß das göttliche Fürftenrecht fo ſchwer verleßt werde, daß Unterthanen über ein 
gefröntes Haupt ein Todesurtheil fälleten! Wie fehr mußte gerade ihr, welche 
die Königliche Autorität ftets jo Hoch hielt, ein ſolcher Gedanke widerſtreben! Sie 
konnte zu feinem Entſchluß kommen. Wenn Maria bereuen, um Verzeihung 
bitten und verſprechen würde, fi in Bufunft ruhig zu verhalten, ließ jie ſich 
wieberhoft vernehmen, jo möchte diefelbe immerhin leben. Sie erfuchte das Par- 
lament, „einen andern Ausweg zu finden", Man Tonne ja der Verurtheilten das 
Necht auf die Krone feierlich abſprechen, und für Hochverrath erklären, ein 
folches ferner geltend zu machen; man fönne fie in Iebenslänglicher Haft halten 
und jeden Verſuch fie zu befreien, mit Todesſtrafe bedrohen. Das Parlament 
meinte, alle diefe Auskunftsmittel böten feine Garantie für die Ruhe und Sicher- 
beit des Reichs: ſolche Gejepe und Mapregeln würden weder auf Maria noch 
auf das Ausland Eindrud machen. Nur durch ihren Tod könne künftigen Ver- 
ſchwörungen und Rebellionen vorgebeugt werden. “Die Beindin ſchonen, heiße 
die getreuen Unterthanen verderben; ein gerechtes Strafgericht ſei Gott wohl. 
gefällig. 

Boden und Monate vergingen, ohne daß Elifabeth zu einer Entſcheidung Unfatäftg: 
tommen konnte. In ihrer Bruft Fampften die widerfprechendften Gefühle: follte Königin. 
fie, wie Burghley und Walfingham riethen, wie die Ration in ihrer überiviegen« 
den Mehrheit wũnſchte, dem Gerichte feinen Lauf laſſen; ſollte fie den Vorftel- 
lungen der auswärtigen Mächte, in&bejondere der verwandten Könige bon 
Frankreich und Schottland, Gehör geben? Eine quälende Unruhe wühlte in 
ihrer Seele. 

Die Stimmen de Aublanden zwar machten feinen fehr tiefen Eindruc: fie 
mußte, daß Heinrich IIL., der einen eigenen Gejandten, Belliöore, nad) London fdidte, 

Beber, Weligeſchichte. XI. 36 
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mehr aud Furcht vor den Guiſen und den Papiften handelte ald aus eigener Ueberztu⸗ 
gung; und mie eb in Gdinburg fland, haben mir ſchon früher angedeutet. Jacobs 
Gefandter, Gray, gab den Miniftern unter der Hand zu verftehen, daß fein Herr durch 
Erhöhung der Sahrgelder und durch geſchliche Anerkennung feine englif—hen Thron 
rechts leicht beſchwichtigt werden könne. Wohl regten fi wieder die Tatholifhen Edel · 
leute in Schottland, wie Huntley und Maxwell, um durch innere Aufftände und eine 
gleipzeitige ſpaniſche Imvafion das bedrohte Leben Maria's zu retten; aber die eng« 
ũſch · proleſtantiſche Partei hatte die Oberhand und die presbyterianiſchen Prediger 
eiferten im Geiſte des Reformators Knog wider die papiſtiſche Fürſtin, die Mörderin 
und Ghebregerin. Und wenn auch Jacob felbft aus äußeren Rüdfichten und Anftands- 
gefühl fih für die Mutter vertvendete, das Schreckbbild einer Reftitution mar ihm 
furchterlicher als die Hinrichtung. J 


Unter dem Einfluß ber Ereigniſſe, die damals anf dem Continente fid, 

zutrugen unb die religiöfen Gefühle mächtig aufregten, erhielt die populare 

Orase Stinimung miehr und mehr Gewicht: bie Königin ließ am 6. December das 

Urtheil des Gerichtshofes und den Antrag des Parlaments öffentlich bekannt 

machen, ein Schritt, der in London mit Zeichen der Freude und des Bolfsjubels 

aufgenommen ward. Doch noch immer verſchwand die Unſchlüſſigkeit nicht aus 

ihrer Seele: noch einmal Tieß fie der Berurtheilten Die Bedingungen ihrer Be- 

gnadigung anbieten. Allein Maria war eben fo ſtandhaft als Elifaberh un« 

ſchluſſig. Mit dem fürftlihen Selbſtbewußtſein, das fie nie verleugnete, wies fie 

jedes Reue und Schuldbekenntniß, jedes Beihen von Selbfterniebrigung von 

fi: fieber wolle fie als Märtyrerin fterben. Sie mochte wohl im Stillen des 

Glaubens leben, die Königin werde das Todesurtheil ſchließlich doch nicht zu 
vollſtreden tagen. 

Das Arıh Wer weiß, wie lange die Krifis noch gedanert hätte, wäre Elifabeth nicht 

erideien, durch neue Impulfe und durch die Volkeſtimme vorwärts getrieben worden! 

Es verbreitete ſich das Gerücht, es fei ein neuer Mordanſchlag entdedt worden, 

in ben der frangofiſche Gefandte, Graf Aubeſpine de Chateauneuf, ein Anhänger 

der Guiſen, verflodhten ſei. Einer feiner Diener habe mit einem Papiften, den 

er aus dem Schuldgefängniß Tosgefauft, die Verabredung getroffen, daß er das 

Schlafgemach der Königin durch eine Pulveregplofion in die Luft fprenge. So 

wenig dieſes angebliche Complot begründet fein mochte, es diente dazu, bie arg- 

wohniſchen Gemüther mit neuen Schrefbildern zu füllen: das Schidſal Darn- 

leh's war noch nicht vergeffen. Zugleich erſcholl die Nachricht, daß die Städte 

Deventer und Bütphen von den engliſchen Befehlshabern ben Spaniern über- 

geben worden fein. Ueberall ſah das Volt papiftiiche Berrätherei und forderte 

das Opfer der Rache. Auch Elifabeth neigte mehr und mehr auf diefe Seite: 

„Ic nähre die Schlange, die mic) vergiftet“, rief fie aus, „um fie zw vetten 

toürben fie mir das Leben genommen haben: foll ich mich zur Beute für jeden 

1.8, Boſewicht hergeben?" Am 1. Bebr. hatte fie in Greenwich ein Geſpraͤch mit dem 

" Sord-Abmirl Heward; er fagte ihr, daß das Land anf eine Entſcheidung 
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dringe. Da ließ fie den Secretär Davifon rufen, unterzeichnete das ſchon feit 
einiger Beit ausgefertigte Todesurtheil mit fefter Hand und gab e& ihm wieder 
zurück, damit er das Reichöfiegel darauf drüden Taffe; dann folle er vor der 
Vollziehung nochmals ihren Willen einholen. So geſchah es gewöhnlich. 

Run ftiegen wieder neue Bedenfen in Elifabeth auf: ſie Hielt den Tod ber Bag ‚Beben 
Gegnerin für nothivendig, ſcheute aber die Werantwortlichfeit; Tag und — 
ſchwebte ihr das Bild der Hinrichtung vor ber Seele. Wie fehr Hätte fie ge⸗ 
wũnſcht, daß eine dienftfertige Hand durch heimliche Vollʒiehung des Richter 
ſpruchs ihr die Rothivendigfeit der Icpten Entſcheidung erfparen möchte: Die 
Faſſung des Afloeiationsverttag® Tonnte einen folden Ausweg rechtfertigen. 

Und in der That erhielt Sir Amyas Paulet einen derartigen Wink; aber 
der gerade ehrliche Puritaner wies eine ſolche Anmuthung mit Entrüftung zurüd. 
Da fand Burghleh einen Ausweg. Nach einer Verathung mit mehreren Mit- 
gliedern des Council, darunter Zeicefter, Walfingdam, Howard und Daviſon 
feibft, beſchloß er ben Richterſpruch vollſtrecken zu laſſen, ohne Die letzte Autori» 
fation der Königin einzuholen. So glaubte er am beften in ihrem Sinne zu 
handeln. Hatte fie doch felbft geſagt, als fie das unterfchriebene Todesurtheil 
dem Seeretãr zurücdgab, „fie wolle, daß biefer unglüdfel'gen Sache nicht mehr 
gedacht werde". Die Lords Shremsbury und Kent erhielten den Auftrag, die 
Hinrichtung in Fotheringag vollziehen zu laſſen. Die Königin der Schotten ver» 
nahm die Mitteilung mit großer Bewegung; aber fie faßte fih bald und 
gewann ihre ganze Seelenftärte wieder. Am 8. Februar alten Stiles fticg Marin s, —WR 
Stuart in ſchwarzem Sammetkleid, ein elfenbeinernes Cruciſix in der Sand“ 
in majeftätifher Würde und Haltung aus ihrem Gemache in denfelben Schloß ⸗ 
faal, mo bie Gerichtsfigungen gehalten worden waren und empfing ben Todes⸗ 
reich im neungehnten Jahte ihrer Gefangenfchaft, im fünfundvierzigften ihres 
Lebens. Ihr Haar war grau geworden, aber fie mußte es fünftlich zu verbergen. 
Sie farb ſtandhaft und teen ihtem Glauben, in den fürſtlichen und religiöfen 
Ideen, in denen fie gelebt hatte. 

In London empfing man die Runde von dem Tode Maria Stunrts mit Siiehepe 
Zubel; man läutete die Gloden und zündete Freudenfeuer an; die Bürgerſchaft sg 
athmete auf von den Befürchtungen einer inneren Rebellion, die dem äußeren 
Feinde die Hand reichen würde. Stifabeth aber war tief beivegt; fie vergoß 
Thränen und brach in zornige Klagen ans, daß ihr geheimer Rath gegen ihren 
Befehl das Todesurtheil Habe vollziehen laſſen. Burghley Ing längere Zeit unter 
dem Banne ihrer Ungnade, Daviſon wurde in den Tomer geworfen und durch 
ein parteiiſches Sondergericht zum Berluft feines Vermögens und zu Gefangen» 

{haft von unbeftimmmter Dawer verurtheilt, weil er das Schriftftüd aus feinen 
Händen-gegeben. Damit glaubte Eliſabeth die Welt zu überzeugen, daß fie den 
od der Rivalin nicht gewollt habe, daß das tragifhe Ereigniß in Fotheringah 
das Werk allzudienſtfertiger Diener getvefen. 
ö 36* 
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Barth, Es lag im Charakter der Königin, bei allen wichtigen Entſcheidungen 


PH die Verantwortlichteit auf Andere zu laden; aud wo die Minifter in ihrem 
inne handelten, fuchte fie den Schein zu wahren, als fei der Entſchluß nicht 
von ihr auögegangen. Die Mäthe ihres Cabinets fannten diefe Scheu ihrer 
Gebieterin, das Tepte Wort zu ſprechen, den direkten Befehl’ zu ertheilen, wenn 
fie diefelbe nun von der Rothiwendigfeit befreiten, wider Natur und Neigung die 
Eutſcheidung zu treffen, glaubten fie ihren Willen zu errathen, fich ihren Dank 
zu verdienen. Daß Efifabeth dieſes graufane Spiel auch in dem größten ge- 
ſchichtlichen Momente ihrer Regierung anwandte, daß fie äußerlich zu verab- 
ſcheuen ſchien, was fie dod im Grunde ihres Herzens billigte, ja wünſchte, 
bat in dem Urtheil der Nachwelt auf ihren Charakter einen dunkeln Schatten 
geworfen. Wenn die Menſchheit ſchon durch einen natürlichen Zug geneigt iſt. 
dem Unglũdlichen und Schwachen fi mit Theilnahme zuzuwenden, die Ur 
ſachen und Verſchuldung, welche die Kataftrophe herbeiführten, in milderem 
Lichte zu betrachten; wie viel mehr mußte die Bergleihung zwiſchen dein ver- 
ſtedten, zuzüdhaltenden, fait heimtüdifchen Weſen, womit Elifabeth den Todes- 
ſtreich verhängte und dem ftandhaften offenen Muthe, womit Maria denfelben 
ertrug, die Wagſchale zum Rachtheile der mächtigen Infelfönigin ſinken laffen. 
Bon welchen Gefühlen und Gedanken Eliſabeths Innere in diefen ſchickſalſchweren 
Stunden erfüllt war, wie weit ihre äußere Betrübniß mit ihrer wahren Seelen ⸗ 
ſtimmung in Webereinftimmung ober in Widerſpruch ſtand, wie viel perfönliche 
Leidenſchaft und weibliche Rivalität der Staatsraifon zu Hülfe kam, wird feine 
hiſtoriſche Forſchung je mit unzweifelhafter Gewißheit darzuthun vermögen. 
Nur dem Dichter ift es vergönnt, aus den zerftreuten Zügen und Andeutungen 
wit fhöpferifcher Phantafie ein pſychologiſches Charafterbild zu erfhaffen, dem 
das Gepräge jubjektiver Wahrheit innewohnt. In dem Biftoriihen Drama 
Schillers ift diefe Wechſelbeziehung umd Verbindung verſchiedenartiger Motive 
und Seelenzuitände vollzogen worden; und man darf wohl fagen, daß der Ge- 
fammteindrud der Dichtung mit dem Gefammturtheil der Geſchichte, wie es fih 
bei der Rachwelt feftgefept Hat, nicht im Widerſpruch ftebt. 

Röni Zac Bor Allem war Slifabeth bemüht, den König von Schottland, mit dem fie im 

Tan. ID vorhergehenden Sahr zu Bertwid ein Bündnik zu Schuß und Trug geſchloſſen, zu über 

Zuli 1886, zeugen, daß die Hinrichtung feiner Mutter gegen ihren Willen geſchehen fe. Sacob 

fepte wenig Glauben in die Entfpuldigung und äußerte großen Unmillen. Uber eb 
mar nicht fo ernft gemeint: „der König konnte feine innere Befriedigung nicht bergen“, 
fagt ein zeitgenöffifher Schriftfteller, „obwohl er nad) Außen traurig ſchien“. Clifabeth 
hatte ein fiperes Mittel, ihn fügfam zu machen — die unbeftimmte Erbfolge in Eng: 
land. Es gelang dem englifhen Geſandten ohne geope Mühe, jede feindliche Demon- 
fration niederzubalten. Jacob nahm das dargebotene Sühnegeld von 2000 2. Et. 
für dad vergoffene Blut der Mutter und — ſchwieg. Aus Rüdfihten des Anftandes 
derwies er dann feinen ®efandten Gray, weil er das Bluturteil von dotheringah nicht 
zu verhindern geſucht, des Landes. 





VIH. England und Shottland im Eliſabethſchen Zeitalter. 565 


4. Die unüberwindfiche Armada. 


Bor ihrem Tode hatte Maria Stuart durch einen treuen Diener einen koſt⸗ Beet 
baren Diamant an Philipp IT. gefandt und ihm fagen laffen, er möge den — 
beabfichtigten Kriegszug gegen England nicht aufgeben. Es hätte dieſer Aufe inr © 
munterung faum beburft, um den fpanifhen König zum energifchen Angriff 
gegen das feperifche Infelland und feine feindfelige Beherrſcherin anzufpornen. 

Schon feit Jahren war zur See ein verftedter Krieg geführt tworben ; tie oft 
hatten in den weſtlichen Meeren englifche und ſpaniſche Piratenſchiffe auf ein- 
ander Iagd gemacht, Waaren und Menfchen geraubt! Die Regierungen konnten 
die Beindfeligfeiten ignoriren, ba die Schiffe meiftens von Privatperfonen ober 
Handelsgeſellſchaften ausgerüftet twurben und von einem Seerecht in jenen Tagen 
feine Mebe fein konnte. Als dann England mit den Niederlanden einen Kriegs- 
bund einging, nahmen die Beindfeligkeiten einen ſchärferen Charakter und weitere 
Dimenfionen an. Kühne Seefahrer, wie Sir Francis Drake und Sir Walter 
Raleigh, fegelten in ben atlantifhen Ocean, landeten auf Santo Domingo und 
in Gartagena, auf der Landenge von Panama, auf dem norbamerifanifhen 
Küftenlande. Es kũmmerte fie wenig, daß vor einem Jahrhundert der Heilige 
Vater in Rom die neuentdedte Welt-den Spaniern und Portugiefen zugetheilt 
hatte; für England war diefe Autorität erloſchen. Sir Francis Drake (geb. 
1545 zu Taviftod in Devonfhire) , der in Verbindung mit dem Piratenhaupt ⸗ 
mann und Sclavenhändler John Hawkins ſich um bie Verbreitung ber Kartof⸗ 
felpflanze in Europa verdient machte (IX, 692), folgte den Spuren der alten 
Entdeder und Weltmeerfahrer in den beiden Erdhälften, von dem heißen Wunſch 
befeelt, engliſche Fahrzeuge den ftillen Ocean, den er von ber Höhe von Panama 
erſchaute, durchfegeln zu fehen, und Walter Raleigh (geb. 1552), der die Welt 
in der Wirklichkeit und in ihrer geſchichtlichen Vergangenheit zu durchforſchen 
beftrebt war, landete ven der CheaſapealeBah aus auf dem nordamerikaniſchen 
Eontinente und gründete unter der indianifchen Vevölferung des Küftengebiets, 
daß er der jungfrãulichen Königin zu Ehren Virginia nannte, bie erſte britiſche 
Anfiedelung, geringe Anfänge einer fünftigen großartigen Koloniethätigkeit. 

Es find bei allen dieſen Fahrten und Kämpfen zur See viele Gewaltthaten Bariznaler 

gegen Leben und Eigenthum ausgeübt worden; denn in jenen Tagen war Die durene 
Menſchenbruſt von einer dichten Hülle umgeben, unter welcher die Leidenfhaften 
und Zriebe einer rauhen Natur ungebändigt walteten: aber neben biefen unge- 
bändigten Raturtrieben Tagen zwei giftige Mächte verborgen, welche die Im ⸗ 
pulſe zu großen Unternehmungen , zu ſchöpferiſcher Stantenbildung gaben, ein 
vaterländifches und nationaled Hochgefühl und das Bewußtſein des religiöfen 
Gegenſahes zu der romanifhen Welt. Auf dem jungfräulihen Boden Bitgis 
niens wurden bie Keime germaniſcher Eigenartigfeit und proteftantifcher Lebens» 
anſchauung eingefent. Im den rauhen Herzen jener britiſchen Seefahrer, welche 
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meiftend auf eigene Hand in das trausatlantiſche Pflanzungsgebiet der Spanier 
eindrangen, welche die aus Indien zurädtehrenden Galeeren bis in Die eigenen 
Serhäfen verfolgten und felbft in Cadig ſpaniſche Handelsſchiffe wegführten und 
die Flotte beichädigten, lag eine Ahnung, daß für das engliſche Bolt eine große 
Zukunft im Anbruch fei. Die ſpaniſch⸗ katholiſche Welt durch eine britiſch⸗pro⸗ 
teſtantiſche Schöpfung zu durchbrechen und zu zerſetzen, war das Ziel und ber 
feite Wille jener kühnen Männer. Seitdem die zeligiöfen Kämpfe und Wand: 
kungen durch die Uniformitätsakte ihren Abſchluß gefunden, war in dem engli- 
ſchen Volle das Bewußtfein der Rationalität, des baterländifchen Gemeinfinnes 
erwacht, hatte die Einficht Wurzel geſchlagen, daß eine neue Aera heranbreche, 
gegründet auf Schiffahrt, Handel, Gewerbthätigteit, daß die Beit der Feuda⸗ 
Iität und Priefterhierardpie vorüber fei, daß die Zukunft des britischen Staats 
auf der Entwidelung umd Befeftigung der reformatorijchen und wmaritimen 
Kräfte beruhe. Darum hatten die tkatholiſchen Lords mit ihren reactionären 
Umfturgplänen fo geringen Erfolg; darum fand der fühne Schlag in Fothe ⸗ 
tingag, wodurd den Wühlereien und den agitatorifchen Umtrieben der papiftifch- 
jefwitifcden Propaganda durch eine entfcheidende That ein Ende gemacht fonrde, 
fo ungetheilte Zuftimmung bei den bürgerlichen und popularen Volkselementen. 
Und diefes neuerwachte Rationalgefühl fallte jegt einen neuen Impuls erhalten, 
die neue Beit der veformatorifhen und volkswirthſchaftlichen Ideen follte im 
Kampfe mit der gewaltigſten Gegenmacht ihre Feuerprobe beftehen. Wie wenig 
verftand König Philipp II. die ethiſchen Kräfte eines von Begeifterung für neue 
Prinzipien und Lebengziele erfüllten Volkes, als er den lange verſchobenen Krieg 
wider England zu unternehmen beſchloß. 

Die Mel Bon diefer idealen Macht abgefehen, war allerdings Die Weltlage der Art, 
daß der ftolge Autokrat in Madrid wohl denken konnte, jeßt fei der günftige 
Moment zur Durchführung feiner Herrſcherpläue, zur Gründung eines katho⸗ 
liſch · abſolutiſtiſchen Univerfalreiches iu weſtlichen Europa herangelommen. Por- 
tugal unterworfen, Frankreich von einer religiös⸗dynaſtiſchen Mevolution jer- 
fleiſcht und Philipps Weifungen gehorchend, die Niederlande zum größten Theil 
wieder unter die ſpaniſche Herrſchaft zurüdgeführt, die Rordftanten von Alexan ⸗ 
der Barnefe bedroht; follte uun nicht auch England in ein Elientelverhältnip zu 
der ſpaniſchen Krome gebracht werden können, wie Philipp und die Guiſen es 
mit Frankreich beabfihtigten? Auch der habsburgiſche Monarch hatte ideale 
Kräfte zu feinem Beiftand: die ganze katholiſche Melt dürftete nach Rache für 
das vergoſſene Blut der ſchottiſchen Glaubensheldin; der mächtige und kũhne 
Papſt Siftus V. kam biefen Gefühle der Entrüftung entgegen, indem er nicht 
nur aufs Reue.die Egconununication über Elifabeth ausſprach, fie für abgefeht 
erflärte und ihre Unterthanen vom Eide der Treue entbaud, ſondern auch Ieder- 
monn aufforberte, dem König von Spanien und dem Herzog von PBarına alle 
Hülfe zu leiften. Dabei ließ e8 der heilige Vater nicht bewenden: er ſchloß mit 
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Philipp einen Vertrag, worin;er fih zur Zahlung von Subfidiengeldern für den 
bevorſie hen den Krieg verpflichtete, der König dagegen verſprach, hie engliſche 
Krone, auf die er ohmebies auf Grund der Blutsperwandiſchaft uud weil Maria 
Stuart ihm zum Erben eingefept, die nächiten Aurechte zu haben behauptete, vom 
dem römischen Stuhl zu Lehen zu tragen. Auf diefe Weife gedachte Sixtus V. 
wit des Herftellung der Firhlichen Autorität auch die Erneuerung der alten Obere 
Iehuöherrlichteit des Pontificats über England zu erreichen. 


Papit Sigtus V. hatte in Sant-Angelo mehr Schäge angehäuft, als irgend Keiteifer 
ein anderer europälfcher Fürft aufgumeifen hatte. Die aus Rom herfließenden fm ers 


Geldſummen fepten daher den König in Stand, die Rüftungen in den Hafen 
ftädten Liffabon und Cadig im größten Umfang zu betreiben. Wie jubelten die 
Bapiften, daß nun endlich „das große Unternehmen“ vor fich gehen follte. „Mit 
dem Schwerte des Hertn und Gideons“, ſchrieb Allen an Philipp, „mit welchem 
du den Zürken zermalnt und über deine Rebellen triumphirt haft, wirft du auch 
die engliſchen Keper und das verruchte, Bott und den Menfchen verhaßte Weib 
züchtigen und zurüdführen unfere edle Nation zu ihrer alten Glorie und Frei ⸗ 
beit”, Er fah ſchon im Geifte den Tag herannahen, an dem er, zum Kardinal 
und Etzbiſchof von Eanterbury ernannt, den neuen Monarden Frönen würde. 
Ein von ihm und Parfons verfaßtes Manifeft forderte alle englifhen Katholiken 
auf, gegen bie excommunicirte Königin, auf bie ale erdenklichen Schmähungen 
und Läfterungen gehäuft waren, die Waffen zu ergreifen. — Der Schaden, den 
Francis Drake in Cadig angerichtet hatte, war wieder geheilt; mehr als 130 
große Kriegöfchiffe lagen vor Anker, mit Mannfhaft, Kriegöbedarf und allem 
Röthigen vortrefflich ausgerüftet. Wie einft die Väter in den Maurentriegen, jo 
ſtrömte jept die abelige Jugend voll religiöfer Begeifterung herbei, um auf der. 
großen Armada, die man ftolz ald die unüberwinbliche bezeichnete, ihre Waffen» 
dienfte der heiligen Sache des Glaubens zu weihen. Die Mannſchaften und 
Geſchwader waren nach den Völkern und Landſchaften, die an der Expedition 
Zheil nahmen, geordnet. Roch nie hatte man in den weſtlichen Meeren eine 
ſolche Seemacht erblidt. Auch in den Niederlanden herrſchte große Bewegung: 
in den flandriſchen und walloniſchen Provinzen fah man auf allen Straßen 
Fußbolt und Reiter, die in den fatholifchen Ländern angervorben waren, nad) 
der Küfte ziehen, un die Operationen der Flotte zu umterftügen. In Antwerpen, 
Rieumport und PDünkirchen wurden von hanfeatiichen und genuefiihen Werk⸗ 
meiſtern Transportſchiffe erbaut. Mehrere fürſtliche Freiwillige fanden fi) aus 
Italien ein. Im den Reihen der Ultramontanen war man der feften Buverficht, 
daß England nad} einem kurzen Kriege dem Angreifer ald Beute zufallen mußte, 
Denn wie follte ein Land, deſſen Hafenorte wenig geihüßt, deflen Heer und 
Flotte durch die Kargheit der Königin an Zahl und Ausrüftung fo weit hinter 
dem Feinde zurüditanden, deſſen Einwohner uneinig und Dusch religiöfe Spal⸗ 
tung geſchwaͤcht fein, dem gewaltigen Andrang des mächtigſten Monarden 
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toiderftehen fonnen? Man war überzeugt, daß bie Erfcheinung der Armada in 
den britijchen Gewäffern das Signal zu einer allgemeinen katholiſchen Infur- 
reetion in Irland, Schottland und England geben würde. Es war der eifrigen 
Kriegspartei und felbft dem König gar nicht nach dem Sinne, daß die Unter- 
nehmung nicht ſchon im Spätherbft vor ſich gehen follte, daß die ernften Bor- 
ftelungen des feefundigen Admirals Santa Cruz über die Gefahren, welche in 
ber fpäten Jahreszeit von Stürmen, Rebeln und widrigen Winden über die 
Flotte hereinbrechen fönnten, die Verfhiebung des Feldzugs auf das nächſie 
Jahr bewirkten; und man war froh, daß der bedãchtige Greis, der feinen er- 
morbenen Ruhm nicht durch ein fo getvagtes Unternehmen aufs Spiel fehen 
mollte, während des Winters ftarb. Zu feinen Nachfolger ernannte Philipp den 
Herzog Medina Sidonia, der bei dem Ueberfall von Eadiz ſich tapfer gehalten 
hatte und ber friegerifchen Ungeduld bereitwilliger Rechnung trug. 
— Dieſe Verzögerung kam dem Inſelreiche zu ſtatten. Während des Winters 
Guten, herefchte in den Hafenorten und auf den Werften eine wunderbare Rührigfeit. 
Kriegsſchiffe wurden auögerüftet und fegelfertig gemacht; Stäbte und Handels: 
gejellichaften ſtellten zahlreiche Fahrzeuge; der Lordadıniral Howard von Effing- 
ham, die erfahrenen Seehelden Hawkins und Drake verftärften die königliche 
Flotte mit ihren eigenen Galeeren; die Königin felbft erfchien mit geringen Ge- 
feite im Lager von Tilbury, um den Eifer und den Muth der Seeleute und 
Krieger anzufeuern. Auch die katholiſchen Adelsfamilien, von der patriotiſchen 
Begeifterung fortgeriffen, fandten ihre Söhne in den Kampf. Lord Mountague, 
ein Gegner der religiöfen Neuerung, erffärte, daß er die Königin mit feinem 
Leben vertheidigen werde, fei es gegen König oder Papft. Es ging ein Gefühl 
dur die Nation, daß eine neue Aera hereinbreche; wer hätte ſich der Macht 
diefer Zeitftrömmung entzichen Tonnen? Während Rorfolts Sohn, Lord Arundel, 
wegen hochverrãtheriſcher Umtriebe im Tower ſchmachtete, ftellte fich jein eigener 
Bruder mit andern Gliedern des Gefchlehts dem Admiral zur Verfügung. 
Selbft Leicefter, den feine Gönnerin zum Oberbefehlshaber der ganzen Kriegs. 
macht ernannte, wurde durch ben patriotifchen Aufſchwung emporgehoben und 
zeigte mehr Muth und Verftand als jemals in feinem Leben. Wie in der alten 
Feudalzeit fah man den Landadel mıit feinen Pächtern in gefchloffenen Fähnlein 
ins Feld ziehen. 
Die Sahır In der zweiten Hälfte des Mai verließ die Armada den Hafen von Liffas 
ea bon; es mar ein ungünftiger Sommer, fo daß fie erft im Juli aus dem biß- 
1588. eayifthen Meerbufen nad dem Kanal fegeln konnte. Wie thurmhohe Häuſer 
fuhren die Galconen über die See: die ftrengfte Mannszucht wurde beobachtet: 
die große Menge von Prieftern und Jeſuiten, von papiftifchen Erulanten aus 
England, Schottland und Irland, von ultramontanen Heißſpornen ans allen 
Ländern machte den Eindrud eines Kreuzzuges. In Madrid wurden in allen 
Kirchen vierzigtägige Gebete angeordnet und Prozeffionen gehalten, um ben 
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Segen des Himmels für den heiligen Krieg herabzuflehen. In bem Hafen von 
Margate follte die ſpaniſche Flotie mit den bemannten Transportſchiffen aus 
dem Niederlanden ſich vereinigen. Bon dort aus wollte bann der Admiral Me- 
dina Sidonia in die Themfe einfahren, mährend Alerander von Parma ald 
Oberbefehlshaber aller Landtruppen gerade auf London Iosrüden würde. Auf 
der Höhe von Plymouth wurden die Geſchwader von den ſchnellſegelnden Ga⸗ 3, Sul 
leeren Howards umſchwãrmt; obwohl an Zahl um mihr ald das Brveifache'** 
flärker, wich dennoch der ſpaniſche Slottenführer einer Schlacht aus, dem Kriegs- 
plane geiren. Die Kühnheit und Gewandtheit der Engländer, die mit munder- 
barer Kunſt und Schnelligkeit die feindlichen Fahrzeuge umtreiften und beichoflen 
und fogar ein großes Schiff wegfühften,, erregte Die Bewunderung des Feindes. 
Doc gelang es dem englifchen Admiral nicht, die Armada in ihrem Laufe zu 
beinmen; obwohl fortwährend umſchwärmt und zu leinen Seegefechten ge- 
drängt, vermochte Medina Sidonia an Boulogne vorbei in die enge Straße von 
Calais einzulaufen. 6. Kug. 
Oeſtlich von dieſer Seeftadt gegen Dünkirchen zu ging ber fpanifche Admi- Unfätte ec 
ral vor Anfer, den die gegenüberliegende Küfte war durch bie gelenken britiſchen Kanat. 
Bahrzeuge zu gut geihügt. Erſt wen Parma fi) mit ihm bereinigt und ihn 
Geſchũt von größerem Eafiber zugeführt haben würde, tonnte er die Landung 
wagen. Allein obwohl er zwei dringende Botjhaften an den Herzog abgehen 
ließ, die erwartete Ankunft ber nieberlänbijchen Fahrzeuge erfolgte nicht zu rech ⸗ 
ter Zeit, Alexander, mehr auf die Provinzen und feine eigenen Zwecke bedacht, 
magte nicht, feine ungededten Transportſchiffe der Gefahr eines Angriffs von 
Seiten der englifchen Schnelljegler auszufegen. Aber gerabe auf dieſes Zufanı- 
menwirken der beiden Streitmaffen tar der Kriegsplan berechnet; daß nun die 
Bereinigung nicht zu Stande kam, hatte das Scheitern des ganzen Unterneh» 
mens zur Folge. — Noch lag die große Armada in ihrer Stellung bei Calais 
vor Anker, das Eintreffen der niederländifchen Hũlfsmannſchaft erwartend, als 
im engliſchen Kriegerath ein Plan gefaßt ward, den Elifabeth felbit angegeben 
haben fol. In dunkler Mitternacht nämlich fegelten adt Brander, wozu man 7-8. Aug. 
die ſchlechteſten Schiffe ausgewählt, von Dover gegen bie feindliche Flotte. Die 
fpanifchen Befehlshaber" wurden von einem paniſchen Schreden ergriffen und 
" lichteten die Anfer, um nicht vom Feuer erfaßt zu werden. Am andern Morgen, 
wenn die Gefahr vorüber wäre, wollten fie wieber ihre frühere Ordnung ein» 
nehmen. Allein die hochgehende Fluth trieb fie zu weit an das Land; als der 
Tag anbrach, lagen die Galeonen an der Küfte von Gravelingen zerftreut ums 
ber; ein ſtarker Sũdweſt hatte fih erhoben und verhinderte die Rüdtehr in bie 
alte Stellung; manche faßen in Untiefen feit, andere wurden bon dem ſchwel ⸗ 
Inden Wind weiter nach ber Nordfee gejagt. Diefen Moment benugten bie 
englifchen Anführer , um nad) Eorfarenart mit ihren lenkſamen raſchen Galeeren 
in die Lüden und Btoifchenräumg einzubringen, die Vereinigung ber feindlichen 
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Blotte zu verhindern und, unterfügt von den Holländern, die mächtigen Fahr⸗ 
zeuge, die von ihren Kanonen faft feinen Gebrauch machen konnten, einzeln an 
augteifen, zu ſchädigen, auf die Sandbänfe von Zeeland zu jagen. Mande 
wurden erbeutet oder verſanken; andere vermochten fi nicht vom Pla zu 
bewegen; mehrere der angejehenften Bührer wurden getöbtet oder gefangen, die 
Zahl der Umgekommenen betrug biertaufend. 
Di Ein einziger Tag hatte das Unternehmen, auf das die Blide von ganz 
Bädfahrt. Europa gerichtet waren, vernichtet. Auch als der Wind umfhlug und Die noch 
unbefhädigten Schiffe wieder die hohe See erreichen konnten, war dennoch an 
eine Rüdkehr in ben Kanal nicht mehr zu denken. Mit Zuſtimmung des Kriegs- 
raths beſchloß Medina Sidonia, die Heimfahrt durch die Rordfee und über 
Irland zu nehmen. Aber auf diefer weiten Fahrt durch das unbekannte Rord- 
ineer wurde die Flotte von ſchrecklichen Stürmen und Unfällen verfolgt; was 
- den Brandern, ben Feinden und den Untiefen des Kanald entgangen war, zer · 
ſchellte großentheild an den Küften der Hebriden und Shetlandeinfeln oder an 
den Belfenriffen Irlands, fo daß der gebeugte Admiral die folge ‚unũberwind ⸗ 
liche“ Flotie in trũmmerhaftem Zuftande zurũckbrachte, ohne daß fie etwas Ramı- 
haftes unternommen oder audgeführt hätte. Die erfahreuften Seemänner der 
Halbinfel, die Valdez, Recalde, Mongada, Oquendo, da Leyba waren dahin ⸗ 
gegangen. 
‚Serien Es war ein verhaängißboller Schlag. Das erkannte auch Philipp, als er, 
—X wie erzãhlt wird, den zitternden Admiral mit den Worten beruhigte, „er habe 
ihn gegen Menfchen, nicht gegen Stürme und Klippen geſandt“. Er gedachte Die 
Expedition mit Mleineren Galeeren zu wiederholen, die Glaubenswuth und der 
Rocenhap der Eaftilianer forderten dringend die Züchtigung des keheriſchen Vol⸗ 
tes und feiner mit bem Fluche der Kirche beladenen Gebieterin. Aber es ift uns 
bekannt, wie ſehr die revolutionären Buftände Frankreichs in der nãchſten Zeit 
den ſpaniſchen Monarchen befchäftigten. Auch bier hatte er wieder den Berbruß, 
die Infeltönigin mit feinen Gegnern verbunden zu eben: durch Englands Geld, 
Schiffe und Kriegeẽmannſchaft wurde Heinrih von Bourbon in Stand gefept, 
die fpanifch - guifarbifche Macht erfolgreich zu befriegen. Zugleich dauerte Eng- 
lands Kriegebund mit Holland fort. Wir werden im nächſten Abſchnitt erfah⸗ 
ten, wie fehr durch den Untergang der ſpaniſchen Seemacht die Gründung der 
batayifchen Republik gefördert wurde. Mit Recht durften die Holländer auf 
einer Denkmünze ausfprechen: „der Sturmhauch Gottes hat fie zerfireut“. 
—E Am meiften gewann England durch das Fehlſchlagen des „großen Unter- 
® nehmend“, das auf den Ruin feines Staats- und Religiensweens abgejehen 
war: bon der Beit an trat bie großbritanifche Ration als ebenbürtige Rivalin 
zur See der ſpaniſchen Marine gegenüber. Mehr und mehr ging die Herrſchaft 
auf den Meeren ber alten und der .neuen Welt und in den beiden Indien von 
den Batholifch-romanifhen Wölfen auf die proteſtantiſch⸗germaniſchen über: 
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Holland und England wurden die Exben ber Spanier und Portugiefen in den 
überfeeifhen Eoleniegebieten. Eine Ahnung biefer zukünftigen Größe burchdrang 
die Gemüter, als die Flotte und ihre Tühnen und opferbereiten Führer aus dem 
Nordmeer in die Theinfe jzurüdtehrten: Wie wenig auch die ſparſame Königin 
geneigt war , bie erlittenen Beiden, Drangfale und Verluſte ber von der Verfol⸗ 
gung heimfehrenden Seefahrer großmũthig zu belohnen; als fie an der Seite 
Veiceſters auf weißein Zelter, den Marſchallſtab in der Hand, im Triumphge ⸗ 
pränge durch die Straßen ihrer Hauptſtadt ritt, wurde fie mit Jubel und freu ⸗ 
digen Zurufen empfangen. Ein Strom von vaterländifcher Begeifterung ging 
durch das Land. Admiral Howard, Francis Drake, John Hawkins und andere 
Helden hatten das Element entdedit, auf dem Englands Macht und Ruhm aufs 
gebaut werden mußte. Handel und Seefahrt, die Rerven der Ration, nahmen 
von nun an einen gewaltigen Aufſchwung. Francis Drake, der gefeierte Welt- 
umfegler, benupte den Eindrud vom ber Niederlage der Armada in der Straße 
von Calais, um an den Spaniern im eigenen Lande Vergeltung zu üben: er 
vernichtete die in Coruũa aufgehäuften Vorräthe, die wohl zu einer Erneuerung 
der Erpebition dienen follten; er drang in ben Hafen von Eabig ein und be 
ſegte fogar vorübergehend die Stadt felbft; wir wiffen, daß er den portugie- 
fiſchen Thronprätendenten Antonio nad Liſſabon zurüdführen wollte (S. 240); 
mehr als einmal bat er den ſpaniſchen Unterthanen in der neuen Welt Schreden 
und Schaden zugefügt. Sir Walter Raleigh, „der geiftige Ahnherr der Verei⸗ 
nigten Staaten von Amerien*, erkannte in den überfeeiihen Verbindungen und 
Anfiedelungen und in der Hebung der Induftrie mittelft der eingervanderten 
Blandrer die Grundlage des Reichthums umd der Macht der Nation. „Der 
Proteſtantismus und die Seemacht hatten ihre Proben zu gleicher Zeit beftan- 
den. Mit beiden durfte es num nicht wieder rũckwaäͤrts gehen“. 


Der Triumph, den Graf Leicefter am der Geite feiner Königin feierte, war Sei ers und 
feine lepte Ehre. Bald darauf ift er plöplich geftorben, im vollen Genuß der Gunft an dams — 
feiner Gebieterin. Die Sage ging, er habe ſich feiner zweiten Gemahlin, bie er Sot. 1588. 
durch Vergiftung ihres Gatten, ded Grafen Cfieg, einft gewonnen hatte, durch dadfelbe 
Mittel entiedigen wollen ; diefe aber fei ihm zuborgelommen. Walſingham, der im 
geheimen Rath neben Burgblep am meiften bei dem nationalen Aufſchwung mitgemirkt 
hatte, überlebte den Grafen nicht gar lange. Bon der Königin mit wenig Gunft und 
Sropmuth behandelt, farb er auf einem ärmlihen Landgut in großer Dürftigfeit. Apr. 1590 


6. Die Bufände der drei Aeiche während der fegten Regierungsjaßre Eliſabeths. 
1. Eonfeffionelle Kämpfe in England. 
Der neuefte englifche Geſchichtſchreiber J. U. Froude fchließt fein ſechsbãn ⸗ —E 
diges Werk über die Regierung Eliſabeths mit dem Untergang der Armada, una 
weil damit die politifch-religiöfe Urmgeftaltung Englands, die mit Wolſey s Fall 
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begonnen, ihr Biel erreicht habe. Der große reformatorifhe Kampf über die 
Suprematie in Kirche und Staat fei damit für immer zu Gunften der Krone 
und der nationalen Unabhängigkeit entſchieden worden. Won der Beit an war 
die Trennung von Rom und die Herrſchaft der anglicanifch-episcopalen Kirchen · 
form in England eine vollendete Thatfache, der Krieg gegen Spanien und den 
ultramontanismus war nicht länger ein Vertheidigungekrieg; die englifche Re- 
gierung ging nunmehr zum Angriff über, indem fie den Kampf gegen Spanien 
zur See fortfeßte, wenn aud mehr in der alten Geftalt eines Gorfarentrieges, 
in Frankreich und in den Niederlanden der fpanifchen Politik mit ihren katho⸗ 
liſch⸗ abſolutiſtiſchen Tendenzen feindlich entgegentrat und zugleich im Innern die 
widerſtrebenden Elemente nieberhielt und zur Unterwerfung unter das königliche 
Staatskirchenthum zu bringen fuchte. Noch einmal wurde dur eine kühne 
Kriegöthat, mobei der jugendliche Held Graf Effer, der Sohn von Belcefters 
zweiter Gemahlin aus ihrer erften Ehe, ſich duch Muth und Tapferfeit vor 
1590. Allen hervorthat, die fpanifche Flotte im Hafen von Cadix überfallen und ſchwer 
beihädigt, und in Weftindien und an den Küjten America's fügten die engli« 
ſchen Freibeuter mit ihren Raubfchiffen den Eolonien wie den Handelsflotten und 
Silbergaleonen manche empfindliche Perlufte zu. Selbſt als Heinrich IV., der 
Verbündete Eliſabeths, feinen Frieden mit Philipp IT. machte, feßte es der 
Führer der Kriegspartei, Graf Effer, gegen ben befonneneren Burghleh durch, 
daß England fern blieb. Am 4. Auguft 1598 ging der große Staatsmann, 
twelcher vierzig Jahre lang an der Spige der öffentlichen Geſchäfte geftanden und 
dem in erjter Linie die Blüthe, Macht und Unabhängigkeit des Infelreiches zu 
danken war, aus der Welt, bewundert und geehrt wegen feines rechtſchaffenen 
Charakters, feines Haren Verſtandes und feiner unermüdlichen Thätigkeit. Aus 
Dankbarkeit gegen den treuen Diener, welcher fein ganzes Leben der Königin 
und dem Vaterlande mit fo voller Hingebung gewidmet, erhob Elifabeth feinen 
jüngeren Sohn, Robert Cecil, wenngleich dem Vater an Geifteögaben und be- 
ſonnenem Urtheil nachftehend, zu ihrem Geheimfcpreiber und übertrug ihm die 
13. Et. wichtigſten Stantögefhäfte. Sehe Wochen fpäter ftarb König Philipp IL. Aber 
ö auch unter dem Nachfolger kämpften engliſch-holländiſche Truppen gegen die 
ſpaniſche Regierung in Flandern und Brabant. Erſt mit dem Tode ber Königin 
milderte fi} der Gegenſatz; aber in der englifchen Nation dauerte bie Antipathie 
gegen Spanien und den Papismus noch lange ungeſchwächt fort. 
Beftrafung Die Armada» Eypedition war ein Krieg der romanifch-Tatholifchen Welt 
ver Dapifen. onen das abtrünnige England: hätte ſich der Sieg auf ihre Seite geivenbet, fo 
waͤre in dem Inſelreich eine Reaction verfucht worden tie unter Maria Tudor. 
Es Tag nunmehr in dem natürlichen Gange menfdliher Dinge, daß von bem 
Schlage, der die Armada fälte, auch der gefanmte Papismus in England 
getroffen warb. Bei der feindlichen Haltung des Pontificats in dieſem Entjcheie 
dungstampfe Tonnten bie Anerkennung ber päpftlihen Autorität und die Treue 
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und Loyalität gegen die Königin nicht länger neben einander beſtehen; Roma- 
nisinus und Nationalgefühl erſchienen als unvereinbare Gegenfäge, es konnte 
nur als Fiction, als Selbſttäuſchung oder als Heuchelei gelten, wenn behauptet 
ward, ein gläubiger Katholit fönne zugleich ein getreuer Unterthan ber Regie⸗ 
rung fein. Es war daher natürlich, daß ftrengere Maßregeln gegen den Papis- 
mus ergriffen wurden; daß man der Thätigkeit der ausgetvanderten Engländer, 
für welche nun auch nod in Spanien und in den Niederlanden Gollegien oder 
Seminarien gegründet wurden, in Valladolid und Sevilla, in Löwen, Gent 
und auderwärts, mit ſchãrferen Strafbeftimmungen entgegentrat. Die Berbreis 
tung feindfeliger, aufreigender Flugſchriften, die Beherbergung katholiſcher Prie- 
fter und Sefuiten wurde mit Geldbußen, Gefängniß, Verbannung bedroht; die 
Eorrefpondenz mit papiftifhen Agitatoren des Auslandes galt als Hochverrath, 
der briefliche Verkehr mit Kardinal Allen hatte für den katholiſchen Grafen 
Arundel im Tower das Todesurtheil vor den Peers zur Folge. In den Graf⸗ 
ſchaften wurden Liften angefertigt von ſolchen, welche dem Gottesdienft und 
Abendmahle nicht anwohnten und allen „Recufanten“ für diefe Nichtbeachtung 
der Kirchenverordnung eine Geldſteuer auferlegt. Die Weigerung, den königlichen 
Supremat anzuerkennen, zog aud wohl Kerferhaft und Tod über die Angeklag ⸗ 
ten herab. Katholifche Hiftorifer, wie Lingard, behaupten, daß über hundert 
Belenner der römiſch⸗katholiſchen Kirche, Priefter und Laien, für ihren Glauben 
das Leben gelafien. Aber die Strafe traf nur die Uebertreter der Landesgeſehe; 
den Gewiſſen, ber religiöfen Ueberzeugung. wurde feine Gewalt angethan. Wie 
betrübend immer für den in einer humaneren Zeit Lebenden der Zwang erfheinen 
wird, womit die geiftige und religiöfe Freiheit des Einzelnen unter den Bann 
einer ſtaatskirchlichen Uniformität gelegt wird, fo mar doch das englifche Kirchen- 
regiment unter Elifabeth immer noch ein großer Fortſchritt im Vergleich zu dem 
Slaubendterrorismnd der Inquifitiondftanten. 


Aber nicht blos gegen Römlinge und Papiften wurde die anglitaniſche Episeopal · Die Purk 
tirche feit der Armada ſtrenger und verfolgungsfüchtiger, aud die Puritaner hatten" 
unter dem Drud der Hochtirche zu leiden. So fehr auch Eliſabeths ganze Ratur 
den demokratiſchen auf Individueller und gemeindlicher Selbftbeftimmung ruhenden 
Grundfägen ber Genfer Kirche widerſtrebte, fo wurde doch die reformatoriſche Partel- 
richtung, melde bie englifche Kirche von den ihr noch anhaftenden Schladen des Papids 
mus und „Böpendienfted" gründlich reinigen wollte, lange mit Radfiht behandelt, 
namentlih al8 nach dem hochtirchlichen Parker (+.1575) der gemäßigte Grindal 
(4 1583) den erzbiſchöflichen Stuhl von Canterburh beftig. Bekannten fih doch fo 
aufrichtige Männer wie Sohn Sog, der Martyrologe, u. a., welche zur Beit der blu⸗ 
tigen Maria fo treu zu der Tochter Anna Boleyns gehalten, zu diefen Anfihten. Sie 
belämpften ja nicht die Glaubenslehren oder den kirchlichen Supremat der Königin, 
fondern zunaͤchſt nur einige Yeußerlichteiten des öffentlichen Cultus, wie farbige Prier 
fterfleidung, Kniebeugen, verfdiedene liturgiſche Gebräuche, die noch ſtark an die papi« 
ſtiſche Zeit erinnerten und bei dem Volke irrige Vorſtellungen ertweden Tonnten. Der 
Buritanismus war eine durchgreifendere Rihtung innerhalb der Staatskirche, welche 
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die engliſche Reformation Im Geifte des feftlänbifchen Proteſtantismus ausbilden wollte, 
ein reſormatoriſcher egenfap zu der Rricten Obſervanz dee ſymbollſchen Bücher und 
der vorgefäjriebenen Kirhenform. Gelbft mehrere @lieder deB geheimen Kathes, wie 
Leiceſter, Knollys, Bacon u. A. waren für Duldung und Rachficht. ber Parker, 
zugleich Hierarch und Höfling, drang auf ſtrenge Durhführung der Uniformitätögefepe 
in allen Einzelheiten und gab dadurch Beranlaffung zu einer Separation. Biele Geift- 
lichen, welche die „Ueberrefte des papiſtiſchen Göpendienfies“ nicht dulden und anwenden 
wollten, wurden ihrer Gtellen entfept. 


Sie fammelten die Gleichgeſinnten um fih und hlelten, da Ihnen die Kirchen ver» 
weigert wurden, ihre veliglöfen Bufammenkünfte in Privathäufern. Von der Zeit an 
fhlrften fih die Gegenfäße zreifchen den hodfirgjlicen Episcopalm und den Anhän« 
gern calviniſtiſcher Reinigungsideen, und neben den papiftifgen Recufanten gab eb 
mm auch reformirte „Diffenter8", die ſich der Staatskirche nicht „conformiren" wollten. 
Die nãchſte Folge der Separation war ein heftiger Krieg auf dem Gebiete der Wiſſen ⸗ 
ſchaft, der apologetifgen und polemiſchen Literatur, wobei Religion und Humanität 
wenig gefördert wurden, aber die Begriffe von Kirche und Staat, don Bedht und 
Gefeh, von Gewifendfeeiheit und Geiſteezwang, von obrigkeitlicher Gewalt und indie 
vidueller BWillensäußerung zu voller Entwidelung kamen. Kirchen und Staatsverfaſ - 
fung , Kirchenrecht und Staatsrecht erhielten daher in England die vollendetfte und 
Thärffte Ausbildung. 

—E Seitdem Thom. Cartwright, ein Vorkämpfer gegen die hierarchiſchen Ordnungen 

der anglikaniſchen Kirche von der Univerfität Oxfold ausgeſtoßen warb (1570), trat 
die prinzipielle Verſchiedenheit zwiſchen beiden Spfteinen immer mehr zu Tage. Die 
Ausbildung bed presbyterianiſchen Kirchenwefend in Schottland, der unter den Bell- 
giondfriegen Frankreich erftartende militärifche Geift des Hugenottentyums, die reis 
heitötämpfe der calviniftifchen Holländer, alle diefe Erſcheinungen wirkten auf die Ent« 
midelung und Erftartung deö Buritanidınus. Er trat mehr und mehr in Oppofltion 
gegen das Episcopalfyftem , da8 zu derfelben Zeit auch in Schottland bekämpft ward. 
Glelch ihren Gefinnungsgenoffen in dem nördlichen Rachbatlande gaben ſich auch die 
engliſchen Puritaner eine Preöbpterial» und Shnodalberfaſſung auf Grund ded Be 
meindeprinzips , vichteten einen einfachen Gottesdienſt ein ohme Beiziehung von Kunſt 
und Poefie und ftellten eine Kirchenzucht auf, der jede irdifche Freude Sünde war. 
Die Bebräcdung und Verfolgung, welche die Puritaner unter dem Primas Whitgift 
und feinen Rachfolgern durch die geiftlihen Gerichtshoe und die „hohe Commiffion“ 
(X, 873) zu erleiden hatten, machten fle herber und finfterer; aber ihre Sittenſtrenge 
und Ueberzeugungskraft verfcpafften ihnen im Lauf der Jahre immer größere Berbreir 
tung und Bedeutung. Der Puritaniömus mar Die erſte laute Peoteftation gegen ein 
Kirchenregiment, das mehr und mehr in die Tendenzen der römifchen Curie und 
Hierarchie einlenkte und das religlöfe Bewußtſein in die. Schranken einer vorgefchriebenen 
Sonformität zwingen, unter das Joch eines Löniglihen Oberlirchenregiments beugen 
wollte, das mit den Inquifitionshöfen des Feſtlandes manche Aehnlichkeit hatte. 


eromaißen Aus dem Schooße der puritanifhen Oppofition ging in den achtziger Jahren eine 

penventen, andere kirchliche Anſchauungswelſe hervor, melde auf dem Grumdfag der freien relie 
glöfen GSelbftbeftimmung beruhend in der Bolge eine bedeutende Entwidelung und 
melthiftorifche Miffion erlangte, die Congregatlon der Bromniften oder, mie fie In ihrer 
reformirten Geftalt hieß, der Independenten, cine Religionsgenoffenfdaft , deren Un- 
fichten und Tendenzen dem herrſchenden Kirchentegimente fo gefährlich ſchienen, daß 
Thon im 3. 1583 zwei Belenner mit dem Tode beftraft wurden. 


Geyaration 
feit 1887. 
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Bon ber Anfiht ausgehend, daß jede vorgefchriebene und gebotene Kirchenform, bem reli« 
gibfen Bewußtfein und der Glaubensfreiheit Geiwalt anthue, verwarfen die Bromniften nicht 
die⸗ das Gpitfopalfgftem mit der biſchoflichen Surißdiction, fondern fie erklärten ſich auch 
gegen die Gynodalverfafjung der Preöbpterianer und gegen jede äußerliche Uniformität und 
gelangten fo zu jenem Demotratifch-republifanifchen „Kreimilligfeitsprinzip*, das in der dolge 
in Rordameria zur Geltung fam. Rad) den Grundfähen Brown und feiner Unhänger ift 
jede kirchliche Gemeinde eine felbftändige unabhängige Religiondgeſellſchaft. Die Gefammtheit 
der driftlien „Brüber‘, die ſich gewöhnlich an einem beſtimmien Orte zu gotteßdienftlichen 
Handlungen verfammelt, bildet einen kitchlichen Gefelf—haftsföcper, worin alle @lieder gleiche 
Rechte befipen und die ſich felbf regiert und nad; Stimmenmehrheit ihre kirchlichen Ungelegen- 
beiten ordnet und feffept. Die „Brüderfhaft" befipt die Macht, Glieder zupulafien und aus · 
zuſchließen und entſcheidet über alle Eontroverfen. Sie wählt aus ihrer Mitte geroiffe Kirchen» 
vorfteher, die das Lehr · und Bredigtamt führen, die Saframente verwalten und alle kirchlichen 
Handlungen verrichten , ohne einen befonderen Priekerftand gu bilden oder durch wiffenfcaft- 
liche Worbereitung fich zu ihrem Berufe ausgebildet zu haben. Much tonnen fe durch Veſchluß 
der Gemeinde wieder des Lehramts enthoben und mit den übrigen „Brüdern“ in eine Meihe ge» 
ellt werben. Wenn die Zahl der Glieder (fagt Real in der Geſchichte der Puritaner) für einen 
Det zu groß wurde, fo teilte id) Die Kirche und wählte neue Borfteher, beide Tebten dann als 
Sqhweſtertirchen neben einander unb reichten ſich die Hand der „Benoffenfhaft". Keine Kirche 
hat Iurisdittion oder eine Autoritãt über die andere; nur wenn die Glieder einer oder ber an« 
dern Gemeinde ein unordentliches Beben führen oder die Grundwahrheiten der Religion ver« 
laffen , ſteht jeder Kirche das Recht zu, die Verirrten dur Rath und Ermahnung zurecht zu 
weifen; würden fie diefe nicht annehmen, fo follten fie verftopen und nicht mehr als chriftliche 
Kirche anerfannt werden. Die Bedhte und Befugniffe der Rirhenvorfteher waren anf bie engen 
Grenzen der eigenen Gemeinde befgränft; der Paftor der einen Kirche durfte in feiner andern 
die Sakramente reigen. Sie verwarfen alle vorgefchriebenen Bebetsformen ; in ihren gottet · 
Dienftlicgen Berfammlungen Hatte jeder Bruber das Redıt, öffentlich zu fpredien und zu ermahe 
nen, uud es war üblich, daß nad) der Predigt Einige aus der Gemeinde Fragen ftellten und 
daß dann über bie vorgetragenen Lehren allgemeine Befprejungen ftattfanden , Hinfichtlid der 
firhlien Genfuren waren fie für eine gänzlide Trennung des geiftlichen und weltlichen 
Gäywerteb. Rad) der Sehrmeinung der Browniften bildele alfo jede Kirchengemeinde eine 
felbftändige Religionsgemeinfchaft, die für ihr firdliches Leben weder Mlafien noch Eonvoca- 
tionen, weder Synoden noch Eoneilien verantwortlid, und von jeder geiftlihen Jurisdiktion 
unabhängig (independent) war. 


2. Rönigthum und Bresbpterianismns in Schottland. 


Auch auf Schottland wirkte der engliſch ſpaniſche Krieg und der Ausgang Eat 
der Armada zurüd. Es wurde erwähnt, wie fehr nıan in Madrid auf den Veir gen i 
fand des nörblihen Nachbarlandes zählte. Man ftellte dein König eine Heirath — * 
mit der Infantin in Ausſicht; Lord Maxwell, Graf von Morton, ſtand in 
ſpaniſchem Solde, die nörblihen Barone, Huntley, Errol, Eramford u. A. 
rüfteten zum Krieg, ausgervanderte Priefter und Iefuiten, wie Iacob Gordon, 
aus dem mächtigen Adelsgeſchlechte, dem auch der Graf von Huntleh, fein Neffe, 
angehörte, wie der verſchlagene Edmund Hay, wie John Burg, Iacob Seaton, 
Erichton und mehrere Andere, durchftreiften das Land, um Sympathieen für den 
fpanifchen Rachezug zu etwecken. Zum Iepten Male, aber mit großer Energie 
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und ſtarker Unterjtüßung von Außen erhob der Romanismus in Schottland 
fein Haupt, um die Schöpfung von Knox zu vernichten. Wie hod) das refor- 
mirte Bolt die Gefahr anſchlug, erkennt man aus der energijchen Gegenweht. 
Wie in den Tagen der Väter wurde ein evangelifher Bund (Covenant) ger 
ſchloſſen zur Erhaltung der reinen Chriftenlehre und zur Unterdrüdung alles 
VPapismus und aller Abgötterei. Die Verbündeten gelobten einander brũderliche 
Kiebe und Eintracht. Mit Faften und Beten flehte man den Beiftand des Kim- 
mel8 an. Diefem nationalen Impulſe twagte Iacob nicht zu mwiderftehen , zumal 
da ihm don England aus neue Bufiherungen in Betreff der Erbfolge und der 
Jahrgelder zugingen. Die katholiſche Schilderhebung wurde im Keime erftict, 
die Emiffäre Philipps und Parma's mußten das Land verlaffen; mehrere ger 
frandete Fahrzeuge der Armada wurden die Beute der Schotien. 

Auch bei dem Fortgange des Krieges behielt man in den ſpaniſch⸗ultramontanen 
Kreifen Schottland im Auge. Ein Landfeldzug von Rorden her ſchien leichter zu ber 
werlſtelligen als eine Invafion zur See. Daher zogen fortwährend papiſtiſche Emiſ⸗ 
färe in den nördlichen Graffhaften umher, um durch Geld und Verführung Anhänger 
zu werben. . 


FR Rn In diefer kritiſchen Beit ging Iacob mehr als je mit dem presbyterianiſchen 
1880. 90. Volle Hand in Hand, obwohl ein neuer Günftling, Franz Stuart, ein unechter 
Abkõmmling Jacobs V., den der König zum Grafen von Bothwell und zum 
Admiral erhoben, nad) der andern Seite zog. Zu diefer Stärkung feines pro- 
teftantifchen Bewußtſeins trug ohne Zweifel feine Verheirathung bei. Er wollte 

die ältefte Tochter des Königs von Dänemark freien; allein e8 wurben ihm von 

Seiten Elifabeth8 , die eine Verbindung mit der Schwefter Heinrichs non Your« 

bon empfahl, fo viele Schwierigkeiten bereitet, daß ſich die Sache zerihlug und 

die Königstochter ihre Hand dem Herzog von Braunſchweig reichte. Nun warb 

Jacob um die jüngere Schtwefter, Anna. Die Verlobung ging vor fi und ein 
dänifches Schiff follte die Braut uach Edinburg bringen. Wie fehnte ſich der 

junge Fürſt, den feine presbpterianifche Geiftlichfeit zur größten Enthaltfamteit 
gezwungen, bie Gemahlin zu unarmen! Aber die Abfahrt wurde durch wibrige 
Winde verzögert; Anna follte erft im nächften Frühjahr nach Schottland über- 

fegeln. Der König fürdhtete, die Heirath möchte fih zum zweiten Male zerichla- 

gen und faßte daher den Entſchluß, die Braut in eigener Perſon abzuholen. 

2. Ros- Noch im Herbſt ſetzte er nad) Rorwegen über und feierte feine Hodyzeit in Opslo. 
Die Heimfahrt war nicht mehr ratbfam. Darum blieb der König den ganzen 
Binter in dem ſkandinaviſchen Lande, führte feine Gemahlin über die hohen 
Schneeberge und den Sund noch einmal nad Kronenburg und Kopenhagen zu 

Mai ısso, ihrer Mutter und fehrte dann mit ihr nady Edinburg zurüd. Es war die ein- 
ige romantische That im Leben des fonft fo pedantiſchen und unritterlihen 
Königs. Darum bat er auch ſtets mit Stolz und Freude auf dieſelbe zurüdge- 

blickt. Durch diefe Vermãhlung kam Jacob mit mehreren proteftantifchen Für · 
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ſtengeſchlechtern Deutſchlands in verwandtſchaftliche Verbindung , und mie oft 
aud noch die Verſuchung eines ſpaniſch-katholiſchen Bündniffes an ihn heran: 
trat; feine Stellung war fortan auf der reformatoriſchen Seite. Die Krönung 
der Königin Anna wurde von den Geiſtlichen der Hauptftabt vollzogen. 


Damals wurde die Organifation der ſchottiſchen Kirche im Geiſte Melville'8 mit 
der Abftufung von Geffionen, Presbyterlen, Provinzialſynode und Kirhenverfamms 
fung vollendet und das Biſchofthum als unchriſtliche Einrichtung abgeſchafft. Jacob 
pried die ſchottiſche Kirche als die reinſte nach dem Worte Gotte8 und gab den ftand» 
haften Verfechter des Episcopats, Patric Adamfon von St. Andrews, feinen presbpter 
rianiſchen Widerſachern preis. 

Aber die Parteiſucht und der Hang zu tumultuariſchen Ausbrüchen wur Die tell 
zelten zu tief in Schottland, als daß es bei den fortbauernden Umtrieben roma⸗ Se 
nifcher Emiffäre einem fo ſchwachen und fo wenig geachteten Monarchen wie 
Jacob möglich geweſen wäre, einen dauernden Briedensftand zu begründen, 
Geſetz und Ordnung aufrecht zu halten. Wie oft haben noch die katholiſchen 
Lords der Hochlande in alter Weiſe die Waffen für Meffe und Papftthum er⸗ 
hoben; tie oft ift Jacob wider fie zu Felde gezogen, um ſich ſchließlich mit einer 
unfichern Zuſage friedlichen Verhaltens abfinden zu laſſen. Selbſt fein Günft- 
ling Bothwell geſellte fih zu den Aufftändiichen und überfiel fogar einmal das 
Schloß Falkland, wo fid der König getade aufhielt. Der Hammer, mit dem 
er an die Thür flug, wurde zum Andenken dort befeftigt. Man wollte Iacob 
gefangen nehmen, wie einft feine Mutter, und ben Prinzen, den die Königin 
Anna im zweiten Jahr ihrer Ehe geboren, mit einer Regentſchaft über das Land 
fegen. Ein hochlãndiſcher Elan, den Iacob gegen die rebellifhen Grafen aufbot, 
murde faft gänzlich aufgerieben. Der durch biefen Erfolg erhöhte Uebermuth der 
papiſtiſchen Lords nöthigte endlich den König, felbft wider fie ins Feld zu ziehen. 

Er erfocht einen entjcheidenden Sieg: Strathbogie, der prächtige Sig der Hunt- 1004. 
leys, Slaines, das vornehmſte Schloß der Errols, die feften Häufer der Angus 
wurden eingenommen und theilmeife geſchleift, die Barone felbft und Pater 
Gordon zur Flucht nad) dem Auslande gezwungen. 

” Aber bei dem ſchwankenden und furdtfamen Charakter des König murde der Krone uns 
Steg nicht verwerthet. Als die flüchtigen Lords im näcjften Frühjahr des Könige ee. 
Gnade anriefen und Gehorfam gelobten, wurden fie wieder in ihre Güter und Rechte 
eingefeßt, ohne Beachtung des Kirchenbannes, den eine Synode über fie außgefprochen 1508. 
hatte. Rur der treulofe Franz Stuart fand keine Rachſicht. Er ftarb in der Berbans 
nung. Umfonft erhob die Geiſtlichkeit Widerſpruch gegen ein fo ſchwaches und ziveis 
deutiges Berfahren; Jacob, ohnehin im Herzen den demokratiſchen Presbyterianern 
abgendigt, tagte aus Rüdfiht für die engliſchen Katholiken nicht energifch gegen die 
Römifchgefinnten aufzutreten. Denn nod immer war die englifhe Erbfolge in der, 
Schwebe und eine zu entſchiedene Parteinahme für die fireng reformatoriſche Kirchen” 
form fonnte ihm dort nachtheilig fein. Ja unter der Hand ließ er bon geheimen 
Agenten verbreiten, e8 Rönne wohl gefchehen, daß er wie Heinrid) IV. zur alten Kirche 
übertrete. Dieſes hinterhaltige Benehmen des Königs reizte die ſchottiſchen Geiſtlichen; 
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fie führten auf der Kanzel und in den Berfammlungen eine Sprache, wie einſt Knot 
gegen Maria. Sie ernannten aus ihrer Mitte Eommifläre, welche die Umtriebe der 
Kapiften und das Ginbringen aufreigender Schriften überwachen follten. Robert Bruce, 
einer der angefehenften Prediger der Hauptftadt, fagte dem König ind Ungefiht, er 
möge feine Kahl treffen, er Lönne nicht zugleich den Grafen von Huntiey und Robert 
Bruce zum Freunde haben. Gin anderer lich ſich öffentlich vernehmen, das Schwert 
der Rache ſei nicht weit von des Königs Seite. Wie ſtets in aufgeregten Zeiten, wurde 
im Rärg 1596 ein neuer Bruderbund gefloffen und durch ein allgemeines Sünben- 
bekenntniß, durch Saften, Buße und Gelübde eingeweiht. Man unterfuchte die Ges 
brechen und Rothftände in Kirche und Staat und fand, daf die Zortdauer der Abgöt · 
terel die Quelle aller Uebel fei: darum folle der König duch firenge Beſtrafung 
der papiſtiſchen Lords den Born Jehova's fühnen. Vergebens wurde gegen die Beftrar 
fung derfelben eingeivendet, fie koͤnnten ſich leicht wie Themiſtolles und Goriolan mit 
den Beinden des Baterlandes verbinden; die Geiftlickeit, die einen dictatorifchen Aus 
ſchuß zur Wahrung der kirchlichen Intereffen aus ihrer Mitte aufgeftellt, verlangte in 
ſcharfen Worten die Yusrottung alles Göpendienftes. Bon den Kanzeln wurde das 
Volt in fteter Aufregung gehalten. Ein Prediger, Blad, fügte dem Gebet für die 
tkönigliche Famille eine Verwahrung bei, und als er deöhalb vor den geheimen Math 
geladen ward, verwarf er jedeß weltliche Gericht; in kirchlichen Dingen fei er nur feinen 
geiftlichen Borgefepten Kechenſchaft ſchuldig. Chriftus habe feiner Gemeinde die unmit« 
telbare Gerichtsbarkeit und das freie Verſammlungsrecht verlichen. Da verwies der 
König mit Buftimmung ded geheimen Rathes den Prediger Blad aus der Hauptftadt, 
Nov. 1896, verbot den don den Predbpterien aufgeftellten ſtaͤndigen Ausſchuß und ließ eine Berord- 
nung wiber Mißbrauch der Kanzel ausgehen. Died war in den Augen der Preäbpter 
tianer der Anfang einer katholiſchen Reaction; ed hieß, Huntley fei mit Bewaffneten 

in der Nähe; die Hauptfladt war in großer Aufregung. 
qumit u Die Aufregung wurde noch vermehrt, ald Robert Bruce der in einer Kirche ver= 
3 ſammelten Bürgerfeaft die Gefahr fehilderte, von welcher die reine Lehre und Diseiplin 
1508. gedroht fei und die Antvefenden aufforderte, durch Erhebung der Hände fid zur Ver⸗ 
theibigung des dermaligen Buftandes der Religion zu verpflichten. Richt nur, daß man 
der Aufforderung mit Begeifterung nachkam: es wurde aud fofort eine Deputation 
nad dem Rathhaufe geſchict, wo der König gerade mit feinen Miniftern eine Gigung 
bielt,, um die Entfernung einiger Räthe zu fordern. Ein Prediger Ins die Geſchichte 
von Haman und Mordohai vor. Bei der Ankunft der Deputation zog fih Jacob 
vof in ein andere® Gemach zurüd und verſchloß es. Mittlerweile aber war in 
der Stadt ein Tumult audgebrohen: Stimmen tiefen, „Schtoert des Herrn und Gir 
deon!" Unruhe und Aufruhr durchtobte die Straßen. Mit Mühe erreichte der König 
Holyroodhouſe und begab fi) am andern Tag nad) Linlithgow. Im Edinburg kam 
man bald zur Befinnung ; dennoch fepten die Geiftlihen durch, daß an den König die 
Bitte gerichtet wurde, er möge feine Käthe entfernen, die Commiſſion wieder herftellen 

und die katholiſchen Lords ded Landes verwelſen. 

» Jacob gerieth über diefen Eingriff in die Rechte der Krone in heftigen Born. Gr 
OR, A in: famnuelte die Ihm ergebenen Edelleute und die Kriegemannen aus den Srenzmarken um 
Genese fi) und Teprte aın 1. Sanuar 1597 mit geopem friegerifgen Geleite nad) der Paupt- 
ſtadt zurüd, um das ungefeplice Auftreten zu beſtrafen. Die Prediger follten verhaftet 
werden, entlamen aber duch die Slucht; der Magiftrat mußte einen neuen Sid der 
Treue fhmören und fidh verpflichten, fortan Feine Angriffe oder Schmähungen gegen 
den König, fein Hous und feine Räthe mehr auf der Kanzel zu dulden; die Wahl der 
ftädtifchen Behörden und Geiſtlichen follte der Genehmigung der Regierung unterliegen. 
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Mon fleigerte den tumultuariſchen Auftritt zu Rebellion und Hochverrath, um die 
Moipt db Rönigthumd zu erhöhen. Befonders follte die Kirhliche Berfaffung eine 
durihgreifende Umgeftaltung erfahren. Bu dem Bed wurde eine Hehe von Fragen ' 
über die Stellung des Königs zu dem äußeren Kirchenregiment, zu der gefeßgebenden 
Sewalt der Generalverfammlung und zu der Ausübung des Predigtamtes und der 
Dieciplin aufgeftellt und verbreitet, welche anf der nad) Perth berufenen Rational 
fgmode entſchieden werden follten. Die ſtrengen Presbyterlaner Hagen, daß mit diefer 
Seneral-Affemibly zu Perth die Freiheit und Jugendkraft der ſchottiſchen „Kirk“ ver · 
ſchwunden fei, Der König bewirkte, daß die Geiſtlichen aus den nördlichen Grafſchaften, 
melde an Bildung und Selbftändigkeit weit zurüditanden, ſich zahlreich einfanden. 
Diefe wurden überredet, auf die Borfchläge des Königs einzugehen, die nur das Befte 
der Religion begiwedten, und da auch aus den füdlihen Abgeordneten einige von der 
biöherigen Oppofttion abftanden, andere fern gehalten wurden, fo erlangte Jacob den 
Triumph, daf aus der Mitte der Geifklichkeit ſelbſt Gefepe und Reformen herborgingen, 
wodurch ihm das Recht der Initiative in allen Dingen des äußeren Kirchentegiments, 
indbefondere die Einberufung der Generalfgnode, und eine Mitwirtung bei der Ein- 
fegung der Geiſtlichen in den größeren Städten, alfo eine Art Patronat eingeräumt 
und die Angriffe der Kanzel gegen König und Regierung unterfagt wurden. Auf den 
beiden nächften Berfammlungen wurden die Befugniffe der Krone auf andern Gebieten 
der Berfaffung und des Kirchenrechts noch vermehrt und zugleich die egcommunicirten 
Lords auf Grund einer Erklarung, daß fie die ſchottiſche Kirche ald die wahre betrach · 
teten, von dem Banne befreit und als getreue Bafallen ded Königs anerkannt. 


Wie oft hatte in früheren Jahren Iacob fi vor den ſcharfen Neben der Ereittung 
Seiftlichen gebeugt und den Yerger verwunden; jept hatte er fie fügſam zu ſei⸗ — 
nen Füßen. Noch bewirlte er die Einfepung einer ftändigen Commiſſion, die, 
von der Berfommlung gewählt, aber von dem König abhängig, mit ihm für 
das Wohl der Religion und die Erhaltung des Friedens forgen ſollte. Dieſe 
ſollte ihm den Weg bereiten zur Ausführung feiner Lieblingsidee, der Einfüh⸗ 
rung proteftantifcher Biſchofe, welche die Kirche im Reichstag zus vertreten hätten, 
eine Idee, die für das Stuartſche Herrſcherhaus die verhaͤngnißbollſten Folgen 
haben follte. Wie freute ſich Jacob, ald er es burdjfeßts, daß die Generaliynode 1000. 
ihm ſechs angefehene Geiſtlichen vorſchlug, aus been er zwei ald Biſchoöfe er- 
nannte zur Wahrnehnung der kirchlichen Angelegenheiten. Damit ging die Iu- 
gendzeit der ſchottiſchen Kirche zu Ende, von der ein alter Schriftfteller jagt, daß 
fie geweſen fei „(hön wie der Morgen, rein mie die Sonne, ſchredlich wie ein 
Heer, das unter Einem Panier ind Gefecht geht“. 


3. Die Lage in Irland. Graf Eſſez und Elifabetht Ausgang. 


&8 liegt nicht in der Ordnung der Ratur, daß eine Nation von einer Frau au 
regiert werde; Cugland bat von dieſer Ausnahme Bortheil gezogen: feine hiftor te um 
rijche erumg iſt unter Eliſabeth begründet worden. Sie felbft aber kann darum "= 
doch nicht zu den glüdlichen Menſchen gerechnet werden. Wir haben bie Biel- 
feitigkeit ihee® Wefens, den Reichthum glängenber Eigenſchaften in ben obigen 
Blättern hinreichend kennen gelemt; aber zu einem harmoniſchen Zuſammen ⸗ 
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wirken, zu einem Einklang von Wien und That haben ſich diefe Eigenfchaften 
nicht zu vereinigen verniocht. Wenn unter ihrer langen Regierung das engliſche 
Bolt zu einem großen Staatsleben gelangt ift, wenn der reformatorifhe Cha- 
tafter der hriftlichen Kirche durch fie endgültig feftgeftelft wurde, wenn das par- 
lamentariſche Staatsleben zu einer gefiherten Epiftenz fi) heranbildete und im 
Gegenſatz zu den abſolutiſtiſchen Gebilden der romanifch-Tatholifchen Welt dem 
Infelreiche jein politiſches, ſtaatsrechtliches Gepräge aufdrüdte; wenn der Mit- 
teljtand eine bebeutendere Stellung in den öffentlichen Angelegenheiten eroberte 
und Handel, Inbuftrie und Marine zum Schwerpunkt und zur Bafis des natio⸗ 
nalen Gemeintvefens ſich geſtalteten; fo kann man doch nicht behaupten, da 
die Königin jelbft mit Maren Bewußtſein und feſtem Willen allen diefen Ziel- 
punkten nachgeftrebt, immer bie richtigen Wege dazu eingejchlagen hätte. Wir 
haben oft genug gejehen, wie fehr fie in ihren Entichlüffen und Willensäuße- 
rungen ſich wanbelbar und mantelmüthig zeigte, wie zögernd und ungenügend 
fie zur Ausführung deffen fhritt, was fie doch als zwedmäßig und vortheilhaft 
für fi und den Staat erfannte, wie häufig fie die Wirkung durch halbe Map- 
regeln, durch unzulängliche Mittel ſchwächte und in ihren Erfolgen lähınte, wie 
undankbar und bartherzig fie ſich oft gegen folhe benahm, die fich aufrichtig und 
hingebend ihren Dienften gewidmet. Ihre Perfönlichkeit bot den Feinden und 
Käfterern mande Bloße. Mögen aud die Gerüchte von ihren Liebeöverhält- 
niffen zu Leicefter, zu Ehriftoph Hatton, ihrem Bicefännmerer,, zu diefem oder 
jenem twohlgeftalteten Höfling nur verleumderiſche Nachreden geweſen fein; fo 
hat fie jich doch manchmal bei der Wahl ihrer Umgebung, ihrer Bertrauten und 
Würdenträger durch Gunft und weibliche Laune leiten laffen. Es wurde ſchon 
erwähnt, daß fie gefallfüchtig und eitel war, diefe Schwäche blieb ihr bis an 
das Ende ihrer Tage. Der Herrſcherſtolz, den fie von ihrem Water geerbt, ſtieg 
mit den Erfolgen ihrer Regierung; in ihrem ganzen Auftreten prägte ſich das 
hohe Selbftgefühl aus, von dem ihre Seele erfüllt war. Sie war der Schmei- 
chelei zugänglich ; fie bedurfte zu ihrer Zufriedenheit der Huldigungen ; fie liebte 
es, im Glanz der Herrlichkeit ſich zu zeigen, durch Schmuck und Prachtgewänder 
die Hofkreife zu überftrahlen, von den ſchönen Damen und galanten Herren ihrer 
Umgebung gepriefen und verehrt zu werden. Aber über dieſen und andern 
Schwächen, die von den Gegnern und Verleumdern fo fehr gerügt wurden, darf 
man die großen Eigenſchaften nicht überfehen: fie hat ſich in allen wichtigen 
Momenten der hohen Stellung würdig gezeigt, zu welchet das Schidfal fie 
emporgehoben hat: Im Berußtfein ihrer Miffion ald Vorkämpferin der neuen 
Weltordnung gegenüber den mittelalterigen Gewalten des Papſtthums und bes 
Abfolutismus hat fie ftandhaften Muth und Energie des Geiſtes bewährt, und 
wo es ſich um die Intereffen des Staats, um wichtige Entſcheidungen handelte, 
bat fie die perfönlichen Neigungen oder Antipathieen zu unterdrüden gewußt und 
in großartiger Selbftverleugnung fi auf einen höheren Standpunkt, zu allge, 
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meinen Ideen zu erheben vermocht; fie hat die Kraft befeflen, die Elemente des 
Widerſtreits, die ſich jo mächtig ihr entgegenthürmten, fiegreich zu beftehen und 
zu überwinden. 

Nicht blos für den englifhen Staat bildete die Armada-Ezpedition einen Gifabeıp 
Bendepunkt, fondern auch für Eliſabeths inneres Leben. Der Tod des Grafen” mens 
Leicefter ging ihr fehr nahe; fie Fiebte den Umgang des Mannes, der ihr in 
böfifchen ritterlichen Bormen feine Huldigungen darbrachte, und der durch ihre 
Gnade fi) nicht zur Ueberhebung, nicht zu Eigenmächtigfeiten fortreißen ließ. 
Der Berluft war ihr um fo empfindlicher, als er in eine Periode fiel, da ſich 
die Königin ihres Alters, ihres finkenden. Anſehens und Einfluffes bewußt zu 
werden anfing. Mehr und mehr ſchieden die Männer, welche ihr in der Zeit 
der großen religiöfen und politifchen Kämpfe jo thatkräftig zur Seite geftanden, 
ans bein Leben; der jüngere Nachwuchs Hatte für die bejahrte erbenlofe Monar- 
Hin nicht mehr das Intereffe, nicht mehr die perfönliche Hingebung wie die 
ältere Generation. Diefe Wahrnehmung, daß fie mehr und mehr bereinfamt 
daftehe inmitten einer anders getvorbenen Welt, daß ihr nur kalte Höflichkeit, 
erzwungene Huldigungen bargebracdht würden, von denen das Herz unberührt 
fei, füllte fie mit Schwermuth und Trauer. Und nun geſchah es, daß auch 
noch der letzte Mann, der durch feine anmuthvolle männliche Erſcheinung, feine 
bfühende Jugend, feine ritterlihen Sitten ihre Neigung gewann, durch feine 
offene dreifte Natur ihr Wohlgefallen erregte und durch fein bingebendes und 
Ioyales Weſen Theilnahme und Liebeswärme in ihrem Gemüthe erwedte, daß 
Robert Devereug, Graf von Effeg, Leicefterd Stiefjohn, theils durch das Eintre- 
ten unglüdlicher Umftände, theils in Folge eigener Unbeſonnenheit Durch einen 
gewaltſamen Tod ihr entriffen ward. Wie verſchieden war diefer neue Günft- 
ling von dem glatten, geſchmeidigen Hofmanne, dem feine Mutter die Hand ger 
reicht hatte! Eſſer war ein Kriegemann von jugendlichen Ungeſtüm, ben der 
Waffenruhm, den er vor Cadix und unter den Bahnen des franzöfiichen Kö- 
nigs Heinrich IV. geronnen und die Gunft der Monarchin zum vermöhnten 
Kind des Glückes gemacht, ber den höchſten Siegerpreis im Sturm zu erobern 
dermeinte. „Mit der Königin trat er im jenes ſeltſame Verhältniß, in welchem 
Gnade von der einen und Huldigung von ber andern Seite Die Barben gegen- 
feitiger Neigung und felbft Leidenſchaft annahmen.“ Eliſabeth mochte den ritter» 
lichen Edelmann, der fie mit allegorifchen Darftellungen und ſceniſchen Feſt⸗ 
fpielen feierte und ihr bald ſchmeichelte, bald troßte, gern in ihrer Nähe fehen, 
ihn wie eine mütterliche Freundin behandeln, feine Liebe erwiedern, feine Un» 
arten beſtrafen. Es wird erzählt, fie Habe ihm einft in heftiger Aufwallung über 
feine unebrerbietige Haltung einen Schlag auf die Wange gegeben und er darauf 
an fein Schiwert gegriffen, um ſolchen Schimpf zu rächen. In feinen Briefen 
bat er bie Gebieterin bald mit ũberſchwenglichen Schmeichelworten gepriefen, 
bald mit haͤmiſchem Spott fid über fie ausgelaflen. 


Irland aater 
englifch 


aultranhe 


dueimene 
bitte 


Gmpörung 
Turone't. 


582 B. Der Süden und Weſten Europa's zur Beit Philippe no. 


Der Glüdftern des Grafen von Eſſer erbleichte in Irland. Die engliſche 
Regierung vergaß es nicht, daß die katholiſche Infel in den Zeiten ber Gefahr 
zu ihren Feinden geftanden. Dafür follten die Ungetrenen gezüchtigt, Englands 
Herrſchaft und Gefeggebung feit begrümbet und die Reformation in allen Land« 
ſchaften durchgeführt werden. Man berief fi auf Mofes, der die cananitifchen 
Volker auszurotten und ihr Sand unter die Kinder Israeld zu vertheilen gebot. 
Wie viele hochgeſtellte Beamten, unter ihnen aud ber Dichter Spenſer, haben 
fich durch Drud, Härte und Eigennuß verhaßt gemacht! Mit Blut und Ber- 
wüftung wurde die Herrſchaft Englands aufgerichtet: alles Land der Rebellen 
ward als Eigentum der Krone erflärt und theils Eingebornen, bie ſich gefügig 
und bienfttoillig zeigten, in Lehn oder Pacht gegeben, theils englifchen Anfied- 
lern, meiſtens Kriegern und Abenteurern, als Eigenthum zugewieſen; bie 
Stammhãupter wurden ihrer Hoheitsrechte und ihrer überlieferten Autorität ent- 
leidet; der Earl von Desmond, einer der mächtigften Stammfürften, ward 
erſchlagen umd fein Kopf auf der Londoner Brüde aufgepflanzt; der Priefter 
Hurley, den der Papft zum Erzbiſchof von Dublin ernannt hatte, ftarb ohne 
Gericht und Urtheil am Galgen. Die Geſetze und Einrichtungen Englands 
ſollten mit der Schärfe des Schwertes aud) in Munfter, Connaught und Ulfter, 
den entlegeneren Landſchaften, eingeführt werben; nicht blos die hohen Würden 
der Lord-Statthalter und Oberbefehlshaber, fondern aud) bie Verwaltumgsãmter 
und Richterſtellen wurden nur an Engländer von Geburt verliehen. Die Gründung 
einer Univerfität in Dublin follte der civiliſatoriſchen Thätigfeit zur Stüge dienen, 

So fange John Perrot, ein energifher aber gerechter und umfichtiger 
Kriegs und Staatsmann, an der Spige der Regierung ftand, Hatte die neue 
Organiſation, troß ihres gewaltſamen Charakters, ihren Fortgang; als er aber 
abberufen und Fitzwilliam zu feinem Nachfolger ernannt ward, nahmen bie 
Bedrũdungen durch die engliihen Beamten und Gutsherren immer mehr zu. 
Jede Wiberjeplichkeit wurde für Hochverrath erlärt und mit neuen Güterein- 
ziehungen beſtraft, eine ergiebige Quelle für die Habgier. Eine verbitterte un, 
zufriedene Stimmung bemächtigte ſich ber irifhen Bevölkerung, Haß und 
Rachſucht ũberwanden die Furcht; der Papft und der König von Spanien 
nährten durch Emiffäre den Unwillen und ftellten Hülfe in Ausfiht. Es fehlte 
nur an einem fähigen Bührer, um einen neuen großen Aufruhr zu organifiren. 
Auch einen ſolchen ſollte das iriſche Volt finden. Es mar Hugh O’Reille, aus 
jenem alten Adelögefhlechte, dem Heinrich VIII. zur Beit der Umwandlung der 
Juſel in ein Königreich die Grafenwirrde bon Throue verliehen hatte. 

Hugh O’Reile, der den Krieg in englifchen Dienften gelernt hatte, erheb 


"die Fahne der Empörung. Er ließ ein Manifeft ausgehen, worin er bie Ickän« 


der aufrief, „für Gott und unfer armes Band“ bie Waffen zu erheben. Graf 
Tprone war ein Mann von großen Gaben des Geiſtes und Charakters, wenn 
auch nicht frei von Härte und Wilfür. Er trat als Vorkänpfer auf für die 
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alten Rechte und Einrichtungen der Infel und für den römiſch-katholiſchen 
Glauben ber Vorfahren. Der Papft begrüßte ihn als Fürſt von Ulſter; Priefter 
und Zefuiten verbreiteten unter dem Volke den Glauben, daß durch ihn Irland 
von der Herrſchaft der Keper und Bebrüder befreit werden würde; von Spanien 
wurde Hülfe verheißen. Der Aufftnd hatte größeren Fortgang als alle frühe 
ren; mancher tapfere Mann, wie der riefenftarfe Mac Guire, Fürſt von Fer⸗ 
managh, „ein Thurm in der Schlacht", wie der jugendliche O’Donnell, Fürft 
von Tirconnel, eine romantijche Rittergeftalt, ftellte ſich dem O'Neill zur Seite; 
bei Bladtwater erlitten bie Engländer eine empfindliche Niederlage; zwei Drittel Aus 108. 
der Inſel ſchloſſen fi) dem Häuptling an; das Werk der Eroberung und Un, 
terwerfung mußte vom Neuem begonnen werden. Jahrelang leiftete Tyrone 
den englijchen Heerführern erfolgreichen Wiberftand; wenn die fpanifch-romas 
niſche Kriegspolitif noch einmal zu einer Invafion ſchreiten follte, fo bot die auf ⸗ 
rührerifche Infel einen geeigneten Angriffspunkt. 5 

Deshalb beſchloß bie Königin in Webereinftimmumg mit ihren Räthen eine Surgfe 
größere Kriegsmacht zu Fuß und zu Roß auszurüften, um der Empörung duch ynn . 
einen Hauptichlag Meifter zu werden. Graf Eſſer wurde zum Anführer aus- vw 
erfehen. Er felbft wũnſchte den Oberbefehl gegen das unruhige, widerſpenſtige 
Inſelvolk, mit dem ſchon fein Vater gefämpft hatte; fein Selbftvertrauen fpie- 
gelte ihm vor, er terbe den ertvorbenen Kriegsruhm mit friſchen Lorbeern 
mehren, er werde die Gunft ber Königin, die bereitd im Schwinden begriffen 
tar, dur Siege und Erfolge im Feld im erhöhten Maße zurückgewinnen. 
Noch mehr wünſchten die Männer, die damals an der Spige der Regierung 
ftanden, die Entfernung des hochfahrenden barſchen Edelmannes, der fo viel an 
ihnen und an ber Kriegsweiſe in Irland zu tadeln hatte. Sie mochten voraus» 
ſehen, daß die Natur und Beſchaffenheit des Landes, die erbitterte Stimmung 
der Bevölkerung , die Lift und Verfchlagenheit des Führers, dem zwar tapfern 
und unternehinenden aber der Verhälmiffe unkundigen und mit wenig Befon- 
nenbeit und Weberlegung handelnden Feldherrn unüberwindliche Schtwierigfeiten 
bereiten und ihn vollends in den Augen der Königin zu alle bringen nwürde. 

Die Berechnung traf ein. Im London hatte Graf Eſſer immer behauptet, fer zu 
man müfje den Hänptling in der nördlichen Gebirgslandichaft, in Ulfter, ans vone 
greifen, wo die Rebellion ihre Wurzeln Habe, und nun menbdete er ſich zunächft 
nad Often und Süden, nad) Seinfter und Munſter, mo er wenig ausrichtete 
und bie Kriegsvorrãthe nußlos vergeudet wurden. Erſt als Gerüchte von einer 
beabfihtigten Landung der Spanier ihm zufamen, führte er fein Heer nach 

"Rorben, um Tyrone bon der Verbindung mit dem auswärtigen Beinde abzu- 
haften. Aber welchen Eindrud mußte es in London machen, ald man vernahm, 
Effeg Habe, ftatt den Hebellenfürften zu züchtigen, mit demſelben einen Wäffen« 
ſtillſtand und einen ber englifchen Herrichaft wie der reformirten Kirche gleich 
nachtheiligen Vertrag abgejhlofien. Darnach folkten die alten Gefchlechter,, die 


584 B. Der Süden und Weften Europa’& zur Zeit Philipps IL. 


O Reills, die Desmonds, die O Donnels u. a. die Territorien zurüderhalten, 
die ihre Borfahren beſeſſen, die römifch + fatholifche Kiche und das Papſtthum 
hergeſtellt, die Aemter und Nichterftellen mit Eingebornen befeßt werden und 
das Heer zur Hälfte aus Irländern beftehen. Nur der Lordftatthalter follte aus 
dem hohen Adel Englands gewählt werden und den Titel Vicefönig führen. 
Damit mären die Früchte einer mehr als hundertjährigen Anftrengung und Co- 
loniethätigfeit vernichtet worden. Und legte nicht ber legte Punkt den Verdacht 
nahe, Eſſer trachte nad} diefem Poften, um fi) im Einverftändnig mit Tyrone, 
den er ehedem am Hofe gekannt und lieb gewonnen hatte, ber irifhen Königskrone 
zu bemächtigen, ja vieleicht in England felbft dereinft den Thron zu befteigen ? 
Dem ehrgeizigen, von Stolz und Selbftgefühl erfüllten Grafen war ein ſolcher 
Plan wohl zuzutrauen. Die Königin weigerte fi, den Vertrag zu beftätigen. 
Da flog einmal der Gedanke durch feinen Kopf, er wolle mit dem Herr nad 
London ziehen, bie Genehmigung erzwingen und fih dann auf die Spanier 
werfen. Bon diefem abenteuerlihen, einem Empörungsverſuch nahe verwandten 
Vorfage wurde er jedoch abgebracht. Wie fehr auch das Heer ihn ergeben war, 
nimmermehr konnte er hoffen, daß dasfelbe ihm foweit folgen würde. 
ana In diefer Verlegenheit beſchloß Efjeg bei der Bebieterin die Macht feiner 
dw. Perſonlichkeit einzufegen:: ohne um Urlaub nachzuſuchen, übertrug er dem rite 
terlihen Charles Blunt, Lord Mountjoy, den Oberbefehl, verließ plötzlich die 
Inſel und eilte mit Meinem Gefolge nad) England. Im Reiſegewand fuchte er 
die Königin in ihrem Landfig auf und überrafchte fie im Schlafgemach, als fie 
noch mit dem Ordnen ihrer Haare befyäftigt war. Er warf fi) auf die Knie; 
die alte Zaͤrtlichtett erwachte in ihrem Herzen, fie reichte ihm die Hand zum 
Kuffe; einige Stunden fpäter durfte er fie noch einmal fehen. Aber mehr und 
mehr regte ſich in ihr das Bewußtſein ber Herrſcherin; am Abend ftellte fie den 
bisherigen Günftling unter die Aufficht des Lord Siegelbewahrers. Roch ſprach 
in ihrem Herzen eine Stimme für ihn: als er Trank ward, fchidte fie ihm Stär- 
kungen, die fie mit eigener Hand bereitet. Allein fie glaubte es der Würde des 
Staats und des Königthums ſchuldig zu fein, fein Verhalten in Irland durch 
eine Sommiffion von Peers unterfuchen zu laffen. Nun war aber gerade damals 
eine große Parteiung urtter den Staatsmännern und Lords in der Nähe des 
Thrones. Da Elifabeth über bie Thronfolge ftets tiefes Schtoeigen beobachtete, 
fo fuchten gar Manche für die Zukunft zu forgen: die Einen hegten katholiſche 
Sympathien; mar denn eine fpanifche Erbfolge außer dem Bereich der Mög- 
lichkeit? In einem Buche, das der Iefuit Parſons unter ben Namen Doleman 
herausgab, wurde nachgewieſen, daß bie Infantin die legitime Thronerbin von, 
England fei. Andere bekannten ſich zu dem anglifanifhen Kirchenſyſtem, wie es 
fich im Laufe der Jahre befeftigt hatte, Andere neigten zum Puritanismus. 
Lord Efjeg wie fein Stiefvater Leicefter galten als Gönner ber Iepteren Blau- 
bensrichtung , Cartwright hatte in ihnen ſtets Fürſprecher gefunden. 
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Unter diefen aufregendeg Parteitendenzen konnte e8 nicht fehlen, daß der Kufı 
Königin allerlei Reden zugeflüftert rourden, melde ihren Argwohn weden oder aus. 
fleigern mußten. Sie verhinderte nicht, daß bie Peers in der Sternfammer ihr 
Urteil dahin ausſprachen, der Graf fei ſchuldig, alle feine Neinter und Würden 
zu verlieren, und, fo Tange es der Königin gefale, als Gefangener in feinem 
Haufe zu leben. Anfangs ſchien es, als ob ſich ber Lord in fein Schidjal finden 
wolle; er verhielt ſich einige Beit fill und demüthig. Er mochte hoffen, daß ihn 
die Gnade der Herricherin bald wieder erhöhen wũrde. Als dies aber nicht fo raſch 
eintrat, wie feine ehrgeizige ungeftüme Natur erwartete, Tieß er ſich zu unbefon- 
nenen Plänen und Anſchlãgen fortreipen. Er hatte ſich durch fein offenes, gerades 
Weſen viele Freunde und Anhänger gemacht; befonders hielt die Bürgerſchaft 
zu ihm und bei dem Soldatenftand hatte er wegen feines ritterlichen Muthes 
und feiner Tapferkeit vom jeher großes Anfehen genoffen. Im Vertrauen auf 
diefe Popularität in der Hauptitadt und auf die Ergebenheit alter Kriegsgefährten 
faßte er dem vertvegemen Entſchluß, durch einen Stantöftreich das beitehende Re— 
giment zu flürzen. Er hatte jih mit Lord Mountjog, feinem Breunde und 
Nachfolger in Irland und mit einigen andern angefehenen Edelleuten in Ver- 
bindung gefegt und mit dem Hof von Edinburg Unterhandlungen eingeleitet. 
Die Königin follte in ihrem Palafte eingefhloffen und zur Aenderung ihres Mir 
nifteriums und zur Unerfennung der Succeffionsrechte des ſchottiſchen Königs 
genöthigt werben. Er glaubte, wenn er Elifabeth noch einmal von Angeficht 
zu Angeficht ſehen könnte, würde e8 ihm leicht fallen, die alte Zuneigung wieder 
in ihr wach zu rufen und fie für fein Vorhaben zu gewinnen. Vor Allem follte 
der Einfluß Robert Cecils gebrochen werben. Eines Morgens ſah man mehreren, ge. 
Lords mit Volkshaufen nad; Eſſerhouſe ziehen. Die Königin fhidte den Lord. 
Siegelbewahrer und einige andere Beamte ab, um nach der Urſache ber verdaͤch 
tigen Bewegung zu forſchen. Diefe ließ der Graf feftnehmen und bra dann 
mit feinen bewaffneten Gefährten und einigen Kriegäfnechten in die Straßen der 
Hauptftadt vor, die Bürger und die ftäbtifche Miliz zu den Waffen rufend. Das 
auffallenbe Beginnen erregte nur Exftaunen. Die Einwohner, anftatt fi ihm 
anzufchließen, zogen fich erſchroden in ihre Häufer zurüdt und fperrten die Thore. 
Und fchon ftellten ſich königliche Truppen den Verwegenen entgegen und drängten 
fie zur Umkehr, . Daranf wurde das Haus umftellt und der Graf mit feinem 
Anhange zur Ergebung auf Gnade und Ungnade gezwungen. &8 war bei dem 

- tollfühnen Unternehmen nicht auf einen Gewaltaki gegen Bie Königin jelbft ab» 
geſehen; dennoch wurde Effeg, von dem Gerichte kraft des neuen Geſehe über 
Rebellion des Hochverraths für ſchuldig erfannt, in einem Hofraume des Tomer, 
dreiunddreißig Jahre alt, enthauptet. Wir haben gefehen, daß nicht lange nach⸗ Z. Sen. 
der in Frankreich Marſchall Biron im Hofe der Baftile zu Paris ein ähnliches 
Ende nahm (©. 491). Es war das lepte Hervortreten des eigenmächtigen un» 
botmäßigen dendalismus gegenũber der abſoluten Königsgewalt. 


zone zur 
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eg’ trewefter Geführte, Southampton, entging dem Tode, mußte jedoch noch 


+] längere Beit im Gefängniß bleiben; Mountjoh aber, der Statthalter von Irland, fühnte 


die Heine Schuld, die er ald Mittoiffender von feines Freundes Unternehmen auf fi 
geladen, durch große Berdienfte in Irland. Bon einer Beftätigung des Vertrages mit 
Tyrone war nun feine Rede mehr und der Krieg Hatte feinen Fortgang. Allein obwohl 
ein ſpaniſches Geſchwader landete und die SImfurreetion unterftägte und förderte, fo 
trugen doch die engliſchen Waffen ben Gieg davon. Die Spanier wurden zurüdge- 


San. 1602. (plagen, und Throne, nad der blutigen Nicherlage dor Kinfale in die Berge und 


Ciifaberhs 


Wälder von Ulſter gedrängt und bon Sungerdnoth umgeben, fah ſich zur vertragd- 
meifen Unterwerfung gezwungen. Als man der Königin die frohe Rachricht übers 
brachte, daß die unbotmäßige Infel gebändigt fei und die Herrſchaft Englands allent- 
halben anerkannt werde, Tag die Iepte Tudor tm Sterben. 


Vliſabeth war ftets eine lebensfrohe Frau geweſen; ſelbſt in ben ſchwierig ⸗ 


utang- ften Beitlagen bat fie inneren Gleichmuth und Heiterfeit zu wahren gewußt; an 


Die Königin 


im Gterien 


ihrem Hofe fehlte e8 nicht an gefelliger Unterhaltung ; es ift befannt genug, wie 
großes Wohlgefallen fie an Puß und Tanz hatte: nod im neunundfechzigften 
Lebensjahr fah man fie mit dem Herzog von Neverd einen Hofball eröffnen. 
Aber feit dem Tode des Grafen von Effeg trat eine Aenderung in ihrer Stim- 
mung ein; es entging ihr nicht, daß bie Londoner Bürgerſchaft feitdem kalt 
und gleihgültig gegen fie war; fie felbft mochte oft von dem Gedanken gequält 
werden, daß man den Grafen zu ſchwer beftraft habe. Wenn fie bedachte, daß 
man ſchließlich doc mit dem iriſchen Mebellenhänptling eine Uebereinkunft ab ⸗ 
fliegen mußte, wenn fie wahrnahm, daß Robert Cecil und fo mander andere 
aus ihrer nãchſten Umgebung mit dem ſchottiſchen König in geheimer Verbin 
dung ftanden und ihr ſelbſt nicht mehr die frühere Ehrfurcht und Hingebung 
erwieſen; follte da nicht zuweilen Reue und Schwermuth ihre Seele beſchleichen d 
Wer kennt nicht die romantifhe Sage, womit die Welt diefe Wandlung in ihrer 
Stimmung, diefe wachſende Unluſt an Beben zu erklären gejucht! 


Im einer vertraufien Stunde, fo erzählte man fh, habe einft Effeg über weib ⸗ 
liche Wandelbarkeit geffagt ; da habe ihm bie Königin einen Ring gegeben mit dem 
Verſprechen, wenn ihr derfelbe vorgezeigt werde, fo wolle fie ihm Gnade erweiſen, mas 
aud immer gefchehen fein möge. Dieſen Ring habe Efieg in den Tagen feiner Ber 
drängniß der Gräfin von Nottingham gegeben, damit fie ihn der Königin überbringe; 
die Hofdame aber fel von ihrem Gemahl, einem Gegner des Grafen, daran verhindert 
und fomtt dad Todesurtheil vollzogen worden. Bald darauf fei die Gräfin felbft vom 
einer ſchweren Krankheit befallen worden, bie fie dem Grabe zuführte; da habe fir der 
Gebieterin das Geheimniß derrathen; die Königin aber fei bei dem Anblick des Ringes 
don tiefftem Schmerz ergriffen worden und Kummer und Verzweiflung hätten das Ende 
ihrer Tage befchleunigt. . 


Diefe Erzählung hat feine Hiftorifche Unterlage, fie ift das Produkt der 


mo Phantaſie, in den Hofkreifen entftanden und von Mund zu Mund fortgetragen. 


Aber fo viel ſteht feft, daß Elifabeth um biefelbe Zeit, da vor zwei Iahren das 
Haupt des Lieblings im Towerhof unter dem Richtbeil blutete, ihr Gemüthsleben 
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von fehmerzlihen Empfindungen, von Schwermuth umd Trauer durchwũhlt 
ward. Sie verbrachte Tage und Rächte in Thränen und Seufzern auf Kiffen, 
womit ber Fußboden überdedt war, ohne zu fpredhen, jede Arznei zurüdweiſend. 
Mit Mühe wurde fie zu Bette gebracht. Da ließ fie in einem Augenblick der 
Beſinnung und ber Theilnahme an der Welt einige Mitglieder ihres geheimen 
Rathes, darunter Robert Cecil, den Siegelbervahrer Egerton und den Groß- 
abmiral Howard, nunmehr Graf Nottingham, an ihre Seite rufen. In ihrer 
Gegenwart wurde das eiferfüchtig bewahrte Geheimniß der Thronfolge enthüllt. 
Sie erklärte, daß ber König von Schottland ber Erbe ihrer, Krone fein ſolle. So 
hat fie bis zum Iepten Athemzuge die Kraft der Selbitverleugnung gegenüber 
dem Rechte und der Wohlfahrt des Staats bewährt. Unter den Gebeten bes 
Erzbiſchofs Whitgift von Canterbury, ber an ihrem Bette kniete, jchied Die legte 
der Tudors am 24. März 1603 aus dem Leben, im fiebenzigften Jahre ihrer 
Geburt, im fünfundbierzigiten ihrer Negierung. „Nie hat es eine Fürſtin ger 
geben, die einen welthiſtoriſchen Kampf unter größeren Gefahren und mit glüd- 
licherem Erfolge beftanden hätte ald bie Königin Elifabety. Mit der Selbftän. 
digfeit und Macht von England ift ihr Andenken untrennbar verbunden". Unter 
den großen Perfönlichteiten, melde das geſchichtliche Beben jener gewaltigen Zeit 
beftimmten und beherrfchten, hat Feine eingreifender und einflußreicher gewirkt 
als die „jungfräulihe* Königin Glifabeth. 


6. Shakefpeare und die englifche Literatur im Efifabetäfchen Beitatter. 


Literatur. Ueber Ghafefpeare ift unendlich viel geſchtieben worden, befonder® in Eng- 
land und noch mehr in Deutfcjland, wo ihn feit Beffing fein diſtoriter, Rrititer, Wefther 
titer unbefproden gelaffen hat. Göthe und Schiller waren an ihm herangewachſen und 
haben die Beitgenoffen auf feine Größe hingewieſen. &o wurde er unfer Wührer zu einer- 
freien, modernen, vom franzdfiſchen Borbild emancipitten Kunſt. Dann aber folgte das Beit- 
alter der Romantit, weldies ihn gerade um Dejenigen willen, worin jene beiden @enien ipm 
nicht gefolgt waren, über Beide hinauspob und im Cultus Shalefpeare's ſich von jeder binden- 
den dorm loeſprach. Hierher gehören bie Beurtheilungen Shatkeſpeares von Friedrich 
Schlegel, Auguſt Wilhelm Schlegel und Kiel. Durd die treffliche Meberfegung, 
weldje Die beiden Beptgenannten veranftalteten (meuefte correcte Mußgabe von Uleici, 12 Bde. 
Berlin 1867— 71), iſt der britiſche Dichter in Deutſchland fo eingebürgkrt, wie Taum mehr 
ein zweiter ausländifcher Gchriftfteller. Doc befigen wir auch nod andere Leberfegungen, 
unter welden die von Bodenftedt, Freiligrath, O. Gildemeifter, B. Heyfe, 
B.Rurz, Wilbrandt, G. Derwegh, R. Delius gemeinfam unternommene Erwäh- 
mung verbient. ie eigentlich gelehrte Behandlung des Dichterd und feiner Zeit beginnt mit 
Eigenburg: Ueber Ch. Züri 1787, in England mit den Bortägen Eoleridges aus 
Sen Sabren 1811 und 1812 und mit Drake, Sh. and his times, London 1817. Bor 
treffliche Aubgaben lieferten John Payne Gollier (Rondon 1842—44, mit einer Bio- 
graphie des Diterb) und Delius (Ciberfelb 1854 fg. 3. Musg. 1872), ein Leriton 
%. Ehmidt (Berlin 1874 fg.). Bon Eolier ging aud die Gtiftung der Shakespeare- 
Society aus, melde feit 1841 werthvolle Beiträge zur Kenntniß des Dichters und feiner 
Werte fammt deren Vorgeſchichte lieferte. Auch in Deutfchland eziftirt feit gehn Jahren eine 
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„Chatefpeare · Gefellfcjaft", deren „Rehrbud" zuerft 1865 zu Berlin, zuleht 1873 zu Weimar 
erfehienen ift. Geither haben in der englifen Ghafefpeare-fritit Charles Rnight (Btu- 
dies cf. Sh. London 1849), Dyce, Howard Gtaunton, Ginger, Halliwelf, 
©. Clark, Wright und viele Andere gearbeitet; in Frankreich iſt der Dichter trop Bol» 
ta ire's Berachtungsphrafen feit den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts eingeführt; 
Guiizot hat geiftvolle Gtudien über ipn (1821. 1858), und unter vielen andern Franz 
Bictor Hugo eine treue Profaüberfepung (1859 fg.) geliefert; in Mmerica haben befon- 
ders Hudfon’s Vorlefungen über Eh. (1848) gewirkt. &eradezu unüberfehbar ift aber nad 
gerade bie Siteratur in Deutfchland geworden. SRit Uebergehung deffen, was früher Porn, 
Solger, Henfgel u. A. gefärieben, feien hier nur erwähnt die grundlegenden Werke von 
Ulriei (65.3 dramatifde Kunft. 2. Wufl. 1847), das mehr von philofophifen, und von 
Gervinus (Ch. Reipig 1849. 4. Aufl. 1872), das von politifd-Biftorifcjen Gefihtspunften 
ausgeht. Beide treffen, eutſprechend dem mittlerweile in Deutſchland erfolgten Hervortreten 
der politifen Ideale, in dem Urteile zufammen, Sh. fei vor Adem als Darfteller eines 
tHatfräftigen Handelns auf der großen Bühne der Welt, als Bearbeiter objectiver Gtoffe, als 
Zeichner öffentlicher Charaktere, ais Patriot und Staatsmann, furz als Dichter der Weltge · 
ſchihle zu feiern. Im ähnliger Richtung gehen im Wefentlichen die Urtheile von &r. Kred hig 
(Borlefungen über Ghafefpeare, 1859. 2. Kufl. 1874), Bifher, Behfe, Julian 
Schmidt, denen fih Rofentrany,,Earriere, Kötſcher und viele Andere anreihen, 
mährend Simtod „die Quellen des Sh. in Rovellen, Märchen und Sagen“ (2. Aufl. Bonn 
1870) Herautgab. So ftieg feit der dritten Säcularfeier ber Geburt bed Dichters der „Shafe- 
fpearecultus” immer höher an, um in Otto Ludwigs nachgelafſenem Bude „Sh.-Studien“ 
Reipzig 1871) zu gipfeln. Gleichzeitig regte ſich aber auch ernfter und fadjfundiger Wider- 
fprudh. Im fepterer Richtung geh befonders da® Meine aber gehgftvolle und Iehrreiche Wert 
von Suftav Rümelin „Ghatefpenreftudien“ (Stuttgart 1866. 2. Kufl. 1874), während 
Benediz u. ®. mur übertrieben Haben. ine beiehrende Geſchichte der Ghatefpeare'fden 
Dramen in Deutſchland· hat uns R. Genee geboten (Reipzig 1870). 


1. Die Dichtkunſt. 


— Wir Haben die Entwickelung der ſchöͤnen Literatur in England bis zu dem 
ve Bien ns Beitpunft verfolgt, wo bie einheimifche Sprache mächtig und Durchgebilbet genug 
ae geworden war, um forthin Trägerin einer nationalen Dichtung zu fein (Bd. IX, 
©. 355 fg.). Nur ein Jahrhundert Tiegt zwiſchen diefem, durch das Auftreten 

der Tudors bezeichneten Momente und jener, das Erlöjhen ber Dynaſtie begleiz 
tenden, höchſten Glanzentfaltung, an melde der Name Shafejpeare erinnert. 
Aber in der drafatijchen Poefie, auf welche un dieſer Name hinweiſt, erſchöpfte 

ſich die Productivität jener glorreihen Zeit (Elizabethan age) keineswegs. 
Schon zu Heinrichs VIII. Zeiten finden wir hochgeſtellte Staatsmänner , wie 
Thomas Morus, auf der philofophif—hen Spur mandelnd, während der 
ang. edle Graf von Surrey, das Opfer der Tyrannei des Königs, und fein gleich« 
Siem falls in jugendlichen Jahren verftorbener Sreund Thomas What, bie italie- 
Aria t- nijche Lyrik nach England übertrugen und dem nunmehr ftatthabenden Einftrös 
men der Literatur des Südens Thür und Thor öffnen. Die Zeit Elifabeths ſah 

nit blos in Baco von Berulam einen viel bebeutendern Philoſophen im 
Staatsamte, fondern es erblühte um den Thron der jungfräuliden Königin 
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andy ein neuer gebilbeter, kunftfinniger Adel, aufs würdigſte repräfentirt durch 

den liebenswũrdigen, geiftvoflen Philipp Sidney und fo manchen anderen, Ati 
in der Reihe der von Surrey ausgehenden Sonettiften und Petrarchiſten glän- Vene, 
genden Ramen. Auch die Schäferbihtung, damals die Lieblingspoefie in der 
pyrenãiſchen und apenninifchen Halbinfel (X, 77), Hat Sidney in England ein- 
gebürgert durch den, feiner Schtwefter, der Gräfin Pembroke zugeeigneten, Roman 
Arcadia“. Sein Rachfolger auf biefer Bahn wurde der eigentliche Hofpoet 
Eliſabeths, Edmund Spenfer, deffen „Schäferkalender“ (1579), eine gmamı 
Sammlung von zroölf Effogen, im Geifte der antiten und italienifchen Dichter, 1555-09. _ 
feinem Gönner Sidney gervidmet ift, während er fein Hauptgedicht, die „Deen- 
tönigin“ (fairy queen) der Elifabeth felbft, die darin ald Gloriana gefeiert wird, 
zueignete. Bon ben zwölf Gefängen, auf die das allegoriſche Werk angelegt 

war, bat der Berfaffer aber nur die Hälfte (15901596) fertig gebracht. Die 

Luſt zu weiterem Dichten benahm ihm der unglüdliche Erfolg feiner geraltthä- 

tigen Amtöführung in Irland. Wenn feine Schäferliebeslieder durch Wohllaut 

der Sprade und milde Weichheit des Tons feflelten, fo entzückte das Epos durch 

die Harmonie ber Verſe und das Farbenſpiel der poetifchen Malerei. Aber „die 
ſymboliſirende Tendenz läßt darin fein rechtes Leben auflonmen, und überall 

hören wir das monotone Geräuſch der Prachtſchleppe, melde bie Milegorie hinter 

fid) herzieht und an deren Saum die Langeweile ſich geheftet hat“. 


Während fo England von italienifdher Lyrik, Schäfergedichten, Allegorien 

und Rovellen ũberſchwemmt wurde, erhob ſich auch die Profa zum erftenmal 
über den Chronikſtyl. So in den Werfen von Samuel Daniel und Walter 
Raleigb, melde übrigens beide auch zu ben gefchäpteften Sonettiften gehören. 
So fand am Hofe die fhöne Literatur Pflege, und gleichzeitig betheiligte fi der 
zu höherem Beroußtfein ertwachte Bürgergeift an jeglichen wiſſenſchaftlichen Stre- 
ben, welches für das gewerbliche Leben Bedeutung und Gewinn verſprach. Auch 
der Geſchichte, der Mathematik und der Philofophie twandte fi das Intereffe 
der angeregten Geifter zu, und ein Mann wie der obengenannte philoſophiſche 
Minifter Francis Bacon, konnte damals, auf der breiteften Unterlage pofitiven 
Wiſſens ftehend, in der Geſchichte der Geiſtes- und Naturwiſſenſchaften eine 
epochemachende Bebeutung erlangen, welche vielfach an diejenige des Ariftoteles 
im Alterthum erinnert. 

Aber erft das Drama follte das Befte zur Reife bringen, was die Beit an Diener 
höpferifchen Kräften in ſich barg. Wie überall, fo hatte ſich diefe Gattung der variante 
Borfie auch in England zunächft an den althergebrachten kirchlichen Möfterien, ordern. 
fodann an den fogenannten Moralitäten entridelt, welche jeit dem fünfzehnten 
Jahr hundert an die Stelle jener zu treten begannen. Es waren dies dem jpe- 
cifiſch bibliſchen Gebiete ſchon entwachſene, allgemein fittlihen Gefichtspunkten 
dienende allegoriſche Aufführungen, von welchen ſich großentheils bie über- 
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mäßig featentiöfe Manier der in diefem Abſchnitte zu behandelnden Dramatiker 
herſchreibt. Ein anderes Merhnal, reiches fie einschließlich Shatefpeare’s kenn ⸗ 
zeichnet, das Vergnügen an Satire und Humor, Wip und Saune, an hand» 
greiflich derber Komik war theild Allgemeinbefip der europhifchen Welt im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert, theils befonderes Augebinde des munteren, zu berbem 
Genuß und venliftifcher Auffafſung neigenden, angelfächfiichen Volloſchlages. 
Heißt doch unfre Periode vorzugsweiſe bie des „fröhlichen Ait-Englands“ (merry 
Old-England). Schon das f. g. Myſterium war hier noch mehr als bei den 
andern chriſtlichen Nationen mit volksthũmlicher Komik verjept worden, und an 
dieſe lehute ſich ja auch der Faſchingsſchwank an. Aber auch in den feierlichen 
Lehrton der Morakitäten drängten fi) immer mehr komiſche Beftandtheile ein. 
Der fogenannte Bice, das rohe Urbild des Narren, unb der von ihm ſiets ge- 
prügelte Teufel waren ſtehende Hauptperfonen babei. Hanswurſtſpäße füllten 
die Zwiſchenacte und gaben dem Ganzen einen das Publikum befriedigenden 
Abſchluß. Befondere Bieblinge dieſes Publikums waren jene brolligen Figuren 
don bewußtloſem Humor, welche ald Vollsnarren, Elotons, von ben gebifbetern 
Hofnarren, den Spaßmachern von Profeffion, unterfhieden wurden. Wie die 
Narren, jo finden wir als weiteren Beitvertreib am Hofe der Tudors auch die 
Schaufpieler. Sammelten ſich ſchon um kunſtfinnige Bürften, des fpäteren Mit- 
telalter8 eine Menge von Grzählern und Sängern, bon Troubadours und 
Minſtrels, von Gauflern und Spielern, fo fand Aehnliches, nur in zeitgemäß 
verwandelter Geftalt, aud am Hofe des prunffüchtigen Heinrih8 VIIL und 
jeiner unterhaltungsbedürftigen Tochter Elifabeth, ſowie bei ihrem gelehrten 
Nachfolger Iakob ftatt, und mie bie Könige, fo unterhielten auch die Adligen 
ihre Truppen. Allgemein mar das Gefallen an allen möglichen Schaumert, 
an Verkleidung und Mummerei. Aus Frankreich fanden Aufnahme die ſoge ⸗ 
nannten Zwiſchenſpiele (entremets, interludes), in welchen allegoriſche Per- 
ſonen bald pantomimiſch, bald redend auftraten. So organiſirte fich in der erſten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts die höhere Unterhaltungskunſt, und ans 
der Reihe der Singfuaben, welche Heinrich VILL für feine Kapelle ausbildete, 
PR, ‚Sohn ging jener John Heywood hervor, welcher ſchon um 1520 eine Reihe von wir 
as. ſchenſpielen verfaßte, die indeſſen ihren Stoff aus dem gemeinen Leben nahmen 
und als der erfte Schritt gelten können, welchen das engliſche Sittendrama aus 
dem Rebel der Abftraction und Allegorie heraus that. Seither war die Auffüh- 
tung dramatiſcher Scenen ohne dramatiſche Einheit ein ftehender Artikel bei 
Hofe. Auch Hier aber mifchten fi, und zwar ohne wefentlichen Bezug auf die 
Haupthandlung, komiſche Seenen, grobe Schtwänte ein, in melden namentlich 
Aut  Glifabeth8 genialer Hofnarr Tarlton egeellirte. Als dem entgegentretend Sidney 
er in feiner „Apologie der Dichtfunft" auf das Vorbild der Alten verteied, lautete 
daher feine Klage dahin, man miſche auf der gegentoärtigen Bühne Könige und 
Karren. 
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Dos eben geriannte Werk erinnert an ben Verſuch, welcher in ben erften 
Jahren Eliſabeths gemacht wurde, bem englifchen Volke ein Drama im claffis 
fen Styl zu fhaffen. Waren ſchon früher die lyriſchen, allegorifchen, paſto⸗ 
ralen Dichtungsarten der Franzoſen und Italiener herübergepflangt worden, fo 
follte jegt, ald man Plautus und Terenz, Euripided und Seneca kennen lernte, 
auch dem Drama der biöherige Charakter eines rohen Naturproductes abgeftreift 
werden. Schnell griffen Theilnahme und Freude an diefen Stoffen um fi, und 
auch höher geftellte Perſonen fingen, da es fih um Einführung ded antiken 
Dramas handelte, an, ſich für das Theater zu intereffiten. Es war ein ben 
oberen Ständen angehöriger, in den Dienften des Staats vielfach vertvendeter 
Mann, Thomas Sadville (Lord Buchhurſt und Graf von Dorjet), welcher Zhomas © 
ein von ihm und Thomas Norton in der Nachfolge Seneca's verfaßtes ——z8 
Zrauerfpiel „Berreg und Porveg* aufführen ließ, das ſchon inſofern an der 
Spipe der jetzt erblühenden dramatiſchen Literatur fteht, als es zuerſt "die mit 
der Beit durchſchlagenden fünffüßigen reimlofen Ianıben, jenen [on vom Grafen 
von Survey gebrauchten „Blankvers“ für die Tragödie verwandte. Seit 1580 
beberrichte eine Zeitlang John Lilly die Hofbühne; er hat faft lauter Komö- 
dien oder komiſche Dramen gefchrieben und ift in ähnlicher Weife Shakeſpeare's 
Borlänfer im Luftjpiele geworden, wie Marlome im Trauerfpiel. —Haupt · 
ſãchlich aber übertrug er den wigelnden und poetiſch fpielenden Ton der damas 
ligen feinen Geſellſchaft auf das Theater; feine Gleichniſſe find gefucht und feine 
feltfamen Bilder erfcheinen bei allen, namentlich auch bei unpaffenden, Gelegen ⸗ 
heiten. Sein Roman „Euphues" wurde das Hauptrepertorium für die wißeln⸗ 
den Gleichniſſe, affectirt pathetifhen Phrafen, fein zugefpigten Bilder, in denen 
fich die höhere Geſellſchaft, wie zuvor ſchon in Spanien und Frankreich, fo jept 
auch in England zu ergehen liebte (Euphuismus). Auch feine Theaterftüde 
laſſen, troß der meift dem claſſiſchen Alterthum entlehnten Themata, jeglichen 
Anflug antiten Geiſtes vermiffen, wie denn überhaupt das ganze Experiment der 
Claſfleiſten fich bald genug als ein völlig verfehltes und mißlungenes herand- 
ftellte. Die Producte von Samuel Daniel, Brandon u. A., melde ganz 
auf den von Sidneh geiviefenen Weg eingingen, erwieſen fih bald als todte 
Stylübungen und gingen ziemlich wirkungslos vorüber. Nicht blos Die herge- 
brachte Ungezwungenheit ber Sprache erhielt fi, fondern auch bie aligewohnten 
Stoffe geftatteten den antiken Muftern auf die Dauer feinen Raum. Rach wie 
vor unterhielt man fi an den zahflofen Novellen und Ritterromanen, die längft 
ans Frankreich und Italien Einführung und bald auch eigenartige Nachahmung 
gefunden hatten. Höchftens läßt ſich fagen, Daß jene gebildetesen Dichter, melde 
vor Shakefpeare dein engliſchen Drama bie erfte Kunſtweihe gegeben haben, 
darauf bedacht waren, die alte Ungeftalt hier und dort nach antiken Neminifcen- 
zen zu vereden. Auch in erborgtem Pathos und affectirtem Schein von Schul 
bildung und Gelehrſambkeit macht ſich bei ihnen dad fremde Element noch geltend. 
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In ber Hauptfache aber blieb man in der eingefchlagenen Fährte. Sowohl bie 
eigentlichen romantiſchen Dramen, als auch die, kurz vor Shakeſpeare aufgekom ⸗ 
menen, hiſtoriſchen Stüde, welche meift nach der Holinſhedſchen Chronik die 
Töniglichen Thaten der Heinriche, Eduarde, Richarde verherrlichten, zeichnen ſich 
durch weitgehende Formloſigkeit aus, ſpringen aufs freieſte um mit Raum und 
Beit, bieten einen überreichen Wechſel von Thatſachen, Perſonen und Scenen, 
aber aud von Abenteuerlihteiten und Unmöglichfeiten. Dabei geht es in diefen 
Stüden überaus blutig her, und der leitende Gedanke ift ſchon feit Ferrex und 
BVorreg die Race. Ein übertriebenes, zum Theil von Seneca angenommenes 
Pathos, ein überall ind Pomphafte ausfchreitender Ausdrud, ein hochgeſchraubter 
Styl, maßlofe Leidenſchaften, grauenhafte Thaten charakteriſiren die Probucte 
diefer dramatiſchen Schule, aus ber gleichwohl, faft an allen ihren Eigenthũm ⸗ 
lichfeiten betheiligt, ein Shafefpeare hervorgehehen follte. Sein Beites verhält 
fich zu den Leiftungen feiner Vorgänger doch immer wie bie voll aufgefchloffene 
Blüthe zu vielen, in der Entwicelung ſtecken gebliebenen Knospen. Er findet 
glũcklich die volle Kunftform des Drama’s, die bei feinen Vorgängern noch mit 
den rohen Bormen ber Moralitäten ringt. 


„an blidt — fagt Gervinus — in eine große, auf große Radfrage hin 
raſch organifirte Induftrie vol maffenhafter, forglofer, haftiger, nad dem Stüd bes 
zahlter, nad) den Wünſchen des Haufens zugerichteter Fabrikarbeit, gelegentlich geleitet 
von einem buchhãndleriſchen Arbeitgeber wie Anton Mundah, der felbft wohl ein 
Dugend Stüde in Compagnie mit zwei, drei andern Poeten gefertigt hat. Hier zeugt 
Alles in den befgäftigten Geiftern von Saft und Blut, von Leben und Bervegung. 
bon üppiger Schaffluft , von fertiger Gewandtheit einen grellen Gefhmad mit grellen 
Birkungen zu befriedigen; aber die bildende Hand jenes Meifters iſt nirgends zu 
erkennen, der feine Werke nad) den Borderungen eines höchſten Kunſtideals erſchuf. 
Mißbrauchte Breiheit und Kraft, verunftaltete Form, verzerrte Wahrheit, verzwergte 
Größe, dies find überall die Grundzüge in den Arbeiten diefer Dichter. Im ſchroffſten 
Gegenſahe gegen das franzöfifche Theater aller Regel ſpotiend, aller Kritik erledigt, 
wirren fie ohne allen ordnenden Geift gemeinhin einen wilden Haufen ſchlecht verbun ⸗ 
dener Greigniffe des gegenfäplihften Charakters zufanımen und laſſen wohl eine Hand» 
fung vol ſcheußlichet Verworfenheit in ein Luftfpiel und eine verföhnlich fi Löfende 
Verwidelung in ein Zrauerfpiel auslaufen; fie fuchen die Erhabenheit in der Ueber ⸗ 
fpannung , die Kraft im Epgceffe, das Tragiſche im Schauerlichen; fie fpannen das 
Schauderhafte bis zum Abgeſchmackten, fie lockern die Greigniffe In Abenteuer, fe ver- 
tehren die Motive zu Launen, fie fprauben die Charaktere in Earicaturen.“ 

Ohne Biveifel der bedeutendfte unter diefen älteren Beitgenofien Shakeſpeares ift 
Shrikoph der taum dreißig Jahre alt in einer Rauferei gefallene Chriſto ph Marlowe, ein im 
Marlene. Leben und in der Poeſie auf Irrivegen wandelnder, nad) dem Ungeheuren und Riefen- 

haften greifender, dabei aber auch faft immer fehlgreifender Geift. Gleichwohl find fein 
Erftlingsftüd „Tamerlan” (1586), ferner fein „Sude von Malta“, fein „Eduard II.“. 
fein „Bauft" reich an kraftvollen und großartigen Zügen, nicht minder freilich aud an 
unglaublichen Uebertreibungen und Ueberfpanntheiten. „Marlowe's Stüde — fo ure 
theilt Kreypig — tragen fänmtlih mehr oder weniger den Stempel eines in trüber 
Gãhrung begriffenen Talents nnd überftürzter Production. Aber au fo laffen fr 
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weſentliche Eigenſchaften des echten, tragiſchen Dichters überall erkennen : leidenſchaft ⸗ 

lie Energie der Empfindung, Urgewalt des pathetiſchen Ausdruds und inſtinctiven 

Bug zu einheitlicher, kräftig fortfchreitender Handlung". Berühmter noch als er, und 

zwar merfmürdiger Weiſe auch durch feine moralifhen Schriften, war der ungemein 
talentolle und fruchtbare, aber durd ein vegellofes Leben in ſich zerriffene, zulcht 

gänzlid verunglücte Robert Green, unter defien dramatiſchen Werken namentlich Fa 
dad launige Schaufpiel „Water Baco*, dem herrſchenden Geſchmack am Schauerdrama + 1592. 
gegenüber, eine edlere und natürlichere Richtung einſchlägt. Ein deund von beiden 

war Georg Beele, welcher in feiner „Anklage des Paris. die Königin vergötterte, Gears Bele 
in feinem ‚König David und Bathfeba* und in der „Erzählung eines alten Beibes“ 

dagegen den Duft der Shakeſpeare ſchen Liebespoefie zum.doraus ankündigt. Rod 

mehr an Shakeſpeare reichen fpätere, von ihm ſchon beeinflußte Beitgenoffen heran, wie 
befonder8 Georg Chapman und aud der eigentliche Ya Preſto diefer Schule, — 
Thomas Hehwood, ein heiteres, fruchtbares Talent, dem ed gegeben war, die 1857-1684. 
monnigfaltigften Stoffe mit großem theatraliſchen Effect zu behandeln, am meiften once, 
gefiel feine „durch Güte getödtete Frau. Rod mehr Anſpruch, unter denjenigen ge⸗ I g 
nannt zu werden, melde mit Shakefpeare zufammen und nad) feinem Borbilde für die 

Bühne arbeiteten, haben Franz Beaumont und John Fletcher, welche EEE U 
damaligem Brauche ihre Tragödien und Komödien gemeinfam ſchrieben, aber in Ihrem — a 
Streben, über Shakefpeare Hinauszugehen , feine Kühnheit zu überbieten und nm di er. 
bereit8 ſchon vorerwähnten Publikum auf jede, auch auf die unerlaubtefte Weife zu ger 1876-1625. 
fallen und nad Theatereffect zu haſchen, auf Uebertreibungen geriethen und ins 

DObfeöne verfielen. Bei Fletcher ſcheint übrigens die Phantafle und Erfindungskraft, 

bei Beaumont die Gabe der Unordnung und Darſtellung vorgeherrſcht zu haben. 

‚Haben die Beitgenoffen fidh gleichwohl täuſchen laſſen und das zu gemeinfamer Action 
verbundene Schriftſtellerpaat über Shakeſpeare erhoben, fo wurde diefer noch mehr 

überflügelt und in Schatten geftellt durh Ben Jon ſon, der ſich nah einem ſchick⸗ Dam Sonfon- 
ſalsreichen und abenteuerlichen Jugendleben der dramatiſchen Poefie zumandte und in 

der That unter Jacob I. nicht blo8 zum Hofdichter (poeta laureatus) ernannt, fon 

dern auch gut bezahlt wurde. Ohne Zweifel ein begabter und.geiftvoller Menſch, ver- 

mochte er in ber Tragödie feinen Erfolg zu erringen; defto glüdlicher war er im Luſt⸗ 

fpiel („Jeder in feinem Humor“, 1598) , wo fein ſcharfer kritiſcher Verſtand walten 

Tonnte, wie er überhaupt mehr durch Wihß und glückliche Behandlung ſcherzhafter Sir 
tuationen als durch Gefühl und Phantafie glänzte. Den Mangel an eigner Erfindung 

fügte er durch das Studium antiter Dichter zu erfepen, aus denen er feine, bei Aus - 
arbeitung der eigenen Stüde mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit befolgte Theorie der 
bramatifchen Kun gewonnen hatte. So ift er daß Haupt der gelehrt antififirenden, 

dem Vollstheater abgeneigten Schule geworben. Aber die größere Productionsktaft Ing 
entfcgieden auf der entgegengefepten Geite. Das .englifge Drama hat fih gleich den 
engliſchen Staatöformen zumeift aus dem eigenen Sleifh und Blut der Ration ger 

bildet. „Groß ohne Hofdienft und Kirchendienſt, war ed der naturwüchfige Ausbrud 

einer ruhmreichen und heitern Zeit voll Geiſtesfriſche und Thattraft“. 


2. Die englifge Bühne. 


Dem gefchilberten Aufſchwunge ber dramatiſchen Dichtung entfprach bie 
Ausbildung des Bühnenweiens. Da Shakeſpeare durchaus für das Theater Fröftten. 
dichtete, ift e8 von Bedeutung, die Buftände deöfelben genauer kennen zu lernen. 


Biber, Beltgefgihte. XL. 38 . 
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Ohne beftimmte Borftellungen davon laſſen ſich feine Schöpfungen fo wenig 
verſtehen, als bie Tragödien des Sophofles und Euripides ohne Kenntniß des 
altgriechiſchen Bũhnenweſens mit feiner Orcheſtra, feinem Chor u. |. m. Wie 
diefes, fo war auch das englifche Theater religiöfen Urfprungs. Wir fahen, wie 
es ſich aus den Paffionsfpielen, Myfterien und Moralitäten des Mittelalters 
entwickelt hat. Hatte es aber in der Pragis der katholiſchen Kirche gelegen, die 
poſſenhaften und mitunter chniſchen Buthaten der Clown's zu dulden, fo wurde 
Dies in Folge der kirchlichen Ummälzung bes ſechszehnten Jahrhunderts anders. 
Bivar jene halbe Reformation, welche vom Throne ausgegangen war, hatte nicht 
bloß nichts gegen das Theater einzuwenden, ſondern ihre Träger — die Könige 
und der hohe Adel — wurden zugleich die eigentlichen Begünftiger desjelben. 
Nur fo konnte aus dem Liebhabertheater der Myfterien und Moralitäten eine 
eigentliche Bühne mit einem feft geſchloſſenen Stande berufsmäßiger Schaujpieler 
hervorgehen. Jene Singfnaben ber Töntplichen Kapelle, die wir ſchon zu Hein- 
richs VII. Beit kennen lernten, verfuchten ſich auch unter Elifabeth vor dem 
Hofe in der Schaufpielfunft. Ihnen entſprachen die regelmäßigen Geſellſchaften, 
welche unter dem Schuße der großen Herren des Adels in ber Stadt und auf 
dem Lande ihre Darftellungen gaben, oft fi für önigliche Truppen ausgaben 
nad unter dem Vorwande, daß fie fi üben müßten für ihr Spiel vor der Kö- 
nigin, ihre Bühnen in den Wirthshäufern auffhlugen. Hier verfammelte fig um 
ihr Spiel vielfach gerade die niedrigfte Geſellſchaft, die Hefe der Bevölkerung, 
die aud) vor Allem in London einen ſtehenden Theil des Theaterpublikums bil» 
dete. London überragte ſchon damals die großen Städte Curopa's an Volkszahl 
und Wohlſtand. Gewerbe und Handel blühten. Es gab viele Taufende von 
unverbeiratheten Männern, denen e8 weder an leeren Stunden, noch an vollen 
Taschen, fie auszufüllen, fehlte. Riedere Handwerker, Geſellen, Lehrlinge, Boots- 
leute, Werft- und Fabrikarbeiter nahmen den großen unbebeziten Hofraum ber 
Londoner Theater ein. Ein noch niebrigeres Publikum, aus Matrofen, Dienern 
und Dirnen beftehend, hielt die Galerie beſetzt. Aber diefe „Sründlinge* des 
Parterre's und ber Galerie hätten den Flor der englifchen Bühne nicht hervor- 
gerufen; fie hätten ihr Unterhaltungsbebürfniß an noch gemeineren Orten zu 
befriedigen gefucht, wenn nicht von der Krone und vom hohen Adel aus die Luft 
an feenifcher Aufführung, der Sinn für die Aufregungen ber dramatiſchen Kunſt 
zur herrſchenden Mode erhoben worben wären. So murbe das Theater Sam- 
melplag von „Bröhlic alt England“. Reben den vielen niedrigen Vollsbũhnen 
der Hauptftabt erhob fich eine Kleine Anzahl vornehmerer, durch die Beigabe 
eines höheren Zuſchauerkreiſes ausgezeichneter Theater. Gier nahmen ganz vorn 
im Parterre, noch vor den Inhabern von Breibillets, Theaterdichtern, unbeſchäf - 
tigten Schaufpielern und Kritilern, die vornehmen Protectoren der dramatiſchen 
Kunft ihre Gige ein: meift umberheivathete junge Gavaliere vol Lebensluft und 
Thatendrang , die kamen, um auf den „Brettern, die die Welt bedeuten“, auf ⸗ 
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geführt zu fehen, was and; in Wirklichkeit ihr Sinnen und Trachten ausmadhte: 
kühne Kriegsthaten, Liebesabenteuer, Hofintriguen u. f. f., nicht aber das, 
mofür der Kem und die Blüthe des ſtädtiſchen Bürgerthums fih intereffirte, 
Ereigniffe und Scenen der religiöfen und politiſchen Reform. Für folderlei 
junge Herren des Adels gehörte der Thenterbefuch bald geradezu zu den nobeln 
Baffionen. Mit den Schaufpielern ftanden diefelben vielfach auf dem Buße einer 
gewiffen herablaſſenden Vertraulichkeit. Auch Shatefpeare fand hier feine &ön« 
ner und Förderer. Natürlich erlaubten fich die jungen Gentlemen dafür, daß fie 
den veradjteten Schauſpielern gegenüber fih des Vorurtheils begaben, um fo 
mehr Freiheiten, nicht bloß ihnen, fondern auch den übrigen Bufchauern und der 
ganzen Bühne gegenüber: fie nahmen ihre Pläge vielfach auf dem Proſeenium 
felbft und zwiſchen den Eouliffen. Hier ſaßen fie auf Stühlen oder lagen auf 
Binfenmatten, ihre Pfeifen raudend, während fih das übrige Publitum die 
Beit mit Tabak und Bier, mit Aepfeleffen und Nüſſeknacken, in den Zwiſchen · 
aeten auch mit Kartenipiel und Liebeshändeln vertrieb. Vergebens verfuchten 
bie Thenterdirectoren den übelriechenden , zum allgemeinen Gebrauch dienenden 
Bottich zu entfernen. Nicht viel beffer ging es auf der ımteren der beiden Gale⸗ 
rien des Globus -Theaters zu, mo die Mätreffen der Bornehmen und das, mas 
für jene Zeit Demi ⸗Monde heißen Fönnte, zu finden war. Hinter diefen Schön 
heiten zeigten fidh, das Geſicht unter einer Maske verborgen, fehüchtern wohl auch 
bier und da Bürgeräfrauen. Im Allgemeinen aber war das Theater für ehtbare 
Frauen unzugãnglich. Auch unter den Schaufpielern befanden fich feine Damen, 
fondern die weiblichen Rollen wurden von Knaben gefpielt. Alle dieſe Verhält- 
niffe muß man im Auge haben, um die derbe Sprache nicht bloß ber Bedienten ⸗ 
und Rarrenfcenen, fondern auch manches anftößige Wort im Munde der tragi- 
ſchen Heldinnen Shafefpeare's, ja überhaupt feine ganze Auswahl der Stoffe 
und Berfonen zu begreifen, die er auf das Theater bringt. Seine Helden find, 
dem vornehmen Theil des Publikums entfprechend, Fürſten und Eavaliere, die 
eine folge und feine Rebe führen. Auf die Maſſen der Zuſchauer dagegen find 
die Scenen niedriger Komik berechnet, der Mitteftand fehlt ganz ober findet, 
wie Die Vitrgermeifter, Friedensrichter, Schulmeifter, Gelehrte, Geiſtliche, Aerzte 
bei Shatefpeare, nur komiſche Verwerthung. . 
Man fieht ſchon aus dem Bisherigen, daß es keineswegs das ganze Wolf Dreeftion 
in allen feinen Ständen war, das ſich am Aufſchwung des Theaterweſens bethei · Theaier. 
Higte. Der eigentliche angefehene Bürgerſtand, jene Mitte der Bevölkerung, in 
welcher die radicalere Reformation von unten auf ihren Heerd gefunden hatte, 
hielt ſich ferne, ja feindlich dagegen. Die Väter ber Helden des langen Parla- 
ments und der Republik find nicht in den damaligen Theatern aufgewachſen 
und felbft von der Mufe Shafefpeare’s gänzlich unberührt geblieben. Das aber 
mar gerade daß politiſch wichtigfte, das folidefte und ehrenmwerthefte Element der 
Beoöfterung; bier lag die eigentliche nächfte Zukunft der Ration. Dieſer eruft 
35° 
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seformatorifchen Richtung gehörten bie befiern Kaufleute und Gewerbtreibenden 
der City, die niederen Geiftlichen, die Beamten und Richter, die wohlhabenden 
Bürger in den Städten, die Heineren Grundbefiger und unabhängigen Pächter 
auf dem Lande an, alfo gerade diejenigen Claſſen und Stände, in melden 
überall der Schwerpunft eines Volkslebens zu fuchen iſt, und in deren Händen 
gemeiniglich die Leitung aller öffentlichen Angelegenheiten in Staat und Ge 
meinde, Kirche und Schule ruht. Bereits in den achtziger Jahren gelangten purie 
taniſche Anfichten zur Mehrheit im Parlament, und in den Gemeindeobrigleiten 
hatten fie vielfad) ſchon das Uebergewicht erlangt. Schwerlich wird man je einen 
folden Kreifen angehörigen Mann, ja überhaupt einen Mann von öffentlicher 
Stellung und unantaftbarem Ruf im Theater gefehen haben. 

Aber nicht bloß gleichgültig fahen diefe Stände der Ausbildung des Büh- 
nenweſens und eines gefonderten Schaufpielerftandes zu, fondern es ergingen 
von da aus beftändige Verfolgungen über das Theater, und wir werden fehen, 
wie dann unter der Regierung der exften Stuarts, welche das Theater wo möglich 
noch mehr als die Tudors bevorzugten, alle diefe Inftitute fortwährend einen 
Banfapfel zwiſchen Krone und Bolt bildeten und ſomit unmittelbar in die Vor- 
geihichte des Bürgerkriegs eingriffen. Schon zu Elifabethe Zeiten konnten alle 
Sympathien, welche die Königin, der Graf Leicejter und eine Reihe von vor- 
nehmen Herren, wie die Southampton, Pembroke, Rutland, für das Theater au 
den Tag legten, nicht verhindern, daß der Schaufpielerftand eine kaum geduldete 
Stellung im Organismus des öffentlichen Lebens einnahm, von ber bürgerlihen 
und ehrbaren Geſellſchaft durch unũberſteigliche Schranken gejhieden. Zahlreiche 
Stellen in Shakeſpeare's Sonetten beftätigen dies. Die Gejepe der Zeit ftellen 
die Schaufpieler in eine Linie mit Gauklern, Seiltängern und anderen Baga- 
bunden. Ale Bergünftigungen, die man ihnen gewährte, mußten dem herrſchen · 
den Vorurtheile, ja dem Hafle der Beften erft abgerungen werden, und felbft 
Eliſabeth ſah ſich nicht bloß am Anfange ihres Regiments, da. fie alle öffent- 
lichen Bühnen verbot, ſondern auch noch fpäter, als fie an allegorifchen Vorftel- 
lungen, ja vielleiht fogar an Stüden Shakeſpeare s Gejchinad gewonnen hatte, 
in der Lage, macherlei Btvangsmaßregeln zu verhängen, bloß um der fittlichen 
Antipathie ihrer Untertanen zu genügen. Nicht die Biichöfe, welche vielmehr 
den Liebhabereien der Königin Conceffionen machten, ſondern die niederen Pre⸗ 
diger auf dem Lande waren es, die beftänbig gegen die gottlofe Luft der Bühne 
und des Schaufpielertfums eiferten. Der behartlichſte Widerftand aber und die 
dãheſte Verfolgung ging von dem Lord Mayor und Aldermanhof von London 
aus, welche dabei nicht etwa nach Privatlaunen handelten, ſondern zu ſolchem 
ihrem Vorgehen durch zahlreiche Petitionen und Adreffen der Einwohner beftimuit 
wurden. Dieſe Gemeindebehörden nöthigten die in London entftehenden Theater, 
in die Vorftädte und an epemte Pläpe zu flüchten. Auch wurde ihnen das Spiel 
am Sonntag verboten, und mußten die Aufführungen ſchon Rahmittags um 
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drei Uhr beginnen. So machte es ſich faft von felbft, daß nur Menſchen, die 
über ihre Beit frei verfügen Tonnten, Beinem Erwerb oder Beruf nachzugehen 
hatten, aber auch wirkliche Müßiggänger und Tagediebe im Stande waren, dem 
Theater nachzulaufen, während ſich davon Alles fern hielt, was in fireng puri-⸗ 
tanifher und calviniicher Weife auf Sonntagsheiligung, ernfte Sittenzucht, 
arbeitſamen Bebenswandel Bielt nnd eiteln Bergnügnngen und Luftbarkeiten ab« 
gewandt war. Das aber war die Lebensrichtung, welche täglich mehr ımm fich 
griff, um unter Karl I. zuerft das Theater, dann auch Staatskirche und Thron 
über den Haufen zu werfen. 


Unter ſolchen een —— ,wenn wir vernehmen, das ber Befäldener 
Londoner Stadirath nicht bloß gegen die Agenten 8 Büpnenepreffe fortwährend einu · Kramer 
(reiten fi bemhfigt fund, fondern dep ex aud) da Khenter im Gegenfap zum Got- 
te8dienft einen Teufelsdienſt nannte umd als nlaß zur Verderbniß der Jugend durch 
ungũchtige Reben und Handlungen, zum Wüpiggang und zur Geldverfhwendung fort« 
während belämpfte. Eben wollten in London die erſten ſtehenden Theater auflommen, 
ba wurden nicht bloß die Spieler, welche unser keinem der Reichäbarone fanden, als 
„Bagabunden” beſtraft, fondern die Germeindebehörden ſchlugen aud dem Grafen 1sr2., 
Eufieg die erbetene Gerichtung von Gpieräumen ab und nötpigten die Truppe ded ısre. 
Grafen von Leicefter, ihr Theater außerhalb der Stadtmauer aufzufhlagen. Died ge» 
ſchah denn aud) in dem aufgelöften Klofter der ſchwarzen Brüder (black friars), welches 
ſchon bisher als Niederlage für die Mafchinerie gedient hatte. Hier fpielte nun Bur- 
badge; bier trat auch Shaleſpeare felbft zuerft auf. Die Seſchäfte, welche dieſes 
Theater teoß aller Unfeindungen machte, waren glänzend. Sein Perſonal durfte den 180. 
Romen „Schaufpieler der Königin“ annehmen. Bald fchritt die Geſellſchaft dazu vor, 
tin zweites Theater zu erbauen, den fogenannten Globus. Dies war ein offner Raum 1u94. 
füdlid an der Londonbrüde, mo während des Gommerd gefpielt wurde. Reben der 
Truppe ded Lorb Kämmerer war e8 noch die von Philipp Henslowe und Gduarb 
Alleyn geleitete Truppe des Lord Admirals, welche, weil ihre Spielhäufer ald Borberei- 
tungen für die Spiele der Königin galten, ſich den gegen daß Theater gerichteten Berfol» 
gungen zu entziehen wußte. Rur zum Scheine befahl ber Gelegenheit eines Egcefieß, den 
bie Icptere Sruppe begangen hatte, felbft der Lönigliche Geheimrath, bei welchem bie iser. 
Shpaufpieler fonft Schup mider den Gifer des Gtabtnaths zu finden Hofften, ihre 
Spielhauſer niederzureiken. 

Die innere Einrichtung dieſer Bühnen haben wir fon oben berührt. Jene Inneres 
Sqhllderung der Räumlichkeiten galt unädft dem Globus, einem der bornehmften Sammer 
Zieate br Saupttadt. Bis zu Unfang der fiebziger Jahre hatte man ſich mit einem, 

—e im —E ſchnell aufzuſchlagenden und wieder abzulöfenden 
Gerũſte begnũgt. Die großen Gafthöfe der Cith mit ihren von Galerien umfcplofienen 
fd daher Borbilder ber feften Theatergebäude geworden, welche jept allmählich 
rftädten errichtet wurden, genannt der „Borhang“ , „das Theater“, der 
„Schtean“, die „Rofe*, „Fortuna“ u. f. f. Schon unter Elifabeth flieg die Bahl der 
Londoner Theater auf elf, unter Jacob I. auf fiebzehn. Baft alle machten gute &er 
fgäfte , und Unternehmer. wie Schauſpieler ſchwangen fi nicht felten zu Wohlſtand 
und Keichthum auf. So bie beiden größten Schaufpieler ber Zeit, Eduard Mllegn Zum 
und Richard Burbadge, fo Shaleſpeare felft. &8 war dies nur möglich in einer Piel, 
Beitftadt, deren Verlehr und Keichthum viele Tauſende von unterhaltungslufigen, nur geiharb 
theilweiſe befcpäftigten Männern erzeugt, und in einer Beit, da ein geb unb fdöpferie Praums“ 
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ſches Leben faft alle gweige des Wiſſens und der Kımf dunhdrang. Gleichwohl bes 
fhränkten ſich die Wirkungen der englifgen Bühne auf die Hauptflabt, ja auf ganz 
beſtimmte Cirkel und Schichten der Bevölkerung, und aud von der innern Würde 
folder Bühnen darf man fih, wie ſchon gezeigt, feine zu weitgehende Borftellung bilden. 
Die Gebäude waren ſchlecht, von Holz erbaut, meift unbededt. Trompeten und eine 
ausgehängte Sahne verfündigten, wie bei unferen Meßbuden, die Beit des Anfangs. 
Mufit von einem oberen Balcon herab. eröffnete die Vorſtellung. Rad dem beitten 
Tuſch trat der Prolog ein in ſchwatzen Sammt gekleidet. Zwiſchen den Acten und am 
Schluffe fand Boffenreißerei und Gefang der Narren ſtatt. Aber das eigentliche Ende 
bildete ein Gebet der Schaufpieler für die Königin, um doch aud der Religion und 
Unterthanenpflict genugzuthun. Das Eoftüm wurde mit einem getoiffen Aufwande 
behandelt. 8 war Gegenfiand ber Eitefeit der Gchaufpteler. Dagegen war alle Sce 
nerie äußerft dürftig. in aufgeſtelltes Brett trug den Namen des Orts, den man ſich 
vorſtellen follie. Wechſelte Die Scene, fo evfchten ein anderes Brett, fo daß die raſche ⸗ 
fen Berfegungen aus einem Welttheil in den andern möglid) waren und die Schan- 
fpieler nur auf der Bühne ftehen bleiben durften, um bon einem Ort der Handlung 
zum zweiten und dritten zu gelangen. Ein Borfprung in der Mitte des Bühnengrunded 
bedeutete je nad; Bedürfniß ein Fenfter, einen Thum, einen Balcon, einen Ball, ein 
Schiff, ein zweites Theater. Hellblaue Teppiche, vom der Dede herabhängend, befagten, 
daß es Bag, dunklere, daß ed Nadıt fe. Rur die Darftellungen bei Hofe traten früh 
ſchon ans dieſem ärmlicgen Rothbehelf heraus, und bereits zu Jacobs I. Beiten gab eb 
bewegliche Decorationen auf der Bühne. 

Dieter Auf folgen Bühnen wurden die Gtüde der oben genannten Dichter gegeben. Ext 
Ben Jonſon, weldem die hier herrſchende Ungebundenheit nicht behagte, fuchte dem 
Vollotheater ein von jenen königlichen Singeknaben gebildeted hoͤheres Theater eniges 
genzuftellen, auf welchem bie altelafſiſche Ginheit von Zeit und Ort feftgehalten werden 
follte. Aber nur die Bühnen Bladfriars, Globus, Fortima u. f. m. entfalteten cine 
wirkliche Productivität. Bwar wurde bier faſt lauter Fabrilatbeit geliefert. Iu größter 
Eile arbeiteten oft zwei, drei, bier zufammen ein Stüd aus, um buch Darftellung 
von Tageöbegebeneiten die Menge zu loden. Auch ältere Stüde wurden immer aufs 
Reue, ohne Ruckſicht auf die Rechte des Autors, umgearbeitet. Solche gab e& überhaupt 
nur in beſchränktem Mae, da diefe Dichter, Shakeſpeare nit ausgenommen, ihre 
Manuferipte der Bühne verkauften. Alles, was bier zur Aufführung kam, war mehr 
oder weniger eilfertige,, beftellte Arbeit, jedenfalls Arbeit für diefe und jene beftimmte 
Bühne, für diefe und jene beftimmten Schaufpieler berechnet. So find die dramatiſchen 
Dichter dieſer Epoche Theaterdichter im eigentlichen Sinne ded Worted geweſen. Ger 
drudte Dramen, bie jedes Theater aufführen konnte, gab ed nur wenige. Das Püh- 
nenrepertoit beftand hauptfächlih au Manuferipten, welche von der einzelnen Bühne 
bezahlt umd ertworben, dadurch aber dem Drude entzogen waren. Den befieren Bühnen 
waren deshalb kleinere Gruppen und Goterien von Literaten angehängt , deren Haupt» 
aufgabe es war, dad dramatifche Material herbeizuſchaffen. „Die Berfafier folder 

. Gtüde — ſchrieb damals ber Satiriler Thomas Raſh — machen fi die Bade 
leicht; fie plündern, wo e8 zu plündern gibt, überfegen, bearbeiten und bringen auf 
die Bühne, was fi) ihnen darbietet, Himmel, Erde, kurz was ihnen unter die Hände 
kommt, Vorfälle von geftern, alte Chronilen, Märden und Romane‘. Daß ed bei 
folder Sabritarbeit nicht ohne Plagiate und bloß äuferlide Umarbeitung abging, ver» 
fteht fich von felbft. Kicht minder aber, daß hier ber Auſporn des Wetiftreite, der 
Stachel der Konkurrenz zur ungehemmteften Geltung kam. Wie die einzelnen Bühnen, 
fo rivalifirten auch die einzelnen Theaterdichter miteinander. Giner ſuchte den andern 
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zu fberbieten. Die jungen Lords, melde den aufmerffamften und urtheilsfähigken 
Theil des Publifums bildeten, belohnten das Gute und verlangten ſtets Veſſeres. ülles 
war in ſchrankenloſem Wettlaufe begriffen , Alles trieb ungeflüm fort nad) den höchſten 
Leitungen. Bald konnten nur noch geniale Köpfe mit Erfolg mitmachen, und fo it 
& begreiflich, wenn bier raſch ein glängender Gulminationspunkt erreicht wurde, auf 
welchen aber — zumal bei dem Umſchiag des gefammten Gtaatslebens — fehneller 

 Wüdgong und gänzliher Berfall eintrat. Jenen Gulminationspunft aber bezeichnet 
der Rame Shaleſpeare. 


3. Billliam Shakeſpeare. 


. Ghakfpeare'ö Schen und Berk. 

Shafefpeare war ber ältefte Sohn in ber zahlreichen Familie eines wohl Biliem 
babenden und angefehenen Bürgerd von Stratford am Abon in Warwichſhire. ! 
Seine Mutter gehörte dem abligen Geſchlechte der Arden an. Seine Schulbil- 
dung wurde unterbrochen in Folge des bald eintretenden öfonomifcen Ruins 
feines Haufes. Der kaum zum Iüngling herangewachſene William gerieth in 
grveibeutige Geſellſchaft, betheiligte ſich an einem Wilddiebftahl im Parke des 
Sir Thomas Lucy, wurde eingefperrt und gerichtlich verfolgt. Er rächte ſich 
durch ein Spottgedicht, dad er an des Junkers Parkthor befeftigte. Möglich, 
daß weitere mit dieſem Abentener zufammenhängende Unannehmlichfeiten ihn 
bewogen, Stratford zu verlaſſen; möglich, daß er von dem Glud hörte, welches 
mehrere feiner Landsleute und Belannten auf ben Londoner Bühnen gemadht 
hatten; möglich, daß geradezu die Roth und ber Munich, feiner bebrängten 
Familie durch Geltendmachung feiner Talente am geeigneten Orte aufzubelfen, 
es war, was ihn nach London führte. Thatfache ift, daß Shafejpeare, nachdem 
er in Die Lage gelommen war, ſich mit der fieben bis acht Jahre ältern Anna uen 
Hathawah verheiratken zu müflen, als Vater von brei Kindern Stratfort ber- 
Heß und fich in London unter die Schaufpieler begab. Schon zwei Jahre nachher 1587. 
ift er Mitrigenthümer des Bladfriortheater. Damit war er freilich der geſell- 15%. 
ſchaftlichen Acht verfallen, zumal da er, wie aus den in ben Sonetten berührten 
Liebesabenteuern zu ſchließen, einen keineswegs erbaulichen Wandel führte. 
Indeſſen gerieth er bald auf ben Gedanken, ſolche Thenterftüde, wie er fie 
mit aufführen half, ſelbſt zu ſchreiben. Hatte er doch vielleicht bereits zu 
Stratford größere Dichtungen entworfen. Jedenfalls find feine beiden erzählen: Sefaır 
den Gedichte „Benus und Adonis“ und „der Raub der Bucretia" noch im Sin⸗ 

nenrauſche ber Jugend geichrieben. In beiden huldigt ber Dichter durchaus dem 
damals herrſchenden Geſchmack, der beliebten Runftmanier der italieniſcheu Poefie. 
Die hyperboliſchen Bergleichungen, bie frembertigen Bilder, die ſeltſamen Ein- 
fülle, der Reichthum ven fogenannten Eoncepten (vgl. Bd. X, ©. 353 f.) 
zeigen, daß ſich Shaleſpeare bier feine Wege noch ganz von der Eombe- 
nienz vorſchreiben ließ. Statt einer gedrängten fefielnden Erzählung finden wir 
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an Selbſtgeſprãche, ermübende Rebfeligteit, rhetoriſche Ausmalung üppiger 
ituationen. 

Nichtsdeſtoweniger find es gerade biefe, von ihm felbft herausgegebenen 
Stüde, welde im Verein mit den unten zu beſprechenden Sonetten ben Namen 
ihres Berfaflers in den befferen Kreifen befaunt zu machen anfingen. Es geſchah 
dies erft zu Beginn des neuen Jahrhunderts. Damals ſchrieb fein Beitgewoffe, 
der ſchon genannte Naſh, Shafefpenre hätte einer ber größten Dichter werder 
Fonnen, wenn er dem italienifhen Kunftityle treu geblieben wäre und ſich nicht, 
um Lebensunterhalt zu getvinnen, auf das Schreiben von Schaufpielen geworfen 
hätte; doch fei er auch in Ießterer Beziehung „nicht ohne Verdienft und habe ſich 
unter der großen Maſſe dramatifcher Dichter der Gegenwart den meiften Ruf 
erworben“. Daß folder Geftalt der Dichterruhm biefed Genius unter der Zahl 
der Gleichſtrebenden noch kaum eben erft berborteitt, wird begreiflih, wenn man 
erwägt, wie die erften Arbeiten Shafeipenre's fo volllommen auf einer und der- 
felben Linie mit den Producten der Marlowe, Green u. A. fanden und fo 
gänzlich aus dem gleichen Zriebe wie diefe hervorgeſchoſſen find, daß es der 
Keitit wahrſcheinlich für immer unmöglid fein wird, endgültig zu entſcheiden, 
wo die felbftändigen Beiftungen Shaleſpeart's eigentlich anfangen. 

Eine ganze Reihe von Stüden, wie „Sir John Olbcaftle*, „der Tuftige Teufel 
don Edmonton“, „der verlorene Sohn bon London“, „Lord Eronmell“, „König 
Eduard II.” und das „Tranerfpiel in Jorkſhire“, weifen einige Unklänge an die 
Mufe des großen Dichterlönigd auf, können aber unmöglich vom ihm berühren. 
Bielleiht Hat auch er anfangs in Geſellſchaft mit Anderen gedichtet. Mit mehr 
Wahrſcheinlichleit wird ihm zugefdhrieben „Titus Andronicus“, in welchen er, 
einer gleichzeitigen Ballade folgend, die beliebten Blut- und Schreckensſcenen 
feiner dramatifhen Rivalen noch zu überbieten oder, wie er felbft fpäter dieſe 
Unart ber Zeit im Hamlet arakterifirt, „den Herodes zu überherodifiren“ fucht. 
Bie in dieſem, fo ſcheint Shafefpeare aud) in einem anderen Stüde, dem einem 
fpätgriechifchen Roman nachgebilbeten „Werifles, Fürſt von Thrus“, ein älteres 
Drama bloß bearbeitet und dabei dem Geſchmadck des Publikums wieder in einer 
andern Richtung gehulbigt zu haben. Ebenſo haben an der bloß äußerlichen 
Bufammenftellung von Scenen und Bildern, bie wir jept als erften Theil von 
Heinrich VI.“ bezeichnen, wahrſcheinlich verſchiedene Hände, unter andern auch 
die Shaleſpeare's, gearbeitet. Dagegen ftellen ſich der zweite und der britte Theil 
von „Heinrich VI.“ als ein einzige, zehnactiges Stüd von genauem Zuſam ⸗ 
menhange dar. Wir Haben oben (S. 590) ſchon auf die eben neu aufgelommene 
Manier, die englifchen Chroniken in Scene zu fehen, Hingetviefen. Auch in diefer 
Beziehung beivegte fidh ber jugendliche Poet und Schaufpieler alſo bloß auf ſchon 
eröffneter und betretener Bahn. Selbſt an Stellen, wo man es nicht vermuthen 
ſollte, begegnen wir in „Heinrich VI.” der genauen Abſchrift der Erzählungen 
bon Hall und Holinfhed. Alle diefe Stüde — nur bezüglich des Perifies beftcht 
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noch eine andere, ihn fpäter fepende Tradition — fallen noch in das Ende der 
achtziger Sabre; fie ſtellen die unfelbftändigen Anfänge ber großen Dichterlauf · 
bahn dar und laſſen im Vergleich mit ben reifen Früchten dieſes Genius einen 
noch viel größeren Abftand erkennen, als etwa der zwiſchen Schillers Räubern 
und Wilhelm Tell beträgt. Gleich zu Anfang der neunziger Jahre folgten das 
Biebesintriguenftüd „die beiben Veronejer" und die „Eomöbie der Irrumgen“, 
Ieptere auf Grundlage eines früheren, gleichnamigen Dramas, weldes ſelbſt 
toieber eine Bearbeitung ber Menãchmen des Plautus (Bb. III, ©. 574) dar 
ſtellt. Eine gewiſſe Samilienähnlichteit damit hat die „Bähmung der Wiber- 
fpenftigen“, welche übrigens vielleicht fpäter entftanden, jedenfalls aber auf 
Grundlage eines ſchon beftehenden Stũdes und nad} italieniſchen Muftern ge⸗ 
arbeitet it. Dieſe Luſtſpiele verrathen noch die Periode ungelenterer Ausdrnde- 
weife. Auch muß bier jegliche Rüdficht auf ãußere Wahrſcheinlichteit der Fabel 
und Berhältniffe derjenigen auf ein frohfinniges Publikum, das an teifenden 
Weibern, unterjochten Ehemännern, berwechſelten Gatten u. ſ. f. Gefallen fand, 
weichen. ¶ Auch die Comͤdie „Verlorene Liebesmähe” macht Durch die Ueherfäl« 
lung mit lachluſtigen und Iachenerregenden Figuren, mit Wiglingen und Cari⸗ 
Taturen den Eindrud eines übermüthigen Ceherzftüdes, ohne daf man ber 
komiſchen Wirkung recht froh werden köͤnnte. Mit allen diefen Schöpfungen 
Hätte Shatefpeare die Marlotve und Greene noch nicht verbumtelt. Unfichere und 
unandgebildete Fotmen, ein roherer Geſchmack bei Auswahl der Stoffe, wenig 
Selbftändigfeit in der Kunft der Verarbeitung, weitgehende Anlehnung an bie 
unmittelbaren Vorbilder, ein gewiſſer Eifer, Iateinifche, franzöfifche und itafie- 
niſche Sprachbroden anzubringen, überhaupt belefen unb gelehrt zu erfcheinen, 
dann aber und vor Allem jene, ein wahrhaftes Gattungsmerkmal des damaligen 
— Bũhnenſtyls bildende Neigung zum Geſteigerten und Ueberladenen, 

um Garifirten in Gedanken und Ausbrud, jene Heßjagd nad Bildern und 
Sie, jenes Haſchen nad) möglichft ftarfer Accentwirung, jenes Uebermaß ven 
Mhetorit und Ironie — das find einige der dieſe Erftlingöwerle gemeinfam 
arakterifirenden Hauptzüge. 

Wer in furger Beit mar im lidenfehaftlihen Wettlaufe mit begabten Bi Suse 
valen der Genius Shalkeſpeare s wunderbar erſtarkt. Der Schüler ſchwang ſich 
zum Meiſter auf. Die ganze Mitte der neunziger Jahre wird für ihm eine Zeit 
umgetrübter Seiterteit, gehobenen Selbftgefühls, freudiger Schöpferkaft. Diefe 
Beriode war es, welche den berühmten Cyklus biftorifcher Dramen, jene „große 
Bramatifche Epopöe* entftehen fah, um welche jede Ration bie englijche beneiben 
kann, wenn e8 auch. wahr bleibt, daß darin der Dichter dem Kenner und Be 
urtheiler der Geſchichte unendlich überlegen erſcheint. Die ganze Geſchichte Eng» 
lands geht bier auf in den Thaten und Schidfalen feiner Könige und großen 
Barone. Zunãchft ſchloß fich an „Heinrich VI.*, in Einem Bufammenhang damit 
geſchrieben, „Ridjard III.“ als defjen unmittelbare Bortfepung an, Shakeſpeare's 
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erfte Tragödie von unbezweifelter und eigner Autorfhaft, die an gleichnamige 
frühere Stüde nur noch ganz gelegentlich erinnert. Bon der Darftellung eines 
furdhtbaren, mit dem gefährlichen Beiwußtſein der Ueberlegenheit und mit durch ⸗ 
dringenden Scharfblid in die Schlechtigkeit und Unfähigkeit der Durchſchnitts⸗ 
menfchheit ausgeſtatteten Charakter& fprang der Dichter raſch ab zu ganz anders 
angelegten Typen in , Richard TE“, ben beiden Theilen von „Heinrich IV.” und 
„Henri V.“ So ftellte der Dichter eine vom den leßtgenannten Stüden ge- 
bildete Tetralogie, welche der Erhebung des Haufed Lancafter gilt, der zuvor 
abgejchloffenen etralogie von der Erhebung des Haufes York gegenüber. Wir 
fehen dem rechtmäßigen, aber unfähigen König Richard II. und feiner rath · 
uud thatloſen Umgebung gegenüber den Stern feines ſtaatsmänniſchen und 
koniglichen Rachfolgers und feiner überthätigen Gehülfen aufgehen. Uber ber 
Frevel des Mugen Heuchlers, der den Iegitimen Schwächling ſrürzt und morbet, 
erzengt troß feiner Meifterichaft im Exborgen des guten Schein fofort neue 
Bürgerkriege. Im diefen treten fich die beiden glängendften, jugendhellften Ge⸗ 
ſtalten gegenüber, die Shatefpeare geſchaffen hat, Heinrich Percy, ber „Rönig 
der Ehre“, und der Kronprinz Heinrich, deſſen leichtſinnigen Jugendſtreichen 
einige wahrhaft unſterbliche Scenen aus dem niedern Leben gewidmet find. 
Unzähligemal wurden feither auf der engliſchen Vuhne die komiſchen Figuren 
dieſer Stüde nachgeahmt, jene lockeren Spießgefellen des Kronprinzen, unter 
welchen beſonders der dice Falſtaff, welcher auch in den „Inftigen Weibern von 
Bindfor“ als gefoppter Liebhaber auftritt, noch jet wie ein lebender Bekaunter 
in Aller Mund und Kunde iſt. Aus zweideutiger Hülle entwickelt ſich dagegen 
in Heinrich V. ein tüchtiger Kern tief gelegten Seelenadels, und es iſt eine.glän- 
zende Probe ber jeglicher Aufgabe getvachfenen Schöpferkraft des Dichter, daß 
ex mit den zunehmenden Intereffe, welches er für biefe Geftalt abnöthigt, ber 
parteiiſchen Theilnahme, welcher fein hodherziger Percy von vornherein fiher 
mar, entgegentritt und ſich auf dieſe Weiſe felbft überbietet. Erſt das letzte, die 
Regierungszeit dieſes heldenmüthigen Heinrichs behandelnde Städ, fällt wieder 
bedeutend ab gegen die feiner forglofen, lachluftigen Iugend gewidmeten Bor- 
gänger. Eine Art von Prolog zu biefem ganzen Dramenceyklus bildet das gleich⸗ 
zeitig entftandene, in Bezug auf das Stoffliche ganz einem älteren, gleichna- 
migen Stüde folgende Drama „König Johann“, in welchem der Dichter zugleich 
feinem Patriotismus und Proteſtantismus ein unanfehtbares, ftolzes Denkmal 
gefebt hat. 

Der unmiderftehlich fortreißenbe, wahrhaft tragiſche Bug, der diefen Bifte- 
riſchen Dramen eignet, berubt nicht zum wenigſten auf Der eifernen Gonfequenz, 
womit bier Schlag auf Schlag der Spruch: „Alle Schuld rächt fi auf Erden“ 
praftifche Bewãhrung findet. Shatefpeare ſchließt fich Hier ganz an bie Reflexio⸗ 
nen der ald Quelle dienenden Chronik an und entfernt ſich feinen Schritt von 
der voltömäßigen und religiöfen Auffeffung des Schidjals. Was irgend dazu 
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geholfen bat, die Mäder des unheilvollen Bürgerfriegs in Bewegung zu ſehen, 
das wird mitleid8los früher oder fpäter von denfelben erfaßt und zermalmt. 
Die Unthat Heinrichs IV. kaun während des kurzen Lebens feines ſchuldloſen 
Rachfolgers nicht gefühnt Werden und rächt fih an den gutmüthigen, ſchwachen 
Entel, durch deſſen ganze, menſchlich fo vielberathene Regierung ein Gottes⸗ 
gericht geht. Aber das im Kampfe der rothen und der weißen Roſe fiegende Ge⸗ 
ſchlecht birgt ein Ungehener in feinen Schooße, dad an ben eigenen Verwandten 
den von ihnen an Andern begangenen Frevel firaft, bis endlich der geſammelte 
Born aud vollen Schalen über dem Schlachtfelde von Bosworth ſich ausgießt, 
mo der ganz auf ſich felbft geſtellte Böſewicht auch feine Verzweiflung in fi 
hineinfrißt, während bas Bewußtſein, für Gottes heilige Sache und das vers 
wundete Recht der Menſchheit zu kãmpfen, die Schaar feiner Gegner erhebt, fo 
daß der Dichter, der fonft in der Regel nur den natürlichen Horizont des freien 
Hinmels kennt, bier den rechten Plap findet, to bie Reiche des Ienfeits ſich 
öffnen müffen. 

Gleichzeitig mit biefen ernſten Tragödien hat Shakeſpeare eine Reihe von 
Dramen geihaffen, welche in mehr ober weniger ausſchließlicher, aber alle in 
großartigfter und bielfeitigftee Weile die Leidenſchaft der Liebe behandeln. 
Waren ſchon einzelne der oben beſprochenen Luftfpiele Diefem Thema getvidmet, 
fo zeigt er jeßt in „Ende gut, ANes gut“, auf Grund einer Novelle Boccaccio's, 
die Liebe von mãnniſchem Hochmuth und Standesftolz verihmäht, aber in ihrer 
Treue und Hingebung allem ſchnöden Verrath überlegen. Ex ftellt im „Kauf. 
mann von Venedig", einer doppelten Liebesgeſchichte die ganze Gemeinheit bes 
Menſchen gegenüber, in deflen Herzen das Geld alles Gefühl für Menſchliches 
getilgt hat. Dabei findet hier der tragiſche Ernft der Verwidelung und bie 
ſchwere Stimmung des Haupthelden, des königlichen Kaufmannes Antonio, das 
tohlthuendfte Gegengewicht in heiteren Rebenſcenen und in der überrafhenden 
Köfung des Ganzen. Weiter fhildert Shafefpeare im , Sommernachtstraum“, 
einer bervunderungstvürdigeh, von Elfenduft und Mondieeinglanz gewobenen 
Allegorie, die Irrungen ber blinden, aller Vernunft beraubten Liebe, die den 
Menſchen in ein befinnungslofes Traumleben einfpinnt; dabei paart fi die 
blühendfte Einbildungskraft, wie fie in den Elfenfcenen waltet, aufs anmutBigfte 
mit dem, in der Darftellung des närrifhen Treibens der kunftbefliffenen Spieß- 
bürger fid} fund gebenden ſchalkhaften Humor. Bor allen anderen Stüden aber 
gehört hierher das claffiihe Drama ber Liebe „Romeo und Julia“. Rachdem 
ſchon Arthur Brooke in feiner gleichnamigen poetifhen Erzählung dem italieni» 
hen Rovellenftoffe ein gutes Theil romanifcher Conbenienz und rhetoriichen 
Flitters abgeftreift Hatte, gründete Shafefpeare darauf dieſes, in bie volle Gluth 
des Südens getauchte Gedicht von einer bem Boden des grimmigften Bamilien« 
haffes entfproffenen, füßen Liebesblume, dieſe nothwendige Geſchichte aller ftarten 
Liebe, bie, in ſich wahr und tief, nichts außer ihr mehr als beftimmend Mächte 
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des Dafeins anerkennt, vielmehr übermüthig nit dem Berhängniffe fpielt, au 
den Schranfen.ber Gonvenienz rüttelt, mit ihrem eigenen Reiz allein beſchäftigt. 
den Borftellungen ruhiger Befonnenheit fpottet und zu ihrem eigenen Berderben 
das über fie zur Tagesordnung weggehende Schidfal felbft Herausfordert. End- 
lich fiegen ganz am der Grenze diefer Periode noch diejenigen Luflfpiele, in 
welchen des Dichters Wip und frohe Saume am munterfien fpielt, während er 
darin, im Vergleich mit den früheren Gomödien, zugleid) eine entfchieden höhere 
Stufe von Feinheit und Eleganz erftiegen hat: „Wie es euch gefällt", einem 
Schãferromane Lodges nachgebildet; „Biel Lärm um nicht“, auf bem Grunde 
italienifcher Rovellenpoefie erbaut; „Drei-Rönigs-Abend* oder „Was ihr wollt“, 
theiltoeife wieder an bie Menächmen erinnernd — lauter Stüde, deren öftlidyer 
Humor noch jept wie perlender Schaummein auf Phantafie und Gemüth ber 
Zuſchauer wirkt. 

Zuiete Schon 1598, als etwa gerabe bie biß jept namhaft gemachten Stüde zur 
Fee quffũhrung gelangt waren, nennt Meres, an dem wir den bedeutendften An- 
haltspunkt für die Chronologie dieſer Dichtungen Haben, ihren Urheber ben fo- 
wohl im Gebiete des Tragiſchen wie des Komiſchen bei Weitem ausgezeichnetften 
unter den engliſchen Dichtern. Er bildete den Glanzpunkt in einem von Raleigh 
geftifteten Klub, wo er mit Fletcher, Beaumont ımb andern Literaten fpeifte und 
mit Ben Ionfon Rebeturniere hielt. Aber vergebens Tämpfte der Anhang des 
Lepteren gegen die von Shafefpeare repräfentirten Volkstheater an. Erft als 
nad Elifabeth3 Tode ein neues Regiment begann, war der Sieg des gelehrten 
Dichters wenigſtens bei Hofe entſchieden. Shakeſpeare verftand fich zwar in 
einem eigenen Epigramm nicht bloß, fondern auch in „Heinrich VIII.” und 
„Macbeth“ zu jenen Complimenten, die unumgänglich nothwendig waren, wenn 
dem hochmũthigen und ftumpffinnigen Stuart, welcher jeht bie Scepter von 
England und Schottland vereinigte, Intereſſe für die Kunft abgetvonnen werden 
folte. Im der That wurde die Geſellſchaft der Fletcher, Shakeſpeare, Bur- 
babge gleich nach Iacob8 Thronbefteigung als „Löniglihe Diener“ anerkannt, 
und bie Bermögensverhältniffe des Dichters ftanden glänzend. Ttoßdem zog er 
fich 1604 vom Theater, wo neue Talente aufgelommen und die alten Gönner 
fern getreten waren, zurüd. Ein Verſuch, ein Amt bei Hof zu erhalten, ſchlug 
fehl. Aber auch fonft noch müffen mannigfache düftere Eindrüde mitgewirkt 
haben, um ber Meihe gereiftefter Meiſterwerle Shakeſpeare's, wie fie nunmehr 
das anbrechende fiebzehnte Jahrhundert entftehen ſah, einen jo eigenthinmlichen 
Stempel von Tieffinn und Schwermuth aufzubrüden. Man darf zum Erweis 
deſſen unt an das, ſchon in den legten Jahren Eliſabeths entftandene Gedanten- 
trauerfpiel „Hamlet“ erinnern, welches nad; Anleitung eines gleichzeitigen und 
gleihnamigen Stüdes eine nordifche Sage des Saxo Grammaticus dramatifirt. 
Diefe letztere lieferte, an die Erzählung des Livius vom älteren Brutus anfnüpfend, 
das Bild eine® Prinzen, welchet, um ben Ufurpator des Reiches und Mörder 
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ſeines Vaters in Sicherheit zu wiegen und felbft keinen Verdacht zu erregen, ſich 
wahnfinnig ftellt, aber mitten aus dem Gewölle bes Wahnfinns wieder Berveife 
einer überlegenen Inteligenz hervorleuchten läßt. Hieraus erwuchs für den Dichter 
die verlodende Aufgabe, tiefen Sinn umd verborgene Weisheit in die Form 
ſcheinbar irrfinniger Reben und Handlungen zu legen. Schon im alten Andro 
nieus hatte er eine ähnliche Miſchung von Geiftesftörung und unter den Rui⸗ 
nen hervorblicender raffinirter Berftellung gezeichnet. An die Stelle ber unreifen, 
karilirten Jugendarbeit trat nun das vollendete Meiſterwerk. Shakeſpeare hat in 
feinem Hamlet den jenfitivften und gedankenvollſten Menfchen feiner ganzen 
Kunft, ja recht eigentlich ſich felbft gezeichnet, den unter der Narrenjade des 
Comödianten zum ernften und genialen Beobachter des Treibens diefer Welt 
herangewachſenen Mann ; er hat dem Publitum in freinder, ungeahnter Geftalt 
eigene Stimmungen, Gefühle und Gedanken vorgeführt. Ungefähr gleichzeitig 
find wohl zwei Stüde entftanben, deren Stoffe Shakeſpeare der italieniſchen No⸗ 
vellenfommlung des Giraldi (vgl. Bd. X, ©. 338) entnommen hatte, „Map 
für Maß“, ein in feiner Babel peinliches, feinem Gedankengehalte nach ſchwer⸗ 
wiegendes, bie Begriffe von Gerechtigkeit und Gnade in eine wahrhaft religiöfe 
Beleuhtung rüdendes Stüd, und „Othello“, die Tragödie der Eiferfucht, ein 
Gemälde von ganz ſchwarzen Schatten. Wieder aus Holinfheb war der Stoff 
zu „Macheth" genommen; Shafejpeare hat aus ‚der Chronik die ganze Anlage, 
ja felbft ausgeführte Züge, wie das Geſpräch zwiſchen Macduff und Malcolm, 
faft ohne Weitered aufgenommen. Dennoch gehört gerade dieſes Stüd zu ben 
beft componirten, die er gefchaffen hat. Es ftellt ſich auf den Boden einer my- 
thologiſchen Borzeit und zieht darum glei von vorn herein übernatürliche 
Kräfte mit ind Spiel. Nie aber ift der grauenvolle Sufammenhang wahrer ger 
zeichnet worden, in welchem naturgemäß der böfe Gebanfe, wenn ihn die Luft 
erft empfangen hat, zur That, und diefe wieder zur Mutter einer Reihe gleicher 
Thaten wird, fo daß das böfe Werk nie ausgethan ift. Eine Alles wagende 
Helbennatur nimmt, gereizt von einem bämonifchen Weibe, den boffnungslofen 
Kanıpf mit den fittlihen Mächten auf, welcher ſich aber der ehrgeizige Königs- 
mörder je länger deſto vergeblicher erwehrt, bis aus dem hocdhgemuthen „Bräuti- 
tigam Bellona’8* eine in fieberhaftem Wahnſinn, in Seelgnangft und Verrücktheit 
agirende Leichengeſtalt geworben ift. Gleichfalls in biefelbe graue Vorzeit ver- 
fegen uns zwei, ber heidniſchen Urgeſchichte Britanniens entnommene Stüde, 
„König Lear· und „Cymbeline*. Beide beruhen auf kunftvoller Combination von 
je zwei Quellen, Holinfhed auf der einen, der gleichzeitigen Novelliſtik auf der 
anderen Seite. Der graufigen, erjhütternben Tragödie, in welcher die leiden ⸗ 
ſchaftliche Bosheit entarteter Kinder unendlichen Jammer über das graue Haupt 
eines in thörichter Verblendung handelnden Vaters bringt, tritt im anderen 
Stüde der romanhaftefte und abenteuerlichfte aller Stoffe gegenüber, bunte lebende 
Bilder, die faft nur zuſammengehalten werden durch das Intereffe, welches man 
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an Poſthumus, der edelften und idealſt gehaltenen Beftalt unter des Dichters 
mãnnlichen Charakteren, und der liebensmürdigen, jugendlichen Königstochter 
Imogen nimmt. 

Ein ganz neues Gebiet beſchreibt der alfo ins Althertfum zurücklenkende 
Dichtergeift in feinen Römerdramen. Shakeſpeare hatte die Biographien des 
Plutarch in der Ueberfegung des Thomas North gelefen, der geſunde Men- 

ſchenverſtand, den er hier fand, die ſchlichte Darftellung der menſchlichen Dinge, 
der natürliche Pragmatismus — das Alles ſprach ihm zu Kopf und Gemüth, 
und mit dem einfachften Geſchick Töfte er die ſchwierige Aufgabe, eine faft voll⸗ 
ftändige Abhängigkeit von der geſchichtlichen Quelle mit der größten Freiheit des 
dichteriſchen Entwurfes zu verbinden, die nüchterne Hiftorie zum freieften Drama 
zu bilden. Dahin gehört „Eoriolan“, ein Werk, das ſich ſchon durch den „gebäns 
digten Titanenftyl als Werk eines vollendeten Meiſters verräth. Gebt dieſes 
Stüd in die Zeiten der altrömiſchen Republik und des Kampfes ihrer Stände 
zurũck, in welche es eine, in ‚der Enge jener Verhältniffe geradezu unmögliche 
Riefengeftalt von ariftofratifhem Stolz und Leidenſchaft hineinſtellt, fo geben 
Zulius Cäfor* und „Antonins und Kleopatra* ein Bild von den mächtigen 
Barteifämpfen, aus welchen ſich die monarchiſche Kaiferzeit enttoidelte. Im 
erfteren Stüde ſpielt freilich nicht fowohl Cäfar als Brutus die Hauptrolle; die 
Handlung ift fo mohlgefügt und durdfichtig, wie faum im einer zweiten Tra- 
gödie Shafefpeare's. Um fo compficirter ift fie in dem andren Stüd, mo die 
bewegte Leidenſchaft der Helden ſich gleichfam der Scenerie mittheilt, fo daß man 
über dem vielen Großen und Kleinen, was geſchieht, leicht den Faden verliert, 
der durch das Ganze leitet. Und dennoch ift über wenig Stüde mehr Glanz der 
Darftellung ausgegoffen; lebhaft fühlt man ſich in bie Zaubergärten der in allen 
Farben ſchillernden Nilſchlange verfegt. Der genialen Kofette Kleopatra ftellt ſich 
in dem gleichzeitigen Luftfpiel „Zroilus und Kreffida” eine falſche Schöne von 
gewohnlichem Schlage an die Seite; im Uebrigen beruht dieſes Stüd auf einer 
Taunigen Parodie der homeriſchen Heldenwelt und wirkt „wie ein nedifcher Ko⸗ 
bold* bald anziehend, bald entſchieden abftopenb. 

Die lepten Stüde, melde Shakeſpeare ſchrieb, ehe er 1612 von London 
ſchied, find „Timon von Athen“, „der Sturm“, „das Wintermährhen" und 
„Heinrich VIII.” Leptgenanntes Stüd kann als Epilog zu den hiſtoriſchen 
Dramen gelten, wie „Rönig Johann“ als Introduction. Man fieht Hier die 
Beit der grãuelvollen Bürgerfriege dahinten liegen, den Feudalismus untergehen 
und die Morgenröthe einer neuen Zeit, da Verdienft und Tugend herrichen und 
unter Elifabeth „Gott in Wahrheit erfannt fein wird“, anbtechen. Des Dichters 
Lebenstag dagegen neigte fih zu Ende. Vielfach liegt über feinen Iepten Werten 
ein tiefer, gewichtiger Exnft, faft zu ſchwer, zumal für das bewegliche Spiel der 
tomiſchen Muſe. So ſchon im „Wintermähr—hen*. Immer mehr verbunteln ſich 
die Schatten, bis endlich im „Timon* die Nacht hereinbricht, „Schief ift Alles“ — 
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das ift der Grundton in der Geſchichte bes aus einer trugvollen Welt in die 
Einfomteit ſich flüchtenden Menſchenhaſſers von Athen. ein bitterer Meft, den 
der dahinten liegende Iugendtaumel im Kelche des Lebens zurückgelaſſen hatte. 
Aber auch jet noch nimmt der unverwũſtliche Dichter alle Hoheit ſeines Genius, 
allen Schmelz feiner Poeſie zufanmen in der maleriſchen und mufikaliſchen 
Manmnichfaltigkeit, die den „Sturm“ auszeichnet — ein Zauberftüc, zu welchem 
bie Entdeckung der Bermudasinfeln und wohl auch Iacob Ayrers „[höne Siden“ 
Beranlaffung und Anregung geboten hatten. Noch einmal ijt es hier in der Ger 
ſchichte Ferdinands und Miranda’ die unſchuldige Liebe der Jugend, in deren 
Anſchauen aller Bann ſich löft. Wie aber Prospero am Schluffe des Stüdes 
feinen Zauberftab vergräbt,, fo ſcheidet auch ber größere Zauberer, der alle diefe 
Seftalten aus dem Nichts hervorgerufen hatte, jept vom Publifum: „Run find 
zu Ende meine Baubereien”. Roc vier Jahre lebte er mit feiner Familie auf 
feinem Gute bei Stratforb, vielleicht mit erfchütterter Gefundbeit. Seine Mufe 
verftummte feither. Er farb angeblich an feinem ziweiundfünfzigften Geburtstag. 23; Kt! 


». Gpefeipeare als Meng und Diister. 


Shafefpeare’8 dramatiſche Werke waren während feine Lebens nur vereinzelt 
und zwar in unberechtigten Ausgaben gedrudt worden. Erſt fieben Jahre nad) feinem 
Tode veranftaltete fein alter dramatifcer Gegner Ben Jonſon eine Geſammtaus - 1623. 
gabe (Folio) von Shakefpeare’s. Werken, eingeleitet von einem glängenden Hhmnus, 
welcher dem Lebenden und dem Lobenden nicht minder zur Ehre gereicht als dem ger 
lobten Zodten. „Süßer Schwan vom Avon! Weld ein Anblid wäre es, did in unfern 
Baffern nod in jmem Sluge zu fehen, welcher unfere Eliſabeth und unfern Sacob fo 
dahinriß! Doch nein! ich fehe dich als Sternbild in den Simmel verfept. Dort leuchte, 
Stern der Dichter, und übe von da deinen Einfluß in Liebe und Strenge auf die fin- 
tende Bühne, die feit deinem Tode getrauert hätte wie die Nacht oder der Tag der Ver ⸗ 
wweiflung, wenn du nicht das Licht deiner Werke hinterlaffen hättet“. Ghafefpeare 
felbſt Hat nur veröffentlicht, mad Richt-Dramatifces auß feiner Weder floß: die erzähe 
Ienden Stüde und die beiden ihnen folgenden Beineren Iprtfchsepifchen Gedichte „ber Dir Bm 
liebende Vilgrim· und „des Liebenden Mage“; endlich noch jene 154 Sonette, 
mit welchen er in die Reihe der oben beſprochenen engliſchen Sonettiſten eintritt. 
Bu verſchiedenen Beiten und aus verfchiedenen Anläflen gefhrieben, geben fe das 
treuefte Bid von den inneren Umriſſen feines Geiſtes, gleichſam einen muſikaliſchen 
Auszug der Strömungen und Tonverſchlingungen feineß Seelenlebens. Die feine 
Dialektit, womit Hier der Dichter mit feinen Empfindungen fpielt, die oft bis zur Ver⸗ 
ſchwommenheit zarte Zeichnung, das geniale Eolorit diefer Berfe fichert ihnen überdied 
auch in rein poeliſcher Beziehung eine felbftändige Bedeutung neben den Dramen. Im 
den wmeiften diefer Sonette redet er einen jener jungen Lords und Theaterprotectoren 
— nad faft allgemeiner Annahıne den Grafen Southampton — an, und e& ergibt Braf&out- 
fih daraus, daß er demfelben in jeder Beife, nicht zum mindeften auch dadurch vers Jemen. 
pligtet war, daß die Bewunderung und Freundſchaft, die der vornehme Gönner dem 
Schauſpieler widmete, diefen über das drüdende Gefühl feines verachteten Standes 
emporhob. Man wird kaum in Abrede ftellen Tönnen,. daß der Dichter feinem Enthus 
flasmus hierüber die Bügel ſchießen ließ. Mag Immerhin der verliebte Stpl in dem 
complimentirfügtigen Charakter der Beit, der einen ungemeflenen Ausdrud der Schmiel ⸗ 
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celei und Zaͤrtlichteit forderte, feine SrAlärung finden, fo ift doch rihtig, daß man dem 
Dichter an mehr ald einer Stelle feinem vornehmen Freunde gegenüber ein maͤnnlicheret 
Selbftgefühl, ein ſtolzeres Bewußtſein feined eigenen Werthes wünfcht. Nur hier und de 
einmal erhebt derfelbe fi zu der Zuverfiht, daß feine Werke dem Tod troßen und als 
Dentmal auch für den Freund die Gegenwart überleben werden. Ueberhaupt aber 
geht ein Ton der Schwermuth, ein verunglüdted und unbefriedigteß Gefühl durch dieſe 
fein empfundenen , beziehungsreihen und gedankenſchweren Lieder. Sie gewähren 
einen, das bollfte Mitgefühl in Anſpruch nehmenden Einblid in das oft ſchwere Rin- 
‚gen des Geifted mit dem „fündigen Staub“, laſſen ein aus tieffter Bruft ſich losrin- 
gended Seufzen nach „Reufpaffung” vernehmen und können überhaupt ald die Acten 
jenes fittlichen Umſchwunges gelten, welchen aud) die dramatiſchen Meiſterwerke des Did: 
ter8, wenn man die frübeften mit den fpäteften vergleicht, erkennen laffen. 

Schon im Hinblid auf die Dramen darf gefagt werden, daß kein anderer Dichter 
fo ſeht gewühlt hatte in dem der gebüßten Luft folgenden Schmetz des Abfchen’s. Er 
ift unübertrefflih und unerſchöpflich in Schilderungen des hohläugigen Bankrottirers, 
des lahm gelaufenen Pferde, das zuvor ausgeriffen mar u. ſ. f. Bahrhaft claffifhen 
Ausdrud aber hat Shafefpeare diefem bitterften Gefühle in den Sonetten, 3. B. dem 
hunderteinundzwanzigfen,, gegeben. Auch der Anfang des hundertundzehnten fagt 
mehr als eine umftändlie Biographie tun Fönnte, indem zugleich aud) die teöftliche 
Kehrfeite and Lit tritt: 

Ach wohl iſts wahr, ich ſchwaͤrmte der und bin, 
bot mid) der Welt zum Spielzeug, in die Seele 
ſchnin id) mir felbft, gab Hödfteh woßtfeil Hin, 
mit neuen Trieben mehrt ich alte Fehle 

Sehr wahr ift6: fremd und ſchielend und bedingt 
fah ich die Waprheit. Mod, bei allen Mädıten, 
dies Straudeln hat mein Herz mir nur verjüngt. 

Offenbar brauchte Shakeſpeare ungewöhnlich viel Beit, um innere Entwidelungs- 
phafen und Gährungszuftände durchzumachen; fein wunderbar finnige8 Gemüth fah 
Reiz und Intereffe auch in Dinge, Perfonen und Situationen hinein, die jeden andern 
bald genug gleichgültig gelaſſen oder angetwidert hätten. Es ift ihm im hundertneun ⸗ 
zehnten Sonett felbft entfepli, wie an allen Dingen er gehangen hat. Gin unge 
möhnlich reicher Gemüthöfond ließ ihn Liebenswürdiged aud) da erkennen, mo «8 un- 
endlich feinen Körnern edeln Geſteins gleiht, dürftig in die groben Erdmaffen gefprengt. 
Birklier Hoheit aber kam die ungetheiltefte, ja bedürftigſte Empfänglicpteit. das fehn- 
fügtigfe Berfländniß feiner Seele, der volle Bug feine Genius entgegen. &o heißt eb 
im fünfundachtzigftien Sonette: 

Mein volles Herz kann nit mit Worten kramen, 

ed iR ein ungelehrter Gacriken, 

und, ftimmt ein hoher Geift ein Loblied an, 

voll Kunft und Schwung, fo fagt es ſtets nur: Amen. 

US Kehrfeite zu ſolch liebenswürdiger Weltoffenheit erſcheint bei einer fo zart⸗ 
befaiteten Ratur unvermeidlich jener elegifche Bug, jener trübfinnige Anflug, der Die 
Sonette ganz beherrfät, aber auch in jedem feiner Dramen irgendwie und irgendwo. 
in den fpäteren faft vorwiegend ſich zu erfennen gibt. Weiche melancholiſche Accorde 
bilden dje Grundftimmung feiner Seele; nicht felten ſchwellen fie fogar zu düftern und 
wilden Melodien an und ſcheuen felbft grelle Diffonanzen nit. Roch mehr als etwa 
ein Abglanz göttlier Weisheit ift ihm die Welt ein Chaos unlößbarer,, aber heryer ⸗ 
fhneidender Widerfprüde. Rod mehr als ein Beitrag zur Verwirklichung der höcften 
Broede, AR ihm das Menſchenleben ein Cchauplap „gähmender Sciefatsfchläge", „eine 
Schule felbktempfundenen Gramd*. Wie fein Heinrich IV. blidt er an zahllofen Stellen 
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anf die Dunkeln Seiten iin Schickſalsbuche der Menſchheit müde und aufgerieben, mit 
Iebensfatter Bitterkeit Hin: 

Der te Süngling, biefen Ing d, 

wie A en Sein g (rue! 

er {hlöß’ das Bud) und fepte fid) und ftürb’. 

Es if fein Zweifel, daß ihn, maß ihm dad Leben verfagte, tiefer ſchmerzte, als Shatefven 
ihn erfreute, woß e8 ihm bot. Ran würde aber irre gehen, wenn man daraus auf fie” 
eine anſpruchsvolle, vom ſtolzen Berußtfein ihrer Vorzüge geſchwellte Perſonlichketi 
fließen wollte. Im Gegentheil rähmen die Beitgenofien feiner fpäteren Jahre neben 
maßvoller Würde des Auftretens feine Sanftmuth. Im wenig Menſchen dürfte fo viel 
vorgegangen fein, wie in ihm. Aber während er eine lange Reihe von Jahren ſchwer 
genug trug an der Laſt feines „verftoßenen Standes", während ihn bitter genug das 
„Brandmal” feines eigenen Leichtfinned ſchmerzte, fuchte er feine Rettung dort, wo 
Hunderte in feinem Ball und mit einem geringen Bruchtheil feiner geiftigen Ausrüftung 
fie geſucht haben würden: im ſtolzen Genufle des umantaftbaren eigenen Wetthes, der 
unter feinen Widertwärtigfeiten erliegenden Productiondkraft. Er weiß ed zwar, daß 
Selbſtliebe feine „angeborene Sünde‘, Leidenfhaft fein „alter Behler“ iſt; er „Imnt 
am beften feine ſchwachen Seiten“ ; eben deßhalb fehen wir ihm aber au, wo ihn cine 
Art von Selbftgefühl überfleichen will, e& dod bald zurüdichieben mit derjenigen 
Beratung, welche andere in ähnlichem dalle nur der äußeren Welt, den Menſchen zu- 
zukehren pflegen. Gr fieht die Beit fommen, „mo gelbe Blätter oder wenige oder gar 
feine an diefen, im Froſt zitternden Biveigen hängen“; es fällt ihm auch jept nicht ein, 
die vielen grünen, deren Laubkrone ſich fo ſtolz gen Himmel hebt, um fo forgfältiger 
der Bewunderung außzuftellen. Er beweift vielmehr durchaus bie Gorglofigkeit des 
echten Genius bezüglidy des Schidfalß feiner Productionen. Er ift innerlich zu groß, 
zu ſehr auf das Höchfte angelegt, um das Gefühl der Unzulänglichkeit und Veſchränkt ⸗ 
heit aller irdiſchen Looſe in Eitelteit und Selbftanbetung bemeiftern und erflidten zu 
tonnen. Die beftändige Klage über feines „Standes Schimpf" ift zugleich eine Klage 
um die nicht zur vollen Entfaltung gelangten oder gar verfümmerten Seiten feines 
inneren Menſchen. Denn aud) der poetiſche Genius bedarf für feinen Flügelſchlag der 
freieften Mtmofphäre. Ienes Gelbfigefühl, daS er der Gunft eines abligen Fänglings, 
der ihn aus dem Dunkel herborgezogen, verdankte, reicht eben nur hin, um Ihn das 
noch viel vollere Map von ſchaffender Freude und dichteriſchem Hochgefühl ahnen zu 
laflen, davon er ſich getragen gefühlt haben würde, wenn ihm dad Schidfal einen ans 
deren Bildungs- und Lebensgang beſchieden, wenn es ihm geftattet hätte, ungeſcheut 
bie Höhe des Lebens zu erfteigen. Statt defien nahm er immer nur eine Ausnahmds 
ftellung in der bürgerlichen Gefellfchaft ein. Er bewegte fi in einem. ungen, frellich 
heftig bewegten und an Anregungen fruchtbaren Kreife. Immerhin aber befhräntten 
fich feine praftifchen Erfahrungen im Weſentlichen auf das Theaterweſen. Bu Staat, 
Kirche und Gemeinde hatte fein Stand kein Berhältniß. Daher fein Keichthum an 
äußerer Lebenserfahrung gewiſſe Schranken erkennen läßt. Der Zutritt in ehrbare Bar 
milien, der Umgang mit edein Srauen war ihm verfagt. Er lernte nicht, wie etwa ein 
Gothe, die menſchliche Geſellſchaft und den tiefgreifenden Einfluß, welchen fie auf ihre 
einzelnen Glieder ausübt, genau und allfeitig kennen; er ſteht zwar nicht an Men» 
ſchenlenntniß, aber an Kenntniß des Weltlaufes fogar hinter mandem, fonft keineswegs 
ebenbürtigen Dichter zurüd. Baher das keineswegs geringe Maß von Cindrüden des 
Unwahrſcheinlichen, ja des Unmoͤglichen, wovon zwar nicht feine Gharakterzeihnung, 
aber feine Darftelung der Handlung begleitet erfeint. We if bei ihm Charakter, 
Leidenſchaft und Ehidfal. Das abfwägende und einfhräntende Gegengewicht, das 
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m der Veſellſchaft und im der Verleitung der Umfände liegt, der reale Pragmatismus 
des menfhlichen Geſchehens tritt verhältnigmäßig zurüd. Aber freilich fichen gerade 
darum feine Geftalten auch wieder fo großartig und gewitterllar, fo unmittelbar vers 
ſtaͤndlich ſelbſt für die Mafle vor und da. Daher der gigantifde Sharalter, der koloſſal 
gehobene Bau berfelben. &te Können far alle mit Richard H. fagen: „Mir ſchwellen 
lauſend Herzen in der Bruß.“ Und mie die handelnden Berfonen, fo auch die ganzen 
Gtüde. Aud ein fo nügterner Kritiler wie Rümelin fagt: „E3 fehlt an den lahmern 
und fäwungloferen Stellen, die fonft fa in allen gröheren Dichtungen ein yeitweife 
Auscuhen geſtatten; der Bei und dab Bruer des Dichters ſchlagt immer ans allm 
Roren’. Alles macht den Gindrud des Vollen, Gedrungenen, Gefättigten, ja des 
Meberreihtyums und der Hyperſthenie. Kein Dichter iſt daher forgfältiger gelefen, an 
Beinem iſt mehr gerathen und gebeutet, ja wahrhaft egperimentirt worden, und noch 
heute Hat ſich das Interefle, des ganzen Bezichungsreichthums feiner Gedanken fich zu 
bemeiſtern, nicht erfgöpft. Dadſelbe macht fih u. 4. in dem Veſtreben geltend, die 
Lehre oder Moral auöfndig zu mechen, welche bewußt oder umbewußt dem einzelnen 
GStüde zu Grunde liegen follen. Sich vom diefer Seite das Berkändnip Shakefpeare’s 
erfliehen zu wollen, fah man fih beſonders durch Göthe veranlapt. Seitdem dieſer 
im „Wilhelm Meifter“ die Aufgabe, die ſich der Dichter im „Hamlet“ gefept, dahin for- 
wyliet hatte, cine Seele zu zeichnen, auf die eime That gelegt fei, der fe ſich micht ger 
wechſen fühlt, iſt der nach vorherrſchender Auffaflung blafirte, grübelnde, uvent · 
ſchlofſene Eharakter de Bringen von Dänermark, weicher den Tod feined Baterd an dem 
Karig, feinem Mörder, zu rächen hat, aber felbft darüber zu Grunde geht, Segen ⸗ 
Rand unabläffiger Beobachtung und Semdirung der Kunftfritifer gemoxden, und hat 
das feltfam hinter Humor, Ironie und Tollheit verfchleierte Mäthfel dieſer Dichtung 
die mannigfaltigfte, ja entgegengefeptefe Löfung gefunden. Ebenfo hat man mit 
gleichen Aufwande von Scharf» und deinſinn z. B. im „Kaufmann von Venedig” 
bald das Weſen der Freundſchaft, bald das Berhältnip der Menfchen zum Befip, 
* dem Gap, daß daß Höcfte diecht dem hödften Unreipt gieich Tomıne, auögeführt 
inden. 
N Sewiſſer als alle diefe Deutungen am Cinzelnen if, daß Shafefpeare im Großen 
rifge Gröge. und Baugen ſich bei feinen dramatiſchen Dichtungen in erſter Linie von den Kückſchten 
auf Das Theater leiten lich. Das Bedürfnig der Bühne war für ihn der erſte Antrieb 
des Dichtens, die Wirkung auf der Bühne fein bewußtes Biel. Allen Dichten, Die man 
je mit ihm bat im Vergleich bringen wollin, ift er zum mändeften überlegen im der 
Teqhnit des Drama’s. „Er wußte vortrefflich — fagt Rümelin — was wirkte und was 
nicht; in wenigen Scents weiß er die Handlung raſch und leicht zu espeniren, die 
Berwidelung und den Umſchlag tor und ſpannend durchzuführen, in dee Kataſtrophe 
da⸗ erſchluternde und berfühnende Momens zum vollen Aıssorud zu bringen". Darum 
if aber auch dad Theater, wie twir ſahen, die eingige Lebens · und Kunſtſchule dieſes 
Dicpkerb geweien. Andere Dichter, andere Autoren mögen viehfeitiger fein, als Drar 
matiter Dagegen fiehk Shakefprare aan höchften. Dazu wachten ihm feine reiche und tüg« 
ge Bühnuerfahrung als Schauſpielet, Regiffeur, Zuſchauer. fein Beftändiger Umgang 
mut Echaufpielern, fein Wetteifer mit den erſten Bühnendichtern Londons. Gr wußte 
auf was ch antam. und was ald Rebeufache behandelt werden durfte, um die deama- 
uſche Wirkung fier zu ftellen. Darum iſt der Bufammenhang ded Ganzen ſtets über- 
Anh und vertändlich, während die Ginzeinheiten mit vollem Behagen eben fo’lange 
And, als eſs die Rüdfiht auf die Bufchauer gebot. Es ift alfe 
* 2 Vüßnendichter, welcher ſich in jener relativen Selbſtaͤndigkeit der einzelnen 
Gueder kund gibs, die Anlaß zu fo mannigfachen Gombinationen und Ausdeutungen 
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des Ganzen werben konnte. Man freitet, ob Shakeſpeart größer fei im Luſtſpiel oder 
tm Trauerſpiel. Wie ihm die Wirklichkeit als eine heitere Welt de Scheins, jedoch 
mit ernfter,, ja düferer Grundlage erſchlen, fo ift Tragiſches und Komijches auch in 
fernen Stüden gemiſcht. Die meiften find Schaufpiele, melde eine große Idee mit 
eimem tragiſchen Anklange in ſich tragen, aber zu befriedigende Ende führen. 

Wie fehr Übrigens die Urtheile über den Werth der 34 —37 echten Stüde, die 
wir befigen,, auseinander gehen mögen: darm findet doch, feitdem dns Berftändntb 
des Dichterd wieder erwocht ift, eine faſt allgemeine Uebereinftimmmung der Sachverftäns 
digen flatt, daß Shakeſpeare, fo fehr er ein Kind feiner Beit und den Bedingungen 
derfelben unterworfen war, doch riefenhaft hmausgewachſen iſt über alle feine Bichteri- 
ſchen Beitgenoffen. Schon die fat umderglelchliche Theilnahme, Die ihm das neunzehnte 
Iahrhundert widmet, beweiſt, daß er der erſte eigentlich moderne Dichter if. Er ftcht, 
wie man in der romantlſchen Schule dies fo amdzudrüden liebte, auf der Grenzſcheide 
xveier Weltalter und aberſchaut mit ebenfo ſicheren Bliden die Herrlichkeit, Große und 
Kraft der untergehenden Feudalwelt und des verfchwindenden Rittertoefens, wie er mit 
prophetifchem Geifte die ans der Reformation fich entwickelnde neue Welt der ſelbſtbe⸗ 
mußten Gittlichleit und. des weltbeherrſchenden Berftandes umfaßt. Gervinus fteht 
fogar nit an, Shafefpeare einen fittlihen Bührer der Menfchheit, den waͤhlenswür · 
digften für Welt und Leben zu nennen; die am ihn fih anſchließende deutſche Richtung 
der Shatefpearefreunde fieht in dem großen Briten borzugsmeife den „Dichter der 
Würde”, der die Foefte ſteis im den innigſten Berband mit der Stttfdikeit fchte und 
niemals den leeren Strunk des Laſters überblünte und der Häplichteit des Böfen den 
Grazienſchleier Aberwarf. Ja ſelbſt einen reitgiöfen Genius oder aber aud den Pros 
pheten einer neuen Philofophie des innertwelilihen Botteß hat man in Ghafefpeare ger 
fucht. Die hiſtoriſche Betrachtung muß ſich darauf beſchrünken, ihm das erſte und 
entſcheidendſte Erforderniß de dramatiſchen Dichters im eminenteſten Grade zugufchreis 
ben, bie Gabe das Agene Seibſtbewußtſein zu vervielfältigen, die mannigfaltigfen, 
weit amßeinander liegenden BebenSbilder zu zeichnen, eine bunte Reihe der eigenthüms 
lichſten Seftalten, an denen jeher Rerd agirt und reagirt, dor und hinzuftellen und uns 
durch Die Macht des beflügelten Wortes zur Rahbildung feiner Bifionen zu nöthigen. 
Day fh dee Dichter am gefchichtuiche Creigniſſe oder an bekannte Rovellen anlehnen, 
immer beherrfchen feine Dramen die menſchliche Ratur und ihre Geſchice von allge 
meinen Gefihtöpunften aus. Giejentfalten in der Zeichnung der hohen wie der niederen, 
befonder& aber andy der gemäfhten Sparaftere eine alled Dagemefene überwältigende 
Meiſterſchaft. Die Handlungen entwideln fi naturgemäß aus den Gigenfhaften, Ge- 
Mmnungen und Beidenfhaften der Handelnden; mad in der inmerften Tiefe des menfch- 
lishen Herzens feinen Sig bat, teitt mit uberraſchender Wahrheit and Licht. Seinem 
Ohr war das Gäufeln des Brühlingsmindes und der tofende Schlachtenlärm der Ger 
ſchichte gleich verſtandlich. Solche Fähigkeiten und Leiftungen laſſen ſich allerdings nur 
unter der Boraußfegung verſtehen, daß Shakeſpeare ein voller und echter Menſch war, 
in dem alle Triebe und Regungen der Gattung mit energiſchem Pulsſchlag ſtrömten, 
während der Drang, nad außen ſich Bahn zu bredien, gemildert und gehenmt war 
vom einer angebornen Reigang,, die fämmtlichen Eindrüde der Außenwelt nad innen 
wrüdzunehmen, fie von ihrem thatfächlicen Anlaſſe und dem Erdgefämad der ger 
wöhnlichen Erfahrung zu befreien, fie im freien Spiel der Einbilbungstraft abzurunden 
und zu ergänzen. Mber auch fo hätten fie nicht diefe Form einer bemunderungdmwürdig 
gehobenen Rede gefunden, menn dem Dichter nicht zugleich eine ebenfo rieſenhafte und 
forantenlofe Vhantafie wie ein feines Spracdhgefühl zu Gebote geftanden hätten. Denn 
in der Behandlung der Sprache — um damit anzufangen — if Shaleſpeare einer der 
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größten Meier aller Beiten, Dem Starken und dem Srhabenen, wie dem Gefälligen 
und Sarten, weiß er angemeffene Worte zu leiden. Gtand, Bildung, Charakter 
Gemüthäftimmung der Sprechenden geben fi) ſchon in der verſchiedenen — 
weiſe fund. Reimlofe funffühige Jamben bilden fein gewöhnliches Berömaf, 
nit felten von Iprifhen Mängen unterbrochen wird en fa Kertkait, 
der jeweilige Inhalt es fordert. Ihren vollen Berlenglanz verdankt diefe ©} 
in Icpter Inſtanj der glädfiden , raſtlos beweglichen Phantafie des Dichters 
undergleigjfic) kühnen Cawung, dem man bald mit Entzüden, bald mit 
tnmer aber mit Bewunderung folgt. Wie Midas verwandelt er Alles in Gold, 
fein Singer betaſtet. „Seine Rede berührt den Boden der gemeinen Sprechweiſe 
süße; fie bewegt ſich frei und leicht mit energiſchem Slügeliclag in der Iuftigen 
des idealen Ausdruds .. . Ihm ſtrömen Gedanken und Bilder in folder Menge zu, 
daß Die Bade Mühe Hat zu folgen und Duni) Daß Gebränge berfifungener Beichungen 
dunkel und unwirtſam werden kann ... Die Diction bewegt ſich gern an der Grenze 
des Ueberladenen und Hyperboliſchen Hin und überfehreitet fie leicht und oft. Die 
Stellen aber, wo ihm feine Feuermuſe trägt, ohne jene zarte @renzlinie zu berühren, 
Reben auf dem Höhepunlt feiner und wohl auch aller Bocfie.“ 


I: 
drugs 


BE, 


IK. Abfall Ber Niederlande und Entfichung des hollãndiſchen Sreiſtaatis. 
Zweite Periode. 


eiteratur. - Die hiſtoriſche Piteratur, die ©. 130 und 131 angegeben iR, gilt and für 
Die folgende Periode. Das ausführlige Werk von 3. 2. Motiep, das fih an das früher 
erwähnte, bis zur Ermordung Wilhelms von Oranien führende Bud) Rise of the Dutch 
republic anfäliept, führt den Titel: History of the United Netherlands oet. in IV vo- 
iumes. London 1867, wozn nod im Jahr 1874 zwei weitere Bände famen: The life and 
death of John of Barneveld advocate of Holland oet. Lond. 1874. — Gin geif- 
reichet Abriß des geſchichtlichen, politiſchen und commerciellen Lebens findet ſich in „DiRorifce 
und politifche Kuffäpe von deinrich d. Treitfpte‘, Leipzig 1871. 4. Hufl. unter dem Titel: 
„Die BRepublit der vereinigten Niederlande". 


1. Die Riederfande unter dem Stattgafter Requefens y Bunige. 


ne Der neue Statthalter, Don Luis de Requeſens 9 Zuñiga, in deſſen Hände 
nad) Alba's Abgang der Oberbefehl über bie niederländiſchen Provinzen über 
ging (S. 215), ſchien Die geeignete Perfönlichkeit zu fein, das erfchütterte An- 
fehen feines Monarchen wieder aufzurichten: Er hatte ftdh in Granaba und bei 
Lepanto ald tapfern Kriegsmann gezeigt, er hatte als Gouverneur von Mai 
land Erfahrung in der Verwaltungskunſt gefammelt; und was ihn bei dem 
Hofe vor Allem empfahl, war die von Philipp fo hochgefhäßte Geſchicklichkeit, 
fich gänzlich in die Anfihten und Gedankenkreiſe bes Königs zu fügen, völlig in 
deffen Pläne, Regierungsmethode und Geſchäftsmechanisnins einzugehen, deffen 
Ideen und Vorfäge zu errathen und darnach zu handeln. Auch kam es ihm 
au Statten, daß felbft in den treugebliebenen Städten und Provinzen Alba und 
feine Schredensregierung allgemein verabjcheut war und daß man in dem Rad- 
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folger den Träger einer Politik der Berföhnung und ber Milde erblidte, wie 
von Madrid aus mit einer gewiſſen Oftentation verbreitet ward. 

Und doch war die Handreichung, die der König und fein Staatsrath fo Spanifee 
gefliflentlich verfüindigen Tieß, mehr Schein als Wahrheit. In den Riederländern . 
follte der Glaube eined Syſtemwechſels erzeugt werden, während man in Madrid 
nur die Verfonen und Formen zu verändern, keineswegs aber die urfprünglichen 
Pläne und Tendenzen aufzugeben gerwillt war. Wie bei feinem Regierungsan- 
tritt war König Philipp auch jet noch entihloffen, in ben burgundiſchen Pro- 
vinzen dasſelbe politifche Syſtem, diefelbe hierarchiſche Staatskirche feftzubalten, 
wie in den übrigen Theilen feined Reiches; weder bie nationalen Inftitutionen 
von ehedem, noch der neue Grundſatz von Gewiſſens- und Lehrfreiheit fanden 
Gnade vor feinen Augen, die unbedingte Souveränetät des Königs und die aus- 
ichließliche Geltung der römiſch⸗katholiſchen Religion blieben nad} wie vor die Fun⸗ 
damentaldoetrinen der ſpaniſchen Politit. Nur follte dieſe Politik jept nicht mehr 
mit fo herausforbernder Gewalt, nicht mehr auf fo blutigen Wegen einhergehen ; 
die Ziele und Zwede, die Alba nad) des Königs Willen verfolgt hatte, follten 
beitehen bleiben, aber die Methode, die Mittel der Ausführung follten in milbere 
Bormen gefleidet, follten weniger anſtößig gemacht werden. Dazu rieth ſchon bie 
äußere Politit. Denn es war Fein Geheimniß, daß man am Parifer Hof hin⸗ 
fichtlich der Niederlande wieder auf die Ider zurüdgefommen war, bie man vor 
der Bartholomãusnacht gehegt hatte. 

Als Requefens in Brüffel ankam, war der Krieg noch im vollen Gang und Fe 
die Lage der Ropaliften wenig tröftlih. Eine Armee von 62,000 Mann, mei gen. 
ftens gervorbene Söldner, verlangte die laufende und die rüdftändige Löhnung, 
und dod waren alle Kaſſen leer. Im Mibdelburg, der einzigen Stadt auf 
Walcheren, die ſich noch im Beſiß der Spanier befand, wurde der tapfere Kriege» 
oberft Mondragon ſchon längere Zeit von den Oraniern enge belagert, fo daß 
Mannfhaft und Bürger dem Hungertode nahe waren. Nur durch raſchen 
Entſaß fonnte die Stadt gerettet werden. Dazu wurden auch alle Anftalten ge- 
troffen; der Statthalter begab fich felbft nach Bergen op Boom und der fühne 
Romero leitete das Unternehmen. Allein die flotte, welche ben Zugang erzwin ⸗ 
gen follte, tourde mit großen Berluften zurücgefhlagen und Mondragon fah 
fi) zur Uebergabe der Stadt genöthigt; doch gewährte Oranien dem tapfern 
Sommandanten und der Garniſon freien Abzug. Gerne hätten damals bie nie» 21, Bei. 
derlãndiſchen Royaliften, Viglius, Aerſchot, Roircarmes u. A. ein friedliches 
Abkommen bewirkt, und fie Sparten feine Mühe, den Prinzen zur Handreichung 
zu bereden;; felbft St. Aldegonde, defien Muth und Vertrauen durch bie ſpa⸗ 
niſche Gefangenſchaft herabgeftimmt und gebrochen war, unterftügte ihre Beftre- 
bung; allein Oranien konnte zu der fpanifchen Politik fein Vertrauen faflen ; 
er wußte, daß König Philipp niemald zu den brei Bedingungen, unter denen 
nach feiner Anfiht alein der Friede möglich wäre, Entfernung ber framben 
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Truppen, Herftellung ber alten Berfaffung und Laudrechte, und Gewährung 
teligiöfer Freiheit, feine Zuftimmung ertheilen, daß er den Reformirten nur die 
Wahl zwifhen Belehrung und Auswanderung loffen würde. Und das follte 
den Holländern, die aus Krämern und Fiſchern Kriegshelden geworden, als 
Kohn für ihre Aufopferung, für ihren Todesmuth, für ihr Vertrauen auf ihren 
Gott und ihren Fürften geboten werden! Wie ſchwierig immer auch Oraniens 
Lage war, nur um den Preis politiſcher und religiöfer Freiheit und Selbſtbeſtim⸗ 
mung wollte er die Hand zum Frieden bieten. 
Bertgngnt So mußte denn der Kampf feinen Fortgang haben. Aber wie follten bie 
D% Edi armen eihöpften Provinzen Friesland, Holland, Berland, die fpanifche Macht 
Bi alein auf die Dauer beftehen? „Bor meiner Ankunft“, fo lieh fich Requeſens 
gegen den König vernehmen, „Tonnte ich nicht begreifen, wie Die Rebellen fo be- 
trächtliche Flotten zu unterhalten vermöchten, während Em. Majeftät keine ein- 
zige zuſammenbringen Tönne. Seht aber ſehe ih, daß Beute, die für ihr Leben, 
ihre Samilie, ihr Eigenthum und ihre falſche Religion, kurz für ihre eigene 
Sache fechten, ſchon zufrieden find, wenn fie blos Ratianen und feine Löhnung 
erhalten.” Aber felbft bei folder Hingebung und Opferwilligkeit waren die Kräfte 
zu ungleih. Wilhehu mußte daher ſich nach äußerer Unterftüßung umfehen: er 
ließ in England, in Frankreich, in Deutſchland für ſich arbeiten. Da kam es 
ihm denn fehr zu gute, daß fein Bruder Ludivig immer noch einflußreiche Ver⸗ 
bindungen am franzöfifchen Hof hatte, daß nicht blos die Hugenottenhäupter, 
daß auch Glieder der Königsfamilie mit befonderer Theilnahme auf die burgun. 
diſchen Provinzen blidten, die fie fo ungern unter der ſpaniſchen Herrſchaft 
fahen. Auch die Königin Elifabeth fhaute mit warmem Intereffe über den 
Kanal. Allein während die kluge vorfihtige Infelbeherricherin noch mit ihrer 
Hülfe und Einmifhung zurüdhielt, der Kaifer Maximilian und bie deutfchen 
-Fürften nur fromme Wünfce und Fürbitten vorbrachten; erhielt Ludwig von 
Naſſau in Frankreich heimlich Geldunterftügungen und der Durchzug des zum 
König don Polen ermählten Herzogs von Anjou bot mandem feanzöfifchen 
Kriegsimann Gelegenheit, in oraniſche Militärbienfte zu treten. Bald Lonnte 
Kubdivig ein beträchtliches Sölbnerheer unter feinem Banner muftern; und fobald 
die erfte Frũhlingsſonne die Schnee» und Eisdede von Wegen und Flüſſen ver- 
ſchwinden machte, zog er vom Rhein an die Maas, um fi) mit dem Bruder zu 
vereinigen und zum drittenmal in das Herz der ſpaniſchen Niederlande vorzu- 
dringen. Wber aud) über dieſem Verſuche waltete, wie über ben früheren, ein 
Unftern. Cine dünne Eisbede, ftark genug um Fahrzeuge fern zu balten 
und doch nicht Dicht genug, um Züge bon Bewaffneten auf dem Rüden zu 
tragen, verzögerte den Bug und machte es dem fpanifchen Beldheren Avila mög. 
lich, mit einem zuberläffigen Heer in Limburg einzurüden, und nachdem er auf 
einer in der Eile aufgefehlagenen Schiffbrüde die Mans überſchritten, auf der 
Oaideflãche, in welcher das Dorf Moof log, dem bon Süden beranziehenden 
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Beinde eine Schlacht zu Hefern, bie mad) einigem Schwanken zu Gunften der 14, Arit 
Spanier entfchied. Die Armer, durch Meuterei und Infubordination in ihrer 
Keaft gebrochen, erlitt eine volftänbige Niederlage; was nicht den Waffen erlag 
ober in ben Sümpfen ober Wellen ber Maas oder in ben angezündeten Bauern - 
Hütten mmtam, wurde zerſprengt ober gefangen. Schon war Alles verloren, als 
fich ber kühne Graf Ludwig, fein Bruder Heinrich und der junge Pfalzgraf 
Chriſtoph, Friedrichs III. Sohn, in das Getiimmel ſtürzten und im ritterlichen 
Rampfe den Tob fanden, ehrliche beutfche Soldatenherzen, die für Gottes Ehre 
und eigenen Mannesruhm fämpften. Das Naſſau⸗Oraniſche Fürftenhans mute 
Dem Boben, den es einſt beberrichen follte, mit feinen Blute theuer erfaufen. So 
verhaͤngnißvoll war die Schlacht auf ber Moofer Haide, daß der aſtrologiſche 
Überglaube ber Beit in himmliſchen Beiden ihre Vorbedeutung erfaunt haben 
wollte. 

Die Riederlage der Oranier war hauptfächlid durch die Zuchtloſigkeit des Sölner- 
Soldnerheeres herbeigeführt worden; und num follten die Sieger basfelbe Miß⸗ 
geſchick erfahren. Das gemifchte ſpaniſche Heer, das dreijährige Solbrädftände 
zu fordern hatte, fagte ben Oberfien den Oehorſam auf, waͤhlte einen neuen 
Befehlehaber nach feinem Sinne und bemädhtigte fi der Stadt Antwerpen. 
Durch ein befeftigteß Lager gegen Ueberfälle gefichert, nahmen die Soldaten ein ⸗ 
zeln ober truppweife Wohnung bei ben Bürgern, die fie durch Drohungen und 
Miphandlungen zur Lieferung von Löftlichen Weinen and Speiſen zwangen, der 
Schwwelgerei noch Ungebühr aller Urt binzufügend. Vergebens fuchte Requeſens 
fie durch Verſprechungen von Abſchlagszahlungen zu beruhigen; ihre Forderun ⸗ 
gen gingen weiter; ſchon drohte ſich bie Menterei auch in die Citadelle zu ver⸗ 
breiten. Da wurde ber Generalgonverneur endlich durch eine Bewilligung von 
vierhunderttaufend Kronen von Seiten der Bürgerfchaft in Die Sage gefept, durch 
Abtragung ber Rüdjtände in Gelb und Kleibungsftoffen die geloderte Disciplin 
berzuftellen. Damit tar ein gefährlidges Beiſpiel aufgetellt,, das von der Beit 
an noch oft genug twieberholt ward und die Drangfale der Riederländer wie die 

. Berlegenheiten der Regierung in gleichem Mope vermehrte. Eine Soldatenges 
meinde, oft mit Weibern und Rindern im Gefolge, welche wohlhabende Bürger- 
ſtadte zum Schaupiaß ihrer Egreffe und rohen Lüfte machen und nad einem 
mehrwoͤchigen Leben in Müßiggang, in Sand und Braus den obrigkeitlichen 
Autoritäten Erfühmg ihrer Wünfce und Berderungen und bie Zuficherung 
einer Amneftie abttopen konnte, war eine Geißel für das Volk wie für die Re⸗ 
gierung, baher denn auch von der Beit an die Entfernung ber fremden Truppen 
bei allen Unterhandlungen und Ausgleichungsberſuchen unter den Forderungen 
der Prebingen obenan fanden. 

Schen vor der Schlacht auf der Moolerhaide war die Stadt Lehden bon 
den Spaniern belagert worden. Beim Unzug Ludwigs ſah ſich aber Abila ge zancn 
nöthigt, zur Verſtärkung des Hauptheers die Einfcliepungstruppen abzurufen. 
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So erlangten die Leydener eine kurze Befreiung, die fie zur Mehrung ihrer Pro- 
biontvorräthe antendeten , jedod nicht in dem Unfang wie fie gekonnt hätten, 
vielleicht weil fie zu fiher auf den Sieg ihrer Verbündeten rechneten. Rach ge- 
tonnener Schlacht rüdte num der Feldhauptmann Valdez mit einer anfehnlichen 
Heerabtheilung, meiften® ſpaniſche Veteranen, aufs Neue vor die Stadt, bie 
bald mit einem Gürtel von Feſtungswerlen auf den Dämmen von jeder Verbin. 
bung nach Außen abgejchloffen war. 

Den Waffen follte die Fönigliche Gnade zur Seite ftehen. Der General» 
gouverneur Requefens hatte ſchon durch die Aufhebung des „Behnten Pfen- 
nigs* und durch die faktifche Einftelung des Raths der Unruhen“ angedeutet, 
daß die neue Regierung in anderem Geifte geführt werden follte, jept rüdte 


%.3mier noch mit einen wirffameren Geſchũh ins Feld: Er veröffentlichte am 6. Juni 
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"eine mit des Königs Siegel und Unterfhrift verfehene Urkunde, in welcher 
allen, die reuig in den Schooß der katholiſchen Mutterfirche zurückkehren würden, 
dolle Amneftie zugefagt war; eine Bulle des Papftes, die das Zugeſtänduiß 
befcäftigte, follte dem Gnadenaft Rachdrud verleihen. Allein der reformirte 
Glaube, der mit dem Ha gegen die Spanier und dem Abſcheu gegen den Reli» 
gionsdrud zu einem die ganze Seele beherrfchenden Bebenspringip geivorden war, 
tourzelte bereits fo tief in den Herzen ber Holländer, daß die unter folder Bor- 
ausſehung verheißene Amneſtie geringen Eindrud machte: „So lange ein Mann 
im Lande lebt, wollen wir für das Wort Gottes und für unfere Freiheit Fün- 
‚pfen“, fo Iautete die Antwort der Leydener Bürgerfhaft, die entfchlofien war im 
Vertrauen auf Gott und auf die Hülfe Oraniens mit einigen taufend Stadiſol ⸗ 
daten und Freiwilligen der ſpaniſchen Kriegsmacht Troß zu bieten. Dem Aus- 
fpruche des deſpotiſchen Königs: „lieber feine Unterthanen als Beperifche”, ſehten 
die Holländer die Antwort entgegen: „lieber berdorbnes als verlornes Land!“ 
Wilhelm, welcher fid) während ber Belagerung abwechſelnd in Delft und 
av. Rotterdam aufhielt, that das Unmögliche, um, mie er verfprodhen, innerhalb 
drei Monaten die Stadt zu entfeßen und den Hungernden Bebensmittel zuzu · 


* führen. Senden Ing inmitten weiter herrlicher Wieſenflächen, die einſt durch 


menfchliche Kunft dem Meere abgerungen waren, umgeben bon einem Kranze 
reicher Dörfer, freundlicher Landhäuſer, blühender Gärten und Fruchtftüde. 
Der „Alt«Rhein* durchfloß trägen Laufes die Stadt, fie durch zahlloſe Kanäle 
im eine Dienge Meiner Inſeln zertbeilend. Auf einem künftlihen Hügel in der Mitte 
erhob fid) von Obftbäumen und Eichen umgeben ein alter Thurm, der aus Rö- 
merzeiten ftammen follte. Won dort aus richteten die Einwohner oft ihre fehn- 
füchtigen Blicke in die Umgegend, um die verheißene Hülfe zu erfpähen. Diefe 
Eonnte ihnen nur kommen, wenn die von ſpaniſchen Forts bewachten Dänme, 
welche die Stadt vor den Fluthen des Oceans fhüpten, durchbrochen, Die 
Brüden zerftört, die Schleußen geöffnet wurden. Denn nur, wenn die Ueber 
ſchwemmung des Bandes die Feinde zum Abzug nöthigte und die Annäherung 
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von Bahrzeugen unter die Mauern der Stadt ermöglichte, war Rettung zu 
erwarten. 

Wenige Kriegsthaten in der Weltgeſchichte können der heldenniũthigen Ber> User 
theidigung Leydens vom Frůhlaht bis in Die Herbftnionate des Jahres 1574 an Ins @elar 
Großartigkeit zur Seite geftellt werben. Auf bie Vorftelung des Prinzen mil. *""'4 
ligten die Einwohner in das Werk der Zerſtörung, das die Ernte des Jahres, 
das den Wohlftand der Bamilien vernidjtete, durch Sparfamkeit, durch äußerft 
knappe Bertheilung der Rationen, durch Bereitung von Malzkuchen, als Ger 
treide und Brotmehl zu Ende war, hatten fie die drei Monate, innerhalb berer 
ihnen Hülfe verheißen war, Lühn und mannhaft ausgehalten; aber die See mit 
den Fahrzeugen wollte noch immer nicht kommen. Vom Krantenlager aus, auf 
das Sorge und Unftrengung den Bürften geworfen, leitete ber unermüdliche 
Mann das Werk der Ueberſchwemmung und bie Vervegung der Geufenflotte. 
Bereits drei Meilen weit war die Ebene unter Waffer gefept, und zweitauſend 
fünfhundert fampfgeübte Seeſoldaten, darunter achthundert zeeländiſche Ma- 
trofen von wildem Ausſehen unter Admiral Boifot, brannten vor Begierde, den 
Brüdern zu helfen und an den verhaßten Feind zu Kommen. Aber noch ragten 
etliche Deiche und Dämme, welche die Stadt in concentriſchen Kreifen gegen den 
Ocean ſchũhten, die Landſcheiding“, der „grüne Weg“, ber „Kirchweg“, mehr 
als Fuß hoch über das Waffer empor, widrige Winde und eine Menge unvor⸗ 
hergejehener Hinderniffe hemmten die Fluthen; das ſpaniſche Geſchuh auf den 
Dämmen und Brüden wirkte zerftörend auf Fahrzeuge und Mannſchaft. Unter» 
deffen hatten in der Stadt Elend und Roth den höchſten Gipfel erreicht; die 
Lebensmittel waren bis anf den Ießten Biffen aufgezehrt, alle Hausthiere, jelbft 
Hunde und Kagen wurden geſchlachtet, Ratten und Mäufe zu Mahlzeiten her⸗ 
gerichtet, Gras und Baumblätter gegeffen, zum Hunger gefellten ſich Krant- 
beiten ; ganze Familien ftarben Hin. Und dennod wurde jeder Gedanke an 
Ergebung zurüdgetviefen. „Ich babe einen Eid geihtworen, die Stadt zu be⸗ 
haupten“, fagte der heldenmüthige Bürgermeifter van der Werf zu einem murs 
enden Bolfshaufen, „möge Gott mir Kraft geben, daß ich meinen Schwur 
halte. Sein Beifpiel fenerte bie Andern an: Che fie ſich ergäben, erflärten fie, 
twürden fie lieber ihren linken Arm aufeffen, ſich aber dabei mit dem rechten ver« 
theidigen. Aus der auffteigenden Feuerſaule der in Brand gefepten Dörfer in 
der Umgebung und durd eine Brieftaube erkannten die Leydener, daß bie 
Freunde nahe fein; aber immer noch verging ein Tag um ben andern, weil der 
Wind fortwährend von Often wehte und die Springfluth zurüdhielt, die allein 
die Fahrzeuge heben und fortbeivegen konnte. 

Endlich in den erften Tagen des Oftober ſchlug der Wind um ;, die Wellen die Rutung 
der Rorbfee ergoffen ſich mit ungehemmter Gewalt durch die Lüden der Beide, 
an den abgefeuerten Kanonenfchüflen erfannten in ber Nacht die ſpaniſchen 
Wachtſchiffe das Herannahen der Dranier. In paniſchem Schreden verließen 
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die Soldaten die Redouten und Schanzen, um ſich auf einem weſtlichen Damın- 
weg nad) dem Haag zu retten. Aber Hunderte wurden bon der wachſenden Fluth 
weggeriſſen ober von den nachfepenben Meergeufen bem Untergang geweiht. In 
der Nacht vom 3. Oktober wurde and) Lammen, das ftärkite Wort, das ber 
Stadt und der Flotte gleich fürchterlich twar, von dem beftürzten Feind geräumt 
und dadurd im Augenblide der höchſten Roth die Anfahrt möglich gemacht. 
Unter dem Freudentuf des erlöften Volkes hielten Boifot und feine fühne Ser 
mannfchaft ihren Einzug in die Dulderftadt, die vier Monate lang bie „Ihrarze 
Sungersnoth“ ertragen Hatte, mit den Befreiern eilten bie abgejeheten hohl⸗ 
äugigen Geſtalten der Belagerten in den Dom, um dem Herrn für die Rettung 
mit Gebet und Lobgefang zu danken; aber plöplich ftodte der Choral, Die ganze 
Berfammlung war unter bem Orgelton in Thränen ausgebrochen. Am andern 
Tag erſchien Wilhelm von Oranien in der geretteten Stadt; bie Borftellungen feir 
ner Freunde, er möge feine Geſundheit nicht der Gefahr einer Anſteckung ausfepen, 
machten feinen Eindrud. Auf feinen Vorſchlag wurde bejchloffen, zum Andenken 
an diefe Helbenthat des Bürgermuthes und der Glaubenstreue in Leyden eine 
Univerfität zu gründen. Im folgenden Jahr fand die Stiftungäfeier ftatt; die 
Einfepungsurkunde trug noch immer den Namen bes Königs Philipp, ber feinem 
getreuen Statthalter Wilhelm von Oranien die Ausführung übertragen habe! 
Und als ob der Himmel felbft der hochſinnigen Hingebung der Stadt ſich gnädig 
erweiſen wollte, trat aufs Reue ein fcharfer Rordoftwind ein, welcher die Fluthen 
nad) dem Meer drängte, fo daß das Band in wenigen Tagen austrodnete und 
die Wiederausbefferung der Dãmme begonnen werben konnte. 
ran Die glorreiche Befreiung Lehdens erhöhte das Anfehen des Prinzen von 
em Oranien und gab den Anſtoß, daß der Berfaffungsbau der Republit Holland 
Seren weiter geführt, die gegenfeitigen Pflichten und Rechte zwiſchen den Ständen und 
dem Fürften vertragsimäßig feftgefegt wurden. Es ging aus mandjen Anzeichen 
hervor, daß die holländiſchen Staaten mit einiger Beforgniß und Eiferjucht auf 
die faft dictatoriſche Gewalt in der Hand des Prinzen blidten, der Kampf über 
die Grenzlinien der Machtbefugniſſe zwiſchen den ariſtokratiſchen Municipali ⸗ 
tãten und der popularen Fürſtengewalt des Statthalters, der in der Folge das 
politiſche Leben der Republik durchzog, trat ſchon jept in einigen Umriffen und 
Anfängen hervor. Hie und da wurde der Argwohn laut, Oranien möchte die ihm 
durch das Vertrauen des Landes in fo reichlichem Maße übertragene Machtſtellung 
zum eigenen Bortheil, zu perfönlichen Zteden benugen. Diefe Wolke mußte ber 
Füuͤrſt mit ftaatsmännifhem Geſchick und vaterländifhem Sinne zu zerftreuen 
und Sonnenlicht und Klarheit in das aus der Berftörung ſich mühevoll eınpor- 
arbeitende nieberländifhe Staatsweſen einzuführen. 
Rachdem er in einer Rechtfertigungsſchrift fi beſchwert, daß die Vaterlandeliebe 
zu erfalten,, die Opferwilligkeit zu ſchwinden beginne , erklärte er ſich bereit, dom der 
Regierung zurüdzutreten und die Verwaltung gänzlich den Gtänden zu überlaffen. Die 
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Vertreter des Landes erſchralen über die Verantwortlichkeit, die ihnen durch ben Rüd- 

tritt des Statthalter auferlegt werden follte, und gaben, ald ex in einer Berfammlung 

der Generalſtaaten in Delft fein Anerbieten wiederholte, am 12, Rovember ihren Ber Ron. 1674. 
ſchluß dahin ab: So lange der Krieg dauere, bedürften fie eines Oberhauptes; er 
möge daher fortfahren als „Regent und Gouverneur” in Verbindung mit dem „neben 
ihm beftehenden Math“ die Leitung der Landesangelegenheiten auf fih zu nehmen. Bu 
dem Bioedt übertrugen fie ihm den unbeſchrankten Oberbe fehl über Heer und Flotte, die 
Verfügung über das Staatbeigenthum und über alle öffentlichen Einkünfte, die duch 
Steuern und Umlagen aufgebracht würden, fiherten ihm ein feſtes Einkommen zu, 
übernahmen die Unterhaltung einer Leibwache und räumten ihm folde Rechte ein, daß 

ex faft als unbefchränkter Landeshere ſich beivegen Tonnte. Rur in einigen wichtigen 
Dingen, wie bei Beränderung der Berfaffungsformen, bei neuen Befteuerungen, bei der 
Anftellung der oberften Richter und Stantöbeamten war die Mitwirkung der Stände 
vorbehalten. Eine Art permanenter Ausfhuß, der unter dem Namen Landesrath zwi · 
ſchen dem Fürften und den Generalftaaten ſtehen follte, war nicht von Dauer. Ein 
gegenfeitiger Eid der Treue follte das Band zwiſchen dem Kürften und den Staaten 
fefter Inüpfen. Zur Landeövertheidigung wurde eine beträchtliche Geldfumme, monatlid) 
45,000 Gulden, von den Ständen genehmigt. — Diefem Befchluffe traten auch die 
Stände von Berland auf einer Berfammlung in Dordrecht bei und flelten ih) „unter 4, Juni 
den Gehorfam des Prinzen bon Oranien'. Und diefer verpflichtete dp, die Borreihte, “ 
Sreiheiten und „Löblihen Herfommen“ beider Länder zu beobachten und den Provinzen 

die reformirte Religion zu erhalten. Das Iepte Geldbniß gab er mit innerem Wider 
ftreben auf daS Drängen der Stände. Wie fehr er immer mit aufrihtigem Herzen 
dem „evangelifcp-teformirten" Glaubensbetenntniß anhing, welches während der Bela- 
gerung don Leyden auf der erſten niederländiſchen Synode in Dordrecht aufgeftellt 
worden, fo fah er es doch nicht gern, daß eine neue Staatskirche aufgerihtet ward ; 
feinen Grundfäpen von Toleranz und Gewiſſensfrelheit hätte e8 mehr entfproden, wenn 
allen chriſtlichen Sonfeffionen gleiche Rechte zugeftanden worden wären. Dazu war aber 

die Beit noch nicht reif. 


Es war gut, daß die Eintracht zwiſchen den Staaten und dem Fürften eg 
begründet war. Denn um diefe Zeit tourden ernſtlicher als je Verſuche gemacht, — 
die nördlichen Provinzen durch einige Scheinconceſſionen unter die ſpaniſche 
Herrfchaft zurückzuführen. Der Oberftatthalter Requefens war in bitterer Berle- 
genheit: die Kaflen leer, die Stände wiberfpenftig, die Truppen ohne Sold; 
nur ein Frieden oder wenigftens ein Compromiß mit längerem Waffenftillftand 
tonnte ihn aus der Vedrängniß befreien. Er fühlte ſich daher ſehr erleichtert, als 
man in Madrid die angebotene Vermittelung des Kaiſers Mazimilian IT. be- 
teitroilliger entgegennahm als früher. Wer konnte zu einer folden Miffion 
geeigneter fein, als der Monarch, welcher durch die Bande bed Bluts mit König 
Philipp, durch religiöfe Breifinnigfeit mit Oranien und ben enangelifchen Fürſten 
verbunden war? uf fein Betreiben wurden denn auch im März 1575 zu Breda 
Briedensverhandlungen zwiſchen fpanifhen und oraniſchen Bevollmächtigten er- 

Öffnet. Unter jenen nahm der Rechtskundige Elbert Leoninus die erſte Stelle 
ein; bei den leßteren befanden ſich bie nahen Breunde des Prinzen, St. Aldegonbe 
und Boifot. Wilhelm ſah die Fruchtloſigkeit der Gonferenz voraus. Er hatte 
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alles Zutrauen zu dem König und feinem Staatdrath verloren. Wenn bie Roth 
der Zeit zu einem Abfoınmen drängte, würde man fi in Madrid verpflichtet 
halten, den Rechtsvertrag zu beobachten? würde nicht Philipp leicht Mittel fin- 
den, durch päpftliche Dispenfation ſich feines Eides zu entledigen? Tonnten bie 
holländifhen Staaten jemals hoffen, von Spanien ander denn als Rebellen 
behandelt zu werden, gegen welche alle Künfte der Heimtüde, der Arglift, des 
Meuchelmordes erlaubt fein? Aber wie entfchieben er fi) immer in einem 
Schreiben an feinen Bruder Johann gegen einen Frieden ausſprach, „ber mit 
der Ehre Gottes und mit des Landes Freiheit in Widerfpruch ftehen und über- 
Dies unficher, vielleicht kriegeriſch fein möchte” ; fo wollte er doch nicht ben Schein 
auf ſich laden, ald ob er jedem Ausgleich entgegen fei, nicht dem wohlmeinenden 
Kaifer Beranlaffung zu dem Berbacht geben, als liege ihm mehr fein perfönlichee 
Interefle ald das Wohl des Landes am Herzen. So wurden denn die Berhand- 
lungen begonnen und mehrere Monate fortgeführt. Doch konnte man bald 
erfeunen, daß ed den Spanien nicht um eine aufrichtige Verföhnung zu thun 
war, daß fie durch Ziveideutigfeiten, Ränke und Hinterlift Zeit gewinnen wollten, 
um das alte verrãtheriſche Spiel von Reuem beginnen zu können. 


Der Borderung nad Entfernung der fremden Truppen begegnete man mit dem 
ſcheinbaren Zugeftändniß, man werde fie nicht länger, ald nöthig fei, im Lande behal- 
ten, die Einberufung der Generalſtaaten folle vor fi) gehen, fobald der Aufftand ge- 
ſtillt ſei; die Kirchliche Freiheit wolle der König in fo weit zulaflen, daß den Proteftanten 
geftattet fein fole, innerhalb einer beftimmten Srift ihre Güter zu verfaufen und nach 
einem andern Lande auszuwandern. Nicht einmal der vermittelnde Vorſchlag, den 
Vroteſtanten, wenn auch feinen öffentlichen Gottesdienft, fo doch gefepliche Duldung zu 
gewähren, oder die Entſcheidung über die religiöfe Frage den Generalftaaten zu übers 
ĩaſſen, fand in den katholiſchen Kreifen Geltung. So war es denn natürlih, daß am 
14. Juli der Congreß von Breda ſich auflöfte, ohne die Lage der Dinge im mindeften 
verändert zu haben. Die nördlichen Provinzen zogen, wie ine Denkmünze verkündete, 
den offenen Krieg einem zweideutigen Frieden bor. 

des So hatte denn der Krieg in Holland, Friesland und Geldern feinen Fortgang 
ee und nahm mehr und mehr einen religiöfen Charakter an, mit all den Unthaten und 
*  Draniene. Gräueln, Die ein bon Banatismud geftagener Glaubens « und Bürgerkrieg im Gefolge 
1575. u haben pflegt. Wie Hierges, einer von Barlaymonts Söhnen, in den norböftlichen 
Teilen gegen die Reforinirten müthete, fo Dietrich) Sonoy im weſtlichen Holland gegen 

die Katholiken. Cine angebliche Verſchworung wurde benupt, um in Rordholland ein 
außerordentliche Tribunal nah Art des Brüffeler Blutraths aufzurichten, das mit 

Zorturen und Hinrichtungen gegen die Angellagten vorging, bis Oranien demfelben 

Einhalt gebot. Die Veränderungen in den häuslichen Verhältnifien des Prinzen, die 

um diefe Beit eintraten, trugen gleichfalls zur Vermehrung der religiöfen Spaltung 

bei. Die Sürfin Anna von Sachſen, die einft nad dem glänzenden Bermählungdfett 

in Leipzig ihrem Gemahle mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit zugethan war, hatte mit der 

geit ſchlimme Gewohnheiten angenommen : heftig und ungeftüm von Natur, verbitterte 

fie ihrem Cheherrn das Leben durch Zankſucht, Launenhaftigkelt und ſtörriſches Weſen 

und gab zulegt dur ihre Ausſchweifungen allgemeinen Anſtoß. Sie fröhnte der 
Unmäßigkeit und wurde beſchuldigt, mit einem berbannten Antwerpener, Johann 
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Nubens, Bater des berühmten Malers, in unerlaubten Liebesberhaͤltniß geftanden zu 
haben. Der Prinz ließ die Ehe für aufgelöft erklären, ſchidte Anna nad Sachſen zur 
rüd und ging eine dritte Heirath ein mit Charlotte von Bourbon aus dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Königshaufe, die ald Nonne zur calvinifgen Lehre übergetreten war und deshalb 
von ihrem Bater, dem Herzog bon Montpenfier, verftoßen, bei dem Kurfürften von der 
#falz eine Zufluchtsſtätte gefunden hatte. Bon St. Aldegonde, dem Brautwerber, in 
‚Heidelberg abgeholt, wurde fie in Briel mit dem Prinzen vermäplt. In Dordrecht fand Suni 1576 
das Hochzeitfeft ſtatt. Durch diefen Chebund zog ſich Dranien die Ungunft de& franzd» 
fiſchen Hofes und die deindſchaft ded Kurfürften von Sachſen und ded Landgrafen von 
Heſſen, Anna's Obeimen zu. Obwohl die Verſtoßene nad) ihrer Rüdtehr bald in völ- 
lige Seifteäftörung verfiel und bis zu ihrem Tode, am 18. December 1577, in einer 
abgelegenen Kammer des Furfürftlihen Schloſſes zurüdgehalten ward, fo trugen die 
Verwandten dennoch dem Prinzen böfen Willen wegen der ihrem Hauſe zugefügten 
Schmach, zumal da durd die neue Bermählung der damals fo heftig entbrannte Hab 
zwiſchen Lutheranern und Ealviniften nod mehr angefacht ward. 8 fehlte nicht viel, 
fo hätte Sachfen dem calbiniſchen Kurfürften von der Pfalz, den man in Verdacht 
hatte, daß er die Bermählung befördert Habe, den Krieg angekündigt. Bon Deutfch- 
fand war daher für den Prinzen von der Beit an jede Ausficht auf Hülfe verſchlofſen. 


Und doch waren gerade Damals Berhältniffe eingetreten, twelche den Fürſten Ede 
und die Staaten von Holland zu dem Entſchluß führten, fih um außtoärtige amringt. 
Unterftügung umzufehen. Durch einen fühnen Marſch in einer mondellen 
Septembernacht über Sandbänfe und Untiefen, war es dem aus Spanien, 
Ballonen und deutſchen Landstnechten zufammengefepten Heer des Großtom ⸗ 
thurs gelungen, fi) der Eilande Duiveland und Schouwen zu bemächtigen und ' 
damit eine Trennung zroifchen Holland und Zeeland zu betvirfen. Die Feſtung 
Bierifjee wurde von Mondragon enge umlagert. Died war um biefelbe Beit, 
als in Holland Fürft und Staaten zu dem Entfchluß gelommen waren, die 
Fiction der Pöniglihen Souveränetät, bie man bisher forgfältig gewahrt hatte, 
endlich fallen zu Iaffen. Dem König Philipp von Spanien wurde von den Pro⸗ 
vinzen Holland und Beeland der Gehorſam aufgefagt. Damit war die Brüde Aiicher 
jedes Berftändniffes abgebrohen, und man durfte vorausfeßen, daß bon ber 
ſpaniſchen Regierung alle Kräfte angeftrengt werden würden, die rebelifhen 
Lande, die nunmehr offen ihren Abfall ausgeſprochen, mit Gewalt wieder zur 
Unterwerfung zu zwingen. Sollte die erfte Großmacht Europa's nicht über zwei 
tleine von Bauern, Fiſchern und Matrofen bewohnte Landſchaften Here werben? 

Man war in Holland noch fo weit von den Gedanken eines Freiſtaats entfernt, 
daß Adel und Städte geneigt waren, ſich unter bie Hoheit der Königin von 
England zu beugen oder fi von Frankreich einen nenen Heren geben zu laffen. 
Erſi als diefe Verſuche fcheiterten, als die unſchlüſſige Fürftin die oraniſche Ger 
ſandtſchaft unter St. Aldegonde mit glatten diplomatiſchen Worten uud gleiß- 
nerifchen Vertröftungen auf Bermittelungsverfude entließ und auch das bon 
nenen Bürgerfriegen beunrubigte Frankreich feine fihhere Ausficht gerwährte, ſahen 
fich die Staaten und der Fürft auf ‚die eigene Kraft augewieſen. Der Gedanke 
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einer republilaniſchen Selbftregierung kam ihnen zugleich mit der Rothwendigkeit 
der Selbfthülfe; er wurde ihnen durch die öffentlichen Verhältniffe und durch die 
Schen der. Mächte, die dargebotene Gabe der Landesherrlihfeit anzunehmen, 
aufgeztoungen. 
Pr Noch che Bieriffee gefallen war, drang die Kunde durch das Land, daß der 
tere. Ober-Statthalter Requejens h Zufiiga im einundfünfzigften Jahr feines Alters 
5 re! aus dem Beben gefchieden fei. Die wachſenden Schwierigkeiten feiner Lage und 
die Kunde von einer Meuterei ber ſpaniſchen Befapungstruppen in Harlem 
hatten feine Lebenögeifter fo aufgeregt und angefpannt, daß ein hitziges Sieber 
ihn vor der Zeit dahinzaffte. Er war ein tapferer Mann, aber von engem 
Geſichtskreis und der großen Aufgabe, die ihm das Schidjal geftellt, nicht 
gemachten. 


2. Soldatendrutafitäten. Der genter Friedensvertrag. 

Unfigers Mit Einwiligung ded Königs übernahm nun bis zur Ankunft eines neuen 
Oberſtatthalters der Staatsrath in Brüffel die Zügel der Regierung. Bon den 
alten Rüthen Margareigens waren noch Aerſchot, Barlaymont und Biglius 
übrig. Noircarmes war vor zwei Jahren geftorben. Durch Fönigliche Ernen« 
nung wurden noch vier weitere Mitglieder Hinzugefügt, drei Niederländer und 
der Spanier de Roda. Den wilitärifchen Oberbefehl führte Graf Mansfelb. 
Da man iu Madrid nicht jobald über die Veſetung des wichtigen Poftens zu 
einem feften Entſchluß kam, fo dauerte dad proviſoriſche Regiment von Monat 
zu Monat fort. Und wenn ſchon unter Requeſens die vertoilderten Söldner · 
banfen nur mũhſam in Bucht gehalten werden konnten, was ftand erſt umter 
einem Regimente zu ertvarten, das feinen feften Boden unter den Füßen hatte, 
dem die flandriſchen und brabantifchen Stände feine Subfidiengelder baviligten, 
das innerlich gefpalten, zum Theil zu Oranien binneigte? Schon der Groß: 
comthur hatte ſich gemötbigt gefehen, die Bürgermehe won Harlem gegen bie 
meuterifche Befapung aufzubieten, war nicht der Stantsrath genöthigt, als fich 
der Soldatenaufruhr an andern Orten in größerem Mapftab wiederholte, auch 
dasjelbe Mittel in größeren Umfange in Anwendung zu bringen, den Ständen 
und Municipalitäten die Befugniß einzuräumen, die zuchtloſe Soldatedca durch 
Selbſthũlfe in die Schranken der Ordnung zu weifen, die getreuen Unterthanen 
des Königs gegen bie ungehorfame Armee unter die Waffen zu rufen? 

en Die Beftung Bieriffee var endlich nach neunmonatlicher Belagerung zu 
en einer vertragsmäßigen Webergabe gegen freien Abzug der Truppen gezwungen 
isrs, worden; bei einem Verſuch, die Stadt zu entjepen, hatte der tapfere Admiral 
Boot, der Held von Leyden, den Tod in den Wellen gefunden. Die ſpauiſchen 
Soldaten auf Schoumen, bie das Unmögliche an Entbehrungen und Veſchwerden 
erduldet hatten, forderten von dem Feldherrn Mondragon trogig den Sold für 
ihre Arbeiten und Unfisengungen. Sie wurden mit Verſprechungen veriöfket, 


IX. Abfall d. Niederlande u. Entftehung d. holl. Freiſtaats. 623 


auf die fie wenig Vertrauen fepten. Bon Drohungen kam es zu frecher Inſub⸗ 
ordination , zu offener Menterei. Rachdem fie Schouwen fahl ansgeplündert, 
fepten die wilden Haufen vom Zeeland nach Brabant über und drangen bis in 
die Nähe der Hauptftadt. Graf Mansfeld fuchte fie zu beſchwichtigen, aber 
allen feinen Ermahnungen begegneten fie mit dem Rufe: „@elb oder eine 
Stadt.” 

Bald ſchritten die Anfrührer, ziwei- bis dreitaufend Mann alter Truppen, zu u 
Gewaltthaten fort. Sie benächtigten ſich der reichen Stadt Aalſt in Flandern mit 
ftürmender Hand, ſtießen Alle, die ſich zur Wehre fegten, nieder und richteten fich 
häuslich ein. So hatten die Meuterer ein Pfand und ein Hauptquartier, von mo 
auß fie Brabant und Flandern in Schreden und Angft halten konnten. In den ber 
droßten Städten entftand eine furchtbare Aufregung ; Alles griff zu den Waffen, 
um den Raub- und Mordſchaaren, wenn fie in die Nähe kämen, mit einer Volks⸗ 
wehr entgegenzutreten, der Staatsrat mußte der Wuth und Erbitterung nach» 
geben: durch zwei Edifte vom 26. Iuli und 2. Auguft wurden bie Empörer 
mit der Acht belegt und den Städten und Provinzen die Gegenwehr geftattet, ja 
geboten. Wie Ein Mann ftand die Vrüffeler Bürgerfchaft auf, den Befehls⸗ 
habern und ber Obrigfeit entſank jede Macht und Autorität. Rur in Anttverpen, 
wo Champagny, Granvella's Bruder, Gouverneur und Don Sancho d’Apila 
Kommandant der Citadelle war, erhielt ſich noch ein Schatten von koniglicher 
Gewalt. In Brüffel dagegen wurde der Staatsrath, der zwiſchen dem Born des 
Monarchen, dem Wuthgeſchrei des Volles und den Drohungen der aufftändi- 
ſchen Armee rathlos und unſicher hin und ber ſchwankte, faft wie ein Gefangener 
behandelt. Der Haß und die Erbitterung gegen die Spanier durchzog alle Pro⸗ 
binzen ; man tünfchte bie Acht über Die ganze Arınee ausgedehnt, um ſich der 
fremden Soldknechte auf einmal zu entledigen. Nach einem zehnjährigen Unter- 
drũckungsſyſtem war das fpanifche Regiment auf die Edifte und Proclamationen 
beſchrãnkt, welche de Moda von Antwerpen, wohin er ſich vor der Wuth der 
Brüffeler geflüchtet, ini Namen des Königs ausgehen ließ, die aber wirkungslos 
verhalten. 

Und bald follte die Verwirrung noch größer werden, fich zu völliger Anarchie Berbreitung 
ſteigern. Die allgemeine Erbitterung gegen die fpanifhen Truppen hatte Aue 
Bolge, daß diefe fih untereinander verftändigten, daß alle Garnifonen in den 
zahlreichen Citadellen der Meuterei der Malfter Veteranen beitraten. In Ant- 
werpen erflärte ſich d'Avila offen für die vom Staatsrath geächteten Mann⸗ 
ſchaften; feinen Beifpiele folgten die Oberften von Valenciennes, Gent, Utrecht, 
Culemburg, Biane, Maftriht u. a. D. Die gefamınte Armee, Spanier, Wal⸗ 
Innen, Deutſche, löfte ſich in einzelne Heerförper auf, die ohne gemeinfanes 
Obercommando auf eigene Hand vorgingen, den Haß des Volkes mit Plünde- 
rung und Sewaltthat vergakten und der ohnmächtigen Regierung in Brüffel, 
die gegen fie Partei genommen und mit den Munieipalitäten und Miligen die 
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Ordnung aufrecht erhalten wollte, Trop und Ungehorſam entgegenfepten. Das 
ganze Land lag unter einem anarchiſchen Kriegszuſtand; fait täglich ereigneten 
ih Gefechte zwiſchen Soldaten-und Freiſchaaren. In Tisnacq, zwiſchen Löwen 
und Tirlemont, kam e8 zu einen Treffen im offenen Selbe, das mit einer blu- 
tigen Niederlage der von einigen Landedelleuten geführten Bürger und Bancrn 
endigte. Denn bei aller Suchtlojigkeit und Verwilderung behaupteten bie fpani- 
niſchen Truppenkörper ihre militärifche Meberlegenheit und Zapferfeit im Kampfe 
und Handgemenge. 

Waftriät. As in Moftricht die Einwohnerſchaft mit Hülfe eine zu ihnen übergetre- 
tenen deutſchen Söldnerhaufens die ſpaniſchen Beſazungsmanuſchaften aus ihren 
Mauern trieb, befeftigten fich dieſe in dem der Stadt gegenüberliegenden of, 
machten dann, gefangene Frauen vor ſich hertreibend, einen flürmenden Angriff 
und verübten, als fie ſich der Beftung wieder bemeiftert hatten, Gräuelthaten, 
wie fie felbft in jenen Schredengzeiten kaum vorgekonnnen waren. Plünderung, 
Mord, Brauenfhändung und jede Art von Verwüftung und Miphandlung 
tourden in foldem Webermaße vorgenommen, daß nad) dem Beugniß eines zeit 
genöffiichen Hiftorifer8 bie dem Gefechte entronnenen Bürger ihre gefallenen 
Brüder beneideten. 

Pr hie pen Und doch follten die Borgänge in Maftricht noch überboten werden durch 
Yutnerpen. Die Sräuelfcenen in Antiverpen. Das Meine Aalſt konnte die Raubgier der Meu ⸗ 
* ferer nicht mehr befriedigen: was lag näher, als daß fie ihre Blide nad) der 
Handelsftabt richteten, wo Paläſte und Waarenlager mit den Schäpen der 
ganzen Welt angefüllt waren und Gold und Silber die habgierigen Seelen 
reigten und lodten? Sancho d'Abila, der Commandant der Eitadelle, war feit 
feinem Beitritt zu den Meuterern als das Haupt der Armee anerkannt. Seinem 

Rufe folgend , zogen die ſpaniſchen Kriegshaufen aus den verfchiedenen Stand» 

orten herbei und ſchlichen ſich in einzelnen Abtheilungen in die Feſtung. Cham ⸗ 
pagny, der Gouverneur von Anttverpen, errieth die Abficht der Spanier, denen 

fi auch einige deutſche Söldner zugefellt Hatten, und fuchte die Stabt vor einem 
Gewaltſtreich zu jhüpen. Die Bürger wurden zur Bertheidigung aufgeboten ; 

die in Antwerpen lagernden Deutfchen und Wallonen fchloffen fi ihnen an; 

aus Brüffel zog Hülfsmannfchaft herbei. Die Zahl der Streiter war groß genug, 

allein Uneinigfeit, Mißtrauen, mangelhafte Führung, zum Xheil auch Verrath 

und Muthloſigkeit ſchwãchte die Kraft und Entſchloſſenheit. Durch Schanzwerle 

ſollte Die Stadt gegen die Feſtung geihüßt und jeder Ueberfall und Angriff der 
Spanier verhütet werden; aber noch ehe jene vollendet waren, Bruſtwehr 

unb Graben die nöthige Höhe und Tiefe erlangt hatten, begann der Angriff aus 

der Eitadelle. Wie tapfer ſich auch die Vertheidiger in der Stunde der Entfchei- 

dung bielten, das Feuer der Gejchüge und die Kriegderfahrung der Stürmenden 

+ Ron warf bald jeden Widerſtand nieder. Am 4. Robember durchbrachen die wilden 
" Haufen die Verfhanzungen und ftürzten, angefeuert durch Raubgier und 
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Kampfwuth in die Straßen, Alles, was ſich ihnen twiderfeßte, nieberftoßend, die 
Fliehenden verfolgend, mit wildem Geſchrei zu Kampf, Mord und Feuer auf 
fordernd. Im Kurzem waren die Gaffen und Pläge mit Todten, Sterbeuden 
und Verwundeten bedeckt, ımd Blut floß in Strömen. Auf dem Plage vor 
dem Stadthauſe entſpann ſich das letzte heftige Gefecht; auch hier blieben die 
Spanier Meifter, und num begann das Werk der Berftörung, der Plünderung, 
der Unmenfhlichteiten. Das herrliche Stadthaus wurde in Brand geitedt; das 
Feuer verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit, jo daß Haus um Haus von 
dem furchtbaren Element ergriffen ward und viele der unglüdlichen Bewohner in 
den Flammen den Tod fanden. Wer fich retten wollte, fiel durch die Waffen der 
Stürmer. Drei Tage dauerten die fehauervollen Scenen; die Zahl der Getodte⸗ 
ten wirb auf achttauſend gefhäßt. Unter ihnen waren bie angefehenften Stabt- 
rãthe und Beamten. Als der Widerftand aufhörte und der Brand zu Ende war, 
tonnte die Plünderung und die [händliche Mißhandlung ungehemmt vor fi 
gehen. Durch Qualen aller Art forſchte man nach verborgenen Schägen; alle 
Gräuel murden verübt, zu denen Wuth, Graufamteit, Leidenſchaft und thieriſche 
Luſt reizen konnten. 

„Das war der Berlauf der Erftürmung und Plünderung bon Antwerpen, melde 
in der Geſchichte unter dem Namen der „Spanifchen Zurie“ bekannt ift. Die Stadt, die 
drei Tage vorher noch eine Welt von Glanz und Reichthum enthielt, mar zum Schlacht⸗ 
haus geivorden, und von diefer Stunde an war ihre Handelöblüthe auf immer gefnidt. 
Andere Schäden hatten feit lange unvermerft den noch grünen und faftvollen Baum 
umrankt, aber die ſpaniſche Furie war der Brand, der ihn zu Aſche verzehrte.“ 


Ieht war für Oranien die Zeit zu großartiger patriotiſcher Thätigfeit ger Der Ehren 
kommen. Wie verfcieden immer die Anfichten in den einzelnen Provinzen fein Bone, 
mochten, Ein Gefühl, Haß gegen die fpanifche Geivalthertſchaft und den zügel» 
loſen Solbatenftand durchzog alle Gemüter, und auf diefe Gefühl baute der 
hochſinnige Fürſt feine vaterländifchen Pläne. Den ſtärkſten Damm gegen eine 
Vereinigung fänuntliher Provinzen zur gemeinfamen Oppofition wider die Ty« 
rannei und Anarchie bildete die Verſchiedenheit in den religiöfen Anſchauungen. 

In den belgiſchen und walloniſchen Landſchaften des Südens, wo romaniſches 
Blut, romaniſche Naturanlage und Bildung weit verbreitet waren und die 
tatholiſchen Sympathien die Oberhand hatten, blidte man mit Argwohn und 
innerem Widerſtreben auf den ketzeriſchen Rorden und den calbiniſchen Prinzen. 
Die Kundgebungen reformatoriſcher Geſinnung, die vor einem Jahrzehent auch in 
Flandern und Brabant, auch in Hennegau und Lüttich fo ſcharf und tumultua⸗ 
tifch hervorgetreten waren, hatten ihre Quelle mehr in der Oppofition gegen die 
ſpaniſche Herrſchaft und ihre ftaatlihen und kirchlichen Organe, mehr in dem 
Haß gegen Inquifition und Bilderdienft, um derentwillen man fo vielen Drud 
und Gewiſſenszwang zu erdulden gehabt, als in inneren Uebergeugungen, in 
aufrichtigen Neigungen für eine Erneuerung des religiöfen und geiftigen Lebens. 
Weber. Beltgefhiäte. IL. 40 
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Diefe Impulfe und Berveggründe,, die eine aggreſſive hugenottiſche Propaganda 
genährt und geftärkt hatte, waren durch Alba's Blutregiment, durch die Hinrich ⸗ 
tungen, Yustwanderungen , Berfolgungen ber reformatorifChen Borkämpfer nie- 
dergelchlagen worden: das römifd)-Tatholifche Kirchenthum mit feiner mächtigen, 
einflußreichen Prieſterſchaft Hatte wieder die unbeftrittene Herrſchaft erlangt. 
Diefe Seelenftimmung blieb den fcharffinnigen Oranier nicht verborgen; er 
tonnte nicht Hoffen, das calvinifche Glaubensbelenntniß, dem ſich der germa- 
nifche Norden zugewendet, auch der füdlicheren Bevölkerung zuzuführen, den 
Heidelberger Katechismus und den Pfalmengefang, für welche die fühlere,, ver- 
fändigere Ratur der Rordländer ſich begeiftert hatte, auch den erregbaren, mehr 
von der Macht der Phantafie und Sinnlichkeit beherfchten Flanderern und 
Ballonen zum Bundament und Ausdrud ihres Seelenlebens barzubieten; fein 
Hauptbeftreben mußte jomit Darauf gerichtet fein, die confeſſionelle Verſchieden ⸗ 
heit möglichft zu verdeden, bie religiöfen Anſchauungen einem höheren gemein- 
fomen Prinzip unterzuordnen. 
— Ein ſolches Prinzip fand der Fürſt in den vaterländiſchen Jutereſſen, in 
Tyatigteit. der Anhänglichfeit für die Freiheit und Unabhängigfeit des Landes, in der Liebe 
zu den ftaatlichen Orbnungen ber Väter, zu den Rechten und Inftitutionen, wie 
fie das geſchichtliche Leben der Nation feit Jahrhunderten entwidelt und ausge⸗ 
bildet hatte. Darum war er unabläffig bemüht, die Holländer und Beeländer 
an dem Grundfaß der Glaubensfreibeit feſtzuhalten; darum fuchte er durch 
Sendihreiben an bie niederländifhen Staaten fort und fort die Ueberzen- 
gung zu meden, daß in Meligionsfachen keinerlei Zwang und Gewalt geübt 
werden folle. 
Der Prinz durfte es ald einen Sieg feines duldfamen Geiſtes betrachten, Daß in der 
neuen Unionsalte, durch welcht die geeländifehen und holländifchen Staaten fi mit ihm 
25. April zu einer gemeinfamen öffentlichen Lebendordnung mit gegenfeitigen Rechten und Pflichten 
1670. einigten, einer latitudinariſchen Auffaffung einige Rehnung getragen ward. Darin 
war ihm nämlich die Verpflichtung auferlegt, „er folle die Ausübung der reformirten 
cwangeliſchen Religion beſchirmen und die Ausübung aller anderen „dem Evangelium 
widerftveitenden“ Religionen hindern, jedoch nicht geftatten, daf nad Iemandes Glau ⸗ 
ben oder Gewiſſen Rachforſchung angeftellt werde, oder daß Jemand deöhalb irgend 
welche Beſchwerde oder Verlegung erleide." Wir wiffen, wie fehr Oranien von jeher ber 
müht war, der Religiondbedrüdung , zu welcher die eifernden Reformirten in Holland, 
Friebland und Zeeland nicht minder binneigten,, als die Tatholifhen Beloten des Eü- 
dens, Einhalt zu thun und Schranken zu fegen. In demfelben verföhnlichen und duld ⸗ 
famen Geifte waren auch die Sendfehreiben gehalten, worin er in feurigen Worten und 
Ermahnungen die Stände der einzelnen Probinzen auffordert, jede Zwietracht unter 
einander fahren zu laflen, und nur dad gemeinfame Biel, Herftellung der Freihelt und 
Berfaffung zur Wohlfahrt des Vaterlandes im Auge zu behalten. Iept gebe es für den 
Batrioten nur Ein Biel, nur Eine Aufgabe, Abfhüttelung der ſpaniſchen Tyranne. 
Der König Habe verheißen, wenn die Herrſchaft der katholiſchen Religion und feine un« 
umfchräntte Autorität ausſchließlich und dauernd ſicher geftellt fein würden, molle er 
feine ungehorfamen Provinzen wieder zu Gnaden annehmen, aber fie follten nur nicht 
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glauben, daß man in Madrid jemals ihre Widerfeplichteit vergeſſen oder vergeben 
werde; die anmaßenden hochmüthigen Spanier würden ihnen den Yuß nur um fo 
härter auf den Raden drüden, Pfahl und Galgen würden ihr ſicheres Loos fein, wenn 
fie fi) in die Gewalt des Feindes gäben. 


Die zunehmende Anarchie und die Brutalitäten der Truppen verliehen den Boſe Zeiten 
Worten des Fürften Nachdruc. Wie ſchwer immer die Roth der Beit auf Hol⸗ 
land und Beeland laftete, wo der Feind, im Beſiß von Amfterdam, von Har⸗ 
lem, von Bierikfee ftetd das Schwert gezückt hielt, wo in Folge der durd- 
brochenen und noch nicht völlig wmieberhergeftellten Deiche Unfruchtbarkeit und 
Mangel an Vieh und Getreide herrſchte und fi nirgends eine hülfreiche 
Hand gegen bie drohenden Stürme zeigte, fo mar doch bie Gage in den füblichen 
Provingen noch ſchlimmer. Denn während dort das Auge eines wachſamen 
Fürften, dem fich die Stanten vertrauensvoll in die Arme geworfen, den fie faft 
mit kõniglicher Machtwolllommenheit befleidet hatten, unermüdlich ausfpäbte, 
um neue Hülfsmittel zu entdeden, um das Land von Schäden und Gebrechen 
zu beilen, um die Suverficht auf Gott und die eigene Kraft zu wecken, lagen die 
füdlichen Provinzen unter den Schrecken ber Anarchie und der Soldatenmeuterei. 
In Brüffel wurde der Staatsrath dich einen glüdlich vollführten Handftreih 5. St. 
anf einige Zeit anfgelöft, die Mitglieder zerfprengt oder unter Aufficht geſtellt, 
die öffentliche Gewalt den ſchwachen Händen der Stände und Mumieipalitäten 
anvertraut, die wieder ihrerſeits dem Uebermuth und der Frechheit der Soldaten ⸗ 
führer amsgefept waren. Als in Aalft, Maftricht und Antwerpen die menternde 
Militãrmacht ihre Blutfahne aufpflangte und wie ein Orkan zerftörend auf die 
Menſchen niederftürmte, war feine obrigkeitliche Autorität vorhanden, melde 
Sut und Leben vor der rohen Gewalt und Brutalität thierifcher Soldknechte 
hätte fügen können. Alle Macht lag thatſächlich in den Händen der zuchtlofen 
Armee, die nur ihren ſelbſtgewãhlten Bührern folgte, fo lange diefe ihren milden 
Trieben und Begierden fid) willfährig zeigten. Und weit entfernt, daß der Re⸗ 
gierung von Madrid aus eine hülfreiche rettende Hand gereicht worden wäre, 
mußten die Stände und ber Staatsrath noch gewärtig fein, dab ſich der König 
für die von ihnen geächtete Armee erkläre und fie felbft tegen ihrer Handlungen 
zur Rechenſchaft und Strafe ziehe. Denn tie unbändig auch Die meuternden 
Schaaren auftraten und wie wenig Suborbination und Bolgfamkeit fie gegen- 
über den Befehlöhabern zeigten, dem Löniglichen Kriegsherrn hatten fie nie den 
Gehorſam gefündigt, im Staatsrath zu Madrid fepte man immer noch mehr 
Vertrauen in bie, wenn auch für den Augenblid in Zuchtloſigkeit aufgelöfte Sol- 
datenmacht, als in die niederländiſchen Räthe, Stände und Municipalitäten. 

Unter folden Umftänden ſah Wilhelm von Oranien nur ein einziges Mittel Die 8353 
der Hũlfe und Rettung: in der Vereinigung fännmtlicher ſiebenzehn niederJändis Son. 1576. 
ſchen Provinzen zu einer Gonföderation. Wenn es ihm gelang, Blandern, Bra- 
bant und bie übrigen katholiſchen Landſchaften zum Anſchluß an Holland und 
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Beeland und zur Anerkennung des Bundesvertrags, den er mit diefen auf 
gerichtet, zu bewegen und dann die bereinigte Rraft der gefammten Niederlande 
wider die fpanifche Gewaltherrſchaft zu kehren, dann konnte das Biel feine 
Lebens, Herftellung ber alten Berfaflung auf neuen fefteren Grundlagen, Ent- 
fernung ber fremden Heere und Beamten und Errichtung eines niederländi« 
ſchen Rechtsſtaats unter feiner eigenen Führung und der gefeglichen Autorität 
der Generalitanten erreicht, der Grund zu einer neuen Öffentlichen Ordnung gelegt 
werden. Darum war Dranien fo eifrig bemüht, die religiöfen Befürchtungen der 
katholiſchen Bevölkerung zu zerſtreuen, fie zur Eintracht, zum brüberlihen Ber- 
trauen zu ermahnen, den baterländifhen Sinn zu erweden, ein enges Bufam- 
mengehen aller Staaten ohne Rüdficht auf Confeſſion, Abftammung und 
Sprache ald einzigen Weg der Rettung gegen befpotifche Bergewaltigung zu 
bezeichnen. Und dieſe patriotifche Thätigkeit des Fürſten follte nicht zu Schanden 
werden. Wurde fie auch nicht mit dem vollen Erfolg gekrönt, den er gewünſcht 
und erftrebt hatte, traten mit der Zeit auch die widerftreitenden und ungleich: 
artigen Elentente wieder auf die Oberfläche, fo erlangte er doch für den Augenblid 
ein glänzendes Reſultat, fo erreichte er durch die Macht der Bernunft, duch 
die Wirkung feiner Perfönlichfeit, durch den Glauben und die Hingebung an feine 
patriotifhen Zwede, die er überall zu erweden wußte, daß auf einem Congreß 
in Gent ein Briedensvertrag vereinbart wurde, ber eine Pacification ſaͤmmtlicher 
Niederlande herbeiführen jollte. Wenn die gefammte Ration Einen Willen zeigt, 
fogte er zu den Abgeordneten, wenn alle Stände in derfelben Forderung über- 
anftimmen, fo wird der König nicht zu wiberftehen twagen. 

In den erften Tagen ded November, als das tragifhe Schidfal von Antwerpen 
alle Gemüther in Aufregung fepte, als faft gleichzeitig Schouwen und Duiveland durch 
die Rüderoberung von Bierikfee wieder in die Hände der Patrioten kam, und das umla ⸗ 
gerte Schloß von Gent den Truppen der Stände übergeben ward, wurde in der Mandri- 
ſchen Hauptftadt die Pacificationdakte zwiſchen St. Aldegonde und den andern Bertreterr. 
Draniend einerfeitd und den Bevollmächtigten der ſüdlichen Provinzen andererfeit8 un- 
terzeihnet und darauf in allen Städten und Fleden verfündigt. Die Unterzeichner ver- 
ſprachen einander für alles Vergangene Vergeben und Bergefien, für die Zukunft enge 
und treue Sreundfchaft und verpflichteten ſih zu gegenfeitiger Veihülfe in Bertreibung 
der fremden Truppen von dem vaterländtfhen Boden. Hinſichtlich der Religion wurde 
feftgefept,, daß Holland und geeland nichts Yeindfeliges gegen die kathouſche Kirche 
unternehmen, in den übrigen Provinzen die Keperedilte Alba’8 fufpendirt und die ihrer 
Güter beraubten Edelleute oder ihre Angehörigen in ihr Eigentyum und Recht twieder 
eingefegt werden follten. Der Brinz wurde als Statthalter von Holland und Zeeland 
anerkannt, bis die Generalftanten nad) Vertreibung der Spanier andere Anordnungen 
getroffen haben würden. Zruppenmerbungen und Kriegsrüftung follten die Stände in 
die Lage fepen, die Genter Friedensſtiftung allentpalben in Bollzug zu bringen. Königin 
Eliſabeth bezeugte ihre Zufriedenheit mit einer Uebereinfunft, welche das Uebergewicht 
der Stände und die Freiheit der Religion für die nördlihen Provinzen feftfepte. 
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8. Don Juan und die anarchifche Vieſherrſchaft. 
In den Jubel über die Genter Friedensſtiftung drang die Nachricht, daß Den Juan 


der Sieger von Lepanto, Don Juan, im Gefolge einiger fpanifchen umd italienis vd 
chen Eavaliere verkleidet in Quremburg angelommen jei, um die Würde eines 
Oberftatthalter8 der Niederlande zu übernehmen. Mit großen Vollmachten aus⸗ 
gerüftet, follte er Frieden und Ordnung in den aufgeregten Probinzen herftellen, 
jedod nur auf Grund aufrichtiger Anerkennung der föniglichen Autorität und 
der Herrfchaft der katholiſchen Kirche. Niemand wurde durch die Ankunft des 
fpanifhen Prinzen unangenehmer berührt, als Wilhelm von Oranien. Die 
mũhſam errungene Einigung von Gent fhien damit aufs Neue in Trage geftellt, 
das Werk feiner vaterländifhen Thätigkeit von Neuem gefährdet. Es wurden 
wohl noch niemals zwei entgegengefeßte Prinzipien von zwei fo verſchieden ge» 
arteten Perfönlichkeiten vertreten. Don Iuan, der jhöne mit dem ganzen Baus 
ber der Romantik verherrlichte einundbreipigjährige Ritter, der für Königthum 
und Glauben mit der Hingebung eines fpanifchen Kreuzfahrers gefochten, der 
ſich mit dem ftolzen Gedanken trug, von den Niederlanden aus die ſchöne fchot- 
tifche Königin im Gefängniß zu befreien und mit ihr bermäßlt über das ver ⸗ 
einigte Inſelreich als Wiederherſteller des fatholifhen Kirchenbaues zu berr- 
ſchen, der gewohnt war, durch die Anmuth und Liebenswürdigkeit feines Weſens 
und durch den in ihm wohnenden Heldenfinn im Sturme Siege und Eroberun ⸗ 
gen zu erringen, ſah fi einem Fürſten und Rivalen gegenüber geftelt, der zwölf 
Jahre älter, in feiner hagern aufgeriebenen Geftalt, in feinem kahlen Scheitel, 
in dem ernften durchfucchten Angefiht die Spuren der Sorgen und Mühen, der 
Antrengungen und Kämpfe trug, der dem mit ungeftämer Phantaſie vorwärts 
dringenden jungen Helden mit bem Verſtande und der Ueberlegung eines ger 
teiften Mannes entgegentrat. 

Bon Middelburg aus erließ Oranien ein Sendſchreiben an bie General» Das „Awige 
ftanten, worin er ihnen die Grundbedingungen borzeichnete, unter denen fie den 1577. 
nenen Oberftatthalter anerfennen ſollten. Don Iuan müßte fofort die ſpaniſchen 
Truppen aus dem Lande ziehen, bie Genter Friedensalte annehınen, den Ge⸗ 
fammtftänden geftatten, ſich zwei- oder dreimal im Jahr, überhaupt fo oft es 
ihnen zweckmãßig feine, zu verfammeln, und ihre Zuftimmung und ihren Bei- 
tath bei allen wichtigen Regierungshandlungen, insbefondere in Sachen von 
Zruppentwerbungen und Bejagungen einholen. Auf Grund diefer und anderer 
Bedingungen wurden Unterhandlungen mit dem noch immer in Luxemburg wei⸗ 
lenden Generalgouverneur eingeleitet. Da bie Abgeordneten bie Verſicherung 
gaben, daß fie mit ihren Forderungen nichts gegen die Autorität des Könige, 
noch gegen die katholiſche Kirche beabfichtigten , fo zeigte ſich der Prinz nicht ab» 
geneigt, eine Uebereinkunft mit ihnen zu fließen, falls fie auch ihm bagegen 
einige Zugeftändniffe machen mürben. Er fei bereit bie fpanifhen Truppen, 
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fofern die Stände die Soldzahlung leifteten, aus dem Lande zu führen, dod nur 
zur See und innerhalb einer Frift von drei Monaten. Die Staaten beftanden 
‚aber darauf, ich na Feig- Anlenhenheruyen Es warn 
einige Andeutungen bon den engliſchen Plänen des Prinzen im die Deffentlichfeit 
gedrumgen ; indem die Etanten dieſen entgegenivirkten, erwarben fie ſich zugleich 
den Dank der Königin Elifabeth, und ſogar die Zufriedenheit Philipps, der de 
durch in einen Krieg mit England verwidelt zu werden fürdhtete. Leichter wurde 
über Die zweite Hauptbedingung, Unerfenmung der Pacification, eine Berftändi- 
gung erzielt. Als die Bevollmächtigten Gutachten von dein Klerus umd der 
Lowener Univerfität vorlegten, daß der Genter Bertrag nichts gegen die Supre- 
matie der latholiſchen Kirche enthalte, und in einer Revifion desfelben, genannt 
die „Brüffeler Union“, welche raſch bie zuitiımmenden Unterfchriften don Adel, 


Jaznar 1977. Klerus und Bürgern erhielt, die Erflärnng zu Gunſien des Katholicismus nod 


Dr zur 


entfcjiedener gefaßt ward, gab endlich der Statthalter noch Tangem Gträuben 
und Unterhandeln den Wiberftand auf. Unter Bermittelung einer beutfchen Ge: 
fandtfchaf, weldhe der neue Raifer Rudolf IL. nad) den Ricderlanden abgeorbart, 


wurde fotohl von Don Iuan als den Generalfianten das Ewige Edikt” ange 


nommen und unterzeichnet. 

In dem eivigen Edilt wurde die Genter $acification, voraußgefept daß fie nichts 
gegen die Autorität des Königs umd der fatholifchen Kirche enthalte, beftätigt, die 
Gntfernumg der fremden Truppen, fobald die Stände für ihre Bezahlung Sorge gem: 
‚gen haben würden, auf dem Landivege zugeſagt, die Einberufung der Generalftanten, 
die Entlafung der Gefangenen, die Erhaltung der alten Freibriefe, Privilegien und 
Eonftitutionen verheißen. Einige Wochen nachher traf die Zuftimmung des Königs cin. 


Seit langen Jahren fühlten ſich die Niederländer nicht jo freudig erregt, al 
— den Frũhlingstagen des Jahres 1577. Eine ritterliche Heldengeſtalt. vol 
“we. ännlicher Schönheit und getinnender Anmuth, das Herz geſchwellt vom kühnen 
trãumeriſchen Ideen, war Don Iuan ganz geeignet, die lebhaften Belgier zu 
begeiftern und für fich einzunehmen. Als er in Löwen, wohin er vom Luxem ⸗ 
burg feine Refidenz verlegte, bis nach Entfernung der fpanifdyen und itafienifcpen 
Xruppen feine Ueberſiedelung nad) der Hauptftadt vor fich gehen könne, ſich 
unter das Bolt miſchte, an den Schüpenfeften Theil nahm, ohne Leibwache 
umberwandelte, da glaubten die Brabanter, daß die fröhlichen Zeiten zurüd» 
gelehrt ſeien, die fie unter der Herrichaft des Vaters gejchen, vergaßen, wir 
vielen Jammer fie in dem lepten Jahrzehent erlitten, umd ahnten nicht, dab 
ihnen noch eine drangfalvolle Zukunft bevorſtehe, daß die glänzende Morgen 
rõthe non fehr furzer Dauer fei. Rur Einer finmmte nicht im den Jubel, nicht in 
die vertrauendfelige Stimmung ein, Wilhelm von Oranien. Er ſah mit Be 

trübniß, wie Die Früchte feiner patriotifchen Thätigfeit dahinſchwonden, die 
Staaten ſich von Neuem durd die Repe ſpaniſcher Argliſt und Züde beftriden 
ließen. Ihr habt den Kopf in den Rachen des Loöwen geſtedt·, jcprieb er ihnen 
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„und werdet die Folgen bald genug erfahren.“ Vergebene fuchte Don Iuan den 
behutfamen Oranier durch Verſprechungen und freumdliche Worte zu gewinnen, 
ihm Vertrauen einzuflößen, ihn zur Annahme des „Exwigen Edikted“ zu bewegen; 
der Fürft wich allen Anerbietungen aus; er verwarf ein Abkommen, das die 
Nüdtehr in den Schooß der katholiſchen Kirche zur Grundbedingung hatte unb 
der Genter Sriebenseinigung widerſprach, und konnte dabei auf die Synipathien 
Hollands und Zeelands rechnen, die nicht gewillt waren, bie Knie abermals vor 
dem Kreuze zu beuge. Um fo mehr befeftigte ſich das Auſehen des Oberftatt- 
halters in den füdlichen Provinzen, als er ernftlihe Anſtalten zur Entfernung der 
Truppen machte. Es mar dies eine ſchwere Aufgabe: nicht nur, daß er ſich damit 
ſelbſt der Mittel beraubte, feinen thenerften Plan auszuführen, auch die Sols 
daten waren im Innerſten empört, daß fie nach zehnjährigem Aufenthalt ein 
Land verlaffen follten, wo fie eine neue Heimath gefunden ımd ihren Hausftand 
gegründet, das fie dem fpanifchen Scepter zurüderobert hatten. „Unfer Streben“, 
ſchrieb Eseovedo, Don Iuans Vertrauter, an Antonio Perez, „mar auf einen 
Thron gerichtet und jept gleichen wir Kranken, denen der Iehte Troft auf Bene 
fung genommen ift.“ Er meinte, man follte die Truppen gegen die Hugenotten 
führen, um fie auf diefe Weiſe länger in den Grenzlanden halten zu Tönnen. 
Aber wie ſchwer ed dem Prinzen ankommen mochte, er übermand fi, als die 
erihöpften Staaten die Soldrüdftände nur mühfam zufammenbrachten , ſtreckte 
ex felbit eine Summe vor. So zogen denn gegen Ende April die ſpaniſchen 
und italienischen Heerhaufen umter der Fũhrung ded Grafen von Mansfeld nach 
der Lombardei ab, knirſchend vor Wuth über die Freudenbeztugungen, mit 
denen das nieberländifche Bolt den Weggang feiner Peiniger feierte. Sancho 
d’Avila hatte feinen Befehlshaberſtab niedergelegt, um nicht felbft die Eitadelle 
von Antwerpen dem zu feinem Nachfolger beftimmten Herzog von Aerſchot 
übergeben zu müffen. Nur 10,000 deutſche Söldner mußten vorläufig noch 
zurũcbleiben, weil man ihre Löhnungsrüuditände nicht aufbringen fonnte. 

Roach der Entfernung der ſpauiſchen Heerhaufen Hielt Don Juan feinen Oranien⸗ 
glänzenden Einzug in Brũfſel. Zum erftenmal feit fo vielen Jahren lachte eine er. 
heitere Maiſonne über der Hauptſtadt, als der Sohn des Kaiſers Karl begleitet 
von vielen adeligen Herren und Bürgern durch die gefchmüdten und befrängten 
Straßen wie ein Triumphator eineitt. Drei Tage nachher beſchwor er das 
Ewige Edikt· und wurde dann durch feierliche Huldigung als Generalgouver» 
neue anerfannt. Fur einen kurzen Mugenblid fah Alles tofig und heiter aus. 
Aber nur zu bald zogen ſich die Wolken dunkler und ſtürmiſcher um Don Juans 
Haupt als je zuvor. Wie follte der thatenfrohe Prinz, deffen ganzes Trachten 
auf Herrſchaft gerichtet war, ber in einer unbefchränften Monarchie und in der 
Autorität des Papſtthums die einzig legitime Weltordnung erblidte, der von 
Vollsrechten, von bürgerlichen Inftitutionen, von Gewiſſens ⸗ und Glaubens 
freiheit eine ſehr geringe Vorſtellung hatte, fi in einem Staatsweſen zurecht 
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finden oder behaglich fühlen, wo er ſich auf Tritt und Schritt von beſchrãukenden 
Sefegen und Tormen gehemmt ſah, wo er mit Argusaugen bewacht, von Miß ⸗ 
tranen und Vorurtheilen umgeben, von Rachftellungen für jein Leben und feine 
Freiheit bedroht war? Seine Lage wurde nicht wenig erſchwert und verbittert 
durch die Bemühungen des Fürften von Dranien, fein Thun und Vorhaben zu 
verdãchtigen, die Stände zu warnen vor den Regen der fpanifcen Politik, die 
der König durch feinen brüderlihen Stellvertreter ihnen über das Haupt zu 
werfen gedächte, das Ewige Edilt als einen Fallſtrick zu bezeichnen, berechnet ihre 
Wachſamleit einzufhläfern, um neue Ketten für die Freiheit der Niederlande zu 
ſchmieden. Es war leicht begreiflih, daß der deutiche Fürſt mit großem Berbruß 
ben Umſchlag der öffentlichen Berhältnifie durch die Ankunft des Kaiferfohnes 
betrachtete. Er Hatte in der Genter Pacification den Grund zu der Aufrihtung 
eines nationalen Geſammitſtaats auf föderativer Bafis gelegt, und nun mußte er 
erleben, daß der Plan, für den er jeined Lebens Kräfte eingejept, das Vermögen 
feines Haufes aufgewendet, wieber in weite Berne gerüdt ward. Denn wie fehr 
man ſich auch Mühe gab, das „Ervige Edift" durch beruhigende Erklärungen ald 
einen entſprechenden Erſatz des Genter Friedensvertrags auszulegen, der kluge 
Mann tãuſchte ſich darüber nicht, daß es auf eine Ausrottung der calviniſchen 
Lehre auch in den nörblichen Provinzen abgefehen fei, daß anftatt der religiöjen 
Freiheit und des nationalen Selbftregiments, zu denen die Bacification den Weg 
hatte bahnen follen, die Herrihaft bes Papſtthums und des abfoluten König · 
thums unvermerkt zurüdgeführt werben follte. Barum wurden denn fonft Die 
deutfchen Söldner nicht verabſchiedet, die Feſtungswerke nicht geſchleift. die Ver ⸗ 
fammlung der Generalſtaaten verhindert? 


Ser ſob · Mit Verdruß gewahrte der ſpaniſche Prinz, daß die Ausſtreuungen und Verdäch⸗ 

ne tigungen des Oraniers auf fruchtbaren Boden fielen, daß deſſen Wort mehr galt, als 

fein eigenes, deſſen Anfehen machtiger fei, als die Autorität des Königs; daß Volk, 

Bürgerfhaften und Adel ihm anhingen und vertrauten, daß feldft im Gtantsrathe 

und unter den Angeftellten Manche im Stillen zu ihm neigten. Vergebens machte der 

1 Bei rin, den Verſuch, durch eine am 13. Mai in Gertrupdenburg eröffnete Gonferenz 

vo " zwoifcen Bevollmächtigten beider Theile eine Verföhnung zu bewirken, feinen Rivalen 

zur Anerkennung des Ewigen Ediktes" und zur Unterwerfung unter die Autorität des 

Königs zu betvegen ; nad) langen erregten Verhandlungen ging die Berfammlung , bei 

8. Mai 1877. welcher Leoninus, der Nachfolger des kurz vorher in Brüffel aus dem Leben gefchiedenen 

Biglius, eine hervorragende Rolle fpielte, reſultatlos auseinander. Bier Wochen nach ⸗ 

her wurde in Mecheln unter den Augen Don Iuans ein harmloſer Calbiniſt. Peter 

Banis, öffentlih enthauptet, ein Beweis, wie riptig Dranien die Gefinnung der Gegner 
beurtbeilte. 


Den Ei Dem Statthalter twurde der Aufenthalt in den Niederlanden zur Höllen- 
— pein. Schon lãngſt hatte er nach Madrid gemeldet, in Brüſſel ſei nur ein Regi 
ment im Sinne des Volles möglich, das den Staaten ihren Willen thue und 

ihre Anordnungen in Vollzug fege, oder ein neuer Kampf auf Leben und Tod, 
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Würde man fi) für das Erftere entfheiden, fo fei eine Frau, etwa die Herzogin 
von Parma oder bie Faiferliche Witwe, mehr am Plage ald er; in Iepterem 
Balle müßten Here, Blotten und Gelb herbeigejchafft werden. Als man in 
Mabrid mit Entſcheidungen zurüdhielt, den Prinzen in ber Gelbnoth und in dem 
hülfloſen Zuſtande ließ, in den ex ſich felbft durch die Entfernung der ſpaniſchen 
und italieniſchen Truppen gejet, da begann der Boden ihm unter den Füßen zu 
brennen. Er beſchwor den König und deſſen allmächtigen Minifter Antonio 
Berez, mit welchem fein Geheimfchreiber und Rathgeber Escovebo einen vertrau- 
lichen Briefwechſel eingeleitet hatte, ihm abzurufen, ihm einen andern Schauplag 
zum Handeln anzuweiſen, denn hier verliere er Beben und Ehre, ja in der Ver⸗ 
woeiflung laufe feine Seele Gefahr. Im geheimen Briefen an Perez, die aber 
der ränfevolle, boshafte Höfling alle dem König mittheilte und nad) deſſen Ein- 
gebungen vertraulich beantwortete, tauchten verſchiedene Pläne auf. Bald ger 
dachte der Prinz ſich mit Escovedo nad) Spanien zu begeben, wo es ihm nicht 
ſchwer fallen dürfte, unter Beihülfe feiner Freunde die Zeitung der Reichögeichäfte 
in feine Hände zu bringen, bald bat er um bie Erlaubniß, als freier Feld⸗ 
hanptmann mit 6000 Mann zu Buß und 2000 Pferden fich in den franzöfi- 
ſchen Krieg miſchen zu dürfen. Dann gab er wieder dem König den Rath, unter 
allen Umftänden mit Oranien Frieden zu ſchließen; denn dieſer fei der eigent ⸗ 
liche Gebieter in den Provinzen. In Madrid faßte man Mißtrauen gegen Don 
Juan, der es auf eine große Herrſchaft abgeſehen zu haben ſchien, fei es in 
England, fei es in Spanien ober Frankteich. Man bemerkte mit Unruhe, daß 
es mit dem Papft, mit den Guifen fchriftlihen Verkehr pflegte. Antonio 
Perez mußte den Prinzen und Escovedo in dem Glauben erhalten, ber König 
erfahre fein Wort von ihrer geheimen Correſpondenz; er durfte fogar mit deſſen 
Biffen und Willen Schlimmes über Philipp berichten. So wurde der Ober- 
Ratthalter mit einem Rep von Ränken umſtrickt; und während die Niederländer 
ihm das Leben fo fauer machten, daß er Fieber wünfchte in eine Einfiedelei oder 
in eine Klofterzelle zu flüchten, während man mit Nachrichten über Verſchwö⸗ 
tungen und Racjftellungen feine Einbildungskraft aufregte, während ihn Ora⸗ 
nien immer offener ans feiner Stellung zu drängen, feine Autorität zu lähmen 
ſuchte und diplomatifche Fäden in London und Paris anfnüpfte, fing man in 
Madrid an, den unrubigen und unternehmenden Geift des jungen Mannes zu 
fürchten, und lauerte auf eine Gelegenheit, ihn zu Ball zu bringen. 

So geftaltete fd die Lage Don Iuans in den Niederlanden immer pein« Die Ricter 
Tier. Da er den Brüffelern nicht traute, wählte er bald Mecheln, bald andere Wiipesfefer 
Drte zum Aufenthalt. Er berente es, daß er die fpanifchen Truppen aus dem 
Lande geſchickt und fuchte ihre Rüdfendung zu bewirken, und anftatt, tie die 
baterländifche Partei fort und fort verlangte, die feften Orte zu räumen, fuchte 
ex vielmehr diefelben gänzlich in ſeine Gewalt zu bringen und durch zuverläffige 
Befehlshaber zu fihern. Es erregte böfes Blut und fteigerte das Mißtrauen in 
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den Provinzen, als er die Eitadelle von Ramur wie ein Feind mit Kift und 
Gewalt überfiel und die verrãtheriſch gewonnene Feftung zum Stügpunft für 
kriegeriſche Pläne machte, ald er Anftalten traf, auf unredliche Weiſe auch Die 
Eitabelle von Anttoerpen dem Herzog von Aerſchot aus den Händen zu winden, 
ein Verſuch, der jedoch durch die Ankunft einiger „Geufenfdiffe* in der Schelde 
vereitelt warb. Die Niederländer faßten von Neuem Argwohn; es ſchien, ald 
ob der unternehmende Prinz fich der Feſſeln zu entledigen gebächte, die er fid 
durch das „Ervige Ebitt* angelegt, als ob er die gebundene Stellung, in die er 
gerathen, mit dem Schwerte zerhauen wollte. Der glänzende Empfang, den er 
der ſchonen und geiftreihen Margaretha von Valois bereitete, als fie im Som- 
mer die Bäder von Span bejuchte, erzeugte in Brüffel wie in Madrid Unruhe. 
Es war Fein Geheinmiß, dab die gewandte Bürftin politifhe Pläne für ihren 
Bruder, den Herzog von Anjou (Alençon) im Schilde führe. 
Dramien Wilhelm von Oranien unterließ nichts, das Mißtrauen der Staaten zu fleigern, 
Et pie Lage des Gtatthalters zu verfölimmern. Cr tar in den Befip vom Briefe 
1577. (haften gelommen, aus welchen hervorging , daß Don Juan kriegeriſche Abfichten hege 
und die Abfendung von Geld und Mannfhaften bei dem Monarchen eifrig betrieb. 
Er verfehlte nicht, den Brabanter Ständen davon Mittheilung zu maden: „Laffet 
nicht unfere Rachkommen einft bejammern“, ſchrieb er ihnen, „daß fie durch unfern 
Kleinmuth die Hreiheiten verloren‘, die unfere Ahnen errungen und ihnen fogut wie 
uns binterfafien haben.“ &ein Unfehen wuchs in demfelben Grade, mie DaB de Ger 
neralſtatthalters abnahm ; fein Rath Ienkte in den Sommermonaten des Jahres 1577 
alle Schritte der Staaten. Es mar ein klägliches Schaufpiel, den ritterlihen Kaifer- 
fohn, der von Heldenthaten und kühnen Unternehmungen träumte, feine Kräfte und 
Tage vergeuden zu fehen mit Denkfgriften und Vertragsentwürfen, mit Unterhand« 
lungen und Erklärungen, mit Vorwürfen und Kechtfertigungen, mit ſchriftlichen Aus« 
Ananderfegungen,, die von Tag zu Tag einen gereigteren Ton annahmen, dfe Kinft 
zwiſchen der ſpaniſchen Herrfpaft und den nationalen Autoritäten immer weiter machten. 
Don Ivan in dem durd) Ueberrumpelung gewonnenen Schloß von Namur 
noch einen Schatten des Töniglihen Regiments zu retten fuchte, verlangten die Rieder« 
länder, daß er auch noch die legten Stügen feiner Gewalt, alle fremden Räthe, Ber 
amten, Oberften und Truppen entferne, daß er fich mit gebundenen Händen den 
Staaten überliefere, den Gtantsrath nad ihren Wünſchen befepe, die Generalftände, 
wie fie aus freien Vollswahlen hervorgehen mürden, zufammentreten laffe und ihre 
Beſchlũſſe und Anordnungen ausführe. Sie ftellten an den König die Bitte, wenn ex 
den Prinzen, feinem Wunſche entſprechend, abberufe und ein anderes Glied feined 
Haufes zum Generalftatthalter ernenne, fo möge er doch einen Sprößling von legitimer 
Geburt auserfehen. Auf den Rath Oraniens wurde die Eitadelle vom Gent geſchleift 
unb von der Antwerpener Feſtung die der Stadt zugelehrten Bortificationen niederge- 
tiffen. Mit jubelndem Betteifer vollzog die Cinwohnerſchaft aller Stände die Zerſtö- 
rung der Swingburg, die fie einft zur Zähmung und Cinſchüchterung mit eigenen Ans 
firengungen hatten aufrichten müflen. Alba's koloſſales Standbild murbe in Trümmer 
zerſchlagen und zu Gefchüß umgegoffen, und am 17. September zog Wilhelm von 
Dranien In Antwerpen ein, von dem Bolle wie ein telumphirender Feidherr empfangen. 
Dranien In Brüffel hatte die oranifche Partei die Oberhand getvonnen ; wie fehr 


“erst. anch die fpaife) gefinnten @belleute und bie ftpolifen Giferer bem enloinifihen 
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Zürften entgegenarbeiteten;, die Staaten von Brabant liegen bie Einladung an 

ihn ergehen, er möge nad) Brüffel kommen und ihnen mit feinem Rathe und 
feiner perſönlichen Gegenwart zur Seite ftehen. Unter ben Geſandten, bie dem 
Fürſten den Veſchluß der Stände mittheilten,, war Granvella's Bruder Cham- 
pagnh umd der Doctor Beoninus. Sie verlangten hinſichtlich der Religion weit ⸗ 
gehende Garantien; doch begnügten fie ſich ſchließlich mit der Verfiherung, daß 

er den in der enter Friedensftiftung angenommenen Grunbfägen der Glau⸗ 
bensfreiheit treu bleiben werde. Sa kehrte nad) eilfjährigem Exil der Fürſt ina, Sat. 
die Hauptflabt zurũc. Wie hatten fid) dort bie Dinge geändert, ſeitdem er von" 
Egmont den rührenden Abſchied genommen! Damals entwic er al Flũchtling 

den Todesſchlingen, jeht hielt er einen glänzenden Feſteinzug, empfangen und 
durch die Straßen geleitet von einem jauchzenden Volke! 

Draniens Einzug in Brüffel konnte als Kriegderflärung gegen den fpani» Fntrigum 
ſchen Geueralſtatthalter gelten. Und fo wurde das Ereigniß auch auf beiden Seiten Kae 
anfgefaßt. Manifefte, in welchen die Staaten bie Treulofigkeiten und Umteiche oſn 
des Oberftatthalter® zur Rechtfertigung ihres Verfahrens darlegten, dieſer da⸗ 
gegen bie heuchleriſchen Verfiherungen ber Treue gegen König und Religion ent- 
larbte, waren das Vorfpiel neuer Kämpfe. In den Herbftmonaten waren bie 
Niederlande der Mittelpunkt der europäiſchen Politik, der Schauplap verfchlun. 
gener diplomatifcher Intriguen, in welche alle Höfe verflochten waren. Wenn Don 
Suan da und dort Werbungen anftellen ließ, und Philipp IT. die Truppen und 
Seemannſchaften von Mailand und Genua anwies, fih zum Abzug bereit zu 
halten, fo ſuchte fi Dranien einen Rüdhelt an Elifabeth zu ſichern. Denn 
Don Juan hatte feinen englifchen Entwürfen noch keineswegs entfagt. And 
Frankreich war anf der Lauer: mährend die Guiſen ihren Verkehr mit Don 
Inan eifriger als je betrieben, hoffte ber Herzog von Anjou und Alengon durch 
die Patriotenpartei die wie ed ſchien erledigte Souberänetät der flandriſchen 
Provinzen zu gewinnen. Und nun drang noch die neue Kunde in die Welt, daß 
ein Angehöriger der öfterreihifchen Linie des Habsburgiſchen Haufe, Erzherzog 
Matthias, Bruder des Kaifers, fich heimlich in Verkleidung aus Wien foriger 
ftoblen habe, um auf bie Einladung einiger Adelshäupter jein Blüd in Brabant 
zu verſuchen. Den Aerihot, Champagny, Havri, de Heze und andern Eava- 
lieren,, welche bißher aus ihrem Rohalismus und katholiſchen Eifer Kapitel zu 
Schlagen gewußt, war ber calvinifche Oranien, ber durch feine wachſende Macht» 
fellung fie verduntelte und darum ihren Neid erregt hatte, nicht ganz nad) dem 
Sinn; auf Dom Juans Seite zu treten, konnte bei der feinbfeligen Haltung 
desſelben gegenüber der Rationalpartei Gefahr bringen; fie kamen alfo überein, 
dem Bürften von Raffau-Oranien einen Öfterreichifchen Rivalen an die Seite zu 
fiellen , der zugleich durch feine Geburt dem unechten Kaiferfohn in Ramur ein 
Gegengewicht bieten, vielleicht fogae König Philipp II. zufrieden. ftellen uub 
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zur Uebertragung feiner Hobeitsrechte auf ben blutsverwandten Habsburger be⸗ 
wegen Tönnte. 


Dranien als Der Muge Oranier erhob Teinen Widerftand; neben den von ihm geleiteten @e- 

—— neralſtaaten, melde die ganze oͤffentliche Gewalt damals in Händen hatten und den 

Staatsrath einfepten,, Tonnte fein Anderer ohne feinen Willen zu irgend einer Macht 

oder Bedeutung gelangen; und follte ein folder Verſuch gemacht werden, fo konnte der 

Prinz denfelben leicht vereiteln oder abſchwaͤchen durch die ihm übertragene Würde eines 

Rumart von Brabant, eines alten Ehrenamtes, deffen Inhaber früher zu dem Gene ⸗ 

talgouverneur, zugleich Statthalter der Hauptprobinz, in einem Berhältniß geftanden, 

wie in Frankreich der Dauphin zum König, das aber in den Händen des jepigen Be 

ſthers mehr der Stellung eined Majordomus in den Beiten der Merovinger gli. Bie 

zerfahren waren doch damals die öffentlihen Dinge in den burgundifcen Provinzen : 

eine dreifache Landeshoheit und doch nur eine einzige wirkliche Macht, die in der Ber- 

borgenheit die Fäden leitete. Als Aerſchot, der die hohe Stelle eines Statthalter8 von 

Flandern inne hatte, mit einigen Genoffen die Saiten der kirchlichen und rohaliſtiſchen 

Reaction allzu ſcharf anzog, murde er durch eine demokratiſche Vollsbewegung mit ger 

heimer Zulaffung Oraniens geftürzt und einige Zeit in Haft gehalten. Erſt auf die 

Verwendung des Hürften durfte er fein hohes Amt wieder antreten. Einen Monat 

— nachher wurde ald Ergänzung der Genter Friedensſtiftung die Brüffeler Unionsakte 

unterzeichnet, in welcher die Anhänger beider Religionötheile ſich gegenfeitige Duldung 

und Schuß zufagten. Run durften die Meformirten ihren Gotteßdienft aus Wäldern 

und Einöden in die Städte verlegen. Aber auch diefe neue oder engere Union follte 

nit von langer Dauer fein. Für die Idee religiöfer Toleranz war das ſechzehnte 
Jahrhundert noch nicht veif. 

Pe Im Januar des folgenden Jahres durfte der Erzherzog feinen Einzug in 

Sri. Brüffel Halten, mit Ehrenzeichen und allegorifchen und mythologiſchen Feſtdar · 

IE aliungen empfangen. Die Generalſtaaten hatten Don Juan für einen Ver⸗ 

rãther und Briedensbredher erflärt und ihn feines Amtes entfeßt. Seht follte der 

Öfterreichiiche Habsburger die hohe Stelle einnehmen, nicht durch königliche Er- 

nennung, fondern durch die Wahl der Staaten. Und damit der neue Ober 

fatthalter nicht in die Verfuhung kommen möge, fi für einen Nachfolger 

Alba's oder Requefens’ zu halten, hatte man ihn eine Webereinfunft beſchwören 

laſſen, wodurch das ganze Xınt zu einem Schatten herabſank. Die öffentliche 

Gewalt follte den Generalftanten zuftehen, deren Willen der Generalgouverneur 

und der erwählte Staatsrat zu vollziehen hätten. Der eigentliche Herrſcher war 

der Prinz von Oranien; durch feinen Geift und Einfluß beftiminte ex die Bes 

ſchlüſſe der Staatenverfammlung, als Rumart von Brabant und Generallieu- 

lenant des Erzherzogs war er die Seele der Regierung. Der Volkswiß ber 

zeichnete den Oberftatthalter als den Amtsſchreiber (Greffier) des Fürſten non 

Oranien. 
Gramm So leichten Kaufes jollte jedoch den nieberländifchen Provinzen die Freiheit 
vreaı und nationale Selbftregierung nicht zu Theil werden; fie follten bald die Wahr- 


von dem- 


Her, beit des Homeriſchen Spruches feinen lernen, daß Kielberrfcjaft nichts Gutes 
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ſei. Rod waren die Beftlichfeiten zu Ehren des Erzherzogs und feines „Ruhe 
wahrers· nicht vorüber, als Don Juan zum Schwerte griff, um die Autorität 

des Königs und die Alleingeltung der fatholiihen Kirche, welche die Staaten 
und ber rebelifche Fürjt von Oranien umzuſtürzen gebächten, zu erhalten und 

zu fihern. Sein Stubienfreund von Alcala, Alerander Farneſe von Parına, 
Sohn der ehemaligen Statthalterin Margaretha, hatte ihm die Veteranen aus 
Italien zugeführt, kriegsgeübte Leute aus Alba's Schule; andere Schaaren 
twaren unter Mansfeld zu ihm geftoßen. Nach ihrer Vereinigung konnte Don 
Juan ein Heer von zwanzigtaufend Mann muftern. Mlegander erſchrak bei dem 
Anblick feines Oheims; die majeftätiiche Heldengeftalt des Siegers von Lepanto 

war unter den Widerwärtigkeiten der legten Monate dahingeihmwunden: jept 
aber erwachte noch einmal der kriegeriſche Geiſt und das militärifche Selbftgefühl 

von ehedem. Im den Iepten Tagen des Januar wurden die Riederländer durch Ian- 1678. 
ein Kriegsmanifeſt des Oberftatthalter8 zum Gehorfam gegen den König und 
durch eine päpftliche Bulle zum Kampf gegen die Beinde des Glaubens aufge- 
tufen, und zugleich rüdte das ſpaniſche Heer ins Feld. Die Staatenarmee, bie 

ih bei Semblours, etliche Meilen nordiwärts von Ramur aufgeftellt Hatte, war 
nicht geringer an Stärke, aber die Führer, großentheild der Adelspartei angehö- 
tend, toaren nur mit halbem Herzen bei der Sache und an ftrategiichem Geſchick 

den Gegnern nicht gewachſen. So geſchah es, daß die Schlacht bei Gemblours, Fuel 
hauptfächlich in Folge eines fühnen Flankenangriffs durch den genialen Aleganı vð ” 
der Farnefe, mit einer vollftändigen Niederlage der Patrioten endigte. Nach 
twenigen Stunden war das nieberländifhe Heer zeriprengt oder lag auf dem 
Baffenfelde umber. 


In Brüffel war Alles in großer Beſtürzung und Aufregung; man erwartete 
ſtundlich die feindliche Armee vor den Thoren; dieſe begnügte fid) jedoch vorerft mit der 
Groberung der kleineren Städte von Brabant. Dagegen ſchloß ſich Amfterdam, unter 
Vermittelung Utrechts, durch einen „Satisfactiondvertrag" mit Dranien den übrigen - 
holländifchen Städten an. Auch dort und in Harlem erlangte die calvinifd=patrior 
tifche Partei nad) kurzer Seit die Oberhand, nachdem der alte confervative Rath geftürgt 
und die Mönde fämmtli entfernt worden. 


In den Zrũhlings - und Sommermonaten des Jahres 1578 glich das Aut zgrafate 
belgiſche Sand in der That einem „confufen Chaos“, wie Landgraf Bilhelm dᷣe 
von Heflen es bezeichnete. Zwiſchen Namur und Brüffel Tagen zwei Heere im 
Feld, in denen neben den friegenden Hauptinächten, den Spaniern und Nieder 
ländern, Söldner und Freiſchaaren aller Rationen unter den Fahnen ftanden, 
Deutſche auf beiden Seiten, daneben unter Don Juan noch Italiener, im 
Stantenheer Engländer und Schotten; franzöfiihe Hugenotten und Partei- 
gänger der Guiſen dienten in beiden Heerlagern, und nun rüdte auch noch der 
Herzog von Anjou ⸗ Alengon mit einigen Taufend Bewaffneten zu Fuß und zu 
Rop in Hennegau ein und bejepte Bergen, wo feine Schtweiter Margaretha auf 
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ihrer erwähnten Babereije ihm bereits vorgenrbeitet hatte. Durch Gewalt, Li 
und treuloſes Räntefpiel fuchte der franzöfiiche Fürſt, unter allen, die in diefem 
weltgeſchichtlichen Drama eine Rolle fpielten, der unwürdigſte und charalterlo ⸗ 
fefte Man, ſich eine eigene Herrichaft zu erobern, indem er bald mit dem Ora 
nier, bald mit den Ständen, bald mit der katholiſchen Adelspartei Unterhand- 
lungen und Verträge einging. Aus Ciferſucht auf Frankreich und aus Beſorgniß 
über Don Juans geheime Pläne, näherte fi) die Königin Elifabeth mehr dem 
Fürften von Oranien ; fie ſchoß Subfidiengelder vor und gefiattete friegsluftigen 
Engländern und Schottländern den Eintritt in das Staatenheer; aber jo wenig 
konnte fie ihre Abneigung gegen jede Art revolntionärer Erhebung unterdräden, 
fo fehr waren ihr diplomatiſche Inteiguen und doppelzüngige Staatöfünfte zur 
andern Ratur geworden, daß fie gleichzeitig in Madrid und in Ramur durch 
ihre Geſandten für einen friedlihen Ausgleich zu wirken ſich das Auſehen gab, 
und den Heirathsantrãgen des frangöfiiden Herzogs Gehör zu geben ſich an- 
ſtellte. Und nun führte aud noch der untuhige Pfalzgraf Johann Caſimir, der 
in jener bewegten Beit bald da bald dert als abentenernder Schaarenführer auf- 
trat, etliche taufend Landsknechte dem Patriotenheer zu. Und woher follten die 
Ausgaben beftsitten werden? Wie ein Verzweifelter flehte Don Iuan den Fönig- 
lichen Bruder um Geld an. 


Dom um Aber im Madrider Cabinet herrſchte eine feindfelige Luft. Wir miffen, mit 
welchet Schlangenfalſchheit Antonio Perez, damals Borfipender im Staatsrath, durch 
feine argliftig und verfängli angelegte und in gefliffentlichem Cifer gepflegte Core 
fpondenz mit Don Iuan und Escovedo , den Prinzen und feine Rathgeber in ein Rep 
zu loden gewußt, aus dem fic feinen Ausweg mehr finden follten. Unter Mitwifien 
des Königs, deſſen Gunft und Vertrauen fih der fchlaue, boshafte Höfling durch den 
Schein unbedingter Hingebung und lopaler Fürforge für das Wohl des Reiches und 
ded Monarchen zu fihern gedachte, umftridte er den Bringen mit einem Gewebe von 
Xügen, und betvog ihn durch gleißneriſche Breundfepaftöbetheuerungen feine innerften 

. Gedanken, feine geheimften Pläne und Anſchläge in den Bufen des Verrätherd audzu« 
fhätten. Und wie Vieled mag dem waffenfrohen, nun zu einem unthätigen Leben voll 
twiderwärtiger Unterhandfungen verurtheilten Kaiſerſohn dur den Kopf gefahren fein! 
Alles was er und fein Rathgeber dem vermeintlichen Freunde mit offener Bertraulich- 
keit mittheilten, mochte cd auch nur ein flüchtiger Einfall, dad momentane Gebilde einer 
mipftimmten Seele fein, wurde von dem falſchen Fürſtenknechte, ald tiefangelegter Plan 
eined ſtaatsgefährlichen Complots dargeftellt, um das Miptrauen des Herrfchers zu 
erregen und zu nähren und bor deſſen Augen ald Retter der Monardjie zu erfcheinen. 
Run wiſſen wie, wie ſeht Don Juans ganzes Dichten und Trachten auf die Erwerbung 
einer unabhängigen Herrſchaft gerichtet mar; dieſes ehrfüchtige Streben , dieſes immer 
wieder aufflammende Berlangen nach fürftlicher Selbftändigkeit ängftigte den mißtraui ⸗ 
fen König. Wie leicht Tönute der von der Bolkögunft getragene, zu fühnen Unternchr 
mungen angelegte Seldherr auf den Gedanken kommen, dem unritterlien vielgehaßten 
Halbbruder die Krone vom Haupt zu reißen. Hatte doch Philipp den eigenen Sohn 
einem folchen Verdachte geopfert. 

ecke Kun hatte einft E8covedo hingeworfen, von Santander und der Veña de Mogro 


Suftizmor. and Lönne man fig leicht gany Gaittens bemaͤchtigen; diefe Bemerkung wurde von 


Gsconnte. 
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dem tückiſchen Antonio feinem Heren hinterbracht als Beweis, mit melden verdaͤchtigen 
Planen man fi} in der Umgebung des Prinzen beſchäftige. Bald nachher lief ein 
Schreiben bei dem Staatsrath in Madrid ein, morin Gäcovedo bat, man möge die 
veña befeftigen und ihn zum Befehlöhaber von Santander ernennen. Bar das nit 
ein Marer Beweis, daß die Befürchtung gegründet ſei? Der König brachte aud in Er⸗ 
fahrung , daß Edeobedo um diefelbe Zeit mit Heinrich von Guife geheime Unterredun ⸗ 
gen hatte, daß er eifrig mit dem päpftlichen Botſchafter verkehrte; follte der vertraute 
Geheimſchreiber Don Zuans nicht die Seele eines meitgreifenden Eompfots fein? Im 
diefem Augenblid traf Cacobedo in Madrid ein, um im Auftrag ded Prinzen auf raſche 
fräftige Unterftüpung durch Geld und Truppen zu dringen oder deflen Abdankung ein⸗ 
zureichen. Er wurde von Antonio mit erkünftelter Sreundlichfeit aufgenommen , aber 
wie einft Montigny unter allerfei Bormänden zurüdgehalten und überwacht. Die drins 
gende Art, womit Don Juan die Rüdkehr feines Vertrauten forderte, in feinen Briefen 
immer nur „Geld und Göcovedo und mehr Geld“ verlangte, war nicht geeignet des Kö⸗ 
nigs Mißtrauen zu beſchwichtigen. Run kam nod dazu, daß der ſchatfblickende Esco⸗ 
dedo, der als ehemaliger Untergebener des Ruy Gomez im Haufe der Fürſtin Eboli 
Buteitt Hatte, bald das geheime Liebeöverhältniß zwiſchen ihr und dem fehönen ge 
wandten Höfling Perez entdedte. Wenn er den König von der Untreue der Gelichten 
in Kenntniß fepte, In welcher Gefahr ſchwebten dann Beide! Darum mußte der gefähr- 
liche Rann moͤglichſt bald aus dem Wege geräumt werden. Man ftellte dem König 
vor, daß es bedenklich fei, Escovedo länger bei Hofe zurüdzuhalten und dadurch den 
Atgwohn des Prinzen zu een, und noch bedenklicher, denfelben heimgichen zu laſſen; 
das einzige Mittel fel, mit ihm zu verfahren wie einft mit Montigny. Philipp willigte 
ein, doch ſollte der Verdacht ded Mordes nicht auf ihn, fondern auf einen Andern 
fallen. Er ſchrieb an Antonio Perez: „Bringt’8 mit ihm zu Ende, che er und tödtet.“ 
Dos vertrauliche Verhältniß , das der Höfling gefiffentlih mit dem Botfchafter Don 
Juans unterhielt, erleichterte die Ausführung. Rachdem ein Bergiftungäverfuh miß- 
lungen war , murde &Bcovedo am Abend des zweiten Oſtertags vom drei gedungenen 31, Märı 
Calalanen auf der Straße ermordet, während Perez in Alcala, der König in Escorial 
weilte. Der Verdacht fiel bald auf Antonio und die Fürftin Eboli; die Witte des 
Ermordeten flehte den König um Gerehtigfeit, der Sohn entdedte ihm die Untreue der 
Gellebten und des Dienerd. Beide wurden verhaftet und Antonio bor dem Rath von 
Saftilien ded Mordes angellagt. Wir kennen bereitd das Schidfal des einft fo mäͤchtigen 
Staatsmannes. Als er ſich der Verfolgung durch die Flucht entzogen, enthüllte er das 
Scheimniß und veröffentlichte daB Handbillet des Königs, das er forgfältig aufbewahrt 
hatte, indeß Philipp der Meinung war, es fei vernichtet worden. 


Die Rachricht von Escobedo's Ermordung war für Don Juan ein Nagel Don Suans 
zum eigenen Sarg; fie fpnitt in fein innerſtes Leben ein; und mehr und mehr I 
kam es ihm zum Beroußtfein, Daß der König ihn aufgegeben, dem Spotte feiner 
deinde geopfert Habe. So welkte in feiner Seele eine Hoffnung nad) der andern 
dahin, ein zehrender Gram trat an die Stelle des fröhlichen nach Thaten ftre- 
benden Iugendmuthes. Die niederländifchen Angelegenheiten wurden immer 
ſchwieriger und verwirrtet; Sorgen, Arbeiten und Nachtwachen verzehrten feine 
Kräfte, Oft hatte er die Bitte ausgefprodhen, der König möge ihn abrufen und 
die Statthalterſchaft einem Andern übertragen ; jept iſt es jein heißeſter Wunſch, 
er möge fein Beben beichließen wie fein Vater. „Er traͤumte nur noch, in einem 
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Klofter die Befriedigung finden zu önnen, die ihm die Welt verfagte. Er tröftete 
fi) mit dem bittern Troft, daß er unter den Einfiedlern von Monferrate dem 
Gott dienen wolle, ber mehr bermöge und gnäbdiger fei, als fein Bruber Phi- 
lipp.“ Im Iumi erlebte er noch einmal die Freude, daß ihm eine Verftärkung 
von viertaufend Veteranen und eine Geldjumme zur Fortführung des Kampfes 
zugefandt wurde, manche Edelleute von hohem Rang und Ruhm befanden ſich 
in ihrer Zahl, wie Diego Hurtado Mendoza, in welchem Eaftilien feinen Dichter, 
Staatsmann und Ritter feierte, wie Gabrio Cervelloni, Don Iuans alter Waf ⸗ 
fengefährte, wie Lope de Figueroa, Antonio de Leyva u. A. Gegen den Rath 

4. Aug. Alexanders wurde ein Angriff auf das fefte Lager bei Mecheln unternommen, 
wo fi die gefammten Streitkräfte der Niederländer unter Graf Boſſu gejam- 
melt hatten, das Unternehmen flug fehl, das fpanifche Herr mußte den 
Rüdzug nad) Namur antreten. Dieſer Unfall mar nicht geeignet, dem Feld⸗ 
herrn des Königs Gnade wieder zu verſchaffen; man maß die ſchlimme Wendung 
ber ſpaniſchen Angelegenheiten feinem Ungejtüm, feinem Mangel an Vorſicht 
bei. Die Geldjendung war nicht zureichend geweſen, und body hielt der bebäch- 
tige König mit neuen Zufhüflen zurüd. Und gerade jegt erlangten bie General» 
ftaaten eine namhafte Verftärkung durch die franzöfiihe Armee, mit welcher 
Alengon von Hennegau heranrüdte. So nagten denn neue Sorgen an dem 
Herzen des Prinzen; jeine Kräfte ſchwanden dahin, fo daß bei Vielen der 
Glaube entftand, er habe Gift erhalten. Im ber zweiten Hälfte des September 
begab er ſich in das Lager, das Gervelloni in feinem Auftrage auf einem nadten 
Hügel an der Maas, eine Wegitunde von Namur, eingerichtet hatte. Uster den 
Soldaten herrfchte eine anftedende Krankheit; aud Don Juan wurde von der- 
felben ergriffen , man ſchaffte ihn nach einer armeligen Hütte in der Nähe, dort 
ftarb er in einem Raume, der zuvor ald Stall gedient, nachdem er die letzte 
Delung empfangen und fein Amt in die Hände Meranders Farneſe niedergelegt 
hatte, am 1. Oftober des Iahres 1578 in feinem dreiunddreißigften Lebensjahr. 
„Ich fehne mich nad) der Weite des Himmels“, ſprach er im Sterben, „da von 
der Erde feine Handbreit mir gehört.“ Man fand fein Herz ausgedörrt und 
feine Haut wie vom Brand geröftet. Daher gewann der Glaube an Bergiftung 
im Volle um jo mehr Verbreitung. 


Don Iuan hatte den Wunſch ausgeſprochen, feine Leiche möchte im Escorial 
neben den Gebeinen feined Vaters beigefept werden; diefen Wunſch erfüllte Philipp II. 
Im folgenden Jahr wurde der todte Held aus der Kirche von Ramur, wo ihn die 
trauernden Gefährten zuerft beftattet, nach Spanien gebracht. Bon feinen beiden 
Töchtern wählte die eine, welche ihm die edle Diana von Sorrent geboren, das Klofter- 
leben, die andere, melde dic ſchöne Maria de Mendoza zur Welt gebracht, wurde mit 
Brancidco de Brancaforte, Fürften von Butera, vermählt. „Dad mar der Ausgang 
des jugendlichen Helden“, heißt e8 bei Havemann, „ded Kaiferfohnes, den der Spanier 
mit Stolz und Liebe den Seinigen nannte. Sein Leben war im Dienfte Philipps II. 
verbraudt, von all den hohen Plänen, mit denen er in die Welt binaustrat, einer 
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verwirklicht. Dem kurzen, frühlingähellen Morgen, da die chriſtliche Welt ihn als 
Retter prieß, fein Name die türkifche Plotte ſcheuchte und Rom dem Kreuzritter im 
Siegerktanz entgegenjubelte, war ein langer, trüber Wintertag gefolgt, der die Freude 
am Dafein in Sehnfucht nach der Gebetszelle mandelte. Es hielt die Kalte Hand des 
Bruders fein Herz bis zum legten Zucken umklammert.“ 


Don Iuans Hochfliegende Pläne und Herrſcherträume wurden mit feiner Boliinte 
Leiche eingefargt; von feinem Leben blieb faun eine Spur zurüd, fein Name renteit. 
geht wie eine Mythe durch die Phantafiewelt. Aber auch Oranien erreichte nicht 
die Ziele, denen er um. Diefe Zeit fo eifrig nachftrebte und fo nahe zu fein glaubte. 
Obmohl er alle Fäden der Politik lenkte, zahlloſe Depefchen und Geſandtſchaften 
von allen Seiten empfing, fo war er doch nicht fo fehr Herr der Lage, nicht fo 
fehr deu Lenker der öffentlichen Dinge, daß er feine Pläne Hätte vollſtändig ver⸗ 
wirklichen, die Zufunft ber Niederlande nach feinen Ideen hätte geftalten können. 
Wie viele Mühe er ſich auch gab, duch Stiftung eines Religionsfriedens auf 
dem Grunde der Toleranz und Glaubensfreiheit den confeffionellen Zwieſpalt 
aus ber Welt zu Schaffen und Boden zu gewinnen für ein gemeinfames natios 
nales Staatsweſen; die fatholifche Adelöpartei wirkte ihm aus allen Kräften 
entgegen. Wie er ſich den Erzherzog Matthias von den ſpaniſch Gefinnten und 
Malcontenten hatte aufdrängen laſſen müffen, fo konnte er jept nicht verhindern, 
daß die Staaten mit den Herzog von Anjou, der unter der Masfe eines Ber 
freiers felbftfüchtige Pläne, ehrgeizige Abfichten verbarg, ein Hülfs- und Freund: 
ſchaftsbũndniß abſchloſſen, worin fie ihn zum ‚Beſchũtzer niederländifcher Ftei⸗ 
heit wider ſpaniſche Tyrannei* ernannten, mit ber unbeftimmten Verfiherung, 
wenn man einft rathſam erachten wũrde, einen andern Sandeöheren zu wählen, 
fo follte er vor allen Uebrigen dazu berufen werden. So wurden die Niederlande 
der Zummelplaß für die ganze europäifhe Politik; man betrachtete die Pro, 
vinzen bereit® als ein zerriffenes Gewand, von den jeder Potentat, jeder ehr . 
füchtige fürftliche Abenteurer ein Stüd für fich zu gewinnen hoffte. Die fatho- 
fifche Mittelpartei, an ihrer Spipe Aerſchot und Chammpagny, nüpfte da uud 
dort Verbindungen an, um den Prinzen nicht Meifter werben zu laſſen: da die 
ſpaniſche Allianz im Volke allzu fehr verhaßt war, der Erzherzog nur einen 
ſchwachen Schatten an der Wand barftellte, fo follte jegt der franzöfiiche Herzog 
ihnen an die Hand gehen; war doch zu erwarten, daß im rechten Moment feine 
Mutter, Katharina von Medici, und fein Bruder Heinrich III. ihm hülfreich 
zur Seite ſtehen würden. Dan glaubte den Teufel durch Beelzebub austreiben 
zu fönmen. Unter folhen Umftänden blieb dem Oranier nichts übrig, als ſich 
deſto fefter und entſchieden an die nördlichen Landicaften zu halten , im treuen 
Bunde mit dem nun gänzlich von der Fremdherrſchaft befreiten Holland und 
Beeland den nieberländifchen Staatsbau in engeren Grenzen aufzubauen. Sein 
Streben wurde um einen bedeutenden Schritt gefördert, ald es ihm gelang, 
feinem wadern Bruder Johann von Raffau, der ihm allein noch geblieben war, 
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die Statthalterſchaft von @eldern zu verfchaffen. Dagegen blieb die Miffion des 
beredten Aldegonde an bie in Worms zu einem Reichstag verſammelten deutſchen 
Fürften ohne Erfolg. Sie ließen den Brand im Rachbarhauſe wũthen, ohne für 
die eigene Sicherheit Bedacht zu nehmen und miſchten fi) in die Streithänbel 
der Theologen, die mit blinder Wuth um die abgenagten Knochen geiftlicher 
Hnarfpalterei ſich befämpften. „Der Iutherifhen Ruheſeligkeit graute vor der 
Heldenkraft der Oranier.“ Man gab dem Fürſten wohl den kleinmüthigen Rath, 
„er ſolle gegen Gewalt den ewigen Bott von Herzen bitten und ihn die Sad 
befehlen". 


4. Alegander von Parma und Wilgelm von Dranien. 

Alam Don Iuan hatte feinen gleihalterigen Neffen, den er einit in Alcala lieb ⸗ 
gewonnen, der an feiner Seite bei Lepanto durch fühnen Muth fi) vor Allen 
berborgethan, ‚ber bei Gemblours und in jeder Friegerifchen Aktion den Ruhm 
eined tapfern Kriegsmannes und eines umſichtigen Steategen davongetragen, 
in den legten Tagen feines traurigen Dafeins zu feinem Stellvertreter ernannt, 
und der König ehtte den Willen des heimgegangenen Bruders durch bie Beftä« 
tigung ber getroffenen Anordnung, duch Ernennung des Verwandten zum Ge 
neralftaithalter der Niederlande. Die Wahl war die glücklichſte. An Friegerie 
fen Unternehmungsgeift und genialem Feldherrntalent dem verftorbenen Freund 
und Obeim gleich, übertraf er ihn an klarem Scharfblid, an Gewandtheit für 
politische Dinge, an Kenntniß und Beurtheilung der Menfchen, an der Kunft, 
jeine Umgebung zu gewinnen und an feine Perfon zu feſſeln. Das „confufe 
Chaos“, das bei feinem Antritt in den Provinzen herrſchte, fehredte ihn nicht 
zurũck, brachte ihn nicht zur Verzweiflung, vielmehr reizte es feinen gewandten 
vielfeitigen Geift, diefer zuchtloſen Elemente Meifter zu werden und auf ihrer 
Unterwerfung Philipps Herrfcherbau aufs Reue aufzurichten. Je mehr die 
Parteien auseinander gingen und ſich anfeindeten, je mehr teligiöfe und polir 
tiſche Meinungsverfchiedenheiten das überwiegende Anfehen eines hervorragenden 
Hauptes und Führers brachen ober lähınten, je mehr nationale Borurtheife und 
kirchliche Gegenfäge den Einfluß des Fürſten von Oranien zerfepten und henim ⸗ 
- ten, beito ſicheret kounte der gewandte Dann, welcher italienifche Feinheit mit 
fpanifcher Beftigfeit vereinigte und defen-unerfchütterlihe Anhaͤnglichkeit an das 
päpftlich « katholiſche Kirchenweſen nicht mit @laubensfanatismus verbunden 
mar, hoffen, die feindlihen dämoniſchen Kräfte fich dienſtbar zu machen. Die 
fremden Soldknechte aller Zungen und Rationen und aller Religionsbelenntniſſe, 
welche damals Flandern und Brabant, Hennegau und Lüttich durchzogen, ihre 
Bedürfniffe und Beutegier durch Beraubung und Mißhandlung der Bauern und 
Kleinftädter befriedigend und wegen Soldrüditänden mit ihren Vorgefepten har 
dernd, waren, verbunden mit den Umtrieben und Wühlereien der Demagogen 
in verſchiedeuen Orten, für die Eingebornen eine fo furchtbare Geißel, daß ſie 
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jede Gewalt, die ihmen Sicherheit des Lebens und Eigenthums in Ausſicht 
ſtellte, den anarchiſchen Buftänden vorzogen. 

Oranien ſelbſt konnte der wilden Geſellen nicht Meiſter werden: in Gent ſchän⸗ Branien in 
dete Myhove, das Haupt der Batriotenpartei, die Sache der nationalen umd religlöfen 
Freiheit durch Aufruhr, Mord und neue Bilderftürmerei. Rur den Vorſtellungen feiner 
vaterländifchen Sreunde mar ed zu danken, daß der Prinz nicht ſchon damals nad) den 
nördlichen Staaten fih zurüdgeg, den Süden feinem Schidfale und ber Anarchie übers 
laffend. Gr ließ fich bewegen zur Herftellung der Ordnung nad) Gent zu reifen; feinem 
Einfluß gelang eB, die Parteien durch einen neuen Religionäfrieden auf kurze Beit zu 27, Debr. 
verföhnen. 


Diefe Lage der Dinge wußte Alexander im Interefle der ſpaniſchen Herr- De henitae 
Schaft geſchidt zu verwerthen. Der Pfalzgraf Johann Caſimir, der ſich Hoffnung d En 
anf die Statthalterſchaft in Flandern gemacht, vermochte aus Geldinangel feine 
Sölbnerhaufen nicht länger zu erhalten; er begab fid nach London, um bei der 
Königin Hülfe zu ſuchen, aber Eliſabeth begnügte ſich, ihn zum Mitter des 
Hofenbandordens zu erheben. Seinen unbefoldeten Landsknechten ließ der Ober 
ftatthalter ein Neifegelb zahlen, damit fie nach ihrer Heimath zurückkehrten. Der 
Herzog von Uinjon, dem bie Unterhaltung feines Heeres zu ſchwer und die Aus- 
ſicht auf eine Herrſchaft in Hennegau und Artois zu unficher ward, zog freie 
willig nad) Fraukreich ab. Auch er beſuchte England, aber die Hand der Infel« 
kõnigin, um die er fich bewarb, ſollte ihm fo wenig zu Theil werden als die 
Grafenkrone in Flandern. Dadurch minderten ih die Steeitfräfte der Staaten, 
und da am Schluffe des Jahres 1578 auch ihr fähigfter Feldherr, Graf Boffu, 
der unter Alba feine Schule gemacht, mit Tod abging, fo erlangten die Spanier 
bald die Oberhand im Feld. Die Herren vom Adel, die nie aufhörten den cal« 
viniſchen Oranien mit Neid und Mipgunft zu betrachten, neigten mehr und 
mehr zu dem Sohne der Margaretha, der es fo trefflich verftand alte Sympa⸗ 
thien zu mweden, fäuflihe Seelen zu getwinnen , religiöfe Leidenfchaften anzu» 
fahen, Denn Niemand war geſchickter in der Kunft der Beſtechung, Niemand 
mußte ſcharfſichtiger die ſchwachen Seiten der Menſchen auszufpähen ald der 
italienifche Bürftenfohn. Klerus und Royaliſten wirkten mit vereinten Kräften 
für König und Kirche. Im Mrras wurde ein Aufſtand der Patrioten nieber- 
gervorfen: der Hauptführer Goſſon, ein volksthümlicher Mann von gewandter 
Rede, blutete auf dem Schaffot, brei feiner Mitſchuldigen ftarben am Galgen. 
Immer größer wurde bie Zahl der Eben, die, „nachdem fie lange genug mit 
fegerifchen Schweinen Träber gegeffen“, wie der verlorne Sohn im Evanges 
lium, in das Vaterhaus zurüdtehrten, um ſich eim gemäftetes Kalb fchlachten 
zu laſſen. 

Bald war die Genter Triedensftiftung nur noch ein Name, eine geſchicht⸗ Diensten 
liche Erinnerung an einen eblen vaterländifhen Aufſchwung Dergangener Tage, mon. 
den ein patriotiſcher Fürft angefacht hatte. Auch Oranien fah ein, daß der 
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ihönfte Traum feines Lebens, eine Gonföderation fänmtliher Provinzen auf 
Grund nationaler Freiheit und Selbftbeftiunmung und mit Anerfeunung reli- 
giöfer Parität, nicht Durchzuführen fei, der „Religionsfriede*, den er zu Stande 
zu bringen ſich abmühte, fand weder bei Katholiken nod) bei Proteftanten allge- 
meine Billigung. In Gent faın es hierüber zu heftigen Unruhen und bürger- 
lichen Kämpfen, Wilhelm ſuchte daher aus dem Schiffbruch fo viel zu retten 
als noch mit fefter Kraft den Stürmen und Bogen fi) entgegenftenmite. Schon 
zu Anfang bes Jahres waren auf Anregung Johanns von Raffau Abgeordnete 
von Holland, Zeeland, Geldern, Zütphen, Utrecht und den friefiihen Provinzen 
zu einer Conferenz zufammengetreten, um die Grundlinien für einen engeren 
Staatenbund feftzuftelen. Wilhelm von Oranien war ber eigentliche Urheber des 
Werts; aber er ſchob abjichtlich ben Bruder vor, damit er felbft nicht beſchuldigt 
werben fönnte, die Zerreißung bed Genter Pacificationswerkes fei von ihm aus- 
gegangen. Denn wie wenig Geltung immer jene in der Roth getroffene Ueber- 
einkunft unter dem Wechſel der Stimmungen für die Gegenwart haben mochte, 
fo wollte doch feine Partei fi herbeilaffen, die Larve zu zerſchlagen, hinter 
welcher die häßlichen Züge der Zwietracht verborgen lagen. Das Reſultat der 
2. Jan Berathung war bie „Utredhter Union“, die erfte Grundform ber Bunbesverfaf- 
jung des hollãndiſchen Freiſtaats. 
Ser Untonde Niemand konnte aus den einfachen Beftimmungen , unter welchen die nördlichen 
* größtentheild der reformierten Kirche angehörenden Provinzen zu einem Echug- und 
Trugbündniß zufammentraten, die Bedeutung ahnen, welche diefelben im Laufe der Beit 
erlangen follten. Ohne aus der Genter Bacification auszufheiden, verbanden fid die 
genannten fieben Provinzen „nittelft einer eivigen Bereinigung” zu einer Union zu 
gegenfeitigem Schuge und Beiftand. Um dem Beinde widerſtehen zu können, verpflich⸗ 
teten fic ſich durch gemeinfhaftliche Aushebungen ein gemeinſames Heer aufzuftellen 
und zu deſſen Unterhalt eine gemeinfame Kriegskaſſe mittelſt Matrieularbeiträgen ein 
zurichten. Ueber alle Ungelegenheiten, melde die Geſanuntheit beträfen, follte auf 
gemeinfamen Landtagen oder Tagfagungen , zu denen die Stände durch Ausſchreiben 
einzuladen ſelen, berathen und Veſchluß gefaßt werden, als ob fie Ein Staat wären, 
und keinerlei Sonderverträge, Feine Scparatbündniffe mit benachbarten Herren oder 
Ländern geftattet fein. Die laufenden Gefchäfte der Union follte ein Ausſchuß der Ge« 
neralftaaten beforgen. Dagegen follte es jedem der verbündeten Theile überlaffen bleir 
ben, die inneren Anliegen jeder Provinz, jeder Stadt, jeder Körperfchaft, insbefondere 
aud die religiöfen Dinge nach Geſeß, Herkommen oder freier Uebereinkunft zu regeln 
und fetzuftellen. Indem die vereinigten Provinzen fi von jeder Cinmiſchung in die 
innere Bolitif, Berfaffung und Religion der Einzelglieder fern hielten, bildeten fie nad 
wie dor eine Mehrheit von autonomen Gemeinweſen, eine Mannichfaltigkeit von Ins 
fiitutionen, mährend fie nach Außen bin mie ein einziger Staat auftraten. Fremden 
Vrovinzen, Städten und Herren follte der Zutritt geftattet fein, jedoch nur unter Bur 
ſtimmung der conföderieten Gefammtheit. Der Uniondvertrag ftellte fomit den Grund» 
Tag ſtaatlicher und firdhlicher Autonomie als höchften Zweck des öffentlichen Lebens der 
verbündeten Provinzen und Städte auf, und verpflichtete die Mitglieder, die freiwillig 
beigetreten feien oder beitreten würden, zu gemeinfchaftlicher Abwehr feindliche An- 
griffe, zu beftinunten Beiträgen an Geld und Kriegomannſchaften. Wie der Genter 
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Bertrag und der „Religiondfriede*, ſehte auch die Utrechter Unisn feft, „daß Jedermann 
frei und ungehindert feinen Glauben befennen , feinen Gottesdienſt üben dürfe, und 
daß Riemand über religtöfe Dinge in Unterſuchung gezogen oder beläftigt tverde.“ „Im 
Beziehung auf den Gotteddienft“, Heißt e8 in Art. 13, „follen ſich Holland und Beer 
land nad ihrem eigenen Gutachten Halten. Die übrigen Mitglieder der Union follen 
ih nad dem im vorigen Jahre aufgeftellten Religiondfrieden richten oder ſolche Ord⸗ 
nungen feftfegen,, tie die Erhaltung der Ruhe und Wohlfahrt in jeder Brovinz oder 
Stadt es verlangt. Frei und ungehindert darf Jedermann feinen Glauben bekennen, 
feinen Gotteädienft üben; feine Glaubensunterfuhung über die Gewiſſensfreiheit.“ 
Den katholiſchen Geiftlihen und Conbentualen war ein Lebensunterhalt zugefihert. — 
Unter diefen Borausfegungen ftand auch andern Provinzen und Orten der Eintritt In 
die Union offen, wie ein Bufagartifel vom 1. Februar ausdrüdlic herborhob. Durch 
Gewährung von Glaubensfreiheit konnte fomit die neue Gonföderation wieder zu der 
Baſis und dem Umfang der enter Bacification erweitert werden. 


Zu einer ſolchen Ertweiterung des Bundes, wie fie die Genter Pacification 
ind Auge gefaßt hatte, mar nun freilich bei der herrſchenden Geiſtesſtrömung des 
Südens wenig Ausficht mehr vorhanden. Die Utrechter Unionsurfunde, welche 
am 3. Mai die Unterfchrift des Fürften von Oranien erhielt, follte das Schwert 
merden, welches den proteftantifchen Norden vom katholiſchen Süden zu trennen 
beftimmt war. Denn wenn gleich, der überlieferten Fiction getreu, auch diefe 
Einigung ald „im Namen des Königs“ geſchloſſen hingeftellt ward, jo war doch 
niemals zu erwarten, daß ein Monarch, der nad} feiner eigenen Verficherung 
lieber vom Throne fteigen als über Ketzer regieren wollte, dem Grundfage der 
Religionsfreiheit zuftimmen werde, welcher das eigentliche Bundament des Uni- 
onsvertrags bon Utrecht bildete. So murde denn der im erften Entwurf ſehr 
unbeſtimmte Vertrag im Taufe der Zeit und kraft der natürlichen Entwickelung 
die Grundlage der Vereinigten Staaten der Niederlande. Zwei Jahre fpäter 
wurde, als durch den geſchichtlichen Gang der Dinge die Möglichkeit eines fried- 
lien Ansgleiches innner mehr in die Ferne rüdte, dem König von Spanien der 
Gehorſam förmlich aufgefündigt nach dem Grundfage, „daß einem Volke und 
feinen Vertretern immer das natürliche Recht zuftehe, einen Tyrannen, der feiner 
Pflicht zumiderhandelt, nachdem er vergebens vermahnt war, auch ihrerfeits die 
Pflicht aufzufagen“. 

„ein Bolt, heist es in der merkwürdigen Erklärung, die am 26. Juli 1581 im Gang 
unterzeichnet ward, „ift nicht wegen des Yürften, fondern ein Fürſt um des Volles willen ge 
{&affen, denn ohne das Volt wäre ja fein Fürſt. Cr ift dazu vorhanden, daß er feine Unter» 
thanen nad; Recht und Biligfeit regiere, und Re liebe, wie ein Vater feine Rinder, daf er treu 
walte, wie ein dirt über feine Herde. Behandelt er fie aber nicht fo, fondern bloß wie Gfla- 
ven, dann hört er auf, ein Würft zu fein, und ift ein Tprann. Pie Unterthanen aber haben 
das Met, naqh gefeplichen Veſchluß ihrer Bertteter, der Stände, wenn fein anderes Mittel 
mehe übrig if, wenn fie durch feine Worftelung ihrer Roth irgend einige Werfiherung der 
Breipeit für Leib und Gut, für Weib und Kind von den Tprannen erwerben tönnen, biefen 
au verloffen. Dies ift der all in den Riederlanden. Seit uralten Beiten wurden fie nad} ber 
ſchworenen Bedingungen: regiert, deren Bruch den Würften der Gerrfhaft verluftig machte. 


Bereutung 
der Union, 


ven 
B 
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Unter dem Vorwand ber Religion hat der König von Spanien Hier eine Tgranwei einzurichten 
verfucht und, ohne auf irgend eine Borftellung de$ Landes zu achten, deſſen Privilegien ver- 
Ießt, den Gib gebrochen, deu er auf deren Erhaltung geſchworen. Und fo erfläten dem die 
Gemeinfände jept den König von Gpanien verluftig jeden Anſpruches auf die bertſchaft in den 
Niederlanden, fie ertennen ihm von nun on nicht mehr als Bandeöherrn an, fie entbinden 
hiermit aBe Amtleute, Obrigkeiten, Herren, Bafallen und Einwohner vom dem einft Bhilipn 
dem Zweiten von Spanien geleifteten Eide des Gehorfams und der Treue.“ 


—— Während in den nördlichen Propinzen die öffentlichen Dinge auf Grund 
Falfäen her Utrechter Union ſich mehr und mehr eonfolidirten ımd die landeshetrlichen 


roningen. 


"Rechte in allen militärifchen Augelegenheiten umd in der austwärtigen Politik in 
die Hände des Fürften von Oranien übergingen, war der Süden noch Jahre 
lang der Tummelplaß leidenſchaftlicher Umtriebe, Intriguen und Parteiungen. 
Vortrefflich verftand es der Herzog von Parma, eben fo gewandt in den Künften 
der Diplomatie, als erfahren in den Waffen, unterftüßt don dein anmutbi- 
gen Weſen und den gewinnenden Manieren eines vornehmen gebildeten Cana» 
liers, die Leidenſchaften, Vorurtheile, Schwächen und den feharf ausgeprägten 
Barticulargeift der einzelnen Provinzen, Stämme, Gemeinden und Körper: 
ſchaften aufzuſtacheln und zu benußen, um den Generafftaaten den Boden unter 
den Füßen wegzuziehen und durch Separatverträge jedes gemeinſchaftliche Auf- 
treten und Handeln zu vereiteln ober zu Tähmen. Wie die nördlichen Stanten 
noch immer im Namen bes Königs zu handeln fi die Miene gaben, fo ſuchte 
Alegander den Glauben zu erhalten, als ftehe er auf dem Boden der „enter 
Bacification”, zu deren Erhaltung er die Stände der Provinzen zu bereinigen 
gedãchte. Daß die Bundanentalbedingung biefer Uebereinkunft, refigiöfe Gleich ⸗ 
berechtigung aller Bundesglieder, durch den Gang der Dinge, durch Die Thätig- 
keit der Geiſtlichen, durch den Zelotismus der katholiſchen Adelshäupter umd der 
ſpaniſchen Parteigenoffen bereitö als eine unſtatthafte, verwerfliche, unchriſtliche 
Forderung angeſehen und verdammt war, wurde durch Schweigen verhüllt und 
außer Frage geſtellt. So gelang es dem Herzog, während er die patriotiſch ger 
finnte Stadt Maftriht eng umlagert hielt, die walloniſchen Provinzen des Sür 
dens, Artois, Hennegau, Namur und Lüttich, durch einen Sondervertrag zum 
Abfall von der gemeinfamen Sache und zur Rückkehr unter Die fpanifche Herr- 
ſchaft zu bewegen, ein Meifterftüc diplomatiſcher Staatökunft, das die geſammte 
tatholiſche Welt mit freudigen Kundgebungen feierte. Auch in Brabant und 
Flandern wuchſen die Sympathien für König und Kirche: nicht blos die mal- 
contenten Adeligen, wie Lalain, Herr von Montigny, Melun, Lamotte, traten 
in das ſpaniſche Heerlager über, Geld und Aemter als Preis ihres Abfalls 
ſuchend; felbft Philipp Egmont füßte in Demuth und Unterrürfigkeit die 
Sand, „die von feines Vaters Blut rauchte“. Sein Verſuch, zugleich die Haupt 
ſtadt mittels eines Handftreih® in feine Gewalt zu bringen und bem fpani- 
ſchen Feldherrn zu überanttoorten, ſchlug fehl und führte feine Vertreibung aus 
Brüffel herbei. Schon überlegte auch der Herzog don Aerſchot, ob es nicht an 
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der Zeit fei, feinen Frieden mit dem König zu machen und die Sache des Bater- 

landes und der Freiheit zu verrathen. Rur unter dem patriotiſchen Beiftaned 
Wilhelnis, der noch immter in Brabant verteilte, gelang es der ohmmächtigen 
Stantenreglerung und dem Erzherzog Matthias, einen Schatten von obrigkeit- 

licher Autorität zu bewahren. Aber umſonſt war fein Bemühen, der belagerten 
Heldenftadt Maſtricht einen Entjop zu verſchaffen; nach diermonatlichen Are 
frengungen verbfutete fie unter den Händen roher und erbitterter Soldatenhau- Juni 1570. 
fen und mußte die ärgften Kriegsgräuel über ſich ergehen laffen. 

AS die Vorgänge un Maftricht noch alle Gemüther in Aufregung hielten, Dr Gonsrs 
tagte in Köln ein Congreß, zu welchem König Philipp, der Papſt, der Kaifer 157%. 
und die Generalftcaten Bevollmãchtigte abgejandt hatten. Auf diefem Hochrathe 
ſollien die Bedingungen gefunden werden, unter denen deu Fangen Mebolutiond- 
frieg, auf welchen die Augen bon ganz Europa feit fo vielen Jahren gerichtet 
waren, ein Biel gefeßt werden könnte. Alles war müde und fchlaff getvorden 
und fehnte fi nad) Ruhe; nur der ftille Geiſt des Oraniers hielt noch feit an 
der Fahne der Freiheit. Man hätte fi in Spanien zu mandem Opfer für feine 
eigene Perſon entfchloffen, Hätte ihm und feiner Familie gerne eine ehrenhafte 
Sriftenz in Deutſchland und viele ãußerliche Bortheile eingeräumt, wenn er fid) 
entfhloffen hätte, die Sache ter Niederlande fahren zu laſſen; aber die Seele 
des vaterlãndiſchen Mannes war jeder Verfuhung unzugänglid. So mußte - 
man denn verſuchen, ohne feine Teilnahme zun Ziele zu fommen. Wie folte 
man fi) aber verftändigen, wenn auf der einen Seite bie ausſchließliche Herr- 
ſchaft der katholiſchen Kirche und die unverjehrte Erhaltung der königlichen Prü- 
togafide, auf der andern die alten Freiheiten und die Aufhebung aller Keperebitte 
als Grundbedingungen eines friedlichen Abkommens verlangt wurden? Auch 
der vermittelnde Vorſchlag des kaiſerlichen Botſchafters, Herſtellung der Zuftände 
wie in den Zeiten Karls V., konnte keine allgemeine Billigung finden; beſtanden 
denn nicht ſchon damals die „Binfate*, die Urquelle aller Unzufriedenheit und alles 
Mißbehagens? So zerrann denn der Congreß, der große Geldfummen durch die 
Bantette und Tafelgenüffe der Theilmehmer verfchlungen, fruchtlos. Die Gene 
neralftanten von Flandern und Brabant konnten ſich noch nicht entichließen, dem 
Beifpiele ihrer Walloniſchen Mitftände zu folgen. &8 folte nod mehr Blut 
dergoffen, noch mehr Verrath geübt werden. 

Die Zukunft der Niederlande hing nunmehr von dem Ausgang des Kampfes Barme ab 
zwiſchen Oranien und Parma ab, zmei bedeutenden Perjönlichkeiten, bie, wie Betrtampt. 
berſchieden immer in Grunbfäpen, Charakter und Streben, darin übereinftimm- " 
ten, daß fie mit allen Kräften und Gaben, bie ihnen bie Katırr verliehen, ein 
tlates Ziel verfolgten, jener die religiöfe und politiſche Fteiheit und Selbftbe- 
fünmung der Nation, diefer die jouderäne Herrſchaft der ſpaniſchen Krone und 
ber latholiſchen Kirche. Beide lebten noch immer der Hoffnung, die fännmtlichen 
Provinzen für ihre Zwede zu gewinnen. Es ift wunderbar, mit welcher Aus⸗ 
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dauer, Geduld und raftlofen Thätigkeit der deutſche Fürft fi, abmühte, den 
ſprõden Stoff der Staatenregierung vor Erftarrung und Erjehlaffung zu bewah⸗ 
ten, die flaudriſchen und brabantijchen Stände und Städte zum Ausharren in 
dem großen Kampfe um die nationalen Güter, zur Beichaffung neuer Hülis- 
mittel, zum einträchtigen Zuſanmnenwirken mit ihm felbjt und dem Erzherzog 
Matthias, der dürffig und machtlos in Brüffel febte, anzufpornen und zu ermu⸗ 
thigen, die Ermüdung, bie ſich allenthglben fund gab, niederzulämpfen. ber 
auch jein Nivale ließ ed nicht an Anftrengungen und Verführungsfünften fehlen, 
und während jener ſich an die Bürgerihaften wendete, richtete diefer feinen Blick 
auf den Adel. Es mar ein eben fo großer Triumph für Parma als ein tiefer 
Schmerz für Oranien, daß es der ſpaniſch-italieniſchen Verlodung gelang, den 
Grafen Georg Lalain von Nenneberg, Statthalter von Friesland, einen fein 
gebildeten Gavalier, aber voll Eiferfuht auf die Machtftellung Oraniens und 
beherricht von Ehrgeiz und Habgier, zum Abfall und Verrath zu bringen, aljo 

Die 1500. daß er die Landſchaft durch einen Handſtreich den Spaniern überlieferte und 
Eeld, Rangerhöhung und Ehrentitel als Sindenlohn annahm. Dadurch hoffte 
Parına aud in den nördlichen Provinzen einen feſten Haltpunkt für neue In: 
triguen und Verführungstünfte zu erlangen und ben Einfluß des Oraniers zu 
untergraben. Aber die Treue und Ansdauer der Bejagung und Bürgerſchaft von 
Stoningen brachte den Verrath um die Früchte. Die Hauptitadt hielt fih, bis 
hollãndiſche und engliſche Entfagungsmennihaften nahten. Dem Grafen 
von Renneberg braden bald Rene und Gewiſſensbiſſe das Herz. Er ftarb 
am 23. Juli 1581. 


Auch auf dem Schlachtfelde hatte Parma einige Erfolge. Im einem Gefecht fiel 
La Roue, der Hugenottenheld mit dem eifernen Arm, in feine Gewalt; fünf Jahre 
lang mußte der vifterlihe Mann, der Feder und Echmert mit gleicher Meifterigaft 
führte, in der traurigften Kerkerhaft zu Limburg fhmachten. Bei einem Verſuch, die 
Stadt Groningen wieder zu gewinnen , fand der wilde Seegeufe Barthold Entes, der 
einſt unter de Ia Mare? bei der Eroberung von Briel fi) hervorgethan, feinen Zod in 
dem Laufgraben der Feſtung durch eine feindliche Kugel. So ausfichtslos war um 
diefe Zeit die Lage der niederländifchen Dinge, dab Johann von Raflau, Wilhelns 
Bruder , müde der ewigen Streitigkeiten mit den Ständen von Geldern, feiner Statt: 
halterſchaft entfagte und nach Deutſchland zurüdtehrte, und daß der Erzherzog Mat- 
thlas der Rolle eined Biguranten, die er vier Sahre Lang gefpielt, üserdrüffig zu merden 
anfing und nach Riederlegung feiner Würde fi zur Abreife anſchidte, die denn auch 
im nädften Jahre audgeführt ward. 


gun Aber alle Erfolge im Kleinen führten doch nicht zum Ziele, jo lange der 
kluge und thätige Oranier feine Kraft und feinen Einfluß gegen bie ſpaniſche 
Herrſchaft ins Feld führen konnte. Da alle Verſuche, ihn durch perfönliche Bor- 
theile zu gewinnen, an ber Vaterlandöliebe und an dem jeder Beſtechung unzu · 
gänglihen Charakter des Fürſten ſcheiterten, fo griff die ſpaniſche Tyrannei zu 
andern Mitteln. Schon im März 1580 wurde in Madrid unter Beihülfe 
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von Granvella eine Ahtserflärung 'gegen Oranien entworfen, die an leidens 
ſchaftlichet Heftigkeit gegen den „DVerräther“, gegen den „Keind bes Menfchen- 
geſchlechts* alle Grenzen überftieg. Nach Aufzählung aller verbrecheriſchen 
Thaten, die der Prinz feit den Anfang der Unruhen begangen haben follte, 
beißt es am Schluffe des wuthſchnaubenden Aftenftüdes: „Binnen Monats 
friſt foll bei Verluft von Adel und Ehre, Gut und Leben, jeder Freund und 
Anhänger Oranien verlaſſen, damit er geächtet und vogelfrei Jederinann preis 
gegeben fei. Wer ihn lebendig oder todt überliefert, fei es ein Fremder oder 
ein Unterthan des Königs, oder wer ihm das Leben nimmt, foll ſogleich nad) 
gelungener That für ſich oder feine Leibeserben eine Summe von 25,000 Gold⸗ 
fronen erhalten, in Geld ober Sandbefig, je nach Belieben, und falls er ſich 
irgend eines Verbrechens ſchuldig gemacht, wie abſcheulich e8 innner jein möge, 
fo ſoll er vöfige Verzeihung dafür erhalten und fol, wenn er nicht von adeliger 
Abkunft ift, mit allen, die ihm bei dem Werke geholfen, in den Adeljtand erhoben 
werden.” Die allgemeine Entrüftung, mit der diefe Schmähfchrift nach ihrer 
Bekanntmachung duch Parına in den baterländifchen Kreifen aufgenommen Sunt. 
ward, bewog den in feiner Ehre fo tief angegriffenen Mann, die Anſchuldigungen 
von fich abzumeifen und auf das eigene Haupt des Königs zurüczufcleudern, 
das Berfahren als eine Infamie gegen alle Menſchen- und Chriftenrechte zu 
brandmarfen und in Worten, wie fie wohl noch nie in größerer Schärfe und 
Vitterkeit gegen ein gefrönte Haupt ausgeſprochen worden, den Despotismus 
Philipps in feiner ganzen Häplichteit Darzuftellen. Bas geſchah in der denkwür⸗ 
digen „Apologie des Prinzen bon Oranien“, die der Geächtete unter Beihülfe 
feines Hofpredigers Villers in flämiſcher und franzöſiſcher Sprache verfaßte und 
an die niederländifchen Stände und an alle chriſtlichen Höfe verſandte. 


Mit wel’ ergreifender Beredtfamfeit mußte Wilhelm der Rechtfertigung feines 
eigenen Lebens dad von fo bielen Verbrechen und Schandthaten befledte Bildniß des 
Königs gegemüberzuftellen! Wie gefhidt wußte er den Vorwurf eine Fremdlings, 
womit man fein Anfehen in den Augen der auf ihre Rationalität fo eiferfüghtigen und 
mißtraulſchen Riederländer zu erfüttern fuchte, auf die gegneriſche Seite zu werfen! 
„Als BHilipps Ahnen nur noch Grafen von Habsburg waren und im Schweizerlande 
faßen, waren die Raſſauer fhon Grafen von Geldern”, hieß es in der Bertheidigungd« 
ſchrift. Und welchen Eindrud macht ed noch jept auf jeded für Humanität und Groß⸗ 
muth nicht völlig abgeftorbene Gemüth , wenn der Prinz dem Bluturtheil, worin dem 
Mörder für vergangene und ünftige Verbrechen die Fönigliche Gnade nebſt Belohnung 
und Standederhöhung verheißen wird, die Verfiherung entgegenftellt, er fei zu jeder 
Stumde bereit, durch feine Entfernung oder ducch fein Blut den Niederlanden Frieden 
und Glüd zu erfaufen! 


Zunãchſt Hatte die Achtserflärung für den Fürſten bon Oranien feine Zunesmene 
ſchlimme Wirkung. Bielmehr berviligten ihm die Stände der in ber Utrechter Prien. 
Union conföberirten Provinzen eine ftärkere Schußwache und ernannten i 
nach Veröffentlihung der erwähnten im Haag beſchloſſenen Abfagungsafte zum 
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2° Juli oberften Landesherrn. Selbft von den Ständen Brabants und Blanderns wurde 


Herb 1551. 


das merkwürdige Aktenſtũck, in welchem zum erftenmale das angeborne Ratur: 
und Volksrecht bein erblichen Fürſtenrecht gegenübergeftellt war, unterzeichnet. 
Dennoch trugen diefe, der Mehrheit nach der katholiſchen Kirche angehörenden 
wichtigften Provinzen Bedenken, glei) den nördlichen Bundeögenoffen ihr poli- 
tifches Leben gänzlich und vertrauensboll an die Perfon des geächteten Mannes 
zu knũpfen und dadurch jede Möglichkeit eines Tünftigen Ausgleiches mit der 
ſpaniſchen Krone abzufhneiden. Vielmehr ſchloſſen diefe Staaten um diefelbe 
Beit, da im Norden die Unabhängigfeit ausgeſprochen ward, mit dem Serzog 
von Anjou den Vertrag von Bordeaug, wodurch der franzöfiiche Königsfohn in 
die Würde der früheren Landesherren eingefeßt und das Verhältniß zu den Ger 
neralftaaten und zu dem Zürften von Oranien, als „Rumarb“ von Brabant 
feitgeftellt war. Zugleich wurde ein „Bandrath* errichtet, auf den die Regie- 
rungsgewalt der Staaten übergehen follte, eine Vertheilung von Madt und 
Autorität, durch welde man fi die Hülfe Frankreichs erwerben und zu ⸗ 
gleich Garantien ſchaffen wollte gegen Eingriffsverfuhe in die Landesrechte. 
So waren im Herbft 1581, als Erzherzog Matthias, wenn auch nicht mit 
großen Ehren und Reichthinnern, fo doch mit einem unbeſcholtenen Ramen 
nad Wien zurüdfehrte, die burgundifchen Provinzen, bie einft Karl V. mit 
Mühe und Arbeit zufammengefügt, in drei Theile gefpalten: aber während die 
nördligen Staaten durch aufrichtige und ehrliche Verträge die echte des Volket 
und des neuen Souveräns feſtſehten und ben Grund zu einer freiem Landesver- 
faffung legten, hatten fid die wallonijen Provinzen mit gebundenen Händen 
dem ſpaniſch⸗hierarchiſchen Abſolutismus unterworfen, und die Provinzen der 
Mitte, wo das nationale Weſen, die Kunftblüthe, der Wohlſtand, die beitere 
Geſelligkeit ſich fo fröhlich entwidelt, in der empfänglichen Natur der Bewohner 
einen fo fruchtbaren Boden getvonnen hatte, ſchwankten unfiher und unfchlüffig 
bin und her, ohne für ihr öffentliches Leben feften Grund zu finden, zwiſchen 
der Autonomie des proteitantifhen Rordens und der Unterthänigfeit des Fatholi- 
fegen Südens eine unhaltbare Stätte ſuchend. In die Wahl geftellt zwiſchen 
politiſche und religiöfe @egenfäge, Tonnten ſie ſich nicht fofort entichließen, wohin 
fie ſich neigen ſollten; fie fpalteten die obrigkeitliche Gewalt, fie befleideten ein- 
zelne fürftliche Perfönligkeiten mit den Prunfgewändern der Herrſchaft und 
banden ihnen dann durch Verträge die Hände, fie machten ihr Land zum Zun« 
melplaß ehrgeiziger , bereichfüchtiger, eigennügiger Beftrebungen und Umterneh- 
mungen. Indem fie fi) fträubten, die ſpaniſche Herrſchaft, von der fie ſich 108» 
geſagt, wieder auf ſich zu nehmen, und doc nicht zu dein Entſchluß ſich erheben 
tonnten, mit ben nörblichen Staaten Hand in Hand zu gehen, verzehrten fie ihre 
ſchonen Kräfte in fruchtloſem Ringen nad) einer Staatsform ohne unumſchränkie 
Mnigsgewalt und hierarchiſchen Gewiſſens zwang. So kam es, daß während Hol ⸗ 
land und die ihn verbũndeten Provinzen unter ber Aegide Wilhelms von Oranien 
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ſich zu einem eonföberirten Staatsorganismus emporarbeiteten und an dem ge» 
ſchichtlichen Wölferleben Theil nahmen, die fiandrijchen und brabantifcden Bande, 
das Herz und bie Bildungsftätte des niederkändifchen Weſens felt Jahrhunderten, 
mit gebrochenen Gliedern wieder unter die Fremdhertſchaft zurüdfielen, um dann 
aus dem geſchichtlichen Leben, das doc allein zu einem nationalen Bewußt ⸗ 
fein, zu einem menſchenwũrdigen Dafein zu erheben vermag, fo gut wie aus⸗ 
gelöfcht zu werden. 


Die Ereigniffe und Kämpfe, unter denen ſich das öffentliche Leben in ben Der eu 
Niederlanden während der nãchſten zwei Jahre abfpann, haben für die Belt” 
gefhichte nur geringes Intereffe. Während der Herzog von Parına nad) der 
Einnahme von Doornik und der Rũckberufung der entlaffenen fremden Truppen 
mehr und mehr die ſpaniſche Herrihaft im Süden befeftigte, verbrachte der Sohn 
Katharina's von Medici mehrere Wintermonate unter Banketten und Feſtlich ⸗ 
teiten in London, bon der eiteln Hoffnung getragen, die Hand der Infeltönigin 
zu erlangen, aber Elifabeth hatte Feine Luft ihre Herrſchaft mit einem Fürſten 
zu theilen, der weber körperliche noch geiftige Vorzüge befaß; fie entließ ihn mit 
glatten Worten und einem ftattlihen Ehrengeleite von angefehenen Lords, an , 
deren Spipe ihr ſchöner Günftling, Dudleh von Seicefter, ftand. Der frangöfifche 
Prinz wurde in Blieffingen empfangen und im Peftgepränge nad) Antwerpen anar, 182. 
geführt, um dort nad) Beichtoörung bes „fröhlichen Einzugs“ unter neuen Feſt⸗ 
lichkeiten mit Ehren und Titeln gejhmüdt zu werben, die auf feinem fefteren 
Grunde rubten, als die englifhen Heirathpläne. Als Dranien ihm das herzog · 
liche Prachtgewand zufnöpfte, fagte er: „Ich muß den Mantel fo feft fließen, 
damit ihn Niemand Ew. Hoheit von den Schultern reißen Tann.“ 


Bentg fehlte, fo märe Dranien felbft damals von der Erde weggeriſſen worden. Erfter More 
Us St. Adegonde auf einer Gefandtfhaftsreife in Brankreich die Munde von der über Aiah gegen 
feinen Herrn ausgeſprochenen Acht erhielt, fagte er: „der Prinz if ein todter Mann !" 
Et fah voraus, daß der Fanatismus nicht ruhen würde, biß er fein Opfer gefällt 
hätte. Rod waren die Feftlichkeiten nicht zu Ende, als Wilhelm in feinem eigenen 
Haufe zu Antwerpen von Juan Jauregui, dem Diener cined fpanifchen Kaufmanns ! 3 Fr] 
derfelben Handelsftadt, Gaſpar Anaftro, mit einer Piftole in Hals, Mund und Bange 
ſchwer verwundet ward. Der Thaäter, ein bigoter junger Mann von düfterem Aber ⸗ 
glauben, den fein Meifter unter Mitwirkung des Vuͤchhalters Venero und eined Domi- 
nieanermönd8 zu der ſchwarzen That gedungen Hatte, wurde bon den Begleitern des 
Bringen im erften Borne niedergeftoßen. Die Amulette, die man bei ihm fand, hatten 
ihn nicht zu retten vermodjt. Der Anftifter Anaftro entging der Strafe Durch die Flucht, 
die beiden Mitfpuldigen wurden Hingerihtet. Die Heilung der Wunde des Prinzen 
ging fangfam vor ſich; erft Anfangs Mat konnte ein Dankgotteßdienft für feine Ge⸗ 
nefung abgehalten werden. Fünf Tage naher farb Wilhelms getreue Gattin Char 
fotte de Bourbon ; die Sorgen und die Angſt während der Krankenpflege hatten ihr 
ein hihiges Fieber zugezogen. Rad; vollendetem Trauerjahe floh Wilhelm eine vierte 
Ehe mitt Louiſe, Wittwe ded Herrn von Telignh und Tochter des Admirals Soligny. 
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383 — Der Urheber des Mordverſuchs, Anaſtro, hatte im Lager des Generalſtatt⸗ 
der El, halters Aufnahıne gefunden. Er glaubte zuverſichtlich, daß die Frevelthat ge- 
ul lungen fei und theilte feine Anficht dem Herzog mit. Davon nahm diefer Gele: 
"genheit, an die Städte Brabants, Flauderns und Hollands Schreiben zu richten, 
worin er fie aufforderte, ſich jet, da der Anjtifter der Zwietracht und des Auf⸗ 
ruhrs feinen Tod gefunden, mit dem König auszuföhnen , der ihnen wohlge 
finnt fei und ſich gnäbig gegen fie etweiſen werde. Auch der Herzog bon Anjon 
wollte fich die Zeit der Heilung zu Ruge machen, um die läftigen Feſſeln zu 
lodern, die ihm von den Staaten und dem Fürſten angelegt worden waren. 
Als die Unterhandlungen nicht zu feiner vollen Zufriedenheit ausfielen, ließ er 
ſich mit den franzöfiſchen Cavalieren feiner Umgebung, welche es für unwürdig 
hielten, daß der Bruder ihres Königs gegenüber der bürgerlichen Stantenver- 
ſammlung und dem calvinifchen Oranien eine fo untergeordnete Rolle fpielte, in 
ein Complot ein, um vermiftelft eines militärijchen Staatsſtreiches ſich der feften 
Städte in Flandern und Brabant zu bemächtigen und diefelben ald Stüßpuntte 
zur Erlangung einer felbftändigen Herrfchaft zu benupen. Mehrere Städte, wie 
Dünfirchen, Dftende, Aalſt, Bilvoorde u. a. wurden ohne Widerftand won den 
Ihe Franzoſen in Beſitz genommen, aber in Brügge wurde der Anfchlag durch die 
Bürgerwehr vereitelt, und als der Herzog felbft viertaufend Vewaffnete aus dem 
Lager gegen Antwerpen anrüden ließ und diefe ſich raſch der Thore und der 
wichtigften Pläße bemeifterten,, griff die ganze Einmohnerfchaft zu den Waffen 
und bereitete den Eingedrungenen , die ſich fchnell ans Plündern der Kaufladen 
machten ‚ eine fo energiiche Gegentwehr, daß bald die Strafen mit Leichen und 
Verwundeten bedeeft waren und nur ſchleunige Flucht vor dem ficheren Tode 
rettete. Zweihundertundfünfzig franzöſiſche Edelleute in glänzenden Waffen, 
ſchmuck lagen erſchlagen am Boden. Die „franzöfiihe Furie“, wie man den 
Ueberfall bezeichnete, nahm fomit einen ganz andern Ausgang als einft die „ipa- 

nische Furie“. 
alnjonis Durch diefe vertragsbrücige Handlung verlor der Herzog den Iepten Reſt von 
— Achtung und Anſehen. Wie ſehr er fih Mühe gab, die That zu beſchöͤnigen, indem er 
fie bald als Bolge einer Aufwallung über erlittene Kränkungen hinſtellte, bald aus 
einem zufälligen Streit und Mißverftändniß herleitete, man konnte kein Vertrauen mehr 
zu ihm faſſen. Rur der Rüdficht für den franzöfiichen Hof und der Beſorgniß, er 
möchte mit Alegander von Parma gemeinſchaftliche Sache machen , hatte ed der Herzog 
zu danken, daß man auf Anrathen Oraniend zu einer Ausgleihung und Berfühnung 
die Hand bot, weil feine Feindſchaft doch noch gefährliger werden konnte als feine 
Freundſchaft. So trat man denn in neue Berträge ein, allein Anjou felbft überzeugte 
fi, daß feine Beit vorüber fei, daß er feine Ausfiht mehr auf eine felbftändige Herr 
ſchaft in den Niederlanden habe, daß er fortan noch mehr beſchränkt und überwacht 
werden würde. Er reifte daher im Juni nad Paris ab, um nic wieder zurüdzufchren. 
An 10. Juni des folgenden Jahres 1584 ftarb er zu Chateau Thierry an einer ſchmetj ⸗ 
lichen Krankheit. Parma verfehlte nicht, die Icere Stelle für das ſpaniſche Intereſe 
gu verwerthen. Er brachte mehrere der befepten Städte in feine Gewalt; und ald ch 
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ihm gelang, im Ginverftändnig mit mehreren katholiſchen Edelleuten, wie Ehampagny, 
wie Chimay, Sohn des Herzogs dom Aerfcot u. W., auch in diandern feften Fuß zu 
faſſen, Gent zu umftriden, Brügge zur Unterwerfung zu bringen, da ließ aud Oranien 
die Hoffnung fahren, daß der Rorden und der Süden wieder vereinigt werden Könnten; 
er erkannte die Rothwendigkeit, daß Holland und die übrigen Theilnehiner der Utrechter 
Union ihre eigenen Wege gehen müßten, und trat mit ihnen in die Arbeit ein, eine den 
beftehenden Berhältniffen entfprechende Berfaffungsform aufzurichten. 

Der Mordanfall auf den Prinzen brachte den durch die Utrechter unon ne 
verbündeten Rordftanten zum Beroußtjein, in welch ſchwierige Lage fie bei dem 
proviſoriſchen Zuftande ihrer Gonföderation kommen mußten, wenn ein unglüd« 
liches Ereigniß fie ihres Führer und Rathgebers berauben würde. Es ging 
eine trübe Ahnung durch ihre Seelen, daß das Attentat von Antwerpen nicht 
daß legte fein werde. Deswegen ſuchten fie ihre Zukunft fiher zu ftellen. Das 
Utrechter Bündniß war die Frucht gemeinfamer Noth und Drangfal; im Kampf 
gegen bie erfte Großmacht Europa's mußte man zunächſt bedacht fein, gemein» 
jame Mittel des Widerftandes zu ſchaffen und einen Mann an die Spiße zu 
fteflen, der mit diftatorifcher Gewalt über Heer und Flotte gebiete und die Kräfte 
des Bundes zu gemeinſamer Aktion verwende. Aber das Rechtsderhältniß mar 
unſichet und unbeftimmt; ein Staatenbund mit einem unbejchränkten Madıt- 
haber an der Spige war eine unter geordneten Verhältniſſen unhaltbare Schö- 
pfung. So lange der Fürſt felbft die Leitung der Dinge in Händen Hatte, traten 
die Uebelftände weniger hervor; das Vertrauen und bie Hingebung des Volts 
an feine Perfon, twie feine eigene maßvolle Haltung und Klugheit, ließen bie 
Widerſprũche nicht zu Tage kommen. Mit feltener Selbſtbeherrſchung verftand 
ee, den Schein zu vermeiden, als ftrebe er nach fouveräner Gewalt; er wollte 
nur als Vertheidiger des Landes, nicht als Herrſcher gelten. Wie er anfänglich 
als föniglicher Statthalter handelte, fo ordnete er ſich fpäter dem Erzherzog 
Matthias unter, und ſeitdem Anjou an die erite Stelle berufen worden, war er 
eifrig befliffen, deſſen Autorität zu allgemeiner Anerkennung zu bringen. Freilich 
tar diefe Autorität durch beſchtänkende Bedingungen fo fehr eingeengt, daß 
weder der moraliſche Einfluß des Oraniers, noch die Freiheit der Staaten dabei 
eine Minderung oder Schädigung erfuhren, aber immerhin wurden doch ae 
Regierungshandlungen im Ramen bed Herzogs vollzogen und Wilhelm gab ſich 
alle Mühe, felbft die Provinzen Holand und Zeeland zur Anerkennung der 
Hoheitsrechte Anjou's zu bewegen, fo wenig derfelbe auch den Reid und die 
Eijerſucht verbarg, womit er bie Stellung des Rivalen flet® betrachtete. Blieb 
doc) feine Mißſtimmung fo wenig ein Geheimniß , daß im erften Augenblid der 
Argwohn auffam, das Attentat möchte von ihm angelegt worden fein. Aus 
diefer unbeſtimmten Lage ſuchten jept die Dlitglieder der Utrechter Union her⸗ 
auszutreten. Bunächft bervogen fie den Fürſten, daß er das ihm auf die Dauer, 
des Krieges übertragene Führeramt ohne jede Beitbegrenzung übernahm und feine 14, Jus. 
fattiſche Oberhoheit durch die Annahme des alten fürftlichen Titels eines „Srafen 
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verſprochene Preis in sranifhen Gütern entrichtet. Die Thränen der Nation, 
die dem Todten nachgeweint wurden, ald er am 3. Auguft 1584 unter fönig« 
lichen Trauerfeierlichteiten in Delft beigejeßt ward, gaben Zeugniß von dem all- 
gemeinen Schmerz um den großen Mann, der im zreiundfünfzigften Lebensjahr 
von dein Schauplaß der Geſchichte abberufen wurde. Noch lange fang das hol⸗ 
ländifche Bolt: 

Wilhelmus von Raffaue bin ich von deutſchem Blut, 

Dem Baterland getreue bleib’ id} biß in den Tod. 


ee Das fechzehnte Jahrhundert mar reich an bedeutenden Perfönlichfeiten ; 
in: doch Tonnen nur Wenige an Fähigkeiten wie an Charaktergröße dem Manne 
Sorte geiigetellt werden, der im deutſchen Ländchen Naflau das Licht der Welt 
kit ebfict, von ber franzöfiichen Grafſchaft Orange den Namen geführt und in 
Holland, das er aus der unbeachteten, wenig bekannten Heimath einer Bauern- 
und Matrofenbevölferung zu einem See» und Handelsſtaat emporgehoben, 
jenen Tod gefunden hat. Geſund an Leib und Körper, hätte er noch manches 
Große ſchaffen, den im Werden begriffenen Staatsbau vollenden und Frönen 
mögen, tmäre er nicht vor der Beit durch Mörderhand von der Menfchentelt 
hiñweghefegt worden. Mit Oraniens Leben zerrann die Hoffnung, daß die ge: 
ſammten burgundiſchen Provinzen von der fpanifchen Gewaltherrſchaft und dem 
päpftlichen Gewiſſenszwang erlöft und das ganze nordweſtliche Küftenland 
zu einer Heimath und Zufluchtftätte der Freiheit und Menfchenrechte erhoben 
werben möchte. Rur der Rorben, wo germaniſches Blut, Verſtandesklarheit und 
ein kräftiger Drang nad) Selbftbeftinmmung vorherrſchten, blieb für alle Zeiten 
mit dem oranifhen Ramen verknüpft und ehrte den großen deutſchen Dann ald 
den Gründer feines Freiftants. Und mer trüge biefen Ehrennamen mit mehr 
Recht als Wilhelm? Mögen innnerhin Ehrgeiz und Herrſchſucht in der Tiefe feiner 
Seele geihlummert haben, (denn welcher bedeutende Mann wäre frei don dem 
Triebe, die Stelle auf der Menichheit Höhen zu erringen, zu der er die Kraft in 
fi fühlt?) fo waren es doch nicht dieſe perfönlichen Motive, die ihn auf den 
Kampfplaß gegen die größte Weltmacht jener Zeit führten, vielmehr war er von 
höheren Ideen getragen. Als er in Raffau fein Silbergeräth verkaufte, Gelb auf 
Pfandſchaft aufnahm, fein Familiengut einfeßte, die deutſchen Bauern der hei⸗ 
mathlichen Berge für die „Hollandöfahrten“ warb, um dem Deſpotismus eines 
Alba entgegenzutreten, mar er weit bon dem Gedanfen entfernt, aus dem fpa- 
nischen Weltreiche einige Landfchaften für feine eigene Dynaſtie zu erobern; denn 
dazu mar damals wenig Ausſicht vorhanden; und ald er zur Zeit des Kölner 
Friedenscongrefſes alle perjönlichen Vortheile, alle Anerbietungen von Befip. 
Rang und Reichthum von der Hand wie, um mit dem holländifchen Volke die 
Armuth, die Roth, die Gefahren und Entbehrungen zu theilen, hat er wahrlich 
nicht an ſich felbft gebadt. Ihn erfüllte der hohe Bebanfe, die ewigen Güter 
und Rechte der Menſchheit gegen Willfür und Tprannei zu verfechten, ein 
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Gebante, der Anfangs ald gemäßigte Oppofition auftrat, unter den gewaltigen 
Kämpfen und Beitereigniffen aber zu einem mächtigen Prinzip und Gegenſaß 
fid) geitaltete. Und für dieſes hohe Gut der religiöfen und politiſchen Freiheit 
feßte er alle Kräfte ein, die ihm die Natur verliehen und Die er durch eigene 
Arbeit und Anftrengung ausgebildet hatte. War er auch Fein hervorragender 
Feldherr, fo hat er doch felbft einem Albe, Don Iuan und Farneſe gegenüber 
oft mit Erfolg, nie mit Unehren das Schwert geführt ; feine größten Triumphe 
aber erfocht er ald Staatsmann, bald ald Redner durch Mare gedantenvole Vor⸗ 
träge, bald als Schriftiteller und Publiciſt durch feurige politiſche Schriftftüde 
von überzeugender Kraft, bald auf ben verfchlungenen Wegen der damaligen 
Staatskunft. Dem mißtrauiſchſten König mußte er durch Beſtechung der Unter» 
gebenen feine Geheimniſſe zu entloden; den Anfchlägen des bedächtigſten und 
zurũckhaltendſten aller Monarchen begegnete er durch raſche Entſchlũfſe; den 
Schlingen tũckiſcher Hinterlift und Tãuſchung verſtand er ſich rechtzeittg zu ent» 
ziehen; wo er immer weilte, ſah man Couriere aus allen Großſtädten kommen 
und gehen. Bei allen Handlungen und Unternehmungen feines bewegten ſchid⸗ 
falvollen Lebens war er nur von dem Einen großen Gedanken beſeelt, Die ſpa⸗ 
niſche und römifhe Knechtſchaft von dem Lande fern zu halten. Wir haben 
geſehen, mit welcher Selbftverleugnung er fich jedem Fürſten unterorbnete, ber 
dem nieberländifchen Volke zu feinen alten Rechten zu verhelfen verſprach; mit 
dem Herzog von Anjou ftand er bis zu deſſen Tod in freundfchaftlihen Bezie- 
bungen und unterhandelte über feine Rüdtehr, wir wiſſen, daß er nur nad 
langem Biderftreben zur Annahme der Grafenwürde in Holland gebracht werden 
konnte, und in dem Verfaſſungsvertrag, den er mit den Staaten am Ende feiner 
Tage vereinbart hatte, war die Landeshoheit dem Fürſten und den Ständen 
gemeinfam beigelegt. Sein Tod verwandelte thatſächlich die Vereinigten Staaten 
der Niederlande in eine Republik; fein Sohn Moriz, der Sprößling der zweiten 
Ehe Wilhelms mit Anna von Sachſen, war nur das gewählte Haupt des freien 
Stantenbundes, auf welches die Vertreter in danfbarer Pietät für den Vater die 
in der Berfaffungsurkunde feftgeftellten Rechte des Oberheren übertrugen. Als 
„Stotthalter" oder Bandvogt follte er den Oberbefehl über Heer und Flotte füh- 
ten und an der Spike des Staatsrathes bie vollziehende Gewalt ausüben. 
Bern dennoch im Laufe der Zeit das Haus Dranien zur Herrſchaft gelangte, 
wenn ſomit Wilhelm in der That der Gründer einer Dpnaftie wurde, fo geſchah 
dies mehr durch den natürlichen Gang der öffentlichen Dinge, in Bolge geſchicht⸗ 
licher Entroidelung, als daß e8 Plan und Weberlegung geweſen wäre. Der 
ſchonſte Zug in Wilhelms Charakter war feine veligiöfe Weitherzigfeit: in einer 
Beit, da die Glaubenswuth ihre Opfer in allen Lebenskreiſen ſuchte, da fanati- 
firte Meuchelmorder ihre Dolche gegen feine eigene Bruft kehrten, hielt er an dem 
Grundſat feft, daß Gewiſſensfreiheit zu den heiligſten Menſchenrechten gehöre. 
Richt als ob er die Macht der Religion unterihäpt hätte; Srömmigfeit und 
Weder, Beitgefäigte. IL. 42 
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Gottvertranen war Rrtd cin hervorragender Ing im feinem immeren Beben, aber 
er legte weniger Werth auf gettesdienftliche Formen, aui werfihätige Berdienftr, 
als auf Die Heiligung des Herzens, auf die undermittelte Verbindung der Men- 
ſchenfeele mit Gott. Wenn er ein ans äußeren Müdfichten des Mugshurger 
Ganbenöbelenntnib, dem er durch Geburt umd Jugenderzichung zugewenden 
werben, mit dem rõmiſch latholiſchen Kichenipftem bertamjct hatte, fe Bielt e 
Dagegen in feinen |päteren Jahren tren und aufrichtig zu der calviniſchen Glan: 
bensform, zu der ſich weitaus die Mehrheit des bollandiichen Volles befannte; 
aber es wurde erwähnt, wie ſeht er ſiets befüifien war, jedem Glaubens zwang 
zu wehren, der and im die proteſantiſche Beligionägemeinjchaft eimzubringe 
drohte. Kein irdiſcher Richter ſoll das religife Bewichtfein erforfchen, mit rauber 
Hand des Menſchen höchftes Gut betaften;, die Prüfung der Bergen und Riem 
ſteht nur Gott zu. 


5. Erennung des Hordens und bes Sütens. 


Bergereitıe Mit Oraniend Hingang, das hatten König Philipp und Parma richtig 

* Brabant eingefehen, verſchwand die Gefahr, daß auch Flandern und Brabant der ſpani 

ſchen Herrfchaft eutriffen werben fönmten. Nur zu bald ließ der Bang der Ereig⸗ 

niffe erfennen, daß fein fruchtbarer Geift und feine friegeriiche Erfahrung der 

Stagten abgingen. Rach feiner Ermordung machten die Waffen und die Ber: 

Führungstünfte Parma's raſche Fortſchritte. Gent, das durch DOraniens An- 

n. " ot. ſirengungen dreimal gerettet worden, ſtel noch in demfelben Jahr in die Hände 

des Generalftatthalters. Die alte Hauptfladt wurde mit abfichtlicher Milde ber 

handelt; der Herzog wollte Vertrauen erwecen umd die übrigen zur Rachah⸗ 

mung berloden. Die Bürgerfchaft mußte dem König aufs Reue Treue und 

Gehorſam geloben und eine mäßige Geldbuße entrichten; dafür follte das Ber: 

gangene vergeben und vergeffen fein. Weligiöfe Toleranz wurde freilich nicht 

gewährt, jeder von der katholiſchen Kirche abweichende Gottesdienſt follte einge: 

ftellt werden, wer es nicht über ſich gewinnen Tonne, zu dem Glauben der Bäter 

zurũckzukehren, der möge innerhalb zwei Jahren fein Eigenthum verkaufen und 

auswandern. Rach der Unterwerfung von Gent rüdte Parma vor Brüffel; die 

Eroberung von Bilvoorben fepte ihm in Die Lage, der Stadt alle Zufuhr abzu- 

ſchneiden und eine Hungersnoth zu erzeugen, fo daß Rath und Bürgerfchaft ſich 

'o Märı gezwungen fahen, unter denfelben Bedingungen wie Gent in die Unterwerfung 

zu willigen. Bald folgte Meceln, und durch die Befipnahme von Nymwegen 

fand dem Herzog ber Zugang nad; Geldern und den nördlichen Staaten offen. 

Alles verſprach einen guten Fortgang, nur das feite Antwerpen beharrte in feir 

nem Widerſtand. Gegen dieje Stadt ging nun Parma mit aller Energie ver; 

ex wollte ihrer Meifter werden, ehe auswärtige Mächte ſich von Neuem in die 
niederläudifchen Angelegenheiten einmiſchten. 
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Denn es blieb dem Prinzen von Parma nicht verborgen, daß eiftige Unterhand- Aue mit 
lungen in Bariß gepflogen wurden, um ein Bündnip zu Stande zn bringen. Gine zrantreih 
anfehnliche Gefandtfchaft fuchte den König Heinrich IIL. zu bewegen, daß er an die“ Gnglam. 
Stelle feines verftorbenen Bruderd Anjou trete und die Provinzen in feinen landeshert ⸗ 
tigen Schuß nehme. Mit franzöffhen und niederländifchen Waffen follte die ſpaniſche 
Herrſchaft abgevorfen und dann ein Glied des Haufe Balois als Oberftatthalter an 
die Spipe des burgundiſchen Reiches geflellt werden, dem ein aus Eingebornen zufam- 
mengefeßter Staatörath zur Seite fiehen würde. Katharina von Medieis, die ihrem 
fpanifhen Schwiegerſohn nie wohlgefinnt war, begünftigte das Vorhaben; und aud 
der König mar dem Plane nicht abhold; man unterhandelte bereit8 über die einzelnen 
Bedingungen der Vereinbarung. Abet wir haben gejehen, wie verwirrt und zerfahren 
damals die Zuftände in Frankreich waren. Schon erhob die Ligue Ihr Haupt und das 
Wort ded ſpaniſchen Monarchen galt bei dem katholiſchen Volke mehr als dad des eiger 
nen Königs. Wie Hätte unter ſolchen Umftänden Heinrich III. den Riederländern zu 
Hülfe kommen follen? &o kehrten die Geſandten mit leeren Händen zurüd. Man 
dankte ihnen mit freundlichen Worten für ihren guten Willen und bertröftete fie auf 
beffere Seiten. Run verfuchten die Staaten ihr Glüd bei der Königin Clifabeth; 
Burghley fuchte ihr zu beweiſen, daß wenn der König von Gpanien die Riederlande 
völlig unterworfen haben würde, der derſtecte Krieg, der bither zwiſchen den beiden 
Gerrfhern geführt worden, bald in einen offenen Angeiffäfieg wider England ſelbſt 
übergehen würde, aber che diefe zurüdhaltende, überlegende Fürfin zu einem feften 
Entſchluß fommen tonnte, wurde durd den Fall Untwerpens das Schidfal von Brar 
Bant entfchieden. 

Die Beltgerung ber Scheldeftudt in ben Jahren 1584 und 1585 mar eine Belagerung 
epochemachende Vegebenheit in der neueren Aricgegefchichte, fo daß von Hooft Kaiser. 
bis Schiller Dichtng und Geſchichtſchreibung bei ihrer Darfellung Hand in "1 
Hand gegangen find. Wer kennt nicht Die hinreißende und feffelnde Schifberung 
im Anhang zur „Gejhichte des Abfalls der Niederlande", von der munderbaten 
Thätigfeit Parma's, den breiten Steom mistelft einer Schiffbräde zu verbinden 
und dadurch der Stadt die Zufuhr und Hilfe ven Holland und Zeeland abzu- 
ſchneiden, ımb von den großartigen @egenaniftalten, melde die Velagerten unter 
den Bürgermeifter St. Aldegonde mit Hälfe des genialen Kriegsingenieur Giani ⸗ 
bei aus Mantun, des neuen Archimedes trafen? Es war bie lehte Oroßthat der 
vaterlãndiſchen Erhebung. Wenn man aber die etſtaunliche Energie des mit 
Mühe dem Tode entronmenen ſpauiſchen Feldherrn mit ber Läffigteit der Bür- 
gerſchaft mach den gelungenen Durchbruch verglich, fo konnte men nicht in 
Sweifel fein, wohin ſich ber Sieg endlich neigen würde. Auch Antwerpen machte 
feinen Zrieden mit Parma und fügte ſich in Sehotſam dem Stepter bes ſpami ⸗ FA 
fchen Königs. Die Meſſe wurde in allen Kirchen hergeſtellt, dem Reformirten 
eine Friſt von bier Jahren zer Veräußerung ihres Berinögend und zur Aus 
wanderung geilnitet und bie Vergangenheit durch eine Uırmeftie ausgeglichen. 

Auch Aldegonde zog weg; feine politiſcha Rolle war außgefpielt. Die Jeſuiten, 

die bald nachher ihten Einzug in Antwerpen hielten, erlebten den Triumph, daß 

in der Weltftadt, wo einſt der Bilderſturm fein wuthſchnaubendes Sugeſicht 
42° 
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erhoben, bald jede Spur de reformirten Gottesdienſtes bertilgt war und der 
rõmiſch⸗ katholiſche Cultus in alter Macht und Herrlichkeit thronte. Aber der 
Glanz und bie Handelögröße von Anttverpen war dahin. Die reihen Familien 
wanderten zu Taufenden nach Holland und Zeeland aus, ihre Capitalien, ihre 
Handelsverbindungen, ihren Unternehmungsgeiſt und ihren Haß gegen Spa 
nien und die Katholiken in ihre neue Heimath mit ſich tragend. Mehr und 
mehr erhob ſich Annfterdam zum Weltmarkt und trat in das Erbe von Antiver- 
pen ein. 
Pr und Während durch Parma's Schwert und gemäßigte Politif die ſũdlichen Pro- 
der — vinzen, mit Einſchluß von Brabant und Flandern, der ſpaniſchen Herrſchaft und 
“* dem katholiſchen Glauben zurüdgeroonnen wurden, vollendeten bie nördlichen 
Landſchaften, die einft die Utrechter Union geſchloſſen, unter mancherlei inneren 
und äußeren Kämpfen, den Staatsbau auf Grund der Halb monarchiſchen, Halb 
tepublifanif—hen Verfaſſungsformen, über die fie ſich mit Wilhelm von Oranien 
vereinigt hatten, doc mit ſtärkerem Hervortreten der ariſtokratiſchen Beftand- 
theile. Nach der Ermordung des großen Freiheitshelden mochte Parma ſich der 
Hoffnung hingeben, die Mittel und Künfte, die Flandern und Brabant dem 
König von Reuem zu Füßen legten, würden auch im Norden zu dem gewünſchten 
Ziele führen. Standen doch einzelne Abtheilungen feiner Streitmacht ‚auf den 
Grenzen von Geldern und Zeeland, um den Intriguen, Unterhandlungen und 
Berführungsfünften Rachdruck zu geben, die er mit derjelben Meifterfchaft zu 
handhaben verftand wie das Schwert. Es brachen ſchlimme Tage über den 
jungen Freiſtaat herein, und die Sonderintereflen ber einzelnen SProdingen, 
Stände und Städte regten fich in bedenklicher Weife. Aber die Religion bildete 
eine Scheidemand, welche weder die ſpaniſch⸗römiſche Politik, noch die Kriege 
und Staatöfunft des Italienerd zu durchbrechen vermochten. Seit mehr ald 
einem Jahrzehent war der calviniſche Glaube die herrſchende Lanbesreligion 
geworden; die Bevölkerung hatte ſich gewöhnt, ihr Seelenheil und ihre innere 
Zufriedenheit in der unvermittelten Berbindung mit Gott und dem Weltheiland, 
in den einfachen Religionshandlungen, Gebeten und Pſalmen zu ſuchen und 
den Tatholifhen Cultus mit feinem Bilderdienft und feinen priefterlichen Ger 
monien als eine Ausgeburt des Antichriſts zu betrachten. Diefe Glaubensgluth 
tourde noch mehr angefacht durch die Einmwanderungen aus dem Süden. Pit 
Zaufende, welche um des Gewiſſens willen die Heimath, die Gräber ihrer Bor- 
fahren, die Bande der Pietät, des langen Zuſammenlebens aufgaben, um nicht 
ihre Knie dor dem neuen Götzendienſt zu beugen, waren feurige Bekenner der 
teformisten Lehre und ihr Beifpiel entflammte aud) die Herzen der andern mit 
derfelben Glaubenstreue. So blieb der Gedanke an Unterwerfung fern. Sir 
waren überzeugt, daß fie unter Philipps Herrſchaft niemals ungeftört ihrer reli« 
giöfen Meberzeugung würden Ieben können, felbft wenn der König, wie Parına 
vorfhlug, als Preis ihrer Unterwerfung in die Abihaffung der Keperedikte 
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willigen follte. Und wenn fie umberfchauten auf die benadpbarten Länder, wo- 
die Religionsrouth die Fackel der Bürgerkriege entzündete, auf Frankreichs blut» 
getrãnkte Schlachtfelder und Brandftätten, auf die Furien der Zwietracht im 
benachbarten Kurftift Köln, mo der Erzbifhof Gebhard von Land und Leuten 
vertrieben ward, und, vor Parma’ Kriegsſchaaren flüchtend, bei den Holländern 
Schuß ſuchte, wenn fie auf den wachſenden Fanatismus der ſpaniſchen Politik 
blickten, der kurz nachher die Armada ausjandte, fo mußte ſich ihnen die Ueber⸗ 
zeugung aufdrängen, daß fie nur die Wahl hätten zroifchen einem Kampf auf 
Leben und Tod und der Rückkehr in den Schooß der katholiſchen Kirche mit der 
Inquifition und den Kepergejeen. 

Dos mannhafte Volk entfchied ſich für den Kampf. Auf Betreiben des verftän« Brinp Rech 
digen und vaterländifchen Staatsmannes Johann von Oldenbarneveldt, bamald um Gray 
Penſionarius von Rotterdam, riefen die Holländer den fiebenzehnjährigen Sohn Selecfer, 
des ermordeten Wilhelm von Oranien von der Univerfität Leyden und ernannten 
ihn zum Statthalter ihrer Provinz. Ihrem Beifpiel folgte Zeeland. Es war ein 
großes Wagniß, einen unerfahrnen Iüngling zum oberften Befehlshaber der 
Land» amd Seemacht zu erheben gegenüber einem Feldherrn von Parma's Ta- 
lenten; aber der Erfolg follte bald die Wahl rechtfertigen. Dennoch hielt man 
es für ratbfam, insbefondere auch mit Rüdficht auf die übrigen Verbündeten, ſich 
gleichzeitig nach fremder Hülfe umzufehen. Wir mwiffen, daß ſchon mehrmals 
Berfuche gemacht wurden, die Königin von England zur Unterftügung zu be» 
wegen; ınan hatte ihr dafür eine oberherrliche Autorität und allerlei Rechte in 
Ausſicht geftellt. Jeßt wurde der Verſuch erneuert, aber wie ſehr auch Elifabeth 
Urfache hatte, die vollftänbige Herftelluug ber ſpaniſchen Herrſchaft in ben nie« 
derländifchen Provinzen oder gar die Einmiſchung Frankreichs und die Ein. 
fegumg eines Statthalterd aus dem Blute der Valois zu fcheuen und zu verhin.- 
dern, fo konnte fie ſich dennoch auch jeßt nicht entichließen, bie angebotene 
Souveränetät und Landeöhoheit anzunehmen und damit die Sache der abge 
fallenen Provinzen zu der ihrigen zu machen. Doch wollte fie den Antrag noch 
weniger ald früher ganz zurüdtwveifen. Sie ſchlug daher einen Mittelweg ein, der 
den Rieberländern nicht zum Heile war: fie ſchickte ihren Günſtling, den Grafen 
Leiceſter, mit einiger Kriegshũlfe nach Blieffingen, damit, wie einft der Herzog 
von Anjou im feanzöfifchen, fo er im englifchen Intereffe wirke. Bald darauf 
landete Franz Drake, der engliſche Seehelb, an der Küfte und befepte Die Hafen. 
ſtadt. Die Generalftanten ernannten Zeicefter zum Oberftatthalter und erwiefen Dargmber 
ihm alle Ehre; aber die Rolle, die er während feines zweijährigen Aufenthaltes ''* 
in Utrecht und andern Orten fpielte, war foft noch Mäglicher als die feines frans 
zöfiichen Vorgängers. In Holland und Beeland gewann Moriz, an Verſtand, 
Unternehmungsgeift und Seldherrnfinn dem Bater nicht unähnlih, immer mehr 
Anfehen, fo daß er bald zu dem engliichen Lord in eine Stellung fam, wie Wil⸗ 
bein: zu dem Valois; nur daß in den inneren Angelegenheiten das ariſtokratiſche 
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Element bei den Ständen und Municipalitäten mehr zur Geltung und Entwide- 


lung gelangte. 

48 Oldenbarneveldt und feine Gefinnungdgenofien benußten die unklaren und ſchwit ⸗ 

Holländ. Ges tigen Verhältniffe, um der Verfafſung mehr ein republikaniſches Gepraͤge zu geben, die 

neralfacten. Sopeit und Souberänetät de Staatöganzen ungetheilt den Generalftaaten beizulegen, 
den Statthalter oder Landvogt auf den Oberbefehl über Heer und dlotte zu befehränken, 
die Regierungsorgane in beftimmte, abgegrenzte Geſchäftskreiſe zu bannen, Kirche und 
Geiſtlichteit unter die Oberaufficht ded Staats zu ftellen. &8 wurde fon früher an- 
gedeutet, daß hierin die Keime tiefer Parteilämpfe verborgen lagen, die zwar jept, da 
der holländifhe Bundesftaat noch um feine Egiftenz ringen mußte und das patriotifche 
Hochgefühl die Sonderintereffen niederhielt, weniger hervortraten, aber in der Folge zu 
gewaltigen Meinungs» und Bartellämpfen zwiſchen den auf Demokratismus und cal: 
viniſche Hochlirchlichteit fi ftüpenden Oraniern und den ariſtokratiſch · republilaniſchen 
Vatrioten die Handhabe boten. „Wie ein geſchloſſener Kriegeſtaat ſtand daB Heerwefen, 
von den Oraniern geleitet, neben dem Briedendftante der Edelmögenden und Hoch⸗ 
mögenden Herren.” 


* Wenn Eliſabeth die Meinung hegte, Graf Leiceſter möchte mit den engliſch- 
eh niederländifhen Hülfswitteln den Herzog von Parma nicht blos bon weiteren 
Eroberungen abhalten, fondern ihm auch die Herrſchaft über Flandern und 
Brabant wieder entreißen, fo jollte fie bald enttäufcht werden. Ber Lord war 
ein gewandter Höfling und ein großer Helb im Frauengemach, aber weder 
Staatsinann, noch Feldherr. Ehrgeizig und herrſchſüchtig, firebte er nad Er⸗ 
weiterung feiner Befugniffe, fuchte fi von der läftigen Eontrole des Staaus⸗ 
raths, den ihm bie Generalſtaaten an bie Seite geftellt, möglichſt unabhängig zu 
halten, und umgab fi) mit Rathgebern, die alled Vertrauens im Volle ent⸗ 
behrten; und in ben meiften Fällen, wo er ſich mit Parma im Felde maß, zog 
er den Kürzeren. Er konnte nicht verhindern, daß Grave in Nordbrabant, 
Venloe in Obergeldern, die wichtige Rüftenfeftung Sluis an der Grenze von 3er 
laud, in die Hände Alexanders fielen, und erlebte den Schmerz, daß fein Neffe, 
Philipp Sidney, der jugendliche Dichter, der mit Spenfer um die Gunſt der 
Mufen rang, in einem Meinen Gefechte, unmeit Bütphen, die Todeswunde erhielt. 
As der Graf im Anfang des Jahres 1587 nach Englaud reife, mo das 
Schickſal der Maria Stuart feiner Eutſcheidung entgegenging, übergaben bie 
englifchen Befehlshaber, Stanley und dork, die fehlen Orte Deventer und 
Zütphen dem feindlichen Feldherrn Taffis in einer Weife, daß man nicht an 
einer verrätherifhen Uebereinkunft mit Spanien ziveifeln konnte. Rad; feiner 
NRüůcktunft fand Leiceſter fein Anfehen fo geſchwächt, daß er fih mit dem Ge 
danken eined Gewaltſtreichs trug, wie einft Anjou in Antwerpen. Es wurde 
ihm nachgeſagt, er wolle Moriz von Oranien, deflen Feldherrn Hohenlohe und 
den ihm verhaßten Oldenbarneveldt ergreifen und nach England bringen laſſen 
fid) der Stadt Leyden durch einen Staatsſtreich bemächtigen und dann das Land 
feiner Königin unterwerfen. ber jeine Kräfte reichten nicht hin; als er jah, 
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daß fein Complot verrathen,, feine Intriguen zerriffen fein, legte er freiwillig, 
mit Zuftimmung Eliſabeths, feine Statthalterſchaft nieder und fehrte nad) dem Dessr. 1561. 
Juſelreich zurüd. 

Rum waren die Richerländer auf ihre eigenen Kräfte angewieſen, in einem Eapeierige 
Augenblid, da der König non Spanien zu einem mächtigen Schlag rüftete, der 
alle Geguer Roms mit Vernichtung bedrohte, da Die eigenen Führer, wie Sonch, 
durch Erop und Unbotmäßigkeit Pie militäriſche Zucht und Ordnung untergru- 
ben, de die Uutorität der Generalftaaten durch den partieulariſtiſchen Sonder ⸗ 
geift der ‚Provinzen, ber Mdeldcorporationen und Stadtmagiſtrate gelähmt 
ward, da ein junger noch unerprabter Fürſt an der Spiße des Kriegsweſens 
und der Landesbertheidigung ſiand, gegenüber dem bewährteften Feldherrn 
feiner Zeit! Noch nie ſchwebte der junge niederländifche Freiſtaat in folder Roth 
und- Gefahr, mit Angſt und Bagen blidten die Patrioten in die düjtere Zukunft. 

Uber der Herr der Heerſchaaren hatte fein Auge nicht von ihnen abgewendet der 
Heldenkampf, den feit zwanzig Jahren das eine Volt gegen den mächtigiten 
Fürften der Welt geführt, follte mit Erfolg gekrönt werden. 

Bir kennen das großartige Unternehmen, durch welches Philipp IA. feinen gel m 
ftolgen Herrſcherbau zu vollenden, das ganze weltliche Europa feinem Scepter —— 
zu unterwerfen, ber Hhdra der Keperei das Haupt zu zertetem gedachte. Dis Grerir- 
gemeinfhaftliche Gefahr zerſtreute die Berftimmung, die feit Leiceſters Abgang 
zwiſchen England und Holland ausgebrochen war, und nüpfte den Kriegsbund, 
der ſich foeben aufzulöfen drohte , fefter als je zuvor. Im dem Angenblid, als 
Varma durch diplomatiſche Künfte die Königin von der Republit zu trennen 
ſuchte, als bereits Friedensunterhandlungen im Gange waren, die, wenn fie 
zum Abſchluß kamen, die Niederländer ihrer letzten Stüge von Außen berauben 
mußten, drang die Nachricht in die Welt, daß in der pyrenäiſchen Halbinfel bie 
grobartigften Kriegsrüftungen gemacht würden, beren Biel kaum zweifelhaft fein 
tonnte. Sofort wurde das Bündniß zwiſchen England und den Generalitanten 
erneuert und der Krieg gegen Spanien auf beiden Seiten mit Energie in Angriff 
genommen. Bu dem Siege der Engländer über bie „unübertwindliche" Flotte im 
Kanal haben die Hplländer weſentlich beigetragen: und wenn auch auf einer 
Dentmünge der fromme Sinn des Volks die Hülfe dem allmächtigen Gott zu- 
ſchrieb, der feinen Odem wehen lieb und die Feinde zerftreute, fo Haben doch 
auch die Völker auf beiden Seiten der Waſſerſtraße ihre Kräfte geregt, um der 
Weltmonarchie, dig auf dem Gipfel ihrer Macht bie religiöfe und politische Frei⸗ 
heit vom Erdboden zu vertilgen tradtete, zum Bewußtſein zu führen, daß jede 
menſchliche Gewalt ihre Schranken habe und daß dem Uebermuth oft der Fall 
auf dem Fuße nachfolge. 

Bon dem Jahre 1588 an, da die große Armada zerihlagen ward und @panikse 
wenige Trümmer davon in bie Heimath zurüdfehrten, ging ed mit Philippe "rn 
Macht abwärts. Bon dieſem Schlag vermochte fi das erjhöpfte Reich nicht 
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mehr zu erholen, es fchritt unaufhaltfem feinem Verfall entgegen. Zropdem 
feßte der König, wie ein vertwegener Spieler, feine legten Kräfte ein, um auch 
noch in dem zerrütteten und zerriffenen Frankreich ald Gebieter und Schuhe 
aufzutreten. Dadurch ſah fi) Parma genöthigt, feine Streitmacht zu theilen. 
Während der jüngere Mansfeld Flandern und Brabant zu behaupten und die 
noch unbeztungenen feften Orte in feine Gewalt zu bringen fuchte, rũcte der 
Herzog felbft in Frankreich ein, um die Ligue gegen bie Hugenotten und den 
König zu unterftügen,, und ein anderer Feldherr, Taſſis, verlor fein Leben im 
Erzftift Köln, wo ſpaniſche Hülfstruppen für den Kurfürften Ernſt von Baiern 
die Beftungen Bonn, Neuß und Rheinsberg befept hielten. Dazu kamen die 
alten Webel der Solbrüdftände und Meutereien,, der Zwietracht und Eiferfuht | 
zwiſchen Spaniern und Italienern, der Intriguen und Hoflabalen gegen den 
Oberſtatthalter, die bei dem mißtrauif—en König nie ohme Wirkung blieben. 
Hatte Philipp doch fon im Anfang der achtziger Jahre den Verſuch gemadt, 
durch die Rüdfenbung der Herzogin Margaretfja nach den Niederlanden die 
Oberſtatthalterwũrde zwiſchen Mutter und Sohn zu theilen, ein Verſuch, der 
nur an den Widerſtande Parma's fcheiterte. Lieber wollte er feine Stelle nie, 
berlegen als die Autorität ſchwächen laffen. Nach dem unglüclichen Ausgang 
des Seefriegs richteten Reider und Verleumder aufs Reue in Madrid ihre Pfeile 
gegen ben italienifchen Feldherrn. Er follte die Armada mit zu wenig Nachdrud 
und Eifer unterftügt und dadurch den Unfall herbeigeführt Haben. Es wurde 
fogar behauptet, Elifaberh habe ihm die Vermählung mit Arabella Stuart und 
damit die Anwartſchaft auf den englifchen Thron in Ausficht geſtellt, um ihn 
bon der rehtzeitigen Einfchiffung feines Heeres abzuhalten. Die Krankheit, die 
ihn im Jahr 1589 überfiel und zu den Heilquellen von Spaa führte, wurde 
hauptſãchlich dem Sram und Verdruß über die Ränke feiner Beinde und den 
Undant des Königs zugefchrieben. 

Unterbeffen war der oranifche Jüngling, ben die Holländer und Beeländer 
"zum Statthalter eingefegt, zum Manne gereift. Wie erſtaunten die alten Kriegs 
leute, die einft unter feinem Vater gedient, über die militäriſche Geſchicklichleit 
und Einſicht, die Moriz ald Oberbefehlshaber im Feld und auf der Flotte an 
den Tag legte. Er hatte aus den Werken des Alterthums die Kriegäfunft der 
Römer ſtudirt, hatte unter der Leitung des gelehrten Simon Stevin aus Brügge 
fi) der Mathematik, dem Waſſerbau und allen dem Kriegsweſen dienlichen 
Wiſſenſchaften mit großem Bleib und Erfolg gewidmet, und über Heeredorgani- 
fation, über Belagerungs- und Vertheidigungsfunft, über alle Theile der Stra: 
tegit ſich treffliche Kenntniffe ertworben. Als er die Führung der holländiſch⸗ 
zeeländifchen Armee und Flotte übernahm, konnte man bald an der Einrichtung 
der Band» und Seemacht, am der trefflichen Anlage ber Befeftigungstverfe, an 
der ſtrammen Kriegszucht, an der Lagerkunſt und Hafenordnung das angebornt 
durch Nachdenken und Studien geſchärfte ſtrategiſche Talent des jungen Kriegd 
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beiden bemerken. Was feinem Heer an Zahl und Stärke abging, erjeßte er 
durch Pünktlichkeit, durch Disciplin und taktiſches Geihid. Mehr auf Berthei- 
digung und Abrundung der nördlichen Provinzen als auf Eroberung bedacht, 
bermied er jede Berfplitterung feiner Kräfte, jedes Ausgreifen in Die Weite. Der 
große Gedanke bes baterländifhen genialen Vaters, die gefammten Riederlande 
zu einem freien Bundeöftant zu erheben, lag dem nüchternen praftifd-verftändi- 
gen Sohne fern; fein Beftreben war darauf gerichtet, die durch religiöfe Ge⸗ 
meinſchaft verbundenen, durch Charakter, Beihäftigung, Lebensweiſe, Rationas 
litãt einander näher ftehenden nördlichen Landſchaften zu einem ftantlihen Ganzen 
auf Grund der vereinbarten Verfaſſung zu vereinigen. Ein ſtrenger Calvinift, 
hatte er einen feften Halt an der Geiftlichfeit und dem gläubigen Volte. Bald 
konnte man an dem wachſenden Handel von Amſterdam und Enkhuizen, au dem 
Auffchwung der Schiffahrt, an dem aufblühenden Wohlftande des ganzen Landes 
eine neue Aera in der nationalen Entwickelung ber Riederlande erkennen. Durch 
fein. berftändiges Wirken und Schaffen erwarb ſich Moriz bald das allgemeine 
Vertrauen, fo daß ſchon im Jahr 1590 ihm auch die Statthalterrwürde in Gel- 
dern, Utrecht, Ober-Bffel übertragen warb. Und bereits hatte er auch in Rord- 
Brabant feften Sup gefaßt. Noch lange erhielt ſich bei dem holländiſchen Volke 
die Erzählung von dem „Torfichiff von Breda“, vermittelft deſſen es dem Ora⸗ 
nier gelang, durch die Lift unb den vaterländiſchen Muth einer Heinen holländi- 
ſchen Kriegsmannſchaft ſich jener feften Stadt fammt dem Schloffe zu bemäch- gesr. ıoo. - 
tigen. Im Mai des folgenden Jahres fielen Zütphen und Deventer an der Sffel 
in feine Gewalt. Wie freute ſich die calviniſche Cinwohnerſchaft beider Städte 
von der übermüthigen zuchtloſen Befogung erlöft zu werden! Und als im Juli 
desſelben Jahres auch die wichtige Stadt Rymwegen, die ſechs Jahre lang unter 
ſpaniſcher Obmacht geftanden, ſich vertragsweiſe dem jungen Kriegöhelben ergab, 
da erkannte Parma, deſſen Gefundheit dahinſchwand, deſſen Unternehinungs- 
kraft erlahmte, daß die Herrſchaft des Königs in Holland und in den an- 
geenzenden Stanten dem aufgehenden Sterne der nafſau- oraniſchen Dynaſtie 
werbe erliegen müffen. Während jener gegen den franzöfifhen Hugenottenfönig 
Heinrich) IV. vor Rouen zu Felde Ing, rüdte Moriz, unterftügt von feinem 
Better Ludwig von Naſſau, Statthalter von Friedland, vor die fefte Stadt 
KRoeverden an der Südofigrenze von Drenthe. Da eilte Berdugo, Commandant 
von Groningen, im Auftrage Parma's, zum Entſaß berbei, wurde aber auf dem 
Zug angegriffen und geſchlagen, die erfte Niederlage der Spanier im Felde feit 
dem Genter Friedensvertrag. Damit war die Hauptftadt von Priesland von 
aller Berbindung mit den ſpaniſchen Befigungen abgeſchnitten und ihr Gall nur 
ine Frage der Beit. 

Diefen Fall ſollte jedoch Alegander Farneſe von Parma nicht mehr erleben. wieramers 
Während der Vorbereitung gu einem beitten Feldzug nad) Frankreich wurde er z.24 ten. 
zu Arras von der Krankheit Hingerafft, die ſchon feit einigen Jahren feine Kräfte 
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verzehrt hatte. Er war der Iete der großen Feldherren, Die auf niederländiſchem 
Boden für Rönigthum und Papftthum ihre Kräfte eingejept und in fruchtlefem 
Ringen ein tragiſches Ende genonmen haben. Er hatte ans dem Schiffbruch 
mehr gerettet, ald man bei dem Tode Don Inans ertwarten Tonnte. Bennod 
hat and) ihm der Foniglihe Undauk das Gerz zerſtoßen; auch er ſchied gleich 
dem Altersgenofſen, den er fo tren zur Seite geſtanden, von Gram und Kum⸗ 
mer gebeugt aus der Belt im fiebenumdvierzigfien Lebensjahr. Durch Philipps 
Tyrannei waren die einft fo blühenden Provinzen zu einem weiten Leichenfelbe 
geworden , bededit mit zahllofen Gräbern Vornehmer und Geringer. Aber die 
hingeſchlachteten Opfer ftiegen ans den Grüften empor und, ſich an bie Dränger 
anbeftend , zogen fie die Schuldigen mit unter den Boden. Spanien berblutete 
an dem Kampf gegen die Niederlande. 

Mit Alexanders Tod entwich das Großartige der Thaten und Unterneh 
mungen aus dem fpanifchen Herre. WMittelmäßige Feldherren, die weder bei den 
genen Soldaten fich in Anfehen zu erhalten, noch gegen den fühnen und ge 
wandten Oranier, den Meifter im Kriegsweſen und in der Belagerungshmfl, 
das Feld zu behaupten vermochten, gaben Zengniß von der Erſchlaffung und 
Entträftung, welche der lange Krieg hervorgebracht hatte. Unter dem alten Grofen 
don Mansfeld, der nad Parma den Oberbefehl übernahm, bis der neue Oberflatt« 
halter Erzherzog Ernft von Defterreich eintraf, und unter dem ſpauiſchen Grafen 
Fuentes, der nach dem frühen Hinfcheiden diefes Töniglichen Neffen an Die Spike 
der Heere trat, geftaltete ſich der Kampf in den Niederlanden mehr und mehr zu 
einem Mord- und Raubfrieg. Vie Soldaten, von der mittellofen Regierung 
nicht bezahlt, von den Führern nicht mit dem rechten Nachdruck in Bucht gehel- 
ten, fuchten durch Brandfhagung und Plünderung ihre Bedürfniffe und ihre 
Beutegier zu befriedigen. Erſt ald ein anderer Föniglicher Neffe, Erzherzog 
Albrecht, Bruder des vorigen, die Oberflatthaltertoürde antrat, kehrie toieber 
einige Ordnung in bie Verwaltung und Kriegführung zurüd, da Mnig Philipp 
ihm zu einer befonderen Miffion in den Niederlanden auserfehen hatte und daher 
mit Geld und Gunſt reihlicher bedachte. 


er  Unterdeffen hatte Moriz manche glänzenden Waffenerfolge errungen. Am 
ven Niaa-24, Juni 1593 hatte er durch feine trefflihen Belagerungsanftalten die fee 


landen. 


Stade Gertruhdenberg in Sũdholland zur Ergebung gezwungen und am 22. Iuli 
des folgenden Jahres mar auch das hartnädig verteidigte Groningen in die Ge⸗ 
walt der Holländer gefallen und damit die Union bed Nordens vollendet worden. 
So waren durch die Feldherrngabe und den todesmuthigen Helbengeift des Ora⸗ 
niers und durch bie hindebende Opfertwilligfeit der Rieberländer die Frůchte zerron ⸗ 
nen, welche Philipp aus der Ermordung des Prinzen Wilhelm zu ernten gehofft. 
Dennod) griff ber Rönig um diefe Zeit zu einem Mittel, das nicht viel ehren- 
hafter war, als die Adhterflärung. Wir wiffen, daß einft Wilhelms Erftgeborner, 
Philipp Wilhelm, Graf von Büren, von der Univerfität Löwen nad; Spanien 
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entführt worben war. Bergebens hatte fein Bater bei allen Unterhanblungen 
auf deffen Rüdfendung gebrungen, ber König gab fein Opfer nicht heraus. Er 
trug Serge, daß derſelbe eine Erziehung erhielt, bie ihn zum fanatiſchen Gegner 
der Reformation, mithin auch zum Gegner der ganzen Oraniſchen Familie, feiner 
Blutsberwandten machen mußte. Rur für das Andenken des Baters felbft ber 
wahrte er noch einen Schatten vom Pietät. Als ihm der König die Erbgüter 
feines Hanfes in der Grafſchaft Burgund, welche den Angehörigen des Mörbers 
Gerard verlichen worden, zurüdzugeben verſprach mit der Bedingung, daß er 
denfelben eine Jahreſrente ausfepe, wies er den Antrag mit Unwillen zurüd. 
Diefer unglüdliche Gprößling der großen Bamilie wurde nun im I. 1595 von 
Philipp nad) den Niederlanden geſchict, in der argliftigen Ubfict, dadurch in 
dem Hertſchergeſchlecht und in der Mation Bimietracht zu fürn. Rachdem Päilipp 
Wilhelm fi) in Rom dem heiligen Bater zu Süßen getvorfen und den Segen 
zu feinem Vorhaben empfangen hatte, begab er ſich nach Brüffel, um die Un- 
fprüche geltend gu machen, bie ihm als Erben bes Oraniſchen Ramens zuftanden 
und feinen Galbbruder Moriz, den er als Keher haßte, aus der angemapten 
Stellung zu verdrängen. Aber der Plan gelang nicht; bie hollãndiſchen Staaten 
verweigerten dem entarteten Sprößling, den eine faft dreißigjährige Gefangen- 
ſchaft und methodiſche Priefterdreffur zum Spanier und Beiefter gebildet, den 
Zugang in ihr Land. Er lebte fortan meiftens in den franzöfiſchen Befgungen 
feines Hauſes. Mit der Zeit wurde fein Gemüth verföhnlicher geftimmt, mb 
als er 1618 kinderlos verſchied, fehte er feinen Bruder Meriz zum Erben ein. 
Erzherzog Albrecht, der neue Generalftatthalter, ein Bienigfähriger Shrft 
und Kardinal der Kirche, befaß manche gute Eigenfchaften und eine friebfertige Ban 
Natur. Aber fo lange der finftere Monarch in Madrid thronte, ſtets finnend, 
wie er feine weltbehertſchenden menſchenfeindlichen Pläne den Völfern und Ra- 
tionen aufzwingen Ynne, war für Friedensunterhandlungen kein Raum. &o 
hatte denn ber Krieg zwiſchen Spanien und der Ligue einerfeits und den Nieder» 
Ionden, England und den Hugenotten anbererfeits feinen ununterbrochenen 
Bortgang. Wenn der Erzherzog die berühmte Seeftabt Calais in feine Gewalt ısse, 
brachte und fie für landen zu gewinnen fuchte, und im nächſten Zahr 
Amiens durch Lift in Befig nahm und kurze Zeit behauptete, fo zerftörten dafſir 
die Engländer und Holländer bie ſpaniſche Slotte in Eadiz und legten jene wich⸗ 
fige Hafenftabt des Südens in Aſche. Im folgenden Jahr trug das Belbherrn- 1007 
talent des Statthalters Moriz einen glänzenden Sieg bei Turnhont Aber ben 
ſpaniſchen Befehlshaber Baraz davon. Ber Anführer ſelbſt und 1200 der Sei» 
rigen decten das winterliche Schlachtfeld; eine gleiche Zahl wanderte in Kriegs⸗ 
gefangenfchaft; alles Gepãck und fiebenunddreißig Bahnen fielen in die Hände 
der Niederländer. Auf die Schlacht bei Turnhout folgte eine Reihe glüdlicher 
Beldzüge, auf denen Moriz von feinem erft dreigehnjährigen Vruder Friedrich 
Heinrich, dem Sohne der Tochter Colignh's, begleitet war. Er eroberte eine Anzahl 
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Heiner Feſtungen im Rheingebiet, gewann Singen, den Hauptort einer feiner Fa⸗ 
milie gehörenden Grafichaft dem Haufe zurüd und befreite Geldern und Ober-Bfiel 
von den Reften der fpanifchen Bejapungen. Moriz von Oranien hatte einft voll 
teder Siegeözuberficht einen abgehauenen Stamm, aus dem ein blũhender Schöß ⸗ 
ling auffprieft, in fein Wappen aufgenommen und darunter geſchrieben: tandem 
fit surculus arbor! Jeßt war durch ein Menfchenalter voll wunderbarer Kämpfe 
der ftolge Sinnſpruch erfüllt, da8 Haus Oranien zu neuem Ruhme aufgeftiegen, 
der Schößling,, der aus dem Stamme des burgundiichen Staates entiprang, 
felber zum Baume getvorben, mächtiger als weiland bie fiebenzehn Probinzen.“ 

Roc einmal trat die Verſuchung eines Ausgleihes mit Spanien an die 
Niederlande heran. Philipp II., die Erſchöpfung feines Reiches, bie Zerrüttung 
des Stantöhaushaltes, die Ereditlofigkeit der Krone in Bolge fo vieler Vertrags: 
Brüche ertwägend, fuchte vor feinem Hinfcheiben bie Kriege durch Friedensſchlüfſ 
zu beendigen. Es gelang ihm durch die Rũckgabe von Calais und andern Etobe ⸗ 
rungen ben König Heinrich IV. zu dem Frieden von Vervins zu bringen, wie 
Fehr auch Oldenbarneveldt, der Abgeſandte der Generalftanten, den früheren 
Slaubens- und Bundesgenoffen davon abmahnte. Frankreich bedurfte nicht 
minder der Ruhe ald Spanien, bamit die Wunden der Religionäfriege ausheilen 
Tonnten. Doch betvahrte der Bourboniſche König den Niederlanden ftet ein 
wohlwollende Gefinnung. In dem fünfzehnjährigen Hugo Grotius, der den 
befreundeten Staatsmann damals nach Paris begleitete, erfannte Heinrich IV. 
den künftigen großen Gelehrten und beſchenkte ihn mit feinem Bildniß und eine 
goldenen Kette. Roch folgenreicher war ein anderer Plan Philipps IL & 
wollte die Niederlande von der fpanifchen Krone trennen und fie als umabhän 
giges Gebiet feiner Tochter Iſabella Clara Eugenie als Brautfchaß geben bi 
ihrer Bermählung mit Albrecht von Defterreich, dem damaligen Statthalter in 
Brüffel. Doc follte, wenn die Ehe kinderlos bliebe, dad Land an Spanien zu 
rüdfollen. Flandern, Brabant und die andern Provinzen des Südens, feil 
Jahren wieder mit Spanien audgeföhnt, erklärten in der deboten Sprache eines 
Neubelehrten, daß, twie ungerne fie fih immer von des gerechten und guädigen 
Königs Herrſchaft losſagten, fie doch pflichtſchuldig feinem Ebenbilde zu huldigen 
bereit feien. Holland dagegen und feine Bundesverwandten, bie bereits die 
Segnungen der Freiheit und Unabhängigkeit gefoftet und von dem öſterreich ⸗ 
ſchen Kardinal und Oberftatthalter und feiner ſpaniſchen Gemahlin fo menig 
Gunſt für ihten reformirten Glauben erwarten durften, wie von Philipp felbfl, 
lehnten die Huldigung ab und verharrten im Kriegäzuftand. Die Rückkehr unter 
Spanien, falls die Ehe unfruchtbar bleiben würde, ftand wie ein Schredbild im 
Hintergrund; denn e8 war nicht gerade viel Ausſicht vorhanden, Daß bie dreir 
unddreißigjährige Infantin und der um zehn Jahre ältere Erzherzog, der vor 
feiner Bermählung erft dem Gelübde des Cölibats und feiner geiftlichen Würde 
entfagen mußte, mit Leibederben erfreut werden follten. Rach dem Tode 
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Bhilipps wurde die Hochzeit in Balencin gefeiert, worauf bie Reuvermählten 
ihren feierlichen Einzug in Brüffel hielten und die Herrſchaft der ſpaniſchen Kie / er. 10m. 
derlande und der Freigrafſchaft Burgund antraten. 


Mir haben bie Buftände der fpanifcen Monotghie bei philipps IL. Tod früßer kennen Epanien uns 
gelernt. Der Kampf gegen die Niederlande bildete den Mittelpunkt feiner Regierung; als er fanpe bei 
aus der Weit ging, mußte er fih fagen, daß fein Streben feudhtlos gewefen, das feine &y- Bhillons I1. 
vonnei bewirtt hate, daß in einen Kfeil feines ehemaligen Reides die büngerlidhe deehen uud * 
der Proteſtantismus ihre fihere Wohnftätte aufgeſchlagen. „Es war als ob die Geſchichte 
felbR durch einen ungeheuern Contraft das Bild germanifder und romaniſcher Gtaatsgefin- 
nung, den Gegen der Arbeit, den Sludy der Siechtſchaft für alle Ewigkeit dem Menfchenge- 
ſqhiecht einprägen wollte”, urtheilt Treitfepte. „Hier die Gelbftändigteit, der Troß der Pre 
vingen und Gemeinden, dort jener eine finftere Mann in feinem Klofterſchloß und vor ihm das 
ganze Bolt anbetend im Staube. Pier die Rübrigteit der Geſellſchaft, dort alle Kräfte der 
Ration dem Stante, dem Hofe, der Kirche dahingegeben. Pier die Profa des Handelns und 
der Biffenfchaft, auch die Runft feſt haftend auf dem Boden der Witklichteit; dort lebt die 
Nation wie in ewigem Fieber; hoch aufgeregt durch pfäffiſche Muth, durch die glänzenden 
Bilder einer phantaftifchen Dichtung, wagt und opfert fie das Ungeheure für den Traum bes 
tatholiſchen Weltreidhs. Gier gilt der Bürger, die Würde der Urbeit, dort ift Alles adlich, feine 
blauen Blnte$ froh und derachtet des Handwerks goldenen Boden. Bier gibt man gaftlidp den 
Berfolgten aller Länder Schud und Obdach, dort verlangt eine epidemifce Berblendung die 
limpiezza des heimiſchen Bodens, fie wüthet gegen die fleifigen Hände der Iuden und Mau 
ven, fie jubelt auf, ais enblid) nad; der Wertreibung ber Iepten Morifco® die heilige Erde gerei« 
migt iſt und auch über Belgiens rührigem Volte wieder die tiefe Radht der Glaubenteinheit 
naht. Hier erringt der Kaufmann die Freiheit des Verlehts, dort untermicft der Hof durd) 
wahnwigige Geſehe die gefammte Volkewirthſchaft dem Behagen der vornehmen Berzehrer, er 
mwälgt alle Steuern auf den Meinen Mann, trennt die Provinzen durch Binnenzöfle, erleichtert 
die Einfuhr, verbietet die Ausfuhr. Hier unermeplicher Reichthum zu weltlichen Brveden mit 
Umficht verwendet; dort ergiepen fid) die Gilberftröme von Potofl in den unerfättlichen Schlund 
der Kirchen und der Möfter, der Herrſcher beider Indien unterliegt dem Fluche jedes Despotu 
mus, der-Sinanznoth, läßt an den Hausthüren für feinen Rronfhaß bettein. Bier eine nüg- 
terne Staatöfunft, bedachtſam für das Rabe und RNächfte forgend und dann exft zu weltumfaf- 
fenden Plänen fid) erhebend; dort eine Weltpolitik, die nie einen Blic wirft auf die Röthe des 
eigenen Voltes. Und da® Ergebnip? In Spanien vollzieht fich das fürdterlichfte Trauerfpiel 
der neuen Geſchichte: eine große berſchwenderiſch begabte Ration verfümmert an Leib und 
erde; bie Berdie, die über Eafliliens verädeten Yluren fliegt, findet feinen Baum, darauf fie 
rußen, feinen Halm, daran fie piden Könnte; auch Hlanderne, aud Italiens weiland glän- 

‚jede Gtäbte verfallen granenhafter Verödung. Der Holländer aber malt triumphirend an das 
enßer feiner alten Kirche das Bild des Tatpolifden Könige, dem der Teperifhe Rebell ben 
Brieden dietirt.” i 
Der Erzherzog und feine muthige entichlofiene Gemahlin fuchten den An⸗ ey 
tritt ihrer Regierung durch Großthaten zu verherrlihen, in richtiger Erwägung, Nenn. 
daß der erfte Eindruck oft die ganze Bufunft beftimmt. Ein fpanifches Heer, 
aus Soldfnehten aller Rationen zufammengefept, aber durch langen Dienft 
geübt und kriegstũchtig, wünfdhte begierig, wider die keßeriſchen Holländer in 
den Kampf geführt zu werden. Diefe ftanden au Zahl weit zurüd, die Engländer 
waren geoßentheild abberufen worden, die Franzoſen hatten Frieden gefchloffen, 
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Clede, durch innere Streitigfeiten yerrüttet, wıld Die angrenzenden deutiden Staa- 
sen waren mit ihren eigenen Anliegen vellauf beichäftigt. Wein die Niederländer 
hatten einen Feldherrn an der Gpipe ihres Heeres, befien Eurichisffenbeit, Mufh 
und Kriegskunft Legionen aufwog. Moriz hatte einen Kriegszug nad) Flandern 
unternommen; jein Abſehen war auf die wichtigen Geeftäbte Ofende und Dün- 
ffirchen gerichtet. Et Ing gerade vor Rieupoort, als Albrecht mit feiner gefammten 
Seeretmadht gegen ihm amfbradj. ie fpanifden umb tafienifhen Truppen 
zögerten aus Berdruß über die unbezahlten Soldrüdflände, aber den einſchniei ⸗ 
chelnden Worten der Infantin , die jelbft nach Gent eilte, gelang es, die Mur- 
senden zu beichtwichtigen und zu neuem Kriegsmuth zu entflammen. Graf Ernit 
Koftmir ven Raffan, der einen wichtigen Paß bejept hatte, wurde mit Verlufi 
zuridgefclagen, nngehinbert ergoflen ſich die ſpaniſchen Heerhaufen bis im die 
Nähe des feindlichen Lagers. Begierig, die Erinnerung an die Meuterei durch 
Tapferkeit auszulõſchen, forderten fie mit Ungeſtũm alsbald in die Schlacht ge⸗ 
führt zu werden, fie wollten die Ankunft einer anf vem Marſche befindlichen 
Berflärtung nicht abiparien,, fo fiher reihneten fie auf den Sieg. Aber Mori 
hatte eine Stellung genommen, im welcher er Sonne und Wind zu Berbündeten 
hatte; und um feinem Seere Nichts als Sieg oder Tod übrig zu laffen, Hatte er 
Befehl gegeben, daß die Flotte weit in die Hohe See hinausfahre. So ereignet 
2. 3utiieoo. ſich an einem heißen Iulitage die Schlacht bei Nieupoort, die nach heftigen 
Anftrengungen mit einer vollftändigen Niederlage ber fpanifchen Armee endigte. 
Hundert Bahnen und alles Geſchũt und Gepäd der Feinde fielen:in die Hände 
der Niederländer, unter den Taufenden von Gefallenen waren zwei Bentivogli, 
unter den Gefangenen der ftolze Admiral Mendoza. 
5 Die Schlacht von Nieupoort, wie gering auch die äußeren Erfolge fein 
"ans une modpien, war ein Edftein am Ban des nieberlänbifcen Sreiftante. Rum war 
Me der künftigen Exiſtenz der Republif nicht mehr zu zweifeln. Die Generat- 
„ne ſtaaten fühlten ihre Macht; als in Friesland unruhige Auftritte wegen Steuer: 
belaftung erfolgten, machten fie ihre Autorität geltend in einer Weiſe, die an den 
tömifhen Senat erinnerte. Ein ſtolzer vaterländifcher Siun ergriff ale Stände. 
Als Moriz feinen fechzehnjährigen Bruder Friedrich Heinrich, um ihn ben Ge⸗ 
fahren der Schlacht zu entziehen, zu Schiffe bringen laſſen wollte, erflärte ber 
Iängking ſtandhaft, er wolle mit dem Bruder leben ober flerben. Der vieljäh- 
tige Kampf gegen die größte Weltmacht hatte bie nationalen Kräfte wie in einem 
Brennpunkte gefammelt und ihnen eine gewaltige Energie verliehen, Hatte aus 
den Bauern und Fiſchern der Wafferlande ein Heldenvolk geſchaffen, hatte die 
flandriſchen mad holländifhen Provinzen, ehedem die Sige der getverblichen, 
mercantilen und aderbauenden Thätigkeit in einen Ktiegsfhauplap verwandelt, 
auf welchem fi alle Kationen umhertummelten, der für ganz Europa eine 
Schule der Strategit, der militãriſchen Erziehung bildete. Der Krieg, fonft nur 
ein Ausnahmezuſtand im Dafein der Völker und wie ein ftürmifches Ungewitter 
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gefürchtet und gemicben, war jept in den Niederlanden bed Güden® tie bed 
Nordens zur Lebensgewohnheit geworden. Es vergingen noch Jahre, che die 
feindlichen Elemente zu einiger Ruhe famen: wenn e8 dem Habsburger Hert- 
ſcherpaar ſchwer fiel, ſich mit dem gefhmälerten Erbe ihres Geſchlechts zu begnü- * 
gen, fo fonnten ſich auch die vereinigten Staaten des Rorbens nicht entſchließen, 
die flandrifchen und brabantiſchen Brüder, mit denen fie fo viele Jahre in Le⸗ 
bensgemeinſchaft geweſen, als Fremdlinge preiszugeben, den nationalen Körper 
durch einen unbeilbaren Schnitt zu trennen. So firengte man fi) denn auf 
beiden Seiten an, den Befipftand des Feindes zu verringern, die Beftungen und 
Hafenftädte bes Einen oder des Andern zu bedrängen. Für bie Weltgeſchichte 
hat dieſes Ringen fein weiteres Interefie als wie es jede Kraftentfaltung, jedes 
thatenreiche Völterleben dem Beobachter menichlicher Dinge gewährt; aber für 
die Kriegsgeſchichte, für den militärifchen Bildungsgang find die Kämpfe und 
Belagerungskriege ber Niederlande in dem erften Jahrzehent bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts von höchfter Bedeutung. Aus dem fpanifch-niederländiichen Streit 
hatte ſich ein Weltkrieg entzündet, in welchem Romanismus und Germanismus, 
katholiſches Kirchenthum und proteftantiihe Glaubensenergie ihre Kräfte mit 
einander maßen, und der noch in feinen legten Gluthen Srftaunen und Bewun- 
derung erregte. Wie viele Thaten des Muthes, der Ausdauer, der kühnſten An- 
ſtrengung die Geſchichte der Niederlande in dem ganzen Heldenkampf aufzuweiſen 
bat, der Belagerungstrieg von Oftende, in welchem die hoändifch-englifche Be- Be 
fagung unter Francis Bere, unterftüßt durch einzelne Hülfsmannfchaften zu 
Land und zur See, drei Jahre lang einer überlegenen ſpaniſch- italieniſchen 
Kriegämacht den tapferften Widerſtand leiftete, ſteht Feiner der früheren Waffen- 
thaten nach. Der Erzherzog felbft und feine muthige Gemahlin weilten oft im 
Lager, feuerten die Kämpfer an, theilten die Gefahren und Mühen, und einer 
der genialften Kriegsmänner ber nächften Jahrzehnte, der Marcheſe Aınbrogio 
Spinola aus Genua, machte bier feine erfte Kriegsſchule. Als die um mehr als 
die Hälfte verminderte Befagung bie fait zum Schutthaufen gewordene Stadt 
vertragsweiſe übergab, nahm die calviniſche Einwohnerſchaft ihren Aufenthalt? 8 Eat. 
in dem mittlerweile von Moriz eroberten Hafenort Sluis. Died war bie Iepte" 
gemeinfame Unternehmung der Engländer und Niederländer. Rod vor Beendi- 
gung des Belagerungskrieges war Elifabeth aus dem Leben geſchieden; ihr 
Nachfolger Iacob I, wußte nichts Eiligered zu thun, als fih mit Spanien zu 


en. . 
Aber jept bedurften die Niederlande keiner äußeren Hülfe mehr. Biehmiehr Beriengen 

gab fich auf Seiten der Spanier mehr und mehr der Wunſch fund, mit der Re⸗ o- 

publit, und fei es auch unter ſtillſchweigender Anerfennung ihrer Unabhängigkeit, 

zu einem frieblichen Ausgleich zu kommen. Wir wiflen, wie erſchöpft das fpa- 

niſche Reich war, als der ſchwache König Philipp III. das Scepter ergriff. Die 

Summen , die der niederländifche Krieg alljährlich verſchlang, überftiegen alles 
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Map: Was die Erpreffungen im Innern, was die Silberflotten aus Amerita 
der Staatöfaffe zuführten, mußte auf Heer und Schiffe verwendet werden, und doch 
wiederholten ſich die Soldatenmeutereien wegen der Solbrüdftände faft in jedem 


Zahr. Der hochfinnige, wneigennügige Spinola wendete fein Privatvermögen 


im. 
= die! 
union. 


und feinen Grebit für den Dienft feines Königs auf, ohne ſich dadurch den 
Dank des allmädtigen Staatsminifter8 und Günftlings Lerma zu verdienen. 
Bir werden bald erfahren, welche Fortſchritte die Handels- und Eolonial-Po- 
Nitit der vaftlofen unternehmenden Republilaner in den oftindifchen Gewäſſern 
machte, die Gefahr lag nicht fern, daß die ſämmtlichen portugieſiſchen Nieder: 
laffungen, die Errungenſchaften eines Almeida und Albuquerque, die Beute der | 
Holländer werden würden, daß das Kreuz, welches die portugiefiich-[panifchen 
Herrſcher unter den Heiden aufgerichtet, von dem keheriſchen Seeſtaat unter Wil: 
wirkung ber feindlich gefinnten Eingebormen durch die calinifche Glaubensform 
berbrängt werben möchte. Und was konnte das kinderloſe erzherzogliche Ehepaar 
in Brüffel für ein Intereſſe haben, den Befig der Herrſchaft über die belgifchen 
Provinzen fortwährend gefährdet und geftört zu fehen durch Grenz- und Bela ⸗ 
gerungskriege? Nicht diefelbe Geneigtheit zum Frieden war in den Rieberlanden 
vorhanden. Eben erft Hatte der heldenmüthige Admiral Hemſterk in der Bud 
von Gibraltar einen herrlichen Sieg über die ſpaniſche Kriegöflotte davon ger 
tragen umd fein Leben dabei gelaſſen; follte diefe Großthat wınfonft vollbradt 
fein, follte Diefer Heldenfinn durch ein ſchwächliches Beigeben ausgelöfcht werden? 
Moriz und feine Partei fürchteten, daß der Kriegemuth und Unternehmungsgeit 
bes Voltes erfchlaffen, die Opferwilligkeit der Provinzen verſchwinden, das An 
fehen der ariftofratifhen Staaten und Municipalitäten ihnen über den Kopf 
wachſen möchte. Die Amfterdamer Handelöwelt kam in Sorge, Antwerpen 
Tönnte wieder feine vorige Bedeutung gewinnen und fie felbft aus dem errunge- 
nen Vorrang binausdrängen;; die oftindifche Geſellſchaft wollte in ihren Unter 
nehmungen, in ihrem freien Handel nicht beſchränkt fein; ftand die Kaufmann: 
Schaft doch fogar ſchon im Begriff, auch eine weſtindiſche Compagnie zu errichten, 
welche in Brafilien in ähnlicher Weiſe vorgehen follte, wie die oftindifche in der 
Sundafer. Dennoch wurden im Haag Briedensunterhandiungen eröffnet. Die 
hollãndiſchen Rauffahrer Titten doch auch manchen Schaden durd) die Kaperfcifit 
an der flandriſchen Küfte, und die Auflagen für die Unterhaltung ber Kriege: 
mannſchaften im Heer und auf der Flotte waren den Städten und Provinzen 
eine gar zu drüdende Laft. 

Beſonders wirkte König Heinrich IV. von Frankreich, für melden die 
Fortdauer des Kriegs in den Grenzlanden manche Unannehmlichfeiten mit ſich 
führte, durch feinen gerandten Staatsmann Ieannin für ein friedliches Ablom ⸗ 
men. Er durfte e8 ald die Wirkung feiner diplomatif—hen Thätigfeit bei den 
Generalſtaaten, bei Ofdenbarneveldt und bei dem Statthalter anfehen, daß im 
Mai 1607 Bevollmächtigte beider Theile im Haag zufammentrafen, und Morij 
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und Spinola, bie beiben größten Helden ihrer Beit, fid) von Angeficht zu Angeficht 
begrüßten und fi) die Freundſchaftshand reichten. Aber tie günftig immer die 
Vorzeichen ſich anliegen, wie hoch immer die Generalſtaaten bie Anerkennung der 
vereinigten Provinzen als eines unabhängigen felbftändigen Staates von Seiten 
Spaniens anſchlagen mochten, dennoch kam der Friedensſchluß nicht zu Stande. 
Die Niederlande fonnten fi nicht dazu verſtehen, die direten Fahrten nad) 
Indien aufzugeben gegen das Bugeftänbniß, daß ihnen die ſpaniſchen Häfen und 
Märkte wieder wie ehedem geöffnet fein follten. Damals verfaßte Hugo Gro⸗ 
fing die Schrift „über die Freiheit des Meeres“, worin er die jpanifch-portugie- 
ſiſchen Anfprüche auf das außfchließliche Recht der indiichen Schiffahrt in Folge 
päpftlicher Entſcheidung mit Gründen der Vernunft und der Geſchichte widet ⸗ 
legte, eine Schrift," bie viele Anfechtung fand, infonderheit von dem Engländer 
Selden. Eben fo wenig wollten die Holländer in die von Spanten geftellte, von 
dem päpflihen Gefandten Kardinal Bentivoglio unterftügte Forderung freier 
Religionsübung für bie Katholifen einwilligen. In diefem Punkte dachten die 
calvinifhen Bundesftanten nicht großmüthiger und liberaler als die Papiften 
und Lutheraner. Die weitherzige Gefinnung Wilhelms von Oranien war mit 
feiner Leiche verfenkt worden, Toleranz galt als Verrath am eigenen Glauben. 
Doc gelang es der vermittelnden Thätigkeit Jeannins und dem Einfluß Olden- 
barueveldts und feinge Priedenspartei, daß nad langen Verhandlungen und 
Erwägungen aller Vortheile und Nachtheile am 9. April 1609 ein Waffenftill- 
ftand von zwölf Jahren auf Grund des beftehenden Befipftandes abgefchlofien 
und die Unabhängigfeit der vereinigten Staaten von dem erzherzoglichen Paare 
anerkannt wurde. Was ſich feit Jahren unter fo vielem Kämpfen und Ringen 
thatſãchlich geftoltet, wurde jetzt, wenn auch zunächft nur auf kurze Dauer, 
in ein Rechtsberhãltniß eingeführt. Won der Zeit an galt die niederländiſche 
Republit bei den austvärtigen Mächten als felbftändiger Staat und wurde in den 
diplomatifcher Verkehr gezogen. 


6. Auffchwung des Hofländifchen Freiftants. 
1. Berfoffung und Handelsthätigkeit. 


Mährend des Krieges gegen Spanien erhielt die „Republit der Vereinigten Yurtan ba der 
Niederlande ihre völlige Ausbildung. Die proviſoriſchen Einrichtungen, welche —— 
man unter ber Leitung Wilhelms nach den Bedürfniſſen der Zeit geſchaffen, ” 
wurden in ben achtziger und neunziger Jahren unter Berüdfichtigung ber ber- 
änderten Verhältniffe näher beftimmt und abgegrenzt, die einzelnen Factoren 
des öffentlichen Lebens auf gefeplichen Grundlagen in eine feftere bauernde Orb- 
nung gebracht. An diefen organiſatoriſchen Arbeiten hatte der verſtandesklare, 
rechtſchaffene umd patriotiſche Staatsmann Oldenbarneveldt, Landesadvocat oder 

Beber, Beligefgiäte. II. 43 
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Rathöpenfionarius der Provinz Holland, den größten Antheil, und da er mit 
dem jungen Fürften Moriz von Oranien, der dem älteren patriotiſchen Manne 
fi vertrauensvoll anſchloß, Hand in Hand ging, fo wurden die Rechte und 
Befugniffe der vollziehenden Gewalt wie die des Volles oder vielmehr der Be- 
wohner der vereinigten Provinzen, in gerechter und billiger Weife vertheilt und 
geordnet. Dldenbarneveldt, der als „Bundesfanzler* die Leitung der Staats, 
geichäfte in Händen hatte, war „ber lebendige Mittelpunkt des Friedensfiaates 
der Union*. Seinem Baterland Größe, Freiheit und humane Lebensanſchauun⸗ 
gen zu verleihen, war das hohe Biel, nad) welchem der edelgeborne und ec. 
gebildete Mann mit raftlofer Thätigfeit und geiftiger Klarheit ftrebte. „SIeher- 
mann kannte bie hohe ftattliche Geftalt mit dem gefuͤrchteten Stabe in der Hand, 
die ftarfen von dichtem Haar umfchatteten Züge, das ftrenge, fteafende Auge des 
ftolgen Republikaners, das mit jedem Blid fagte: „liever verheert dan ver 
net“. Er hoffte auf die Bereinigung aller Proteftanten in einer veformicten 
Kirche, die von der Staatsgewalt ihre Regel empfangen ſollte. Er wollte der 
ftreitbaren Republik ein weited Seereich gründen, das mit feinen Eaftellen und 
Contoren alle gefegneten Küften ber Erde behertſchen follte. An den politifcen. 
den religiöfen, den wirthſchaftlichen Gedanken, und mehr noch an dem ehrenfehe 
Charakter diefes erften und größten ber Rathepenfionäre, haben zwei Genen 
tionen der hollãndiſchen Megenten fidh erbaut und gebildet," — Da feit der Lob 
fagung vom Spanien feine durch Gefeg und Herkommen feftgeftellte oder über: 
Tieferte landesherrliche Autorität beftand, der Grundfag der Bolfsfonveränetät in 
der ſtaatsrechtlichen Theorie jener Tage noch nicht eingebürgert oder zur Geltung 
gelangt war, fo fonnte von einem organifchen Verfaffungsſyſtem im confeguentt 
Begriffsentioidelung nicht die Rede fein. Man mußte fi) an Die gegebenen du 
fände anſchließen, bie beftehenden und ũberkommenen Inftitutionen zufammen 
ftellen und zu einem Stantögebäude zu gelangen ſuchen, worin Autorität und 
Freiheit, Centralgewalt und particulariftiicher Sondergeift eine billige Ausglei 
Hung finden, die eiferfühtig bewachten Rechte der Provinzen und Stäbte und 
die nothwendige Einheit des ftaatlichen Geſammtkörpers Raum zur Entfaltung 
ihrer Thätigleit gewinnen konnten. Stillſchweigend wurde angenommen, daß dit 
fouveräne Landeshoheit den Generalftanten, d. h. den Vertretern der vereinigten 
Provinzen mit einer bevorzugten Stellung von Holland und Beeland beiwohne. Der 
von dieſen beiden Provinzen an die Spige ber Executivgewalt geftellte und mit dem 
legitimen Rechte der alten Grafen von Holland ansgerüftete Fürft folte durh 
ben Titel „Statthalter“ auf eine höhere Urfprungsquelle feiner Autorität, auf die 
Souveränetät der Staaten, die ihm die Würde durch ihre Wahl übertragen, 
hingewieſen werben. Die Hoheitsrechte follten der Inbegriff aller der Gewalten 
fein, welche das Oberhaupt ald gewählter Landvogt ſammtlicher Provinzen in 
fich vereinigte; doch erfuhr das Wahleeht auch wieder" dadurch eine gefeplidk 
Beſchrãnkung im dynaſtiſchen Sinne, daß Die landesherrliche Würde dem Haut 
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Raffan-Dranien’ für die Lebensdauer ber Fürften Moriz und Friedrich Heinrich 
als Ehrenamt vorbehalten ward. 

Lag ſchon in diefer Stellung eine gewiſſe Unklarheit und Unbeſtimmtheit, fo Divergirende 
wurde diefelbe noch vermehrt durch die unficgeren Grenzlinien der Machtgebiete zwiſchen u 
dem Statthalterant und den Staatengewalten, indem, wie fon früher angedeutet 
worden, die Vertreter der Prodinzen und der Städte die Tendenz verfolgten, den ari⸗ 
ſtotratiſch⸗ republikaniſchen Charakter mehr außzubilden und berbortreten zu laffen. 
Der Statthalter war als Generalcapitän oberfter Kriegäherr und Anführer des Heeres, 
er fehte ald Befehlshaber der Flotte und der gefammten Marine die Admiralitätcolles 
gien ein, er hatte für die Erhaltung der Staatskirche Sorge zu tragen, er mar als 
Borfigender ded aus verſchiedenen Probinzen gewählten Staatsrathes das Haupt der 
Regierung. Aber diefe Befugniffe waren wieder zu Gunften der Generalftaaten, d. h. 
des aus Bevollmädtigten aller Bereindlande gebildeten oberften Senats und eines per ⸗ 
manenten Ausfhuffes,, der Provinzialftände und der ftädtifhen Municipalitäten fo 
vielfach begrenzt, dur fo biele Einzelbeftimmungen, Gonderrehte, Gapitulationen, 
ufurpatorifche Uebergriffe gebunden und verhüllt, daß ein ſtarkes, durchgreifendes Re- 
giment nicht zur Entwidelung kommen konnte. Richt nur, daß die Generalftände, die 
feit dem Sahr 1609 ihren Rändigen Siß im Haag hatten, die Staathoheit und die 
gefepgebende Gewalt übten, daß die Brovinzialftaaten das Beſteuerungsrecht forgfältig 
mwahrten, daß Rechtäpflege und Gerichtögang nach den überlieferten Inftituten, Formen 
und Inſtanzen in felbftändiger Weife vor fih gingen und ein höchſtes Bundesgericht 
fehlte ; mie wiffen auch, daß ſammtliche Beamte und Eollegien nur auß den von den 
ſtädtiſchen Magiftraten und den Ständelammern aufgeftellten Ramensliften entnommen 
werden durften. Gelbft in Sachen der Kirche, in der Verwendung der für Cigenthum 
der Ration erklärten geiftlihen Güter , in einzelnen Gebieten der Verwaltung ſprachen 
die Staaten der Geſammtheit oder die Probinzialftände, die „hohmögenden Herren“, 
ein Oberauffihtöreht an. Die Sommifjäre der Generalftaaten begleiteten den Oberfeld ⸗ 
herrn in den Krieg und nahmen Einfiht von den Operationen und Plänen. Ya eine 
zeine Sommunen befaßen eine Art Oftracismus, indem fie die Befugniß beanſpruchten, 
Berfonen, welche dem öffentlichen Frieden gefährlich werden Tonnten, auß ihrem Weidh« 
bilde zu verbannen. Im Verlehr mit dem Audlande legten ſich die eben Uniondftaaten 
und vor Allem die Stadt Anıfterdam nicht felten dad Becht bei, auf eigene Hand vor⸗ 
zugehen. 

Bei jo verwickelten Verhältniſſen war nur fo lange ein einträchtiges Bu- 
ſammenwirken der verfchiedenen Factoren des Staatslebens möglich, als ein 
vaterlãndiſches Hochgefühl alle Gemũther durchdrang, erhob und befeelte, als 
friegerifche und politiiche Talente ſich in dem Streben vereinigten, die Republik 
groß und blühend zu machen, als die Wohlfahrt der Geſammtheit, die Ehre 
des Stantd dad gemeinfame Ziel aller patriotifch gefinnten Männer war; for 
bald aber Eigennug und Sonderintereſſen, Ehrgeiz und Selbſtſucht in den 
Seelen Plaß griffen und zu wühlen begannen, da mußte Streit entftehen über 
die Befugniffe und Grenzen der höchften Macht. „Ift das Erringen ber Freiheit 
ein Kampf, mitunter ein frößlicher Kampf, fo ift die Verwirklichung der Freiheit 
Arbeit, ſchwere Arbeit, und mit der Freiheit, der edelſten Tochter Diefer Erde, 
verhält es ſich wie mit der Erde felbft, die nur durch raſtloſe Arbeit zu höherer 
Cultur gebracht wurde.” 
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peis 1596,, die im der Aulge eime fo große Bedeutung für das holländifcke Hande⸗ 
uud Eoloniatwden erlaagen follte. Auf einer zweiten Auhet, die Gornclind und icn 
Bruder Briedrich im 3. 1595 nach Indien unternahmen „ wurde der erikere zu An 

ermordet. der zweite Iahre lang in Gefangenfchaft gehalten. Uber da 


dur) diefelbe Magellanftraße. Rad) unfäglihen Leiden im „Gungerhafen“ erreidte di 
Rannfhaft das Eudmeer, half den Araucanern in ihrem Kampfe gegen die Epanict 
und durchſchiffte dann den fillen Ocean. Bei den Philippinen wurde eined der Fahr 
aeuge das don den andern getrennt worden, bon einem ſpaniſchen Schiff angefallen: 
van Roordt hatte nur 53 Mann an Bord, während der Feind 300 Mann Rack war: 
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dennoch wurde das ſpaniſche Schiff in Grund gebohrt. Radh eines Fahrt um die Welt, 
Tam der fühne Seemann im 3. 1601 glüdli zurüd. 


Mit welchem Verdruß gewahrten die Spanier die dreifarbige Flagge des Die Haan 
neuen Staats in den indifchen Getwäflern! Unter der Regierung Philipps IIT. dien. 
wurden die Verbote gegen die niederländiſchen Handelsſchiffe verſchärft. Das 
war aber für die unternehmende Republik nur ein Zeichen, Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten, und den Krieg aud auf das commercielle Gebiet zu übertragen. 
Nicht nur daß fie alle Kauffahrer, melde in den ſpaniſchen und flandriſchen 
Seehafen Baaren aus und einladen würden, für feindliche erflärten, fie machten 
auch Angriffe auf die canarif—en und capoverdifchen Infeln, fie verfuchten Lan⸗ 
dungen auf der Küfte von Guinea, fie entriffen den Portugiefen wichtige Rieder- 
laffungen in Indien. Im Anfang des 17. Jahrhunderts faßten fie feften Fuß 
auf Amboina in den Moluften, ſchloſſen Handelöverträge mit den Eingebornen 
und mit dem mächtigen König von Ternate, der fid Herr von zmeiundfiebenzig 
Infeln nannte, und behaupteten ſich dort mit deren Hülfe fo erfolgreich gegen 
die Portugiefen und Spanier, daß bald ber ganze Handel mit Gewürznelken und 
Musfatnüffen in ihre Hände kam. Auf Malacca, auf den Sundainfeln, jelbft 
auf der Malabarifhen Küfte wurden Landungsberſuche gewagt. Ueberall trach⸗ 
teten die Niederländer in das Erbe Portugals einzutreten, ſeitdem dieſes König« 
reich felbit eine Beute des ſpaniſchen Herrichers, ihres Erbfeindes, geworden 
war. Bor Allem fuchten fie an der Sunda-Straße einen feften Haltpunkt zu 
gewinnen. Die Einwohner von Bantam auf Java fhauten zu, wie einft Wolf- 
hart Hermanß mit fünf Schiffen einer fpanifch-portugiefiichen Flotte von dreißig 
Galetren unter Hurtado de Mendoza, ein glückliches Seetreffen lieferte. Voll 
Bewunderung über den Fühnen Muth des fremden Volkes, ſchloſſen die Einges 
bornen einen Vertrag mit dem Anführer und geftatteten ihm die Nieberlaffung 
auf ihrer Infel. Fortan blieb Bantam der Stapelplag des holländifhen Hans 
dels in Indien, bis Batavia an die Stelle trat. "Eine Geſandtſchaft von Su- 
matra begrüßte ben Statthalter Moriz in feinem Lager vor Grave und bradjte 1m. 
bei der Rüdtehr den Ramen des weſtlichen Seevolfs, deſſen Städte und Werften 
fie mit Erftaunen betrachteten, in ihrer öftlichen Heimath fehr zu Ehren. Der 
Aaiſer· der Eingalefen auf eylon, welcher in Kandi wohnte und mit den Por« 
tugieſen in Feindſchaft Iebte, fagte dem holländifhen Seemann Spilbergen, der 
ihm das Bildniß des Statthalters Moriz als Giegerd von Nieupoort über- 
brachte: „Wenn euer Fürft in meinem Bande eine Veſte bauen will, werde ich 
mit meinem Weibe und meinen Kindern Baufteine herbeitragen.“ Welche Aus. 
it wurde damit dem hollãndiſchen Handel geöffnet in ber Heimath des echten 
Zimmets, in dem an Elfenbein, Ebelgefteinen und andern koſtbaren Gütern fo 
reichen Lande! Um dieſelbe Beit wurden die Portugiefen vollftändig von ben 
Molutken verdrängt. 


678 B. Der Süden und Beten Europa’s zur Zeit Philipps I. 


Det Wenn folde Erfolge ſchon durch Pribatunteruchmungen erzielt werden 
Gomregake. fonnten, was ließ fich erfi erwarten, ald die Generalfinnten ſelbſt das Handelö- 
und Colonialweſen im fernen Often in die Hand nahmen, allerdings nicht birelt 
als Regierungsbehörde, fondern durch Gründung und Beförderung einer Art 
Handeisrepublik, die in ihrem Ramen wit gemeinſchaftlichen Kräften auftreten 
durfte. Auf den Rath und unter Mitwirkung Oldenbarneveldtd wurde nämlid 
die „Bereinigte oſtindiſche Compagnie" eingerichtet mit einem „regierenden Colle⸗ 
gium von fiebenzehn Perſonen, wovon die Stadt Amſterdam acht, die übrigen 
Theilnehmer der in fieben Kammern getheilten Gefellfchaft neun Mitglieder zu 
wählen haben follten. Durch dieſen Handelsſtaat im Kleinen, welcher Bündniffe, 
Kriegs» und Friedensſchlũſſe, commercielle Berträge im Namen der Republit 
eingehen und die erworbenen Länder durch eigene Beamten verwalten, durch 
eigene Flotten und Mannſchaften verteidigen durfte, erlangte das holländiſche 
Golonial- und Handelsweſen einen mächtigen Aufigwung. Wie in den Tagen 
Almeida's und Albuquerque's die Portugiefen in Border- und Hinterindien und 
in ber öftfichen Inſelwelt mit Klugheit und Tapferkeit ein Handelsreich aufge 
richtet , fo verfuhren jept Die Niederländer in benfelben Gegenden. Die Mittel 
und Wege waren dieſelben; die Holländer wandten die nämlichen Künſte der 
Gewalt und Hinterlift am, wie ihre Vorgänger. Pie Humanität war noch nicht 
weiter fortgeſchritten; von dem ibealen Mächten, welche die europäifche Politil 
veredelten und ermäßigten, war in biefer Oftwelt feine wirlſam: Egoismus, 
Gewinnſucht und Leidenſchaften aller Art bildeten auch jept noch die breite Un- 
terlage der meiften Handlungen, den fruchtbaren Boden, auf dem die fühnften 
Zhaten und Unternehmungen emporwuchfen. Der Haß, den die Portugiefen 
während ihrer Handelöherrichaft bei den Eingebornen auf ſich geladen hatten, 
lam ihren Gegnern allenthalben zu ftatten und erleihterte ihre Nicderlaffun, 
gen in Vorber- und Hinterindien, auf Ceplon und in bem Sunda-Ardhipel, wie 
fpäter auf dem Caplande; aber fie zogen aus den Erfahrungen feine Belehrung. 
Auch fie gehorchten nur den Impulfen der Selbſtſucht, und fogar die religiöfe 
Toleranz gegen Heiden und Mohammebaner, durch bie fie fi von ihren Bor- 
gängern unterfhieden, floß aus feiner reinen Quelle. Es ift betrübend für den 
Menſchenfteund und für den Hiftorifer, daß in Zeiten nationaler Kraft und 
mannbaften Aufſchwunges neben den Großthaten, den Tugenden, dem Helden- 
finn, die aus dem gehobenen Volksbewußtſein hervorgehen und mit Recht zur 
Berounderung binreißen, zugleich die unedeln Triebe, die Leidenſchaften, die 
Hergenshärtigfeit, ber Mißbrauch überlegener Stärke am üppigften aufſchießen. 
Als die portugiefifche Herrſchaft allmählich unter den fremden und einheimiſchen 
Schlägen zuſammenbrach, traten die Engländer als Rivalen des Nachbarvolles 
auf; und nun erlebte die orientalifche Welt das traurige Schaufpiel blutiger 
Kämpfe und gräuelvoler Unthaten zwiſchen zwei glaubensberwandten und hoch: 
finnigen Nationen um materieller Güter und Handelövortheile willen. Die im 
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3. 1621 von den Holländern gegen ihre britiichen Nebenbubler auf Bantore und 
Amboina verübten Grauſamkeiten empörten alles menſchliche Gefühl. 


Um die Zeit, da die zwölfjährige Waffenruhe den Riederländern einige Zeit zum ne 
Sammeln ihrer nationalen Kräfte und Güter gewährte, war ihr großer Seemann Cor ⸗ 
melius Matelief bemüht, durch Waffengewalt und Gtantsfunft die pandfeportugie Fr 
ſiſche Colonialherrſchaft in dem öftlichen Archipelagus zu erfehüttern, da und dort fol- 
genreiche Berbindungen anzulnüpfen und die ertvorbenen Handelsgebiete durch Anlegung 
von Seften zu ſichern. Gr richtete zuerft die Aufmerkfamkeit feiner Landsleute auf die 
Theepflange in China ; er verfchaffte fi) eine eingehendere Kunde über den geheimnißs 
vollen Staat Japan, two kurz nachher die Niederländer mit Einwilligung des Oberheren 
die Erlaubniß zu einer Handelöniederlaffung mit ausgedehnten Vorrechten erhielten; er 
brachte von Siam und andern indiſchen Rändern Geſchenke für Moriz mit. Rach feinem 
Plane nahm Beter Both, der erfte Generalgouverneur des niederländifchen Indiens, 
feinen Sig in Bantaın auf Jaba, ebenfo fein zweiter Nachfolger, Lorenz Reaal, zu> 1610. 
glei) Dichter und Kriegsheld. Dem Gouverneur ftand ein „Rath von Indien” zur 
Seite. Je länger der fpanifch » niederländifhe Krieg andauerte, defto mehr flieg die 
Gefahr für die pyremätfche Monarchie, daß die Errungenfdaften der portugiefii—hen 
Heldenzeit den keheriſchen Holländern in die Hände fallen würden. Die indiſchen Für 
Ken, mit den Bortugiefen fon lange in Feindſchaft, ließen fih gerne zu Handelsbet ⸗ 
trägen herbei, in melden fie den neuen europäifchen Kaufleuten wichtige Monopole zu» 
ficherten. Rach allen Weltgegenden waren die Blide des unternehmenden Handelsvolks 
gerichtet. Im Auftrage einer auſtraliſchen Geſellſchaft umfuhr Schouten aus Hoorn die 
Südfpige Amerika’s, deſſen äußerfled Ende er nach feiner Baterftadt Cap Hoorn nannte, 
und entdedte eine Menge Infeln, eine reihe Ernte für die Zukunft. Um die Beit, da 
in Deutſchland der dreißigjährige Krieg fein blutige Haupt erhob, gründete der Gene · 
talgouberneur van den Brock den Handelort Batavia auf Java, der bald zu einer ber 
völterten Stadt anwuchs und der Hauptfig ber oftindifchen Geſellſchaft ward. Doch 
machten ihnen ſchon in der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts die Engländer 
bedeutende Eoncurtenz. Auch nad Rordamerika richteten die Niederländer bereitd ihre 
Blicke: Henry Hudfon, ein in holländifce Dienſte getretener englifcher Seefahrer, legte 
den erfien Grund zu einer Golonie „Reu»Riederland", aus welcher in der Bolge, als 
fih die Engländer des Ortes bemädtigten (1664), die Stadt Rem -Bork hervorging. 
Rad) Entdedung der nach ihm benannten Hudfon-Bai, von dem englifhen Schiffsvoll 
verlaſſen, ftarb er den Hungertod in der Wildniß. Als die zwölffährige Waffenruhe zu 
Ende ging und der Krieg vom Neuem ausbrach, wurde nad dem Borbilde der oſtindi⸗ 
ſchen Handelögefellfegaft die weſtindiſche Gompagnie in fünf Kammern errichtet 
(1621), die wenn fie aud nit fo glänzende und dauernde Erfolge ercang, wie die 
ältere Verbindung, doc in Brafilien und auf verfchiedenen weſtindiſchen Infeln feſte 
Anhaltspunkte gewann und den Spaniern in ihren eigenen Reichen entgegentrat. Rod 
Tange feierte das niederländifche Bolt in Lied und Eprud den Kühnen Admiral Beter 
Hein, ber im 3. 1628 die ſpaniſche Silberflotte wegnahm und gludlich heimbrachte. 
&r legte elf Millionen Gulden in den öffentligen Schah und erhielt für feine That ein 
Geſchenk von — taufend Gulden. Auf der brafilifhen Küfte gewannen die Holländer wich ⸗ 
tige Handelsſtationen und im Caraibiſchen Meer erwarben fie (1634) die Infel Euragao, 
die für die ganze Folgezeit in nieberländifcgem Befig geblieben ift. Einen neuen Aufe 
ſchwung nahm die Colonifation in Südamerita , als die weſtindiſche Compagnie den 
tapfern Johann Moriz von Raffau, einen Berwandten des Gtatthalters, in ihre Dienſte 
nahm und ihn mit Schiffen und Mannſchaft reichlich ausſtattete. Bald mar dad ganze 
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Hanbeiögebiet von Bahia, Bernambuco, Yarahida und Rio Grande in Braflien in 
niederländifhen Händen. uf der Stelle deb zerflörten Olinde erhob ſih die „Morige 
Radt*. Doc bot die eftliche Hemifphäre der niederländifjen Handeläpolitit keine ſo 
glänzende Zukunft wie die öfliche. 

Rum Die Baffenrube gewãhrte dem Riederlänbifchen Volke eine kurze Pauſt in 
dem vierzigjährigen Freiheitskampfe, ein Ausruhen von übermäßiger Anftren- 
gung, ein Sammeln und Ordnen der aufgeregten und zerftreuten national 
Kräfte. Ohne daß man von ben Unternehmungen in die Ferne, von dem Er» 
werben neuer Handelöniederlaffungen abftand, richtete man zugleich den Blit 
auf das Rabe und Heimiſche. Die Schiffsbaukunſt wurde eifrig gefördert; die 
ſtãdtiſche Gewerbfamteit fan in Aufſchwung; reformirte Auswanderet verſchie⸗ 
dener Nationen ließen fi in den holländifchen und zeeländiſchen Hafenftädten 
nieder und belebten Handel und Induſtrie. In den nördlichen Gerwäffern erwar⸗ 
ben die ſeekundigen Küftenbewohner den Häring- und Wallfiſchfang, der bald 
eine ergiebige Quelle neuer Einkünfte ward; durch Abdeihung und Zroden 
legung inlãndiſcher Seen und Doräfte gewannen die Holländer und ihre Grenz. 
nachbatn urbares Land zu Schaafweiden, zur Biehzuht, zu Hanfbau, zu 
landwirthſchaftlichen Anlagen. Amfterdam, Rotterdam, Midbelburg u. a. O. 
wurden Märkte und Stapelpläße für Korn und andere Landesprodukte, wie für 
die Colonialwaaren, die auf den Schiffen der Zwiſchenhändler aus allen Wat: 
gegenden berbeigejhafft wurden. Schiffahrt und Großhandel hatten im fieben- 
zehnten Jahrhundert in den vereinigten Niederlanden ihre eigentliche Heimath 
und Wohnftätte. Die Bank von Amfterdam war die ältefte in Nordeuropa und 
die erfte in der Welt; Dreihundert Millionen in Metal lagen zur Zeit des weil: 
fälifchen Friedens in ihren Kellern. So ſchuf die Freiheit und Unabhängigkeit, 
die in den Bewohnern Rührigfeit und Selbftvertrauen merkte, das umfcheinbare, 
von der Natur nicht begünftigte Land zu einem blühenden Stante um. Kur 
Schade, daß in der Folge, ald der durch die patriotifhen Anftrengungen erzeugte 
Aufſchwung der Seele in feiner Spannkraft nachließ, ein kleinlicher Handels 
und Kränergeift, eine materialiftifche Weltanſchauung und eine ſelbſtſüchtige 
Politik die höheren Intereffen allmählich zurücdrängte und dämpfte und einer 
engberzigen egoiftiichen Auffaſſung der öffentlichen Dinge im Innern und nad 
Außen die Stätte bereitete! 


2. Biffenfhaft und Literatur. 
re Neben den materiellen Gütern wurden auch die idealen Seelenrichtungen, 
Stavie: die in Literatur und Kunft ihren Ausdruck fuchen, gepflegt umd gefördert. Die 
Einwohner der nördlichen Landſchaften hatten mit eigener Kraft, wenig unter 
ftügt durch das Ausland und ohne die verderbliche Beihülfe fremder Kriegsknechte 
und Reisläufer, den Kampf um das Heiligfte der Menſchheit, um die Freiheit 
des Glaubens und Denkens und um bie nationale Eyiftenz wider den mächtigen 
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Feind im Süden ausgefochten nnd ihn in drei Welttheilen bebrängt. Was war 
natürlicher, als daß ein vaterländiſches Hochgefühl ſich im Bufen regte, das 
nad) Ausdrud im heimiſchen Idiom rang? So wurde die politiſche Freiheit 
auch zugleid die Geburtftätte der holländiſchen Sprache und Literatur. Wie in 
Deutſchland zu Anfang der Reformation eine zweifache Strömung geiffiger 
Thätigkeit zu Tage kam, eine humaniſtiſche, die vom Alterthum Sprache und 
Borm entlehnte, und eine vollsthümliche, welche die unbehülflihe und ſpröde 
Redeiveife des Volks zum Ausdrud der Gedanken und Empfindungen machte; 
fo auch am Ende desjelben Jahrhunderts und in den erften Iahrzehnten des 
folgenden in den Niederlanden. Und auch darin zeigt fid eine Achnlichfeit, daß 
hier wie dort eine neugegründete Univerfität den Heerd und Brennpuntt der gei⸗ 
ftigen Thätigfeit bildete. Wie Wittenberg die reformatorıfhen Geifter in Deutſch⸗ 
land anzog, fo Leyden in Holland. Wir wiſſen, daß die Hochſchule eine Beloh⸗ 
nung für die heldenmũthige Bertheidigung der Stadt fein jollte. Es ſcheint, daß 
der Schwung der Seele, der bei jener glorreihen That jo gewaltig mitwirkte, 
auch der neuen Schöpfung zu Theil ward. Denn ſchon bald nad ihrer Grün. 
dung inmitten der Kriegäftürme, wurde Lepden die Pflanzfchule der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft, die den Ruhın der Hollandifchen Philologie in die weite Welt trug, 
der Wirfungsfreis für Gelehrte, die wie Lipfius, Gerhard und Ifaac Voſſius, 
Sealiger, Meurfins, Daniel Heinfins die Werke der Alten zum Gegenftand 
ihres Fleißes, ihrer Forſchung, ihrer Studien machten, mit ſolchen Erfolgen, 
daß ihre Ausgaben, Commentare, Eollectaneen noch bis zum heutigen Tage eine 
Fundgrube gelehrten Wiffens und Sammelns bilden. Der erfte Eurator, Douza, 
Hear von Roordwyk, ein tapferer Streiter im Unabhängigfeitökrieg, war zugleich 
lateiniſcher Dichter, und nebft feinem frühe verftorbenen Sohne ein Forſcher in 
der Geſchichte feines Baterlandes. Im Leyden erlangte im I. 1697 Hugo Gro⸗ 
tius (de Groot) aus Delft in feinem fünfzehnten Jahr die Doctorwürde, der⸗ 
felbe Süngling,, der feinen Gönner Oldenbarneveldt bald nachher an den fran- 
zöfifchen Hof begleitete und in der Folge ald Staatsmann und Gelehrter, als 
Dichter und vaterländifcher Geſchichtſchreiber, als Begründer des Stantd- und 
Voͤlterrechts nad) den Grundfäpen der Alten fid) fo Hohen Ruhm erwarb. „Alle 
Ideen, die feit Luther Tagen in der proteftantifhen Welt gährten, zu einem 
Spfteme zufanmenfafiend, tverfuchte Grotius aus der Vernunft, aus der gejelli» 
gen Ratur des Menſchen die unwandelbaren Gejepe für Staat und Geſellſchaft 
abzuleiten.“ Neun Jahre fpäter wurde auch zu Braneder in Friesland eine 
Hochſchule gegründet, die jedoch im folgenden Sahrhundert durch Groningen ver« 
dunkelt ward. Auch Leyden erhielt fpäter eine firebfame Nebenbuhlerin in der 
Utrechter Univerfität. Auf beiden am Altchein gelegenen Hochſchulen pflanzte 
ſich durch das ganze fiebenzehnte Jahrhundert der Ruhm der holländiſchen Ges 
lehrfamteit, vor Allem der Kenntniß und Durchforichung der antiten Welt fort. 
Hemfterhuis hat zuerft der griechiſchen Sprache eine fefte wiffenichaftliche Grund- 
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lax verlichen. Dir Buchörndertuni, fühen feit den Tagen Ganeubergs in Hol. 
land befannt, ja nad) der Annahme einheimeiicher Zotjcher dort zwerkt erfunden 
Dunch Gofier (IX, 321,, hob ſich bejoubers derch die Familie Eljenirii im Sepden 
und Amferdam. Im der Icpireen Stadt wereijerte das „Arhenäum“, eine Ar 


fo belefen wie er; feiner beherrichte im gleiche Grade das game Gebiet des Kıflord, 
fo weit es zu jener Zeit erfdjlofien war. Er war Rechtsgeleheter. Philoſoph. Etaatz- 
GSeſchichtſchrriber und Tichter , und wenn er audh bei Mbfaffung feiner Schriften 
meißend der latrinifchen Spreche bediente, jo war ihm doch and des heimild« 
den Füngfing Bewcife feiner Anerkennung gegeben. Ad) bei dam Etatthalter Kom 
Rand er Anfangs in hoher Gunkt. Ju jeiner Begleitung machte er jene vom ihm dich 
terifäh befägriebene Fahrt längd der Rüfe don Echeveningen in einem Wagen, der ver 
mitteift angebradster Eegel vom Winde fortgetrieben ward. Bir werden bald erfahren 
ie ſche wenige Jahre fpäter dieſes Berhältwiß ſich änderte, wie fdnwer Hugo Grotiu 
water der Beindicheft ded Statthalters und feiner caldiniſtiſchen Parteigenoffen zu leiden 
hatte! Zum Rathöpenfionär von Rotterdam ernannt, legte Hugo Grotiud Hand an di: 
berühmte Gefdjichte der Niederlande während der Zreieitslämpfe bis zum Ariedens: 
ſchluß von 1609. Gr verfaßte das Werk im Auftrage der Gencralfaaten, denen d 
andy gewibmd iR, und verbefierte fein ganzes Leben lang daran. Doch wurde es er nad 
feinem Tode gedrudt. Ten Zociteß in Form und Gprade zum Borbild nchmend, ber 
yehljache ex wie der Römer die Periode vor feiner Zeit ald „Annalen“, jeine Zeitgeſchichn 
Dagegen ald „HiRorien". So vortheilhaft dieſe Radahmung für die freifiunige Be: 
Handlung der Gejhichte feibR war, fo nahtheilig erwieh fr ſich in Paichung auf Eti 
und Darſtellung. Die Eprade ift fehwerfülig, die Wendungen und Ansdrüde oft gr: 
ſucht und unnatürlid verbunden, der Einn nicht felten dunkel. Aber an unpacteiiſchen 
freifinnigen Drtheil, an funfreidher Berbindung der Einzelbegebenbeiten zu einem Gan- 
en. barf fi das Geſchicutawect᷑ mit jedem andern feiner Beit mefien. — Während fine 

auf der Feſtung Löwenftein, fepte Grotind feine fchrifttekenifche Thätglat 
mit Gifer fort. Zu dem 3iwed war ihm die Benugung feiner Bibliothek geftattet, mo: 
durch feine Befreiung herbeigeführt wurde. Er pflegte namlich don Zeit zu Zeit ane 
große Kite mit Büchern kommen zu laſſen und in derfelben Diejenigen Werte, deren q 
wicht mehr bedurfte, zurüdzufgiden. Paran waren die Wächter fo ganöhnt, dab fr 
uulet die Rifte undurchſucht megtragen liefen. Dies benupte Hugo’3 Fran, Maria 
von Reigeräberg, welche die Erlaubniß erlangt hatte, die Zage der Gefangenfdaft mıt 
dem Eheheren zu theilen, um flatt der Bücher den Gatten felbR in der Kife zu at: 
führen. Gr wurde glüdlih nad Gorkum geſchafft. von wo er über Antwerpen nad 
varis entfloh. — Mit diefer Begebenheit trat in Hugo Grotins eine Wandlung dir, 
die fein fpätereß Leben von feinem bißherigen durch eine weite Muft ſchied. Richt nur 
dap in feinen äufertichen Berhättnifien Bejjräntungen und Rafrungsforgen cine fra 
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Aofe Gpiftenz herbeiführten, indem weder die von König Ludwig XII. ihm gewähete 
Unterftüßung, noch dad geringe Honorar für feine ſchrifiſtelleriſchen Arbeiten zu einem 
forgenfreien Leben mit einer Familie Hinteihten; auch feine bisherigen Anfichten und 
Srundfäge erfuhren eine Veränderung. Aus dem freidenkenden Republilaner wurde 
ein Hofmann, ein Fürftendiener, zuweilen ein Fürſtenſchmeichler; aus dem aufridhtigen " 
Sroteftanten ein ſchmiegſamer nachgiebiger Bermittler und Achſelträget. Gr hielt ſich 
fern von den Hugenotten, die damals von Ludwig XIII. und Richelieu befriegt wur« 
den, theils aus religiöfen Motiven, weil fie die Befchlüffe der Dordrechter Spuode an« 
erfannten, theild aus Politik, um nicht die Königliche Ungnade auf ich zu laden; er 
trug fi mit dem Plane, durch Ausgleichung der flreitigen Lehrbegriffe. eine Vereini ⸗ 
gung der Sriftlihen Gonfeffionen, eine Berföhnung der religiöfen Gegenfäge zu bewir- 
ten, ex lieh feine Seder dem König, der ihn einen Iahrgehalt reichte. Im diefe Jahre 
fällt feim berühmtefted Werk über dad Kriegb- und Friedensreht, durch das er der 
namhafteſte Begründer ded Völker» und Staatsrechts nach den Yutoritäten des Alter« 
thums geworden if. In der Stille eines Landgutes unweit Senlis audgearbeitet, 
wurde daB Buch de jure belli et pacis bald in alle europälfgen Sprachen überfept. 
Man kann fi faum eine größere Verſchiedenheit in der prinzipiellen Auffaffung vom 
Körigthum und Bollöredit denken, als wenn man diefe in der Atmofphäre des begin 
nenden monarchiſchen Abfolutismus Frankreichs verfaßte Werk mit den Annalen und 
Hiftorien vergleicht, die Hugo Grotius in dem erhebenden Baterlandögefühl der ertun ⸗ 
genen Freiheit in der republikaniſchen Luft feiner Heimath niedergeſchrieben hat. 
Bährend er bier unummunden bie Bolksfouveränetät ald Quelle aller Herrſchermacht 
anerfannte, die Hoheit der Nation über jede Stantögewalt fepte, und den Abfall der 
Nieberlande ald einen gerechten Kampf der Unterbrüdten gegen bie Bedrüder Hinftellte, 
redet ex in dem Buch „vom Recht des Kriegs und Friedens dem Abfolutismus das 
Wort, wie er damals von den Stuarts verſucht, von den Bourbons begründet ward. 
Das Bolt iſt ihm eine unmündige Menge, die eined Bormunded und gefeplihen 
Hauptes bedarf; und es if eben fo berechtigt, fi in die Gewalt eined Einzigen 
zu begeben, wie der einzelne Menfch fi) in Sclaverel begeben mag. Gegen das 
Dberhaupt Baffen zu ergreifen, if unter keinen Umfländen erlaubt ; auch Slaubens⸗ 
zwang berechtigt nicht zur Gegenwehr. Schließt der König mit feinen Unterthanen 
Berträge ab, fo ift er zwar von Gotted- und Rechtswegen verbunden, fie zu halten; 
hält er fie aber nicht, fo ann ihm Riemand dazu zwingen. Kein Wunder, wenn [pär 
tere feeifinnige Schriftſteller, wie Rouffenu, dem niederländtfhen Gelehrten vorwerfen, 
ex habe aus Wohldienerei gegen Ludwig XIII., dem das Buch gewidmet ift, folde 
Seundfäge aufgeteilt. — Rod Morizenb Eod magte Hugo Grotins, im Bertrauen 
auf die frühere Gunft des neuen Gücften Friedrich Heinrich, nad Holland zurüdzuich« 
ven; er hoffte an dem Athenãum in Amfterdam eine Anftellung zu finden; aber der 
Pr feiner Feinde war durch dad Afjährige Egil nicht verföhnt worden; man fürchtete, 
er könne bei ‘dem Statthalter Einfluß gewinnen und der Politit eine andere Kichtung 
geben, und forderte bie Erneuerung der Berbannung auf Lebendzeit. Die Bewegung 
gegen ihn nahm eine fo drohende Geftalt an, daß er dem Sturme zu entgehen beſchloß 
Srollenden Herzens verlieh ex fein Vaterland zum zweiten Male im April 1632 und 
begab fi nad Hamburg. Guftan Adolf Hatte den Plan, den gelehrten Stantömana 
in feine Dienfte zu ziehen, der Tod des Königd bei Tügen verzögerte die Ausführung. 
ber Openftierna vollzog den Willen feined Monarchen. Er ernannte Hugo Grotius 
zum ſchwediſchen Staatsrath und ſchidte ihn als Gefandten nad Frankreich. Um 
6. März 1635 wurde derfelbe dem Hofe in Paris vorgeftellt, und nahm dann in der 
nämlichen Stadt, mo er einige Jahre zubor ald Hülfefucender Fluchtling geweilt, als 
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Ginigten fidy mehrere Ranrmern zu einer gemeinjamen Darkelung ; cinem „Ro 
meripd.* Zu Hufang des fiebenzchnien Iahrhumderts nahen das Boklsjchunipil 
dur) die Enffpieldicter Gerbraud, Breders und Sam. Koiter einen frücen 
Aufjdemung. Wie in Frankreich die Bazode IX, 353), jo entfland in Unter: 
Dam auf Auregung des Icgteren ein dramatijchet Berein, der regelmäßige, Ber- 
fellungen veranftaltete. Mit ihm verband fich eine andere ältere Kammer der 
Yunfterbaner Meiferfängerjäjule, die „in Liebe blühende" Gejelihejt zu dar 
ſelben Zwei. Sie gründeten eine Schaubühne, die am 3. Jan 1638 mit br 
Aufführung vom Vondels ¶ Gyebrecht van emfel= eingeweiht ward, einer 
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dramatiſchen Dichtung, welche ſich bis auf den heutigen Tag ald gefeiertes Ra⸗ 
tionalſchauſpiel in der Gunſt des niederländiſchen Volkes erhalten hat und uoch 
alljãhrlich um die Weihnachtszeit aufgeführt wird. 

Das Stüf, auf einer wirklichen oder fagenhaften Begebenheit der hollaͤndiſchen 
Geſchichte aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts aufgebaut, hat feine Haupt» 
bedeutung in feiner patriotifchen Tendenz, in der Berherrlihung von Amfterdam und 
in ber Boraudfagung der künftigen Größe der Republik und ihrer Hauptftadt. 

Diefem poetiſchen Vereine, der ſich mit der Zeit zu einer Academie erwei ⸗ Gere, 1. 
terte, gehörten auch zwei Schriftfteller an, welche ſich um die Hebung und Aus- 
bildung der holländifchen Sprache große Verdienſte erworben haben: Dietrich 
Coornhert und Heinrich Spiegel. Coornhert, ein ſtreitbarer vielverfolgter Gegner 
des rõmiſch⸗ katholiſchen Gewiſſenszwanges wie der calvinif—hen Unduldfamteit, 
der in einer Zeit des confeffionellen Hafjes den Geiſt des Chriſtenthums in gläu- 
biger Seele zu hegen vermochte, ohne fi dem Dogna einer Confeſſion völig 
anzuſchließen, hat Eicero’8 Schrift „von den Pflichten" und Bocthins’ „Tröftung 
der Philofophie* in feine Mutterfprache überjeßt, und Heinrich Spiegel, ein 
Amſterdamer Kaufmann Fatholifchen Glaubens, legte durch feinen Dialog „über 
die niederdeutſche Sprachlehre· den Grund zu der holändiihen Grammatik, mit 
vaterlãndiſchem Sinne gegen ihre Verfälſchung durch fremde Sprachmiſchung 
warnend, und wachte in feinem „Herzipiegel” den Verſuch, philoſophiſche Ge⸗ 
danfen in der Mutterfprache auszudrüden. „Bei den Großthaten der Väter be- 
ſchwor er feine Landsleute, ihre Sprache zu pflegen, auf daß im geiftigen wie 
im politifhen Leben ein nieberländifches Sonderdafein beftehe.“ 

Auch der und mohlbefannte geiftreiche Philipp Marnig von St. Aldegonde, A 
welcher jo lange dem Dranier und der Geufenpartei mit der Feder und im —E 
Rathe gedient, und der Kaufmann Roemer Viſſcher, der jobiale Verfaſſer der 
„Lomifchen Einfälle" mit Martialiſcher Ironie, waren Mitglieder der „in Liebe 
blühenden Geſellſchaft.“ St. Aldegonde, der auf feinem Schloffe Weftjoeburg 
bei Vlieſſingen die Iepten Jahre feines Lebens der Pocfie und Literatur widmete, 
ſchuf in feinem „Wilhelmus van Raffouwen“ dem nieberländifhen Staat fein 
wahres Volkslied, das bis auf den heutigen Tag noch in Aller Munde lebt, bei 
jeder Gelegenheit gefungen und gefpielt wird, und leiftete durch fein ſatiriſches 
Buch „der Bienenkorb“ („Byntorff“), der heimifchen Profa einen ähnlichen Dienft 
wie Pascal der franzöfiihen, und Roemer Viſſcher machte fein reiches Haus 
am „Schreiersthurm" im Rordoften von Amſterdam, wo feine geiftreichen Töchter 
Anna und Zeffala die Seele einer gehobenen gefelligen Unterhaltung waren, 
zum Sammelplag vieler Freunde der Künfte und Wiflenfhaften. Unter den 
Händen diefer Männer und anderer ihrer Zeitgenoſſen, bildete fi) eine Literatur 
im niederlänbifchen Idiom, welche den gleichzeitigen Iateinifchen Werken der nad 
antifen Vorbildern ſchaffenden gelehrten Schriftfteller das Gegengewicht hielt. 
Daß fich dieſe literariſche Thätigfeit in erfter Linie religiöfen Stoffen zuwendete, 
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tion durddrungen waren. Denfwürdige Ereignifle umd ruhmvolle Unterneh: 
mungen reizen die Begierde der Berichterftatter, durch ſchwungvolle Erzäbfung det 
Handeinden näher zu rüden und einen Autheil am der Ehre davonzutragen. 
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In Muidend - Schloß, der ſchöͤnen Sommerwohnung Hoofts, wo ſich ein 
Kreiß gebildeter Herren und Frauen zu Gefang, Poeſie und geiftvoller Unterhal- 
tung zu verfammeln pflegte, ſah man mit der ariftofratifch-patriotifchen Geſell⸗ 
ſchaft einen jungen Mann im Verkehr, der die Riedrigkeit feiner Herkunft durch 
den Glanz feines Geiſtes und Talentes in Vergeſſenheit brachte. Es war Jooſt 
van den Bondel, der gefeiertfte Dichter Hollands, deſſen obenerwähntes Ratio- 


Vondel 
1887-1679, 


nalſchauſpiel Gysbrecht van Aemſtel eine neue Aera in der dramatiſchen Poefie 


ſchuf, umd bei der alljährlich wiederholten Aufführung ſtets die Herzen der Zu⸗ 
ſchauer mit patriotiſcher Begeifterung füllte, Ber Sohn eines nieberländifchen 
Strumpfroirker und Wiebertäufers, welcher zur Beit der Verfolgung nad) Köln 
geflohen war, erblidte Vondel in der deutſchen Rheinſtadt das Licht der Welt, 
kehrte aber in der Kindheit mit den Eltern nach Amfterdam zurüd, inn dort fein 
ganzes langes Leben zu verbringen. Die geringe Bildung erfeßte er durch an⸗ 
geborne poetifche Begabung, durch feinen Sinn und Takt für dichteriſche Formen 
und durch fpätere anhaltende Studien. Dem fhöngeiftigen Kreife auf Muidens- 
Schloß, dem Uingang mit Hooft, Huygens, Reael, Barläus und Roemer 
BViſſchers Tochter Teſſala, der talentvollen Ueberfeperin bes Taſſo, wurde Bondel 
entfremdet durch feinen Uebertritt zur katholiſchen Kirche (1689). Anfangs ein 
eifriger Freund der freieren Arminianiſchen Religionsrichtung der Remonftranten, 
in welcher Periode er die politiſche Satire „Palamedes“ und das rührende Ger 
diät „das Stödchen Oldenbarneveldts“ verfaßte, gab er ſich fpäter gefangen 
unter die Macht der Phantafie und eines myſtiſch - poetiſchen Zuges in feiner 
Natur. - Durch diefen Abfall von der Religion feines Volles und durch feine 
ausgeſprochene Vorliebe für die Stadt Amſterdam und ihre ariftofratifche Gei- 
ſtesrichtung hat er ſich manche Gegner in dem calviniſtiſch - orauiſchen Holland 
erivedt. 


Bondel verſuchte ſich in verſchiedenen Dichtungſarten: er verfaßte Oden und 
Satiren, er überfepte die Pfalmen und die Werke Virgils und Ovlds; die lyriſchen 
und beſchreibenden Gedichte und Epigramme wurden bon den Beitgenofien um ihrer 
natürlihen- Anmut willen hoc) gefeiert. Wie kein anderer Dichter mußte er der ſpröden 
hollãndiſchen Sprache Wohllaut und Gleganz zw verleihen. Auf Hugo Grofius ver⸗ 
faßte er ein Lobgedicht, das von feiner großen Verehrung und Vewunderung für den 
Berbannten Zeugniß gibt; im einem andern pries er den Rordiwind , der deffen län⸗ 
geres Verweilen bei der Durchreiſe in Amfterdam bewirkt habe. Den größten Ruhm 
erwarb Bondel jedoch durch feine dramatiſchen Arbeiten, feine geiftlihen und weltlichen 
Schaufpiele, die er nad antiker Weife mit Chorgefängen durchſiocht. Man bewunderte 
die Fülle der Gedanken, die Tefe der Gefühle, das dramatiſche und lyriſche Pathos, 
und überfah die mangelhafte Anlage und Compofition der Stüde und das Eintönige 
der langen Monologe. Am gefeiertften find die bibliſchen Tragddien „Sephtha*, Adams 
. Berbannung“ und „Quchfer". Im dem Iepten Stüd, worin die Empörung Lucifers, 
des über die Fünftige Herrlichkeit und Glorie des neugeſchaffenen Menſchenpaares neidi ⸗ 
ſchen Erzengels und feiner dienftbaren Geiſter gegen den Wllmächtigen, der Sturz der 
Ungetreuen und die Verführung Eva’s dur deren Rache dargeſtellt ift. war Bondel 
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der Vorläufer Miltons, welcher vierzehn Jahre nachher im festen Geſange feines 
‚„Berlornen Paradieſes“ denfelben Gegenftand epifc behandelte. Die Geiſtlichkeit erblidte 
in der mit Engelsdören durchflochtenen Tragödie, die ihren Schauplag im Himmel hat, 
eine Profanation und bewirkte daher ein Berbot der Aufführung. 


un Wenn Bondel durch Phantafie, durch angebornes Talent und poetiſche 
Kraft herborragte und die Lefer und Zuſchauer über Zeit und Gegenwart bin- 
ausriß, fo bewegte fih ein anderer berühmter Dichter aus jenen gehobenen Le 
benskreiſen, der Rathspenſionatius Jacob Cats, auf dem Boden feiner Heimath, 
in den Anfhauungen und Borftellungen feiner Landsleute, in der moraliſchen 
und praktiſchen Empfindungswelt der ehrbaren, gebildeten, tugendreichen Gefell- 
ſchaft feiner Zeit. Auch er war das Haupt eines geiftreichen literariſchen Kreiſts 
in Dordrecht, der fih um Anna, Teſſala's Tochter, zu verfammeln pflegte. Ein 
echter Volksdichter, verftändig, unterhaltend, ein anmmthiger Erzähler in red» 
feliger Breite, war Cats der Liebling der ehrfamen bürgerlichen Geſellſchaft der 
Niederländer, ber er zugleich Belehrung und Unterhaltung gewährte, die er zu: 
gleid) erheiterte und zufrieden machte, der er das Lebensglüd nur in Verbindung 
mit Sittlichleit, Mäpigung und Vernunft zeigte. „Bater Catſens Buch”, eine 
Sammlung von Lehrgebichten, Erzählungen, Beifpielen und Allegorien von 
vorherrſchend moralifcher Tendenz, war über ein Jahrhundert das verbreiteffle 
Leſebuch in den Holländifhen Familienkreiſen, wie in Frankreich Lafontaine, in 
Deutfhland Gellert. Ein gottesfürdtiger, vebliher, wohlwollender Bürger, 
Bater und Freund, galt Cats feinen Landeleuten ald Mufter weifer Selbftbr: 
Thräntung , ald Lehrer häuslicher Tugend, als Wegweiſer zu einen Leben „in 
Ehren und in Sittfamkeit“, ausgefehmüdt durch erlaubte Freuden und Genüfft, 
ungetrübt durch aufregende Leidenſchaften. Unter feinen lebhaften Erzählungen 
werden „ber Trauring“ und „die Ehe“ für die bebeutendften gehalten. Bezeih: 
nend für feine Lebensauffaffung, worin bibliſche Frömmigkeit mit einer gewiſſen 
praftijchen Weltflugheit verbunden erſcheint, ift feine eigene Selbftbiographie in 
gereimten Verſen. 


‚Guvgent, Aus jener Maffifchen Periode, auf welche noch jet die Holländer als auf die Ger 
GER arts, und Bildungsftätte ihrer nationalen Scheiftfprache mit Bewunderung zueid: 
ſchauen, find noch mande Namen und Werke von Dichtern erhalten, die anregend und 
belebend auf die Beitgenofjen gewirkt haben, wie der Elegiker und Gatieifer de Deder, 
der finnig beobachtende Epigrammendichter Gonft. Huygens, dem man die ſchöne ſchat ⸗ 
tige Allee zwiſchen Haag und Scheveningen zu verdanken hat, wie Andlo, ber gleih 
Vondel in Stalien zur iatholiſchen Kirche übertrat, und deffen beſchreibendes Gediht 
bie Belt von Reapel” von großem Talent Beugniß gibt, wie der fireng moralifät 
Kamphutzen und der befchreibende Dichter van der Goes, aber keiner erreichte den 
Ruhm von Bondel und Cats; der franzöfiihe Geſchmack, der am Ende des Reben 
zehnten Jahrhunderts in die Niederlande eindrang, hat die Erinnerung an dife Gternt 

zweiter Größe auß der vergangenen Blüthezeit hinweggefegt. 
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3. Religiöfe Barteiung. Synode und Blutgeriht zu Dordredt. 

Bu den nambafteften Profefjoren der Univerfität Leyden gehörte Jacob Ar⸗ Remonkzan 
mmins. Geboren in Sübholland von bürgerlichen Eltern, hatte er in feiner keevemon- we 
Heimath, in Deutſchland, in Genf theologiſche Studien gemacht, auf einer ita, Kramer, 
lieniſchen Reife in Nom „das Geheimniß der Bosheit" ärger gefunden, als er es 100-1000. 
fi) jemals gedacht, und war dann durch Forſchen in der Schrift, durch philo⸗ 
ſophiſches Nachdenlen und durch feine zur Milde neigende Ratur zu gemäßigteren 
Anfihten über Prädeftination und göttliche Gnade-gefommen. Mehr den An- 
fihten Zwinglis huldigend, ftrebte er, im Gegenfaß zu den eifrigen Calviniſten, 
nad) einer näheren Verbindung von Kirche und Staat, und fuchte Calvins ftrenge 
Lehre von der Gnadenwahl nad) dem natürlichen Gefühle der Freiheit und der 
Allgemeinheit der Gnade Gottes zu mildern. „Bildung und Duldſamkeit, Han- 
delsrũdſichten und Weltverkehr, der politiiche Grundjag, daß die Kirche unter 
der Staatsgewalt ftehen müffe, zog das Patriciat auf diefe Seite.“ Die Vor⸗ 
fechter der ariſtokratiſchen Republik, an deren Spiße Olbenbarneveldt und Hugo 
Grotius, damals Penfionär von Rotterdam, ftimmten für die mildere Auffaf- 
fung. Die calviniſchen Eiferer, welche nicht nur bie Katholiken, ſondern aud) die 
barmlofen Mennoniten in Friesland und die zerftreuten Tutherifhen Gemeinden 
unterbrüdt wiſſen wollten, erfuhren von biefer Seite ſcharfe Burüctweifungen. 

Man drang auf eine Revifion der ſymboliſchen Bücher, des Heidelberger Kate- 
chismus, des belgiſchen Glaubensbekenntniſſes. Dagegen verfocht des Arıni Bomarıy 
nius Amtögenoffe, Franz Gomarus, geboren in Brügge, der in Heidelberg 
feine Iugend verbracht und feine Erziehung genoffen hatte, ben Calvinismus 
ſowohl in der Lehre von der Prädeftination als in der Scheidung und Unab- . 
hängigteit des Firhlihen Organismus von ber Staatsgewalt. Zu feiner An- 
ficht befannte ſich die Mehrheit der großentheild in Genf gebildeten Geiitlihen 
und des von ihnen geleiteten Volles. Auch der Statthalter Moriz ſchloß ſich 
diefer Partei an, weniger aus Ueberzeugung und religiöfem Eifer, als aus 
Abneigung gegen die Ariftofratie, welche feinen Streben nad) ausgedehnterer 
Gewalt und Autorität enigegentoirkte. Der Streit nahm mit jedem Jahr an 
Heftigfeit zu; ba und dort fam es zu ärgerlihen Aufteitten, zu gefpaltenen 
Semeinden, zu Strafmaßregeln gegen wiberfpenftige Prediger. Umfonft ſuchten 
die Arminianer in einer den Staaten von Holland überreihten Vorftellung, 
„Remonftrang“, ihre Doctrinen in fünf Sägen zu rechtfertigen und durch eine 
Synode Glaubenöfreiheit zu erlangen; umfonft fuchte Grotius in berebten 
Worten darzuthun, daß die ftreitigen Punkte nicht zum Weſen des Ehriften- 
thums gehörten, und daß man, ohne das Band der Liebe, der Eintracht und 
des Firchlichen Friedens zu zerreißen, darüber verſchiedener Meinung fein fönne ; 
der Beitgeift war den „Remonftranten“ entgegen. Die mächtige Partei der Go⸗ 
mariften befämpfte die Eingabe dur eine Gegenfchrift, rin 
Weber. Weltseſchichte. TI. 


Da Em 
— 
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and drang auf Die Unterbrädumg ber Irrlehrer. Selbit der gefrönte Theologe 
Jacob I. von England ſchalt die Remonftranten Reber und Sertirer und droftr, 
daß feiner feiner Unterthauen die verpeftete Hochſchale in Lehden befuchen ſolle 
Als die Aufregung unter dem Bolfe einen Grad erreichte, dab dad fried ⸗ 


Srißrtsene lie Bufanmenleben und die bürgerliche Orduung Gefahr zu lamfen jdjien, da 


Ber 


festen Die von Oldenbarnevebt geleiteten hollänviſchen Staaten den Beichus, 
bejoldete Gtadtwadhen "Waordgelders; anzuwerben, um die bedrohten Arminia: 
mer zu beffjüpen uud jedem Aufruhe borgubengen. Im Bolge dieſes Beichlufld 
wurde in vielen hollãudijchen Etädten eine Sicherheitsgarde aufgeitellt und den 
gewöhnliden Kriegsvoll, weil Die ariſtotratiſchen Magiſtrate demfelben wicht 
trouten, die Beihäpung und Erhaltung der öffentlichen Ruhe entzogen. And) 
in Utrecht umd anderwãrts wurden befolbete Stadtwachen errichtet. Dies erklärte 
Moriz für einen Uebergriff im feine Befugniffe und trat man enffchieben auf die 
Seite der Eontraremonftranten „ die in Zeeland und in den Meineren Brovinzm 
das Uebergewicht hatten. Im Utrecht wurde die Bürgergarde entlaffen, der Do, 
giftrat verändert. Alles lieh ſich zu einem Bürgerfrig an. Da bemirkte der 
Siatthalter bei den Generalftanten, daß zur Ausgleihung der religiöfen und 
politifchen Streitigkeiten eine Synode in Dordrecht angeordnet ward. 

Diefe Gelegenheit benupte Moriz zu einem Stantsftreich, der an Alba’s Ber 


Men. fahren gegen Egmont und Hoom erinnerte. Rodh ehe die calvinifcpe Kirchenun: 


ſammlung, zu der and) Abgeordnete der Reformirten aus England und Schottland, 
aus Deutſchland uud der Schweiz eingeladen wurden und erihjienen, in Dord- 
recht zufammentrat, ließ der Statthalter den zweiunbfiebenzigjährigen Dlden- 
barneveldt und feine bedentendſten Anhänger, Hugo Grotins und Hogerbern 


29. Kup Anwalt von Leyden verhaften, und machte fid) die Beftürzung zu Rupe, um in 


Die Ders 


allen Städten der Provinz Holland die Magiftratöftellen mit Contraremon 
ſtranten zu befeen und dem oraniſchen Kriegsbolk die Hut des Landes zurüd- 
zugeben. Rum war er Herr und Meifter über die Generalſtaaten, worin nur 
Barteigänger des Statthalter Sig und Stimme hatten, und es fiel ihm nicht 
ſchwer, den Veſchluß durchzuſetzen, daß ein befondereß Tribunal zur Aburthei- 
lung der Gefangenen errichtet werden follte, und dann zu bewirken, daß dasjelbe 
aus entſchiedenen Gegnern der Remonftranten umd ihrer Häupter zufanmenge: 
fept ward. Der religiöfe Parteihaß diente dem Erzürnten zur Folie feiner Rache 
gegen den ehemaligen Freund. „Ich weiß von feiner Prädeitinafion, fol er 
einſt gefagt haben, „ob fie grau oder blau ift; das mur weiß ich, daß die Pfeifen 
des Advocaten und die meinigen eine kreiſchende Diſſonanz bilden“. 


Mus dem Charakter der Ehnode, Die vom Herbſt 1618 bis zum Frühjahr 1619 


Pig in Dordreht tagte und deren leidenfchaftliche Erregtheit einen merkwürdigen Gontroft 
1618. 1619. zu dem fonft fo ftillen und einförmigen Orte bildete, konnte man einen Schluß ziehen 


auf den Ausgang der gleichzeitigen Gerihtöverhandlungen gegen Oldenbarneveldt und 
feine Leidensgefährten. Anftatt daß die kirchliche Berfammlung verfucht hätte, auf dem 
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Wege freier Discufflon zu einer Verfländigung zu gelangen, aus Vorträgen für und 
wider die Wahrheit herauszufinden und die Freiheit der Gewiſſen zu wahren, wurden 
die Remonftranten nicht als gleichberechtigte Eonfeffiondvermandte zugelaſſen, fondern 
auf die Anklagebank verwieſen; und als die Wortführer derfelben, an ihrer Spige der 
gelehrte Cpiſcopius, der Nachfolger Armins auf dem Lehrſtuhl zu Lehden, gegen dieſes 
parteiifge Verfahren proteftirten, ſich aber dennoch zur Bertheidigung ihrer Säge bereit 
erklärten, wurden fie auf Antrag des intoleranten Bogermann, Prediger zu Leeu⸗ 
warden, den die Berfammlung zum Borfipenden gewählt, aus der Shnode entfernt 
und der Beſchluß gefaßt, ihre Lehre aus ihren Schriften zu beurtheilen. Bon welder 
Art diefes Urtheil fein twürde, ließ fih zum Voraus errathen; cd war ſchon gefakt, 
he man an die Prüfung ihrer Vertheidigungsſchriften ging. Die fünf Artikel der Rer 
monftranz wurden für Irrlehren erflärt, alle arminlanifhen Prediger ihres Amtes 
entfept, und falls fie niet freiwillig zurädtenten und eine „Ute des Ruheſtandes 
unterzeichneten, des Unterhalt beraubt. Rur Wenige nahmen daB Almoſen eines 
Sußentationdgehalts ald Preis ihres Stillſchweigens bin; Die meiften zogen vor, unter 
Roth und Elend bei ihren Gemeinden auszuharren und fie im Glauben an die Allge ⸗ 
meinheit der göttlichen Gnade zu ftärken, bis der Tod fie erlöfte oder die gegmerifche 
Wuth ihnen fühlbar machte, daß fie wenigftend im Erdenleben nicht zu den Auderwaͤhl · 
ten gehörten. Manche wurden verbannt oder entzogen ſich durch die Flucht weiteren 
Berfolgungen. Auch die Lehdener Univerfität wurde von dem „vemonftrantifhen Sauer 
teig” gereinigt, zum großen Triumphe des Königs Jacob, des Todfeindeß der Arminiar 
ner und infonderheit Oldenbarnebeldts, welcher ihn einft. dutch Auge Unterhandlungen 
überliftet und zur Abberufung der noch in einigen niederländifchen deſtungen weilenden 
engliſchen Befapungsmannfcaften gebracht Hatte. 


Den Schluß des Dordrechter Glaubenstribunals bildete eine blutige geivalt- Berurtbii- 
fame Kataſtrophe. Am 24. Mai ſprach der mit der Unterfuchung gegen bie Korlatns 
gefangenen Ariftofratenhäupter betraute Gerichtshof fein Urtheil: Ofdenbarne- vanır. 
veldt wurde zum Tode verdammt, weil er die Verfaſſung verlegt, das Band ber 
Bereinigten Niederlande zu löfen berfucht, ‚die Kirche Gottes verwirrt und fi 
eigenmachtiger Handlungen in Staats. und Gerichtsſachen ſchuldig gemacht 
babe. Moriz konnte Begnadigung eintreten Taffen; daß er e8 über ſich gewann 
den hochverdienten, ihm einft fo innig befreundeten Greis feinen Beinden preis. 
zugeben, bat feinem Ramen bei der Rachwelt einen dunkeln Fleden angeheftet. 

Es verdroß ihn, daß der wũrdige Mann im Gefühle feiner Unſchuld und feines 
matellofen Lebens und Strebens es verſchmãhte um Gnade zu bitten, nnd feine 
Fran das ftolze Selbftgefühl ihres Gatten theilte. So ftarb denn Ofbenbarne- 
veldt, neben ‚Wilhelm von Oranien der Gründer des niederländifhen Freiftaats, 
auf dem Blutgerüfle, noch in feinen Tepten Worten betheuernd, daß er niemald 2 4 wi 
ein Landeöverräther geweſen, fondern aufrichtig und fromm als guter Patriot "" 
gelebt Habe und fterbe. Seine beiden Leidensgefährten Grotius und Hogerbeets 
wurden, da aud) fie nicht um Gnade bitten wollten, zu lebenslänglicher Haft auf 
dem Schloffe Loeveſtein verurtheilt; andere Mitglieder ber ehemaligen hollän- 
diſchen Stantenverfammlung wurden des Bandes verwieſen. Die Befreiung und 
weiteren Lebensſchicſſale von Grotius find und aus den früheren Blättern befannt. 
44* 
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u ae Die Contraremonſtrauten verfolgten ihren Sieg aufs Aeußerſte, und Moriz 
— der Sohn des toleranten Schweigers und ſelbſt in Glaubensſachen human und 
verträglich, mußte fich in den Dienft einer unduldſamen, hartherzigen Partei 
geben, die ihm bald über den Kopf wuchs und ihn nöthigte als ihr Haupt auf- 
zutreten und die Fahne des Religionszwanges, die er aus Herrjchſucht ergriffen, 
noch ferner zu tragen. Was in ber ſpaniſchen Zeit die Calviniſten von ihren 
latholiſchen Herrſchern erlitten, das fügten fie jept ihren Glaubensbrüdern zu. 
Wie in den Tagen Alba's die Reformirten, fo wurden jet die Remonftranten 
aus den Kirchen vertrieben und gezwungen, ihren Gottesdienft im freien Felde 
abzuhalten, nicht felten verhöhnt und mißhandelt von fanatiſchen Volkshaufen 
Erft als fich im Laufe der Jahre die Leidenfchaften Tegten, die Parteiftellungen 
ſich änderten und mildere Anfichten wieder eine Stätte in den Herzen der Wen: 
ſchen fanden, erlangten die Arminianer Duldung. Dies gefhah aber nicht mehr 
unter dem Statthalter Moriz; vielmehr fah ſich diefer gezwungen gegen fein 
beffere Ueberzeugung in der Politik der religiöfen Bedrüdung zu verharren, wit 
fehr auch die Republik darüber zu Schaden fam. Die Parteiung lähmte die 
inmere Kraft in dem Augenblick, da ganz Europa in den beftigften Kriegäflam- 
men entbrannt war und Spinola von Reuem alle Kräfte anftrengte, die jr 
niſche Herrichaft wieder über das ganze Land auszubehnen. Die beiden Söhn 
Oldenbarneveldtö , welche die Dordrechter Zeloten ihrer Ehren und Aemiter b- 
raubt und an den Bettelftab gebracht hatten, machten mit einigen Gefinnungs 
genoffen eine Verſchwoͤrung. Sie wurde entdeit. Die Hauptſchuldigen, untr 
ihnen der jüngere Sohn, wurden ergriffen und mit dem Schwert enthauptet; dr 
ältere entlam, trat zur katholiſchen Kirche über und focht in ſpaniſchen Dienften 
gegen fein Vaterland. Unter ſolchen Eindrüden und in dem peinigenden Gefühle 
feines Unrechts und der ſchiefen Stellung, in die er ſich hatte drängen lafien, 
2. ſchied Moriz aus dem Leben im 58. Jahre feines Alters. Da er finderlos war, 
2. (0 folgte ihm fein Bruder Friedrich Heinrich, ein Held wie Moriz, aber von 
mifderer Gefinnung, „dem die leichte galliſche Lebensluſt aus den Augen lachte‘. 
Der fiegreiche Belagerungskrieg vor Herzogenbuſch hat ihm einen Pla unter 
den berühmten Feldherren feiner Zeit derſchafft, aber den größten Ruhm erwarb 
ex ſich durch feine Politit der Verſohnung im Innern. Die Bebrüdung der Re 
monftranten hörte auf, die gefangenen Prediger wurden in Freiheit gejept, die 
Flüchtlinge und Verbannten durften zurüdtehren, theils für immer, wie Epiico- 
pius, theils vorübergehend, wie Hugo Grotius. In Kurzem erwarben ſich die 
Arminioner ein durch freifinnige Wiflenihaft blühende Kirchenweſen. 


4. Die Riederlande im fiebenzehnten Jahrhundert. Kunftblüthe. 


Die Rieder Der große europãiſche Krieg, der in Deutſchland feinen Hauptſiß hatte, 
ran Z warf feine Flammen auch nad) den Riederlanden und fachte den Kampf zwiſchen 
1638-1047. dem proteftantifchen Rorden und dem katholiſchen Süden von Reuem an. Bar 
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auch wenig Ausſicht vorhanden, daß die Republik der Generalftaaten, welche bes 
reits faltiſch von den meiften europãiſchen Höfen als felbftändiger Staat anerkannt 
und in die europãiſche Diplomatie und das internationale Geſandtſchaftsweſen 
zugelaffen worden war, wenngleich die förmliche Anerkennung erft im meftfälifchen 
Frieden erfolgte, jemals wieder unter die fremde Herrſchaft zurüdtehren werde, 
fo gaben doch die Grenzlande mit ihren meift gemifchten Confeſſionsverhältniſſen 
manche Gelegenheit zu Eroberungögelüften. Die Rivalität fteigerte ſich, als zuerft 
Erzherzog Albrecht und dann auch (im 3. 1633) die Infantin Ifabella aus der 
Welt ging und bei der Kinderlofigfeit ihrer Ehe die belgiſchen Provinzen wieder 
an Spanien zurüdfielen und wie ehedem durch einen Oberftatthalter verwaltet 
wurden. Run fpielte bie große europäiſche Kriegspolitit auch in die Niederlande 
herein. Während der neue Gouverneur, der Kardinal-Infant Ferdinand, ganz 
die Intereffen und Tendenzen der Habsburger Gefammtdynaftie theilte, trat 
Friedrich Heinrich, der von feiner Mutter bourbonifches Blut und franzöfiſche 
Sympathien geerbt hatte, mit dem füdlichen Nachbarſtaat und feinem großen 
Staatsmann Richelien in nähere Verbindung. So hatten denn die Lriegerifchen 
Ereigniffe, die fi in Deutſchland in den dreißiger und vierziger Jahren ab- 
fpielten, auch in den Landſchaften an der Maas und den Rheinmündungen ent» 
ſptechende Bervegungen zur Folge: die ſpaniſche Herrſchaft in Brabant und 
Blandern mußte num nad) zwei Seiten Front machen, im Norden gegen die 
Seneralftaaten, im Süden gegen Frankreich. Und bald traten die Riederlande 
auch noch zu England in gejpannte Berhältniffe. König Karl I. Hatte feine 
Tochter Maria mit Friedrich Heinrich verheirathet uud wendete ſich in feinem 
Kampfe wider das Parlament an feinen Schwiegerfohn um Hülfe, während die 
hollãndiſchen Staaten politiſche Sympathien für die englifhen Republifaner 
eınpfanden. Im dieſen und andern widerſtreitenden Intereflen lag eine reiche Aus⸗ 
faat für innere Kämpfe und Parteiungen verborgen. Die Erfolge in den Land» 
friegen unter der Führung des Statthalter8 famen bei Weitem nicht denen zur 
See glei; und während jene nur Laften und ſchwere Beſteuerung zur Folge 
hatten, brachten die Anftrengungen auf dem Deere Ruhm umd Vortheile. Wir 
wiſſen, welch glüclihen Fortgang die Unternehmungen der holländiſchen Ser- 
fahrer auf Java und auf den indiſchen Infeln und Küften nahmen; Jahraus 
Jahtein fuhren reichbeladene Frachtſchiffe in die Hafen bon Anıfterdam und 
Rotterdam ein und machten Holland zum Weltmarkt für die koſtbaren Erzeug- 
niffe des Oſtens; wir wiffen ferner, mit welchen Ausfihten und folgen Anfängen 
die weftindifche Geſellſchaft an der Oftküfte von Brafilien und auf fo manden 
Juſeln des atlantifhen Oceans ihren Fleiß, ihren Unternehmungsmuth, ihre 
Tätigkeit einfeßte. Selbſt die Engländer bliten mit Reid umd Eiferſucht auf 
den glänzenden Seeſieg, worin der Abmiral Martin Tromp über die ſpaniſche 
Armada im Kanal triumphirte, vierzig feindliche Schiffe eroberte, verfentte, ver« 
brannte und über viertaufend Gefangene der Heimath zuführte (1639). Und 
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hen. autfeitee amd der Exilergeielle Richeci Toriauöfahe De Aud tet von 
Bürfiengen die hohen Zalente uud Eigenihuiten, die ıkn zum ecien Serhelden 
Eurupa'ö uud zngleich zu einem der größten uud cheiiken Wäumer jenes Jahr: 
Iunbertö machen jofles. Unter toldhen Umsikieden ik es mubt za wermumdern, 
wenn fh die Rinft zwiicen den pariziichen Ranflerzen, weiche in den Stasten 
Dad gebiriende Bert führten, aud deu sesziichen Baririgenoifen mir den Jahren 
ameiterie, wenn jene übe Iutereife aud über Borliche Der Sersandhe amd den 
Genbeisuuternchueungen juisendeien, deu Hurıvand für Das Ser uud Deu Bart: 
Erieg nur {paclıdı uud ungern bewilligten mad auf einen Aricden und cme dan 
ende Verkündigung drangen. Razmcx ja dad; dir Exizlge der Zeiten uud Ar 


banbiungen in Mänfer, woran am holändiice rvoliz.ich:igz Theil makınen, 
wicht mehr arichen. Schon einige Zeit Eramfelnd, Rarb Friedeich Heinrich am 
14. März 1647, ne 
feiner feiner jumanın Gchuuung umd fees edlen Charafırıs 
Sein Sohn Wilhelm, ein feuriger junger Mann von zwanzig Iaherm, fol; 
ihe im allen feinen Bürden. Unter ihm famı Der weikjäliiche Sricbe zum A 


fepte mab ber Banbeirepublif cine felbkändige Etellnng im der: curapäilden 
fchen menarihijdhen und sepublitanifchen dauerte fer. As Bir 


ij Tendenzen 
helm II im Begriff Rand, deu hedimögenden Heren von Kmferbam Echranfen 
ae⸗ zu jeen, wurde er vom Tode bahingerafft. 

Otte So hatten denn die nördlichen Niederlande das höchſte Gut erlangt, da 
Einem Bolte im irdiſchen Dafein zu Theil werden fann, ein jelbländigeb matio- 
nales Etaatsleben, fark und frei im Funern, geachtet und blühend nad; Außen 
Es if nicht Alles in Erfüllung gegangen, was dem großen Wilhelm von Oro: 
nien als Ziel feines Schaffens und Strebens vor der Seele geflanden; aber was 
Die durch feine Zhätigfeit zu einem Bunde vereirigten ſieben Proviazen water 
feinen beiden Söhnen erreicht haben, Tomte er kaum ahnen. Das Band, dad, 
von Bauern, Hirten und Matroſen bewohnt, Jahrhunderte ein geſchichtliches 
Sullleben geführt, und nur durch einige größere Stäbte mit der gebildeten Belt 
in Berbindung geftanden hatte, mar jept ein Handeld- und Serfinat erſten 
Ranges geworden, Der in ben öfentiher Mngeegraheien Europa ö ame gene 
tige Stimme führte und ſeht oft mit Glüd die Rolle eines Vermittlers über 
nahm, der die erfie Marine beſaß und in allen BWelttheilen zu Haufe war, 
deſſen Rauffahrer den Portugiefen und Spaniern in Oftindien und in Amerifa 
in den Weg traten und fi) neben fie miederliehen, deſſen Hanbdelsjchifie die 
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Genueſen und Venetianer aus der Herrichaft des Güterverfehrs in der Levante 
verdrängten, ber in Rußland Getreide, Leder und Pelzwerk holte und in der 
DOftfee den Hanfenten eine empfindliche Concurrenz bereitete. Mit großem Ge- 
ſchick wußte der neue Freiſtaat die Zwiſchenzeit, da das ſpaniſche Reich feinem 
Berfal entgegenging, die englifche und die franzöfifche Nation noch im Ringen 
und Werden zu einer Großmacht begriffen twaren, zu feiner eigenen Exhebung zu 
benupen, und des Bolt fühlte patriotifd genug, zur Erreichung der nationalen 
Größe alle Kräfte und Talente einzufeßen. 

Wenn das niederlãndiſche Volt, wie mir oben dargethan, ſchon in —— 
ſchweren Tagen des Ringens um die nationale Epiftenz zugleich bie Arbeiten des 
Geiſtes und ber Eultur in Angeiff nahm, fo wurde aud) jet über dem Trachten 
mad) äußeren Gütern, über den merfantilen und politifchen Intereſſen die ideale 
Seite des menjchlichen Daſeins nicht außer Acht gelaflen, fo wurde auch jept 
die Welt des Berftandes und der Phantafie erfolgreich angebaut und gepflegt. 
In diefer Periode Hatte die Alterthumswiſſenſchaft ihre höchſte Blüthe, zu den 
namhaften Philologen, deren wir oben Erwähnung gethan, kam am Ende 
des Jahrhunderts noch Perizonius, der in feinen „biftorifchen Anintadverfionen“, 
einem Werke voll der feinften und fharffinnigften Bemerkungen, die Unficherheit 
der älteften römifchen Geſchichte nachgewieſen und zuerft gelehrt hat, die Ueber⸗ 
lieferung vorurtheilslos, frei und kritiſch anzuſehen. Nicht minder eifrig murden 
die egacten Wiſſenſchaften getrieben: um die reine und angewandte Mathematik 
erwarb fid) neben dem erwähnten Simon Stevin, Morizens Lehrer, Willibrod 
Snellius, der zuerft eine wahre Gradmeſſung anftellte, das Gefc der Strahfen- 
brechung aufitellte und noch andere mathematiſche Probleme föfte, große Ver⸗ 
diente; in Zeeland wurde das Fernrohr erfunden, das den Forſchungsſinn Ga- 
filei’8 reizte; auch das Thermometer ſoll in Holland feine Entftehung genommen 
haben; bei der Austrodnung der Landſeen in Nordholland kam die Mechanik 
und Hydraulik in Anwendung. 

Bor Allen fanden die fhönen Künfte, die mit dem wachſenden Reichthum Aue 
der Völker gewöhnlich Hand in Hand gehen, Pflege und Förderung. Das herr- 
liche Rathhaus von Amſterdam, ein Werk Jacobs van Rampen, wurde das 
echte Wunder der Belt genannt; an dem Maufoleum Wilhelms des Schweig · 
famen in Delft wetteiferte Architectur und Bildhauerei um den Preis. Die Ma- 
lerei, wem fie auch dem idealen Flug der italieniſchen Meifter nicht zu folgen 
vermochte, hat in der Nachbildung der Natur, in der Maren Auffaffung und 
Tebendigen Darftellung der Wirklichkeit eine feltene Höhe und Vollendung erreicht. 
Ber kennt nicht jene niedere Genre- Malerei, worin die Buftände des gemeinen 
Lebens in berber Ungebundenheit aufgefaßt und mit fedem Pinfel in heiterer 
Komik dargeftellt find? jene zahlloſen Bilder und Bildchen eines Ian Steen, 
eines David Teniers, Vater und Sohn, eines Adrian und Iſaak von Oftade, 
Deutſche von Geburt, aber der holländiſchen Schule angehörig? Es wurde ſchon 
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Yamepicpt, den geirummibocim Mricn deb Geizuutels Ah hengibt mal im Die Bogen» 

von beb Shantafithen ankreift , im Algemenen daB Gerrüge und die Richtung dab 

Alaadiſchen Bollotudus verräth, fo ing doch and; der größte Maifker unter dem mäd« 
tıyen Unfiuh und Bann der tealıtiihen Beltanihauumg. 

Br Ihren vollen Ausdrud aber fand diefe reatırıide Veltanſchanung in der Genre 
"malera. „Benn eb cinerfeitß cin nüchtern verftänd:ger Einn war, der die Schilderung 
der Auftände des gewöhnlichen Lebens begünftigte“, fagt Lübke, „fo iR andrerfeits das 
gemlithliche Bchagen, welches die germanifden Bölker an der Ausbildung der bäud- 
lichen Etiſtenz haben, dod wicderum cin poetiſch fefleinder Bug, der in diefen Dar⸗ 
Rellungen top ihreb Raturalismus ein iDenlifirendeß fünflerifjed Cirment zur Geltung 
bringt.” Pie das Leben ſelbſt fi in derſchiedenen Kreiſen bewegt, je nad Stand 
und Berup der Vollsklaſſen und Gefelihaftsftufen, fo gewahren mir aud in der 
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Sentemalerei eine niebere und höhere Gattung. Am befannteften und in den Galerien 

am meiften vertreten ift die erſtere Richtung, das niedere Genre. Mer hätte nicht mit 

einer Anwandlung von Heiterkeit Bilder von den beiden Beter Breughel gefchen, bon 

denen der ältere, der „Bauernbreughel“ genannt, mit Behagen und berber Sanne Dit, Areas 
„Schilderungen des bäurifhen Lebens in feiner Rohheit und undehülflichen Plumpheit · isro. 

mit lebendiger Wirkung vorführte, während fein Sohn, der „Höllenbreughel“, mit Teder Det. Breugs 
Bhantafit „allerlei Zeufeleien, Spufgefichten u. drgl. unter Anwendung einer nächte Feat hen, 
lichen Seuerbeleuptung hoͤchſt effektvoll in Scene fepte‘. Wen wären nicht bie Bilder 

von David Tenierd dem jüngern bekannt, worin daB Bauern- und Boltsleben in allen Teniert 
feinen eregten Momenten, auf Markt und Strafe, bei Hochzeit, Tanz und Zechgelage \ 
in meifterhafter Behandlung des Lichts und der Farbengebung und in malerifcer 
Sruppirung dargeftelt if? Bei ihm wie bei feinem Bater gleichen Namens, bildet ber 

ſonders die Verſuchung des Heil. Antonius die Folie für humoriſtiſche und phantaftifche 
Darftellungen,, während Adrian Brouwer und Ian Gteen von Lehden ihre Bolld- Be, 
feenen voll dramatifcher Lebendigkeit am liebften der Schenke entlehnten, und Maat ” 
van Oftade den bäuerlichen Verkehr im Breien fhilderte. Rad) derfelben Bichtung ber 1698-160. 
megte ſich auch Peter van Laar, nur daß biefer Maler, der fi) lange in alien aufs Baar 
gehalten Hatte, das italienifche Wollsleben zur Darftellung brate. Bon dem Bei 1-74 
namen „Bamboceio*, den ihm die Italiener gaben, erhielt die ganze Gattung den 

Ramen „Bambocciaden". — Das höhere Genre, das bie vornehmen Bürgerkreife mit 

ihrer eleganten Tracht in den glänzenden Pruntgemädern zur Erſcheinung brachte, wurde 

befonder8 von Gerhard Terburg auögebildet,, mit lebhafter Phantafie und gefchictem Zerbur, 
Farben» und Lihteffelt. Richt minder gefhäpt war fein Beitgenoffe Gerhard Dow, ein 1698-1681. 
Schüler Rembrandts, von dem er die Liebe zum Helldunkel annahm. „Gr ift nit foisis-ieo. 
geiftreih und intereffant in der Schilderung mie Terburg, weiß feinen Bildern nicht 

jene tiefere Beziehung einer romanhaften Seſchichte zu geben und geht deöhalb auch 

weniger auf die Darftellung der höheren Stände ein. Dagegen ſchildert ex mit ges 
mũthlichet Wärme dad bürgerliche Samilienleben in feiner Traulichkeit und mit dem 

Bauber friedlichen Behagens.“ BDerfelben Richtung, nur mit weniger Genialität, hul⸗ 

digten Gabriel Mepu, Franz van Mieris und fein Son Wilhelm, Rafpar Retfcer Mieri 
aus Heidelberg u. 9. ud) die Fortraitmalerei wurde in den Riederlanden mit Erfolg ei. 
gepflegt, fo insbefondere von Franz Hals und Bartholomäus van der Helft, in dern 
Bildniſſen hollãndiſcher Patrlzierfamilien mit heiteren Geficptern und Prunkgewaͤndern Seh " 
fich die frohe Lebensluſt und Selbſtzufriedenheit der wohlhabenden Kaufmannſchaft 61-1670. 
ausſprach; und in der Landſchaftomalerei, in den Thier- und Blumenftüden, im Stil» 

leben haben die holländifchen Künftler eine hohe Stufe der Bollendung erreicht. 

&8 war der modernen Kunft und vor Alleın der des Rordend vorbehalten, Die Lennfeafte: 
Landſchaft, die bei den Maffifhen Meiftern nur als Sintergrund und Umgebung bee" 
Hiſtorienmalerel in Anwendung kam, als felbftändige Gattung auszubilden, das Ra- 
turleben felbft zum Gegenftand der Kunftleiftung zu erheben und durch harmoniſches 
Zufarmmenfaflen der einzelnen Erſcheinungen zu einem Gefammtbilde in ber Seele des 
Beſchauers einen dem Gharakter der Darftellung entſprechenden Eindrud, eine ſhmpa ⸗ 
thiſche Stimmung hervorzubringen. Wie in der Poeſie die idylliſche und beſchreibende 
Dichtung, wenn gleich hinter der epiſchen und dramatiſchen zurüdftehend, einen eigenen 
unmittelbaren Reiz auf da8 Gemüth ausübt und durch ihre ſtille Macht beruhigend 
wirkt, fo die Landſchaftsmalerei in der darftellenden Kunft. Diefe Wirkung wird fie 
aber nur dann herborbringen, wenn fie aus einer unmittelbaren Hingebung, aus einem 
empfängligen Mitgefühl für das Raturleben in feiner freundlichen oder düfteren, in 
feiner friedlichen oder aufgeregten Erſcheinung hervorquillt. Und daß cin tiefer Ratur⸗ 
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Dynaſtie, unter der geiftigen Bucht der. Priefter und Iefuiten. Die Univerfität 
Köwen beharrte bei ihrem mittelalterigen Charakter und ihrer lirchlich- wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Ausfchlieplichkeit , die einheüniſche Sprache und Literatur trieb feine 
Blüthen an das Sonnenlicht, der Weltverkehr wanderte von Anttverpen nach 
Amfterdam. Rur Eine Seite des geiftigen Lebens blieb frif und ungebrochen — 
die Kunft; in ihr war alles eingeſchloſſen, was die belgiſche Nation Schönes 
und Edles durch eigene Productionskraft aus dem verwahrloſten Eulturgarten 
heransförderte. 


Seit den Tagen, da Hubert van Ehd und fein Bruder und Schüler Sohonn Beigitte 
dan &pd, Glieder und Gründer einer berühmten Malerfäule, die Spmbolifhe Runft- Peter. 
weife des Mittelalter8 mit dem reichen bunten Menfchenleben ihrer Umgebung vereinig- von @ye 
ten, und dur die Technik der neuerfundenen Delmalerei ihten Schöpfungen ein fri- —e 
ſches, glänzendes Colorit zu geben mußten, hat es der flandriſchen und brabantifepen 30 [7 
Malerkunſt nicht an audgezeichneten Meiftern und Jüngern gefehlt. Das großartige ++ 141. 
Altarbiid, „die Anbetung des Lammes“, welches Hubert in der Grabtapelle von " 
St. Babo in Gent begonnen und zum größten Theile ausgeführt, fein Bruder Johannes 
in gleichem Geiſte und mit derfelben Birtuofität der Behandlung vollendet but, iſt 
neben einer ähnlichen Darftellung Huberts in Madrid, eine der bedeutendften Schör 
pfungen chriſtlicher Kunf. Man weiß nit, fol man mehr den arditeftonifcen Aufs 
bau des Ganzen mit dem in felerlicher Majeftät thronenden Gottvater oder mehr die 
herrlichen Geftalten der in harmoniſcher Gruppirung und reicher Gemandung um das 
allegorifhe Lamm und den Lebensbrunnen aufgeführten himmliſchen Weſen der Heiligen 
Schrift und der kirchlichen Borftellungskreife bewundern. Das Epdjce Bruderpaar, 
insbefondere der, weniger durch großartige Conception ald durch feine Ausführung des 
Einzelnen und getreue Nachbildung der Wirklichkeiten Hervorragende jüngere Bruder 
Sohannes , haben fowohl in den größeren religiöfen Bildern ald im Portrait und der 
Riniaturmalerei der ganzen niederländifchen Kunft des fünfzehnten Jahrhunderts das 
Gepräge aufgedrüdt. Aus ihrer Schule gingen zahlreiche Sünger hervor, welche in 
der Mannichfaltigkeit der Geftaltung und der Genauigkeit und Ausführlichkeit der Dar- 

Rellung alle die reihe Erfahrungsielt beurfunden, die ihnen daß bewegte Leben 

und Xreiben ihrer Heimath,, das bunte Völkergemifch der großen Sandelsftädte ges 

mwährte. Bie in der Wirklichkeit die Niederländer der alten Beit weniger durch religtöfe 

Andagt und Bertiefung id) Herbortgaten,,_fondern Kirchliche und Beltliheb zu ver- 

einigen und zur Befriedigung und Bereicherung ihres inneren und äußeren Lebens har ⸗ 

moniſch auszubilden wußten, fo tritt aud) in der Kunft bei den religlöfen Darftellun« 

gen ein realiftifer, mehr auf dad Aeußerliche und Menfchlihe gerichteter Grundzug 

hervor. Bie fehr man aud mit Recht den berühmten Reifenltar Karls V. von Rogier Ronier von 
war der Wende, einem Schüler Johanns van Tha. beimmbert Hat; wie fehr man" mn, 
noch jept den Reliquienkaften mit den treffliden Miniaturbildern aus der Märtyrerfage 

der Heiligen Urſula im Iohanned-Hofpital zu Brügge von dem in allen Ländern hoch⸗ 

gefeierten Hans Memling (Hemling) in Berehrung hält, in diefen und allen andern Memting 
Berken ihrer Beitgenoffen und Mitftrebenden ift e8 nicht die Gluth religiöfer Andacht, °- 1462-09. 
nicht daß tiefe Seelenleben, was zur Begeifterung fortreißt, fondern die Fülle des äußeren 

Lebens in figurenreichen Scenen, die gefällige Anordnung und Gruppirung, die correcte 
Durdführumng des Details. Die niederländifche Malerei war das Abbild des nationalen 
Sharakterd , der Ausdrud des Vollslebens in der Gefammtheit feiner Erſcheinungen 

und Kundgebungen. Bis Anfang des fehzehnten Jahrhunderts wurde diefer Realismus 
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wir geierca „Den alten Bann der Teber:cterung Fcengte und den Mi anf die m 
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itägi:hen Boryingen, auf die awige Echöuheit der Iembfkaisıden Meter, auf It 
Seratterikiige Bedextung der Ehiermeit uud ſcha jemer Ieblrien Fimge binlenftr, die 
ur duch Den waltenben Beikt des Markben ce beionkere autemdärolle Shpognomz 
erhalten”, wandte ſch im dem Luzhofiihen Züten die Ruwik wieder mche auf die rehginte 
Eeite werd fachte aub der uuerihörfichen Tuelle der Eirälihen Eis: nene Amerganzr 
u gewinnen, wenn fe ſch auch wicht Frei hüit wem dem Katurnlidmed, der überbarn 
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des Beidyaners binreiben. Während eineb längeren Aufenthalts im Italien bat ſich Ru: 
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— Saum 
Mt Dielen Halicnern hatte er and die Sruchtbarkeit des Geifked, die ſchaffende The 
figlät der Hand und die Probuctivität der Finitleriicgen Fhantafie gemein. Nicht mur 
Die Kathedrale zu Antwerpen und andere Kirdyen feiner Heimath find mit Mubens’fchen 
Bildern geihmüdt, alle groben Galerien Guropa’8 enthalten Darkellungen religinien, 
uusthologiichen , allegoriſchen Inhalts oder auch Genrebilder, von dem unerfchöpfligen 
Neiſter unmittelbar gemalt oder mit Beihülfe don Ecyülern ans feiner BWerkfkätte der 
dorgegangen. Keine Gattung der Malerei wurde don Rubens vernadhläffigt, aud old 
Acqhitett war er thätig; dabei Iehte er in der vornehmen Welt, im der Umgebung 
von Fürken und wurde fogar zu Gtantögefhäften und diplomatifchen Miffionen ver- 
Er Der bebeutendfle Cchüler von Rubens, und wie Diefer fEDR nad) den Venciam⸗ 
ſchen Meiktern fich weiter ausbildend,, war Anton van Dyd, eine weichere, empfind» 
famere Ratur und mehr zum Slegiſchen und a ah zum ftürmifchen Thaten ⸗ 
drang deb Meiſters hinneigend. Seinen größten Muhm erlangte van Dda als 
Yorträtmaler. Kichts kommt an edler Auffaffung, an fhjöner Durchbildung den 
Bildniffen glei, melde dieſer Rünfier ans den Hof- und Ariftofratenkreifen Eng: 
lands Zialiens und anderer Länder angefertigt , und über melde er den poetifcen 
—S ———— deinheit ansgegofen hat. ud) der Kräftige Gentemaler Jacob 
Iordams ging aus Rubens’ Gäule hervor. 


wars. So hat denn aud die belgiſche Erde im Felde der Kunft und ber fehaffen- 


den Phantafie noch mande edle Geiftesblüthe hervorgebracht, umd während 
andere Güter des nationalen und geſchichtüchen Lebens verſchwanden und 
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abftarben, wenigſtens im Reiche der jhönen Formen und idenlen Gebilde den 
heiligen Schaß zu wahren gewußt. 


€. Deutfchland und die Rachbarftaaten im Rorden und Often. 


1. Reich und Heichslande unter Maifer Serdinand I. und 
Maximilian IL 


Literatur. Die bibliographifhen Rotizen über den dreißigjährigen Krieg und mas bamit 

im Beziehung fteht, werden wir bei Abſchnitt IE geben. für den Beittaum, dem die folgenden 
Blätter gewibmet find, findet man die Rachweiſungen und Yusführungen in nachfiehenden 
Sqriften Budolp, Geſch. der Regierung Yerdinands I. Wien 1831—38. 9 Bde. (fhon 
X, 88 angeführt). M. Rod, Quellen zur Geſch Raifer Maz. II. Leipſig 1857—61. 

2 Bde. 2. dv. Ranke, Bur deutſchen Geſchichte. Bom Religionsfrieden bis zum dreipigj. 

Krieg. Leipz. 1869 (Reuer Wbdr. aus Hi. polit. Beitfhr. Bb. 1.1832). 3. Reipes, Bur 

Geſch. der relig. Wandlung May. II. Leipg. 1870. W. Maurenbreder, Kaifer Maz. IL 
und die deutſche Reformat. in Epbels hif. geitſcht. Bd. VII (1862) und XVI (1874) und 
von Reimann, die rel. Entwidelung Maz. II. (KV). derner bie ſchon erwähnten Werke von 
R. ud. Menzel (Bd. 3), von Raumer (Bd. 3), von Droyfen, preuß. Bolitit (Bd. 3). — 
Ueber die kirchlichen und theologiſchen Betvegungen: Außer dem erwähnten größeren Merle 
von Bland, Entfiehung des prot. Lehrbegr. (X, 89) und der theolog. Renl-Enchelop. von 
Herzog, unter den beireff. Ramen: Anton, Geld. der Goncordienf. Leipz. 1779. 2 Bde. 
Raupad), evang. Defterreich. Hamb. 1732 ff. 3 Bde. Waldau, Gelb. der rot. in 
Deferr. Anfpach 1783. 2 Bde. $. Brandes, der Kanzler Greil, ein Opfer des Orthodoris 
mus. Zeipg. 1873. Kludhohn, Briefwechſei d. Kurf. Friedrich ILL. des Frommen von der 
Balz, 1867. — Ueber die . Srumbach ſchen Händel” ift zu den älteren Schriften von Gruner 
'Beiträge zur Geſch. Joh. Friedt. d. Mittleren. Koburg 1785), Schulze (Elifabeth, Her 
sogin zu Gacfen. Gotha 1832) und Boigt (Er. u. feine Händel, Hiftor. Laſchenbuch, 
Sahrg. 1846. AT), in neuerer Zeit nod das vierbändige Werk von Fr. Ortloff gelommen 
(Gef. der Br. Händel. Iena 1868-1870). — Bei dem Abſchnitt: Weber Eultur- und Gei ⸗ 
Resieben konnten benupt werden: 1. Meber Johann Fiſchart, aufer den mehrgenannten Litern» 
turgeſchichten von Gerbinus, Kurz u. A. Bilmar s. v. Fiſchart in Erſch u. Grubers Ency« 
clop. 1. Gert. Bd. 51, und vom demfelben: „Bur Biteratur Iop. Fiſcharis Meine Beiträge‘. 
Sranff. 1862. 2. Hufl. Die Sqhriften $. gefammelt von . Kurz („Deutihe Bibliother. 
Xeipg. 1866) und von 3. Scheibe „dab Klofter“ (Bd. 8 und 10. Gtutigart 1847 f.). 
2. Weber Kepler und alilei die von Srifch unternommene Gefammtausgabe von K. Werten. 
Sranff. 1858 ff. Breitſchwert, Kepler Leben und Wirken. Gtuttg. 1831. Brewster, 
lives of Galilei, Tycho de Brahe and Kepler. Lond. 1841., R. Cafpar, Balileo Galilei. 
Gtuttg. 1854. Bofen, Sal. u. die röm. Berurtheilung d. Kopern. Gpftems. Yranff. 1865. 
3. In dem Abriß der deutſchen Runfigefichte, aufer den allgemeinen kunſtgeſchichtlichen Werten 
von Rugler u. Kühle: &. Forſter, Geſch. der deutſchen Kunſt. Leipz. 1860. 5Bde. Waa- 
gen, Oaudbuch der deutfchen u. niederländ. Malerfäulen. Gtuttg. 1862. 2 Ehle. Die mono · 
graphif—en Werke 1) über Alb. Dürer von Heller Ceipz. 1831. 2 Bde.) und d. u. Rord · 
uͤngen 1860); von Gtarf (in Arndt Germania I. 1851). Ehaufing (in Eitelbergers 
Quellenfäriften für Runftgefc. Wien 1872). 2) Neber Holbein: Wifr. Boltmann: Holbein 
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u. feine Beit. 2. Aufl. Leipz. 1874. 3) Ueber 8. Eranad: Ehr. Schuchardt: Encas 
Cranach des älteren Beben und Werke. Leipz. 1851. 


1 Die öffentlichen Buftände nach dem Augsburger Religionsfrieden. 
a. Gtellgng der Gonfeffionen nnter Raifer Ferdinand L 

F sur „Fan Leben eines jeden Volkes, jedes Menfdyen, ja jeder Pflanze, macht ſich 
Biden gewiſſes periobifches Anſchwellen und Zurüdfinten der Lebenskräfte bemerkt» 
gionsfeieven. lich. Diefer große hiſtoriſche Pulsſchlag zeigt ſich bei feinem andern Bolfe jo 
deutlich, fo abgemeffen, fo regelmäßig, wie in der Geſchichte Deutichlands.“ 
Mehr als einmal in feinem geſchichtlichen Lebensgange fehen wir auf eine Pe- 
riode energifcher Kraftanftrengung und ſchöpferiſcher Productivität eine Beit der 
Erfhlaffung und Ermüdung, auf eine nationale Erhebung und einen mächtigen 
Aufſchwung ein Berfinfen und Aufgehen in Mleinliche Streithändel, eine Entzweiung 
über Gegenftände von untergeordneter Bedeutung folgen, während defien die jo 
mũhſam errungenen Frũchte verloren gehen. Was in jener Periode der Erhebung 
durd) einen genialen Impuls geſchaffen ward, wird dann wieder durch Fleinliche 
Mittel, durdyLift und Trugkünfte vernichtet oder verfümmert. Eine ſolche Wand- 
fung führt uns auch die Geſchichte des fechzehnten Jahrhunderts in feiner zweiten 
Hälfte vor die Seele. — Der Augsburger Religionsfrieden vermochte nicht den relir 
giöfen Hader in Deutfchland dauernd und endgültig beizulegen. Bu viele Fragen 
von eingreifender Bedeutung waren nicht erledigt und ausgeglichen, fondern uur 
zurüdgeftellt und vertagt als Keim Fünftiger Verwidlungen. Der Grundſatz, daß 
kein Stand des Reichs wegen der Religion bebrängt werben folle, mar wohl aller- 
feits anerfannt, aber wie viel fehlte damit noch zu einer ollftändigen und aufrich⸗ 
tigen Toleranz. Dies Reichögefep gerväbrleiftete doch nur dem Landesherrn die Preis 
heit des religiöfen Befenntniffes. Für Unterthanen, welche einer andern Confeſſion 
folgen wollten, als ihre Obrigfeit, bot der Religiondfriede feinen Schuß ; freier 
Abzug war das einzige Hülfsmittel gegen bie Iandeöherrlihe Gewalt. Die foger 
nannte Berdinandeifche Declaration, welche auch den ebangeliſchen Untertanen 
tatholiſcher Stände freie Religionsübung verhieß, war ein Zugeftändnig am die 
Proteſtanten, das nicht in den Religionsfrieden aufgenommen und von den Ka- 
tholifen ſtets beftritten wurde (X, 817 ff.). Roch folgenreicher und unmittelbarer 
von praktiſcher Bedeutung wurde der Streit wegen der geiftlihen Stiftungen. 
Die ebangeliſchen Reichsſtãnde hatten lange Jahre hindurch die unter ihrer Lan- 
deshoheit gelegenen Stifter und Klöfter eingezogen und zu kirchlichen oder melt- 
lichen Zwecken verwandt. Der Religionsfriede hatte ſolche Säcularifationen, bie 
vor dem Paſſauer Vertrag ftattgefunden, gutgeheißen, binfichtlic fpäterer Ein- 
siehungen aber eine Beftimmung getroffen, die in ihrer widerſpruchsbollen 
unklaren Faſſung zu ſchweren Serwürfniffen führte, Es fam nämlich die 
fach vor, daß geiftlihe Stiftungen in eimem evangelifhen Lande lagen, aber 
einem andern Reichsſtande zugehörten. Nur die Unantaftbarkeit folder Stif- 
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tungen glaubten die Evangeliſchen durch den Religiondfrieden feftgefeßt, während 
fie die übrigen, einem andern Meichöftand nicht zugehörigen geiftlichen Befigun- 
gen ihrer vollen landesherrlichen Hoheit für unterworfen Bielten und aud nach 
dem Religionsfrieden mit ihren Säcularifationen fortfuhren. Die nordiſchen 
Bisthümer, die in proteſtantiſche Hände gelangt waren, und die ſũddeutſchen 
Reichsſtãnde, Pfalz, Baden u. a. waren zur Zeit des Religionsfriedens noch 
mit katholiſchen Stiftern erfült, die dann allmählich durch freiwilligen oder ger 
zwungenen Uebertritt der Infaffen, durch Kauf oder Einziehung in die Hände 
des Landeöheren kamen, ein Vorgang, der von den Katholiſchen als Friedens ⸗ 
bruch aufgefaßt und mit bitteren Unwillen ertragen wurde. Jede Einziehung 
einer geiftlihen Stiftung nad) dem Jahre 1552 war nad) Tatholifher Anfhan- 
ung eine Verlegung des Religionsftiedens. Und wenn man aud) über die Ein 
niehung Ianbfäffiger Stifter Hätte hinwegſehen wollen, fo erhob fich weiter bie 
Frage nad) deu Berhältnip der geiftfichen Reichsſtände zu den Belennern der 
. Augsburger Eonfeffion. Wenn die Katholifchen geltend machten, daß ein Pro- 
teftant doch nicht wohl eine katholiſche geiftliche Würde befleiden Fönne, fo wurde 
auf der andern Seite hervorgehoben, daß bei den geiftlihen Fürſtenthümern in 
Deutſchland die hierarchifche Würde Nebenfache, die weltliche Landeshoheit das 
Weſentliche fei, und daß ein fo wichtiger Beftandtheil der Reichsverfaſſung billi⸗ 
gerweife nicht allein in die Hände der Katholiſchen gegeben werden dürfe. Auf 
ber einen Seite fand die Forderung unbedingter Freiſtellung biſchöflicher und 
domberrlicher Würden und Einkünfte, auf der andern der Anſpruch, daß dieſe 
geiftlien Würden fammt ihren weltlichen Rechten und Vortheilen ein under 
ãußerliches Gut der Tatholifchen Kirche fein. Eine Vereinigung hierüber mar im 
Religiondfrieden nicht zu erzielen. Aus Laiferlicher Vollmacht wurde der „geift« 
liche Vorbehalt” feftgefegt, wonach ein geiftlicher Reichsſtand fein Amt und Ein 
kommen verlieren fole, wenn er vom alten Glauben abfalle. Lediglich kraft 
eines kaiſerlichen Machtſpruchs, mit dem ausdrüdlichen Zufag, die Stände 
von beiberlei Glauben feien hierüber nicht zu vereinigen getvefen, wurde der 
geiftlihe Vorbehalt, wie die Ferdinandeiſche Declaration aufgeftellt, ein trau⸗ 
riges Bugeftändniß, daß in den mictigften Fragen eine aufrichtige Verglei⸗ 
hung der beiden Meligionstheile für jegt noch nicht möglich fei. — Die näd- 
ften Iahre nach dem Religionsfrieden vermied man es, dieſe Trage, die fich 
fo leicht verſchãrferi Tonnte, zu berühren. Troß des „geiftlihen Vorbehalte“ 
taren im ganzen nörblichen Deutſchland die geiftlihen Bürftenthümer von 
Männern’ befeßt, die fih offen zum ebangeliſchen Glauben bekannten, theilweiſe 
auch durch Verheirathung ihren Abfall von der alten Religion kundgegeben 
hatten, dabei aber ihre Reichsſtandſchaft behaupteten und auch ohne Widerſpruch 
ansübten. So war e8 in Magdeburg unter den brandenburgiſchen „Admins 
firatoren“, fo in Bremen, Verden, Minden, Osnabrüd, Halberftadt u. a. O. 
Die Hochſtifter waren von den Vorfahren vornehmlich zur Unterhaltung ber 
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Tonnte in Zukunft auch wohl einmal ein proteftantifcher Bürft die römifche Kaifer- 
frone erlangen. Jusbeſondere war man wegen der Gefinnung des bereitd zum 
König von Böhmen gewählten und gekrönten Erzherzogs Magimilian in Un 
tube; man wußte, daß er der evangeliichen Lehre geneigt fei, zu ber ſich fein 
Lehrer Wolfgang Severus (Schiefer) indgeheim bekannte, und daß er eifrig in 
den Schriften Luthers und anderer Reformatoren forſche; e& war bekannt, daß 
er mit Herzog Ehriftoph von Würtemberg einen vertrauten Freundſchaftsbund 
gefnüpft, daß er mit Kurfürft Auguſt von Sachſen in lebhaften Verkehr ſtehe 
und mit Melanchthon Briefe wechsle, daß er einen verheiratheten Hofprediger 
angeſtellt Habe, daß er Meſſe und Progeffionen mied. Der Papft verglich den 
König Berdinand mit dem Hohenpriefter Eli, der feine Söhne nicht in Zucht ges 
halten. Dieſes abweifende Benehmen der Curie gegenüber einem Monarchen, 
über deſſen katholiſche Rechtglãubigleit fein Ztoeifel obmwalten konnte, kam ber 
evangeliſchen Sache in Deutſchland zu ftatten: Ferdinand wurde dadurch bewo⸗ 
gen, ſich un den römifchen Stuhl wenig zu befümmern und feine eigenen Wege 
zu gehen. Die merkwürdige Denkſchrift des Kanzlers Seld, worin die ficchliche 
und politiſche Regierungsweiſe des Papftes einer fcharfen Kritit unterworfen 
ward, konnte ald Beugniß gelten, daß der Wiener Hof von nun an eine mehr 
felbftändige Politit zu verfolgen und mit den Reichsſtänden auf Grund des 
Augsburger Religionsfriebend die öffentlichen YUngelegenheiten der beutfchen 
Nation zu verwalten gedenke. 

Bir haben den König Berbinand in den früheren Blättern zur Genüge Saite Sr 
tennen gelernt. In Spanien geboren und erzogen, der Liebling ſeines Groß · 1856-1504. 
baters, Des ftantöflugen katholiſchen Monarchen, deſſen Ramen er führte, hat 
er fid) langſam und ohne innere Neigung in bie deutſche Art und Sitte gefunden. 
Auch als Reichtfürſt fand er im Dienfte und unter dem Einfluß der Politik 
feines Taiferlichen Bruders , dem er hoch verehrte, deflen Willen ihm als Geſetz 
galt. Allmãhlich erwachte jedoch in ihm das Bewußtſein feiner eigenen felbftän- 
digen Stellung: zu den deutſchen Oftländern kamen die Königreihe Böhinen, 
Schlefien und Ungarn; damit war der jüngeren Linie der Habsburger Dynaftie 
ein eigenes Herrichergiel, ein weiteres Arbeitsfeld geftedt. Ihr Interefle wies fie 
an Beutfchland, deffen Hülfe fie zur Befämpfung der Türken nicht entbehren 
tonnte. Der vermittelnden und verföhnenden Thätigkeit des Bruders hatte 
Kaiſer Karl mande Erfolge auf den deutſchen Reichstagen zu verdanken. Noch 
näher wurde der öfterreihifche Habsburger zu den deutſchen Landesfürften hin ⸗ 
gezogen , als nad) der Mühlberger Schlacht der Plan hervortrat, das beftehende 
Berhältniß dauernd zu machen, ber ſpaniſchen Linie die Kaiſerwürde für alle 
Zukunft zuzuwenden und dadurch die jüngere Linie in einer untergeordneten 
Stellung zu erhalten. Bon der Zeit an trat eine Spaltung in der Herricher- 
familie ein: Berdinand ftellte das politifhe und dynaſtiſche Interefle höher als 
das religiöfe, wir wiflen in wie nahen Beziehungen er mit Mori von Sachen 
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hohen Geſchlechter gegründet worden; follten nun ihre Nachkommen davon 
ausgeſchloſſen fein, meil fie in einigen kirchlichen Sapungen zu ſchriftgemäßen 
Reformen fi) bekannten? Die Kaifer erfannten die Landeshoheit und Neichd- 
ſtandſchaft evangeliſcher Bifhöfe oder Adminiftratoren unbedenklich an; durch 
ben Religionsfrieden,, glaubte man, fei es nur verboten, daß ein ſchon einge 
feßter Prälat von der katholiſchen Kirche abfalle, keineswegs aber, daß ein evan ⸗ 
geliſches Kapitel ſich einen evangeliſchen Viſchof wähle. Die Päpfte felbft be 
ftätigten in vielen Faͤllen offentundige Proteftanten als Biihöfe. War die 
Beftätigung in Rom, deren man noch nicht glaubte entbehren zu Fönnen, nicht 
zu erlangen, fo half ein kaiſerliches Indult über diefe Schroierigfeit hinweg. 
„Unter dem Vorwand, man habe das Geld, das für die römifchen Gebühren 
erfordert werde, nicht fogleih zur Hand, bat man um die vorläufige Verleihung 
der Regalien auf ein paar Jahre. Indeſſen leifteten Die Unterthanen den Eid; 
man jeßte fich feit, man fuchte die Beftätigung in Rom. Erlangte man fie auch 
nicht, fo blieb mar im Amte und mußte fid) eine Prorogation des Indulfeß zu 
verfhaffen. Auf diefe Weife verlegte man das Geſeß nicht, aber man umging 
8.“ Allein folde Zuftände waren wohl vorübergehend erträglich, die Gewähr 
eine dauernden Friedens aber trugen fie keineswegs in fi. Bei der ungemein 
wichtigen Stellung, welche die geiftlichen Wahlfürſtenthümer in der Reichsver ⸗ 
faffung einnahmen , ift e8 nicht zu verwundern, daß diefe Frage eine lange Zeit 
hindurch, vom Religionsfrieden bis zum dreißigjährigen Krieg, das geſammtt 
öffentliche Intereſſe in Anſpruch nahm und bald ſich zu dem hervorragendſten 
Streitpunft zwiſchen den beiden Parteien verſchärfte. Wie die Katholifen den 
tirchlichen Charakter der geiftlihen Bürftenthümer betonten, fo im Gegentheil die 
Evangeliſchen den politiſchen. War e8 möglich, die Reichsſtandſchaft, welche die 
Wahlfürftenthümer gewährten, von dem Belenntniß unabhängig zu machen? 
Das war die Frage, welche lange Jahrzehnte hindurch den hervorragenditen 
Inhalt der Reichspolitik bildete. 
Srtete Wenn troß diefer Gegenfäße und ftreitigen Prinzipiegfragen zwei Jahr⸗ 
Vase ehnte hindurch der öffentliche Friede nur wenig geftört ward, wenn die unter 
ak dünner Dede verborgene Flamme der Zwietracht nur in einzelnen Fällen her ⸗ 
vorſchlug, ohne einen allgemeinen Kriegsbrand zu erzeugen, fo hatte dies feinen 
Grund theils in dem Bedürfnip nad Ruhe und Sammlung, theild in dem 
Charakter der fürftlihen Männer, melde während der Zeit die Kaiferfrone 
trugen. Es ift und bekannt, wie ſchroff ſich Papft Paul IV. dem Habsburgi- 
Shen Haufe entgegenftellte. Er wollte weder den Religionsfrieden anerkennen, 
noch die Uebertragung ber Reichskrone ohne feine Mitwirkung und Buftimmung 
gelten Taffen (X, 824) ; dem Botfchafter Ferdinands wurde der Einzug in die 
päpftliche Stadt unterfogt. Man fürchtete in Nom, wenn das Kurfürften- 
collegium, in welchem drei Glieder, Sachen, Pfalz, Brandenburg der neuen 
Kirche angehörten, auf eigene Hand das Reichsoberhaupt wähle und einfepe, fo 
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Könnte in Zukunft auch wohl einmal ein proteftantifcher Fürſt die römifche Kaifer- 
krone erlangen. Insbeſondere war man wegen ber Gefinnung des bereit zum 
König von Böhmen gewählten und gekrönten Erzherzogs Mayimilian in Un- 
rube; man wußte, daß er der ebangeliſchen Lehre geneigt fei, zu der fich fein 
Lehrer Wolfgang Severus (Schiefer) indgeheim bekannte, und daß er eifrig in 
den Schriften Luthers und anderer Reformatoren forſche; es war befamt, daß 
er mit Herzog Chriftoph von Würtemberg einen vertrauten Freundſchaftsbund 
gefnüpft, daß er mit Kurfürft Auguft von Sachſen in lebhaften Verkehr ftche 
und mit Melanchthon Briefe wechsle, daß er einen verheiratheten Hofprebiger 
angeftellt Habe, daß er Mefle und Progeffionen mied. Der Papft verglich den 
König Berdinand mit dem Hohenpriefter Eli, der feine Söhne nicht in Bucht ge« 
halten. Dieſes abweifende Benehmen der Curie gegenüber einem Monarchen, 
über deffen katholiſche Rechtgläubigfeit fein Zweifel obwalten konnte, Tan der 
evangelifchen Sache in Deutſchland zu ftatten: Ferdinand wurde Dadurch bewo⸗ 
gen, fih um den römiſchen Stuhl wenig zu befümmern und feine eigenen Wege 
zu gehen. Die merkwürdige Denfichrift des Kanzlers Seld, worin die kirchliche 
und politiſche Regierungsweiſe des Papfted einer fharfen Kritik unterworfen 
ward, konnte als Beugniß gelten, daß der Wiener Hof von nun an eine mehr 
felbftändige Politit zu verfolgen und mit den Reichsſtänden auf Grund des 
Augsburger Religionsfriedens Die öffentlichen Angelegenheiten ber deutſchen 
Nation zu verwalten gedenle. 

Wir haben den König Ferdinand in den früheren Blättern zur Genüge Seite Se 
tennen gelernt. In Spanien geboren und erzogen, ber Liebling feines Grop- 1556-1564. 
vaters, des ftantöflugen katholiſchen Monarchen, deſſen Namen er führte, hat 
er ſich langfam und ohne innere Neigung in bie deutſche Art und Sitte gefunden. 
Auch als Reichsfürft ftand er im Dienſte und unter dem Einfluß der Politik 
feines faiferlihen Bruders , den er hoch verehrte, deſſen Willen ihm als Geſetz 
galt. Allmãhlich erwachte jedoch in ihm das Bewußtſein feiner eigenen felbftän- 
digen Stellung: zu den deutſchen Oftländern kamen die Königreiche Böhmen, 
Schlefien und Ungarn; damit war der jüngeren Linie der Habsburger Dpnaftie 
ein eigenes Herrſcherziel, ein weiteres Arbeitsfeld geftedt. Ihr Interefie wies fie 
an Deutfchland, deffen Hülfe fie zur Bekämpfung der Türken nicht entbehren 
tonnte. Der vermittelnden und verjöhnenden Thätigfeit des Bruders hatte 
Kaifer Karl mande Erfolge auf den deutſchen Reichstagen zu verdanten. Noch 
näher wurde der öfterreihifche Habsburger zu den deutſchen Sandesfürften bin- 
gezogen, als nad) der Mühlberger Schlacht der Plan hervortrat, daß beftehende 
Verhãltniß dauernd zu machen, der fpanifchen Linie die Kaiſerwürde für alle 
Zukunft zuzumenden und dadurch die jüngere Linie in einer untergeordneten 
Stellung zu erhalten. Bon ber Zeit an trat eine Spaltung in der Herricher- 
familie ein: Berdinand ftellte das politiiche und dynaſtiſche Intereffe höher als 
das religiöfe, wir wiſſen in wie nahen Beziehungen er mit Mori von Sachſen 
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ſtand; dasfelbe Einvernehmen dauerte auch unter Kurfürft Auguft fort. Eo 
geſchieden waren ſchon bei Karls V. Tod die beiden Habsburgiſchen Reiche, dab 
auf dem riedenscongreß zu Chateau Cambrejis fein kaiſerlicher Bevollmäd- 
figter zugegen war. Gelbft in den Lebensgewohnheiten und Hoffitten trat die 
Verfchiedenartigkeit zwiſchen den Gründern der beiden Habsburger Linien zu 
Tage. Während Karl V., obwohl von Geburt ein Niederländer, den Ernſt, die 
grabitãtiſche Zurũchaltung, die düftere Weltanfhauung des Spaniers fi) an- 
geeignet hatte, ging der in Spanien geborne Ferdinand mehr und mehr auf 
deutſches Weſen, auf deutſche Lebensweiſe ein. Er liebte heitere Geſelligkeit, 
Mufit und Unterhaltung; er hielt täglich große Tafel und übertrug gerne bie 
Laſt der Gefchäfte feinen Räthen und Dienern. „Berdinand mar heftig und 
raſch“, heißt es bei Ranke, „jedoch vol Gutmüthigkeit und jener Offenheit, 
welche die Herzen gewinnt. Ex ſprach viel, mit Iedermann, von jedem Gegen- 
fand. Er mar freigebig und liebte die Pradt. Wie das Volk es gern hat, war 
er gnädig in Strafen, nachgiebig im Gefpräch, überaus Ieutfelig und hausnäter- 
lich anſpruchslos im Umgang.“ An feinem Hofe hielt er auf gute Sitten und 
unbeſcholtenen Wandel. Mühfam hatte er den Frieden zu Stande gebracht, ihn 
zu bewahren war fein eifrigfte® Bemühen. Wie fehr er immer, den Traditionen 
der Bamilie getreu, an der romiſch⸗katholiſchen Kirchenlehre fefthielt, jo verfolgte 
ex doch feinestvegd den Plan des Bruders, die hriftliche Welt unter die Auto- 
ritãt des Pontificats und der Hierarchie zurüczuführen. Beigten ihm ja die 
deutſchen Fürſten evangeliſcher Eonfeffion mehr Suneigung und Entgegenfom- 
men als der päpftliche Stuhl! Unter feinen Räthen und Hofleuten beivegten ſich 
At- und Reugläubige friedlich neben einander. Seinen öfterreichifchen Unter- 
thanen legte er feine Schtvierigkeiten in den Weg, wenn fie das Mbendinahl 
unter beiderlei @eftalt nehmen, einen berheicatheten Geiftlihen als Prediger und 
Seelforger berufen, mandje Gebräuche ändern ober abftellen wollten. Die Ider 
ber kirchlichen Einheit unter päpftlihern Oberregiment lag ihm ferne, und wenn 
er nicht zu dem Grundfag völliger Freigebung der religiöfen Anfichten ſich zu 
erheben vermochte, fo war er doch duldſam gegen die Meinungen und Formen, 
die ſich innerhalb der Grenzen des Religionsfriedens und der Augsburger Con- 
feifion betvegten. Dieſe Geiftesrichtung theilte auch Der Reichs-Vicekanzler Seid, 
der fo lange Jahre Karls einflupreiher Minifter geweſen und bei Ferdinand 
gleiches Vertrauen genoß. 

Rfermate So Tonnte es gefehehen, daß in den öfterreichifchen Erbſtaaten umter Adel 

PN und Bolt die reformatoriſche Glaubensrichtung weiten Eingang fand, daß fich 
Gemeinden auf Grund der Augsburger Belenntnipfehrift bildeten, daß in vielen 
Kirchen katholiſche und ebangeliſche Elemente gemiſcht zur Anwendung kamen, 
daß Toleranz und Weitherzigleit in Glaubensſachen mehr und mehr Boden ge- 
wannnen. Viele Adelige ſchickten ihre Söhne auf die Univerfität Wittenberg, 
und dieſe verfahen dann nach ihrer Rückehr Predigerdienfte auf den Schlöffern. 
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Aehnliche Erſcheinungen traten im Erzftift Salzburg und im Herzogthum 
Bayern hervor. Im dem geiftlihen Gebiete ſchlug das Evangelium fo tiefe 
Wurzeln, daß, als in der Folge ein ſtrengeres Regiment auflanı, viele Gemein- 
den zwei Jahrhunderte Lang fid) der geiftlichen Verfolgung und Bedrüdung zu 
entziehen wußten. In Bayern geftattete Herzog Albrecht, Ferdinands Schwie ⸗ 
gerſohu, den Gebrauch des Laienkelchs und die Aufhebung des Faſtengebots; 
in Neuburg ſah man ihm mit feinem ganzen Hof den Predigten des lutheriſchen 
Paſtors Sehaftian Pfaufers, der lange im Haufe Maximilians gelebt Hatte, 
anwohnen; unter dem Adel bekannten ſich die meiften offen ober geheim zu den 
teformatorijchen Doctrinen. Auch in andern katholiſchen Ländern ftrebte man 
nad) einer praktiſchen Ausgleihung und Toleranz, nad einer religiöfen Lebens. 
gemeinfhaft auf vereinfachter Grundlage. Anftößige Dogmen oder Sitten, 
wie die Lehre vom Fegefeuer, wie Wallfahrten und Prozeffionen, verſchwanden 
aus dem Gebrauch), die Verheirathung der Geiftlihen war fo allgemein, daß 
Niemand mehr Anjtop daran nahm; gegen das Klofterleben zeigte ſich eine ſicht ⸗ 
liche Abneigung ; das Papftthum mar ohne Anfehen. Man möge in Ron ber 
denken, fagt Seld in der angeführten Denkfchrift, daß die Sachen jegt eine andere 
Geſtalt angenommen haben: „denn während man vormals Alles was von Rom _ 
gefommen , für göttlih und heilig gehalten, fei jepund das römiſche Weſen 
der ganzen Belt dermaßen bekannt, daß ſchier maͤnniglich, er fei wer er wolle, 
der alten oder der neuen Religion davor Abſcheu habe, und während man bor- 
mals den päpftlihen Bann mehr ald den Tod gefürchtet, da lache man jegt 
desjelben“. Ein italienifcher Bericht verfidhert, daß von der deutſchen Bebölte- 
rumg nur der zehnte Theil gläubige Katholiken fein, daß die Tatholifche Kirche 
mit der Zeit werde unterliegen müffen. - 

Auch die außerdeutſchen Königreihe, über melde Ferdinand das Regiment führte Reformation 
oder al. erbberehtigter Herr anſprach . erfreuten fi) diefer vom Beitgeifle geforderten '* Unser. 
und gehegten Toleranz. Im Ungarn hatte die blutige Entſcheidung bei Moharz die 
Stügen und Vorfechter der alten Kirche dahingerafft und für die Verbreitung des 
Soangeliumd Raum gefhaffen. Bei der Auflöfung aller ſtaatlichen Ordnung Tonnten 
die ſtrengen Kepergefeße, durch welche die Hierarchie den reformatoriſchen Doctrinen den 
Eingang in die Donauländer zu derſchließen fuchte, nicht durchgeführt werben. Luther 
riſche Schriften und Lehren wurden in Ungarn verbreitet, thells durch Eingeborne, 
welche in Wittenberg ftudirten, wie Matthias Devay, theild durch die deutfchen Trup ⸗ 
pen, die Haböburgs Anfprüce auf Ungarns Thron verfohten, und fanden Aufnahme 
bei vielen Magnaten. Es half nichts, daß die beiden hadernden Könige fih gleich 
feindfelig gegen die religiöfe Neuerung zeigten ; die Adelöhäupter, faft unabhängig in 
ihren Territorien, fragten wenig nach Gefep und Obrigkeit. Das erfte in Ungarn ges 
drudte Buch war eine Meberfegung des Reuen Teſtaments. Ferdinand übergeugte ſich 
bald, daß er durch ſtrenge Maßregeln gegen die Neuerer die Bahl feiner Gegner ver ⸗ 
mehren würde, und ließ den reformatorifchen Beftrebungen freien Lauf, und auch in den 
oͤſtlichen Landſchaften, mo nad) Zapolha's Tod die Osmanen die Oberherrſchaft führten, 
„berbreitete fid) ein bildloſer Cultus ungehindert". Es entftanden evangelifche Gemeinden 
mit einer der Augsburger Confeffion nacpgebildeten Glaubens- und Bottesdienftform. 

45° 
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Uber nicht blos Lehre und Cultus empfing Ungarn von Deutfäland, fondern auch den 
Dogmenfreit. Schon Devay meigte fh in der Mbendmahlsicher nıchr auf die Seite 
Calvins und Melanchthons ald auf die Luthers. Bald trat aud in Ungarn eine Spal- 
tung unter den Proteſtanten ein. Die Deutfhen hielten an dem lutherifchen Vekenutniß 
fett, während die Magyaren ſich größtentheild dem calviniſchen Lehrbegriff zuwandten. 
Ferdinand ertheilte dem Adel und den Gtädten Gewiffendfreiheit und firdlidhe Rechte, 
und juchte den Papt zu bewegen, daß er den Balenteidh und die Prickerche geflatte. 
Besc evangelife; gefinnte Gdelfeute erhielten die Hödfen Würden: Lazarus Echwendy 
wurde zum Kronfeldherrn, Thomas Rädasbp zum Palatin ernannt. Unter Magimir 
lian wurden die Rechte der ungariſchen Broteftanten erweitert umd die Glaubensfreiheit 
au auf die Reformirten ausgedehnt, welche auf einer Synode zu Göns ſich au der 
. Helvetiſchen Eonfeffion” vereinigten (1570). Man hat die Regierundperiode derdi · 
nands und Mazimiliand II. als das „goldene Beitalter“ der evangelifgen Kirche Un- 
garns bezeidinet. „Die Bahl der Reugläubigen wuchs dergeſtalt, daß man aunakım, 
nur nod drei Magnatenfamilien feien der Reformation wicht zugethan, daß felbk 
tatholiſche Geiſtliche für fie ein Herz faßten, noch mehr der Landadel und die Städte, 
und daß fogar die gegneriſchen Bifhöfe nur mit fanften Mitteln und durd friedliche 
Unterhandlungen die ihrer Autorität ſich Entziehenden zu gewinnen verſuchten.“ Mit 
der Reformation erwachten aud die wifienfdaftlihen Studien. Schulanſtalten und 
Drudereien mehrten fidh. 
— In Siebenbürgen, dem öftlihen Grenzlande, wo die drei „Rationen“ der Ungarn. 
sürgen. Sachſen und Sekler ſich zu einer „brüderlien Union“ vereinigt hatten, nahmen die 
lirchlichen Dinge einen ähnlichen Gang wie in dem Magharenreich, nur daß die refor- 
matoriſchen Ideen größere Triebkraft entwidelten. Den frudtbarften Boden fand das 
neue Religiondwefen bei den Giebenbürger Sachſen, wo die von den Borfahren begrün- 
dete und überlieferte freie Berfaffung und Gelbfiregierung in Stadt und Land, im 
lirchlichen und bürgerligen Leben und die nationale Verwandtſchaft mit dem deutfchen 
Wutterlande der Reformation den Zugang erleichterten. Kaufleute von Hermannfadt 
braten ſchon in den erften Jahren de geiftigen Kampfes Luthers Schriften von der 
Leipziger Meffe in die Heimat. Bald predigten dort zwei Schiefier, Ambrofius und 
Georg, im Sinne Luthers, ſchwach zurückgewieſen durch das Hermannfadier Kapitel 
und durch das erzbifhöflihe Ordinariat von Gran, unter defien Autorität die ſaͤchſiſche 
Kirche geftellt war. Roc erfolgreicher war die reformatoriſche Thätigfeit Johann 
Honters aus Kronftadt, der durch ausgedehnte Studien und Reifen gebildet im 
Suli 1533 von Bafel mit einem reihen Vuͤcherſchaß in fein „theure® Siebenbürgen“ 
zurüdtehrte, „ein Mann von einziger Gelehrſamkeit und Brömmigkeit, von großem 
Muth und Eifer, der berühmtefte Dichter, Redner, Phlloſoph und Mathematiker feiner 
Beit, ſehr erfahren in der Beihenfunft, namentlich auch der Holzſchneidekunſt Meifter. 
Er errichtete cine Buchdruderei und förderte die neue Religionsform durd Rede und 
Schrift. Sein „Reformationsbüdjlein“, deutſch und Iateinif bearbeitet, war ein Leit 
fern für evangelifhe Lehre und evangelifhed Leben. Da in dem Siebenbürgifchen 
Lande die bifhöflihe Inſtitution nur unvolltommen entwidelt war, mithin Beine hei 
miſche Episcopalgewalt der Verbreitung der neuen Lehren energiſch entgegentrat, fo 
ta in wenigen Jahren die Reformation ohne großen Kampf in dem ganzen ſächſiſchen 
Siebenbürgen zur Herefhaft. Rachdem dur die Stadträthe und Geweindevorſicher 
die Meſſe abgeſchafft und der Gottesdienſt nad) der Heiligen Schrift eingeführt worden. 
erlärte fi) auf einer Synode zu Mediaſch (1545) die ganze ſächfiſche Nation für die 
Augdburger Eonfeffion und ftellte einen Superintendenten an die Spike des Kirchen- 
weſens. Die Königin Habella und ihr Sohn Johann Sigmund fepten der Reuerung 
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teinen Widerfland entgegen. Sie gewährten auf dem Landtag von Rlaufenburg (1556) 
vollkommene Religiondfreiheit und beftätigten drei Jahre fpäter den Fortbezug des Bchn- 19, Juni 
ten und der übrigen Ginfünfte, ſowie die uralte geiſtliche Gerichtöbarkeit. Und up 
Ferdinand Hütete ſich, durch reactionäres Eingreifen die Sympathie der fühffhen Ra⸗ 
tion zu verlieren und fie in das Heerlager der Gegner zu drängen. Er verhinderte nicht, 
daß das Giebenbürger Bistyum aufgehoben und die Einkünfte desfelben zu andern 
Sweden verwendet wurden, fo daß anderthalb Jahrhunderte lang das Band jenfeit der 
Berge ohne einen katholiſchen Bifhofftugl blieb. Gine Beitlang gingen die Ungarn 
und Seller in Siebenbürgen mit den Sachſen Hand in Hand. Aber allmählich gewann 
auch bei ihnen die Lehre Calvins dad Uebergewicht. Rad; vielen Streitigkeiten trennten 
fich auf der Synode zu Enyed die Nationen in der Weiſe, daß die Deutſchen bei der 
Augdburger Sonfeffion beharrten, die maghariſchen Gemeinden dagegen die zweite hel⸗ 
vdetifche Bekenntnißſchrift annahmen und eine eigene Superintendentur errichteten. Bald 
Sand aud die Lehre der Socinianer oder Unitarier Eingang in Siebenbürgen und bei 
Adel und Bolt viele Anhänger. Und auch diefe in den meiften Cpriftenländern ausge ⸗ 
foßene und derabſcheute Lehrmeinung erhielt Duldung und Belenntnipfreiheit. Denn 
in Siebenbürgen wurde der Grundfag, der [yon auf dem Landtage zu Mediaſch aus« 
geſprochen worden war, „daß der Glaube der Chriften nur einer fei, wenn auch ber« 
ſchiedene kirchliche Gebräuche herrſchten“, feſtgehalten; auf allen Berfammlungen der 
drei Rationen ftelte man die religiöfe Freiheit und Union als Prinzip auf, fo daß ein 
Seder fi zu der Religion bekennen dürfe, zu der fich fein Gewiſſen hingezogen fühle, 
daß feine Kirche der andern zum Schaden oder Hinderniß diene oder Unrecht zufügen 
dürfe, und daß in Religionsfagen alle Gewalt, alle Verfolgung, aller Spott und Hohn 
unterbleiben folle. Reben den proteſtantiſchen Glaubens » und Sultusformen und dem 
roͤmiſch »Tatholifchen Kirchenweſen Hatte auch der griechiſche Ritus zahlreiche Belenner 
unter den Walachen oder Rumänen. 

Niemals waren die politifchen Berhältniffe'zu einem friedlichen Abkommen zwiſchen Unionste- 
Katpoliten und Broteftanten fo günfig, ald zu der Beit, da von Wien aus der Berfud Arien 
eineb Reltgiondgefprädes in Worms erneuert ward (Gept. bis Dzbr. 1557). Aber bereits nelle Gr 
waren unter den Augsburger Gonfeffionsverwvandten die dogmatifhen Spaltungen einge» Kemhiims, 
treten, die wir bald näher kennen lernen werden. Dadurch wurde die Berftändigung der 
beiden Religiondtheile unmöglich gemacht. Mit welcher Partei follten denn die Altkirchlichen 
fich vertragen, da die Weimariſchen Theologen unter Flacianiſchem Einfluffe zum voraus 
Bedingungen aufftellten, auf melde die Wittenberger, ohne fih einem ſchimpflichen 
Sündenbefenntniß zu unterwerfen, nimmermehr eingehen Tonnten? Wo waren denn 
die wahren Belenner der Augsburger Gonfeffion, mit denen fie fi) verftändigen follten, 
zu finden? Beide ebangeliſche Theile nahmen dieſes Vorrecht für fih in Anſpruch; und 
fchon Hatte aud der CTalbinismus in einigen Gegenden Deutſchlands Fortſchritte ge- 
niacht. Mit unglaublicher Verbiendung übertrugen die Eoangelifgen den Katholiten 
das Richteramt in ihren häuslichen Angelegenheiten und ließen fie in ihre innere Bere 
fahrenheit Hineinbliden. Wie freute man fi in Rom und Madrid. „Ihr Krieg if 
unfer Sriede!" ſchloß ein Vericht über die Vorgänge in der Rheinftabt an Philipp II. 

Die meiften Fürften erkannten die Rothwendigkeit einträchtigen Bufammenlebens. Bei 
Gelegenheit deB erwähnten Reichötags in Frankfurt (X, 824) vereinigten ſih die drei 
wangelifgen Kurfürften, der Serzog don Würtemberg, der Landgraf von Heflen und 
einige andere Reihöftände dahin, daß fle fih in Religiondfagen an ein von Meland- " 
ton auf Grund der Augsburger Gonfeffion mit Mäfigung und Vorficht aufgeftelttes Mira 139 
Betenntniß halten und allen Abweichungen und Streitigkeiten in ihren Ländern wehren 
wollten. Aber die Flacianiſche Partei lieh eine Sonfutation gegen den Fraukfurter 
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Receb, „das famaritanifche Interim“, ausgehen und befvirfte, daß der Hetzog von 
Weimar und feine Brüder fi) fern hielten. Ein Iandesfürftlihes Manifeſt verkündete 
die Olaubensformel, welche allein in Thüringer Landen ald die echte lutheriſche Lehre 
1859. Geltung haben follte, alle abweichenden Anfihten, die namentlich aufgeführt waren, 
als Teperifch verdammend. Die beiden oberdeutſchen Fürften, Chriſtoph von Würtem- 
berg und Friedrich III. von der Pfalz ſuchten den Herzog zu einer gemäßigteren Hal 
San. 1561. fung zu beivegen und berabredeten zu dem Bmed mit ihm die Sürftenconfereng zu 
Raumburg. Es mar für den Bfalzgrafen, welcher bereits zu den Vorftellungen Cal: 
vins hinneigte, ein großes Zugeftändniß. wenn er die Augöburgiſche Eonfeffion fahr 
in der urfprüngligen engeren Saffung anzunehmen erklärte, „um ein feierliche Beugnik 
ihrer Einigkeit abzulegen" ; dennoch weigerte Sohann Friedrich, auf den Kath der ihn 
begleitenden Theologen, die Schrift, weiche die Grgebniffe ihrer Berathung und Ber 
ftändigung beurkunden follte, zu unterzelchnen, weil der Artikel vom Abendmahl nicht 
ſcharf genug gefaßt fei und leicht zu einem „Schug und Unterfludt oder Hinterhalt‘ 
gebraucht werden könnte. Es follte ausdrüdlih erklärt werden, daß im Gacramente 
des Altars der wahre Leib und dad wahre Blut eben fo gut von feommen und gläu⸗ 
bigen als von gottlofen Chriften empfangen werde. Xcopig und unbeugfam reifte et 
ohne Abſchied weg. 


Bis Auf diefem Congreß zu Naumburg erfhienen kaiſerliche Geſandte begleitet 
zum. bon zwei päpftlihen Botſchaftern, um die deutſchen Fürften zur Beſchickung des 
Concils aufzufordern,, das der Heilige Vater nach Trient ausgefhrieben habe. 
Es war voramszufehen, daß der Antrag zurüdgeiviefen werden würde. Die 
evangelifcden Zürften wollten nur dem Kaifer dad Recht einräumen, eine Kir: 
henverfammlung einzuberufen, keineswegs aber dem päpſtlichen Stuhle, deſſen 
Autorität fie nicht anerfannten. Wie fehr trafen die Legaten die wunde Stelk, 
als fie auf die Spaltungen und die Streitigkeiten aller von Rom abgewichenen 
Eonfeffionen hindeuteten, um die Nothwendigkeit einer neuen Glaubenseinigung 
zu beweifen! Aber auch darin trafen fie das Richtige, daß fie bemerkten, nur in 
Einem Puntte feien alle Eonfeffionsgläubigen einig, in dem Haß und Widerſtand 
gegen bie päpftliche Kirche. Wir kennen den Gang und die Bedeutung des Tri- 
dentiner Concils in feinet Ieten Periode (S. 47 ff.) : die evangelifhen Fürſten 
und Stände hielten ſich fern, und berviefen in der Folge in einer eigenen Recu- 
ſationsſchtift, daß der Tridentiner Verſammlung bie Eigenfchaften fehlten, die 
zu einem freien allgemeinen chriftlichen Concil erforderlich feien; das Ned 
wurde nie in die Cage gebracht, die Decrete zu beftätigen ober zu verwerfen, und 
Kaifer Ferdinand machte, wie ertwähnt, einige vergebliche Vermittelungsverſucht. 
Aber das proteſtantiſche Deutſchland folte bald genug die Folgen dieſes Kir- 
chenwerks erfahren, das um diefelbe Zeit zum Abſchluß kam, als durch die Ein- 
Führung bes Heidelberger Katechismus in der Pfalz der Calvinismus offen fein 
Panier auf deutfcher Erde aufpflanzte. Während von der Zeit an das katholiſche 
Kirchentvefen als gefchloffene Macht auftrat, der die Iefuiten und die Zöglinge 
des neuen germaniſchen Collegiums in Rom ald Pioniere und Bahnenträger 
doranzogen und die Wege bahnten, ſchied ſich die nichtkatholiſche Welt Deutih- 
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lands, von leineren Spaltungen abgefehen, in zwei Heerlager, die einander mit 
tödtlicher Feindſchaft und wachſender Erbitterung befämpften. 


b. Die Borgänge in der proteftantifhen Kirge. 
1. Zieologifäe ntzweiungen. 


Der Bolitit der Berträgligkeit und der Gompromiffe, melde Ferdinand und fein Jena wm 
Sohn einbielten, war e8 zu danken, da auf den in Yugöburg vereinbarten Friedens · "ittenbers- 
vertrag mehrere Jahre öffentlicher Ruhe folgten, daß die Streitigkeiten zwiſchen Katho ⸗ 
fiten und Sroteftanten fih milderten und einen gemäßigteren Charakter annahmen, 
daß die Stände ded Reichs ein nationaled Zufammenleben auf Grund gegenfeitiger 
Biligkeit zu erhalten bedacht waren. Um fo leidenſchaftlicher gefaltete fich der Kampf 
in den Kreifen der proteftantifchen Theologen, und da das Fürftentfum in den deut» 
fen Landen auf die. Kirchen und Lehranftalten großen Cinfluß übte, fo griff diefer 
Kampf auch wieder in das politifche Gebiet über. Wir wiſſen, auf melde Oppofition 
einſt das Interim geftoßen und welchen Haß fi Melanchthon durch feine Kachgiebigkeit 
zugezogen. Die ftrenglutherifche Partei , melde lieber in dad Magdeburger Egil wan⸗ 
dern als unter Melanchthons Sahne fid) zu gewiſſen Gebräuchen und Lehren, die man 
für „Adiaphora” erklärte, bekennen wollte (X, 768 f.), beharrte in Feindſchaft gegen 
die Wittenberger Univerfität und ihren theologifhen Führer, der um des Friedens und 
der Eintracht willen das Lutherifche Lehrſyſtem abgeſchwächt zu haben beſchuldigt ward. 
Insbefondere machten ihm die Gegner zum Vorwurf, daß er in einer Ueberarbeitung 
der Yugsburger Eonfeffion die Lehre vom Abendmahl leife umgebildet habe, um fie 
der calbiniſchen Auffaffung näher zu bringen. Diefe verbitterte Stimmung hatte ihren 
Heerd und Mittelpunkt in der neuen Univerfität Jena, zu welcher Johann Friedrich in 
den ſchweren Tagen feiner Gefangenfchaft bei einer Zuſammenkunft mit feinen Söhnen 1548. 
den Grund gelegt. Behn Jahre fpäter, nachdem der Kaifer der neuen Anſtalt feine 
BeRätigung ertheilt und fie mit allen Rechten und Breiheiten außgeftattet, war fie feier- 

lid) eröffnet worden, als „Burg des echten Quthertumd“, im Gegenſaß zu Wittenberg, 1858. 
wo die latitudinariſchen Anſichten der „Philippiften“ herrſchend waren. Die übelmol» 
lende feindfelige Gefinnung der Erneftiner ‚gegen die jüngere zur Kurwürde gelangte 
Albertiniſche Linie wirkte auf die beiden Hochſchulen zurüd. Die Icnaer Theologen, an 
ihrer Spige Matthias Slaciuß, „der Illyrier“, ein farrfinniger mit deutſchem Weſen 
wenig vertrauter Gelehrter (X, 769), beſchuldigten Melanchthon und feine Gefin- 
nungögenofien ded Verraths an der Kirche, weil fie den Feinden des Evangeliums zu 
viel machgegeben hätten. Auch als nad Befeitigung des Interims der adiaphoriſtiſche 
Streit feine praktiſche Bedeutung verloren hatte, dauerte der Gegenſaß zwiſchen Iena, 
wohin die Wortführer der firenglutherifchen Partei berufen wurden, und dem Melanch ⸗ 
thoniſchen Wittenberg, wo man in Wiſſenſchaft und Leben einer freieren meitherzigeren 
mehr die fittliche Seite des Chriſtenthums ins Auge faſſenden Richtung huldigte, unge 
fhwägt fort, nur daß er fih Hauptfälih auf dogmatiſchem Gebiet bewegte. 88 
waren die alten Sundamentallchren vom der Rechtfertigung und vom Abend« 
mahle, über welche von jeher fo leidenſchaftliche Kämpfe geführt worden waren. 

Ofiander, durd das Interim aus Nürnberg und feiner fränkiſchen Heimath an Der Streit 
den Oſtſeeſtrand verfchlagen , wo er unter dem Schupe des ihm perfönlih und lands» Behtfen 
manniſch befreundeten Herzogs Albrecht ald Brofeffor an der Univerfität zu Königäberg tigung 
üinen neuen Birkungäfreis fand . ftelte eine von der Iutherifchen Lehrform abmeidhende Iymiranr 
Anficht über die Meitfertigung auf, dahin Inutend, bap der Menſch gerechtfertigt Schr: Ina 
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merde nicht durch das 5m äußerlich zugetechnete Berdienft Chriſti, alfo daß damit die 
eigene Sündhaftigfeit gleichſam nur überdedit werde, fondern dadurch, daß er Ehriftum 
gläubig in ſich aufnehme, daß die göttliche Gerechtigkeit in ipm wohne ; die Rechtfertigung 
fei alfo nicht aufzufaſſen als ein freiſprechendes Urtheil Gottes um Ehrifti willen, fondern 
als die dur die Aufnahme des Göttlichen bewirkte Heiligung und Gerechtigkeit der 
ganzen Menfhen, ald „Bollendung des göttlichen Gbenbildes in der menſchlichen 
Ratur". Die lutheriſche Theologie, indbefondere die einheimiſche auf den herrſchſüch⸗ 
tigen Sremdling neidiſche Geiftlichleit, erflärte fih gegen diefe Auffaffung , in der fr 
einen „Rüdfall in die katholiſche Miſchung der göttlichen Gnade und der eigenen 
Würdigkeit des Menſchen“ erkannte. Durch die Gunft des Herzogs behauptete fih 
Ofiander in feiner Stellung und bewirkte, daß zwei feiner Gegner, Mörlin und Sta- 
phylus, des Landes verwwiefen wurden. Der Icptere trat dann zur katholiſchen Kirde 
über und verband id), zum Brofeffor in Ingolftadt ernannt, mit den Iefuiten. As 
aber nad Ofiander® Tod (1552) fein Schwiegerfohn . der Hofprediger Fohann 
Bund, feinen Einfluß auf den alten Herzog benupte, um feine Gefinnungdgenofin 
in die kirchlichen Aemter zu bringen, und ſich felbft in die Regierungdangelegenheiten 
miſchte, vereinigte ſich die oftpreußifche @eiftlichkeit, melde die Ofiandrifche Lehre für 
Tegerifch erflärte, mit der Iandftändifchen Oppofition, melde die Eingriffe des Herzogs 
in die Kirhens und Landeöverfaffung dem Hofprediger Schuld gab, zu defien Stun. 
Begünfigt von dem Oberlehnsherrn des Landes, König Sigmund Auguft von Bolen, 
der auf Bitten des Adels einige Gommiffarien zur Unterfuhung der im Herzogthum 
eingerifienen Verwirrung nad) Königsberg abfandte, leiteten fie eine Gerichtshandlung 
ein, in Folge deren Iohann Funck mit zweien feiner Amtögenofien als Landesverräthet 
Ott.1566. enthauptet ward. Mit Thränen ließ der Herzog geſchehen, mas zu verhindern nicht in 
feiner Macht fland. Darauf wurde die Ofiandrifche Rechtfertigungslchre als Haupt: 
tegerei verdammt, Mörlin mit Bitten und Slehen zurüdgerufen und zum Biſchof von 
Samland ernannt. 
——— Ueber denſelben Lehrbegriff der Rechtfertigung erhob ſich bald nachher ein nicht 
ne : minder heftiger Krieg zwiſchen den Ienenfer und Wittenberger Theologen. Georg 
Major, ein Anhänger Melanchthons, der gleich feinem Meifter neben der Theologie 
auch Heidnifhe Philofophie ftudirte, Homer und Pindar beivunderte, und fomohl 
wegen diefer profanen Studien, als wegen feiner Theilnahme am Leipziger Interim, 
den Thüringern auf den Tod verhaßt, fachte den ſchon aus Luthers Zeit herflammenden 
Streit von Reuem an, indem er behauptete, gute Werke ſeien zur Seligkeit nüpe. 
Darin erblidten die lutheriſchen Beloten ein Bugeftändniß an die katholiſche Kirchen ⸗ 
lehre, und Amsdorf, der Genoſſe von Flacius in Magdeburg und Iena, trat gegen 
diefe „freche, frebele und vermeffene Lehre“ in die Schranken. Wie uns belannt, hat 
man katholiſcherſeits von jeher der lutheriſchen Lehre, daß die Geligkeit allein durd den 
Slauben erworben werde, den Vorwurf gemacht, fie trage dem fittlichen Leben zu wenig 
Rehnung. Man beachtete nicht, daß damit nur die Verdienſilichteit der Kirchenwerlkt 
zurüdgeroiefen werden follte. Um der Mißdeutung zu begegnen und bei dem Boll 
nit die Meinung auflommen zu laffen, als ob ein chriſiliches Leben ohne ſittliches 
Handeln beftchen Könnte, wurde in der Schule Melanchthons die Rüplichteit und Roth 
wendigkeit wahrhaft guter Werke aufrecht erhalten. Da diefe Auffaffung aud im 
Interim Eingang gefunden hatte, fo entftand in den Kreifen des firengen Lutherthums 
der Verdacht, der unbeflimmte Begriff möchte im katholiſchen Sinne gedeutet und die 
Rechtfertigung aus lauterer Gnade dadurch in Frage geftellt werden. Im der leiden 
ſchaftlichen Verbiſſenheit wider die Wittenberger, ließ fih nun Amsdorf gegen Major 
wu der Behauptung fortreißen, gute Werke fein zur Seligkeit fogar ſchädlich, und 


1. Das Rei unter Kaifer Berdinand I. und Marimilian II. 713 


juchte in einer eigenen Schrift diefe paradoce Anſicht mit Vauliniſchen und Lutheriſchen 
Ausfprücen zu beweifen. Es erhob fi ein langer Streit, der aber, da es dabei nicht 
auf Belehrung und Ueberzeugung abgefehen war, die Unklarheit und Begriffäberioierung 
mehrte. Roc) heftiger wurde die Entziweiung zwiſchen der herzoglichen und den beiden 
furfürftficpen Univerfitäten,, als der reitfühtige diacius gegen die Melanhthonifce 
Ahfhmähung des ſchroffen Auguftinifden Lehrbegriffs von der Gnadenwahl und 
Billensfreiheit (X, 432) zu delde zog. Im Gegenfag zu der Behauptung Meland- 
thons und feiner Schüler, daß näcjft der göttlichen Gnade auch der zuftimmende Willen 
zur Belehrung mitwirke, bei dem Werke der Beflerung und der daraus folgenden 
Rechtfertigung der Menſch ſich nicht „wie ein todter Block verhalte, daß mithin dem 
menſchlichen Willen eine ſhnergiſtiſche“ Kraft beimohne, behaupteten die Jenenſer, 
Focus an ihrer Gpipe, bie durch den Gündenfall bewirkte gangliche Unfähigteit ded 
Menſchen, aus natürlichen Kräften an dem Werke Gottes mitzumirken ; die Erbfünde 
fei die Subſtanz der menſchlichen Seele; diefe Könne daher ohme die göttliche Gnade 
nur dem Guten widerſtreben. Es gelang diefer Partei des ſtrengen Luthertyums, den 
Belmarer Hof und den Kanzler Chriſtian Brüd, den Sohn des früheren kurfürſtlichen 
Staatsmannes, auf ihre Seite zu bringen und mit deren Begünfligung ein dittatorifches 
Gaubensteibunal für lutheriſche Orthodogte aufzuridten. Nicht genug, daß die 
Ienenfer Stantötheologen die fynergiftifcgen Gegner in Wittenberg und Leipzig mit 
allen Leidenfhaften und Hülfsmitteln der Gelehrfamfeit befriegten, fie duldeten Keinen 
in ihrer Räbe und im Amte, der nicht ihre Anfihten theilte. Bictorin Strigel, welchert 
den Synergismus nicht für einen „Ballftrid der Gewiſſen und einen Berderb der Lehre 
don der Hechtfertigung" anfehen wollte, wurde durch Soldaten nad) Schloß Brimmen- 
Ren in Gewahrſam abgeführt; der berünmte diecheogelchrie Mathäuß Wefenbea der 
einſt um der religlöfen Freiheit willen Antwerpen verlaffen Hatte, follte in Jena egcommus 
niciet und don der ebangeliſchen Gemeinſchaft als ein faule Glied ausgeſtoßen werden. 
Kein Ingeftelter, mochte er auch in feinem Leben ehrbar und unfträflih fein und dem 
Soangeltum aufridptig ergeben, entging der geifllichen Strafe, wenn er ſich nicht der 
„fächftfgen Gonfutationsferift" unbedingt fügte. Jahrelang wurden in Thüringen bie 
firhlicen Streitigfeiten ie eine Gtantsaltion behandelt; das heſchichtliche Leben des 
deutfhen Volkes drohte in dem Rinnfale theologiſcher Haarfpalterei und Silbenſtecherel 
iu verlaufen. Endlich wurde dem Weimarer Hof die geiftlice Tyrannei in Jena zu 
arg; dem flacianifhen Inquifitionsgericht wurde ein Iandesherrliheß Conſiſtortum ent ⸗ 
gegengefellt „ welchem die Genfur und das außfchlichliche Medht des Banned zuftchen 
sollte. IS die lutheriſchen Vorfechter gegen diefe Unterjohung ihrer Kirche durch das 
Hofregiment Vroteſt erhoben, die Freiheit der Breffe und die Schlüffelgetalt als gött- 
licheö Wet in Anfprud nahmen und in Predigt und Schrift das aiſerliche Papft- 
tum“, welches Luther gemweisfagt, angriffen, wurden fie aus Jena ausgewieſen und 
gemäßigtere Männer in die Bacultät berufen (1561). dlacius führte von der Beit an 
ein unfteted Leben, bald in diefer, bald in jener Stadt Herberge ſuchend. Auch als 
nad) dem Sturz des Herzogs Johann Friedrich in Bolge der Orumbachſchen Hände“, 
die Berbannten zurädtehren durften, murde bei Slacius eine Ausnahme gemacht. 
Seine Gtreitfucht und feine überfpannten vor Keiner Gonfequenz zurüdfäredenden 
Theorien hatten zu großen Anftop gegeben. So irrte er als theologifcer Mbenteuver 
und „Ritter der Echfünde" noch) mehrere Jahre in Deutſchland umher, biß er aufgezehrt 
don Roth und Elend fünfundfühfjig Iahre alt zu Frankfurt im Hofpital Marb (März 
1575). Das unter dem Borfig des neuen Herzogs Iohann Wilhelm abgehaltene 
Religionsgefpräch in Altenburg führte nicht zur Berfländigung zwiſchen Yen und ıss. 
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Berwandt wit diefen tieffinnigen und unlösbaren Problemen über die Rehtferti- 
gung war eine andere ſchon zu Luther Zeit erhobene, dann nad; längerem Zurüd- 
treten bon Neuem borgeführte Streitfrage, ob daB alte Gefeg noch der evangeliſchen 
Chriſtenheit gepredigt werden folle. Luther und Melanchthon hatten in der erflen 
Hie des Kampfes gegen Gefepeödienft und Werkheiligfeit nur die Vertiefung des reli» 
giöfen Glaubens in fi felbft als den Urgrund der Rechtfertigung und Beſeligung 
dargeftellt, dem mofaifchen Geſehe wie den Kirchenwerken jede Geltung verfagend. Pie 
Mipdeutung ſcheuend, haben fic dann fpäter das Sehntgebot als wirkfam zur Buk 
mit dem Evangelium in Berbindung gefeßt. Darin erblidte Johann Agricola, den 
wir früßer als Paftor in Eisleben, ald Profeffor in Wittenberg und endlich als Hof: 
prediger in Berlin Tennen gelernt, einen Widerſpruch mit der Grundlehre von der 
Rechtfertigung aus dem Glauben allein, und gab Beranlaffung zu dem „antinomir 
Rifhen Streit“ durd die Behauptung, daß das alte Gefeg für den Chriſten kin 
Geltung habe und die Eittengebote nur aus dem Evangelium geſchöpft werben könnten, 
„Daß zugleich tödte und Iebendig made"; das Gefep verdiene nicht Gottes Wort zu 
heißen. Es war natürlich, daß die ſchmähſüchtige Streittheologie diefer Lage die 
Gefepesftürmerei, die mit dem Kampf gegen die Werke fo viele Berwandtfchaft hatte, 
wieder an die Deffentlichkeit zog und zur Griveiterung des Kriegäfelded benußtt. bi} 
die Eoncordienformel, dir wir Später kennen Iernen werden, durch authentiſche Inter 
‚pretation dem Streit ein Biel feßte. Der tiefere Sinn de „Antinomismus" war die 
Behauptung, „daß im Menſchen ſittliche Güte genug übrig fei, um ohne die Zucht 
des Gefeheß und der Hölle aus Liebe zu Chriſto das Gute zu ergreifen". 

Der Streit über die Abendmahlsichre war wie ein dunkler Schatten über dir 
ganze Keformationsgeſchichte gelagert ; er follte noch einmal Melanchthons Lebensabmd 
vmahl. yerpittern. GB ift und zur Genüge befannt, daß diefer Reformator bemüht war, die 
Gegenfäge zwiſchen Luther und den Schweizern wenn nicht außzugleihen, doch abju 
ſchwãchen. ine Zeitlang war ihm Died gelungen, namentlich feitden Galoin, mit den 
er perfönlid; befreundet war, durch feine Auffaffung die Bermittelung erleichtert. 
Indem er felbft eine fharfe Parteiftelung vermied und vorfichtig innerhalb der gezo⸗ 
genen Grenzlinien ſich bewegte, mochte er fi) der Hoffnung hingeben, „daß weder fu 
thers noch Galvind Abendmahlslehre der heilbringenden Gemeinfhaft mit Chrikus 
entgegenftche", daß top der abweichenden Lehrbegriffe eine Lebensgemeinfchaft zwiſchen 
den Anhängern der einen wie der andern Auffaffung beftehen könne. Bar ja dod der 
Gegenftand bereits fo vielfach von allen Seiten behandelt worden, daß Zeine nam 
Geſichtspunkte mehr aufgeftellt, keine neuen Ergebniffe mehe erzielt merden Tonnten. 
Zwiſchen der katholiſchen Subftangverwanblung und Zwingli's „imaginärem Chriſtus 
Tonnte nur eine Begriffsform gedacht werden, nad; welcher die Lehre von der Gegen 
wart und Mittheilung Chriſti im Abendmahl entweder nach der etwas finnlichen myſti⸗ 
Then Borftellung Luthers ald wirkliche Verbindung des gottmenſchlichen Leibes mit den 
Glementen, ober in der ſymboliſchen Auffaffung Calvins von einer geifigen Gubflany, 
die dem Gläubigen geiftig mitgetheilt werde, verſtanden ward. Cine Ausgleichung 
zwiſchen beiden Standpunften war nicht denkbar; nur durch Compromiſſe und gegen: 
feitige Duldung konnte ein friedliches Rebeneinanderbeftehen bewirkt werden. Ein ſolchez 
Verhältniß herbeizuführen, die proteſtantiſche Welt durch eine geiftige Union einander 
zu nähern, eine Formel zu finden, bei welcher verſchiedene Meinungen ſich follten verr 
tragen Tönnen, war nad dem Abfchluß des Religionsfriedens das eifrigſte Beſtreben 
Melanchthons und feiner getreuen Schüler und Anhänger. Es war ein ähnliches 
Steeben auf dem Gebiete der ebangellſchen Kirche, wie daB der Kaifer Berbinand und 
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thon feit dem Interim nicht mehr als Haupt und Bührer der Reformation angefehen ; 
vielmehr wurde gegenüber der lagen, latitudinarifhen Auffaffung der kurfürſtlichen 
Tpeologen, die man als Kryptocalvinismus bezeichnete, von dem orthodoxen Luther 
thum Die Unterfepeldungßfehre über das heilige Abendmahl fo ſchroff gefaht, das fiefe 
finnige Dogma mit fo groben Händen betaftet, daß man der katholiſchen Transſubſtan - 
Hiationdtehre fehe nahe tam Soachim Weſtphol. Hauptpaftor und Superintenbent in Pefzhetir 
Hamburg, vereinigte die lutheriſchen Geiſtlichen in ganz Riederfachfen zu einem Kriegs» " 
bund gegen die Galviniften und Philippiſten. Es half nichts, daß Ealoin felbft wider 
den Stürmer in die Schranken trat und nachwies, daß jener Ihm Anſichten unterlege, 
zu denen er fi gar nicht bekenne; Veſtphal fepte nicht nur den theologiſchen Federkrieg 
mit wachſender Leidenfchaftlichkeit fort, er bewirkte auch, daß die engliſche Blüchtlings- 
gemeinde unter Lasli, die in dem norddeutſchen Städten vor der Verfolgunswuth 
der Königin Maria Tudor ein Aſyl geſucht, mitten im Binter unbarmherzig von dem 
luthanſchen Boden vertrieben ward (X, 854). Im Bremen errichteten die iutheriſchen Eimann un» 
Geflihen, an ihrer Spipe Timann, Heßhus und Simon Mufäus, ein Glaubenstri« Bremen. 
bumal wie Flaeius in Iena. Als Albrecht Hardenberg, ein Freund Melandihons, 
mit in Die materinliftifhe Auffaffung der faframentalifen Handlung eingehen wollte, 
tief Timann alle Fürften und Stände Riederſachſens gegen den Keper auf und wies deffen 
Anhänger vom Mltare weg, well der Herr berboten habe, das Seiligthum vor die 
Hunde und bie Perlen vor bie Säue zu werfen. Endlich wurde der Vurgerſchaft die 
Sewiffenstyrannei zu arg; unter der Führung des entfehlofienen Bürgermeifterd Büren, 
Rürzte der Magiftrat das priefterlidhe Regiment durch eine Art Gtantsftrcih. WS 
die übrigen Ganfeftädte und mehrere Stände des niederſäͤchſiſchen und weſtfäliſchen 
Kıeifeß, aufgereizt von den flüchtigen Paftoren, den Bremern die Freundſchaft und 
den handelsvertrag kündigten, gerieth bie Stadt, die einft fo mannhaft für dad Evan» 
gelium eingetreten war , in ſolche Erbitterung über die kutherifche Getviffenstyeannei, 
daß mehr und mehr der calbinifche Lehrbegriff unter der Vürgerſchaft Berbreitung 
3. bis endlich der Calbinismus zur herrſchenden Kirchenform in Stadt und Land 

ürt ward. 
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Bu den heftigſten Giferern gehörte Zilemann Heßhus, der an allen Orten, wohin ae 
ihn fein vielbewegted unrubige Leben führte, die Flamme der Zwietracht und deB ya. 
Haders ſchurte. Ehe er nad; Bremen berufen ward, war er Superintendent und Bro- 
feflor der Theologie in Geidelberg geweſen. Melangthon felbft hatte ihn dem Pfalz 
geafen Otto Geineiip, den er als feinen ehemaligen Zandeöheren ehrte, zum Mitarbeiter Dito 
Bel ben Knhliien Refoemen empfohlen, melde Diefer „großmätfige", mohlgefinnte und Füssen, 
tunfttiebende Fürft in dem rheiniſchen Kurfürftentyum einzuführen gebadhte, als er im 
Februar 1556 feinem Oheim Beiedri II. nachfolgte und feine Refibenz von Reuburg 
mad) Heidelberg verlegte. Wie fehr hatte Melandıtjon feine Empfehlung zu bereuen ! 

Dtto Heinrich führte die Pfälzer Kirche, die unter dem in feinen teligidſen Grundfägen 
fo wenig beftändigen Vorgänger in unfiherer und ſchwankender Berfaffung gehalten 
worden , der Augöburger Gonfeffion zu, die er ſchon in feinem Stammlande an der 
Donau zur Religionsform erhoben. Die katholtſchen Kirdengebräude wurden abge 
fhafft, die Meſſe für Abgötterei erflärt, der Gottesbienft und die Sacramente nach 
der Augsburger Glaubenbformel geordnet, an bie Univerfität, die dh während der 
Bormfer Colioquiums eines Beſuches von Melanchthon zu erfreuen hatte (Oft. 1567), 
cwangtiiſche Lehrer berufen. Rad einer dreijährigen Begierung flieg ber hochſmnige 
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gegen den Gawiffendjwang von Oben. Ba wurde der Rrcitfertige Mann deB Bandeb ber 

Preis ber radeon hassen ara 

Ang. 1540. fung der Abendmahlichte in das Glaubensbefenutnig aufgenommen. Die 
ringe verloren ihre Stellen Died war die Einleitung zu de 
aBmäplicgen Sinführung der Galvinifcjen Kirhenform in der Kurpfalz. Bergebens ci 

Herzog Johann Friebrid von Weimar mit zwei lutheriſchen Theologen nady Heibelben, 

um feinen Schtwiegervater bon dem Abgrunde des calviniſchen Irrihums zu veiten; di 

3. 3uai 1560. Disputation, worin Mörlin und Gtöfel ans Sachſen für die Formel in, mit und use 
dem Brode eintraten, blich ohne Wirkung. Hof und Univerftät neigten mehr und mer 

zu den Glaubenslchren und lirchlichen Ordnungen, die ihnen von Genf, von Gtni- 

burg, von franzöfifgen Hugenotien zugeführt wurden. Unerſchũttert durch die Ahmad: 

nungen des Herzogs don Würtemberg und des Kurfürſten von Sachſen. lich Brid: 
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1563. rich III. duch Urfinus und Dlevianus den „Heidelberger Katechismus“ bear | 
beiten, cine in Deutſchland und im Auslande weit verbreitete Bekeuntniffdyeift, „weit | 


in erbaulider Beife an der göttlichen Borherbeftimmung nur daß Zröfiche der fühern 
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Kirchenbaun ald unevangelif) bertwarf, wurde er von den calbiniſchen Strengglänbigm 
der Reperei beſchuldigt und von dem Glaubensgericht bedrängt. Der — * * 
lutherijchen Ciferer gegen die calviniflifchen Sendenzen in der Pfalz führte den 
fürften immer weiter in der Oppofition. Rachdem es den Würtembergern auf 

1564. Religionögefpräh in Maulbronn, wo in Gegemvart des Kurfürken und re 
die nambafteken Theologen mit allen Waffen bibliſcher Gelehrſamkeit wider 
ftritten, nicht gelungen, die Pfälzer zu ihrer Anfiht von der leiblicgen Gegenwart Eprifi 
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im Abendmahl zus bekehren, wurde bei einer BRevifion des Heidelberger Katechismus 
diefe Lehre in einer fo ſchroffen Form dargeftellt , daß nicht nur die Katholiken, deren 
Glaubensfap vom Mekopfer als eine „vermaledeiete Abgötterei" bezeichnet war, fondern 
aud) die Augsburger Gonfeffionsverwandten ſich verlegt fühlen mußten. Auf dem 
Kteichstag von 1566 wurden viele Klagen gegen Sriedri laut, und der Kaiſer führte 
ihm ernſtlich zu Gemüthe, von feinen calvinifhen Neuerungen zu laflen. Aber der 
Kurfürkt verfocht feine Sache vor Kaifer und Reihsfänden mit folder Kraft und Klat- 
heit, daß feine Bertheidigung den beften Eindrud machte. Gr Hatte fih von feinem 
Sohne Johann Caſimir die Bibel in die Sigung tragen laffen. Nach feiner Ausfüh- 
rung tief der Kurfürft von Sachfen aus: „Briß, du bift beſſer ald wir alle". Der 
Reihötag war tolerant genug, den verklagten Fürften trop feiner „ealuinifhen Kepere“ 
nicht dom dem Religiondfrieden auszuſchließen. „Dad unfreimillige Gefühl von Ad- 
tung und Chrfurcht, welches fittliche Größe auch dem Gegner abnöthigt, war diedmal 
mãchtiger als dogmatifche Befangenheit". 

Der Abfall der Kurlande am Rhein und Redar von Luthers Glaubensbekenntniß d Die —ãa 
und Kirchenform erzeugte tm übrigen Deutſchland Haß und Erbitterung und Fhärfte * 
allenthalben die lutheriſche Reaction. Rod; che der Galviniömus dafelbft den vollen 
Sieg errungen hatte, hielt es der alte Brenz für nothwendig, den lutheriſchen Char 
vafter feiner Kirche durch eine Glaubendformel über das Abendmahl zu wahren, die 
feiner zweideutigen und unbeftiminten Auslegung Raum gebe: weil Bott allenthalben ſei, 
meinte er, müfle auch dad Sleifeh Chriſti allenthalben fein, und bewirkte, daß die Ubiquie 
tätßlehre, wonach aud die menfchliche Natur in Chriſto, die Mojeftät und Herrlichkeit 
des Menſchen Chriſti überall gegenwärtig fei, zum Würtemberger Kirchenglauben erho- 
ben wurde. Da Magte wohl Melanchthon, der fih in der Iepten Lebenszeit auf Sein 
theologiſchen Streithaͤndel nicht mehr viel einließ, daß ſolche neuerfonnene Formeln „in n 
hechinger Latein · zu Glaubendgefepen gemacht würden. &8 mar das tragifche FE 
des großen Mannes, daß die Gegner und Läfterer einf zu feinen Füßen gefeffen, aus 
feinem Munde die Worte des Lebens vernommen hatten. Aus einzelnen Aeußerungen, 
die er in dem Iepten Tagen bald in Briefen ausſprach, bald in loſen Blättern aufzeich ⸗ 
netete, erfennt man, wie ſehr er ſich fehnte aus den dürren Feldern ber ftreitenden 
Kirche entrüct zu werden nad) jenem Orte, wo ihn die Mäthfel des Dafeind Mar wer⸗ 
den würden. Gr vergleicht ſch mit dem am Kaufafus angeſchmiedeten von @elern 
zerfleiſchten Prometheus, mit einem nächtlichen Wanderer, welcher der Morgenröthe 
entgegenftrebt. Wenige Tage dor feinem Ende ſchrieb er die Gründe nieder, die Ihm 
den Zod als wünfcensiwerth erſcheinen ließen : „Du wirft don der Bünde ſchelden; du 
wirft befreit werden von allen SRühfeligteiten und von der Wuth der Theologen. Du 
wirft zum Lichte kommen; bu wirft @ott fehen; du wirft den Sohn Gottes ſchauen; 
du wirft die wunderbaren Geheimniffe verftehen lernen, melde du in diefem Leben nicht 
haſt begreifen Tönen‘. Im diefer Stimmung ift er am 19. April 1560 geftorben, 
bis zum legten Athemzuge feine Lippen im ftillen Gebet bewegend. ein Leichnam 
wurde in der Schloßlirche zu Wittenberg neben Luthers Rubeftätte eingefentt. 

Neben Melanchthons Sterbelager ftand fein Eidam, Kafpar Peucer, Profeflor Der Krypto- 
der Medicin in Wittenberg, das Haupt der calbinififd) gefinnten „Bhilippiften“, ein klanamns 
tinſlußreicher Mann bei dem Dresdener Hofe und / im geheimen Rathe ded Kurfürften. 

Die calviniſche Abendmahlälchre gewann fortan immer mehr Anhänger in der höheren 
Geſellſchaft; ihre Belenner bildeten eine mächtige Hofpartei, die auf die kirchliche und 
politiſche Stelung des Kurftaats und auf den Charakter der Univerfität von Einfluß 
war. Doc) hielten fie es für gerathen, „da der Kurfürft Auguſt feinen Glauben auf 
Luthers Lehrmeinung gefept“, mern er auch Feine tiefere Einfiht davon Hatte, mit 
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Kurfürft, vom deffen Kunſtliebe noch jept der Vrachtbau des Heidelberger Schloſes 
Zeugniß gibt, unvermählt in die Gruft (12. Febr. 1559), und es folgte ihm Fried⸗ 
rich III. von der Simmern’fen Linie auf dem kurfürſtlichen Stuhle, „der gleich Moſes 
in Aegypten an den Höfen der Tyrannen auferzogen, bald ihr größter Gegnet ward“. 
Er theilte die evangelifgen Anficten Otto Heinrichs und führte die Reformation. in 
feinem Geiſte fort. Gine große Menge von Abteien und Klöftern wurde eingezogen und 
das Bermögen für die neue Kirche und andere Zmede verwendet. Als Friedrich vom 
Regensburger Reichötag, wo ex die kaiſerliche Belehnung empfing, nach Heidelberg zu: 
rüdtehrte, fand er die Theologen feined Bandes im heftigen Streit. Hehhus, ein über 
mütbiger hierokratiſcher Qutheraner von der firengen Richtung, der im Geiſte eine 
Vatriarchen der alten Kirche fein priefterliches Scepter ſchwang, meinte, die Augäburger 
Sonfeffion, wie fie duch Nelanghihons Hand gefaltet worden, gleiche einem „polnifchen 
Stiefel und weiten Mantel, hinter dem Gott und der Teufel fih verbergen Tönnten“. 
Er drang auf die Herftellung der echten urfprünglichen Faſſung, „daß der Leib Chriſti 
unter den Geftalten des Broded und Weines dargereiht werde", und verfolgte jede 
Annäherung an die calviniſche Borftellung als Abfall und Keperei. Es genügte ihm 
nicht, daß fein College Klebig den Leib Chriſti mit dem Brode genichen wollte; nur 
diejenigen erſchienen ihm als Rechtgläubige, „welde das ewige Heil eſſen wollten” in, mit 
und unter dem Brode. ALd der Kurfürft dem Streit mehrte, eiferte Heßhus auf der Kanzel 
‚gegen den Gewiſſenszwang von Oben. Da wurde der ftreitfertige Mann des Bandes ver: 
miefen und dann auf Grund eined Gutachtens von Melanchthon eine unbeftimmte Baf- 


Ang. 1560; fung der Abendmahllehre in das Glaubensbekenntniß aufgenommen. Die Geiftlichen, 


3. Zuni 1560. 


die ſich dagegen auflehnten, verloren ihre Stellen. Died war die Einleitung zu der 
allmãhlichen Einführung der Calbiniſchen Kirchenform in der Kurpfalz. Vergebens eilte 
Herzog Johann Friedrich von Weimar mit zwei lutheriſchen Theologen nach Heidelberg, 
um feinen Schtwiegervater von den Abgrunde des calvinifchen Irrihums zu veften ; die 
Disputation, worin Mörlin und Stößel aus Sachſen für die Formel in, mit und unter 
dem Brode eintraten, blieb ohne Wirkung. Hof und Univerfität neigten mehr und mehr 
zu den Glaubendlehren und firdlichen Ordnungen, die ihnen von Genf, von Straß⸗ 
burg, von franzöfifchen Hugenotten zugeführt wurden. Unerſchüttert durch die Abmah⸗ 
nungen des Herzogs von Würtemberg und des Kurfürften von Sachſen, ließ Fricd⸗ 


. eich IT. durch Urfinus und Dlevianus den „Heidelberger Katechlsmus“ bear» 


beiten, eine in Deutſchland und im Auslande weit verbreitete Vekenntnißſchrift, „melde 
in erbaulicher Weife an der göttlichen Vorherbeftimmung nur das Tröſtliche der ſichern 
Erlöfung, am Abendmahle die Wahrhaftigkeit der Gemeinſchaft mit Ehrifto dervorhob“. 
Bald wurde aud) die Kirchenorbnung, die Kirchenzucht und der einfache öde Gottesdienft 
nad) Galoins und Bezn’s Borfhrift eingeführt. les „Böpentwerf‘ verfänand aus 
den Sotteshäufern; in Glaube, Eultus, Berfaffung und Sittenzucht ſchloß fich die 
Pfälzer Kirche jenem düftern ernften Galvinismus an, wie wie ihn in Genf, in 
Frankreich, in den Niederlanden Eennen gelernt. Kirchenrath, Predbpterien und Gy« 
noden führten ein eiferned Regiment. Als der gelehrte Arzt Eraft in Heidelberg gegen 
die rigoroſe Kirchendisciplin Menfcenreht und Humanität geltend machte und den 
Kirenbann ald unebangeliſch verwarf. wurde er von den calbiniſchen Strenggläubigen 
der Keperei beſchuldigt und von dem Glaubensgericht bedrängt. Der BWiderfpruch der 
lutheriſchen Giferer gegen die calviniſtiſchen Tendenzen in der Pfalz führte den Kur 
fürften immer weiter in der Oppofition. Rachdem es den MWürtembergern auf dem 


. Religtondgefpräh in Maulbronn, mo in Gegentvart des Kurfürften und des Serzogs 


die nampafteften Theologen mit allen Waffen bibliſcher Gelehrſamkeit wider einander 
ſtritten, nicht gelungen, die Pfälzer zu ihrer Anſicht von der leiblichen Gegenwart Sprifi 
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im Abendmahl zu bekehren, wurde bei einer Keviſion des Heidelberger Katechismus 
diefe Lehre in einer fo fehroffen Form dargeftellt , daß nicht nur die Katholiken, deren 
Slaubensfap vom Meßopfer ald eine „ermalebeiete Wbgötterel“ bezeichnet war, fondern 
aud) die Augsburger Gonfeffionsvertwandten fi verlegt fühlen mußten. Auf dem 
BReiddtag von 1566 wurden viele Klagen gegen Friedtich laut, und der Kaifer führte 
ihm ernftlih zu Gemüthe, von feinen calbiniſchen Neuerungen zu laffen. Aber der 
Kurfücft verfocht feine Sache vor Kaifer und Keichsſtänden mit folder Kraft und Klar- 
keit, daß feine Bertheidigung den beften Gindrud machte. Er hatte fih dom feinem 
Sohne Johann Caſimir die Bibel in die Sißung tragen laſſen. Rach feiner Ausführ 
rung rief der Kurfürft von Sachſen aus: „Brig, du bift beffer ald wir alle. Der 
Reihötag mar tolerant genug, ben verflagten Fuͤrſten troß feiner calviniſchen Keperei“ 
nit von dem Religiondfrieden auszufchließen. „Das unfreitillige Gefühl von Ach⸗ 
tung und CEhrfurcht, welches fittlihe Größe auch dem Gegner abnöthigt, war diebmal 
mägtiger als dogmatiſche Befangenheit". 

Der Abfall der Rurlande am Rhein und Rear von Luthers Glaubensbelenntnip Dis Mbiau 
und Xirhenform erzeugte tm übrigen Deutſchland Haß und Grbitterung und ſchärfte ” 
allenthalben die lutheriſche Reaction. Roch ehe der Galvinismus dafelbft den vollen 
Sieg errungen hatte, hielt es der alte Brenz für nothwendig, den lutheriſchen Gha- 
tafter feiner Kirche durch eine Glaubendformel über das Abendmahl zu wahren, die 
Teiner zueideutigen und unbeftimmten Audlegung Raum gebe: weil Gott allenthalben fei, 
meinte er, mũfſe auch das Fleiſch Chriſti allenthalben fein, und bewirkte, daß die Ubiqui ⸗ 
tätölehre, wonach auch die menfchlihe Ratur in Chriſto, die Majeftät und Herrlichteit 
des Menſchen Chriſti überall gegenwärtig fei, zum Bürtemberger Kirchenglauben erhos 
ben wurde. Da kiagte wohl Melanchthon, der ih in der Iepten Lebenszeit auf — 
theologiſchen ‚Streithändel nicht mehr viel einließ, daß ſolche neuerſonnene Formeln „in 1 Hi 
hechinger Tatein · zu Glaubenögefepen gemadjt würden. CB mar das tengifähe Befdiet '°%%- 
des großen Mannes, daß die Gegner und Läfterer einft zu feinen Süßen gefeflen, aus 
feinem Munde die Worte des Lebens vernommen hatten. Aus einzelnen Yeußerungen, 
die er in den Iepten Tagen bald in Briefen ausſprach, bald in loſen Blättern aufzeichs 
netete, erkennt man, wie fehr er fih fehnte aus den durren Feldern der ſtreitenden 
Kirche entrüct zu werden nad) jenem Orte, wo ihm die Räthfel ded Dafeins Har wer ⸗ 
den würden. Gr vergleicht Ach mit dem am Kaufafus angefhmiebeten von Gelern 
zerſleiſchten Prometheus, mit einem nächtlichen Wanderer, welcher der Morgenröthe 
entgegenfirebt. Wenige Tage vor feinem Ende ſchrieb er die Gründe nieder, die ihm 
den Tod als wünfhenswerth erfheinen ließen: „Du wirft von der Sünde ſcheiden; du 
wirft befeeit werden von allen Mübfeligfeiten und von der Wuth der Theologen. Du 
wirt zum Bichte kommen; du wirft Gott fehen; du wirft den Sohn Gottes ſchauen; 
du wirft die wunderbaren Gehelmniſſe verftchen lernen, welche du in diefem Leben nicht 
haft begreifen Tönnen". Im diefer Stimmung ift er am 19. April 1560 geftorben, 
bis zum lehten Athemzuge feine Lippen im ftillen Gebet bewegend. Gein Leichnam 
wurde in der Gchloßlivihe zu Wittenberg neben Sutherd Buheftätte eingefenkt. 

Reben Melanchthons Sterbelager ftand fein Eidam, Kafpar Peucer, Profeſſor Der 
der Mediein in Wittenberg, daS Haupt der caloinififd gefinnten „hilippiften“, ein de ng 
änflupreicher Mann bei dem Dresdener Hofe und im geheimen Rate des Kurfürften. 
Die calviniſche Abendmahlslehre gewann fortan immer mehr Anhänger in der höheren 
Geſellſchaft; ihre Belenner bildeten eine mächtige Hofpartei, die auf die kirchliche und 
politiſche Stellung des Kurftants und auf den Charakter der Univerfität von Einfluß 
war. Dod) hielten fie e8 für geraten, „da der Kurfürft Yuguft feinen Glauben auf 
Luthers Lehrmeinung gefept“, wenn er auch feine tiefere Einfiht davon hatte, mit 
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diplomatiſcher Borfiht den Schein lutheriſchet Medhtgläubigfeit zu bewahren. Sie 
wurden daher von ihren Gegnern als Kryptocaldiniſten. bezeichnet. Ueber ein Iahr- 
zehnt beftimmten fie das kirchliche Beben tm Kurſtaat. Cine Sammlung theologifäer 
Schriften Melanchthond (Corpus doctrinae Misnicum) erhielt durch ihr Zuthun 
Sefepeökraft; immer deutlicher trat ihre Vorliebe für den calbiniſchen Lehrbegriff vom 
Abendmahl zu Tage. In einem neuen lateiniſchen Katechizmus vom 3. 1571 mar 
der můndliche Genuß des Leibes Chriſti nicht ermähnt, der Rupen des Sacraments dm 
Gläubigen zugeſprochen und tm Gegenfap zu der Ubiquität Chriſtus als im Himmel 
eingefchloffen gelehet. Die iutheriſchen Hogtwächter, voran Martin Themniß in Braun 
ſchweig, wo dem katholiſchen Bater der evangeliſche Sohn Julius gefolgt war, zogen 
nun wider den Krpptocalvinidmus der Wittenberger zu Felde. Daraus entwidelte fih 
ein heftiger Sederkrieg. Über der Kurfürft fah in dem Vorgehen nur perfönlide An: 
feindung gegen die Häupter feiner Univerfität und hielt fett an den Männern feines 
Vertrauens. Als in Holge des frühen Ablebens des Herzogs Johann Wilhelm von 
Beimar in Thiringen eine vormundſchaftliche Regierung unter Auguſts Oberleitung 
eingerichtet ward , bewirkten die Wittenberger die Bertreibung der beiden lutheriſche 
Hohmwächter Wigand und Heßhus aus Jena. 
Ferne Diefe Erfolge machten die Philippiften fühner. Im 3. 1574 erſchien eine late: 
vißen. nifche Schrift „deutliche Erklärung des Streits über das Abendmahl“, in welder dir 
caiviniſche Auffaflung als die einzig wahre und richtige, die lutheriſche als umhaltber 
dargeftellt war. Obwohl ohne Berfaffer und Drudort, blieb doch der ſaͤchſtſche Urfprung 
lein Geheimniß. Und nun gelang es der lutheriſchen Orthodozie bei dem Kurfürſtea 
den Verdacht zu erweden, daß man ihn zum Calvinismus hinüberziehen wolle. Bu dr 
Angft vor dem Seelengifte diefer Irrlehre, von der fomohl er felbft als feine dänifk 
Gemahlin Anna erfaßt wurden, gefellte ſich noch die Schaam, daß er fo lange getäufät 
und mißbraudt worden fei. Daher erfolgte jept am Hofe und im Kirchenregiment en 
Umfeplag, weldper über die bisher begünftigten Bhilippiften Berbanmung und Kr 
herabzog. Der Kanzler Cracod kürzte fein Leben im Gefängniß durch freiwillige Gut: 
haltung von Speife. Der Hofprediger Stößel wurde in einem elenden Berlich der 
Beftung Senftenberg fo lange geiftig und leiblich gemartert, bis er halb ircfinnig 
durch den Tod erlöft ward. Peucer mußte zwölf Iahre lang in einem dumpfen 
ſchmußigen Kerker ſchmachten, ohne Bücher und Schreibmaterial. Bergeben& verwendet: 
ſich Kaifer Marimilian für den edein Dulder: „Ich will nur Diener haben, die glau⸗ 
ben und befennen was ich glaube und bekenne“, antwortete Auguft und verweigerte die 
Breilaffung. Unterbefien ſtarb Beucerd Weib in Kummer und Herzeleid, fein Bermögen 
‚ging durch die Koften der Gefangenfhaft zu Grunde. Um das Land von dem „calvi- 
niſchen Gifte“ zu reinigen, wurde die furchtbarſte Gewiſſenſtyrannel geübt. Die ge 
fammte Geiſtlichteit wurde auf dem Sonvent zu Torgau zur Unterzeihinung einer Glau- 
bensformel aufgeboten, worin in den fraffeften und unzweideutigften Ausdrüden die 
leibliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl aufgeftellt war. Wer fih weigerte, bühte 
mit Haft oder Landesverweifung. Cine Dentmünge mit fymbolifhen Figuren verhett⸗ 
lichte den Triumph des Lutherthums über die Ppilippiften durch den gewappneten Kur- 
fürften. dortan herrſchte in Sachſen eine orthodoge Hoftheologie mit inquifitorifgen 
Gewiſſentzwang und 309 in ihrem trüben Dunftkreid einen kirchichen Knechtsfiun grob. 
der feinen Widerfpruch wagte. So fiegte die lutheriſche Orthodogie über die mehr der 
fittlihen Geite des Chriftenthumd zugemwandte Meiangthoniſche Richtung ; aber wehrt 
war das Grgebnip? Ein Buftand der Erftarrung und der Erftorbenheit der Kirche, det 
wohl eine Gopie von Luthers perſönlichem Chriſtenthum darfellte aber — in einem 
abſchredenden Berrbilde. 
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Bie das lutheriſche Sachfen, fo barg auch die ealbiniſche Pfalz in ihrem Schooße in Reden 
dogmatifche Begenfäpe, die noch unter Friedrich III. zu blutigen Auftritten führten. Geivetberg. 
Die finftere puritaniſche Sittenftrenge des Heidelberger Kirchenraths und feines Bor- 
figenden Dlevianus, die felbft das Leben in Haus und Familie einer „priftlihen Poli⸗ 
zeiordnung! unterwarf, und jede irdiſche Freude, jeded Hervortreten natürlicher Sinn ⸗ 
lihteit als Sünde unter das geiſtliche Strafrecht ſtellte, reizte zut Oppofition. Bir 
wiſſen, daß felbft ein hochangeſehener Univerfitätslchrer, der Schweizer Thomas Graft 
gegen bie rigorofe Kirchenzucht ankämpfte und den Kirchenbann verwarf, eine Anfiht, 
die dem Ramen des Heidelberger Reformirten unter den Buritanern und Presbpteria⸗ 
nern Englands und Schottlands eine große Berühmtheit verlieh, ihn zum Bannerfüheer 
einer milderen Partei innerhalb des Calvinismud machte. Aber die Oppofition blieb 
bei den Außenwerken nicht ſtehen. Wie einft in Genf zur Beit Servetz Dogmatismus 
und Libertinismus fi) gegen Calvin die Hände reichten (X, 642), fo ging aud in 
der Pfalz aus dem Widerftreit gegen das ſtrenge Kirchenregiment Olevlans eine Ab ⸗ 
weichung in den Lehrbegriffen hervor. Adam Reufer, Paftor an der Peterskirche in 
Heidelberg, Iohann Sylvan, Infpector zu Ladenburg und zivei Landprediger wurden 
beſchuldigt, antitrinitarifche oder arianiſche Irrlehren angenommen zu haben. Georg 
Blandrata, Leibarzt des Fürften Johann Sigmund von Siebenbürgen, der als Ger 
fandter nach dem Reihötag zu Speier durch die Pfalz gereift mar, follte die focinig 
niſche Lehre gegen die Dreleinigkeit verbreitet haben. Bald berlautete, daß Sylvan 
umd Reufer, die beide wegen ihres freien genußfüchtigen Lebenswandels den abcetiſchen 
Kirhemmännern ſchon manches Uergerniß gegeben, fih durch Blandrata mit dem Groß ⸗ 
türten in Verbindung zu ſehen gefugt, daß fie ein Schreiben an Sullan Selim ent- 
morfen hätten, in welchem ihr Ucberteitt aus der Dreieinigkeitölehre zu dem ſtrengen 
Monotheismus des Islam deutlich hervorgehe. Die Angeflagten wurden fofort in Haft 
genommen und ben geiſtlichen Keperrihtern, unter denen die Verfaffer des Heidelberger 
Katechtsmus, Olevianus und Urfinus, das entfcheidende Wort führten, die Unterfuchung 
übertragen. Ihr Gutachten lautete, Neufer und Sylvan hätten Gott geläftert, und wer 
Gott läftert, heiße es in der Schrift, der foll des Todes ſterben. Zudem hätten fie ſich 
mit dem Grbfeinde der Chriftenheit eingelaffen. Vergebens empfahlen die weltlichen 
Käthe, denen die Klagſfache zugetviefen wurde, eine mildere Beftrafung, die den Ber 
fQuldigten Gelegenheit zur Beflerung und Belehrung laſſe; der fonft gerechte und 
hochherzige Kurfürft land fo fehr unter dem Einfluß feiner Tpeologen, daß er vor 
einem Firchlicen Blutgerichte nicht zurüdbebte. Am 23. December 1572, einige Mo- 
nate nad) der Barifer, Bartholomäusnadht, fah man auf dem Marktplage zu Heidel« 
berg das gräulihe Schaufpiel eines proteftantifhen Autodafe, indem Sylvan in Gegen ⸗ 
wart des Stadtraths umd der Richter öffentlich enthauptet ward. Reufer war entflohen; 
er begab ſich nach Siebenbürgen und von da nad) der Türkel, mo er zum Isla über 
trat und in Elend verfam. Die beiden Mitſchuldigen wurden des Yandes verwieſen. 
„So bewährt ih der Galvinismu8 ais der erfte Schritt zur Höle*, rief ein lutherijcher 
Vhariſãer triumphirend aus. 


e. Raifer Razimilian II. und die Grumbagfgen Händel. 


Unter den Bemühungen, den päpftlihen Stuhl zu Bugeftändniffen in Kite Mas 
Vetreff der Priefterehe imd des Laienkelchs zu bringen (S. 59), ſchied Kaiſer Fuss tun, 
Ferdinand I. aus dem Leben, von allen Parteien geehrt und geachtet wegen 23, 2ui 


{eines rechtſchaffenen Wandels, feiner Gottesfurcht, feines gutmüthigen Ientfeligen 
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Charalters und jeiner aufrichtigen Briedensliebe. Seitden die Stürme des Krieged 
hinter ihm lagen und der überwältigende Einfluß des Bruders nicht mehr auf 
ihm laftete, war er eifrig und mit gutem Willen beftrebt geweſen, das Reid) in 
Ruhe, die Fürften in Eintracht, die Eonfeffionen in Friedfertigkeit zu erhalten. 
Da fein Sohn Mapimilian II. ſchon zwei Jahre zuvor von den Kurfürflen zum 
deutſchen König gewählt und in Frankfurt gekrönt worden war, fo trat er ohne 
weiteres die Regierung an. Geboren wm 1. Auguft 1527, ftand Marimilian 
im fiebenunddreißigſten Lebensjahr. Wie uns bekannt, war er vermäßlt mit 
Maria, der Tochter Karls V., Hatte ſich aber ſtets eine unabhängige Stellung 
bewahrt ſowohl gegenüber dem Taiferlichen Schwiegervater als dem Schwager 
Philipp IL., gegen den er immer eine gewiffe Abneigung begte. Wie oft hat er fih 
in der Folge bemüht, den fpanifchen Verwandten zu einer Politit der Verſoh⸗ 
nung in den Niederlanden zu beivegen! Das fpanifche Wefen und ber flarre 
Katholicismus widerfirebten ihm. Gefliſſentlich Hielt er alle Spanier von feinem 
Hofe, aus feiner Umgebung fern; felbft der ſpaniſche Hofftant feiner Gemahlin 
war befhräntt. 

—E Es iſt uns hinlänglich befannt, wie ſehr "Mopimilian bisher dem neuen 

sit Sale Ideen ſich zuneigtes ex ſchien von der Rothwendigkeit einer kirchlichen Reform 
E abergeugi au. fein und hatte deshalb am Wiener Hofe manche Anfechtungen zu 
erleiden. Schrieb er Doch im Jahre 1560 an den Kurfürften Friedrich von der 
Balz, er glaube, daß er nächſtens als Vertriebener zu ihm kommen werde und 
bitte um offenes Haus und Herberge. Ferdinand hatte ihm oft ſtark zugejeft, 
ja felbft mit Enterbung gedroht, wenn er feinen lutheriſchen Hofprediger nicht 
entlaffe. Marimilian gab zur Anttoort: „in Allem gehorche er dem Bater und 
ehre ihn, nur in veligiöfen Dingen nit, eher würde er alle feine Güter auf- 
geben und Gott in der Burüdgezogenpeit dienen“. Als er jept den Thron beftieg, 
erwarteten die Altgläubigen mit Furcht, die Evangeliihen mit Hoffnung, er 
werde fich öffentlich der Intherifchen Kirchenform zuwenden ober wenigſtens in 
die Freiſtellung der religiöfen Anfichten willigen, auch ſchienen feine Regie 
rungshandlungen im Anfang diefen Borausfepungen zu entſprechen. Roh 
weniger als fein Vater Iegte er dem Fortgange der Reformation in den öfter- 
reichiſchen Erblanden Hinderniffe in den Weg. Ritterſchaft und Bürgerftand 
durften ihr kirchliches Leben nad} der Augsburger Gonfeffion geftalten, ohne dar 
durch in ihren ſtaatsbürgerlichen Rechten verkürzt zu werden. Chyhträus aus 
Roftod' wurde berufen, um bei der Anordnung des evangelifhen Gottesdienſies 
mitzuwirken. Die meiften und angefehenften Herren des Adels in Niederöfter: 
reich befannten fich zur ebangeliſchen Kirche und richteten auf ihren Schlöffern 
und Gütern den Gottedienft und die Feier der Sacramente nach den neuen 
Bormen und Gebräuchen ein. Aber weiter als bis zur religiöfen Toleranz, die 
frei von allem Konfeffionalismus die beiden Religionstheile mit gleicher Bilig- 
teit und Gerechtigkeit behandelte, ift Mopimilian niemals vorgegangen , weder 
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dor noch nad) feiner Krönung. Zur Einziehung der Kirchengüter und Stif⸗ 
tungen, welche den evangeliichen Reichöfürften eine fo ergiebige Quelle für Ver- 
mehrung der Stantseinfünfte boten, ift in ben öfterreihifchen Erbſtaaten aus 
Rüdficht für Rom und Spanien nie gefhritten worden. Und doch wie hoch 
tagte Matimilian auch ſchon durch diefen Standpunkt über feine Beitgenoffen 
hervor! Gerade mit feinem Regierungsantritt begann die Thätigkeit der päpft- 
lien Renctionspartei. Der römifhe Runtius, Stanislaus Hofins, Biſchof von 
Ermeland, und der päpftliche Legat Commendone hatten eine leichte Aufgabe, 
wenn fie dem Kaifer die theofogifchen Streitigfeiten als die Brüchte der religiöfen 
Renerung im abfchredendften Lichte darftellten, um ihn von dem Beitritt zur 
Reformation zurũckzuhalten. Hörte man doch jelbft in den Kreifen calviniftifcher 
Richtung die Aeußerung: „Des Papftes Ioch fei hölzern geweſen, das luthe · 
riſche dagegen fei eifern“. Aber mochte der Kaifer auch mehr und mehr zu der 
Anfiht geführt werden, daß Cultus und Verfaflung der römifchen Kirche bei» 
behalten werden follten, fo blieb er doch biß zu feinem Tode dem Augsburger 
Glaubensbelenntniß freundlich gefinnt , er legte wenig Werth auf die äußeren 
Ceremonien und beförderte nach Kräften das friedliche Zufammmenleben der Eon- 
feffionen. Als auf dem Reichstag zu Augsburg die enangelifchen Stände dem 1106. 
Kaiſer ein Gefuch einreichten, er möge durch ein Rationalconcil, auf dem er 
ſelbſt den Vorſiß führe, das gefammte Kirhen- und Religionsweſen deutſcher 
Ration im volftändige Ordnung bringen, vorläufig aber die Aufhebung des 
geitichen Borbehalts und die Freiſtellung der enangelifchen Religion für Unter- 
thanen katholiſcher Reichsftände bewilligen; die Katholiſchen aber in einer ger 
teigten Erwiderung die Forderung befämpfien, da fie nicht geneigt feien, durch 
das vierzigjährige Licht, das vom Luther angezündet worden, ſich bon dem 
Glauben ihrer Borfahren abführen zu Iaffen, und die vorgebrachten Beſchuldi⸗ 
gungen und Vorwürfe auf die @egenpartei fchlenderten: da nahm der Kaifer 
Schrift und Gegenſchrift an, um beider Berlangen und Beſchwerden zu prüfen, 
empfahl Eintracht und Verträglichkeit und erflärte feine fefte Abſicht, daß ber 
Religiondfrieden in allen Punkten getviffenhaft eingehalten werden folle. Reli⸗ 
gionsfachen, ſchrieb er einft an Lazarus Schwendy, könne man nicht mit dem 
Schwerte richten. Kein Ehrbarer, Gottesfürdtiger und Friedliebender werde das 
fogen. Bas Schwert der Mpoftel fei die Zunge, die Lehre und ber chriftliche 
Wandel getvefen. Leider gehe es auf der Welt fo zu, da man wenig Luft und 
Ruhe dabei habe.“ Selbft als durch die Bermählung der Kaifertochter Anna mit 
Philipp IL. (S. 111) die Beziehungen zu Spanien inniger wurden unb eine 
Wendung in feiner kirchenpolitiſchen Haltung fich bemerklich machte, fiel der Kaifer 
don den weitherzigen Anſchauungen feiner früheren Jahre nicht ab, ging er nicht 
in die reactionäre Strömung ein. Rur daß jeßt ein Zwieſpalt in feinem Innern 
eintrat, Denken und Handeln nicht mehr in Webereinftimmung waren und bie 
teformatorifchen Tendenzen zurüdgebrängt wurden. Won ber Zeit an, fagt 
Beber, Eihgefgicte. ZI. 46 
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Mautenbrecher, „Lampfte in ihm der alte Gedanke einer religiöien Rejerm oder 
der Glaubenöfreiheit mit der wesen Riüdiichtmahuer auf Die habsburngiich - |pani- 
jchen Verbindungen. Im feiner Umgebung feht der Einfluß des jpamitchen &e- 
jandien des päpftlicen Rumtins, vor Mlem auch der Kaiferin Maria gegen 
über jener Schule reformirter deuticher Polititer, zu denen Schwendg und Kanguri 
und Krato gehörten”. Und mag and) dieie Bendung ſchon früher eingetreten 
jein, immmerbin war ed nur eine Anbeguemmmg an die Habsburger Families ⸗ 
politit oßme innere Wandlung. „Bon einem wirklichen Gefmmungöwechiel, von 
einer eigentlichen „Befchrung“ kam gar wicht die Rede jein. Rur ümberlich hielt 
ex ſich wieder zur katholiſchen Kirche; er beindhte bisweilen wieder die ei, 
hörte tatholijche Prediger an und geflatiete eingelmen eifrigen Geiſtlichen der alıc 
Kirche, ihre Beichrungsverfude au ihm zu machen. Cr gewährte Solchen du 
tritt, die ſich Kart genug glanbien, dieſe abträunige Seele wieder im den Schoch 
der Kirche zurkdzuführen.“ Das Abendmahl wollte er war im doppelter Gefalt 


uchmen. 
ge Beun aber auch Mazimiliau an dem Scheidewege inne hielt, Der einerjeitt 
Ahr um Ultsamontasisuns, andererſeits zur Sreiftellung des religiöfen Bekennwiſſet 
führte, wenn er auch in feinen ſpäteren Tagen theild aus dynaſtiſchen Iutereifen, 
teil aus Berdruß über die wachſende Berbitterung zwijchen dem lutheriſche 
Sachſen und der calvinifchen Pfalz mehr ſich den katholiſchen Tendenzen zu 
meigte, die Samilienpolitit der Haböburger über die großen Fragen ber Ratioa 
Rellte, immerhin war er einer der andgezeichnetfien Fürſten des Jahrhundern 
eine der hervotragen dſten Herrjchergeftalten auf dem Habsburgiſchen Kaiferthren. 
Bon lebhaften wißbegierigen Geifte, hatte er ſich durch Studien und Beltner- 
kehr vielſeitige Kenntnifle und allgemeine Bildung erworben, die er in feinem 
ganzen Weſen, in feinem Umgang mad geſellſchaftlichen Benehmen kund gab. 
„Die Sprachen, die Eigenthümlicheiten der derſchiedenen Ratiomen, die er ge 
ſehen und bejucht, ihre Tugenden und Fehler, ihre Sprücwärier und Schenzt. 
ihre Literatur, waren ihm gegenwärtig. Mit einer jeden ging er auf ihre An 
um; herablaſſend mit den Italienern, munter ımd freimüthig mit dem Deut 
fen, mit den Böhmen nachgiebig, lebhaft mit den Ungarn, abgemeffen wit den 
Spanien. Es ift zuweilen, als brädjte eine Beit alles, was fie Neues, Edit 
und Eigentfünnliche8 hat, wieder in einem Cingelnen berbor.“ Man rühmte dod | 
Intereffe, das er den im Erwachen begriffenen Raturftubien zumandte, den Ger | 
ſchmad für edle Mufil, die am Wiener Hofe gepflegt ward, den geiſtreichen 
vornehmen und doch ungeziwungenen Ton und Charakter, den er der geſelligen 
Unterhaltung zu geben wußte, die Gewandtheit und Beredfamleit, womit er ſich 
in der deutſchen Sprache auszubrüden verftand, dem Eifer und die Sorgfalt, 
welche er den Stantögejchäften widmete. Auch an Kriegemuth und Iebhafteu 
Ehrgefühl fehlte es ihm keineswegs. Es verdroß ihn, daß die Türken, troß der 
Verlufte vor Malta, in Ungarn das gebietende Wort führten und daß Oeſterreich 
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ihnen nod) ferner Tribut zahlen follte. Er rüftete ſich zu einem Feldzug wider 
fie. Gerade damals erhob fih Suleiman „um die Pflichten des heiligen Krieges 
zum dreigehnten Mal zu erfüllen“. Es war jene letzte Heerfahrt des greifen Herr⸗ 
ſchers, die wir aus den früheren Blättern kennen (S. 354). Einer feiner Dichter 
tief ihm zu, „er möge ſich fhaufeln glei dem Eypreffenziveig im Winde des 
Sieges“. Auch Maximilian ſuchte die religiöfe Begeifterung von ehedem wieder 
zu weden, dem Türkenkrieg einen hritlichen Charakter zu geben: man ſah manche 
tapfere und hochgeborene Mitter aus allen Nationen unter feiner Bahne. Es 
wurde indeffen wenig ausgerichtet, Brint ftarb den Helbentod; aber auch der 
Sultan wurde ald Leiche nach Stambul gebracht und damit die Chriſtenheit von 
ihrem ſchredlichſten Feinde befreit. Der Nachfolger, Selim IL., erneuerte ben 
Frieden mit Marimilian (S. 358), wodurch die Türken in Stand gefeft wur- 
don, den Eroberumgäfrieg zur See defto energiſcher zu betreiben. 


An dem geringen Erfolg des BWaffenganges in Ungam waren Die gleichzeitigen hir ram: 
Birrnifle in Deutfland, bekannt unter dem Ramen der Grumbachſchen Handel“, ick ac yadagen 
ohne Schuld. Herzog Johann Friedrich von Weimar, dem feine Brüder die Aeinhere- d 
[baft im den Shüringifcgen Nemtern übertragen Hatten, wollte nicht bloß ber Scteim« So EN 
herr des echten Lutherthumd fein; fein Ghrgeiz nahın einen höhern Slug, er wolile d e 
auch im politiſchen Felde als zweiter Theodoſius auftreten. Gr konnte es nunmermehr 
verſchmerzen, daß der Meißniſche Better den Erneſtinern die Kurwürde und den größten 
Theil des Landes entriffen; er gab nie den Gedanken an Rache, nie die Hoffnung auf 
Wiedergewinn des Verlornen auf; und wie wenig immer feine ſchwachen Geiftchkräfte 
ihn zu großen Unternehmungen befähigten, feine Einbildung verftieg fi zu den fühns 
Ken Entwürfen. Richt blos die Kurwürde wollte er wieder an ſein Haus bringen; 
felbR an die Grwerbung der Kaiferkrone foll er in der Tiefe feiner Seele gedacht haben. 
Frankreich war ja jederzeit bereit, fih in die deutſchen Ungelegenheiten zu mifden uud 
den Haböburgern entgegenzumirten. 

Im diefer Hoffnung wurde Johann Friedrich von einem Manne beftärkt, der einen Der Reihe 
tũhnen unternepmenden Geift mit einem leidenfchaftlichen rahfühtigen Gemütge wer« !ittse Bilh. 
band und die Leichtgläubigteit und Verſtandesſchwäche des Herzogs zur Befriedigung ad. 
feiner eigenen Begierden und felbftfühtigen Bwecke zu benupen mußte. Dieſer Mann 
war Wilhelm von Gruubach. Wir haben den fränkiſchen Reicpöritter, der noch einmal 
die Iandedperrlichen Gewallen durch eigenmädptigeb dehberecht zu durchbrechen verfuchke, 
wie einft Sidingen und feine Gefährten, bereitd ald Bundeögenofien deb ſtreitbaren 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg» Culibach tennen gelernt (X, 812): in den 
bürgerlichen Kämpfen, die dem Schmalkaldiſchen Krieg und den Paſſauer Andglei- 
chungsvetſuchen auf dein Fuße folgten, hat er den tapfern Arm und den wilden ger 
waltthätigen Sinn gezeigt , der jenem eifernen Geſchlechte eigen war. Gleich feirum 
Herm benupte er die unrubige Zeit, um dem Bifhof von Würzburg, Melchior von Bos 
bel, defien Lehnsmann er war, durch erzwungene Verträge Ländereien und Geldſummen 
abzuprefien. Aber er vermochte fo wenig wie Albrecht die Erfüllung der Verbindlichteiten 
durdqufegen, und als der Markgraf auf der Kipinger Haide befigt und zur Slocht 
nad) Frankreich gezwungen ward, verlor auch Grumbach alle feine Güter in Bürbur- 
giſchen. Vergebene fuchte er bei dem Reichäfammergeriht die Rüdgabe zu erlangen; 
feine zahlreichen Feinde arbeiteten ihm entgegen; als Gehülfe des geächteten Markgrafen 
habe er ſich des Landfriedensbruches ſchuldig gemach. Bon Wange und Schulden 

46° 


72 ©. Dentfhland und die Nahbarkaaten. 


wiebergebrüdt, fann Grumbad, auf Rade. Gr machte mehrere Berfude, da Kälte 

in feine Gewalt zu bringen. Zweimal eutging derfdbe dem 
einem neuen Ucherfall durch eine Rotte Bewaffneter auf offener Strafe, re 
Daher! Rfidenz, verlor Biſchof Melchior das Leben. Grumbach hat Randhaft behauptet, der 
Te on 1a ei gegen feinen Willen und Befehl verübt worden. Tem mag wohl jo geweſen 
’. Ars-fein, da er nur beabfichtigte, den geiſtiichen Herrn zur Herausgabe oder zum Erjap 
a run nr een Grumbach entzog fi dem erſten Sturm, indem ct 
mad dem Beifpiele feined früheren Ger ſich nad) Frankreich begab und dem Köniz 
Dienfte anbot. Heintich II., damals neh im Krieg mit Spanien, ging gem 
auf das nerbieten ein; er lich dem Ritter Die nöthigen Geldfummen zur Aumerbung 
deutfcher Mannfeaften auszahlen. Während diefes Sergäfts kam Grumbad mit dem 
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landen; en ale Gehen aan Torgrifden Borken ahynbalım. in · 
Kam Me Ihm Dofluung medien, der neue Viſchof von Würzburg, Sriedrich von Birk 
berg, würde zu einer befriedigenden Ansgieichung feiner Anfprüdhe die Hand bieten. 
AUD aber auf Dem tag zu Augsburg der fraͤntiſche Ritter an dem ihm beftimnten 
Berhörstag mit feiner Sorderung bervortrat, trugen die biſchöͤflichen Käthe auf Ab: 
weifung an: „Hätten fie ſich einſt des größern Vogels (de Markgrafen Albreht) 
eswehrt, fo würden fie fd) jept vor dem Meineren nicht fürdten. Der Mnflfter dr 
Srmordung des Bifhofs Meldjior fei zu beftrafen, nicht zu befihenten“. Der Hanpı- 
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ligen Kriegögenoffen aus dem fränkifen Mdel, wie Wilhelm von Stein, Ernft von 
Wondelstoh, Abreht von Rofenberg, Jobſt von Bedtwip, die Sahne der Gelbfyülk 
auf. Slie alle flagten, von dem Biſchof in ihren Gütern und echten verlegt zu fein. 
Sie wollten beweifen, daß das Schwert mehr al der Krummftab der Bifchöfe und die 
Schreibfeber der kaiſerlichen Iuriften vermöge. Es war eine Wiederholung der altın 
Behde der Keichsritterſchaft gegen Die landesfürſtlichen Gewalten. 

De Der Han war im großen Maßſtabe angelegt: Richt nur daß ein Theil des mit: 

8 teldeutſchen Adels in daß Tomplot verſlochten war, Grumbach hatte auch einen ſaun 
Hinterhalt an dem Herzog Johann Friede und feinem Kanzler Brüd. Bar dab 
Unternefmen ſchon an und für fi) abenteuerlih genug, fo wurde es noch phantafti» 
ſcher durch das Sereinfpielen wunderlicher, abergläubifger Elemente. Ein Bauernjung 
aus Sundhaufen bei Gotha, der „Engelfeher" oder „Hans Taufendf—hön “ genanit, 
tam In den Auf, Viſionen zu haben und die Gabe des Hellſehens und der Weisſagung 
su befipen. Richt genug, daf er vorgab, in einem Gewölbe liege ein Schaß verborgen, 
den nur er oder der Herzog mittelft einer Springwurzel zu heben vermöchten, er ſprach 
auch in räthfelhaften Worten von der künftigen Erhöhung des Fürſten. Grumbah 
nahın den Engelfeher in feine Dienfte; auch Iohann Friedrich ließ ihn öfter in das 
Schloß kommen. Schwerllch hat der fränkifche „Iunker“ großen Werth auf die ders 
heißene Hülfe der @eifter gelegt; aber er verfhmähte sicht die Wirkung alles Myft 
Then und Gehelmnißvollen auf die Phantafie: als er zu einem Angriff gegen das Etift 
NG für Mark genug hielt, nahm er den „Engelfeher" mit ſich auf den Feldzug. Tab 
Unternehmen gelang. Würzburg wurde don dem reichsritterlichen Kriegsdolt mit 

«.Dn. 1505. leichter Mühe erflürmt, der Bifhof, der ſich nach dem Srauenberg geflüchtet, und fen 
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Domcapitel unterzeineten einen Bertrag, in dem alle Forderungen Grumbachs und 
feiner Genofien bewilligt waren. Mber wie follte fi) der geiftliche Herr zu Bugeftänd- 
niſſen verpflichtet Halten, die man ihm mit Gewalt abgenöthigt hatte und bie er für 
ungerecht hielt? Auch die frãnkiſchen Kreißftände wollten nicht ein Berfahren gutheißen, 
das fo ſtark an die markgräflichen Kriegderpreffungen erinnerte. Und am menigften 
lonnte dee Kaiſer zugeben, daß die durch den Augsburger Frieden geſchaffene Ordnung 
durch einen fo offenen Landfriedensbruch geftört werde. Er gebot daher, daß die auf 
ein ſolches Verbrechen durch die Reichſgeſehe gelegte Strafe der Achtung fofort auß- 
geführt werde, und richtete an den Herzog Johann Sriedrid, bei welchem Grumbach 
nad) feinem Abzug von Würzburg Aufnahme gefunden, ein drohendes Mandat, die 
dredler nicht zu hegen und zu haufen. 

Aber der Herzog hatte fi) mit Grumbach und feinen Genoſſen ſchon zu tief Die Kegter 
ingelaffen ; und da im Juli des nächften Jahres durch den Tod Ferdinands im Reichb- zrinrig 
reglment ein Wechſel eintrat, fo glaubte er mit deren Hülfe feine Hertſcherträume, ingeig 
welche ihn Die Gefichte des Engelfehers immer mehr einwiegten, verwirklichen zu Tönnen. 
&r vediegte feinen Wohnfig von Weimar in das durch Schlob Grimmenftein gedeckte 
Gotha, offenbar in der Abfiht, dem „Achtegecutionsmandat”, das Magimilian auf 
dem Reihötag zu Augsburg ermeuerte und dem Herzog zuftellen ließ, Troh zu bieten 
und den Aechtern, die ſich mit ihren Anhängern bei ihm einftellten, Schuß und Sicherheit 
zu gewähren. Auch der Engelfeher kam mit dem „unter“ nad Gotha. Umſonſt ber 
mübte ſich Kurfürft Sriedri III. von der Pfalz, feinen Schwiegerſohn von dem ger 
fährlicgen Wege abzubringen. Johann Friedrich verachtete alle Warnungen. Niemand 
torme von ihm verlangen, daß er wider fürftliche Ehre, Treue und Gewiſſen einen uns 
ſchuldig Berfolgten feinen boshaften Feinden preigebe. Aus Haß gegen die Meißner 
Verwandten , die den Erneftineen das Kurfürſtenthum geraubt, Heh er fein Ohr den 
thörichteſten Borfpiegelungen. Die Befhuldigungen Augufts, dab man von Gotha aus 
ſeinem Leben nachſtelle, waren nur zu begründet; der Engelfeher wußte viel von ber 
vorſtehenden Kataftrophen zu berichten. lm nicht in den borauszufehenden Sturz 
Johann Friedrichs vermidelt zu werden, trennte ſich der jüngere Bruder, Yohann 
Wilhelm, von dem Erftgebornen und bewirkte, daß der Coburgiſche Theil des bäter- 
lihen Erbes ihm als felbkändiged Fürſtenthum übertragen ward. 

Da der ‘Herzog ben kaiferlichen Mandaten zum Lxop den geähteten Reichsritter Der Se 
nit von ſich wies und den Umflurgplänen der Friedensbrecher, bei denen es im erfler Heise. 
Linie auf die Kurlande abgefehen mar, immer offener Vorſchub leiſtete, fo wurde die 
Reichdacht auch über ihn verhängt und die Bollziehung dem Kurfürften von Sachſen 12, Derbe. 
übertengen. Bier Reichöteeife follten die Egecutionstruppen aufbringen. Johann Bried- " 
tich empfing die Herolde, melde ihn das kaiſerliche Achtsmandat und Auguſts Abſage ⸗ 
brief aberbrachten, ruhig und gelaſſen; er beſchenkte jeden mit den neugeprägten Gold« 
müngen, welche die Kurſchwerter mit der Umfchrift „geborner Kurfürft" zeigten. Er 
mochte glauben, die Ausführung werde fi) bis Frühjahr verziehen, mittlerweile könne 
er fi) rüften und von Außen Hülfe erlangen. Hatte er denn nicht unter dem deutfchen 
Fürftenfand viele Verwandte und Freunde, und Tonnte denn nicht Grumbach bet feinen 
alten Berbündeten in Bcankreih Hülfe erwirten? Uber (fon um Weihnadten erfeier Belege, 
nen Auguft und Johaun Wilheim in voller Schlahterdnung vor Gotha und begannen yor @otha 
den Belagerungäfeieg. Der Herzog und feine Freunde verloren indeflen den Muth 
nicht; e8 befand fich hinreichend Kriegsvolk in der Stadt, auch vom Adel, fo daß man 
einen kraͤftigen Widerftand leiſten konnte gegen den treulofen Blutsverwandten, „ber 
ſich zur Unterdrüdung der evangelifhen Religion mit den Baaläpfaffen vereinigt und 
ihm fogar feinen Bruder abprakticirt habe‘. Die Engel ließen fich aud während des 





Die Garites 
Iation 


13. pr. 


Dee Herzen 
(m Gefangen 
— abe 
sefährt. 


726 C. Dentihland und die KTachbarſtaaten. 


Ariegeb vernchmen und belebten die Heffumugen des „gebornen Aurfürften". Uber mit 
der Zeit ſchwanden die Mitte der Bertheidigung dahin. Der erwartete Entfap von 
Unpen fand fh micht cin, während das Delagerungäheer fert und fert verklärkt ward. 
Die Soldyahlungen Rodıcn aus Hangd an Geld; unter dem Kriegevoll tig Unzufrie 
denheit und Mauterei cin; Ecriftfüde, welche die Belagerer in die Stodt zu bringen 
wußten, enttälten die eigentliche Urfadhe d Mricge, die man biäher den Eimmwohnen 


haufe ind Gefãngniß wandern , endlich fanden fie auch den Ritter in einem 
verfiedt. Er wurde auf langen Büchienrohren duch die Stadt 
ebenfalls in Gewahrſam gebracht; ebenfo Wilhelm von Stein und der übrige 2 
bach ſche Anhang. Darauf erwählten die Aufftändifchen einen Autſchuß. der mit den 
Kriegbfürften vor der Gtadt wegen einer Gapitulation verhandeln follte. Da der Rurfück 
gerade bei dem Begräbmip des Sandgrafen Bhilipp von Hefien in Kaffel abtwefend wer, 
fo dauerte die Belngerung noch einige Tage fort. Erſt nad der Rüdtchr Ungufs, in 
deflen Hände der Kaifer die Entſcheidung gelegt hatte, erfolgte im Felblager vor Gotha 
der Abſchiuß des Gapitulationsvertrags. Der Perzog mußte ſih ohne Berbehalt auf 
Gnade und Ungnade ergeben; Stadt und Schloß ſamt allem KriegSvorratä follten 
dem Kurfürſten und ben kaiſerlichen Gommiflarien eingeräumt, die Gefangenen un 
alle Anhänger und Genofien der Acdhter audgeliefert, die Befagung entlafien merden. 
Die Bürgerfpaft follte fmieend Mbbitte thun umd durch einen neuen Gulbigungkid 
dem Herzog Iohann Wilhelm ſich verpflihten, zu ihm umb feinen Erben allein a 
halten. Die Unterwerfung erfolgte an demfelben Sonnteg Mifericordiad Domini, an 
welchem vor zwanzig Jahren in der Schlacht bei Mühlberg Ichamn Friedrich der ältere 
Land und Frelheit verloren hatte; jept erlitt der Sohn dasfelde Schidfal. WS die 
Befagung aus dem Thore zog, bemerkte man einen Weiter mit hohem Federbuſch auf 
muthigem Roffe; es mar ein fchmäbifcher Patricer, David Baumgärtner, der ſih der 
Reichoritierſchaft angefchloffen hatte. Kurfürft Auguſt. in diefer Haltung den tropigen 
widerſpenſtigen Geift der Kuheſtörer erlennend, ſchlug fein Fauſtrohr auf ihn und licz 
ihn in Haft bringen. 

Um Rachmitiag erfolgte der Einzug. Im Schloßhofe fand Johann Friedrich 
ex grüßte chrerbietig den fiegreichen Better, aber diefer eilte ſtolz vorüber, ohne den 
Gruß zu erwiedern. Bivd Tage nachher fahen die Ginwohner von Gotha ihren biheri ⸗ 
gen Herm auf einem Biergefpann durch die Stadt fahren, in die er nie wieder zurüd- 
kehren follte. Er wurde zuerft nad) Dresden geführt und dann nad) einem Verhör vor 
den kaiſerlichen und kurfuͤrſtlichen Räthen, unter denen ſich Ehrikoph von Garlomip 
befand, über Böhmen und Mähren nad) Deſterreich gebracht. Um 22. Juni fuhr et 
durch die engen Gaſſen Wiens, in offenem Wagen, einen großen „Schaubhut“ auf dem 
Ropfe. Der ſtromende Wegen hielt das Bolt nicht ab, dem Einzug eineh gefangenn 
Herzogs beizumohnen. Cinige Tage fpäter kam er in dem Schloß zu Bienerifh-Reu 
Radt an, das ihm zum‘immerwährenden Gefängniß angewiefen war. 


! 
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Mittlerweile wurden in Gotha die Strafgerichte in der graufamen Weife jener: Du tr za 
Beit über Urheber und Theinehmer des aufrahreriſchen Unternehmens abgehalten. Der Gnige 
Kurfürft, Sodann Wilhelm und der Herzog vom Holftein mohnten hinter einem grün» 
feidenen Bochang fipend dem Verhoͤre bei. Unter der Bein der dolterung geſtand 
Srumbach, «8 fei der Plan gervefen, Reiter und Fußvolk in beträchtlicher Bahl aufqu ⸗ 
beingen, damit zunächk Die Stadt Erfuri zu überfallen, dann von dort aus mit der 
einen Hälfte des Heerts die Bistümer am Main und Rhein zu befepen, mit der an⸗ 
dern in Sachſen einzubringen, den Kurfürften Auguft zu vertreiben und Johann ried«- 
tich wieder in feine erbli—e Würde einzufegen, ja, wenn ihnen auswärtigt Hülfe ger 
worden, zum Kaifer zu machen. Die Gerichtöverhandlungen dauerten nur wenige 
Zage; imo freie Geftändniffe nicht zureichten, da halfen die Torturen. Schon am 
18. April erlitt der vierundſechzigſährige Grumbach die entſehliche Todesſtrafe, bie der 
ſurfürſt „ans angeborwer Güte" über ihn erfanıt hatte. Rachdem man ihm, auf bie 
Sqhlachtbant gebunden, bei Iebendigem Leibe das „falfche” Herz außgerifien und vor die 
brechenden Augen gehalten, wurde fein Körper in vier Stüde gehauen. Diefelbe ent- 
ſehliche Todeöftrafe mußte aud der Kanzler Brüd erleiden. Unter den Qualen des 
Todestumpfes hörte man ihn ausrufen: „Barmberziger Gott, erbarme did) meiner”. 
Umfonft hatte er gebeten, ihm vor dem Biertheilen ben Kopf abzuſchlagen; Stein, 
Brandenfeitn und David Baumgärtner, „der herrlich gekleidet war“, murden mit dem 
Riptfgwert enthauptet; Beler und Hänfel Tauſendſchön, der „Engelfeher‘, an den 
Galgen geheftet. Die berftümmelten Ucberrefte der Hingerichteten wurden neben der 
Landftrafe auf Säulen befeftigt. Kurfürft Auguft verherrlichte feinen Sieg über die 
Stadt Gotha durch eine Denkmünze mit der Umfchrift: tandem bona cause trium- 
pbat. So unerbittlich war feine Rache, daß Juſtus Ionad, der Sohm des Freundes 
von Zuther, der einft von dem Herzog zu Geſandtſchaften und Unterhandlungen fh 
hatte gebrauden lafien, dann aber als Rath bei dem König von Dänemark angeftellt 
worden war, auf des Kurfürften Betreiben in Kopenhagen verhaftet und enthauptet 
ward. Schloß Grimmenftein und die Feſtungswerke von Gotha wurden niedergeriffen; 
das Herzogthum Weimar-Gotha dem Bruder Johann Wilhelm übertragen. 

Auf die erften Berichte von den Vorgängen in Gotha meinte Katfer Magimilian, — 
das hei mittel Habe das Maß überfepritten; als ihm aber die berzoglice Kanylel der 
mit den Aktenftüden zugeftellt worden, gewann er die Anſicht, daß Johann Friedrich 
mit Anflägen und Plänen umgegangen, welde, wenn fie gelungen wären, dem deut ⸗ 
hen Reich und felbft dem Kaifer zu großem Schaden und Verderben gereicht haben 
würden. Baher blieben auch alle Bitten und Geſuche der Reichsfürſten, borab der 
geiſtlichen Kurfürften, um Befreiung des Herzogs aus der Haft fruchtlos. Auch die 
Semahlin des Unglüdlien, Elifabeth, die edle Tochter des Kurfürften Friedrich III. 
vom der Pfalz, flehte vergebend um Freilaſſung oder mildere Behandlung des Gefan ⸗ 
genen, Wazimiltan verwies fie an den Kurfürften von Sachſen, ohne deſſen Einmwillis 
gung er in der herzoglichen Angelegenheit nichts vornehmen könne; diefer aber vers 
folgte das bfutöverwandte Haus mit unverföhnligem Groll; ber Herzogin mochte er 
noch außerdem Die calvinifchen Reigungen ihres Waters nachttagen. Rur fo viel konnte 
erzielt werden, daß bie beiden Söhne des Herzogs, Johann Eafimir und Johann 
Gruft, das väterlihhe Exbe, die Aemter Coburg, Salzungen, Gerflungen, Eifenad u.a. 
fammt den dazu gehörigen Städten zurüderhielten. Als Elifabeth an der Freilaſſung 1570, 7ı. 
des Gemahls verzweifelte, reifte fie von Ciſenach nad) Wien, und erwitkte am faifer- 
lichen Hofe die Erlaubniß, daß fie die Gefangenſchaft desfelben thellen durfte. Und 
fo lebten denn die Ehegatten viele Jahre gemeinfchaftli in dem Schloß von Wieneriſch⸗ 
Reuſtadt. Den Unterpalt mußten die Söhne beſtreiten, eine ſchwere Laſt für das 
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elangen. Tas frichiihe Einnerneipennn zriicen üben mer den Beutichen Frhr. 
das imei Jahrzehete engeduuert. gimg teren Ende entgegen Hoch uner Rarc 
Barariion II. gab die Frage nad) der Gül-igfrir und Rechraberãn degken bei 
ihtihen Borbehal:h” uud der „Frrdruumderihen Dedaraues· Aalas zu ki 
Sehen mid gerrizien Unbeinazzeriegungen yoicen den Stänben dei richt. 
Ee zeige fh, Dub auf fo unichenn unt befirızırmen Grundlagen cim Frirtchet 
Rebeneinanderichen ber Eomieinnen wice zu hofen wer, wunertäich jeitem 
mir Urfang der fichziger Jahre die Gegenecjormatran im den gerühchen Gehirn 
vleszäsıg und bewupt ind Merk geiept wurde. Uri Dem Surfürikeninge ju 
191. Begenöburg , den Marimilian zum Zwede der Wahl jeimes Solmes Rubeli 
Gimberieh, wollten die welr::hen Rurfürken, umter ber ührung von Kurpiall, 
den künftigen Kaiſer nicht wur anf den Religionsrrieden „ jendern auch auf dir 
„Bedaration” verpflichten. Wären jene einig gewejen. wären nicht Sochſen und 
Halz durch mancherlei politijche, dogmatiiche und periönlice ifferenzen ge 
isennt worden, fo fomute damals die Sache endgültig entfchieden werden. So 
aber wurde Die Wahl vollzogen, ohne daß die Dedaration als Beichögeich an- 
erfannt worden wäre. „Zie fi ein kräftiger leiſerücher alter Brief, deffen 
Bürde und Wirkungen Riemand beitreiten dürfe”, verficerten die Protzftanım, 
begnügten ſich aber mit dem taiferlichen Beriprechen, auf dem mädhften Reichetog 
die Sache zu entſcheiden. Juzwiſchen dauerten die Gegenveformationen ruhig 
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fort. Und auch der nächfte Reichötag brachte feine Böfung. Die katholiſche Re- 170. 
action, die ſich feit dem Tridentiner Concil jo mädjtig erhoben, wollte von einem 
Zugeſtãndniß nichts wiffen. Um ben Eifer der latholiſchen Reichsftände zu ent- 
flammen, war der gewandte Kardinal Morone nad; Regensburg gekommen, 

und entfedigte fid) feiner Aufgabe fo trefflich, daß die proteftantifchen Anträge 
abermals zu Boden fielen. Mitten im Drang dieſer undereinbaren Gegenfäße 

farb Kaifer Matimilian II. So ſehr glaubte man ihn im Herzen ber evangeli- ı 1,pn 
fen Religion zugethan, daß feine Gemahlin auf die Kunde von feinem Lode "* 
fragte, ob er im katholiſchen Glauben geftorben fei. Erft ald man ige dies ver» 
ficherte, gab fie ihrem Schmerze Ausdruck 


& Das protekantifche Deutſchland. Die Goncordienformel und der 
Ranzler Erell. 

Um die Zeit, da Kaifer Mazimilian II. aus dem Leben ſchied, in Sachſen Die Die Sieh, 
der Kryptoealvinismns mit eifernem Tritt zu Boben geworfen war und in Kur- A eur 
pfalz eine neue Aenderung der kirchlichen Dinge bevorſtand, tauchte in dem 1st eisss. 
ebangeliſchen Deutſchland der Gedanke auf, durd eine Glanbensformel alle 
Belenner Augsburger Eonfeffion zu vereinigen, damit einerſeits der Calvinis⸗ 
mus fern gehalten, andererfeits dem aggreffiven Vorgehen der päpftlichen Kirche 
ein Damm entgegengevorfen werde. Wenige Tage nach dem Kaiſer ftarb Pfah- 
graf Friedrich III. (26. Oft. 1576), einer der trefflichſten Fürften feiner Beit, 
ausgezeichnet durch geiftige Kraft und Bildung, durch fittliche Tugend und 
Frömmigkeit. Die Univerfität Heidelberg war unter ihm zu ober Blüthe ges 
langt, der Wohlftund des Bandes hatte ſich bedeutend gehoben, der Bolkserzie- 
bung und fittlichen Bucht hatte er bie größte Fürſorge gewidmet. Auch die 
Gtaubensverwandten im Auslande lagen ihm am Herzen. Wir wien, wie 
tapfer ſein dritter Sohn Iohann Gafimir, den er feinen „geiftlichen Waffen⸗ 
träger“ nannte, den Hugenotten und Oraniern mit dem Schwerte beigeftanden ; 
ein anderer Sohn, Chriſtoph, in ritterlihen Künſten wie in klaſfiſchen Studien 
gleich hervorragend, Hatte auf der Mooferhaibe fein junges Leben gelaffen 
(©. 615); eine nieberländifche Flũchtlingsgemeinde, die in Rlofter Beantenthal 
angefiebelt 


ben, Hatte er in der Oberpfalz, wo a ee bie 
don Otto Heinrich eingeführte Kirchenform nad) der Augsburger Gonfeffion 
gegen bie väterlichen Anordnungen aufrecht erhalten. Seine Anfichten theilse 
auch feine Gemahlin Elifabefh, Tochter Philipps des Grofmüthigen von Heffen, 
die ihres Vaters tolerante, weitherzige Ratır nicht geerbt hatte. Grollenden 
Sergend gegen bie geiſtlichen Rathgeber Friedrichs, welche die eatbinifche Lehe: 
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Giner Uebereinfunft über Die firchichen und Degmatifchen Gtreitfragen auf Grund 
des hıtherifchen Belenntnifies zu bringen, durch weiche für Die Zufumft allen 
Huber im Schooße der Augöburger Eonfefjiousvertwandten vergebeugt werden 
folte. Seitdem in Sachſen die Bhilippifien unterdrüdt und die Torganer Glan 
bensregel zur Geltung gebracht, ſeitdem in Brandenburg der von Joachim II. ci 
gehaltene uubeſtimmte confeffionelle Standpunft von feinem Rochfolger Zoham 
Georg aufgegeben und das Kurfürſtenthum durch eine neue Kirchenordnung 
im 3. 1572 den übrigen Intherifihen Cändern näher geführt worden, feilben 


ber. Gxhon feit Jahren hatte fh ein Würtemberger Theoisg. Iacob Andrei, 
Brofeffor mb Kanzler der Univerfität Tübingen, Mühe gegeben, dem beutichen 
Hurſten und ihren geiftlichen Raͤthen bie Rothwendigttit einer Bereinigung aus 
Herz zu legen Ein Dann von iebhafter Rede und raftlsfer Thätigteit,: Krebte 
ex nach dem Mufpeıe, ald Führer der theologifchen Weltbervegung, als Bellender 
des Beformationsiverkes anerfanmt zu werden. Wie viele Reiſen hat er nit 
unternommen, wie viele Geſprãche mit Fürſten und einflukreichen Kirchenmän- 
mern bat er nicht gehalten, wie ſehr hat er nicht feinen dialektiſchen Geiſt und 
keinen Scherffinn angefirengt, um die fireitigen Glaubens- und Kirchenlehten in 
eine Form zu bringen, in welcher fie von allen Parteien angenommen und unter- 
ſchrieben werden mödjten. Den Galviniften freilich follte darin feine Stätte ger 
währt werben; vielmehr gedachte man durch firenge Aufrechthaltung der leib · 
lichen und wirklichen Gegenwart Chriſti im Saeramente des Aliars der zwinq · 
id» calviniſtiſchen Auffaffung, die man abfichtlid als eine und dieſelbe Bor 
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Helung behandelte, jeben Zugang in deutſche ande abzuſchneiden; dagegen 
follte die in Lehrbegeiff, Cultus und Verfaſſung geeinigte lutheriſche Kirche eine 
fee Burg und Wehr gegen römiſche Gewaltthat und Hinterlift bilden. Rad 
langen und feptwierigen Unterhandlungen und Vorarbeiten brachten die mit dem 
Unionswerk betrauten lutheriſchen Theologen verſchiedener Landeskirchen, an 
ihrer Spiße die Triumbirn· Andreã, Selneccer und Chemniß, eine Eintrachts⸗ 
formel im Geiſte der damals in Dresden herrſchenden Hoftheologie zu Stande, 
die am 28. Mai 1577 im Klofter Bergen bei Magdeburg vollendet und bamm 
allen evangelifchen Reichsftänden zur Annahıne dargeboten ward. 


Im diefem Goncordienwert, heipt 8 in daſes Kirchengeſchichte, „wird Die Heilige 
Schrift als alleinige Glaubensnorm anerkannt und ihre volle Einſtimmigkeit mit Luther 
dorausgefegt. Mit dem Evangelium, das allein Seligkeit ſchafft, foll das Gefeh ger 
predigt werden, zur Abfchredung der Böfen, zur Erkenntniß der Sünde, den Glaͤu⸗ 
bigen zur Bucht und Belehrung. Es gibt Adiaphora, aber in Beiten der Berfolgung 
iſt auch das Sleihgültige wichtig wegen der Folgerungen. Die Retfertigung durch 
den Glauben allein iſt von der nachfolgenden allmäͤhlichew Heiligung genau zu ſcheiden. 
Gute Werke find nicht nöthig zur Seügkeit aber wahrhaft gute Werke folgen noth⸗ 
wendig aus dem wahren Glauben. Jede Mitwirkung. ded Menſchen zur Beflerung iſt 
ausgeſchloſſen, aber die Auguſtiniſche Schfünde wird, mit Berwerfung ded Blaciani- 
ſchen Wergerniffes, Hingeftellt ohne Bermittelung neben die Allgemeinheit der göttlichen 
Gnade. Die entftellte Abendmahlolchre Calvins und die Prädeflination wird ber 
dammt, das Lutherifche Abendmahl ducch die Algegenwart deb Keibes Eheifi begründet 
kraft einer gewiſſen mit der Empfängniß entftandenen gegenfeitigen Mittheilung der 
Eigenfhaften feiner beiden Raturen“. 


Diefe Blaubensformel, worin die ſchwierigſten Lehren mehr durch bie Un⸗ — 
beſtimmtheit bes Ausdrucks berdedt als aufgehellt waren, mit der Verwarnung 
an alle frommen Ehriften, „nicht vorwigiger Weiſe mit ihrer Vernunft im ſolchen 
Geheimniſſen zu grübeln", folte nun von allen proteftantifchen Reichs ſtaͤnden 
angenommen und als Bandeögefep eingeführt werben. Allein biefe allgemeine 
BZuſtimmung zu erzielen, war eine nicht minder ſchwierige Aufgabe, als die Ubfaf- 
fung. Ban dachte zuerfi an eine Synode, aber die Furcht vor neuen Verwir⸗ 
rungen durch zu große Meinungsverfchiebenheit bewirlte, daß man dieſen Ge⸗ 
banken fallen ließ und vorzog, durch die Negierungsbehörden das @laubens- 
inſtrument zue Einführung zu bringen. Bu dem Zwede reiften die kurfürftlichen 
Commiſſãre, Andrei und Selneccer an der Spige, in Stadt und Band umber 
und forderten die Pfarrer und Schullehrer zur Unterzeichnung des Altenftüdes 
auf. Wer fid) nicht willig zeigte, ſollte feine Stelle verlieren. In Sachſen und 
Thüringen ging die Annahme ohne erheblichen Widerſpruch vor fi. Der Kur- 
fürft, der die Concordienformel als den Ausdrud feiner eigenen Geſinnung an« 
fab, wollte e8 fo haben, und wer hätte feinem drohenden @ebote zu wiberjtchen 
gewagt? Rach dem Berlefen wurde jofort die Unterfhrift verlangt. Es war 
mir, fügte fpäter einer der Geiſtlichen zu Andrei, als ftände ih am Sinai und 
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hörte Die Pelanwimodung des mojeikhen Griehed muter Dis mad Dennr. 
Rüdcten auf Amt und Familie mactrn Die Dergen willig mud die Geieiffen 
fügfem. Der Beilsıwig Iegte den Predigrriramen Die Worte in den Mund: 
„Schreibt, lieber Herre, jchreibt, Aui das Ihe bei der Pforte bleibt“. So gab 
es im dem füchfiichen Landen mır wenige Fiberfirebenbe, die max abymiehen 
braudte. Im einigen Monaten des Jahres 1578 mar die Eintrechtöformel im 
Aurioate und in den Gerzogihimmern zum Landesgejeh gebracht. Die zelotijchen 
Hofprediger Lijtenind und Mirus warn allmädtig bei Hofe und im Lande. 
Auch in Brandenburg, Brauuſchweig. Oldenbarg. Meltenburg, in Würtem⸗ 
berg, in den meiften Reihsitädten, wurde das Einigungswerk angenommen. 
Auf größere Schwierigleiten ftich dasjelbe im der Pfalz. So eifrig ergeben 
immer Kurfürft Ludwig der lutheriſchen Glaubens - und Kirchenform mar, jo 
erlaunte er Doch, wie bedenklich es fei, gegen eine Bevölferung, die ber Mehrheit 
nach dem Galviniömms zumeigte, Gewifiensjwang zu üben. Er wollte nicht 
von einer „Berdammmmng“ ber Andersglänbigen wiflen, wie e8 in ber Formel 
Hand, höchſtens von einer „Mikbilligung” ihrer Lehren. Wie viele Mühe gaben 
fi die Eintrachtsboten durch Unterhandlungen und Milderungen der Ausdrüdt 
Die Abneigung des Pfälzers zu brechen! Und als es ihnen zulept gelang, ah | 
ihn zur Annahme zu bewegen, erwachten doch immer wieder von Rewem jo 
manche Bebenten, daß die Einführung nım fehr unvollſtãndig erfolgte und dem 
ſcharfen Inftrument des Lutherthums feine Epige abgebrodyen ward. 

Di nme Die Bedenflichleiten des Pfälzer Rurfürften hatten ihtt Hauptguelle in ber 
Furcht vor den politifchen Unannehmlichkeiten, die er durch die Einführung des 
lutheriſchen Glaubenswerles feinem Lande bereiten Fonnte. Sein Bruder Johann 
Gafimie nämlich hatte am die Belenner der calviniſchen Wbendmahlsichre im 

San. 1,71. Auslande einen Anfenf zu einer Berfammlung in Frankfurt a. M. ergehen 
loflen, um dem verberblihen Plan einer religiöfen Spaltung unter ben Richt | 
teiholilen, wie die Goncorbienmänner vorhatten, zu vereiteln. Es fellten ih 
Abgeordnete von Frantreih, England, den Riederlanden, von Polen und Un« 
gem ein, die Schweiz und Böhmen gaben ihre Zuftinmungen. Ban fam 
überein, in einer bon Hubert Languet verfaßten Zufchrift, welche eine Gefandt: 
ſchaft unter der Führung des Engländers Robert Bel den evangelifchen Fürfm | 
Deutſchlands mit Empfehlungsicreiben der Königin Eliſabeih überbringen 
follte, vom biefem ber gefamunten proteftantijchen Sache jo verberblichen Unter ⸗ 
nehmen abzumahnen. Sie follten doch bedenken, hieß es in ber Schrift, wie 
fehr eine ſolche Spaltung in ihrem eigenen Schooße der katholiſchen Kirche zu 
Statten Toınme in einem Momente, ba dieſelbe alle Mittel und Kräfte anfbiete, 
die Gegner der päpftlichen Mutorität niederzumerfen. Paulus Ichre, es fein 
mancherlei Gaben und manderlei Kräfte, nicht Allen fei Alles gegeben, marım 
wollten fie beun im Widerſpruch mit dem dhrifttichen Geiſte die Andersdenlenden 
fo vermeffen verdbammen? Sie würden nur die päpftlichen Umtriebe befördern, 
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die Deutſchlands Kraft und Einheit zerftören wollten. In ähnlichem Sinne 
fhrieb Die englifche Königin felbft an Friedrich II. von Dänemark. Die Augs- 
burgiſche Gonfeffion, welche die Lutheraner als Feldzeichen aufpflanzten, werde 
aud von ben übrigen Proteftanten in den meiften Stüden anerkannt, nur in 
wenigen bejtehe eine Meinungsverſchiedenheit, welche menſchliches Urtheil und 
menſchliche Einfiht nicht zu entfernen vermöge; dafür möge chriſtliche Fröm ⸗ 
migfeit und Liebe mitwirken. Man hätte denen follen, ſolche Worte würden 
den Fürften zu Herzen gegangen fein. Aber der religiöfe Fanatismus hatte um 
die Gemũther einen eifernen Panzer gezogen, durch den feine Stimme der Ber- 
nunft und Vermittelung zu dringen vermochte. Um den rechthaberiſchen Eigen« 
ſinn und den eiteln Ehrgeiz etlicher Hofprediger und Kathebermänner zu befrie- 
digen, welche bie in einigen Dingen abweichenden Glaubensgenoſſen mit einem 
Sturmeegen bon Verleumdung und Verdãchtigung übergoffen, brachten die Fürſten 
die Ruhe ihrer Staaten, die Wohlfahrt und Sicherheit des Reiches zum Opfer, 
viele von ihuen in der Meinung, Gutes zu thun und für das Seelenheil ihrer . 
Untertfanen zu forgen, umnebelt von den theologiſchen Sophismen, bie fie von 
der Bahn des Rechts und der Wahrheit in die Irrgewinde der Willkür und 
Heuchelei verleiteten. Die Geſandten der Reformirten wurden mit ausweichenden 
Antoorten entlaffen, und die Concordienformel in den meiften lutheriſchen Län« 
dern nach und nad) als Landesgeſeß eingeführt. 


Doc waren die Vorftellungen der Reformirten nicht ohne jede Zirkung geblieben. Benzum 

Wie fehr auch Andrei die Anhänger der ſtreitenden Kirche Ealvins , die damals in * 
Frankreich und Holland ihr Herzblut für die religioſe Freiheit vergoffen, als Ungläus 
bige und Aufrührer verläfterte, die Goncordienformel wurde dod nicht von allen eban ⸗ 
gelifhen Reichtdſtanden angenommen; nicht nur, baß der Landgraf Wilhelm von 
Bellen, Die Bürften von Raffau, Anhalt, Sommern, Holften, die Kteichoſtädte Bremen, 

Nürnberg , Straßburg u. a. mit Ihrer Bufimmung zurüdtelten, „teil bie Sqhrift 
nad) verfchiedenen Seiten hin zu ſtrenge abſchließe“; mandje, die ihre Unterſchriſt bes 
reits gegeben hatten, mie Pfalzgraf Johann von Bweibrüden und Rihard von Sim ⸗ 
mern, zogen fie wieder nad) „befferer Ueberlegung“ zurüd. Gelbft der Herzog Jullus 
von Braunſchweig, welcher über zehntaufend Meihäthaler für das Buftandefommen des 
Bertö Hingegeben hatte, und befien Hofprediger Ghemmip ein fo eifriger Mitarbeiter 
war, z0g fh zurüd, bericht in feiner fürfüchen Thre durch Die Bortwürfe papiftifäger 
Anbequemung bei der Inftallation feines Sohnes ald Biſchof von Halberkadt, und 
da, wie Chemniß nach Dresden meldete, „der heilige Geift vom Herzog gewichen“, fo 
dermochte fi) die Formel weder im Lande Braunſchweig, noch in Helmftädt duch 
eigene Kraft zu erhalten. Im Hamburg, Kübel, Roftod u. a. D, wurde das Wert 
verfcpmäßt „al8 zu milde und flatterig" und wel darin der Frankfurter Rech (X, 824) 
alß ein „Hrißlicher Ubfhted" beyeihnet mar. Geibft die beiden Ehenlogen Andred und 
Chemnitz, welche noch die Ichte Revifion im Klofter Bergen vornahmen, geriethen über 
der Arbeit in bittere Feindſchaft, fo daß Chyträus die Eintrachtsſtifter, zu denen er 
ainft felbft gehört Hatte, mit einer Genoffenfhaft von acht Räubern verglich, die fih 
unter einander ertvürgt hätten, 618 zufept mur noch einer übrig geblieben. Mit der 
Contordienformel wurden auch Die übrigen ſymboliſchen Bücjer beftimmt, melde dad 
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am wenig, ald er mad Yuna’s Zod cine zweite Ehe mit der jnyenblidgen Eodhter dei 
Fürlten von Unhalt ſchlos. Peucer wurde zum auf Bitten der Braut uns 


ihn eryogen und gebildet hatte, dem Aechtegeleheten Ricslaus Greii, fein gaıed 
Vertrauen zu. Ex ernannte ihn zu feinem geheimen Rath mit der ausdrüdfichen 
Peitiurmung, daß derſelbe immer um feine Perfon fein jole, „um in den 


wo ex wit Beza in Genf verlehrte, jrriere. weitherzigere Unftchten geivonmen ; er 
theilte die Melanchthoniſche Richtung, wen er gleich unter Auguf damit zurüd- 
gehalten Haben mochte. Rum glaubte er ſich um fo mehr berufen, bie hochgehen ⸗ 
den Bogen der orthobogen Strömung zu befänftigen, da ja der verfiorbene 
Kurfürft ſchon in gemäßigtere Bahnen eingelenft hatte. Ein Iandesherrlided 
Am ıce. ‚Mandat und Ausjchreiben” an alle Untertfanen, fonberli an die Superinten- 
denten, Pfarrherren und Seelſorger, gebot confeſſionellen Frieden amd Toleram. 
Obwehl der Kurfürft, heißt es im Eingang, fich zu der reinen und ungefälfchten 
Lehre befenne, „genäß den göttlichen und apoſtoliſchen Schriften, den drei vor 
nehmen Symbolis und der Augsburgifhen Confeifion“, und wolle, daß dieſe 
„gründlich und treulich in Kirchen und Schulen feiner Bande uud Stifte gehandelt 
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md vorgetragen werde"; jo gebiete er zugleich, wie ſchon fein Water geihan, 
den Prebigern, „alleß unzeitige und unnöthige, auch ärgerliche Gebeiß, Gezänk 
und Berdammniß, deffen fid Etliche mehr zur Zerrüttung, denn zur Erbauung 
der hriftlichen Gemeinde und aus gehäffigem Gemüth eine Zeit her unterftanden, 
fürderhin zu unterlafjen*. Zugleich wurde in Dresden eine Genfur für alle reli⸗ 
giöjen Schriften angeordnet. Im diefem „Briedensmandat” ſahen die Altluthe 
raner eine Begünftigung der calviniftiichen Richtung. Seit ber Concordienformel 
bildete das Eifern gegen alle Andersgeſinnten den Hauptgegenftand aller Pre 
digten, und nun follte diefes beliebte Thema von der Kanzel verſchwinden. Ein 
Sturm bed Widerſpruchs und der Verdächtigung erhob ſich in den Reihen der 
Drthobogen. Der Hofprediger Mirus jagte dem Kurfürften, der ihm feine 
Schmãhungen vorhielt, ind Angefiht, „Rurf. Gnaden werben dem heiligen Geift 
das Maul nicht ftopfen“! Dafür wurde der übereifrige Zionswãchter nach dem 
Konigſtein gebracht. Wenn ſchon jept die Klage unter das Volk drang, daß das 
Himumielreich Gewalt leide, daß der Landesfürft in den Händen der „Galviner* fei, 
die ed auf die Berroüftung der lutheriſchen Kirche abgefehen hätten, jo wurden bie 
Mogen noch lauter, als Crell zum Staatskanzler ernannt ward. Denn da der Kur- 
fürft von ſchwacher Geſundheit war und den Geſchäften mit wenig Erfolg oblag, 
fo fan das Regiment in geiftlichen und weltlichen Dingen ganz in deſſen Hände, 
Wie gerecht, wie umfichtig, wie energiſch er fein Amt verwalten mochte, ald die 
Eonfiftorien, in welchen nad) und nach die Männer melauchthonifcher Richtung 
Boden gewannen, den Egorcismuß bei der Taufe befeitigten, getreu der Anficht 
ihres Meifters, daß die „Zeufelöbefhörung“ als ein lediglich aus menſchlichem 
Fürwig entfprungener Zuſaß wegzulaſſen fei, wurden die religiöfen Leidenſchaften 
des abergläubijchen, von der Geiftlichkeit geleiteten Volkes aufgeſtachelt. Es fei 
dies ein frevelhafter Verſuch, den Galvinismus in die Kirche Luthers einzu. 
ſchwärzen. Auf ben Knien beſchworen orthoboge Prebiger den Kurfärften, bie 
Neuerung in der Taufformel abzuftellen. Mit den Predigern vereinigten fid) 
biele vom Adel und von der Ritterſchaft, deren Willkürlichleiten und Uebergriffen 
der energifche Staatsmann entgegengefreten war. Das ganze Land wurde durch 
Schmähgedichte, Pasquille, Flugblãtter gegen den „Seeleumörber", den „vergif- 
teten Calviniſten · in Aufregung gejeßt; in Dresden begleitete ein Fleiſcher feinen 
Tãufling mit dem Beil und drohte dem Pfaffen den Kopf zu fpalten, werm der- 
felbe den Teufel nicht austreiben wolle. In Leipzig kam e8 zu tumultuariſchen 
Auftritten. 

Seel umd der Aurfurſt lichen ſich nicht irre machen. Gerade damals war man Der Um 
auch in dem evangelifhen Deutſch iand zu der Einft gelommen, dab den Hagriffen NT" 
des Romaniamus nur durch die Bereinigung aller proteßantifdhen Kräfte entgegen” 
getreten werden Tönne: mir wiſſen, melde Schritte in diefan Sinne von Heinrich 
von Ravarca und der engliſchen Königin gethan wurden (&. 471. 72). Dieſes große 
Biel Tonnte nur erteicht werden, wenn man die Scheldewand, welche die Goncordien« 
formel zwifgen den reformatorijchen Gonfeffionen aufgeriihtet, niederriß. Aug ſachſiſche 


7 C. Tentihlend und dic Nahbarfesten. 
Gockentr uud Kriegäknchtr jogen water Gärifien von Ynkpalt . 


= 
gegen Die Figme ju lämzien Uxf dir Gugemstien uud Die Dramier, auf Guglenı za 
füpend, hoffte der Ealvimemns fein 


| 
j 
14 
9 
? 


Menge begünftigten das fanatiſche Borgehen, jene aus Hoß gegen daS bürgerlie Ele 
ment, dad in Grell und feinen Räthen den Anmaßungen der Privilegirten zu wider 
fireben gewagt, diefe aus Unwiſſenheit, Aberglauben und blinder Parteiwuth. Sa 
Leipns bezengte ein tunmiltuariſcher Boltshaufen fein „Butherifiheh Gerz“ Buch Berkd- 
rung und Plünderung der ferberge und des Wanrenlngers eined „Salviniken“, und 
zwang den Gtadtrath die auf einer Brofcriptionslifte verzeichneten Rathöherren und 
Doctoren aud der Etadt zu verbannen. Auf den Ranzen wurde mit folder Heftigteit 


anſicht zu verdächtigen fuchte. 


Du zt Unter ſolchen Unnftänden war das Schiefal des gefangenen Kanzlers vor: 
Cooler auszufehen. Die Ritterfhaft Hatte ihn im Allgemeinen ber Untreue gegen feinen 
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Landesherrn beſchuldigt, „indem ex eine gefährliche Lehre eingeſchleifet und als 
ein gottlofer Menſch viel Unheil und Berrüttung angerichtet habe“. Es vergingen 
ſechs Iahre, ehe man übereingelommen, in welcher Form der Prozeß eingeleitet 
und geführt, wie die Klagſchrift formulirt, wie das Gericht zufammengefept 
werden follte. Mittlerweile ſchmachtete der Angeklagte in einer engen ſchmußigen 
Kerterzelle, auf einem elenden Lager, ohne jegliche Vorrichtung zum Heizen. 
Und doch wurden die Prozeffoften zu einer unerhörten Summe angejegt. End⸗ 
lid) ſchien der Rechtögang eine günftige Wendung zu nehmen, indem das Reichs⸗ 
fammergeriht zu Speier, von der Gattin Grels um Hülfe angerufen, ein 
ſchatfes Mandat wegen Rechtsverzögerung erließ und die Freigebung forderte 
Aber die ſaãchſiſche Adminiftcation und Ritterſchaft wollte ihr Opfer nicht fahren 
laſſen. Die Mandate wurden unter Berufung auf die kurſächſiſchen Privilegien 
qurüdgeiviefen und der Herzog von der Landſchaft erſucht, die Eutſcheidung 
lieber an kaiſerlicher Majeftät Hofgeriht und deren Kanzlei und Regierung ge- 
langen zu laffen. So erlebte denn die Welt das Unglaubliche, daß ein evangeli- 
ſches Land den Wuuſch ausſprach, es möchte eine im weſentlichen über confeſſio⸗ 
nelle Fragen ſich erftredende Rechtshandlung dem gemijchten Kammergericht ent- 
zogen und dem katholiſchen Reichshofrath zugewieſen werden. Ja man ging 
noch weiter: nicht an den Reichshofrath in Wien, der doch immerhin noch eine 
Reihsbehörde war, fondern an die böhmiſche Appellationstammer in Prag 
wurden die Gerichtsalten überfendet. Dieſe ertannte, ohne den Religionspunft 
beſonders hervorzuheben, „daß der Angeklagte mit feinen vielfachen böfen Prak⸗ 
titen und allerhand argliftigem, ſchädlichem Bürnehmen, fo zu Recht genugfam 
dargethan und ertwiefen, Leib und Leben verwirkt und aljo, Andern zum Ab» 
ſcheu, mit dem Schwert gerechtfertigt werben ſolle“. Dieſes Erlenntniß wurde 
in ein Urtheil unter dem Namen des Herzog-Adminiſtrators umgegoſſen und 
am 22. September 1601 dem Gefangenen mitgetheilt. Der unglüdlihe Mann 
bernahm den Richterſpruch mit Erftaunen und Entrüftung; aber ed wurde ihm 
feine Einſprache, feine Rechtfertigung geftattet. Selbſt die legten Tage und 
Stunden wurden ihm noch durch zelotifche Geiftliche verbittert, welche Die Todes · 
vorbereitung zur Erpreſſung eines Schuld- und Sündenbefenntnifjes benupten. 
Körperlich gebrochen durch die zehnjährige drangfalvolle Kerkerhaft, wurde Crell 
vom Königftein nach Dresden gebracht. Vergebens betheuerte er feine Unſchuld 
und bat, daß Chriſtian II., der gerade in diefen Tagen die Regierung jelbftändig Eheikian u. 
übernahm, ihm Gehör fhenten und zu feinem Rechte verhelfen möge: ber junge 
Kurfürft entſchied, wie die Hofpartei ihn eingab, das von kaiſerlicher Majeſtät 
wohlgefprochene Urtheil ſolle vollzogen werden. So wurde Nicolaus Crell, der 
ſachſiſche Kanzler, am 9. Oftober 1601 öffentlich enthauptet und das neue Re⸗ 
giment mit dem ſchmachvollſten Juſtizinord eingeweiht. Die ob ihrer Brömmig- 
feit vielgepriefene Kurfürjiin-Bitttoe ſah von einer Gallerie dem blutigen Schaus 
fpiel zu. Der Scharfridhter zeigte das Haupt dem umftehenden Volke mit den 
Weber, Deligeſchichte. XL. 47 
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Werken: „Das war ein calinifcher Streich; feine Tenfelögefellen mögen fih 
wohl vorſehen, denn man ſchont hier feinen". Das Schwert, womit die Hin- 
richtung vollzogen ward, trug die Juſchrift „„Cave Calviniane“‘. So wurk 
in Sachſen ber Iepte Reſt Melanchthoniſcher Glaubendrichtung und Gewiffent⸗ 
freiheit vernichtet und das Band in die Reiten des enghetzigſten Gonfeffiont: 
wanges geſchlagen. Ehriftion IT. farb ſchon im 28. Lebensjahr ohne Beibet- 
Satezm erben; ihm folgte fein Bruder Iohann Georg, deifen uubeilvolle Pohiti, au 
ss11—16ck. eomfeffiomeller Befangenheit entiprungen, währenb des breikigjäßrigen Kriege 
dem Kurfaate und dem geſammten protefluntifchen Dentjchlaud fo viele Roth 
mad Bedrüngnip brachte, wie wir im Porigang unferer Darftellung erfahren 
werden. 


©. Die deutfäen Baude. 


m Die Beit, da Kaiſer Mayimilien IT. im fünfzigften Lebensjahr unerwartt | 

1. a8 der Welt ſchied, mar für das deutſche Reich das Iehte Abendroth, das für: 
miſchen Tagen voranzugehen pflegt. Die Idee eines friedlichen Zuſammenleben: 
ber Gonfeffionen, einer Erhebung des Rationalgefühts über lirchliche Engherjig: 
feit umd Intoleranz, die ihm vor der Seele geſchwebt, wurde mit ihm ins Grıb 
gefentt. Wir haben ſchon im zehnten Bande dieſes Werkes (©. 819 f.) ie 
fegenövollen Wirfungen des Religionsfriedens angedeutet; fie waren in da 
wei Jahrzehnten, die wir fo eben durchlaufen, anf vielen Seiten des öffentliche 
Lebens zu Tage getreten. Allerdings fand in ben Sahren, da das met 
Europa ein großartiged Geſchichtsleben entfaltete, Deutſchland an Zhaten it 
Kuhmes zuräd‘; anftatt das Reformationswert durch gemeinſchafuiche Aufren- 
gungen zu einem nationalen Kirchenban fortzuführen, vergendete man Zeit nd 
Kräfte mit fruchtloſen Streitigfeiten, bis das katholiſche Ausland mit Wafen- 
gewalt den gefpaltenen Reidyöförper anfiel und ben fchlummernden Religion’ 
eifer bei den Glanbendgenoffen aufftachelte. Dagegen erfreute ſich Deutſchland 
in feinem Imern einer Periode des Friedens, die manche Blüthe zu Tage trich 
Die dogmatifcpen Kämpfe im Schooße der edangelijd) -reformirten Kirche, mır 
wiberwärtig fie immer fein mochten, drangen nicht fo tief in das Vollsleben ein, 
daß fie die Thätigkeit des Geiſtes und der Hände gelähmt hätten. Auf vielm | 
Gebieten gab ih ein reges Streben nad) den Gütern und Schägen einer gehobe / 
men vaterlänbifcjen Epiftenz, ein edler Wetteifer für die Wohlrahet und Ehre 

Essen. des deutichen Ramens kund. — In den obigen Blättern haben wir den Kurfüriten 
Anguft von Sachſen von der ſchlimmſten Seite fennen gelernt, als gemwalttti- 
tigen Kirchendefpoten und Bedränger der Gewiſſen; umd dennoch ift er bei feinm 
Untertpanen in Fiebenollem Andenten geblieben. Durch forgiüttige Pflege der 
Landwirthſchaft, insbeſondere der Obſicultur und der Viehzucht, juchte er dm 
BWohlftand des Volles zu heben; durch weiſen Haushalt, worin er felbft md 
feine dãniſche Gemahlin „Mutter Anna“ als Muſter vorlenchteten, gewann a 
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die Mittel zur Anlegung nüplicher Anftalten, zur Beförderung der Wiffen- 
ſchaften, zur Belebung des Handels. Durch Aufnahme betriebfanier Rieder- 
länder brachte er die ſächſiſche Induſtrie, namentlich die Tuchbereitung und die 
Baummolemanufactur in Aufſchwung; durch forgfältigen Anbau der Berg: 
werke und durch umfichtige Benupung der Steuerfräfte des Bandes hob er 
feine Einfünfte auf unglaubliche Höhe. Wie in den religiöfen Dingen, fo mar 
er in Mem ein durchgreifender energievoller Mann. „Was er fih in Sinn ge- 
feht", fagte er felbft, „das müfle alfo fort". Seine Würde und Beredjamteit 
verſchafften ihm ein großes Anfehen auf den Reichstagen. — Richt minder her- Satz. 
vorragend und weit weniger getvaltthätig waren die beiden Kurfürſten Otto 
Heinrich und Friedrich TIL., denen die Pfalz die Reformation umd den fröh- 
lichen Aufſchwung in allen Vebensgebieten zu banken hatte. Wie viele Mlöfter und _ 
Stifte find durch fie der tobten Hand entriffen und zum Rupen des Staats und 
der Geſammtheit verwendet worden. Die Univerfität Heidelberg war zu ihrer 
Zeit ein hellſtrahlender Stern aller Wiſſenſchaften. Olevianus aus Trier, der 
einft in Bourges mit Friedrichs zweitem Sohne befreundet getvefen, und den 
hoffnungsvollen Iüngling in der Loire hatte ertrinten fehen, wurde durch feine 
Berufung nach Heidelberg von den Religionsbedrängniſſen in feiner Heimath 
befreit. Wir wiffen, wie wenig der Kurfürft durch feine Sinneigung zum Galbi- 
nismus zu veligiöfer Intoleranz fortgeriffen wurde, und wie eifrig er für die 
Bohlfahrt feines Landes und Volkes bedacht war. „ange genug habe ih für 
Euch gelebt“, fagte er auf dem Sterbelager zu den Umftehenden, „nun muß ich 
auch mir leben". — Den prachtliebenden, fröhlichen und gutinüthigen Kurfürften Bransın- 
Joachim IT. von Brandenburg haben wir früher kennen gelernt (X, 653). ar. 
liebte glänzende Iagden und Turniere, und an Hoffeften war fein Mangel. 
Bei der Königswahl Maximilians erfchien er mit achtundſechzig Grafen und 
Herren und zahllofem Gefolge -in Frankfurt. Die Bauleute hatten unter ihm 
biel zu thun. Wie freute er ſich, ald er von dem polniſchen König für fi und 
feine Rach kommen die Mitbelehnung des Herzogthums Preußen empfing. Er 
feierte die Begebenheit, die dem Kurhaufe eine fo große Zukunft eröffnete, mit 
berrlichen Feſſen in Berlin. Freilich hinterließ er bei feinem Tode feinen Schaf 
von zivei Millionen Thaler, wie ber ſächfiſche Kurfürft, fordern eine große 
Schulbenlaſt, für welche die Stände aufkommen mußten, und ein unter dem 
Steuerdruck ſeufzendes Volk. Aber er erhöhte das Anfehen feines Hauſes. Das 
Erzſtift Magdeburg wurde der Reihe nach von brandenburgifhen Adminiſtra- 
toren veraltet. — Sein Sohn und Nachfolger Iohann Georg, war anderen Zubcen 
Sinnes. Die alten Räthe wurden in Ungnade entlaffen; der Hofjube Lippofb, 16r1—ıses. 
der mächtige Ginftling und Münzmeifter, den man unredlicher Bereicherung 
anklagte, wurde, als man diefen Vorwurf nicht begründen konnte, der Bauberei 
beſchuldigt und auf entfepliche Weife zu Tode gemartert; fein Vermögen wurde 
eingezogen, fein Weib mit neun Kindern ind Elenb getrieben, die Juden, 
41° 


Anbrei und 


die Intheris 


fe Glau- 
bensformel. 


730° GC. Deutfhland und die Nachbarſtaaten. 


weiſe auch in Amberg zur Geltung zu bringen getenchtet, kam Ludwig nad} der 
Balz, und kaum war Die Leiche feines Vaters zur Ruhe beftattet, fo begann er 
offenen Krieg gegen deſſen kirchliche Schöpfung. Die Mitglieder des Kirchen: 
raths. dor Allen Dlevian, wurden entlaffen umd zum Theil de Landes ver- 
wieſen, in den Hauptkirchen der lutheriſche Bottesdienft bergeftellt, Beamte, 
Prediger, Schullehrer, wofern fie nicht den calviniſchen Irrlehren entjogen 
wollten, ihrer Stellen entfeßt, an die Univerfität und in die Kirchenämiet luthe 
riſche Theologen und Geiftliche aus Sachſen und Würtemberg berufen, die Col- 
legien durch Ausweiſung der Reuitenten entoölfert. Die Vertriebenen und Be 
drängten fanden eine Zufluchtsſtätte in der linksrheiniſchen Pfalz, in Lauten 
und Neuftadt, welche dem jüngeren Bruder Johann Cafimir als Erbtheil zuge ⸗ 
fallen war. Bas Caſimirianum tn Neuftadt wurde eine berühmte veformirte 
Kehranftalt, die der Heidelberger Hochſchule manden Abbruch that. Kur der 
angebornen Gutmůthigkeit des Kurfürften war es zuzuſchteiben, daß der religiöit 
Drnd wicht fo gewaltthãtig auftrat wie in Sachſen, daß der Eifer der Butherane 
in gemiffen Schranken gehalten ward. 

Seht ſchien ber Zeitpunkt gefommen, bie geſammte enangelifche Welt zu 
einer Uebereinkunft über die kirchlichen und bogmatifchen Streitfengen auf Grund 
des hutherifcpen Bekenntniſſes zu bringen, durch melde für die Zukunft allen 
Hader im Schooße der Augsburger Eonfeffionsnertvandten vorgebeugt werden 
follte. Seitdem in Sachſen die Philippiften unterdrückt und die Torganer Glan 
bensregel zur Geltung gebracht, ſeitdem in Brandenburg der von Joachim IL. ein 
gehaltene unbeftimmte confeffionele Standpunkt von feinem Nachfolger Joham 
Georg aufgegeben und das Kurfürftentfum durch eine neue „Kirhenordnung‘ 
im 3. 1572 den übrigen lutheriſchen Ländern näher geführt worden, feitdem 
nun aud) in Kurpfalz dem Calvinismus feine wichtigſte Breiftätte entzogen war, 
ſchien ein Gonfenfns aller lutheriſchen Eonfeffionsvertwandten mehr ald je erreich · 
bar. Schon feit Jahren Hatte ſich ein Würtemberger Theoleg, Iacob Andrei, 
Brofeffor und Kanzler der Univerfität Tübingen, Mühe gegeben, deu deutſchen 
Fürften und ihren geiftlichen Rüthen die Nothwendigkeit einer Bereinigung ans 
Herz zu legen. Ein Dann von Iebhafter Rede und raftlofer Thätigkeit, frebte 
er nad) dem Ruhme, ald Führer der theologiſchen Weltbewegung, als Bollender 
des Refermationstverfes anerfannt zu werden. Wie viele Reiſen hat er nicht 
unternommen, wie viele Geſprãche mit Bürften und einflußreichen Kirchenmän- 
nern hat er nicht gehalten, wie fehr hat er micht feinen dialektiſchen Geiſt und 
feinen Scharffinn angeftrengt, um bie fteeitigen Glaubens- und Kirchenlehren in 
eine Form zu bringen, in welcher fie von allen Parteien angenommen und unter⸗ 
ſchrieben merden möchten. Den Ealviniften freilich folte darin keine Stätte ge« 
währt werben; vielmehr gedachte man durch firenge Aufrechthaltung der leib⸗ 
lichen und twirlihen Gegenwart Chriſti im Saeramente des Altars der zwing 
liſch⸗ calviniſtiſchen Auffaffung, die man abſichtlich als eine und dieſelbe Bor- 
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felung behandelte, jeden Zugang in deutſche Lande abzuſchneiden; dagegen 
ſollte die in Lehrbegriff, Cultus und Berfaffung geeinigte lutheriſche Kirche eine 
fehle Burg und Wehr gegen römiſche Gewaltthat und Hinterlift bilden. Rach 
langen und ſchwierigen Unterhandlungen und Vorarbeiten brachten die mit dem 
Unionswerk betrauten lutheriſchen Theologen verſchiedener Landeskirchen, an 
ihrer Spige die Triumbirn· Andreã, Selneccer und Ehemnig, eine Eintrachts⸗ 
formel im Geifte der damals in Dresden herrſchenden KHoftheologie zu Stande, 
die am 28. Mai 1577 im Klofter Bergen bei Magdeburg vollendet und bamm 
allen evangelifhen Reichsſtãänden zur Annahme dargeboten ward. 


In diefem Goncorbienwerk, beißt es in Haſes Kirchengeſchichte, „wird die Heilige 
Schrift als alleinige Slaubensnorm anerfannt und ihre volle Einftimmigteit mit Luther 
vorausgefept. Mit dem Evangelium, das allein Seligkeit ſchafft, fol das Gefeh ger 
predigt werden, zur Abfchredung der Böfen, zur Erfenntnik der Sünde, den Glaͤu⸗ 
bigen zur Bucht und Belehrung. Es gibt Mdiaphora, aber in Beiten der Verfolgung 
iR au) das Gleihgültige wichtig wegen ber Folgerungen. Die Rechtſertigung duch 
den Glauben allein ift von der nachfolgenden allmaͤhlichem Heiligung genau zu ſcheiden. 
Yute Werke find nicht nöthig zur Geligkeit, aber wahrhaft gute Werke folgen noth- 
wendig aus dem wahren &lauben. Jede Mitwirkung ded Menſchen zur Beflerung iſt 
ausgeſchloffen aber die Auguftinifge Erbfünde wird, mit Berwerfung des Placiant« 
ſchen Wergerniffed, Hingeftellt ohne Bermittelung neben die Allgemeinheit der göttlichen 
Gnade. Die eniftellte Abendmahloichre Calbins und die Prädeflination wird ver- 
danımt, da lutheriſche Abendmahl durch bie Allgegenwart des Leibes Chriſti begründet 
kraft einer gewiſſen mit der Empfängniß entſtandenen gegenſeitigen Mittheilung der 
Cigenſchaften feiner beiden Raturen“. 


Dieſe Glaubensformel, worin die ſchwierigſten Lehren mehr durch bie Un —X 
beſtimmtheit bes Ausdrucks verdedt als aufgehellt waren, mit ber POP 
an alle frommen Chriften, „nicht vorwißiger Weiſe mit ihrer Bernunft in ſolchen 
Geheimniſſen zu grübeln“, follte num von allen proteſtantiſchen Reichsſtänden 
angenommen und als Sandeögefep eingeführt werben. Allein biefe allgemeine 
Buftimumung zu erzielen, war eine nicht minder ſchwierige Aufgabe, als bie Abfaf- 
fung. Man dachte zuerft an eine Synode, aber die Furcht vor menen Verwir⸗ 
tungen durch zu geoße Meinungsverſchiedenheit bewirkte, daß man biefen Ge⸗ 
danken fallen fieß und vörzog, durch bie Regierungsbehörden das Glaubens 
inftrument zue Einführung zu bringen. Zu dem Btoede reiften Die kurfürſilichen 
Commiffäre, Andrei und Selneccer an der Spipe, in Stadt und Band umber 
und forderten die Pfarrer und Schullehrer zur Unterzeichnung des Attenſtũdes 
auf. Wer fi) nicht willig zeigte, follte feine Stelle verlieren. In Sachſen und 
Thüringen ging bie Annahme ohne erheblichen Widerſpruch vor fih. Der Kur- 
fürft, der die Concordienformel als den Ausdrud feiner eigenen Gefinnung ans 
jah, wollte es fo haben, und wer hätte feinem drohenden @ebote zu widerftchen 
gewagt? Rach dem Verleſen wurbe fefort die Unterſchrift verlangt. Es war 
mir, fagte fpäter einer der Geiftlichen zu Andrei, als ftände ich am Sinai und 
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börte die Bekanntmachung des mofaifchen Gefeges unter Blig uud Donner. | 
Rüdfichten auf Amt und Familie machten die Herzen willig und die Gewiſſen 
fügſam. Der Volkswiß legte den Predigerfrauen die Worte in den Mund: 
„Schreibt, lieber Herre, fehreibt, Auf daß Ihr bei der Pfarre bleibt“. So gab 
es in den fähfifhen Landen nur wenige Widerſtrebende, die man abzuſehen 
brauchte. Im einigen Monaten des Jahres 1578 war bie Eintrachtsformel im 
Kurftante und in den Herzogthimern zunı Landesgeſetz gebracht. Die zelotijchen 
Hofprediger Liftenius und Mirus waren allmädhtig bei Hofe und im Lande, 
Auch in Brandenburg, Braunſchweig, Oldenburg, Medienburg, in Würtem⸗ 
berg, in den meiften Reichsſtädten, wurde das Einigungswerk angenommen. 
Auf größere Schtoierigkeiten ftieß dasfelbe in der Pfalz. So cifrig ergeben 
immer Kurfürft Ludwig der lutheriſchen Glaubens - und Kirchenform war, jo 
erfannte er Doch, wie bedenklich es fei, gegen eine Bevölkerung, die der Mehrheit 
nad) dem Galvinismus zuneigte, Gewiſſenszwang zu üben. Er wollte nichts 
von einer „Berdammung“ der Andersgläubigen wiffen, wie es in ber Formel 
fland, höchſtens von einer „Mibilligung” ihrer Lehren. Wie viele Mühe gaben 
fich die Eintrachtsboten durch Unterhandlungen und Milderungen der Ausdrück 
die Abneigung des Pfälzer zu brechen! Und als es ihnen zuleßt gelang, auch 
ihn zur Annahme zu bewegen, erachten body immer wieder bon Nenem fe 
manche Bebenten, daß bie Einführung nur fehr unvollftändig erfolgte und dem 
ſchatfen Juſtrument des Lutherthums feine Spige abgebrochen ward. 

Die Ras Die Bedenklichteiten des Pfälzer Kurfürften hatten ihre Hauptquelle in der 
Furcht vor den politiſchen Unannehmlichkeiten, die er durch die Einführung bes 
lutheriſchen Glaubenswerles feinem Lande bereiten Finute. Sein Bruber Johann 
Safimir nämlich hatte an die Bekenner der calviniſchen Abendmahlslehre im 

Set. 1877. Auslande einen Aufruf zu einer Verſammlung in Frankfurt a. DR. ergehen 
laſſen, um dem verderblihen Plan einer religiöfen Spaltung umter den Richt: 
tetholiten, wie die Goncordienmänner vorhatten, zu vereiteln. Es ftelten fih 
Abgeordnete von Frankreich, England, den Niederlanden, von Polen md Un- 
gan ein; die Schweiz und Böhmen gaben ihre Zuftimmungen. Man fam 
überein, in einer von Hubert Languet verfaßten Zufchrift, welche eine Geſandt ⸗ 
ſchaft unter der Führung des Engländers Robert Bel den evangelifchen Fürften 
Deutſchlands mit Empfehlungsfdjreiben der Königin Elifabeth überbringen 
follte, von dieſem ber gefanunten proteſtantiſchen Sache jo verberblichen Unter: 
nehmen abzumahnen. Sie föllten doch bedenken, hieß es in ber Schrift, wie 
fehr eine ſolche Spaltung in ihrem eigenen Schooße der Tatholifchen Kirche zu 
Statten koume in einem Momente, ba biejelbe alle Mittel und Kräfte aufbiete, 
die Gegner der päpftlihen Yutorität nieberzumerfen. Paulus lehre, es fein 
mancherlei Gaben und mancherlei Kräfte, nicht Allen fei Alle gegeben, warım 
wollten fie denn im Widerſpruch mit dem chriftfichen Geiſte Die Andersdenkenden 
fo vermeffen verbammen? Sie würden nur die päpftlichen Umtriebe befördern, 
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die Deutſchlands Kraft und Einheit zerftören wollten. Im ähnlichem Sinne 
fhrieb Die englifche Königin felbft an Friedrich II. von Dänemark, Die Augs- 
burgiſche Eonfeffton, welche die Lutheraner ald Feldzeichen aufpflanzten, werde 
aud von den übrigen Proteftanten in den meiften Stüden. auerkannt, nur in 
wenigen beftehe eine Meinungsverichiedenheit, welche menſchliches Urtheil und 
menſchliche Einficht nicht zu entfernen vermöge; dafür möge chriſtliche Fröm ⸗ 
migfeit und Liebe mitwirken. Man hätte denken follen, folhe Worte würden 
den Fürften zu Herzen gegangen fein. Aber der religiöfe Fanatismus hatte um 
die Gemüter einen eifernen Panzer gezogen, durch den feine Stimme der Ver- 
nunft und Vermittelung zu dringen vermochte. Um den rechthaberiſchen Eigen» 
fin und den eiteln Ehrgeiz etliher Hofprediger und Kathedermänner zu befrie- 
digen, welche bie in einigen Dingen abweichenden Glaubensgenoſſen mit einem 
Sturmregen bon Verleumdung und Berbächtigung übergoffen, brachten die Fürſten 
die Ruhe ihrer Staaten, die Wohlfahrt und Sicherheit des Reiches zum Opfer, 
viele von ihuen in der Meinung, Gutes zu thun und für das Seelenheil ihrer . 
Unterthanen zu forgen, umnebelt von den theologiſchen Sophismen, die fie von 
der Bahn des Rechts und der Wahrheit in die Irrgewinde der Willkür und 
Heuchelei verleiteten. Die Geſandten der Reformirten wurden mit ausweichenden 
Antrvorten entlaffen, und die Concordienformel in den meiften lutheriſchen Län« 
dern nach und nach ald Landesgeſeß eingeführt. 


Doc waren die Vorftellungen der Reformirten nicht ohne jede Wirkung geblieben. Braun 
Wie fehr auch Andrei bie Anhänger der ftreitenden Kirche Calvins, die damals in Sremie 
Frankreich und Holland ihr Herzblut für Die refiglöfe Freiheit vergoflen, als Ungläus 
bige und Aufrührer verläfterte, bie Goncordienformel wurde doch nicht von allen evans 
gefifhen Reichtſtanden angenommen; nidt nur, daß der Landgraf Wilhelm von 
Seflen, die Büren von Raffau, Anhalt, Kommern, Holftein, die Reichöftädte Bremen, 
Nürnberg, Straßburg u. a. mit ihrer Buftimmung zurüdhieiten, weil Die Schrift 
nad} verſchiedenen Seiten Bin zu firenge abſchließe“; manche, die ihre Unterſchrift ber 
teitö gegeben hatten, wie Pfalzgraf Johann von Biweibrüden und Rigard von Sims 
mern, zogen fie twieder nad „befferer Ueberlegung“ zurüd. Selbſt der Herzog Jullus 
von Braunfchtveig, welcher über zehntaufend Reihäthaler für das Buftandelommen des 
Berts Bingegeben hatte, und befien Hofprediger Chemniß ein fo eifriger Mitarbeiter 
war, zog ſich zurüd, bericht in feiner fürftlihen Ehre durch bie Bonvürfe papiftifäer 
Anbequemung bei der Inftallation feines Sohnes als Biſchof vom Halberſtadt, und 
da, mie Chemniß nad) Dredden meldete, „der Heilige Geift vom Herzog gewichen“, fo 
vermochte fi die Formel weder im Lande Braunſchweig, noch in Helmfädt durch 
eigene Kraft zu erhalten. Im Hamburg, Kübel, Roftod u. a. O, wurde dad Werk 
verfchmägt „al zu milde und flatterig* und weil darin der Frankfurter Recch (X, 824) 
alß ein „prißlicher Ubfied" begeldinet war. Gelbft die beiden Theologen Andrei und 
Shemnig, welche noch die lepte Revifion im Kloſter Bergen vornahmen, geriethen über 
der Arbeit in bittere Beindfhaft, fo daß Ehyträus die Eintrachtöftifter, zu denen er 
inft ſelbſt gehört hatte, mit einer Genofienfhaft von acht Räubern verglich, bie ih 
unter einander erwürgt hätten, bis zulept nur noch einer übrig geblieben. Mit der 
Goneordienformel wurden aud die übrigen ſymbollſchen Bucher beftimmt, welche das 
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allgemeine Seſeßbuch des Kirchenglaubens bilden follten, nämlich die drei alten öfu- 

meniſchen Glaubensbelenntnifie (da8 apoſtoliſche, nicäniſche, athanafanifhe) , die 

unveränderte Augsburgifche Confeſſion und Apologie, die Schmallaldiſchen Artikel und 

Luthers Katehismen. Am 25. Juni 1580 wurde fodann da ganze Soncordienbud 

mit Boreede und Unterſchrift der Reichäftände, melde damit einverftanden waren, an 

Bahl ſechsundachtzig, zu Dreöden deutfch auögegeben, „die Magna Charta des deutſchen 

Lutherthums in feiner Holirung“, aber den Ealviniften und Katholiken ein Gegenftand 

des Spottes als Swiettachtsformel“. Im Kurpfalz wurde bei der Einführung mit 

Milde verfahren ; dennoch litt dabei die Univerfität Heidelberg manden Schaden. 

Diefer würde mit der Zeit noch größer und allgemeiner geworden fein, wenn nicht 

Kurfürft Ludwig VI., noch ehe die beabfichtigten ftrengeren Maßregeln zur Anwendung 

’2. DR. kommen Tonnten, mit Zode abgegangen wäre. Da fein Sohn Briedrih (IV.) erk 

"neun Sabre zählte, fo übernahm mın Johann Eafimir die vormundſchaftliche Regie- 

tung, ſchaffte das Concordienbuch ab und ftellte die kirchliche Ordnung wieder her, wie 

fie zur Zeit feined Vater beftanden. Kurfürft Auguft von Sachſen dagegen beharrte 

bei dem durch das lutheriſche Glaubensbuch aufgeftellten Lehrfyftem. In dem wichtigen 

Kölner Streit, von dem wir bald hören werden, ftellte er ſich auf die Seite der Alt- 

fichligen, weil Erzbiſchof Gebhard dem Calbinlsmus zuneigte. Mit Heinrih von Ra 

vasta wollte er nur in Verbindung treten, wenn die Hugenotten Die Goncordienformel 

annehmen würden. Doch ſchwand aud bei ihm der Eifer für die lutheriſche Orthodogie 

ein wenig, als er nad) Anna's Tod eine zweite Ehe mit der jugendlichen Tochter des 

freifinnigen Fürſten von Anhalt ſchloß. Peucer wurde nun auf Bitten der Braut und 

ihres Baterd in Freiheit gefept. Mit Verdruß bemerken die lutheriſchen Eiferer dieſe 

Ummeandlung. &ie ließen eine Münze ſchlagen, wie Adam durd der Eon Rath Gottes 

Gebot übertritt. 

BR Saal Am 11. Februar 1586° ftarb Kurfürft Anguft in einem Alter von fechzig 

unge Man. Jahren. Ihm folgte fein Sohn Ehriftion I, ein durch forgfältige Erziehung 

"md humanere Jugendeindrũcke für genräßigte religiöfe Anfichten enpfänglicher 
Herr ohne Eifer und engherzige Borurtheile. Diefer wendete dem Manne, der 

ihn erzogen und gebilbet Hatte, dem Rechtögelehrten Nicolaus Erell, fein ganzes 

Vertrauen zu. Er ernannte ihn zu feinem geheimen Rath mit der ausdrũcklichen 

Beſtimmung, daß derfelbe immer um feine Perfon fein folle, „um in den 

*  Saden, darin er fein räthliches Bedenken begehren würde”, ihm ftets, ſogleich 

Rieot. Greft. zur Hand zu fein. Crell hatte durch Reifen in Frankreich und in der Schweiz, 

wo er mit Beza in Genf verkehrte, freiere, weitherzigere Anfichten gewonnen ; er 

teilte die Melanchthonifche Richtung, wenn er gleich unter Auguft bamit zurüd- 

gehalten Haben mochte. Run glaubte er ſich um fo mehr berufen, die hochgehen · 

den Bogen ber orthobogen Strömung zu befänftigen, da ja der verflorbene 

Kurfürft ſchon in gemäßigtere Bahnen eingelenkt hatte. Ein landesherrliches 

Ang. 1588. Mandat und Ausfchreiben" an alle Unterthanen, ſonderlich an die Superinten« 

denten, Pfarrherren und Seelſorger, gebot confeffionellen Frieden und Toleranz. 

Obwohl der Kurfürft, Heißt es im Eingang, ſich zu der reinen und ungefälfchten 

Lehre befenne, „gemäß den göttlichen und apoftolifhen Schriften, den drei vor- 

nehmen Symbolis und der Augsburgiſchen Confeſſion“, und wolle, daß dieſe 

„gründlich und treulich in Kirchen und Schulen feiner Lande und Stifte gehandelt 
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umd vorgetragen werbe*; fo gebiete er zugleich, wie ſchon fein Water geiban, 
den Prebigern, „alle8 unzeitige und unnöthige, auch ärgerliche Gebeiß, Gezänt . 
und Berdammmiß, deffen ſich Etliche mehr zur Zerrüttung, denn zur Erbauung 
der heiftlichen Gemeinde und aus gehäffigem Gemüth eine Zeit her unterftanden, 
fürderhin zu unterlaffen*. Zugleich wurde in Dresden eine Cenſur für ale reli- 
giöfen Schriften angeordnet. Im diefem „Briedensmandat* fahen die Altluthe-⸗ 
taner eine Begünftigung der calviniftifchen Richtung. Seit der Soncordienformel 
bifdete das Eifern gegen alle Anderägefinnten den Hauptgegenftand aller Pre 
digten, und nun follte dieſes beliebte Thema von der Kanzel verſchwinden. Ein 
Sturm des Widerſpruchs und der Verdächtigung erhob fic in den Reihen der 
Orthodogen. Der Hofprediger Mirus fagte dem Kurfürften, der ihm feine 
Schmähungen vorhielt, ins Angeficht, „Rurf. Gnaden werben dein heiligen Geift 
das Mauf nicht ftopfen"! Dafür wurde der übereifrige Bionsrwächter nad) dem 
Königftein gebracht. Wenn fon jept die Klage unter das Volt drang, daß das 
Himmelreidy Gewalt leide, daß der Landesfürft in den Händen der „Galviner“ fei, 
die es auf die Verwũſtung der lutheriſchen Kirche abgejehen hätten, fo wurden Die 
Alagen noch lauter, als Crell zum Stantöfanzler ernannt warb. Denn da der Kur- 
fürft von ſchwacher Geſundheit war und den Geſchäften mit wenig Erfolg oblag, 
fo fam da8 Regiment in geiftlichen und weltlichen Dingen ganz in deſſen Hände, 
Wie gerecht, wie umfihtig, wie energiſch er fein Amt verwalten mochte, ald die 
Eonfiftorien, in welchen nad) und nad) die Männer melauchthoniſcher Richtung 
Boden gervannen, ben Exorcismus bei der Taufe befeitigten, getreu der Anficht 
ihres Meifters, daß die „Teufelöbef—htoörung“ als ein lediglich aus menſchlichem 
Fürwig entfprungener Bufag wegzulaffen fei, wurden die religiöfen Leidenſchaften 
des abergläubifchen, von der Geiſtlichkeit geleiteten Volkes aufgeſtachelt. Es fei 
dies ein frevelhafter Verſuch, den Galvinismus in die Kirche Luthers einzu 
ſchwärzen. Auf ben Knien beſchworen orthoboge Prediger den Kurfürſten, bie 
Reuerang in der Tanfformel abzuftellen. Mit den Predigern vereinigten ſich 
biele vom Adel und von der Ritterſchaft, deren Willkürlichkeiten und Uebergriffen 
ber energifche Staatsmann entgegengetreten war. Das ganze Band wurde buch 
Schmähgedichte, Pasquille, Flugblaͤtier gegen den „Seelenmörber", den „bergif- 
teten Galoiniften“ in Aufregung gefegt; in Dresden begleitete ein Fleiſcher feinen 
Täufling mit dem Beil und brohte dem Pfaffen den Kopf zu fpalten, wenn dere 
felbe den Teufel nicht austreiben wolle. In Leipzig kam es zu tumultuariſchen 
Auftritten. 

Seel und der Kurfurſt lichen ſich nicht irre machen Gerade dawalt war man dr Um 
auch im Dem evangelifcen Deutſchland zu der Einſicht gekommen, daß den Angriffen ſ ſales 
des Romantemnd nur durch die Bereinigung aller proieſtantiſchen Kräfte entgegen ⸗ 
getreten werden fönne: wir wiffen, melde Schritte in diefen Sinne von Heinrich 
von Ravarra und der engliſchen Königin gethan wurden (S. 471. 72). Dieſes große 
Biel Tonnte nur erreicht werden, wenn man die Scheldewand, welche die Goncorbien« 
formel zwifgen den reformaterifhen Conſcſſionen aufgerichtet, niederriß. Auch fühfhe 
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Cdelleute umd Kriegfnechte zogen unter Chriſtian von Anhalt nad Frankreich, um 
gegen die Ligue zu fümpfen. Auf die Hugenotten und die Dranier, auf England un 
Schottland fi ftügend, hoffte der Calbinismus auch auf deutfcher Erbe fein fiegreihes 
Banter aufpflanzen zu können. In der Pfalz, wo Ehriftians I. Schwager Ioham 
Eafimir die Regierung führte, mar er bereits wieder aus der Surüdfegung hervorger 
drungen; in Heffen, in Bremen, in Anhalt, hatte er Wurzel geſchlagen; nun erhielt 
auch in Sachfen dad Concordienwerk einen harten Stoß. Alle diefe Hoffnungen wurden 
zu Grabe getragen, als Kurfürft Chriſtian, der feine ohnedies ſchwache Geſundhät 
durch Trunkliebe und Tafelgenüffe zerſtört hatte, im einunddreißigſten Lebensjahr ploͤh⸗ 
2. Sat. lich auß der Welt ſchied und der nächte Agnat von der Erneſtiniſchen Linie, Herzog 
" Friedrich Wilhelm von Altenburg, Sohn Sodann Wilhelms von Weimar und Enkel de 
„gebornen“ Kurfürften Johann Friedrich, die vormundſchaftliche Regierung über den 
minderjährigen Rachfolger Chriſtian II. übernahm. Sowohl Friedrich Wilhelm, als der 
zum Witvormund ernannte Kurfürft Sohann Georg von Brandenburg, und vor Allen 
die verwittwete Kurfürftin, waren eifrige Anhänger des firengen Lutherthums. Die fcpte 
willige Anordnung des Verftorbenen, kraft melcher Erell die Leitung der Stantögefhäfte 
fortführen follte, fand daher feine Beachtung. Dank der orthodogen Agitation war 
der Kanzler der Gegenſtand des Haſſes im ganzen Land. Kaum mar die kurfürklice 
Leiche in die Gruft gefenkt, fo brach der Sturm los. Schon am 23. Dftober wurk | 
Ricolaus Crell auf Begehr der Ritterſchaft nach dem Königftein gebracht und wie cin 
gemeiner Verbrecher auf die unmürdigfte Weife behandelt. Die von ihm angeftellten 
Hofprediger und Superintendenten wurden des Landes vertiefen, nachdem man fe 
vorher zu einem Sundenbekenntniß und Widerruf gezwungen. Bu einem ſolchen li 
fich auch der in der Pleipenburg eingefhloffene Gundermann von der Thomaskirche aud 
Aüdfigt auf feine kranke Frau bewegen. Diefe hatte ſich aber mittlerweile aus Ber: 
xweiflung in der Pfarrwohnung ſelbſt entleibt. Bei der Kunde von diefem tragiſcha 
Ereigniß gerieth der Unglüdlihe in Wahnfinn. Darauf zogen vier Sommiffare, an 
ihrer Spihe Mirus, durch das ganze Land, und nöthigten alle Geiftlihen, Lehrer und 
Beamten duch Unterzeihnung beftimmter Glaubendartilel ihre Rehtgläubigkeit im 
Sinne der Eoncordienformel zu bewaͤhren und die Anſichten Calvins als Irrlehren zu 
verbammen. Wer ſich weigerte, wurde feiner Stelle entfept und auß dem Lande ger 
wiefen. Die Univerfitäten Wittenberg und Leipzig Tonnten ſich überzeugen, dab die 
Regierung ernſtlich eutſchloſſen fe, der Lehrfreiheit keinen Raum zu geftatten und den 
Krypto⸗ Kalvinismus von Grund aus zu vertilgen. Die Ritterfhaft und die groß 
Menge begünftigten dad fanatifhe Vorgehen, jene aus Hoß gegen das bürgerliche Ce 
ment, das in Grell und feinen Räthen den Anmaßungen der Privilegirten zu wider 
fireben gewagt, diefe aus Unwifenheit, Aberglauben und blinder Parteitouth. In 
Leipzig dezeugte ein tumultuariſcher Vollehaufen fein „Lutherifejes Gerz“ durch Berd- 
tung und Plünderung der Gerberge und des Waarenlagers eines „Galviniften“, und 
zwang den Stadtrath die auf einer Proferiptiondlifte verzeichneten Rathöherren und 
Doctoren aus der Stadt zu verbannen. Auf den Kanzeln wurde mit ſolcher Heftigleit 
fort und fort gegen dad „calvinifcge Seclengift“ gemüthet, daß die Regierung zur 
Mäfigung ermahnen mußte. Auch nad Echlefien erftredte ſich die inquiſitoriſche Ber- 
folgung gegen den „heimlihen Saloinismus“, mit welchem Ramen man jede freier, 
über den flarren Buchſtaben der lutheriſchen Redhtgläubigkeit ſich erhebende Religionk 
anſicht zu verbädtigen fuchte. 


De Saft Unter folhen Unnftänden war das Schidfal des gefangenen Kanzlers vor- 
@naten- außzufehen. Die Ritterfhaft Hatte ihn im Allgemeinen ber Untreue gegen feinen 
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Landedheren beſchuldigt, „indem ex eine gefährliche Lehre eingefhleifet und als 
ein gottlofer Menſch viel Unheil und Zerrüttung angerichtet habe“. Es vergingen 
ſechs Iahre, ehe ınan übereingelommen, in welcher Form der Prozeß eingeleitet 
und geführt, wie die Klagſchrift formulirt, wie das Gericht zuſammengeſett 
werden follte. Mittlerweile ſchmachtete der Angeklagte in einer engen ſchmußigen 
Rerterzelle, auf einem elenden Lager, ohne jegliche Vorrichtung zum Heizen. 
Und dod) wurden die Prozeßloſten zu einer unerhörten Summe angejegt. End- 
lich ſchien der Rechtsgang eine günftige Wendung zu nehmen, indem das Reichs ⸗ 
fammergeriht zu Speier, von der Gattin Erels um Hülfe angernfen, ein 
ſcharfes Mandat wegen Mechtöverzögerung erlieh und die Freigebung forderte 
Aber die ſãchſiſche Adminiſtration und Ritterfchaft wollte ihr Opfer nicht fahren 
laffen. Die Mandate wurden unter Berufung auf die kurſächſiſchen Privilegien 
zurũckgewieſen und der Herzog von der Landſchaft erfucht, die Eutſcheidung 
lieber an kaiſerlicher Maojeftät Hofgericht und deren Kanzlei und Regierung ge- 
langen zu laſſen. So erlebte denn die Welt das Unglaubliche, daß ein enangeli- 
ſches Land den Wuuſch ausſprach, ed möchte eine im weſentlichen über confeſſio⸗ 
nelle Fragen ſich erftredende Rechtshandlung dem gemifchten Kammergericht ent- 
zogen und dem katholiſchen Reichshofrath zugemwiejen werden. Ia man ging 
noch weiter: nicht an den Reihshofrath in Wien, der Doch immerhin noch eine 
Reihsbehörde war, fondern an die böhmiſche Appellationsfammer in Prag 
wurden die Gerichtsaften überjendet. Diefe erfannte, ohne den Religionspunkt 
beſonders Hervorzuheben, „Daß der Angeklagte mit feinen vielfachen böfen Prak⸗ 
tifen und allerhand argliftigem, ſchädlichem Bürnehmen, fo zu Recht genugfam 
dargethan und ertiefen, Leib und Leben verwirkt und alſo, Andern zum Ab» 
ſcheu, mit dem Schwert gerechtfertigt werden ſolle“. Diejes Erlenntniß wurde 
in ein Urtheil unter dem Namen des Herzog-Adiminiftrators umgegoffen und 
am 22. September 1601 dem Gefangenen mitgetheilt. Der unglũcliche Mann 
bernahm den Richterſpruch mit Erftaunen und Entrüftung, aber ed wurde ihm 
feine Einſprache, keine Rechtfertigung geftattet. Selbſt die Iepten Tage und 
Stunden wurden ihm noch durch zelotiiche Geiftliche verbittert, welche die Todes» 
borbereitung zur Erpreffung eines Schuld und Sündenbefenntniffes benupten. 
Körperlic; gebrocyen durch die zehnjährige drangfalvolle Kerterhaft, wurde Crell 
dom Königftein nad) Dresden gebradht. Vergebens betheuerte er feine Unſchuld 
und bat, daß Chriſtian II., der gerade in diefen Tagen die Regierung felbftändig Eieikion 
übernahm, ihm Gehör ſchenken und zu feinem Rechte verhelfen möge: der junge 
Kurfürft entſchied, wie die Hofpartei ihm eingab, das von kaiſerlicher Majeftät 
wohlgeſprochene Urtheil folle vollzogen werden. So wurde Nicolaus Crell, der 
ſãchſiſche Kanzler, am 9. Oftober 1601 öffentlich enthauptet und das neue Re⸗ 
giment mit dem ſchmachvollſten Juſtizmord eingeweiht. Die ob ihrer Srömmig- 
feit vielgepriefene Kurfürjiin-Wittwe ſah von einer Gallerie dem blutigen Schau, 
fpiel zu. Der Scharfrichter zeigte das Haupt dem umftehenden Volke mit den 
Weber, Weligeſchichte. XI. 47 
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Borten: „Das war ein calviniſcher Streich; feine Teufelsgeſellen mögen fih 
wohl vorfehen, denn man ſchont hier feinen“. Das Schwert, womit die Hin- 
richtung vollzogen warb, trug die Infhrift „Cave Calviniane“‘. So wurd 
in Sachſen ber letzte Reft Melanchthoniſcher Glaubensrichtung und Gewiſſens 
freiheit vernichtet und das Land in die Ketten des engherzigften Confeſſions⸗ 
zwanges geſchlagen. Chriftian II. ſtarb jhon im 28. Lebensjahr ohne Leibe 


Yofamn erben; ihm folgte fein Bruder Johann Georg, deſſen unheilvolle Politik, aus 
eu di eonfefioneller Befangenheit entfprungen,, während des breißigjährigen Kriege 


— 


Saqhſen. 


‚dem Kurſtaate und dem geſammten proteſtantiſchen Deutſchland fo viele Roth 
"und Bedrängniß brachte, wie wir im Bortgang unferer Darftellung erfahren 
werden. 


©. Die deutſchen Sande. 


Die Zeit, da Kaifer Maximilian II. im fünfzigften Lebensjahr unerwartet 
Ieoene. aus der Welt ſchied, war für das deutſche Reich das Ichte Abendroth, das ftür- 
mifchen Tagen voranzugehen pflegt. Die Idee eines friedlichen Zuſammenlebene 
ber Eonfeffionen, einer Erhebung des Nationalgefühls über kirchliche Engherig 
Feit und Intoleranz, bie ihm vor der Seele geſchwebt, wurde mit ihm ins Grob 
gefentt. Wir haben ſchon im zehnten Bande diefes Werkes (5. 819 f.) dr 
fegensnollen Wirkungen des Religionsfriedens angedeutet; fie waren in da 
zwei Jahrzehnten, die wir fo eben durchlaufen, auf vielen Seiten des öffentliche 
Lebens zu Tage getreten. Allerdings ftand in ben Jahren, ba das meftlidt 
Europa ein großartiges Geſchichtsleben entfaltete, Deutſchland an Thaten Ki 
Ruhmes zurüd; anftatt das Reformationswerk durch gemeinfchaftliche Anftren- 
gungen zu einem nationalen Kirchenbau fortzuführen, vergeudete man Beit und 
Kräfte mit fruchtlofen Streitigkeiten, bis das katholiſche Ausland mit Waffen 
gewalt ben gefpaltenen Reihöförper anfiel und den ſchlummernden Religions 
eifer bei den Glaubensgenoſſen aufſtachelte. Dagegen erfreute ſich Deutſchland 
in feinem Innern einer Periode des Friedens, die manche Blüthe zu Tage trieb. 
Die dogmatiſchen Kämpfe im Schooße der evangelifch »reformirten Kirche, wit 
toidertwärtig fie immer fein mochten, drangen nicht fo tief in das Volksleben ein, 
daß fie die Thätigkeit des Geiſtes und der Hände gelähmt hätten. Auf vielen 
Gebieten gab fich ein reges Streben nach den Gütern und Schäpen einer gehobe ⸗ 
nen vaterländifhen Exiſtenz, ein edler Wetteifer für die Wohlfahrt und Ehre 
des deutſchen Namens fund. — In den obigen Blättern haben wir den Kurfürfien 
Auguft von Sachſen von ber ſchlimmſten Seite fennen gelernt, als gemaltthä 
tigen Kircendefpoten und Bedränger der Gewiſſen; und dennoch ift er bei feinm 
Untertanen in liebevolem Andenken geblieben. Durch forgfättige Pflege der 
Landwirthſchaft, insbefondere der Obſteultur und der Viehzucht, ſuchtt er den 
Wohlſtand des Volkes zu heben, durch weiſen Haushalt, worin er felbft und 
feine dãniſche Gemahlin „Mutter Anna” als Mufter vorleuchteten, gewann er 
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die Mittel zur Anlegung nüglicher Anftalten, zur Beförderung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, zur Belebung des Handels. Durch Aufnahme betriebfaner Rieder 
länder brachte er die fächfifche Induftrie, namentlich die Tuchbereitung und die 
Baumwollemanufactur in Aufſchwung; durch forgfältigen Anbau der Berg- 
werke und durch umfichtige Benugung der Steuerfräfte des Bandes hob er 
feine Einfünfte auf unglaubliche Höhe. Wir in den religiöfen Dingen, fo war 
er in Allem ein durchgreifender energievoller Mann. „Was er fi in Sinn ger 
febt", fagte er felbft, „das müffe alfo fort". Seine Würde und Beredjamteit 
berſchafften ihm ein großes Anfehen auf den Reichstagen. — Nicht minder ber« Brar. 
dorragend und weit weniger gewaltthätig waren die beiben Kurfürften Otte 
Heinrich und Friedrich TIL., denen die Pfalz die Reformation und den fröhs 
lichen Aufſchwung in allen Lebensgebieten zu danken Hatte. Wie viele Klöfter und _ 
Stifte find durch fie der todten Hand entriffen und zum Nutzen des Staats und 
der Gefammtbeit verwendet worden. Die Univerfität Heidelberg war zu ihrer 
Zeit ein hellſtrahlender Stern aller Wiſſenſchaften. Dlevianus aus Trier, der 
einft in Bourges mit Friedrichs zweitem Sohne befreundet geweſen, und den 
hoffnungsvollen Jüngling in der Loire Hatte ertrinten fehen, wurde durch feine 
Berufung nad) Heidelberg von den Religionsbebrängniffen in feiner Heimath 
befreit. Wir wiffen, wie wenig der Kurfürſt durch feine Hinneigung zum Galvi« 
niemus zu veligiöfer Intoleranz fortgeriffen wurde, und tie eifrig er für bie 
Wohlfahrt feines Landes und Volles bedacht war. „Zange genug habe ich für 
Euch gelebt“, fagte er auf dem Sterbelager zu den Umftehenden, „num muß ich 
auch mir leben“. — Den prachtliebenden, fröhlichen und gutmüthigen Kurfürften Branien 
Joachim II. von Brandenburg haben wir früher kennen gelernt (X, 653). Ex" - 
liebte glänzende Iagden und Turniere, und an Hoffeften mar fein Mangel. 
Bei der Königswahl Maximilians erſchien er mit achtundſechzig Grafen und 
Herren und zahllofem Gefolge-in Brankfurt. Die Bauleute hatten unter ihm 
viel zu thun. Wie freute er fi, als er von bem polnifchen König für ſich und 
feine Rachfommen die Mitbelehnung des Herzogthums Preußen empfing. Er 
feierte die Begebenheit, die dem Kurhaufe eine fo große Zukunft eröffnete, mit 
berrlichen Beften in Berlin. Freilich Binterließ er bei feinem Tode feinen Schat 
von zwei Millionen Thaler, wie der fächfiihe Kurfürft, fondern eine große 
Schuldenlaft, für welche die Stände auflommen mußten, und ein unter dem 
Steuerdrud feufzendes Volt. Aber er erhöhte das Anfehen feines Haufes. Das 
Ergftift Magdeburg wurde der Reihe nad) von brandenburgiſchen Adminiftrar. 
toren vertoaltet. — Sein Sohn und Nachfolger Iohann Georg, war anderen Iobenn 
Einnes. Die alten Räthe wurden in Ungnade entlaffen; der Hoffude Lippold, 1871-108. 
der mächtige Günftling und Münzmeifter, den man unredlicher Bereicherung 
anklagte, wurde, ald man diefen Vorwurf nicht begründen konnte, der Zauberei 
beſchuldigt und auf entſehliche Weife zu Tode gemartert;, fein Vermögen wurde 
eingezogen, fein Weib mit neun Kindern ind Elend getrieben; die Juden, 
47* 
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welchen der Haß des Volkes die allgemeine Berarmung Schuld gab, mußten 
ſãmmilich das Land verlafien. Und doch war auch der neue Kurfürft ein wohl: 
wollender Herr, der in allen Zeigen der Berwaltung und des öffentlichen 
Lebens wohlthätige Einrichtungen traf. Für Hebung des Aderbaues und der Ge⸗ 
werbe, für Herftellung der Sicherheit im Innern, für Pflege des Schulunterrichts 
(Gründung des Gymnaſiums zun grauen Klofter in Berlin), und vor Allem für 
Drdnung der zerrütteten Finanzen, war Johann Georg mit Erfolg thätig. Bertrie 
benen Evangelifchen aus den ſpaniſchen Niederlanden bot ſchon Damals die Mart 
ein gaſtliches Aſhl, wodurd die heimiſche Induftrie in Tuchweberei und Für 
berei nicht wenig befördert wurde. Zugleich that der Kurfürft folgenreiche Schritte 
für Die Vermehrung und Gonfolidirung der hohenzollernfchen Befipungen. Als 
fein Oheim, der uns aus der Reformationdgefchichte bekannte Hans von Küftrin, 
in einem und demfelben Monat mit Joachim farb, murden die Marken wieder 
bereinigt. Mit den verwandten Herzog von Pommern wurde eine Exbverbrüde 
zung geſchloſſen, durdy welche die brandenburgifche Dpnaftie die Anwartſchan 
auf dieſes Nachbarland erhielt, ein Vertrag, der mit der Zeit die mwichtigftei 
prattiſchen Folgen haben ſollte. Und bald werden wir erfahren, auf welche 
Beife audı das Herzogtfum Preußen erworben ward und das furfürftliche Haus 
Erbanſprũche auf Eleve-Berg empfing. Unter Johann Georg und Auguft hatım 
die beiden Kurlande, Brandenburg und Sachen, namentlich ſeitdem fie durd 
bie Einführung der Concorbienformel aud in religiöfen Dingen geeinigt waren, 
im Reiche, vornehmlich im nördlichen Theile debſelben, ein übertoiegendes Eu 
fehen. Julius von Braunſchweig richtete ſich nach den Rathiclägen des Bran- 

. denburgers und Wilhelm von Heffen war durch Blutsverwandtſchaft an Sachſen 
genäpft. — Auch in Süddeutſchland ift troß der religiöfen Verſchiedenheit der 
Frieden erhalten, die Wohlfahrt des Landes gefördert worden. Dazu trug 

ehe Herzog Ehriftoph von Würteniberg das Meifte bei, der, wie erwähnt, durch 

Wurm innige, fait ans Romantiſche ftreifende Freundſchaft mit Kaifer Maximilian ver: 
bunden war. Im einem lebhaften Briefwechſel tauſchten fie ihre Anfichten über 
Religion, über Politik, über öffentliches Leben, über ihre eigenen Anliegen gr 
genfeitig aus, vol Achtung und perfönlicher Zuneigung zu einander. „Chriftopb 
war einfach und thätig, bieder und entichloffen, er hatte das glückliche Talenı 
feine Abſichten hinauszuführen, er war, mas man damald mit dem paffenden 
Wort „ausrichtig" bezeichnete”. 

Bun. Daß auch in Bayern feit dem Regierungsantritt des Herzogs Albrecht des 
baterländifche Bewußtſein mehr Gericht hatte, wurde ſchon früher erwähnt. Ale 
Gemahl einer oͤfterreichiſchen Kaifertochter, war er mit feinen Reigungen an Ferdi: 
nand und Morimilian gerviefen. Die Rivalität früherer Jahre war zwiſchen den 
beiden Rachbarländern verſchwunden; für Spanien und für Rom waren wenig 
Sympathien in München zu bemerken, wir wiflen, daß man ſich aud) eine Zeit: 
lang ber Idee religiöfer Toleranz hingab. Die Nähe der ebangeliſchen Länder und 
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Städte in Franken und Schwaben, die zerſtreuten Bekenner der Augsburgiſchen 
Eonfeffion in Salzburg, in Zirol, in den bayerifchen und öfterreichifchen Terri« 
torien, ſtanden einer ſcharfen kirchlichen Abfchliebung im Wege und mahnten zur 
religiöfen Duldſamkeit. Erſt ımter Herzog Wilhelm wurde durch bie jefuitifche 
Hochſchule in Ingolftadt der Fanatismus groß gezogen, welcher der deutſchen 
Nation fo verderblich werden follte. 

Diefe proteftantiichen Elemente im füböftlihen Deutſchland wären et, 
dauerhafter und wirkſamer getvorden , wenn die Anhänger des neuen Kirchen 
weſens in Defterreich ein rechtlich georbneted Verfafſungs⸗ und Gemeindeleben 
auszubilden vermocht hätten. Allein dazu kam es nicht. Ihre kirchliche Epiftenz 
berubte auf einer „Religions-Aflecuration" Maximilians II. , eine landesherr ⸗ 
kche Eonfiftorial-Eineihtung wit bifchöflihen Rechten und Gewalten, die ihre 
Duelle in dem Kaifer ald Oberbiſchof gehabt hätte, kam nicht zur Entwidelung ; 
die ſtãndiſche Religions» Deputation war ein ariſtokratiſcher Bemeindevorftand 
ohne Betheiligung an der kaiſerlichen Regierung, ja häufig im Gegenfaß zu der ⸗ 
felben. So rubte das evangeliſch⸗ reformirte Kirchenweſen Oeſterreichs auf 
ſchwankendem unfihern Boden, ſich felbft und dem Parteigeiſte überlaffen. 


2. Euftur und geiftesfeden. 
a. Allgemeine Heberfigt. 


Das Zuſammenleben altklirchlicher und neukirchlicher Elemente in Ländern Deutfäe 
amd Städten, ja felbft in den Häufern, Hatte die Wirkung, daß in der zweiten Yavranın, 
Kälfte des ſechzehnten Jahrhunderts das gehobene nationale Leben, die geiftige 
:hätigfeit, der Aufſchwung ber Seele, welche die Reformation hervorgerufen 
und in Fluß gehalten, noch fortdauerten, daß in allen Gebieten und Formen 
des Dafeins die Regfamleit, die Freude am Schaffen und Wirken, am Eriver- 
ben und Genießen, wodurch jene Zeit ber Wiedergeburt fo weit über die vers 
gangenen Jahrhunderte emporragte, in ungeſchwächter Kraft und Friſche ſich 
erhielt und noch manche herzerfreuende Frucht zur Reife brachte. Es mag daher 
am Plage fein, ehe wir in die troftlofe Beit der nationalen Spaltungen und Kriege 
eintreten, nod einen Blid’auf das innere Leben des deutſchen Volkes zu werfen. — 

Wir haben im zehnten Bande die deutſche Literatur in ihren verfdhiedenen Rich · 
tungen und Schöpfungen kennen gelernt: manche ragten noch mit voller Triebfeaft 
in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hinein und wurden von dem geſammten 
deutfhen Volle ohne Unterichied des Glaubens als nationales Eigenthum, als 
Errungenfchaft des vaterländifchen Geiſtes und Strebens betrachtet und geehrt. 
Benn aud die Perfon Luthers mehr und mehr zum Heiligen der evangelifchen 
Eonfeffionsvertwandten erhoben, mit der Glorie eines Glaubenshelben umgeben 
ward; die deutſche Sprache, die er geſchaffen, der er die Seele und Lebeusfraft 
eingehaucht, war Bemeingut aller Deutſchen; am der lutheriſchen Bibel (X, 185) 
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erhob ſich das deutſche Gemũth in den Tagen der Trübfal und Roth, fie war 
der reiche Born de Troftes, des Gotwertrauens, der Seelenſtärke für alle Ge⸗ 
ſchlechter; und wie wenig immer die nee Lehre der Phantafie Nahrung gab 
und das poetifche Schaffen wecte und anregte, dennoch ift das Kirchenlied, von 
beim wir am Schluß des vorigen Bandes gehandelt haben, im Vergleich zu der 
philifterhaften bürgerlichen Dichtung, die und als Meiftergefang bekannt gewor- 
den ift (IX, 390), als ein Fortſchritt zu betrachten. Es find die Töne de 
echten Volksgeſangs, ber das deutſche Gemüth zu allen Beiten erfüllt und bewegt 
bat, durchzogen von einer frommen gottergebenen Geſinnung. Meiftens waren 

es evangeliſche Geiftliche, Die in den Weczielfällen ihres Lebens, ba fie bald wie 
Propheten verehrt, bald mie Verbrecher in die Berbannung gejagt oder in Ge⸗ 

— fangenfcaft gehalten wurden, ihre Gefühle in frommen Herzensergießungen 
et fand gaben. Selneecer, der Mitverfaffer des Concordienbuchs, hatte oft Ur- 
— ſache auszurufen: „Ad bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt. Ludwig Helmbold, 
der feines evangeliſchen Glaubens wegen von Erfurt nah Mũhlhauſen auswan- 
dem mußte, dichtete manches jhöne Lied für Schule und Haus, und blieb bis 
se rotei an fein Ende treu dem Spruch: „Bon Gott will ich nicht Iaffen. Nicolai 
aus Waldeck, der am Niederrhein und in Weftfalen mitten unter katholiſchet 
Umgebung lange die Bitterkeiten des irdifchen „Iammerthales" ertragen mußk, 
bis er als Prediger nach Hamburg kam, tief in einem Liebe, zu dem er aud) ciw 
himmliſche Melodie“ erfand, der Weltzu: „Wache auf, ruft uns die Stimme”, und 

gab in dem vielgefeierten mpftifch-religiöfen Liede: „Wie fyön Teuchtet der Morgen 
tern“, der Sehnſucht feines Herzens nach der Bereinigung mit Chriftus Ausdrud. 
Balerius Herberger, Paftor zu Frauftadt in Großpolen, hauchte feinen Welt: 
ſchmerz in dem fhönen Liede aus: „Balet will ich dir fagen". Auch in dem übrigen 
Gattungen ber Poefie und Literatur weht in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
noch immer ein echt deutſcher Geift, meiftens mit dem Bed der Boltsbelehrung. 
Hans Sachs, der fruchtbare Vertreter des ehrbaren Bürgerftandes, der für alk 
Stimmungen und Einpfindungen, für alle Vorfälle und Lebensverhältniſſe das 
richtige Wort und Verftändniß hat (X, 912), flarb in demfelben Jahr mit 
Bolton Mayimilian , Georg Rollenhagen, der die Thierwelt als Unterlage für 
ſatiriſche Schilderungen der politifchen, kirchlichen und geſellſchaftlichen Zuftände 

der Zeit benußte (X, 912), überlebte das fehzehnte Jahrhundert, und Johann 
Fiſchart, der in einer Menge fatirifher Schriften und Dichtungen ale 
Sitten, Verkehrtheiten und Gebrechen der Beit im Spiegel des Momus mit 
wigiger,, zuweilen phantaſtiſcher Sprachkünſtelei darftellte, Hat zugleich bie 
Früchte der humaniftifchen Bilbung und die verderblihen Wirkungen des Iefui- 
tenordens erfannt. „Es lebte noch ungeirrt der alte in feinem Grunde ſchaffende 
ewig hervorbringende Geift ber Nation. Jene tieffinnigen Yabeln von Fauf 
ober dem etvigen Juden, und wieder wie viele ſchöne und zartgedachte Bolkt- 
lieber (IX, 392) verdanken ohne Zweifel ihre Entftehung feinem andern alt 
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diefem Sahehundert‘. Die Erzählungen von dem Erzſchwarzkünftler Doctor 
Sohann Bauft bildeten den Inhalt eines der Vollsbũcher, wie fie damals gang 
und gebe waren. Die Sage bat ihn dann zum Repräfentanten der geiftigen 
Ueberhebung und des bermeflenen und frenelhaften Farſchungstriebes auögebil- 
det, wie den Don Juan zum Träger der unbegähmten fündhaften Sinnen« und 
Liebesluſt, bis beide dem böfen Feind anheimfallen. — An Schönheit der Form, 
an Yumuth der Sprache, ſtehen die Erzeugniffe diefer Periode allerdings hinter 
denen ber romanifchen Völder zurüd; aber mit dem Eindringen jener fremden 
eorreeten Kunſtformen ſchwand auch Die deutſche Ratur und Cigenthümlichteit 
von dem vaterlãndiſchen Boden, und ber deutſche Genius war unter ber erborgten 
Hülle laum mehr zu entdecen. 

Ebenfo wenig ift in den ſchönen Künften der ſchöpferiſche Trieb durch Die 
Reformation gebrochen oder gehemmt worden, vielmehr fanden die großen 
Meiſter Albrecht Dürer, die Holbein, Lucas Kranach, welche das 
deutſche Kunftleben in Aufihtoung brachten, ganz in den reformatoriſchen 
Ideenlreiſen; und wenn gleich dieſe Koryphäen felbft und ihr Beitgenoffe 
Bifcher der erfien Hälfte des Jahrhunderts angehörten, fo wirkten doch Die 
Anregungen und Mufter, Die fie gegeben, die Schulen, die fie gebildet, noch 
lange fort und erzeugten eine Rachblüthe, die erft im folgenden Jahrhundert 
durch fremde Einwirkungen, durch die Herrſchaft des italienifchen Kunſtgeſchmacks 
geknickt und ihres nationalen Charakters entfleidet worden ift. In Grabmälern, 
Monumenten und Bauwerken bielten katholiſche und evangeliſche Fürften und 
Städte gleichen Schritt, und wenn in den Ländern protejtantifcher Gonfeffion 
die Firshliche Malerei abnahm oder verſchwand, fo entswidelte ſich dafür eine in 
Lebensfriſche aufblühende Hiftorien» und Bildnipmalerei im Geifte uud mit ber 
techmifchen Fertigkeit des wieberländifhen Naturalismus. Zugleich entfaltete 
die Tonkunft ihre Kräfte und Formen, um auf die manuichfachfte Weife Ge- 
mũth und Phantofie zu ergreifen. 

Auch auf materiellen Lebensgebieten war noch fein Verfall wahrzunehmen. una 
Es if in dem früheren Blättern oft von dem Wohlftand der deutſchen Bürger- weten. 
ſchaften, von dem Reichthum der Städte, von dem Luxus und Aufwand in den 
häuslichen Einrichtungen, von dem blühenden Buftande des Handels. und Ge⸗ 
werbelebens, von der ſoliden Pracht der öffentlihen Gchäude in den großen 
Reichoſtadten die Rede geweſen. Diefe Blüthe dauerte aud) in der zweiten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts noch fort. Wenn die Hauſa nicht mehr die Han- 
delsherrſchaft in dem mittelalterlichen Umfang behaupten konnte, fo Tag die Ur⸗ 
ſache dabon in dem veränderten Weltvertehr feit den überfeeifepen Entdedtungen,; 
aber noch immer beherrichte fie die Rord- und Oftfee, noch immer beſaß fie in 
dem ſtandinabiſchen Reiche hohe Breiheiten und Privilegien. Hamburg, Lühed, 
Roſtock hatten noch immer hunderte von Schiffen auf dem Meere fahren; 
Danzig gehörte zu den exften Hanbelspläpen der Welt. „Der europäifche Oſten 
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und Weſten hatten Bier ihren großen Austauſch, häufig fah man 400 bis 500 
Schiffe an der Mhebe*. Der einträgliche Häringsfang an der norwegiſchen Küfte 
war in hanſeatiſchen Händen; fie vermittelten den Zwiſchenhandel zwiſchen England 
und ben Niederlanden, an dem Weltmarkt in Antwerpen nahmen bie Geeftäbte 
des Rordens den Iebhafteften Antheil. Nicht minder blühend und regfam war 
der Verkehr in den Städten des inneren Landes. Reichen Gewinn zogen Rüm« 
berg und Frankfurt, welche die Berbindung zwiſchen Donau uud Rhein vermit⸗ 
telten, aus dem Zwiſchenhandel und aus der Verarbeitung der Robftoffe; und 
don der mercantilen-Bröße Augsburgs und feiner fürftlichen Handels herren if 
oft genug bie Mede getvefen. Die öffentlichen Denkmäler, die prächtigen Brun- 
nen in Nürnberg und Augsburg, die Srabmonumente in den Domkirchen, die 
Standbilder der würtembergifchen Fürſten, welche feit 1574 im Chor der Stiftt- 
fire zu Stuttgart errichtet wurden, die Heidelberger Schloßbauten und der 
kunſtreiche Refidenzban in München unter der Leitung bon Peter de Witte, ge- 
nannt Candid, dies und Andere gibt Zeugniß, daß weder der Kunftgefhmat 
noch die Gelbmittel im Abnehmen begriffen waren. Zugleich entfaltete ſich das 
unſthandwerk zu großer Manchfaltigfeit und fhönem Formenreichthum. Selbſi 
italieniſche eifende, die doch hohe Begriffe von ftäbtifcher Pracht und Größe aus 
ihrer Heimath mitbrachten, fprechen ſich mit Bewunderung aus über dem foliden 
“Charakter der beutfchen Reichsſtädte, wo Wohlftand, bürgerlihe Ordnung, guk 
Wirthſchoft ohne Engherzigfeit ſowohl in den öffentlichen Dingen, in der ftädfir 
{chen Verwaltung, als im Privatleben, in Sitte und Häuslichleit zu Tage traten. 
Noch immer behauptete Augsburg feinen alten Rang. Pie Wunden, bie der 
Schmallaldiſche Krieg der Stadt gefchlagen, wurden bald geheilt. Die Fugger 
Welſer, Baumgartner waren die großen Wechsler und Speculanten der ganzen 
Belt; ihre Luftgärten und Paläfte zeugten von ihrem Geſchmack wie von ihrem 
Reichthum. Man rühmte, daß die Bürger ihren Handel in der Fremde trieben, 
„bis in die weiteften Länder, gegen ben vier Winden der Welt gelegen“. Lindau 
toird als das beutfche Venedig bezeichnet. Der Waarenzug zwiſchen Danzig und 
Genua, zwiſchen Nürnberg und Lyon ging über die Bodenfeeftadt. Im rant- 
reich hatten bie oberdeutjchen Städte ähnliche Handeleprivilegien wie die Han 
feoten in England. Die Frankfurter Meffe war ein Tummelplaß für alle Ro- 
tionen und Waaren. Ulm war der große Markt für Zeuge, die man aus ite- 
lieniſchet Baumwolle verfertigte. 

Pr Neben dem Handel fanden auch die übrigen Bmeige der Vollswirthſchaft 
Pflege. Dem Aderbau wurde mehr Sorgfalt zugeivendet: neue Fruchtarien 
wurden angebaut, wie Mais, Klee u. a. Mit Getreide und Wein murden in 
Schweinfurt, in Ulm, in Worms lebhafte Gefchäfte gemacht. Die Leibeigen- 
ſchaft wurde da und dort durch ein Pachtverhältniß erfeßt, namentlich auf den 
eingezogenen geiftlichen Gütern. Nie war der Bergbau und das Hüttenweſen in 
ſolchem Aufſchwung ald zu diefer Zeit. Die Wiſſenſchaft, die alle Seiten it 
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menſchlichen Dafeins durchdrang und beleuchtete, ſuchte auch die unterirdiſche 
Belt zu erſchließen und ihre Schäge den Erdbewohnern nußbar zu machen. 
Das edle Metall, das der Kurfürft von Sachſen aus dem Erzgebirge, die öfter- 
reichiſchen Herrſcher aus den böhmifchen Bergen, der Herzog von Braunſchweig 
aus dem Harzgebirge ausgraben und ſchmelzen ließen, mehrte den Reichthum 
des deutſchen Volkes in ähnlicher Weiſe, wie Die Goldgruben der neuen Welt die 
Schäpe des ſpaniſchen Reiches. Die Eifenhütten, die Waffenſchmieden, die Arbeit- 
ftätten für alle Zweige des Kunſtgewerbes waren in umunterbrochener Thätigkeit. 
Die Kosmographie Münfters, welche damals geſchrieben wurde, entwirft um8 ein 
anziehendes Bild des glüdlichen reichen Lebens, welches in den deutſchen Banden 
allenthalben ſich regte. „Bon dem Gebirg herab, deffen heilende Mränter fie 
namhaft macht, führt fie uns die Slüffe entlang durch die Landſchaften, von 
umäbligen Dörfern und wohlgelegenen Schlöffern erfüllt, mit Buchen und 
Eichen umzännt, nach den Bergen, wo der Wein kocht, nad) ber Ebene, wo die 
Rornähren fo hoch wachen, daß fie dem Reiter auf den Kopf reichen, zu den 
gefunden Brunnen, den beißen Quellen; fie eröffnet uns Deutſchland mie eine 
Sonmerlandſchaft mit den bimten Streifen ihrer Feldftüchte, über und über 
von gefchäftigen Händen angebaut; aber, was mehr ift, von einem treuherzigen, 
in feinen Sitten und dem Ruhme alter Tugend verharrenden tapfern Volle bes 
wohnt.” So gewahrte man allenthalben auf der deutfchen Erde einen gehobenen 
Muth, der zwar nicht wie in den meftlichen Bändern auf Kriegsthaten und 
Waffen gerichtet war, der aber mit rüffiger Kraft, mit Einſicht und redlichem 
Bleib das irdiſche Dafein zu bereichern, das fociale und wirthſchaftliche Leben 
friedlich zu geftalten, die Sitten und häuslichen Tugenden aus den Beiten der 
Väter zu erhalten ſtrebte. Mochten auch die proteftantifhen Theologen durch 
ihre Lehrſtreitigkeiten die treuberzige Glänbigfeit des Boltes beunruhigen, mochten 
and katholiſche Eiferer Zwietracht und veligiöfe Engherzigfeit nähren, noch 
berrfchte in der Ration das aufeichtige Streben, die Errungenfchaften des gele 
ftigen Aufſchwungs, der mit der kirchlichen Reformation in bie Menfdjenmelt 
gedrungen,, in friebfertigem Sufammenleben zu genießen und zum gemeinen 
Wohl zu verwerihen. Gab es doch noch fo viele Gebiete, auf denen man ſich 
bie ehrliche Bruderhand zu gemeinfamem Ringen und Arbeiten reihen konnte. 
Gerade dieſes einträchtige und vertrãgliche Zuſammenleben der deutſchen —c 

Nation ſuchten der Romanismus und feine jeſuitiſchen Verkmeiſter unter ben Rail Eiferaeh. 
fern, die nah Maximilian II. den Herrſcherthron in Oeſterreich und im Reiche 
eimahmen, zu fören und zu verwirren. Wir haben in früheren Blättern die 
allmähliche Unfiedelung des Jeſuitenordens in Deutſchland, feine Wirkſamkeit im 
Beichtſtuhle und in den neugegründeten Lehranftalten kennen gelernt (S. 17 ff.): 
ihre Lebensaufgabe war, der katholiſchen Kirche, wie fie aus dem Tridentiner 
Concil neu geftärkt und einheitlich abgefchloffen hervorgegangen, die Alleinherr- 
ſchaft zu erwerben, und bie geiftige Freiheit, welche nach ihrer Anficht die refor⸗ 
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matoriſchen Stürme wider die Kirche berborgerufen, zu ertöbten, die Vernunft 
unter die Macht der kirchlichen Autorität zurüdzuführen. Im ihren Schulen 
murben bie Waffen geſchmiedet und die Kriegswerkzeuge bereitet, durch melde 
anan den mit ber Reformation in die Geiſteswelt eingedrungenen Humanismus 
zu überwinden gedachte. Wo der Forſchungstrieb und die Wißbegierde der 
Denker ſich über die von der Kirche gefepten Schranken zu erheben wagte, wurde 
die Vermeſſenheit der Vernunft und die freie Speculation verfolgt und durch 
Gewalt und Strafe niebergedrüdt. Des tragiſchen Ausganges des Giordano 
Bruno if fon früher gedadt worden (IX, 941); an der Lebensgeſchicht 
Keplers und Galilei's werden wir die Wirkungen der neuen kirchlichen Gei⸗ 
ſtestyrannei keunen lernen. Nur wo der Ultramontanismus und Jeſuitismus nicht 
zur vollen Herrſchaft gelangten, wie in Frankreich, Tonnte Montaigne fih mit 
feiner fteptifchen Philoſophie auf einem über die veligiöfen Parteianfichten erha ⸗ 
benen Standpunkte beivegen (X, 710); und in dem ber zömifd; « katholiſchen 
Kirche abgewandten England war ein Baco von Berulam im Stanbe, ber praf- 
tiſchen Vernunft und der realen Wiſſenſchaft eine Freiftätte gegenüber der @lau- 
bensautorität zu bewahren. In Deutfchland aber, beſonders in Bayern, mo 
unter Herzog Wilhelm die Gefellichaft Jeſu das Unterrichtsweſen und die wli: 
giöfe Volksbildung ganz in die Hände bekam, war der Ultramontanismus mächtig 
genug, die freie Geiftesthätigkeit zu lahmen und zu brechen, der katholiſchen Ve⸗ 
völferung ein auf Sinneneiz und Aberglauben berechnetes, die. Phantafie durh 
äußeren Prunk feſſelndes Religionsfgftem zu ſchaffen und das humaniſtiſche 
Biffen, das von Melanchthon und feinen Schülern der Jugend als Bildungs 
ſtoff zur Menſchlichkeit dargeboten worden, durch jene berechnete, engherzig 
Erziehungsweiſe zu verdrängen, die wir oben (S. 37 ff.) kennen gelernt haben. 
Wie wenig immer die Intherifhe Strenggläubigkeit in den evangeliihen Ländern 
des nörblichen und mittleren Deutichlands, „Die aus dogmatifchen Formeln einen 
Kexter für bie Geifter zimmerte, in welchem die büfteren Geſpimiſte der theologi- 
ſchen Metaphufit kaum mehr einen Bli zu den Sternen des Hinmels geftat- 
teten", ben freieren Studien und Forſchungen hold und förderſam war; der 
Melanchthoniſche Geift, den man aus der Kirche zu verbannen fuchte, behauptete 
fi) doch noch bis zu Ende des Jahrhunderts in den Schuleäumen und retie 
den Gottesfunten der Vernunft über die Einöden und Brandftätten, womit ber 
Banatismus bald genug bie deutſche Erde erfüllte. 


b. Johann Fifdart. 


Aa Sie Bir haben im zehnten Bande diefed Werts bei verſchiedenen Gelegenheiten erfah- 
SAMEN RE zen, wie hervorragend die Theilnahme des Ciſaß, Infonderheit feiner Hauptfladt Straf: 
vatur. burg, an den Vorgängen ber Reformationdzeit geivefen ift, welche Bedeutung das Land 

und feine vegfamen Städte für die Literatur und Kunſt und für daß geſammte geiftigt 

Leben Deutſchlands gehabt haben. Dort hatte die Buhdruderfunft ihre Geburts und 
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Bertfätte,; dort fand die voftätsümlidhe Lehrdichtung ihre Ganptverireter (X, 893); 
dort wurde die gelehrte Geſchichtſchreibung durch Sieidan und die annaliftiſche Auf ⸗ 
chnung der Sadlechroniten gepflegt; dort hatte die meue bemanitide 9 Füdagogit 
in Yohanıud Sturm einen ihrer ſtrebſamſten Vorfechter; in Straßburg lebte Buper, 
der Hauptvertreter ber Bermittelungstheologie zwiſchen Lutherthum und Galvinismus. 
Diefes geifige und iterarifäje Beben behauptete fih in dem Imtöcheinifgen Lande duch 
das geange fechgehnte Sahrhundert. Im dem voilothumuichen fatirifcp-bibaktif—hen Eon, 
den Brant, Murner und Pauli angefhlagen, verfaßte auch Georg Widram aus Widrem, 
Golmar, der um bie Beit des Augsburger Religiondfriebens farb, fein „Wollwagen- 
büdlein“ und andere Ghriften zur Unterhaltung und Belehrung , kurhweilige und 
ſchimpfliche Schwenck und Hiforien, im welchen fig Riemand ärgeren werde‘, zugleich 
als Meifterfänger in Hans Sachſens Manier dichtend und fahulirend. Im derfelben 
Gegend auf der linken Rheinfeite verbrachte auch der fruchtbarfte Schriftfeller des Jahr ⸗ 
hunderts, Johann Fiſchart, fein Leben, ein Kechtsgelehrter, wohl aus Mainz ges 
bürtig, der manche Jahre ſich in Straßburg aufbielt, eine Beitlang am Keichskammer · 
gerigt in Speier als Advocat thätig war und gegen Ende deB Jahres 1589 als 
Amtmann in dem Städten Forbach Farb, ein Wann vom vielfeitigen Wiflen, von 
Shantafie und Wig, und von offenem Berftändniß für die Zeitbildung, für die Ber 
Teprtgeiten und Gebrechen im geſellſchaftlichen Leben, mie in Staat und Kirche. Auch 
Biſchart war der Bolksliteratur noch nicht entfremdet: Sein befanntefled Werk, „das 
glüdgafte Shi‘, if dem Inhalte noch eine „vosmäßige meißerfängerliche @elegen- 
heltadichtung. gleich fo vielen andern beſchreibenden Ehrengebichten auf Räbtifche den⸗ 
ligfeiten und Bollsbeluftigungen ; aber nad) Form und Behandlung freift es an die 
Wilhe Kunftpoefe und überragt weit alle ähnlichen Brodufte vom betelten „SBritfch” 
meiftern“, oder Beftorduern. Cine feiner frũheſten Arbeiten ift fein „Eufenfpiegel Reis 

mensweis“, eine Bearbeitung des verbreitetſten jemer derben Vollablicher, doch ſchon, 
wie der erwähnte Grobianus von Dedekind (X, 906), den Fiſcharts Freund und 
Lehrer Scheid in Worms ins Deutfpe überfept hatte, mit offenbarer Abficht. durch 
nebertreibung der rohen Manier den Beitgenofien ein abſchrecendes Spiegelbild vor⸗ 
zuhalten. Auch daB bei den lachluſtigen Beitgenofien fo beliebte Gedicht „Blohhag, 
Beiber-Zrap", eine Hiedrig« tomifche Satire vol Derbheiten und Rubttäten, zugleid 
aber auch voll wipiger und treffender Ramen» und Wortbildungen und bon ber leben» 
digften Beweglichkeit, Tann noch der volksthumlichen Literatur beigezählt werden. Im 
der von Sprihmwörtern, von gelungenen Reim- und Wortfpielen angefüllten Dichtung, 
welche den weiteren Titel führt: „der wunderunrichtige und ſpottwichtige Rechtshandel 
der Flöhe mit den BWeibern, vermehrt mit dem Lob der Müden und des Blohed Strauß 
mit der Laus“, ſcheint unter den vielen komiſchen Bügen, womit die Flohwelt belebt, 
äine Reihe von Flohſchwänken nad) der volfämäßigen Behandlung ber Thiergeſchichten 
vorgetragen wird, die Lehre enthalten zu fein, daß ſich Riemand über feinen Stand 
erheben folle ; die &löhe feien für die Riedrigkeit geſchafen und firebien nad der Höhe, 
darum fällt der Flohlanzler, in Erwägung aller Gründe, welche die Frauen zur Rothe 
mehr drängen, im Ramen Jupiters das Urtheil, daß es den Weibern erlaubt fe, den 
dlohen naqhzuſtellen. 

Aber für die unbefangene naive Vollsdichtung war bie Zeit nicht mehr angethan Beide 
die veligiöfen Streitigkeiten, die dogmatiſchen Gntzweiungen innerhalb der Tate Literatur. 
teformirten Kirche, dad aggreffide Vorgehen der Iefuiten und Ulttamentanen mit den 
blutigen Religionäkriegen de weſtlichen Guropa im Gefolge, trugen ein zu ernfted und 
finftered Gepräge, ald daß der harmlofe natuswücfige Scherz und Humor gegen einen 
ſolchen deind ferner anßgereiipt hätte. Wit Hans Sachs ging diefe Boltsliteratur voll 
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gutmüthiger Itonie, dieſe populare Oppofition gegen die Höheren Stände, deren Stachel 
nicht tief ins Fleiſch drang, zu Ende; eine ſchneidendere Polemik, mit fhärferem Stahl 
geführt, mußte eingeſchlagen werden; eine Satire, die dem Yeinde perfönlich zu Leibe 
ging, mußte die abſchredenden Büge des Berrbildes enthüllen, das fi) unter aller 
Berftellungen und Masten in die Menſchenwelt einzuſchieichen und fie zu unterjochen 
teachtete. Und da iſt e8 denn ſehr begeichnend, daß diefe ſatiriſche Kriegeweiſe in 
ſolchen Gegenden in die Fechtlinle trat, welche den Ländern, mo der gewaltige Kampf 
des Seitalters zur großartigften Entwwidelung kam, am naͤchſten llegen, auf dem linkt 
rheiniſchen Uferlande, in welches die blutigen Furien aus Frankreich und den Rieder 
Ianden ihre daſtern Schatien heraberwarfen . Während im übrigen Deutfchland die 
poetiſche Mufe ſich in die refiglöfen Ergüfle des Kirchenlieds verſenkte, die Gelehrten 
ihren Berftand und Scharffinn an dogmatifchen Speculationen vergeudeten, und nur in 
den Schulräumen des nörblihen und mittleren Deutſchlands die Studien und Errun- 
" genfhaften der Bäter noch mit einiger Liebe gewahrt und gepflegt wurden, war Bifhart 
bemüht, theils in freigefchaffenen oder durch äußere Anregungen herborgerufenen Bro: 
ductionen, theils im Uebertragungen und Bearbeitungen frembländifher Erzeugnife 
feiner Ration umter ſatiriſchen Formen, in burlesk- komiſchem Gewande, mitunter in 
caricaturartigen „&emäldepoefien“, häufig mit Berupung von Holzſchnitten, Belehruns 
gen und Warnungen zu geben, Ergößen und Unterhaltung zu ſchaffen, fie zur Bad 
famteit und Belämpfung des Beinde aufzurufen. 
Rn Man meiß nicht viel von den Lebensſchickſalen des merkwürdigen Mannes, der 
uerläe = mit feinem Geit umd feiner deder alle Erſcheinungen feiner Beit begleitete. WS in 
GSparalter. Straßburg ein heftiger Streit über die Ginführung der Goncordienformel geführt 
wurde, fand er mit dem ihm befreundeten Sturm auf Seiten der calvinifch gefinnten 
Partei gegenüber den „Allenthalblingerherren“. Damals mögen au die Schriften 
fttlicpsreligiöfen Inhalts entflanden fein, das Philoſophiſch Chzugtbüclen net 
Hlutari Lehe von der Kinderzucht", die „Anmanung zu chriſtlicher Kinderzucht“, fen 
„Sefangbüdlein von Pfalmen, Kirhengefängen und geiſtlichen Liedern“, nebft Vortede 
und das fchöne Büchlein „Lob der Laute‘, worin er die Macht der Tonkunſt für das 
Semüthöleben preift. Mit einem der thätigften Bucdruder Straßburgs, Bernhard 
Jobin, fand Sifhart in naher Verwandtſchaft. Daß er die Schweiz und die größeren 
Städte Süddeutfhlands kannte, auch eine Reife nach England gemacht hatte, erfahren 
wir gelegentlich ans feinen Schriften; fonft verfloß fein furzes Leben, das nicht did 
über vierzig Jahre gedauert hat, vom denen etwa zwanzig feiner literariſchen Thür 
tigkeit angehörten, in Stille und Einförmigkeit, aber voll geiftiger Regfamteit und mit 
offenem Blid für Alles, was in der Welt vorging. Es Tann ald Berveiß gelten, melden 
Schiffbruch das nationale Leben durch den dreißigjährigen Krieg erlitten hat, daß die 
Schriften diſcharts, deren Zahl fich über fünfzig belief, die von den Beitgenoffen fo eifrig 
gelefen wurden, von deren meiften mehrere Auflagen veranftaltet werden mußten, im 
Mlebenzehnten Jaͤhrhundert und noch tief ind adtzehnte hinein, faſt ganz unbelannt 
taren. Erſt die neuere Beit hat den durch komiſches und fatirifches Talent und durh 
ſchoͤpferiſche Sprachbildung fo hervorragenden Gchriftfteller in feine Rechte und Chren 
eingefept. Fiſchart hat mit Hand Sachs die augebreitete Kenntniß des älteren Litern: 
turſchahes gemein, ſowohl de3 deutſchen als des antiten ; aber während der Nürnberger 
ſich bei dem letzteren an Ueberfegungen hielt, fhöpfte der rheinlãndiſche Humaniſt un 
mittelbar aus den Quellen. Babel war er mit den literariſchen Erzeugnifien des Aus · 
landes befannt. Gen „Bienenkorb" war eine Bearbeitung des und befannten Rieder 
landers Marnig von St. Aldegonde, umd fein namhafteſtes Werk, die „Befgichtffitte: 
zung", ſowie die Satire gegen Sternfeherei und Wahrfagerei in „Wller Praktik Groß: 
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mutter“, find feinen älteren Beitgenofjen Rabelais entnommen, mit dem ex an Geift, 
Talent und Gefhmad große Aehnlichkeit Hat. Auch die derbe Ratürlickeit, die Radt- 
heit und Obfcönität der Ausdrüde, die ja überhaupt der vollthümligen Literatur 
jener Tage anhaften, hat er mit dem Berfaffer des Gargantua gemein. Steht er diefem 
franzöfifden Meiſter der Lomilden Satire und Garicatur an Genialität und Erfin- 
dungskraft nad, fo übertrifft er denfelben an Formgewandtheit und geiftiger Beweg- 
lichkeit. Fiſchart handhabt mit gleiher Birtuofität die rhythmiſche Sprache wie den 
proſaiſchen Stil: und wenn er fi) dort noch an die überlieferte Form der Reimpaare 
hält, aber durch geſchmeidigere und klangreichere Rede und Verſe bereits den Uebergang 
zu einer kunſtvolleren, regelrichtigeren Grzählungöpoefie anfündigt, fo iſt er dagegen in 
der profaifgen Darftellung und in ſchöpferiſcher Sprachbildung einzig in feiner Art, 
ein Original von urfprüngliher Raturkraft. Im feinen vorwärts eilenden Perioden 
ohne Ruh und Raft fpiegelt fi die pfeilgeſchwinde Schnelligkeit der Gedanken, das 
erfte Erforderniß aller Komik und Satire. „Diefer Stil mit feiner wunderbaren Veweg ⸗ 
ligteit", fagt Bilmar, „mit feinem ciligen, hoftigen, beinahe athemlofen und gleichſam 
sillofen Borwärtäftrömen in das Zormlofe und Ungeheure hinaus, diefer Stil mit 
feinem Yufeinanderhäufen und Zufammentreiben einer verwirrenden, betäubenden 
Menge ganz verſchiedenartiger Dinge, deren jedes mit einer befonderen Zunge zu und 
zu reden und und anzuſchreien ſcheint — diefer Stil iſt ein treffendes, merkvürdiged 
und unnachahmliches Abbild feined Jahrhunderts mit feiner ziellofen Beweglichkeit, 
feiner Haftigen Unruhe, feinem athemlofen Rennen, feiner Befäftigung mit taufend 
verfhiedenen Dingen, feiner Disputir- und Streitfught, feinen taufend einander fih 
durchkreuzenden und gegenfeitig aufhebenden Interefien, Richtungen, Begehren und ' 
Binfen , von denen Fein einziges Intereffe und Begehren das andere anerkannte, ja 
aur verftand, nur beachtete.“ Im diefem Redeſtrom trifft Fiſchart für jeden Gedanken, 
für jede Empfindung, für jeden Einfall den richtigen Ausdrud, die volle Bezeichnung. 
dad rechte Wort, die Macht der Komik zugleich noch durd eine Menge Rebengedanken 
und Anfpielungen erhöhend. Bald zieht er die Baufteine und das Material für feine 
Darftelung aus dem natürlichen Sprachleben ded Volls, aus den Gleichniſſen, Sprid- 
wörtern, Redensarten, finnligen Bezeichnungen, die damals nod in größerer Fülle 
und Urſprũnglichteit den Ideenaustaufch vermittelten, bald aus neuen felbftgefchaffenen 
Bortbildungen, die aus feiner fruchtbaren üppigen Sprachphantafie hervörquollen. 
Bir werden in den Ausführungen aus den fonderbaren Vüchertiteln Beifpiele diefer 
feltfamen Wortgeſchöpfe kennen lernen, mie fie Fiſchart der deutfchen Sprache abzwang. 
Bie zutreffend übrigend viele diefer „affenteuerlihen und naupengeheuerligen" Worts 
bildungen, diefe „Auögeburten feiner muthwilligen Laune" immerhin fein mögen, wie 
fehr man ſich ergögen ag, wenn der Dichter von einem „Haberladpenden Pferd“, von 
„gernfenkletterigen und dritthimmelverzudten Materien“, von „fternambimmeligen und 
fandammeerigen Mißbräuchen“, von einem „laubblattraufgenden Schreden“ ſpricht; 
wenn er in feinem „Bobagrammifchen Troſtbüchlein“ das Podagra ald „Pfoten« 
trampf", als „gliederfrämpfige Sußfiplerin“ bezeichnet, in feinem „Slohhag" 69 Floh⸗ 
namen don der größten komiſchen Wirkung aufführt (Pfezfielind, Hochſpringer, 
Schleichinsthal, Springinsrödel, Bupffited, Zmidfi zc.); wenn er in feiner „fantaften- 
greulichen Art ungereimte närrifhe barbariſche Homonyma oder nameinige Wortgleich ⸗ 
keiten“ bildet, dennoch if diefer „Spracdespotismus", mie man diſcharts Manier 
genannt hat, nicht ald ein gefundes Gewäͤchs zu betrachten, fondern als ein durch 
überwuchernde Bhantafie erzeugtes phantaftifhes Gebilde, ald eine Verirrung von dem 
rechten und foliden Weg, den Luther gezeigt und gebahnt hatte. Im Uebermuth feiner 
Einbildungsfraft und im Vertrauen auf feinen Big und feine Gewandtheit, überfpritt 
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diſchatt anf bie Fedfte Weile die natürlichen Grenzen der Sprach ⸗ und Vortbildung, 
und ließ fid} zu den verwegenſten Schöpfungen in Wort, Gap und Eon, zu den auf: 
ſchweifendſten Gedankenverbindungen , zu den komiſchſten Verdeutſchungen freınder 
Börter, zu einem wahren Sptachgewirte verleiten. „Die deutfche Sprache nimmt ſich 
bei diſchart aus wie ein Urwald von unmäßiger Beugungstraft, der unwegſam gemacht 
HR durch Schlingpflangen vom wuchernder Ueppigfeit und voll fonderbaren Ungeziefert 
und Gewvürms.“ Bei aller Genialität des phantafievollen Sprachkünſtlers iſt fie nicht 
feei von „Haläbrecjenben Gebilden“; fie findet, mie die damalige Kunft überhaupt, am 
Manierirten Gefallen und läßt der Willkür und der fubjectiven Broductionsthätigtet 
allzugroßen Spielraum. „Unter allen zu Gebote ftehenden Ausdrüden“, ſagt Gervinus, 
„braucht Fiſchart gern den barodſten, den BollSausdrud, den Solöcldmus, am liebſten 
aber alles zugleich; er verſchreibt die Worte mit ethmologiſchen Umbildungen nad 
ihrem Laute, freut fi) an jeder „Wortftempelei”, an komiſchen Verdeutſchungen fremder 
Wörter und an dadurch eingefeilten Rebenbegriffen, ſucht nad; Onomatopdien, nad 
Borten, „bie von Getön und Hall auszuſprechen eine Luft geben“ ; er farm keine Ra 
teeie, Rein Produkt nennen, ohne uns in eine Flut von örtlichen Beitwörtern zu jagen.“ 
Reben den neugebildeten Wortfiguren ift dann noch eine Fülle von Anklängen, Ufer 
nanzen, Alliterationen und Reimen über dad Ganze auögegoffen. Selbſt fein eigener 
Rame , Johann diſchart genannt Wenger", wird zu einem Verſtedſpiel benupt, und 
dur) eine vielgeftaltige bedeutungöbolle, oft aut mühfam zu errathende Pfeudonpmität 
verhält. — Wie Rabelais, fo machte auch Fiſchart das Volksleben in feiner Mannid- 
faltigfeit zur Unterlage feiner Komik und Satire: Man hat mit Recht die Zeche da 
Trunkenen im achten Kapitel des Gatgantua gerühmt, worin der Dichter das „Erunten- 
Geſprãch“ des Franzoſen zu dem Gemälde eines deutſchen Trinfgelageß mit luſtign 
Reimen und Siedern, mit derben Späßen, Stachelſprüchen, Wipreden zechender und 
jubelnder Bürger und Bauern im lauten Durdeinanderreden ermeitert hat. Eben fo 
entnimmt er dem rohen wilden Landöfnehht- und Keiterleben der Beit vicle fatirifche und 
humoriſtiſche Büge,' die er an der Hand Rabelaisfcer Figuren zu Schilderungen und 
Sharakterzeihnungen von höchfter Komik verwerthet. Während aber Rabelais in feinen 
Bildern und Scenen nur Big und Berftand, nur Ironie und Spott anwendet, trilt 
bei diſchart in der Darftellung des Cheſtands « und Familienlebens neben dem Humor 
und der Komik auch deutſche Gemüthlichkeit und Wohlgefallen an den Freuden und 
Leiden der Häuslicteit zu Tage. Der Chſtand ift ihm nicht ein Wehftand, fondern ein 
Beftand und Beiftand; ohne Ehegehülfin, meint er, hat auch der Meichfte nichts. dab 
recht fein iſt. Roch in Höheren Grade als Rabelaiß kann diſchart als der echte Reprü- 
fentant, als das treueſte Spiegelbild feines Jahrhunderts gelten. Denn während jenet 
faſt ausſchließlich die Gegenwart zur Bolle feine Humors und feiner Satire mad, 
ſchopft diefer aus dem reihen Shape des deutſchen Vollslebens älterer und jüngerer 
Tage. Er ift eine unerſchöͤpfliche Fundgrube für alles, was fi) aus dem alten Stam- 
meßleben der deutſchen Nation in Sitten und Gebräuden, in Wären und Sagen, in 
Sprichwoͤrtern und Redensarten, in Gleichniſſen und Anekdoten, in Gefang und Lied, 
in Seften und Spielen in das fehzehnte Jahrhundert gerettet Hatte und zu jener geit 
noch im Volksberkehr und Volksmund vorhanden war. Diefe unmittelbare Beziehung 
auf die Wirklichteit, diefe Mealität feiner Gedanken und Empfindungen , feiner Anr 
fhauungen und Beobachtungen gibt feinen Schilderungen und Darſtellungen das 
Sepräge der Wahrheit und macht feine Schriften zum getreuen Abbild der Zeiterſchei- 
nungen, des Beitgeifteß, der inneren und äußeren Belt. Wie der franzöfiicpe Satiriter 
richtet auch diſchart feine Pfeile mehr gegen die menſchlichen Thorheiten und Berkehrt- 
heiten, gegen die Jrrthümer und Borurtfeile, gegen lächerliche ſittliche Buflände, 
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Sigenheiten ımd Gebrechen feiner Zeit, als daß er tiefwurzelnde Lafter gezüchtigt, das 
Öffentliche Leben in Kirche und Staat gegeißelt hätte, wenn er gleich daß Ieptere fi- 
neötoegd gänzlich vom der Bearbeitung ausfhloß. Beine Satire iſt Beiter und guts 
artig, und aud in Ihrer ſchneidendſten Schärfe niemals giftig, dagegen fiher und 
felbftberonßt in ihren Angriffen. Gine Eigenſchaft hat Sifhart vor dem franzöfihen 
Meifter voraus, er hatte mehr Charakter und Grundfäpe, mehr Ueberzeugungdtreue, 
mehr Herz und Liebe für fein Bo und Vaterland, und während Rabelais mit der 
Weberlegenheit eine Freigeiſtes den religibſen Streitfragen kalt gegenüberfteht, bekennt 
fich der deutſche Satiriter offen und aufrichtig zum reformirten Glauben und betämpft 
und verfpottet den Ultramontanismus und Iefuttismuß , in denen er die Hauptfeinde 
der deutſchen Ration und der proteſtantiſchen Cultur erblidt. Im mehreren ſatitiſchen 
: Schriften „Radıtrab und Nebelträh; „das vierhörnige Iefuiterhütlein" u. a. macht er 
1 die Geſellſchaft Icfu, „die Jeſuwider, die Schüler des Ignaz Lugiovoll“, die unter 
3 Herzog Wilhelm von Bayern in Imgolftabt ihr bedeutendſtes Heer» und Gtandlager 
} errichtet hatten ‚“ zum Gegenftand feine Spottes in ariſtophaniſcher Schärfe. Einen 
y Hauptangrifföpunft gegen die Broteftanten fanden die Papiften von jeher in den Spal⸗ 
‘ tungen der Confeſſionen: in der beißenden Satire „der Barfüßer Sekten» und Kutten ⸗ 
— fteeit“, ſchlagt fie nun dFiſchart mit ihren eigenen Waffen, indem er in der gereimten 
Erklärung eined Holzſchnittes voll Laune umd reicher Compoſition darthut, wie der 
Heilige Francideus von den Stiftern der verfchledenen Selten feines Ordens, den Gas 
. puzinern, Minoriten, Obferbanten u. a., die von feiner Regel abgefallen find, gemar ⸗ 
, tert und zerriffen wird. Bum Stichblatt feiner fatirifchen Angriffe wider die Papiften 
wählt er zwei verrufene Borkämpfer, den Eonvertiten Rabe und den ehemaligen Schnei · 
dergefellen Sodann Raß (Rafus). Die drei polemifchen Hauptfehriften gegen die alten 
und neuen Möndorden, der Iefuitenhut, S. Dominici und Francisci Leben und der 
5 Selten» und Kuttenftreit, den Fiſchatrt am Echluffe den „Spagenkrieg" nennt, waren 
, diefem Raſus getwidmet oder „zu Liebe geftellt‘. Die Religiondfeiege in Brankreidh, 
; Niederland, England begleitete er mit warmer Theilnahme und ſprach in feurigen 
. Borten feine Sympathien für die Glaubendgenofien aus (Meveillematin, Armada, 
ſpaniſche Badenfahrt, Bundpäpftier) . 
, Wenn wir aus der Bahl der Bifhartfhen Sqriften, die in den oben angeführten &b- Silfarts 
Bandfungen und Sammelwerfen von Bilmar und H. Kurz zufammengeftellt find, die nam- ihn. 
Hafteften anführen, fo geſchieht es theils in der Abficht, durch Die Titel das oben außgefprochene 
Urtheil über diſcharis fpragjliche Eigenthümlichteit mit Beifpielen zu belegen, theils um Inhalt, 
Tendenz und Charakter näher zu bezeichnen. 

1) Dos Glüdjaft Saif von Bürid. Gin Sobfprud von der glüdliden und wolfer- }. Das giäd- 
tigen Schiffart einer burgerlichen Geſellſchaft aus Zürich anf das ausgeſchriebene Schießen gen 
Straßburg den 21. Sunüi des 76. Sahres. - Samt Rothwendigem Rehrab auf eines neidigen 
Verunglimpfers ſchantlichen Schmachfpruch von gedachiem Glüdfchiff. Ein Eprengediht in 
gereimten Werfen, worin die dahrt der Bürider nad} dem Straßburger Schüpenfeft beſchrieben 
ift. Die Zůricher Hatten fid) vermeffen, die diertägige Wafferfahrt auf Limmat, War und Rhein 
nad) Straßburg in Einem Tag zurüdzulegen und einen in Zurich gekochten Sirfenbrei noch 
warm zu überbringen, zum Beweis, daß fie ihren Fteunden in der Roth beiftehen Rönnten 
Die Erinnerung an biefe Begebenheit, die in Fiſcharts ſchöner Beſchrelbung verherrlicht if, hat 
fid) in beiden Gtäbten fort und fort erhalten. &8 wird darin vor Allem mannhafter Muth 
und „Handfefte Arbeitfamteit” gepriefen, Diefe überrinde Miles. Das nil mortalibus arduum 
iſt der Grundton des Gedichte. Selbſt die Sonne bfict mit Reid auf das durch Mannestraft 
fortgetriebene Schiff und fürdjtet, es möchte iht zuuorfommen. Büric und Straßbutg And 
nicht blos befreundet, fie find auch ftammoerwandt, denn: „Turih, ein König ber Heldwallen 
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und Balgerhelden, art vor allen, vor Chritti Geburt zwei laufend Jat (vom dem and) Krüche 
(Krier) gebaut war, und im Helbfaß die Gtabt Züracburg, bei den Zrümonern heat genant 
Gtrasburg); melde berühmte Tũrichiner zu Eäfars Zeiten waren kuner als andre im Heldät- 
terland“. Sie werden mit Ehren und dreundſchaft empfangen: „Dies fei der Freundſchaft 
Cigenfaft, zur Sreud herzhaft, zur not ſtandhaft; demnad von Freud genaunt find die 
Freund, Blei) wie von Fehde find die Feind“. 
2. Gsiht 2. Affentheuerliche, Raupengeheuerlice Geſchichttlitterung von Thaten und Rahten der 
fÜtterang, hor langen weilen vollenwolbefcregten Helden und Herten Grandgufier, Gorgantun u 
Vantagruel, Königen in Utopien und Rinenteich. Cimwan von M. Frauciſco Rabelais fun 
söfifd entworfen: Run aber überfehrestlich Iuftig in einen teutſchen Model vergoffen und un 
gefärli obenhin, wie man den Grindigen laut, vertirt durch duldrich Glloposfieren 
(ellops $if und akleros hart oder Ellopos- Kleros, Fifd-Urt) Keznem (Menza). — 
Bir haben im vorigen Bande (X, 696 ff.) den Berfafler des Gargantun und Pautagruel cin 
gehend behandelt. Gein Roman, der dort nad Inhalt und Form gezeichnet iR, zog den 
deutſchen Satitilet fo an, daß er ihn zur Unterlage und zum Worbilde des Wertes mählte, dos 
am meiften das Gepräge feines Geiſtez und literarifhen Charakters trägt. Es murde erwähnt, 
daß Mabelais auf Grund einer Bolksfage feiner Heimath ein ſatiriſches Werk in burlette 
Form ſchuf, in dem ſich unter Romit und Garicatur derſteat das Lehen der Beit abfpiegeit 
Bunädhft eine Berfpottung der verfprobenen unnatürlichen Helden- und Ritterromane, iR dad 
Bud; zugleid) ein reiches jchillerndes Raleidofcop aller Buflände, Eigenheiten und Werkehriheitn 
jene® gährenden Sahräunderts in rohem Gehäufe vol derber Wolfenatur und plebejifden | 
Boltspumors. Diefes ftanzöfiſche Wert hat diſchart in der Weife derwerthet, daß er Inhalt 
und Gang der Erzählung und den Schilderungen zur Folie eigener Musführungen mad. & 
entiehnt den Gtoff, erweitert aber die einzelnen Bilder und Scenen, die er dem Sinne nad 
frei überfept, dur‘ Cinfügung von Bügen aus deutſchem Leben und deutſchen Gitten, Dun 
deutſche Ramen, Sprichwörter, voltsthümliche Redensarten, Lieder und andere Elemente da 
ſchen Woltsmipes und Boltehumors. Gleich dem franzäfifden Borgänger übergiept darin 
Fifgart nad) einander mit beizender Lauge „Die Thorheiten der Genealogien und Gtomm- 
bäume, die Gchmelgerei und die Erunffucht, die Kleiderpradht und unvernünftige Kindererie 
hung, die fuperfluge Gelehrfamteit, die Händel» und Progepfucht und fo fortan, Miles in de 
lebendigften, wahrflen, wärmſten Geftalten, voll des frifceften, unmittelbarften Lebens“. In 
der erwähnten „Zrunfenzedy‘, die bei Rabelais nicht ganz vier Geiten einnimmt, während fe 
bei Sifchart vierzig Geiten fühlt, find eine Menge deutſcher Trinffprüde und Trintlieder ei 
gefaltet, 3.8. „den liebften Buhlen den ich han, der liegt beim Wirth im Keller. „Mo fol ih 
mid) Binfehren, ich dummes Brüderlein“. „Ad ein, du ſchmecſt mir alfo wohl" u. f.m. Des 
extentriſche Gebaren, die verworrene Beredfamteit, der Iuftige Humor weinfeliger Bürger und 
Bauern find bei Rabelais und diſchart das Lieblingsfeld, auf dem ſich ihre Phantafie und 
poeliſche Malerei herumtummelt, bald dithyrambiſch aufjaudgend, bald in bacdpantifden 
Eprüngen fich ergebend, eine Fülle grotest · lomiſcher Scenen vorführend. Veſonders iR die 
Berdeutfhung der Ramen für diſchorta Manier bezeichnend. Aus Gargantua wird Gurge- 
lantua, @urgelftrope, Gurgelgroffa; aus Gargamelle wird Gurgelmiltfam. Unter dem Sof 
gefind befindet ſich ein Herr von Brotimfad, ein Fürft von Erquidlingen, ein Graf don der 
Bindmühlen. Der Lehrer Ponofrates heißt Ehrenbredt Kundlob von Arbeitfteg; der den 
Kreugftod fo tapfer ſchwingende Mönd Jean des Entommeures, ein Eifenfrefier von under 
wüftlipem grobianiſchen Qumor, wird zum Bruder Zan Ohnfapaunt, König Pifcocpol erfheint 
als „Bittergrol“ von @rollenkodevigen, der Gymnaſtes als „Rampfteib u. f. w. Cine „pri 
lie Walpurgionacht · nennt ein neuerer Schrifiſteller die Gefchichtklitterung. 
% Me 3. Mit der Gründung und Befireibung bes Drbenöfiats „zum freien Willen“ (ür- 
Groimante Iema) fliept Rabelais das erfie Bud, den „Bargantua”; die andern Bücer, die dom 
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„Bantagruel” Handeln, hat Gifchart nicht überfept. Die ivei Iepten Rapitel der @efcichttlitter 
rung handeln „Bom Wiligmuthigen Stifthaus”. Das „Pantagruelifce Prognoftifen-Büd- 
fein” von Rabelais (Magifter Alcofribas) ift ebenfalls von Fifdart nachgebildet und erweitert 
werden in der Schrift: „Wller Pracht Großmutter. Gin didgebrodte, Pantagruelifge betrug« 
ide Procdid oder Prucmaftitup, Laptafel, Bauerntegel und Wetterbüglein, auf alle Jahr 
und Land gerechnet und gericht durch den wohibeſchiten Mäufförer Wynhoid Wieofribie 
BüRblatus von Hrifophans Rebelftatt, des Heren Bantagruel zu Langrenel oberften Böffelre- 
formirer, Erb · und Erptrend und Mundphufiens. Sehund Alles aufb Reue zulieb den @ril« 
lengirigen Beitbetriegern, verftodten, Girnbedäubten, Maulhenkoliſchen Raturzwängern, er 
genpt und befprenpt. in frifch räp, turzweilig Gelaß, al® wenn man Saberftroß äp". Diefe 
Schrift, die in mehreren Auflagen, mit etwas verändertem Titel und mit mancherlei Bufägen 
in den fyäteren erſchienen if, richtet fich gegen den Mberglauben und den Mißbrauh, der damals 
mit Aftrologie, Wahrfagen, Ralenderprophezeiungen, Rativitätftellen u. dgl. getrieben ward. 
Diefer Kranfpeit der Beit geht diſchart zu Keibe, indem er den mit aberwipigen Boransfepun- 
gen angefüllten Kalendern oder Loobbũchern, wie fie in allen Ländern und unter allen Ständen 
Eingang gefunden hatten, einen andern Kalender entgegenftellt, worin wipig geweisfagt wird, 
was in jeder Jahreszeit, unter jedem Planeten und in allen Gimmelsftrichen eintreten wird, 
bittere Wahrheiten, in ſatiriſchet Sorm vorgetragen. Den Eingang bildet eine geharnifhte 
Borrebe: Die unzähligen Gternampimmeligen und Gandammerrigen Mipbräuden der Prognor 
fiten, Die dem Reuzeitunggelebigen und leichtgläubigen Bölflein wie eine Gündfluth „vom 
Himmel hoch da komm ich her’, zugeführt würden und fid) fo nöthig gemocht hätten wie bie 
Bibel, „daß man ohne ihr frabife) Biffermalen feinen Krieg, Geirath, Wried und Bündnip 
vomehmen dürfe‘, hätten ihn zu dem Borfap gebracht, den Reuedförſchlern „aus feines Her- 
send Himmelsfugel und innerftem Schrein” die Wahrheit zu verkünden. Gleich den römif.en 
Bogelfchauern und Aruſpices und den äghptiſchen Bauberern wolle nun jeder Buginsland, 
jeder Meßner und Uhrenmacher, jeder Kälberarzt und Ralendermader die kommenden Dinge 
vorantfagen. Sie verzudten ſich in den fiebenten Himmel auf den Gegenbod, theilten die 
Monarchien auf Danielifch aus, zanften wie Das Pimmelsfop gebunden fei, wie viel Reife eh 
habe, wie der neunte Reif getrieben werde und in 49000 Safren berumtomme. ie knũpften 
die Heiligkeit der Religion, die Heimlichteit des Gewiffens, die Gotteskraft der Wunder an die 
Gterne und fprächen, „ier Gott bitte weil der Mond im Drachenſchwanz fährt, dem werde alles 
gewährt”. Diefen „Beftirnbulern” und „Bimmelsverfündern“, die durch ihre aftrologifhe Schwin · 
deleien die Menſchen zu lacherlichen Toren und bunten Rarren madyten, felt nun diſchart 
einen Kalender entgegen mit Boransfagungen, bie ficherlich zutreffen follen, mit einer „Brattif” 
und Rativität, deren Wahrheit Riemand leugnen werde. „Ihr fümmert Cuch darum, wie die 
geartet und genaturt fein werden, welde unter Supiter6 Gignet und Beiden geboren werben; 
id) will euch zeigen, wie ihr genrtet und genaturt feid, ihr möget unter Jupiters, oder Mercure 
oder Venus Beiden geboren fein: wenn die Rarren fein Brod mehr effen, wird das Korn 
wolfeil werden, vor der Hand aber find noch die Difteln theuer und werben es bleiben wegen 
der Cſel mit furgen Ohren. Krebfe werdet ihr nicht in der Quft fangen, ihr Windfanger und 
Lufifi ſcher· dent lieber daran, was eud) das Rädjte iſt: die Blüthe wirb heuer wie alle Jahre 
der Frucht vorausgehen — welche Frucht wird denn eure Blüthe bringen?” er Regent des 
dahres werde fein anderer fein als Gott der Schöpfer Himmels und der Erden. 

4. Die verbreitefe Schrift ifdort® iR die mit vielen Yeineren uud gröferen Bufäßen der 4 der ie 
fehene Meberfepung des fatirifchen Bucht in holländiſchet Profa „der Byenforf der ©. Roomfe nentors. 
Kerte‘, von dem uns befannten Staatsmann und Freund Draniens, Philipp Marnig von 
St. Mldegonde, ein Werk, aus deffen Titel Fiſcharis Sprachwiß und Spragbildungsmanier 
am deutlichſten hervorleuchtet: Binenkorb des h. röm. Imenſchwarms, feiner Hummelzellen 
ober Gimmelszellen, Qurnaufnäfter, Brämengefhwürm und Wäfpengetöß. Samt Läuterung 
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der h. töm. Kirden Honigwaben ; Ginweihung und Beräuderung oder fegfenerung der Smen- 
Ride, und Erlefang der Bulenblumen, der Deiretentreuier, des Geydnifiien Kiofkechufep, 
ber Suiter (Sefuiter) Gäudifteln, der Saurboniſchen Gäubohnen bes Magisnoftrifden Liri- 
pipefeuchels und des Smenplatts der Plattimen, auch des Meßthaues u. H. Gaffis vom Bun 
derbäumen cet. oet. alles noch dem techten Himmelsthau oder Hanne jufiet und mit Menper 
Üetten durchdiert. Durch Iefuwalt Pidhart u. f. w. 1580. Wnper der Gefepidgtklitterung Tamm 
fi) Baum ein anderes Werk diſcharts an Heiterkeit der Laune, Lebendigkeit and Leichtigkeit der 
Stils und der Darfellung wie an treffender Satire mit dem „Bienentorb" meflen. Dies 
Worgägen, ſo wie der fharfen tinhlich«tfeologifcen Polemit, hatte das Puch feine gro 
Verbreitung zu verbanten. x 

Der Bienentorb gehört in die Gruppe der religiäfen Gtreitfchriften gegen den Ultrames 
taniamus und Sefuitismus, deren wir oben gedacht haben. Die ſcharfſte und befanntefe der 
unter if do8 während des Drudeb des Bienentorbs verfakte „Sefntterhütiein" tm Werfen, des 
folgenden Sitel füget: „Die wunderlicht unerhörteft Begend und Befdreibung der abgeführten 
Quartirten, gevierten uud viereechten vierhörnigen Gütleins, fat Urfprung® berfelbigen hei: 
ligen Quadricornifiien Suiterhaupen und Gornutfäleppen: Giwon dei Gchneidertweät 
&. Rufen gewefenen Meifterflüde u. [. w. Mes durch Sefumalt Pidhart, den unmürdign 
Ruchit der Gocietät der Gläubigen Ehrifi. 1580." Diefe fatirifdrallegorifige Dichtung ton 
dem „mit vierfacher Votheit gefüllten“ Sefuitengut, gehört zu den fGärfften und berbfien Fre: 
dutien Fiſcharts. „Rah Chriti Gimmelfapet“, fo faht Gervinns den Inhalt zufammen, 
„als Sucifers derrſchaft zu verfallen anfing, beruft der Höllenfürkt feine @efellen, indem er in 
ein Gornet fößt, Daß „sier Auögänge und Raden“ hat, und beräth mit ihnen, waß gue Ger 
tung ügteß „Dorn und ihrer Gtärte* zu thun fei, bie ihnen Chrifias zerbead). Rucifer hat k- 
Föloffen, die Hörner, ohne die fein Reich nicht aufrecht beftehen fatın, beizubehalten, aber k 
ammutig und trägerifd) gu verfiedden unb fie auf heilige rt gu gefiniten. Bwerft alfe madte 
ein einziges Spißhorn aus Yaulheit und einfältigem Schein, mit der Radel der Genchelei md 
dem daden der Täufgierei genäht, und nennt es Ruttenfappe. Darm den gmeihörnigen Bi 
ſchefedat. der Durch Pracht und Hoffahet in Werfuhung führt. Dann greift er dem dreibäm 
gen, zum Einhorn ausgefpipten Kopffdimud an, worin er des Judas Gädel und Gerätk, 
Simonie, Pfründendieberei, falſche Donation, Meßkram und Ablaftaften einnähen läpt. Zw 
let aber fpielt Lucifer feine befte Karte aus, indem er das vierhörnige Sefuitenütlein fheft. 
die Gauptgter „der dierfachen Böfewichter, die den Exhafbpelz vorfehren, da fle Dod; Gan- mat 
Bodtart find, Saiten und Widder, obgleich ſe diefe Namen mit dem Ramen Sefu derſeler 
88 ſoll dem Dreihorn heifen, wenn feine Macht zu Hinten beginnt, denn es iſt um Ein I: 
horn höher geboren. Des Teufels Großmutter und ihre ungealten Töchter nähen den du 
duredt. Sie vernäßen Wbgötterei, Urglift, Ehrgeiz und Rubmfurht, Ecpeinheiligfeit in det 
erfte Horn; in die Plügelhörner Gophifterei und viele Syllogiemod Cornutos, päpffice fi 
gengefoinmfte und Iugenbbergiftung;; in das hinterfie dorn Blutpraftit, Morbfiiftung, In 
duldfamteit, Verhepung und Berrätherel. Darm meiht Bucher den Hut ein und verleiht iim 


feine Kraft". ud bei dieſem Gebicht Hat diſchari ein franzöfifhes Vorbild „La legende | 


ot deseription du Bonnet Carrö‘‘ vor Augen gehabt, welches Kurz vor feiner Unigak 
des Dichters mittheilt. 
©. Kepler und Galilei®). 


Mit dem Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts beginnt eine neue berrlik 
Blũthe der Wiffenfhaft, bezeichnet durch eine Reihe der glängendften Entdedungen und 
der Berühmteften Ramen. Im Deutſchland if diefes Aufblühen untrennbar verfnüpft 
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mit dern Wirken eines Mannes, der feiner wiſſenſchaftlichen Leitungen wegen lange 
unter den Gelehrten hochgeachtet, dur die Bemühungen patriotiſcher Männer erft in 
neuerer Beit In weiteren Kreiſen befannt, und feitdem durch die Reinheit und Biebend- 
mürdigfeit feines Gharalterd, durch Die Treue feiner Ueberzeugung, durch den Glanz 
feiner Entdedungen zu einer Bieblingögeftalt des deutfchen Volles geworden iſt: Johan ⸗ 
mes Repler. 
Johannes Kepler wurde geboren in Weil der Stadt, wo bie Eltern in ärm- Zohan 

fihen Berhältniflen ebten, die feine große Sorgfalt für bie Erziehung des Sohnes Krırıene. 
gefatteten. Durch die Unterftügung des Herzogs von Würtemberg konnte Kepler die 1. Erin 
Schule zu Leonberg beſuchen, wo die erften Keime feiner wiſſenſchaftlichen Bildung ger 
legt wurden, die er fpäter auf der Tübinger Univerfität ermeiterte. Seine Studien 
galten zuerſt der Theologie, aber durch den Einfluß des trefflichen Mäfttin, der Damals 
in Tübingen Mathematit und Aftronomie lehrte, wurde in Kepler die Flamme der 
Vegeifterung für diefe Wiffenfchaft geivedt, der er fein Leben fang treu blieb. Durch 
Mäftin wurde der junge Kepler in die Kopetnikaniſche Lehre eingeführt, an deren 
Bahrheit fortan kein Bmeifel mehr In ihm aufftieg. Im Jahr 1593 folgte Kepler 
einem Rufe als Brofeffor der Mathematit und Moral nad) Graß, wo er anfing fich 
durch feine wiſſenſchaftlichen Werte bekannt zu machen, die befonder8 auch die Auf⸗ 
merffamfeit des damals hohberühmten Thcho de Brahe auf den jungen Gelehrten 
zogen. ange follte die Rube feines Graper Aufenthaltes indeffen nicht dauern. Weli» 
gionshap und Berfolgungsfugt konnten ihm als eifrigem Broteftanten feine bleibende 
Stätte in tatholifhen Sanden und unter tatholifgen Herrfhern gewähren. Die von 
dem Erzherzog Berdinand verhängte harte Maßregel der Außtreibung aller Broteftanten 
aus Steiermark traf aud Kepler mit feiner Familie. Dadurch fah er fi weranlaft, 
einer Einladung Thcho s nach Prag Folge zu leiften. Mit dem Muthe eined Märtyrerd 
ging er in die Verbannung. „Am Anfang des Monats Auguſt“, ſchreibt er einem 
Freund in Schwaben, „murden mehr als taufend Einwohner, und darunter auch ich auf 
immer aus Graf verbannt. Tycho [ud mid) ein, zu ihm nad) Brag zu kommen, und 
ich habe im Sinne, meine Familie nach Linz zu bringen und von dort allein nad 
Frag zu reifen, um mundlich über Die Bedingungen mit ihm zu unterhandeln. BBür- 
den fid) aber zu viele Schwierigkeiten zeigen, fo hole ich die Meinigen in Linz wieder 
ab und veife zu end. Ich mil Medizin udieren, vielleicht Habt ihr ein Plähchen für 
mid), denn ich bin bei Soft ſehr arm geworden. Meine Frau ftammt ans einer ver» 
möglichen Samilie, aber ihr ganze Bermögen beftcht aus liegenden Gütern, die jept 
völlig werthlos, ja underfäuflich find, denn es ift verboten, die innerhalb der und ger 
fepten Friſt von 45 Tagen unvertauft gebliebenen Güter an Katholiken zu verpachten. 
Dies iſt wohl ein ſchweres Unglüd, aber id) weiß jept, wie füß e& if, für den Glauben 
zu Gottes Ehre mit einem Häuflein Brüder Schaden und Schmad zu erleiden, Haus 
und Hof, Freunde und Vaterland zu verlaffen. Wenn Märtgrerthum und Verluſt des 
Lebens fo ſich verhalten, daß mit der Größe de Unglüds auch die Freudigkeit fleigt, 
dann if es leicht für den @lauben in den Tod zu gehen. Ich merbe jedoch nicht ohne 
Kampf weichen, wenn er aud mit Rachtheilen für mid) verknüpft ik, mich ftüpend auf 
meine feühere Burüdberufung, damit diefe mir nicht mehr Schaden als Rupen bringe. 
Denn wäre ih vor zwei Jahren nicht wieder zurädgefommen, fo hätte die Befchlag- 
nahme der Güter meiner Frau und noch manches Andere vermieden werden können. 
Lebe wohl und bete für und". — Im Prag geftaltete ſich Kepler Loos nicht fo gün« 
fig wie er gehofft Hatte. Denn obwohl ihm Theho den Kitel eines faiferlichen Ma- 
thematiterd verfhafft hatte, war er doch nicht viel mehr als ein Gehülfe, einem 
taften und hochfahrenden Manne untergeordnet. Auch der bedungene Gehalt wurde 
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der h. eöm. Riten Honigwaben ; Einweihung und Versucherung ober egfeuerung der Imcı- 
fiäde, und Grlefung der Bullenblumen , der Dekretentreuter, des Heydniſchen Mofkerhyiop, 
ber Suiter (Sefuiter) Säudifteln, der Saurboniſchen Gäubohmen des Magisnoftrifden Liri- 
pipeſenchels und des ISmenplatts der Plattimen, auch des Mepthaurs u. H. Gaffis von Bin 
derhäumen cet. oot. alles nad) dem rechten Himmelsthau oder Hanne juftirt und mit Meuper 
Betten durchiert Durch Iefumalt Pichart u. f. w. 1580. Aaſer der Gefdpidtftitterug Ion 
fi faum ein anderes Wert diſcharta an eiterfeit der Laune, Lebendigkeit umb Leichtigteu de 
Stils und der Darfellung wie am treffender Satire mit dem „Bienenkorh" meflen. Picke 
Borzügen, fo wie der ſqharfen kirchlich · theologiſchen Polemit, Hatte das Bud; feine grok 
Werhreitung gu verdanten. j 
5. Das Jeſai · Der Bienentorb gehört in die @ruppe der religiöfen Streitſchriften gegen den Wlttamon- 
tenbürlein anis us und Iefuitismus, deren wir oben gedacht haben. Die ſqarfſte und befanntefe dar: 
unter ift das während des Drudes des Bienentorbs verfaßte „Sefniterhütlein” im Werfen, dei 
folgenden Stel füget: „Die wunderlidk unerhörieft Begend und Beichreibung ded abgeführkı 
Quartirten, genierten und dieredechten vierhörnigen Gätleins, fomt Urfprungs berfelbigen br 
ligen Quadricornifgen Guiterhaupen und Gornutfäleppen: Etwan des Schneiderkurcu 
&. Rafen gewefenen Meifterftüds u. |. m. Med duch Sefumalt Pidhert, den unmürdign 
Zacqt der Gocietät der Gläubigen Ehrifti. 1580.“ Dieſe jatitiſchollehoriſche Dichtung m 
dem „mit vierfadher Botheit gefüllten" Sefuitenhut, gehört zu den fjärfften und berbien Sie 
dutien Wifdarte. „Rad Ghrifi Gimmelfahet“, fo faßt Gersinus den Inhalt zufanmn. 
„als Yucifers derrſchaft zu verfallen anfing, beruft der Höllenfürft feine @efellen, indem in 
ein Cotnet fößt, Das „vier Mußgänge und Rachen” hat, und beräth; mit ihmen, was zur Herke 
tung chtes Dorns und ihrer Stärke‘ zu thun fei, die ihnen Cprifus yerbrad). SBncifer hat 
Föloffen, Die Hörner, ohne die fein Reich nicht aufrecht beftehen fann, beizubehalten, aberk 
anmuthig und trügerifd) zu verfiedien und fie auf Beilige Art gu geſtalten. Buerft alfo madtc 
ein einyiges Epiphorn aus Fanldeit und einfältigem Schein, mit der Radel der Heuchelei wi 
dem daden der Tauſcherei genäht, und nennt eB Ruttentappe. Dann den zmeihörnigen dr 
ſchefehat, der ducch Pracht und Hoffahrt in Verſuchung führt. Dann greift er den dreitem 
gen, zen Einhorn ansgefpipten Kopffämud an, worin er des Judas Gädel und Gerät, 
Simonie, Yfründendieberei, falſche Donation, Reßkram und Ablaßtoſten einnähen läft. du 
leyt aber fpielt Bucifer feine befte Karte aus, indem er das dierhötnige Sefuitengütlein fhaft. 
bie dauptzier „der bierfadhen Böferoichter, bie den Schafspelz norfehren, da fie doch Gan- m: 
Bodtart find, Saiten und Widder, obgleid fie diefe Ramen mıit dem Ramen Sefu verfiel 
@s fol dem Dreihorn heifen, wenn feine Matt zu Hinten beginnt, denn es {ft um Ein! 
horn höher geboren. Deb Teufels Großmutter und ihre ungefalten Tdqhter nähen den (e 
aureht. Sie vernähen Wögötterei, Arglift, Ehrgeiz und Ruhmſucht, Gcheinheiligfeit in dt 
erfte Horn; in die Flügelhörner Sophifterei und viele Syllogidmod Cornutos, päpfttide Fi 
gengefpinmfte und Sugenbvergiftung; in das hinterfle Hom Blutpraftit, Mordftiftung, Ir 
Duldfamteit, Verhepung nnd Berrätherei. Darm weißt Ruchfer den Hmt ein und verleiht im 
feine Rraft“. Uuch bei dieſem Gedicht hat Fiſchart ein frangäfifcee Worbild „La legend 
et deseription du Bonnet Carr6‘* vor Mugen gehabt, weiches Kurz vor feiner Mnkak 
der Didpters mittheilt, 


©. Kepler und Galilei”). 


Mit dem Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts beginnt eine neue berlidt 
Blüde der Wiffenfchaft, bezeichnet durch cine Reihe der glänzendften Entdeckungen und 
der berühmteften Ramen. Im Deutſchland If diefes Aufblühen untrennbar vermüpft 
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mit dein Wirken eined Mannes, der feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen wegen fange 
ımter den Gelehrten hochgeachtet, durch die Bemühungen patriotiſcher Männer erft in 
neuerer Beit In meiteren Kreiſen befannt, und feitdem durch bie Reinheit und Riebend- 
würdigteit feined Charakters, durch die Treue feiner Meberzeugung, durch den Glanz 
feiner Entvedungen zu einer Sieblingögeftalt des deutſchen Volkes geworden if: Johan ⸗ 
nes Kepler. 
Johannes Kepler wurde geboren in Beil der Stadt, wo die Eltern in ärm- Wne 
lichen Berhältniffen lebten, die keine große Sorgfalt für die Erziehung des Sohnes is71—ıe30. 
geſtatteten. Durch) die Unterfüpung des Herzogs von Würtemberg konnte Kepler die 1. Sein 
Schule zu Leonberg beſuchen, wo die erften Keime feiner wiſſenſchaftlichen Bildung ger som. 
legt wurden, die er fpäter auf der Tübinger Univerfität erweilerte. Seine Studien 
galten zuerſt der Theologie, aber dur den Ginfluß des trefflichen Mäfttin, der damals 
in Tübingen Mathematik umd Aftconomie lehrte, wurde in Kepler die Blamme der 
Begeifterung für diefe Wiffenfchaft gewedt, der er fein Leben lang treu blieb. Durch 
Möftlin wurde der junge Kepler in die Kopernlkaniſche Lehre eingeführt, an deren 
Bohrheit Fortan kein Bimeifel mehr in ihm aufftieg. Im Jahr 1593 folgte Kepler 
einem Rufe als Profeffor der Mathematit und Moral nah Gratz, wo er anfing fi 
durch feine wiſſenſchaftlichen Werke befannt zu machen, die beſonders aud die Auf- 
mertfamkeit des damals hochberühmten Thcho de Brahe auf den jungen Gelehrten 
zogen. Lange follte die Ruhe feines Graper Aufenthaltes indeffen nicht dauern. Keell⸗ 
gionshaß und Berfolgungsfugt konnten ihm als eifrigem Broteftanten feine bleibende 
Stätte in katholiſchen Landen und unter katholiſchen Herrſchern gewähren. Die von 
dem Erzherzog Berdinand verhängte harte Mafregel der Austreibung aller Broteftanten 
aus Steiermark traf auch Kepler mit feiner Familie. Dadurch fah er ſich veranlagt, 
einer Einladung Tyco’ nad) Prag doige zu feiften. Mit dem Muthe eines Märtyrerd 
ging er in die Verbannung. „Am Anfang des Monats Auguf“, ſchreibt er einem 
Fremd in Schwaben, „wurden mehr als taufend Einwohner, und darunter audp ich auf 
immer aus Grap verbannt. Tycho lud mic) ein, zu ihm nach Prag zu kommen, und 
td habe im Ginne, meine Familie nad Linz zu bringen und von dort allen nach 
Prag zu reifen, um münblid über die Bedingungen mit ihm zu unterhandeln. Wür⸗ 
den fi aber zu viele Schwierigkeiten zeigen, fo hole ih die Meinigen in Linz wieder 
ab und reife zu euch. Ich will Medizin ftudieren, vielleicht Habt ihr ein Plächen für 
mid, denn id bin bei Gott fehr arm getvorden. Meine Stau ſtammt aus einer here 
mögfiden Famille, aber ihr ganzes Bermögen befteht aus liegenden Gütern, die jept 
völlig werthlos, ja underkäuflid find, denn es ift verboten, die innerhalb der und ger 
fepten Friſt von 45 Tagen unverfauft gebliebenen Güter an Katholiken zu derpachten 
Dies iſt wohl ein ſchweres Unglüd, aber id weiß jept, wie füß e& if, für den Glauben 
zu Gottes Ehre mit einen Häuflein Brüder Schaden und Schmach zu erleiden, Haus 
und Hof, Freunde und Vaterland zw verlaffen. Venn Märtyrertyum und Berluf des 
Lebens fo fi verhalten, daß mit der Größe des Unglüds auch die Freudigkeit fleigt, 
dann if es leicht für den Glauben in den Tod zu gehen. Ich merde jedoch nicht ohne 
Kampf weichen, wenn er auch mit Rachtheilen für mid) verfnüpft ift, mic ftügend auf 
meine frühere Surüdberufung, damit diefe mir nicht mehr Gchaden als Rupen bringe. 
Denn wäre id) vor zwei Jahren nicht wieder zurädgelommen, fo hätte die Befchlag- 
nahme der Güter meiner Frau und noch manches Andere vermieden werden können. 
Lebe wohl und bete für und". — In Prag geftaltete Ach Keblers Loos nicht fo gün« 
fig wie er gehofft Hatte. Denn obwohl ihm Thaho den Zitel eines Faiferlichen Ma« 
thematikers verſchafft hatte, mar er doch nicht viel mehr als ein Gehülfe, einem 
falten und hochfahrenden Manne untergeorönet. Auch der bedungene Gehalt wurde 
43” 
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hoͤchſt unregelmäßig ausgezahlt, fo daß Kepler häufig mit bitterfter Roth zu kampfea 
hatte. Uber auf der andern Seite fand er in dem trefflicen Inſtrumenten und de 
zahlreichen Beobachtungen Thcho's, die ihm zur Benupung zu Gebote fanden, Hilfs: 
mittel und Anregung zu feinen großen wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Entdedungen 
Rad EHH0 Lod wurde Keplerd Gtelung In Prag nod ſchwieriger bie ihm endlih 
im Jahr 1613, durd eine Berufung als Profeſſor der Mathematik nach Linz, ein 
gefiherte Stellung zu Theil wurde, deren Frucht eine Reihe feiner bedeutendften Arbeiten 
if. — Gin Beweis nicht nur ſeines Muthes und feiner freien Anſchauungen, fondern 
auch feiner Herzensgũte und kindlichen Pietät if die Verteidigung feiner des Gegen 
werks angeflagten Mutter. Kepler reifte felbft in die Heimath, um die Bertheidigung 
mit Rachdruc führen zu Lönnen, denn ganz allein ſtand er der Mutter zur Seite. Die 
ganze Bevölkerung , felbft die Angehörigen‘, waren, in traurigem Wahne befangen, 
von der Schuld der alten Srau überzeugt, die Richter und die Seiſtlichkeit waren auf: 
gebracht und Niemand fand fi, der den Muth gehabt hätte, die Verklagte gezer 
die allgemeine Meinung zu unterftügen. Der Proceß war bei Keplerd Ankunft bereits 
fo weit gebiehen, daß doiter und Tod der Mutter in ſicherer Ausfit fanden. Durh 
feinen perfönlien Einfluß, durch feine raftlofe und unerfhrodene Thaͤtigkeit, erreicht 
Kepler zunächft eine Revifion des Proceſſes und darauf die völlige Sreifpregung. — 
Oft und viel hatte Kepler den Wunf, bleibend in feine Heimath zurüdzutehren, in 
der er mit feiner Bergangenpeit und feiner Bildung wurzelte. Mehrere Verfuche macht 
er, dort eine bleibende Stätte und eine geficherte Stellung zu finden. Aber mie ihn in 
Defterreih der Fanatismus der Katholiken verfolgt und vertrieben Hatte, fo flich ihr 
bier der lutheriſche Glaubenseifer von der Heimalh zurüd. Weil er ſich weigerte, de 
Verdammung der Galbiniften zu unterfehreiben und die Allgegenmort des Leibed Chili 
bezweifelte, wurde er, der treue Anhänger der Augsburgiſchen Eonfeffion, von da 
luthetiſchen Eiferern zurüdgeiefen und ihm jede Anftellung verſagt. So mußte 
fern von der Heimath fein thatenreiches Leben befepliegen. Er flarb zu Regensburg im 
Yahe 1630. 
2. Peg Alle Berke Keplers, vom erften bis zum Iepten, atmen denfelben Geh ind 
— reinen Strebens nach der Crkenntniß der Wahrheit; neben hohem poetiſchen Schwung 
und phantafievollem Gemüth herrſcht ein großartiger Scharfblid, der auch, wo ein Hard 
Erkennen noch nicht möglich ift, mit ahmender Seele auf die Wahrheit hinmeil. © | 
gibt faſt keinen Theil der damals gepflegten mathematifchen Wiſſenſchaften, wit defien 
Geſchichte nicht Keplers Rame unzertrennlich verknüpft wäre. Jeder neue Gedanke, dr 
auftaucht, jede neue Entdedung, die gemacht wird, findet bei ihm ihre billige und ger 
sechte Würdigung ; er weiß mit feinem Gefühl das Wahre vom dalſchen zu trennen. 
alles was dem endlichen Biel, der Erkenntniß der Wahrheit, näher bringen Tonnte, ge 
wifſenhaft auszubeuten. Die am Anfang des Jahrhunderts durch den ſchottiſchen 
Baron Reper erfundenen Logarithmen erkannte Kepler alsbald als das einzig 
‚Hüffsmittel, die immer mehr ſich fleigernde Mafle der Zahlenrechnungen zu bemältign. | 
ein Mittel, ohne welches die Refultate der aſtronomiſchen Beobachtung bald zu einem | 
unentwirrbaren Rnäuel gemorden twären, auß dem fi) herauszuminden eines Menſchen 
Leben nicht hingereicht hätte. Er veranftaltete daher eine neue Ausgabe der Logaritd: 
men mit einer erflärenden Ginleitung, wodurch die nüplihe Entdedung bald zum 8 
meingut der Gelehrten wurde. Auch die Geometrie hat Kepler Entdedungen zu 
verdanken, die feiner Zeit weit voraußeilten. Er entwidelte Anſchauungen und Rr 
thoden, die als die wahren Borläufer der erft viel fpäter in die Mathematik eingeführ- 
ten Inftnitefimalcehnung zu betrachten find und die er für viele Probleme fruchtbar zu 
magpen verftand. — Durch mehrere Urſachen wurde Kepler von den aftronomifhen | 
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Studien auf die Optik bingewiefen, deren rundgefepe damals noch fehr unbollkom⸗ 
men befannt waren. Er fahdie Rothwendigkeit einer gründlichen Unterſuchung diefer 
Fragen ein, zunähft um die aftronomifchen Beobachtungen von dem ſtörenden Ein ⸗ 
Aup der atmofphärif—en Strahlenbrechung zu befreien, dann au, um über die Wir« 
tung des neuen mädtigen Hülfsmitteld der Afronomie, des Fernrohrs, Klarheit zu 
verbreiten. Gr machte feine Entdedungen über diefe Fragen in zwei Werken kund, in 
dem „optifchen Theil der Aftronomie‘ und in der „Diopteit". Kepler legte hierin zum 
erften Male den Borgang ded Sehens im menſchlichen Auge richtig dar. Auch die 
Theorie des Fernrohres und die Wirkung der Linfengläfer wurde von ihm zuerft auf 
fihern Grundlagen aufgebaut ; denn obwohl es aud ihm noch nicht gelungen war, das 
genaue Gefeß der Strahlenbrehung aufzufinden, fo hatte er doch darüber eine Anſicht 
aufgeftelit, die von der Wahrheit fo wenig abweicht, daß eine hinlänglihe Erklärung 
der Wirkung optiſcher Inftrumente daraus gewonnen werden konnte. Geftüpt auf 
diefe Unterfuungen, fand Kepler eine neue Einrichtung ded Bernrohrd, die er als 
die für aftronomifche Beobachtungen ziwedmäßigfte erkannte; das Keplerfche Fernrohr 
ift heute noch im Gebrauch. Die erfte Entdedung diefes Inftruments ift wahrſcheinlich 
einem Zufall zu verdanken. Die Berichte darüber lauten verfhieden, aber alle Erzäh- 
lungen weifen auf die Stadt Middelburg in Holland ald den Ort der Erfindung hin. 
Galilei war der erfle, der das Fernrohr für die Sternkunde fruchtbar zu machen ver ⸗ 
fuchte und damit Entdeder wichtiger neuer Thatſachen wurde. Aber ein tieferer Ein- 
biid in daB Wefen und die Wirkung des neuen Inftruments wurde erſt durch Keplers 
Unterfuungen möglid. 

Das größte von Keplerd unfterblichen Berdienften if aber auf dem Gebiet der 
Afronomie zu ſuchen. Erſt durch feine Entdedungen erlangte dad Copernilaniſche 
Eyſtem feine volle Bedeutung und feine unwiderleglicht Beftätigung. Die Kepler- 
fen Gefepe bezeichnen in der Geſchichte der Aftronomie einen Wendepunft, den, 
wie e8 fheint, jeder Zweig der Naturwiſſenſchaft durchmachen muß, der aber felten in 
dem Maße durch einen einzelnen hervorragenden Geil vertreten ift. Denn wenn das 
lehte Biel der Raturwiſſenſchaften die Erklärung der Vorgänge der Natur if, fo muß 
der näcjfte Schritt zum Ziele der fein, aus den vielverſchlungenen Erſcheinungen den 
mahren Thatbeftand herauszulefen. Nachdem Copernikus die. Grundlage gefunden 
hatte , geſchah diefer Schritt durch Keplers weitergehende Entdeckungen. Vereits Co⸗ 
pernifus hatte die Wahrnehmung gemacht, daß die Unregelmäßigkeiten in der Berner 
gung der Planeten nicht völlig befriedigend erklärt werden Tönnten durd die Annahme 
don Kreisbahnen, in deren Mittelpunkt die Sonne fteht. Allein noch Copernikus hielt 
die kreisförmige Geftalt der Bahnen für eine unumgänglide Forderung und ſuchte 
demgemäß die Erklärung ded BWiderfpruhes in dem Sage, die Sonne flche nicht 
genau im Mittelpunkt diefer Kreife. Die Beobachtung des Planeten Mars, auf melde 
Kepler durch Tychos Arbeiten geführt wurde, zeigte jedoch, daß auch diefe Annahme 
zur Erflärung nicht ausreichte, und durd eine Reihe fharffinniger Schlüffe und tiefe 
Unterfuhungen erfannte endlich Kepler die wahre Geſtalt der Bahn diefed Planeten, 
welche die einer Gllipfe IR. Das zweite Keplerifhe Geſeh enthält Die Wegel, nach 
welchet die verſchiedenen Theile der elliptiſchen Bahn mit verſchiedenet Geſchwindigkeit 
durhlaufen werden. Die Ausdehnung diefer Gefege auf die Bahnen der übrigen Blas 
neten gelang volftändig, und fo mar der wahre Sachverhalt aufgeklärt. Diefe Ent« 
dedungen find in mehreren großen aſtronomiſchen Werten niedergelegt. Das dritte 
Keplerföhe Sefeh, welches ſich auf die Umlaufszeiten der verſchledenen Planeten bezieht, 
iſt in einem Wert vol fdarffinniger Gedanken enthalten, in der „Weltharmonie'. — 
Auch die beobachtende und rechnende Afttonomie verdankt diefem anne ein Werk von 
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hoͤchſt uncegelmäßig ausgezahlt, fo daß Kepler häufig mit bitterfter Roth zu Kämpfen 
hatte. Uber auf der andern Seite fand er in den trefflihen Inftrumenten und de 
zahlreichen Beobachtungen Thcho's, die ihm zur Benupung zu Gebote fanden, Hilfs: 
mittel und Anregung zu feinen großen wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Entdecungen 
Rad) Eydo’3 Tod wurde Keplers Stellung in Prag noch ſchwieriger, bis ihm endlich 
im Jahr 1613, durch eine Berufung ald Profeſſor der Mathematik nach Linz, ein 
geficherte Stellung zu Theil wurde, deren Frucht eine Reihe feiner bedeutendften Arbeiten 
it. — Ein Beweis nicht nur ſeines Muthes und feiner freien Anfhauungen, fonden 
auch feiner Herzensgũte und kindlichen Pietät IR die Verteidigung feiner des He 
wertd angeflagten Mutter. Kepler reifte felbft in die Heimath, um die Bertheidigung 
mit Racdrud führen zu können, denn ganz allein fland er der Mutter zur Seite. Lit 
ganze Bevöfkerung , felbft die Angehörigen, waren, in traurigem Wahne befangen, 
von der Schuld der alten Srau überzeugt, die Richter und die Geiſtlichkeit waren auf- 
gebracht und Niemand fand fi, der den Muth gehabt Hätte, die Verklagte gegm 
die allgemeine Meinung zu unterflügen. Ber Proceß war bei Keplerd Ankunft bereils 
fo weit gebiehen, daß Folter und Tod der Mutter in fiherer Ausficht fanden. Duch 
feinen perſönlichen Einfluß, durch feine raftlofe und unerſchrockene Thätigkeit, erreihke 


Kepler zunächft eine Revifion des Proceſſes und darauf die völlige Breifpreung. — | 


Oft und viel hatte Kepler den Wunf, bleibend In feine Heimath zurüdzulehren, in 
der er mit feiner Vergangenheit und feiner Bildung wurzelte. Mehrere Verfuche made 
er, dort eine bleibende Stätte und eine gefiherte Stellung zu finden. Uber wie ihn in 
Oeſterreich der Fanatismus der Katholiten verfolgt und vertrieben hatte, fo ſtieß ih 
hier der lutheriſche Glaubenseifer von der Heimath zurüd. Weil er ſich weigerte, de 
Berdammung der Galviniften zu unterfhreiben und die Allgegenwart des Leibes Chi 
bezweifelte, wurde er, der treue Anhänger der Augsburgifchen Gonfeffion, von da 
lutheriſchen Giferern zurüdgemiefen und ihm jede Anftellung verfagt. So muften 
fern von der Heimath fein thatenreidhed Leben beſchließen. Cr farb zu Regensburg in 
Sahr 1630. 

Ale Werke Keplers, vom erfien bis zum fepten, alhmen denfelben @eift cnt 
reinen Strebens nach der Crkenntniß der Wahrheit, neben hohem poetiſchen Schwung 
und phantafievollem Gemüth herrſcht ein großartiger Scharfblid, der auch, wo cin Hard 
Erkennen nod nit möglich ift, mit ahmender Seele auf die Wahrheit hinweiſt. © 
gibt faſt keinen Theil der damals gepflegten mathematiſchen Wiffenfhaften, mit defer 
Geſchichte nicht Keplers Rame unzertrennlich verknüpft wäre. Jeder neue Gedanke, dit 
auftaucht, jede neue Entdedung, die gemacht wird, findet bei ihm ihre billige und gr 
rechte Würdigung; er weiß mit feinem Gefühl das Wahre vom dalſchen zu trennen, 
alles was dem endlichen Biel, der Erkenntniß der Wahrheit, näher bringen Tonnte, ge 
wiſſenhaft auszubeuten. Die am Anfang des Jahrhunderts durd den ſchottiſchen 
Baron Reper erfundenen Logarithmen erfannte Kepler alsbald als das einig 


‚Hülfsmittel, die immer mehr ſich fteigernde Maffe der Zahlenrechnungen zu bewältigen. | 


ein Mittel, ohne welches die Refultate der aſtronomiſchen Beobachtung bald zu einen 
unentwierbaren Rnäuel geworden wären, auß dem fi) herauszuminden eines Menſchen 
Leben nicht hingereicht Hätte. Er veranflaltete daher eine neue Ausgabe der Logarith: 
men mit einer erffärenden Einleitung, wodurch die nügliche Entdedung bald zum w 
meingut der Gelehrten wurde. Auch die Geometrie hat Kepler Gntdedungen u 
verbanfen, Die feiner Zeit weit voraudeilten. Cr entwidelte Unfhauungen und Re 
thoden, die ald die wahren Vorläufer der erft viel fpäter in die Mathematik eingefüht · 
ten Infinitefimalrehnung zu betrachten find und die er für viele Brobfeme fruchtbar 1 
machen verftand. — Durd mehrere Urſachen wurde Kepler von den aſtronomiſcha 
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Studlen auf die Optik hingewieſen, deren Grundgefepe damals noch fehr unvolltom» 
men betannt waren. Er fahdie Rothwendigkeit einer gründlichen Unterſuchung diefer 
Bragen ein, zunädft um die aſtronomiſchen Beobachtungen von dem ftörenden Ein» 
Au der atmofphärifchen Strahlenbrechung zu befreien, dann aud, um über die Wir⸗ 
Tung des neuen mächtigen Hülfsmitteld der Aftronomie, ded Fernrohrs, Klarheit zu 
verbreiten. Er machte feine Entdedungen über diefe Bragen in zwei Werken kund, in 
dem „optifchen Theil der Aftronomie" und in der „Diopteif". Kepler Iegte hierin zum 
erften Male den Borgang des Sehens im menſchlichen Auge richtig dar. Auch die 
Theorie des Fernrohres und die Wirkung der Linfengläfer wurde von ihm zuerft auf 
fijern Grundlagen aufgebaut ; denn obwohl es auch ihm noch nicht gelungen war, das 
genaue Gefeß der Strahlenbrehung aufzufinden, fo hatte er doch darüber eine Anficht 
aufgetellt, die von der Wahrheit fo wenig abweicht, daß eine hinlängliche Erklärung 
der Wirkung optiſcher Inftrumente daraus gewonnen werben konnte. Geſtüßt auf 
diefe Unterſuchungen, fand Kepler eine neue Einrichtung des Fernrohrs, die er als 
die für aſtronomiſche Beobachtungen ziwemäßigfte erkannte; das Keplerfhe Fernrohr 
iſt Heute noch im Gebrauch. Pie erfte Entdedung diefed Inftruments it wahrſcheinlich 
einem Zufall zu verdanken. Die Berichte darüber lauten verſchieden, aber alle Erzäh · 
lungen weifen auf die Stadt Middelburg in Holland als den Ort der Erfindung hin. 
Galilei war der erſte, der das Fernrohr für die Sternkunde fruchtbar zu machen ver« 
fuchte und damit Entdeder wichtiger neuer Thatſachen wurde. Über ein tieferer Eins 
bfid in das Wefen und die Wirkung des neuen Inftruments wurde erſt durch Kepler 
Unterfuhungen möglid. 

Dos größte von Keplerd unſterblichen Berdienften ift aber auf dem Gebiet der 
Akronomie zu ſuchen. Erſt durch feine Entdedungen erlangte das Copernilaniſche 
Syſtem feine volle Bedeutung und feine unwiderleglicht Beftätigung. Die Kepler - 
fen Geſe he bezeichnen in der Geſchichte der Afteonomie einen Wendepunkt, den, 
wie es feheint, jeder Zweig der Raturwiſſenſchaft durchmachen muß, der aber felten in 
dem Mae durch einen einzelnen hervorragenden Geiſt vertreten ift. Denn wenn das 
lehte Biel der Raturtwiffenfcpaften die Erklärung der Vorgänge der Natur ift, fo muß 
der nãchſte Schritt zum Ziele der fein, aus den vielberſchlungenen Erſcheinungen den 
wahren Thatbeftand herauszuleſen. Nachdem Copernikus die. Grundlage gefunden 
hatte, geſchah diefer Schritt durch Keplerd weitergehende Entdedungen. Bereits Co⸗ 
pernikug hatte die Wahrnehmung gemacht, daß die Unregelmäßigkeiten in der Vewe ⸗ 
gung der Planeten nicht völlig befriedigend erklärt werden Tönnten durd die Annahme 
don Kreißbahnen, in deren Mittelpunkt die Sonne ſteht. Allein noch Copernikus hielt 
die kreisförmige Geftalt der Bahnen für eine unumgängliche Forderung und ſuchte 
demgemäß die Erklärung ded Widerfpruhed in dein Sape, die Sonne flehe nicht 
genau im Mittelpunkt diefer Kreife. Die Veobachtung des Planeten Mars, auf melde 
Kepler durch Thchos Arbeiten geführt wurde, zeigte jedoch, daß auch diefe Annahme 
zur Erffärung nicht ausreichte, und durd eine Reihe fcharffinniger Schlüffe und tiefe 
Unterfuhungen erfannte endlich Kepler die wahre Geftalt der Vahn diefes Planeten, 
welche die einer Ellipſe if. Das zweite Kepleriſche Gefep enthält die Regel, nad 
welchet die verfchiedenen Theile der elliptiſchen Bahn mit verſchiedener Geſchwindigkeit 
durchlaufen werden. Die Ausdehnung diefer Geſetze auf die Bahnen der übrigen Pla- 
neten gelang vollftändig, und fo mar der wahre Sachverhalt aufgeflärt. Diefe Ent» 
dedungen find in mehreren großen aſtronomiſchen Werken niedergelegt. Bas dritte 
Keplerfehe Sefch, welches ſich auf die Umlaufszeiten der verſchiedenen Planeten bezieht, 
if in einem Werk voli feharffinniger Gedanken enthalten, in der „Welthparmonie'. — 
Au) die beobachtende und rechnende Aſtronomie verdankt diefem Wanne ein Werk von 
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unfgäßbarem Werthe, die Rudolfinifhen Tafeln, die er im Jahr 1627 zu Linz 
Herausgab. In diefen Tafeln, welche ihren Namen zu Ehren des Kaiferd Rudolf tragen. 
iſt der reihe Schag von Besbadtungen, den Thcho binterlaffen hatte, zufammengeftelt 
und verarbeitet, ein Wert, welches Beugniß ablegt von dem eifernen dleiß und de 
ansdauernden Arbeitstraft des Verfaſſers. 

Sroßartig und wahrhaft bewunderungswürdig find die Anſchauungen, die Kepler 
über die phyfttalifhe Ratur des Weltalls hatte. Mit prophetiſchem Geiſ 
ſpricht er Gedanken aus, welche die Forſchungen einer viel fpäteren Beit zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wahrheit erhoben haben. Rewtons große Entdedung der allgemeinen 
Schwerkraft ift bei Kepler bereit eine Ueberzeugung, wenn ihm aud noch die Mittel 
fehlten, das Geſeß der Wirkung diefer Kraft zu erkennen, und feine Anficht durd 
firenge Beweiſe zu fügen. Aber richtig erblidte er in diefer Kraft die wahre Urſache 
der Bervegung der Himmeldtörper. Die Sonne ift ihm nicht der todte Mittelpunkt allır 
Bewegung, fondern er erkennt in ihr bie wirkende Urfache derfelben. „Die Schwer‘, 
beißt es in einer feiner Schriften, „ift nur ein gegenfeitiger Antrieb unter ähnlichen 
Körpern, fi mit einander zu vereinigen. Die ſchweren Körper ftreben nicht nad) dem 
Mittelpunkt der Welt, fondern nad dem des runden Körpers, defien Theile fie find, 
und wenn die Erde nit rund märe, würden die Körper nicht fenktrecht gegen ihre 
Dberfläe fallen. Wenn der Mond und die Erde nicht in ihrer gegenfeitigen Entfer- 
nung zurüdgehalten würden, fo würden fie aufeinander fallen, der Mond würde etwa 
4 des Begs durchlaufen und die Erde den Reft, wenn man beide alß gleich dicht vor- 
ausfegt". Auch die Anziehung des Mondes auf die Gemwäfler als die Urſache von 
Ebbe und Huth hat Kepler richtig erkannt und Mar ausgeſprochen. Es find das Br 
weiſe von einer Anſchauung, die feiner Zeit weit vorausgeeilt war. 

Neben biefem Geiſt einer ſtrengen und ernften Wiffenfcpaftlichkeit geht durch Ac- 
lers Werke ein Bug von Phantafie und poetiſchem Gemüt. Gr liebt e8, im Geil 
Platos und‘ der Pythagoräer die Ergebniſſe der ernften Forſchung in Verbindung zu 
fegen mit den phantaftifchen Gebilden über die Harmonie der Zahlen und Raumper 
hältniffe, und wenn ihn diefe Reigung aucı bißweilen zu Ausfprüchen verleitet, die mit 
der objectiven Wahrheit nidt vereinbar find, fo gibt fie doch einen neuen Beweis 
feiner Schöpfungskraft und des hohen Schwungs feiner Seele. Diefe Züge ent 
ſchwãrmeriſchen Einbildungstraft treten befonder8 hervor in den Werken „über das 
Seheimniß des Beltbaus", die „Weltharmonie“ und Keplers Fraum‘. 
Mehrfach fand Kepler Beranlaffung in feinen Berufsgefdäften mit den aſtrologiſchen 
Bahngebilden fi) zu befaflen. Als Brofeffor der Mathematik in Graß Lag ihm dit 
Fliht ob, den Kalender zu maden, und diefer mußte nad dem Gebraud) der Zeu 
mit allerlei aſtrologiſchen Bahrfagungen über Witterungsverhältniffe, über Krieg und 
Brieden ausgeſtattet fein. Kepler entledigte id) diefer Pflicht mit Feinheit; er hatte dit 
Regeln der Aftrologie forgfältig ftudirt, fo daß er feine Prophezeiungen in die verlangte 
dorm Heiden konnte, und da er feine Urtheile abgab mit genauer Berüdfichtigung alır 
Rebenumftände und geleitet durch feinen Scharfblid,, fo hatte er in feinen Borkerja- 
gungen Glüd. Gr gelangte zu großem Anſehen als Uftrolog und viele der hervor: 
tagendften Männer Defterreich ließen ſich von ihm die Rativität ſtellen. Gchen mir 
ihn doch noch gegen das Ende feines Lebens in den Dienften des der Aftcologie ſebt 
ergebenen Ballenftein. Aber wiewohl er fid) die größte Mühe gab, auch diefer Pflicht nah 
Kräften zu genügen, fo geftcht Kepler doch mit offenem Freimuth die Unzuverläffgtnt 
feiner Borherfagungen ein, und aud mehreren Stellen feiner Briefe geht hervor, mit 
aufgellärt er ſelbſt über diefen herrſchenden Aberglauben feiner Beitgenoffen dachte 
Wahrlich in aller meiner Wiſſenſchafi von der Aftrologie‘, ſchreibt er, „weiß ih nit 
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fo viel Gewißheit, daß ich eine einige Special ⸗Sach mit Sicherheit dürfte vorfagen". 
Roc ſchlagender ift folgende Stelle: „Lieber Gott, mo wollt die hocpvernünftige Aftro- 

nemie bleiben, wenn fie ihre narriſche Tochter Aſtrologie nit hätte. Gind dad der 
Wathematitsrum Galaria fo gering, dab die Mutter gewiß Hunger leiden müßte, 

wenn die Tochter nichts erwürbe". Wie hoch Kepler über dem Aberglauben feiner Zeit 

erhaben war, davon legt das fhönfte Beugniß ab feine Handlungsweiſe in dem Proztß 

feiner Mutter. 

Bährend Kepler in Deutſchland die Aſtronomie durch feine großen Entdedungen Satu⸗c 
bereiherte, wandelte in Italien ein nicht minder berorragender Daun biefalben Bahnen nem 
unter noch mehr Ungunft der Berhältniffe, in ſtetem Kampf mit der Befchräntiheit 
der Bhilofophen der alten Schule, mit dem seligköfen Fanatismus der römifchen Gurk, 
Salileo Galilei. — Galilei ward geboren zu Pifa 1564, aus einem amgefcher 
nen dlorentiniſchen Geſchlecht. Sein Bater, Bicenzio Galilei, der felbft in den mathe» 
matifhen Biffenfhaften beivandert war, ließ ihm eine forgfältige Erziehung zu Keil 
werden. Schon frühe war die Reigung Galilei’3 für die mathematiſche Biscplin 
entſchieden, und befonder® zeichnete ihn aus eine feine Beobachtungsgabe, die ihn mit 
richtigem Scherfblid an den vertwidelten Erſcheinungen dad Gefepmäßige und Gleich ⸗ 
artige erkennen ließ. Man ficht heute noch im Dom zu Pifa die eherne Rampe, dexen 
Eqwingungen ben jungen Beobachter zuerft auf die Geſehe des Pendeld geführt haben 
folen. Seit dem Jahr 1584 beffeidete Galilei ein Lehramt in feiner Baterftadt, aber 
bereit8 bier hatte er unter der Ungherzigkeit der Fachgenoſſen zu leiden. Als er durch 
ein Experiment die Unhaltbarteit der Üriſtoteliſchen Anfchten über die Fallbewegung 
dor Aller Augen dargethan hatte, erregte er den Unwillen der Anhänger des Alten, die 
ihn nicht durch Gründe widerlegen Eonnten, in dem Maße, daß er Pifa verlaſſen mußte. 
Et begab ſich nach Padun, wo er feine Wiffenfhaft vortrug, bis fein Ruhm und feine 
glänzenden Entdedungen den Großherzog von Eoseana beivogen, ihn nad; Piſa zuräd« 
zuberufen (1610). Bon nun an beginnt erft die Beit feiner größten und berügmtefien 
Leitungen. Dur das Gerücht hatte er Kunde erhalten von der in Holland ger 
mechten Entdedung des Fernrohrs. Ohnt nähere Kenntniß der Einrichtung dedfelben 
conſtruitte er ſich ſelbſt ein ſolches Inſtrument und unterſuchte, mit dem neuen Hülfs⸗ 
mittel ausgeſtattet, den Simmel. Das Ergebniß feiner Forſchung war ein glänzendes 
und verbreitete feinen Ruhm weithin über Europa. Natürlich mußte ein Mann ven 
der Freiheit des Geiſtes, ausgeftattet mit dem feinen Sinn für dad Wahre, wie Ba- 
kild, ein eifriger Anhänger der Eopernitanifcen Lehre über das Beltfyftem fein, um fo 
mehr, da feine eigenen Entdedungen auf Schritt und Tritt neue Belege für die Richtig» 
keit jener Säge an den Tag braten. So belannte er fih denn auch In Wort und Schrift 
offen zu der Lehre des Eopernituß, und gewann ihr felbft unter der Geiſtlichkeit manchen 
Anhänger. Allein der Kirche ſchien bie Neuerung gefährlih und der Schrift wiber« 
ſprechend, da fie an den Grundfeſten des mühfam aufgeführten Gebäudes der kirchlich 
fanetionirten Wiſſenſchaft rüttelte. Der Schlag, der gegen Galilei geführt werden follte, 
mußte zunächft die Schrift des Copernikus felbft treffen. Diefe wurde verurtheilt, und 
angeordnet, daß in den neuen Ausgaben die Stellen, melde die Lehre von der Bewe · 
gung ber Erde als pofitive Behauptung enthalten, unterbrüdt werben follten. Die Lehre 
don der Bewegung der Erbe um die Sonne wurde ald Eeperif verdammt, bie von der 
Axendrehung der Erde, mit wenig Folgerichtigkeit, nur als irrthümlich und gefährlih 
bezeichnet. uch Galilei entging nidpt dem geiftlicyen Gericht. Er murde im 3. 1616 
nach Rom vorgeladen, wo er dem Kardinal Bellarmin verfpredden mußte, die Erdbe ⸗ 
wegung nicht meiter zu lehren. Einige Beit nachher verfaßte ex die berühmte Schrift 
in Geſpraͤcheform, worin er drei Perſonen redend einführte, vom denen die eine das 


760 C. Deutfhland und die NRahbarftaaten. 


Copernikaniſche, die zweite daß Ptolemaͤiſche Shſtem vertheidigt, die britte beider 
&ründe dergeftalt abmwägt, daß die Sache dem Anſchein nad; unentfcjieden bfeibt, in 
Birklichkeit aber die Copernlkaniſche Lehre als die richtige erfcheint. Dadurch reizte er den 
Born der firenglichlihen Partei, melde die copernitaniſche Anſicht für fcriftwidrig 
und keheriſch hatte erflären laſſen. Man brachte ein wahrſcheinlich gefälſchtes Protocol 
über daß erfte Verhör vor, um zu bemeifen, daß er fein Verſprechen nicht gehalten, 
und fuchte den Papſt Urban VIII. zu überzeugen, unter dem Simplicio, dem Ber: 
theidiget des Ptolemäuß, fei er felbft verfpottet, da er vor feiner Papſtwahl gefpräht: 
weiſe mit dem ihm damals befreundeten Galilei ähnliche Gründe gegen die Erdbewe / 
gung vorgebracht hatte. Deshalb von der Imquifition zu einem zweiten Berhöre 
vorgeladen (1632), und auf Grund des angeblichen Protocolls des Vortbrucht be 
ſchuĩdigt, mußte Galilei knieend feine Anſicht über die Bewegung der Erde ald irrig 
und ſchriftwidrig abſchwoören, „während diefe mit ihm und feinen Richtern im dlugt 
dahin rollte“. (Gntrüftet über den geiftigen gwang foll er leife die Worte geſptochen 
haben: E pur si muove (und doc beivegt fie fi). Seine Schriften wurden als 
Tegerifch verboten und er felbft in langer Gefangenſchaft gehalten, wo ihn ein Augen 
leiden befiel, das fpäter zur Blindheit führte. Und aud nad) feiner Befreiung aut 
dem Kerker blich er bis zu feinem Ende unter dem Drud der Inquifition, die ihn auf 
einem Landhaus in der Nähe von Florenz unter beftändiger Ueberwachung hielt. Dort 
hat er im Jahr 1642 feine Laufbahn befeploffen. 
Seine Ents Die glänzenden Entdedungen, die Galilei mit Hülfe ded Fernrohrs am Himmel 
machte, find es, die feinen Ramen am meiften unter den Beitgenofien vecherrlichten. 
Und in der That gaben feine Beobachtungen mit dem durch das Fernrohr geſchärften 
Blid eine große Zahl neuer und unerwartete Auffhlüfle über die Ratur der Himmeld- 
korper, von denen faft jeder eine Beftätigung der Copernikaniſchen Lehre über det 
Weltſyſtem war. Die Bleden in der beleuchteten Mondſcheibe, die Unregelmäßigkeiten am 
Rande des Halb beleuchteten Mondes, gaben fich fofort als Unebenheiten der Oberfläht 
dieſes Himmelötörpers zu erkennen, die ſchon Galilei mit den Gebirgen der Erde verglich 
Die Beobahtung der Sonne führte den italienifhen Gelehrten zur Entdecung der 
Sonnenfleden, mit deren Hülfe die Agendrehung der Sonne feftgeftellt werden Tonnt. 
An der Venus erfannte er die ſchon von Copernikus als nothwendig angekündigte Gr 
ſchelnung der Phaſen mie beim Monde. Befondere Sorgfalt verwandte Galilei auf 
die weitere Berfolgung feiner Entdelung der Trabanten des Iupiter, deren Lauf er 
Jahre lang beobachtete, um das Geſeß ihrer Bahnen feftzuftellen. Er gedachte dieſe 
Enidedung für die Wiffenfhaft nüglih zu machen, indem er diefelbe zur Beftimmung 
der geographiſchen Breite anwenden wollte. Er wurde zur Durchführung dieſes Gr 
dantens von der holländifchen Regierung aufgemuntert, allein der Tod vereitelte das 
Unternehmen. — Eine Erfeinung, die Galilei nicht richtig zu deuten vermochte, zeigtt 
der Planet Saturn. Dieſes Geſtirn erſchien durch die noch nicht hinlänglich geſchatften 
Infttumente aus drei mit einander verbundenen Theilen beftehend. Die feltfame 
Erſcheinung blieb unaufgeflärt, bis Huhghens darin einen den Planeten frei umſchwe⸗ 
benden Ring erkannte. — Endli wurden durch Galilel's Entdedungen auch bie Kennt: 
niffe über die Sigfternwelt bereichert. Die Milchſtraße erſchlen als eine Anhäufung un 
zaͤhliget Pigfterne, die dem bloßen Auge nur ald ein matter Lichtſchimmer ſich zeigt. 
Ebenſo Löften fi viele der Nebelfleden in eine große Anzahl Heiner, den bloßen Augen 
unfenntficher Sigfterne auf. ie glänzend aber auch diefe Entdedungen Galilei’s find. 
wie ſehr durch diefelben die Einfiht in die Ratur des Weltalls erhöht wurde, laum 
geringer, wenn auch weniger leuchtend, find die Verdienſte, die ſich der Forſchet um die 
Mechanik erworben hat. Diefe wurde durch feine Arbeiten erſt zur Wiſſenſchaft erhoben. 
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Hier galt es, eingerofteten Vorurtheilen kraftvoll entgegenzutreten, durch die Berbin- 
dumg der forgfamften Raturbeobadptung mit mathematifgen Schlußfolgerungen neue 
Gedanken zu erfaffen und durdzuführen. — In der wiſſenſchaftlichen Mechanik hatte 
die Anhaͤnglichkeit an des Ariſtoteles Worte befonders ſchädlich gewirkt, befonder® bei ⸗ 
getragen, die Begriffe zu verdunkeln und zu verwirren. Die richtigen Saͤße des alten 
Archimedes waren das einzige fihere Bundament, auf welches man bauen konnte, und 
erſt durch den fon erwähnten Guido Ubaldi und den holländiſchen Mathematiker 
Stebin wurde an die Unterfuchungen des Archimedes wieder angefnüpft und biefelben 
in einigen Punkten erweitert. Weber die Erſcheinungen der VBewegung fand Galilei 
noch die unrichtigſten und verworrenſten Begriffe vor, und kaum hatte Iemand dor 
ihm daran gedacht, mathematiſche Beratungen auf folhe Erſcheinungen anzumen« 
den. — Durch feine Unterfuhungen über die Bewegung fallender und gemorfener 
Körper, über die Schwingung des Pendels, über den Ball auf der ſchiefen Ebene, ſchuf 
Galilei die erſten fiheren Grundlagen einer Wiſſenſchaft der Vewegung, die fpäterhin 
den Yusgangspuntt bilden mußte für jebe theoretifche Raturbetraditung. Hier zeigt Ach 
befonderB die Größe vom Galilel's ſchopferiſchem Geift; Hier mar etwas mefentlic, 
Reueb zu ſchaffen, und ſchwerlich wären ohne folche gebiegene Vorarbeiten die glänzen- 
den Entdedungen eined Rewion möglich geweſen. 
Bas der Meifter unvollendet ließ, wurde bon einigen feiner Schüler weiter geführt, 
und ed zeigte ſich bald die Fruchtbarkeit von Galilel's Ideen. — Einer der Schüler, Garei 
Gafelt, wandte Balilei’s Unterfuhungen mit Erfolg auf die Bewegung ded Waffers 177144 
an, veranlaßt durch einen Auftrag des Papfted Urban VIIE., der die Wiſſenſchaft 
ſeines Untergebenen zur Regulirung des Laufs der Ströme nugbar zu machen ges 
dachte. Richt minder Berborragend ift ein anderer jüngerer Schüler Galilel s. Toriceüit, Tarli 
deffen Rame berühmt ift durch die Enfdedung des Gewichts der Luft, wodurd die alte ° 
Mdee des horror vacui (Abſcheu vor dem Leeren) der Ratur befeitigt wurde. 


d. Deutfde Kunft. 
1. Bilduered, 


Bie der Humanidmus zur Beit der Wiedergeburt der Wiffenfchaften feinen Weg Geiskamig 
von alien aud) nad) Deutfhland gefunden, aber hier nicht ſolche Siege und Triumphe ten nerne, 
gefeiert hat, als in den romaniſchen Ländern, fo hat auch das italleniſche Kunſtleben veutigen 
der Renaiffance ziwar erhebend und anregend auf Deutfchland eingerirkt, aber nicht die Tu 
Herrfepaft zu erlangen, nicht die nationale urfprüngliche Triebkraft zu erftiden oder in 
andere Bahnen zu Ienten vermodt. In der Architectur führte die Gothik, die in Italien 
me fefte Wurzeln fhlagen konnte, aud noch in das ſechzehnte Sahrhundert hinein 
neben dem neuen Bauftile ihr Dafein fort; eben fo hat auch die Plaſtik und die Malerei 
ihr eigenthumliches nationales Gepräge ftet® bewahrt, dasfelbe aber an den fremden 
Muſtern vervollkommnet. Wie in den Niederlanden, von wo die deutfche Kunft ihre Im⸗ 
pulfe und Vorbilder empfangen, ſtets eine feeiere dem Realismus zugewandte Richtung 
in Geltung erhalten blieb und die conventionellen Formen des Herfommens durchbrochen 
hat, fo aud in Deutfchland. Beſonders tritt dies in der Holzfepniperet und Stein- 
feulptur zu Tage, derjenigen Gattung der Plaſtik, die in Deutſchland am meiften gepflegt Biakit. 
und ausgebildet ward. Während die Gedanken und Gompofitionen fid) noch in den mit- 
telakterigen Borftellungsfreifen bewegen, gibt fih in den Geſtalten, in dem Aufbau und 
der Anordnung der Figuren eine Richtung zu naturgetreuer, Individueller Darftellung 
deutlich fund. In den Holgfcnipaltären, deren ſich fo viele erhalten haben, bemerkt 
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man einen Realismus der Darftellung, eine fo reihe Scenerie, gehoben durch cine 
tunſtvolle Bliederung und Abftufung, daß der figurenreihe Schrein einem Gemälde 
glei) Tommt, felbft.mit landſchaftlichem Hintergrund, mit perfpektivifcper Anordnung 
und mit Barbenfhmud. Am reihften war der deutſche Süden, infonderkeit Schwaben 
und Sranten an folder Holz und Gteinbildnerei ; doch wird aud) die Ichensuolle Dar- 
ſtellung der Paffion an dem prachtvollen Altar der Domliche in Schleswig von Hans 
Brüggemann und mandes ſchöne Werk in Weſtfalen, in Sadfen, in Powmern 
u. a. D. mit Recht bewundert. Die berühmteften plaftifchen Künftler ſowohl im der 
Holzbildnerdi und Steinfeulptur ald im Erzguß, lebten in Nürnberg, das im Reforma- 
tionsjahrhundert faſt mit Florenz verglichen werden konnte. Hierhin überficdelte Beit 


Zeit Sto5 Stoß aus feiner Baterftadt Krakau, und führte jene Werke vol Innigkeit, Anmuth 
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"und Weichheit der Form aus, die wie der Roſenkranz in St. Lorenzo und der Heiland 
am Kreuz fammt Maria und Johannes in der Sebalduskirche noch jept Gegenftand 
der Bewunderung find. In derfelben fränkiſchen Kunftftadt entfaltete auch der Meifter 

ft der Steinfculptur, Adam Krafft, feine Thätigkeit. Im den fieben Stationen auf dem 

"Wege zum Iohannedichhof hat er das fiebenmalige Niederfalen Chriſti unter der 
Kreugedlaft „in kräftigem Melief, in großer Lebendigkeit und ergreifender Energie des 
Ausdruds" geſchildert, und am Aeußren von Gt. Gebald die Vvaſſionsgeſchichte „mit 
erſchũtternder Tiefe der Empfindung und inniger Befeelung“ dargeftellt. Bor Allem 
aber bewundert man dad fteinerne Sacramentögchäufe in der Lorenzliche, das auf 
einem Teäftigen Unterbau von drei Inienden Männergeftalten bis zu 64 Fuß als Lühn 
aufftrebende gothiſche Pyramide emporſteigt, eines der kunſtvollſten Werke der Seit. 
Aud) die Stadtwage ift eine dielgefeierte Arbeit desſelben Meiſters. Und nicht bios 
in Rürmberg, auch in andern Städten des füdlihen und weſtlichen Deutſchlands findet 
fi in und an Kirchen eine Menge von Schnipwerken und Steinreliefs, wie in Ulm, 
mo Jörg Sy rlin eine große dekorative Kunftthätigkeit entfaltete, die von feinem Sohn 
und feinen Schülern fortgeführt wurde; und in Stuttgart, Würzburg, Bamberg, in 
Straßburg, Wien und fo vielen andern Städten erblidt man plaftiſche Werke von 
Stein, Kanzelverzierungen, Portale, Heiligengruppen, Grabmbnumente u. A., die 
der italienifchen Renaiffance würdig an die Seite treten, Werke von kräftigem Realis- 
mus in Geftaltung und Ausdrud, und dabei nicht ohne Innerlichkeit und Anmuth. 
Bu dem berühmteften Dentmälern der Beit gehören das prachtbolle Grabmal Bried- 
richs IH. im Stephansdom zu Wien von Riclas Lerch und Michael Dihter und 
das gleichfalls aus Marmor aufgeführte Todtenmonument Heinrih® I. und Kuni: 
gunden® in der Kathedrale zu Bamberg, von Tilman Riemenfhneider. — Ben 
in der Holzſchneidelunſt und Steinſculptur ſich an vielen Orten ein thätiges und reiches 
Kunftleben regte, fo Tonnte dagegen in der Erzeugung bon Bronzewerken eine andere 
Stadt mit Nürnberg ih meflen. Dieſen Ruhm verdankte die oſtfränkiſche Reichsſtadt 
dor Allem der Kunſtſchule, die von Hermann Viſcher begründet, von feinem Eohne 


Beter dem hochbegabten Peter Bifcher zur höchften Blüthe geführt, und, von deflen Söhnen in 
Fiss, der ererbten Zrabition erhalten, die Plaftit auf eine Stufe der Runftfertigleit echob 


daß fie den andern Gebieten des Nürnberger Geifteslebend jener Zeit, der Dichttunſt. der 
Malerei, der Wiſſenſchaft fol; und würdig an die Seite trat. Das vielbewunderte 
brongene Taufbeden in gothifher Gefammtform mit zierlihen Ornamenten und kraͤf⸗ 
tigen Apoftelfiguren,, das der Bater Hermann Viſcher für die Stadtlirhe zu Witten- 
berg lange vor Luthers Auftreten verferligte, wurde durch die Werke des Sohnes, in 
denen Würde und Adel der Eonception mit techniſcher Fertigkeit und fhöner anmut · 
voller Darftellung vereinigt erfcheinen, weit übertroffen. Nachdem Peter Bifcper den 
derben Realismus, der fidh in den Werken feiner erften Periode, in den Grabmonu 
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menten der Katpedrallirhen zu Magdeburg, Breslau, Bamberg noch fund gibt, über» 
wunden und abgeftreift Hatte, ſchuf er mit Beihülfe feiner fünf Söhne das großartige 
Kunſtwerk, dad über dem Sarkophag des Sebaldus in der diefem Heiligen gemeißten 
Kirche zu Nürnberg in imponirender Majeftät fih erhebt, mit der gothiſchen Gefammte 
forın einen zeichen. plaftif—gen Echmud in den Einzeldarftellungen und cine fruchtbare 
Einbildungstraft in einer Menge allegoriſcher Geſchopfe und dabelweſen vereinigenb. 
m den Gebaldusgeab Hat ber Meifter „den tieffinnigen @edantencyfins und den Iden ⸗ 
liomus des Mittelalters einerfeits mit dem Streben feiner Beit nach lebenswahrer Cha» 
ralteriſtik. andererſeits mit der Anmuth antiter Formen und Ideen zu einem Sanzen 
von entzüdender Harmonie verſchmolzen“. Mehr und mehr eignete ſich Peter Viſcher in 
feinen fpäteren Werten, 3. B. indem ſchönen Relief des Regensburger Domes, Chri⸗ 
ſtus die teauernden Schweſtern des Lazarus tröſtend, und der Krönung Mariä in 
Erfurt, die antififirende Richtung der italleniſchen Benaiffance an, ohne jedoch das 
Eigenthümliche und Charalteriſtiſche die Raivetät und lebensvolle Friſche der heimie 
ſchen Kunſt aufzugeben. Manches edle Denkmal der Kunftthätigkelt der Jamilie Viſcher 
hat ſich da und dort in deutſchen Kirchen erhalten, in Berlin, Meiningen, Aſchaffen ⸗ 
burg und anderwärts, Erzeugniſſe einer plaſtiſchen Runftvollendung, tie fie nur noch 
in Stalien zu finden war. Daß jedod diefe plaftifche Aunſt auch noch in ber zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts nicht erlofhen mar, beweift daB großartige Grabmonument 
des Kaiſers Maximilian mit feinen herrlichen Marmorreliefs und feinen zahlreichen 
Beonzeftatuen in der Hofliche zu Innöbrud, von Wegander Colin aus Mecheln bes 
gonnen, von einigen deutſchen Künſtlern fortgeführt, fo wie die @rabmäler ſaͤchſiſcher 
Bürften im Chor des Domes zu dreiberg, fechs vergolden Erzſtatuen vom uobendiger 
individueller dafſung. 


2 Meat 


Mehr noch als Die Vildnerei bewahrte die nordtſche Malerei einen freien felbflän« Zuna · 
digen Charalter, ein nationales &epräge, wenn auch mit der Beit einzelne Strahlen der Relerdi. 
italieniſchen Menaiffance in die heimiſchen eberlieferungen eindrangen. ie follte auch 
die Malerkunſt des Nordens, die in Hubert dan Eye einen fo bahnbrechenden Genius 
zum Schöpfer hatte, von einer Methode abweichen, „melde die alte ideale Hoheit mit 
der jugendlichen Friſche eines entwwidelten Raturfinns zu verfchmelzen wußte“, einem 

untren werden, der Himmel und Erde fo harmoniſch verband! Wir haben 
die kũnſtleriſche Bedentung der van Chchſchen Schule früher lennen gelernt (6. 699). 
&8 war natürlich, daß ein Meifter von folder Schöpferkraft auf feine Landsleute und 
auf bie verwandten Rachbarſtamme einen beftimmenden Einfluß erlangen, eine gefehe 
geberiſche Hutorität üben mußte. Und fo fehen wir denn auch zunächft in den Rieder» 
landen, dann in den angrenzenden rheiniſchen Städten ſich ein Kunſtſtreben entwideln, 
das zu den fhönften Befultaten führte, und nur darum hinter den ttalienifchen Leis 
Rungen zurüdblieb, weil der vorherrſchende gothiſche Bauftil der Malerei im Rorden 
zu wenig Manbfläche übrig ließ. „Die einfetige Entividelung der Gothif* fagt Büble, 
„iR es vor allen Dingen, melde der Malerei im Norden jede Möglichkeit einer monus 
mentalen Entfaltung abgefepnitten ; ihr die Lebendadern unterbunden hat. Dadurch 
fahen die Künfiler fih auf die Miniatur» und Zafelmalerei befhräntt, büßten alfo 
mehr und mehr die Gelegenheit ein, ihre Geftalten Icbendgroß anzulegen und in ganzer 
Fülle der Epiftenz durchzubilden“. Daher richtete fi) der Sinn borzugsmelfe auf das 
Nature umd Kleinleben, auf dad fhon im der Literatur hingewieſen war. Wie fehe 
diefe Richtung mit der Beit in dem Riederlanden die Oberhand erlangte, haben wir 
früßer dardethan Im Deutfihland ging man nicht fo weit im Realismuß, in der 
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Schilderung der Einzelheiten, aber man legte doch auch hier mehr Raddrud auf das 
Individuelle, auf die Innigkeit des Ausdrud in den Köpfen, auf das Seelenvolle und 
Gemüthlihe, ald auf körperliche Wohlgeſtalt, auf Schönheit und Harmonie des Ganzen. 
Aus diefen und andern mehr äußerlihen Gründen vermochte die deutfche Kunft nicht 
die ideale Höhe und Vollendung der italieniſchen zu erreichen; dafür hat fie aber das 
Eingelleben mit naturteeuer Kraft und Wahrhaftigl:it und in überrafdender Mand: 
faltigkeit zum Ausdrud gebracht; und wie die gleichzeitige Volksliteratur ſich mit Vor⸗ 
llebe der humoriſtiſchen und ironiſchen Auffaffung des Dafeins zumandte, fo aud die 
Malerei mit ihren dienenden Gehülfen, dem Holzfhnitt und Kupferſtich. In den 
„Kodtentängen“ verflicg fich diefer vollsthümliche Humor zu einer ergreifenden Dar: 
ſtellung des Menſchenlebens im dramatifchen Scenenfpiel. Kachdem ſolche Borftellungen 
die Shantafie des Volles mehr ald ein Jahrhundert befchäftigt hatten, gab ihnen Hol- 

bein in einer Reihe von Holzſchnitten das fhönfte und abſchließende Gepräge. 
Am Nie Die Einwirkung der niederländifchen Tunftthätigkeit, mie fie durch Hubert van Eye 
verrheie. und Mogier van der Wende zur Entfaltung fam, machte fid) zuerft am Niederrhein, in 
Köln bemerkbar. In der Lyverdbergiſchen Baffion“ flellte ein unbekannter Meifter, 
den man früher ircig „Iörael von Medenen" genannt hat, die Leidendgefdhichte des Heis 
lands in acht Tafeln dar, welche in Kraft, in Barbengluth und in fharfer Charakt ⸗ 
riſtil der Perſonen die weſtlichen Vorbilder erkennen laſſen. Bald entfland eine 
Kolniſche Schule‘, welche mit Abftreifung des alten typiſchen Idealismus. wie er in 
Meifter Stephan Lochner, dem Schöpfer ded „Dombildes” noch vorherrſchte, Pie neue 
realiſtiſche Kunftform im Geifte der niederländifhen Meifter ausbildete, als eigen 
Errungenſchaft bewahrte und weithin am Niederchein und in Weſtfalen zur Geltung 
Am Ober brachte. In der zweiten Hälfte de& fünfzehnten Jahrhunderts finden wir die niederlän ⸗ 
aan diſche Kunftrichtung au am Oberrhein und in Schwaben herrſchend, zum Theil noch 
durch einzelne Züge des alten Idealismus gemildert und zu feelenvoller Innigkeit ver: 
Anus Hört. Martin Schön oder Schongauer, der in Golmar als Maler und Kupfer: 
rim. ſtechet die Kunft verwertgete, die er in der Schule des älteren Rogier zu Brügge fh 
angeeignet, hat manches Bild geſchaffen, worin religiöfe Tiefe neben beiterer Lebens: 
fülle und ſchoͤne Anmuth mit einer Reigung zum Phantaſtiſchen ausgeprägt find. Bei 
‚3eitslom feinem Beitgenofien Bartholomäus Zeitblom von Ulm, einem der herborragendflen 
trat 617. Geier der ſhwaͤbiſchen Schule , Hat fih noch mehr der ideale Sinn ber älteren Kunf 
in Sauterkeit erhalten. Dabei find feine Bilder ausgezeichnet durch freie Beftaltung 
und lebhafte Farben. Das Schweißtuch der Veronica, von zwei Engeln getragen, im 
Berliner Mufeum, ift ein Wert von Zeitblom, und der prächtige Hochaltar von Blau- 
beuren iſt unter feinem Einfluß und vielleicht auch unter feiner Mitwirkung entftan« 
den. Bon feinem Seitgenofien Martin Schaffner aus der Ulmer Schule, befipt die 
Münchner Pinakothek ein trefflihes Werk auf vier Tafeln aus der Qebensgefchichte Jeſu 
Kugsburg. Mehr noch als Ulm war das reihe Augsburg der Mittelpunkt und die Wert: 
fätte ſchwaͤbiſcher Kunft. Auch Schongauer ftammte auß diefer ftolzen und ſtrebſamen 
KReichsſtadt. Wie in Nürnberg die Bildnerei fih an den Ramen Viſcher Mnüpft, fo in 
Augsburg die deutſche Malerei in ihrer niederländifchen und heimathlichen Prägung 
wie in ihrer Verklärung durch den Einfluß der italieniſchen Renaiffance an den Ramem 
Holbein. Zwar if es ein alter Irrthum, daß ſchon der Großvater um bie Mitte 
des fünfzehnten Iahchundert der Malerkunſt obgelegen; Michael Holbein (Holbain) 
trieb dad Gewerbe eined Lederers; aber feine zwei Söhne, Hans Holbein, der ältere 
genannt, und Sigmund, waren namhafte Maler, und der Sohn des erfteren, Sant 
Holbein der jüngere, hat den Ruhm des Ramens über die ganze Welt verbreitet. Und 
wenn aud Hans Holbein der Bater wahrſcheinlich in Bafel und der jüngere Hans 
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Holbein in London geforben iſt, fo wurzelten doch beide durd Herkunft und viel ⸗ 
jährigen Aufenthalt in Augsburg, wo die Familie eingebürgert war. Reben ihnen war 

Hans Burkmair, der Maler, Zeichner und Holgipneider, der gefeiertfte Name in 

der alten Hauptfladt Schwabens. SRit Burkmair, von dem die Beihnungen zum 
„Zrtumphzug Raifer Magimilians“ und zu defien „Weiptunig“ Kerrühren und mit 
Scongauer Rand der ältere Holbein in nahen Beziehungen. Bern in den feüberen Sant 6 
Bildern des Augsburger Künftlerd, in den Darftellungen ans dem Leben der Maria + 1524. 
und des Heilandes, die er als Altarblätter für verfchtedene Kirchen und Klöfter in 
Augsburg, Frankfurt u. a. O. gemalt hat, der flandriſch ⸗deutſche Charakter entſchie ⸗ 

den vorherefht, und infonderheit in den Bildnißzeichnungen der „Wugdbnrger Gtiggen« 
bücher" die Mare Auffaffung des wirklichen Lebens, der Indivibualitäten und perfün« 
lichen Gigenthümliteiten in ũberraſchender Weife zu Tage tritt, fo läßt fi in den 
Gemälden feiner fpäteren Beit, worunter der Altar des Heiligen Gebaftian, jept in der 
Mündpner Pinalothek, die erſte Stelle einnimmt, eine Rüdtvirkung der italienifhen 
Renaiffance, die aus Benedig nach der befreundeten deutſchen Stadt drang und in 
Burkmair einen begeifterten Berehrer hatte, nicht verfennen” Berrüttete Bermögendver« 
ältniffe nöthigten den begabten frebfamen Künftler in feinem Alter Augsburg zu ver \ 
lafien. Er führte ſeitdem ein wechſelvolles Leben und flarb in Armuth, während fein 
Bruder Sigmund, don defien kunſileriſcher Tpätigkeit man nichts Sicheres weiß, eb in 

Bern zu geordneten bürgerlichen Berhältniffen, ja. zu einigem Wohlſtand brachte. — 

Mit dem Bater hat aud der Sohn, Hand Holbein derjüngere, feine Geburts- Dana ost 
ſtadt Augsburg verlaffen. Der Aufenthalt in Bafel, wo er feine Iugend verliebte und an as: 
an dem ůterariſchen und wiffenfepaftlihen Treiben um Erasmus Theil nahm, war für (nitt 1860) 
feine Ausbildung fehr förderlich. Wurde er Hier in die humorifiiſche und ſatiriſche 
Bolt3dihtung eingeweiht, fo machte er ſich in Luzern, wo er gleichfalls einige Beit ver» 

brachte, mit der Renaiffance-Walerei belannt, wie fe Mantegna, Lionardo und Luini 
ausgebildet. Wie fruchtbar beide Glemente für die Kunftrihtung Holbeins geworden 

find, erkennt man aus feinen Beihnungen zum Lob der Rarrheit und aus feinen Ent- 

würfen zu Glasmalereien und Holzſchnittwerken, fo wie aus feinen erften größeren 

Bildern, dem Abendmahl und dem Paffiondgemälde in Bafel mit dem ergreifenden 
Schmerzend » und Todtenbilde Chriſti. An der Reformation in der Kheinſtadt nahm 

Solbein den regften Antheil. Wenn er in Holzſchnitten den Ablaßhandel verjpottete, fo 

zeigte er in Zeichnungen und Illuftrationen zu Luthers Bibel, daß er auch die ernfle, 
heiligenbe Geite diefer Bewegung erfaßt hat. Im Bafel vollendete Holbein aud die 
„Sodesbilder und Todtentänze“ in einer Reihe von Holzſchnittbildern nad) den Tortentänge. 
Borftellungen der Bolksphantafie und der Tradition. Im dieſen phansaftifch-humoriftis 

ſchen Bildern wird mit ſchauerlicher Luft dargefellt, wie der Tod, eine Entfepen errer 

gende Rnochengeftalt, alle Geſchlechter und Aiter der Menſchen mit ſich fortreißt. Seit 

dem Ende de fünfzehnten Jahrhunderts befepäftigten ſih faR alle Rünftiergeifter in 
Deutfepland mit folhen Todesphantafien, weiche die Richtigkeit alle Irdiſchen in ergrei« 

fenden Bügen vor Augen führten, und flellten fie in Holzſchnitten und Kupferſtichen, 

in Zeichnungen und Zafelbildern dar, hie und da mit fatirifhen Anfpielungen auf 
Berfonen und Buftände der Beit. Auch Albrecht Dürer hat ſoiche Scenen zu Motiven 

von Stichen gewählt, und der in die Beformationdbewegung von Bern tief verflochtene 

Dichter und Maler Nicolaus Manuel (X, 914) hatte um das Jahr 1522 in den 
Eirchhofthallen des SPrebigerflofter zu Bern einen Zodtentanz mit Beziehungen auf 

die irchlichen Vorgänge aufgeführt, der jedoch nur in Rahbildungen fi erhalten 

hat. Bor Allem berühmt aber war in Holbeins Beit ein großes Wandgemälde auf 

der Kichhofsmaner des Sredigerfiofters, „der Bafeler Todtentanz“ genannt. Rad) der 
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Weberlieferung follte e8 in Geinnerung an die Peſt während ded Conceils entflanden 
fein. So hatten ſich bereit Zplographie, Wandmalerei und Dichtkunſt der Todtendar- 
ſtellungen bemädtigt, als Hand Holbein den Gegenftand aufgriff und in einer Keihe 
von Holyfänitten in fo grohartiger und genialer Weiſe behandelte, daß damit die fm 
boliſche Darftellung der Richtigkeit alle Sedifhen „mitten im Leben“ ihren Abfhlu 
erhielt. 8 find über 40 Blätter, die zuerft vollftändig in Lyon belannt gemadt, 
bald über die ganze Welt verbreitet wurden. „Hatten Dürer, Hand Baldung, Burt: 
mai nur einzelne Scenen gegeben, fo gibt Holbein ein volftändiged Drama, das fü 
zu dem Todtentãnzen der Vorgänger verhält, wie eine Shalkeſpeart ſche Tragödie zu den 
geiflien Schaufpielen des Mittelalters". Im die Icpte Beit des Bafeler Aufenthalts 
fallt Holbeind berühmtefted Bild, die Meyeriche Madonna, das in zwei Gpemplaren, 
in Dresden und in Darmfladt, vorhanden ift, fo wie das befannte Porträt von Era: 
muß, der feinem humaniftifgen Freunde Thomas Morus den berühmten Maler cm 
pfahl, ald derfelbe im 3. 1526 nach London überfiedelte. Dort fand Holbein am 
‚Hofe und in den vornehmen Gefelfhaftstreifen Hohe Gönner und glänzende Aufträge. 
Zahirriche Bildniffe von König Heinci) VIIL., von der Töniglichen Familie, von feinen 
Gönner Thomas Morus, in defien Haus er fid viel aufhlelt, von Erzbiſchof Warhan 
u. a. m., geben Beugniß von der großen Tätigkeit des Malers, von feiner Maren, 
ficheren Auffaffung des wirklichen Lebens und von feiner felbfändigen naturwahrm 
Darſtellung und Färbung. Und wenn aud bei weiten nicht alle Portraits, die ihm 
in England zugefehrieben werden, vonihm herrühren, fo find doch ſowohl die audge 
führten Bilder als die in der Windfor-Sammlung erhaltenen Handzeichnungen teefflide 
Beweisſtũde für die Geivandtheit und Kunftfertigkeit ded Malers. Die Iahre 1525 
* — 30 verbrachte Holbein wieder in Bafel; aus diefer Seit find die charalterbola 
Zeichnungen Rehabeam und Samuel und Saul, für die Rathhaus- Malereien. Abe 
die ftärmifhen Vorgänge, die bald nachher in jener Stadt eintraten und die Gntfrr- 
nung des Erasmus zur Folge hatten (X, 414), bewogen Holbein, nad England zurüd- 
sulehren. Auch während dieſes zweiten Aufenthalts in London wurden dem Künfkt 
viele ehrenvolle Aufträge zu Theil. Unter den zahlreichen Portraits, die fich in Eng 
land, Paris und anderwärt finden , if das des Goldſchmieds Morett in der Dre: 
dener Galerie in Deutſchland am bekaunteſten. Bu den Zeften und Triumphzügen dr 
prachtliebenden Königs machte er gewöͤhnlich die allegoriſchen Zeichnungen. Im Etak: 
hof der Hanfa führte er ein Werk au, „der Triumphzug des Glücks und der Armuth“ 
dad einen mit den „Lodeöbildern" verwandten Gedankenkreis behandelt, eine Arbeit 
von hoher Schönheit und freier Vollendung, von der fih jedoch mur Weniges erhalten 
hat. WS Hofmaler in den Löniglichen Dienft getreten, erhielt Holbein den Auftrag. 
das Bildniß der Anna don Gleve zu malen (X, 599), das für die Hof» und Reidt- 
geihihte fo verhängnißvoll werden follte. Im 3. 1543 herrſchte in London cine 
Veſt; Diefe Hat, nach den neueſten Forſchungen, auch den deutſchen Maler dayin- 
gerafft. 
ante.. Wenn die ſchwabiſce Malerei, wie fie fih ba Hans Holbein dem jungeren I 
rarten. iger Vollendung zeigt, den niederländifpen Realismus an den großen idenleren For: 
wen der italieniſchen Benaiffance milderte und veredelte, fo hielt dagegen die fräntifdt 
Säule, die in Rürnberg ihre eigentliche Wertftätte uhd ihre herborragendflen Meier 
hatte, mehr bei der urfprüngliden Weife, der Darftellung einer Iebensvollen Birtlid” 
teit und Roturtreue feft. Schon der überwiegende Einfluß der Blaftif in Holz, Stein und 
Etz, welde, wie wir gefehen haben, in Rürnberg zu einem hohen Grad vom Kunffer: 
tigfeit gelangt und felbft in das Gebiet der Malerei übergefreift war, mag dahin ger 
führt haben, daß die feankifche Malerfpule auf „Scharfe Formbezeichnung und enct / 
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gifge Modellirung” ſelbſt bis zur coptenartigen Uebertragung der wirklichen Ratur 
umd Menſchenwelt, ſtets mehr Werth Iegte, ald auf die Schönheit der Formen ımd des 
Solorit, auf das Hereinziehen der ibenlen Gebilde de Geifted und der Phantafie in 
dab Erdenleben. Sogar das Phantaſtiſche und Haͤßliche fand, wie in der gleichzeitigen 
Boltsdichtung, Singang im die Welt der künſtleriſchen Beftaltungen. Bei feinem 
Meier trifft dieſes Urihell mehr zu als bei Michael Wohlgemuth, der Holz woher 
ſchnißerei und Tofelmalerei vereinigend an der Spihe einer zahlreichen Schäler- und 144-1519. 
Geſellenſchaar eine Menge von Altarftüden mit handwerklicher Fertigkeit · außgeführt 
Hat. AS fein Hauptwerk gilt der große Mitarfchrein in der Frauenkirche zu Zwichau, 
mit Darftellungen aus der Lebens ⸗ und Leidendgefdjichte Iefu. — Aus Wohlgemuths 
Schule ging der hochbegabte Mann hervor, den die Kunſtgeſchichte in der Regel als 
den erften Meifter, als den echten Mepräfentanten der deutſchen Malerei aufftellt: 
Albredt Dürer. Auch fein Bebensgefhid war kein freudenreiches. Der “Sohn Di Dürer un. 
eineß Einderreihen Bürgers und Goldſchmieds in Nürnberg, war er frühe auf fid) felbft 
amgetoiefen, und die Sorge um das tägliche Brod hat ihn nie verlafien. Selbſt als er 
den Högepunft feines Ruhmeß und fünftlerifcpen Schaffens erreicht hatte, wurden feine - 
Arbeiten dürftig bezahlt, und weder das Rürnberger Patriciat, nod) einer der deut» 
ſchen Fürften, nod der dem großen Meifter fonk fehr gewogene Kaifer Magimition, 
haben etwas Ramhaftes zur Grleichterung feiner Epiftenz gethan. Wie ärnlid und 
tleinlich waren die häuslichen und perfönlichen Berhältniffe eines deutfchen Kunſtlers im 
Bergleih zu den Stalienern oder zu einem Mubend! Und doc flieht Dürer, ſowohl 
was Anlage und natürliche Begabung, als Bielfeitigkeit der Kenntniffe, Fertigkeit im 
Beichnen ımd Fünftlerifhe Getsandtheit betrifft , keinem Maler der Welt nah. Mit 
einer Haren und fiheren Beobachtung des Roturlebens, mit einer Fülle von Gedanken 
und Shantafegebilden und mit einer richtigen Kenntniß des menſchlichen Organismus 
verbindet er eine hohe Meiſterſchaft techniſcher Ausbildung und Beihnang. „Er ger 
brauchte jedes Material mit der munderbarften Sicherheit und Leichtigkeit der Hand, 
von der breiteſten und flüchtigen Behandlung mit der Kohle oder der Kreide biß zur 
zarteſten Asbführung mit der Binfelfpige oder mit der Beder. Er malte in Bredco, in 
Dd, in Guaſch, in Aquarell, er flach mit feltenfter Meiſterſchaft in Kupfer, er äpte 
in Kupfer, wie in Binn und in @ifen, er ſchnitt in Holz, er führte Meine Sculpturen in 
Kalffciefer aus.“ An Erfindungsgabe, an Kenntniflen, an vielfeitigfter Technik mögen 
ihm nur wenige gleichtommen. Troß dieſes großen Maßes treffliher Cigenſchaften und 
tunſtleriſchet Borzüge iſt auch Dürer nicht zu der idealen Schönpeit, zu der Vollendung 
in Zorm und darbe der italieniſchen Kunſt emporgeftiegen. Wohl hat er das fonnige 
Land jenfeit der Alpen kennen gelernt und ſich ein ganzes Jahr an dem veichen Leben 
Benedigs, Padua's und Bologna's ergöpt; aber feine fcharfe deutfche Natur wurde 
von dem fremden Bildungselement wenig berüßrt; auch Antwerpen, Gent und Brüffel 
hat er beſucht und mande Erfahrung, aber wenig Geld heimgebradt. Die übrige 
Lebendzeit derbrachte er in feiner Baterftadt, unabläffig mit Kunftarbeiten aller Art 
befdhäftigt, mie die große Menge von Gernälden, Beihnungen, Holzſchnitten und 
Kupferftichen beweiſt. die ſich von ihm erhalten Hat. Selbſt wiffenfchaftliche Ardeiten, 
Unteifungen über Geometrie, Befeftigungsmefen und die Berhältniffe des menſchlichen 
Körpers find von ihm vorhanden, Beugniffe feiner umfaflenden Bildung und audger 
breiteten Studien. Und diefe erſtaunliche Fruchtbarkeit entfaltete ſich bei ihm aus 
eigenem Untrieb, ohne Förderung von Außen, unter dem Drud trauriger häuclicher 
Berhättnifie. „Man möchte den herrlichen Künftier einem Baum vergleichen, welcher, 
wem ſchon einem unwirthbaren Boden entfproffen, und mehr bon Kälte und Gtwein 
gequãlt, als von Some und Regen erquidt, die ihm inmohnende Tugend nicht ders 
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leugnend, zwar eine harte Rinde bekommt und mande Kuorren und Köder anfeht, 
aber mit geiwaltiger Triebtraft emporſtrebend, dennoch eine volle und reihe Krone ent« 
faltet." Es iſt begreiflih, daß die im fortwährenden Kampf ums Daſein geſchaffenen 
Kunftwerke nicht von dem Glange Rafaclifcher Berlärung umleuchtet fein konnten, ſon⸗ 
dern daß die Herbigkeit und Ecigkeit des wirklichen Lebens auch in feinen Schöpfungn 
ſich kenntlich machte, daß neben der tiefen und getwaltigen Gedanken- und Gefühl 
welt, die fein führer Geift und feine geſchicte Hand ins Dafein riefen, auch mande 
Schroffe, Phantaſtiſche und Abſtoßende einherging. „Er ſchöpfte eben den Stoff au 
feiner Umgebung und ſuchte nicht nach Vorbildern voll Würde und Schönheit, fondem 
überwiegend nad ſcharf markirten, charalteriſtiſchen Köpfen, die häufiger ind Derbe, 
als ins Edle und Anmuthige übergehen.“ Und dennoch hat fich die Tiefe und Modt 
des deutfchen Gemüths bei feinem andern fo herrlich Tundgegeben als bei Dürer. Schon 
in den Holzſchnitten zu der „Offenbarung Johannis“, nad) feines Vaters und feinem 
eigenen Bildniß dem älteften Werk de Künftlers, tritt die großartige Conception, aber 
auch die Richtung zur Mebertreibung und dormloſigkeit zu Tage. Im den meiften wir 
giöfen Darftellungen Dürers erkennt man, wie bei den Rieberländern, den Ginfluß der 
Reformation. Die altlirhligen Borftellungen werden duch eine mehr realiſtiſche Yuf- 
faffung zurüdgedrängt, das Böttliche wird der Beitlichkeit und dem Menſchlichen näher 
gerüdt. Bu den fhönften Bildern religiöfen und kirchlichen Inhalts rechnet man dad 
für die deutfche Kaufmannſchaft in Venedig gemalte „Rofenkranzfeft“ (jet in Prag), 
und „die Anbetung der Könige" in den Uffigien zu Slorenz, ein Gemälde „voll podi: 
tifger Büge mit fhöner Landſchaft und in warmer harmoniſcher Farbe“; ferner dab 
„Martyrium der zehntaufend Chriften“ unter Gapor in Perfien, und die „heilige Dei 
einigteit“, beide in Wien. Diefen Hauptgemälden des deutfchen Künſtlers, ben man 
mit feinem Freunde Pirkpeimer auf dem erwähnten Martyrium unter den Bufcauem 
erblidt, ſtellen fi) würdig zur Seite: „die große und die Meine Paſſion Eprifi“ und 
dad „Leben der Maria“, drei Keihenfolgen in Holz gefchnittener Bilder vom groht 
Vortrefflichteit mit echtdeutſcher landſchaftüicher Staffage, und die „vier Apoftel“ (jept in 
Münden), in ſcharf individualifirter Charakteriftit, fo daß man fie als die „vier Kam: 
‚peramente" bezeichnet hat. Am weiteften in der realiſtiſchen Richtung der kirchlichen Len ⸗ 
dition geht daß Gemälde „der Tod der Maria“ (jcpt in England), in meiden De 
Sottedmutter die Züge der kurz zubor verftorbenen Maria von Burgund trägt. Reben 
den größeren Bildern hat Dürer aud) viele Bortraitd gemalt, Darunter feinen Lehrer Bohl- 
gemuth, den Kaifer Mazimilion, und dad meifterhaft vollendete Bildnip ded Hieronymus 
Holgfpuher. — In der großen Zahl von Beihnungen und Stichen, „in denn ber 
Meiſter feine reiche Phantafle oft mit hinreißender poeliſcher Gewalt und einer wunder 
baren Tiefe des Gemüths ergofien hat“, finden fi die derſchledenartigſten Gegenftändt 
auf die mannicgfaltigfte Weife behandelt. Während die Schnigwerke aus dem Eyfiut | 
der Marien- und Ehriftuslegenden und der Heiligengefhichten die Büge des Henigen 
lebend und der Häuslichkeit in deutſcher Gemüthlicpfeit und Frömmigkeit am id) tragen. 
ausgefüllt mit phantafiereihen Beiwerk und landſchaftlichen Ausftattungen, bringen 
andere, wie die „Melancholie‘, eine in tiefed Sinnen über die Räthfel des Lebens ur 
funtene geflügelte Frau, wie „der $. Hieronymus im Gehäus" und der . H. Guftahiud‘ 
Schilderungen der Einfamkeit und des idylliſchen Waldlebens in reizender Bannigfel 
tigteit ; andere, wie der große Triumphzug des Kaiſers Mapimilian vom 3. 1518, | 
aũegoriſche Darftellungen in architektonifcher Einrahmung ; nod) andere, mie dab ber 
Kannte Bild: „den tapfern, frommen Kittersmann fiht weder Tod noch Teufel an“, | 
und die „Randzeichnungen zum Gebetbuch des Kaiſers Magimilian“, fianig · octiſche 
Spiele der mit Humor gepaarten Phaniafie. Bürers Kupferſtiche und Holzfhnitk | 
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verbreiteten ſich über alle Länder Curopa's und gaben dem ganzen Kunftleben Unze» 

gung und Impulſe. Zunãchſt geſchah dies in Deutſchland und vor Allem in feiner Qärnbenser 
; fränfifchen Heimath, mo nicht nur mehrere Kupferftecher und Bildnißmaler, unter dem 
Sefammtnamen „die Heinen Meifter" befannt, die Kunſtweiſe Dürers fortfepten, fon- 
dern aud Zeichner und Maler aller Art bemüht waren, die Nürnberger Schule noch 
fange bei dem alten Ruhm zu erhalten. Unter ihnen ſteht Hans Wagner, nad) feinem 
. Geburtsort gewöhnlich Hans von Gulmbad genannt, an Reinheit des Raturgefühls 
wie an Geſchmack und Wärme de Colorits dem Meifter am nächſten, wie fein Haupt» 
wert, die thronende Maria mit Engeln auf einem Altarbilde im Chor der Gebaldus- 
fire und mehrere Portraite darthun. Hans Schäuffelin hat fi) durch mehrere 
Altarbilder, befonders in Nördlingen als einen fleißigen und gefhidten Sünger der 
feänkifhen Kunſtſchule bewährt, und von Albrecht Altdorfer wird mit Recht das 
große Schlachtbild, der Sieg Aleganderd des Großen über Darius in der Pinakothek zu 
Münden bewundert. Matthias Grünewald, einer der talentvollſten Schüler Dü- 
vers, bat im Auftcage des Kurfürften Albrecht von Mainz mehrere bedeutende Bilder 
gemalt. 








' Bald entfandte die fränkifce Kunſtſchule Fünger nad dem noͤrdlichen Deutſch⸗ 3463. 
land, indbefondere nach Sachſen, wo ein gebildetes Fürſtenhaus von jeher den künſt ⸗ Thüringen, 

. leriſchen Beftrebungen großeß Interefie zugewendet hat. Die drei Kurfürften, welche 

{ die Reformation Luthers fo eifrig gefördert, Friedrich der Weife, fein Bruder Johann 

. und defien Sohn Johann Friedrich, find und befannt genug. Bei allen dreien war 
ein in Grünemwalds Berkftatt gebildeter Künftler, der von feinem Geburtsort Cranach 
oder Cronach den Ramm Lucas Sranad führt, ald Hofmakr angeftellt. Bugleid gut. 
war derfelbe längere Beit Bürgermeifter von Wittenberg. Seine Bebensftellung war 1472-1563. 
ſomit günftiger alß die de Nürnberger Meifterd, der ſtets mit Rahrungsforgen zu 

. tämpfen hatte, und die des jüngern Hans Holbein, den die Roth nad) England zum 
Bortraitmalen trieb. Es ift auch erwähnt worden, daß Kaifer Karl V. dem deutfchen 
Maler wohlgefinnt war, obwohl derfelbe mit ganzer Seele an den reformatoriſchen 
Beftrebungen feiner Freunde Luther und Melanchthon Theil nahm; auch wiſſen wir, 
daß Lucas Cranach dem Kurfürſten, den die Muͤhlberger Schlacht in die Cetdalt der 
Hab&burger gebracht, in der Gefangenſchaft Gefelljpaft leiſtete und ihn bei der Rüd- 
Behr in das Baterland begleitete (X, 796), ein frohes Creigniß, das der Maler nur 
ein Jahr überleben follte. Lucas Cranach befaß weder die Phantafle und künſtleriſche 
Genlalitãt Holbeind, nod die mächtige Compofitionsgabe und bie erhabenen Anſchau⸗ 
ungen Dürer, dagegen wohnt feinen Bildern ein Bug deutſcher Gemuͤthlichtelt und 
Zreuherzigkeit, eine Unmuth und Naivetät bei, die zu allen Zeiten eine veigende Gewalt 
auf die Beſchauer geübt und dem Maler die Gunft und das Wohlgefallen des deutſchen 
Bolkes verſchafft haben. Bei einem Manne von fo entſchieden reformatoriſcher Gefin« 
nung wird man nidt ertvarten, da er bei feinen Gemälden aus dem religiöfen Gebiete 
fich an die kirchliche Tradition gehalten habe; find doch auf dem Witarblatt in der 
Siadttirche zu Wittenberg, das Abendmahl darftellend, die Reformatoren Luthet, 
Melanchthon und Bugenhagen angebracht, prebigend , taufend und Veichte hörend, 
und in feinem berühmteften, mad; des Meifterd Tod von feinem Sohne vollendeten 
Bilde, dem Altargemälde zu Weimar, ftehen Luther und der Mater felbft neben dem 
gefreugigten Heiland, aus deffen Geitentounde ein Blutſtrahl auf Cranach ftrömt, an« 
deutend die Schriftftele, „daß er uns von allen Sünden reinige”. Bei Lucas hat der 
niederlandiſche Realismus auf deutſchem Boden feinen Höhepunkt erreicht: feine Ma- 
donnen und heiligen Samilien berfepen den Veſchauer in ein deutfches, ſachſiſches haud · 
weſen, unter anmuthige holdfelige Frauen und liebliche laͤchelnde ame. 
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Bas und Gipfel feiner Kunſt war die volltommenfte Rachahmung der Natur, die 
getreue Schilderung des wirklichen Lebens. Unter den zahlreichen Bildern aus dem 
chriſtlichen Blaubensbekenntniffe werden am meiften gerühmt: ein Altarbild in der 
Domlirche zu Meißen, eine Kreuzigung und Darftellungen aus ber Geſchichte des 
Heiligen Kreuze enthaltend , die Chebrecherin vor Chriſtus“, und Jeſus, der die 
Kindlein zu fi kommen läßt". Am ausgezeichnetſten mar Cranach in der Portrait: 
malerei, wo er den individuellen Charakter der Berfonen mit Talent auffaßte und in 
ſcharfer Ausprägung darzuftellen verſtand. Dahin darf man auch die nadten meh 
lichen Figuren rechnen, in denen er feine Kenntniffe des menfchlichen Körperbaues und fein 
Sefchiälicpfeit und Uebung im der Behandlung des Colorits zeigen konnte; fo auß dem 
bibliſchen Kreis Adam und Eva, Judith u. A., aus dem mythologiſchen und geſchicht 
lichen, Venus. Lucrezia. Die Zahl der Bilder, die aus Cranachs Werkftätte Hervor- 
gingen, war fehr groß, denn fein anderer Meifter Hat feine Kunft fo fehr als Gewerke 
umd al Mittel ded Erwerbs behandelt als er. „Sein Berufsleben", fagt Börfker, „war 
das eines dabrilanten oder Handwerkers, der jederzeit Befellungen von Gchildereien, 
Bappen und Rofdeden, Stubenmalerei, Anftreicherei, fo gut wie Heiligenbilder und 
Bildniffe ſchocweiſe annahm und bei der Ausführung die fleipige und gefchidte Hand 
ſelbſt mit anlegte.“ Die Raſchheit, momit er in Verbindung mit einer Schaar von 
Sehälfen, Schülern und Geſellen alle Beftellungen ausführte, hat ihm den Ramen del 
ſchnellſten Malers" eingetragen. Auch als „malenden Hans Sachs“ hat man ihn be 
zeihnet hauptfählidh wegen ber humoriſtiſchen Darftellungen , welde am bie damalige 
twigige und ironiſche Volksliteratur erinnern. Dahin gehören: „Bitter“ Simſon bi 
der „Bringeffin" Dellla ; „Bring Paris und derr Mercuriuß“ mit drei Damen in ki: 
tefter Bekleidung; der Cavalier Hercules bei den lyeiſchen Schönen; der „Fugendbrun 
nen" und andere Lüfterne Scenen und „Bublfdaften‘. Im Kupferfiigen umd Hol: 
ſchnitten Hat Lucas Cranach häufig ſatiriſche Beziehungen auf Beitereigniffe angebrodt. 


3 Die Zontuaf im Meneifjene und Mıfermationäjeitalter ). 

In der Muſik wurden die Gedanken und Beftrebungen der Renaiffanee ein 
volles Jahrhundert fpäter fichtbar, als in den übrigen Künften. Während dr 
bildneriſche Thätigfeit fi zu ben Idealen des Alterthums zurũcwandte, hatte 
die Mufit fih völlig in die Ausbildung der Formen und Künfteleien ber Harmonie 
eingejponnen und beurkundete fich Dadurch weſentlich als eine moderne Kunf. 
Der Mittelpunkt diefer-Beftrebungen wurde Rom, berjenige- Ort, welcher für 
das Emporkommen der Harmonie am twenigften gethan, ja ihm lange Beit 
erfolgreichen Widerftand entgegengefept hatte, und es betheifigten ſich hieran, ab- 
wechſelnd und in bemerfenswerther Stufenfolge, alle diejenigen abendländiſchen 
BVölfer, deren muſilaliſche Productionskraft nicht durch die Hervorbringung ein- 
facher nationaler Gefänge erjhöpft war (vgl. Bd. X, ©. 197 ff.). 

Den Engländern war es zuerft gelungen, eine gefanglic frei gebildete Mr 
lodie mit ungepwungener Harmonie zu beffeiden, fie eröffnen daher den eigen der 
mußlalifen Harmoniter des Mittelalters. Ihr Haupt in diefer frühen Zeit war John 
Dunfable, welcher in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts lebte; ihre ber 
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deutendſten Männer der alten Schule find Tallis und Bird in der zweiten Hälfte und 
am Aubgange des fehzehuten Jahrhunderts. 

Saß gletöggeitig begegnet man efigen mufilalifc - harmoniſchen Verſuchen in Risen 
Rorbfeankreih, den Riederlanden amd den Rheingegenden. Unter Diefen errangen die '*' 
Niederländer den Preis und beherrfhten daB ganze fünfzehnte Zahrhundert nebſt 
einem großen Theil des fechgehnten, welcher Abſchnitt Daher in der Muſikgeſchichte kurz⸗ 
weg das Beitalter der Niederländer genannt zu werden pflegt. Bezeichnend für fe ift 
die volllommenfte Ausbildung aller harmoniſchen Künfte de Gontrapunktd auf dem 
Srunde der diatoniſchen Leiter, und zwar in einer Vollendung, daß aud die größten 
Meifter der Folgezeit in diefer Hinficht nichts zu verbeſſern fanden. Die Kehrfeite ihrer 
Zugend beftand aber in einem mahren Lupus der Künftelei, welcher die gefungenen 
orte oft völlig bedeutungslos erfeheinen ließ, und namentlid) in der Vernachlaͤſſigung 
der freiem Melodie. Die Niederländer waren ausſchließlich Harmoniker, d. h. Seher 
mehrſtimmiger Gefänge, fo fehr, daß fie die Themata ihrer Gompofitionen meiſtens bes 
Tannten geiftlichen oder weltlichen Liedern entlehnten; und ihr Verfahren ift bezeichnend 
für die ganze Cpoche. Unter der großen Bahl namhafter Meifter ragen hervor ald die 
drei größten: Sosquin, Willnert und Orlando Laſſo. Josquin de Bres (1450— 
1521) war älterer Beitgenoffe und Liebling Luthers; von ihm rühmte diefer:: „Sosquin 
iſt der Roten Meiſſer, die haben's müſſen machen wie er wollt, die andern Sangmeifter 
wmüffen’8 machen wie es die Roten haben wollen“, und feine Motetten, die Luther mit 
Begeifterung fang, nannte er „fein fröhli, willig, milde und lieblich, nicht gezwungen 
noch genöthigt,, und nit an die Regel ſtrads und ſchnurlich gebunden, fondern frei 
wie de dinlen Gefang". Werke von ihm und den hervorragendſten Riederlänbern find 
dahlreich erhalten, denn zu feiner Beit (1502) erfand Dttavio Vetruccio den Muft- 
drud mit beweglichen Metalltppen und überlieferte uns dadurch die Meiſterwerke feiner 
Tage. Adrian Billaert (1490— 1563), ein bedeutend jüngerer Mann, war in 
den legten ſechsunddreißig Jahren Kapellmeifter am St. Markus in Venedig und wurde 
Gründer und Haupt der venetianifcpen Tonſchule. Gr führte die achtſtimmigen Dop- 
peldöre ein, eine Erneuerung der alichriſtlichen Antiphonien in einem volleren muſidali ⸗ 
ſchen Sewande, und wirkte auf die Ausbildung des weltlichen Kunftgefanges, des for 
genannten Madrigals, welches in den Kreifen feiner Schule zuerft gepflegt wurde. 
Seine Spuren blieben daher in der Kunft länger fihtbar, als die des umherſchweiſenden 
Iosquin, welcher nad) einigen Jahrzehnten durch zwei größere Meifter überholt war. 
Der eine derfelben war der größte der Niederländer, Roland de Battır, Orlandus 
Laffus oder Orlando di Laffo genannt (1520— 1595), der andere deſſen Beit- 
genoſſe Paleſtrina. Orlando Laſſo war ein vielfeitig hochbegabter Meuſch und erlangte 
als Künfler bei feinen Lebzeiten den größten Ruhm. Gchon früh that er ſich hervor 
als Sänger wie ald Gomponift, und nachdem er Cutopa durchwandert hatte, auch 
Kapellmeiſtet in Rom geworden war, folgte er 1557 einem Rufe nah Münden, wo 
er eine Kapelle von fedyzig Sängern (unter ihnen auch ein halbes Dupend Kaſtraten, 
Die erften von denen wir Rachricht Haben) und dreißig Inſtrumentiſten beſaß, die zahl» 
reichſte und glängendfte, weiße damals vorhanden war. Hier wirkte er bis an fein 
Ende, geliebt von feinem Hofe und hochgeehrt wie ein Fürſt der Tonkunſt; auch wurden 
feine Hauptwerke (516 zwei ⸗ bis zwölfftimmige Motetten, d. h. mehrftimmige Kirchen ⸗ 
Höre) mit Unterftügung des Hofed von feinen Söhnen ald Magnum opus musicum 
1604 in Münden herausgegeben. Orlando mar äuferft fruchtbar, gewandt in allen 

Weiſen der damaligen Gompofition, feurig, lebhaft und tief im Kusdeud, mit glüd- 

Ligen melodiſchem Sinne begabt. Seine Hauptftärte aber liegt in der kunſtvoll Dichten 

and wirkſamen Berflchtung mehrerer Stimmen, und wer ihn im vollen @lange der 
49° 
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Kunft fehen will, der muß namentlich feine fehäftimmigen Motetten betrachten. San 
Deutſchland und Srankrei hörten auf das, was Orlando that, doch iſt eine eigentlide 
Säule von ihm nicht ausgegangen, die nambafteften deutſchen Muſtker bildeten fh 
vielmehr in Venedig unter feinem älteren Landsmanne Willaert und defien Schülem, 
den beiden Gabrieli, während das übrige Italien unter der Herrfhaft Paleftrint 
fand. Lafſus war ald der größte der Niederländer gleichſam der Abſchluß einer m 
tionalen Muſitrichtung, welche beſonders noch dadurch merfwürdig ift, daß fie bei da 
geoßen Anzahl der Künftier und der erſtaunlichen Fruchtbarkeit ihrer Production fir 
die engere Heimath faft ohne Einfluß blieb. Im den Niederlanden findet ſich von ihn 
taum etwas anderes, als hin und wieder eine Geburts» ober Lebensnachricht; ihre 
Sompofitionen muß man im Auslande fuchen, namentlich in Rom. Die Mufit wurk 
don jenem Volke als ein Cxportgeſchaͤft behandelt, als ein vorzügliched Mittel im Luk 
lande Ehre und Geld zu erwerben. Die dolge hiervon ift geweſen, daß die Production 
felt dem Ende des fehzehnten Jahrhunderts erfhöpft if und kein nationaler Mufitfäc, 
der höheren Tonkunſt ſich bier gebildet hat. Die Niederländer find daher trof ihr 
muſitgeſchichtlichen Reichthums ein feit 1600 muſikaliſch verarmtes Volk zu nennen; 
doch mirkte der alte Geiſt noch fo ſtark nach, daß dieſes Volt bis ind achtzehnte Jahr: 
hundert hinein die eifrigften Mufikverleger lieferte, vor deren Drud und Raddrud kan 
Rotenkünftler fiher war. 

Us Sodquin in feinem Glanze ftand, mar die Herrſchaft der Rieberländer a 
ganz Europa unbeftritten, in Willaertd Tagen hatten ihnen in Rom die Spanier da 

Spanier. Rang abgelaufen , und mit Laffo zugleich blühte Paleſtrina, das Haupt einer gleichſan 
neu erftehenden Nation, der Italiener. Die Spanier lieferten um 1540 die beia 
Sänger für die päpftliche Kapelle und andere mufifiiebende Höfe; auch eine große Bad 
von Tomponiſten auß diefer Beit bis ind folgende Iahrhundert, unter denen um 154 
Criſtofano Morales aus Sevilla hervorragt, beweiſt, wie tief die neue Auf: 
muß? unter diefem Volke Wurzel geſchlagen hatte. Indeß gilt von Spanien fo ziesid 
Dasfelbe, was von den damals politifd mit ihm verbundenen Riederlanden gefagt it. 
Aug die Spanier find in der Production auf Diefer erften Stufe der muſitaliſchen Kurt 
ſtehen geblieben ; und mährend fle auf diefer an fidh eine geringere Bedeutung einnch 
men, als die Niederländer, haben fie e8 ihnen darin zuvor gethan, daß fie bei den 
deſthalten an dem katholiſchen Glauben auch die alte Weife und harmonifde Aut | 
der Kirchenmuſik bis auf die Gegenwart fi) bewahrten. 

Staliener. Den Italienern mar e8 befhieden, das Höchſte zu erringen im einer Kun, 
die ihnen in den erften Stufen ihrer Ausbildung wenig zufagte und am wenigſten ver 
dankte. Die Italiener galten überhaupt, verglichen mit Engländern , Riederländen 
und Spaniern, als unmuflalif, nod um 1540, wo Paleſtrina bereits vorhanden 
war. ber Rom als Mittelpunkt der chriſtlichen Kultur wurde auch daB Centrum dr 
lirchlichen Mufit, welches feit der Kückteht des päpftlihen Hofes aus Avignon (VII, 
218 ff.) die beſten Kräfte aus allen Ländern an fih zog. Denn hier war ein fee 
Kern , eine faſt taufend Jahre alte Inftitution, um melde ſich Alles fammelte, vor 

Sirtinifäe melcher auß es ſich neu bilden konnte, der päpftliche Gängerdor, die fogenannte Sir‘ 

Kapelle. tinifche Kapelle. Im die Beiten Gregors des Großen zurüdteichenb, Hat fich did 
Colleglum in allen Wirren des Mittelalters faft unverfehrt erhalten und neuen Br 
hältniffen entſprechend weiter auögebildet. Anfangs der Vewahrer des reinen [hönm 
einftinrmigen Gefanges und der Reuman ⸗Tonſchrift, und hierin der Lehrer des Abend 
landeß, leiſtete dad papſtliche Gänger-Gollegum dem Gindringen der jenfeitß der Alpen 
entflandenen Harmonie biß gegen Ende des bierzehmten Jahrhunderts harmädige 
Biderftand ; aber einmal zugelafien, erreichte dieſe felbe Kunft der Harmonie in de 
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ſtgtimiſchen Kapelle bald ihre höchſte Bollendung — zuerft durch Ausländer, fpäter im 
entſcheidenden Wugenblide durch das muflfalifc new erfichende Italien. Es war der 

große Baleftrina, welcher faft allein die Wendung hervorbrachte, und diefe günftige Pateftrina. 
Doppelftellung in der Geſchichte der Muſik hat weſentlich dazu beigetragen, den Glanz 

feined Ramens zu erhöhen. 


Der Familienname diefes Mannes war Sante; derfelbe ift aber in dem Luzus der fon« 
ftigen Bezeichnungen ganz verloren gegangen. &r heißt jeht allgemein Paleftrina oder Prae - 
neftinus nad) feinem Geburtöorte; auf den Titeln feiner Werte nennt er fih Ioanme Petrus 
Aloyſius oder Giovanni Pierluigi da Paleftrina. Er wurde geboren 1544 zu Paleſtrina im 
romijchen Gebiet, erhielt feine Ausbildung von bem ausgezeichneten Niederländer oder Rord« 
franzofen Glaudio Goud imel (der 1572 als ein Opfer der Bartholomäusnadt in Son 
fiel; S. 430) und verließ Stafien wahrſcheinlich niemals. Buerft begegnen wir ihm 1544 als 
Drganiften und Rapellmeifter der Kathedrale feiner Waterftadt; bereits 1551 wurde er Rapell- 
meifer in Rom, 1555 päpftlier Sänger, aus welchet Gtellung er, weil er derheitathet war, 
durd) den zelotiſchen Bapft Paul IV. ſchon nad; einigen Monaten vertrieben wurde; bald bar» 
auf nahm er die Rapellmeifterftelle an &. Giovanni im Lateran an, welche er 1561 mit der an 
Santa Maria Maggiore vertaufcte, vom wo er 1574 in fein ftüheres Amt in der päpftlicen 
Kapelle zurüdkehrte. Bereits 1565 verlich Papſt Pius IV. ihm Titel und Eintommen eines 
Eomponiften der päpftlichen Rapele, eine Stelle, welche ihm gu Ehren neu geſchaffen wurde. 
Im diefer Stellung und umfaffenden Wirtfamteit, Hocberühmt und aud) mit irdiſchen Gütern 
reich gefegnet, ſtarb er am 2. debruar 1594 und wurde ald ein „Zürf der Lonkunft“ in der 
Betrilirdhe begraben. 


Saleftrina iſt die größte Geftalt in der Geſchichte der Muſit vor Händel. Gen 
Erſcheinen bezeichnet in diefer Kunft die Oberhertſchaft der Italiener, deren vollendetſter 
Mäfter er geblieben if. Zugleich fteht er da ald der Erretter des Kunftmäßigemehrftione 
migen Geſanges vor den Ungriffen mächtiger Widerfacher. Auf dem tridentiniſchen 
Soncil wurden heftige Klagen laut über die Entartung des mehrſtimmigen Gefanges in 
den Kirchen, welcher der zu Grunde Ilegenden heiligen Worte gänzlich unwürdig fe, 
zum Theil durch Benupung weltliche Safſenhauer ald Motive des fugirten Gefanges, 
zum Xheil und namentlich, durch ein erfünftelteß confufes Stimmengewebe, welches die 
heiligen Worte gänzlich unverftändlid) laſſe und eher einen lächerlichen als einen echa- 
benen Gindrud berfelben erzeuge. Die Tendenz diefer Beſchwerden ging offenbar auf 
die Ausfchließung des mehrftimmigen Kunftgefanges von dem Eultus als einer Neues 
rung, melde die alte Kirche nicht gelannt hatte. Der römifche Hof, damals eine Werk ⸗ 
und Gäupfätte aller Rünfte, dachte Uberaler; Den begründeten Veſchwerden der 
Giferer mußte aber Rechnung getragen werden, und Balefttina erhielt bon Papft 
Sius IV. den Auftrag, ein Stüd zu fegen, welches bemeife, daß Kunft der Harmonie 
und erhabener Wortausdrud fid nicht widerſpraͤchen und die gerügten Uebelftände als 
zeitweilige Auswũchſe, nicht aber als nothivendige Bolgen der betreffenden Kunſtgat ⸗ 
tung angefehen werben müßten. Paleſtrina beftand diefe Probe glänzend in einem 
feiner befannteften Werke, der Missa Papae Maroelli, und. alle feine Gompofitionen, 
melde noch folgten, predigen in demfelben Zone und zum Theil noch fhöner dasfelbe 
Slaubensbekenntniß. Bu dieſen gehören feine Improperien und Hymnen, die vier und 
fünfftimmigen Motetten, Magnificat und Meſſen. Sehr zahlreich find feine Werke und 
in ihrer Gefommtheit wahrſcheinlich keinem Einzigen der Lebenden bekannt. Muf den 
erfien Bid erfipeint c8 fähmierig, fie von den Grzeugniffen der beften damaligen Meifter 
zu unterſcheiden, weil Text, Tonmittel wie muſilaliſcher Zuſchnitt biefelben find, und 
& if unleugbar, daß Orlando, Jodquin, Willaert, Arhadelt, Chprian de Rore u. U. 
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ihn im Einzelnen nicht nur erreicht, fondern fogar übertroffen haben. Uber in feiner 
Sefammtheit ift Paleftrina der Kirchencomponiſt, wie er nicht volllommener gedacht 
werben kann. Eben als kirchlicher Tonfeper bildet er den Höhepunkt der alten Eontunft, 
denn diefe mar in jeder Hinficht geeignet, das kirchenmuſtaliſche Ideal zu verwirklichen, 
blieb aber in allen übrigen Zweigen der Muſik noch mehr oder weniger unbolllommen. 
Die Mehrftimmigkeit in Tanonifch » fugirter Form auf dem Grunde der diatoniſchen 
Leiter, auseinander gelegt in die verſchiedenen Kirchentonarten mit ihren eigenthüm- 
lichen Schlußweiſen, ohne chromatiſche Ausweichungen: dies alles Half, wundervoll zu⸗ 
ſammenwirkend, ein wirkliches Kunftwerk bilden, mern als Gegenftand eine gotteßbienft- 
liche Handlung und als Melodie eine altkirchliche Intonation gewählt wurde. Im diefer 
Hinfiht, auf dem Gefammtgebiete des religiöfen Lebens, hat Paleftrinn den Ton un- 
vergleichlich getroffen; feine derſchiedenen Werte zeichnen den Charakter der verſchiedenen 
Eultushandlungen am treffenbften , bringen bie Gefühldmomente, zu deren Berlaut- 
barung bie Tonkunſt im Gottesdienfte Zugang fand, am mahrften und ſchönſten zur 
Geltung. Welche größere Aufgabe könnte einem Kirdencomponiften gelingen? ale: 
ſtrina hat wirklich das Höcfte geleiftet, was dem kirchlichen Mufiter möglich it. Mit 
Recht iſt daher feine Mufiweife ein Gattungsbegriff geworden ; wenn man von dem 
Stil alla Palestrina ſpricht, fo verfteht man darunter die gefammte diatoniſche Har⸗ 
monit und Melodit, alfo die gange ältere Tonkunſt. Paleſtrina's Kunftthätigkeit hatte 
um fo dauernderen Beftand, weil er felber fein Werk nach zivei Seiten hin befeftigte 
und bewahrte. In Gemeinſchaft mit Giovanni Guidetti unternahm er auf Anordnung 
des Papſtes Gregor XII. die Revifion des gregorianiſchen Kirhengefanges , woraus 
ein feither für die katholiſche Kirche als kanoniſch angefehenes Antipkonarium hervor⸗ 
ging. Im ähnlicher Weife beiheligte er ſich an der berühmten Mufilicule, welche von 
Giovanni Maria Ranini, feinem alten Mitſchüler bei Goudimel, in Rom ger 
Miftet wurde und nebft der ſigtiniſchen Kapelle die eigentliche Bewahrerin der Palefıri- 
naiſchen Tradition und Kunſt geworden iſt. Die Italiener ſchwangen fi) im 16. Jaht ⸗ 
hundert zu der erſten muſilaliſchen Ration auf und gaben ſich durch zwei Mufkichuln, 
in Benedig und in Rom, zugleich jene feſte Organifation, welche zu ihrer balbigen 
muſttaliſchen Oberherrſchaft in Europa den Grund legte. 

Das Ras Der kunftoll harmoniſche Geſang, angewandt auf nichtkirchliche oder welt- 

im, liche Gegenftände, erfreute ſich ebenfalls der größten Beliebtheit und erzeugte 

Meiſterwerke der Eompofition, die den kirchlichen kaum nachſtehen. Bon den 
Heineren liedartigen Sägen können wir hier abjehen; denn die einzige Borm, 
welche fich mit der kirchlichen Motette meflen kann, iſt das Madrigal (ur- 
ſprũnglich Hirtengefang) oder der größere feierliche Liebesgefang. Motette und 
Madrigal waren die beiden größten Formen der Zonkunft bis zu Ende des 
ſechzehnten Jahthunderts; in ihnen offenbart fich nicht nur die befte Kraft der 
Componiſten, fondern auch bie einfache Scheidung der zwei Gebiete, in melden 
die bamalige Mufitübung ſich betvegte, denn die Motette bezog ſich ausſchließlich 
auf geiftliche ober Firchliche, das Madrigal aber auf weltlich- erotiſche Gegen. 
fände. 

Un der Ausbildung des Madrigals, welches audſchließlich ein Product des ſech⸗ 
xXhnten Jahrhunderts zu fein fpeint und zuerſt in Venedig erfolgreich gepflegt wurde, 
—22 9 ſammtliche sah Zonfeger ; auch Orlando Laffo und Paleftrina Lieferten 

Der größte und frudtbarfte Zonfeper auf diefem Gebiete mer aber 
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Quca Rarenzio, vom Beitgenofien der füßefte Schwan Italiens genannt, geboren 
unweit Vredeia vor 1550 und an derfdjiedenen Orten thätig, felbft beim Könige von 
Bolen, in den Icpten Iahren Sänger der päpftlihen Kapelle, wo er 1599 flarb. Auch 
mehrere Kirchenſtũce find won ihm gefchrieben, die aber feinen weltlichen Sägen nicht 
gleihlommen. Unter feinen Madrigalen waren die fünfftimmigen am berühmteften, 
don welchen er neun Bücher druden lich. Bon mehreren diefer Gefänge fagt ein eng ⸗ 
liſcher Beitgenoffe, die Muſen ſelbſt würden fich freuen, fie coanponirt zu haben. 
Dos italieniſche Madrigal in feinen Zaufenden von Eommpofitionen wurde überall — 
hin verbreitet und nachgeahmt; aber nur einem einzigen Volle gelang ed, dasſelbe " 

volftändig zu acclimatifiren, dem englifhen. Urt der Einführung und ſchnelies Ber 
deihen find Gier gleid) merkwürdig. Das italieniſche Madeigal hatte feit lange in 
London feine Bewunderer, aber ein Saſtwirth Bonge war ber erſte, welcher eine Blu⸗ 
menleſe derfelben, ins Engliſche überfept, für feine Muſilabende zum Drud bradte. 
Diefe gab ex 1568 als Musica Transalpina heraus, und wie auf einen Sauberfhlag 
traten die heimifchen Meifter, an denen Englend damald fo reih war (die Bird, 
Morley, Dowland, Weelles, Wilbye u. A.) mit engliſchen Madrigalen hervor, welde 
in der Muſik wie in den Poefien ein Denkmal des feinen Elifabethifgen Beitalters bilden 
und in ihren beſten Producten mit den italientfepen fortieben werden. Damas war 
das mehrftimmige Singen felbft in häuslichen Kreifen fo eingebürgert, daß, wie Morleh 
fagt, die Dame des Haufed nach dem Eſſen die Mufitbüger herum reihen Eonnte, 
übergengt, jeder der Untvefenden werde die eine oder andere Stimme zu fingen wiſſen: 
eine Höhe der mufllalifden Kultur, welche wir kaum jept wieder erreicht haben. 


Motette und Madrigal befriedigten alle höheren muſikaliſchen Bebürfniffe Muttauise 
und würden fie dauernd befriedigt haben, term bie Menſchheit in den einfachen —* 
Gegenſãhen des Weltlichen und Geiſtlichen Hätte beharren können. Uber ſchon Tengönke. 
zu Paleſtrina's Lebzeiten vollzog fid die große Wandlung, welche nah und 
nad) das ganze Gebiet der Tonkunft umgeftalten follte. Der erfte Anftoß ging 
vom Drama, bon der Bühne aus, nämlid) von den enthufiaftiichen Bewunde⸗ 
tern, welche bie altklaſſiſche Tragödie der Griechen in ihrem ſowohl poetifchen wie 
mufilaliſchen Glanze zu erwecken gedachten, welche aber, wie wir fehen werden, 
in der vermeintlichen Fahrt nad) dem alten Indien ein neues entdedten, die 
Oper und das Oratorium, die beiden muſikaliſchen Grundformen der gefammten 
neueren Muſik. 


Der Sig dieſer muftlalifhen Kenaiſſance-Beſtrebungen war dlorenz. Bei Die — 
Giovanni Bardi, Grafen von Vernio, und Jocob Eorfi in den Verſammiungen der gran. 
Künftler und Schöngeifter wurde der Gegenftand unaufhörlih und von allen Seiten 
erörtert, worin die eigenthüimlidje Bersalt gelegen habe, melde Me Griechen namentlich 
ihrer Bühmenmuftt zuſchteiben, wie e8 fomme , daß der gegenwärtigen Muſik Leine 
ähalicge Birtung in Erregung and Sänftigung der Leidenfhaften nachgerühnt werden 
Könne, und ob nit durch eine mene Weiſe der Compoſition jene altgriechifche Art und 
Birkung wieder zu erlangen fei. Allerlei dichteriſche und muſitaliſche Verſuche zu jenem 
Biele Hin wurden von den Genoffen der florentinifen Abendunterhaftungen wohl fünfe 
undzwanzig Jahte lang unternommen. Bincenzo Balilel, der Water des Aftzonomen, 
verglich in einem Bucje die moderne mit ber antiten Mufit, natürlich zum Vortheil der 
Iopteran,, und componirte ersegende Scenen (den Grafen Ugolino aus Pante's Hölle 


776 C. Deutfhland und die Nachbarſtaaten. 


und die Klagelteder Ieremia’s) für eine einzelne Stimme mit Begleitung eines einzelnen 
Inftrumentes. Die Griechenfreunde tappten aber lange Zeit im Dunkel und probirtn 
im Laufe der Sabre allerlei, um zu einem überzeugenden Keſultat zu gelangen. Gali- 
leis Gpperimente hatten eine der Hauptfragen, die Bedeutung des Gologefanges im 
Drama, wenig gefördert. Als Bardi 1589 für eine Hochzeit am Hofe zu Slorenz ein 
pompoſes Seitipiel vorzubereiten Hatte, verfuchte er e8 auf andere Weife, indem er dm 
erften Meifter des weltlichen Kunftgefanges, den großen Madrigaliften Luca Marenzio, 
für die Gompofition der meiften Gefangftüde getvaun. Bardi felber fepte ein Etüd. 
&8 waren feine Einzelgefänge, fondern Shöre, wirkliche Madrigale. Wenn man erwägt, 
dab faft ſammtliche Künftler, welche bald nachher gemeinfam die erfte Oper ſchufen 
ih dichtend oder mufieitend auch bei dieſem Seftfpiele betheiligten, Marenzio aber nicht 
ferner unter ihnen erſcheint: fo Hegt der Schluß nahe, daß das Madrigalfpiel von 
1589 in Allen die Ucberzeugung ftärkte, e8 müſſe zur Erreichung des erfehnten Ziels 
ein ganz anderer Weg eingefehlagen werben. Diefen betraten die Helleniften mun mit 
verdoppeltem Cifer. Dttavio Rinuceini bildete fein 8wiſchenſpiel vom Apoll 
Drachenkampfe zu einem ganzen Drama um, Dafne genannt, und Iacopo Feri 
unternahm die Gompofition deöfelben. 1594 murde es in der Akademie bei Gori 
zuerſt aufgeführt, und das Urtheil lautete: jept fei der wahre Sprechgeſang der Sie 
hen wiedergefunden. Perl wurde hiermit ber Erfinder des Recitativs und der Gründe 
der Oper. US zweites und reifere8 Werk produeirten Rinuccini und Peri „Buridich, 
melde 1600 zur Bermählung Heinrichs IV. vom Frankreich mit Maria von Meitis 
in Slorenz mit größter Pracht und hoͤchſtem Beifalle aufgeführt wurde. it diefan 
Berke, von welchem die Mufit gedrudt erhalten ift, erreichten die Opernbeftrebungn 
der Slorentiner ihren Abſchluß. 

Im felben Jahr 1600 kam auch der Doppelgänger der Oper, das erfle Drato 


in Rom. tium hervor. Es hieß ‚‚L'anima e corpo‘‘ und verdankte ebenfalls einem florentini: 


Der Bundar 
mentalbaf. 


ſchen Alademiker, Emilio del Savaliere, feinen Urfprung. Aufgeführt wurde 
dasfelbe im Dratorio oder Betſaale des Kofterd Maria in Ballicella in Rom, auf 
einer Bühne im Koftüm, aus welchem Grunde diefe Mufitgattung fpäter den Rama 
Oratorium erhalten Bat, wie die Bezeichnung Oper aus opera per musica entſtanden 
iſt. Gavaliere’s Oratorium fteuerte nicht fo entſchieden auf das Table Reritativ hin, 
wie Peris Oper, fondern hielt fi) mehr arios, darin den Spuren des roͤmiſchen Ein 
gerd und Singlehrers Giulio Saccini, eined andern Mitgliedes des Bardi ſchen 
Kreifed, folgend, welcher in feiner Nuove musiche 1601 Gologefänge mit Gefang- 
bortragäbezeihnungen herausgab, die als Bervolllommnung deſſen anzufehen fmd, 
mas Galilei früher verſucht hatte. Im den drei Werken von Beri, Gavaliere und Gar 
cini find und die Elemente gegeben, deren Ausbildung der Folgezelt oblag; Elemente 
und Reime, aber nirgends Mufter der Vollkommenheit, melde einfach nachzuahmen 
geweſen wären. 

Die hier begonnenen Mufiffpiele wurden an mehreren Höfen Italiens 
nachgeahmt, denn bie mufitalifhe Sompofition hatte nach umd nach ſchon in 
diefe Wege eingelenkt, felbft in ber Kirchenmuſik. Hier war e8 weniger die Rad 
ahmung der neuen ariofen Formen und des Sologefanges, welche fidh bereitt 
gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts geltend machte, als vielmehr die 
damit in Verbindung ftehende Umfepung der Sompofition auf eine neue Grund- 
lage. Im der alten harmoniſchen Kirchen» und Madrigalmufit waren ale 
Stimmen gleichzeitig melodiſch tie harmonifd und die eigentliche Melodie leg 
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von Aliers her meiſtens in ber Mittelftimme des Satzes, welche deßhalb auch 
den Namen „Tenor“ erhielt. Jeht wo eine neue Art von Melodie, geeignet für 
Sologefang, gefucht wurde, machte ſich bon felbft das Bedürfniß nach einer har⸗ 
monifchen Begleitung geltend. Auf dieſe Weife ſchieden fih Melodie und Hars 
monie. Die erftere hatte ihr Maß in ben gefungenen Worten tie in dem 
Organ der menſchlichen Stimme und ſchwebte als Oberftimme herrſchend über 
der Harmonie. Letztere fuchte und fand ihren Stügpunft an bem entgegenge- 
feßten Ende, im Baffe, und fo entftand ber Grund- und Fundamentalbaß oder 
das mas man in der Mufilichre den Generalbaß zu nennen pflegt. Hiermit erſt 
hatten die Renaiffance-Beitrebungen im Gebiete der muſikaliſchen Kunft als 
folder ihr eigentliche Heimathsrecht erworben. 


Diefe folgenreihe Neuerung Inüpft fid an den Namen Sudovico Viadana's, 
eines italienifhen Kirhenmufiters, mwelher um 1565 geboren wurde und nad 1644 
in Mantua ſtarb. Seine „geiftlicgen Concerte“, 1602 gedrudt, entſtanden gleichzeitig 
mit den erſten Opern und ftehen diefen an Bedeutung für die Kunft in Feiner Hinficht 
nad. Auch fie ſuchen dem neu erwachten Bebürfnifie des Sologeſanges Genlige zu 
tun, und zwar befier als die biöherige ungeordnete Pragis. 

Im einem beigefügten, berühmt geivorbenen Vorworte fagt er hierüber: es hätten bie 
Cantoren immer, wenn fie ein Stüd von brei, zwei oder einer Stimme zur Orgel fingen laſſen 
wollten, fich genöthigt gefehen, aus einer vorhandenen fünf«, ſechs⸗, fieben- oder noch mehr- 
ſtimmigen Motette zu ſolchem Zweck einige wenige Stimmen auszuwählen. Da aber diefe 
Stimmen mit den übrigen auf Yugenart durch Rachahmungen oder Eontrapunkte im engften 
Zufammenhange fländen, wie e8 die Met ſolcher Lonftüde mit ſich bringt, fo mußten fie für 
fich allein ewas Unvolftändiges fein, voll langwieriger tolederholter Baufen, ohne ordentliche. 
Eadenzen und ohne allen angenehmen Gefang. Die Harmonie wurde ganz verftümmelt und 
unlieblic gemacht, der Tept unangenehm und finnlos zereiffen, und durch all dieſes dem Bu« 
börer nicht weniger Verdruß als den Cantoren Mühe und Arbeit bereitet. 


Dehhalb ſchrieb Viadana diefe Stüde für wirkliche Soloſtimmen, eine, zwel oder 
mehrere; und weil bie Kirchenmuſik in ihrem Gefüge damals überhaupt künſtleriſch 
vollendeter war, fo hatte dieſes zur Folge, daß auch er feinen Sägen eine abgefchlofe 
fenere Kunfigeftalt geben konnte, als bie erſten Opern» und Oratorienfeper. In der 
Ktedpe Mand ihm die Orgel zu Gebote und für diefe fepte er einen feften, durch das 
ganze Stüd gehenden Grundbaß ald Träger ber Harmonie, welcher dehalb Basso 
continuo genannt wird und ſeit der Beit als das wahre Fundament ber gefammten 
Muftübung eine unumgängliche Rothivendigkeit geworden If. Im Begenfape zu der’ 
älteren Bragis, nad; weicher die Organlſten ſich, fogut ed anging, einfach die verfcjier 
denen Gingftimmen in eine Partitur „abfegten“, d. h. zum Zwec des Mitfpielens zu«' 
fammen ſchrieben, bildet Diefe nene Met, die ganze Harmoniebegleitung in den Grunds 
baß zu legen, einen folgen- mb ſegensreichen Bortfhritt, der Wiſſenſchaft und Kunft- 
übung gleichmäßig fÜrderte; denn die Lehre Hatte Hier einen feften Anhalt, der Tonſah 
ine geeifbare Grundlage, auf melde er bezogen, don welcher aus er eingefehen und 
beurtheift werden konnte. Und zugleich mußte ſich der Begleiter nad} den Gefehen biefes 
Baffed feine Harmoniebegleitung felber fchaffen, wodurch die Phantafie beflügelt und 
die Gemeinfanteit des muſttaliſchen Zuſammenwirkens der verfeptebenen Zonorgane auf 
eine bis dahin unerhörte Weife vervolllommnet wurde. dur die neue Met bed Mufkee 
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rens, welche hierdurch entfland, bildete fh damals daB Wort Goncert, und damit 
hat Die anhebenbe mewe Epoche in der Tonkunft ihren richtigen Musdrud gefumden. Cs 
mar der gerade @egenfap zu der Weile Palerina’s, melde von den Füngern dicſer 
neuen Kunſtart aud) vicfad) befehdet und an die Seite gedrängt wurde, fo daß Fictr 
della Valle um 1640 ſchreiben konnte, man folle Baleftrina’6 Werke tn Ehren halten, 
nicht um fie zu fingen, fondern um fie im Archiv ald ein Stüd chrmürdigen Altertum 
aufzubewahren. 

Merten. Derjenige Meier, welcher in dieſer neuen Kunft am erfolgreichſten wirkte und 
gleichſam daB Centrum und den Abſchluß der erſten Epoche derfelben bildet, it 
Glaudio Monteverde, geb. in Eremona 1568, geftorben als Kapellmeifter an 
©t. Markus in Benedig 1643. Cr begann feine lange und hödhft denfwürdige muf- 
daliſche Laufbahn als Komponiſt Fünfftimmiger Madrigale, die gleichzeitigen Bel 
bungen der Griechenfreunde ergriffen ihn aber fofort und leiteten ihm zu Denjenign 
Berfuchen in der Befreiung von gewifien Regeln und in der Ermeiterung des muftlalir 
fen Außdrudivermögens , weiche ihm eigenthümlid) And und feine Stellung in der 
Wufitgeiiihte begründet Haben. In dem fünften Bude feiner Madrigale (ce 
1597) führte er Diffonirende Eomderbindungen, die bisher nad) allgemeiner Lehre auf 
bei dm größten Meiſtern nur forgfältig vorbereitet auftraten, frei ein und erregt 
dadurch dielfachen Widerfprud, dem &. M. Artufi 1598 in einer Streitſchrift Aut 
drud gab. Wonteverde vertheldigte Mb; aber foblel If gewiß, Daß feine Reucı 
rungen in der Sorm des Madrigals nidt am rechten Orte waren. Gr fand da 
beſſeres Feld dafür, als er Kapellmeifter in Mantua geworden mar unb bier bi 
feſtlichen Gelegenheiten drei neue dramatiſche Gedichte des Ottavio Rinucrini in Muft 
fepen konnte. Daß erſte war Orfeo 1607; die andern Arianna und dad Ballet „De 
Zanı der Gpröden" (II ballo delle ingrate), beide 1608 bei der Bermählumg de 
Franz von Gonzaga mit Margaretha von Savohen aufgeführt. Alle drei Werke ent: 
hielten Reues und Eigenthümlices, was den erflen Verſuchen im vorauf gegangen 
Jahrzehent nody fremd war, aber den tiefften Eindrud von ihnen machte Die Arianne. 
Die Klage der verlaffenen Ariadne begeifterte den Romponiften zu einer Melodie in 
D mol, melde die Zuhörer aufs tieffte ergriff, diefe Arie muß als das erſte wirflih 
felbftändige muſilaliſche Product in der neuen Richtung des theatraliſchen Sologefanget 
angefehen werben und blich beinage ein halbes Jahrhuudert lang das berũhmteſte Stüd 
diefer Gattung. Monteverde verfertigte aus der genannten Arie (‚Lasciatemi mo- 
BB fpätee überfeple er fe wit einem lateiniſchen Tegte amd relir 
giöfe Gebiet 

Pebfemg Im Melodifhen waren duch) diefe und anbere glüdliche Berfude für die „ncx 

tung. Brazid der BRufif“, wie Monteverde in feiner Bertheidigung gegen Artuſi ſich ausbrüdt:, 
nun bie richtigen Bege ſchon erfolgveid Betreten ; aber ein großer Wangel mothle ih 
auf dem Felde der Infirumentalmufit geltend. An Infirumentenfpiel mar Ede 
Mangel, vielmehr fellenmeife ein großer Lupus vorhanden ; der Mangel beftand nur 
darin, daß jedes Suftrument für ſich auflcirte, das Bufasmmenteoken wieler daher wohl 
eine große Tonmafe, aber keinen organifirten Tonlörper ergeugte, Fein eigentliche Dr- 
cheſter. Bon einer außdrußßvellen Begleitung, der nothwendigen Bubehör eines maht- 
haft muſilaliſchen Geſanges, konnte daher nur in einem ſehr befepräntten Manpe die 
Wede fein. Keiner empfand biefen Mangel mehr, ald derjenige, welchet in die deama ⸗ 
tiſche Muſtk am tiefen eingedrungen war, der „Idarffinnige‘ Monteverde, wie fan 
großer Zeit / und Kunſtgenoſſe Heinrich Schüg ihn nennt, und fein heller künfkerie 
fer ei broch ſih amd hier bie vote Bau. Im Safer 1624 in Bandig, mo 
er feit 1613 Kapellmeifter war, componirte ex dad merkwürdige dramatiſche Cancel 
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Müd ‚„‚Combattimento di Tancredi e Clorinda‘‘, deſſen Test er aus Taffo's ber 
freitem Jeruſalem entfehnte. Diefe Kampffeene zwiſchen Tancred und Elorinde gab 
ihm Gelegenheit, ſelbſt bei einfadjer Recitation des Borgangeß, die ganze Lebhaftigfeit 
desſelben In den Infteumenten zu ſchildern. Monteverde erzählt und bei der Publicar 
tion dieſes Werkes, feine Muftler feien anfangs nicht wenig betroffen gemefen über daß, 
was ihnen hier zugemuthet wurde; aber der Erfolg überttaf alle Grivartung mb 
eröffnete einen Blick in eine neue Welt des muſikaliſchen Ausdruds. Man Tarın fagen, 
daß durch diefe Berfuche ein eigentliches Orcheſter erft gefhaffen murde, zunädift für bie 
Begleitung ‚ in weiterer nothwendiger Folge aber auch für die felbfändige d. h. ohne 
Geſang wirkende Snftrumentalmufit. 


Hiermit find die Urfprünge der Hauptformen der neueren Muſik kurz ber 
ſchrieben. Montederde ſchließt diejenige Periode, welche man mit einigem Recht 
al die der mufitalifchen Renaiffance bezeichnen Tann, weil Bormen wiedergefun · 
den wurden, die ſchon den Griechen vertraut waren, und zugleich leitet dieſer 
Meifter über in eine neue Zeit, welche kenntlich ift an der muſikaliſchen Ueber» 
fluthung und daran, daß in ihr mehr aus Luft an der Sache, ald aus Begeifte- 
rung für das Alterthum muficet wurde. Was anfangs nur die gebilbetften 
Höfe verftanden und beförderten, das reifte nach und nad} für bie große Deffent- 
lichkeit, und bezeichnend genug dort zunãchſt, wo ber größte Meifter diefes 
Faches fo lange gewirkt hatte. Monteberde erlebte es noch, daß in Venedig von 
1637 bis 1640 drei Operntheater eröffnet wurden, das bedeutendfte derſelben 
1640 mit feiner berähmten Arianna. 
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Die Duellenliteratur der Weriode des dreißigjährigen Krieges beſteht zunächtt in einigen 
gleichzeitig oder wenig fpäter abgefaßten großen Geſchichtewerken, die wir theilmeife noch im 
Laufe unferer literariſchen Darftellung erwähnen werben, wie das: Theatrum Euro- 
paeum, ober Befhreibung aller denfwürdigen Gefäjiäten von 18171709, von M. Jo. 
Abelinus, 18 Bde. fol. Ittf. 1639-1720 und fonft. Graf Ftanz Chriſtoph Kheden · 
hilfer, Annales Ferdinandei. Regentb. u. Wien 1640 f., fpäter 12 Bbe. fol. Bpıg. 
1721—26. Jul. Bellus, Laurea Austriaca, h. e. comment. de statu reipubl. nostri 
temporis.sive de bello germ. ejusque causis, inter Matthiam et Ferdin. II. ibri 12. 
Francof. 1627 u. fonft oft, and deutfe. Bog. Phil. Chemnip, Rönigl. Gchied. in Deutfäh- 
land geführten Krieges 1. Theil, Gtettin 1648, 2. Theil Stochoim 1653, 3. u. 4. Theil Gtod- 
holm 1855; Sam. Pufendorf, eommentariorum de rebus Buecicis 1. XXVI ab 
expeditione Gust. Ad. regis ad abdicationem usque Christine. Ultraj. 1886. fol. 
und De rebus gestis Frid. Wilh. commentariorum 1. XIX. Lips. et Berol. 1733. — 
Biel urtundliches Material in Mid. Kaſp. Bondorp, ber Röm. R. Maj. und des H. R. M. 
Acta publica. 2. Hußg. Brff. 1669-1719, 17 Bde. fol., ımd Mart. Meyer, Londor- 
pius eontinuatus. 2. Unsg. Tb. 1T39—41. 4 Bde. fol., aud Londorpius, beihum 
sexennale civile Germanioum. Francof. 1622. Bum großen Theil beruhen die ange 
führten Werte, namentlich) da® Theatram Europseum, auf ben gleidhjeitigen Dent-, Gtreit- 
und Sfugfdriften, Relationen von Augenzeugen, amtlidien Witenftüden, Briefen und anderem 
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yerftreuten Material, meldhes damals bei allen bedeutenden Ereigniffen, fei e8 zur Belehrung, 
fei e8 zur Bekämpfung der Gegner, maffenhaft erſchien und in gewiffem Einne die Gtelle un- 
ſeret heutigen Zeitungen einnahm. In neuerer Zeit Hat man angefangen biefer zerfreuten 
Slugfgriftenliteratur, melde ſich erft feit der Reformation zu regen begann, auf den Grund ja 
gehen, und hat in allen Bibliothelen eine wahrhaft erbrüdende Menge folgen Materials auf- 
gefunden, auf weichem bie neuften Darfiellungen dieſer Gefcjichtöperiobe faft ansfchlieplic; auf- 
gebaut find; freilich erfordert der meift tendenziöfe Eharafter diefer Schriften eine forgfältige 
und fdarfe Kritit. — Eine neuere noch undollendete Materiolfammlung ift M. Ritter, 
Briefe und Weten zur Geſch. d. 30j. Krieges in ben Beiten des vorwaltenden Einfluſſet der 
Wittelsbacher. 2 Bde. Mũnch. 1870. 74. — Bon Gefammtdarftellungen des 30j. Krieges nennen 
wir, außer Gdhilfers allbefanntem Werke: Bougeant, hist. des guerres et.des nego- 
oiations, qui pr&o&dörent le trait& de Vestphalie. Par. 1727. 2 Bbe., überf. v. Rambat. 
Galle 1758.f. Weftenrieder, Gef. d. 30j. Krieges. Münden 1804. 3 Bbe. 3. ®. ?, 
Richter, Geſch. des 30j. Kriegs aus Urkunden u. Quellenfär. erzäßlt. Reipg. 1840—58. 
5 voll. Karl du Jarrys von Ia Roche, der 30j. Krieg vom militär. Standpunkte. 3 Bir. 
Sqhaffh. 1848-52. Soltl, der Religionsfrieg in Deutfland. Hamb. 1840-42. g. 8 
Barthold, @efd). des großen dentſchen Kriege vom Tode Guft. Id. ab, Gtuttg. 1842. 43. 
2 Thle — Zur Vorgeſchichte: Diplomatiſche Geſchichte der deutſ chen Liga mit Urkunden 
(von Gtumpf). Erfurt 1800. Cornelius, Zur Geſch. der Gründung der deutſch. Liga. 
Gift. Zahrb. Münden 1865. Moriz Ritter, Geſch. der deutfjen Union von den Borberi- 
tungen des Bundes biß zum Tode Kaiſet Rubolfs II. 2 Bde. Schaffh. 1868.73. Der ſelbe 
Eadhfen und der Iülicjer Erbfolgeftreit. München 1873. — Zur Geſchichte Rubolfs IT. und 
des böhm. Kriege: bie Werke von 4. Bindely: Rudolf II. und feine Beit. 2 Bde. Prag 
1968; Gefch. der Griheilung des böhm. Majeftätsbriefes. Prag 1858; Geſqh. des bägmifden 
Aufftandes von 1618 (Geſch. des 30j. Krieges. 1. Bb.). Prag 1869. Chlumech, Kal 
von Bierotin und feine Seit. Brünn 1862. d. Sammer-Purgfall, Kflefls des Cardi 
mals eben. Wien 1847—51. 4 Be. Kerſchbaumer, Carb. Kleſel. Wien 1866. 
8.4. Müller, 5 Bücher vom böhm. Krieg. Thl. 1. Dresd. 1841, und dorſchungen auf 
dem Gebiete der meueren Geſch. 2 Bde. Dread. 1838. hr. Mb. Peſchet, Geld. der Sr 
genveformation in Böhmen. 2 Bde. Dresd. u. 2pz. 1844. — Der niederſächfiſch - bänifdt 
Rrieg hat neuerbings einen Bearbeiter in 3. DO. Opel gefunden (bisher 1 Vd. Halle 1872); 
son demf. Berf. auch: Gründung der Union (preuß. Jahrb. Webr. 1874); Cliſabeth Gtuart 
&ybels hiſ. Btfchr. XXII); deutſche Finanznoth beim Beginn des 30j. Kr. (Epbela bil. 
Bft. XVI); MWallenftein im Etift Halberftadt. Halle 1866. — Wußerdem find Die hervorrt: 
dendſten Perfönlicjteiten und Ereigniffe diefes Zeuraums zum Gegenſtand zahlteicher Biogre- 
phien und Monographien gemocht worden: F. d. urter, Gefd. Kaifer derdinande Il. 
11 Bde. Ecaffh. 1850-64. M. Koch, Geſch. des deutſchen Heicheb unter Gerd, IT. 2 Bir. 
Bien 1865 f. — Ueber Wallenftein: 2. von Kante, Geld. ®.s (Gämmil. Werk. 
23. 8b.). ©. Förfter, . ale deldhert und Randesfürft, Potsd. 1834; 2.8 Bropef. 2 
1844. 3.8 ungebrudte vertrauliche Briefe und amtiiche Schreiben, berausg. v. J. Börfkt. 
Berl. 1828. 29. 3 Bde. B. Dudik, Wald. von f. Enthebung bis zur abermal. Ucber- 
nahme des Commandos. Wien 1858. K. M. von Aretin, Wall, Beitr. zur Kenutnip fd 
ne8 Char., feiner Plane, feined Ber. zu Bayern. Münd). 1845. 8. ©. Helbig, Laiſe 
Werd. u. der Gexgog von Friedi 16331634. Dresd. 1852; Mall. u. Urnim. Dessd. 1850. 
Bittid, Wall. u. die Spanier (Preuß. Iahrb. Jan. 1889) und: Tilly u. d. Berk. Mageb- 

1875. Qurter, B. vier Iepte Bebensjahte. Wien 1861, und Bur Geſch. W. Wien 1855. — 
ueber Guftan Adolf: die älteren Werte von Walther Harte, Keben G. A., aus d. Engl 

überf. d. ©. 9. Martini. 2 Bde. 25.1781. Mauvillon, Histoire de G. A. Amsterd. 

1164. Bfrörer, Geſch. ®.%.n.f. Beit. Gtuttg. 1837. Beben ©. M., aus d. Schwed. des Undi. 
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Sryrtell, vom ©. Hormberg. 2py. 1842. Reuerdings: @.Dropfen, Guſtav Adolf. 2 Bde. 
2p3- 1868.70, u. Abrah. Cronholm, ©. A. in Deutſchld. Deutſch v. Gelms. Leipg. 1875. 
8. 8. Helbig, ©. E. und die Kurf. d. Sachſen und Brandenb. 1630—32. Xp. 1854. 
®. Heifing, bie Politit &. ©. in Deutfhl. Berl. 1854. — Ueber Mazimilian von 
Bayern: Pet. Phil. Wolf, Geſch. Maz. und feiner Beit, fortg. d. Vreger. 4 Bde. Rünch 
1807|. Karl M. d. Wretim, Gef. des Kurf. Mag. I. Paflau 1842, ımd deffen: Bayerns - 
auswärt. Ber. Paflau 1839. — Rield Slange, Geld. Chriſtian IV., mit Anmert. 
und Bufägen von Joh. O. Schlegeln. 2 Bde. Kopenh. u. Bpz. 1771. — D. Klopp, Tily 
im 30j. Kriege. 2 Bde. Gtuttg. 1861. R. Reuß, Graf Eenft von Wandfeld im böpmifchen 
Krieg. Braunfhw. 1865. Villermont, Ernest de Mansf. Brüfel 1866. 2 Bde. 
Netterodt zu Scharffenberg, Erneft Graf zu Mandf. Gotha 1867. Bernh. Röfe, 
berzog Bernhard b. Gr. von.Gachfen-Weimar. 2 Bde. Weimar 1828.29, 8. @. Ju, 
Amalia Elifabeth, Lardgeäfin von Hefien. Sießen 1811. dv. d. Deden, derzog Georg 
d. Braunfcht.-Lüneburg. 4 Bde. Yannoo. 1833. 34. 8. B. Barthold, Joh. v. Werth. 
Berl. 1826. — Ueber einzelne Epifoden aus dem 30j. Kriege feien folgende neuere Monogra- 
‚phien genannt: B. Erdmannsdörffer, Herzog Karl Emanuel I. von Gavoyen und die 
deutfche Raifermahl von 1619. 2pz. 1862. I. Krebs, Chriſtian von Anhalt und bie kur ⸗ 
pfälz. Politit. 2pz. 1872. 8. Reidard, die maritime Volitit der Onbsburger. Berl. 1867. 
D. Heyne, ber Rurfürftentag zu Regensburg von 1630. Berl. 1866. 3. ®. Haffel, die 
Wbfepung der Herz. von Medlenb. (Raumer, hiſt. Taſchenb. 1867). &. Droyfen, die 
Sglacht bei Lüpen; Gtubien über die Berftörung Magbeb. (Borfcign. zur dtfch. Geich. V und 
IM. Bober, Gef. der Belagerung Gtralfunds durch Wall. Gtralf. 1828. 3. Fuchs, die 
Schlacht bei Nördlingen. Weimar 1868. Loffen, die Reiceftadt Donauwörth und Ger 
309 Mazimilian. Münden 1866. It. Weber, Hippolithus a Lapide (Gybeis hiſt Btfär. 
XIX). — Bur Geſchichte des werfälifchen Sriedens: das Urkundenmaterial bei C. W. 
Särtner, weſtfäl. Friedens -Ranpley. 9 Thle. Apy. 1731—38. J. G. von Meiern, 
Acta pacis Westph. publica. Gött. und Hann. 1734—38. 6 Bde. fol., und derſ.: 
Acta pacis executionis publ. $ann. und @ött. 1736. 37. 2 Bde. fol. Bearbeitungen: 
Bütter, Geiſt d. weftph. Br. Gött. 1795. v. Sentenberg, Darftellung des weſtph. 
Wriedens. Frif. 1804. 8.2. Woltmann Geld. des weftf. Friedend. Lpz. 1808 f. (Fort ⸗ 
feßung bes 30j. Kriegs von Sqhillej. — Caltureſchichtliges aus jener Beit in den befanuten 
Werten von Bademuth, Eerr, ©. Bregtag; in R. Br. Hanfer, Deutfcland nadı dem 30j. 
Kriege. App. und Hdldg. 1862. — Gtaatsregtliches außer in den öfter angeführten 
rechiegeſchichtlichen Werken von Eichhorn, Walter, Schuite u. .: die umfangreidhen Arbeiten 
von 3.3. Mofer (dentſches Staatorecht; Grundriß der: heutigen Gtantsverfaffung n. a.). 
8. Br. Häberlin, Handbuch des deutſchen Staatsrechts. 3 Bde. Berlin 1797. 3.6. 
Yütter, Biteratur des deutſchen Staaterechts, in 3 Thln. tt. 1776]. RL Eh. Per» 
the, das deutſche Staattleben vor des Revolution. Hamb. u. Gotha 1845. u. a. B. 


1 Die kirchlichen Gegenfäge und Rudolfs exfte Reichstags. 

Was die jüngere Linie des Haufes Oeſterreich im Gegenſaß zu ber älteren gasır ır. 
fpanifchen erſtrebte, die Herftellung eines feieblichen Verhäftniffes zwiſchen den Arne. 
beiden Eonfeffionen,, anftatt der gewaltfamen Unterwerfung der einen unter die Aisimg. 
andere, und über beiden das Kaiſerthum, nicht ald Borkämpfer des alten @lau- 
bens, fondern als eine Allen gerechte und unparteiifche Macht, das war durch des 
Roifers Maginiilian Tod wieder in weite Berne gerüct. Es wachte fich gar bald 
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fühlbar, daß am bie Stelle des verfländigen und mohlmeinenden Regiments Yerdi- 
nands I. und Marimilians II. die grillenhafte, unfühige und unthätige Verwal 
tung Rubolf6 II. trat. Auch Rudolf war keineswegs ein katholiſcher Eiferer, die 
vermittelnde, tolerante Gefinnung feines Vaters und Großvater wohnte aud) ihm 
inne, aber nicht die Einficht und nicht das ernfte Stechen, welches feine Borgän- 
ger in allen Verhältniſſen an den Tag gelegt. Auch jept vermochte der katholiſche 
Slaubenseifer, der in den Tepten Iahrzehnten des Jahrhunderts fo kũhn das 
Haupt erhob, noch nicht fich des Kaiſerthrones zu bemächtigen. Dem Einfluß 


einer firenggläubigen Mutter und der Erziehung am Hofe Philipps IL. Bielt der | 


von Natur indifferente und träge Sinn bes Kaiferd das Gegengewicht. Den 
äußern Pflichten der Religion, dem Gottesdienft und der Beichte, ging er field 
aus dem Wege. Bon einem Berftändnig oder einer Sinneigung zum reforma 
toriſchen Glauben, wie bei Magimilian, war natürlich, noch viel weniger die 
Rede. Nie hat ſich in einem Fürften fo viel gleihgültiger Stumpffinn, fo viel 
träge Refignation mit fo viel Eiferſucht auf feine geheiligte Würde, fo übertrie 
benen Borftellungen von ber Hoheit feines Amtes vereinigt. An dem Bewußt ⸗ 
fein, daß Kräfte und Anſprüche nicht im Einflang fanden, krankte das gan 
Weſen diefed Mannes. In feinem innerften Herzen fühlte er ſich verlegt, wenn 
er mit den tropigen, zum Aufruhr geneigten Ständen feiner Königreiche und 
Erblande verhandeln mußte, wenn feine Begriffe vom landesherrlicher Hoheit 
mit dem eiferfüchtigen Anſpruch von Unterthanen anf Beobachtung ihrer Rede 
und Freiheiten, ihrer eigenartigen Einrichtungen und Gewohnheiten zufannınen- 
ftießen,, oder wenn bie Reichstage mit ihren Klagen, ihrem Hader und ihrer 
fteten Weigerung, die Sonderintereffen dem Ganzen nuterzuordnen, ihm den 
tiefen Berfall des Reichs und der heiligen römischen Kaiferkrone zum Beroußtjein 
brachten. Richt ald ob er ernftlich verſucht hätte, die Berhältniffe nach feinen 
Willen umzugeftalten , der widerſtrebenden Gewalten Herr zu werden. Bazı 
fehlte ihm die Thatkraft und die Feſtigkeit; ein trübfinniger, fataliftifdher Bug, 
der in ſtummem Dulden die Geſchicke frägt, die eine ftärkere Ratur abzurehren 
geftrebt hätte, beherrſchte diefen Habsburger, wie jo Viele feined Geſchlechts, 
namentlich von der ſpaniſchen Linie. Bor dem Widertwärtigfeiten der Welt zog 
ex ſich in die Abgeſchloſſenheit feines Innern, in den engen Kreis feiner grillen 
haften Siebhabereien und Neigungen zurück. Als weltflüchtiger Sonberling 
vergaß er bie Aufgaben und Pflichten feines Hohen Amtes, nnd doch erfüllte ihn 
jeber Verſuch, die Megierung feinen Händen zu enttoinben, mit tiefem Grimm. 
In Prog, im Hradſchin hatte er ſich ein Mufeum eingerichtet, wo er in großen 
Sälen alle Euriofitäten ber Natur und Kunft aus der ganzen Welt zuſammen⸗ 
beingen ließ. Bücher, Handſchriften, Bilder, Moſaik- und Metallarbeiten, 
Edelſteine, Waffen, Münzen, Antiquitäten jeder Urt füllten dieſe koſtbare und 
wunderliche Sammlung. An diefen Dingen, um welche er keine Mühe und 
Koften ſcheute, erfreute fid) des Kaiferd Herz. Mit befonderem Eifer widmete er 
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ſich naturwiffenſchaftlichen Stubien und Erperimenten. Chemie umb Aſtronomie, 
mit dem ganzen geheimnißvollen alchhmiſtiſchen und aſtrologiſchen Beier, das 
die Wiſſenſchaft jener Zeit überwucherte, nahmen fein volles Intereſſe in An⸗ 
ſpruch. Für Kunſt und Wiſſenſchaft find diefe Biebhabereien nicht ohne wohl- 
thätige Folgen geweſen; Thcho de Brahe und Johann Kepler verdantten, wie 
wit wifen, dem kaiſerlichen Schuge die Muße zu ihren Forſchungen und Be- 
obachtungen. Während Rudolf in feinen Gärten und Marftällen, feinen 
Sammlungen und Laboratorien weilte, die Metalle zu verwandeln und die 
Conſtellationen des Himmels zu ergründen firebte, führten feine Räthe und 
Günftlinge die Herrichaft. Im einer Anwandlung ſelbſtherrlicher Laune, wenn 
ihn das demüthigende Gefühl feiner eigenen Ohnmacht und Abhängigkeit oder 
das Miptranen in Die Reblichfeit feiner Vertrauten esgriff, entließ er Daun bie 
alten Diener in Ungnabe, wie den Oberfitämmerer Wolfgang von Rumpf, ber 
mehr als zwei Jahrzehnte an der Spipe der Geichäfte geftanden, unb ben 
Oberſtmarſchall Graf Trautfon. Gpäter gerieth der Katfer immer mehr in die 
Gewalt der unwürdigſten und niebrigften Menſchen. Die Kammerdiener, ein 
Philipp Song, Mahomstg, Rupky u. W., fitlic) verworfene, kaäufliche und 
übermüthige Erenturen, waren feplieflich die mäctigften mad einflußreidhften 
Männer am Hofe, ohne deren Hülfe und Vermittlung beim Kaifer nichts zu 
erreichen war. Fürſten und Staatsmärmer waren genöthigt, mit biefen ſchmugi ⸗ 
gen Menſchen zu verkehren. Rudolf Hang zur Einfamteit wurde mit der Beit 
geradezu Erankhaft. In fpäteren Jahren kamen finnlihe Ausfchweifungen hinzu, 
um fein Börperliches umd geiſtiges Beben zu zerrütten. Vie Furcht vor Verrath 
und Mord, von feinen Gänftlingen gefliffentlich genährt, fteigerte feine Hen- 
ſchenſchen. Es mar überaus ſchwer, ihn zu einer Audienz zu bewegen. „Dann 
erſchien er in einer Art bornehmer Grandezza, in altſpaniſcher Tracht, an einen 
Tiſch gelehnt, oder auf fein Rapier geftügt. Cine Geftalt, noch unter mittlerer 
Größe, mit leuchtenden Augen, die ſich unter buſchigen Brauen gleichſam ver- 
bargen, neit gefenftem Haupte, das in frühen Jahren ergrante; aber es war 
etwas Kaiferliches um ihn. Er faßte vollfommen, was man ihm bortng, und 
antwortete mit Einfiht und Urtheil, man fagte wohl, er verftehe mehr als feine 
Diener, wenn er ſich nur ben Gefchäften widmen wollte.“ 

So war der Kaiſer beſchaffen, der unter den ſchwierigſten Verhältnifien bie Steimetag zu 
Zeitung der deutſchen Dinge übernahm. Bon ihm war nicht zu ertvarten, daß Sallnsar. 
er eimen entſcheidenden Einfluß auf den Gang der beutjchen Politik ausüben 
werde. Sechs Iahre verflofien, ehe er feinen erften Reichstag hielt, und nur die 
zwingende Roth, die Hülfe Deutſchlands aufs Reue gegen die Türken in An« 
ſpruch zu nehmen, bewog ihn, die Stände des Reichs um fih zu verfammeln ®). 


=) Su der dolge iR diefer Reicheiag vom 1683 befonders dadurch bebeutungbooll geisor- 
den, daf er als Rorm pinfidtlidy der weltlichen Wärfenfimmen angefehen wurde. Mar früper 
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Du Nee In den kaiferlichen Propofitionen war bon Religionsſachen vicht die Rebe, 

e Munde allein fie brängten id) dennoch ſtets in den Vordergrund. Die Frage mad) der 

Theilnahme ebangeliſcher Biichöfe an den Reichsverſammlungen, die damals in 

dem Magdeburgiſchen Falle lebhaft erörtert wurde, bejepäftigte den Reicheteg 

weit mehr als die Vorlagen Binfichtlid der Türkenhülfe ober der niederländiſchen 

Angelegenheiten. Schon in feiner Wahlcapitulation hatte fih der proteſtantiſche 

Adminiſtrator von Magdeburg, Joachim Friedrich von Brandenburg, ver 

piflichtet, Sig und Stimme des Erzftifts im Reiche, die eine Heide von Jahre 

geruht, aufrecht zu erhalten. Als aber der Magdeburger Bevollmächtigte auf 

dem Augsburger Reichstage diefen Anſpruch erhob, proteftirte ber Bertrehr 

Salzburgs; Biſchof Georg von Sedau, nicht nur gegen den Borfig Magdeburgs 

im Reichsfürftenrathe, der dem fächfifchen Erzſtift feit alten Zeiten zuftand, fon- 

dern gegen defien Theilnahme am Bürftenrathe überhaupt. Deun „man toife 

zu dieſer Beit von feinem ordentlichen Oberhaupte des Erzftifts Magdeburg 

welches bie Gonfirmation päpftliher Heiligfeit ober vom Kaiſer Die Negalin 
erlangt habe*. 

Es ift der Mühe werth", fagt Ranke, „bei dem erften Schritt in dieſer Streitt 
teit fichen zu bleiben, um ihre Tragweite zu ermeffen. Die ganze Berfaffung des Ride 
hing davon ab, ober vielmehr, ihre Unausführbarkeit in dem damaligen Zuftand der 
Dinge trat dabei zum Vorſchein. Für die geiftlichen Gebiete, welche evangeliſch gawor- 
den, mar die Vertretung derfelben am Keichstag eine unbedingte Rothwendigkeit, in 
wie fern da die Gefege, Die auch fie betrafen, gegeben, die Leiftungen, die fie verpflid: 
teten, befimmt wurden; fie hatten daß Rechi, Reihöftände in vollem Sinne des Bord 
zu fein, das Reid war unvollkänbig ohne fie und Tonnte ohne ihre Theilnahme auf 
die Bollziehung feiner Befcplüffe nicht dringen. Und ſchon war ihrer eine große Anzahl 
Magdeburg ftand bei feinem Verlangen an der Spipe der norddeutſchen Stifte über 
haupt. ber dem Grade der Bedeutung des Berlangend entſprach aud die Schwierig⸗ 
teit feiner Gewährung. Sie lag dor Allem darin, daß die Eonfirmation des Papfıd 
nun einmal für die Oberhäupter der Stifte dazu gehörte, um in dem Keich anerkannt 
su werden, der römifhe Stuhl aber meit entfernt davon blieb, den Beligionsfeieden, 
auf deſen Grund die Beränderung des Belenntuiffeb veihöredhtliche Geltung genoh, au 
querfennen, vielmehr für fein Recht und feine Pflicht hielt, denfelben rüdgängig ju 
maden. Denn für ihn beftand die Verbindung mit Kaifer und Keich in der alten 
Sorm, wie fie fih im Laufe des Mittelalters gebildet hatte. An dem Begriffe der 
‚Heiligung der weltlichen Gewalt durch die geiſtliche, der in den frühern Jahrhunderten 
berrfehte, hielt der romiſche Stuhl auch fortan feſt: mo aber märe derſelbe berechtigler 
erſchienen, ald in den Gebieten der Hochſtifte, die als das Eigentum der Kirche felbk 
betrachtet wurden. Wie follte der Bapft Wahlen proteftantifher Würdenträger, mohtn 
fe fih —AãAã Adminiſtratoren nennen, durch proteſtantiſche Capitel anerkennen 
und beftätigen ?" 


Die Anzahl der auf einem Furſtenthum haftenden Stimmen ſchwankend, je nochdem mehr oder 
weniger regierende Linien eines Hauſes vorhanden und auf dem Reichstag vertreten waren, fo 
wurde in der Folge die Zahl der Stimmen eines Füurſtenthumd beibehalten, wie fie gufällig im 
3. 1682 befanden, gleichiel ob einzelne Sinien außflarben oder neue fi cbzweigten. 
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Diefe Ertvägungen, die ber getwandte Kardinal Ludwig Madruzzi den 
tatholiſchen Ständen vorhielt, führten zur Bildung einer ſtarken Tathollfchen 
Bartei, Die von Rachgiebigkeit nichts hören wollte. Der Kaifer aber, der kraft 
feines Amtes in der Frage der Seffion eine Entſcheldung hätte herbeiführen 
mũſſen, ftand rathlos diefen Dingen gegenüber. Wieberum war die Spaltung 
unter den Proteftanten, bie uneniſchloſſene Haltung des Kurfürften Auguſt von 
Sachſen die Urſache, daß fie mit ihren Anfprücen nicht dDurddrangen. Die 
Frage nach der Seffion der proteſtantiſchen Stifte auf den Reichstagen wurde 
nicht entſchieden, und ebenfo wenig fonnten bie Evangeliſchen hinſichtlich des 
geiſtlichen Vorbehalts und der Berdinandeifchen Derloration eine befriebigende 
Erklärung erlangen. 

Noch eine andere Angelegenheit von grunbfäplider Wichtigleit beſchãftigte Beraten 
den Augsburger Reichstag. Für Meichöftädte, in melden zur Beit des Reli, © 
giondfriebens beide Gonfeifionen bereits in Uebung waren, hatte derſelbe gegen« 
feitige Duldung gemährleiftet. Wo aber die eine ber beiden Gonfeffienen zu 
jener Zeit in alleiniger Uebung war, glaubte man auf Grund eben dieſes Ge 
ſeges deu fpäter. erhobenen Anſpruch auf Freiheit des Gottesdienſtes den Au- 
bängern einer andern als der herrſchenden Religionspartti verſagen zu dürfen. 
Die Reichöftadt Aachen hatte die Glaubensneuerung lange aus ihren Mauern 
ferngehalten; noch im Jahr 1560 fchloß eine neue Rathtordnung die Enangelie 
fen von den ſtãdtiſchen Nemtern aus. Bald darauf aber wurde ber Zufluß 
yroteflantifeher Cinwanderer ans den Niederlanden fo ſtark, daß ihnen einige 
Nothöftellen eingeräumt werben mußten. Als dann die reformatorifch Gefinnten 
mehr und mehr das Uebergewicht gewannen, riefen die Altgläubigen die Hülfe 
des Kaiſers an; ein kaiſerlicher Commiſſar erfchien, ber drohend die Herſtellung 
des alten Zuſtandes vom Jahr 1560 verlangte. Es kam zu einem bewaffneten 
Auflauf, in Folge deſſen die Evangelifchen die Oberhand behielten, Die eifrigften wei 1581. 
Ratholifen und der faiferlihe Commiſſar die Stadt verließen. Zunächſt nur ein 
locales Creigniß, aber von größter Tragweite. Einmal erhielten bie nordnieder ⸗ 
lãndiſchen Provinzen, die fi) eben für unabhängig erlärten, einen Rüdhalt in 
Deuiſchland, während ber ſpaniſchen Regierung, die ſich in den übrigen wieber- 
berftellte, alles daran Ing, diefelben zu ifoliven. Welche Folgen aber waren im 
Weide überhaupt zu ertvarten, wenn es einer Reicheſtadt nachträglich gelang, 
fich durch innere Bewegung Der geiftlihen Herrſchaft zu entlebigen; ſchon regten 
fich an vielen Orten ähnliche Tendenzen, namentlich in den kleinern Reichsſtädten 
im Elſaß. Geldft in Köln gab ed eine ftarfe ebangeliiche Partei. Die geiftlie 
Autorität, welche fih, wie das Beiſpiel von Magdeburg zeigte, dem ſchon exlite 
tenen Berkuften nicht fügen wollte, meinte vollends feine neuen geſchehen laſſen 
au dürfen. Auch am kaiſerlichen Hofe hielt man für gut, die Stabt, bie einen 
laiſerlichen Commiſſar beleidigt hatte, nicht wieder zu dem Reichstage zu ber 
beſcheiden. Allein gegen dieſen Verſuch, eine Reichöftabt der Beidefundfäch 
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zu entkleiden, erheben ſich die Städte einmüthig. Sie nahmen die Abgeordneten 
von Aachen, tropdem fie nicht geladen waren, zu Gig uud Stimme in ihrem 
Collegium auf, und machten von ber Abftellung ihrer Beſchwerde die Einmwili- 
gung zu dee geforderten Gontribution abhängig. Auch diefe Angelegenheit teure 
auf dem Heihötag micht erledigt, faſt zwanzig Jahre lang ſchleppte fie ſich hin, 
bis endlich (30. Juni 1598) die Achtserklãrung erfolgte, jülichſche und ſpariſche 
Epecutionstenppen vor die Stadt rüdten, Die Tatholfchen Flühtlmge zuräf: 
führten, den Rath mit Anhängern des alten Glaubens befepten und ben peote 
ſtantiſchen Bottesdienft abftellten. 
mim Ole Brage nach dem Berhätniffe des geiffichen Fürftenthums in proichtun 
In tiſchen Händen zur Reichtſtandſchaft und nach der Gültigkeit des „geiftlihen 
Vorbehalte“, wurde durch Die Vorgänge im Erz ſtift Köln wieder lebhaft an- 
geregt. Der im „Vorbehalt“ vorgefehene Ball, daß geiftliche Fürften, weh 
dom alten Glauben abfielen, and) ihr Amt verlieren follten, wurde feinem Vuch⸗ 
Maben nach erſt jept praftifh. Wenn früher Bisthũmer iu proteftewtifche Hände 
gekommen, fo geſchah es in ber Weife, daf bie Domkapitel proteſtantiſche Für⸗ 
ſtenſoͤhne zu Biſchöfen oder Adminiſtratoren gewählt, ober daß bie geiftlihen 
Fürften die neue Lehre einführten, ohne fich förmlich von der alten Kirche lodzu 
aufegen. Der Ball, daß ein im Amt befindlicher katholiſcher Biſchof öffenttid 
zum proteſtantiſchen Glauben Abertent und doch beanfpruchte, Band nud Würde 
beizubehalten, war feit dem Religionsfrieden nicht vorgekommen. Dies geſchah 
jegt in Köln, wo reformatoriſche Neigungen nicht zum erſten Male Die geiftiicher 
Bürften erfaßten. Wir toiffen, dat ſchon Hermann von Wied biefes Gtrebn 
mit Verluſt feines Amtes gebüßt hatte. Einer feiner Nadjfolger, Graf Salenta 
von Iſenburg, beſchloß, um fein ausfterbendes Geſchlecht fortzupflangen, fih zu 
1577. bermäblen , aber er entfagte dabei freimillig feiner Würde. Richt fo fen Radı 
folger, Gebhard Truchſeß von Waldburg. Als auch dieſer feinen priv 
1082. fterlihen Stand aus Liebe zu der ſchoͤnen Gräfin Agnes von Momefelb aufzu- 
geben und zum proteftantifgen Glauben überzutreten ſich entſchloß. gedacht er 
damit keineswegs feine furfürftliche Würde abzulegen. ber weder hatte er bi 
feinen reformaloriſchen Beftrebungen das Einverſtänduiß feines Capitels und 
feines Bandes auf feiner Seite, noch fand er die einmüthige Unterftügung de 
cwangeliſchen Reihsitände zur Durdsfegung feiner Anfprünje. Er hatte fich durd 
einen reformirten Pfarrer aus Pfalz ⸗Zweibrũcken trauen laffen, und be&halb da 
1. At Born der Lutheraner gereizt. Als ihn der Papft mit Bann und Mbfepung be 
E egte, als Ernft von Bayern, der Angehörige eines fireng katholiſchen Fürſien⸗ 
haufes, vom Domcapitel an feine Stelle erhoben wurde und ihm mit Waffen: 
gewalt bebrängte, da mar feine Sache bald verloren, zumal als auch aus der 
Riederlanden fpanifche Truppen anrädten, um die Gefahr der Errichtung cms 
proteftantifchen Staats in näcfter Nähe der rebelliſchen Generalſtaaten aus dem 
Bege zu räumen. Einzig der calvinifhe Pfalzgraf Johann Kaſimir zog je 
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Vertheidigung der proieftanfifchen Sache dad Schwert, allein fein Heer lief 

bald quaeiaauder, als ber Sold auöblieb. Die ebangeliſchen Reichtſtände ber 
gnügten ſich mit matten Verwendungen und Erklärungen. Der exfie Kurfürft 
Augsburger Gonfeffion, Auguft von Sachfen, erklärte ſich ſogar gegen die Recht ⸗ 
mäßigfeit der von Gebhard erhobenen Anſprüche und für die Gültigkeit des 
geiſtlichen Vorbehalte. Im Jahre 1584 war Gebhard aus feinem ganzen Lande 
vertrieben , ex wandte fih aach Holland, dann nad Straßburg, wo er uch 
ſechzehn Jahrt als Dowcapitular lebte, ohne feine Anſprüche auf das Erzbis- + 1001. 
tum aufzugeben. 

Einige Jahre fpäter fand auch in Straßburg eine Biſchofswahl unter Die Bor 
egentjümlichen Umsftänben ftatt. Die peoteftentifde Mehrheit des Damsopitels Küken m 
„ofulicter deu Markgrafen Johann Georg non Brandenburg, den Sohn des Yun > 
Adwiniſtrators von Magdeburg, zum Biſchof, während bie katholiſche Minder- 

Bat den Kardinal Karl von Lothringen dagegen aufftellte. Beide Bewerber 
überihiwerumten alsbald das Land mit ihren Truppen, und auch die benach⸗ 
barten Füurſien rüſteten fich zur Theilnahme an dem Kampfe. Der proteſtantiſche 
Biſchof, Der fi im Lande der größten Shanpathie erfreute und überbied an 
Frankreich eine Stüpe fand, hatte majtreitig das Uebergewicht über feinen Re 
benbubler, und dennoch zauderten auch in dieſem Falle die enangeliichen Reichs⸗ 
fände, voran bie Kurfürſten, ſich feiner Sache thntkräftig auzumehnen. Die 
Beſorgniß, dem calbiniſtiſchen Belenntuiß Borfhub zu leiſten oder das Reich in 
die Kämpfe Heinrichs IV, mit der Liga zu verwickeln, machte die Kurfürſten 
don Sachſen und Brandenburg zurüchaltend. Erſt ein Jahrzehent darauf kam 104. 
ca Bergleich zu Staude, worin der Markgraf dem Kardinai das Hochſtift gegen 
eine Geldentſchãdigung überließ. 

Es war der alte wngelöfte Begenfaß, bes allen biefen Fällen zu Grunde Sertietun 
Ing: Während’die Katholiken an den Grundſaß feftbielten, daß nur ein Mann fve ale oc- 
ihres Glaubens ein geiſtliches Fürſtenthaun befipen Tonne, wollten die Protee Knunıiam 
Renten uw ihrer Religion willen dem as ſich weltlichen Auue des deutfchen kann, 
Baplfüxfenthmnd wicht cutfagen. Auch der Reichötag, den der Kaifer im Sahr ısoı. 
1594 in der Bebrängnip des türkiſchen Kriege nad Regensburg ausſchrieb, 
wurde bon dieſen Fragen aufs Ziefite bewegt. Die protekantiichen Admiuiſtra⸗ 
toren waren diesmal überhaupt nicht zum Reichstag geladen worden, ſoudern 
nur die Sapitel, wie man behauptete, kraft einer förmlichen Uebereinkunft mit 
dein römischen Stuhle. Unter den Proteftanten gab fid eine Iebhafte Erregung 
fund, daß die päpftliche Autorität in bie Reichsverfaſſung ſich eindränge und 
wehtliche Dinge, wie die Seſſion im Reichstage, beftimme. Die Befandten der 
Bisthumsabıniniftratoren, voran ber bon Magdeburg, waren feft entſchloſſen. 
ihre Siße einzunehmen; ebenſo aber andy die geiftlichen Fürften, an der Spige 
der neue Erzbifchof Ernſt von Köln, ihnen die Sefflon ftreitig zn machen; 
rathlos und unentſchieden ftand zwiſchen beiden ber Kaiſer. Es kam darüber 
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faft zu einer Auflöfung des Reichstags. Als der Kanzler von Magdeburg, | 
Dr. Merckbach, feinen Pla auf der Bank der geiftlichen Fürſten nahm, ver- 
ließen Die Ratholifchen den Saal. Man kam ſchließlich zu der Uebereinkunft, da} 
der Magdeburgiſche Geſandte ſich für biefes Mal der Ausübung der Seffien 
‘enthielt, der Kaifer dagegen eine ausbrüdliche Erklärung augftellte, daß dies dem 

Rechte des Erzbisthums und bes Adminiſtrators feinen Abbruch thun fole; 
morauf eine Bewilligung von achtzig Römermonaten erfolgte. So war aber: 
mals diefe Trage, von deren Enticheidung nachgerade der ganze Beftand der 
Reichsberfaffung abhing, vertagt und verſchoben, aber nicht gelöft worden 
Und ganz benfelben Verlauf nahm der folgende Reichstag, der in December 1597 

1597. 1898. unter dem Vorfig des Erzherzog Matthias zufanmentrat. Immer unweigetliche 
beftanden bie Katholiſchen auf ihrer Auslegung bes Neligionsfriedens, daß zur 
Ausübung reichsſtãndiſcher Rechte für die geiftlihen Stände die päpftliche Beti- 
tigung nothwendig fei. Es blieb wieder mur das Eine übrig, die zunäãchſt ber 
theiligten Fürſten, den Abminiftrator Joachim Friedrich von Brandenburg und 
den Herzog Heinrich Julius von Vraunſchweig, welcher Halberſtadt als „poftt- 
firter Bifchof“ verwaltete, durch private Unterhandlung zu beivegen, für diet- 
mal von Sig und Stimme abzufehen und fi) mit der prinzipiellen Wahrung 
ihrer Rechte zu begnügen. 

— Und noch eine andere Frage erhob fi damals, wobei die Unvereinbarkit 

Bud. ber Gegenfäge zwiſchen den Reichsſtäͤnden der beiden Confeffionen zu Tage trat: 
Sie betraf das Reichsjuſtizweſen, insbefondere die Zuſammenſetzung umd Com: 
petenz des Kammergerichts. Auch in diefem höchſten Reichsgericht brachten 
es die Katholifhen allmählich zu der Majorität, wodurch die Proteftanten fh 
beſchwert fühlten und zu mancherlei Klagen veranlaßt wurden, namentlich ol 
das Gericht Bälle vor fein Borum zog, deren Aburtheilung unftreitig eine In 
terpretation des Religionsfriedens in ſich ſchloß. Eine ſolche aber ftand nach der 
Anſicht der Proteftanten nicht dem Kammergericht, ſondern lediglich dern Heide 
tag zu. Das Kammergericht hatte insbefondere in vier Klagen wegen eingejo- 
gener Klöfter, die zur Zeit des Paſſauer Vertrags noch beftanden hatten, gegen 
Diejenigen entſchieden, welche ſich der Stifter bemächtigt, eine Angelegenheit, 
melde als bie „Vierflofterfache“ die weitläufigften Erörterungen und ſchwerſte 
Differenzen von prinzipieller Bebeutung nad) ſich 308. 

„Der Paſſauer Vertrag hatte die bis dahin geſchehenen Einzlehungen kirchlichet 
Güter beftätigt; aber auch fpäter waren auf den Grund, daß in dem Religionsfrit- 
den die geiftlie Jurlsdiction in den proteſtantiſchen Gebieten aufgehoben worden ſei 
die Einziehungen fortgegangen und befonder8 im obern Deutfchland erft recht ind Bet 
gefept worden. Gie waren in den Reichöfcplüffen allerdings nicht unterfagt, aber auf 
nicht außdrüdlich gutgeheißen. Wie nun, wenn auch diefe vor dad Kammergericht ger 
zogen und im Sinne der Mehrheit des Fürftencaths entſchieden wurden? Sqhon hört 
man fagen, was da in den bier Sachen für Rechtens erklärt fei, werde auch für hun: 
dert anden: gelten. Richt auf die einzelnen Modalitäten, unter denen die Einziehung 
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geſchehen war, kam e8 an, fondern auf die Thatſache der Einziehung überhaupt. 
Dadurch wurde der Streit ein wichtiges Moment des religiöfen Gegenfaged. Die Pro⸗ 
teftanten wollten die Entſcheidung darüber nicht in die Hände eined Gericht gelangen 
laſſen, in welchem die beabfichtigie Parität nun einmal nicht durchgeſeht worden war. 
Sie fürhteten, daß dann auch in allen ähnlichen Angelegenheiten aus religiöfer Antie 
palbie eines ihnen mwiderwärtigen Gerichts unerträglie Urtel ergehen würden. Sie 
bemerkten, durch Zurũcknahme der eingezogenen Güter werde der Beftand der oberdeut ⸗ 
fen Fürſtenthũmer mit Auflöfung bedroht. Die proteftantifhen Sürften und Stände 
in Deutſchland mpliten das einmal in Befig Genommene nicht wieder aufgeben, mochte 
8 vor dem Paſſauer Srieden getvonnen fein oder nach demfelben. Und um keinen 
Kreiß wollten fie die Entſcheidung darüber einer mehr oder minder zufälligen Majorität 
des Kammergerichts überlaffen; nur dem Reihötag, und aud dem nur durch gütlidhe 
Abkunft, könne eine ſolche zuftchen.“ 

Als im Jahre 1603 wiederum unter dem Vorſiß des Erzherzogs Matthias 1005. 
ein Reichstag zu Regensburg zujammenteat — wie immer zum Bivede, 
Reichshulfe gegen die Türken zu erlangen — ftand diefe Angelegenheit des Ber 
fipes geiftlicher Güter und der Rechtſprechung des Kammergerichts im Border 
grund. Allein wie bei allen diefen mit der Religion zufammtenhängenden ragen 
war eine Einigung nicht zu erzielen. Man war froh, daß es nicht zum offenen 
Ausbruch Der Streitigkeiten kam, und gab im Reihsabfchied den Troft: „das 
Juſtitienwerk folle auf einen der Sache dienlicheren Tag verſchoben werben, den 
beiden Theilen in ihren Rechten unbefchadet”. 

Noch entſchiedeneren Widerftand aber fand es, wenn auch der Reichshof. 
rath, comcurrirend mit dem Kammergericht, die Faiferliche Gerichtsbarkeit aus- 
übte. Wenn fi) die Proteftanten ſchon durch die Iuftiz des Kammergerichts be» 
ſchwert glaubten, wo doch eine fefte Prozeßordnung, jährlihe Bifitationen und 
die reihsftändifche Präfentation der Aflefforen die Gewähr für eine unparteiiſche 
Rehtöpflege zu bieten fchienen, wie viel mehr bei dem Reichshofrath, der nad) 
freiem Belieben des Kaifers und in Folge deſſen durchgängig mit Katholiken be» 
fept wurde, an feine Gerichtsordnung gebunden war, aus einer berathenben und 
begutachtenden Behörde fih zu einem Tribunal entwickelt Hatte. Wenn dergeftalt 
die Evangeliſchen den Reichsgerichten nicht mehr die Fähigkeit zutrauten, ein 
unparteiiſches Urtheil zu fällen, fo war es die natürliche Folge, daß fie zunächſt 
dem Hofrath, dann aber auch dem Kammergericht die Befugniß beftritten, über- 
haupt in Religionsfachen Recht zu ſprechen. Es wurde der Grundjag aufgeftellt, 
in Streitigkeiten, welche mit dem Religionsfrieden zufammenhingen, hätten allein 
dee Kaiſer und die gefammten Reichsſtände zu entſcheiden, und um nicht ber 
tatholifhen Majorität auf dem Reichstage preiögegeben zu fein, wurde von pros 
teftantifcher Seite der weitere Anfpruch erhoben, daß überhaupt in Religions⸗ 
ſachen keine Majorität gelte, fondern lediglich freie Uebereinkunft der Reichd- 
fände. 

Während das Reid im Innern von dem Streit der Gegenfäge zerwühlt Zapautiar 


wurde, ſchlug bereits das waffengewaltige Ausland drohend an die Thore. Die 
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Unfähigfeit des Reiches, feinen Bliedern Schup zu gewãhren, bie Kothwendiz 
keit des Einzelnen, zur Selbſthũlfe gerüſtet zu fein und an die Stelle Der erichlaff: 
ten Reicheinftitutionen eine lebenskräftigere Organifation zu ſetzen, zeigte ſich 
damals in dem traurigſten Lichte in jenen niederrheiniſchen Gegenden, bie dan 
ſpaniſch / niederlãndiſchen Kriegsſchauplatz zunãchſt Ingen. Im Herbſt des Jahr 
Sept. 1898. 1598 jog ein großes ſpaniſches Heer unter dem Admiral Franz Mendoza an da 
Nhein, um von da aus in das Gebiet der Gencralftaaten vorzudringen. Bi 
Fũrftenthümer Jülich und Eleve wurden durchſtreift, Die Feſtung Berg erober, 
Weſel entging mit Mühe durch eine große Eontribution dem drohenden Be- 
derben. Weithin ins Stift Münfter, auf beide Ufer bes Rheins und der Mefl 
ergoffen fich die zuchtfofen, verwilderten, aus Abentenrern aller Länder befichen- 
den Schaaren und entjhädigten fi für daB Ausbleiben des Soldes an dem 
Eigenthum der Bewohner, an geamjenhafter Verwũſtung, Brandſchatzung und 
Peinigung der unglüdlihen Sande. Das ſpaniſche Winterquartier blieb lange 
in entfeplichern Andenken. Im Reihe fühlte man wohl die Schmach dicker 
fremden Invafion, und aud diejenigen, welchen der patriotifche Gemeinfm 
ferne lag, wurden durch die drohende Gefahr, die jeden Augenblick über fle jelht 
bereinbrechen konnte, bewogen, auf Mittel zur Abwehr zu finnen. Da zeigt 
ſich aber wieder die ganze Schwerfälligfeit und Unfähigkeit der Reidysinflitut. 
Bon einem gemeinfamen nationalen Unternehmen war felbftverftindlid nicht de 
Rede, aber auch die Epeeution, welche die nächfigelegenem Kreife nach lang 
"Verhandlungen gegen den Reichsfeind beſchloſſen, litt am der Klernlichteit und 
Ohnmacht, weiche allen Reichdumternehmungen anhaftete. Selbſt der Argwohn 
der ſpaniſche Einfall jei der Beginn einer gewaltſamen Unterbtüdung des Eva 
geliums und der politifchen Freiheit der deutichen Reichsftände, dermochte die 
proteftantifchen Flirten nicht zu einer gemeinfamen That zu vereinigen. Sahfmn 
und Brandenburg waren wie immer ımthätig, anentſchloffen und ängfiit. 
Unter den Uebrigen waren kräftige und energifche Mäuner, namentlich der 
Markgraf von Anſpach, ber Herzog Heinrich Julius von Veaunſchweig und der 
Landgraf Moriz von Hefien. Aber über die Mittel der Vertheidigung, übt 
Koften und Führung, über bie pofitifchen Ziele und Aufgaben gab ſich ad 
unter ihnen ſolche Berfahrenheit, Rivalität und Gigenmilligteit fund, daß en 
gemeinfames thatträftiged Borgeben unmöglich wurde. Als endnch fell 
durch die Kreisftände, theils durch feihftändiges Vorgehen einiger proteflant- 
Sommer ſcher Fürſten die Reichsexecution ind Werk gejept warde, biete fie nur day. 
die gãngliche Unfähigkeit der reichsſtändiſchen Kriegsverfaffung in en grelle 
Licht zu feßen. Ohne Sold, Geſchütz, Verpflegung, ohne Führung und Dil 
äpfin, in gegenfeitigem Hader und Mißtranen warb das Ererntionsheer zum 
allgemeinen Spott und bald eine ebenjo arge Landplage als die Spamr. 
Bor den Mauern der Feſtung Reed lief ſchließlich Das ganze Reichsheer andein- 
ander, und es war nahrhaftig nicht die Furcht vor den beutfchen Waffen, met 
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die Spanier endlich bewog, dem Boden des Reicht mit Ausnahme ber Feſtung 
Berg gegen Ende bes Jahres 1599 zu räumen. 


2. Die Politik der protetantifchen Fürften. Das pfälgiche Xurhaus un 
Magimilian von Bayern. 


Je mehr die Berfaffung und die Inftititionen des Reichs fich als unfähig Di Iz8 
erwieſen, den Frieden der Confeſfionen aufrecht zu erhalten, um fo lebhafter Uninde 
mußte im dieſen felbft das Bebürfnig ertoadhen, durch eine Verbindung unter ſich ane. 
den Schuß zu erlangen, den die Reidjögervalten nicht mehr getwährten. Lange 
Jahre wurde darüber in proteftantiichen Würftenkreifen, deren Bufammenhang ja 
weit loderer wat als im katholiſchen Kager, verhandelt. Die Ealviniften, bie 
am meiften Urfache hatten, fich in der eigenen Kraft Bũrgſchaften für ihre Sicher» 
heit zu ſuchen, betrieben raſtlos und unermüdlich die Unionspläne, die in lehter 
Conſequenz auf den Umfturz der Reichsverfaſſung und ben Bund mit den pres 
teftantifchen Mächten des Auslands gegen die katholiſche Partei im Reiche und 
das habsburgiſche Haus und Kaiſerthum hinausliefen. Das ealviniſche Ber 
fenntniß trug ja überall in politifhen Dingen einen radikaleren Eharafter als 
das conferbative Lutherthum. Wenn die neugeftärkte katholiſche Reaction un⸗ 
bertennbar auf Die gewaltſame Unterbrüdung der Religionsfreiheit hinarbeitete, 
wenn die Lehren der Jeſuiten den Meligiondfrieden als ein jeber Beit mibernuf« 
fihe® Bugeftändniß Hinfiellten, fo konnte es ben gefährdeten proteſtamtiſchen 
Etänden wicht verargt werben, wenn fie fich nad) feiteren Garantien für ihre 
Sicherheit winfahen, als fie die morſche Reihöverfaffung und der unterwühlte 
Beligionsfriebe Barboten. Die kurpfälziſche Politik insbeſondere ging traditionell 
in diefen Beftrebungen auf. Abet ber Netionspartei unter den proteftantifchen 
Ständen ftellte fich ſiets eine mächtige Friedenspartei hemmend entgegen, welche 
in ben, wenn gleich wankenden und untergrabenen Inſtitutionen der Reichsver ⸗ 
faflnng und des Religiondfriedens die einzige noch Übrige Gewähr der Ruhe und 
des Aechts in Deutkland erblidten; an ihrer Spipe ftand in vererbtem Eon- 
fervatismms, unerfhütterliher Ergebenheit gegen das Haus Habsburg und eng- 
herzigſter lutheriſcher Ausſchließlichteit gegen die calbiniſchen Genoſſen das Kurhaus 
Sachſen. „Indem die ſachſiſchen Bürften nach Außen angftliche Neutralitãt wahrten 
nud nach Innen in der einzelnen Streitſache nachgaben, die Löſung der allgemeinen 
Streitfragen aber vertagten, indem fie die gebrochene Einheit des Reichs zu zer- 
trũmmern micht wagten umd herzuſtellen nicht vermochten, ſchafften fie fi) Ruhe 
für ihre Tage und ſießen das Schicſſal umgejtört an den Schwertern ſchleifen, mit 
denen die Kachtommen ſich gerfleifchen follten.” &8 ſchien einen Augenblick nach 
den Tode des Kurfürften Auguft von Sachſen, als ob die kurpfälziſchen Pläne 
verwirklicht werben follten. Sein Nachfolger Ehriftian J. zeigte ſich dem Ge⸗ 
danken der proieſtantiſchen Union geneigter. Schon kam es auf Betreiben bon 
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Pfalz und Sachfen auf einem Tage zu Torgau, dem die Gefandten von 
Brandenburg, Anſpach, Braunſchweig, Medienburg, der Landgrafen von Hei 
fen und des Adminiftrator8 von Magdeburg anmohnten, zur Aufftellung einer 
12 Bebr- förmlichen Bundesacte, worin ſich die Verbündeten zu gegenfeitigem Schuß 
gegen jede Verlegung bed Land- und Religiondfriedens verpflichteten. Der raid 
hinter einander erfolgte Tod der beiden Führer, des Kurfürften Chriſtian I. 
(Okt. 1591) und bes Pfalgrafen Johann Kaſimit (San. 1592) zerriß jedoch 
dieje Unionsverhanblungen. In Sachſen gewann unter dem Herzog Briedrih 
Wilhelm von Weimar, dem Vormund Chriſtians II., die alte confervative Po⸗ 
ütit und die lutheriſche Rechtgläubigkeit, welche eine Gemeinſchaft mit den Cal- 
viniften verabſcheute, die Oberhand, und ber Kanzler Erell, der die Seele der 
Regierung unter dem verftorbenen Kurfürjten geweſen, fiel ald Opfer (S. 737). 
Die Unionsverhandlungen wurden zwar auch in der nächften Zeit fortgefeßt, 
allein mit fehr geringen praktifchen Reſultaten. Die nordbeutichen Fürſten 
hielten zum größten Theil an der herfömmlichen confervativen Politik feſt und 
blickten in Lutherifcher Strenggläubigfeit mit Mißtrauen auf die caloiniftiigen 
Anträge. Die mannichfaltigiten Sonderintereflen führten vorübergehende Yr- 
näberungen herbei. ein der große Gedanke, wider bas Tatholijch - Hababur- 
giſche Uebergewicht im Reich uud in Europa die Geſammtheit der deutſchen 
proteſtantiſchen Stände folidarifch zu verbinden und in weiterer Gonfequenz die 
gleichmäßig bedrohten ausmärtigen Mächte, vor Allen Frankreich, in den Bund 
zu ziehen, diefer Gedanke, als deſſen eigentlichen Echöpfer wir dem Fürfeen 
Shriftian von Anhalt betrachten müffen, war ben meiften Beitgenoffen zu 
tühn und großartig. Un dem mangelnden Gemeinfinn und Scharfblid der 
Mehrzahl der proteſtantiſchen Fürſten jcheiterte Jahrzehnte lang die Politi der 
„Sorrejpondirenden“, wie ſich die Wörderer des Unionsplans unter der Aegide 
von Kurpfalz nannten. 
Aatirtige Um fo mehr befeftigte ſich unter den thatkräftigeren und entſchloſſeneren ber 
ger ver or „ Gorteiponbireuden* der Gebanfe, daß man ſich der Hülfe der auswärtigen 
Po deinde ber ſpaniſch⸗ habsburgiſchen Macht verfihern müffe. Raſtlos arbeitete 
der kũhne Chriſtian von Anhalt an einem Bündnip mit den Generalftanten und 
mit Frankreich, und unterhielt Dabei mit der proteftantifch-ftändifchen Oppofition 
in ben öfterreihifchen Erblanden, mit den Ungarn, mit dem Herrn von Bierotin 
in Mähren, mit dem alten Wok von Rojenberg in Böhmen, dem Iepten Sproffen 
biefed mächtigen und berühmten Geſchlechts, ftete Verbindungen. König Hein 
rich IV. blicte auch nad) dem Frieden, den er im Jahre 1598 zu Vervins mit 
Spanien gejhloffen, mit Eiferjuht und Miptrauen auf die Uebermacht des 
Haufes Habsburg, welches im Bejige Defterreih® und des Kaiſerthums, Spar 
niend, der Niederlande unb eines großen Theils von Italien eine weltbehett ⸗ 
ende Stellung einnahın. Da waren ihm die deutſchen „Gorrefpondivenden“, 
deren Sache Anhalt und der Landgraf Moriz von Heſſen in ununterbrodenem 
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beiejlichen und aud) perfönlichen Verkehr führten, willtommene Bundesgenoffen. 
Sagen auch dem franzöjijchen König feit jeinem Uebertritt die religiöfen Intereſſen 
wenig mehr am Herzen, fo gab e8 doc in den politifchen Zielen, bie bei Hein ⸗ 
rich IV. wie bei der proteftantifchen Actionspartei in Deutſchland, auf Schwä⸗ 
hung des Haufes Habsburg und Uebertragung der Kaiferwürbe auf ein andered 
Geſchlecht gerichtet waren, Mebereinftunmung genug. 

Die Fäden der diplomatiihen Verhandlungen der „eorzefponbirenden · Gurifian 
Zürften hatte Keiner fefter in der Hand als Chriftian von Anhalt. Früh⸗ zu u. 
zeitig hatte diefen merfürbigen Dann der Thatendrang der Seele aus den 
engen Berhältnifien feines Meinen Fürſtenthums in die Berne getrieben. Auf 
großen Reijen nad) Konftantinopel, nach Frankreich, Dänemark und Italien 
hatte er das Leben und die Menſchen, Sprachen und Zuftände verfchiebener 
Nationen kennen gelernt und fih eine weltmänniſche Bildung und Beinheit des 
Benehmens angeeignet, die den meiften Fürſten feiner Zeit fremb war. Die 
Törperlichen Vorzüge des fräftigen, in allen ritterlichen Fertigkeiten geübten 
Fürften erhöhten das Gewinnende feiner Perfönlichteit. Im Jahre 1591 über- 
nahm er die Führung des Heeres, meldes die deutfchen Fürften dem König 
Heinrich IV. zu Hülfe fandten, und erwarb fi) hier den KRuf eines tüchtigen 
Kriegsmanns. Einige Jahre fpäter ernannte ihn der Kurfürft von der Pfalz 
zum Statthalter der Oberpfalz, und ſeitdem blieb er ber einflußreichfte Rath ⸗ 
geber und eifrigfte Diplomat des Kurfürften, die eigentliche Seele jener politie 
fen Richtung, welche Kurpfalz und die „Eorrefpondirenden* vertraten. Allein 
unklar, wechſelnd und widerſpruchsvoll waren die Ziele dieſer Partei, Unent ⸗ 
ſchloſſenheit, Selbitfuht und Scheu vor einem Umſturz ber beftehenden Ver⸗ 
bältniffe traten einem kũhnen und entſchiedenen Handeln fortwährend entgegen. 
Die flolzen Pläne, welche die Fähigften diefer Partei ſchmiedeten, führten in 
Wirklichteit nur zu Meinlihen und unbefriedigenden Erfolgen. Darunter litt 
aber Keiner mehr als Ehriftian von Anhalt. 

„Da fein Trieb nad Tätigkeit unübertindlih war”, fagt M. Witter, „und 
ebenfo umüberwindlid die Muthlofigkeit der Stände, die er zu großen Thaten anfeuern 
wollte, fo wurde er in feinem Innern ungeduldig. Sah er heute einen fühnen Ent 
wurf zurüdgeiiefen, fo arbeitete er bald mit doppelter Haft einen noch Fühneren aus. 
Und darüber fanf er vom Rang eined Staatsmannes zu dem eines Projectenmachers 
herab. Schlimmer war es, daß er zugleich in der Wahl feiner Mittel den fittlien 
Mafftab verlor. Bei einem Manne, defien Beftreben auf den Umfturz alter Ordnuns 
gen ging, darf man bon vornherein eine befondere Scheu vor Herfommen und Geſeß, 
dor Treue und Glauben nicht voraudfepen. In Fürft Chriſtian aber wurden diefe Ger 
fühle doppelt gefhwägt durch daß Beifpiel der wenig gemiffenhaften feanzöfffchen und 
italieniſchen Staatskunſt, und vor Allem durch die eigne Machtlofigkeit. Der raſtloſe 
Mann, dem man die Mittel zum offenen Angriffe nicht bot, verſuchte 8 nunmehr 
feine Gegner durch liſtige Unterhandlungen zu flürzen. Er erfpähte in den wirren Ver⸗ 
bältmiffen feiner Beit bald die Gelegenheit, um den Bruder gegen den Bruder, bie 
Unterthanen gegen den Fürften, einen räuberifhen und treulofen dürſten gegen feine 
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achbaren zu Hepen. Katlırlidh durfte dabei Lüge und Heuchelel nicht gefchert werden, 
amıd fe gieriger die Beibenfpaften waren, welche der Fürft zu benuhen fudte, um fo 
abewteuerticher wurden die Pläne, um fo grauenhafter der Umfurz, auf den man hin 
arbeitete. Wer wollte entſcheiden, wie groß bei diefer Entwidlung die eigne Schuß da 
Fürften geweſen it! Die Partei der Eorrefpondirenden Hatte zwei bedeutend angelegt 
Männer, den Landgrafen Moriz von Heſſen und den Zürften Chriftian von Anhalt 
Gewiß lag es zum guten Theil an der Meinlichkelt der umgebenden Berhältnifk, 
tern der eine zum eigenfinnigen Pebanten, ber andre zum leichtſianigen Abentaum 
wurde.“ 

Diezurfüre Mit Friedrich II, dem Vegründer des Galvinismus in der Pfalz, in 
fm "Det, dem wir einen der trefflichften Jürſten des Reformationszeitalters kennen gelemt, 
Brierit I war bie Kurwuͤrde an die Simmerfche Linie gefommen, bie dem pfälziſchen 
* Lande eine Reihe Hervorragender Megenten gewährte und einen Plaß in dr 
Aei 71. großen europäifhen Politik errang. Ludwig VI., der dem Lutherthum ebenfo 
eifrig zugethan mar wie Friedrich III. dem Saloiniemus, Batte freilich bei feinem 
Regierungsanteitt nichts Eiligeres zu thun, als die religiöfen Schöpfungen de 
Vaters umzuſtoßen und fein eigenes Bekenntniß gewaltſam zurüdzuführen. 
Bir toiffen bereits, daß er mit einer Härte, die fonft feinem milden Gemütk 
fernlag, die Reſtauration des Lutherthums betrieb und fogar die Gortcordien- 
formel einführte. Aber mit feinem Tode ging diefe Reactionsperiode zu Ent 
und die Pfalz gewann wieder ihre Stellung an ber Spipe der Calviniſten. Bir 
den minderjährigen Sohn de verftorbenen Kurfürften, Friedrich, führte fen 
2 an Ohelm Johann Kafimir, der feine calviniſche Gefinnung fattfam bethätig 
1685-1692. hatte, die Regentfchaft. Zwar waren ihm in dem Teftamente des verftorbenen 
Kurfürften, gleihfam als Hüter des Lutherthums, der Herzog Ludwig ven 
Würtemberg, der Landgraf Ludwig von Heffen und ber Markgraf Georg Friet- 
rich von Brandenburg zur Seite gejeßt; allein das hinderte Johann Kafimir 
nit, bie Vormundſchaft allein anzutreten; der Einfpruch diefer Fürften war 
ebenfo unwirkſam, als die reichsgerichtlichen Decrete und kalſerlichen Erklätun 
gen. Seine Uebernahme ber Regentſchaft war für die Pfalz die Rückkehr zum 
eformicten Glanbensbelenntniß, ein bedentfamer Wendepunkt in ber pfälzifäen 

nicht nur, fondern ber deutſchen Politik. 


Airchlich (fagt Häuser) ftand die Pfalz beinahe iſolirt im Deutſchland; politiid 
mar fie weit entfernt, fo comfervatid und habsburgiſch gefinnt zu fen, wie beinahe alt 
lutheriſchen Bürften e8 waren. Bel den Ealviniften in Frankreich oder im Husland 
überhaupt fanden die Pfälzer mehr Perüprungspunkte, als tn dem immer fchroffer fh 
abfeplieenden Haufe Habsburg, und zu Allem, was die alte katholiſche Kirche anging. 
Randen fie in einer viel fhärferen und thätigeren Oppoftion, als da nur abwehrende 
defenfive Lutherthum. Dem Grundfape der Kevolution, wie ihn der Stwinglianiämet 
aus der Kirche ind Leben übertrug, ſich anzuſchlleßen, hatten in Deutſchland nur die 
pfalzifchen Bürften den Muth; fie traten tn jene große Coalition ein, welche der eng: 
Afege, hollandiſche und frangöfiſche Proteftantismms damalß gegen die aften Monarchica 
und die alte Kirche zu bifden begann.” 
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Dieſer Grumdzug der pfaͤtziſchen Politik blieb and unter den een e a 
Regierungen erhalten. Friedrich IV. überwand bald bie Eindrüce ſelner 
erſten Kinbheit, die umter ber fireng lutheriſchen Exziehung ſeines Baters Bud- 
wig VE. vetfloß, und ging ganz in die Gebanfenkreife und Grundfäge feines 
Oheims ein. Ber Verſuch des Pfalzgrafen Richard bon Simmem, des Bew 
ders Friedrichs ILE., die Vormundſchaft an ſich zu reißen und im Iatheeiichen 
Interefft zu verwenden, mißlang und vermochte die caluifftifhe Oppofktisns- 
pohtif bon Kurpfalz nicht anfqußalten. Unter Friedrich LV., dem Gründer ber 
Stadt Mannheim, nahmen bie Unionspläne mit Anſchluß au das Ausland 
feftere Geſtalt an. Auf emem Bürflentag zw Heilbronn, am melden Min ısı. 
neben dem Pfälzer bie Markgrafen Ernſt Ftiedrich von Baden, Geort Friedrich 
uud Joachim Ernſt von Brandenburg, Pfatzgtaf Johann von Zweibrücen, 
felbft der eifrig latheriſche Friedrich von Würteweberg im Perfon ober durch Ger 
ſandte thellnachmen, kam bereite ein proteſtamiſches Bünbnip wit Antehmung an 
König Heinrich IV. von Ftankreich zu Stande. 

Es waren die Anfänge der fpätern Union; in der Stellung zum Kaifer, dem 
Hinneigen zum enlomifchen Aubland, wie fie der Heilbronner Abfchied ausfpradt, ſind 
die verhängnißvollen Grundlagen jener guelfifchen Volitu zu externen, an welche Ach 
SErhebung und Hall des pfäliichen authauſes antnüpft. So gerecht cingeine Barber 
zungen waren, welche die dort Verbundenen im veligiöfen und politiſchen Jutereſſe ihrer 
Beit ausſprachen, fo ließ ſich doch nicht verbergen, welch gefährlichen Bau der Lenker 
des Ganzen, der zwanzigjährige Kurfürft von der Pfalz, in jugendlichen Selbſtver⸗ 
trauen aufzurichten unternahm. Er dachte daran, calviniſches und luthetiſches Im- 
terefie zu verſohnen und eine compacte Macht ded Proteftantismus in Deutfchland zu 
bilden, mad doch lich er hier unter den Freunden auf Borurihelle, deren Begrünung 
noch in fehr weiter Gerne log, unter den Feinden rief er einen Widerſtand hervor, für 
deffen Bewältigung er zu ſchwach war.“ 

Mitten in ſchwierigen ımgelöften Verwitkiungen ftarb dat Haapt ber Unten, 
Kusrfürft Friedrich IV. von ber Pfalz, ein ritterſicher und wohlkeimenber Fürſt, 9, Gert. 
von höheren politiſchen Oeſichtspuulkten und von eble Streben erfüllt, wenn 
ihm gleich die Klarheit und Conſequenz des Geiſtes gebrach und feine Thatkraft 
häufig durch bie übermäßige Hingabe am Berhgelage, Iagden und bie rohen Be 
huſtigungen bes bantaligen höfiicken Bebens gelähmt wurde. Sehne Gemahlin, 
die geiſtreiche, feingebildete Luife Iulione, die würbige Tochter des großen 
Wilhelm von Oranien, hatte ihm eine ſtattliche Bahl von Kindern geboren, vom 
denen zwei Söhne, Belebri und Ludwig Philipp, ben Bater überlebten. Die 
Negentſchaft für den viergehmjährigen Kurprinzen übernahm nad) des Vaters 
leptroiffiger Verfügung ber calviniſtiſche Pfalzgraf Johann II. von Swei⸗ 
brüden, ttoß ber Proteſte bes älteren latheriſchen Agnaten, Pfalzgrafen Phi 
Hipp Sudesig von Neubusg, ber nad Reichs⸗ md Hausgefepen auf die Bot 
mundfchaft Unſpruch machen kounn. Im Auguſt 1614 hatte Frie drich V. Briariay: 
fein achhehntes dedenoſohe ereiit and bie vermunbiepoftihe Regierung ging 
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zu Ende. Mit forglojem Iugendfinn begann die neue Herrſchaft. Der Ernſt der 
Zeit erforderte die volle Thattraft und Umficht eines gereiften Mannes, der junge 
Kurfürit aber fah die Aufgabe feines hohen Amtes in der Entfaltung des koft- 
fpieligen und eitien Gepränges, tie e8 die überhandnehinende franzöfiſche Hof: 
fitte mit fich brachte. Höfifcher Prunk und glänzende Feſte verdrängten die alte 
patriarchaliſche Sitte, Die früher an dem Kurfürftenfige zu Heibelberg geherriäht, 
erjhöpften die Kräfte des Landes und zogen die Gedanken des Fürſten von 
ernften Dingen ab. Friedrich V. war von nicht geringer Hähigfeit des Geiftes. 
Mit gründlichen wiſſenſchaftlichen, namentlich kirchlich · dogmatiſchen Kenntnifien 
vereinigte ex eine feine weltmännijche Bildung, die er am Hofe des reformirten 
Herzog6 von Bonillon zu Seban und bei Moriz von Dranien erworben; fein 
Hofmeifter, Hans Meinhard von Schönberg, der Bater des berühmten franzi- 
niſchen Feldherrn Schomberg, war ein vieljeitig gebildeter und erfahrener Mamı. 
Im jünger Jahren vermäblte ſich Friedrich mit Elifabeth Stuart, dr 
Tochter Jacobs I. von England. Fremde hatten aus politifchen Berechnungen 
dieſen Ehebund zwiſchen den beiden hervorragendſten reformirten Höfen gefnüpft. 
Die politiihen Pläne ſchlugen in der Folge gänzlich fehl, dafür aber verband 
unter allen Mipgefhiden herzliche Liebe den Kurfürften zu feiner ſchönen und 
gebildeten Gattin. Als das junge Paar den Rhein herauffuhr und auf dem 
Schloſſe zu Heidelberg unter Jubel und Freude feinen Einzug hielt, abnte ei 
nicht, wie bald der jhöne Traum eines forglos heitern und glüdlichen Lebens 
ausgeträumt fein würde. 

Wie Kurpfalz die Fũhrerſchaft der proteſtantiſchen Actionspartei übernahn, 
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ſerthum die Leitung der fatholifchen Sache. Unter den Fürften aus dem Zeit 
alter des bdreißigjährigen Kriegs ift eine der hervorragendſten Erfcheinungen 
der Herzog Mazimilian I. von Bayern, der Sohn Wilhelms V. (gb. 
17. April 1573). Bon Iugend auf in der firengften katholiſchen Richtung erzo- 
gen, auf der Hochſchule Ingolftadt in die Lehren der Sefuiten eingefüprt, vom 
päpftlichen Hofe, dem er als zimanzigjähriger Jungling perfönlih einen Veſuch 
abftattete, ſtets mit befonderem Wohlwollen behandelt, war dieſer Mann zum 
Borkämpfer des Katholicismus in Deutfhland auserſehen. Iumere Ueber | 
gung und politiſches Intereſſe trieben ihn gleichmäßig an, fid zu dieſer Stellung 
als Führer ber katholiſchen Partei aufzuſchwingen. Was Herzog Wilhelm ber 
gonnen, das Baperland zum feſteſten Hort des Katholicismus in Deutihland 
nad) ber ftrengften jeſuitiſchen Auffaſſung zu maden, das führte Mazimilien 
mit Erfolg durch. Brühe ſchon zeigte er ſich ald einen Mann von nicht gewöhn⸗ 
lichen Geiſtesgaben, von Thatkraft und politiſchem Berftand. Als ihm der 
Bater im Jahre 1597 die Regierung abfrat, erfuhr das bayerifche Land bald in 
allen Zweigen der Verwaltung und Gejeggebung eingreifende und mohlthätige 
Aeforınen. Sparfamteit und gute Wirthſchaft hoben die zerrütteten Finanzen 
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das andesdefenſionsweſen· wurde durch Gründung einer einheimifchen Miliz 
umgeftaltet und alle militärifchen Einrichtungen von Grund aus teformirt; eine 
großartige Arbeit war bie Revifion und Umänberung des gefammten Juftiz- 
weſens, welche im Jahr 1616 als „Landredht, Polizeie, Gerichts. und Malefy- 
Ordmmg“ erſchien; alle Berhältniffe der bürgerlichen und gewerblichen Lebens 
wurden bi8 in bie leinften Einzelheiten des Verkehrs, der Kleidung, der Mahl 
zeit, der Beftlichfeiten, nad} der Sitte der Zeit mit peinlicher Genauigkeit durch 
polizeiliche Vorſchriften geregelt. Die Einrichtungen für öffentliche Sicherheit 
und Sittlichfeit, für Urmen- und Krankenpflege, die Schulen und gelehrten An⸗ 
flalten wurden aus dem Verfall ber früheren Beit emporgehoben, auch an die 
Reformation des Klerus und Kloftertwefens, von deren fittlihen Zuftänden die 
ingeforderten Berichte ein grawenhaftes Bild entwarfen, legte der energifche Fürft 
Hand an. Bis in die kleinſte Einzelheit der Verwaltung erſtreckte ſich die Fürforge 
und das Intereffe Maximilians. Im feinen Rath zog er die gelehrteften und 
tüdtigften Männer von politifher Erfahrung und publiciftifcher Bildung, wie 
Wilhelm Jocher, Chriftoph Gerold, Alegander von Haslang, Iohann Georg 
Herwart, ber im Auftrage des Herzogs die beleidigte Ehre Kaiſer Ludwigs des 
Bayern gegen den Dominicanermönd Bzovius nnd felbft gegen den päpftlihen 
Stubl vertheidigte. Und wie Marimilian I. in der Verwaltung feines bayeri- 
ſchen Landes nicht geringe Regententugenben entiwidelte, fo nahm er auch in den 
großen Fragen der Politik, welche damals Deutſchland und Europa aufregen, 
eine herrſchende Stellung ein. Je mehr dem habsburgiſchen Kaifertkum, im 
eigenen Bande bedrängt, die Zeitung ber deutfchen Dinge entfiel, um fo ficherer 
und fefter erfaßte Herzog Mazimilian feine Aufgabe als Haupt der katholiſchen 
Partei, an Geift und Willensſtärke feinem pfälziihen Stammesvetter weit über- 
legen, den das Schiefal mehr als innere Neigung und Bähigfeit zum Wührer 
der andern Gonfeffion erhoben. 


8. gründung der Anion und Liga. Der Jülichfce Erbfolgefireit. 

Das tiefe Mißtrauen der Proteftanten in ben Beftand des Meligionsfries mer Donau. 
dens wurde durch ein Ereigniß erhöht, welches bie ganze Unſicherheit des herr. Yinpıe 
ſchenden Nechtszuftandes zu Tage brachte und die Verbitterung der Gemüther 
auf einen Grad fteigerte, der ein friedliches Nebeneinanderleben der Confeſſionen 
als unmoͤglich erfceinen Tief. Vie Stabt Donaumörth, einft als hohenfiaufi - 
ſches Bermächtniß eine baheriſche Befigung, feit Kaiſer Albrecht I. reichsunmit ⸗ 
telbar, Hatte ſich gleich den meiſten Rteichsſtädten völlig der Reformation ange⸗ 
ſchloſſen. Im ihren Mauern befand ſich das altberühmte Klofter zum Heiligen 
Kreuz, welches ſich unter dem Schupe des Bifhofs von Augsburg von der 
ſtãdtiſchen Autorität frei zu erhalten wußte. Im jener Beit, da die katholiſche 
Reaction ihr Haupt zu erheben begann, hielt es ein eifriger Abt für angemeffen, 
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bie alten Wallfahrten md Projefionen, Die ſein gemäßigter Vorgänger um de 
Friedeus willen eingeſtellt hatte, wieber zu veranſtalten; ein Manbai bes Reiki 
bofraths, welches der Stadt bei Strafe der Acht werhst, die religiäfen Gerne 
nien zu ftören, unterftüßte bied Beginnen. Bei einem mit Demanftnatisem Pomp 
Ayrit sooo. gefeierten Areuzgang aber kam 28 gu Thätlichfeiten uud einem aͤrgerlichen Tu⸗ 
muli. Dartn ſah der Reichshofrath einen Landfriedensbruch, erlich eine Ya 
llärung wiber Donauwörth und äberirug die Vollſtrecung dem Herzog Man⸗ 
‚willen, der ſich dieſe Gelegenheit nicht ensgehen ließ, bie Stadt, anf weik 
Bayern noch immer gewiſſe Ansprüche zu Haben glaubte, feiner Wacht zu un 
terwerfen. Die Buverfiht der Bürger, welche durch bie Ausſicht auf Unter⸗ 
Hüßung don Seiten der ſchwãbiſchen Kreißftänbe genähet wurde hwond bald 
Dechr. 1eor. dahin. Ohne Widerſtand wurde Douguwörth bezwungen, die lathokſche Re 
action begann ihr Werk, vom einem Abzug der baheriſchen Truppen war nidt 
mehr bie Rebe. 
Ynter bem Cinbrad dieſes Creigniſſes, das wider alle Formen ber Reicht: 
Sanur u: juſtij berftieß und bon proteftantifcher Seite als ein umerhörter Met ber Wil 
und eine aflene Kriegderklärung angejehen ward, int Damals wieder ein Reihe 
tag in Megensbung zufamnen. Es bezeichnete ſchon bie herrſcheude Sichtung, 
dag nicht mehr Der milde Matthias, damals in ſchweren Berwürfsifien mit dem 
Bruder, Reihscommifler war, fondern Erzherzog Ferdinand, ber durch der 
Bonatisupus ber katholi ſchen Renetion in Gteiermart wub die blüsbe Hingebum 
#4 bie Sejuiten ſich bei ben Protefianten ebesfo gefürchtet als werhaft gemadi 
hatte. Begreiflicher Weiſe beſchaftigten Die Fragen ber inneren Politik die Or 
anäther viel mehr, als bie kaiſerliche Propofition, momit die Sißungen eröffue 
wurden, bie Mufftellung eines ſtehenden Heeres am ber tütkiſchen Grenze. Im 
Burfürfienrathe warde non proteſtantiſcher Seite erflärt, „man Lönne fih auf 
feine Hülfeleiftung einlaffen, ehe nicht der Religionsfriehe erneuert mud duch 
eine neue Affecuration beftätigt fei; denn ınan höre und lefe, daß feine Verbind⸗ 
lichfeit von den Iefuiten in Abrede geftellt werde, der ebangeliſche Theil müſſ 
toiffen, weſſen er ſich zu verfehen Habe“. Roch heftiger waren die Anseinander- 
fepungen iin Furſtenrathe, als auch Hier die Forderung der Beftätigung des Br: 
Vigiondfeiebend geftellt wurde. Die katholiſche Mojorität wollte Darauf eingehen, 
aber water der Bedingung, daß alle Kichengüter, welche feit dem Reeligiom 
frieden eingezogen worben, zuriufgegeben würden. Go ar war eben Das, mai 
Die Protellanten fürchteten, was jenen „bier Kloſterſachen“ dor dem Boranı dee 
Koamwengerichts eine fo große prinzipielle Bedeutung gab und ſpäter ia bes 
„Reflitutiondediet“ wieder auflebte, noch niemals ausgelprocden worden. Ci 
tatbelifche Peftauration, an ihrer Spipe der energifche und eifrige Her 
Mogmilion von Bapren, trat inuner kuͤhner wit ihren Anfpräcen und Ub 
ſichten hervot. Ueber die Frage, ob dieſe Reftitntiongclaufel von ber Rüderkat- 
tung der Kircpengister in den Reichabſchied aufzunehmen fei, erhoben ſich im 
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Rothe ber Rurfürften uud ber Fürſten die heftigſten Auseinanderſehungen. As 
war nicht eiwa ein Streit um Worte ober einzelne tranſitoriſche Beftimmungen, 
fendern ein Gegenſah der allgemeinen Tendenzen, ber großen Intersfien beider 
Borksien. Die Proteftonten wollten die Einziehungen geiftlicher Gitter, welche 
nach dem Baffauer Berteng geſchehen waren, ſchlechterdings aufrecht halten, und 
der Mehrheit an dem Meihttog keinen Eingriff in Das territorinle Recht, das in 
dem Religionsfrieden anerkannt fei, geftatten, die Katholiſchen Hielten an dem 
Recht der Mehrheit, die durch fie felber conſtituirt wurde, feft. Sie behaupteten 
das umveräußerliche Recht der Kirche an ihre Güter; daß fie ben Meligiondfrieden 
noch anerkaunten, trſchien nur als ein vorübergehende Bugeftänbniß." Much 
in einem veruiitteluden Vorſchlag des Erzherzogs Ferdinand, der ſogenannten 
„Dnterpofitionsichrift*, ſahen die Proteltanten allerlei Klauſeln, melde fie ber 
deutlich mochten und zurüdicredten. War doch Ferdinand offenkundig im Ein. 
verftindniß mit ber egtremen Tatholiichen Partei und machte aus feiner Abnei⸗ 
gung gegen bie „Reper“ kein Hehl. Die Proteſtamen fürchteten ſogar für ihre 
Sicherheit. Ronnie nicht das Beifpiel von Donauwoöͤrth in Regenäburg wieder 
holt werben? Bei dieſer Stimmung war es unmöglich den Reichdiag fortzur 
fegen. Des lauge drohende offene Bruch trat ein. Die proteſtantiſchen Ge 
feubten faßten ihre Veſchwerden in einer Denkſchrift zufenmen und verliehen Tag“ 
die Stabt. 

„Der Regensburger Keichstag von 1608*, fagt M. Witter, „endigte ohne einen 
einzigen Beſchluß, aber nicht ohne ein ſchweres Ergebniß. Wenn man bis dahin noch 
meinen Zonnte, der Reltgiondfricde ſei dad Band ber Eintracht wiſchen ben fonft feinchr 
lidjen Parkeien, fo war ch jept offen gefagt, daß derſelbe in Dem berfäjicdenen inne, 
wie er aufgefaßt merde, für jede Partei eine Aufforderung zum Kriege gegen die andert 
fei. Hatte man bis dahin noch vielfach gehofft, es werde die deutfhe Berfaffung ſtark 
genug fein, um endlich den Proteftanten wie den Katholiten ihr Recht in Frleden zu 
gewãhren, fo war jept in ber langſamen Yuflöfung des deutſchen Staaitverbandes der 
gerfläcende Schiag gefüßet: früher war Die Beichsjuftiz gelähent, Indem wan Die Ber 
ruhtäbarteit des Beihöhefrathes beftritt und die Biftation des Kormargeriihteh befei- 
tigte, zugleich war die kaiſerliche Regierung kraftlos gemorden, indem der Monarch der 
allgemeinen Beratung verfiel, jept aber löfte fi jene Berfammlung auf, in melder 
der Echwerpunft politifäger Gervalt ruhte, welche in allen wichtigen Sagen, der innern 
wie der äußern Kolitit, die Entſcheldung gu treffen Hatte. Daß nach der Sprengung 
des WeichEtageß cin anderer nicht fo bald zu Stande Tommen werde, war cine Boraud- 

fepung des Rurfürken von Sachſen. welche, wenn man von einem Verſuche des Jahres 
1613 abfieht, durch mehr als dreißig Jahre hindurch ſich bemahrheitete," . 

Rad) biefen Vorgängen war es begreiftich, daß beibe Parteien ben Schuß, Grimans 
den die Meihöverfoffung nicht länger gerährte, durch ein einfeliges Vertheibi. tin 
gungsblinkniß zu erlangen ſuchten. Wir wiſſen ja, wie bie Politik ber „Gorre- 
Tpondirenden* lauge Sahre auf birfes Ziel gerichtet war und wie dee mangelnde 
Gemeinfinn und bie Kurzſichtigkeit fo dieler proteftantiichen Reichs ſtãnde ſtets den 
Bere im Wege ſtand. Sept führte die Geführ der Beit daſch eine Ungahl Fürften 
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zur Abtoehr der katholiſchen Pläne zuſammen. Die Lage der Dinge in Böhmen, | 
two Kaifer Rudolf von feinem Bruder Matthias mit Heeresmacht bedrängt 
tourde, rief ũberdies in dem Mugen Geifte Anhalts den Gedanken wach, mit 
Hülfe der Union eine bewaffnete Intervention und eine Theilung ber habsburgi- 
ſchen Monarchie herbeizuführen. Auf fein Betreiben fam jetzt endlich das Bur- 

?" ai deswerk im Klofter Aha u ſen im Anſpach ſchen zum Abſchluß. Markgraf Brom 
Friedrich von Baden, der Herzog Johann Friedrich von Würtemberg, der vor 
wenigen Monaten dem alten bebädjtigen Herzog Friedrich gefolgt war, Marl: 
graf Joachim Ernft von Anſpach, der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Ru 
burg, der die Stelle feines Vaters Philipp Ludwig vertrat, waren neben dr 
Balz die vornehmſten Genoffen der Union, die einfttweilen auf zehn Jahre ob- 
geihloffen wurde. Der Kurfürft von der Pfalz wurde zum Bunbesbirecter 
und Befehlshaber ernannt. Weber die Art und Weiſe, wie bie Bunde: 
fteuern aufzubringen und eim Bundesheer aufzuftellen fei, wurden eingehende 
Beitimmungen getroffen. Es tar freilich ein enger Kreis don Genoſſen, de 
ſich zu Ahaufen zufammengefunden, aber es wurde von vornherein in Au⸗ 
fiht genommen, auch die norddeutſchen proteſtantiſchen Stände und in weiter 
Bolge den franzöfifcden König zum Beitritt zu bewegen. Roch in bemjelben 
Jahre traten Straßburg, Ulm und Nürnberg und bald noch andere Reichsſiãde 
bei, im Januar 1610 auch der Landgraf Moriz von Heflen-Gaffel und ber Kur 
fürft Iohann Sigismund von Brandenburg. Das Uebergewicht der Fürften, 
welches die Städte, die Grafen und die Ritterſchaft zurüditieß, war von vom 
berein dem Zuſtandekommen eines allgemeinen proteſtantiſchen Bundes nid! 
günftig. „Zu Ahaufen nahm man gleichſam wieder auf, was im Jahr 1537 in 
Schmalkalden gefchehen war. Die Reichsconſtitutionen, die ſeitdem zur Exhal 
tung bes Friedens zwiſchen beiden Parteien gegründet worden, zeigten fih un 
genügend: man wollte fie aufrecht erhalten oder ſich gegen ihre Ueberſchreitunt 
figerftellen. Selbſt die Reichsexecutionsordnung follte damit nicht aufgehober 
fein. Man wollte bei jedem Angriff, welcher geſchehe, zunaͤchſt den Kreis auf: 
rufen, dabei aber doch gemeinfchaftlihe Anftalten treffen, eine Direction br 
ftellen, eine Kaffe errichten und fich fertig Halten, um den mit Vergewaltigung 
Bedrohten auch ohne jene Form Hülfe leiften zu Tonnen.“ 

uoratas Gleichzeitig mit dem Abſchluß der proteftantifchen Union fanden auch unkt | 
den katholiſchen Ständen Beſprechungen über eine fefte Bereinigung ftatt, dieim 
folgenden Jahre zu einem ähnlichen Bunde, der katholiſchen Big führten. 
Dort bilbete die pfälziſche Linie des Haufes Wittelsbach den Mittelpunkt, hir 
die bayerijhe unter dem thatkräftigen und entichloffenen Herzog Maximilian 
dem fich eine Reihe geiftlicher Stände Suddeutſchlands anſchloſſen: die Biſchöſt 
von Augsburg, Würzburg, Konſtanz, Palau, Regensburg, der Abt von 
Reinpten u. A. Auf einer Zufammentunft in München wurde der Bunbeöverteg 
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Steuern und Rüftungen feftgejeßt. Bald traten auch die geiftlichen Kurfürſten Bug. 
dem Bunde bei, und die oberfte Leitung follte nunmehr gemeinſchaftlich dem 
Herzog Mazimilian und dem Erzbifhof Schweikhardt von Mainz zuftehen. 
Nach dem Plane des Herzogs follte die Liga einen rein defenfiven Charakter 
tragen, und darum wirkte er auch jedem Verſuche entgegen, den Bund in ferne 
Händel und bie Fragen der geofen Politik, wie den Jülicher Fall und die öfter- 
reichiſchen Wirren zu verwideln. Das Haus Defterreich wollte der Herzog gänz ⸗ 
lich ausgeichloffen wiſſen, damit nicht die Liga den habsburgiſchen Intereſſen 
dienftbar würde. Da jedoch die Hülfe des ſpaniſchen Hofes nicht zu entbehren, 
aber auch ohne Entgegenfommen gegen die öfterreichifchen Habsburger nicht zu 
erreichen war, fo entſchloß fi Mazimilian in diefem Punkte zur Nachgiebigkeit. 
Erzherzog Perdinand wurde in die Liga aufgenommen und Philipp III. ver- 
pflichtete fich durch einen auf drei Jahre lautenden Vertrag zu einer monatlichen 14; Jus. 
Zahlung von 30,000 Dufaten und übernahm das Protectorat über ben Bund. 
Auch jept blieb Herzog Marimilian der Leiter des Ganzen und die Liga war 
nicht veranlaßt, unmittelbar im öſterreichiſchen Interefie zu arbeiten. Immerhin 
aber war die Theilnahme des Hanfes Habsburg ein dem urſprünglichen Zwed 
des Bundes und den Anſichten des Führers fremdes Ereigniß, das bald zu 
innerem Zwieſpalt führte. 

„So erhoben fi (fagt Kante) aud der Mitte der beiden Belenntniffe zwei ein» 
ander entgegengefeßte Interefien, beide politiſchet Ratur, aber zugleich auf dem Grund 
teligiöfer Weberzeugung: das eine, fefthaltend an dem alten Gentrum der abendländir 
hen Chriſtenheit, das andere zur Bertheidigung der großen Sache der Abweichung. 
wie fie im Beitalter der Reformation zu Stande gelommen war — in der Form von 
Bündniffen zwiſchen den einander am nächſten gefeffenen Fürften, von denen die einen 
in den conftituirten Reichsbehörden feinen Schuß mehr fanden, Gewalt erduldet hatten 
und fd) gegen Wiederholung derfelben fihern wollten, die andern um der begangenen 
Handlungen millen, die fie für rechtmäßig hielten, mit den Waffen heimgefucht zu mer« 
den beforgten und ſich in der eingenommenen Stellung behaupten wollten.” 

Neuen Zündftoff in die allgemeine Aufregung warf damals der Jülich ſche Der, Ve 
Erbfall. Mit dem Tode des kinderloſen Herzogs Johann Wilhelm (25. März 100. 
1609) wurden deſſen fhöne Befipungen, bie Herzogthümer Jülich, Eleve, Berg, 
die Grafſchaften Mark und Ravensberg erledigt. Seit langen Jahren geiff diefe 
Angelegenheit in den Gang ber beutjchen Politik ein. Die Erbfolge in dem 
Lande, mo ber altersſchwache Herzog Wilhelm und fein wahnfinniger Sohn 
Johann Wilhelm keine Ausficht boten, daß der fürftliche Mannsſtamm ſich fort- 
pflanze, tar längit in den betheiligten Bürftenkreifen erwogen unb berechnet 
torden. Schon im Jahre 1546 hatte Kaifer Karl V. im alle bes Ausfterbens 
des Mannsſtammes den Töchtern des Herzogs Wilhelm und deren männlichen 
Nachkommen das Recht der Suceeffion zugeſprochen, ein Privileg, das von 
Serdinand I. und Marimilian IT. beftätigt wurde und die Untheilbarteit der 
Jũlich ſchen Lande feftjeßte. Demgemäß ſicherte Herzog Bike in dem 
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an Heirathabertrage feiner älteften Tochter Marie Besnore wit dem Herzog Albrehh 
non Breußen, ihr und ihren Erben bie alleinige Nachfolge zu. Die jüngeren Schw 
Hrn, Anna und Magdalena, und. ihre Gatten, die Pfalzgrafen Philipp Zub: 
tig von Neuburg und Johann non Zweibrũcen, gaben ifre Buftimmung yı 
Liefer Seftfepung, vielleicht im Glauben, daß Bas faiferliche Privileg ohnehin 
die ältefte Tochter zur ausfchliehlichen Hetrſchaft berufe, während nach Biefer Ur, 
lunde aud) die Töchter insgefammt das Erbe hätten übernehmen können. Diet 
Erbfolgeordnung führte zu endlofen Verwicklungen und Schwierigkeiten. Aus 
der Ehe Marie Leonorens gingen nur Töchter hervor. Während der preufilde 
Heirathsbertrag, wohl abfihtlic), das unbeſtimmte Wort „Erben“ gebrauit 
Hatie und fo ben Anſpruch unterftüpte, daß die Rechte der Herzogin Marie 2er 
nore auch auf deren Töchter übergehen folkten, wollten die Pfalzgrafen von 
Neuburg und Bmeibrüden.dos Succeſſionsrecht anf etwaige männtiche Rad: 
kommen Marie Leonorens beſchränkt wiffen. Wenn der Wortlaut bes faile- 
lichen Privilegs dieſen Anfpruch unterftügte, fo die Heirathöverträge die Anfiht 
Marie Leonorens und des Haufes Brandenburg, welches durch die Ehe Joham 
Sigismunds, bed Sohnes des Adminiftrators von Magdeburg, mit der ält⸗ 
fen Tochter der Herzogin ein lebhaftes Intereffe an dieſer Streitfrage geman. 
Zudem erhob aud noch das ſächſiſche Haus auf Grund älterer Anwartiafter 
Anfprüce auf das Erbe. Auch als dem altersſchwachen Herzog Wilhelm jen 
geiſtesbranker Sohn Johann Wilhelm folgte, kam diefe Frage nicht zur Eu 
ſcheidung, fo bitter aud Das Land, in dem Kriege der Spanier und der Gew 
ralſtaaten von beiden Seiten mit Durchzügen, Befagungen und Brandfcapun 
ſchwer gebrüdt, diefen herren- und rechtloſen Buftand empfand. Lange Jahn 
tourbe wegen einer bormundfchaftlichen Negierung verhandelt, wobei die falle: 
lich⸗ ſpaniſchen Beftrebungen benen der erbberechtigten Fürſten, welche ihrerjeit! 
von den Generalſtaaten unterſtũtzt wurden, entgegenarbeiteten, ein endloſes un 
erquickliches Schauſpiel. 
—E—— — Als der Kaiſer Anftalten traf Das Erbe vorläufig ſelbſt in Beſißz zu nehme. 
ati fehloffen Brandenburg und Neuburg einen Bergleih zu Dortmund (10. Iun 
Sieneionn. 1609) und nahmen die Herzogthümer in gemeinfame Verwaltung. So lagen dr 
SEE Dinge, als der junge Erghergog Reopolb, Yerdinanbs Bruder, ber trop feine 
biſchoͤflichen Würde nach Erwerbung einer weltlichen Herrſchaft ſtrebte und in 
tühnem Ehrgeiz fich als Fünftigen Nachfolger des Kaifers im Reich und in Böh 
men fräumte, Mudolf bewog, ſich der Iülicher Händel anzunehmen und det 
Land bis zu einer definitiven Entſcheidung mit Gequefter zu belegen; bie pro 
ſoriſche Verwaltung mochte dann leicht in eine Dawerude übergehen. Verkleide 
lam ber abentenerluftige Erzherzog in dem Bande an und erwirkte vom dem 
Kommandanten von Jůͤlich die Uebergabe biefer Feſtung. Bon hier aus warb | 
er dann bei den geiftlichen Zurfürſten und dem ſpaniſchen Hofe um Hälfe, un 
diefe maren nicht abgeneigt, das Iprige zu thun, um das für fie fo übers 
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wichtige Land nicht in proteſtantiſche Häude kommen zu laſſen. Die Beforguif, 

daß das Haus Habsburg ſich am Niederrhein feftfepen möge, zerſtreute ſomohl 

bei den Unirten ald bei dem frangöfifchen König die Bedenklichkeiten, melde 

früher auf beiden Seiten gegen ein Bündniß geſprochen. Auf einem Unionstag 

zu Shwäbiih-Hall, dem ein franzöfifcher Gefandte beiwohnte, warb ein Vertrag 11; Betr 

zu gegenfeitigen Unterftüpung ut Heertsmacht geſchloſſen, und zugleich erwei- 

terte fid die Union durch den Beitritt neuer lieber, namentlich des Fusfürften 

Johann Siegmund von Brandenburg, der feine Sülicher Anfprüche durch dieſe 

Verbinhung zu fördern gedachte, des Landgrafen Moriz von Heffen, einer Anzahl 

don Reicpöftäbten, wie Straßburg, Ulm, Nürnberg u. a. Jeßt endlich ſchien ſich 

der langgebegte Wunſch Heinrichs V., eine geoße Coalition gegen das Haus Habs · 

burg zu Stande zu bringen, der Verwirklichung zu nähern. Ging Anzahl depf- 

{cher Reichöftände war gewonnen, der Herzog bon Savoyen, die Holländer uud 

felbit Jacob I. von England waren bereit, zur Unterftügung des Königs Truppen 

ind Feld zu fhiden, und das Haus Habsburg war diefer drohenden Gefahr g4 

genüber Damals faft wehrlos. Alsbald wurde nun auf verſchiedenen Seiten ber 

Krieg eröffnet, der Markgraf von Anſpach, der Kurfürft von der Pfalz, der 

Markgraf von Baden fielen in die Gebiete der benachbarten geiftlichen Fürfteg 

ein, während gleichzeitig franzöfiiche Truppen in das Jülichſche einrüdten. König 

Heinrich IV. felbft war im Begriff, an der Spipe eines großen Hrereh qu den 

Niederrhein zu ziehen; ftolge Pläng zur Umgeftaltung der politiſchen Berhältnifie 

im Reid) erfüllten feinen ehrfüchtigen Geift, da machte Ravaillacs Mörderhand 14. Mai. . 

allen Enttwürfen und Unternehmungen ein jähes Ende. In Frankreich wurde 

die fühne und großartige Politit Heinrichs IV. verlaffen; die Verhältniffe im 

Innern und die wiedererwachte katholiſche Rechtglãubigleit bewogen dan Pariſer 

Hof, von einer ferneren Unterftügung ber deutſchen Union abzuſtehen. Mit 

Mühe erlangten es die Unirten, daß das bereits ausgezogene Hülfsheer unter 

dem Marſchall de In Chaftre nicht zurüdgerufen wurde, und bei der Eroberung 

der Feſtung Jülich mitwirkte. Die Weltftellung, welche die franzöfiiche Bundes: 12. emt. 

genoſſenſchaft der deutſchen Union gegeben hätte, wurde durch Heinrichs Tod auf 

ein beſcheidenes Maaß berabgeführt. Das Bündnip mit Jacob I., welches in 3, Mir 

der Folge geſchloſſen wurde und für den Kriegsfall engliſche Hülfe in Ausficht 

ftelte, mar bei dem zaghaften und unzuverläffigen Charakter des englifchen Kür 

nigs ein ſchlechter Erfap für die Allianz mit dem entſchloſſenen und mägjtigen 

König don Frankreich, und auch der Vertrag mit den Generalftaaten, ber bald 14, Ri 

darauf für fünfzehn Jahre abgefchloffen wurde, Tonnte für die unthätige Haltung 

der franzöfifchen Regierung in der nächftfofgenden Beit nicht entfhädigen. Da 

um diefelbe Zeit auch das Haupt der Union, Kurfürft Friedrich IV. von der 

Balz ftarb, verzogen fich noch eininal bie Kriegswolten, die fich bereits fo9,Ke- 

ſchwarz zuſammengeballt hatten. Liga und Union ſchloſſen einen Stilftand und a. Dit 

derſprachen Einftellung der Zeindfeligfeiten. Brandenburg und Neuburg blieben i 
51* 
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einfttveilen im Befip der Jülich ſchen Lande, trogdem der Kurfürft von Sadjen 
7. Zull 1610. vom Kaiſer die förmliche Belehnung, jedoch unter dem Vorbehalt rechtlicher Ent: 
ſcheidung, erhalten hatte, 
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— Nach Ferdinands I. Tode wurde das geſammte Beſißthum des ögſterrtichi⸗ 

füpen ene ſchen Hauſes auf Grund teſtamentariſcher Verfügung. in drei Theile unter die 

Söhne des verftorbenen Kaifers getheilt, aljo daß Mazimilian IT. Ungarn, 

Böhmen und das Erzherzogthum Defterreih, Ferdinand Tirol und Die border 

öfterreichif—hen Lande, Karl Steiermark, Kärnthen, Krain und Görz erhielt"). 

Die Befipungen Mayimilians II. vererbten allein auf feinen älteften Sohn, Kaile 

Rudolf II., nicht kraft einer eigenen Primogeniturorbnung, fondern weil dieier 

Grundbeſtandtheil der öfterreichifchen Hausmadhıt für untheilbar betrachtet wurke. 

Die Brüder wurden in anderer Weiſe entihädigt: Matthias wurde nad) den 

Tode Ernfts Statthalter des Erzherzogthums Oeſterreich, Maximilian erhielt de 

Verwaltung von Tirol und Vorderöfterreih im Namen des geſammten deutid 

dſterreichiſchen Haufes, als Erzherzog Berdinand ohne reutmäßige männlich 

Nachtommen ftarb (fein Sohn Karl von der Augsburger Patriziertochter Phi 

lippine Welſer wurde nicht anerkannt) und mit ihm die Tiroliſche Linie erloſch 

(1594) ; den jüngften Bruder Albrecht haben wir als Regenten ber ſpaniſche 

Niederlande kennen gelernt. 

‚Die tathofie Wir wiſſen (6. 720. 741), daß aud) in den oſterreichiſchen Landen bie veligiött 

Ma ea hen Reuerung Eingang und weite Verbreitung gefunden Hatte. Im Ober» und Niederöftr: 

velalfen reich waren um bie Beit, ba Mubolf IL. die Regierung antvat, faſt der gefarmmte Add 

"und die Städte proteftantifeh ; ebenfo bekannte fih in Böhmen und Mähren meitaut 

der größte Theil des Herrenftanded und der Bürgerfaften zum Lutherthum, für md 

ches der Utraquismud den Boden bereitet hatte; ähnlich war es in Schlefien und da 

andern habsburgiſchen Landen, und aud in Ungarn hatte der Proteftantismus, fd d 

in lutheriſchet oder calbiniſcher Fotm, tiefe Wurzeln geſchlagen. Dem Herren⸗ un 

Kitterſtande Ober» und Unteroͤſterreichs ertheilte Maximilian im Jahr 1571 die aus 

drudliche Berfiherung der freien Meligionsübung nach der Augsburgifhen Gonfeffion. 

ebenfo den böhmifchen Herren und Städten vom utraquiftifchen Bekenntniß und dr 
„Brüderfhaft“, die ih im Iahr 1575 über eine gemeinfame Glaubensformel geeinigt | 

hatten. Cine ähnliche Bufiherung gab Erzherzog Karl in feinen Befigungen. Alan 

feit den Tagen Kaifer Rudolfs II. empfand der Proteftantismus, der unter ausdrüd: 
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licher oder ſtillſchweigender Duldung fo fröhlich aufgeblüht war, die ſchwere Hand der 
Reaction. Und mit dem kirchlichen Abfolutismus vereinigte fh der politifche; auch 
gegen die ftändifchen Rechte und Freiheiten wurde der Kampf eröffnet. 

Allenthalben wurden jept Katholiken, und zwar Männer der neuen jefuitifhen Bohmen. 
Kichtung, In die höheren Landesämter gebracht. Im Böhmen ftand dad Geſchlecht 
der Bopel von Lobkowitz, vor Allem der Kanzler Adalbert, an der Spige der Res 
gierung und betrieb aufs Eifrigfte die katholiſche Reaction; nach einem im Jahr 1603 
ergangenen Befehl follten in den Städten nur katholiſche und altutraquiftifge Männer 
in den Rath aufgenommen und nur foldpe Geiftlihe geduldet werden; fogar ein altes 
Geſeß des Königs Bladislaus, welches die böhmischen Brüder mit dem Tod bedrohte, 
wurde aufs Reue verfündigt und der Grundfaß der „Compactaten” wieder aufgeftellt, 
daß nur das Tatholifche und das allein durch den Zaienkel von jenem unterfchiedene 
altutraquiſtiſche Bekenntniß geduldet werden follten. 

Roc ungefgeuter trat die Reaction in Mähren auf, mo der Biſchof von Olmüg, Mähren. 
Kardinal Franz von Dietrichſtein, ein vornehmer, mit glänzenden Geiſtesgaben aus» 
gerüfteter Ciferer, die Seele der katholiſchen Reftauration war; in feinem Sinne han- 
delten der Oberftlämmerer Ladislaus don Berka und die andern Häupter der Regie⸗ 
tung. Auch hier wurde der Kampf zunächft gegen die Städte eröffnet; nur Katholiken 
folten fortan zu Bürgern angenommen und ald Rathsherrn eingefegt werden dürfen; 
proteftantifche Prediger follten vertrieben werden. Sodann wurde das adliche „Land- 
recht·, die hoöchſte gerichtliche und vermaltende Behörde In Mähren, ben Proteſtanten 
berſchloſſen. Der Borkämpfer der Landesfreiheiten und der ebangeliſchen Religion, 
Karl von Bierotin, ein der Vrüderunität angehöriger Edelmann von großem Ver⸗ 
mögen, von hoher Bildung und fittliher Würde, mußte feinem gewandten Gegner, 
dem Biſchof von Olmüg, weichen. Die gefhlofiene Macht der Tatholifchen Partei, der 
‚Hader unter den Proteftanten, die zwiefpältigen Interefien der Stände ermöglichten 
diefe Gewaltacte. 

Auch in den deutſchen Erblanden ſchritt die kathollſche Keſtauration rüftig Deherreich. 
dor. Gegen die Städte im Erzherzogthum Oeſterreich, welche ohne gefeplihe Ermächtigung 
den nur dem Herren» und Ritterftand geftatteten proteftantifchen Bottesdienft eingeführt, 
ergingen ſchon im Yahre 1578 zwel Ediete, wonach die evangelif—en Prediger entfernt 
und hinfort nur noch Kathofiten als Bürger aufgenommen werden follten. Mit der 
Gewalt der Obrigkeit ging die raftlofe Wirkſamkeit der Priefter Sand in Hand, um 
den neuen Glauben auszurotten. An der Spipe der katholiſchen Reaction ftand Mel« 
chior Klefel, and einer lutheriſchen Bürgerfamilte in Wien entfproffen, frühzeitig 
aber von den Iefuiten zum alten Glauben befchrt, ein Mann von glänzender theologir 
her Gelehrſamkeit und Redegabe, deſſen hierarchiſche Srundfäge und kirchlicher Eifer 
in der Kolge häufig hinter politifhen Erwägungen und Rüdfihten zurüdtraten. Als 
Official des Bifhofs von Paffau, deſſen Jurisdietion über den größten Theil des Erz ⸗ 
herzogthums ſich erftredte, entfaltete er eine emfige Thätigkeit. Die Pfarreien wurden 
mit Prieftern der ſtrengen Richtung befeßt, zahlreiche Kirchen, melde in proteftantifche 
weltliche Hände gerathen waren, wurden den Kathollken wieder zugeftellt, die Religiond- 
edicte unnachfichtlich zur Anwendung gebracht. Als Matthias Statthalter von Defters 
reich wurde, ftieg die Macht Kleſels, der feit 1602 Biſchof von Wien mar, in Fird« 
lichen und politifchen Dingen, und der Drud, der auf den Broteftanten laſtete, noch 
höher. Im diefer Bedrängniß ſchloſſen die proteftantifchen Stände Oeſterreichs unter 1005. 
und ob der Enns eine Bereinigung’ zum Schupe ihrer religiöfen und politifchen Frei⸗ 
beiten, an der Gpige diefer ftändifch-proteftantifcden Oppofition ſtand der calviniſche 
Freiherr Crabmus von Tſchernembl, ein bielfeitig gebildeter und gemandter Mann, 
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der zur Erreichung feiner politiſchen und religiöfen Ziele auch revolutionäre Bahnen 

nicht verfhmähte, ihm zur Seite die Brüder Gottfried und Rihard von Starhem- 

1605. berg. Wuf der andern Seite traten auf Kleſels Betreiben die katholiſchen Gtände in 

einen Bund. Das Biel Kefels, die Aufhebung der von Maximillan II. ertheilten 

Eonceffion , die Vernichtung aller den Proteftanten eingeräumten Rechte, tagte fih 

immer ungeſcheuter zu Tage. 

ante Und noch rüdfihtslofer war Ferdinand, der Sohn des Erzherzogs Karl und 

geb. 9. Sail der baheriſchen Maria, in feinem inneröſterreichiſchen Lande, Steiermark, Kärnthen und 

388. Krain vorgegangen, deſſen Regierung er im Jahre 1596 im achtzehnten Lebensjahr 

übernahm. Bon Jugend auf in den firengften katholiſchen Grundfäßen erzogen, auf 

der hohen Schule zu Ingolftadt zugleich mit dem Herzog Mazimilian von Bayern in 

die Lehren der Sefuiten eingeführt, war er Im Innerften erfüllt von jenem fanatifhen 

Glaubenseifer, der für Deutſchland fo verhängnißvoll werden follte. Die Religions: 

urkunde, die einft Erzherzog Karl dem Ritter- und Herrenftand auögeftellt, wurde al} 

eine nur für die Lebendzeit deö Vaters gültige, perfönlihe Conceſſion aufgehoben, dir 

proteftantifchen Prediger des Bandes verwiefen. Binnen wenigen Jahren hatte derdi⸗ 

nand den größten Theil feiner Unterthanen wieder katholiſch gemacht, zur größten Be 
wunderung der römifchen Eurie. 

en Inzwiſchen traten in Ungarn Ereigniffe ein, welche auf die Vorgänge in 

Ändern. Oeſterreich und Deutſchland von dem tiefgreifendften Einfluffe waren und der ohnehin 

erfgütterten Stellung des Kaifers die ſchwerſten Schläge verfepten. Der Drud ber fair 

ſerlichen Herrſchaft gab den Ungarn zu vielerlei Klagen Anlap. Eiferſüchtig auf ihre 

nationale Eigenart und Gelbftändigfeit, glaubten fie fih tie eine entlegene Provin 

behandelt; nie kam ihr König zu ihnen, aud die nationale Würde des Palatins blih 

erledigt ; ftatt deſſen regierte ein machtloſer Statthaltereirath, meift aus Bifchöfen und 

Katholiken beſtehend; ale Aemter und militärifhen Sommandos wurden mit Deut: 

fen befept; das eigene Stantd- und Vollsleben Ungarns, fo ſchien ed, follte gebto 

hen werden. Dazu kam der Drud des kaiſerlichen Heeres, die endloſen Steuern und 

Lieferungen, die Mißhandlungen und Gewalttaten der. zuchtloſen Soldatesca; dit 

außgeplünderten und gequälten Bauern thaten fih dann felbft in bewaffnete Banden 

als freie „Haiduden” zufammen und wurden, halb Soldaten, halb Räuber, eine ar 

Landplage. Die eigen Türkenkriege und das anarchiſche, ungefeplige Treiben der Be 

- amten und Magnaten führten teoftlofe Buftände herbei. Neuen Bündftoff in die auf 

geregte Stimmung warfen dann bie religiöfen ragen. Auch in Ungarn follte die 

Tatholifce Reaction durchgeführt und das proteftantifche Belenntniß für rechtlos erflärt 

werden. Durch eine unerhörte Eigenmaͤchtigkeit fügte der Kaifer den Reichstagsbe 

Gebr. 1604. fchlüffen aus felbftherrlihem Willen einen rtikel Hinzu, worin alle Gefepe erneut 

wurden, welche feit des erften Königd Stephan Beiten zum Schuge der katholiſchen Re 

ligion erlaffen worden. Diefer unzeitige Religiondeifer hatte bedenkliche Folgen. Ste⸗ 

phan Bocstay, der angefehenfte Magnat Siebenbürgens und aud in Oberungam 

begütert,, benupte die böfe Stimmung im Lande. Gr hatte fi) mit türkifcher Hülf: 

der Herrſchaft in Siebenbürgen bemäctigen wollen, ward aber, als diefe Umtrick 

entdedt wurden, von den kaiſerlichen Seldheren angegriffen und arg bedrängt. Run 

entfaltete er in Ungarn die dahne des Aufruhrs und trat ald Vorkaͤmpfer der religiöfen 

und nationalen Freiheit auf; in Kurzem fchloffen fi ihm die Städte und faſt de 

ganze Adel an. Als dann der Baiferlihe Feldherr Bafta mit einem Heere vom 20,000 

Mann gegen ihn heranzog, rief Bocdkay abermals die Hülfe der Kürten an und ſchloz 

ein Bündnip mit dem Großvezier, fo daß. der kaiſerliche Heerführer e8 für gerathen 

hielt, fih zurüczuziehen. Die ungariſche Krone mar damit dem Kaifer verloren, und 


I. Die Lage des Reihe unter Knifer Rudvlf U. 807 


bold ergoffen fih die Haidudenbanden Bacslay’s ohne Widerdand über dit mrbrifdhe 
und öfterreichifche Grenze. Mochten die Landſtände fehen, wie fie dieß Unweſen ab« 
wehren Tonnten, der Raffer und Landetherr ſchaute eath- und willenlos den Ereigniffen 
30, die er felbf im berderbliger Verblendung heraufbeſchworen. 

Im Diefer Roth, ermacten die Pläne und Beftrebungen, Meboif IL. vom Begis Der Bun 
mente zu decbeüngen, mit nener Stärke. ®ie Brüder DE Raiferb, SMaetthind und spenden 
Razimilian und feine Bektern Ferdinand von Steiermark und Rarimilian Etnſt traten den Kalter. 
zufammen, um fiber Die Roth bes Meidpeb umd beb HaufeR GaBöbung gu beratien, Dit 100. 
Man mar einig. daß der Gefahr, Ungarn und die deutſche Katferkrone möchten dem 
Hatıfe dauernd enteiffen werde, te Durch Einfehung eineb Racfolger® gefeuert wer 
den Könnte, und naturgemäß hatte der älteſte der Erzherzoge, Matthias, anf diefe 
Stelle den meiften Anſpruch. Roc war durch bermünftige Rachpiebigfeit Ungarn zu 
retten. Im Giebenhätgen und Oberungaen wurde Bochkng al Sürft anerlannt ; im 
Übrigen Lande aber waren die Stände, die Maghaten unter dem rich Stephan 
Michhagh bereit, gegen Vewilligung ihrer nationalen, ſtandiſchen und religiöſen dorde · 
rungen anler die haböburgifche dertſchaft zurüdzuifshten. ¶ Widerſtrebtnd und unmilig 
verftand fich endlich der Kaifet dazu, dem Erzherzog Matthias die Vollmacht zu erthei · 

Ien, ut den Ungdrn und den Türken eine Bereinbättng zu fchließen. Den Bruder als 

König vom Ungarn eingufepen, wie die Stände verlangten, Yentıte ber Starrfinn und 
Argwohn Mudolfs nicht über fi gewinnen. Die Ernennung zum Gtatthalter war das 
Hödgfte, was er ſich abdringen ließ, und Hef im Grunde auch anf-basfelbe hinaus. 

Rah langen Verhandlungen wurde alddann der Wiener Friedr geſchloſſen und darin 23. Sumi 
den Adeiigen und Gtäbten Sreipeit der Srligien gugeftanden, bie Mahl eines Pnlatins 100% 
in Unsficht gefteikt,, Hinfihtlih der Wemterbefegängen, Gütereumficationen u. a. den 
Forderungen der Stände willfahrt. Stephan Bocatay erhielt dad Fürſtenthum Sieben ⸗ 

bürgen und ſieben Seſpanſchaften in Ungatn; fo daß er faſt die Hälfte des geſammten 
ungariſchen Bodens, weit mehr als der König, fein Eigenthum nannte. Wentge Mor 

mate darauf fam aich mit den Lürken in BftwarKorok ein guanzigjäßriger Beieden zu 11, Dtov- 
Stande, weicher diefen eine hohe Geldſumme und den Befig ber eroberten Feſtungen, 
namentlich Grand, gewährte. " 

Ueber die Rachfolgefrage beobaihtee ber Ratfer Hattwkdtjes Gtilfätuchgen. 3 Kult mr 
mehe Matthias ihm die Leitung der Gefchäfte aus der Hemd nahm und Mich ſelbſt in “ 
den Bordergrund ſtellte, deſto höher ſtleg der Groll bed kaiferlichen Bruders; aus Haß 
gegen Metthtaß trug er ſich mit dem Gedanken, der Erzhetzog Leobold dom ber ſteier ⸗ 
markiſchen Linie, der ſchon m Knabenjahren Viſchof von Vaffau giworden, ohne 
darum feinen ritterlichen und militäriſchen Neigungen zu entſagen, die Räcfolge zu⸗ 
zuwenden. Die Sorge für das Wohl des Hauſes hutte indeſſen bie Erzyergoge beran⸗ 

Inpt, mit Hren Abfichten deutlicher herdorzutreten. Sie hatten eine förniliche Erkärung 25. Avril 
abgegeben, daf fie Mattins als ber Melteften bes Haufeh anerkeinten, und ſich vers 10% 
‚pflicgtet, ihm betzuſtehen in Milem; was er zum Wohle des gefaninten hauſes vornch ⸗ 

men würbe, ſowie auch für feine Kalfetwahl fich zu verwenden. Der Vertrag dee 
Srzherzöge kam einer Abſehung des Katferd nahe, And Rudolf felbR forgte in fin 
nenßwerther verblendung dafür, daß die Dinge ſih raſch BIO om offenen Kriege 
verfpäcften. Er Meigerte fh, dem uctiſchen und hen ungarifäyeri deieben zu wi 
diem, wüuchrend ihterfeitd die ungariſchen Stände die Conteſſionen, riamentli im 
Retgiensfachen, nicht genügend fanden. Als in biefen Lagen Boedkay ſtarb, wie 
man fagte an Gift, wählten die Stände feines Fürſtenthums, das doch dertragsmaßlg 

an den Kaiſer zurüdfallen follte, eigenmädhtig den Sigmund Magocyy zum Rad 
fotger und beftegekten dadurch die Erenftung von Ufkarn. Leop ber Erihöpfang efler 
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Geldmittel beſchloß der Kaifer, den Krieg gegen die Zürken wieder aufzunehmen und 

damit zugleich die ungarifche Rebellion niederzuſchlagen. Der drohenden Gefahr kamen | 
De. 1607. bie Gegner zubor; ehe ein kaiſerliches Heer außgerüftet mar, tobte der Aufruhr wieder 
im ganzen Lande, die Türken und die „Haiduden“ ergoffen ſich aufs Neue nad) Ober 

ungarn unter dem Borgeben, den gefährdeten Srieden aufrecht zu erhalten. 

Tas Bub Die unerträglichen Buftände, welche Rudolfß verderbliche und verblendete Folitik über 
PR das Sand brachte, reiften zuerftin Ungarn den Entſchluß, feiner Herrſchaft ein vollftändiget 
Ende zu machen. Die Häupter des Adels, katholiſche wie proteftantifhe, die Illeshah, 
Hommonai, Thurzo u. a., waren in dieſem Borfap einig, und mit ihnen im Sinver- 
ſtandniß waren die Führer der Oppofitionspartel in Mähren und Oeſterreich, Bierotin 
1.8c6r. 1608. und Tſchernembl. Auf einem Reihötag zu Preßburg vereinigten ſich die ungariſchen und 
die öfterreigifchen Stände mit Matthias, den ungarifgen und den türkifchen Frieden 
aufrecht zu erhalten gegen Jedermann und zu dem Zwede Kriegörüftungen zu dveran- 
falten. Da Rudolf das Gegentheil beſchloſſen hatte und die Preßburger Uebereinkunft 
verwarf, fo war damit bereitß die gemaltfame Auflehnung gegen den Kaifer aub: 
geſprochen. Bald ſchloß ih auch Mähren unter der Führung Sierotind und Karls 
von Liechtenftein der Erhebung an. Der Ieptere, der reichfte Edelmann Mährens, ge 
hörte urfprüngli der Bruderunität an, war dann aber zum katholiſchen Glauben 
übergetreten und im Dienfte Rudolfs als Landeshauptmann von Mähren und Taifer- 
licher Oberhofmeifter zu den höchften Würden emporgeftiegen ; vor Kurzem aber war x 
mit dem Koifer zerfallen und betrieb feitdern neben Bierotin aufs Eifeigfte den Anfhluf 
an Matthias. Auf einem eigenmädtig zufammengetretenen Landtage zu Eibenſchij 
wurde der Landeshauptmann Berka feined Amtes entfeht, die Errichtung einer provi- 
ſoriſchen Regierung unter Karl von Liechtenftein beſchloſſen und dann der Beitritt 
1. Bari Mährens zu dem Brefburger Bündniß erflärt. War glei die Erhebung außfchlichlid 
"das Werk des Adels, fo fügten fi doch auch die Prälaten und Städte, bie Anfangs 
widerftanden, der zwingenden Macht der Ereigniffe. Der Kaifer, defien Gemüthöoer- 
düfterung zeitweilig in offene Geifteäftörung ausartete, fah mit knirſchendem Unmwille 
aber ohnmädhtig dieſen Borgängen zu. Ber Gedanke, die Adelsverſchwoͤrung mit ge 
maltfamer Hand zu Boden zu werfen, den ber intrigante Secretär Hanewaldt dem 
verwirrten Geiſte Rudolfs vorhielt,, war bei der Lage der Dinge ein unfinniger Plan. 
Das Erſcheinen kalſerlicher Truppen unter Tilly in Mähren fehlen jedoch anzulündigen, 
daß ein folder Anſchlag in der That im Werke ſei, und diente nur dazu, die Erbitter 
tung zu fleigern. Es war für die katſerliche Herrfcaft ein Glüd, daß fih menigftens 
Böhmen ruhig hielt und der Erhebung, welche zugleich auf eine Loslöfung der Reben 
länder don der böhmifchen Krone zu zielen ſchien, gleichgültig oder argmöhnifch zufoh. 
Berta ai mit AUS nun Matthias mit Heeresmacht gegen Böhmen heranrüdte und bald wenige 
—E Stunden von Prag fein Lager aufſchlug, gerieth Rudolf in die äußerfte Bedrängnik 
Sun IE und mußte fih zu Verhandlungen mit dem verhaßten Bruder derſtehen. Benupten 
20. Mai doch jept auch die Böhmen die günftige Gelegenheit, um dem Kaifer ihre Forderungen 
1608. vorzulegen, 25 Artikel, darunter in erfter Linie die dolle und allgemeine Beligiond 
freiheit. Im feiner verzweifelten Lage gervährte Rudolf nicht nur die böhmifchen dor ⸗ 
derungen, indem er allein die Entſcheidung über die Religionsfrage auf den nächſten 
Landtag verſchob, fondern milligte aud mit ſchwerem Herzen in die Anſprüche dee 
3. Juni. Bruder: Matthias erhielt in dem Vertrag von Lieben Ungarn, Vefterrei md 
Mähren, ſowie die Bufiherung der Nachfolge in Böhmen, und der Türkenfrieben vom 
Yahr 1606 wurde endiich beftätigt. Allein wenn die Proteftanten in Deſterreich 
und Mähren nunmehr von dem neuen Herren volle Glaubendfreiheit und insbe 
fondere Die Ausdehnung des dem Adel zuftchenden Rechts freier Beligionsübung auf 
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die Städte beanſpruchten, fo fließen fie bei Matthias auf entfchiedenen Widerſtand. 
Die Mähren begnügten fi unter Zierotind friedenftiftendem Einfluß mit der allges 
meinen Berfiherung , daß Riemand um der Religion willen verfolgt werden folle, 
und leifteten die Huldigung ; auch in Ungarn fand die Krönung ftatt, nahdem Mat⸗ » 
thias in eine Reihe von Artikeln gewilligt, welche die früheren religiöfen und polis teoa. 
tiſchen Freiheiten der Adelsoligarchie beftätigten und die Palatinswürde in Illeshazy's 
verſon tiederhergeftellt hatte. In Defterreich aber fand die Forderung der Brote 
fanten nach gefeplicher Anerkennung voller Religiondfreiheit und politifger Gleichberech ⸗ 
tigumg der Eonfeffionen bei Matthias folhen Widerftand, daß bereits auf beiden Seiten 
Kriegsrüftungen gemacht wurden, und bie Beoteftanten unter Tſchernembl's Führung 
ernflih daran dachten, unter Rudolfs Herrſchaft zurüdzutehren. Chriſtian von An« 
halt, deſſen vielgefhäftiger Geiſt in diefen Wirren die reichfte Rahrung zu neuen Pro⸗ 
jeeten und Intriguen fand, erſah mit Sreuden die Gelegenheit, den Hader im Baufe 
Habsburg zu erneuern, ftellte die Hülfe der Union in Ausfiht und lodte den Kaifer 
dur die Hoffnung, die verlorenen Länder wieder zu erlangen. Erſt nach monate» 
langem Streiten und Unterhandeln ließ fi Matthias zu einigen Bugeftändniffen an 
die Proteftanten herbei. Die „Refolution“ vom 19. März fiherte allen Einmohnern 19. Wärı 
Deſterteichs Freiheit des Gewiſſens und den adeligen Ständen freie Hebung des Gottes: 19% 
dienfte. Den Städten wurde zwar die Öffentliche Uebung des proteftantifhen Gottes ⸗ 
dienſtes nicht ausdrüdlich zugeſtanden, doch verſprach Matthias, daß er Ihnen feine 
Beranlaffung zu Beſchwerden geben werde. Erſt nach diefen Berfiherungen lichen ſich 
die Stände Oeſterreichs zur Huldigung herbei. 
Im feiner Bedrängniß duch Matthias hatte Katfer Rudolf die böhmifchen Stände Die 
mit ihrer Jorderung freier Religlonsübung auf einen demnaͤchſt einzuberufenden Sand» Tungdre 2öß- * 
tag vertröftet. Als aber nun die Proteſtanten, d. h. die Utraquiſten und die „Brüder“ Tehätsbriefe 
unter der Führung Wenzels von Budowec, welche fih im 3. 1575 auf Grund der 
„böhmifchen Gonfeffion" im Dogma, wenn auch nicht in Kirchenberfaffung und Kirchen» 
tegiment geeinigt hatten, ihre Forderungen erneuten, fanden fie Rudolf keineswegs ger 
neigt, ihre Anfprüche zu befriedigen. Der päpftliche Runtius, der Erzbiſchof von Prag, 
der Kanzler Loblomig, Wilhelm von Slawata, Jaroslaw von Martini, trugen die 
hauptſãchlichſte Schuld an der ablehnenden Haltung des Kaiferd. Der Landtag, der 
die religtöfe Frage entfcpeiden follte, wurde nad monatelangen Berhandlungen unver» 
tihteter Dinge aufgelöft. Allein die proteftantifhen Stände blieben dennoch beiſam⸗ 1. April 
men, und ihr tumultuartfches Auftreten beftimmte den Kaifer, den Landtag wiederum 160 
Anzuberufen. Der neue Landtag zeigte alsbald eine Entſchloſſenheit, melde die Icpten zu, mai. 
Bedenken des Kaiſers befeitigte. Die Stände entwarfen ein Privileg, welches die reli⸗ 
giöfe Freiheit ficher Relite, und befloffen eine allgemeine Landesbewaffnung und die 
Sinfegung einer proviſortſchen Megterung, beftehend aus 30 Directoren, je zehn aus 
dem Herten», Nem Ritterftand und den Städten; der Graf Thurn und der Freiherr 
Solonna bon Feld wurden mit dem Commando des neuzubildenden Heeres ber 
traut. Dieſe Borgänge brachen den legten Widerftand Rudolfs und er gewährte die 
Borderungen der Proteftanten im voliften Umfange, indem er ‚jerteß Priolleg, ben 
„Majeftätsbrief” unterzeichnete. o. auu 1600, 
Durch den Majeſtaͤtsbrief erlangten die Utraquiſten und Vruder, die ſich Im Jahr Inpakt des 
1575 zu der böhmifchen Gonfeffion geeinigt Hatten, die Buficherung, gleih den Ratho- Pelhan 
liten ihre Keliglon frei bekennen und ausüben zu Dürfen; Niemand, weder auß den Bergleige. 
höheren Ständen, nod aus den Städten, Märkten und dem Landvolk folle von feiner 
Religton abgewendet und zu de Gegentheils Religion mit Gewalt gebracht werden. 
Dan Herren» und Ritterſtand ſowie den Städten folle es frei fichen, zu dem bißherigen 
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neue Kirchen und Schulen wo immer gu erbauen. Bugleid wurde bes „untere Som. 
ſtorium· in Prag den Utraquiften als eigene kirchliche Behörde eingerämmt umd be 
Autorität des Grzbifhofs völlig entzogen. Gin Ausfhap aus ihrer Mitte, die De: 
fenforen, je acht aus jedem der drei Stände, follte die Leitung des GSonfiftoriamd 
und der gleichfalls den Utraquiſten eingeräumten Prager Univerfität übernehme. 
Diefe Defenforen wurden fpäter mit noch weitergehenden Befugniſſen zum Schuße da 
proteftantifchen Bekenntniſſes betraut, in melde der Kaifer ebenfalls einwilligen mußt. 
Sie follten im Halle der Roth Truppen werben und Geld nufnchmen, und wenn ed fd 
um dringende Anliegen ihrer Gonfeffion handelte , Vertreter aller böhmifchen Kreiſt gs 
einem proteftantifhen Separatlandtag einberufen dürfen. Die „Utraquiften“ md dr 
„Brüder“, bie fich bereitß früher Dogmatifch geeinigt, ſchloſſen jet ah Hinfichtlih 
der Kirchenverfaſſung und des Kirdenregiments, ber Einrichtung des Confiſtorium 
der Eeremonien und des Eultus eine Uebereinkunft und legten die alten Parteiname 
ab zu Gunfen der allgemeinen Bezeichnung: „Ehriften unter beiderlei Geſtalt· De 
Majeftätsbrief follte aig Reichögrundgefep gelten und alle vorher oder nachher im Bi: 
derſpruch damit erlaffenen Eiche und Mandate nichtig fein. Da jedoch eine einfeitig 
Uebereintunft wiſchen dem Sandeöheren und den proteflantifen Ständen bie dathon 
ſchen nicht binden zu können ſchien, wurde en demfelben Tage ein „Bergleih" zwi 
fen den Ständen beider Eonfeffionen geſchloffen, welchet für beide Parteien da 
gegenwärtigen Befipftand garantirte und für einige im Majefätsbrief nicht hinlängid 
gap Punkte der gegenfeitigen Duldung nähere Beftimmungen traf. Beide Ir: 
mden ordneten jedoch, wie mir bald fehen werden, mande Fragen gar nicht oder in 
fo unbeftimmter und untlarer Beife, daß darüber binnen Kurzem die bitterfien Eiri: 
tigkeiten ausbrachen. Auch den böhmiſchen Rebenländern wurde bald Darauf durh 
einen Majeftätöbrief Freiheit des Befenntniffes gewährt, und ein allgemeines Ammefir: 
deeret für die Borgänge der jüngften Beit erlaſſen. Doch waren die datholiſchen Eifer 
unter den Landeöbenmten, der Kanzler Lobkowiß und die Herren bon Martinig um 
Slawata, nicht zu beiwegen, ihre Unterfgpriften unter das Decret gu fepen. 
age Auch nad dem Bertrag zwiſchen Rudolf und Matthias dauerte ber Haß watt 
vent, 1610, den feindlichen Brüdern fort. Rudolf trachtete auf alle Weife wieder in ben Befip der 
verlorenen Lande zu kommen, er fland mit den Ungufriedenen in Mähren und Oxfter: 
reich in Verbindung, er erwog die Möglichkeiten und Ausfichten eines neuen Kriegt, e 
rief die Hülfe der befreundeten deutſchen Höfe an gegen daB Unrecht, das ihm wider 
fahren. Die abenteuerlichen Pläne des Erzherzogo Leopold, der erft Julich üntermerhn 
und dann mit fpanifcher Hülfe die unbotmäßigen Böhmen und die abgefallenen Länder 
zum unbedingten Gehorfam gegen den Kaifer und ſich ſelbſt zurüdführen wollt 
(&. 892), hatten Rudolf vollen Beifall. Schon wurden in dem Dem Erzhenet 
Leopold zugehörigen Bistyum Paflau Rüfungen veranſtaltet, zum Schein für de 
Yülicer Krieg, in Wahrheit aber, um dem Kaifer mit Waffengeivalt das Berlorm 
wiederzubringen. Um fi de Ginverftändnifiee der befreundeitn deutſchen Fürfen 
gegen feinen Bruder zu verfihern, beſchloß Rudolf, diefelden zu einem Gönnen! 
nad Prag zu laden, und auch Matthias und die Freimde eines auftichtigen Bier 
dens maren einem ſolchen Fürftentage nicht abgeneigt, in welchem fie Irecfeits bed 
leßte Mittel ſahen, eine dauernde Berföhnung im Haufe Habsburg 5 
wenn fie gleich eine autſchließllche Berfammlung der Erzherzoge Ueber gefehen haften | 
In den Ginberufungäfggreiben wurde als Bived des Conbents bie Verathung über dit 
Vereinbarung mit Matthias, die Wahl elnes römifchen Königs, die Meftitufion ven 
Donaumörth und die Schlichtung der Julicher Angelegenheit begeidhret , im der Shel 
dier hochwichtige Yunkte, deren Erledigung den Frieden im Guufe Habsburg und im 
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Reich Hätte wiederherftellen Fönnen. ber der Kaifer hatte den Fürftentag nicht if Dem 
aufriptigen Wunfd der Friedensftiftung berufen, fondern er hoffte mit deſſen Hülfe 

das Berlorene wieder zu getoinnen und über den verhaßten Bruder zu triumphiren. 

Unter folhen Umſtãnden war bon der Thätigkeit des Gonents wenig Heil zu erwarten. 

Ende April fanden fih die geladenen Fürften, die Kurfürften von Mainj, Köln, Sach- peit 1610. 
fen, die Erzherzoge Mazimiltan und Serdinand, der Landgraf von Heffen-Darmftadt, 

der Herzog deinrich Julius von Braunſchweig in Brag ein. Der serie ünd Ber, 
tehnende Mazimilian von Bayern wies auch jept jeden Verſuch, ihn in die ö} rel» 

ſchen Wirren und andere fremde Händel zu berwideln, bon der Hand; et te zu 

Mar die Rußloſigkelt folder Conferenzen In einem Augenblide, mo ana bereitd auf die 
Entfpeidung ded Schwerte ent ar. Den ganzen Sommer über tagte der Con⸗ 

ent. Aber die langwierigen Berathungen über die Jülichſche Frage Hatten auf daB 
Echicſal diefed Landes ebenfo wenig Einfluß, ald die Velehnung mit der Erbſchaft, bie 

in diefen Tagen dem Kurfürften Chriftien II. von Sachſen zu Theil ward. Und audr. Sul. 
in andern Fragen war der Convbeni nit viel glüdlider. Was die Ausföhitung — 
Rudolf und Mottbiad betraf, fo war die anfängliche Jorderung des Kalferd, die Reli» 

tution in die verlorenen Ränder, geradezu kindiſch. Rad langen ermüdenden Verhand ⸗ 
Lungen wurde endlich eine Uebereintunft getroffen, monad Matthias dem Katfer Abbitte 10. Bert. 
leiften, die Lehnsherrlichkeit defelben über Defterreih anerkennen und nicht Feindfeliges 

wider ihm unternehmen, aud mit den Türken ohne fein Vorwiſſen nicht in Unterhands 

lung treten follte, auch follten beide binnen Monatsfrift ihr Kriegbbolt entlaſſen. 

Mein das Vertrauen unter den Brüdern wurde auch durch diefen imübfem zü Stande 
gebrachten Bertrag nicht hergeſtellt. In der Donaumörther Sache kam der Konvent 

über eine matte Erklärung nicht Hinaus, und aud) die Rahfolge tm Rah wurde nur 
vorübergehend berührt. Der Kaifer hatte damald feine Holle Gunſt deni Trzhetzog 
Reopold zugewendet und gemann die geiftli—hen Kurfürften und Sachſen für biefe San- 
didatur. Aber die Vererbung de länderlofen Fürften war bon bornheteiit eine der 
ausfihtsloferen unter den vielen, die zu jener Zeit auftauchten. 

&8 zeigte fih bald, daß der Kaifer die Verföhnung mit Matthias nicht autrichtig de: Balfauer 
meinte, fondern mit dem ehrgeizigen Erzherzog Leopold im Einberftändniß auf Kampf ri 
fann. Das Kriegvolt, dad zur Durhführung eined Gewallſtreichs gegen Matthias 
und die böhmifchen Stände in Paffau bereit ſtand, wurde auch jept nit abgedänkt, 
wie & die Uebereinkunft verlangte. Als die biherigen Quartiere völlig üuögefogen 
waren, zogen bie zuchtioſen Banden unter dem Oberften Ramke, an 12,000 Mann 
art, nad Oberöfterreig. Der Kaifer war mit diefer offenbaren Friedensberlehung 
einberftanden ; die nichfige Hoffnung, die dſterrelchiſchen Stände würden ſich auf feine 
Seite ſchlagen, und die trügerifcen Borfpiegelungen der Aftrologen hielten feinen 
kranken, verbfendeten Sinn gefangen. Allen nachdem bie meutertfcen Banden einige 
Boden Lang in Oeſterreich Raub, Berftörung und Mißhandlungen begangen, faheri fie Ian. 
ſich durch die Gegentwehr der Einwößner und die Rüftungen Matthias’ zum Abzug ber 
wogen. Sie riqhteten num ihren Marſch nach Böhmen, bemädtigten fih raſch ber 
Stadt Krumau, überrumpelten Budwels und Zabor, und flanden In wenigen Lagen 
bor Prag. Die böhmiſchen Stände blidten mit begreiflicher Erbitterung auf diefe Bor- 18, Behr. 
länge und rüfteten fi zur Gegenweht, durch ein Sandedaufgebot und Werbungen. 

temand im Lande, außer dem berbiendeten Kaifer und dein leichtfirinigen Ubenteurer 
Etyherjog Leopold, Biligte daB frebelhafte Unternehmen, den beftehenden Kechtszuftand, 
bie gefchlöffenen Berträge mit Hülfe berioilderter Banden umzuftürzen; der ſpaniſche 
Sefandte Don Zufiga und der Runtius ließen dringende Warnungen ergeben; auch 
die datholiſche Partei, mit Ausnaßine einiger Tiferer mie Martinig, Siawaia, ber che ⸗ 
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malige Landeshauptmann von Mähren, Berka, die geheimen Käthe Hannewaldt und 
Hegenmüller, verdammte diefe thörichten Anſchlaäge. Während der Kaifer einen weder 
ernſtlich gemeinten, noch befolgten Befehl zum Abzug an die Paflauer erlich, fand 
fich der Erzherzog felbft in ihrem Lager ein und führte fie zum Sturm gegen die Klein- 
feite heran. Unter gräuelvollen Straßenkämpfen gelang die Eroberung dieſes Etadt- 
theild, während in den andern Quartieren die Wuth des Volls ſich in der Plünderung 
der Klöfter und der Ermordung katholiſcher Priefter und Mönde Luft machte, die 
man der Mitwirkung an dem Weberfall befuldigte. Das Unternehmen Leopold 
hatte nad) der Einnahme der Kleinfeite keinen meiteren Erfolg. Die Alt- und die 
Reuftadt verſchloſſen ihre Thore und vertheidigten fi mit hartnädiger Entfchloffenhät; 
der Verſuch, die fländifchen Truppen auf des Kaiferd Dienft zu verpflichten und mit 
den Paſſauern zu vereinigen, ſcheiterte. Die böhmiſchen Stände, unter melden in 
diefem Augenblide der verfchlagene und intrigante Wenzel von Kinsky das entfcpeidendt 
Bort führte, richteten eine probiforifche Regierung von dreißig Directoren ein; {hen | 
fand bei ihnen der Entſchluß feft, die Herrfhaft an Matthias zu übertragen. Pi 
Aufforderungen des Kaiferd zur Sapitulation wurden zurüdgemiefen, feine Zufiherun 
gen, das Baffauer Kriegsvolt entloffen zu wollen, fanden keinen Glauben. Die mt 
ſchloſſene Haltung der Prager , die bedrohlichen Rüftungen im Lande und das Entfap 
heer, welches von Matthias zu erwarten ftand, überzeugten endlich das Paffauer Boll 
und den Erzherzog Leopold felbft, daß ihr Unternehmen auf die Hauptſtadt gefgeitet 
fel. Unter ärgerlihen Auseinanderfegungen mit dem Kaifer über die Soldrüdfänd, 
zogen die wilden Schaaren nad einigen Wochen auß der Kleinfeite wieder ab, von alle 
Welt nicht al ehrliche Soldaten, fondern ald Meuterer und Räuber angefehen, in de 
Mitte dieſes zuchtloſen Haufens der Erzherzog Leopold, der Ehre und Glüd in cinm 
frevelhaften Unternehmen auf Spiel gefept und verloren Hatte. Erſt nad) Kaifer Ru 
dolfs Tode verföhnte fih der Erzherzog mit Matthias; den herborragendften Führe 
des Paſſauer Kriegövolts,, den Oberften Ramée, der auf dem ganzen Peldzug de 
ſchmuhigſten Habfucht gefröhnt, Tieß Leopold felbft im Jahr 1613 Kinrichten. ° 
Unmittelbar nad dem Abzug der Paſſauer von Prag kamen die öfterreichifchen und 


a mäbrifhen Hülfsſchaaren des Königs Matthias, und bald darauf er felbft in Prag an. 
1611. Die Herrſchaft Rudolf, der von ftändifchen Truppen in der Burg wie ein Befangener ber 


12. April, 


macht wurde, war bereit8 bon Allen aufgegeben. Cin Generallandtag der böhmifhen 


Krone, zu defien Einberufung fi der Kaifer gezwungen fah, follte feinem „böfen und | 


ſchãdlichen Regiment" ein Ende machen. Die königliche Bropofition, womit der Landtag 
eröffnet wurde, willigte zwar in die Krönung ded „defignirten“ Könige Matthias, wollte 
aber noch immer die Regierung in Rudolfs Händen belaffen. Aber da die Stände hiermit 
keineswegs einberftanden waren, fah fi Rudolf aud zu dem Entf&luffe einer völligen 
Abdankung unter gewiſſen Bedingungen genöthigt. Die Gtreitigteiten der Böhmen 
mit den Ständen der Rebenländer, Mähren, Schleſien, Laufig, welche ihre alten For 
derungen auf bolftändige Autonomie Hinfihtli der Verwaltung, der Juſtiz und der 
Binanzen erhoben, verzögerten die Königöfrönung, bis ein Ausgleich geſchloſſen war, 
welcher freilich die feparatiftifchen Gelüfte der Iepteren mit dem böhmifchen Anfprud auf 
die herrſchende Stellung keineswegs auf die Dauer zu verföhnen geeignet war. Im Icpter 
Stunde ftellten auch die böhmischen Stände ihrerfeitd eine Reihe weitgehender Horde 
rungen an den neuen König. Sie beanfpruchten die Freiheit, Kreißderfammlungen 
einberufen und Truppen ohne königliche Grlaubnig anmerben zu dürfen, und die Zur 
ſtimmung des Königd zu den ftändifgen Bündniffen mit Schleſien, Ungarn und Defter- 
rei, Sorderungen, melde die königlichen Rechte erheblich beeinträgtigten und den 
Ständen, die zu gegenfeltigem Schuß in Bündniffen zufammentraten, die Mögliäkeit 


I. Die Lage des Reihe unter Kaifer Rudolf II. 813 


gerährten, die weſentlichſten Befugnifie der Regierungsgewalt an ſich zu reifen. Um 

die lange verzögerte Krönung nicht noch weiter hinauszuſchieben, begnügten fih die 
böhmifchen Stände mit der Bufiherung des Königs, ihre Forderungen auf dem naͤchſten 
Landtage verhandeln zu laffen, und die feierliche Krönung tonnte endlich ftattfinden. 23, Mei 
Bis zur leßten Stunde hatte ih Kaifer Rudolf an die wefenlofen Hefte feiner Herrſchaft 
angeflammert ; vor dem feitlihen Lärm am Krönungstage flüchtete er ſich in die ent ⸗ 
legenften Räume des Schlofies. Erſt drei Monate fpäter kam ein Vergleich über diet!. Aug. 
Sntfpädigung für feine Refignation zu Stande. Gine Iahreßpenfion and die nichtige 
Genugthuung, daß die Regierungdhandlungen aud ferner in feinem Namen erlaffen 
werden follten, war es, was ihm bon allen feinen Kronen übrig blieb. Aber auch die 
Häupter der ftändifhen Bewegung tãuſchten fi, menn fie gehofft hatten, Matthias 

werde zum Dan für ihre Verdienfte nunmehr die Regierung ganz in ihrem Sinne ein- 
tihten. Die oberften Landesärmter blieben mit geringen Veränderungen in den Händen 

der bisherigen katholiſchen Befiper, der Herren Adam von Sternberg, Adam bon 
Baldftein, Bdenet von Loblomig u. A., nicht einmal die Herren Slawata und Mar 

tinig, Die fi) durch ihren katholiſchen Eifer fo tiefen Haß zugezogen, wurden entfernt; 

der einzige Graf Thurn von den Führern der Proteftanten erlangte ald Burggraf 

von Rariftein eines der untergeordneten Sandesämter. Auf diefe Weife waren es keine 
günfigen Auſpicien, unter melden das neue Regiment, das fi von vornherein auf 

die iatholiſche Bartei flüpte, ind Leben trat. 

Auch jept Hatte Rudolf feinen Anfprüchen auf die Herrſchaft und feinem zes geiter 
tödtlihen Haß gegen den Bruder noch nicht entſagt. Sein kranker Geift fann 1612. 
unabläfftg, wie bie verlorenen Kronen wieder zu erlangen feien, und verfiel jept 
auf den abenteuerlichen Plan, bei der Union Hülfe und Rettung zu ſuchen. Der 
Oberſt Gunderode, ein biplomatifcher Intrigant bon zweideutigem Rufe, unter- 
handelte mit dem Fürften von Anhalt, doc fanden die thörichten Anträge des 
Kaiſers bei den unirten Fürſten eine ziemlich fühle Aufnahme. Und während 
Rudolf mit abenteuerlichen Plänen und, dem Tode nahe, nit Heirathsgedanken 
feinen Geift nährte, beriethen ſich die Kurfürften in Rürnberg über die Nachfolge mer. 1011. 
im Reich und fegten bereit8 einen Termin für bie römifche Königswahl feſt; daß 
Matthias der Erwählte fein und den Bruder, den er aus allen feinen Befigungen 
derdrängt, aud) im Kaiſerthum beerben würde, ftand bereit in jicherer Ausficht. 
Gleichzeitig ſchloſſen die Erzherzoge einen neuen Bamilienvertrag, worin fie fich Da; 101. 
verpflichteten, Tünftige Btoiftigfeiten in Güte beizulegen, nach Kräften die Kaifer- 
wahl Matthias’ zu betreiben und in ihren Gebieten nichts vorzunehmen, was 
der katholiſchen Religion und dem Haufe Abbruch thun könnte. Allein der 
Schmerz, den verhaßten Bruber auch mit ber Krone des deutſchen Reichs ger 
ſchmückt zu fehen, blieb dem alten Kaifer erfpart. Am 20. Januar ftarb Ru ms San. 
dolf II., 59 Jahre alt. Er war nie vermählt geweſen; das lange Jahre emo." 
gene Project einer Ehe mit Donna Iſabella, der Tochter Philipps IL., kam nicht 
zur Ausführung, und die Infantin reichte ſchließlich ihre Hand dem Erzherzog 
Albrecht. Des Kaifers zahlreiche uneheliche Nachkommenſchaft verſchwand im 
Dunkel; ein einziger, der , Marcheſe Iulio*, erregte Durch fein wũſtes und tolles 
Reben und feinen unbeimlichen Tod im Wahnfinn, noch bei bes Vaters Lebzeiten, 
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ein peinlices Anfiehen in Böhmen. So unheilngll und verblendet daß ganze 
Walten Rudolf geweſen, die folgenden Beiten, die jo namenloſes Weh über 
Böhmen braten, ließen die Nachgebornen an feine Herrfhaft unberdienter 
Maßen ald an Tage des Glüds zurücdenten. 


AI Meifer Matihias und der böhmiſche Aricg. 


1. Maltpigs‘ Kaiferwasf ynd Stellung im Reid. 


ati Schon bei Rudolfs Lebzeiten waren, wie wir gefehen haben, vielfache Ba- 
handluggen und Erwägungen in den Kreijen der Kurfürften über die Nachfolge 
gepflogen tworden und bie mannichfachften Sombinationen aufgetaudt. Der Gr- 

danke, endlich einmal das Haus Habsburg aus feiner faft erblich gewordenen 
Würde zu verdrängen, war unter den unirten Fürſten längft berathen worden 

aber ſchließlich war doch fein anderes deutſches Fürſtenhaus vorhanden, das 

fähig und willig geweſen wäre, bie Kaiſerkrone zu fragen, und im Kurcollegium 

fand fich ſtets eine Majorität, die in vererbter Lohglität an der hahsburgijden 
Kaifertsodjtiou feſthielt. Auch als jept der Kailerthron erledigt war, wurde ein 
erpftlicher Verſuch, vom Haufe Deſterteich abzugeben, nicht gemacht. Hero 
Mozimiljau yon Bayern zeigte ſich ſehr fühl, fo oft die Anträge an ihn ber 
antraten, ih yın die Wahlſtimmen zu beiverben. Im Haufe Habsburg aba 

hatte keiner mehr Anfpruch, der Nachfolger Rudolfs zu werden, als derjenige, 

der ihn auch in den Stammnlanden, noch bei Lebzeiten, beerbt hatte. Die alten 
Erghergöge Marimilian und Albrecht, bie öfter in das Vereich der Combinatio 

gen gezagen wurden, trugen feine Luft bie fhrere Bürde des Kaiſerthums auf 

ihre lebensmũden Schultern zu laden. So wurde denn Matthias einhellig zum 

12 Kaiſer gewãhlt. 

Stellung u. Noch einmal machte Saifer Matthias einen Verſuch, die Keichsangelegen⸗ 
en heiten in die Hand zu nehmen und, wo möglich, bie ſchroffe Beindfeligfeit der 
Rsierang. Gegenfäge auszugleichen. Im Reihe Hatte man an die neue Regierung man- 
erlei Pläne und Hoffnungen geknüpft, melde in den ber Wahl und der Auf: 
ſtellung ber apitulation vorangehenden Verhandlungen zum Ausdrud gelang 

ten. Bon Seiten ber Proteftanten wurde vor Allem eine Reform ber Rechts 

pflege verlangt, insbeſondere follte ber Reichshofrath paritätiſch beſetzt und durd 
regelmäßige Vifitatiauen, an denen auch weltliche Kurfürften teilzunehmen hätten, 

alle Webelftände, Beitechlichkeit und ungefepliches Verfahren abgeftellt werben. 

Auch der alte Vorſchlag eines aus den Ständen zu ernennenden Reichöregimente, 

eines geheimen Raths, der dem Kaifer in allen Regierungäangelegenheiten zur 

Seite Stehen follte, natürlich ebenfalls paritätiich zufanımengefeßt, tauchte wieder 

auf. Dazu fam die alte Stage der „Sefjipn“ proteſtantiſcher Adminiſtratoren. 

welche endlich durch eine bindende Erklärung des Kaifers in ihren Rechten ſicher 
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geſtellt werben follten. Die katholiſchen Kurfürſten ſehten ſalchen Beftrekungen 
beftige Oppofition entgegen, und Pant ber Vedenklichteit und Wuentichloffenheit 
der kurſãchſiſchen Politik, an welcher jedes einmüthige und. thatfkäftige Haudeln 
ber Proteſtanten ſcheiterte, erlangten fie ed, daß hie Mohlapituintian, melde 
Mattbins beichwar, dem ebangeliſchen Forderungen wenig Rechnung tig. Es 
tam ſomit Alles auf die Grfinung und den ferien Willen des neuen Regierung on. 
Wohl war Matthias von ſtreng latholiſcher Gläubigfeit, aflein es mußte, wie 
wir mehrfach) geiehen haben, den veligiöfen Eifer zurädzuhalten, wo ibm bie 
Politit Milde und Naspgiebigfeit zu gebieten ſchien. Und auch fein allmachtiger 
Dinifter, der Kardinal Kleſel, trat aus dem engen lirchlichen Gefichtsknis 

früßerer Jahre heraus und ſah Die Aufgabe des Kaiſerthums in einer über den 
Parteien fiehenden, auch gegenüber dem Papfte unabhängigen @tellung, in der 
Aufrechthaltung der Reichsberfafſung und der öffentlichen Ocdnung Allen zum 
Bortbeil. Er mißbiſligte ſogar Die Ausſchliekung proteftantifeger Adminiſtratoren 
von Sig und Stimme im Veich, moraus er nur Störung der Reichstage, Hem ⸗ 
mung der Reichtjuſtiz und Entfremdung der maͤchtigften deutſchen Fürfenhäufer 
entipringen ſah. ber mochte auch die kaiſerliche Regierung den Willen haben, 
vorn gerecht zu werben, die Eutſcheidung Rand längf nicht mehr 


Im zweiten Jahre feiner Regierung berief Matthias noch eiumal die Reintugzn 
Stände nach Regenäburg, mie üblich, zunächft um die Hülfe des Reichs gegen Kenn ist 
die Türken in Anſpruch zu nehmen, vielleicht auch gegen bie proteſtantiſch⸗ſtäͤn⸗ 
diſche Auflehmung in feinen Erbſtaaten Aber die deutſchen Meicpeftände beſchãf · 
tigien ganz andere Dinge. Schon im Frũhjahr hatie ſowohl die lathoſiſche Liga 
alt die proteſtantiſche Union zu ben brennenden Tagesfragen Siellung genom ⸗ 
men, um in feſtgeſchloſſener Whalanz für ihre Forderungen einzutreten. Die 
atholijchen beſchioſſen auf ihres Anterpretaften des Religionsfriedens, welch⸗ 
jede nachtrãgliche Saͤculariſation al ungültig verwarf, zu beharren und bie pra« 
teſtantiſchen Adminiſtratoren vom Neichätngs auszufcliehen. Auf der andern 
Seite gerlangsen die Unieten nicht ur bie Inerfeumung der heftehenben Befipn 
berhälsuifte, fie ſprachen bem Reichatag nicht nur jede Befugnip zus Entſcheidung 
von Religiondjaren ah, fie wollten auch in Steuerangelegenheiten feinen Maje ⸗ 
rittsbeſchluß gelten laſſen. Schon foßte man auf beiden Geiken die Mäglichteit 
dreh Zriegs ins Auge und ſchidte fich om, anjt den Waffen den Auſprüchen Rad. 
drug zu gehen. Bei Biefer Schroffpeit der Gegenſäße mar an einen Erfolg des 
Reichstags yicht zu denken. Die Proteftanten behareten bei ihrem. Borfap, vor 
Vbſtellung ihrer Veſchwerden jn keinerlei Verathung einzutreten, ayı wenigſten 
eine Steyes zu bewilligen. Cie verlangten zunächkt ſofortige Einſtellung ber 
Reichs hofrathsprozeſſe und eine zuberläffige Erklärung über Die Beftitution der 
Stadt Donaumärth. Ueber die andern Bejchwerden follte ein aus beiben Gon ⸗ 
feſſionen paritätiich zufanmengefepter Deputationdtag, bei dem jedoch nur 
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gütliche Vereinbarung, feine Majorität ftattfinden dürfe, einen Ausgleich fuchen. " 
In diefer ſchwierigen Lage, zwiſchen unvereinbaren Gegenfägen, überfam den 
Kaifer das volle Gefühl von der Hoffnungslofigkeit weiterer Verhandlungen, 
amd er eilte den Reichstag zu fließen. Nachdem die kaiſerlich gefinnten Stände, 
wozu aud) die lutheriſchen Füriten von Sachſen und Heflen-Darmftadt gehörten, 
die geforderten „Römernonate* betoilligt und felbft die „Sorrefpondirenden“ eine 
serclanfulizte und fpäter freilich nicht eingehaltene Zufage in biefer Hinſicht gegeben, 
22. Der. wurde der Reichsabſchied vollzogen, ohne daß die großen Fragen der deutſchen 
"8 Kofitit and) nur einen Schritt borgerüdt wären. 8 war der lehte Reichstag, 
der Jahrzehnte lang gehalten twurde. Wenn bisher das Kaiſerthum verſucht hatt: 
zu vermitteln und über den Parteien feine Stellung zu behaupten, jo übernahın 
es ftatt diefer undankbaren Rolle fortan die Führerfdjaft des einen ber ftreitenden 
Theile. Am Tage nad dem Reichsabſchied unterzeichneten die Mitglieder der 
Liga ein Abkommen, welches dem Tatholifchen Bunde eine ſehr veränderte Rid- 
tung gab, indem es den kaiſerlichen Einflub an Stelle des bayeriſchen feßte. 
Die Liga wurde in drei Kreife, einen öfterreichifchen, bayerifchen und rheiniſchen 
getbeilt, und mit der Direction von ziveien berjelben öſterreichiſche Erzherzoge 
betraut. Marimilian ertrug es begreiflicher Weiſe mit ſchwerem Berdruß, das 
ihm die Führerfchaft enttounden wurde; eine Entfremdung der bayerifhen und 

der Baiferlichen Politik war die nächfte Folge. 

Streit um Inzwiſchen war auch in dem alten Jülicher Erbfolgeftreit eine Wen 
Meg dung eingetreten, die den Ausbruch eines allgemeinen Krieges befürchten lieh. 
Wir wiflen, daß Kurfürit Johann Sigmund von Brandenburg und Pfalzgrat 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg die fteeitigen Lande gemeinfam in Befip und 
Verwaltung genommen hatten, ein Verhältniß, das begreiflicher Weiſe zu vie 
lerlei Reibung und Mipftimmung zwiſchen ben „poffibirenden" Fürſten Anlaß 
gab. Am pfalzgräflichen Hofe erwachte nım ber Gedanke, durch eine Bermäh- 
kung Wolfgang Wilhelms mit der Tochter des Kurfürften die brandenburgiſchen 
Anfpräche mit den pfälziſchen zu vereinigen. Allein der Kurfürft war feineötoeg: 
geneigt, eine ſolche Forderung zu bewilligen. Die darüber geführten Berhand- 
kungen erhöhten die Mipftimmung und Gereigtheit. Bei einer perfönlichen Zu · 
fommenkunft in Düffelborf ſoll es zu einer überaus heftigen Auseinanderjegung 
gelommen fein, ja der Kurfürft dem Pfalggrafen einen Schlag ind Geſicht ge 
geben haben. Seht griff der junge Pfalzgraf den früheren Plan wieder auf, bie 
Schwefter Marimilians von Bayern, Magbalene, in die Ehe zu nehmen und 
fi durch Anſchluß an Bayern und die Liga zu ftärten. Auch der alte eifrig 
lutheriſche Pfalzgraf Philipp Ludwig billigte diefe Verbindung und hoffte, die 
bayeriſche Prinzeffin werde zum Iutheriichen Glauben übertreten. Inzwiſchen 
hatte aber bereit im tiefiten Geheimniß der Pfalzgraf Wolfgang da katholiſche 
10a VBelenntniß abgelegt, und bald darauf tourde die Vermählung vollzogen. Als 
jept der Pfalzgraf wieder nach Düffeldorf zurückkehrte, nahm die Spannung mit 
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, Brandenburg begreiflicher Weife einen unleidlichen Grad an, und beide „Boffi- 
direnden“ fahen ſich nach Bundesgenoffen um, die ihnen in dem undermeiblichen 
Kriege ihre Anfprüdhe Durchfepen helfen follten. Der Pfalzgraf hielt es jept auch 
an ber Zeit, feinen Webertritt zum katholiſchen Glauben öffentlich kundzuthun. tr 
Die erfhütternde Nachricht von dieſem Vorfall brach dem alten firenggläubigen 
Vater das Gerz (} 12. Aug. 1614) und erregte in der proteftantif—hen Welt das 
größte Aergerniß, zumal kurz vorher auch der Kurfürft von Brandenburg, neben 
Sachſen die feftefte Säule des Lutherthums in Deutſchland, den teformirten 
Glauben angenommen hatte. Solche gewaltige Ueberraſchungen fteigerten das 
Gefühl der Unficherheit aller beftehenden Verhältniffe und die dınnpfe Aufregung 
der Gernüther. Am Niederrhein führte die Erbitterung der beiden „Poffdiren- 
den“ bald zum offenen Krieg. Spaniſche und Bolländifhe Truppen rückten 
gleichzeitig ins Land, jene für Pfalz, diefe für Brandenburg. Der fpanifche rd 
Feldherr Spinola bemädhtigte fih als kaiſerlicher Commifſar der Städte Aachen, “ 

Weſel und Zanten, während fih Moriz von Dranien im Cleviſchen feitießte. 

In diefem entfcheidenden Augenblick überrog noch einmal auf beiden Seiten die 

Scheu vor einem allgemeinen Kriege, deſſen Ausdehnung nicht vorauszuſehen 
geweſen wãre. Man verglich fi zu Kanten über eine getheilte Adminiftration, pe 
fo daß Brandenburg Eleve, Mark und Navensberg, Pfalz-Reuburg Jülich und 

Berg übernahm. Die Spanier und Holländer blieben jedoch gegen den Vergleich 

in ben befepten Städten. Der Pfalggraf begann fofort in feinem Theil die 
latholiſche Reſtauration ind Werk zu fepen, wie er es auch nad} des Baters Tod 

in Neuburg that. 

Kaum hatte Matthias die langerſtrebte Kaiſerwũrde erlangt, fo erhob fih Unten: 
ſchon wieder die alte Trage, wie die Nachfolge im Reiche und in den Erblanden * 
zu ordnen fei. Matthias war bei der Kaiſerwahl bereits 55 Jahre alt; erſt im® ee od 
Jahr 1611 hatte er ſich mit der Erzherzogin Anna von Tirol vermählt, und die landen· 
Hoffnung auf einen Keibederben mar ſomit gering. Am ſpaniſchen Hofe hatte 
das Hinfiechen der älteren Linie des öfterreichifchen Hauſes längjt den Gedanken 
angeregt, die Erbſchaft anzutreten. Zuerſt hatte Philipp FIL. ſelbſt an Erwer⸗ 
bung der deutſchen Kaiſerkrone gedacht, dann arbeitete ber ſpaniſche Geſandte 
am kaiſerlichen Hofe, Don Zuñiga, an ber Erhebung bes zweiten Infanten 
Carlos. Philipp III. glaubte ferner, als Sohn einer Tochter Marimilians II., 
beim Erlöfchen der männlichen Rachkonnnenſchaft diefed Kaifers ein näheres Erb⸗ 
recht auf die Kronen von Ungarn und Böhmen zu befigen, als die ſteiermärkiſche 
Linie. Die Urkunde, worin die Königin Anna auf ihre Erbrechte Verzicht gelei« 
ftet, war in einer Form abgefaßt, welche die ſpaniſchen Anſprũche eher begümftigte. 

Im diefen Beſtrebungen aber trat bem fpanifchen König das gemeinfame Bamilien« 
intereffe des deutjch-öfterreichifchen Haufes entgegen. Inner mehr befeftigte ſich 
hier die Ueberzeugung, daß Erzherzog Ferdinand non Steiermark ber Ein- 


zige fei, der die Würde und Hoheit des deutfchen Hauſes Bebeburg aufrecht: 
Beber, Beitgefgihte. XL. 
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erhalten Tonne, Der Wiberftand, der fi) gegen die ſpaniſchen Pläne erhob, 
bewog Philipp ILI., feine Anfprüche auf das Maaß herabzuſchrauben, welchet 
wohl von vornherein das wirkliche Ziel ſeines Strebens war: gegen eine Land ⸗ 
entf hädigung , wozu er das öſterreichiſche Elſaß und Tirol als eine Verbindung 
zwiſchen den italienifchen Befigungen und den Niederlanden in Ausficht nahm, 
mar er bereit, dem Erzherzog feine Unterftüpung zu Theil werden zu laflen. 
Allein er fand auch bei dieſen Anfprüchen wenig Entgegentommen. Jahrelang 
zogen ſich die Verhandlungen hin und ebenfo lange blieb auch die Enticheidung 
der Nachfolgefrage in ber Schwebe. Der ſpaniſche Geſandte nahm eine aufer- 
ordentlich einflußreihe Stellung am kaiſerlichen Hofe und im Reihe ein, in fe 
ner Hand Ing eigentlich der Verkehr der katholiſchen Reichsſtände mit beim Kaifer. 
Matthias felbft bezog fortwährend ſpaniſche Subfidien; es ift daher begreiflic, 
daß der Mabrider Hof in der deutſchen Politik ein gewichtiges Wort mitzufpre 
hen hatte. Und nicht allein die ungelöfte Brage der ſpaniſchen Entſchãdigung ver 
zögerte die Ordnung der Nachfolge: ber Kaifer, der ſich nod immer mit dr 
eiteln Hoffnung auf Nachtommenſchaft trug und jeben Angriff auf feine Würde 
mit Empfindlichkeit und Unmillen aufnahm, ſchob jede beftimmte Erklärung in 
diefer Angelegenheit hinaus, und fein allmächtiger Minifter Klefel unterftüht 
diefe dilatoriſche Politit, mar es doc vorauszuſehen, daß ihm die Aufitellung 
eines Nachfolgers die Macht aus den Händen reißen würde. Während ber Er 
berzog Marimilian, in eifriger Hingebung für das Wohl feines Haufes, unab- 
läffig die Erhebung Ferdinands betrieb, fpielte der Biſchof, der um jene Beit 
mit dem Kardinalspurpur geſchmũckt wurde, ein tiefverſchlungenes diplomatiſches 
Rãnkeſpiel, um diefe Erhebung zu hintertreiben oder doch zu verzögern. Zwiſchen 
dem Kardinal und den Erzherzögen entitand in Folge deflen eine erbittertt 
Feindſchaft. Bei den geiftlihen Kurfürften fand Erzherzog Maximilian mit fti- 
nen Werbungen für Berdinand günftiged Gehör, aud Johann Georg von 
Sachſen war dem Haufe Habsburg fo ergeben, daß ein Einſpruch bon jener 
Seite nicht zu erwarten fand. Sollten die beiden andern Kurfürften von ber 
Sehr. 1618. Pfalz und Brandenburg nicht gewonnen werben Tönnen, ſchrieb Marimilian an 
den kaiſerlichen Bruder, jo müffe man fi) begnügen, die Wahl durch vier Aur- 
fürften vornehmen zu laffen, man müffe übrigens auf Alles gefaßt fein und die 
nöthigen Rüftungen nicht verfäumen. Diefe Denkſchrift gelangte auf umbetann- 
tem Wege in die Oeffentlichleit und erregte in ben Kreifen der proteſtantiſchen 
Fürften eine außerordentliche Bervegung. Die alten Reben von der Vergemal: 
tigung ber fürftlihen Freiheit, der Vernichtung der kurfürſtlichen Wahlrecht, 
von bedrohliche Kriegsrüftungen ſchienen nunmehr eine Bejtätigung zu finden. 
Die Verbreitung dieſes Schriftſtücks, welche der Erzherzog Maximilian dem 
Kardinal Klefel zur Laft legte, fteigerte feine Erbitterung gegen den intriganten 
und herrſchſũchtigen Prieſter. Fortan mar es fein eifrigftes Anliegen, ben ehr 
geizigen Eimporkömmling zu befeitigen. Mit aller feiner aufopfernden Anftreu- 
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gung vermochte Maximilian, der unabläffig zwiſchen Brüffel und Prag, zwiſchen 
Bien und dem Rhein ab» und zureifte, die Frage der Nachfolge nicht um einen 
Schritt weiterzubtingen. Erft die Ankunft eines neuen fpanifchen Gefandten, 
de8 Grafen Ouate, brachte biefe Ungelegenheit wieder in Fluß. Es gelang jet 
dem ſpaniſchen Diplomaten, den Erzherzog Ferdinand zu einem geheimen Ber — 
trag zu bewegen, worin dem König von Spanien für feine Unterftügung in ber 
Succeſſionsfrage jedes Reichslehen in Italien, das vacant würde, namentlich 
Finale und Piombino zugefihert wurde, eine zweite geheime Urkunde räumte 
der männlichen Nadjtommenfhaft bed Königs den Vorzug vor den weiblichen 
ES proffen Ferdinands im Erbrecht ein und verſprach die Abtretung des Elſaſſes. 
Mit diefen Zuſagen, bie freilich unter den Wirren der folgenden Zeit nicht in 
Erfühung gingen, war das Einverftändnip Spaniens mit den Erzherzogen her⸗ 
geftelt, und ber gemeinfame Drud auf den Kaifer und den Kardinal Kleſel 
ward nun fo ſtark, daß weitere Ausflüchte und Verzögerungen nicht mehr mög- 
lid waren. Eine gefährliche Erkrankung des Kaifers beſchleunigte Die Beftftellung 
der Nachfolgefrage, die zunächft in Böhmen gelöft werben follte. Bon allen 
Seiten gebrängt und im Gefühl des nahen Todes berief der Kaifer den böh- 
miſchen Landtag auf den 5. Iuni 1617. Zwar erholte ſich Matthias noch ein⸗ 
mal, aber die Ausfchreibung des Landtags war nicht mehr rüdgängig zu 
maden. Mit Born und Angft blidte der Kardinal Klefel auf dieſe Ereigniffe, 
welche die Worboten feines nahen Sturzes waren. 


2. Die Bemegung in den Ländern der Habsburgifchen Monarchie. 
Waren die Verſuche, das kaiſerliche Anfehen über den hadernden Parteien matigier 


im Reiche herzuftellen, gefgpeitert, fo war Matthias auch in feinen Stammlanden Sr gentan 

nicht viel glüdlicher. Die proteftantifhe und ftändifche Bervegung war Durch diene nn 

Bugeftändniffe der vergangenen Jahre keineswegs beruhigt und wurde durch die Yehmen- 

firhfiche Reſtaurationspolitik, bie der Kaifer von Anfang an betrieb, ftel von 

Neuem wachgerufen. Matthias gedachte, indem er gegen die Türken ein großes 

Heer aufftellte, zugleich ben Widerftand im eigenen Lande niederzuhalten. Allein 

der Reichstag war, wie wir gefehen haben, nicht geneigt, ihm hierzu die Mittel 

zu gewähren, und auch feine Werbungen am fpanifhen und päpftlihen Hofe 

hatten nicht dem erwiinfchten Erfolg. In Ungarn beftand das kaiſerliche Regie 

ment nur noch dein Ramen nad; ber Palatin Thur zo arbeitete offen an der 

Abſchũttelung der habsburgiſchen Herrfdaft. Siebenbürgen bemahrte troß 

der Beftimmungen des Wiener Friedens (S. 807) feine Unabhängigkeit. Auf 

Bocskay folgte Sigmund Ragoczy und, als diefer im Jahr 1608 zurüdtrat, 

Gabriel Bathory. Gegen ben Iepteren erhob ſich dann ein ehrgeiziger Heerfüh ⸗ 

ter, Bethlen Sabor (Gabriel Bethlen), und bemächtigte fi) mit tũrkiſcher 

Hülfe der Herrſchaft von Siebenbürgen, ohne daß die faiferlihen Rechte im ıcıs. 
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geringften beachtet worden wären. Und nicht anders jah es in den übrigen Län. 
dern der habsburgiſchen Monarchie aus; allenthalben in Oeſterreich, in Böhmen 
und Mähren dumpfe Gährung oder offene Unbotmäßigkeit. No einmal be 
ſchloß Matthias in dieſer Bedrängniß die Bandftände um ſich zu verfammeln. 
Aber welche Summe bon Forderungen erhoben biefelben, ehe fie zu Leiftungen 
bereit twaren ! 


Forberungen Bor Allen waren ed die Böhmen, welche auf Grund der Berfprehungen von 
der Bögen. 1611 mit weitgehenden Anſprachen Berbortraten. Sie verlangten eine Gonfäderation 
mit den Ständen der übrigen unter Matthias’ Gcepter vereinigten Lande zum gegen 
feitigen Schuße ihrer Rechte und Freiheiten, mit einer neuen „Defenfiondoxdnung”, 
melde die gemeinfamen Wehrkräfte umfafien follte, ferner das Kecht, ſich auf Kreis 
tagen zu verfammeln und ihre Angelegenheiten zu berathen, und die Geneuerung der 
alten Erbeinigungen mit Sachſen, Brandenbnrg, Polen. Matthias hatte zur Bera- 
thung diefer Punkte einen Generallandtag in Auöficht geſtellt, zu welchem aud dir 
Stände bon Defterreih und Ungarn geladen werben follten. Es war vorauszuſehen 
wie ſehr dadurch das landeßherrlihe Anſehen vor den Ständen gebemüthigt wurd, 
und darum zögerte Matthias zwei Jahre lang mit der Erfüllung feiner Berfprehun 
2, am gen. Endlich verftand er fh dazu, die böhmifgen Stände nad Budweis zu berufen. 
"Aber die Häupter der Oppofition wollten weder in diefer Verſammlung einen Etſah 
für den verſprochenen Generallandtag erkennen, noch mollten fie auf die Löniglihen 
Seldforderungen eingehen, ehe die „vier Bunkte” verhandelt worden fein. Die gemalt 
thätigen Abſichten des Hofes und der wahre Zweck der Kriegsrüſtungen waren Bein Ge⸗ 
heimniß mehr und fteigerten dad Miptrauen und den Unmillen der Stände. Nur mit 
Mühe und bittenden Worten vermochte Matthias noch einmal den Sturm zu befchmd- 
ren. Gegen die fhriftlihe Berfiherung, den Generallandtag zur Beratung der vier 
Kunkte bis zum Januar 1615 einzuberufen, ließen ſich die Stände noch einmal zur 
Beroilligung der gewöhnlichen Steuern herbei, weitergehende Forderungen, insbeſondert 
die Ausrüftung eined Heeres, aber wurden zurüdgemiefen. Der Graf Thurn und der 
Sreiherr Colonna vom dels überreichten dem Kaifer eine Denkſchrift, worin Die Beforg- 
niffe der Stände hinſichtlich der kaiſerlichen Kolitit, indbefondere der Aufftellung eine 
Kriegäheerd offen dargelegt waren. Zugleich aber traten aud die Häupter der Oppofi: 
tion offener und fühner mit ihren auf Abfall vom Haufe Habsburg gerichteten Plänen 
hervor. Dem Kurfürflen von Sachſen wurde geradezu die böhmifche Krone angetragen, 
freilich aber von dem bedädtigen und dem kaiferlichen Haufe ergebenen Fürſten ausge 
ſchlagen. Bas Matthias von den Böhmen nicht erreichen Tonnte, die Aufftellung cin 
Heered gegen die Türken, das erlangte er aud nicht, ald er einen „Beneralcon: 
Anguf 1814. dent” nad Linz ausſchtieb, wo die Stände aller Haböburgifchen Länder vertreten 
maren. Unter diefen Umftänden entfchloß fih der Kaifer, feine ungariſchen Pläne aufe 
zugeben, Bethlen Gabor ald Fürfen von Siebenbürgen anzuerkennen und den Frieden 

wit den Türken zu erneuern. 
Pr Benn ed dem Raifer nicht gelang, die Stände für feine Abfichten zu geiwinnen, 
Brag. [0 fheiterte auf der andern Seite auch das Beſtreben der böhmifhen Oppofition, eine 
j allgemeine Eonföderation zum Schutze der Rechte und Freiheiten zu Stande zu bringen. 
Inni 1615. Im Jahr 1615 trat endilch der böhmifhe Generallandtag in Prag zufammen, um 
die „vier Punkte“ in Berathung zu ziehen. Ber Kardinal Klcfel hatte in einem Gut 
achten den Gedanken einer Conföderation mit einer neuen Defenfiondorbnung nicht 
miderratgen, nur erblidte er ihren Biued nicht im Schupe der Händifgen Wehte, fon- 
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dern in der gemeinfamen Abwehr äußerer Feinde und der Unterdrüdung innerer 
Rebellion, eine Auffaffung, die von dem politiſchen Geiſte ihres Urhebers zeugte und 
geeignet geweſen wäre, aus der öfterreihifchen Rändermaffe einen Staat zu machen, 
aber freilich” den Anfihten der ſtändiſchen Oppofition gerade zumiderlief. Unter den 
verfammelten Ständen auf bem Senerallandtag gab ſich nun von vornherein fo viel 
Eiferfuht, Zerfahtenheit und Hader kund, daß die Gonfüderationsverhandlungen ohne 
den geringften Erfolg verliefen. Die Ungarn waren gar nicht erfhtenen, die Deputirten 
der übrigen Länder reiften mißmuthig ab. Und wie die Gonföberation, fo ſcheiterten 
auch die andern Punkte, die freie Berfammlung auf Kreiötagen, worin die Oppofition 
ein geeigneted Mittel erkannte, ihre Zwede im Lande außzubreiten, und nöthigenfalls 
eine allgemeine Bervaffnung zu organifiren, und die Erneuerung der Erbeinigungen, 
melde die Einmiſchung auswärtiger Fürſten in die biöherigen Berfafjungäftreitigfeiten 
begünftigen follte. Es gelang der Regierung noch einmal eine Majorität auf dem 
Landtage zu gewinnen, aud die Steuerbeteilligungen waren über Erwarten reichlich. 
Groll und Erbitterung Im Herzen, verließen die Häupter der Oppofition, an ihrer 
Spige Thurn, den Landtag. 


Unter den Wortführern der böhmifchen Oppofition ragte ber Graf Hein GrafSpurn. 
rich Matthias von Thurn hervor. Die Familie, von dem Mailänder . 
Dynaſtengeſchlecht della Torre abftammend, gehörte nicht zu dem alten böh« 

mifchen Abel, in Aquileja, Kärnthen, Krain und Görz war fie angefeffen, erft 

der Vater des Grafen Heinrich Matthias hatte die höhmifchen Beſihungen ers 

worben. Troß diefer fremden Abftammung und der mangelhaften Kenntniß ber 
böhmifchen Sprache war Graf Thurn feit Tange ein Vorfämpfer der proteftan- 

tiſchen Oppofition im Lande, feinem entſchiedenen Auftreten beſonders war es 

zu banken, daß dem Kaifer Rudolf ber Majrftätsbrief abgerungen wurde; als 
„Deienfor” vertheidigte ex mit größtem Eifer die proteftantifchen Anſprüche. 

Dann verhalf ex nach Kräften dem Matthias zur Erlangung ber böhmiſchen 

Keome, wofür er das Burggrafenamt von Rarlftein erhielt, drang aber and) mit 

aller Entſchiedenheit auf die Bewilligung der ftändifchen Borberungen, und blieb 

ſeitdem die Seele der Oppofition und bald des Aufitandes wider die habsbur⸗ 

gülce Serrfcaft. 

Der Mojeftätöbrief und ber ihn ergänzende Vergleich zwiſchen den fatho- Brian ver 
liſchen und proteftantijchen Ständen“ war eine widerwillig gewährte Conceſſion, Erreitige 
die einen dauernden und aufrichtigen Frieden unter den beiden Religionsparteien Keen. 
nicht herbeizuführen vermochte. Das Zugeftänbniß der Freiheit des Bekennmiſſes 
ließ im Einzelnen noch viele Fragen offen, bie bei dem gegenfeitig herrſchenden 
Mißtrauen fi) bald zu offener Feindſeligkeit verfhärfen mußten; die Beftim« 
mungen über eine Reihe wichtiger Punkte waren fo unklar und widerſpruchsboll 
gefaßt, daß beide Parteien für ihre entgegenftehenben Auffaſſungen fich auf biefe 
Sejepe berufen zu können glaubten. So gewährte der Majeftätsbrief das Recht 
des Kirchenbaus nur ben brei höheren Ständen, ben Herren, Rittern und fönig- 
lichen Stäbten, umb ber „Vergleich“ fügte auperdem noch bie Bewohner der „Lö- 
niglichen @üter* hinzu. Weber ben Begriff ber königlichen Güter aber waren bie 
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Anſichten getheilt. Die Proteftanten verftanden darunter auch die geiftlihen Ve⸗ 
ſihungen; denn der Klerus fei nicht der wahre Eigenthünner geiftlicher Güter, 
ſondern nur der Nutznießer, das wahre Eigenthumsrecht ftehe dem König zu, 
welcher fie nach Gutdünten belajten, verfaufen oder verſchenken Fonne, eine Be: 
fugniß, von der aud die habsburgiſchen Landesherren jelbft häufig genug Ge 
brauch geniacht hatten. Die Proteftanten beriefen ſich für ihre Auffaflung mit 
gutem Grund auf mehrere Stellen der Landesordnung , während die Katholiken 
aus der Thatfache, daß die Religionsurfunden biefe wweitere Auffaflung des Be- 
griffs „Aönigliche Güter“ nicht ausdrücklich anerkannten, die Folgerung zogen, 
daß eine ſolche Ausdehnung nicht im Sinne der damaligen Vereinbarung gele- 
gen, und nach der Landesordnung den König nur als Schupherrn, nicht ale 
Eigenthũmet ber geiftlihen Befigungen gelten laſſen wollten. An diefer unglüd- 
feligen Streitfrage entzündeten ſich die Ereigniffe, die als der unmittelbare Anlaß 
des gräuelvollften aller Kriege betrachtet zu werden pflegen. Als die Bürger der 
Stadt Braunau, die zu bein dortigen Benedictinerftift gehörte, den Bau einer 
proteſtantiſchen Kirche begannen, führte der Abt über dieſes nach feiner Auffaffung 
ungeſehliche Unternehmen Klage, und Matthias verbot den Bau. Im dieſer 
Entſcheidung fahen die „Defenforen“ ihrerfeits eine Verlegung der Religiond- 
geſehe. Eine evangeliihe Landesverſammlung proteftirte gegen die königliche 
Verfügung und forderte die Braunauer zur Fortführung ded Bauc auf, der 
dann aud im folgenden Iahre zu Stande kam. Bald darauf wiederholte fi 
derfelbe Fall in der Stadt Kloftergrab, die zum Stift Offegg gehörte. Die 
beiden Kirchen wurden endlich mit Gewalt gefhloffen, und zugleich betätigte 
Matthias feinen katholiſchen Eifer, indem er auf den weiten Territorien des 
Königlichen Beſitzes auf das Rüdfichtslofefte reftauriren ließ. Der Kaiſer konnte 
ſich hierbei auf eine Beſtimmung des „Vergleihs” ftügen, deren Faſſung eine 
bedenkliche Untlarheit an fi trug. Tropdem nämlich das Jahr 1609 als Kor: 
maljahr für den confeffionellen Charakter der Kirchen und Pfarren fejtgefeht 
mar, hieß e8 an einer anderen Stelle, daß es den Fatholifchen und proteftantifchen 
Ständen forie dem Könige unbenommen bleiben fole, auf alle Pfarren, über 
die ihnen das Patronatsrecht zuftehe, auch folde utraquiſtiſche Priejter einzu- 
fegen, die vom Erzbiſchof Die Weihe erhalten hätten. Nur die in ben königlichen 
Städten befindlichen utraquiftiichen Pfarren und Kirchen follten als proteftan- 
tiſches Eigenthum gelten. Die Proteftanten bezogen dies Recht katholiſcher Pfart · 
befegungen nur auf die Kirchen der Altutraquiſten, d. h. derjenigen Religions- 
partei, welche ſich der „böhmifchen Eonfeffion“ nicht angefchloffen hatte und in 
der That den Proteftanten ferner jtand als ben Katholifen, bon denen fie fih 
nur duch dad Abendmahl unter beiberlei Geſtalt unterſchied. Der Erzbiſchof 
von Prag aber, dem Matthias feine Patronatörechte abgetreten, ging in der 
Weiſe vor, daß er nach und nach ſämmtliche königliche Pfarren mit katholiſchen 
Prieſtern bejepte und in der Folge auch den proteſtantiſchen Bauern den Beſuch 
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fremder Kirchen geradezu verbot. Die Beſchwerden der Protejtanten über Ver- 
Iegung der Religiondgejege wurden nicht beachtet. 

Die Aufregung in Böhmen, die Erbitterung der Proteftanten,, der Geo Serrmam 
der ftändifchen Oppofition war auf eine bedenkliche Höhe geftiegen, als der Zanbı Sntiar u 
tag zur Feſtſetzung der böhmischen Nachfolge eröffnet wurde. Und doch er, 
es dem Haufe Habsburg, noch einmal einen vollfommenen Triumph zu ertin« 
gen. Die oberften Landesbeamten und der Herrenſtand gehörten in ihrer Mehr« 
zahl der Fatholifchen Partei an, die ftäbtifhen Deputicten wurden vom Stadt« 
tath gewählt, der feinerfeitd vom König befeßt wurde, fo daß die eigentliche 
Gefinnung der Bürgerfchaft nicht zum Ausdruck kommen fonnte. Weberredung 
und Einfhüchterung ließen auch bei der Oppofition den Widerfpruch veritum- 
men. Graf Thurn war faft der Einzige, der feft blieb. Und nicht gewählt wurde 
Ferdinand, fondern einfach „angenommen“. Der Verſuch, das alte Wahlrecht 
der bömifchen Krone noch einmal geltend zu machen, konnte nicht durchgeführt 
werden. Kraft des habsburgiſchen Erbrechts beitieg Ferdinand den böhmiſchen 
Thron. Der neue König verhehlte die Gefinnungen, mit denen er die Krone 
übernahm , keineswegs. Mit Mühe erlangten die Stände die hergebrachte Be- 
fätigung ihrer Rechte und Privilegien; feine Abneigung gegen den Majeftäts- 
brief äußerte Ferdinand unverhohlen. Die Führer der Oppofition wurden uns 
gnäbig aufgenommen, und, wo es anging, ihrer Aemter entfept. Dem Grafen 
Thurn wurde das reichdotirte Burggrafenamt bon Karlftein entzogen und die 
zwar dem Range nad) höhere, aber an Macht und Einkünften geringe Würde 
eined Oberſthoflehnrichters übertragen, da die Aıritsentfegung eines der oberften 
Landesbeamten verfaffungsmäßig nur bei einem Thronwechſel oder unter Beför« 
derung zuläffig mar. Alle Kundgebungen der neuen Regierung beiviefen, daß 
eine ſchwere Zeit getvaltthätiger Reaction im Anzuge mar. — Im folgenden 
Jahre erlangte Ferdinand auch die ungarifhe Krone, nachdem man ſich wochen⸗ 
fang darüber geftritten, ob diefelbe auf Grund eines freien Wahlrechts ber 
Stände oder eined habsburgiſchen Erbrechts erworben werde. Man einigte ſich 
ſchließlich über eine unbeftinumte Formel, in welcher beide Theile ihre Anſprüche 
gewahrt fahen. Mit der Proclamation zum König von Ungarn befaß Berdinand ı 12 Dt 
nunmehr den übertwiegenden Theil der habsburgiſchen Befipungen. 

Noch aber fehlte die deutſche Kaiferkrone. Mehrmals ſchon war die Beru- Bogen 
fung des Kurfürjtentages zum Zwecke der Mahl in nahe Ausficht geftellt wor⸗ wat. 
den, und bie Mehrzahl der Stimmen war für Ferdinand gewonnen, Die Wer 
bungen des Pfalzgrafen, der bald den Herzog von Lothringen, bald Maximilian 
von Bayern als Gegencandidaten aufftellen wollte, waren erfolglos. Allein von 
einem Termin zum andern wurde ber Wahltag verjchoben. Der Kardinal Kiefel 
toußte immer neue Ausflüchte zu finden, um den willenloſen Kaifer von der 
Reife zum Kurfürftentag abzuhalten. Die ränfevolle Politik des intriganten und 
ehrgeigigen Mannes, der in ber fiegreihen Sache Ferdinands ſtets feinen eigenen 
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Sturz ver Ingeı ieh, wieß me gınz ercht werben. 3eingensfen. Die wir Den 
Berhãltaien vertzamt waren, Kanden wicht ex, iu des grimmngälen Fein Des 
Ganjet Gebibwrg zu menuem zı) iha werrächeriichen Merkurbumgen jeibik ur: 
den dencichen Eaisuıriten med der umgsriicder Uyyoniow zu bepiiger Wo 
Yıusrzauen zu Gab bike Die Dorgartei, weiche Ah wur Fertunzb zu des 
Erzherog Razızulum, om den Rınzus aaR den ipanzichen Gejamtere Khaarr. 
anf den Karcınal, Der dad musundelsare Ferrrumen des Rarerk beiah uud ihr 
Ggenen Pläne io vıcliac, Duzhkeruzse. Die Zrage der beariden Ksiierwaßl blick 
m der That wngelöt, 50 lange Racchias lebte, dem die Erriguiite in Röbmen 
Venfren bald Aller Kufmertiamkeit an’ ich zud uöchigeen Ferkimsad, ext De 
Erhaltung iciner bereitä enworhenen Aromen bedocht zu kein. 


3. Der Giimiiche Aufiiemi. 
Bart Im Böhmen hatie die Aufregung der Gemicher keit Ferdinande Thron. 
"en Be beicigung mit jedem Tage zugenommen, jchen iprudh ınaz vor dem Ausbruch 
dres Kriegs ald von enwas gamy Undermeidlichem uud nahe Beverfüchendern. 
Die une Regierung ihrist ohne Schen auf der Bahn der kathelüchen Reken. 
tation fort, die Gegenreformation wurde planmäsig md gewaltiam betrieben. 
Echon kam eb vieliad vor, dab die Bewohner loniglicher Güter, weiche ſich wei 
gerien, den katholiſchen Glauben anzunehmen, zur gezwungen 
wurden, mit offener Berlegung des Majeftãtsbriefs. Bon den kouiglichen Gäterz 
ging dann der Angriff zu den Städten über. Hatten dieie, Die mit Ausnahme non 
Budweis und Pilfen fa völig proteſtantiſch waren, biäher Die Katholifen mei 
von der Erwerbung des Bürgerredhts anögeihlofien, jo wurden fie nunmehr zur 
Aufnahme berjelben gezwungen, und da die Bejchung der ſtãdtijchen Yeınter dem 
König zuftend, fo gelangte bald die ganze municipale Verwaltung in katholiſche 
Hände, während anderjeits in den zu den Toniglichen Gütern gehörigen Städten 
Proteſtanten grundſãßlich vom Bürgerrecht ausgejchlofien blieben. Bald waren die 
Gemeinderäthe in vielen durchaus proieftantijdhen Städten vortiegenb Eatholiich. 
4.000.107. Für Prog erlich man eine neue Gemeindeordnung, welche das Regiment in die 
Hände ber „Rönigsrichter” legte und die ſtãdtiſche Autonomie vernichtete, und 
veranftaltete zugleich eine Unterſuchung, ob das kirchliche Bermögen im Siune der 
urſprũnglichen Stiftung verwaltet werde; damit war die Abfiht ausgejprochen, 
den Proteftanten das gefammte Kirchengut umd ſchließlich die Kirchen ſelbſt zu ent« 
ziehen ohne Rückſicht auf das im Religionsvergleich fefigefepte Rormaljahr 1609. 
Gelangen ſolche Pläne in der Hauptftadt, fo fand ohne Zweifel auch den übri« 
gen Städten dasfelbe Shidjal bevor. Bald darauf wurde auf erzbiſchöflichen 
Da. 107. Befehl die vielgenannte Kirche in Kloftergrab niedergerifien; bie Braunauer 
wehrten den Verſuch, ihre Kirche zu ſchließen, mit Gewalt ab. Pie Reaction 
glaubte nunmehr ale Mäpigung fahren laffen, die Religiondgefepe von 1609 
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offen verhöhnen zu dürfen. Aber „das Dröhnen ber in Kloftergrab ftürgenden 
Kirhenmauern hallte in ganz Europa wieder”. 

In dieſer Bedrängniß beriefen die Defenforen die proteftantifchen Landes- Bafamm- 
beamten und Deputirte aus-den Kreifen zu einem Proteftantentag nach Prag, um Seotelnten 
über die Wahrung der gefährdeten Glaubensintereſſen zu berathen. Die Grafen —8 
Thurn und Andreas Schlid ſtellten den Verſammelten die vielfachen Kränkungen 
und Benachtheiligungen vor, die man in den letzten Jahren erlitten, und riethen 
zu einer Eingabe an die Statthalter mit der Bitte um Abftelung der Veſchwer⸗ 
den. Kaiſer Matthias weilte in Wien und hatte für die Dauer feiner Abweſen⸗ 
heit Die Leitung der Geſchãfte gehn Statthaltern übertragen, worunter der Oberſt⸗ 
burggraf Adam von Sternberg, der Oberfthofnieifter Adam von Waldftein, der 
Oberftlanbfännnerer Georg von Talmberg und die Herren Slawata und Mar 
finig die angefehenften waren. Als die Statthalter den Proteftanten eine ab- 
weijende Anttvort gaben, fandten diefe eine zweite Eingabe an den Kaifer und 
beſchloſſen zugleich eine erneute Zuſammenkunft auf den 21. Mai, zu welchen 
Termin die kaiſerliche Antwort ertvartet werben konnte. Der Beicheid des Kaiſers 
war eine ſchroffe Abfertigung ; mit heftigen Worten erflärte Matthias, er werde 
eine Wiederholung bed Proteftantentages nicht dulden , feine Langmuth fei er- 21. man. 
ſchopft, er wolle dem drohenden Feuer dadurch begegnen, daß er die Urheber 
diefer Vorgänge vor Gericht fiellen Iaffe. Zugleich erneuerte die Regierung den 
Verſuch, die königlichen Städte von den adeligen Bührern ber Bewegung zu 
trennen, was ihr durch den ſtarken Einfluß, den fie auf die Sufammenfepung 
der ſtãdtiſchen Collegien ausüben konnte, auch bei vielen, namentlich der Haupt- 
ſtadt Prag gelang. Die kaiferliche Antwort erregte unter den Proteftanten große 
Erbitterung; man glaubte, fie rühre von den Statthaltern, namentlich den 
Herren von Martinig und Slawata her, während in Wirklichkeit der Kardinal 
Miefel der Urheber geweſen zu fein ſcheint. Troß des kaiſerlichen Verbots be» 
harrten die Defenjoren auf ber Abhaltung der neuen Proteftantenverfammlung, 
welche durd die Geſetze des Jahres 1609 geftattet ivar und an beim beftimmten 
Termin auch zuſammentrat. 

Die Häupter der Bewegung waren entfchloffen, jept ben Bruch mit bem Den Benfers 
habsburgiſchen Megimente zu vollgiegen und das Signal zum offenen Aufftande Mr 
zu geben. In dem wilden Gemuͤthe des Grafen Thurn entftand ber Plan, die 
Statthalter, zur Zeit die Mepräfentanten des kaiſerlichen Regiments, zu ermor- 
den. Gab man doc ihnen die Schuld an dem letzien heftigen Befcheib des Kai- 
ſers. Im geheimen Unterredungen wurden bie übrigen Häupter der Oppofition 
für die Verſchwörung gewonnen: Golonna von Fels, Wenzel von Ruppa, Ul- 
breit Smiridy, Wenzel Budowec, Paul von Ritan, Graf Schlick, Wilheln 
von Lobtkowiß u. U. Sie haben jpäter theilweiſe die Schuld des Einverftänd- 
niſſes geleugnet, ohne mit ihren Rechtfertigungen viel Glauben zu finden und zu 
verdienen. Richt in augenblicklich aufwallender Beidenfchaft iſt bie That, weiche 
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fo namenlojes Wehe über Böhmen und Deutfchland bringen follte, vollzogen wor: 
den, fondern mit Borbedacht und Ueberlegung; felbit die Todesart der Statthalter 
ſcheint vorher beſchloſſen geweſen zu fein. Am frühen Morgen des 23. Mai zogen 
die verfammelten Stände in das Prager Schloß, um die Antwort auf die kai: 
ferliche Forderung der Auflöfung der Verſammlung zu überbringen. Sie trafen 
nur bier der Statthalter an, den Oberftburggrafen Adam von Sternberg, den 
Großprior des Malteferordens Diepold von Loblowig, den Oberftlandrihter 
Wilhelm von Slawata und den Burggrafen von Karlftein, Jaroslaw von 
Martinig. Die beiden erften galten für gemäßigte und wohlwollende Männer, 
mährend man die beiden andern der Urheberfchaft an den jüngften feindfeligen 
Schritten der Regierung beſchuldigte. Mit drohenden und zornigen Worten 
verlangten die Stände eine Erklärung, ob die Statthalter an dein kaiſerlichen 
Schreiben vom 21. März mitgeroirft hätten. Auch ald Sternberg die Schuld 
von ſich und feinen Amtsgenoſſen ablehnte, wurden die Wüthenden nicht be: 
rubigt. Den Herrn von Martinig und Slawata wurde nun eine ganze Reihe 
von Vorwürfen und Anflagen vorgehalten, wie fie die Rechte der Proteftanten 
gefränft, den Majeftätsbrief verlegt Hätten, an allem Hader der Stände und allem 
Unheil, das über Böhmen gefommen, die Schuld trügen. Den Anklagen folgten 
Rechtfertigungen, ein Worttvechfel von unerhörter Heftigfeit erhob ſich. Allein 
das Urtheil war ſchon vorher geſprochen. Slawata und Martinig wurden für 
Feinde des Vaterlands und des Gemeinwohls erklärt, während die beiden an 
dern Statthalter aus den Saale gedrängt wurden. Dann ergriffen die Ber 
ſchwornen, voran Thurn und Lobkowitz, die beiden Angeflagten und ftürzten fie 
zu ben Senftern achtundzwanzig Ellen tief in den Schloßgraben hinab, ihnen 
nad den Secretär Philipp Fabricius, der einige ſchüchterne Ermahnungen 
tagte. Allein wunderbarer Weife wurde feiner erheblich verlegt, tropdem von 
den Wällen und aus ben Fenſtern der Kanzlei noch eine enge Kugeln ihnen 
nachgeſandt wurden. Martinig und Fabricius, ber fpäter unter dem mohlber- 
dienten Namen bon „Hohenfall“ in den Abelftand erhoben wurde, bewerkſtelligten 
glũcklich ihre Flucht außer Landes, und auch an Slawata, der frank zurüdblich, 
wagten die Stände nicht das Todesurtheil, das durch fo wunderbare Fügung 
abgewandt worden war, nachträglich zu vollftreden. 

Mit der Gewaltthat vom 23. Mai war der Bruch mit dem habsburgi · 


len ſchen Regiment unheilbar geworden, und doch Hielten die in Prag verſammelten 
et Stände, die ſich jept ald ein regelmäßiger Landtag benahmen, den Schein der 


Loyalität gegen das Herricherhaus noch immer aufrecht. Noch bezeichneten fir 
fich als des Kaifers getreue und gehorſame Unterthanen und juchten ſich bei ihm 
zu rechtfertigen, gleichzeitig aber auch der Zuftimmung des ganzen Landes und 
auswärtiger Fürſten zu verfihern. Nicht gegen ihre rechtmäßige Obrigteit, fon- 
bern nur gegen die Bedränger ihrer kirchlichen Freiheit jollte der Aufftand ge- 
richtet fein. Auch in der Folge, als die Steuern für Rechnung der Stände 
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erhoben wurden, bezog Matthias die Einfünfte aus den Föniglihen Gütern ' 
weiter. Die Rebellion trug auch nicht einen ausſchließlich proteftantifchen Cha⸗ 
takter; bie Aufrechthaltung des Majeftätsbriefs und der ſtändiſchen Freiheiten, 
melde die Eimpörer auf ihre Sahne fehrieben, mar eine Loſung, welcher auch 
Katholiten von gemäßigter und dulbfamer Gefinnung folgen tonnten. In der 
That erflärten ſich nicht nur faft alle föniglichen Städte, die ſich bigher von den 
abeligen Häuptern der Bewegung einigermaßen fern gehalten, jondern auch viele 
Ratholifen mit den folgenden Ereigniffen einverftanden. Doch hatten auch wieder 
Andere, welche fich ald Förderer der katholiſchen Reaction hervorgethan, der Abt 
von Braunau, ber Erzbiſchof von Prag, der Secretär Michna, in weiſer Voraus⸗ 
ſicht iht Heil in der Flucht geſucht. Am Tage nad} der Gewaltthat im Prager 
Schloffe traten die Stände wieder zufammen, um eine probiforifche Regierung 3 2, Bi 
einzujegen. Man beſchloß einen ftändiichen Ausſchuß von dreikig „ Directo- 
ren“ zu errichten, je zehn aus dem Herren- und Ritterftand und den Städten. 
Die hervorragendften Häupter der Bewegung, Wilhelm von Loblowig, Graf 
Andreas Schlick, Bubower, Albrecht Smiridy und vor Allen Wenzel von 
Ruppa, dem fpäter das Präfidium übertragen tourde, waren unter ben Di» 
tectoren. 

Graf Thurn beihränkte fih als Generallieutenant auf die Leitung bes Mititteifhe 

Heerweſens, obſchon er, die Seele des ganzen Aufitandes, berufen geivefen a ee 
twäre, an die Spige der neuen Megierung zu treten. Ihm zunächft im militäri- 
ſchen Commando ftand Colonna von Feld, und in der Folge wurde der Graf 
Hohenlohe als zweiter Generallieutenant mit gleichem Rang dem Grafen Thurn 
beigeordnet. Das viellöpfige Regiment, das an Männern von hervorragenden 
geiftigen Eigenfchaften keineswegs rei) war, übernahm die Leitung der Geſchäfte 
nicht unter günftigen Yufpicien. Das wichtigfte Anliegen, die Organifation der 
Streitkräfte, wurde in einer Weiſe vollführt, die eine fiegreihe Abwehr feind- 
licher Angriffe fehr fraglich erfcheinen ließ. Zwar wurde ein umfaſſendes Lan- 
desaufgebot beſchloſſen, man beſchränkte ſich aber aım Ende auf Werbungen. 
Mit den auf dieſe Weile zufammengebradhten Truppen, einigen Taufend 
Mann, rüdte Thurn Mitte Iuni der öſterreichiſchen Grenze zu. Allein ſchon 
vor Budweis, das die Thore verſchloß, zeigte fi die Unzulänglichkeit ber 
Streitkräfte. Zugleich erwieſen fi die finanziellen Hülfsmittel bald ald unge 
nügend; die Städte verweigerten eine Anleihe und die Steuern, die ber Landtag 
bewilligte, reichten nicht hin. 

Koifer Matthins, geiftig und leiblich bereits gebrochen, hätte gerne feine Sara v dee 
alten Tage in Frieden beſchloſſen und war zu einem Vergleiche bereit, wozu auch FA 
die Anhänger des Haufes Habsburg in Böhnen riethen. Er ſchictte Commiſſare kn 
und Manifefte an die Aufftändifchen ab und führte unfruchtbare Verhandlungen 
mit den Directoren, während eine friegäluftige Partei am Hofe, voran König 
Ferdinand und der Erzherzog Maximilian, dann der Kanzler Lobkowiß, der 
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ſpaniſche Sefandte Oüiate die Rebellion mit Waffengewalt niedergeichlagen fehen 
wollten. Zwei Monate lang fiegte am kaiſerlichen Hofe die Friedenspolitik. und 
nuplo® verftrich eine Boftbare Zeit mit diplomatiichen Verhandlungen. Ferdi⸗ 
nand, in Ungarn zurüdgehalten, konnte die Rüftungen nicht fo befchleunigen wie 
er wünfchte. Das Miptrauen, welches der Kaifer noch immer gegen ihn begie, 
hinderte in dieſer fritijchen Stunde eine einmüthige und entſchloſſene Haltung 
des Herrſcherhauſes. Als Ferdinand endlih vom ungariſchen Reichstag in 
Bien angelangt war, beſchloß er im Verein mit Maximilian den Mann, der 
fo lange ihre Pläne durchfreugt hatte und als ber eigentliche Urheber der Taifer- 
lichen Politik anzufehen twar, den Kardinal Kleſel, unfhädlich zu machen, in der 
richtigen Vorausſetzung, alddann mit dem twillenlofen Matthias freies Spiel zu 
© li haben. Ein Beſuch bei dem Erzherzog Mazimilion bot die Gelegenheit, den 
Kardinal feftzuhalten und dann in eiliger Flucht nach Tirol zu entführen. Ohne 
ernftlichen Widerſtand ſah ber altersſchwache Kaifer den Sturz feines langjäh- 
rigen alhmächtigen Rathgebers und Günftlings ınit an, und aud bie päpftliche 
Curie ließ ſich die Gewaltthat an dein Kardinal gefallen. Der Papft ernannte 
eine Commiffion zur Unterfuhung der von Berbinand erhobenen Anklagen auf 
Hochverrath und Schädigung ber kirchlichen Intereſſen, und entichied darauf, 
daß der Gefangene in Iebenslänglicer Haft gehalten werden follte. Man klagte 
ihn an, das kaiſerliche Anfehen verkleinert, Die Feſtſetung der Erbfolge verhin- 
dert, den Hader im Herrfherhans angefacht, dadurch den Proteftanten und den 
Zürten Vorſchub geleiftet, endlich der Simonie und Veftechlichfeit fich ſchuldig 
gemacht zu haben. Wir haben gefehen, daß diefe Borwürfe zum Theil nicht 
unbegründet waren, daß der Kardinal in ber That fein eigenes Intereffe oft 
mehr im Auge gehabt, als das Wohl des kaiſerlichen Haufes, dem zu dienen er 
borgab, daß er an ber Entfremdung des Kaiſers von ben Bliedern feiner Fa⸗ 
milie nicht unſchuldig war; auch der Mafel ſchnoder Habſucht und Befted- 
lichkeit war bei ihm, der allenthalben Beneficien, Penfionen und Befolbungen 
bezog und ein riefiges Vermõgen zuſammenbrachte, begründet genug. Unver- 
dient war ſonach das Geſchick des ränfebollen eigennügigen Mannes nicht, werm 
auch iinmer fein Fall ein Gewaltſtreich, nicht ein Act unparteitfcher Iuftiz war. 
In der Folge entiieh Ferdinand den Kardinal nad) Nom ımd im Jahr 1627 
geroährte er ihın fogar die Rückehr nach Defterreih und ben Exfag feines con- 
fiscirten Vermögens. Am 18. September 1630 ift er in der Heimath als 
hochbetagter Greiß geftorben. Wenige Monate nach den Sturze Kleſels ging 
2.Roe. 019. aud der Erzherzog Marimilian aus ber Welt, der unverföhnlichfte Gegner des 
Kardinals, der jahrelang an feinem Untergang gearbeitet. 
Hupärige Es war leicht voranszufchen, daß der böhmifche Aufftand fein vereinzelte 
vungen. Ereigniß bfeiben werde. Entiprang er dach aus Urſachen, bie allenthalben in 
ähnlicher Weiſe vorhanden waren, uud hatten doch längft Die religiöſen Streitig- 
feiten zu den weitverzweigteſten internationalen Berbindungen geführt. Die 
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Augen der Böhmen waren von Anfang an auf die Hilfe der deutfchen Union, 
namentlich .des Kurfürften vom der Pfalz, gerichtet, und in der That maren auch 
die Zuſicherungen. bie ihmen das Heidelberger Eabimet durch den Grafen Albrecht 
von Solms zulommen ließ, ehr vertranenerwedend. Auf der andern Seite 
fonden auch die Bemühungen bed Kaiferd um auswärtige Bundeögenoffen be» 
reitwilliges Entgegenkommen. Bon Seiten ber deutſchen Neicheftände war zwar 
eine directe Unterſtũhung nicht zu erwarten; man mußte, auch bet ben katholi⸗ 
ſchen Reichsfürſten, zufrieden fein, wenn mar die böhmiſche Truppenwerbung 
unterſagt oder freundſchaftliche Vermittelung angeboten wurde. Dagegen war 
von Seiten Spaniens, bed Königs Sigmund III. von Polen, des Schwagers 
Ferdinand's und des Erzherzogs Albrecht in Brüffel auf bewaffnete Hülfe zu 
tehnen, und auch Ludwig XIII. von Frankreich ſah in dem böhmifchen Aufs 
ftand einen Kampf gegen die katholiſche Kirche und das legitime Königthum, 
und ließ von der alten franzöfifchen Poltit ab, jedem auf Schwächung des 
Haufes Habsburg gerichteten Beftreben Förderung angedeihen zu laſſen. Bon 
der Gunft ober Abneigung der fremden Mächte biß zum offenen Eingreifen in 
den Rampf war allerdings noch ein weiter Schritt, und je weniger bie auswär- 
tigen Verhandlungen einen amgenblidtichen Erfolg hatten, deſto mehr kam es auf 
die Haltımg der übrigen Länder des deutih-haböburgifchen Haufe an, die na 
turgemäß vom den böhmifchen Exeigniffen viel unmittelbarer berührt wurden. 
Von beiden Seiten wurden bean auch große Anflrengungen gemacht, fi ber 
Ergebenheit und Unterftäßung in den andern Xheilen der Monarchie zu ver» 
fihern. In Ungarn fanden weder die Böhnien noch der Kaifer Bereitwilligkeit, 
ſich der fernen Händel anzunehmen, der Reichätag rieth beiden Theilen zu Frie⸗ 
den und Rachgiebigfeit, der Palatin Forgach bethätigte überdies feine Anhäng- 
lihkeit an die kaiſerliche Sache durch Verhaftung des böhmifcen @efandten s. sutiısıs. 
Dr. Jeffenius. Günftiger für die Aufftändiſchen lagen bie Dinge im Erzherzog. 
thum Defterreih , two ber religiöfe Drud längft eine große Erbitterung gegen 
das Herrſcherhaus aufgehäuft Hatte und der cnlbinifche Freiherr von Ichernembl 
eifrig die Aufregung fhürte. Wenn die öſterreichiſchen Stände auch nicht ge- 
meinſame Sache mit den Aufftändiichen machten, fo gaben fie doch unverhohlen 
die feindfeligfte Gefinnung gegen den Kaiſer fund. Auch aus Schlefien, wo der 
brandenburgiiche Markgraf Iohanm Georg von Sägerndorf längft gefährliche 
Umtriebe gegen das Haus Habsburg geiponnen, kamen den Böhmen Berfiche- 
rungen wärmfter Sympathie zu, mährend fie wider alles Erwarten in dem 
ſtammverwandten Mähren eine ungünftige Stimmung vorfanden, was in erfter 
Linie der Thätigfeit Karl von Bierotins zuzuſchreiben if. Wir Haben ben mäh- 
tifchen Edelmann, der einen allmächtigen Einfluß im Lande ausübte, früher als 
den eifrigften Borkämpfer der proteftantifch-flänbifchen Oppofition kennen gelernt. 
Ohue je feiner religiöfen Weberzengung untren zu werden, bewahrte er doch ſiets 
dem habsburgiſchen Herrſcherhauſe eine lohale Gefinnung, und trat in dieſen 
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kritiſchen Tagen entſchieden für die faiferlihe Sache ein, mehr als es feine Ver⸗ 
gangenheit und feine politiſchen Grundfäge vorausfehen ließen und erflärlid 
machen. Indem Bierotin und der mãhriſche Landtag dem Kaifer Nachgiebigkeit 
und Berföhnlichkeit anempfahlen, geftanden fie gleichzeitig feinen Truppen den 
Durchzug zu und ftellten ihm bei behartliher Widerfeplichteit der Böhmen br- 
maffnete Unterftägung in Ausficht. Im Allgemeinen war ſonach die Baltung 
der babsburgifchen Bande eine abwartende, nach feiner Seite verläßliche und 
entichiedene; die Befigungen Ferdinands und Morimilians, Steiermark, Käm- 
then, Krain, Zirol, Vorderöſterreich, waren dem Herrſcherhauſe auftichtig 
ergeben. 


4. Ausbruch des böhmiſchen Krieges. 


Dieden Im Auguft waren auf Berdinands Betreiben die faiferlichen Riüftungen io 
Di ei. weit gefördert, daß man mit einem Heer von etwa 14000 Mann ins Bed 
Witte Aug. rũcken konnte. Graf Dampierre und Khuen überfhritten mit zwei Truppenab- 

theilungen die böhmifche Grenze; bald langte aud) der Graf Buquoy, der das 
oberfte Commando übernommen hatte, aus Flandern an. Allein Die Erwar | 
tungen der Kaiſerlichen, daß fie im Lande felbft Fräftige Unterftügung finden 
und ben Widerſtand wit leichter Mühe niederfchlagen würden, erwieſen ſich alt 
trügerifch. Wochenlang ftrebten fie vergeblid nad) einem entſcheidenden Zufam- 
mentreffen mit den Aufſtändiſchen und geriethen bei der feinbfeligen Gefinnung 
des Landvolks oft in bittere Roth. Schon jeßt zeigten eingeäfherte Dörfer und 
verwũſtete Fluren die barbariſchen Sitten dieſes Krieges. Auf dem Landtage 
tam es bei ber Kunde bon dem Heranziehen der öſterreichiſchen Truppen noch 
einmal zu beftigen Auseinanderfeßungen zwiſchen den Häuptern der rebolutio- 
nären Partei und denjenigen, die zur Unterwerfung unter den Kaifer riethen, 
an ihrer Spige der Oberfthofineifter Adam von Waldftein, aber die erfterm 
hatten weitaus das Uebergewicht, und wiederum wurde ein umfaffendes Sander 
aufgebot beſchloſſen, das fich freilich in der Bolge als ein unbrauchbarer Haufen 
undisciplinirter und ungerüfteter Leute erwies und entlaffen twerden mußte. Der 
Muth der Aufſtãndiſchen wurde durch die Kunde erhöht, daß ein kurpfälziſchel 
Heer unter den Grafen Ernſt von Mansfeld zum Beiftand beranzieh. 

20. Aug. Sofort wurde der Feldherr als „General der Artillerie" in böhmiſche Dienfte ge 
nommen, damit bie Union dem Kaifer gegenüber den Schein der Neutralität 
wahren fönne. 

at: zn Mit Ernft von Mansfeld tritt eine jener romantiſchen Landstnechtgeitalten 

— Ye. auf, die halb Feldherren, Halb abenteuernde Glüdsritter in den Wirren det 

großen Krieges ſich zu Ruhm und Ehre emporſchwangen, um dann ebenfo raſch 
im Strudel wieder unterzugehen. Der Sohn des Fürſten Peter Ernft von Mand 
feld, Feldmarſchalls der Krone Spanien und Gouverneurs der Provinz Luxen 
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burg, damals ein Mann von adtunddreißig Jahren, hatte bereit ein mild» 
bewegtes Solbatenleben Hinter fi. In Ungarn, Belgien und dem Elſaß hatte 
er unter habsburgiſchen Bahnen gedient, dann war er aus Verdruß, daß man 
ihm das väterliche Erbtheil in ben Niederlanden vorenthalten, zur veformirten 
Kirche und zur Union übergegangen und endlich in die Dienfte des Herzogs 
Karl Emanuel von Savoyen, der gegen Spanien Krieg führte, getreten. Rod) 
ftand er in ſavohiſchem Solde, als der böhmifche Aufftand ausbrach und dem 
Herzog bie Ausjicht eröffnete, feinen alten Haß an dem habsburgiſchen Haufe 
zu kühlen. Mit favoyifchem Solde wurden die Truppen bezahlt, mit denen 
Mansfeld in Böhmen einrüdte, und die kurpfälziſchen Unterhändfer twaren unab⸗ 
täffig tätig, um den Herzog und die Republik Venedig durch die Ausficht auf 
Demüthigung des öfterreihiichen Hauſes zu Opfern und Anftrengungen zu 
bervegen. 

Während fi) bereit die Heere im Felde gegenüberftanden, wurden bie Erzkrına 
Friedens verhandlungen zwiſchen Prag und Wien, hauptfächlid, unter Bierotins 
Vermittlung, noch immer fortgefeßt, freilich bei der ſchroffen Haltung beider 
Theile ohne jeglichen Erfolg. Der Wideritandsmuth der Aufſtändiſchen wurde 
um diefe Zeit erhöht durch das Heranrüden des Markgrafen von Jägern- 
dorf, der im Auftrag der fchlefiichen Stände den Böhmen zu Hülfe zog. Die 
kaiſerlichen Truppen, denen der geldarme Wiener Hof ftatt mit Verſtärkung, Sold 
und Kriegöbedarf, nur mit diplomatiſchen Miffionen und papiernen Vertröftungen 
au Hülfe kam, geriethen bald in dem feindlichen Lande in bittere Roth und bes 
gannen bereit® Ende October fih zurüdzuziehen, von dem Grafen Thurn zu 
wiederholten Malen empfindlich gejchlagen. Bald darauf gelang es dem Grafen 
Mansfeld, die Stadt Piljen, die dem Kaifer die Treue gewahrt und jede Unter» 2. 
handlung mit den Ständen ausgeſchlagen hatte, mit ſtürmender Hand zu neh» — 
men; eine ſchwere Contribution ſollte eine Mahnung für Andere ſein, ſich 
der heneinſenen Sache anzuſchließen, und zugleich die erſchöpften Kaſſen der 
Stände füllen. 

Durch diefe Erfolge ermuthigt, überfehritt Graf Thurn die öfterreichifche Diferere, 
Grenze; bis wenige Meilen vor Wien ftreiften böhmifche Heerabtheilungen und 
verbreiteten Furcht und Schreden. Im Erzherzogthum erwachte die feinbjelige 
Stimmung gegen bie kaiſerliche Herrſchaft mit neuer Stärke; die Oppofition, in 
Niederöfterreih von dem Breiheren von Thonradel, in Oberöfterreih von Gott: 
bard von Stahremberg und dem Herrn von Tſchernembl geführt, knũpfte be» 
denkliche Verbindungen mit den Böhmen am, auch eine ungarifhe Deputation 
unter dem Palatin Forgach betheiligte fi) an den Verhandlungen. Daß die all- 
gemeine Gährung gegen den Kaifer nicht zum offenen Anſchluß an die Böhmen 
führte, rührte vielleicht nur daher, daß man Die Entſcheidung der mährijchen 
Stände abwartete. Auch bier mar die Neigung ber Proteitanten, fid dem Auf- „, EM 
fand anzufgließen, durch die böhmischen Erfolge geftiegen. Ber Landtag , der 1918. 
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unter diefen Berhältniffen in Brünn zufammentrat, war von ber höchſten Be- 
deutung für den gefammten Gang der Dinge, und von beiden Seiten wurden 
feine Anftrengungen geſcheut, den Mann, ber noch immer die Entſcheidung in 
Mähren in Händen hatte, den Herrn von Zierotin, für ſich zu gevinnen. 8 
war daher für die faiferlihe Sache von der höchſten Wichtigfeit, daß Zierotin, 
trop des Mißtrauens, das feine proteftantiichen Glaubensgenoſſen nachgerade 
in feine Ehrlichkeit ſetzten, bei der faifertreuen Bahne und der Friedenspolitil 
fefthielt und den Anſchluß am die Böhmen verhinderte. Die Rechnung, daß fih 
die mäbrifchen und öfterreichifchen Truppen mit den böhmifchen vereinigen mür- 
den, ſchlug fonac fehl, Graf Thurn wurde in feinen fühnen Plänen ge 
hemmt, und aud auf dem Kriegsſchauplatz im füdlichen Böhmen erlitt dad 
Kriegsglüdt der Aufſtändiſchen einen Stoß. Das böhmiſche Heer, das den Gra- 
fen Buquoy in Budweis belagerte, wurde durch Krankheiten fo mitgenommen, 


Besr. 1619. daß Ende Februar kaum ein Drittel mehr die Waffen trug. Seit den anfäng- 


lichen Erfolgen der Böhmen trat mehrere Donate hindurd ein Stillftand in 
dem Waffengange ein, während deffen die Diplomaten um fo freiered Spiel zu 
Plänen und Unterhandlungen hatten. 


Balz und Die Leiter der kurpfälzifchen Politik, Ehriftian von Anhalt, der Martgrei 


"von Anſpach, der Graf Solms, Camerarius u. A., hatten mit der regiten Theil 
nahme die Fortſchritte des böhmischen Aufftandes beobachtet, und im Bewußt⸗ 
fein ihrer unzureichenden eigenen Macht die Opfertwilligkeit fremder Bundeöge: 
noffen, namentlih des Herzogs Karl Emanuel von Savoyen, anzufeuern 
geſucht. Die böhmiſche Königäfrone, die dem Pfalzgrafen bereit um diefe Zeit 
angetragen twurde, war ein zu Todendes Biel, als daß fie nicht ben Eifer der 
kurpfälziichen Staatsmänner und den Ehrgeiz des jungen Kurfürften aufs 
Hochſte Hätte entflammen follen. Auch der Herzog von Savoyen, ber feinem 
Haß wider das habsburgifche Haus bereits durch die Aufftellung der Mans 
feld ſchen Truppen Ausdruck gegeben, wiegte ſich in den Fühnften und hochfah ⸗ 
rendſten Entwürfen. Er gedachte die deutſche Union, England, Frankreich— 
Holland und Venedig zu einer groben Liga gegen Defterreich zufammenzuführen, 
und bertheilte im Geiſte Die eroberte Ländermaffe, er fah ſchon die deutſche Rai- 
ſerkrone und die böhmifhe Krone auf feinem Saupte und beftimmte dem Bene 
tianern die wäljchen Theile und dem Pfalzgrafen den ganzen Heft ber Monarchie. 
Der pfalziſche Gefandte Chriftoph von Dohna führte die Verhandlungen zwi ⸗ 
ſchen Turin und Heidelberg, fpäter fa auch Mansfeld nad; der Eroberung 
von Pilfen in die fanopifche Hauptftadt. Allein mit den realen Machtverhält: 
niffen ftanden ſolche ſchwindelhafte Entwürfe ſchlecht im Einklang. Die nügter 
nen Kaufherren Venedigs nahmen die Anträge jehr kühl auf, und auch Jacob I. 
von England, auf deſſen Unterftügung fein pfälziſcher Schwiegerſohn bei jeinen 
hochfliegenden Plänen in erfter Linie gezählt, twar keineswegs bereit, für ferne 
und unfichere Augfichten Opfer zu bringen, und zeigte fich einer Vermittlung im 
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fpanifch · öfterreichifchen Intereſſe viel geneigter, ald den Werbungen der pfälzi- 
{hen Diplomaten. 

Inzwiſchen waren aud) die Ausgleichs. und Waffenſtillſtands⸗Verhandlun ⸗ —E 
gen, die Interpofition· zwiſchen den Böhmen und dem kaiſerlichen Hofe wieder gr mn 
aufgenommen worden, aber freilich nur, um die Unvereinbarfeit ber beiderfei- von 
tigen Anſprũche darzuthun. Nicht aufrichtige Friedensliebe, ſondern nur Er- 
ſchöpfung war das Motiv der diplomatifchen Miffionen, die zwiſchen Prag, 
Bien und den zur Vermittlung auserfehenen Höfen von Münden, Dreöben, 
‚Heidelberg Bin und ber gingen und endlich zur Vereinbarung eines „Interpofi- 
tionstages“ nach Eger auf den 14. April führten. Erft nad) langem Widerftreben 
verftand ſich Mazinilian von Bayern zu feiner friebenftiftenden Rolle, benn 
feinem ftrengtatholiichen Gewiſſen war jedes Zugeftändnis an die Proteftanten 
zuwider, und er erfannte flar, daß bei feinen und Ferdinands Grundfägen ein 
Ausgleich mit den Böhmen nicht zu erreichen twar. Auch der böhmifche Landtag 
lieferte durch die Ausfchreibung neuer Rüftungen und Steuern und durd) den 
Veſchluß, eine Reihe von herborragenden Anhängern des Kaiferd von allen 
Xentern fernzuhalten und ihre Güter zu comfisciren, andere, wie den Kanzler 
Lobkowiß und Iaroslam von Martinig aus dem Königreich zu verbannen, den 
Veweis, daß man in Prag ebenfo überzeugt war von ber Erfolglofigleit weiterer 
Verhandlungen wie in Wien oder München. Wie hoch die Erbitterung geftiegen, 
weigte der im Landtag geftellte und mit Mühe hintertriebene Antrag, die Stadt 
Filfen dem Erdboden gleich zu machen und alle ihre Bürger aus dem Lande zu 
jagen. Im dieſen Tagen voll ungeſchlichteten Hader und dumpfer Gährung 
ſchied der alte Kaiſer aus dem Leben. Schon lange hatte ihn geiftigeß und 20: 
leibliches Siechthum ergriffen, in ftumpfer willenlofer Ergebung hatte er die 
ſchweren Schläge des Schickſals über ſich ergehen laffen. Seine letzte Handlung 
war die Achtserflärung gegen Mansfeld wegen der Erftürmung Piljens. Der 
Fluch des Bruders, dem er einft die Kronen entriffen, Taftete auf feiner ganzen 
Herrihaft. Der offene Aufruhr und Krieg, der jet tüthete, ließ das unfähige 
Regiment Rudolf als eine Beit vergangenen Glüdes und Friedens erfcheinen. 

Der Tod des Kaiſers zerriß alle Friedensverhandlungen, benn bei bein Sortaang as 
tiefen Atgwohn und Haffe, welchen die Böhmen gegen Ferdinand hegten, mar Sin 
nun jede Ausſicht auf Verftändigung verſchwunden. Seine begütigenden Bu- a 
ſchriften fanden feine Beachtung mehr. Selbft die öſterreichiſchen Stände erho- 
ben Einſpruch gegen Berdinands Thronfolge, verlangten Abftellung ihrer Ber 
ſchwerden und wollten nur den alten Erzherzog Albrecht in den Niederlanden 
als ihren Heren anerkennen. Alsbald nahmen auch die militärifchen Operatio- 
nen, die während des Winter geruht, wieder ihren Fortgang. Mit, dem böh⸗ 
miſchen Hauptheer, 16,000 Mann ftart, rücte Thurn aufs Neue ins Feld und Linse prit 
btachte bald ganz Mähren in feine Gewalt. Seht: endlich vereinigten ſich auch 
die mährifchen Stände mit den Infurgenten; der Landtag in Brünn trat dem 

Beber, Beltgefgiäe. ZI. 53 


Ft 


834 C. Deutſchland und die Nahbarftuaten. 


8. Mai 1019. „böhntifchen Defenfionswert* bei. Mit Mühe vettete ſich der Oberft Albrehi 
von Waldftein (Wallenftein), deſſen Name bald in ber Kriegägefchichte jo g- 
waltig hervorragen follte, mit ber Kriegskaſſe nach Defterreih. Ju Kur 

& Iani. ſtand Thurn dicht unter den Mauern Wiens, wo Ferdinand far wehrlos toeilk. 
Es war ein Moment tieffter Erniedriguug für das Haus Defterreich, als der 
Feind vor den Wählen hielt und zugleich die proteftantiichen Stände mit Thum 
über den Anſchluß an die „Defenfion* verhambelten umd vom König drohend de 
Genehmigung der Eonföberation mit den Böhmen verlangten. Vor dem Unge 
Rüm ber proteftantifchen Deputirten, welde in die Burg gebrungen warm, 
wurde Ferdinand nur durch die plögliche Ankunft einer Schaar Dampierre'icer 
Reiter unter dem Oberften St. Hilaire gerettet. Die ſtandhafte Weftigteit in 
diefen Tagen, wo das ganze Schickſal des Hanfes Habsburg auf dem Gpick 
ftand, ift ein Veweis von dem perfönlichen Muthe jenes fürftlichen Haupte, 
und trug viel dazu bei, das wankende Glüd Oeſterreichs wiederherzufiellen 
Die Latholäche Kirchenlegende Hat die damaligen Vorgänge mit toumderbar 
Zuthaten ausgeſchmücktt und Gottes unmittelbare Einwirkung in dieſem für de 
alte Religionsform fo bebentungsvollen Angenblid erfennen wollen. 

Prog in Ge Es war eine feltfane Bügung, daß zu gleicher Zeit Wien vom dem böhmi- 

Yen san iihem Heere und Prag won deu Raiferlichen bebeoßt wurde. Mansfeld war dor 

in feiner diplomatiſchen Miſſion noch Savohen wieder in Böhmen eingetrofin. 
Auf die Kunde, daß er gen Budweis herumziehe, derließ der kaiſerliche Feldhen 

10. Sant, Graf Bucquoh diefe Stadt und überiel den Geguner bei den Dorfe Rettoliß 
unweit von Thein. 8 entipann fich ein hißiges Treffen, und die Mansfelde 
erlitten eine ſchwere Niederlage, 1200 Gefangene, das Gepäd, die Ktriegskaſt 
die Mansfeld’ihe Kanzlei fielen in bie Hände der Kaiferlihen. Die einzigen 
eegulären Truppen, die im Augenblick in Böhmen ftanden, waren zerfprengt; 
wäre Bucquoh wicht allzu worfichtig und bedachtſam gavefen: der Weg nad 
Prag hätte ihm offen geftanden. Die Directorm geriethen in Schreden und 
trafen in aller Eile Unftalten zur Vertheidigung. Die feften Pläpe im Ei 
weſten fielen dan Kaiſerlichen ohne Mühe in bie Hände, bald waren drei Kmik 
Bohmens voa iheen bejept, bis brei Meilen bon Prag ftreiften die ungariice: 
Reiter. Im diefer gefährlichen Sage riefen die Diesctoren ihren fiegveichen el- 
bern Thurn von den Mauern Wiens zurüd. 

Biegen Kurz nachher traten Ereigniffe ein, welche dem böhmifchen Krieg eine met 

mans. über die Grenzen Defterreich fich erſtreckende Bebentung gaben und die Bear: 
niß, daß das Reich in dem habsburgiſchen Hausſtreit unmittelbar wermidit 
werden möchte, zur Wahrheit machten. Der Abzug Thurns von Wien ermöt 
lichte Ferdinand die Reife in das Reich, wo gleich nach Matthias’ Tod der Gr; 
Bangler, Kurfürft Johaun Echmweirfardt von Mainz, den Tag zur Kaiferobl 
ausgeſchrieben Hatte. Mehrere Jahre ſchon waren in Arrfürftlichen Kreiſen Ber 
handlungen über die Nachfolge gepflogen worden. Die proteftentijchen Khurfäriies 
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machten bie Wahl von der Berwilligung ihrer Forderungen, von der Läfung der 
vielen Streitfeagen im Reiche abhängig, „Eompofition“ und „Sueceffion“ ſchlen 
ihnen in nothwendigem Zuſammenhange zu ftehen, und gegen Ferdinand ind- 
befonbere, ber ſich ſteis als der eifrigfte Vorkämpfer der kirchlichen Reaction 
erroiefen, hegten fie gerechtfertigte Abneigung. Eher hätten fie fich anf den Herzog 
Marimillen von Bahern geeinigt, nicht ald ob er in religiöfen Dingen milder 
und duldſamer geweſen waͤre, aber die bereit8 vorhandene Entfremdung Vaherns 
von Defterreich zu erweitern, lag begreiflicher Weiſe fehr im Intereffe der Prote- 
ſtanten; die Peftfepung des habsburgiſchen Haufes in der Kaiſerwürde, bie 
ſchon faft einem Erbrechte gleich fam, twäre burch die Wahl Maximilians twieber 
einmal unterbrochen worden, und es ftand alsdann nicht zu befürchten, daß das 
Reich in die böhmifchen Wirren unmittelbar verwidelt würde. Der Kurfürft von 
der Pfalz wirkte eifrig für die bayerifche Wahl; allein nach reiflicher Erwägung 
wies Maximilian das Unerbieten zurüd; er war zu tief bon ben ftrengften katho ⸗ 
liſchen Auſchauungen durchdrungen und erachtete die Macht des öfterreichifch« 
ſpaniſchen Haufes zu nothwendig für das Wohl der Kirche, um die Kalferfrone 
aus proteſtantiſchen Händen anzunehmen und fich auf Bugeftänbniffe zu der» 
pflichten,, die er nicht zu Halten Willens war. Die kirchliche Hingebung ver⸗ 
drängte alle territoriafe und dynaſtiſche Eiferfucht zwiſchen Bayern und Oefter- 
reich und führte fie zum engften Bunde; bald überließ Ferdinand dem Herzog 
die alleinige militärifche Führung ber Liga und nicht lange darauf hielt er ihm 
als Iodendes Biel die pfälzifhe Kur vor. Die Candidatur des alten Erzherzogs 
Albrecht oder des Herzogs don Savohen wurde im Exnfte nicht aufrecht erhal- 
ten. Die geiftlihen Kurfürften waren längft für Ferdinand gewonnen, und die 
weltlichen waren zu uneinig und unentfchieben in ihren Zielen und Beſtrebungen, 
um eine ftandhafte und wirklſame Oppofition machen zu Können. Die Zulafjung 
Ferdinands zur Ausübung der böhmiſchen Kurſtimme und die Zurucweiſung 
der Gefandten der Pirectoren bezeichnete ſchon die vorherrſchende Geflmung 
unter den Wählern. Sachſen erflärte fi bald ebenfalls für Ferdinand, und 
auch Pfalz und Vrandenburg fügten fi dem Votum der Majorität. Der Ein- 
zige, der Damals mit voller Entſchiedenheit bie Nothwendigkeit der Ausichliekung 
des habsburgiſchen Hauſes und der Bildung eines allgemeinen proteftantifchen 
Bundes tiber dadfelbe betonte, mar der energifche und ſtaatskluge Landgraf 
Moriz von Heffen; allein fein Einfluß mar nicht durchdringend. Im einem 
Augenblick geroaltigfter Entſcheidung herrſchte im proteftantiichen Lager Rathlo⸗ 
figkeit und Unentſchloffenheit. So wurde König Ferdinand zur Kaiſerwürde 23, Mu , 
erhoben, aber es lag ein dumpfes Gefühl von dem hereinbrechenden Unheil über 
der Verſammlung. Im Himmel werde feine Freude fein fiber diefe Wahl, 
äußerte Der brandenburgifche Befandte, man werde weinen über das Elend von 
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Die böfmis Roc waren die Kurfürften in Frankfurt verfanmelt, als die Kunde einief, 
Vt i daß die Böhmen fich einen neuen König gewählt hätten. Im Juli waren die 
böhmifhen Stände mit den Abgeſandten der Nebenländer zufanmengetreten, 
um eine Bundeöverfaffung zu berathen und ſich ein neues Oberhaupt zu fepen. 
Ueber die Bundesartifel, welche in erfter Linie Garantien für die Königsmahl 
sı. Sur, aufftellten, einigte man fi) bald; fie entfleideten von vornherein das künftige 
Konigthum jeder Macht zu Gunſten der herrſchenden Ariſtokratie, foger die 
Landesbewaffnung und die Landeöftenern wurden den Ständen übertragen und 
die Freiheit der Königswahl im vollften Umfange wiederhergeſtellt. Schwierige 
tar die Löfung der Succeffiondfrage. Der Kurfürft Georg Johann von Sadien, 
auf den ſich ſchon früher die Augen der Infurgenten gerichtet, trug feine Luft zu 
einem fo gefährlichen Anerbieten, der Herzog Karl Emanuel von Savbohen 
Tonnte troß der Bemühungen Mansfelds, als fremder, katholiſcher Fürft von 
geringer Macht, nicht ernftlich in Betracht kommen, jo wenig wie König Chriftion 
don Dänemark oder Bethlen Gabor von Siebenbürgen, deren Namen ebenfals 
im der Lifte der Kandidaten auftauchten. Um fo wirffamer waren Die Bewer 
bungen ber kurpfãlziſchen Staatsmänner für ihren Herrn, der allein fähig und 
toillig war, die Krone von Böhmen aus der Hand der Revolution anzunehmen 
und mit einiger Ausficht auf Erfolg zu vertheidigen. So wurde denn Ferdi 
nand, nachdem alle Anflagen wider ihn in einer Denkfchrift zufammengeftlt 
worden, des böhmijhen Thrones verluftig erflärt und faft einftimmig Kurfürf 
20. Kag- Friedrich V. von der Pfalz zum König ausgerufen. . 
griedtich An die Leiter der Union und der kurpfälziſchen Politik trat jetzt eine Ent: 
Yormirge (peidung von höchfter Bedeutung heran. Der Ernft des Augenblics überrafche 
Krone ar. auch die, welche Sahrelang daran gearbeitet, dieſe Ereigniſſe herbeizuführen. 
Schien noch die foeben vollzogene Kaiſerwahl Berdinands den Beweis zu lie 
fern, daß in den hochfliegenden Entwürfen der Union ein Rückſchritt eingetreten | 
fei, daß man an offenen Bruch mit dein Haufe Habsburg, an gemwaltfamen 
Umſturz der Reichöverfaffung nicht mehr denke: fo follte jept ein Wagniß unter- 
nommen werden, welches den böhmifchen Krieg unmittelbar ins Meich ziehen 
und einen Kampf auf Leben und Tod zwiſchen den beiden Parteien herbeiführen 
mußte. Die Kaiſerkrone verlieh Ferdinand eine moraliſche Unterftügung von | 
unfhägbarer Bedeutung. War die proteftantifhe Oppofition in der Xhat 
Willens, mit der habsburgiſchen Macht zu brechen, fo mußte fie alles aufbieten, 
dies Haus vom Kaiſerthum auszuſchließen. Bor der Welt, vor allen monardi- 
{hen Mächten erſchien jet der Verſuch, den rechtmäßigen Kaifer eines feiner 
Erblande zu berauben, mit dem Vorwurf der Felonie und Mebellion belaitet. 
Hatte doc Ferdinand foeben mit allgemeiner Zuftimmung die böhmifche Kur | 
ſtimme ausgeübt und felbft die Pfalz fich dem gefügt. Das freie Wahlrecht de 
Böhmen mochte formell feititehen und felbft vom den Habsburgern, tropdem 
einft Berdinand I. die Krone für erblic erklärt, in getoiffem Sinne beobagtet 
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worden fein, thatfädhlich gehörte dody Böhmen, fo gut wie ein anderes Land der 
öfterreihifhen Monarchie durch den langen Beſit zu den kaiſerlichen Erblanden, 
und Niemand konnte ed dem Haufe Habsburg verargen, wenn es einer zweifel⸗ 
haften Sormalität zu Liebe ſich nicht die befte feiner Kronen entreißen laſſen 
wollte. Zudem ſchloß die Freiheit der Königswahl noch nicht das Recht in ſich, 
den gefrönten König feiner Würde zu entjegen, ein rebolutionärer Verſuch, der 
das ganze monardifhe Europa mit Beforgnip und Abſcheu erfüllen mußte, Am 
kurpfälziſchen Hofe verfannte man den Ernft der Stunde nicht, freudige Zuver⸗ 
ficht war keineswegs das Gefühl, mit dem man die böhmiſche Botſchaft entge ⸗ 
gennahm. Man hatte mit dem euer gefpielt, und mar jetzt überrafcht und 
beftürgt, al8 der Brand ausbrach. Daß die Macht der Unirten eine ſehr geringe, 
daß von Außen auf raſche und thatkräftige Hülfe fein Verlaß war, daß das 
Haus Habsburg, wenn aud im Augenblide in Roth und Bebrängniß, eine ger 
maltige Widerftandötraft in ſich trug, das konnte fi Niemand verhehlen. Die 
Staatsmänner am Furpfälziichen Hofe überfam felbit das Gefühl, daß man 
einen ſchönen geficherten Beſitz aufs Spiel ſetze, um einem gefahrvollen ſchwin⸗ 
delhaften Biele nachzujagen, und aud unter den Unirten, bie in dieſen 
Tagen zu Rotenburg zufammen kamen, herrſchte Bebentlichfeit und Mutblofig: 1 1, Om. 
keit. Die Kurfürften warnten eindringlih, Maximilian von Bayern machte 
einen legten ernftlihen Verſuch, dem Stammesvetter das Gefährliche der einge: 
ſchlagenen Bahn zum Bewußtſein zu bringen, bevor ſich die beiden Linien des 
wittelsbachſchen Haufes in bitterer Feindſchaft trennten. Auch der König von 
England, auf den die pfälziihen Polititer troß vielfacher Enttäufchungen ftets 
don Neuem die Augen richteten, gab eine fo nichtsjagende Erklärung ab, daß 
man auf eine fräftige Unterftüßung von feiner Seite nicht rechnen durfte. Mochte 
& feinem Stolz auch ſchmeicheln, feine Tochter mit der Königskrone geſchmückt 
zu jehen, fo widerſtrebte doch auf der andern Seite feinem ftarr legitimiftifchen 
und monarchiſchen Sinn ein Bindniß mit, der böhmifchen Rebellion, Allein der 
junge Pfalggraf faßte dennoch den verhängnißvollen Entſchluß. Die pfälziſchen 
Diplomaten, Chriftian von Anhalt, Dohna, Camerarius, Schönberg, die den 
ſchwachen Fürften völlig beherrſchten, gaben endlich den Ausſchlag; Prinz 
Moriz von Oranien und der Herzog von Bouillon unteritügten dieſe Einwir⸗ 
kungen nach Kräften; auch theologiſche Eiferer, wie der Hofprediger Abraham 
Scultetus, mochten einen Theil der Verantwortlichkeit tragen, und des Kurfürften 
leichtfinniges, für eitle Pracht und nichtige Ehre empfänglices Gemüth jah nur 
den biendenden Glanz der gebrechfichen böhmifchen Königskrone; die Schwierig. 
feiten und Gefahren im vollen Umfange zu erfafien, war er nicht fähig. Des 
Pfalzgrafen engliſche Gemahlin, die an harmlofer Tändelei, an „Comödien, 
Balletten und Romanleſen“ allein Gefallen fand,- ift wohl mit Unrecht beſchul ⸗ 
digt worden, ben Gatten in verderbliche Pläne hochfliegenden Ehrgeizes getrieben 
zu haben, 
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Truppen f 
wieber ein mb betrieb mit Eifer aud Erfolg die Bertbeibigung. Mangd cn 
Geld unb Rriegäbedürfnifien , Uneinigfeit der Führer, Hunger und Kälte, der 
Einfall der Polen in Ungarn, bewogen and; diesmal bie Belagerer zum Ybzus. 
Bethlen ſchloß bald daranf einem Waffenfilffend mit dem Raifer, was ia 
ſchlauen und treulefen Mann jeboc wicht hinderte, gleichzeitig ein nenes Bündrih 
mit den Böhmen einzugehen und dam Die förmliche Römigswahl (25. Aug. 1620: 
durch dem ungariſchen Landtag vernehmen zu laſſen. Inzwiſchen war and 
Bansfeld wicht ſäumig geweſen. ſeudem hatte bie taiferlichen Befapungen an) 
einer Reihe fefter Plãge vertrieben. Allein auf die Unternehmungen der bök- 
ſchen Heerführer übte Die Ankunft Friedrichs keineswegs einen günitigen Einfnt. 
Die Ernennung Chriſtians von Anhalt zum oberſten Feldherrn, die Bejegun 
vieler militãriſchen Commandos durch pfaͤlziſche Edelleute veriepte Die alten Ge⸗ 
nerale und erzeugte Reid und Eiferfucht. Dazu kam der Gelbmangel, die Bin 
terfälte und die Hungersnoth in dem verwüfteten Band, um die Bande der Dis 
eiplin zu lodern. Schon damals zeigte der Krieg alle bie Gränel und Gchreden, 
welche ihm im der Leidensgeſchichte der Menſchheit einen fo hervorragenden Pi} 
einräumen. Wenn die zuchtloſen Soldatenbanden mit Raub und Brand über de 
Dörfer, mit Mord und Mikhandiung über das unglüdliche Landoolf herfielen 
fo rotteten ſich dann wieder die verziveifelten Bauern zufammen und fühlten ihre 
graufame Rachſucht an den Berfprengten, die in ihre Hände geriethen, mochten 
fie kaiſerlich fein oder Mansfeldiſch. Unter der harten Geißel des Krieges brad 
ſchon damals ein wũſtes ſchredliches Treiben im Bande aus. 


Eine mertiofrdige Gerfönlihleit, jener vielgenannte Fürft Bellen Gabor, un 
ine eigenthümliche Stellung , die er „auf den Sonfinien der Barbarei und der Gultur 


bärgen. welt” einnahm! „Daß er“, heißt es bei Ranke, „eine große Kofition hatte, die den Ber 


fien bedrohte, und ihrer doch nicht ganz mächtig, zugleich auf die Politik der Osmanen 
angemtefen blieb, gab feinem Thun und Laſſen eine Färbung bon Unzuverläffigteit 
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Sem Geſichtspunkt war, in dam Kampfe der Kellgtenen und Vollerſtämme eins 
felbftändige, gleihfam internationale Dynafie zu gründen Daß er eine Zeitlang die 
Krone de8 heiligen Stephan in feinem Befig hatte, ohne fie doc behaupten zu fönnen, 
lleß ihn nicht ſchlafen: in dem Verfolg der allgemeinen Irrungen hoffte er fie wieder ⸗ 
zuerwerbtn. Mit ganzer Geele gehörte er dem evangelifchen Bekenntniß an. Er hat 
KÜDR cin Mircnlich gedlätet; fechlunbgtwanzigmal hat ce Die Videl Duräigelefen, cx 
derſauwte nie die Predigt, vom dem Grunde feines Glaubens mußte er tefjend Kede 
und Antwort zu geben. Bei den Ungarn erſcheint er al ihr großer Fürft, voll hon 
heroiſchem Muth, dem fie entgufigftifche Berougderung zellen.“ 

Dos pfaͤlziſche Regiment in Bühnen ſtand bag vornherem auf einem un · Die Stein 
fihern Boden, Der befpräntte colviniſtiſche Eifer, den in der Umgebung Deal kin, 
veuen Königs herrſchte und ſich gleich Anfangs in der gewoltſamen Beſeitigung 
aller Bilder, Crucifige, Reliquien aus den Kirchen äuferte, bie zeloitichen Pre⸗ 
digten eines Geultetus wider ben in Böhmen herrſchenden „Böpendienft" erregten 
unter dem utraquiſtiſchen Volke, das an vielen Meußerlichleiten des katholiſchen 
Glaubens feſtgehalten, fehrvered Aergerniß. Die freaden Sitten, der leichtfertige 
Ton, die Prunkliebe und Verſchwendungsſucht, das freie und hıflige Beben am 
Hofe gaben den an das erufte, feierliche Wefen und die firenge Etilette den habs⸗ 
burgiſchen Herrſcher gewohnten Bößmen vielfachen Anftop. Pfälziſche Stagit- 
mäungs und Seerführer nahmen im Dienfte des Königs die erfien Stellen ein, 
welche der böhmischen Ariſtokratie, ihrer Meinung nach, zulamen. Zu der per⸗ 
ſonlichen Mipftunmung über den pfälziſchen König, bem Iusherifeen Argwohn ge ⸗ 
gen das unduldſame, büderftücmende salginiftiiche Regiment geſellie fich die Unluſt 
der Stände zu nenen Opfern und Anſtrengungen, der druͤcende Geldmangel, 
des Haber der Heerfũhrer, die Buchtlofigkeit uud Anarchio in den Sölhnertrup« 
pen, um bie Bage des wenen Königthums hen vornherein als eine verzweifelte 
erſcheinen zu lofien, Während man mit Bethlen Gabor van Siebenbürgen und 
mit den Türken unterhandelte, erwies ſich der Rũckhalt, den die pfälziſchen 
Diplomaten an der deutſchen Union zu haben glaubten, als trügeriſch. Weber 
motte Grklärungen und wichtsfagende Werfihesungen, über Verhandlungen und 
Schreibereien kain die Union nicht hinaus, und indefien handelie dig latholiſche 
Partei im Reiche raſch, entſchloſſen und sinmüthig. Der Kaiſer ging mit Her- 
309 Mazimilian einen Vertrag ein, worin er biefem bie Erblande verpfändete s.ocr. 1010. 
und die pfälzifche Kur und andere Erpberungen im Reich verſprach. Gleichzeitig 
wurde Spanien bearbeitet, um non ben Niederlanden aus einen Augriff gegen 
die Pfalz zu machen. Auf einer Berfammlung der Liga in Würzburg wurde dabe. 
alsdann die unverzügliche Ausrüftung eines Heeres dan 25,000 Mann beſchloſſen 
und der Oberbefehl den Herzog Mazimilian annertraut; die Glieder des habs⸗ 
burgiſchen Hauſes in Spanien, Stalin, Niederland und der Papft erfannten 
die gemeinfame Gefahr der Dynaftie und des Blanbens und ſchickten fi zum 
thätigen Eingreifen an, ein weit zuverläffigerer Ruchalt als hie auswärtigen 
pfalziſchen Verbindungen, Die Intperifchen Fürſten Deutſchlando ſtanden dem 
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calbiniſchen Königthum in Böhmen fremd, wen nicht feindfelig gegenüber. Ver 
Kurfürft Johann Georg, von bem zelotiſchen Hofprediger Hoe von Hohenegg mit 
dem ganzen Fanatismus Iutherifcher Rechtgläubigkeit erfüllt, Tieß fic unter dein 
Vorwande der Aufrehthaltung ber Taiferlihen Autorität und der Reichöverfaf- 
fung völlig von der katholiſchen Partei gewinnen. Auf einer Bufammenkunft zu 
man iero. Mũhlhauſen in Thüringen, mo fi) neben dem ſächſiſchen Kurfürften die Ery- 
bifchöfe von Mainz und Köln, der Landgraf Ludwig von Heffen, Bevollmäch⸗ 
tigte des Kaiferd und des Herzogs Mazimilian einfanden, fpann die kaiſerlich 
ligiſtiſche Partei die Fäden zum Untergang des Pfalzgrafen. Vergebens warnte 
der Landgraf Moriz von Hefen den Kurfürften vor dem Verrath der gemein: 
famen proteftantifchen Sache. Diefer ſchloß fi enge an die katholiſche Partei 
an und fiherte dem Kaifer feine Mitwirkung zur Wiedererlangung feines Exb- 
landes zu. Die traditionelle Ergebenheit ber kurſächſiſchen Politik an die Reichd- 
verfaflung und das öfterreichifche Kaiſerthum, und bie Iutherifche Abneigung ded 
Kurfürften Johann Georg gegen das calviniſche Weſen wurde noch verſtärkt durch 
die Zuſicherung der Laufitzen und eine beruhigende Erklärung hinſichtlich ber Re- 
ſtitution der norddeutfchen Stifter. Zugleich wurde auch bereits die Achtserflä- 
ung gegen ben Pfalzgrafen und die Uebertragung der Kur an Bayern erwogen. 
Der Kampf um die böhmifche Krone war ein Streit zweier Prätendenten und 
feine Rechtsfrage de deutfchen Reichs; wenn die Böhmen ihr altes Wahlrecht 
ausübten, fo hatte dies unzweifelhaft mit der Reichsverfaſſung nichts zu thun. 
Allein bei diefem Entſcheidungskampf, wo auf beiden Seiten die Grenze des Rechts 
und ber Loyalität nicht innegehalten wurde, mußte auch die kaiſerliche Autorität in 
den Parteiftreit gezogen werben. Und während die Faiferlich-Tatholifche Partei den 
Pfalzgrafen diplomatiſch und militärif iſolirte und von allen Seiten umgarnte, 
ſah die Union mit unbegreiflicher Verblendung, Rath- und Muthlofigkeit die 
Wolken ſich über dem Haupte ihres Führers zufammenziehen. Auf einem Uni- 
onstage zu Ulm fam unter Vermittelung Frankreichs, welches in dem Gleichge ⸗ 
micht der Parteien in Deutſchland damals fein Intereſſe am beften gewahrt 
3 3utisezo, glaubte, ein Vertrag zu Stande, wonad Liga und Union Frieden zu halten 
verfpraden, dieſer Sriede aber nicht auf Böhmen ausgedehnt fein follte. Die 
Union gab damit die Sache des Pfalgrafen preis und erflärte ſich felbit für 
tobt, und der getäufchte Bürft empfand es bald zu feinem Schreden, auf wie 
morſchen Stügen er feinen fühnen Bau aufzurichten unternommen hatte. Bas 
Benehmen der Bundesfürften, welche dem baheriſch- Kigiftiihen Heere die volle 
Freiheit zum Zuge nad} Defterreid) und Böhmen gewährten, war den Zeitgenoffen 

ſo unbegreiflih, daß man in fpanifchem Golde die Erklärung fuchen wollte. 
Greigniffe In Böhmen hatte inzwiſchen der Meine Krieg feinen Fortgang, allein auch 
riegeigen auf dem militärifhen Schauplag, wie auf dem politifchen wurden bie Ausfichten 
Fa Friedtichs und der Böhmen bon Tag zu Tag trüber. Während bayerifche, fpa- 
niſche, fähffhe Truppen dem Kaifer zu Hülfe zogen, waren die böhmifcen 
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Beldherren kaum mehr im Stande, ihre Heerhaufen zufammenzuhalten; in Prag 

felbft kam es damals zu einem Straßenkampf zwiſchen den Offizieren und Sols 

daten eines Mandfeld ſchen Regiments. Frühjahr und Sommer verfloß unter 1020. 

Heinen militärifchen Operationen in Böhmen und Niederöfterreich , ohne daß es 

zu einem entſcheidenden Schlage gekommen wäre. Im einem Heitergefechte fiel 12. Mari. 

damals der Feldmarſchall Solonna von Fels. Allein während die Böhmen und 

die Kaiferlichen ſich unthätig gegenüberftanden ober in kleinen Scharmügeln, 

Märfhen und Belagerungen ihre Zeit und Kraft vergeudeten, nahte von Außen 

die Entſcheidung: Herzog Mazimilian rüdte mit dem ligiftiichen Kriegsbolk in Mitte Zali. 

Defterreich ein. Die evangeliſchen Stände, die fo lange trogigen Wiberftand ges 

leiftet, beeilten ſich nun, dem Kaifer zu huldigen. Die Widerftrebenden wurden 

als Rebellen des Leibes und Gutes verluftig erflärt. Von allen Seiten zog ſich 

jebt das Unheil gegen den Böhmenkönig zufammen. Während der Herzog von 

Bayern und fein Feldherr Tilly im füdlichen Böhmen eindrangen , befeßte der Setir. 

Kurfürft von Sachſen die Laufiß und aus den Niederlanden zog ber Marquis 

Spinola mit einem großen fpanifchen Heere gegen die Kurpfalz. Die Hoff« 

nungen aber, bie Friedtich auf auswaͤrtige Hülfe gefeßt, auf die Union, auf 

Holland, England, Schweden, erwieſen ſich als nichtig. Das Einzige, was Kö⸗ 

nig Iacob für feinen bebrängten Schwiegerſohn that, war die Erlaubniß, daß 

der Oberft Andreas Grey auf britifhem Boden ein Sölbnerheer warb. Das 

englifhe Kriegsvolk zog auch dur Niederſachſen und Brandenburg der böh- 

miſchen Grenze zu, wurde jedoch unterwegs durch Krankheit großentheils aufe 

gerieben. Die geringen Unterftüßungen an Geld oder Kriegsbebarf, die der 

Böhmenkönig heimlich von den proteitantifchen Mächten erhielt, kamen gegen 

den einmũthigen und thatfräftigen Eifer auf katholiſcher Seite nicht in Betracht. 
Johann Tſerklaes von Tilly ſtammte aus einem niederländifchen‘, unweit Site, 

Brüffel angefeffenen Geſchlechte und hatte unter Alerander von Parına feine “ 

militärifhe Schule durchgemacht. Dann tar er in lothringifche, in Öfterreichifche 

Dienfte gegen die Türken getreten und hatte feit dem Jahr 1610 die Führung 

des bayeriſchen Heeres übernommen. Bei diefer Fahne blieb er dann mit einer 

Treue, welde den Landsknechten der Zeit fonft nicht eigen zu fein pflegte. Schon 

fand er faft im Greifenalter, als ſich ihm, dem General der Liga, eine größere 

militärifche Laufbahn eröffnete. Ein merkwürdiger Maun, diefer „Mönd im 

Gervande des Felbheren“ mit der ſtrengkatholiſchen Gefinnung und den asce- 

tiſchen Lebensgewohnheiten, der Wein und Weiber mit ftoifcher Enthaltfamfeit 

mied und neben den militärischen Pflichten nur die religiöfen des Betens und 

Meſſeleſens kannte, der auch nichts weiter erfirebte, als ein guter Kriegsmann 

au fein, und von den Lockungen politiichen Ehrgeizes, wie fie feinen größeren 

Nebenbuhler Wallenftein zu deſſen Verderben behertſchten, frei blieb. 


Die ea 


Bag. 10a. 


8. Nov. io20. 
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5. Die Schlacht am weißen Berg und die Unterwerfung Bößmens. 


Unmittelbar nad} dem Ulmer Vertrage war Herzog Magimilian in Defer- 
reich eingerüdt und hatte fih mit den Grafen Burquoy bereinigt, und nun zogen 
fie norbivärts über die böͤhmiſche Grenze; ber Eifer der bayerifchen Heerführer 
tip den bedächtigen faiferlichen General mit ſich fort. (ine Meike fefter Pla 
fiel ohne Schwertſtreich in ihre Hände, Bu einer Belagerung Pilfens, dad 
Mansfeld als feinen eigentlichen Sig betrachtete und aufs Stärkfte befefigt 
hatte, fühlten fie ſich nicht fähig; doch unterhandelten fie mit dem Gölhnerfüf- 
ter wegen freituilliger Webergabe, Ob Mansfeld dadurch une den Böhme 
Due verſchaffen wollte, ihre Truppen zuſammenzuziehen, oder ob er ernftlich 
baran dachte, Die Partei zu wechſeln, ift eine kaum mehr zu entſcheidende Trage. 
Bon dem Söldner, der aus dem Kriege ein Gewerbe machte und, bei fortgeſch⸗ 
tem Ausbleiben ber Löhnung fi aller Verpflichtungen ledig glaubte, dürfen wir 
Dingebung an bie Sache, Begeifterung für die Sahne, der er augenblidiid 
diente, nicht erwarten. Wie dem auch fei, die Berhandlungen blieben erfolglos, 
aber Mandfeld ſchloß ſich auch in der entſcheidenden Stunde nicht dem höhmilhen | 
Here au; nur ein Theil feiner Truppen unter bem Grafen Styrum fand ſich 
bald darauf in Prag ein und nahm am Kampfe Theil. Bor dem Heranrüden 
der Taiferlich-ligiftifchen Truppen zog ſich das böhmifche Herr, das inzwiſchen bi 
Radonig gelagert, auf Die Hauptftadt zurück. Aber der Geift und da& Ansehen 
der Truppen ließ Schlimmes befürchten. Vergebens hatte ber Böhmenkönig 
Alles aufgeboten, um bie Kriegszucht im Feldlager zu heben, für Vorräthe 
Waffen und Sold zu forgen; die felbftfüchtige, ſchlaffe, Opfer und Mük 
ſcheuende böhmifche Ariſtokratie, in deren Händen das Regiment Ing, war nicht 
mehr willig noch fähig, die verlorene Sache ihres Königs zu retten. Durch einen 
beſchwerlichen Rachtmarſch ermüdet, ohne Muth und Disciplin, vom Geifte der 
Meuterei und Defertion angeftedt: fo mar das böhmifche Heer beſchaffen, ald 
es ſich jeßt, etwa 20,000 Mann ſtark, unter Chriftion von Anhalt, den Grafen 
Hohenlohe, Thurn, Solms, dem Herzog Johann Ernft von Weimar u, A. vor 
der Stabt auf dem weißen Berge lagerte. Ihm auf dem Fuße war bad 
bayerifch-Taiferlihe Kriegsbolk nachgezogen, an 30,000 Mann; auch bier hatte 
Mangel, Krankgeit und Kälte die Reihen gelichtet und die Zucht gelodert. doch 
aber twußten im entjcheidenden Momente die Generale, uuter denen neben Mopir 
milian und Tilly bie in der jpäteren Kriegsgeſchichte fo berühnt gewordenen 
Namen Wallenftein, Maradas, Tiefenbach, Colalto bernorrogten, den Muth zu 
entflammen und die Disciplin berzuftellen. Um Mittag eröffneten Die Tilld ſchea 
und Tiefenbach ſchen Negimenter den Kampf durch den Sturm auf die Höhe, 
und ſchon eine Stunde darauf war die Schlacht entſchieden. Gin Thurnfches 


‚ Regiment begann zu fliehen und feinem Beifpiel folgten andere. Vergeblich fuh- 


ten Chriſtian von Anhalt und fein gleihnamiger Sohn die wankenden Schaaren 
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zum Stehen zu bringen, der Ießtere, tie der junge Graf Schlick wurden gefan- 
gen genommen. Als auch die von Bethlen Gabor zu Hülfe gefandten ungarifchen 
Reiter, die in der hinterſten Schlachtreihe aufgeftellt waren, ihr Heil in der 
Bucht ſuchten, Töfe ſich das ganze böhmifche Heer auf und drängte ſich in wil« 
dem Durcheinander in die Thore der Stadt. Vom Wale aus fah der ungläd- 
liche Pfalzgraf dem traurigen Schaufpiel zu , "das in einer einzigen Stunde fein 
Säidjel entihied. 

Friedrich V. hatte in den Ichten Tagen vor der Schlacht fi redlich an- an 2 
geſtrengt, um das drohende Verderben abzuwenden, bie Disciplin im Heere ber 
wiederherzuſtellen, die Bertheibigung der Stadt ind Werk zu fegen. Allein beiden 
der gänzlichen Auflöfung aller Bande der Ordnung und Bucht, die jegt in der 
Hauptftadt eintrat, hätte auch eine ftärkere Hand nicht vermocht, bie Zügel des 
Regiments feftzubalten. Aus dem zerfprengten Heere war e8 kaum mehr mög- 
lich einige Fähnlein zufammenzubringen, die Andern weigerten ſich geradezu, 
den Kampf wieder aufzunehmen, und warfen die Waffen weg. Die Bürgerfchaft 
war in der Meinmüthigften und verzagteften Stimmung und begann bereits, mit 
dem Feinde wegen der Uebergabe zu unterhandeln. An eine Gegenwehr war 
icht*zu denken. Selbſt Chriftian von Auhalt rieth dem König, fi durch bie 
Flucht zu retten. &o entfchloß fi denn Friedrich, mit bem Spottnamen ber 
„Binterfönig“ belegt, ſchon am Tage nad der Schlacht feiner Hauptftadt den 
Rüden zu ehren. Unmittelbar nachher zog Mazimilian in Prag ein, ohne daß 
Jemand Widerftand verfucht hätte. Reueboll und demüthig huldigten bie brei 
Prager Städte, untertoarfen fi die einft fo trogigen Stände; von einer Ber 
fätigung der Privilegien war nicht die Rede. Der Kaifer ſoll mit höhniſchen 
Borten eigenhändig die alten Urkunden zerriffen haben. Auch die hervorragend⸗ 
ſten Anhänger des Königs, Anhalt, Hohenlohe, Thurn, Ruppa u. A. hatten 
fi ans der Stadt geflüchtet, mit, folder Eile, daß Ehriftian von Anhalt fogar 
feine Papiere zurückließ: die Gegner ließen dieſe vielfadh compromittirenden 
Attenſtũde des intriganten Diplomaten als „Bürftlich anhaltifche geheime Kanzlei 
druden, um vor ber Welt bie gefährlichen Pläne der Union darzulegen. Bon 
Breslau aus fandte Friedrich noch einmal ein bewegliches Manifeft an Die Union. 
Aber der Rachweis, daß feine Sache die aller Proteftanten fei, war bei biefen 
Meinlichen und bedächtigen Seelen ohne Wirkung, und ebenfo eitel war die Hoffe 
nung, die Schlefler würden fid) zur Gegenwehr ermamen. Die Warnungen 
bes Kurfürften von Sachſen waren wirkſamer als die Bitten des verlaffenen 
Königs, der ſich bald auch in Breslau nicht mehr fiher fühlte. Im Januar zog ıom. 
der heimathloſe Fürſt weiter in die Mark Brandenburg, während Schlefien und 
die Laufigen ihre Unterwerfung darbrachten. Auch in Brandenburg war des 
Bleibens für das unglücliche Fürſtenpaar nicht lange; kaum daß man ihm den 
nötbigften Unterhaft gewährte; fo fehr hielt die Furcht, dur Aufnahme bes 
Verfehmten den Kaifer zu reizen, bie Gemüther gefangen. In Küftein genas bie 
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Königin Elifabeh eined Sohnes, Moriz, anf dem daS tragifche Schichel ie | 
Plälzifch-ftuart’ichen Hauſes zeitlebens lafiete. Mit feinem ültern Bruder, dem 
wilden Pfalzgrafen Rupredit, dem wir jpäterhim mod) begegnen werden, Fünpite 
er in ben engliſchen Bürgerfriegen, dann führten bie beiden Brüder ein aba · 
teuerliches Serräuberleben gegen die Edjiffe der englijchen Republit umd 
jpaniſchen Zlotten; am der afrifaniiden Küfte, fei es im Schiffbruch, ſei ed ale 
Schave in Agier,- endete der pfälziiche Fürftenjohn auf unbefannte Zn En 
im Haag , bei dem Prinzen Moriz von Cranien, fand der gebeugte Böhmen 
fönig ein Aſyl. 
— Während nach der Prager Schlacht Alles bie ZWaffen niederlegte mb ih 
Boa inin Demuth vor dem Zieger beugte, leitete allein Graf Mansfeld in Piljen Bi- 
font, Binter derftand. Nicht ald ob der fremde glaubenslofe Mann einen heroiſchen Kampf 
"für ine verlorene Sadye auf fid) genommen, als ob dies Urbild des abenteuem ⸗ 
den Söldnertfums aus Hingebung an ein Prinzip dad Schwert gezogen hätte! 
Allein er durfte hoffen, durch fortgefepten Kampf den Preis der endlichen Wai ⸗ 
fenftrefung zu ſteigern; im Befige mehrerer feften Pläße und einer bedeutenden 
Zruppenmadt nahm er noch immer eine achtunggebietende Stellung ein und 
tonnte abwarten, wie ſich auf dem politifchen und militäriſchen Schauplag die 
Dinge weiter entiwidelten. Wozu häfle er fid) der allgemeinen Flucht anjchlicher 
ſollen, wo eine längere Gegenwehr Bold und Ehre in Ausficht ftellte, im Zalk 
des Miplingens aber feine Sache auch nicht ſchlimmer fand als zuvor! Tu 
auch die kaiſerliche und baheriſche Armee ftark gelitten hatte und den Kampf nad 
den Erfolgen der Prager Schlacht nicht ernftlich weiterführte, konnte ſich Mans: 
feld noch mehrere Monate in Böhinen halten. Er ſchloß mit Tillh einen Bafın- 
ſtillſtand auf etlihe Boden, während defien Verhandlungen wegen der Ueber: 
gabe der von ihm befepten feften Pläge, namentlich Pilſens und Zabors 
angefnüpft wurden. Allein der Verfuh, Mansfeld in Güte zur Riederlegung 
der Waffen zu beivegen, fcheiterte an der Höhe feiner Anſprũche; um fo beffer 
gingen die Verhandlungen von Statten, als der Feldhert in feiner Ungeduld dee 
langen Wartens in Pilfen überdrüffig wurde und bie Beftung feinem Oberſien 
Hermann Fränd überlaffend, einen Streifzug ins Reich unternahm. Dem Ter- 
rath der Piljener Hauptleute hätte er vielleicht Durch fchleunige Nüdfehr nad) der | 
Beftung begegnen können, aber er ſcheute ſich vor den meuternden Truppen zu | 
erfcheinen, ohne deren Soldforderungen befriedigen zu können. Mit einigen 
Fähnlein und dem ſchottiſchen Regiment des Oberften Grey zog Mansfeld im 
nordweſtlichen Winkel Böhmens um Eger und Ellnbogen umher, unter Heinen 
Scharmügeln mit den baheriſchen Truppen, machte vergebliche Anitrengungen, 
bon der in ben leßten Zügen liegenden Union Hülfe zu erlangen, und veranftal- 
tete in der Oberpfalz neue umfaffende Rüftungen und Werbungen, von König 
Friedrich flehentli zum Ausharren ermahnt und mit der nichtigen Würde eined 
Generalfeldmarſchalls des Königreich Böhmen bekleidet. In Kurzem hatte m 
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toieder ein Heer von gegen 20,000 Mann beifammen. „Sein Name“, fagt 

R. Reuß, „lodte viele der abgebanften, brodlofen Söldner des böhmifchen, des 
unirten, bes liguiſtiſchen Heeres unter feine Bahnen und überall in der Ober- 

pfalz fammelten feine Werber neue Schaaren ; hatte er auch Bein Gelb ihnen 

Sol zu zahlen, fo hatte er doch, lange vor Wallenftein, den Grundſat erfaßt 

und praftiich durchgeführt, daß eine Armee deſto weniger kofte, je größer fie fei, 

unb daf der Krieg den Krieg ernähren müfle.“ Während deflen aber waren bie 
berrätherifchen Unterhandlungen der Mansfeldſchen Hauptlente in Pilſen mit 

den Kaiſerlichen zum Biele gelommen, die „Pilfener Tractation* wurde unter. 29, Mär 
zeichnet, die Feſtung den Feinden um Geld übergeben. Der Oberft Frãnck ſuchte 
vergeblich durch eine „Apologie” den jhnöben Verrath zu rechtfertigen. Mit bem 
Berlufte von Pilfen mar Mansfelds Rolle in Böhmen ausgeipielt. Tilly war 

jeßt entichloffen, den letzten Widerſtand in dem übertoundenen Bande zu brechen. 

Mit ſãchſiſchen Truppen vereint zogen bie Bayern gegen die noch übrigen Mans⸗ 
feldſchen Befapungen im Rordiveften Böhmens. Baltenau und Ellnbogen capitu- Kyrit. Mai. 
lirten nach bartnädiger Gegenwehr, ebenfo Tabor und die andern Meinen Feſtun⸗ 

gen im Innern, melde noch Widerftand geleiftet hatten. Mansfeld felbft war 

8 nicht mehr darum zu tun, fi) in Böhmen zu behaupten, ſchon hatte er fein 

Auge auf einen andern Kriegsſchauplatz, am Rhein, gerichtet, wo mehr Ruhm 

und Beute zu gewinnen war. 

Dos Königreich Böhmen, zu deffen Statthalter der Fürft Karl Don Stretaniät 
Liechten ſtein eingefept wurde, empfand alsbald nad) der Schlacht am meißen lite ae 
Berge die ftrafende Hand des fiegreichen Kaifertfums. Plünderungen und Son.“ 
fiscationen, Einquartierungen und Contributionen lafteten ſchwer auf dem 
Lande; abgedankte Soldatenhaufen durchzogen das Reich und raubten, was die 
obrigteitliche Erpreſſung übrig ließ. Und nicht nur an Hab und Gut wurden 
alle Schufdigen oder Verdächtigen ſchwer geftraft, über die Häupter des Aufftan- 
des, die Directoren und Defenforen, deren man habhaft werden konnte, erging 
ein furchtbares Blutgericht. Viele hatten fich durch die Verficherung der faiferlichen 
Gnade im Falle ber Unterwerfung von dem Gedanken abbringen laſſen, ihr Heil 
in der Flucht zu ſuchen. Allein den „Repern" Wort zu halten, waren die übermüs 
thigen Sieger nidpt gefonnen. Un einem Tage wurden etwa fünfzig proteftantifche 20, Beir. 
Parteifũhrer, die meiften Durch Alter, Würde und Adel hervorragend, überfallen und 
nad) monatelanger Rerferhaft twegen Hochverraths zum Tode, zu Iebenslänglicher 
Haft oder zur Verbannung verurtheilt. Der Kaifer felbft fol zur Milde geneigt 
gervefen.fein, aber die katholiſchen Parteihäupter in Böhmen und bie jeſuitiſche 
Camarilla in Wien, namentlich der Beichtvater Pater Lämmermann (Ranıor« 
main), trieben ihn zur unnachſichtigen Strenge. Siebenundzwanzig ber erften 
Männer des Königreichd beftiegen das Schaffot, unter ihnen Graf Andreas ar. Sant. 
Schlick, Wenzel von Budowa, der religiöfe Führer bes Aufjtandes, der Gelehrte 
Jeſſenius; ihre Leichuame wurden graͤulich verftümmelt, ihre Köpfe zum war⸗ 
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nenden Beifpiel an verſchiedenen Pläpen der Stadt aufgeftedt. Mit den Güte 
der Hingerichteten oder fonft Berurtheilten bereidyerte ſich die Kaſſe des Kaiſer 
und feiner Anhänger, alles evangeliſche Vermögen war verwirkt; es begann cin 
ſchamloſer Handel mit „Rebellengütern,“ der in wenigen Monaten den gan 
Befipftand in Böhmen veränderte, unter Formen, die ein Hohn auf jeden ge: 
richtlichen Prozeß waren. Zugleich wurden aud dem alten Iandftändifchen Adel 
neue ergebene Männer aufgebrängt. Und als die Rache an Leben und Habe der 
Beflegten geftillt war, begann das Wert der „Begenreformation“, der gemalt: 
jamen Unterdrüdung des Proteftantismus. Mit den kaiferlihen Soldaten waren 
and die Iefuiten wieder eingezogen und betrieben die katholiſche Reftanration 
mit allen Mitteln ber Verführung, ber Lift und Gewalt. Die Kirchen der Pro 
teftanten wurden gefdjloffen oder den Katholiken eingeräumt, ihre Geiſtlichen und 
Schullehrer vertrieben, gepeinigt, ermorbet; ihre Bücher und heiligen Gegen⸗ 
fände verbrannt und zerftört; Commiſſarien der Regierung, unter denen fih 
Georg von Michna und Don Martin de Huerda durch gewaltthätigen Eike 
aus zeichneten, durchzogen mit Soldaten das Land und mütheten gegen bie Ber 
tenner des Evangeliums; die altberühmte Prager Univerfität ward den SIefniten 
ausgeliefert und hörte auf, eine Leuchte ber Wiſſenſchaft zu fein. Wenn dus 
vroteſtautiſche Volk den Verfũhrungskũnſten katholiſcher Priefter widerſtand, jr 
begannen die Liechtenſteiner Dragoner ihr Bekehrungswerk; Tauſende trieben 
dieſe gefpornten „Seligmadjer‘ unter den entfeplichften Mißhandlungen zu 
Meſſe und Beichte. Verfolgung und Glaubensdruck wuchſen mit den Jahren, 
je geringer der Widerſtand des gebemüthigten Volkes war. Einzelne Verſuche 
bewaffueter Gegenmwehr namentlich unter dem Landvolk wurden leicht niederge 
ſchlagen. Die Gefepe gegen die „Reger“ wurden immer fhärfer, ‚bis endlich cin 
au „Reformetionspatent* alle Anderögläubigen unbarmherzig aus dem Königreide 
" Gerbannte; und diefe kaiſerlichen Befehle wurden mit graufamfter Härte ausge: 
führt. Bieke beugten fi) dem Bmange, Biele aber, man rechnete an 36,000 do 
milien, trugen ihren evangeliſchen Glauben ind Ausland, unter ihnen war aub 
Rarl von Bierotin und der berühmte Schulmann und Hiſtoriler Yınos Come 
mins, ber ung ein ergreifendes Bild von biefen Tagen der Drangfal entworfen. 
Nach Verlauf eines Jahrzehnts war das Königreich in ein durchweg katholiſchel 
Land umgewandelt; in größter Heimlichkeit nur rettete ſich ein Ueberreſt dei 
böhnifchen Proteftantismus in befiere Beiten hinüber. Und ebenfo verfuhr man 
in Mähren und Schlefien; in allen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie rih 
der kirchliche Abfolutismus die letzten Schuptvehren der Duldung nieber. 
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meer: Bahdrend der „Winterkönig" in Böhmen um bie Rönigefeone Rämpfte, mar 
Br der feindliche Schlag bereits auch gegen feine Erblande geführt worden. Im 
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Herbfie 1620 309 der Marcheſe Spinvla mit een groben ſpaniſchen Heere 
den Rhein herauf. Auch jept noch, wo die Rriegägefaße fie unmittelbar bedrohte, 
Hlonbten die Unizten mit Vroteſten und Veſchwerden eitoas anspneichten. Mit 
der höhniſchen Verſicherung, die ſpaniſchen Kriegemannſchaften Kr burgun · 

diſche Kreistemppen und wůrden nur gegen die Friedensſtdrer feindlich auftreten, 

beantwortete ber Kaiſer bie gerechte Anklage, daß ex buch das —— 
ftemder Atmeen ins Keich Verfaſſung und Verträge tůdfichtslos verlehe. Un⸗ 
thatig ſah das Unionsheer zu, wie Spinola Mainz, Krenzuach, Alzei, Oppen⸗ 
beim, Gelnhanfen, Beplar und andere rheiniſche und twetteramifche Städte ber 
fehte. Ein hollãndiſches Hilfeheer, welches unter dem Prinzen Heinrich Friedrich 
bon Oranien dem Unirten zu Hülfe zog, kehrte nad} wenigen Wochen wieder um, 
verdrießlich über die lahme Kriegführsng der Bundesfürften. Die Runde von 
bes Ausgang der Penger Schlacht ſchlug die lehten Eriegerifchen Anwandlungen 
nieder und yagleich trat der Kaiſer offen mit feinem Biele hervor, den Kurfürften 
don der Pfalz zu vernichten ud damit auch Die proteftantifche Sache im Reich 
auf den Tod ya tefen. 

Mit Berahtumg aller dechtsformen, ohne irgend welches gerichtliche Ver ⸗ — 
fahren, ohnt Vercheidigung und Vorladang wurde der Kurfürk von der Pfalz Sr 
wegen Majeſtãtsbeleidigung und Friedensbruchs in Die Acht erklärt, zugleich weit der Union. 
ihm Ghriftien bon Anhalt, der Markgtaf von Sägerndorf und der Graf Hohen« 1er“ 
lohe. Die Epeention wurde dem Herzog Maximilian ven Bayern übertragen; 
ihn für die Koſten ded böhmiſchen Feldzugs durch die Pfalz zu eutſchädigen, das 
berpfändete Oberöfterreich damit loszulauſen und durch feine Einführung in 
das Kurcollegium dieſem wichtigſten Beftanbtheil der Reichsberfaffung das 
tatholiſche Uebergewicht zu fihern, war ja dad Biel bes Vernichtungsfrieges, 
swelden dee Kaifer gegen ben nmglüdlichen Pfalzgrafen befchloffen. Die Union, 
welche berufen geweſen wäre, dieſe fehnöbe Gewaltthat an ihrem Haupte abzu⸗ 
wehren ober za rãchen, lag damals bereits in den letzten Bügen. Die hababur⸗ 
giſche Politik brachte es durch Drohungen und Verſprechungen leicht dahin, bie 
durch die Mißgeſchice der Iepten Zeit eingefhächterten Bundeöffriten zur Unter» 
werfung zu betvegen. Der Landgraf Ludwig von Helfen Darmſtadt, der öfters 
als dipkomaatiicher Agent des Kaiſers anftrist, unternahm auch diesmal die Mif- 
fion, den proteſtantiſchen Bund zu fprengen, und es gelang ihm über Extvarten 
leicht. Zuerſt fagten ſich die Städte von der Union los; ihmen folgten der Land · 
graf Moriz vom Heffem, ber Martgraf ven Braudendurg» Anſpach und der 
Herzog dom Wuũrtemberg. Schritt für Schritt wichen fie bon ihren Anfprücen 
surüd, bis fie endlich in dem Mainzer Vertrag fast bedingungélos dem pfäl- 

chen Bũadniß entfagten und das Verſprechen abgnben, ihre Trappen nicht 12, Morit 
gegen Spinola zu verwenden, die Pfalz zu räumen, den Karfürſten feruerhin 
wicht zu unterfügen. Cine Bürbitte war das Eingige, mas die fehtwerhmüthigen 
Fürften noch für Friedrich übrig hatten. Es war fein Wander, wenn man die 
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Rod) waren die Kurfürften in Frankfurt berfammelt, als die Kunde einlief, 
daß die Böhmen fid) einen neuen König gewählt hätten. Im Juli waren bie 
böhmifhen Stände mit den Abgefandten ber Rebenländer zufammengetreien, 
um eine Bundeöverfaffung zu berathen und ſich ein neues Oberhaupt zu fepen. 
Ueber die Bundesartifel, welche in erfter Linie Garantien für die Königswahl 
aufftellten, einigte man fi) balb; fie entfleideten von vornherein das Fünftige 
Königthum jeder Macht zu Gunſten der herrſchenden Ariftofratie, fogar dir 
Landes bewaffnung und die Landeöfteuern wurden den Ständen übertragen und 
die Freiheit der Königswahl im volliten Umfange wieberhergeftellt. Schwieriger 
war die Löfung der Succeffiondfrage. Der Kurfürft Georg Johann von Sadfen, 
anf den ſich ſchon früher die Augen der Infurgenten gerichtet, trug feine Luft zu 
einem fo gefährlichen Anerbieten; ber Herzog Karl Emanuel von Savohen 
tonnte troß der Bemühungen Mansfelds, als fremder, katholiſcher Fürft von 
geringer Macht, nicht ernftlich in Betracht kommen, fo wenig wie König Ehriflian 
bon Dänemark oder Bethlen Gabor von Siebenbürgen, deren Namen ebenfals 
in der Lifte der Candidaten auftauchten. Um fo wirkſamer waren die Beiner- 
bungen ber kurpfãlziſchen Stantömänner für ihren Herrn, der allein fähig und 
willig war, die Krone on Böhmen aus ber Hand der Revolution anzunehmen 
und mit einiger Ausfiht auf Erfolg zu vertheidigen. So wurde denn Ferdi 
nand, nachdem alle Anflagen wider ihn in einer Denkſchrift zufanmmengeftelt 
worden, des böhmifcen Thrones verluftig erflärt und faft einſtimmig Kurfürt 
Friedrich V. von der Pfalz zum König auögerufen. 

An die Reiter der Union und der furpfälzifchen Politit trat jept eine Ent: 
fgeidung von höchfter Bedeutung heran. Der Ernft des Augenblicks ũberraſcht 
auch die, welche Jahrelang daran gearbeitet, diefe Ereigniſſe herbeizuführen. 
Schien noch die focben vollzogene Kaiferwahl Ferdinands den Beweis zu lit 
fern, daß in den hochfliegenden Entwürfen der Union ein Rüchſchritt eingetreten 
fei, daß man an offenen Bruch mit dem Haufe Habsburg, an gewaltſamen 
Umſturz der Reichöverfaflung nicht mehr denle: fo follte jept ein Wagniß unter: 
nommen werben, welches ben böhmifhen Krieg unmittelbar ins Meich ziehen 
und einen Kampf auf Leben und Tod zwiſchen den beiden Parteien herbeiführen 
mußte. Die Kaiferfrone verlieh Ferdinand eine moraliiche Unterftügung von 
unfdäßbarer Bedeutung. War die proteftantiihe Oppofition in der That 
Willens, mit der habsburgifhen Macht zu brechen, fo mußte fie alles aufbieten, 
dies Haus vom Kaiſerthum auszufchließen. Bor der Welt, vor allen monardi- 
hen Mächten erſchien jetzt der Verſuch, den rechtmäßigen Kaifer eines feiner 
Erblande zu berauben, mit dem Vorwurf der Belonie und Rebellion belaſtet. 
Hatte doch Ferdinand foeben mit allgemeiner Zuftimmung die böhmifche Kur | 
ftimme ausgeübt und ſelbſt die Pfalz fich dem gefügt. Das freie Wahlrecht der 
Böhmen mochte formell feititehen und felbft von den Habsburgern, tropden 
einft Berdinand I. die Krone für erbli erklärt, in gewiſſem Sinne beobachtet 
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worden fein, thatfäcjlich gehörte dod) Böhmen, fo gut wie ein anderes Land der 
oͤſterreichiſchen Monarchie duch den langen Befiß zu den Baiferlichen Erblanden, 
und Niemand konnte e8 dem Haufe Habsburg verargen, wenn e8 einer zweifel⸗ 
haften Sormalität zu Liebe ſich nicht die befte feiner Kronen entreißen laſſen 
wollte. Zudem ſchloß die Freiheit der Königswahl noch nicht das Recht in ſich, 
den gefrönten König feiner Würde zu entfegen, ein revolutionärer Verſuch, der 
das ganze monarchiſche Europa mit Veſorgniß und Abſcheu erfüllen mußte. Am 
kurpfãlziſchen Hofe verfannte man den Ernſt der Stunde nicht, freudige Zuver⸗ 
fiht war keineswegs das Gefühl, mit dem man die böhmifche Botſchaft entge- 
gennahm. Man hatte mit dem euer gefpielt, und war jept überrafcht und 
beftürgt, al der Brand ausbrach. Daß die Macht der Unirten eine jehr geringe, 
daß von Außen auf raſche und thatkräftige Hülfe Fein Verla mar, daß das 
Haus Habsburg, wenn au im Augenblide in Roth und Bedrängniß, eine ger 
waltige Widerſtandskraft in fi) trug, das konnte ſich Niemand verhehlen. Die 
Staatsmänner am kurpfälziſchen Hofe überfam felbft das Gefühl, daß man 
einen ſchönen gefiherten Befig aufs Spiel fege, um einem gefahrvollen fchmwin« 
delhaften Ziele nachzujagen, und auch unter den Unirten, die in dieſen 
Kagen zu Rotenburg zuſammen kamen, herrſchte Bebenlichfeit und Mutblofig- 12.80. 
keit. Die Kurfürften warnten eindringlih, Mapimilian von Bayern machte 
einen legten ernftlihen Verſuch, dem Stammesvetter das Gefährliche der einge 
ſchlagenen Bahn zum Beroußtfein zu bringen, bevor ſich die beiden Linien bes 
wittelsbachſchen Haufes in bitterer Feindſchaft trennten. Auch ber König von 
England, auf den die pfälziſchen Politiker troß vielfacher Enttäufhungen ſtets 
von Neuem die Augen richteten, gab eine fo nichtsſagende Erklärung ab, daß 
man auf eine Fräftige Unterftüßung von feiner Seite nicht rechnen durfte. Mochte 
& feinem Stolz auch ſchmeicheln, feine Tochter mit der Königskrone geſchmückt 
zu fehen, fo widerſtrebte doch auf der andern Seite feinem ſtarr legitimiſtiſchen 
und monardifchen Sinn ein Bundniß mit der böhmiſchen Nebellion, Allein der 
junge Pfalzgraf faßte dennoch den verhängnißvollen Entſchluß. Die pfälziihen 
Diplomaten, Chriftian von Anhalt, Dohna, Camerarius, Schönberg, die den 
ſchwachen Fürſten völlig beherrſchten, gaben endlich ben Ausſchlag; Prinz 
Moriz von Oranien und der Herzog von Bouillon unteritüpten dieſe Einwir · 
Fungen nad) Kräften, auch theologifche Eiferer, wie der Hofprediger Abraham 
Seultetus, mochten einen Theil der Verantwortlichkeit tragen, und des Kurfürſten 
leichtſinniges, für eitle Pracht und nichtige Ehre empfängliches Gemüth jah nur 
den blendenden Glanz der gebrechfichen böhmischen Königskrone; die Schwierig- 
keiten und Gefahren im vollen Umfange zu erfaflen, war er nicht fähig. Des 
Pfalzgrafen englifhe Gemahlin, die an harmlofer Tändelei, an „Comöbien, 
Balletten und Romanlefen* allein Gefallen fand,- ift wohl mit Unrecht beſchul⸗ 
bigt worden, den Gatten in verderbliche Pläne hochfliegenden Ehrgeizes getrieben 
du haben. 
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Die 

“hauniay und ftolze Hoffnungen gleichzeitig in der Seele. Unter Jubel und Beftgepränge 

31. Det. wurde der glänzende Einzug in Prag und wenige Tage fpäter bie Königöfrönung 

4 Rep: gefeiert. Auf dem Kriegsichnuplap lagen Damals bie Dinge für bie Böhmen niht 
ungünftig. Vor Kurze war Bethlen Gabor, der Bürft von Siebenbürgen, mit 
den Böhmen im Bunde, in Oberungarn eingebrochen und Hatte ſich Kaſchau's und 
Preßburgs ſowie der ungarifhen Krone bemächtigt. Ermuthigt durch Den Anſchluj 
des Palatins Sigismund Forgach und ber evangeliſchen Stände, dehnte er feinm 
Bug über Die dſterreichiſche Grenze aus. Bald ftand er vor den Mauern Wiens 
Der Erzherzog Leopold, während Ferdinands Abweſenheit Statthalter in Defter- 
reich, rief ſchleunig den Grafen Bucquoh, der im Herzen Böhnens bem Heer 
Thurns gegenüberftand, zum Schupe der Hauptftabt herbei. Ihm nad 3 

2 Det. Graf Thurn und langte nun abermals vor den Mauern Wiens an, wo a fih 
mit Bethlend Truppen bereinigte. Sur rechten Seit traf damals Ferdinand 
wieder ein und betrieb mit Eifer und Erfolg die Vertheidigung. Mangel an 
Geld und Kriegsbedürfniffen, Uneinigkelt der Bührer, Hunger und Kälte, dr 
Einfall der Polen in Ungarn, bewogen auch diesmal bie Belagerer zum Abzug. 
Bethlen ſchloß bald darauf einen Waffenftillftand mit dem Kaifer, was der 
ſchlauen und treulofen Mann jedoch nicht hinderte, gleichzeitig ein neues Bündnij 
mit den Böhmen einzugehen und dann bie fürmliche Kdnigswahl (25. Ang. 1620) 
duch den ungarifhen Landtag vornehmen zu laffen. Inzwiſchen war and 
Mansfeld nicht fäumig getvefen, fondern hatte Die faiferlichen Befapungen au 
einer Meibe fefter Pläpe vertrieben. dein auf die Unternehmungen der böhm 
hen Heerführer übte die Unkunft Friedrichs keineswegs einen günjtigen Einfluf. 
Die Ernennung Chriſtians von Anhalt zum oberften Feldherrn, bie Befepumg 
vieler militärifhen Commandos durch pfälzifche Edellente verlegte die alten Ge⸗ 
nerale und ergengte Reid und Eiferſucht. Dazu kam ber Geldinangel, bie Bin 
terfälte und die Sungersnoth in bem verwüſteten Sand, um bie Bande der Di 
eiplin zu lodern. Schon damals zeigte der Krieg alle bie Gräuel und Cchreden, | 
welche ihm in ber Leidensgeſchichte der Menſchheit einen fo hervorragenden Pleh 
einräumen. Wenn die zuchtloſen Soldatenbanden mit Raub und Brand über bie 
Dörfer, mit Mord und Mißhandlung Aber das unglückliche Landvolk herfielm, 
fo rotteten fih dann wieder bie verzweifelten Bauern zuſammen und fühlten ihn 
graufame Rachſucht an den Verfprengten, bie in ihre Hände geriethen, mochten 
fie kaiſerlich fein oder Mansfeldiſch. Unter der harten Geißel des Krieges rad 
ſchon damals ein wüftes ſchreckliches Treiben im Lande aus, 


Bethlen Eine merkwürdige Perfönlicpkeit, jener vielgenannte Fürft Bethlen Gabor, um 
Geber SO ine eigenthumliche Stellung die er „auf den Gonfinien der Barbarei und der Gultur 
Sürgen. welt“ einnahm! „Daß er", heißt es bei Ranke, „eine große Bofition hatte, die den Ber 
ſten bedrohte, und ihrer doch nicht ganz mächtig, zugleich auf die Politik der Obmann 
angewieſen blieb, gab feinem Thun und Laſſen eine Färbung von Unzuvedäffgket 
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Sen Gefichtspunkt war, In dem Kampfe der Rehgionen und Bolkerſtamme eine 
felbftändige, gleihfam internotionale Dynaßie zu gründen. Paß er eine Zeitlang die 
Krone ded heiligen Stephan tn feinem Befig hatte, ohne fie dod behaupten zu können, 
Heß ihn nicht ſchlafen: in dem Berfolg der allgemeinen Irrungen hoffte er fie wieder⸗ 
erwerben. Mit ganzer Gele gehörte er dem evangelifchen Vekenntniß an. Cr hat 
ſelbſt cin Eirchenlied gedichtet; ſechtundzwanzigmal hat ce die Bibel durchgeleſen. er 
derſaumde nie die Predigt, vom dem Grunde feined Glaubens mußte er tuefjend Rede 
und Antwort zu geben. Bei ben Ungarn erſcheint er als iht großer Fürft, vol han 
heroiſchem Muth, dem fie enthufiaftifche Bewunderung zellen.“ 

Dos pfaãlziſche Regisient in Böhmen ſtand von vornherein auf einem un Die Stellung 
fihern Boden. Der bejpränfte colviniſtiſche Eifer, den in der Umgebung Dakine, 
wenen Königs herrſchte und ſich gleich Anfangs in der gervaltfamen Befeitigung 
aller Bilder, Erucifige, Reliquien aus den Kirchen äußerte, bie zelotiſchen Por- 
digten eines Scultetus wider den in Bohmen herrſchenden „Böpendienft* ersegten 
unter dem utraquiſtiſchen Volke, das an vielen Meußerlichkeiten bes katholiſchen 
Glaubens fefigehalten, ſchweres Aergerniß. Dis freiuden Sitten, ber Teichtfertige 
Ten, die Pruuklicbe und Verſchwendungsſucht, das freie und luſtige Leben am 
Hofe gaben den an das erufte, feierliche Weſen und die ſtrenge Etikette der habs ⸗ 
burgiſchen Herrſcher gewöhnten Böhmen vielfachen Anfioß. Pfälziſche Stagit- 
männer und Seerführer nahmen im Dienſte des Königs bie erſten Stellen «in, 
welche ber böhmiichen Ariſtokratie, ihrer Meinung nad, zulomen. Zu der per⸗ 
ſonlichen Mipftimmung über ben pfalziſchen König, dem lutheriſchen Argwohn ge- 
gen dad unduldſame, bilderftürmende calniniftiiche Regiment gejeflte ſich die Unluſt 
der Stände zu neuen Opfern und Unftrengungen, des drüdende Gelbmangel, 
der Haber der Heerführer, die Zuchtlofigkeit und Anarchie in den Söldnertrup⸗ 
pen, um Die Bage des neuen Königthums bon vornherein als eine verzweifelte 
erſcheinen zu loffen, Während man mit Bethlen Gabor van Giebanhürgen und 
mit den Zürten unterhandelte, erwies fih der Rückhalt, den die pfälziſchen 
Diplomaten an des deutſchen Union zu haben glaubten, als trügeriig. Weber 
watte Srklärungen und uichtsſagende Werfichesungen, über Verhandlungen und 
Schreibereien kau die Union nicht hinaus, und indeflen handelie die latholiſche 
Partei im Reiche raſch, entichloffen und sinmüthig. Der Kaiſer ging mit Here 
309 Marimilian einen Vertrag ein, worin er biefem die Erblande verpfändetes. Oet. 11. 
und die pfälziſche Kur und andere Erpberungen im Reich verſprach. Gleichzeitig 
wurde Spanien bearbeitet, um non ben Rieberlanben aus einen Augriff gegen 
die Pfalz zu machen. Auf einer Verſammlung der Lige in Würzburg Wurde oger. 
alsdann die unperzügliche Ausrüftung eines Heeres van 25,000 Mann beſchloſſen 
und der Oberbefehl dem Herzog Mazimilian annertraut; die Glieder des habs⸗ 
burgifchen Haufe in Spanien, Italien, Niederland und der Papft erkannten 
bie gemeinfgme Gefahr ber Dynaſtie und des Blanbens und ſchickten fi zum 
thãtigen Eingreifen an, ein weit zuberläfigerer Ruchalt ala die auswärtigen 
pfalgiſchen Verbindungen, Die Intherijchen Fürften Deutſchlando ftanben dem 
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calviniſchen Königthum in Böhmen fremd, wenn nicht feindfelig gegenüber. Der 
Kurfürft Johann Georg, von dem zelotiſchen Hofprediger Hoe von Hohenegg mit 
dem ganzen Fanatismus lutheriſcher Rechtgläubigkeit erfüllt, Tieß ſich unter dem 
Vorwande der Aufrehthaltung ber kaiſerlichen Autorität und der Reichöverfof- 
fung völlig von der fatholifhen Partei gewinnen. Auf einer Zufammenkunft zu 
Mirzıszo. Mühlhaufen in Thüringen, mo fich neben dem ſächſiſchen Kurfürften bie Ety 
biſchöfe von Mainz und Köln, ber Landgraf Ludwig von Heflen, Bevolmäd- 
tigte des Kaiſers und des Herzogs Mazimilian einfanden, fpann bie Raiferlid). 
ligiſtiſche Partei die Fäden zum Untergang des Pfalzgrafen. Vergebens warnte 
der Landgraf Moriz von Heſſen den Kurfürften vor dem Verrath der gemein 
famen proteftantifhen Sache. Diefer ſchloß ſich enge an die katholiſche Partei 
an und fiherte dem Kaifer feine Mitwirkung zur Wiedererlangung feines Erb 
landes zu. Die traditionelle Ergebenheit der kurſãchſiſchen Politit an die Reicht 
verfaffung und das öfterreichifche Kaiſerthum, und die Iutherifche Abneigung des 
Kurfürften Johann Georg gegen das calvinifche Weſen wurde nod) verftärkt durch 
die Zufiherung ber Laufigen und eine beruhigende Erklärung Hinfichtlich der Re 
ftitution der norddeutſchen Stifter. Zugleich wurde auch bereits bie Achtserllä⸗ 
rung gegen den Pfalzgrafen und die Webertragung der Kur an Bayern erwogen. 
Der Kampf um die böhmifche Krone war ein Streit zweier Prätendenten und 
feine Nechtöfrage des deutſchen Reichs; wenn die Böhmen ihr altes Wahlıcht 
ausübten, fo hatte dies unzweifelhaft mit ber Reichsverfaſſung nichts zu thun. 
Alein bei diefem Entſcheidungskampf, wo auf beiden Seiten Die Grenze des Redhts 
und der Loyalität nicht innegehalten wurde, mußte auch die Paiferliche Autorität in 
den Parteiftreit gezogen werben. Und mährend bie kaiſerlich-⸗katholiſche Partei den 
Pfalzgrafen diplomatiſch und militärifc ifolirte und von allen Seiten umgarnte, 
ſah die Union mit unbegreifliher Verblendung, Rath- und Muthlofigkeit die 
Bolten ſich über dem Haupte ihres Führers zufammenziehen. Auf einem Unie 
onstage zu Ulm Fam unter Bermittelung Frankreichs, welches in dem Gleihge 
wicht der Parteien in Deutſchland damals fein Intereſſe am beften gewahrt 
3 3utiseao, glaubte, ein Vertrag zu Stande, monad; Liga und Union Frieden zu halten 
verfprachen, biefer Friede aber nicht auf Böhmen ausgedehnt fein ſollte. Pie 
Union gab damit die Sache des Pfalzgrafen preis und erfärte fich felbit für 
tobt, umd der getäufchte Fürft empfand es bald zu feinem Schreden, auf mie 
morſchen Stügen er feinen fühnen Bau aufzurichten unternommen hatte. Bat 
Benehmen der Bundesfürften, welche dem. bayerifch -Tigiftiihen Hrere die vol 
Breiheit zum Zuge nach Oefterreich und Böhmen geroährten, war ben Beitgenofen 

fo umbegreifli, daß man in ſpaniſchem Golde die Erklärung ſuchen wollte. 
Creigniffe In Böhmen hatte inzwiſchen der Meine Krieg feinen Fortgang, allein auch 
ariadiaum auf dem militärifchen Schauplag, wie auf dem politiſchen wurden die Ausfihten 
Dad. Friedrichs und der Böhmen von Tag zu Tag trüber. Während baheriſche, fpr- 
niſche, fähjfhe Truppen dem Kaifer zu Hülfe zogen, waren die böhmiſchen 
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Beldherren kaum mehr im Stande, ihre Heerhaufen zufammenzualten; in Prag 

felbft fam es damals zu einem Straßenfampf zwiſchen den Offizieren und Sol» 

daten eines Mansfeld’ihen Regiments. Frũhjahr und Sommer verfloß unter 1620. 

Heinen milttärifchden Operationen in Böhmen und Nieberöfterreich,, ohne daß e& 

zu einem entſcheidenden Schlage gekommen wäre. Im einem Weitergefechte fiel 12. Kari. 

damals der Feldmarſchall Colonna von Feld. Allein während die Böhmen und 

die Kaiſerlichen ſich unthätig gegenüberftanden oder in Kleinen Scharmügeln, 

Märfhen und Belogerungen ihre Zeit und Kraft vergenbeten, nahte von Außen 

die Entfheidung: Herzog Mazimilian rückte mit dem ligiſtiſchen Kriegsvolk in Mitte Ju. 

Deſterreich ein. Die evangeliſchen Stände, die fo lange trogigen Wiberftand ges 

leiftet, beeilten fi) nun, dem Kaifer zu huldigen. Die Widerftrebenden wurden 

als Rebellen des Leibe und Gutes verluſtig erflärt. Bon allen Seiten zog ſich 

jebt das Unheil gegen den Böhmenfönig zufammen. Während der Herzog bon 

Bayern und fein Feldherr Tilly im füdlichen Böhmen eindrangen , befeßte ber Sentsr. 

Rurfürft von Sachſen die Laufiß und aus den Niederlanden zog der Marquis 

Spinola mit einem großen ſpaniſchen Heere gegen die Kurpfalz. Die Hoff- 

nungen aber, bie Briebrich auf ausrärtige Hülfe gefeßt, auf die Union, auf 

Holland, England, Schweden, erwieſen ſich als nichtig. Das Einzige, was Kö- 

nig Jacob für feinen bedrängten Schtviegerfohn that, war die Erlaubniß, daß 

der Oberft Andreas Grey auf britifhem Boden ein Söldnerheer warb. Das 

englifche Kriegsvolt zog auch durch Riederſachſen und Brandenburg der böh- 

miſchen Grenze zu, wurde jedoch unterwegs durch Krankheit großentheils auf 

. gerieben. Die geringen Unterftügungen an Geld oder Kriegäbedarf, die der 

Vöhmentönig heimlich von den proteitantifhen Mächten erhielt, kamen gegen 

den einmũthigen und thatfräftigen Eifer auf katholiſcher Seite nicht in Betracht. 
Johann Tſerklaes von Tilly ftammfe aus einem niederländiſchen, untveit ZUR, 

Vrüffel angefeflenen Geſchlechte und Hatte unter Alexander von Parma feine 

militärifche Schule durchgemacht. Dann war er in lothringiſche, in öſterreichiſche 

Dienfte gegen die Türken getreten und hatte feit dem Jahr 1610 die Führung 

des bayerifchen Heeres übernommen. Bei diefer Sahne blieb er dann mit einer 

Treue, welche den Landsknechten der Zeit fonft nicht eigen zu fein pflegte. Schon 

fand er faft im Greifenalter, als ſich ihm, dem General der Liga, eine größere 

militärifche Laufbahn eröffnete. Ein merkwürdiger Mann, diefer „Mönch im 

Gewande des Feldherrn· mit der ſtrengkatholiſchen Gefinnung und den asce⸗ 

tiſchen Lebensgewohnheiten, der Wein und Weiber mit ftoifcher Enthaltſamkeit 

mied und neben den militärif—hen Pflichten nur die religiöfen des Betens und 

Meſſeleſens kannte, ber auch nichts weiter erftrebte, als ein guter Kriegemann 

au fein, und von den Lockungen politiichen Ehrgeizes, wie fie feinen größeren 

Nebenbubler Wallenftein zu deſſen Verderben beherrihten, frei blieb. 


Die 1 ätatı 


Bapı 1620. 


8.R00.1620. 
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5. Die Schlacht am meißen Berg und die Unterwerfung Röhmens. 


Unmittelbar nach dem Ulmer Vertrage war Herzog Magimilien in Orke- 
reich eingerüdt und hatte ſich mit den Grafen Bucquoh vereinigt, und nun zogen 
fie nordwärts über die böhmijche Grenze; ber Eifer ber bayerischen Heerführe 
riß den bebächtigen kaiſerlichen General mit ſich fort. (ine Reihe fefter Plüke 
fiel ohne Schwertſtreich in ihre Hände, Zu einer Belagerung Pilfens, dat 
Mansfeld ala feinen eigentlichen Sig betrachtete und aufs Startfie befefig 
hatte, fühlten fie ſich nicht fähig; doch unterhandelten fie mit dem Söldnerfüh⸗ 
ver wegen freiwilliger Webergabe, Ob Mansfeld dadurch nur den Bühınen 
Muße verfhaffen wollte, ihre Truppen zuſaunmenzugiehen, aber ob er ernilid 
baran dachte, Die Partei zu wechſeln, ift eine kaum mehr zu entſcheidende Trage. 
Bon dem Söldner, der aus dem Kriege em Gewerbe machte und bei fortgeieh 
tem Ausbleiben der Löhnung fi aller Verpflichtungen ledig glauhte, hürfen wir 
Hingebung an die Sache, Begeifterung für die Sahne, der er augenblidiid 
diente, nicht erwarten. Wie dem auch fei, die Berhandlungen blieben erfolglos, 
aber Manofeld ſchloß ſich auch in der entjcheidenden Stunde nicht dem böhmüiſchen 
Here an; nur ein Theil feiner Truppen unter dem Grofen Styrum fand ih 
bald darauf in Prag ein und nahm am Kampfe Theil. Bor dem Heranrüden 
der aiferlich-ligiftifchen Truppen zog ſich das böhmiſche Heer, das inzwiſchen bei 
Radonig gelagert, anf die Hauptſtadt zurüd. Aber der Geift uud das Ausichn 
der Truppen ließ Schlunmes befürchten. Vergebens hatte ber Böhmenkörig 
Alles aufgeboten, um die Kriegszucht im Feldlager zu heben, für Vorräthe 
Waffen und Solb zu forgen; die felbftfüchtige, ſchlaffe, Opfer und Mühe 
ſcheuende höhmifche Ariſtokratie, in deren Händen das Regiment Ing, war nicht 
mehr willig noch fähig, die verlarene Sache ihres Königs zu retten. Durch einen 
beſchwerlichen Nachtmarſch ermübet, ohne Muth und Disciplin, vom Geifte der 
Meuterei und Defertion angeftedt: fo mar das böhmifche Herr beichaffen, alt 
es ſich jept, etwa 20,000 Mann ftark, unter Chriftion bon Anhalt, den Grafen 
Hohenlohe, Thurn, Solms, dem Herzog Johann Exrnft von Weimar u, A. vor 
der Stabt auf dem weißen Berge lagerte. Ihm auf dem Fuße war das 
bayerifch-kaiferliche Kriegsbolk nachgezogen, an 30,000 Mann; auch bier hatte 
Mangel, Krankheit und Kälte die Reihen gelichtet und die Zucht gelodert, doch 
aber wußten im entfcheidenden Momente die Generale, unter denen neben Mapi- 
milian und Tilly die in der fpäteren Kriegsgeſchichte fo berühmt gemorbenen 
Namen Walenftein, Maradas, Tiefenbach, Colalto hernorragten, den Muth zu 
entflammen und die Disciplin herzuftellen. Um Mittag eröffneten die Tillh ſchen 
und Tiefenbach ſchen Megimenter den Kampf durch den Sturm auf die Höhe, 
und ſchon eine Stunde barauf war die Schlacht entſchieden. Ein Thurnſches 


‚ Regiment begann zu fliehen und feinem Beifpiel folgten andere. Vergeblich ſuch ⸗ 


ten Chriſtian von Anhalt und fein gleihnamiger Sohn die wankenden Scharen 
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zum Stehen zu bringen, der Ießtere, wie ber junge Graf Schlid wurden gefan- 
gen genommen. Als auch die von Bethlen Gabor zu Hülfe gefandten ungariſchen 
Reiter, die in der Hinterften Schlachtreihe aufgeftellt waren, ihr Heil in der 
Flucht fuchten, Löfte ſich das ganze böhmifche Heer auf und drängte ſich in wil- 
dem Durcheinander in die Thore der Stadt. Vom Walle aus fah der unglüd- 
liche Pfalzgraf dem traurigen Schaufpiel zu , "das in einer einzigen Stunde fein 
Schicſſal entſchied. “ \ 
Friedrich V. hatte im den Iepten Tagen vor der Schlacht ſich redlich an- an 
geftvengt, um das drohende Verderben abzuwenden, die Disciplin im Heerr Sinyup ver 
wieberherzuftellen, die Vertheidigung der Stabt ind Werk zu fegen. Allein 71% 
der gänzlichen Auflöfung aller Bande ber Ordnung und Bucht, die jeßt in der 
Hauptftadt eintrat, hätte auch eine ftärfere Hand nicht verinocht, die Zügel des 
Regiments feftzuhalten. Aus dem zerfprengten Heere war es kaum mehr mög« 
lich einige Fähnlein zufammenzubringen , die Andern weigerten ſich geradezu, 
den Kampf twieber aufzunehmen, und warfen bie Waffen weg. Die Bürgerichaft 
war in der Heinmüthigften und verzagteften Stimmung und begann bereits, mit 
dem Zeinde wegen der Webergabe zu unterhandeln. Un eine Gegenwehr war 
nicht "zu denken. Selbſt Ehriftian von Auhalt rieth dem König, ſich durch bie 
Flucht zu reiten. So entſchloß ſich denn Friedrich, mit dem Spottnamen der 
„Binterfönig“ belegt, ſchon am Tage nad) der Schlacht feiner Hauptftabt den 
Rüden zu Tehren. Unmittelbar nachher zog Maximilian in Prag ein, ohne daß 
Jemand Widerſtand verſucht hätte. Reuevoll und bemüthig huldigten bie brei 
Prager Stäbte, untermarfen ſich die einft fo trogigen Stände; von einer Ber 
Rätigung der Privilegien war nicht bie Rede. Der Kaifer foll mit höhniſchen 
Worten eigenhändig bie alten Urkunden zerriffen haben. Auch die hervorragend» 
ften Anhänger des Königs, Anhalt, Hobenlohe, Thurn, Ruppa u. U. hatten 
fi) aus der Stadt geflüchtet, mit, folder Eile, daß Ehriftion von Anhalt fogar 
feine Papiere zurüdlieh: die Gegner ließen dieſe vielfach compromittirenden 
Aktenftüde des intriganten Diplomaten als „Fürftlic anhaltifche geheime Kanzlei 
druden, um vor ber Welt die gefährlichen Pläne der Union darzulegen. Bon 
Breslau aus fandte Friedrich noch einmal ein bewegliches Manifeft an die Union. 
Aber ber Rachweis, daß feine Sache bie aller Proteftanten fei, war bei biefen 
Meinlichen und bebächtigen Seelen ohne Wirkung, und ebenfo eitel war bie Hoff 
mung, die Schleſier würden fi zur Gegentehr ermannen. Die Warnungen 
des Kurfürften von Sachſen waren wirkſamer als die Bitten des verlaſſenen 
Königs, ber ſich bald aud) in Breslau nicht mehr ſicher fühlte. Im Januar zog ıon. 
der heimathlofe Fürſt weiter in die Mark Brandenburg, während Schlefien und 
die Laufipen ihre Unterwerfung darbrachten. Auch in Brandenburg mar des 
Bleibens für das unglücliche Fürftenpaar nicht lange; kaum daß man ihm den 
nöthigften Unterhalt gewährte; fo fehr hielt die Furcht, dur Aufnahme bes 
Berfehmten den Kaifer zu reizen, die Gemüther gefangen. In Küftrin genas die 
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Königin Elifabeth eines Sohnes, Moriz, auf dem das tragiſche Schidfal des | 
pfalziſch⸗ ſtuart ſchen Haufes zeitlebens laſtete. Mit feinem ältern Bruder, dem 
wilden Pfalzgrafen Ruprecht, dem wir fpäterhin noch begegnen werden, Bämpfte. 
er in den englifchen Bürgerkriegen; dann führten die beiden Brüder ein aben- 
teuerliches Seeräuberleben gegen die Schiffe der englifhen Republit und die 
jpanifchen Flotten; an der afritanifchen Küfte, fei es im Schiffbruch, fei ed ala 
Sclave in Algier, endete ber pfälziſche Bürftenfohn auf unbekannte Weiſe. Erf 
im Hang, bei dem Prinzen Moriz von Oranien, fand ber gebeugte Böhme 
tönig ein Aſyl. 
a. Während nad) der Prager Schlacht Alles die Waffen niederlegte und fih 
gisinin Demuth vor dem Eieger beugte, leiftete allein Graf Mansfeld in Pilfen Bi- 
font, Minter derftand. Nicht als ob der fremde glaubenslofe Mann einen heroifchen Kamp 
für eine verlorene Sache auf ſich genommen, als ob dies Urbild des abenteuer: 
den Söldnerthums aus Hingebung an ein Prinzip das Schwert gezogen hätte! 
Allein er durfte hoffen, durch fortgefeßten Kampf den Preis der endlichen Wal: 
fenftredung zu fteigern; im Befige mehrerer feften Pläe und einer bedeutenden 
Truppenmacht nahın er noch immer eine adhtunggebietende Stellung ein und 
Tonnte abtvarten, wie ſich auf dem politiſchen und militärifchen Schauplap die 
Dinge weiter entwickelten. Wozu Bäfle er ſich der allgemeinen Flucht anfclichen 
follen,, wo eine längere Gegenweht Gold und Ehre in Ausficht ftellte , im Fall 
des Miplingend aber feine Sache auch nicht fehlinnmer ftand als zuvor! Tu 
auch die kaiſerliche und bayerifhe Armee ftarf gelitten hatte und den Kampf nah 
den Erfolgen der Prager Schlacht nicht ernſtlich weiterführte, konnte ſich Mans: 
feld noch mehrere Monate in Böhmen halten. Er ſchloß mit Tilly einen Waffen ⸗ 
ſtillſtand auf etliche Wochen, während deſſen Verhandlungen wegen der Ueber: 
gabe ber von ihm befeßten feiten Pläge, namentlih Pilſens und Zabors 
angefnüpft wurden. Allein der Verſuch, Mansfeld in Güte zur Riederlegung 
der Waffen zu bewegen, ſcheiterte an der Höhe feiner Anfprüde; um fo beffer 
gingen die Verhandlungen von Statten, als der Feldhert in feiner Ungeduld des 
langen Wartens in Pilfen überbrüffig wurde und bie Beftung feinem Oberfien 
Hermann Sränd überlaffend, einen Streifzug ins Reich unternahm. Dem Te 
rath der Piljener Hauptleute hätte er vielleicht durch ſchleunige Rückkehr nad) der 
Beftung begegnen können, aber er ſcheute ſich vor den meuternden Truppen zu 
eriheinen, ohne deren Solbforberungen befriedigen zu fönnen. Mit einigen 
Fähnlein und den ſchottiſchen Regiment des Oberften Grey zog Mangfeld im 
nordiveftlihen Winkel Böhmens um Eger und Ellnbogen umher, unter Heinen 
Scharmügeln mit den bayerifhen Truppen, machte vergebliche Anjtrengungen, 
von ber in den Iepten Zügen liegenden Union Hülfe zu erlangen, und veranftal- 
tete in der Oberpfalz neue umfaffende Rüftungen und Werbungen, von König 
Briedrich flehentlich zum Ausharren ermahnt und mit der nichtigen Würde eines 
Generalfeldmarſchalls des Königreichs Böhmen bekleidet. In Kurzem hatte et 
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wieder ein Heer von gegm 20,000 Mann beifammen. „Sein Rame“, fogt 

MR. Renp, „lodte viele der abgebantten, brodlofen Söldner des böhmiidhen, des 
unirten, des liguiſtiſchen Heeres unter feine Fahnen und überall in der Ober- 

pfalz fammelten feine Werber neue Schanren ; hatte er auch kein Gelb ihnen 

Sol zu zahlen, fo hatte er doch, fange vor Wallenftein, den Grundſaß erfaßt 

und praktifch durchgeführt, daß eine Armee defto weniger koſte, je größer fie fi, 

und daß der Krieg den Krieg ernähren mũſſe.“ Während deffen aber waren bie 
verrätherifchen Unterhandlungen der Mansfeldſchen Hauptlente in Pilfen mit 

den Raiferlihen zum Biele gefommen, bie „Pilfener Tractation® wurbe unter» 29, März 
zeichnet, die Feſtung den Zeinden um Gelb übergeben. Der Oberft Sränd ſuchte 
vergeblich durch eine „Apologie* den ſchnõͤden Verrath zu rechtfertigen. Mit dem 
Berlufte von Pilfen mar Mansfelds Rolle in Böhmen ausgeſpielt. Tilly war 

jeßt entichloffen, den Ieten Widerftand in dem übertunbenen Lande zu brechen. 

Mit ſãchſiſchen Truppen vereint zogen bie Bayern gegen die noch übrigen Mand« 
feldſchen Befagungen im Nordweſten Böhmens. Balkenau und Ellnbogen capitu« April. Met. 
lirten nad) hartnädiger Gegenwehr, ebenfo Tabor und Die andern Heinen Beftun- 

gen im Innern, welche noch Wiberftand geleiftet hatten. Mansfeld felbft war 

«8 nicht mehr darum zu thun, ſich in Böhmen zu behaupten, ſchon Hatte er fein 

Auge auf einen andern Kriegsfhauplag, am Ahein, gerichtet, wo mehr Ruhm 

und Beute zu getvinnen war. 

Das Königreich Böhmen, zu deffen Statthalter der Fürſt Karl von Etreiär 
Liehtenftein eingefept wurde, empfand aldbald nad) der Schlacht am weißen Hans 72 
Berge Die ftrafende Hand des fiegreichen Kaifertfums. Plünderungen und Con“ 
ficationen, Ginquartierungen und Gonfributionen fafteten ſchwer auf dem 
Lande; abgedankte Soldatenhaufen durchzogen das Reich und raubten, was bie 
obrigfeitliche Erpreflung übrig ließ. Und nicht nur an Hab und Gut wurden 
alle Schuldigen oder Verdächtigen ſchwer geftraft, über die Häupter des Aufftan« 
des, die Direetoren und Defenforen , deren man habhaft werben konnte, erging 
ein furchtbares Bintgericht. Viele Hatten ſich durch die Verſicherung der kaiſerlichen 
Gnade im Falle der Untertverfung von dem Gedanken abbringen laſſen, ihr Heil 
in ber Flucht zu fuchen. Allein den „Repern“ Wort zu halten, waren die übermũ ⸗ 
thigen Sieger nicht gefonnen. An einem Tage wurden etwa fünfzig proteftantifche 2 
Barteiführer, die meiften durch Alter, Würdeund Adel hervorragend, überfallen und 
nad) monatelanger Kerferhaft wegen Hochverraths zum Tode, zu Iebenslänglicher 
Haft oder zur Verbannung verurtheilt. Der Kaiſer felbft fol zur Milde geneigt 
gervefen ſein, aber die katholiſchen Parteihäupter in Böhmen und die jefuitifche 
Camarilla in Wien, namentlich der Beichtvater Pater Lämmermann (Lanıor« 
main), trieben ihn zur unnachſichtigen Strenge. Siebenundzwanzig der erften 
Männer des Königreich® beftiegen das Echaffot, unter ihnen Graf Andreas 2ı. Sun. 
Schlick, Wenzel von Budowa, der religiöfe Führer des Aufitandes, der Gelehrte 
Jeſſenius; ihre Leihuame wurden gräulich verftümmelt, ihre Köpfe zum war⸗ 


ta 
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menden Beifpiel an verjhiebenen Pläpen der Stadt aufgeftedt. Mit den Gütern 
ber Hingerichteten oder fonft Berurtheilten bereidyerte ſich die Kaſſe des Raifert 
und feiner Anhänger; alles ebangeliſche Vermögen war verwirkt; es begann ein 
ſchamloſer Handel mit „Rebellengütern,“ der in wenigen Monaten den ganzem 
Befipftand in Böhmen veränderte, unter Formen, die ein Hohn auf jeden gr: 
richtlichen Prozeß waren. Bugleic wurden auch dem alten Tandftändifchen Adel 
neue ergebene Männer aufgebrängt. Und ald die Rache an Leben und Habe der 
Beſiegten geflillt war, begann dad Werk der „Begenreformation“, der gemalt: 
ſamen Unterdrũckung des Proteſtantismus. Mit den kaiſerlichen Soldaten warn 
anch die Jeſuiten wieder eingezogen und betrieben die katholiſche Reſtauration 
mit allen Mitteln ber Verführung, der Lift und Gewalt. Die Kirchen der Pro- 
teſtanten wurden gefchloffen oder den Katholifen eingeräumt, ihre Geiftlichen und 
Schullehrer vertrieben, gepeinigt, ermordet; ihre Bücher und heiligen Gegen⸗ 
fände verbrannt und zerſtört; Commiſſarien der Regierung, unter denen fih 
Georg von Michna und Don Martin de Huerda durch gewaltthätigen Eifer 
auszeichneten, durchzogen mit Soldaten das Land und wũtheten gegen bie Be- 
tenmer des Esangeliums; bie altberühmte Prager Univerfität warb den Sefuiten 
ausgeliefert und hörte auf, eine Leuchte der Wiſſenſchaft zu fein. Wenn dat 
proietantiſche Volk den Berführungsfünften katholiſchet Priefter widerftand, jo 
begannen die Liechtenfteiner Dragoner ihr Bekehrungswerk; Laufende trieben 
diefe gefpornten „Seligmadjer" unter den entjelihften Mißhandlungen zu 
Meſſe und Beichte. Verfolgung und Blaubensbrud wuchſen mit den Jahren, 
je geringer der Widerftand des gebemüthigten Volkes war. Einzelne Verſuch 
bewaffueter Gegenwehr namentlich unter dem Lanbvolf wurden leicht niederge: 
ſchlagen. Die Geſehe gegen bie „Reger“ wurden immer fchärfer, bis endlich ein 
21. uti „Reformationdpatent" alle Andersgläubigen unbarmherzig aus dem Königreide 
"- gerbannte; und biefe Taiferlichen Befehle wurden mit granfamfter Härte ausge 
führt. Biek beugten ſich dem Zwange, Biele aber, man rechnete an 36,000 da⸗ 
wilien, trugen ihren evangelifhen Glauben ins Ausland, unter ihnen war aub 
Rarl von Bierotin und der berühmte Schulmann und Hiftorifer Amos Come: 
wind, der und ein ergreifendes Bild vom dieſen Tagen der Drangfal entworfen. 
Nach Verlauf eines Jahrzehnts war das Königreich in ein durchweg katholiſchei 
Land umgerandelt; in größter Heimlichkeit nur rettete ſich ein Ueberreſt dei 
böhmiſchen Proteftantismus in beſſere Beiten hinũber. Und ebenfo verfuhr man 
in Mähren und Schlefien; in allen Theilen der öͤſterreichiſchen Monarchie rij 
der kirchliche Abjolutismus die Tepten Schußwehren der Duldung nieber. 


IV. Ber pfälzifche Mrieg. 


Sirene Bährend der „Winterfönig" in Böhmen um bie Königäfcone kãmpfte, war 
— de der feindliche Schlag bereits auch gegen feine Erblande geführt worden. Im 
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Herbſte 1620 zog der Marcheſe Spimola mit einem großen ſpauiſchen Heere 
den Rhein herauf. Mach jept noch, too die Lriegegefehr fir ummitieibar dedrohte 
Mlombten die Unketen mit Peoteften und Veſchwerden eitoas ansreichten. Mit 
der höhniſchen Verſicherung, die fpanifchen Kriegemannſchaften ſeien burgum · 
diſche Kreistenppen und würden nur gegen die Friedensſtöret feindlich auftreten, 
beantwortete ber Kaiſet bie gerechte Mnflage, bap er durch das Gereimichen 
fremder Arıneen ins Reid) Berfaffung and Verträge ehdfichtslos veriche. n- 
thätig ſah das Union&heer zu, wie Spinola Mainz , Kerenznach, Mlyi, Oppen ⸗ 
beim, Gelnhaufen, Weplar und andere vheinifche und wetteraniſche Städte ber 
feite. Gin holinbifches Hülfäheer, welches unter dem Prinzen Heinrich Friedrich 
bon Oranien den Unirten zu Hülfe zog, kehete nad) wenigen Wochen wieder um, 
verbrießlich über bie lahme Kriegführung der Vundes fürſten. Die Kunde von 
bem Außgang der Penger Schlacht fchlug Die lehlen Eriegeriichen Anwondlungen 
wieder und gagleich trat Der Kaifer offen mit feinem Biele hervor. den Kurfürfien 
don der Pfalg zu vernichten uud damit much Die proseftantifche Sache im Reich 
auf deu Lod ya teffen. 

Mit Beratung aller Aechtöformen , ohne irgend welches gerichtliche Ber- Mätsertiss 
ſaheen, ohne Vertheidigung und Vorladung wurde der Rurfürk von der Pfalz Sr, 
wegen Dojeftätsbeleidigung ımd Friedensbruchs in die Acht erklärt, zugleich —— 
ihm Chriſtian don Auhalt. der Markgtaf von Jägeendorf und der Graf Shen · Naden 
lohe. Die Execution wurde dem Herzog Mayimilion von Bahern übertragen; 
ihn für die Koften des böhmiſchen Feldzugs durch die Pfahz zu eutſchädigen, das 
verpfändete Oberöfterreich damit: Iosguaufen usb durch feine Einführung in 
das Kurcollegium dieſem twichtigften Beſtandtheil der Meichönerfahung das 
latholiſche Urbergewicht zu ſichern, war ja das Biel des Vernichtungökrieges, 
welchea der Kaiſer gegen ben nmglüdlichen Pfalzgrafen befchloffen. Die Union, 
welche berufen geweſen wäre, dieſe fehnöbe Gewaltthat an ihrem Haupte abju- 
wehren oder za dachen, Ing damınk8 bereits in den lehten Bügen. Die habsbur⸗ 
giſche Politik brachte es durch Drohungen und Verſprechungen leicht dahin, Die 
darch die Mißgeſchice der Icpten Zeit eingefchächterien Bundesfürſten zur Unter» 
werfung gu bewegen. Der Landgraf Ludwig von Hehlen-Darmfladt, der öfters 
als dipkomatifcher Agent des Kaiſers amftrikt, unternahm ac diesmal die Dife 
fion, den proteftantifhen Bund zu fprengen,, und es gelang ihm über Crwarten 
kit. Zuerſt fagten Hch die Städte von der Union los; ihmen folgten ber Land- 
gtaf Moriz von Heſſen, der Martgeaf ven Brandenburg» Anſpach und ber 
Herzeg vom Wũrtemberg. Schritt für Schritt wichen fie vom ihren Anſprüchen 
gurüd, bis fie endlich im dem Mainzer Vertrag fast bedingungslos dem pfäl- 
wien Bündrniß entfogten und das Verſprechen abgaben, ihre Trappen nice 2, 
gegen Spinola zu verwenden, die Pfalz zu räumen, ben Karfürſten fernerhin “ en. 
nicht zu unterügen. Cine Bürbitte war das Einyige, mas die fererhwirthigen 
Bürften noch für Friedrich übrig hatten. Es war fein Wunder, wenn man Die 
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Birkung ſpaniſcher Dublonen“ bei ihnen erkennen wollte. Rod; einmal verfom- 
m. “ost melten ſich nachher die Unionsgenoffen zu Heilbronn, um unter gegenfeitigm 
Vorwürfen den Bund förmlich aufzulöfen. Der Hohn der Welt, der fih in 
einer Fluth von Satiren und Pasquillen äußerte, geleitete die Union, die fi 
vermefien hatte, den Kampf wider die gewaltige Macht des Haufes Habsbun 
auf ihre ſchwachen Schultern zu nehmen, ins Grab. Ein beißendes Pamphle 
der Zeit betitelt fi: „Ordentliches Verzeichniß deß, was die Cvangeliſche Union 
Iepterzeit Loͤbliches verrichtet hat.“ Es ift ein Rechnungsbuch, über jeder Seit 
fteht die Jahreszahl und darunter das Facit: Nichts, wiederum nichts, gar 
nichts, erft recht nichts, und ſchließlich als Summa Summarum eine groß 
Null. Die füchternen Verwendungen der unirten Fürſten für Friedrich ver- 
mochten den harten Sinn bed Kaiſers ebenfo wenig zu beugen, wie bie Vorſiel 
lungen Chriſtians IV. von Dänemark und die Friedensgeſuche des flüchtigen 
Kurfürften felbft. Die bayeriſche Staatskunſt, begierig nad dem Erbe de} 
Pfalzgrafen, that das Ihrige, jeden Gedanken an Verföhnung und Nachgiebig 
feit zu verſcheuchen, und die päpſtliche Curie ſchütte mit fanatiſchem Eifer den 
Brand, von dem fie ben Sieg der alten Kirche im Reich erhoffte. Das namen: 
lofe Web, melden das deutſche Bolt und Land entgegenging, fam in Rom 
nicht in Betracht, wo ein kirchlicher Gewinn in Ausficht ftand. Der Einzig, 
der Hülfe hätte leiften können und durch die im Parlamente laut geworden 
Volksſtimme dazu getrieben ward, ber König von England, kam über diplome- 
tifche Verhandlungen nicht hinaus, und Tieß ſich vom den überlegenen ſpaniſchen 
und öfterreichifchen Stantsmännern geradezu narren; der fpanifche Heirathöplan, 
der damals den englifchen Hof befchäftigte, hielt den König Iacob vollends von 
thätiger Unterftügung feines Schwiegerſohns ab. Selbft der grimmigfte Feind 
Habsburgs, der Fürft Bethlen Gabor, der ſtets durch Wort und That die 
Gegner in Deutſchland angefeuert Hatte, ſchloß um jene Beit, an dem Erfolgt 
Da 1021. bes Kriegs im Reiche verzweifelnd, feinen Frieden mit Ferdinand und entfogte 
dem ungariſchen Königätitel gegen die Abtretung von fieben ungarifchen Ge 
fpanfchaften. Auch der eigentliche Urheber der Union und ber pfälziſchen Er 
hebung, Chriftian von Anhalt, beftärmte feit der Prager Schlacht den Kailer 
mit Bittgefuchen, und fand endlich nad demüthigem Fußfall Begnabigung. Im 
Jahr 1630 ift er geftorben. 
Besten n Inzwiſchen hatte der Krieg feinen Fortgang. Graf Mansfeld mar and 
Reinafal- Böhmen nach der Oberpfalz gezogen und ſtand dort unter kleinen Scharmügeln 
"den ganzen Sommer und Herbft hindurch den baheriſchen Truppen Tily’s gegen 
über. Unter dem „Reihsbanditen“ kämpften auch Friedrich und Wilhelm von 
Sachſen⸗Weimar, gleich dem älteften der erneftinifchen Brüder, Johann Ernft, 
ftreitbare Gegner des Haufes Habsburg. Die Verhandlungen, die damals jwi- 
Then dem katholiſchen Lager und dem mächtigen Söldnerhäuptling angefponnen 
wurden und bereit dem Abſchluſſe nahe waren, zerſchlugen fich im der Iepten 
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Stunde und Mansfeld fepte den Kampf fort. Doch hielt er es für gerathen, 
feine Truppen nach dem rheinpfälziſchen Kriegsſchauplatz zu führen, ald Magie 
milian felbft mit feifchen Streitkräften anrüdte und der größte Theil des Landes 
ih ohme Widerſtand unterwarf. Die Oberpfalz leiſtete alsbald dem neuen 
Herrn einen förmlichen Huldigungseid und die katholiſche Neftauration begann 
ohne Schen und Rüdfiht ihr erfolgreiches Wert. Als Mansfeld am Rhein 
anlangte, war das durch einen kurzen Waffenftilftand unterbrochene Kriegs- 
getümmel wieder in vollem Gange. An die Stelle Spinola's, der in die Nieder- 
lande zurüdkfehrte, war Berdinand Gon ſalvo de Cordona getreten. Das 
wilde kriegeriſche Treiben, das fich jept in den gefegneten Thälern des Rheins 
erhob, war arm an großen uub entcheidenden Waffenthaten, um fo reicher aber 
an allen Gräueln der Verwũſtung, Plünderung und Peintgung. An roher Ber- 
förungsrouth und Graufamfeit gab fein Theil dem andern etwas nad. Wir 
wollen die einzelnen Züge dieſes entjeplihen Treibens, das in wenigen Monaten 
die blühende Pfalz, die Vergſtraße, das Bisthum Speier in eine Wüftenei und 
Einöde verwandelte, nicht verzeichnen. Als die Spanier vor Frankenthal Ingen 
und vergeblich den tapfern Widerftand der Bürger zu brechen ſuchten, Tangte 
Mansfeld bei Mannheim an und vereinigte ſich mit dem Kriegsvolk des wackeren 
pfãlziſchen Oberften Obentraut und dem Solbheer des Engländerd Horace de 
Veer, eine Macht von gegen 20,000 Mann, welche die Spanier zum fchleuni« 
gen Abzug von Frankenthal bewog. Inzwiſchen rüdte auch Tilly die Bergftraße 
herauf, drang unter den gewöhnlichen Verwũſtungen und Plünderungen in das 
Nedarthat und den Odentvald ein und bedrohte bereits Heidelberg, den Siß der Det. 1azı. 
furfürftlichen Regierung. 

Und als ob das Rheinland der zuchtloſen Soldatenbanden noch nicht genug Goeifien 
hätte, zog auch aus Norddeutſchland ein Heer von müften Sreibeutern „zum Kam, (or. 
Schutze des Königs Priedrih von Böhmen“ heran. Der milde Herzog Shri«n re 
ſtian bon Braunſchweig, ein junger abenteuerlicher Kriegäheld, Hatte diefe 
Banden zufammengerafft. Er gelangte bis in die Wetterau: hätte Landgraf 
Moriz von Heſſen den Muth gefunden, ſich ihm anzufcließen, fo hätte das 
Erſcheinen des Braunſchweigers dem pfälzifhen Krieg eine entſcheidende Wen- 
dung geben fonnen. Einige Scharinügel mit dem bayerifhen Oberjten von An« 
holt und die Ankunft würzburgiſcher Heerhaufen überzeugten jedoch Chriſtian, 
daß ein weiteres Vorbringen bei ber Mebermacht der Feinde nicht rathfam fei. 

Er kehrte nach Weftfalen zurück. Troß aller Wildheit feines Treibens hat die Mitte Daie. 
Geſtalt Chriſtians von Braunfchweig etwas Ritterlihes und Romantiſches. u 
war nicht eitel Prahlerei, wenn er behauptete, allein für feine fhöne unglückliche 
Bafe, die Böhmenkönigin, ind Feld zu rüden, und ihren Handſchnh als galanter 
Cavalier am Hute trug. Aus all den Gräueln der Verwũſtung, die er hintrug, 
mohin er den Zuß feßte, aus dem Ruin bes Beftehenden glaubte er eine neue 
Weltordnung erblũhen zu fehen und fi ein zum rädenden Bertzug Gottes 
Beer, BWeltgefgigte. XL 
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auserkoren. eine Breigebigfeit, feine Leutſeligkeit, feine Nachficht gegen die 
Soldaten gewannen ihm die Herzen des Kriegenolfs ebenfo fehr wie feine un 
erſchrockene Tapferkeit und Todesverahtung im bichteften Rampfgerühl. Ber 
unbeugfame Troß und hochfahrende Ehrgeiz, wie er in vielen und nicht den 
ſchlechteſten Gliedern des Welfenhaufes zum Vorſchein kam, verband ſich ki 
ihm mit krankhaften bizarren Ideen. 


Chriftian, Herzog von Vraunſchweig · Lüneburg, der dritte. Sohn jeneß hetzogl 
Heinrich) Julius, der in den Irrungen im öfterreichifhen Kaiferhaus unter Rudolf und 
Matthias eine einflußreiche diplomatiſche Holle fpielte (S. 811), und der Gchmeher 
des Dänenkönigs Ehriftion IV., Eltfabeth, einer Frau von trefflichen Eigenfchaften is 
Geiſtes und Herzens, war als fiebenzehmjähriger Iängling zum Bifgof von Halberfadt 
gewählt worden, eine Würde, die bereit mehrere Olieder ſeines Haufe befeflen. Ar 
es mar wenig Geiftlie8 in dem jungen Fürſten, wenn er gleich an Begabung, an 
wiſſenſchaftlicher und meltmännifcher Bildung unter feinen Standesgenoſſen hervor 
ragte. Die militärifchen Neigungen des Bifchofs, der nahe daran mar, im böhmiſche 
Kriegädienfte zu treten, der dann mit dem holländifchen Hülfsheer des Prinzen Friedric 
Heinri von Dranien (6. 692) am Kriege gegen Spinola teilnahm , erregten Rib- 
fallen und Beforgniffe in dem Domeapitel. Das Streben Chriftians, im bie großen 
pofitifen und militärifhen Creigniffe einzugreifen, ftand mit den Pflichten und Auf 
gaben eines Meinen Landeöheren in ſtarkem Widerſpruch und bedrängte ſchon frühzeitig 
dad Land mit Truppendurchzügen, Einguartierungen, Unfierheit der Straßen und 
Kriegbleiden aller Art. Sein Kanzler, Anton von Wietersheim, ein ebenſo unfähiger 
wie habfüchtiger Mann, führte während des Biſchofs einiger Abwefenheit eine Mikm 
gierung, mit welcher fih nur die fhamlofe Weife vergleichen ließ, wie unter feinen 
ſchwachen Bruder Sriedri Ulrich im Herzogthum Wolfenbüttel der Statthalter Anton 
d. d. Gteeithorft wirthſchaftete. Wicterheim und fein Secretär Andreas Kippe be: 
nupten namentlich die herrſchende Münzvermirrung, das „Kipper und Wippermefen“, 
zur Bülung der landesherrlichen und der eigenen Kaſſen in einer fo eimpörenden Bait, 
daß darüber ernfte Unruhen entftanden md der ganze Handel ımd Verkehr einen tödt: 
lien Schlag erlitt. Ein organifirted Plünderungs « und Grpreflungsfpfiem unter den 
Scheine gefepliher Bormen machte das Stift weithin wie eine Räuberhöhle verrufe. | 
Was kummerten den bifhöflihen Kriegemann die Leiden feines Landes! Seit Beginn 
des pfaͤlziſchen Krieges fchnte ſich fein thatendurftiger ritterliher Sinn, eine Rolle arf 
dem großen militaͤriſchen Schauplag zu fpielen, eine Heldenlaufbahn zu beginnen, von 
der er ſich Kriegörugm, Keichthum und Macht verſprach. Die Fürften bes niederfähr 
ſchen Kreifed, feine eigenen Verwandten riethen von dem abenteuerlichen Unternehmen 
ab; felbft der Pfalzgraf Friedrich und die Generalftanten verfagten Anfangs ihre Ri 
Hung, erft nad langem Vedenken unterftüpten die Iepteren den kühnen Freibeutet 
mit Geld. 


“atunit nes Den ganzen Winter hindurch dauerte das ſchauerliche Einerlel der Streit: 
srace, zäge, der Plünderungen, der Brandfhapungen und kleinen Scharmügel im 
Elſaß, im Speierſchen, im Nedarthal, im Breisgau, zur Verzweiflung dei 
mißhandelten Landvolls, ohne eiwe nennenswerthe kriegeriſche That. Im Brüh 

jahr aber fand ein Ereigniß flatt, weiches die militärifhe umd politiſche Sachlagt 

Areit 1022 weſenilich umgeftaltete: Friedrich V. derließ plöplich den Haag, eilte über Part 
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und Lothringen nach feiner Pfalz und traf unerwartet im Mansfeldſchen Lager 
ein. Der mit mehrfacher kaiſerlicher Acht beladene Söldnerführer ftand gerade 
wieder in Unterhandlungen mit dem Beinde, und es fehien, als ob die überaus 
zeichen Anerbieten ihre Wirkung auf den ehr» und habgierigen Feldherrn diesmal 
nicht verfehlten. Ob der berſchlagene Kriegsmann bei diefen wiederholten Un« 
terhandlungen wirklich gegen den entſprechenden Preis an Abfall dachte, ob er 
nur die Thatkraft der Feinde lähmen, die Opfertoilligkeit feiner Bundeögenoffen 
anfpornen mollte, wird ſich ſchwerlich mit Sicherheit feftitellen laſſen. Jedenfalls 
zerriß das Erfcheinen des Pfalzgrafen derartige Pläne. Iubelnd ternahm das 
treue pfälzifche Volk die Ankunft feines Fürften, und trug fi) mit der eiteln 
Hoffmang, nach fo langer Trũbſal werde jept Frieden und Gh zurüdtehren. 

Als Mansfeld nun den Rhein überſchritt, um fich gegen Tilly zu wenden, Die Salt, 
fand er einen willkommenen Bundesgenoffen an dem Markgrafen Georgien. und 
Briedrih von Baden-Durlach, der ſchon früher feine fchärffte Mipbili- Taten 
gung fiber das muth- und kraftloſe Verhalten der Union ausgeſprochen. Um 
nicht gleich dem Pfalggrafen fein Land aufs Spiel zus ſeßen und im Falle des 
Miplingens der Rache bed Kaiſers preiszugeben, trat er die Megierung an feinen 
Sohn Friedrich ab und zog nicht al deutſcher Reichsfürſt, ſondetn als Söld⸗ 
nerführer anf eigene Hand ins Feld. Vereinigt rücten nun Mansfeld umd der 
Markgraf gegen Tilly, der zwiſchen Mingolsheim und Wiesloch ein Hark ver- 
ſchanztes Lager aufgejchlagen hatte, und bradhten dem baheriſchen Beldherrn eine 
empfindliche Niederlage bei. Es war ein unfluger und verderblicher Schritt, daß 7, A April 
fich der Markgraf und Mansfeld nad) biejem Erfolg trennten. Der eiftere zog 
den Rear hinauf und Iagerte ſich zwiſchen Wimpfen und Heilbronn. Hier 
wurde er aber von Tilly, der fih inzwiſchen mit den ſpaniſchen Truppen Cor⸗ 
boba’8 vereinigt hatte, überrafht, und es entſpann ſich ein hißiger und bintiger s. Mai. 
Kampf.” Auf beiden Seiten riffen die Gefchüge ganze Reihen nieder; von Son⸗ 
nenaufgang bis Untergang dauerte die Schlacht, gegen Abend flogen im marke 
grãflichen Lager fünf Pulverwagen in die Luft und richteten eme etitfepliche 
Verheerung an. In Schre und Verwirrung löfte ſich das badiſche Heet auf; 
der Markgraf felbft mit feinen beiden Söhnen entging mit Mühe der Gefangen» 
ſchaft. Der Kern feines Heeres aber Ing auf der Wahlſtatt, alles Geihäg und 
Gepäd fiel dem Zeinde in die Hände. Eine fpätere Familientradition erzählt, 
in der allgemeinen Verwirrung habe nur die Leibwache des Markgrafen, dier⸗ 
hundert Bürger von Pforzheim, unter dem Bürgermeifter Berthold Deimling, 
Stand gehalten, bis fid ber Fürſt in Sicherheit befand, und ſämmiliche feien 
den Selbentob geftorben. Die gleichzeitigen Berichte rühınen die Tapferkeit des 
babifchen „weißen Regiments“ unter dem Oberften Helinſtädt; die Cage dor 
dem Heldentob der vierhundert Pforzheimer entitand etft im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert nnd widerſpricht in dielen Punkten den beglaubigten Thatſachen. It« 
zwifdren Hatte Mansfeld feitı gewohntes Treiben fortgefeht,” hatte ben Elſaß 
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durchzogen und war dann in Heflen eingefallen, um den von Rorben heran 

rüdenden Chriftian von Braunſchweig die Hand zu reihen. Darmſtadt öffnete 

ohne Widerftand die Thore; der flüchtige Yandgraf Ludwig felbft, der kaiſer he 

Barteigänger, welcher einen weſentlichen Theil der Schulb an dem Zerfalle der 

Union trug, wurde ergriffen und mitgeführt, bald aber gegen nichtige Berjpru 

Hungen wieder entlaffen, da feine Gefangennahme dem Pfalzgrafen von den 
proteftantifchen Ständen fehr verübelt wurde. 

Ghrikian Herzog Chriftian von Braunſchweig hatte fih von feinem mißglüdten 

Su Streifzug in die Wetterau raſch erholt; feine wilde, zuchtloſe Kriegsweiſe 

tage welche reihe Beute und tollen Genuß in Ausficht ftellte, Iodte Schanren von 

kei Eis brodloſen Söldnern, von Abenteurern, Müßiggängern und verkommenen Leuten 

unter feine Bahnen. Schon äußerte der Krieg feine verderbliche Wirkung in den 

immer größeren Andrang zum Waffenhandiverk, in ber Auflöfung der bürger- 

lichen und gejelfchaftlihen Orbnung. Ber modjte noch ernfter Arbeit fich hin- 

geben, ein ehrſames Gewerbe treiben, den Studien obliegen, das Feld bebauen, 

wo der Krieg allein Ehre, Genuß und Meihthum in Ausſicht ftellte, wo ein 

einziger Durchinarſch oder Ueberfall die Früchte jahrelangen Fleißes vernidten 

Eonnte! Maffenhaft ſtrömte die twaffentüchtige Jugend zuſammen, wenn bie 

Werbetrommel gerührt wurde. Kein Feldhert der Zeit aber führte den Krieg mit 

folder Raub» und Zerſtörungsſucht und weidete fi jo an ber Vernichtung der 

beftehenden Ordnung, namentlich) alles Kirchlichen, wie der tolle Braunfchmeiger, 

der jept mit dem Wahlſpruch, Gottes Freund und der Pfaffen Feind“ über die 

weftfälifchen Stifter herfiel, und fein anderes Kriegsheer beftand aus fo zuchtloſen 

zuſammengelaufenen Schaaren wie das feinige. Als er jept in den letzten Tage 

des Jahrs in Weftfalen einfiel, erlitt das unglüdliche Land, insbefondere die 

Stifter Paderborn und Münfter mehrere Monate hindurch die entfeplihiten 

Kriegögräuel. Das Land, wo erſt feit Kurzem bie katholiſche Reftauration ein 

gezogen, twar faft twehrlos, obwohl eine ganze Neihe rheiniſcher und weſtfäliſchet 

Bisthümer, Köln, Münfter, Paderborn, Lüttich, Hildesheim in der Hand dt 

bayerifchen Prinzen Ferdinand vereinigt twaren. Binnen Monatsfrift fielen Lipp- 

ftadt, Soeft, Paderborn in Ehriftians Hände, bald war ganz Weftfalen erobert 

und feufzte, zu einem großen Werbeplag für alle möglichen Herren umgeman- 

delt, unter der ſchweren Laft unerſchwinglicher Gontributionen, unter Raub, 

Erpreſſung und Mißhandlung aller Art. Als es nicht? mehr zu plündern und 

Mat 1672. zu brennen gab, verließ der Herzog endlich dad verzmeifelnde Land und zog dit 

Weſer hinauf gegen die Wetterau, an 20,000 Dann ftart, um ſich mit m 

pfälgifchen Heere zu vereinigen. Hier aber, bei Hödhft, in der Nähe von Frant- 

furt, erreichten ihn die überlegenen Streitkräfte, die Tilld und Cordova heran 

2. Sun. führten. Vor der Uebermacht der feindlichen Artillerie vermochten die Braun 

ſchweigiſchen nicht Stand zu halten. Im twilder Flucht löſte ſich das Heer auf, 

faft die Hälfte fiel in der Schlacht und bei der Verfolgung oder ertranf im 
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Main. Mit dem Reft feiner Truppen ſtieß Chriſtian an der Vergſtraße zu 
Mansfeld. 

Vereint zogen nun bie beiden Heerführer von der Vergſtraße nad dem da t. 
Elſaß und waren gerade mit der Belagerung von Zabern beſchäftigt, als ein —8 
Decret des Pfalzgrafen eintraf, das fie aus feinem Dienſte entließ. Eine un⸗ ve. 
erwartete Botſchaft, denn das pfälziſche Kriegsheer war dem bahyeriſch-ſpaniſchen 15. Iuti. 
noch immer gewachſen und die mehrfachen Niederlagen hatten leineswegs eine 
entſcheidende Vedeutung. ber was die Waffen nicht vermocht, hatte inzwiſchen 
die Diplomatie erreicht. Die Friedensanerbieten, die der Pfalzgraf ſelbſt, die 
Könige von England und Dänemark umunterbrochen an den daiſerlichen Hof 
gelangen liegen, ſchienen damals ihren Zweck erreichen zu wollen. Wenigſtens 
fanden in Brüffel Unterhendlungen zwiſchen Taiferlichen und englifchen Bevoll⸗ Bei. uni 
mädjtigten ftatt, und König Jacob ließ ſich, wie fo oft,‘ vom der habsburgiſchen 
Staatstunſt überliften, bielt gleißneriſche Verheißungen und nichtige Betheue- 
rungen für aufrichtige Friedensliebe. Der engliſche König beftürmte nun feinen 
Schwiegerfohn, durch Niederlegung der Waffen das IepteHinderniß des erſehnten 
Friedens aus dem Wege zu räumen, und ber arglofe gutmüthige Pfalzgraf 
glaubte an die Ehrlichkeit der faiferlihen Politik, verabſchiedete fein Heer und 
30g felbft nad; Sedan zu dem Herzog von Bouillon. In unglaublicher Verblens 
dung legte Friedrich freiwillig die Waffen aus der Hand, mit denen er fein Recht 
und feinen Beſißz hätte verteidigen können. Die ränfevolle kaiſerliche Staats» 
kunſt hatte einen wunderbaren Triumph errungen. Die Briedensverhandlungen 
wurben unter nichtigen Vortvänden abgebrochen. Mochten der König von Eng- 
land und der Pfalzgraf, als fie den Betrug inne wurden, Borftellungen, Klagen 
und Protefte von ſich geben, die Pfalz, welche die fpanifchen und baheriſchen 
Truppen vergebens durch Waffengewalt zu erobern gefucht, batten die Diplo- 
maten mit Einem Schlage der beften Widerſtandskraft beraubt. 

Die Söldnerheere, die bisher die Pfalz geſchũtt, verließen alsbald nach der Ya ver 
Verabſchiedung das Land und durchzogen Lothringen. Während der Herzog fügrer. 
bon Bouillon nrit ihrer Hülfe die Sache der frangöſiſchen Hugenotten ausfechten 
wollte, unterhandelte gleichzeitig auch ber franzöfifche Hof mit ihnen, wie es 
ſcheint, mehr in der Abficht,, ihren Anſchluß an die Calviniſten zu hintertreiben, 
als wirklich die deutichen Söldner in feanzöfifche Dienfte zu ziehen. Selbft mit 
der Infantin in Brüffel ftand Mansfeld gleichzeitig in Verhandlung. Ein 
ſeltſames Schaufpiel, twie dieſer verſchlagene Condottiere, damals ein unabhän« 
giger Heerführer im fremden Lande, gleich einem Sonverain mit den Mächten 
unterhandelte! In wie weit argliftige Berechnung oder Aufrihtigfeit bei biefen 
Anträgen auf beiden Seiten borherrichte, ift aus dem tiefverfchlungenen Repe 
diplomatijcher Intriguen faum mehr feitzuftelen. Schließlich traten die beiden 
Beldberren in die Dienfte der Generalſtaaten. Allein fie mußten fi, als fie in 
Hennegau einrüdten, den Weg mit den Waffen bahnen. Bei Fleurus ſtießen m. wugun. 
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fie auf Cordoba und es entſpann ſich ein erbitterer Kampf. Unter ſchweren 
Berluften gelang den deutjchen Söfdnerführern der Durchbruch. Herzog Friedrich 
von Sachſen⸗Weimar fiel, Ehrijtian von Braunſchweig felbft büßte den einen 
Arm ein. Ein Volkslied ſchildert ihm, wie er das Schwert in der einen Hand, 
die Biftole in der andern, in den Streit ritt; kam ihm doch an Tobeöverachtung 
und tolfühnem Muthe faum ein anderer gleich. . 

Unterwer Nach dem Abzuge Chriſtiaus und Mansfelds war die Pfalz allein auf die 
ofarg 1622. den kriegsgeũbten Söldnerheeren gegenüber gänzlich unzureichenden einheimifchen 
Streitkräfte und ſchwachen Garniſonen angewieſen. Schon varher hatte auch der 
alte Markgraf Georg Friedrich von Baden die Waffen niedergelegt. Mit Leichter 
Mühe bemächtigte ſich der Erzherzog Leopold des links vom Rhein gelegenen 
pfälzifchen Gebiets. Der einzige Widerftand ging noch von den Beſatzungen der 
drei Städte Heidelberg, Mannheim und Frankenthal aus, zu deren Bewältigung 
Ting nunmehr unverzüglich ſchritt. Seit Anfang Iuli wurde Heidelberg, das 
durch ſtatke Vorwerke und Redouten gefhüpt war, durch die baheriſchen Trup- 
pen von ben umliegenden Höhen aus beſchoſſen und berannt; der Gouverneur, 
bon der Merven, leiftete mehrere Boden hindurch entſchloſſenen Widerſtand, bie 
1. Set. er endlich capitulirte. Unter Mord und Brand drangen die Tillyſchen im die 
° pfälziiche Mefidenz ein. Der altherühnten Univerfität verfepten die Priegerifchen 
Vorgänge der Iepten Beit für lange Jahre einen unheilbaren Schlag ; nicht bloh 
die Heidelberger Hochſchule, die ganze deutfche Wiſſenſchaft erlitt Durch Die Weg. 
führung ber weltbekannten Bibliothela Palatina, die feit Sahrhunderten mit 
forgfamer Liebe gefammelt worden, einen ſchweren Berluft. In Ram hatte man 

die üiterariſchen Schäge längft mit begehelichen Mugen betrachtet, und Herzeg 
Mozimilion war froh, mit diefem Rüftzeug ber proteftantiichen Wiffenfchaft den 
Papft für feine Opfer und Leiftungen auf billige Weiſe entfhädigen zu Tonnen. 
In einhundertvierundachtzig Kiften wurde der literarifche Raub, die koſtbarſten 
Handſchriften und Druckwerke, über die Alpen gefchleppt, um in ben Bücher: 
fälen des Vaticand ungelefen zu vermobern. Erſt zwei Jahrhunderte fpäter 
brachte Napoleon I. einen Meinen Theil der Schäpe nach der franzöſiſchen Haupt: 
ftadt, von mo fie dann durch den Parifer Brieden ihrem rechtmäßigen Eigenthü- 
mer twieder zurücgeftellt wurden; bad meifte befindet fih noch heute im Ba- 

tican. — Von Heidelberg zog Tilly gegen Mannheim, und aud) diefe Stadt 

konnte ſich troß der entjchloffenen Vertheidigung des Engländers Horace de Ber 
3. Nov. nicht Tange halten, unter chrenvollen Bedingungen wurde capitulirt. Rur 
Branfenthat leiftete fo energifhen Wiberftand, daß Tilly bei der winterlichen 
Jahreszeit eine ernftliche Belagerung nicht für vathfam Bielt. Erſt im nächften 
Mirz 162%. Jahre gelangte auch diefe Feſtung durch diplomatiſche Künfte, womit der Kaifer 
in dem ganzen Kriege fo viel erreichte, vertragämeife in die Hände Der Spanier. 
User, So wurde bie rheiniſche Pfalz, das Bollwerk des reformirten Glaubens, 


Kurwärte untertvarfen und alöbalb begann auch die kathaliſche Reactian. Mit den Soda -· 


an Bayern, 


IV. Der pfälziſche Krieg. 855 


ten zogen Iefuiten und Mönche ein, die proteftantifchen Geiſtlichen wurden vertrie» 
ben; in ber alfen Kirche zum heiligen @eift in Heidelberg wurde wieder katholiſche 
Meffe und Iefuitenpredigt gehalten. Wenige Sabre gemaltfanen Drudes genüg- 
ten, um das proteſtautiſche Land als ein fatholifches erſcheinen zu laſſen; Tauſende, 
die ihr veformirted Belenntni nicht aufgeben mochten, mußten in der Fremde 
Zuflucht vor dem Gewiſſenszwang ſuchen. Mit erfchredender Klarheit trat es 
bier, wie vorher in Böhmen, zu Tage, daß jeder Sieg der katholiſchen Waffen 
die Unterdrädung des ebangeliſchen Glaubens bedeute. Und doc kamen auch 
jeht die profeftantifchen Meichöftände, anftatt in der Sache des Pfälzers ihre 
eigene zu erfennen, über Vorftellungen und Beſchwerden oder über ſeltſame Luft- 
gebilde von einer großen europäiſchen Allianz wider das Haus Habsburg nicht 
hinaus. Die kaiferliche Politit dagegen ſchritt feft und entſchloſſen auf ihr Ziel 
108. Der längft gefaßte Beſchluß, die pfälziſche Aurwürbe an Bayern zu über- 
tregen und damit die Parität in dem höchſten Reichscollegium zu Gunſten der 
Katholiſchen aufzuheben, follte jest zur Ausführung fommen. Zu diefem Zwede 
wurden die Kurfürften und eine Anzahl geiftlicher und weltlicher Bürften, deren 
Vügfamfeit oder Ergebenheit an die haboburgiſche Sache befannt war, zu einem 
Bürftentag nad Regensburg berufen. Man ſcheute die Oppofition, bie Des, (07% 
auf einem bolftändigen Reichstag laut geworden wäre. Die Berfammlung, bei 11#. 
der außer dem Landgrafen Ludwig von Heſſen fein proteſtantiſcher Fürſt perfün- 
lich zugegen und nur Sachſen und Brandenburg durch Geſandte vertreten tonren, 
trug ganz den Gharakter eines Faiferlichen geheimen Raths, ein höhniſches Zerr- 
bild einer allgemeinen Reichsbertretung, und doch war dieſe Verſammlung beru⸗ 
fen, die Reichtverfaſſung in einem der weſentlichſten Punkte umguftopen. Ein 
Iepted Sriedendanerbieten, das Jacob yon England ftellte und felbft der ſpaniſche 
Gefandte Dom Düne eifrig befürwortete, wurde mit allerlei Einmwänden und 
Bedenben abgeiviefen. Dagegen trat nunmehr der Kaifer offen mit feinem Vor⸗ 
ſchlage hervor, die Kur an Bayern zu übertragen. Sechs Wochen lang wurde 
darüber verhandelt. Allein troß bes Widerſpruchs der ſächſiſchen und branden« 
burgiſchen Vertreter, welche die Ungefeplichkeit bed ganzen Verfahrens gegen den 
Pfalzgrafen herporhoben und auf jeden Fall die Rechte der Ugnaten gewahrt 
wiffen wollten, ertheilte ein Machtſpruch des Kaifers und feiner Diener dem 
Herzog Magimifian die Kurwürde; die Regelung der Auſprüche ber pfälziſchen 2% Sehr. 
Agnaten wurde auf einen fpäteren Tag berihoben. Damit war ber Gewaltſtreich 
vollzogen und bie Rachſucht des Kaiſers befriedigt, aber nirgends außer in Rom 
und Münden berrjchte Breudesüber den Regensburger Spruch, welcher die Her⸗ 
ſtellung des Friedens im Reiche in unabjehbare Berne ſchob. 
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V. Der europäifche Norden und Nordoſten und der nicderdeutfch- 
dãniſche Arieg. 
1. Der europäifche Norden und Nordoften. 

Literatur. Die in den früheren Bänden angeführte geſchichtliche Literatur, nämlich für 
die feandinavifhen Reiche VIIL, 423 und X, 530, für Bolen VII, 536, für 
Rupland VEIT, 594 liegt großentheils auch dem folgenden Äbſchnitt zu Grunde. Underee 
findet man bei den Schriften zum dreißigjährigen Krieg angeführt. Hier ift noch befonders zu 
erwähnen: DI. Celfius, Seſch. König Criche. Deutfc von Möller. Greifswald 1776. 
Cl. Arch. Oernhjelm vita Fonti de la Gardie. Lips. 16%. — 9. Caro, Das Inter: 
mgnum Polens im 3. 1587. Gotha 1861. — O. v. Rutenberg, Geſchichte der Oftſe 
Probinzen Liv«, Eſth · und Rurland. Zeipz. 1859. 60. 2 Bde. 


a. Bur Drientirung. 


Ausbreitung Von der Reit, die wir in den lehten Blättern behandelt, nimmt der 
een 2 deutfche Krieg fo großartige Dimenfionen an, daß faft alle europäifchen Stao- 
ewegunß- ten in denfelben verflochten twerden. Es erfcheint daher nothwendig, auch auf 
diejenigen Länder und Völfer einen Bli zu werfen, bie in der bisherigen 
Darftellung der Gegenreformationen und Religionskriege noch feine Stelle ge- 
Funden haben, zumal da fie durch ihre Wechfelbeziehungen, theils auch durch 
unntittelbares Eingreifen auf den Gang des Krieges einen Einfluß übten. — 
Während in Deutſchland die Reformation, dur innere Spaltungen ımd 
äußere Angriffe in ihrem fiegreihen Gange gehemmt, nicht im Stande war, 
das gefammte nationale Xeben zu durchdringen und auf neuen kirchlichen und 
politifhen Grundlagen in frifcher Kraft aufzubauen, ift dieſes hohe Glüd dem 
Norden zu Theil geworden. Bon bem Oſtſaume des baltifchen Meeres bis zu 
den Küften und Infeln, die von den Fluthen der Rordfee befpält werden, in 
Schweden und Dänemark, in den Niederlanden , in den Königreichen England 
und Schottland hat die Neugeftaltung der religiöfen Doctrinen zugleich die ganze 
Staats und Lebensordnung der Völker umgefhaffen und fie mit verjüngten 
Kräften erfüllt, und mährend daher das zerriffene deutfche Mutterland von fei- 
ner Höhe herabgeftoßen ward, ftiegen diefe bisher wenig beachteten Glieder der 
germanifchen Völkerfamilie zu Macht und Herrf—haft empor. Die Geiftesfar- 
beit, die Willenskraft und Energie, ber ftandhafte Muth waren von ben großen 
Herrfchernaturen, welche diefe Reformation des nationalen Organismus begrün- 
det, einem Guſtav Wafa, einem Ehriftian III., einem Oranien und einer Elifa- 
beth auf ihre Völker übergegangen und hatten thnen die Stärke und Ausdauer 
zum fiegreihen Kampf und Widerftand gegen alle reactionären Gewalten und 
hinterliftigen Künfte verliehen, die auch am fie herangetreten, aber übermoältigt 
morden find. Dem gerinanifchen Völkerſtamm ſcheint der Krieg gegen Rom vom 
Scidfale zur Lebensaufgabe geftellt zu fein: wie einft das Gäfarenreich von 
germanifchen Langen und Schwertern zerſchlagen worden ift, fo hat auch der 
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germanifche Geift und Sinn fort und fort gegen die pontificale Macht und Auto- 
rität mit Thaten und Worten proteftirt. Wo fich die Reformation in andern 
Voͤlkerſtãmmen anfepte, wurde fie zurüdgerviejen oder über furz oder lang abge⸗ 
ftoßen, keineswegs zum Heil ihres politifhen und geſchichtlichen Lebens. Beweiſe 
find die romanifchen Völker, die keltiſchen Irländer und bie flanifchen Polen. 
Nur in der franzöſiſchen Schweiz waren die burgundifchen Volkselemente und 
die republikaniſchen Verfaſſungsformen ftark genug, den Calvinismus mit feinen 
das gefammte fociale Leben durchdringenden und verjüngenden Organismen 
dauernd in ſich aufzunehmen. Daß aber in Deutſchland felbft das Reformationd- 
wer? unvollftändig bleiben mußte, tar eine Berfündigung ’gegen die germanifche 
Voltönatur, bie Wirkung fremder Gewalt und Arglift und eines die Gefammt- 
intereflen verdunkelnden partienlariftiichen Sondergeiftes. 

Die folgenden Blätter werben barthun, tie mit der Sortentridelung der Danmaıt_ 
teformatorijchen Prinzipien in Staat und Kirche das fleine Königreich Schroeben" 
durch Entfaltung und Stärkung feiner verborgenen und zerftreuten Kräfte zu 
einem Großſtaat emporgejtiegen ift, Polen dagegen, damals auf dem Höhepunkt 
feiner Macht und Größe, durch Unterdrüdung der reformatorifhen Regungen 
und Anfäge feinem Verfalle entgegengeführt wurde. Die drei nördlichen Stan» 
ten, Dänemark, Schweden, Polen litten um diefe Zeit an dem gemeinfamen 
Grunbübel einer übermächtigen, felbftfüchtigen Ariftotratie. Wir haben die Ent- 
ftehung derſelben in den früheren Blättern Tennen gelernt (VIII, 592 f. X, 
566 fj.). In Dänemark benupte der Hohe Adel jeden Thronwechſel zur Vermeh⸗ 
rung feiner Privilegien und zur Beſchränkung der kdniglichen Gewalt durch um« 
faflende Capitulationen, die man den neugemwählten -Rönig vor der Krönung 
befhmwören ließ. So follte Friedrich II., den wir oben ald Nachfolger feines 
Vaters Chriftian III. kennen gelernt, ohne Einwilligung des Reicheraths „Rie- 
mand in Adelftand erheben und weder für ſich noch für feine Gemahlin abelige 
Güter pfandweiſe befigen; die Ritterhöfe follten auch zehntfrei fein“. Und um 
die Ariftofcatie zu vollenden, die Adelögemeinde Faftenartig abzuſchließen, wurde 
gefeplic, beftimmt, daß Die Kinder, die ein Edelmann in einer Miſchehe mit einer 
Bürgerlichen erzeuge, weder des adeligen Standes noch ber väterlihen Erbgüter 
theilhaftig werden follten. Die achtjährige vormundſchaftliche Regierung wäh. 
end der Minderjährigfeit Ehriftians IV. durch bier, Reichsräthe mußte diefe 
Machtſtellung des Adels noch erhöhen, und als der junge König zur Bolljährig- 
keit gelangte, fah auch er ſich genöthigt, eine Eapitulation zu beſchwören, durch 
welche er mehr der Vollftreder der Gefepe und Anordnungen des Reichsraths 
als der felbftändige Regent eines freien Königreichs war. Die Beftrebungen der 
meiftens Träftigen und einfichtsvollen Dänenkönige waren daher hauptſächlich 
daranf gerichtet, der Krone auf andern Gebieten mehr Anfehen und Hülfsmittel 
zu verſchaffen. Es wurde erwähnt, wie unter Friedrich II., dem der verftändige, 
umfichtige Reichsrath Peter Oxe zur Seite ftand, der Staatshaushalt und der 
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gefammfe Nationalwohlſtand gehoben wurde durch Abichaffung der Handels 
monopole der Hanfenten und durch den SundzoR bei Helfingör, über welcher 
Stadt die Vefte Kronborg angelegt ward, Dis energiſche Regierungeweiſe Ehri- 
ſtians IV., des Grunders der däniſchen Marine, werden wir bei Belegenbeit 
des deutſchen Krieges kennen lernen. Es war eine natürlie, Durch Den eigenen 
Vortheil wie durch nationale Eiferſucht erzeugte Politik, dap die Sönige von 
Dänemark das benachbarte Schweden zu verhindern. fuchten, bie durch Guſtad 
Waſa vorgezeichnete Baba zur Selbftändigfeit und zum Ausbau des unabhän- 
gigen Erblönigthums zu verfolgen. Im Befip des ganzen füdlichen Theile, 
Schonen, Haland, Blefingen waren die dänischen Könige, welche die Auflöfung 
der Salmarer Union nicht verfepmerzen fonnten und Die darauf beruhenden 
Hoheitsrechte nicht aufgeben wollten, ſtets in der Bage, das chwediſche Reich mit 
beraffueter Hand zu überfallen, basjelbe von der Oftfee abzuſchneiden und zu 
einem Kampf ums Dafein zu nötbigen. Und oft genug haben fie verſucht, bie 
Dynaſtie der Wafa zu erfhüttern. Innere Berrüttungen un Herrſcherhaus unter 
Suftavs I. Söhnen und die Unzufriedenheit ber Magnaten mit dem Erbvertrag 
leifteten bem feindlichen Nachbarn Vorſchub: unter Erich und Johann war das 
ſchwediſche Erbkõnigthum nicht im Stande, eine namhafte Seemacht zu gründen 
oder die Beftrebungen der Großen, die monarchiſche Ordnung zu untergraben 
und eine Anzahl landſchaftlich abgegrenzter Territorien unter unabhängigen 
Adels haͤuptern oder „Baukönigen“ zu gründen, erfolgreich zu unterbrüden. Erf 
als der jüngfte Sohn Guftaus, der ſcharfe, energiſche Karl von Sübermanland 
die unbotmäßigen Magnaten mit eiferner Hand niedergemorfen und bie flaat- 
lichen und kirchlichen Einrichtungen des Vaters gegen bie katholiſchen Pläne fei- 
ned Neffen Sigmund von Polen mit Kraft und Glück abgerviefen, gelang es 
feinem Erftgebornen Guſtav Adolf, welcher Berftand und Unternehmungsgeift 
mit gewinnendem Weſen und ritterlicher Gefinnung verband, ben wiberfpenftigen 
Sinn des Adels zu brechen und ihn mit dem erblichen Adnigthum zu vexjähnen. 
Run erſt konnte Schweden daran denken, ſich der Herrſchaft über Die Oftfee zu 
bemächtigen, Dänemart aus den füblihen Landettheilen zu verdrängen , bazu 
war die junge ſchwediſche Marine noch nicht ftarf genug; Dagegen gelang e# 
dem geaßen König, zunächft auf der öſtlichen dann auch auf ber ſũdlichen Küſte 
_ des baltiſchen Meeres eine „Baffion für die Krone Schtocden" zu grimden. 
Alam, Der liblãndiſche Ordensſtaat mar dem Beitgeifte zum Opfer gefallen: den 
Rufland. größeren Theil mit Riga hatte Polen an fid gebracht; den füblichen hatte ber 
legte Hochmeiſter Gotthard Kettler als Herzogthum unter polniſcher Oberhobeit 
gewonnen; im nörblichen Theil, Eſthland mit Rebal, hatte ſich Die ſchwediſche 
Herrſchaft unter vielen Kämpfen mit Rußland und Polen feftgejept. Auf biefes 
günftig gelegene Gebiet mit den weichen Handelsſtãdten war zunächft der Blid 
des großen Enkels Guftan Waſa's gerichtet: dort erkannte fein ſcharfes Auge 
ein wirdiges Biel künftiger Waffenthaten, einen Schauplap für materielle und 
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moralifhe Eroberungen. Die Zerwürfniſſe mit Polen, als nad) dem Tode bes 
tapfern Batori bie aller Macht entkleidete Krone von dem turbulenten, partei» 
ſũchtigen Adel dem Vetter bes Schtoebenfönigs, dem vom Stanıme der Waſa 
und Jagellonen entfprofjenen Sigmund III., übertragen warb, und bie Wirren 
in Rußland, als mit Feodor, dem Sohne des Eroberers und Tprannen Iwan II. 
Wafiljewitſch die Rurik ſche Dynaftie ausftarb und bald daranf eine mehrjährige 
Anarhie mit den Dimitrifchen Ufurpationen eintrat, waren dem friſch aufblü- 
henden Schwebenteich in Often förderlich, wenn auch fchließli der Thron in 
Moskau weder einem polnifchen noch einem ſchwediſchen Waſa zu Theil ward, 
fondern unter dem Haufe Romanow eine neue Aera in Rußlands Geſchichte 
anbrach. Die Weigerung des Polenfönigs Signnund, feinen Anfprüchen auf 
den ſchwediſchen Thron zu entfagen und feinen Better Guftan Adolf als König 
anzuerfennen, führte zu Anfang ber zwanziger Jahre die Erneuerung des pol» 
niſch⸗ſchwediſchen Krieges herbei, der beim jungen Waſa die erften Kriegslorbeern 
eintrug und die Oſtſeeprovinzen, die bisher unter polniſcher Herrſchaft ober 
Dberhoheit geftanden, unter die ſchwediſche Krone brachte. Um bie Zeit, da der 
haböburgifche Feldherr ſich der Oftſet näherte, mußte Sigmund IIT. in einem 
Baffenftillftandsvertrag ganz Livland mit Riga und einen großen Zheil von Sort. 102. 
Polniſch ⸗Preußen an Gufta Adolf abtreten, 
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Sufan Bafa hatte fein Vaterland Schweden aus den Banden der Talmarer grig u.feine 
Union befreit ımb in ein felbfländiges lutheriſches Erblönigreih umgewandelt. Wir Bräver- 
haben gefehen, mit welchen Unftrengungen dieſes Biel erreicht ward (X, 537 ff.). Us 
ex fein Beben, das citel Mah und Urbelt geivefen, im Geptember 1560 deſchloß, ber 
ſtieg nach feiner Ieptrilligen Anordnung fein Erfigeborner Er ich den väterlichen Thron, 
indeß die füngeren Söhne große Territorien als Lehnfürftentyümer umter des Bruders 
Oberhoheit erhielten, Johann dad Gropfürftentfum Sinnland, Magnus Oſtgoth 
land und Rack Güdermanland, mit fo ausgedehnten Rechten, dab in biefen Lands 
fhaften die Tönigliche Gewalt faft als erloſchen gelten konnte. Wenn ber Stifter der 
Monarchie glaubte, durch diefe Thellung von Macht und Befip die junge Dpmaftie zu 
Rärken und gegen Reid und Anfehtung von Seiten der Magnaten zu fhhpen, fo mar 
er in geoßem Irrthum befangen. Die jüngeren Brüder, für Unterfhanen zu mächtig, 
wurden dem Täniglichen Ramilienhaupte gefährliche Rebenbuhler, und Ihr unbotmäßiger 
Sinn gab diefem felbf Anlaß genug zu Rißtrauen. Sein argwöhniſcher, finflerer Geiſt 
wurde fortwährend beunruhigt durch den Verdacht, von Rachftellungen und Gomplotten 
umgeben zu fein. Denn die brüderlihe Cintracht, melde der Wafa feinen Söhnen fo 
dringend and Herz legte und bei feiner Verfügung voraußgefept haben moxhte, fand bei 
Erich und feinen von einer andern Mutter gebornen Wrüdern keine Gtätte. Vielmehr 
Arebten Die jüngeren in demfelben Grade nad Gelbftändigket und Vergrößerung ihrer 
BVehpungen und Moctbefugnifle, als Erſterer feine Supremaksrechte eiferſuchtig zu ber 
wahren befliffen war. Als er bei feiner Krönung, die mit unerhörter Prachtentfaltung 
und Berfejwendung zu Upfala gefeiert ward, viele Edelleute zu Grafen und Breiberten 20. Sant 
mit hohen erblichen Redhten erhob, in der Abficht, id) dadurch eine ihm ergebene Partei ibel. 
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tranthaiten Richtung ioner Serie. uom aner Ächerhaften Hait und Aufregung, von der 
Heitigteit and <erdenigartliafer einer Katur Jugmb gaben. Ber ıbm und ın son 
högerem Grade be ivımem Bruder Magnus tar ihun jener Fung zu unbererbenharn 
don momentanen Aufmallungın und Impulfen audgehenden Fantlungen, jene über- 
ſwannte Fererztheit und jene Anlage zu Gerſtestsrungen zu Zuge, die wie ein dunkic⸗ 
Berbangmms durch die Famulie Baia ging und ih ber mehreren Sichern bit zum Ier- 
finz ſteigerte. Magnus tarb nad wenigen Jahren in Tobſucht: und Erich wandun 
eine Bahn, die früher »der ipiter zu demſelben Ende führen mußte. Der Irgmom 
gegen fane Brüder. mebeiondere gegen den wegen femme ammutingen leutfeligen Se 
fens bei dem Bulle beiicheen Johann wuchs mit jedem Zag; die Geifkesftürung des 
Herzogs Magnus kam dadurch zum Ausbruch. dab ıhm Crich zumuchete, ſich mıt dm 
zum Berderben ded Bruders zu vereinigen. Die BerDächtigungen und Zuträgercicu 
falfcher und bosharter Menicen, mıt denen der König ich umgab, denen er jan Ber 
frauen ‚uisandte, goffen Te in die Flamme Bald traten äußere Umftünde banza. 
melde das femdliche Berhältmis noch mehr verbitterten. 

Di Rn Jene Kürtenländer am der Tftfee, Zuriand, Liriand und Eiihland, wu 
ekrerien Inter. der ‚Heermeiter des Schwertordens im Ramen des Kaifers und des aa m 
Erventfinat. dem Veirath feiner Gebietiger das Regiment führte 27 1 ff. , wo deutſche Maut 

mannftädte, im Bunde mit der Hanıja. gewinnreichen Handel mit Aukland und Soln- 
Litthauen trieben und zu Redeium, Bildung und freiem Gemerndeleben fh emaur 
arbeiteten, mo deutfche Ritter feite Burgen und meite Länderrien befaßen. Denis 
GSaritliche den erzbiihöfligen Stubl von Riga. die biſchöflichen Sige vum Derpat. 
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Oeſel, Reval und fo mande Abteien inne hatten, Tonnten fo wenig wie das benach ⸗ 
barte Ordensland Preußen bie mittelalterigen Einrichtungen und Schöpfungen gegen 
die Angriffe und Schläge der neuen Zeit vertheidigen. Im Riga verfündigte Andreas 
Knöpten, der einft aus der Schule von Treptow eine Anzahl Livländiſcher Böglinge in 
ihre Heimath geleitete, in Berbindung mit Iacob Zegetmeier aus Hamburg und Bried« 
mann aus Koͤnlgsberg die evangelifche Lehre im Sinne Luthers, und Dank der dere 
einigten Tpätigfeit der Ritterfhaft und der Stabtbürger verbreitete fh Die Reformation 
in Kurzem über die baltifchen Küftenländer. Mit den Heiligenbildern verſchwand auch 
zugleich der Cultus der heidniſchen Buſchgötter, dem das eingeborne Landvolk noch 
großentheils ergeben war. Der Heermeifter, Walter von Plettenberg, in Hader 
mit dem ergbifhöfligen Stuhle von Riga, begünftigte indgeheim bie Verbreitung der 
neuen Lehre, wenn er auch aus Rüdfiht gegen den Kaifer, feinen Oberlehnäheren, den 
entfheidenden Schritt des preußiſchen Hochmeiſters Albrecht von Brandenburg nicht 
nachahmte. Luther felbft förderte Durch Briefe die Arbeiten der neuen Prediger. Die 
Bifhöfe von Defel und Samland traten ebenfalls dem evangeliſchen Glauben bei, der 
Etzbiſchof Blankenfeld, welcher Livland an Polen verrathen wollte, wurde in Haft ger 
bracht; zwiſchen Plettenberg und der Stadtgemeinde Riga kam ein Bündnik zum 
Schuß religiöfer Freiheit zu Stande, dem dann der Eintritt in den Bund von Schmal ⸗ 
talden folgte (1531). Bier Jahre fpäter ſchied der würdige Geermeifter Walter von 18, Bebr- 
Plettenberg aus dem Leben, geehrt von Mit» und Nachwelt. Unter feinen drei naͤchſten 
Rachfolgern erlangte die ebangeliſche Lehre auf Grund der Augsburger Confeſſion 
immer mehr Verbreitung und kirchliche Ordnung. Aber gleichzeitig Löften fi mehr 
und mehr die ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Bande der einzelnen Stände; die Son» 
derbeſtrebungen erftidten das Gefühl nationaler Bufammengehörigkeit und gemeinfamer 
Intereffen, fo daß das mittelalterige Staatögebilde mit feiner particulariftifhen Ber- 
brödelung fich der Angriffe der benachbarten Monarchlen auf die Dauer nicht zu erweh ⸗ 
tem vermochte. 

Der Orden, welcher längft den veränderten Beitverhältniffen nicht mehr entſprach 338 3 
(X, 8), wurde durch die Reformation noch raſcher feinem Verfall und feiner Auflöfung ves Brian: 
entgegengetrieben: Ritter und Gebictiger, meiftend Sremde, traten aus, machten ihre landes. 
Güter zu Geld und zogen aus dem Lande, die Bifchöfe ahmten das Beifpiel nach; die 
Roderung des Hanfebundes ſtellte die baltiſchen Handelsftädte auf ihre eigenen Füße, 
und die Beſchrankungen, die fie aus engherzigem Sonderintereſſe dem freien Verkehr 
nad und aus Rußland auflegten, veizlen die deutſchen Rivalen und zogen jenen Die 
deindſchaft des mächtigen Baren Iwan Wafiljewitſch II. zu, der im Jahr 1534 feinem 
Bater Bafiti II. (VII, 619) auf dem Thron in Modkau gefolgt war, anfangs 
unter der Bormundfepaft feiner Mutter Helene und des Vojarenraths, dann nad einer 
berwahrloften Erziehung unter einer biutbefledten, an Graufamteiten und Känken 
reichen Regentfhaft im eigenen Ramen. Bald richtete diefer funhtbare Gelbftherrfeer, Armaraır, 
der wie ein zermalmender Orkan über die Erde hinſchritt, feine gierigen Blide auf die IE 
günftig gelegenen Oftfeelande, und auch Polen und Schweden trugen Berlangen dar⸗ 
nad. In diefer ſchwierigen Beitlage, da drei große Einheitäftanten nad) dem Erwerb 
der geloderten geiftlichen und weltlichen Herrſchaften tradpteten, trat ein Mann an bie 
Spige der öffentlichen Dinge, der wenigſtens über die Iepten Tage der alten politiſchen 
Sreiheit und Unabhängigkeit noch einigen Glanz ausgop — Gotthard Kettler, 
einem ritterlichen Geſchlecht Weſtfalens entftammt. WS er zum Heermeiſter gewaͤhlt 
ward, war der livländifhe Ordendftaat nur noch eine zerbrechuche Form ohne Lebens ⸗ 
kraft und Wahrheit. Der Landtag, wo noch immer Klerus, Ordendlente, Adel und 
Bürger unter dem Borfig des Landesmeifterd Verathung pflogen und Befcplüfle faßten, 
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war ohne Geweinfinn und Beteriandsliebe ; eime katholiſche Hierarchie in einem can ⸗ 
gelifchen Sande; eine Ritterfhaft, die, wie ein alter Landoknecht fingt, die Schwerter 
an die Band hängte, und flatt die Rufſen zu bekriegen, mit Rlapplannen tapfer focht ; 
eine Kaufmannſchaft, die ans Gewinnſucht die deutſchen Städte vom dem ruſſiſchen 
Markte fern hielt und fie dadurch zu Verbündeten des Saten machte; dabei Mangel 
an Geld, an Kriegäbebarf, an maffengeübten Truppen. Schon war Rartva bon dem 
Beherrfcher aller Reußen erobert worden und diente den Hanfelenten als Markt und 
Stapepkap für den direkten Berkeire nach Rußland, mit Umgehung der eigenmüpigen 
llblandiſchen Kaufheren; umd mum rüdte ein ruffiſches Gere unter Peter Schuisti 
vor Dorpat, Schreien und Berrwüftung vor fi) bertragend. Ein alter Tribut, „der 
Giaubendgirts" benannt, den die Dörpter an den Grehfürken zu Moskau fhußden und 
feit vielen Iahren nicht entrichtet haben follten, mußte als Borwand zum Groberungd- 
Trieg dienen. Nach tapferer Bertheidigung fah ſich die Stadt zur verfragsmeifen Un- 
‚Herb 1558. terwerfung gezwungen; ber Bifhof wurde gegen bie Eapitulation als Gefangener nah 
Moskau geführt, wo er feine Tage in Trauer und Elend beſchloß, die Domhetren ent 
flogen, das Bisthum Dorpat mit den umliegenden Schlöffern blich feitden in rufftſchen 
Händen. Nachdem das feindlide Heer eine Woche lang Riga bedrängt, desrhrog ch 
raubend und verwüftend dad Ordendtand bis an die Grenze von Litthauen. und kehrte 
beutebeladen in die Heimath zurüd, Trümmer und Leihen hinter ſich lafſend. Der 
Hülferuf des Landesmeifters an den Kaiſer, an ben Herzog von Preußen, an bie deut ⸗ 
fen Hanfeftädte blieb ohane Wirkung; feine eigene Kriegsmacht mat ungenügend ; 
Praãlaten, Ritter und Städte ſuchten dur Verträge met auswärtigen Yürften noch 
Gimiged aus dem drohenden Schiffbruche zu zeiten: die Bifhöfe von Kurland und 
Defel wandten fi) an Dänemark, die Stadtgemeinde Reval an Schweden. Das „Ber: 
laufen und Verkaufen“ wurde zur anfedenden Krankheit der Beit. " In ergreifenden 
Bügen beſchreibt Salomon Henning aus Weimar, Kettlers Geheimrati; und Freund. in 
feiner lin» und turländifhen Chronik daB Glend des Landes. „Wer den Sammer mit 
angefehen, Tann ohne Thränen nicht daran denken. Große Saufen vom gräͤulich ver: . 
ftümmelten Frauen · und Kinderleichen bezeichneten die Strafen, fiber welche bie Muffen 
gegogen waren. Türken und Heiden haben Mehnliches nicht getfan. Die Dentfcen 
aber, die in faulen Tagen figen, kummern fi) wenig um das Elend in Livland.” 
Roc) einmal beftüemmte der Orden Kaifer umd Rei mit Bitten um Hülfe; Yerdinand 
derteöftete die Gefandten mit Bufagen, bie nie erfüllt wurden, und mit Empfehlungs- 
fehreiben an die nördlichen Höfe und Stadträte, die keinen Eindrud machten. Cie 
mußten von einigen Reichsſtanden auch wohl die liebloſe Vemerkung hinnehenen: früber 
hätten ſie ſich um das Mei) wenig bekünumert, hätten faſt immer nut Weſtfalen zu 
den hohen Aemtern berufen, fo moͤchten fie auch jeßt dort Hülfe fuchen. 
umglalend An diefer Roth handelte der heermeiſtet Mettier wie einft Albert dom Preuben: 
vaalinländis er reifte nach Krakau zu König Sigmund IE. Auguſt, dem Sohne jenes Gig 
os mund I., deb „Alten“, den wie früher aiß dritten Sohn Lafimirs II. Teanen gelernt 
160.01. Haben (VIIL, 693), um über dn Exjupbänbnib mit Polen zu beratfen und zu ber 
Huguf 1859. jeglichen. Rad) langen Unterhandlungen kam es zu dem Vertrag von Wilna, kraft 
deflen fidd der Orden und das Ordensland unter die Schuzherrſchaft der polnifchen 
8. Upr.1660. xrone fehlte, jedoch undeſchadet ber Oberhoheit des Meise. Im nächiten Mrübjahr 
wurde auf einem Ordendtag in Riga der Beſchluß gefaßt: falls feine Hülfe vom Reh 
ante, follte es dem SHeermeifter frei ftehen, in den welilichen Stand zu treten, ſich zu 
bermählen und Linland ald weltlichet Erbfürſt zu beherrſchen. Gleichzeitig 24 
König Friedrich U. von Dänemark durch Kawfverträgt die Bisthumer Pilten, Defel 
und Reval von ben geiftlihen Inhabern und verwandelte Die Güter im ein mweitficheh 
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Bürftentyumm für feinen Bruder Magnus, einen Hebensrücdigen leutſeligen Bringen 
von neunzeht Jahren. Aber der Baar kümmerte ſich um diefe Abmadungen fo menig, 
wie um die Mahufchreiben und Hürbitten, die von Seiten des Kalſers und anderer 
gefrönten Häupter an ihn gerichtet wurden. Roc in bemfelben Jahr überſchritt ein 
großes ruffiſches Heer abermals die Grenzen Livlands. Matlenburg, immitten eines 
See's gelegen, daß feftefte Schloß, die eigentliche Hut des Bandes, wurde vom dem 
feigen Befehlshaber beim erften Angriff übergeben; erſchrocken flüchteten die Bauern in 
Bälder und Einöden, wo fie aufgefucht und Heerbenmeife auf den Sklavenmarkt ges 
führt wurden. Bei Ermed kam «8 zu einer Schlacht: Da bie fremden Kriegsknechte, 2. Aug. 1560. 
erzürnt über die ſaumſelige Löhnung , großentheils abgezogen waren, fo konnte der 
Landmarſchall Philipp Schall von Bell dem ibermächtigen Felnd nur einige Ritter» 
fähnlein aus dem einheimifchen Adel entgegenftellen. Sie kämpften mit tobesmuthiger 
Tapferkeit, bis fie von den Ruflen umringt theild getödtet, theilß gefangen murden. 
Der Landmarfhal ſelbſt, fein Bruder Werner, mehrere Hauptlente aus altberühmten 
Häufern und hundertundzwanzig Ordendritter wurden nach Moskau geführt und dort 
„ganz tprannifger und graufamer Weife gemartert und umgebracht“. Der Mitmeifter 
Wilhelm von Fürftenberg, der fich mit feinen Schägen in dem feften Schloß Sellin geborgen, 
tourde dom den trenfofen und habgterigen Soldknechten verraten und nach Uebergabe 
des Schloſſes ald Gefangener nad) der Barenftadt gefhidt, mo er wie der Biſchof von 
Dorpat nad einigen Jahren „in Gott felig entſchlafen if". Bis an die Thore von 
Bernau ftreiften ruffifche Keiterſchaaren. Dort war gerade der Landtag zur Berathung 
verfammelt. Entfept oben die Abgefandten auseinander. Es war die Iepte Ständer 
verfammlung des Ordenäftanted. Im drei Heerhaufen getheilt durchſtreiften die Ruffen 
des baltiſche Küftenlarid weit und breit, alles mit Raub und Mord erfüllend. Rur 
daß feſte Schloh Weipenftein wurde durch den heldenmuth Kafpars von Alten-Bodum 
und feiner Kriegoſchaar erfolgreidh verteidigt. Zugleich waren die eſthniſchen Bauern 
gegen den harthetzigen Herrenſtand in Aufruhr. üllenthalben Anarchie, Unfiherheit 
des Lebend und Eigenthums, Käuflichteit und Berrath. Die Polen beeilten ſich Teines- 
wegd, dem bebrängten Bande Kriegähülfe zu leiften: je größer die Roth, dachten fie, 
defto vollſtandiger die Unterwerfung. Und in der That am nad) längeren Unterhanb« 
ungen zwiſchen dem polniſchen Bebollmächtigten, dem litthauiſchen Hetnian Radzivil 
und ber livlaͤndiſchen Landſchaft eine Veteinbarung zu Stande, melde Dem Ordens⸗ 
ſtaat ein Ende machte. Kettler follte dem geflihen Stand entfagen und das Rand 
füdlih won der Düne ald erbliches Herzogthum vom der Krone Polen zu Lehr erhalten, 
alles übrige Sand mit der Stadt Riga dagegen in ein unmittelbares Unterthanenver⸗ 
Hältmiß zum König von Polen und Litthauen treten. Dafür murde dem livländifen 
Adel und Volle freie Religionsübung und die Aufrehterhaltung feiner Verfaſſung und 
Sefege, feiner bieherigen Gerichte und Mechtögebräuche durch eine eigene Urkunde, 
„Briptlegium bed’ Königs Sigismund“ zugefichert. Rachdem ber bißherige Heermeiſter 
Sotthard Kettler ald „Herzog von Kurfand und Samgallen“ in Wilna dem König 
feinen Huldigungseid geleiftet und auch die Abgeordneten von Riga und des Landſchafi os. 1561. 
dem neuen Oberheren Treue und Gehorfam gelobt, hielt Radzivil am der Spitze einet 
bumtgemifchten kriegeriſchen Gefolges feinen Einzug in die Dünaftabt und nahm fie für 
Polen in Befig. Bi diefem Mke fand eine weitgefätätlice Epoche tern Abfchluß. », Mar 
Auf dem blutgetrũnkten Boden, wo die lezten Auslaͤufer der mittelalterigen Drdnumgen '% 
und der Kreuzzüge ihr Ende nahmen, begann jept ein neues vielfarbiges, tuhdlofes 
Leben voll wilder Kämpfe und Eroberungsbegierden. Denn während von Oſten her 
die Ruffen ſich anſchidten, den Polen die leichterworbene Beute zu emtreißen und das 
Barenreih bis an das Meer, auszubehnen, Äepten ih die Schweden, nechdem fe mit 
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feften Thurm zu Gripsholm in Haft gebradt. Während der Fahrt erblidten fie auf 
den Anhöhen Balgen mit den Leichen mehrerer ihrer Diener und Anhänger. 

Bier Jahre wurden die Gefangenen in Gewahrfam gehalten. Persſon rieth dem ri 
König , den Herzog wegen Hochberrathe und Belonie Hinriäten zu laffen; vor einem Kriy 
folgen Gewaltſchritt ſchrad jedoch Erich zurüd. Aber fein finfterer Argwohn nahm 
mit den Jahren zu; im ganzen Adel fah er Feinde und Berfmörer; über Allen 
ſchwebten Hocverrathöflagen und Gerihtöverfolgungen, eine allgemeine Angſt und 
Berbitterung bemächtigte ſich der edlen Geſchlechter und drohte fih in einem Aufruhr 
Luft zu machen. Längere Zeit hielt der Krieg mit Dänemark die Gemüther befcpäftigt. 
Friedrich II. führte nod immer die drei nordiſchen Kronen in feinem Wappen wie zur 
Beit der Galmarer Union. Erich wollte das nicht geſtatten, und alß feine Cinſprache 
im Kopenhagen fein Gehör fand, nahm auch er die däniſche und norwegiſche Krone 
auf. Zugleich Iegte er dem Prinzen Magnus von Holſtein in feinen neuen Beſthungen 
auf Defel und an der eſthniſchen Küfte alle möglihen Hinderniffe in den Weg. Daraus 
entftand zwiſchen den beiden rinalifitenden Rahbarftaaten ein mehrjähriger Seckrieg. 
Kübel, erzürnt, daß die Schweden den deutſch⸗ruſſiſchen Handelsverkchr in Rarva zu 
Kören ſuchten, Hatte ih auf die Seite Dänemarks geftellt. Dank der Sorgfalt, melde 
Suftav Waſa auf die Marine gewendet, beftand die ſchwediſche Slotte nicht mit Un» 
ehren in dem Kampfe; der Admiral Jacob Bagge erlangte manden Gieg über die 
Beinde, und als er bei Oeland in Gefangenſchaft gerieth, hatte er in Glas Ehriftersfon 
einen würdigen Rachfolger. Aber welches Interefie konnte die ſchwediſche Nation an 
einem durch dynaſtiſche Rivalität herborgerufenen Krieg haben? Die Inneren Gebrechen 
des Staats, die unberechenbare Thrannel des Königs und feiner Geſchöpfe und Werk⸗ 
geuge wurden durch den äußeren Waffengang nicht verdedt, zumal da einige unfrucht⸗ 
bare Lorbeern, die zur See gewonnen wurden, durd die Unfälle zu Lande ih aus» 
glichen, umd die Beſthnahme von Dronthelm und einigen Landſchaften in Rortvegen 
nicht don Dauer war. Da Eric keinem Anführer traute, fo herrſchte im Obercom« 
mando ein ewiger Wechſel; mitunter ftellte er auch Fremde an, welche durch Unthaten 
den ſchwediſchen Ramen fhändeten. So der Franzoſe Claude Eollart, welcher ald Bes 
fehlöhaber von Drontheim einem norwegiſchen Manne fein ſchönes Weib raubte und 
zu feiner eigenen Buhlerin machte und fi durch Schwelgerei wie durd verheerende 
Kriegsweife Verachtung und Haß zuzog in einem Lande, daß die Schweden gewinnen 
wollten. In Blefingen, wohin Erich felbft zu Felde gezogen, geſchah bei Rottneby „ein 
gewaltiges Morden, fo dab das Baffer im Strom roth wie Blut ward". Bis GÖIf- Et. uen 
mwittöborg gebot der König Alles zu verwüften und die Einwohner nad Stockholm zu 
ſchaffen, da es beſſer fei odes als feindliches Land zu haben. Rach ſolchen Thaten kehrte 
ex im Triumphe nach Stocholm zurüd. 1666, 

Crich fand unter dem Adel eine Stimmung von Groll und Berbitterung, die rihs Geis 
Mürmifcpe Auftritte ankündigte. Die gerictlipen Berfolgungen, melde Gran Pers: P’kirump, 
fon, „der koniglichen Majeftät Procurator“, auf Grund geheimer Denunclationen ger 
ſchãftiger Späher und Kundſchafter fort und fort anftellte, hatten die Aufregung geftei« 
gert; Gerüchte von peinlihen Berhören und nächtlichen Executionen verbreiteten 
Schrecken; die mit jedem Jahr fi) mehrende Bahl von Hinrichtungen erfüllte Alles mit 
der Furcht dor einem ähnlichen Schickſal. Cine allgemeine Gährung herrſchte unter 
dem Adel, der dem Königthum der Bafa nod immer mit Reid und Mißgunft gegen- 
überftand. Mit 1567 „ging Crichs unglüdlichftes Jahr an," wie er felbft in feinem 
Zagebuch bemerkte. Mehr ald je trat jept dad Gefpenft der Verſchwoͤrungen und Com⸗ 
plotte, das ihn fo lange geängftigt, vor feine krankhaft aufgeregte Seele und fteigerte 
feine heftige Ratur zum Wahnfinn. Gin tödtliger Argwohn trieb ihn ruhelos umher; 
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bald ſuchte er ſich durch thranniſche Handlungen vom feinen vermeintlichen Seissben und 
Rachſtellern zu befreien und wurde dann wieder vom böſen Gewiſſen wie von Zurien 
verfolgt. So ſtleß er den Rils Sture, einen tapfern Edelmann aus einem der erſten 
2, Me Häufer, auf den er einen finftern Verdacht geworfen, eigenhändig im Gefängnik zu 
Upfgla mit dem Dolche nieder und lich feine Mitgefangenen und Gefclchtöverwandten 
Svante Sture und deſſen Sohn Eric, ſowie Abraham Gtenbod und Zwar Itvardfon 
ermorden. Dann treibt ihn eine wahnſinnige Seelenangſt hinaus ind Zreie, im 
Bauerntracht durchirrrt er Feld und Wald, tödtet feinen alten Lehrer, den franzöſiſchen 
Catviniften Beureus, der ihm zuſpricht; endlich durch feine Geliebte Karina zur Ber 
finnung gebracht und durch die milden Borftellungen des bejahrten Biſchofs Laurentiut 
Petri beruhigt, geht er in fih und überliefert feine Günftlinge den Gerichten. Rah 
folden Vorgängen war an der Geiftesftörung Erichs nicht mehr zu zweifeln und die 
Ermordung der Sturen und der anderen Großen zeigte deutlich, „daß er ein hoͤchſt ger 
fährlicger Rare fe. * 

23 So trat denn die Kataſtrophe, vor der er fo lange gezittert, ducch fein eigenes 
Da Thun, ins Leben. Herzog Iohann und feine Gemahlin waren aus der Haft entlafien 
worden und eine äußerliche Berföhnung hatte zwiſchen den Brüdern ſtattgefunden 
Aber um diefelbe Zeit verlautete, daß der Reichtkanzler Rils Gyllenſtierna im Ramen 
feined Herren fih in Moskau verbindlich gemacht, die polnifche Königstochter, die eink 
die Werbung Iwans mit Abſcheu zurüdgemwiefen, an den ruſſiſchen Autoktaten audzu · 
April 1668. liefern, mofür diefer die ſchwediſche Herrfchaft in Eſthland zu fördern verſprach. Bir 
Tonnte man zu einem Fürſten von fo treulofer und unberechenbaret Geumthsart Ver · 
4 Zuli. trauen faffen? Bald nachher feierte Erich feine Hochzeit mit Katharina Mänstochter 
und ließ die Geliebte, die ihm kurz zuupr einen Sohn geboren, kroͤnen und als recht⸗ 
mäßige Königin begrüßen. Diefer Seierlichteit wohnte Herzog Johann nit bei, viel⸗ 
mehr hatte er mit feinem Bruder Karl, dem der König bißher fein Erbe vorenthalten. 
in Bermeland unter der „Königseihe" eine Berathung, wie fie das Reich [hügen moͤch ⸗ 
tem „gegen Erichs und Goͤran versfons thranniſches Regiment‘. Bald zogen don allen 
Seiten Eheleute und Kriegemannen, Cichenlaub als Feldzeichen auf ihren Hüten, zu 
den jüngeren Söhnen Waſa's. rich gerieth in die heftigfte Aufwallung: bald wollte 
ex ſich die Adern öffnen, bald fandte er eine Herausforderung zum Zweilampf an Her 
309 Karl. Bulept befhloß er an der Spipe feiner Getreuen tapfer um feine Krone zu 
fechten. Aber der Boden wankte unter feinen Füßen, als die Brüder auf der Rör- 
ſtrandswieſe vor Stodholm ihr Lager aufſchlugen, fah ſich Erich allenthalben von 
Verrat und Abfall umgeben. Goͤran Berdfon hielt feinem Herrn vor, wie übel 
einft gethan, daß er feinem Rathe nicht gefolgt. Da entbrannte der Born des gereizten 
Monarchen; er überlieferte den verhaßten Rathgeber in die Hände der Schlogmwächter. 
die ihn eines marterbollen Todes fterben ließen. Seine Mutter ſtürzte ſich rüdlingg 

vom Pferde und wurde halbentſeelt durchbohrt. 
on Nicht lange nachher gerieth die Hauptſtadt duch heimliches Cinverſtändniß der 
or Bürger in die Gewalt der Herzoge, und Erich fah fih zur Ergebung gezwungen. Cr 
Ende Gent. wurde in dasſelbe Schloß zu Gripsholm gebracht, mo Herzog Johann und feine Ge 
108. nahlin vier Jahre in Haft gefefien. Im Anfange des folgenden Jahres wurde von den 
Ständen die Thronentfegung audgefprodhen, Erich felbft zu immerwährender Gefangen: 
haft verurtheilt , feine Kinder wegen tlegitimer Geburt von der Erbfolge audgefchlof- 
fen. Als ihm Johann in der Gerichtsſthung zurief, er fe mahnfinnig, antwortet 
Erich: „Rur einmal war id) von Sinnen, da id dich aus dem Gefängniß entlie." Ber 
gebens verwendeten fih Mutter und Schweſtern für den Unglüdfichen, daß man ihn we ⸗ 
nigftend feinem Range gemäß in fürſtlichem Gewahrſam halte; Johann, der den Bruder 
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als feinen „Bitterften Beind“ haßte, forgte dafür, daß sr alle Schreniffe einer harten 
Gefangenſchaft ay leiden befam; perfönlice Feinde wurden ihm ala Mächten gegeben, 
die durch Mikpendlyngen und Ouälereien aller, Axt fein Flend mehrten. Umfonft bag, 
ex, man möge ign mit Verbannung frafen, „bie Bet fd groß genug, daß auch Bru« 
derhaß durch derne von Ort und Land könne geſtilli erden"; er ſchien ein zu, gefähr- " 
ti) Haupt, als daß man ihn in Freiheit u ehe, gewagt hätte. Seine Drohungen, 
feine Buthausbrüche, die, wiederholten Berfuche zu feiner Befreiung. dienten dazu, die 
harte Behandlung zu rechtfertigen, ja au fhärfen, Man ſchleppie ihn. von Kerker 
zu Kerker, damit ſich kein Complot zu feiner Entführung bilden Lönne ; dadurch wehr« 
ten ſich natürlich feine Anfäle von Wahnſinn. „In ruhigeren Uygenbliden beſchäftigte 
er fih, mit Lefen, Mufit, Schreiben, wenn e8 ihm erlaubt mgrd. Gr hat lange Yb- 
handlungen zu feiner eigenen Bertheidigung auf den, Rand der Yürher mit Kohlen- 
maffer ftatt Dinte geſchrieben. Anfangs durfte er feing Frau und Kinder fehen. Die 
Teten, Jahre aber entzog man ihm aud; diefen Troft." So verbrachte der Unglüdliche, 
über acht führedfiche Jahre im Kerker,, während Johann mit guſtimmung der Stände 
und unter dem Beirathe ded Herzogs Karl des Reiches maltete. Allein Iohann hatte 
Beine Rube, fo lange Eric, am Leben war. Mehrere Verſchwoͤrungen zur Befreiung, 
des Gefangenen ängftigten ihn. Darum ging er mit Karl zu Rathe, wie man ſich des 
Bruders entledigen möge. Sie ermirkten einen Beſchluß der Bifhöfe und Keichsräthe März 1876. 
des Inhalts: menu, der König fortfahre den Staat zu bedrohen und Anlaß zu Aufe 
ruhe und —T gebe, fo ſei es die Pflicht feiner Wächter, ihm auf jede Weiſe aus. 
der Belt Au ſchaffen, denn es fei beffer, daß Giner leide, als daf Viele ins Verderben 
tönen. Auf Grund diefed Beſcheids wurde Erich durch Johanns Geheimfchreiber 
Helnrichtſon und den deldſcherer und. Kammerdiener Kern mittel} einer Erbjenfuppe, 
vergiftet und wie'ein geringer Mann begraben. In der Bolge Heß Karl den Leihnam 26, Behr. 
in der Domtirche zu Wefterös beiſehen, mit der Infgrift: „Das Reich iſt gewandt ynd  " 
meined Bruders geworden; dom Herrn iſt es fein geworben". Erichs Gattin Karina, 
der er ſtets mit großer Liebe und Treue zugethan war, erhielt eine ſtandesmäßige Ber- 
ſorgung; ihre Tochter Sigrid wurde durch ihre erfte he die Stammmutter der Ora⸗ 
fen Zott; ihr Sohn Guftav entging. duch die Flucht den Rachſtellungen des Oheipg 
und führte ein Abenteurerleben bald in Elend und Gefahr, bald unter dem Schutze der 
Herrſcher von Polen, Rußland und Defterreih , biß er im 3, 1607 in dem ruſſiſchen 
Städtchen Kaſchin feinen Tod fand und ein einſames Grab in einem Birkenhain. 

Durch ein ſchweretß Verbrechen hatte Johann den Thron von Schweden erlangt ; Shen, 
um ſich in dem Befipe zu behaupten, mußte er die Dienfte, die ihm dahei der br ge “ 
leiſtet, durch Vermehrung der Mechte und Privilegien lohnen. Zunaͤchſt erhielt der 
Bruder Karl von Südermanland die ihm von dem Vater beftimmten, dem Unmündie 
gen von Erich vorenthaltenen Territorien zu eigener Verwaltung in ſolchem Umfange 
und mit folder Selbftändigkeit, daß es das Unfehen hatte, als ob die Monargie 
Guſtav Bafa’s in ein Doppelreih verwandelt worden, Und auch die Gigenfhaften des 
Vaters fehienen fi vertheift zu haben. Denn während — dormen 
und daß leutſelige populäre Wejen, wodurch der erfte Waſa Adel und Bolt an ſich zu feſſeln 
gewußt, auf Sohgun übergegangen waren, hatte Karl, ein junger Mann von achtzehn 
Jahren, bie Entfhloffenheit, den ftarten Willen und den hellen politifchen Verſtand geerbt, 
die Gigenfhaften, durch welche dem Vater daB große Merk der Feichsſtiftung gelungen 
mar. Wenn daher Iohann, cin gebildeter Hert, der des Griechiſchen und Lateiniſchen 
tundig mar und fünf neue rad verftand, aber oberflähli in Grundfägen,, Cha⸗ 
ralter und ſtaatsmanniſcher Einfiht, fih zu Zugeftändniflen an den ſchwediſchen Adel 
herbeifieß, durch welche die koniglichen Machtbefugniſſe geſchwächt, die Kroneintünfte 

55* 


868 C. Deutfhland und die Rahbarftaaten. 


gemindert, die Herrberpflihtung zum Roßdienſt gelodert wurde und bie Vorrechte der 
Herrenftandes auf Koften der Bürger» und Bauernfhaften ſich mehrten; fo war e8 ein 
Süd für das Land, daß ein Mann da war, der die Klugheit, die eiferne Kraft und 
den Maren Sinn des Vaters beſaß und den ftandhaften Muth und Ehrgeiz, der Dy⸗ 
naftie die errungene Stellung zu erhalten und nicht einer Adeisherrſchaft Borfhub zu 

Teiften, melde die andern Stände und das gefammte Gemeinweſen gefhädigt hätte. 
Slam ver Bor Wlem war es für die ſchwediſche Ration bon hoher Bedeutung, daß Herzog 
—— Karl die Wichtigkeit der kirchlichen Reformation für den gefammten monarchiſchen 
tion. Stantsorganismus erfannte und bei den durch die Augsburger Eonfeiflon feftgefellten 
Glaubendlchren und Einrichtungen zu beharren entſchloſſen war, als Johann, durch 
äußere Einflüffe beftimmt, an der beftehenden Kirchenordnung zu rütteln begann und 
im eiteln Bernühen,, eine Berföhnung der Religionsparteien durch Ausgleihung und 
Abſchwaͤchung der Untetſcheidungsformen herbeizuführen, den futherifchen Charakter der 
ſchwediſchen Landeskirche bedrohte. Obwohl König Johann nicht ohne mannichfache 
Kenntniffe mar und fich während ſeiner Gefangenſchafi viel mit theologiſchen Schriften be · 
ſchaͤftigt hatte, fo befaß er doch zu wenig religiöfe Tiefe und Einfigt und war zu weit 
don Sanatismus und Glaubenseifer entfernt, aĩs daß er zu einer durchgreifenden Gegen 
reformatlon, tie fie in andern Ländern verfucht oder ausgeführt ward, hätte die Hand 
bieten follen ; vielmehr ſchwankte er fort und fort zwiſchen kathollſchen und proteftan- 
tiſchen Anſchauungen hin und her und befaßte fi mit dem erfolglofen Plane, das 
Gelrennte und feindlich Geſchledene auf einer mittleren Vaſis zu vereinigen. „Er hatte 
nicht Muth genug, etwas Entfcheidendes zu wollen und vielleicht auch nicht Berftand 
genug, um decht zu wiſſen, maß er wolle. Oft ſchien es mehr nur unglüdliche, the 
logiſche Spielerei als Plan zu fein, und oft ftand fein Sinn mehr nad) der Griegifhen 
als nad) der Römif—hen Kirche.“ Den Haupteinfluß übte, toie erwähnt, feine polnifde 
Gemahlin Katharina Iagellonica. Ihre Bemühungen wurden unterftüßt durch einige 
Iefuiten, die vor der Welt als Lutheraner galten und den täglichen Umgang des Ri 
nigs bildeten. Es murde ſchon früher ermähnt (&. 16), melde Erfolge die Bäter der 
Geſellſchaft Jeſu erzielten, namentlich ſeitdem der gemandte Antonio Poſſedino 
unter der Hüle eines kaiſerlichen Gefandten im Interefie des Papſtthums wirkte. Mber 
wenn auch, wie es heißt, der wankelmüthige König in der That von dem päpftlihen 
Smiffär zum heimlichen Uchertritt in die römiſch⸗katholiſche Kirche ſich bereben lich und 
für Mefle und Klofterwefen Intereffe zeigte, zu einer religiöſen Reaction, zu einer 
Wiederbelebung der papiſtiſchen Hierarchie konnie Schweden nicht mehr zurüdgedrängt 
werden. Die Uenderungen in ben äußerlicen Kirhenformen, die in der Reigung ded 
halbgelehrten theologiſchen Königs für priefterlihen Pomp, ceremonienreihen Gultus, 
irchlicheß Gepraͤnge ihre Hauptquelle hatten, ſchwanden bald dahin, als die ſtreng⸗ 
tatholiſche Königin aus dem Leben ging und die lutheriſch gefinnte Gunnila Bick, 
Tochter eines ſchwediſchen Keichsraths, nach einer glänzenden Hochzeitsfeier in das 
2. Gebr. kdnigliche Chebetie flieg. Doch maren die Umtriebe der Iefuiten wirffam genug, unf 
1888. giele Jahre Sivietracht und Unruhe in den Gemüthern des fredifchen Bolt zu 

erzeugen. 

PR Das naͤchſte Anliegen des König war die Beendigung des dänifchen Krieges. Rah 
von Ranhare langen Unterhandlungen kam es zum Frieden von Stetlin (Dechr. 1570), in 
1 See welchem Schweden ſich alles Rechte an Rorwegen, Schonen, Halland, Blefingen, Jemtland 
mark. und Hermedalen begab und die erbeuteten Kriegsſchiffe auslieferte, Dänemark dagegen 
alle Ansprüche auf Schweden fahren ließ; doch blieb der Streit über die drei Kconm 
2. Zu mug, Anausgetragen. Auch Lubed nahm Theil an dem Friedendbertrag und erlangte freie 
un m Shlffaßrt nad Rarwa. — Aber bald drohten neue Verwickelungen mit Rußland. 
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Bir wiffen, daß Ivan mit Erich in gutem Ginvernehmen geftanden und die ſchwedi ⸗ 

fen Erwerbungen in Eſthland und Livland nicht angefochten hatte. Mit dem Thron ⸗ 

wechſel änderte ſich dieſes Verhältnik ; zu Johann, der ihm einft bie polniſche Braut 
mweggenommen, fühlte der ruſſiſche Saar feine Zuneigung; und warum follte er den 

Eidam des Polenkdnigs mehr ſchonen ald den Schwiegervater? Dieſem aber gönnte 

Iwan nicht die leicht erworbenen livlãndiſchen Ordenslande. Vielmehr dauerte felt dem tn 
Einzug Radzibils in Riga der polnifch ruffifce Krieg fort, wenn auch hie und da “ 
durch Waffenftillftände unterbroden und mehr in der Weife von feindlichen Cinfällen 

und Streifzügen geführt. Im J. 1563 eroberten die Ruſſen die litthauiſche Stadt 

Volozt, wodurch ihnen der Weg nach Dünaburg und Riga offen fand. Die Sieger 
bemaͤchtigten fich aller Schäpe, ſchidten den Bifhof, die Wojewoden und andere Bes 

amte, Edelleute und Bürger nah Mostau, zerftörten die lateiniſchen Kirchen und ließen 

alle Juden taufen, die wiberfpenftigen in der Düna ertränfen. 

Die gemeinfame Gefahr durch den mächtigen Rachbar im Often führte zur doll» Boten uns 

ffändigen Bereinigung von Bolen-Litthauen. 8 if und befannt, daß das Großfür year 
ſtenthum Litthauen auch vachdem Jagello den Thron in Krakau beftiegen, mit Polen 1560. 
nur in der Berfon des Königd vereinigt war (VIII, 576). Jeßt bradte Sigismund 
Auguft eine volltommene Union zu Stande. Polen und Litthauen follten gemeinſchaft ⸗ 
li) das Oberhaupt wählen und dieſes den Titel König von Polen und Großfürft von 
Litthauen führen. Die bisher getrennten Rationalverfammlungen follten zu einem ein» 
zigen Sonvent verfhmolgen werden, alfo daß ſowohl die Senatoren ald die Delegirten 
des Adels oder Landboten (VIII, 592) aus beiden Völkerſchaften gemiſcht und gleich⸗ 
berechtigt fein follten. Seit diefer Beit waren Groß⸗Polen, Klein-Bolen und Litthauen 
die drei Integroltheile des polnifchen Reiche. 

Als dieſe Union gefhlofien wurde, war ber Iagellonifhe Mannsſtamm feinem Dieyotaife 
Erlöfhen nahe. Sigismund Auguft mar ohne Kinder, dad Erbrecht beruhte fomit auf firaitäe 
zwei Aug. Es mar natürlih, daß gar mande Fürſten offen oder im Stillen die Königshaus. 
Krone am fih zu bringen gedachten. Auch der Baar Iwan ſchmeichelte fi mit der 
Hoffnung, das nunmehr vereinigte Reich könnte auf feinen Sohn gleihen Ramend 
übertragen werden. Gr nahm den dänifcen Herzog Magnus don Defel unter feinen 
Schuß, vermählte ihm feine Nichte und ertheilte ihm den Titel „König von Livland“, 
um fi) feiner gegen Schweden und Polen zu bedienen. — Niemand aber hatte ge» 
‚gründetere Anfprüde geltend zu machen ald König Iohann von Schweden, der Echmg- 
ger Sigismunds. Da ſtand ihm jedoch der Lutherifhe Glaube im Weg. Wenn es 
ihm gelang die teligiöfen Gegenfäge auszugleihen, die ſchwediſche Kirche der katholiſchen 
zu nähern, fo konnte wohl die Krone beider Länder für das Haus Wafa getvonnen 
werden. Darum fing Johann fon im J. 1571 an in die lutheriſche Kirchenordnung Aitunglice 
einige katholiſche Clemente einzufügen. Bei dem altersfchmacen Erzöiſchof Laurentius "nat. 
Betri und bei defien Eidam und Rachfolger Lorenz Peterfon Gothud ſtieß der König 
auf keinen erheblichen Wiberftand. Der lehtere, ein Mann von nachgiebiger Gemüthd« 
art, gab feine Buftimmung, daß die gotiesdienſtlichen Formen in Latholifhern Einne 
verändert, die Liturgie mehr mit dem neuen Meßbuch des Tridentiner Goncils in Ueber ⸗ 
einſtimmung gefegt wurde, und ließ die biſchöfliche Weihung mit altem hierarchiſchen 
Brunke an ſich felb vollziehen. Die heimlichen Iefuiten wurden an dem neuen Goller 1576. 
glum, welches der König in Stodholm errlchtete, angeftellt und ſuchten durch Vorträge 
und Disputationen undermerkt’die Gemüther für die katholiſchen Lehrfapungen zu ger 
innen. Aber je mehr die rüdläufige kirchliche Strömung bon dem König und feiner 
ultramontanen und jefuttifhen Umgebung begünftigt ward, und je weniger die einhei« 
miſche GSeiſtlichteit teils aus Unwifienheit, theils aus Serpilität den Reuerungen feſten 


37 C. Dentihlend und die Nahbarktauren. 


Widerhend arigeaenfepte, deflo mehr ermadhıte das religiöfe Pawuktfein im 
Bilden Belle. Wan wollte Ach die Lchren umd Zormen, an die Ih des Sand 


mit ihrer Orpofition zu ſcharf bervortraten, wurben ihrer Etellem enfickt, ihrer Ein 
Xtanfte beraubt,, zur Findit geponngen. Eie fanden Schup mb Auf. 
nahme im dem Gebiete des Herzogs Karl, der die Firhlichen Renerumgen dei Bruders 
wm Karl. ofen mißbifligte, Die aenen %ı und Die Tufholifirenden Sricfker dom feinen 


Semahlin gegen den Kath feiner ganzen Familie eingegangen, trug nit zur Berföh- 

nung bei, wenn fie gleich den Zathofifirenden Tendenzen Iohanne Schranken fepte. 

Diefe ſollten jedoh bald an einer andern Seite aufs Reue und mit größerer Gefahr 

für die reiiglöfe und politiſche Freiheit und Unabhängigkeit des ſchwediſchen Beihes 
1867. hervortreten als der Thronfolger Sigmund zum König von Wolen gewäplt ward 


d. Holen unter Gigmund Kuguf und die reformatorifhen Bewegungen. 


untl König Johann Tonnte um fo mehr hoffen, duch) Ausgleigung der confeffionellm 
in Boin. Gegenfäge und Berbindung der gemeinfamen Beftandfheile eine zwiſchen Papftttum 
Gigmum 11. und Brotefantismuß ſich bewegende Kirchenform zu begründen, ald um dlefelbe Zeit 
ee ud in Wolen ſuh ein ähnliches Streben Fund gab und von König Eigiemund II. und 
einigen der höchften Würdenträger begünftigt wurde. "Der ültramontane Fanütiemus 

durd den ſich bie Bölker an der Weihfel und an den Kurpathen in der Folge fo ſcht 
Gervorthaten, {ft ihnen erft durch die jefuitifge Gegenreformation ſeit dem Ttibentiner 

Coneil “eingeprägt worden; ja es gab Beiten, da auch in Volen bie refotmatorifchen 
Sympathien fh ſtark regten und man glauben durfte, daß diefe® Königreich in den 

Kreis der von Mom abgeivandten Nationen treten werde. Wir haben auf früheren 

Blättern dieſes Werts erfahren, melde Thellnahme die huſſiliſche Vewegung "bei dem 
Racbarvolte gefunden ; bis ins ſechzehnte Jahrhundert hat die böhmifche Glaubens · 

form in Polen Belenner'umb Gemeinden gehadt. Auch Luther und Melandthon, auch 

Bieingli tnd-Galdin fAhlten manthe begeifterten Sänger flabifchen Blute, welche in 

die Heimat yurlcgetchrt in Groß und Klefnpolen wie in Litkhühcn für das Gban- 
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geliuin witkten. In den Gtädten be polnifcheh Wreußens, in Danzig, Elbing, Thorn 
war die Augsburgiſche Eonfeffioh die herrſchende Glaubendnorm. Und nicht bloß der 
Waten derger Lehrbegriff, der allenthalben im Norden die Oberhand erlangte, auch bie 
Anffaſſungen der Zuricher und Genfer Reformatoren fanden Bugang, ohne daß dadurch 

de refigiöfe Cintracht Schaden genommen hätte. Der König felbft Rand mit Calvin in 
Berkehr und las deffen Inſtitution mit großem Eifer, und wie erfolgrei Johann Lasty, Iobann 
etnem der angefehenften und reichften Adelsgeſchlechter angehoͤrend und in Wittenberg — 
wie in den Schweiger Keformationsſtäͤdten herangebildet, fein Leben lang in Oftfrics- 1409-1560. 
land, in England, an To vielen andern Orten für die Idee eines meitherzigen Chriſten⸗ 
thums anf Grund Krlicer Selbſtbeſtimmung der Gemeinde geiwirft, über den Ber 
drängniffen durch Intolerante Religtondverwandte nie den Glaube an Preiheit, und 
Humanität verlicrend, haben wir früher gefehen. Mit geheimer Crlaubniß Sigmunds 

{in Die Heimath gurtiichrend (1556), hat er ftandhaft biß zum Tod für, biefelben 
Srundfäge gewielt. Im bemfelben Iahre, da er die ihm fo lange berfälofene Sel- 
matt) thieber betrat, fonrde anf einem Metchötag in Warfchau der Beſchluß Vurdgefeßt, 

daß ed jedem Edelmann überlaffen bleiben follte, welcher Religionsform er folgen wolle. 
Bald fanden die reformatoriſchen Doctrinen da und dort Eingang unter den Sei 

toren und dem Adel. Zarſt Nicolaus Radzivil ließ im 3. 1563 eine polniſche Bibel» 
Überfepung druden und widmete fie dem König. Die Landftände drangen auf ein 
Rationalconeil zur Abftefung der kirchlichen Mikbräude, und Sigmund felbft befür- 
wortete daß Berlangen bei dem Bapfte und begehtte zugleich die Beier ber Mefle in der 
Landesfpradge, das Abendmahl in beider Geftalt und Weftattung der Prieſterche. 
Selöft der Erzbifchof ⸗Primas Uchandki ſchien geneigt, ſich von Rom losjufagen. Ber 
folgungen von Geiten der Wikfirdjlicen nad) den beftchenden Wefepen fließen auf 
Sqhwierigkeiten, weil die MWojetosden auf ihren Gütern faſt unumfcränft regieren. 

&o kam ed, dab allmählich bie Hälfte der Abelsgefchlechter den neuen Ideen zugethan 
war, dab außer dem ðlaubensdckenntniß der böhmiſchen Brüdergemeinden auth die 
Augsburgifche und die Helvetifche Eonfeffion Anhänger erhielt und daß neben dem 
tatholiſchen Cultus proteftantifher Gottesdienſt in verſchiedener Form dbgehalten 
wurde. Roch unter Sigtömund Auguſt vereinigten fi) nad vielen inneren Kämpfen 
und Streitigkeiten auf einer Synode zu Eandomir bie drei nichttatholiſchen Religions 1570. 
theile durd den übertiegenden Einfluß der Laien und einiger patriotiſchen Magnaten 

zu einem GHoubendbefenntniß , „ih defen unbeſtimmten Formeln die geringe Verſchie⸗ 
denheit ihrer Kehren Raum hatte", ein feltened Beifptel religiöfer Toleranz. 

Durch diefe Union, melde troß einiger Verſchiebenhelt In Gebräuchen bie Gemein- Pacta con- 
famfeit in der Lehre und in Ben Sacrnmenten fefthtelt, erlangten bie proteftantifchen Kanrynan 
Eonfeffionsvertwandteh eine arhtungsvolle Stellung gegenüber den Katholiken. üls deatium, 
mm Eigiömumd Anguft, ein mohlmeinender Färft von Iichensmätbigeh Eigenfhaften, "7° 
nur allzu abhängig von Ftauen und Günftlingen, auß dem Leben ſchied und mit ihm 1572, 
der Mannſtamm der Sagellonen erloſch, glaubte der Adel, welcher allein die Raflon 
dorftellte, den gefeplihen Stantsorganismuß, wie er fih im Laufe der Jahre entwidelt 
(vin, 592), auf Grund der veränderten Berhälmiffe durch neue Beftimmungen über 
nationale Kechte und Freiheiten verboliftändigen und gegen Gingriffe von Seiten der 
Erone ſicher ſtellen zu follen. Su dem Imed wurden während des Interregnumß durch 
den „Tondöcattond » Reichätag" die Berfaffungsbeftimmungen bereinbart, welche jedet 1573. 
Tünftige Rönig dor feinem Regierungsantritt beſchwören follte. Diefe „„Pacta con- 
venta‘* vder Grundrechte des polniſchen Reich® waren ſtaatsrechtlicher und kirchenrecht / 

Hiper Ratut. Jene beſagten, dab nach dem Ableben eines Königs der Erzbiſchof Primas 
Anm Ktichttag behufd einer neuen Könlzewahl einberufen ſolle, dem nit nut die 
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gewöhnlichen Mitglieder, Senatoren und Landboten, fondern jeder polniſche Cdelmann. 
Kraft der volfommenen Gleihheit des Adelsſtandes, beizumohnen berechtigt ſei. Erft 
auf diefem Eonbocationd-Reihstag follte Tag, Form und Ordnung für die neue Kö- 
nigswahl feftgeftellt werden und niemals bei Lebzeiten eines Königs die Wahl de 
Rachfolgers ftattfinden. Rur fo glaubte man die volle Gleichheit der gefammten Adel» 
gemeinde wahren und jeden Eingriff in die Wahlfreiheit hindern zu Tönnen. Und dar 
mit diefe Gleichheit durch die confeffionelle Verſchiedenheit Leinen Abbruch ereide, 
wurde auch eine religiöfe Ueberelnkunft und Sriedensbürgfcpaft geſchaffen und als „„Pax 
Dissidentium‘‘ in die Reihögrundgefege aufgenommen. Kraft diefer Uebereinkunft 
ſollten Alt» und Reugläubige einen ewigen Frieden und gleiche bürgerliche Rechte 
haben. Zugleich follte der König geloben, ohne Einwilligung des Reihätags feine 
neuen Steuern zu erheben, nicht über Krieg oder Frieden zu befcpließen, fi mit einem 
Rath von Senatoren und Landboten zu umgeben u. A. m. Sollie der König diefen 
Eapitulationsartitein zumider handeln, fo fei die Ration ihrer Treue und ihres Gehor- 
ſams entbunden. Damit war die polnifche Adeldrepublif mit einer gewählten monar- 

Sifhen Spige zum Abſchluß geführt. 
ae Auch deinrich von Anjou, der Haupturheber der Bartholomäusnaht, den die 
"ir 7a.ation mit Umgehung ded andern Vewerbers, des Erzherzogs Ernſt, zu ihrem König 
mäplte, mußte dor feinem Regierungdantritt befhören, daß er den Grundbertrag 
fammt dem Religiondfrieden halten wolle. Kardinal Hofius, Biſchof zu Ermeland, 
den wir ſchon am Wiener Hof als ultramontanen Bühler Tennen gelernt haben, ver 
ſuchte den Valois zu einer Hinterlifligen Umgehung zu bereden; als aber der Großmars 
ſchall Iohann dirleh, Woiwode von Krakau, mit kurzen Worten erflärte, wenn Hein 
rich nicht ſchwoͤre, werde er nicht regieren, wagte biefer nicht zu twiderfichen. Wir twiflen 
übrigens aus der franzdſiſchen Geſchichte, wie wenig der Sohn Katharina s von Mes 
dielß dor einem Wortbruch zurüdfchrekte, wenn dadurch Partelzwede zu erreichen 
waren; aber in dem polniſchen Magnatenftaat waren ihm die Hände zu fehr gebuns 
den, als daß er für Machiavelliftifhe Staatskünſte Raum und Mittel gefunden hätte; 
auch ift es uns befannt, daß er ſchon im nächften Jahr, vier Monate nach feiner Krös 
Suni 1874. nung, fi wie cin Slüctling aus dem ihm fo wenig ſympathiſchen Reihe wegſtahl 
Als er an dem von der Ration ihm beftimmten Termin nicht zurüdtam, murde er der 

Mai 1575. Regierung in Krakau entfept. 

33 Kurz dor der Krönung des Valois hatte Samuel 8Zborowski, ein lebhafter 
13781598. und talentvoller junger Mann aus einem alten Adelsgeſchlechte, erzogen in der Cal⸗ 
viniſchen Lehre; einem andern Edelmann, Andrend Bapdwsli, im Echloßhofe zu Kra- 
au, faf unter den Augen ded Königs und des Senats, mehr aus Verſchen als 
aus Abficht eine tödtliche Wunde beigebracht und fih dann dem gerichtlichen Urtheil 
durch die Flucht nad Siebenbürgen entzogen. Stephan Batori, der Fürft diefes 
Landes, nahm den flüchtigen Edelmann wohlwollend bei fih auf. Aus Dankbarkeit 
und um fi den Weg zur Heimkehr und zu Hofgunft und Yemtern zu bahnen, betrieb 
Sbotowsti durch feine mächtige und einflußreiche Sippſchaft, daß die Krone nicht, wir 
der Erzbiſchof Uchandki und die Senatspartei wollte, dem deutſchen Kaifer Magimilian 
ober einem feiner Söhne zu Shell ward, fondern der Prinzeffin Anna aus dem Haufe 
der Sagellonen und dem ihr zum Gemahl beftimmten Stephan Batori. Dieſer beeilte 
fi) von der Krone Befig zu ergreifen und vereitelte durch raſches Buborkommen dit 
Kläne der Gegenpartei. Der neue König war befeelt von dem Wunſche, die Wohlfahrt 
und Größe des Reiches zu gründen, zu deffen Beherrſcher er gewählt worden. (ir 
ſuchte den mangelhaften Reht8> und Gerichtsgang zu verbeflern, indem er drei hoͤchſte 
Serihtshöfe ftiftete, für Litthauen in Wilna, für Groß-Bolen in Vetrikau, für 
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Klein-Bolen in Lublin und machte fie unabhängig don der öffentlichen Gewalt, indem 
er der Krone nur das Begnadigungsrecht und in einigen beſtimmten Fällen die höchſte 
Entſcheidung vorbehielt. Auch in religiöfen Dingen folgte Batort, der fhon in Sie ⸗ 
benbürgen den reformatorifhen Anfihten Huldigte, dem Beifpiel des zweiten Sigis ⸗ 
mund. Die Aufforderung zur Unterbrüdung der Keperei wies er mit den Worten 
zurüd: „Ich, bin König der Völker, nicht der Gewiſſen und darf über die Sewiſſen 
nicht herrſchen, was Gott allein zufteht”. 

Und doch griff während feiner Regierung die katholiſche Reaction um fh, Die Katboliite 
allmaͤhllch die romiſche Rice wieder zur alleinherrſchenden in Polen macte. Der Karin 
Grund diefer Wandlung lag theils in der Verbreitung des Jeſuitenordens über das 
ganze Königreich, theild in der Spaltung der akatholiſchen Betenntniffe durd die Sekte 
der Socinianer. Es wurde fhon früher erwähnt (S. 16), wie raſch die Geſellſchaft 
Jeſu in allen Ländern des polnifchen Reiches Boden faßte. Im ihren Lehranftalten 
zu Wilna und andern Orten wurde die adelige Jugend erzogen und für das papiſtiſche 
Religiondivefen getvonnen. Mit „leifetreterifher Schlaubeit“ wußte Kardinal Be 
lognetto die Großen des Reichs in feine Nepe zu ziehen; und der und bereits bekannte 
voſſebino trug fi fogar mit der fühnen Hoffnung, nicht blos die ebangeliſchen Glaw- 
benögenofien in den nördlichen Staaten, fondern felbft den griedhifd- katholiſchen Baar 
von Moslau zum römifchen Papſtthum zu belehren. Is Nicolaus von Radzivil 
1567 ſtarb, trugen ihn bier Söhne zu Grabe; und alle bier wenbeten ſich wieder der 
alten Kirche zu. der eine wurde Kardinal, der andere Taufte die Sgemplare der Bibel 
ſeines Vaters auf und verbrannte fie. König Batori felbft entfagte dem Glauben 
feiner Jugend und erließ die Beſtimmung, daß die Bisthümer in Bulunft nur an Kar 
tpoliten vergeben würden. Es fiel den Jefuitenvätern nicht gar ſchwer, die adeligen 
Familien und die ihnen angehörenbe Geiſtlichkeit zu überzeugen, daß ihre Macht und 
bebortechtete Stellung mit den alten hierarchlſchen Ordnungen aufs Innigfte verbunden 
feien, daß ſich ein Adeläregiment mit einem kirchlichen Gemeindeleben auf Grund brür 
derlier Gleichheit aller Gläubigen nicht vertrüge. 

Die Bemühungen der Sefuiten wurden nicht wenig gefördert durch die wachſende 212* 
Verbreitung der anturinitariſchen Lehren, die, in Genf und Wittenberg verdammt, in “ner 
Eiebenbürgen, Polen, Ungarn zu kirchlichen Gemeinſchaften ſich ausbilden. Chen 
Lelio Sozint, ein Recptögelehrter aus einer angefehenen wohlhabenden Familie Siena’; Sie en. 
hatte wegen feiner teformatorifchen Anſichten, tie Beter Martyr, Ochino und fo viele 
andere Italiener (&. 60 ff.) fein Baterland verlaflen und in der Schweiz und in 
Deutfhland ein Afgl gefuht, um über die Fragen der Religion in Sicherheit nachzu- 
denken. Auch in Krakau hatte er ſich einige Beit aufgehalten und für feine Anfichten 
Sreunde gewonnen. Bei feinem frühen Tode in Büri) wurde fein Brudersfohn Faufto 
Sozini, der längere Beit in florentiniſchen Staatädienſten geftanden , der Erbe feiner geupo, 
Shriften und ber Gründer eines Lehrſhſtems, das bald viele Anhänger fand. Sie faheken, 
wurden nach den Stiftern ald Gocinianer oder nad dem Haupttriterium ihrer Behre 
als Unitarier bezeichnet. Rach einem wechſelvollen Wanderleben in verfhiedenen Län« 
dern und Städten lich ſich Fauſtus Socinus in Krakau nieder, wo er durch eine Keihe 
don Schriften einzelne bon den Wiedertäufern und ältern Antiteinitariern aufgeftelte 
Lehrmeinungen zu einem neuen Glaubenöbelenntniß verarbeitete und die Gefinnungs« 
genoffen durch eine kirchliche Organifation vereinigte. Bon den Yutheranem und Res 
formirten außgeftoßen, von den Sefulten verfolgt, bildeten die Unitarler eine eigene 
Sekte, die in Rakow ihren Mittelpunkt und ihre Schule hatte und mande hohe 
Sönner unter dem Adel zählte. Bald erlangte ihr Lehrbegriff Bekenner in allen Län⸗ 
dern, beſonders In Giebenbürgen, mo der Seibarzt des Bürfen, der Viemonteſe 
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Blandrata für Berbieitung der ſocinlaniſchen Srunbfäße thätig war. Die Unitarier 
bereiten Jeſum als Menſchen, der don Goft rei begabt, mit wunderbaren Gnaden aus⸗ 
gerüßtet und zur Beltherrfhaft erhüben worden. Zem Lohne feines Lebens in den Gimmsıl 
entrüdt und vergöttfcht, ſa ex berufen ‚ats Mittfer der bon Bott abgefallinen Bemfchheit 
Ertenntutß wie Snade Gotteß zu bringen und als König die Seinen allezeit zu regieren‘. 
Rad der Lehre der Socinianer, wie fie in den Schriften des Fauſtus Socinus ımd im 
Ralomfchen Katechismus ausgeprägt ift, gibt es fein natütliches Göttedbewußtfein im 
Menfhen ; die göttliche Wühfgeit tird hrır durch Offenbarung erfangt, die in der 
Halligen Gerift enthalten iſt inid durch die richtige Ausiegung derfelben nad) Vernunſt 
und Dertgefepen den Menſchen yageführt wird, mn Ahnen als Weg zum ewigen Leben zu 
dienen. Diele Auslegung des Reuen Teſtaments aber, oft gezwungen und eigenthüm- 
Bid) und auf dem MRenfchenverftand berubend, Hat den Gocinianern Gelegenheit gegeben, 
manche Ideen und Unſchauungen, die außerhalb des Chriſtenthums ſtehen, in des 
Wort Sotter huringulegen und ihnen einen bibliſchen Anftrich zu verleihen. Im der 
Me richen Hirchlichen Organifation folgten fie den caloinifchen Vorfchriften; aber die 
„Geremonialgebote", Abendmahl und Taufe, galten nen nur als altehtwürdige Ge: 
brãuche ohne ſacramentaliſche Weihe. Die Rehtfertigung wird als Geldfung durch 
Agene Wildenötraft mit göflidder Unterflüpung aufgefaßt, „od die Satehlehre mehr 
bürgerlich als religids.“ Wie in Deutſchland, fo haben au) in Polen die Spaltungen 
Yıtmerhaib der atatholiſchen Gonfefftonen den Berrühungen der Jeſutten in bie Härte 
‚gearbeitt. Imsbefondere war der Gocinioniemus, ais ber ſchärffte Gegenfag zum 
Vapſtihum, ihrem Haß und ihrer Verfolgungsſucht audgefezt. Umd wie iebenskraftig 
auner im rtfang dieſe Lehre ſich erwies, To machte ſte doch bald genug, mie Gpittier 
demecet ¶ des ichtrache Gyperiment, dab Beigiondidern, die zn feht vom Voñtivea 
vonttiätdet, zuleht faſt bios Phllofophie erden, in chen dem Berhältniß an gro 
Birtfaneteit zur Rationaleultur berlieten, je mehr man fie als bloße Philoſophie geben 
will. &o gewiß die Soeintanifche Gemeinde die geordnetſte war, fo fehr fehlte eR iht 
doch an einer recht wirffamen Hierarchie und fo denn konnte weder die Kteligionspartri 
felbſt weht lange Jahre hindurch ihre eigene volle Glaftichtät behalten, noch foridauernd 
auf die große Rationalmaffe wirken“. Unter dem „Iefüitenkönig" Sigmund III. wurde 
Be Semeinde zu Lublin, unter ſeinem Nachfolger die von Rakow durch fanatifche Ge 
waliatte in Bolge jefuittfcher Auftetegelung zerftört. 


e. Stephan Batori und die polnifhe Adelsrepublit. 


Batori Aud) nad Anpen behauptete Bolm nmter dem kraftvollen und umfichtigen Mörig 
erlnecn Batori die angefehehe Gtellung, welche das Keich Anter den beiden Sigismunden er 
ſoica langt hatte. Sogn, erzürnt, daß ihm bie polnlſche Krone nicht angebötn worden 
beſchloß aufs Reue die baltiſchen Küftenlärtder mit Krieg heimzuſuchen. Ba bem Bud 
fammekte er aus allen Thellen feines Bandes, insbefondere aus den Tatarenſtämmen 

an der Bolga Fußvolt umd Reiter. Auf die Kunde don dieſem Vorhaben ſchloß Ba; 

tort, nacbern er Danzig zur Unterwerfung und Anerkennung feiner Wörttgörstktde ge 
bradht, mit feinem Schwager, König Johann don Schweden, ein Bundniß. Denn 
obgleich aud der BWafı in feinen Hoffnungen auf den Thron von Krakan getäufät 
worden war, der gemeinſame Beind machte gemeittfame Gegenweht rathfam. Go Inir 
derholten Mh dem In ben fiebenziger Iuhren in den Landſchaften don der Düna bis 

gem Pelpusfer mund zum finnischen Meerbuſen die Feldzüge und Belagerungen, Die 
Sandverwäftung und das ganzt Kelegdelend, das wir in den früher Mättern jur 


. 
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Venüige Termen gektent haben. Auch Serzög Magnus wandte ſich teop Feiner Verwandi ⸗ 
{Haft don dem Baaren ab und verfländigte fich mit volen ud Gipmeden. Atld voch 
einen andern Verbundeten tonßte Vatori zu getvinnen, ber Ihm im PBelde Sefütiderb 
dienlich war, die Koſaken, jenen Stamm des kriegeriſchen Weitervofs, det imn Suͤden 
von vblen, ih den Bafferfälen des Dnicht hautic. Batori vereinigte Die eingelnen 
Horben, die ih wilder Unabhängigkeit cin Raub- und Waffenleben führten, durth eine 
gemeittfame Dideiplin, verlich ihnen das Kecht ihr Oberhaupt, Hetman oder Attatnan 
genannt, zu mählen, derſchaffte ihnen beſſere Waffen und berficherte ſich rer Dienſte 
nid Treae durch Jahrtzelder. Kafche Kelter, Faft immer zu Vferde, mitten die Koſaken 
eine trefftiche Sireitmacht gegen die Tataren im ruſſiſchen Ger. Zugleith tvectte Vatdti 
ben kriegetifäjen Geift des pöhnifhen Adels und druchie die Beftenerung und Die Vehr 
keüfte deB Landes in Befferen Gang. 

Die Birtungen diefer Maßregeln geben ſich bald kund. Bahrend in friiheren Ei ie 

dahten die Ruffen meiftens die Oberhand Bihteften, mußten fe fept hät nur auf Yoci, die Malen: 
tete Troberungen verzichten, fondern bichten auch die meiften Treungenſchaften der 
Üteren Wolffengänige wieder ein. Als das ruffifche Heer die Huländefige Ethdt Wenden OR. 1578. 
belagert ielt, zogeh Schweden imd Polen 'berenigt wider dabſelbe ind Feld. Nachdem 
die Berbühbetin im Ungefiht'beB Beindes nlend das Lied gefungen : „Bo Bott der deer 
nicht bei uns Hält“, griffen fie Die Ruffen ırıthig am ımb brachten ihnen eine vollſtändige 
Niederlage bei. „Kach diefer Schlacht,“ fagt ein Ehronift der Zeit, „hat Ad de Mob- 
lowiters GLÜR gatz gewendet.“ Denn tährend die Schweden unter Ponti de la ‘Barbie, 
einem Franzöftfgen 'Sbelmann, der in ſahwediſche Dienfte getteten und mit Johannd 
natarlicher Toter Sophia Gyllenhjem dermãhlt mar, und unter Tlaſſon Hötn nicht 
nur dai bebrängte Reval befeetten, ſondern auch ganz Efthland nebſt Ingermanland 
wieder eroberten und ſogar Rarwa in ihre Gewalt brachten, zogen der Baar nd der 
König, jeder mit 40,000 Mann zu Rob und zu Fuß, an der Düne wider eindnder 
Ins ed. Batori führte feine Streiter, unter dench auch Deutſche und Angath wuten, 
in des Gebiet von Balozt, das fe’ fechjehn Iahren in den Händen der Rufen fi) Bafot 
befunden, welche die ganze Umgegend zum Schuß der Grenze in eine Wildniß verwan ⸗ 
delt hatten. Um den Feind zu ſchreden, lieh die Befapung im Angeſicht des Töniglihen 
‚Heerd alle gefangenen Polen und Litthauer auf Balken gebunden in die Düna werfen. 
Die Ruffen vertrauten auf die Stärke der Feſtung, als es aber einer mit brennenden 
Badeln toMkühn vordringenden ungarlſchen Kriegoſchaar gelang, die von Holz gebaute 
Etadt in Blammen zu fegen, fahen fie fi) zur vertragdimeifen Ucbergabe ’geriöthigt. 
Aug Sfokol und andere feſte Orte fielen in die Gewalt Batorl’B. Sie wurden mit 
Luthauen verbunden und in Boloze ein Jeſultencollegium errichtet, um die Cinwohner 
bor griechiſchem und proteftantif—hem Unglauben zu bewahren. „Bo find tun Deine 
Siege?" ſchrieb damals 'Kiurböfi, der ſich durch Selbflverbannung der Eyrannei Iwaus 
entzogen, an deh Baar. „In dein Grab der Helden, der wahren Voſewoden des che⸗ 
Iigen Rußlands, die Du 'bettilgt haft.“ "Aber tote ſchwer immer die Riederlage war, ber 
folge Großfirtft wollte nichts von der Abtretung Liblands hören. Go hatie der Krieg 
feinen Sortgang. Es murde dem König Batori nicht Leit, den Adel md Landtag zu 
neuen Anftrengungen zu'bringen. Er mußte fremdes Ktiegsvolt anwerben, die Unter» 
faffen der Wrigligen Domänen ausheben, "Beld auf Pfandfchaft aufnehmen. '@8 galt 
dor Allem, Mannſchaften für den Bußdienft zu fchaffen, da der pöhnifäe Badnmtın 
fur zu Vferde dienen wollte. 

AB inan th gehörig gerũſtet · hatte, zog der ‚König ſelbſt an die obere Dima, gen geg 
Witebst und Sſurufh während der Kronfelöherr Ba mot Bf vor Weltſch radte Es er der obern 
forbette ungeheuert dinſtrengungen, um die von Sumpfroildniffen amd dichten Woldiengen Dige- 
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bededten Landſchaften zu durchzichen und durch hauthohe Bügel vom gefällten und krenj« 
weife aufgeſchichteten Holzſtämmen einen Weg zu brechen. Dennoch gelang es dem hel- 
denmüthigen Samoidt, die Feſtung Welifd zur Gapitulation zu zwingen und mit dem 
Spt. 158%. König vereinigt bis nah Weliki-Luki vorzudringen. Im Herbft fiel auch dieſer 
„Schlüffel von Rußland" fo wie Toropeh und andere fefte Bläpe in die Hände des pol: 
nifchen Heldenfönigs. Abermals wollte Iwan Frieden ſchließen, aber die Borderungen 
Batori’8 ſchienen ihm unannehmbar. Diefer verlangte die Abtretung von Livland mit 
Cinſchluß von Torpat und Rarwa. 
Dapaal Im nãchſten Frühjahr zog der König mit einem Heer von 100,000 Mann vor 
vor Sim Pftom, die Rärkfe Fekung des Landes. Der Baar hatte die Bertheibigung fdnm 
zuperläffigften Wojewoden anvertraut, und fie und alle Einwohner einen feierlichen Cid 
ſchwören lafen, die Stadt bis auf den Tod zu halten. Und in der That brach ſich der 
Ang. 1881. Siegeßlauf des Königs an den Mauern und Sümpfen diefer alten Handelsrepublik 
Schon begannen die ruſſiſchen Soldaten vor dem ungefümen Andrang der Polen au 
weichen, als Knaͤs Schuisti die Reliquien und das geheiligte Vild der Mutter Gotteh 
vor ihnen herttagen ließ und fie zu neuem erfolgreichen Kampfe anfeuerte. Nach einem 
Verluſt von 5000 Mann fland Batori von dem Sturme ab und ſchritt zur Blolade. 
Aber Kälte und Hunger richteten furchtbare Berheerungen im Lager an: bie Krieger 
esfroren auf der Schildwache und erftarrten in den Zelten. Run zeigte fih au König 
Stephan nachgiebiger. Und fo gelang ed dem Icfuiten Poſſevino, dem päpftlichen und 
4. Ian. 1882. taiſerlichen Unterhändler,, eine Uebereinkunft zu vermitteln, die dem langen Kriege 
duch einen zehnjährigen Waffenftilftand ein Ende machte und die Krone Polen im 
Befige don Tivland ließ. Dagegen wurden Welifi-Luli, Revel, Sfebefh und alle ju 
1885. Bfkow gehörigen Orte geräumt. — Im nächften Jahr wurde ein ähnliches Ablommen 
mit Schweden abgeſchloſſen, wodurch die vier efthländifhen Kreife Harrien, Birland, 
SIerwen und Wie, die Stadt Rarwa und die deſtung Kexholm auf die Dauer von dri 
Sahren in ſchwediſchem Befg blieben. 


Srisevon Roc Ablauf diefer Ftiſt, während weldher Stvan farb, entbrannte der Krieg von Reucm 
greifen Xönig Iohann und dem Baar Feder. Doc änderte der Friede von Zeufin, 

Wal 1595. den Karl nad) feines Bruders Tod mit dem Mosfomitifchen Perefiher abfejloß, micts an 
dem Befipftand. Nur follte Regkolm mit feinen Xehen den Muffen aurüdgegeben werben, 
fobald eine ordentliche Grenzſchei dung zwiſchen beiden Reichen gemadıt fei. 


0 Ste Diefe Erfolge gegenüber dem mächtigen Selbſthertſcher, dem die Bolen früher fo 
oft erlegen waren, echößten das Gelbftgefühl des Königs Stephan Batori. Er ertrug mit 

— Widerwillen die Beſchrankungen, welche die Keichsverfaffung der koniglichen Gewalt auf⸗ 
erlegte, und machte von der Vefugniß, über Aemier, Ehrenftellen und Stantögüter unum- 

ſchraͤnkt zu verfügen, freien Gebrauch. Ex übertrug dein erwähnten Iohann Bam oißti, 

einem jungen Edelmann vom gutem Haufe, der in Padua und Straßburg mit Erfolg 

den juriftifchen Studien obgelegen, fo viele Würden, wie fie noch niemals einem Staatd- 

bürger zu Theil geworden: ald Kaftellan und Staroft von Krakau ftand er an der 

Spige des Senats und des Gerichtsweſens; ald Kronhetman war er Oberbefehlähaber 

über die Armee, ald Reichskanzler und Giegelbewahrer leitete er die Stantsgefgäfte 

und führte die Gefepe aus. Obwohl Bamoiski allen diefen Aemtern mit großem &+ 

ſchick vorfand, fo erregte eine ſolche Auszeichnung doc den Neid der Andern. Befon- 

ders fühlte fih die Familie 3boromskt, die Stephans Königswahl fo eifrig betrieben 

hatte, durch die Vevorzugung Bamoistis tief verlegt. Trotzig verachtete Samud Zbo ⸗ 

rowsti den auf ihm laftenden Blutbann und zog gegen die Warnung des Kanzlers mit 
bewaffnetem Gefolge im Lande umher, den Adel gegen die Regierung aufwiegelnd, in« 





V. Der europäifche Rorden und Rordoften ıc. 877 


deß fein Bruder Ehriftoph am Wiener Hof Ränke gegen Batori ſchmiedete und felbft 
mit dem Baar von Modlau verraͤtheriſche Verbindungen unterhielt. &te und zwei an ⸗ 
dere Brüder, Andreas, Hofmarfhall, und Johann, Kaftellan in Gnefen, waren die 
Seele einer malcontenten Oppofition, die unter dem gefammten Adel Gefinnungdge- 
noffen zählte. Denn es trat immer deutlicher zu Tage, daß Stephan Batori und Ba- 
moisti nad) einer Berfaffungsreform ftrebten, wodurch ein ſtarkes nationales Königthum 
gefchaffen und die Gewalt des Adels gebrochen werden follte. Man hatte den folgen 
Mann äußern hören, „er wolle kein König im Bildniß fein“; man fagte ihm nad, er 
gehe mit dem Gedanken um, bei feinen Lebzeiten feinen Rachfolger zu ernennen und 
den Thron erblich zu maden. Die Heirath Zamoiski's mit einer Nichte des Königs 
mehrte den Neid und die Berbägtigungen. Denn da die fehzigfährige Kdnigstochter 
Anna, die man dem Siebenbütgiſchen Fürften alg Gemahlin aufgezwungen, feine 
Hoffnung auf Rachtommenſchaft erwecken Tonnte, fo follte, wie e8 hieß, diefe Ehe dazu 
dienen, der Ration eine neue Dynaſtie zu ſchaffen. Bertheidigung der volksthümlichen 
Breipeiten gegen die Uebergriffe der könlglichen Gewalt wurde daher dad Loſungswort 
der Unzufriedenen. Briefe ber Zborowskiſchen Brüder voll Schmähungen und Berleum« 
dungen, die durch einen treulofen Diener in die Hände Zamoiski's geliefert wurden ; 
Gerüchte von Aitentaten gegen den König, Verfuche die Kofaken zum Aufruhr zu 
bringen, fleigerten die Aufregung; die in ihrem Bermögen berabgelommenen 8bos 
rowsti ſchienen auf einen Umſturz Binzuarbeiten. In diefem Augenblid wagte Sar 
muel Sboromöfi mit feinem bewaffneten Gefolge fich der Hauptftadt Krakau zu nähern, 
in frechem Uebermuth Geſeh, Gericht und Obrigkeit herausfordernd. Da lich Zamoiski 
mit des Könige Buftimmung den Schuldigen verhaften und troß aller Verwendungen, 
Fürbitten und Vorſtellungen von Seiten feiner Freunde und Barteigenoffen auf Grund 
des früheren Todeburtheus hinrichten. Diefed Vorgehen gegen dad Leben eines Edel- 2, Mat 
mann erzeugte eine große Bewegung. „Das ift Tyrannei!" Iautete der Ruf, der wie 
mächtiger Pofaunenf all durch das Land drang und Tauſende unter die Sahne der 
3boromähifchen Partei führte. Bimiefpalt und Sactionägeift flammte durch daB ganze 
Reich. Auch religlöfe Leidenſchaften kamen ins Spiel; denn Samuel Bboromsfi war 
ja Calviniſt gemefen, fein Tod war „ein Labfal für die Heilige Kirche‘. Die Berfamms 
lungen der Provinzen geftalteten fi zu Schlachtfeldern. WIE bei Gelegenheit einch 15, Ian. 
Reichötags Ehriftoph Bboromäti dor dem Senate auf Hochverrath angeflagt ward, er⸗ 
bob fih ein folder Sturm, daß die ganze Sihungszeit von ſechs Wochen durch den 
Vrozeß in Anfpruch genommen ward. ud; bie Landboten wohnten den Verhand⸗ 
lungen bei; fo heftig tobten die Leidenfchaften, daß alle Betheiligten von bewaffneten 
Anhängern umgeben waren. Ghriftoph wurde des Landes vertviefen und zun Berlufte 
feiner Shre und Güter verurteilt; aber er war fehon vor dem Spruch nad Mähren 
entflohen. Berlept über bie unerbittliche Strenge des Königs, Iegten mehrere der an« 
gefehenften @delleute und Senatoren wie 8bigniew, Offolinstt u. A. öffentlich Bere 
wahrung gegen das Urtheil ein. 

Gerne hätte Batori dem gereizten Rationalgefühle eine Ableitung gegeben durch Batori's 
einen neuen Krieg gegen das Moskowiterreich, das, tie wir fpäter erfahren werden, Matgans. 
nad) dem Tode Iwans des Schredlichen böfen Beiten entgegen ging ; aber die feubal« 
conferbative Partei der Zboromahi fürdtete, daß der tapfere König und fein- Muger 
Kanzler die zu ertvartenden Erfolge im Felde benugen würden, um, getragen bon dem 
patriotiſchen Hochgefühl der Ration, der Krone größere Gewalt und einen erblichen 
Charakter zu verleihen, die Rechte und Breiheiten des Adels aber zu vermindern, und 
Hintertrieb daher die Kriegspläne des thatkräftigen unternehmenden Fürſten. Unter 
den Vorbereitungen zu einem neuen Landtag, der vorausfihtlih au neue Stürme 
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gefübet. 
gegen gedachten dic Zborowäfi den Erzherzog Matimilian oder cin andere Glied aus 
dem Gabeburger Haus zum König zu wählen und ihn bei der Krenung die Handick 
lammt dem Religioußfrieden befpwören zu laſſen, wie einf bei Heinrich yon Bali 
Dadurch trieben fie aber den Erzbiſchof Primas und alle Bifhöfe in das Geerlager der 
Samoistiſchen Partei. Seit der Anweſenheit Boffevino’s und Bologuetto'8 mollte mac 
von dem Religiondfrieden nichts mehr wiflen. Selbſt die Haböburger, die damals nah 
teformatorifhe Sympathien und kirchliche Duldſamkeit fund gaben, waren den ultta 
montaven Eiferern nit nad dem Einn. Wir wiffen, daß auch der hHerzog non Fr- 
tara unter den Bewerbern war (&. 321). Aber nur einige habgierigt Seelen, denc 
der eigene Bortheil im erſter Linie land, waren bereit, ihm ihre Stimmen zu ver 
Taufen. 
Bud Bäre Bamoisli bei dem Borfage beharrt, die Krone für ſich oder für den Ren 
7 de perftorbenen Königs, Andreas Batori zu erlangen, fo würde die Gegenpartei leichtes 
Spiel gehabt haben; allein der kluge Lanzier gab den Plon eines PViaſten · Candidatea 
auf und brachte einen Bewerber in Vorſchlag, der in volen allgemeine Bufimmun 
fand, den ſchwediſchen Königfohn Sigmund, den feine Mutter in der Latholifchen 
Religion erzogen hatte, einen Ablömmling des Haufed der Jagellonen, dem jedes patriv: 
tiſche Polenherz in Liebe entgegenfhlug. Politiſche, religiöje und materielle Motin 
wirkten zuſammen, um diefe Candidatur zu empfehlen. Wenn die Kronen van Sch 
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deu und Polen auf Sincın Haupte vereinigt wären, men dad ſqᷣwadiſcht Güland mit 

dem polniſchen Liofand unter gleiche derrfaft Tag, wie die Mekträkge Sparze und 

Brahe im, Ramen. des Königs Johann in Ausficht Rellten, wenn die ſchhpediſche Ma- 

rine und die hoiniſche Sandmaspt zu gleichen Imeden in Benegumg, gefeht würden, 

welche Bortheile würden dann der Republi Polen zuflichen! Gin nit geringes Ger 

wicht fiel auch dadurch in die Vagſchale, daß die veriwittwete Königin Anna, die eigent ⸗ 

lie Regentin, für ihren Neffen hohe Geldſummen eufepte, und daß die Pforte, die 

ſowohl der Habsburger Bewerbung ald dem bon den Litthauern begünftigten Baar von 
Moskau entgegen war, den ſchwediſchen Pringen empfahl. So begann denn in Polen, 

eine Wohlagitation, bei welcher alle Leidenſchaften gährten und hei der man ſicher 
boraußfehen Eonate, „daß desienige auf den Thron konunen werde, der die machtvollfte 

Partei und die ftärkfte Gewalt duch Gold und Berfprehungen für ſich zu gewinnen 
dermödte". ALS der Reichstag zufammentrat, landen die Barteigäupter in zwei Herz- Suni 1687. 
Inger getheilt mit Taufenden von Bervaffneten wie zur Schlacht gerüftet auf dem Wabl« 

Felde bei Warſchau einander gegenüber. Blutige Gewalitpaten gingen meben den 
Iutriguen, Wũhlereien und Berführungätünften der fremden Grfondien und Agenten 

einher. Rach wochenlangen erregten Verhandlungen wurde bon der Bamoidlifchen 
Baction Eigmund von Schweden gewählt und von dam Crzbiſchof ⸗Yrimas Karnkewski 

als König von Polen, auögerufen. Im Schweden war der nationale Widerfland auf 19. Kg. 
einem Reihötag zu. Vadſtena durch den Veſchluß gebrochen worden, daß die Berbinbung 

beider Reiche unter Ginem Oberhaupte die beftchenden Gefege und Freiheiten und die 
Berfaffung nicht antaften, die Reichsämter nur Eingebornen übertragen werden follten. 

Drei Tage nachher wählte die Zborowskiſche Partei den Erzherzog Maximilian von 
Deſterreich. So hatte Polen zwei Könige; ein Bürgerkrieg mußte entſcheiden, wen Die 

Krone hleiben fole. Dank der Thätigkeit, Umſicht und Entſchloſſenheit des Kanzlers 
Bamoisti blieb der ſchwediſche Iagellome Eieger. Als Mazimilian, der fee Wahl mit 
Gewalt behaupten wollte, ſich mit feinen Verbündeten und einigem Kriegsvolk den 
Mauern Krakaus näberte, murde er zuxüdgeihlagen. Bald nachher zug Sigmund, 23. Ro. 
der in Danzig die Pacta conuenta unterzeignet und dann über Rama und Rietelem 

fih feinen Weg geſucht Hatte, unter großen Feierlichleiten in die Hauptftadt ein und 

wurde von dem Trzbiſchof Karulopäli gekrönt, obwohl er ſich weigerte, die now. den 28, Der, 
ſchwediſchen Bevollmächtigten derſprochene Wbtzehung Eflplands zu befähigen, Damit!" 

war die Macht der Gegenpartei gebrochen; die Häupter eilten mit dem neuen Koͤnig 

ihren Frieden zu maden; aber die endgültige Entſcheidung wurde erfl getroffen, ald 

der Kanzler den wit deuiſchen upd ungarifc—hen Truppen am der Grenze don Schieflen 
weilenden Erzherzog bei Pitſchen überwond und als Kriegägefangenen, nad dem Heften 24,3 
Echloß Franpftam bringen ließ. Biwei Jahre fpäter erhielt er feine Frelheit —8B 

unter der Bedingung, dab er allen Auſprũchen auf den polnifchen Thron, entſagte. 

Samoisti hatte bald Urfache feinen Gifer für die Wahl des ſchmediſchen Ablümm- Sig 
ling8 der Jagellonen zu bereuen: er erhielt nicht den Ginfluß, den er erwartet hatte, Free 
fondern wurde gefchmeidigeren Höflingen nachgeftellt. Und bald ſah man den neuen 
Herrſchet mit denfelben Habsburgern, die ihn von dem Throne hatten fern halten wol» 

In, im freundfgaftlihten Verkehr; er führte fogar Die Eräherzogin Anna, Sqhweſtet 
des nachmaligen Kaifers Ferdinand. U., als Gernghlin Beim. Der polniſche Adel fücd- 
tete, Daß die öͤſterrtichiſchen Intriguen den König zu, einer den Interefien und Rechten 
der polnifcen Republik nacptheiligen Politik, insbefondere gegenüber der Türkei, ver⸗ 
leiten mõchten, und überwachte alle Schritte deäfelben mit argwöhniſchem Blid. 8 
verlautete fogar, Sigmund wolle fi) aus dem Königreich entfernen. Und fg.enlebte mar 
denn eine neue Demäthigung des Oherhaupts, die den Berneis lieferte, daß Die cigcatiiche 
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Die Mpfepung de Königb mitte einer beuaffnden Infarrection dumhführen wolle 


ler cine Berfländigung und Berföhrung zu bewirken ; a er aber du 


das ganze Sand war im Kriegszuftande; täglich konnte man handgemein werden. Fat 
unter den Mauern der Hauptfladt wurde dem König der Behorfam gefündigt und der Thron 
für erledigt erflärt. Uber mit der Beit minderte fih die Rampfluft der Rokosz- Männer, 
die Führer, an deren Spiße fein Bamoisfi mehr fand, verloren mehr und mehr das 
Bertrauen der Eonföberirten, die ſelbſtſüchtigen Motive fo vieler Häupter traten allzu 
deutlich zu Tage. Und fo geſchah es, daß ein Meine Treffen bei Guzod unmeit Ra- 
dom, mo Die Mokosz-Männer von einem panifchen Gchreden erfaßt vor dem könig 
lichen Truppen bie Flucht ergriffen, den drohenden Bürgerkrieg verhinderte und den 
wantenden Thron ded Bafa-Iagellonen aufs Reue befeftigte. BebrzidomsNi und andere 
dahrer gaben den vermittelnden Stimmen der Semäßigten Gehör und machten Ihren 
Brieden mit dem König; und diefer erleidpterte ihnen die Rüdehr, die ja doch cin 
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Triumph für ihn mar, durd beruhigende Verſprechungen und verbarg oder unter ⸗ 
drüdte alle Gedanken von Groll und Rade. 

Bu einer Reaction oder Berfaffungsreform fehlte dem König die Energie und die Die Bennbtit 

Macht; er war zufrieden, wenn die Magnaten in feinem Ramen nad der Herlömm» Ring. ein 
lichen Weiſe die Geſehe ausführten und die Staatsgeſchäfte beforgten und der Landadel mund II. 
ſich unter feine Sahne ftellte, fo oft auswärtige Kriege zu führen waren, oder ruhig 
auf feinen Gütern ſaß. Kür zeltentſprechende Umgeftaltung der veralteten und unzwed - 
mäßigen Berfaffungsformen, für Hebung des Volks aus geiftiger und materieller Berfun- 
?enheit, für Belebung des Handels, der Imduftrie, der Land» und Volkdwmirthfcaft, 
für Milderung der Ketten der Leibeigenſchaft trug Niemand Sorge. Die Magnaten 
prunkten auf ihren großen Schlöffern inmitten ihrer ausgedehnten Befigungen mit ver ⸗ 
ſchwenderiſchem Lupus und roher Pracht; der Ritter und Edelmann tummelte fein 
ſchnelles Roß und nahm Kriegs und Hofdienfte bei dem König und den Großen; 
den Bürgerftand aus dem Todesfhlummer zu wecken, dem Bauer zu einem menſchen ⸗ 
würdigen Dafein zu verhelfen, wem ſollte das einfallen? Die Reformation, die in fo 
manchen Ländern ein neued Staats⸗ und Geſellſchaftsleben ſchuf, konnte unter dem 
fanatifgen Sigmund, der Aemter und Würden nur Batholifcpen Männern verlieh, die 
Lehranftalten den Jeſuiten zutheilte, die Diffidenten, die durch innere Entzweiung und 
Trennung den Gegnern in die Hände arbeiteten, ihrer ftaatöbürgerlihen Rechte und 
Ehren beraubte, zu feiner nationalen Wiedergeburt, zu Feiner Erfriſchung des geiftigen 
Lebens einen kräftigen Impuls geben. So fteuerte Polen unrettbar der Anarchie und 
dem politifhen und geiftigen Verfall entgegen. Und dazu wurden die Keime gerade 
in den Tagen eingefenkt, als die Republif nad; Außen die höchfte Macht und die größte 
Ausdehnung hatte. 


f. Der Kampf um die ſchwediſche Rrone. 
Der Verdacht der polniſchen Großen, daß König Sigmund aus dem Reiche ſich Sörle, 


entfernen wolle, war nicht aus der Luft gegriffen. Die beſchränkte Gewalt, die man ine Br 
ihm in Krakau zugefland, mußte in ihm Die Sehnfucht nach der Heimath erweden. Auch "arariatre. 
fein Bater, weicher die Berufung auf den Thron von Polen nie gerne gefehen hatte, 
wünfchte feinen Sohn um fi) zu haben. Auf einer perfönlichen Bufammenkunft in 158%. 
Reval wurde der Plan berathen, ob nicht Johann die Krone zu Gunften des Sohnes 
niederlegen und diefer behufs der Krönung nad Stocholm reifen und dann dort felr 
nen bleibenden Aufenthalt nehmen follte. König Johann gewahrte, daß mit den Iah- * 
ren feine frühere Popularität verſchwunden fei. Man Hagte viel über feine leichtſinnige 
Wirihſchaft, über feine koſtſpielige Liebhaberei am Bauen, über feine verſchwenderiſche 
Hofhaltung, über Münzverfälfgung, über feine Hingebung an Günftlinge, Glüddritter 
und „Schreiber, über die eigenfinnige Sortführung des ruffiſchen Kriegs in Efthland 
und Ingermanland. Wie ganz anders benahm fi) während der Beit fein Bruder Karl 
von Güdermanland! Gr bevölterte die Einöden Vermlands mit Anfiedlern; er grüns 
dete Karlftadt am Rordrande des Wenernfees, um für die Landederzeugnifle ald Markt 
und Stapelplag zu dienen; er lichtete die Waldungen und legte Bergwerk an. Roch 
lange lebte bei den Hirten und Bauern jener Gegend die Erinnerung an den „großen 
Karl". US feine Gemahlin Maria ftarb mit Hinterlafung einer einzigen Tochter Kar 
tharina, der Stammmutter des pfälzifhen Geſchlechts auf dem ſchwediſchen Thron, 
ſchloß Karl eine zweite Ehe mit Epriftina von Holftein-Gottorp, einer Großtorhter dei Hing- 1392. 
Kandgrafen Philipp von Heffen. Bald nad) der Hochzeit mußte er in das Schloß von 
EtodHolm reifen, wo König Johann im fünfundfünfzigften Sahre feines Alters aus 

Beben, Beitgefiäte. X 56 
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ebangeliſchen Kirche in Schweden fe. Auf die Frage des Vorſihgenden, ob die Bers 
fammlung diefer Anfiht zuſtimme und entſchloſſen fei dabei zu beharren, wenn es auch 
Gott gefiele, daß fle dafür leiden müßten, da erklärten Alle: „Wir wollen für diefen 
Glauben Alles einfepen, was wir in der Welt haben, ſel's Gut oder Beben". Darauf 
tief der Wortführer aus: „Run iſt Schweden Ein Mann geworden und Alle haben 
wir Einen Gott!” Das Grgebniß der Reichsverſammlung war die feierliche Wiederaufr 
richtung des kirchlichen Buftandes, wie er unter Guſtav Wafa gefchaffen worden, die 
Befeitigung aller katholiſirenden liturgiſchen Neuerungen und papiſtiſchen Gebräude, 
die Wiedereinführung de lutheriſchen Katechtsmus. Angermann, der heftigſte De ⸗ 
lãmpfer des „eothen Buches“, wurde zum Erzbiſchof ernannt. Roc lange feierte das 
ſchwediſche Volk die Reichsſhnode von Upfala als die Bollendung feiner Reformation. 

Aber Sigmund weigerte die Beftätigung der Befchlüffe und gab, als er im Sep» all 
tember mit Erlaubniß des polniſchen Reihdtages über Danzig nad Stodholm fuhr, Seren. 
um bon dem väterlichen Erbe Befig zu nehmen, feine katholifche Gefinnung fo offen zu 
erkennen, daß das ganze Band in Aufregung gerieth. Mit Unwillen fah man in feinem 
Gefolge dem Legaten des Papſtes, der wohl bei der Krönung mitwirken follte, und 
mehrere Iefuiten : dafür erhielt Angermann den Auftrag, den König beim Landen zu 
empfangen. Der Herzog hatte die Reichäftände wieder nach der Univerfitätäftadt ent ⸗ 
boten; vor diefen follte Sigmund die Beſchlüſſe von Upfala beſchwören, che die 
Krönung und die Uebernahme der Regierung vor fih ginge. Der König wollte An« 
fange Richts von Bedingungen hören, bie einer Gapitulation ähnlich fahen; denn 
feine jefuitifchen Rathgeber hatten ihn belehrt, daß zwiſchen einem Erbreich und Wahl⸗ 

Teich ein großer Unterfchied fei. Aber die Stände, deren ganzes Bertrauen der Herzog 
gervonnen hatte, beharrten fo feft auf ihrer Forderung, daß Sigmund nachgab und die 
Urtunde unterzeicpnete. Darauf wurde er in der Domtirche zu Upfola von den Bifchof 19, Behr. 
don Wefteräs gekrönt, und empfing die Huldigung Karls. 

Bol Aerger und Miptrauen Eehrte Sigmund noch in demfelben Jahr nad Krakau di ee 

wurüd, nachdem er die Privilegien und Chrenrechte des Adels mit freigebiger Hand ber- zur 1504. 
mehrt und einige Magnaten zu Landvögten in den Provinzen eingefegt und mit großer 
Gewalt ausgerüftet hatte. Auf diefe Weiſe glaubte er die Machtſtellung feines Obeins, 
der mit dem Keichsrath vereinigt die Regierung während feiner Abwefenheit zu führen 
hatte, zu untergraben und demfelben in den trogigen und herrſchſuchtigen Edelleuten, 
die, tie die Sleming, Brahe, Sparte, Stenbok, zu den erften Seſchlechtern gehörten, 
eine unbezwinglige Oppofition zu ſchaffen. Denn wenn Schweden in Anarchie wäre, 
meinten feine polnifchen Rathgeber, fel es leichter zu beztwingen. Diefe treulofe Politik 
ſchuf in dem Königreiche große Verwirrung: Die Landvögte und die Keichsräthe hans 
delten auf eigene Hand; das monarchiſche Regiment ſank zu einem Schatten herab; in 
den Adelskreifen ſprach man offen, man müffe die feit Guſtad Waſa beftehende Erbder- 
einigung wieder auflöfen, die alte Reichsfreiheit Herftellen, ein Wahlkonigthum errichten. 
In Sinnland ſchaltete Glas Fleming eigenmaͤchtig ald Herr und Gebieter; feine Reiter 
führten mit den Bauern den Knutteltrieg“; die öffentliche Ordnung ſchwand dahin, 
die Sitten vertwilderten, das Volt wurde an feinem Glauben irre, da die Einheit des 
Gottesdienſtes duch heimliche oder offene Katholiken geftört ward. 

Da erkannte der Herzog, daß bei fo widerſtrebenden Elementen die Echöpfungen BuyR 
feines Baterd zerfallen, das ſchwediſche Reich feiner Auflöfung entgegen gehen würde; HN 
berlautete doch fhon die Rede: „fo lange Guſtavs Brut regiere, fei für Schweden fein 
Seil". Er wendete fi) daher an den Theil des Volkes, der einft feinem Bater zur derr⸗ 9 
(haft verholfen, an die Bürger und Bauern, an die ftarken Thalmänner im Rorden. 
Rachdem er die unfügfamen Magnaten im Reichötage durch ſcharfe Drohreden von 
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ſchergetellt zu werden. Darauf verpflichtete er fh durch den von 

Die Waffen nicderzulegen, die fremde Rriegsmannfcaft zu entlaffen und Die Entichi 
dung eines neuen Reichdtagd, der innerhalb vier Monaten einberufen werden follte. 
anzunehmen. Würde er diefe Bedingungen nicht einhalten, fo fein die Stände nicht 
länger zu Gehorfam und Trene verpflichtet. Und in der That ſchiffte ſich der König 
fofort ein, um, mie ch den Mufdjein hatte, neue Rriegbrüftungen zu machen, und fir 
bei feiner Audtägnligen Abfahrt in Galmar eine polnifde Befafung zurüd. Pics 
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Entſcheldung. Auf den Reihötagen von Iöntöping und Stodholm wurde dem Bebr, m. Zuli 
König der Gehorfam aufgefagt mit dem Bufap: „wenn Sigismund nicht Innerhalb 

ſechs Monaten feinen Sohn Wladiflaus nah Schweden ſchicke, um in der ebangeliſchen 

Lehre zum König des Landes erzogen zu werden, fo ſolle fein Stamm auf ewige Zei⸗ 

ten ſeines Erbrechts auf die ſchwediſche Krone verluftig gehen". Zugleich wurde Herzog 

Karl zum regierenden Erbfürſten des Reichs erklärt. 


8. Schweden unter den Königen Karl IX. und Guftan Adolf. 


Aber es follten noch ſchwere Tage über Schweden hereinbrechen, ehe die geftörte intgeriäte 
Ordnung wiederkehrte, die Gemüther beruhigt wurden. Karl befaß den ſtrengen Get * 
feines Vaters; er dürftete. nach Rache an den Widerſachern und Unruhſtiftern. Als 
Galmar erobert ward, wobei man ihn ſelbſt zu oberft auf der Sturmleiter fah, ließ er 
den Befehlöhaber Johann Sparte, Bruder des entflohenen Keichskanzlers Erich, nebft 
mehreren andern Gefangenen als Berräther an Baterland und Religion enthaupten 
und ihre Köpfe über dem Stadtthore aufpflanzen. Darauf fepte er nad Finnland 
über; die Städte Wiborg und Abo wurden erftürmt; achtundzwanzig Gdelleute, Eiammer 
unter ihnen der junge ritterliche Sohn bed kurz zubor geftorbenen Keichsmarſchalls Elnd 
Sleming , dem Henlerſchwert überliefert. Zugleich ernenerten die Thalleute ihren alten 
Bund mit den Beitmanländern und andern nördlihen Rachbarn und fielen raubend 
und mordend über die Anhänger Sigmunds her. Und bald follte dad Land nod ein 
weiteres blutiges Schaufpiel erleben. In der Schlacht von Gtängebro waren die fiuch⸗ 
tigen Reichſraͤthe, die fich unter Sigmunds Fahne geftelt hatten, in Gefangenſchaft 
gerathen und in dem Vertrag von Lintöping von dem König feige im Stich gelaffen 
worden. Diefe und eine große Anzahl ihrer Gefinnungägenofien wurden Im März des 
folgenden Jahres vor einem aus den drei weltlihen Ständen zufammengefepten Ger 
richtshofe des Verraths gegen Staat und Kirche angeklagt und bier derfelben, Guſtav 
und Sten Baner, Erich Sparre und Thure Bjelke, auf dem Marktplape zu Linköping 
enthauptet. An der ehernen Bruft des ftrengen Waſa prallten alle Fürbitten und Aa 
Gnadengeſuche ihrer Angehörigen und Freunde ab. In den näcften Fahren fiel noch 
manches Haupt und von den alten Geſchlechtern mußten viele Glieder das Vaterland 
meiden und ins Elend ziehen. Die Idee eines Wahlreiches und Adelsregiments follte 
mit Blut audgelöfcht werden. 

Schon jept wäre ed dem Herzog ein leichtes geweſen, bon dem Reidhätage als gar als 
König auögerufen zu werden; denn Gigiömund mar ja bereit der derrſchaft entflei» Leob-risen. 
det und fein Sohn Wladiſlaus nit nad Schweden zur lutheriſchen Erziehung gebracht 
worden. Auch trug die Königin von England fo wenig ald Heinrich IV. von ranl- 
reich Bedenken, ihn wie Ihresgleichen zu behandeln. Dennoch zögerte Karl den ent» 
ſcheidenden Schritt zu thun. Es genügte ihm vorerft, daß die Stände ihm die Krone 
antrugen und ihn erfugten, die Regierung weiter zu führen. Auch mochte es ihm 
nicht rathſam dunken, die Dinge auf die Spipe zu treiben, che der Krieg, der bereits Auen in en 
in den Oftfeeprodingen zwiſchen Polen und Schweden ausgebrochen war, zu einer Ent- viuzen. 
ſcheidung gekommen wäre. Denn Sigismund wollte wenigftens, wie den Polen ber ⸗ 
fproden worden, das ſchwediſche Eſthland mit dem polniſchen Livland vereinigen. 

Der König felbft zog ind Beld; da er aber, tie Bamoisfi fartafifd bemerkte, „Fein 1601. 
Kriegämann war und Mühe und Veſchwerde nicht ertragen konnte“, übergab er bald 
den Oberbefehl an den Kronfeldherrn; dagegen war er unedel genug, den natürlichen 
Sohn des Herzogs, Karl Rarlsfon Ghllenhjelm, der nad) der Einnahme von Wolmar 
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in polniſche Gefangenſchaft gerieth, zwoͤlf Jahre lang in Ketten und Kerler zu halten, 
jede Audwechſelung von der Hand meifend. Während des Krieges zeigte Karl uner- 
mũdliche Thattraft und Umſicht. In Finnland, wo er den Hulbigungseld des Adels 
empfing, traf er Anordnungen zum Schupe der Bauern gegen die Mishandlungen der 
Gutsherren; dabei ging er ftetd Hand in Hand mit den Keichsſtänden; Königthum 
und Ration follten im innigften Bunde ſtehen. Bei der Wahl feiner Räthe holte er 
das Gutachten der Landesvertreter ein. Er wollte nicht ald abfoluter Monarch herr⸗ 
Die Sir ſchen, ſich aber auch nicht durch eine Gapitulation binden laflen. Rur die Seiſtlichkeit 
Natel. Gente fortwährend einiged Mihtrauen gegen ihn. Er Hatte feit feiner Verheirathung 
mit der Tochter des Kurfürften von der Pfalz einige Vorliebe für den Ealvinismus 
gefaßt ; dad vergiehen ihm bie lutheriſchen Wrediger, bie ſich doch nicht fo gar arg 
gegen die papiſtiſchen Neuerungen Johanns gefträubt hatten, fo wenig als es ibm ihre 
fãchſiſchen Slaubensbrüder verziehen hätten. Uber aud in diefen Dingen zeigte Karl 
Verſtand, Einfigt und Gerehtigfeitsfinn: Die Bürforge, die er der Univerfität Upfala, 
der Kirche und den Schulen widmete, hielt die Geiftlicpkeit in Schranken. Die Refor- 
mation befam durch Karl in Schweden ihren Abſchluß. 
Pt Endlich erfolgte auf dem Reihätag zu Rorköping bie neue Erbvereini ⸗ 
mi. gung. Karl ward ald König von Schweden anerkannt und dabei das Gefeh aufgeftellt, 
2. Ran daß die Krone feinen männlichen Rachkommen, und in Ermangelung folder der älte ⸗ 
ten unverheicatheten Vrinzeſſin im Erbrecht zuſtehen follte. Auch die Rechte des Herzogs 
Johann von Oftgothland, eines Sohnes von König Johann aus zweiter Ehe, wurden 
= gefeplich geordnet. Hinſichtlich der Belehnungen mit liegenden Gründen wurde feftger 
fept, daß jede Vergebung nur für die Regierungdgeit des Königb, von dem fie gemacht 
wird, gültig fein und daß, im Balle der Belehnte ohne männliche Erben flerbe, das 
derliehene Gut an die Krone zurüdfallen fole. 
B — 1X. Sieben Jahre regierte noch Karl IX. über Schweden, eifrig bemüht, daß er⸗ 
eng ſchutterte und verwirrie Reich wieder in geſehliche und geordnete Buftände zurädzu- 
führen. Er verbefferte bie Rechtopflege und Verwaltung, er erlich Berorbnungen über 
Kriegsdienft und Heeriwefen, er fiedelte auögerwanderte Niederländer in Gothenburg au 
und traf zwedmaͤßige Einrichtungen für Handel, Marktverkehr und Müngwefen; er 
widmete dem Bergbau und den Kupfer» und Ciſenwerken große Sorgfalt, und lich 
Landvermeffungen anftellen. Babei nahm der Krieg ihn fortdauernd in Anſpruch 
Die Polen wollten ihre llolaͤndiſchen Beſizungen nordwärts ausdehnen und Eſthland 
gewinnen. Zreffen wurden geliefert und Städte belagert, bald unter des Königs eiger 
ner Führung, bald unter feinen Feldherren, ohne daß auf einer oder der andern Geite 
ein entfceidender Ausfchlag erfolgt wäre. IS in Rußland die Berrüttungen eintraten, 
don denen bald die Rede fein wird, nahm der Krieg eine andere Wendung. Schweden 
ſchloß mit Rupland ein Bündniß gegen die Polen und erhielt dafür Kerholm mit ſei ⸗ 
nen Lehen zurüd. Ja wir werden fehen, daß in dem von Schweden befepten Roms 
gorod der Plan auftauchte, einen ſchwediſchen Prinzen auf den Baarenthron zu 


— Roch mar der Krieg in den öͤſtlichen Landſchaften im vollen Gange, als neue 
Streitigkeiten mit Dänemark ausbraden. Bir werden an einem andern Orte den 
Jungen thatkräftigen König Chriſtian IV. kennen lernen, welcher nad; dem Tode feinch 
Valers Friedrich IL. zuerft unter vormundſchaftlicher Leitung, daun Im eigenen Ramen 
die Regierung in Dänemark führte. Beweglich und unternehmend fühlte ex ſich im 
eigenen Lande gehemmt durch die Uebermacht ded daͤniſchen Adels, der die monarqhiſche 
Gewalt durch eingreifende Gapitulationen auf enge Grenzen befcpränkt hatte, und 
fugte auswärts einen Schauplap für feinen Thatendrang. Rod mar der Streit über 
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bie drei Kronen nicht ausgeglichen, ein allzeit bereiter Borwand zu neuer Schilderhe ⸗ 

bung: dazu kamen noch allerlei Klagen über unberechtigte Eingriffe des Schweden ⸗ 

konigs in dänifche Gerehtfame, Erſchwerung des Handels na Riga, Befteuerung der 

Lappen, die doch nad) dänifcer Auffaffung zu Rorwegen gehörten, Yufreizungen mals 
eontenter ſchwediſcher Edelleute, welche die Abneigung und den Widerftand gegen die 
durchgreifende Königsmacht des Wafa nicht aufgegeben hatten. Der Beitpunkt ſchien 
günftig, das aufftrebende Rachbarreich zu ſchwaͤchen und feinen Flug zu lähmen: 

Karl IX. ein durch das Feuer der eigenen Seele vor der Beit aufgezehrter und durch 

einen Schlaganfall gebrochener Mann, die Söhne jung und unmündig, der Herren- 

fand unzufrieden und nur durch Furcht in Gehorfam gehalten: mußten nicht ſolche 
VBerhäftnifle einen Friegsluftigen Bürften reizen, der alten nationalen Ciferſucht die Bü- 

gel ſchießen zu laſſen? Däniſche Manifefte und Aufforderungen zu Aufruhr, die das 

Land durdliefen, waren die Borboten des Kriegäftuenies. Vergebens mahnten nieder 
lãndiſche und engliſche Gefandten die beiden proteſtantiſchen Fuͤrſten bon feindfeligen 
Schritten ab, in einem Augenblid, mo die Belt in Gährung, wo Heinrih IV. von. 
Frankreich das Opfer des neuentflammten Fanatismus geworden fe. Der brennende 

Ehrgeiz trieb den Dänenkönig vorwärts. Roch einmal verfanmelte Karl dic Stände Nov. 1610. 
in Oerebro und ließ ihnen, da er felbft nicht mehr ſprechen tonnte, feine Forderungen 

durch den Thronerben Guſtav Mdolf vortragen; er hatte die Genugthuung, daß der 
Reichstag Alles bewilligte. Einige Monate naher erklärte König Chriſtian IV. an 
Schweden den Krieg und rüdte fofort mit Heeresmacht aus Schonen auf Calmar los. 

Im Auguft übergab der Befehlöhaber Ehrifter Some die Stadt und trat in bänifcpe 14, Pas 
Dienfte. Unter den erfhütternden Eindrud dieſes Ereigniſſes ſtarb Karl IX., Guſtav garts 1x. 
Waſa's größter Sohn, zu Ryköping, fehzig Jahre alt, feinem fiebenzepnjährigen Sohne For, 
Guftan Adolf ein Reich hinterlaffend, dad nad Außen von einem dreifachen Kriege be 
drängt, im Innern von mädptigen Beinden beunruhigt war, in welchem das Thron» 

echt beftritten, die einheitliche Rönigägewalt angefeindet ward. 

Bir werden dieſen jungen Heldenfönig in der deutſchen Geſchichte näher lennen Fe 
lernen. Im einer eifernen Tampferfüllten Seit zum Jüngling gereift, von dem verftän« 161-1632. 
digen kraftvollen Bater frühe zu allen Gefhäften des Krieges und der Staatöregierung 
angehalten und untertviefen, zeigte er ſich troß feiner Jugend als gefgidter Steuer- 
mann in ſturmbewegten Zeiten, ald würdiger Nachfolger feines Baterd und Großba⸗ 
ters, ald Erben und Vollender ihrer Schöpfungen und Pläne. Kaum hat je ein Fürſt 
unter ungünftigeren Berhältniffen die Regierung angetreten, er mußte jeden Fußbrelt 
von Macht und Herrfhaft mühfam erfämpfen. Gelbft feine Thronbefteigung wurde 
igm ftreitig gemacht von feiner ſtolzen hertſchſuchtigen Mutter, welche auf Grund einer 
Beſtimmung des verftorbenen Königs die vormundſchaftliche Regierung anſprach, und 
von feinem Better, Herzog Johann von Oftgöthland, der nähere Kechte an die Krone 
geltend machen konnte. Nur der Umſicht und dem Edelmuthe des jungen Bürften mar 
& zu danken, daß beide ihre Anfprüche aufgaben. Auf dem Keichstag zu Ryköping 
übernahm Guſtav Adolf ald „Auserwählter König und Erbfürft der Schweden, Gothen Der. 1011. 
und Wenden“ die felbftändige Regierung. Und bald konnte man gewahren, daß eine 
arte Hand die Bügel lenkte und ein Harer Blid und fefter Wille die innere und äußere 
Volltik beftimmte, die Biele und Aufgaben der Ration nach höheren Gefihtspunften 
auffaßte. Im einer Zeit, da fih der felbffüchtige Mdel allen Staatspflichten ent« 
30g, viele Magnaten die oberherrlihe Gewalt des einheimifgen Königshaufes abzu- 
werfen tragpteten, und ein neidifcher feindlicher Rachbar, der die ganze Güdküfte der 
Halbinfel im Befig hatte, das alte Unlonsreich unter daͤniſchet Obmacht wieder aufzu ⸗ 
tihten ffrebte, faßte Guſtar Adolf den hohen Gedanken, feinem Volke die hertſchaft 
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über die Oftfee zu ertwerben und im Innern eine Staatsorbnung zu ſchaffen, in welchet 
die Rechte des Throns mit der Freiheit des Landes harmonifd verbunden wären. „Er | 
übernahm das Rei mit zwei leeren Händen”, rühmte in der Folge die an feinem 
Grabe gehaltene Leichenrede, „nahm aber Keinem dad Seine mit Gewalt, fondern was 
die Rothdurft des Reiches heiſchte, das ließ er fein Volk auf feinen freien Berfammlungen 
wiſſen, auf daß e8 die Sache bedenken möchte und nach dem Bedarf der Krone fteuere". 
Br Der junge König follte drei Kriege führen und hatte weder Geld noch zunerläffige 
Serredmadht. Denn der Adel mit feinem reihen Veſth an Land und Leuten, feinen 
fürftlihen Privilegien in Mechtspflege und Verwaltung , feinen Aemtern und Ehren 
Rellen , mar thatfächlich fo gut wie fteuerfrei, und wenn aud In Waffen geübt und 
zum SKriegsdienfte verpflichtet, doch der Heereßfolge unter königlichen Banner faft voll- 
Tommen entwöhnt und fäumig beim Aufgebot. Gtatt daß der Edelmann nad altem 
Braud in voller Rüftung „fo an Leib ald Bein“ auf feinem Streitroß dem Rufe ded 
Königs zum Heerbanne folgte, kam er feiner Verpflichtung „nad Willen und Beque- 
men" nad. Die ganze Laft des Staates Iag auf dem Bürger- und Bauernftand. 
Bährend die reichen Adelshäupter übermäßigen Aufwand machten und gleich „Bau- 
Lönigen“ mit einem Dienftgefolge von mehreren Hundert Berittenen auf den Kerrentagen 
etſchienen, mußten Städte und Landvolk fih den ſchwerſten Anſtrengungen unterziehen. 
Der daniſche Krieg ftellte dieſen Uebelftand in ein grelled Licht, aus Mangel an Geb 
und Mannfhaft konnte derfelbe nicht mit dem möthigen Rachdruck geführt werben; 
San. 1019. man mußte froh fein im Frieden von Knäröd um den Preiß von einer Million Reichs · 
thaler die verlorenen Punkte Calmar, Deland, Elfsborg zurüdzuerhalten. 
mm Das mußte anders werden, follte Schweden eine würdige Stellung unter den 
ſohat. Staaten einnehmen. Und da kam es dem jungen Bürften zu Statten, daß er durch 
feine koniglichen Cigenfhaften, durch feine Großmuth, Gerechtigkeit, ritterlihe Ma: 
nieren fi) die Gunft und das Wohlmollen der Magnaten und Edlen zu erwerben 
mußte, daß, mährend fie durch die herbe Natur und das rauhe, feharfe Weſen bed Ba- 
ter8 oft verlegt und gefränkt wurden, das freundliche, entgegentommende Benehmen | 
des Sohned mande Wunde heilte, manches bittere Gefühl verföhnte. Er vermicd den | 
Beg der Gewalt und betrat den der Uebereinkunft und des Vertrags. Seine Thron 
befteigung, fagt Geiſer, war eine Sühne Langer bürgerlicher Zwietracht in Schweden 
Dafür daß er den Großen Manches gewährte, verlangte er auch ihrerſelts Dienfte und 
Opfer. Da der dänifce Krieg Durch die Pflichtverſaumniß der Edlen einen ungünfti« 
gen Berlauf genommen, lleß er durch feinen Lehrer Johann Skytte eine Erflärung über | 
das rechte Verftändniß der Adelsprivilegien anfertigen und verbreiten. Darin wurde | 
der Adel erinnert, daß ihm feine Privilegien, infonderheit Steuerfreiheit der Güter nur 
erteilt worden felen gegen die Leiftung des „Rofdienfted" ; wer nun, flatt feiner Pflicht 
im Belde nachzukommen, es vorziehe, zu Haufe „den Kehricht zu hüten“, der gehe dadurch | 
nach ſchwediſchem Rechte feiner Privilegien und Lehen verluftig. Es dauerte Lange, bis der 
‚Herrenftand von der alten Unfitte der Unbotmäßigteit abftand und feine Ehre nicht in | 
tropiger Eigenmägtigkeit und Gelbftgenügfameit ſuchte, fondern in patriotifher Hinger 
bung an König und Vaterland; bi er als echter Waffenadel feine Kriegsknechte unter 
des Königd Banner-führte, ſtatt mit Hunderten von Bewaffneten auf den Keichstagen 
zu prunfen; bis er feine Cinwilligung gab, daß für die Bedürfniffe des Staats und 
des Heeres eine „Kriegäfteuer" nad) dem Vermögensſtand auch von den Adelshöfen 
erhoben werden follte; aber es gelang endlich doch dem König, ein rechtlich geordnete 
BVerhaͤltniß Herzuftellen, den Herrenſtand dahin zu bringen, daß er nicht nur die Sec 
resfolge regelmäßig leiſtete, fondern aud in feinen Geldbewilligungen Hinter den andern 
Ständen micht zurüdblieb. Dadurch Eonnte der Krieg gegen Rußland unter des 
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Königs eigenem Oberbefehl durch de la Gardie und Horn zu einem erfolgreichen Ende 
geführt werden. 

Freilich mußte der König dafür auch mande Bugeftändnifle machen. Bern er in ie di Bit 
demfelben Jahr, da er Kerholm und Ingermanland für Schweden gewann und die fegkrten 
Ruffen von der Oftfee abſchnitt, durch eine neue Reihsordnung dem Tömeifäen Staat Dausorde 
eine fhärfere conſtitutionell · monarchiſche Prägung gab, indem er die Mitwirkung der IA 
Stände bei dem gefammten Öffentlichen Leben außdehnte und genau beftimmte, zugleich 
aber der Krone die Initiative bei allen Berathungen mittelft eined „Landmarfhall” 
ſicherte; fo verlieh er durch die „Ritterhausordnung” vom 3. 1626 den hohen Reichs- 
raths· unb Adelsgeſchlechtern mehr Macht und Anfehen, indem er die gefammte „Rit- 
terſchaft·, nach drei Ordnungen getheilt, als erften Stand dem Bleineren Adel fo wie 
der bürgerlichen und bäuerlien Standſchaft überordnete, gleichſam ein Ober» und 
Unterhaus bildete. Auch das Heer follte bei dem „Rittechaus“ durch Bevollmaͤchtigte 
vertreten fein. „Ein König feineß großen Geifte Tonnte den Großen und Ständen 
feines Reichs ſehr leicht in Nanchem nachgeben“, beinerft Spittler, „weil er — König 
blieb, wenn er noch fo viel nachgab; denn er verftand die Kunft trefflich, unter dem 
Scheine von Ordnung neue Gewali zu erhalten.“ Darin liegt in der That das Geheim- 
niß der merkwürdigen Erſcheinung, daß der hohe Meichdadel, der bisher im trogigen 
Biderfprud) mit der Krone feinen Ehrgeiz gefucht Hatte, jept, obwohl in feiner Macht ⸗ 
ftellung gehoben und durch neue Privilegien audgezeichnet, ſtolz und freudig fi} an ben 
ritterlichen König anfchlicht, ald Führer des nationalen Aufgebots zur Landesbertheidi⸗ 
gung wie zu auswärtigen Kriegen willig außzieht nnd mit dem Monarchen um bie 
Wette für die Größe und Macht des Baterlandes feine Kräfte einfept. 

Auqh auf andern Gebieten des öffentlichen Lebens gab ſich die organifatorifche Dermaltum 
Thätigkeit eines fruchtbaren Geifted Fund: Im der königlichen Kanzlei liefen alle Fäden pAege. “ 
der Berwaltung zuſammen, vom den Bögten, welde Meinen Landbezirken borftanden, 
durch den Landeshauptmann oder Kreiöftatthalter, der ein größered Berwaltungdgebiet 
unter fi) hatte. Die Rechtöpflege, deren Mängel fon Erich und Karl zu heben ger 
fucht, wurde jet erſt durch eine neue Gerichtsorganiſation und Progeß-Ordnung von 
den früheren Uebelftänden befreit. Gin neues Stadtrecht trat ald Ergänzung zu dem 
Landrechte Karla IX. Hinzu; die beiden Hofgerichte zu Stocholm für das eigentliche 
Schweden, zu Abo für Sinnfand, wozu noch in der Folge ein dritte für den Süden 
oder daS fogenannte Gothenreich Lam, dienten als Berufungäinftanzen gegen die Aus ⸗ 
ſprũche der Bezirksgerichte und Patrimonialrichtet. Und nichts lag dem König mehr 
am Serzen, ald daß Gerechtigkeit gegen Iedermann geübt werde, ohne Unfehen der 
Kerfon; er ſchaͤrfte bei jeder Gelegenheit den Richtern ein, nur dem Geſeß und ihrem 
Seroiffen zu folgen. 

Kite Seite des Staats» und Wollslebens blieb unbeachtet. Wie fehr auch die Sim 
austwärtigen Kriege und bie militärifjen Angelegenheiten bie ganze Bürforge des Kör 
nigs in Anfprud nahmen, dennod fand er noch Beit für Verbefferung des Kirchen ⸗ 
und Schulweſens, für Hebung der wirthſchaftlichen und commerciellen Intereflen, für 
Ausbildung und Erweiterung des Gtädtervefens ziwedtmäßige Anordnungen zu treffen. 
Für die Landeögeiftlichkeit wurden Beftimmungen erlaffen, welche die Hoheitsrechte der 
Staatsregierung und der Bifhöfe mit der Bethätigung und Mitwirkung ber Gemein» 
den am lirchlichen Leben in ein billiges Verhältnis fepten; die Univerfität Upfala kam 
in Blüthe; zerträmmerte Städte, wie das wichtige Gothenburg, wurden hergeftellt, 
andere neu gegründet und mit einer zweckmäͤßigen Gtäbteordnung verfehen; dandel 
und Schiffahrt wurden in Aufſchwung gebradt , die Ausfuhr der wichtigſten Landed- 
ergeugniffe, tole Bauholz, Kupfer, Sifen, Bed, Theer befördert und durch dandelsdet · 
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träge mit Holland und andern Staaten der commercielle Verkeht geregelt und beicht. 
Gefchidte Ausländer, befonders Bergleute und Waffenſchmiede, fanden Aufnahme und 
Unterftügung, und bald war der Bergbau und Die Verarbeitung der Erze cine ergic: 
bige Quelle des nationalen Wohlfandes. Ein franzöfifer Refender, der während 

"des dreißigjährigen Kriegeß Schweden befuchte, drüdte feine Bermunderung ans übe 
das gute Ausfehen und die Lebendfreudigkeit der Einwohner, und doch maren cd 
Leute, die nicht felten ihr Brod mit Baumrinde mifhten. „Sie fühlten ſich nicht un- 
glüdlih ; eine große Gegenwart, eine große Zukunft belebte Aller Muth.“ 


h. Rußland unter Iwan Bafiljewitfd II. genannt der Schrecliche. 


‚Iman der Sünfzig Jahre lang hat Iwan II. Vafiljewitſch dad Moslowiterreich beherrfcht, 
ESttihe mit chernem Buß bie fremden Nationen wie daB eigene Bolt und die gewaltihätigen 
Bojaren niebertretend. Herangewachſen unter den verderblihen Einflüflen einer verbre- 
Heräen Regentfpaft voll milder Sreveltpaten und leidenſchaftlicher Factionswuth 
ol! Berwandtenmord und blutiger Kabalen zwiſchen den Shuistis und Glinshis und 
andem Mognatenhäuptern, hat er an roher, graufamer Gemüthbart wie an Eriegeri- 
ſchem Ungeküm alle Thrannen überboten, deren Ramen in den Annalen der Weltge- 
fhihte mit blutigen Zügen verzeichnet find. AUS Eroberer ſchein er über Leichenfelder 
und Brandftätten dahin. Wie oft waren die Landſchaften im öͤſtlichen Litthauen der 
Schauplaß verheerender Kriege zwiſchen Bolen und Ruffen! Pie Städte, meiftend nur 
mit hölzernen Umzäunungen und aufgetvorfenen Erdwällen geſchüht, flelen bald dem 
einen, bald dem andern Kriegäheer in bie Hände, von dem Beinde jedesmal mit Brand 
und Serftörung heimgeſucht. Bon den kriegeriſchen Vorgängen in Livland, wo auf 
die anfänglichen Stege empfindliche Riederlagen durch bie Polen folgten, iſt früher die 
Mede geivefen. Größere Erfolge erlangte Baar Iwan im Often, an der Wolga und an 

den Grenzländern Afiens. 
Groberuns Un der Bolga befanden feit der Bertrümmerung des Mongolenreichs der gab 
von gefat" denen Horde die Zatarenreihe von Kaſan und Aſtrachan mit eigenen Bürfen aber in 
Abhängigkeit von Moslau (VII, 616 ff.), bald im Bunde, bald in Seindfehaft mit 
dem ftamınverwandten Khanat der Krim, und fortwährend bedroht von den räuberi- 
ſchen Romadenhorden der Rogaier im Stromgebiet des Ural. Während ber vormund ⸗ 
ſchaftlichen Regierung hatte der „Baar von Kafan” ſich der Hoheit des Moskowiters zu 
sutziehen geſucht, dadurch aber Parteiung, Thronwechſel und Ummwälzungen über das 
Reich gebradt. Kaum hatte nun der junge Großfürft Iwan IT. nad) feiner feierlichen 
San. 1547. Baarenkrönung in Moskau die Bügel der Hertſchaft in die eigene Hand genommen, fo 
309 er mit Heerebmacht über Riſchnei /Kowgorod vor bie Mauern der Wolgafadt. 
März 1549. Gerade um biefe Beit farb Sapha-Girai, der Hürft von Kafan, im Säuferwahnfins. 
Seine Bieblingefrau, Sumbeka, und ihr ziveijähriger Knabe hatten wenig Autorität 
in der von Parteien zerriffenen Stadt. Dennoch widerſtanden die Kafaner mit Hülft 
des Chans von der Krim mehrere Jahre den Ruffen. Als aber die innere Parteiung 
fich zur Anarchie fteigerte und die zinspflichtigen Völkerſchaften auf der Bergfeite, die 
Mordivinen, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Vaſchtiren, Moshanen u. a. fi) dem Baar 
von Moslau unterwarfen, bermochten die Zataren die Wolgaſtadt nicht Länger zu 
halten. Die von Ivan einige Meilen nordweſtlich auf einem „runden Berge“ ange 
legte neue Stadt Swiaͤſchok diente allen Beinden der Kafaner zum Bufluhtsort. As 
die altberühmte Tatarenftadt den Kuſſen übergeben ward, brach die [höne Bürkin 
Sumbelg, Tochter des Rogaierfürften Juſſuf, welche mit ihrem Meinen Sohn in Rod 
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towitiſche Gefangenſchaft geführt ward, in die Klageworte aus: „Srauer über dich, 
blutteiefende und verzagte Stadt. Dein Haupt ift der Krone beraubt und vermaift bift 
du, Herrſcherin, zur Sklavin gemacht, dein Ruhm ift geſunken und entfräftet fällft du 
wie ein enthaupteteß Thier". Mit dem Jahre 1552 ging das Reich Kaſan, nachdem 
noch fiebenzig Edle teils durch innere Factionswuth, theild durch feindliche Morder ⸗ 
bhände ums Leben gelommen, feinem Ende entgegen. Rad) einer Reihe von Gtürmen 
unter Iwans Augen, wurde die Tatarenſtadt unter entfeplichem Morden erobert. 1. Ott. 1582. 
Ueber Leihenhaufen bis zur Höhe der Stadtmauer bahnten ſich die Ruffen den Weg in 
die Straßen. Die Bevölkerung wurde in Gefangenfchaft weggeführt und über das 
ganze Reid) als Sclaven vertheilt. Die unermeßliche Beute überließ Iwan den Woje ⸗ 
woden und Kriegern. Rochdem der Baar die Stätte zu einer chriſtlichen Kirche ber 
ſtimmi hatte, Tehrte er nach Mogkau zurüd, wo er ald Sieger mit Triumphgepränge 
empfangen ward. Während feiner Abweſenheit hatte ihm feine Gemahlin Anaftafia 
Romanorona einen Sohn geboren, der den Ramen Demetrius (Dimitri) erhielt. Kafan, 
mit deſtungtwerken und Kriegäbefapung verfehen, diente fortan ald Stüppunft für 
tweitere Groberungen im Dften. -Denm die wilden heldniſchen Romabenftämme, bie 
den Ruffen im Kampfe wider die Tataren Hülfe geleiftet, warfen raſch twieder die neue 
Hertſchaft ab und fuchten ihre Unabhängigkeit zu mahren bald mit eigener Kraft, ger 
ſchũht durch die Ratus ihrer Heimath, bald mit Hülfe der Krimtataren oder der 
Zürten. Erſt nad vielen Jahrzehnten vermochten die Mostowiter die Romaben- 
ftämme zu untertwerfen , die in der unendlichen Ebene jenfeit des Ural und im Rorden 
des taſpiſchen Meeres ihr einförmiges Leben mit Iagd, diſchfang und der Wartung 
ärmlicer Heerden verbrachten ohne alle politifce, gefellſchaftliche und Attlice Ausbil 
dung, gegen daS rauhe Klima in Hütten don Baumzweigen oder in Erdhoöhlen noth« 
dürftig Sup ſuchend. 

Die Eroberung von Kafan zog mit Rothwendigkeit den Ball des aſtrachanſchen Mrasan 
Saarthumd nad) fi. Buerft legte Iman dem Bürften Bind und Schoß auf. Als dieſer Worgagebiet 
ſich mit Hülfe des Rogaierfürften Juffuf der Verpflichtung entziehen wollte, rüdte ein Tntermorfen. 
Mostowitiſches Heer abermals an die ſuͤdliche Wolga, nöthigte den ſchwachen Beherr⸗ 
fer zur Flucht und fügte die lehten Refte des einft fo großen und mädjtigen Mongo⸗ 
Ienreich8 der ruffifchen Ländermafle bei. Die tſcherkeſſtſchen, ſhaſheniſchen umd Labardis 1857. 
niſchen Bergoölter ftellten fi) nunmehr freiwillig unter die Oberherrlichkeit Iwan; 
einige ihrer Fürften ließen fih in Modkau taufen und traten in Zaariſche Dienfte. 

Auch der an den Ufern des Tobel hertſchende Häuptling Ediger unterwarf ſich einem 
Zribut von Bobel- und andern Tpierfellen. „So murde des ruſſiſche Name weit und 

breit gefürdtet. Die neuen Grenzen reipten bis an den Don und ben Kaukaſus; die 

ganze Bergfeite des Wolgaſtroms. das ganze rechte Ufer gehörte dem Baar; ein Vin⸗ 
nenmeer verband Rußland mit Perfien und dem fernen Orient. Der Völkermarkt zu 
Aſtrachan war ruffifh." Selbſt gegen die gefährlichen Eroberungßoerfuche, welche die 
Zürken an der Rorblüfte des Tafpifchen Meeres machten, behauptete ſich Iwan fiegreich. 

Schon wurden Handelöverträge mit England abgeſchloſſen. Und bald traten auch bie ıs67. eo. 
Holländer vom Rorden her mit den Ruffen in Verkehr (6. 676). 

Die Unterwerfung deb Kürften Cdiger, der in der Stadt Eibir oder Söler am Entveitungen 
Irtiſch feine Refidenz hatte, bahnte den Weg zu weiteren Entdecungen und Groberum- zungen in 
gen in der unbelannten Oftwelt, die einft von den Mongolen behetrſcht worden und ihlrien. 
jept von ber erwähnten Hauptſtadt Edigers den Ramen Sibirien erhielt. Iwan 
ſchickte zwei Rofakens Hetmane aus, welche, alle Mühfeligleiten und Gefahren duch 
Steppen, Gebirge und nomadiſche Barbaren überwindend, das Band bis nad China 
erforjchten und dem Moskowitenherrſcher eine große Zukunft eröffneten. Dald ſiedelten 
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Ab, angelodt durch das koſtbate Pelzwerk, da und dort ruſſiſche Kaufleute an, denen 
186870. der Baar große Vorrechte ertheilte. Zwei Brüder, Jakob und Gregor Stroganom, 
1870. ftiegen zu fürftlicher Macht empor. Bon ihren Söhnen wurden einige Hetmane Ton: 
ſcher Rofaten, an ihrer Spipe der derwegene Jermaf, betoogen, ihr biöheriged Räu: 
berieben aufzugeben, mit ihren Horden in die Dienfte des „weißen Baar" zu treten und 
zur Unterwerfung der heidniſchen Romadenftämme , die ihre Zinspfliht bald wieder 
abgeſchũttelt hatten, und zur Eroberung Sibirien Hülfe zu leiften. Sie hatten durch 
väuberifhe Weberfälle oft den Born de8 Großfürften gereizt, jept bot ſich ihnen Grk- 
genheit, durch tapfere Thaten die Ungnade von fi) abzumälzen. Verſtärkt mit Lan ⸗ 
deöflüchtigen und Häubern verfchiedener Ration, auch Litthauern und Deutfchen, zog 
Jermak Timophejew, den eine Chronik einen Mann „von unbelanntem Geſchlecht, aber 
vornehmen Gemüth" nennt, mit feinen Gefährten dur die Schluchten des Uralſchen 
Gürtelgebirgd, wie einft die Cortez und Pizarro in bie Länder der neuen Welt. Roh 
jept tragen Belfen, Höhlen, Refte von Befeftigungen den Namen des Lühnen Pührers. 
Rad, mehreren blutigen Treffen mit den Eingebornen am Tobel und Irtiſch, zog Fer: 
Okt. 1581. mat in Sibte ein. Die relche Beute an Gold, Chelgeftein und Velzwerk theilte er mit 
feinen Kriegögefährten. Erſchroden boten die Oftjäten ihre Untertverfung an und ent- 
richteten Tribut in Bobelfellen. In den naͤchſten Jahren dehnten die Koſaken die Er: 
oberungen aus bi zu ben Talten Wüfteneien des Obi, „wo aud im Sommer die 
Moosrinde der Sümpfe von den glühenden Strahlen der Sonne kaum erwärmt wird 
und mo fih inmitten eifiger mit Mammuthsknochen überfäeter Moräfte das Bild 
eines furchtbaren Todtenhofes der Ratur den Augen darftellt". Die Rachrichten von 
diefen Erfolgen wurden in Moskau mit Glodengeläute und Sreudenfeften begrüßt, und 
Jermak und feine Genoſſen hoch gefeiert. Allein der unternehmende Yührer follte fh 
feiner Triumphe nicht lange erfreuen. Als er einft mit fünfzig feiner Koſaken ermüdet 
vom Kampf am Ufer des Irtiſch eingeſchlafen war, wurden fie in einer ſtürmiſchea 
Racht von dem Tatarenhäuptling verrätherifch überfallen. Jermak wollte fich über dem 
Ang. 1584. Strom retten, ertrant aber in den Sluthen, feine Gefährten wurden erſchlagen. Roh 
bis zur Stunde lebt der Rame des Fühnen Koſaken-Hetmans im Munde der ſibiriſchen 
Völker und fein Bildniß prangt in Tempeln und Hütten. Die Stadt Sibir blieb jedoh 
in den Händen der Ruffen und diente ald Stügpunft für neue Unternehmungen. Zwei 
Sahrhunderte lang wurden die Entdeckungen und Eroberungen fortgefeßt, bi endlich 
alles Sand don den Steppen, wo. die räuberifhen Rirgifenhorden mit ihren Heerden 
und Belten umberziehen, bis zum nördlichen Cismeer, an deſſen Küften die Samojeden 

ihr ärmliched Dafein friften, dem ruſſiſchen Scepter untertorfen war. 
X Man unterſcheidet in Iwan zwei Lebensperioden ſeines menſchlichen Verhaltens 
Regentens und ſucht die Quelle in zwei äußeren Veranlaſſungen: Bald nad) feinem Begierungs- 
Tcben. qnteitt richtete eine Beueräbrunft in Moskau furhtbare Verheerungen an; Died Creigr 
niß ſoll fo erfhütternd auf das Gemüth des Baaren gewirkt haben, daß er Jahre lang 
die argen Triebe feiner Seele beherrſchte. Bald nach feiner Rüdkehr von Kafan fiel x 
in eine ſchwere Krankheit, fo daß man an feiner Wiedergenefung zweifelte. Da molte 
er die Knaͤſen, die Rachkommen der alten ehemals unabhängigen Fürſtengeſchlechter. 
die Wojewoden und hohen Stantsbeamten, eidlich verpflichten, feinen unmündigm 
Sohn Dimitri als Herrſcher anzuerkennen und ihm in Zreue zu dienen. Bei diefer Et ⸗ 
legenheit erneuerte fich vor feinen Augen das alte Schaufpiel des trogigen, unbändigen 
Bolarenthums aud den Jahren feiner Kindheit; viele mächtige Magnaten, darımtır 
felbft Angehörige des kaiſerlichen Hauſes, verweigerten den Eid; fie gedachten den 
Better des Baar, Bladimit Andrejeroitfch auf den Thron zu heben. Iwan ſchautt im 
Geiſte eine Sundfluth von Graͤueln und Schrecensthaten über das Neid hereinbrechen, 
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und diefer Eindrud foll fo gewaltig -getvefen fein, daß er nach feiner Genefung ein 
anderer Menſch ward und durch blutige Strenge künftigen Empörungen und Gewalt 
thaten zuborzutommen beſchloß. Wie es fi) damit inmer verhalten mag, jedenfalls 
iwaren die fpäteren Jahre feiner Regierung die Urſache und Beranlaffung, daß er in 
den Annalen der Geſchichte als der „Schredlice" bezeichnet wird. 

In die Jahre der öftlihen Groberungen fielen aud die gefepgeberifhen Arbeiten Sie bee 
Iwans, welche das Werk feines Großbaters, den Sſudebnik ergänzten, und vermehrten. Fin iv 
In dem neuen Rechtsbuch, dad von feinen hundert Kapiteln den Ramen „Stoglam“ 
erhalten hat, wurden über Recht und Gericht neue Beftimmungen getroffen, welche die 
Krivilegien und Pflichten des Adels und der Geiflichteit feftftelten , die Berleipungen 
don Gütern für die Im Kriege, am Hofe und in der Verwaltung geleifteten Dienfte regel 
ten, die Beſtechlichkeit der Richter und Amtleute abzuftellen oder zu mindern fuchten, der 
Rechtöpflege durch Beiziehung von Geſchwornen, wie in Rowgorod und Pſtow, mehr 
Gleichmaͤßigkeit und Sicherheit gaben, die Leitung und Beauffihtigung der kirchlichen 
Angelegenheiten und der Geiftlichkeit ordneten. Auch in der Begünftigung fremder 
Einwanderungen , indbefondere deutſcher Handwerker, Lehrer, Aerzte, Bauverftäns 
diger, geübter und erfahrner Gewerbleute aller Art, folgte der Baar dem Beifpiel feines 
Großvaters. 

Dagegen weiſen die leßten zwölf bis fünfzehn Jahre von Iwans Regierung ein Iwan ber 
Gemälde von Shandthaten, Graufamkeiten und leidenfhaftlihen Willfürhandlungen Piteis- 
auf, wie fie von einem andern Deöpoten je rüdfichtölofer geübt worden, Ausbrüde 
einer bösartigen Gemüthöbefchaffenheit, mit der unbefchräntteften Gewalt verbunden. 

Selbſt die abergläubifche Religiofität, die in Gebeten, Stiftungen, frommen Gelühden 
und werfheiligem Kirchendienſt für die Außgeburten eines argen Herzend ein Gegenges 
wicht, eine trügerifche Genugtguung fuchte, war nur eine häßliche Sumpfpflanze. Doch 
darf man die Quelle diefer Laſter⸗ und Frevelthaten nicht blos in einer leidenſchaft ⸗ 
lichen menſchenfeindlichen Ratur, in einem Gefallen am Böfen fuchen, es lag zu⸗ 
gleich ein despotiſcher Staatszwec, ein tyranniſches Syſtem zu Grunde. Iwan hatte 
dabei den deutlichen Willen, „jede durch felbftändiges Vermögen und eigenen Grund⸗ 
befig im Staate vom Baar unabhängige Macht völlig zu brechen, vornehmlich die der 
großen Geſchlechter und fo weit ald möglich auch die der Geiftlihfeit, um die ganze 
Epiftenz diefer erflen und vornehmften Stände ded Reichs einzig und allein auf die 
Gnadenverleipung des Hertſchers zu begründen". Indem er feinen eigenen Willen mit 
dem höchften Staatsziwed als Eins betrachtete, galt ihm jeder Widerftand, jede Abs 
weihung von feiner perſönlichen Meinung als ein todeswürdiges Verbrechen. Die 
geiſtlichen Ghroniften fahen in ihm eine Buchtruthe ded Herrn für die fündhafte Welt: _ 
„Kür die Laft der Sünden der ganzen rechtgläubigen Chriftenheit erfüllte fich der Herr- 
fer, Baar und Großfürſt Iwan Bafilji, mit Born und Wuth. Cr fing an feine 
ihm unterwworfenen Effaven (Unterthanen) boshaft und unerbittüch zu verfolgen und 
ihr Blut zu vergießen, und die ihm von Gott gegebenen Wojewoden ohne Schuld zu 
erſchlagen, die Häufer zu plündern, die fhönften Städte zu zerſtören und die recht ⸗ 
gläubigen Chriften darin boshaft und unbarmhetzig umzubringen, bis auf die Säug ⸗ 
linge. Und nicht einmal vor der biſchöflichen Würde ſich ſcheuend, tödtete er einige, 
andere aber überlieferte er dem Kerker". Bis zum Tode der Großfürſtin Anaſtaſia 7. Mag. 1560. 
übten zivel rechtſchaffene und meife Rathgeber, Sylveſter und Adaſchew, mohl- 
thätigen Einfluß auf die Regierung und dad Gerichtsweſen. Darum waren fie den 
tänfefüghtigen und egoiftifchen Höflingen , die ſich durch fie In ihrem böfen Thun ges 
hemmt fahen, ein Dorn im Auge. Sie wurden angellagt, den Tod der Baarin durch 
Bauberfünfte beiotrkt zu haben, und bon Iwan in das Elend getrieben. Im Ihren 
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Sturz wurden alle Berwandte, Freunde, Bekannte verlodten, durch Tod, Berban- 
mung, Bermögenseinziehung geftraft. Damit begann „die Renersbrumf der Grauſam ⸗ 
teit“, deren Opfer der Iandeöflüchtige, im Krieg wie in Gtantägefhäften gleich aus- 
geseichnete Mnäs Kurbafi in feinen Denfwürdigteiten nad) Rang und Siand geordnet 
aufführt. Ganz Rupland erftarcte in Furt und Schreien. ie Bojarengefehlchter 
wurden wie Getreidefelder zur Erntezeit abgemäht, neben den Bintthaten umd Gon- 
Röcationen wurden im Baarenpalaft die ſchandlichſten Orgien gefeiert , ein —8 
vornehmer Wüftlinge leitete dem Fürften Geſellſchaft bei den wilden Trinkgelagen 
den Unthaten roper Ginnenkuft. 
Be nen Daß aber unter der tyrannifhen Hülle Rantöffuge Pläne verborgen lagen, zeigte 
zöbe. A im 3. 1565. Mitten im Winter verlieh Iwan mit feinen Bertrauten, Dworãnca 
umd Kriegäleuten plöplid die Hauptfladt. Im einem Dorfe, andertjalb Meilen mt- 
fernt, machte er Halt und ſchrieb an den Metropoliten, er wolle das Reich verlafien, 
weil die Geiftlidteit Die miderfpenftigen und verrätherifcjen Bojaren und Wojewoden 
unter ihren Schuß nehme und fe feiner Befteafung entziche. Beftürzt Aber ein folhe 
Borhaben, weiches daS ganze Reich in Anarchie zu bringen drohte, ſchickten die Mob: 
Bauer eine aus geiftlihen und weltlichen Würdenträgern beflchende Gefandtfchaft an ihn 
ab, um den gefährlidien Plan zu Bintertreiben. Zange flehten fie umfonft; endlih 
erklärte der Baar ſich willig, zu bleiben, wenn die Schranke abfoluter Willfür nieder 
geriffen werde, nämlich wenn er ohne alle Einfpradje von Seiten der Geiſtlichteit Todeds ⸗ 
frafen, Uhtserflärungen und Gütereinzichungen nad) freiem Ermeſſen vornehmen möge. 
Die Buftimmung der Abgefandten diente ihm ald Einleitung zu Maßregeln, durch melde 
das abfolute Baarenthum begründet ward. Bunächft trennte er durch eine neue Tinthei ⸗ 
kung eine Anzahl Städte und Landſchaften als „abgefonderted Land" (Opritſchnina) vor 
dem übrigen Reichsland (Semſchtſchina), mit der Beftimmung, daß fie ganz für den 
Bedarf des Baars und ſeines Haufeß dienen follten. Die in diefem abgefonderten &- 
biete feßhaften Erbgutöbefiger und Dienftgutöbefiger mußten neuen Anfiedlern weichen. 
welche für des Großfürften eigene Dienfte, als Hofleute, Kammerbeamten, Zrabanten, 
Zeibwächter u. f. w. auserfehen waren. Dazu gehörte auch ein eigened Corps Schügen 
(Streizi, Streligen), die ald Garde des Baar den Kern der Kriegsmacht bilden 
follte, die Unfäpe zu einem ftehenden Heer. Durch biefe Einrichtung der Opritfcning, 
welcher alle Güter der mit dem Tode oder mit der Acht Veſtraften zufallen follten, 
gedachte Iwan das ruſſiſche Reich in noch ſchwerere Ketten zu ſchmieden. Bon der 
Beit an erreichte die Tprannei den höchften Gipfel: kein Rang, kein Berbienft fügte 
gegen die Wuth des Despoten; die angefehenften und reichfien Rnäfe und Bojaren. 
die Gorbaty, Ehuiski, Golowin, Gorensli, Repnin und fo viele andere wurden in 
Ketten gelegt, ermordet, verbannt, an den Bettelftab gebracht. Die grundbefigenden 
Geſchlechter der alten Knäfe und Magnaten follten vertilgt ober in den Staub getretm 
erden, damit der Baar und der vom ihm gefchaffene und abhängige Dienftabel der 
Opritſchnits um fo rüdfichtölofer ſchalten und walten tönnten. In einem von Waldun · 
gen umgebenen Nofterartigen Gebaͤude verbrachte Iwan mit feinen Genoſſen einen großen 
Thell des Jahres, die Orgien der Ginnenluft und ber Graufamkeit mit ſcheinheiligen 
Kircpendienft , mit priefterlihen Handlungen und monchiſchem Formelweſen unterbre: 
hend. Die übrige Beit widmete er den Stantögefhäften, dem Empfang der fremden 
Sefandten im Kreml, den Iagden auf Bären und andere wilden Thiere in Wäldern 
und BWüftenelen. Es wäre ermüdend, die an Vahnfinn grenzenden Unthaten, die mit 
Hohn, Uebermuth und Frevelfinn vollzogenen Todesſtrafen, die unmenſchlichen Scheuß 
lidpteiten, deren ſich der Wütherich fhufdig gemocht, nur in den allgemeinften Zügen 
aufzuführen. Gelbft der von dem Volle als Heiliger verehrte Metropolite Philipp 
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wurde feiner Würde beraubt und im Kerker erdroffelt. Die alte Hanſaſtadt Row 
gorod, die befuldigt ward, mit dem Volenkönig verrätherlſche Unterhandlungen 
gepflogen zu haben, wurde fünf Boden Iang den Bürgern und Plünderern überlaffen, Sehr. 1570. 
fo daß die Bahl der Erſchlagenen auf 60,000 angegeben wird. Man erfann neue 
Martern und Todedarten. Mit Recht wurde dem Baar Iman II. der Rame des Echred» 
lichen beigelegt. „Bor feinem Geiſt und Willen zitterte das ganze Bolt; ſchüchterne 
Brauen follen vor feinem zornigen und flammenden Blide in Ohnmacht gefunten fein ; 
felten oder nie foagte ein Bittfteller fid) feinem Throne zu nahen und keiner der Großen 
an der fürftlichen Tafel würde fidh erfühnt haben, ein Wort dem andern zuzuflüftern 
oder feinen Play zu verlaffen, wenn zufällig der Hertſcher, überladen von Speiſe und 
Trank, in Schlaf verfiel und ganze Stunden Lang ſchlummerte.“ — Gegen das Ende 
feiner Regierung wurde das Gebiet von Modlau von den Krimſchen Tataren heimge ⸗ 
ſucht, die Hauptftadt felbft angezündet; die Hungersnoth flieg auf folde Höhe, daß 
Menfchenfleife verzehrt ward. 


i Berrüttung des Mosfomwiterreihs und der falfhe Demetrins. 


Am 17. Märy des 3. 1584 ftarb Iwan. Er zählte erft vierundfünfzig Jahre, war Swans 
von ftarfer Beibedbefdjaffenheit und Hoffte auf ein langeh Leben Aber Leidenfhaften und Nuatomr 
finnliche Ausfchweifungen Hatten dad Maß feiner Kräfte erfchöpft. Iwan war viermal FH färz 
tehtmäßig verheicathet, der Rebenfrauen nicht zu gedenken; dennoch hatte er eine 
zahlreiche Rachkommenſchaft. Der Erſtgeborne, Dimitri, war in jungen Fahren ge⸗ 
ſtorben; den Großfürften-Thronfolger Iman, lange fein Liebling, Hatte er in einem 
Anfall don Born oder Mißtrauen mit feiner eigenen Lange tödtlih verwundet, und Nov 1581 
wie tief aud feine Reue und fein Schmerz war, Teine Wehllage vermochte den Tod 
abzumenden. Run war Feodor der naͤchſte Erbe des Reid. Diefer war vermählt 
mit einer Schwefter Boris Godunows, eines eben fo getvandten und ſtaatsklugen als 
ehrfüchtigen Edelmanned, der bald den größten Einfluß im Bojarenrath erlangte und 
ſich über alle Knäfe und Wojewoden emporzufchtoingen mußte. 

Godunows Machtſtellung wurde noch bedeutender, ald nah Imans Lob fein Boden 1, " 
Schwager Feodor, ein Fürft ohne Thatkraft und Berftand, den Baarenfig einnahm. ” 
Boris brachte die anfehnlichften Würden an fi und feine Freunde und Verwandten, 
erwarb unermeßliche Reichtgümer und leitete alle Staatsgeſchäfte und Friegerifhen Un- 
ternehmungen. Geinen Fähigkeiten, feiner Geſchiclichteit, ümficht und Thätigkeit war 
& zuzuſchrelben, daß Rußland im Weſten gegen Polen und Schweden ſich in feiner 
Stellung behauptete und nad Often feine Eroberungen ausbehnte. In Sibirien wurde 
Tobolat gegründet in einer baumreiden fruchtbaren Gegend und dad Land mit 1887. 
friſchen Unfiediern bevölkert. Bald wuchs die neue Anlage zur Hauptſtadt heran, 
während daB alte Sibir feiner Berödung entgegenging. „Die damalige Beit war die 
blühendfte Beriobe für die Donſchen und Wolgalfchen Kofakenabenteurer. Bon Aſſow 
bis nach Isker ertönte der Ruhm ihrer Thaten. Sie tropten dem Sultan, bedrohten # 
den Shan, bändigten die Rogaier und befeftigten die Herrfhaft der moskowitiſchen 
Baare über den Rorden von Aflen.“ Auch mit Gruflen oder Georgien wurden Ber 
bindungen angelnüpft. Giner der eingebornen Furſten ſtellte fi unter Rußlands 
Schußherrſchaft, mas Beranlaffung zu vielen künftigen Beindfeligkeiten mit den Turken 
gab. Durch diefe Erfolge nach Außen wie durch die Träftige Verwaltung im Innern 
erwarb fi) Boris Oodunow Ruhm und Anfehen. Die mädtigen Bürftenhäupter, die 
ihn zu ſturzen fuchten, fielen unter feiner Arafenden Hand. Er war der Ricelien Buß- 
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lands. Da der ſchwachfinnige Baar Feodor, der feine Tage im Immern feines Palaftzs 
mit Beten und religiöfen Iebungen verbrachte, feine Kinder hatte, fo gedachte der 
ehrgeizige Mann, feine Herrſchaft über defien Lebenszeit hinaus zu fihern. Auf feine 
Beranftaltung wurde der junge Sohn Iwans II., Dimitri, der mit feiner Mutter in 

Wei 1391. der Übgefejloflenheit zu Uglitfd) lebte, bon einem beftodenen Wächter ermordet, feine 
Mutter in ein Klofter gebracht. Das Bolf gevann Boris durch Gerechtigkeit und Hreir 
gebigteit, befonders bei Gelegenheit eineß neuen großen Brandes; die Großen hidt a 
durch Zucht in Gehorfam; den äußeren Feinden, insbefondere dem Chan der Krim. 
widerſtand er mit Glüd und Erfolg, die Grenzen fpüpte er mit Seftungen. Gr befferte 
die bäuerlichen Berhältniffe und bewirkte, daß durch Veſchluß der griedjifcen Kirden- 
verfammlung der bisherige Metropolit zum Patriarchen ernannt und fomit der 
ruſſiſchen Kirche ein eigeneß Oberhaupt gegeben ward. 

Boris &- Durch diefe und andere Denkmäler feiner Einfiht und Wirkſamkeit Hatte fh 
Pr, os: Boris Godunoto im ganzen Reiche ſolches Anfehen und ſolche Macht erworben, das. 
7.3an. 1598. ald mit Baar Feodor der Kuritſche Mannflamm ausftarb und defien Gemahlin Irins, 

die des Berftorbene durch leßtwillige Verfügung zur Gerricherin eingefept, das Mlofer- 
leben vorzog, der gewaltige Emporkömmling zum Reichöverwefer und dann durch eine 
große Verſammlung der Geiftlicleit, der Wojewoben und Bojaren und durch die laute 
17. Bir Soitsſtimme zum Baar gewählt wurde. Gr lieh fich felerfid) frönen, empfing 
nd Xreueid und verdoppelte feine Thätigkeit und feine Sorgfalt für die Wohlfahrt 
des Volls und des ganzen Reiches. Kichts fehlte dem neuen Baar zum guten Regen: 
ten, als daß ihn die Geburt nicht zum Regenten und die Ratur nicht zum Ufurpater 
beftimmt hatte." Wie fehr er fi bemühte, durch innere Reformen die Barbarei de 
Landes zu mindern, die Mißſtände im Militär, bei der Geiftlichleit, in der Bauern: 
ſchaft durch Verordnungen zu befeitigen oder zu beſſern, den Handel zu beleben und die 
Gewerbthätigkeit durch fremde Anflebelungen zu fördern; die Großen verziehen ihm 
nie den Mangel der fürftlihen Geburt. Was half es ihm, daß er das Haus Roma- 
nom» Jurjew, die nächften Verwandten des verftorbenen Baar von Mutterfeite, in dir 
Verbannung trieb; die Bietät für das Rurikiche Herrfcergefhleht, das fieben Jabr · 
hunderte dem Reid; vorgeftanden und mit der ganzen Gefchichte der Ration verflochten 
mar, erloſch nicht in den Herzen. Man hatte freilich vernommen, daß der junge Bru- 
der des Saar in Uglitſch umgekommen fei, wie man fi in die Ohren zifchelte, au’ 
Veranftaltung des Keichsverweſers. ber wer bürgte denn für die Wahrheit? Die 
Thäter und Mitwiffer waren todt, feit der That felbft viele Jahre verflofien. Zum 

1001-1604. Unglüd für Godunow wurde Rußland drei Fahre lang von Mipernten und Hungers⸗ 
noth heiingefught, fo daß allein in Moskau fünfmalyunderttaufend Arme im Elend 
verfamen. Selbſt die großartigen Anftrengungen des Baar zur Milderung der Rott 
waren unzureichend und wurden von böfen Bungen noch zu Rachreden und Berdäd- 
tigungen benugt. Bertriebene oder verlaufene Bauern zogen herrenlos im Lande um- 
her und fammelten fih zu Räuberbanden. 

De faliae Diefe Gährungselemente wurden durch einen Abenteurer zu einer rebolutionären 
Bewegung gefteigert. Juril Otrepjew, ein dem Kloſter entflohener griechiſcher mind. 
der dem Patriarchen eine Beitfang als Schreiber gedient, trat mit der Beha: 
er fei der dem Mordbefehl ded Boris entgangene Zarewitſch Dimitri („der falſche = 
meteluß"). Unter dem Schuße einiger unzufriedenen Großen entkam er nad) Krakau, 
mo er ſich durch den Webertritt zur römifch-Tatholifcgen Kirche und durch das Verjpre 
Gen, Rußland mit dem Papſtihum auszuföhnen, die Gunſt der Iefuiten, des Runtiad 
und des Königs Sigiömund erwarb. Der Icptere verſprach ihm jährlih die Summe oa 
40,000 Gulden und gab ihm die Erlaubniß Freiwillige zu werben. Muiſchek, der 
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Vojewode von Sandomir, mit deſſen Tochter, Marina, Demetrius ſich verlobte, leiſtete 
feinem Unternehmen gleichfalls Vorſchub. Donſche Koſaken, zu jeden Handftreich ber 
reit, und zahllofe Landſtreicher fammelten fi um den Abenteurer, den angeblichen 
Spröling des Kurikſchen Herrſcherhauſes. Boris unterfpäpte die Gefahr, aber bald 
konnte er wahrnehmen, welche Macht in der wenn auch trügeriſchen Legitimität ihm 
entgegentrat. Sobald Demetrius in Rußland einrüdte und das Boll aufrief, ben 
Kronräuber zu verlaſſen, fand er allenthalben großen Anhang. Man öffnete ihm die 
Städte, man trug ihm Brod und Salz entgegen, man überlieferte ihm die Wojewo- 
den, die ihn nicht anerkennen wollten. Das ganze füdlie Rußland gerieth in Güh« 
tung. Bel einem Bufammentreffen mit dem Heere des Baar an der Dedna trugen bie 9,Desbr- 
Aufftändifchen den Sieg davon. “ 

Monate lang zog ſich mın der Bürgerkrieg mit abwechſelndem Erfolg hin; da flach Den felfär 
Boris Godunow plöglic nad) einer Mahlzeit, wohl an einer vergifteten Speife (13. April auf vem 
1605). Das Bolt erblicte in dieſem tragiſchen Greigniß ein Beugniß des Himmels für die — 
rechtmãßigen Anſprüche Dimitri's; der junge Sohn des Verſtorbenen, deodor II. ver« —ı606. 
mochte ſich nicht zu behaupten; von Abfall und Verrath umgeben, floh er mit feiner 
Mutter aus dem Baarenpalaft in ihr eigeneß väterlihe® Haus, mo beide auf Befehl 
des frechen Betrügers ermordet wurden. Cinige Tage nachher hlelt der falſche Deme- 10, Susi 
teins“ feinen Ginzug in die Hauptftadt, feierlich empfangen mit reihen Geſchenken und 
Segenswünfhen. Dann wurde er gekrönt und als rechtmäßiger Herrfcher geehrt. So 
mar denn der ehemalige Mönch und Schreiber Herr des Moskowiterreichs. Und er 
fpielte feine Rolle nit ungefdidt: im Rathe wie zu Roß und auf der Bärenjagd 
mußte er fi bervorzuthun. Bald erhoben ſich jedod Zweifel über die Echtheit: er 
zeigte fidh felten dem Wolke und den Großen; ed erregte Mergerniß, daß er in feine 
Leibwache meiftend Polen und Deutſche aufnahm, daß er eine polniſche romiſch⸗katho ⸗ 
liſche Braut, die geliebte Marina, ald Baarin Trönen lich, durch Iefuiten mit dem 
Bapft verkehrte, die altruffifchen Gewohnheiten außer Acht Heß. Die reihen und mäd« 
tigen Schuisfi benupten die zunehmende Unzufriedenheit zu einer Verſchwoͤrung, an 
welder viele vom del und der Moskauer Bürgerfcaft Theil nahmen. Un einem 
Matmorgen drangen Bewaffnete in die Saarenburg und fließen die Wächter nieder. An 11, Bei 
der Todesangft wagte Dimitri einen Sprung aus dem Fenſter, wurde aber unten von 
einem rohen Vollshaufen mit Knitteln erfhlagen. Mit rafender Wuth ftürzte fih 
darauf die ergeimmte Maffe über die Polen und Fremden her und richtete ein gräuels 
volles Blutbad an. 

Als die Leidenſchaften ein wenig beſchwichtigt waren, wurde vom den Bojaren Barktefi 
und Bürgern Modtau's das Haupt der Berfejtvornen, der Knas Baffileit Schuteti nun > 
zum Baar ausgerufen und gekrönt. Um die Großen für fih zu getvinnen, gewährte er Betrüger. 
ihnen wichtige Vorrechte, wodurch die monarchiſche Gewali der Moskowitiſchen Brop« 1,Iuni 
fürften ſehr eingeſchränkt ward. Dennoch vermochte er nicht Ihre Anhänglichkeit zw 
erwerben. Die übrigen Bojaren und Städte waren ciferfüchtig auf das Uebergewicht 
Mostau's bei der neuen Baarenwahl. Als nun der Knäs Schachowetl und einige an» 
dere Magnaten den im Lande zerftreuten Anhängern Dimitti's vorfpiegelten, derfelbe 
fei bei dem Aufftande nicht getöbtet worden und werde auß feiner Berborgenheit bald 
wieder zurüdtehren, traten im fühlihen Rußland viele Unzufriedene auf ihre Seite. 
Bürger, Strelipen, Kofaten, Adelige und Bauern ſtrömten unter die dahne ded Auf ⸗ 
ruhrs; ein neuer Bürgerkrieg mwüthete bon der Grenze Litthauens bid an bie Volga. 

Zange wollte der verheißene Demetrius nicht erſchelnen; endlich fand fi) ein neuer 

Abenteurer, der die Rolle des Betrügerd wieder aufnahm. Er zog mit feinen verwil⸗ 

derten Heerhaufen wider Moslan, wurde aber zurüdgefhlagen und warf ſich nad 
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Zula. Schuiski eroberte nach ſchwerer Belagerung die Stadt und ließ den Betrüger, 
obwohl er demfelben Schonung des Lebens bei der Ergebung zugefagt, zuerſt der 

ft. 1607. Augen berauben, dann ertränfen. Run bewirkten aber Schachowsli und feine Genof- 
fen, daß König Sigmund II. von Polen im Einverfländnip mit den Freunden des 
Bojewoden von Sandomir einen Schulmeifter Iwan ald den echten Demetrius aner- 
Tannte und ihm feine Unterftügung zufagte. Bon vielen polntfhen Edlen begleitet 
zogen die Aufftändifgen wieder gen Moſkau. Um die Gegenpartei zu ſchwächen, lich 
Iwan-Demetrius verfündigen, daß die Knechte der zu Echuisfi Haltenden Knäfe und 
Bojaren, fobald fie zu Baar Dimitri übergehen und ihm Treue geloben würden, bie 
Güter ihrer Herren befigen follten und fi mit ihren Töchtern verheirathen dürften. 
Alſo wurden viele arme Knechte zu Edelleuten, auch reich und geiwaltig gemacht, und 
ihre Herren mußten in Moslau am Hungertuche nähen.“ Richt weit von Moslau 
ſchlug „Dimitri II." fein Lager auf, wohin Polen unter dem Staroſten Sapicha. 
Kofalen und Rufen in Menge einzogen. Marina, von SchuisHi in Freiheit geſeßt und 
mit Ihrem Bater in ihre litthauiſche Heimath entlaffen, wurde von den Leuten Dimi ⸗ 
tri's aufgefangen und verband fi mit dem Betrüger, wodurd im Volle der Glaube 
an feine Echtheit wuchs. Ueber ganz Rußland verbreitete ſich der Krieg, fremde Söld⸗ 
ner mehrten die Reihen beider Theile, viele Meine Treffen wurden geliefert, die das 
Elend des Reicheß vergrößerten, ohne jedoch eine Entſcheidung zu bringen. 

Einmifhung Run ſchloß der Baar Waffleji Schuiski, aufs Ueuferfte bedrängt, ein Bünbnif 
ee mit den Schmeden. Die Ruffen traten Kerholm und ihre Anfprüge auf Linland an 
Febr. 1609. Schweden ab, wofür Karl IX. Reiter und Sußvolf zu dem Heer Skopin Schuiti’s, 

eined Neffen von Waffileji ſtoßen ließ. Damit nahm der Krieg einen neuen Charakter 

an. Die Polen gedachten die Verwirtung des Rachbarreiches zu ihrer eigenen Ber 

größerung zu benugen; und da die polniſchen Freiwilligen, die unter Sapieha und 

Kifforsti Monate lang vergebens das fefte Dreifaltigkeitöfiofter zu Troizk bedrängten, 

der ruſſiſch⸗ ſchwediſchen Krieggmadt unter Stopin und de la Gardie nicht gewachſea 

waren, der Ufurpator Dimitri IT. aber immer mehr in feiner Richtigkeit und Erbärm- 

lichteit hervortrat, fo fand König Sigmund III. und der polniſche Keichstag bald 

einen Grund, an den Baar Waffileji den Krieg zu erflären. &o kehrten denn die bei: 

den Linien der Waſa auch in Rupland die Waffen gegen einander. Sigmund rüdte 

felbft ind Feld, um die Krone von Rußland mit der von Polen zu vereinigen. Smo⸗ 

Lens? wurde nad langer Belagerung erobert. Sept war der unfähige Dimitri dem 

König ein Hinderniß, er fuchte ihn in feine Gewalt zu bringen; allein dieſer merkte 

San. 1610. die Übficht, floh verkleidet nad Kaluga uud trat dort von Neuem als Baar auf, die 

Volen und die Mostowiter zugleich belämpfend. Durd Raub und Plünderung ver- 

hoffte er ſich die Mittel, Kriegövolk zu werben und zu erhalten. Bald fand ſich auch 

Marina, in polnifhe Männertragt gekleidet, in Kaluga ein. Das Keich war in völ- 

liger Auflöfung begriffen. Die ruffiiden Truppen, eiferfüchtig auf die fremden Hälfs- 

mannfhaften, verloren alle Kriegsluſt, zumal al8 ihr fähiger Seldgere Skopin Schuiäi, 

2. En zwelundzwanzig Jahre alt, plöͤplich ſtarb, wie man glaubte als ein Opfer des Mi ⸗ 

® frauend und Reides feines Dheims. Troß der überkegenen Sireitmacht wurde dab 

ruſſiſch· ſchwediſche Heer don dem polnifhen Kronhetman Stanislaus Bolliemsti bei 

m. Sant. dem Dorfe Kluſchino, ſechs Meilen von Mofcpaist, aufs Haupt geſchlagen und 
gerfprengt. 

Die Bolm Während nun de la Gardie fi) nach Romgorod zurüdzog, lagerten fi die Ei 

RE: ger in der Nähe der Hauptftadt. Da erhoben fid) die Moätoriter wider Den wenig ber 

fähigten Baar Waffleji Schuisi und zwangen ihn, den Thron mit dem Kiofer zu 
ra bertauſchen Darauf ſchioz der Bojarencath einen Vertrag mit Bolkiemel, in Folge 
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deſſen die Polen Moskau famınt dem Kreml befepten. Run lagerten fi) während eines 
faft dreijährigen herrenlofen „Brotfäjenreich#" alle Schrraen der Anarıhie, / da Bürger« 
Triegeß und einer brutalen Fremdherrſchaft über das unglüdliche Land. Es half nicht 
viel, daß bald darauf der zweite falſche Dimitri bon einem beleidigten Tatarenfürften 17. Dersr. 
auf der Jagd ermordet ward; denn e8 mar Riemand da, Der bei dem bertvierten Par- 1910: 
teiteeiben und der allgemeinen Rathlofigteit eine übertsiegende Autorität hätte geltend 
machen Lönnen. Anfangs hatte e8 den Anfchein, ald ob der polnifhe Kronprinz 
Bladidlam den Zaarenthron erlangen follte; wenigſtens kam der Reichsrath in 
Mosfau mit dem polniſchen Oberbefehlöhaber überein, daß der Königsfohn unter Ger 
mährleiftung der griechiſchen Religion, der Bojarenrechte und der Rationalität ald Baar 
anerfannt werden follte. Allein Sigismund, der felbft die Krone erlangen und Rup- 
land mit Polen vereinigen wollte, hielt die ruſſiſchen Gefandten unter allerlei Vor⸗ 
mänden zurüd und fepte den Krieg an der litthauifchen Grenze fort. Unterdeſſen bildete 
fich eine nationalruffiide Oppofition unter der Führung des Patriarchen Hermogenes. 
Manifefte durgflogen das Land, melde in grellen Farben die Gefahren ſchilderten, 
denen bie orthodoge Kirche und die vaterländifchen Einrichtungen unter einem fremden 
Fürften entgegengingen. Im allen Städten und Provinzen erhob der Aufftand fein 
Haupt; in Moslau felbft reizte die fremde polniſche und deutſche Befagung durch 
Uebermuth, Hohn und Raubgier den Born der Bevölferung bis zum Aufruhr und 
Straßenkampf; und als die Soldaten zu ihrer Bertheidigung einige Häufer anzün« 
deten, wodurch in Kurzem die ganze Stadt in Brand gerieth, verlor die polniſche Marz ton. 
Vartei bald allen Boden. Und wie follte Rettung kommen? Die Befagungsmannfchaft 
im Kteml trogte inmitten der Brandflätte allen Angriffen; der Hührer erwartete mit 
jedem Tag die Ankunft des Polenkönigs, um die Feſtung und damit den Thron in 
feine Hände zu liefern; der Patriarch ftarb in dumpfem Kerker; die Heerc vor Mos- 
tau und in den Provinzen waren uneinig und gefpalten; einige erflärten ſich für den 
Meinen Demetrius, den Marina geboren, andere hielten zu einem neuen Betrüger. 
Kirgends Plan, Ordnung, Autorität. In Rotmgorod tauchte der Gedanke auf, den 
ſchwediſchen Prinzen Karl Philipp, den jüngeren Bruder Guſtav Adolid, zum Baren 
zu erheben; und falls das nicht zu Stande käme, wollten doch die Schweden ſelbſt bei 
dem allgemeinen Schiffbruch einige Bortheile für ihre baltiſchen Befipungen erlangen. 

In diefer Roth, da die Einheit und Epiftenz der ruſſiſchen Nation auf dem Spiele Batriotifee 
and, ließ ein Mann von geringer Herkunft, aber von ſcharfem Geifte und ee. 
Seele, Rosma Minin, in Rifgnei-Romgorod einen Aufruf ergehen, daß alle ruf« 1612. 
fiſchen Männer aufftehen follten für die Rettung des Baterlandes und des wahren 
Glaubens und Lchen und Gut einfepen, um die högften Güter der Ration zu gewin ⸗ 
nen. Der Aufruf hatte einen unglaublihen Erfolg. Die Einwohner von Rifcnei- 
Romgorod und der Umgegend eilten herbei, um ihre Gaben auf den Altar des Bater« 
landes niederzulegen und ihre Arme anzubieten. Der Knäs Dimitri Michailowitſch 
Kofharsti wurde ald Feldherr aufgeftellt, ihm zur Eeite ſtand Minin, „der ermählte 
Mann des ganzen Moskowitiſchen Keiches“. Das Baterland von der Fremdherrſchaft 
zu befreien und denjenigen auf den Thron zu fepen, den Gott geben und das ganze 
ruffifche Land erwählen werde, mar feine Lofung. Jaroslawl wurde zum Sammels 
plag beftimmt ; dorthin firömten die Mannſchaften aus dem Gebiete der Bolge, aus 
den Städten der Ukraine. Durch Unterhandlungen wurde der Knäs Trubehkoi, welcher 
mit Kriegshaufen unter den Mauern von Moslau fland, dahin gebracht, daß er die 
Sahne des falfhen Dimitri verließ und ſich an Pofparsli anfhloß; die Rowgoroder 
gaben den ſchwediſchen Thronbewerber auf. &o hatte man es nur noch mit den Polen 
3a thun. WS aber das vereinigte ruſſiſche Heer unter Pofharsli vor Moskau erfpien, Uns. 1612. 
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die Zufuhren abſchnitt und den Kreml enge einſchloß, gerieth die polnifhe Befagung in 
Roth. Der tapfere Befehlähaber vertheidigte die Seftung mit Muth und Entfchloffen- 
heit in der Hoffnung auf baldigen Entfag. Als aber der König und der Kronprinz 
Bladislam, die wohl im Belde fanden, aber nicht bis zur Hauptfladt vorzudringen 
vermochten, Immer nicht erſchienen und der Hunger im Kreml fo zu wüthen begann, 
daß die eingeſchloſſene Mannſchaft Menſchenſleiſch verzehrte, übergab der polnifde 
Oft. 1612. Anführer die Feſtung und zog mit den Befagungdtruppen in die Heimath zuräd. 
Am Ende des Jahres 1612 feierte Modkau und das ganze mittlere Rußland feine 
Rettung. u 
Die neue Aber follte das Reich zu neuem Leben auferftehen, fo mußte noch ein ſchwieriges 
Searmohl- Wert vollendet werden — die Baarenwahl. Zu dem Bmwed lichen die in Moskau an- 
weſenden Bojaren und Heerführer Ausſchrelben an alle Städte und Landfchaften aus 
gehen, daß Abgeordnete aller Stände, „die beften und berftändigften Leute“ in der 
Hauptftadt fi) einfinden follten, um einen neuen Baar zu wählen. Als eine beträcht ⸗ 
ice Zahl angefehener Beiftlihen, Edelleute und bürgerlicher Bevollmächtigten einge 
troffen war, fehritt man zur Wahl. Da geſchah «3 unter Gottes befonderem Beiftand, 
wie es in einer ruffifchen Denkfchrift heißt, daß duch einen einmüthigen umumftöß- 
lichen Kathſchluß der fiebenzehnjährige Mihael Feodorowitſch Romanom- 
21. Bein. Jurjem, der mit feiner Mutter in einem Kloſter zu Koftcoma lebte und ein Ber« 
mandter des alten Herrfepergefhlehte war, zum Baaren und Großfürften aller Reußen 
gewählt ward. Er mar der Sohn de allgemein verehrten Philaret, Metropolit vom 
Roftow und Jaroslaw, der von den Polen nad Litthauen in Gefangenfchaft geführt 
worden war. 
Die Baht Der Erwählte konnte nur mühfam; durch ernfle Bitten und Vorſtellungen zur 
arianie Annahme der Krone bewogen werden. Ais er endlich eintilligte und die Meldung davon 
in Moskau eintcaf, traten auf Anregung ber geiftlichen Würdenträger die Häupter der 
Nation in der Kathedrale zu einer Rathöverfammlung zufammen und fepten eine Ur« 
kunde auf, worin fie mit felerlihen Eiden gelobten, dem erwählten Herrſcher Michatl 
deodorowitſch und allen feinen Rachkommen treu und gehorfam zu fein, feinen andern 
Dberheren anzuerkennen und ihm gegen alle äußeren und inneren Feinde Beiftand ıu 
keiften. BZugleich machten fie fi) verbindlich, daß fie keine höheren Rechte und Ehr:n« 
ſtufen nachſuchen oder fich zueignen wollten, al die fie vom Bater ererbt oder durch 
den Dienft erworben; daß fie dem Willen des Baaren in allen Dingen pünktlick 
und ohne Widerrede nachkommen und die Machtbefugniffe, wie fie nad Gefeg und 
Hertommen der Krone innewohnten, in keiner Weiſe beſchtänken wollten. Diefes alte 
Recht und Herkommen verpflichtete den Herrſcher, die orthodoxe Rationalreligion zu 
befennen und zu erhalten, bei der @efepgebung und in allen wichtigen Angelegen ⸗ 
beiten, infonderheit bei Kriegäfällen und Sriedensfglüffen den Bojarenrath zu hören, 
hohe Vrozeſſe durch Geſeß und Gericht entſchelden zu laffen. Richt durch eine förmliche 
Sapitulation wollten die Vertreter der Ration die Baarenmadht beſchränken, fonders 
nur durd die moralife Berpflihtung, die Fundamentalſähe de Moskowitiſchen 
Staats Heilig zu halten. „Die Großen wollten ſich Reine befonderen neuen Kechte bedin- 
gen, die Geiftlicpteit wollte mit ihrem alten Einfluß zufrieden fein und feine neuen Bor 
Füge fügen, denn Gauisfi’s Beiten Hatten gelehrt, daß die neuen ariftofratif—hen Prö- 
tenfionen ein Keim der wildeften Anarchie fein.“ &o wurde alſo der ruſſiſche Thron 
ohne Machtbeſchraͤnkung durch den Gefammtwillen der in allen Ständen vertretenen 
Nation an dad Haus Romanot übertragen mit der urkundlichen Bedingung und 
Boraudfegung, daß Michael und feine Rachtommen die überlieferten Grundrechte heilig 
halten und befolgen würden. 
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In ſchwieriger Bage trat der junge Baar die Reglerung an: an der Wolga ftans mise 
den nod immer bie Dimitriſchen Schaaren, zu denen fih Marina mit ihrem Heinen rom * 
Sohne geflühtet, unter den Waffen, angeführt von dem Kofatenhäuptling Iman 1613-168. 
Saruzfi, dem Marina ihre Hand gereicht, Im Weften trachteten die Schweden und bie 
Kolen nad Erweiterung ihrer Gebiete auf Koften Rußlands und konnten erft nach mehr- 
jährigen Kriegen um den Preis bedeutender Abtretungen von Seiten der Modkowiter 
zum Brieden gebracht werden. Dabei war die Schaptammer erfhöpft, dad Land aus- 
geplündert, daS Bolt verarmt. Aber Dank dem feften Willen der Ration, der Anarchie 
ein Ende zu maden, und der verftändigen und kraftvollen Regierung des Monarchen, 
dem fein Bater, der Patriarch, dreizehn Jahre lang wie ein Mitregent zur Geite ſtand. 
wurden alle Schtwierigkeiten übertvunden. Die Dimitrifhen Schaaren wurden gefhla- Hrrit 1614. 
gen und zerfprengt; Marina farb im Gefängnip, ihr dritter Gatte Saruzfi und ihr 
Sohnchen am Galgen. Der verwegene Oberft Liffomshi, der mit polnifchen, litthauiſchen 
und deutſchen Heerhaufen zwei Jahre lang das mittlere Rußland von Pſtow bis an 
die Moshva raubend und verheerend durchſtreifte, fand durch den Sturz ſeines Pferdes 
den Zod, worauf e3 dem tapfern und umfigtigen Poſharski gelang, die abgefallenen Ort. 1016. 
Städte allmählih zur Unterwerfung und zur Anerkennung der Romanowſchen Dyna- 
fie zu bringen. Auch als die Republik Volen die Thronanfprüce des Erbpringen 
Bladislaw aufrecht zu erhalten beſchloß und neue Heere unter Chodkiewicz und Sapicha 
ins Zeld zogen, konnten die Moskowiter nicht bermocht werden, der neuen Ord⸗ 
nung zu Sunften einer Union mit Polen zu entfagen. Die Bojaren erflärten, als fie 
an ihren dem Prinzen Wladislaw geleifteten Eid erinnert wurden, bie Polen felbft 
hätten durch ihre Saumfeligkeit und Brutalität jened Band gelöft. Und da um biefelbe 
Beit in dem Dorfe Stolbowa im Güden des Ladogaſees zwiſchen Schweden und deuß ⸗ 
land der „ewige Friede" abgefchloffen ward, kraft defien Rowgorod dem Baar zuruc· 17, FR de 
gegeben, Kerholm, Karelen und Ingermanland dagegen dem König Guſtav «ol !* 
belaffen wurden, fo konnten jept die Moöfomiter ihre gefammten Streiträfte wider die 
Bolen kehren. Aber das erfhöpfte Reich bedurfte durchaus einiger Ruhe; daher wurde 
In dem Dorfe Dewulina, fieben Werft vom troizkiſchen Klofter, ein vierzehnjähriger 
Waffenftiliftand vereinbart, fo hart aud) die Bedingungen für Rußland waren. Der 
Baar gab feine Anſprũche auf Livland und alle übrigen Theile des ehemaligen Ordens» 
landes auf und leiflete Berzicht auf Smolensk, Tſchernigow und Geverien. Dafür ent» 
fagte Wladiflar dem Baarentitel, den er bisher geführt. 

Diefe Verluſte Tonnten die Ruflen nicht vergeffen. Als kurz vor dem Ablauf des Rener 
Baffenftilftands König Sigmund III. auß der Welt ging, benupte der Moskowitiſche Be 
Groffürkt Michael, der um diefelbe Beit feine weiſen Vaters und bißherigen Mits 
tegenten durch den Tod beraubt ward, bie Zwiſchenzelt bis zur Wahl und Krönung 1. Oft. 162. 
des neuen Bolenkönigs Vladiſlaw zu einem Kriegezug wider Sitthauen, um Smolenſt EN 
und die Übrigen abgetretenen Städte wieder an fein Reich zu bringen. Uber das Un ige 
ternehmen fchlug fehl. Wie ſehr auch die beiden deldherren Michael Schein und Arter 
mti Imailoto die deſtung durch harte Blokade und Sturmangriffe zehn Monate 1098. 
lang bedrängten; ald König Wladiflam und der litthauiſche Großfeldherr Chriſtobh 
Radzivil mit ſtarker Kriegsmacht heranzogen, gelang es ihnen, bie belagerte Stadt 
zu entfegen und die ruſſiſchen Heerführer zu einer ſchimpflichen Sapitulation zu zwin ⸗ 
gen, in melder fie den freien Abzug durch Ueberlaffung aller Gefhüge und Kriegsvor⸗ 
rãthe erfauften. Bald darauf erblidten die Modfauer aufd Reue polulſche Heere und 
Beldzeichen in der Rähe ihrer Mauern. Diefe Unfähe wirkten fo entmuthigend auf den 
Baar, daß er eilte durch den Frieden von Polänowka die im Waffenftillftand von 5. Iuxiiesı. 
Dewulina geſchaffene Lage der Dinge wieder herzuſtellen. Kicht nur, daß bie erwähnten 


2. Der niederdeutfch · dãniſche Krieg, 
®. Die Borgänge in Niederfadfen Enropäifde Ullianzen. 


ue Auf den beiden großen Kriegsſchauplãgen, in Böhmen und der rheiniſchea 
“a Bela. Pfalz, hatten die Laiferlihen Waffen den vollſten Sieg Davongetragen und mit 
ſchonungbloſer Härte bis zur Vernichtung des Gegners ausgebentet. Der Süd 
des Neichs lag wehrlos zu den Füßen Habsburgs, und ſchon ſchickten ſich die 
taiſerlich/ ligiſtiſchen Armeen an, iht Schwert auch nach dem Norden zu tragen. 
Es gab dermalen im deutſchen Reiche außer den abentenernden Sölbnerhäupt- 
lingen, bie den Krieg auf eigene Haud führten, feine bewaffnete Macht, welche 
der laiſerlichen Kraftentfaltung Gegenwehr hätte leiften Fönnen. Die nächftfel- 
genden Kriegsjahre, bevor ſich die austwärtigen Mächte zum thätigen Eingreifen 
entſchloſſen, dienten nur dazu, aller Welt zum Bewußtſein zu bringen, daß in 
dem gefpaltenen und zerriffenen proteſtantiſchen Deutichland bie Widerftanbäfreft 
gegen bie waffengewaltige Tatholifche Reaction verſchwunden war. Die Vorgänge 
in dem zunächft bedrohten nieberfächfiichen Kreife lieferten den Beweis, wie ſeht 

die Furcht vor ber feindlichen Waffenmacht die Gemüther gefangen hielt. 
—— Auch ber niederſãchſiſche Kreis hatte endlich bie Rothwendigkelt eingejehen, | 
(ben Kreifes. ſich in Bertheidigungszuftand zu fepen. Standen doc am Ende des Jahres 
1622 ringsum die katholiſchen Armeen in bedrohlicher Nähe, und zugleich rüdten 
Mansfeld und Ehriftian von Braunſchweig über bie Weſer, um in Riederſachſen 
Quartiere zu finden. Auf einem Kreistag wurde die Ausrüftung eine Herred 
beſchloſſen und Herzog Georg von Lüneburg zum oberften Sommandirenden be. 
ſtellt. Doch dachten die Stände des niederfächfiichen Kreiſes, indem fie bie Bertbei- 
digung ins Wert fepten, damit noch keineswegs aus ihrer neutralen Haltung her 
anzutreten. Die Anträge Mansfelbs und des kriegsluſtigen Herzogs Wilhelm von 
Weimar, welche im Dienfte des Kreiſes ben Krieg gegen den Kaiſer fortſetzen woll⸗ 
ten, wurden zurüdgeiviefen. Rur Ehriftian von Braunſchweig wurbe von feinem 
Betr. 1629. Bruder Friedrich Ulrich in Dienft genommen und erlangte anf dieſe Weife Auf- 
nahıne in den nieberfächfifchen Kreis. Zu ihm ftießen dann auch die Banden der 
Herzöge Wilhelm von Weimar und Friedrich vom Altenburg. Die Einlagerung 
fo bedeutender Truppenmaffen, über deren eigentlichen red Niemand im Klaren 
war, erregte im ganzen Kreife Beunrubigung. Man fah voraus, daß Rord- 
deutſchland nunmehr zum Kriegstheater werde, aber man beſaß nicht die Mittel, 
die ungebetenen Gäfte, bie fid als Beſchũßer des niederſächfiſchen Kreifes aut 
gaben, zu entfernen. Als fich jept auch Tilly den Grenzen näherte, gerieth der 
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Kreis in große Berlegenheit. Ohne nennenswerthe eigene Streitkräfte, fah er 
ſich vor die Wahl zwiſchen zwei Heerführern geftellt, beren einer mit ber kaiſer⸗ 
lichen Autorität auftent, der andere mit dem Anſpruch, als Bertheidiger der 
evangelifhen Sache gegen ben habsburgiſchen Abſolutismus angefehen zu wer⸗ 
ben. Beide Feldherren verfiherten, ald Beichüper des Kreifes ohne irgend welche 
feindliche Abſichten aufzutreten, und gegen beide herrſchte Mißtrauen und Ab⸗ 
neigung. Im biefer ſchwierigen Tage ũberwog bei den Meinmüthigen und ver⸗ 
zagten nieberfächfifhen Ständen noch einmal die Rüdficht auf die Autorität bes 
Kaifers, bie Furcht, durch den braunſchweigiſchen Kriegshelden in abenteuerliche 
und gefährlide Unternehmungen veriidelt zu werden, und über bie bisher neue 
tralen norddeutihen Lande bie ganze katholiſche Kriegsmacht herbeizugiehen. 
Der Kreistag verlangte bon Chriftian, er ſolle unverzüglich fein Heer abdanfen zuu ien 
oder den Kreis verlafen. Der Herzog entſchloß ſich zu legterem, wohl in ber 
Erwägung, einer beivaffneten Verbindung der Kreisjtände mit dem ligiſtiſchen 
Heere nicht gewachſen zu fein und auf einem andern Kriegsſchauplahe das 
Schicſal der Lande feines Bruders nicht fo unmittelbar aufs Spiel zu fepen. 

Chriſtian wandte fi nach Weftfalen, um fi mit Mansfeld zu dereinigen & gatası bi 
ober auf Das Gebiet der Generalftonten übergutreten. ber in der Rähe von Sohn. 
Stadtlohn ereilte ihn Tilly, der fi) mit dem im Münfterfhen lagernden 
Grafen von Anholt verbunden und fo eine überlegene Heeresmacht zu Stande 
gebracht hatte. Auch zwei lutheriſche Fürſten, Franz Albrecht von Sachſen⸗ 
Lauenburg und Adolf von Holſtein, ftanden auf ligiſtiſcher Seite. Im einer 
Reihe von Scharmägeln wurde das braunſchweigſche Kriegsvolf zerfprengt und, Kl 
geſchlagen. Mit 2000 Mann entkam Ehriftian nad) Holland, das ganze übrige 
Heer, 10,000 Mann, war todt oder gefangen. Die Herzöge Friedrich von 
Altenburg und Wilhelm von Weimar und viele höhere Offfziere geriethen in bie 
Hände der Feinde und tourden von dem Oberjtlieutenant Illo nah Wien ab- 
geführt. Chriſtian ſchlug auch jept, als heimatlofer Flüchtling ohne Heer und 
Geld, jeden Verſuch aus, ihm mit dem Kaifer zu verföhnen; fein tropiger 
Muth ließ ſich durch die Bitten und Vorſtellungen feines Bruders und feiner 
treuen Mutter nicht erwveihen, mochte darüber auch fein und feines Haufes 
Süd zu Grunde gehen. Kurz zuvor hatte er feinem Bisthum Halberftadt, das 
er doch nicht zu behaupten hoffen konnte, zu Gunften des däniſchen Königsfohnes 
entfagt, und wartete num im Haag eine neue Gelegenheit ab, fein kriegeriſches 
Treiben wieder aufzunehmen. 

Die einzige Armee, mit welcher der niederfähfiiche Kreis fi} gegen Die amtat, 
kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Waffen hätte vertheidigen können, war vernichtet; und 63 IngrRifen 
zeigte ſich bald, daß der katholiſche Heerführer keineswegs gejonnen war, Di 
Neutralität des Kreifes zu achten. Tilly hielt nicht nur Weſtfalen befeßt, fon- 
dern belegte auch Niederſachſen mit Befapungen, Einquartierungen und Durd- 
zugen, und forderte fogar, bie Kreißtruppen follten im Verein mit feiner 


C. Tentihlend uud die Nahbarktszım 
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teten, in ein Bunbeiverhältniß zu den Gemerulfanten zu bringen, veellecht für 
ee allein fein zuöhtisieh Kriegävet 
Sanfte jo entfeplich , Daß fid) der gamye Haß und Zorn bed oftirihjchen Batch 
gegen ihu und feine hofländiichen Behdrüper erhob. Wenige Mowate Mans 


wen, waren bald anf weniger ois die Hälfte yufommengeichmsigen. Der flnge 
mad energifche Graf Anton Günther von Oldenburg hielt mit Mühe den wilden 
Schwarm von einem Einfall in fein Gebiet ab. 
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vohen, mit lebhaften Beforgniffen erfüllt, und als num auch Frankreich die alte 
antifpanifche Politit wieder aufnahm, einigten ſich die drei Mächte zu einem 
Bündnik und zur gemeinfamen Aufftellung eined Heeres. Zum General wurde 17, Keir. 
Mansfeld auserfehen, der zunächft in die Branche Comte ziehen follte, um den“ - 
Spanien in Italien ben nieberländifhen Buzug abzuſchneiden. Mansfeld ftand 
gerade mit der Infantin in Brüffel wieder einmal in Unterhandlung, als der 
Antrag der Allürten an ihn gelangte. Er fäumte nicht, dem Ießteren Folge zu 
geben. Allein diplomatiſche Verhandlungen und die läffige Erfüllung ber 
Bertragäbebingungen von Seiten Frankreichs verzögerten den Aufbruch des Ge⸗ 
nerals noch bis tief in den Sommer hinein. Als fi das Heer endlich) in Verve: sun, 
gung feßte, war viel koſtbare Zeit verloren worden. Der Plan der franzöfifchen 
Staatsmãnner, den Herzog Magimilion und bie Liga von Habsburg zu tren- 
nen, mißlang und bie proteſtantiſche Sache in Deutſchland erlitt Durch die Ries 
derlage Chriftions von Braunſchweig einen ſchweren Schlag. Gegen Ende des 
Jahres 1623 ſchien auch Norbdeutfhland wehrlos zu den Füßen des Kaifers zu 
liegen. Die proteſtantiſchen Mächte innerhalb bes Reichs hatten nicht mehr bie 
Faͤhigleit der Gegenwehr. Schrankenlos Tonnte der kaiſerliche Abfolntismus 
und in feinem Gefolge die katholiſche Reftauration falten, wenn nicht das 
Ausland die Wahrung der religiöfen, rechtlichen und territorialen Verhältniſſe in 
die Hand nahm. 
Der Vernichtungskrieg gegen ben Pfalzgrafen, die Webertragung ber Kur ⸗ Die gut 

würde an Bayern, bie gewaltſame katholiſche Reftauration in fo vielen Gegen⸗ 
den und die Beforgniß bor den meitauögreifenden Tendenzen der vereinigten 
kaiferlich-fpanifchen Macht, die eine Umgeftaltung bes Reichs nicht nur, fondern 
der geſammten europãiſchen Befip- und Machtverhältnifie anzuſtreben ſchienen, 
dies Alles gab endlich den fremden Höfen Beranlaffung, aus der bisherigen 
theilnahmlofen Zuſchauerrolle Herauszutreten und den politiſchen und religiöfen 
Beftrebungen des vereinigten Haufes Habsburg eine große enropäifche Oppofl« 
tion zur Abwehr der Uebergriffe und zum Schupe bes proteftantifhen Bekennt ⸗ 
niſſes entgegenzuftellen. Die Fäden dieſer Eoalition waren außerordentlich weit 

“ gefponnen. Im Often war,ber Fürſt Bethlen Gabor ſtets bereit, die Waffen 
zu ergreifen. Zwar hatte er troß der fiegreichen Schlacht von Reuhäufel, in 
welcher Bucquoy fiel, im Nicolsburger Brieden der ungarifhen Krone gegen den det. ıchı. 
Befig von fieben Comitaten entfagt, trug ſich aber nach wie vor mit hochfliegen ⸗ 
den Enttoürfen. Mit türfifher Hülfe, die Graf Thum im Namen der öfter» 
reichiſchen Proteftanten in Eonftantinopel anrief, eröffnete Bethlen bald aufs 
Neue den Krieg; die Hoffnung auf Unterftüßung von Seiten des Pfalggrafen 1022. 
und der proteftantif—hen Mächte erwies ſich freilich damals als eitel, und ber fie- 
benbürgifche Fürſt ſchloß wiederum einen Waffenftillftand. Doch fpielte er in 
der politifchen Eonıbination andauernd eine der erften Rollen und betheuerte 
ſtets, den Krieg erneuern zu wollen, ſobald er Unterftägung von Außen habe. 


Ri m. 


6 C. Deutfhland und die Kachbarſtaaten. 
Die böhmifchen Emigranten, die pfãlziſchen Agenten betrieben unablaffig am den 


Generalfioaten und einer Anzahl dentfcher Bürfien eine Mlianz der 

Mäcjte ded Rordens beipradyen, waren dieſe Entwürfe ſtets von Rene . 
taucht. Es ſchien eine Zeitlang, als follte bie nordiſche Conlition unter der Fuh 
rung Schwedens zu Stande kommen. Guſtav Adolf hatte den Plan, mit engl 
fer uub holländifcher Unterfläpung durch Polen gegen Exhlefien unb Die faifer- 
lichen Erblande vorzudringen. Die bezũglichen Verhaudlungen waren chen 
nahe am Biel geweſen; zulept aber drängte fi) Dänemark, ſtets rivalifirenb mit 
Schweden und eiferfüchtig auf die benachbarte auffrebende Macht, wor mb 
übernahm die Führung. Guflav Adolf wurde dadurch auf Jahre hinaus von 
einem Eingriff in bie deutſchen Verwickelungen abgehalten, und nahm feinen 
volniſchen Krieg wieder auf, der freilich and als ein mittelbarer Angriff gegen 
die latholiſch · habsburgiſchen Intereffen gelten konnte. Obwohl bie frangöftfce 
Staatskunſt in naturgemäßer Eonfequenz ftetd den kaiſerlich-⸗ſpaniſchen Tenden ⸗ 
zen enigegentoirfte, waren zur Zeit dort die inneren Berhältuiffe noch immer 
nicht der Art, um eine entfcheidende Theilnahme an auswärtigen Berwidelungen 
zu geftatten. Dagegen war jept endlich der Bann gebrochen, der fo lange die 
engliſche Politik eine verderbliche Bermittlerrolle Hatte fpielen laſſen. Das Schei · 
ten des ſpaniſchen Eheprojectes und ber Tod des verzagten und Eurzfichtigen 
Königs Iacob änderten die ganze Sachlage. Der engliſche Hof entſchloß fich jept, 
der Stimme des Bolts und des Parlaments Folge zu geben und für den ver- 
wandten Pfalzgrafen und die gefährdeten proteſtantiſchen Jutereſſen ee 
und zugleich den maritimen Plänen Spaniens entgegenzutreten. Bu Gouth- 


1. TE ee wurde eine Offenfiv- und Defenfivallianz zwiſchen England umb den 


Generalſtaaten geſchloſſen, worauf die eugliſche Flotte gen Spanien ſegelte. Bu 
q3 gleid) wurde im Haag ein Vündniß zwiſchen England, Holland und Dänemark 
zur Vertheidigung des niederſãchſiſchen Kreiſes und zur Abwehr der Baiferlichen 
Uebermacht in Rorddeutſchland vereinbart. Schon vorher war König Chriftian 


Mir 1625. von Dänemark zum nieberfähfifhen Kreisoberften ertwählt und die Rüftung 


der Kreißftände wieder Iebhafter betrieben worden, um ſich endlich ber drũckenden 
Einlagerung der Tilly ſchen Kriegsmacht zu erledigen. Dies waren die Gruud · 
Ingen eines europãiſchen Bundes, ber fich gegen das Uebergewicht der ſpaniſch⸗ 
Öfterreihifchen Dynaſtie und ihre katholiſchen Reftaurationspläne richtete, aber 
freilich in der Folge den Erwartungen nicht entſprach, die man daben hegen 
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durfte. Die gemeinfamen Intereffen tourden doch ſchließlich immer wieder von 
den Sonderbeftrebungen der einzelnen Mächte zu ſehr übertwogen, um ein ums 
faffendes und dauernde Bundeswerk zu ermöglichen. \ 

Aber auch die Eonferenzen, welhe bald darauf bie katholiſchen Mächte, Bräffte 
Spanien, Oeſterreich, Bayern in Brüffel abhielten, dienten nur dazu, den Zwie⸗ Bu 
fpalt darzulegen, der auch in dieſem Lager hertſchte. Mit dem Beftreben der 
ſpauiſchen Siaatskunſt, die Tigiftifch »Laiferlichen Waffen im Kriege gegen bie 
Generalftanten zu verwerthen, den Holländifchen Handel im Reiche zu ſperren, 
einen Hafen an der Oſtſee zu befegen, die nieberländifhen Provinzen mit der 
Neichdacht zu belegen, war Bayern keineswegs einverftanden, zumal noch die 
weitere Zumuthung hinzukam, die befepten Pläpe in ber Pfalz den Spaniern 
einzurämen und dem Kaiſer die Oberleitung ber Dinge zu überlaffen, und bie 
Erklärungen der Spanier über Die Weife und das Maaß der bewaffneten Hülfe- 
leiſtung ausweichend und unbefriedigend lauteten. Bas Streben Spaniens, den 
tatholiſchen Bund durd Vernichtung ber baheriſchen Hegemonie zu beherrſchen 
und ben eigenen Interefien dienftbar zu machen, trat zu deutlich hervor, als daß 
die mißtrauiſche Liga dazu hätte die Hand bieten können. Eine gefteigerte Span- 
nung zwiſchen den habsburgiſchen und ben ligiſtiſchen Tendenzen war bie Frucht 
der Brüffeler Beſprechungen. - 

Unter den proteftantifhen Mächten nahm König Chriſtian IV. von Dänemark Eprikianıv. 
eine der erten Gtellen ein. Ein Mann von hervorragenden geiftigen Cigenſchaften und Yin uns. 
von hochſtrebendem Ehrgeiz, war er, als er in jungen Jahren zur Regierung gelangte, 19, Kyril 
mit Grfolg beftrebt, die Kräfte und den Wohlſtand feines Landes zu Heben. Kriege " 
weſen und Marine vor Allem erfreuten fich feiner Pflege und Sorgfalt, aber auch 
Handel und Induſtrie, Wiſſenſchaft und Kunft blühten unter feinem Schupe auf; alle 
Sweige der Staatsverwaltung erfuhren mohlthätige Reformen; feine Schahlammer, in 
welche die reihen Ertraͤge des Sundzolles fioffen, war ftetd gefüllt. Wet folchen Mite 
teln mußte der dänifhe König, der ſtaatsmänniſchen Sqharfblick mit durcgreifender 
Energie verband, eine hervorragende Rolle auf der politiſchen Schaubuhne fpielen. Gin 
Mann von fo nüchterner Berechnung und praktiſchem Ehrgeiz, wie Chriſtian, war 
weit entfernt, die damaligen Welthändel vom religiöfen Standpunkt anzufgauen, zum 
Echupe des @laubend zu ben Waffen zu greifen. Mit den proteftantifcgen Mächten des 
Nordens, den Generalftaaten, England, den Hanfeftädten, war er ſchon durch das Bes 
fireben, den dänifchen Handel auf eine ebenbürtige Höhe zu bringen, in fetem Son» 
fliet ; gegen die erfteren unterhielt er felbft mit Spanien zeitweife enge Verbindungen. 

Und ebenfo hatte fein Eingreifen in die deutfchen Verhaͤltniſſe lediglich territorlale Ber» 
größerung und materielle Bortheile zum Biele. Die Erwerbung der benachbarten Hoch · 
ſtifter Bremen, Verden, Osnabrüd, felbft Paderborn, der beherrſchende Einfluß im 
ganzen niederfächfifchen Kreis, das maritime Webergemicht, welches die deſtſehung an 
der Elbe und Befermündung in Ausficht ftellte, das waren die Biele, melde bie dä ⸗ 
nifche Politik damals im Auge hatte. Es konnte nicht fehlen, daß fidh in Rorddeutſch⸗ 
land vielfach Oppofition und Miptrauen gegen die Abfihten Chriſtians regte, und zwar 
vorzugsweiſe unter den von dem dynaſtiſchen Ehrgeiz des Königs bedrohten Städten. Eine 
Reihe derfelben trat mit den Generalftaaten in ein Schupbündniß, dem auch Herzog Techr. 1816. 
Chriſtian von Braunſchweig · CTelle beitsat, während fein Ramensvekter Fricdrich Ulrich 
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von Wolfenbüttel ſich auſs Engfte an Dänemark aufchloß uud mit defien Gülfe 
Stadt Braunfdineig zu unterwerfen hoffte. Der Etreit um Grubenfagen uub 
= Eiferfucht entzoeite die beiden Linien des welſtſchen Haufes. Die hanfentifd) - hollän- 
diſche Goalition hielt den Einfluß des Königs Ehriftian im niederfäcfifchen Kreife in 
Schranken, und auch feine Abfichten anf die Bisthümer Premen, Berden und Dsne- 


im Dremen mit 
durchzuſehen, umd die Hanfeftäbte geriethen im nicht geringe Beforgnif. Die 
telung Englands. und der Generalftanten, melde den König in den Ramf gegen S 
nien zu sichen und der Union zujuführen ſterbten, werhinderte damals einen für die 
protelontifce Gade verderblicen Krieg in Rorbdeutfhlanb. Ghrifien Dergirhtek 
einfweilen darauf feine Pläne mit den Waffen durdhzufegen, dod) dauerte 
fpannte Berhältniß zu den Hanfefläbten fort. Der König fah den Wirren des böhmis 


b. Ballenftein und König Ehrikien von Dänemark. 


Batierpein  Biößer hatten fpamifche und ligiſtiſche Truppen die faiferfiche Soche fo 
ac: bene allein durchgefochten; als das militäriſche Haupt des katholiſchen Deutſchlande 
fand nicht der Kaiſer, ſondern Maximilian von Vahern da, eine Stellung, die 

bei dem fürftlichen Selbftgefühl und Ehrgeiz dieſes Mannes am Wiener Hofe 

fon lange Bedenken hervorgerufen hatte. Zumal jegt, wo eine umfafjende 
‚proteftantifche Eoalition ſich bildete, wo die Spanier: durch den erneuten nieder 
länbifchen Krieg beſchãftigt waren und bie ligiſtiſchen Truppen allein den Geg- 

nern nicht mehr gewachſen ſchienen, war bie Aufftellung eines eigenen kaiſerlichen 

Heeres zur Rothwendigkeit geworden. In diefem Augenblide trat Albrecht von 
Ballenftein, ein fon damals durch militärifche Fähigkeiten umd durch Reich · 

thum berborragender und angefehener böhmifcher Edelmann, mit dem Autrage vor 

den Kaifer, auf feine eigenen Koften ein ‚Heer von 20,000 Mann zu werben 

und fie zu führen, wohin man befehle, nach Ungarn, Italien oder ins deutſche 

Reich. Rach einer befannten Erzählung habe fogar der Feldhert auf die Frage, 

ob er den Unterhalt für 20,000 Mann im Felde ſchaffen zu können glaube, 
geantiwortet: nicht für 20,000, wohl aber für 50,000. Schon Mansfed 
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hatte ja gezeigt, tie der Krieg den Krieg ernähren müſſe. Wan verhehlte fich 
am Paiferlichen Hofe nicht das Gefährliche, dem ehrgeizigen und herrihfüchtigen 
Manne eine folhe Macht in die Hand zu geben. Allein die Unmöglichkeit, auf 
eine andere Beife dem Kaiſerthum jene militärifhe Stellung zu erwerben, deren 
es zu bebürfen glaubte, übertoog alle Bedenken. Das Anerbieten des fühnen 
Abenteurerd ward angenommen. Er wurde zum Generaloberftfeldhauptmann gun 1025. 
ernannt und ihm die Errichtung von Werbeplägen in drei Kreifen Böhmens 
geftattet. Kaum vier Wochen hatte Wallenftein nöthig, um ein Heer von 
20,000 Dann zufammenzubringen. Schaarenweiſe, oft in ganzen Compagnien 
und Regimentern Tief ihm das Kriegsvolk aus aller Herren Ländern zu; auf 
Religion wurde fo wenig geſehen ald auf Nationalität. Brodlofer und kriegs⸗ 
Inftiger Gefellen gab es genug in einer Beit, wo das bürgerliche Gewerbe und 
der Landbau allenthalben darniederlng, und dem Zriebländer ging der Ruf 
voraus, daß er den Krieg verftehe und für den Soldaten ein Herz habe. 


Die Baldftein oder Wallenſtein, wie der Name feit dem berühmteften Träger Iibrecht von 
desfelben meift lautete, gehörten zu den alten Herrengeſchlechtern Böhrmens, doch waren fie len. 
von deutſchem Urfprunge und bekannten fi) zum proteſtantiſchen Glauben. Aus einem 1083. 
gering begüterten, im Königingräger Kreife angefeflenen Beige der Familie ſtammte 
Albrecht von Wallenftein. Der früh verwaißte Knabe wurde zuerft in einer Brüder 
ſchule, dann in einem Jeſuiteneonvict zu Olmüß erzogen und dort dem Tatholifchen Ber 
kenntniß getvonnen. einen Aufenthalt auf der lutheriſchen Univerfität Altdorf, von- 
dem die Sage manch tollen Studentenftreih zu erzählen mußte, hat die neuere dor⸗ 
hung bezweifelt. Die ſtrenge Lehre und Zucht der böhmiſchen Brüder ſagte dem 
Süngling, der frühzeitig eine ftrebfame und ehrgeizige Sinnesart beivieß, wenig zu. 
Mehr ſprachen ihn die katholiſchen Anſchauungen und die feine italleniſche Bildung an, 
die er auf einer Reife in den Ländern des Südens und durch Studien auf den Universe 
fitäten Badua und Benedig kennen lernte. Schon in den Spielen des Knaben und den 
Studien des Sünglings zeigte fidh eine ungewöhnliche Liebe zu Allem, was ih auf den 
Krieg bezieht. Daneben feffelten feinen Geift frühzeitig die Möfterien der Aftrologie 
und anderer geheimen Wiſſenſchaften, mit deren Hülfe die Denker und dorſcher jener 
Beit den Einfluß der Raturkräfte auf das Schidſal des Menſchen zu ergründen wähn ⸗ 
ten. Der düftere fataliftifche Glaube hat häufig lähmend und unheilvol in fein that ⸗ 
kräftiges Weſen eingegriffen. In Augenbliden, wo die vollſte Energie, die nüchternfte 
Meberlegung , das fhärffte Urtheil eines erfahrenen Mannes erfordert wurde, holte er 
AG Rath am geftirnten Himmel. — Brühzeitiger, als e8 ſonſt der Hall zu fein pflegt, 
wurde der junge Edelmann in das beivegte politiſche und kriegeriſche Leben hineinge ⸗ 
tiffen. Schon unter dem kaiſerlichen General Georg Bafta that er In Ungarn Kriegs⸗ 
dienfte und kehrte nach mehrjährigen Aufenthalte mit dem Rufe eines tüchtigen und 1606. 
tapferen Offigierd zurüd. Rod mehr Ienkte er in dem Kriege Berdinands mit ben ı617, 
Benetianern die Aufmerkfamkeit auf fih; mit einem ſelbſtgeworbenen Faͤhnlein erſchien 
er im Lager Dampierre's und zeichnete ih in Rath und That aus. Die Gntfepung 
der don dem Benetianern belagerten Beftung Gradidca mar ihm in erfter Linie zu 
danken. Dabei vernachläſſigte der junge Krieggmann auch nicht den höffpen Dienft, 
namentlich feitdem er durch die Bermählung mit der alternden Luerezla Rekyſſowa von 
Lande in den Beſth reicher Güter in Mähren gelommen war und mit freigebigem 
Slanze auftreten Tonnte. Durch feine zweite Ehe mit der Gräfin Harcadı kam Ballen- 
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Ezas, Im dien Tagen, da Die große Eemibination von England. Tünemart, 
5* Holland zum Schutze der Aeichsberfaffung und des deutjchen Ptoteſtantismus 
eeriehıner gegen die drohende habsburgiſche Uebermadit unter die Waffen trat, lag die 
vs 1035. Entfcpeidung am der unteren Eibe uud eier. Dahin wandte id) nun Ballen: 
Gm. sn. fein. Durch Franken und Heflen vorrüdınd, befepte er ohne Widerftand die 
Gtifter Halberſtadt und Magdeburg. Roc trat er nicht als Feind auf; noch 
einmal wurden auf einem Kreistag zu Braunſchweig im Ichten Monat des Jah · 
zes 1625 und ben erften Monaten des folgenden ernſtliche Unterhandlungen ge- 
führt. Aber die Forderungen des Generals, Entwaffnung de Kreiſes, Entfer- 
nung des fremden Lriegebolls Erſaß der Rriegöfoften, ſchienen den Ständen 
wider Recht und Billigkeit, zumal hinfichtlich der geiftlihen Güter und der Be- 
ftätigung des Religiondfriedens die Erklärungen keineswegs beruhigend lauteten. 
&o mußten denn aufs Reue die Waffen entjcheiden. Auf beiden Seiten war 
eine ſehr anfehnlihe Kriegsmacht. Den Herren Zily’s und Wallenſteins gegen- 
fiber hatte der König von Dänemark nicht nur über feine eigene Armee und bie 
niederfähfiichen Kreistruppen , fondern auch über das Kriegsvolk Mansfelds, 
Braunſchweigs und Johann Ernfts von Sachſen-Weimar zu verfügen. Allein 
der Anfang des Kriegs brachte den kaiſerlichen Waffen einen neuen Sieg. Bal- 
lenſtein hatte den Elbpaß an der Deſſauer Brüde beſeßt, einen ſtrategiſch 
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ungemein toichtigen Punkt, aus welchem ihn Mansfeld zu verdrängen fuchte. 

Hier kam es zu einem bißigen Zuſammentreffen, twobei die Mansfeldſchen zer- 2,eil 
fprengt und furchtbar gelichtet wurden. Mansfeld ergänzte raſch die Züden feir 

nes Heeres durch neue Werbungen und wandte fi nad Schlefien, wohin ihm 
Ballenftein feine Oberften Pehmann und Ifolani mit dem Vortrabe nach⸗ 

ſchickte und dann felbft mit dem Hauptheere folgte. Wenige Tage nach Mans. zorapı 
felds Niederlage ſchied fein alter Waffengefährte, Ehriftian von Braunſchweig, — 
aus der Welt. Ein hißiges Fieber ſtürzte den tapfern Kriegsmann, deſſen Bei, (rei an 
beöfraft die Aufregung eines twilden Lebens dor der Beit gebrochen, in ein frühes 

Grab. Argwöhniſche ſprachen ohne Grund von Vergiftung, wie häufig bei fol» 

hen plöplichen Todesfällen. Der König von Dänemark wollte den Abzug Wal- 
lenſteins benupen, um ſüdwärts durch Thüringen nad} den fränkiſchen Bisthü- 

mern borzubringen, aber bei Butter am Barenberg im Braunſchweigiſchen 17, ug. 
wurde er von Tily, bei dem einige Wallenſteinſche Regimenter zurüdgeblieben 

waren, auf Haupt gefchlagen und mußte fih ſchleunig zurüdgiehen. 

Die Unfälle auf dem deutſchen Kriegsfchauplage follten durch die gleich. Borgängein 
zeitige Schilberhebung bed Fürſten Bethlen Gabor ausgeglichen werben , — 
deſſen Eingreifen die autihabsburgiſche Coalition von vornherein gerechnet hatte. fanden. 
Im Haag wurde ein Subfidienvertrag mit dem fiebenbürgifchen Fürſten verein / upru 1020. 
bart und zugleich wurde beichloffen, ihm mit Kriegsvolk zu Hülfe zu ziehen. 
Mansfeld und Johann Ernft von Weimar follten ihm die Truppen zuführen. 

Sie jepten fich zunäcft in Schlefien feft. Hier, in Mähren, in Böhmen richteten 
die gedrüdten Proteftanten auf fie ihre fehnfüchtigen Blide wie auf Befreier. 
In den Ländern der öͤſterreichiſchen Monarchie regte ſich noch einmal der alte 
Geift des Widerftands gegen die politifhe und religiöfe Vergewaltigung. Am 
gefährfichften waren die Bauernaufftände in Defterreih,, dem Lande unter und 
ober der Enns, welches letztere an Maximilian von Bayern für die böhmiſchen 
Kriegskoſten verpfändet war. In beiden Ländern, namentlih dem bahriſchen 
Theile, wo der Graf Herberftorf ald Statthalter waltete, hatte bie katholiſche 
Reaction in der rüdfihtslofeften und gewaltthätigſten Weile um fi) gegriffen. 
Die Zufiherungen früherer Tage wurben nicht geachtet, die Geiſtlichen, dann 
au das Boll, wenn e8 vom ebangelifhen Glauben nicht laſſen wollte, des 
Landes verwiefen. Als es darüber zu Unruhen kam, ließ Graf Herberftorf ein« 
mal die Rathemänner und Gemeindevorſteher, achtunddreißig an der Zahl, ver- 
fammeln und zwei und zwei um ihr Leben würfeln; die Verlierenden wurden 
ſammtlich aufgefnüpft. Dazu kamen die Ausſchweifungen des zuchtloſen Solda- 
tenbolks, um die Leute zur Verzweiflung zu bringen. Schon im Mai 1625 
brach in Oberöfterreich ein großer Aufftand der Bauern unter Stephan Fadinger 
aus. Die Empörer belagerten Linz und führten mehr als ein Jahr lang een 
erbitterten Krieg gegen ihre Peiniger; die Hoffnung auf Unterftüßung von Sei⸗ 
ten der proteftantifhen Heere in Norbbeutfchland gab dem Aufftand neue Kraft. 


90 C. Deutſchland und die Nachbarſtaaten. 


Rein in enge verwandtſchaftliche Beziehungen zu ben leitenden Kathgebern des König 
Ferdinand, feinem Schriegervater Karl von harrach und dem alten Hans Ulrich von 
Eggenberg. &o mar Wallenfein ſchon tief in die Gedankenkreiſe und Interefien des 
Berdinandifhen Hofed Hineingegogen und dem Gtandeöbemußtfein der czechiſchen 
Magnaten weit entfremdet, als die böhmifcen Unruhen zur offenen Smpörung aus: 
brachen. Er zögerte nicht mit feiner Parteinahme für dem Kaifer berborzutreten, bon 
der ſtaͤndiſchen Sache, der die Mehrheit des Adeld in Böhmen und Mähren zugethan 
mar, fi für immer loszufagen. Als im Sommer 1619 Thurn in Mähren erfchien 
und dad Land zum Anſchluß brachte (S. 831), entwich Wallenftein, ber eine Anzahl 
ſtaͤndiſcher Truppen befehligte, fammt der Kriegskaſſe zu Ferdinand, eine That, die ihm 
diefer ebenfo hoch anrechnele, als fie ihm feine Landöleute zum Vorwurf machten. In 
dem weiteren Kriege gegen bie Böhmen, namentlich dem Treffen bei Thein, leiſtete das 
flandriſche Küraffierregtment Wallenfteins Hervorragende Dienſte; in den Kämpfen mil 
Det. 1619. Bethlen Gabor und Thurn vor den Mauern Wiend wird fein Rame mit Auszeichnung 
genannt; aud in der Schlacht am meißen Berg Tämpfte fein Regiment unter dem 
Dberſtlieutenant de Lamotte. Im den folgenden Jahren erwarb er fi) neue kriegeriſche 
Lorbeeren in Ungarn und Schlefien gegen Bethlen Gabor und den Markgrafen Iohanz 
Georg von Yägerndorf. Die Zeit der böhmifhen Strafgerichte benupte dann Wallen ⸗ 
ftein fo erfolgreidh, daß er in Kurzem der erſte Grundbefiper im Sande wurde. Unter 
den reihen Gütern, die damald in feinen Befig famen, waren die Gerrfhaften 
Sriedlund und Keichenberg die bedeutendften. Bon der erfteren Befigung erhielt er 
im Jahr 1624 den Herzogstitel mit einer nahezu fouveränen Stellung. Durch gute 
Wirthſchaft und raſtioſe Erwerbſucht mar Wallenftein am Ende des böhmifchen Auf- 
ſtands zu einem wahrhaft fürftlichen Befig, zu einer unabhängigen gebietenden Stei- 
lung gekommen und onnte fo in den folgenden politiſchen und militaͤriſchen Begeben- 
beiten die Rolle fpielen, die er anftrebte. 
rt In diefen Tagen, da die große Eombination von England, Dänemart, 
I5* Holland zum Schutze der Reichsverfaſſung und des deutſchen Proteftantismus 
veräfau gegen die drohende habsburgiſche Uebermacht unter die Waffen trat, lag die 
Pr 7 de Entfpeibung an ber unteren Elbe und Weſer. Dahin wandte ſich nun Wallen 
Ser. 1026, ftein. Durch Franken und Heffen vorrüdend, befeßte er ohne Widerftand Die 
Stifter Halberftadt und Magdeburg. Noch trat er nicht als Feind auf; mod 
einmal wurden auf einem Kreistag zu Braunfchtveig im Iepten Monat des Iah- 
res 1625 und den erften Monaten des folgenden ernftlihe Unterhandlungen ger 
führt. Aber die Forderungen des Generals, Entwaffnung des Kreifes, Entfer- 
nung des freinden Kriegsvolls, Erſaß der Kriegäfoften, ſchienen den Ständen 
wider Recht und Billigkeit, zumal hinfichtlich der geiftlihen Güter und der Be- 
ftätigung des Religionsfriedens die Erklärungen keineswegs beruhigend Iauteten. 
So mußten denn aufs Reue die Waffen entjcheiden. Auf beiden Seiten war 
eine ſehr anſehnliche Kriegsmacht. Den Heeren Zily’s und Wallenſteins gegen- 
über hatte der König von Dänemark nicht nur über feine eigene Armee und die 
niederfächfifhen Kreistruppen , fondern auch über das Kriegsvolk Mansfelde, 
Braunſchweigs und Johann Ernfts von Sadfen-Weimar zu verfügen. Allein 
der Anfang des Kriegs brachte den kaiſerlichen Waffen einen neuen Sieg. Wal⸗ 
lenftein hatte den Elbpaß an ber Defjauer Brüde befept, einen firategiich 
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ungemein wichtigen Punkt, and welchem ihn Mansfeld zu verdrängen fuchte. 

Hier fam es zu einem Bigigen Zuſammentreffen, wobei die Mansfeldfchen der 3, Mveit 
fprengt und furchtbar gelichtet wurden. Mansfeld ergänzte raſch die Lücken fe" 

nes Heeres durch nene Werbungen und wandte fi) nach Schlefien, wohin ihm 
Wallenſtein feine Oberften Pechmann und Ifolani mit dem Vortrabe nach⸗ 
ſchicte und dann felbft mit dem Hauptheere folgte. Wenige Tage nach Mans: zaayı- 
felds Niederlage ſchied fein alter Waffengefährte, Ehriftian von Braunfehteig, Een" 
aus der Welt. Ein Higiges Fieber ftürgte den tapfern Kriegmann, beffen Bei Nors , 
beskraft die Aufregung eines wilden Lebens vor ber Beit gebrochen, in ein frühes 

Grab. Argwöhniſche ſprachen ohne Grund von Vergiftung, wie häufig bei fol» 

hen plöplihen Todesfällen. Der König von Dänemark wollte den Abzug Wal- 
lenſteins benupen, um füdwärts durch Thüringen nad) den fränfifchen Bisthü- 

mern vorzudringen, aber bei Butter am Barenberg im Braunſchweigiſchen 27, ns- 
wurde er von Tilly, bei dem einige Wallenſteinſche Regimenter zurfdgeblieben 
waren, aufs Haupt geſchlagen und mußte ſich ſchleunig zurüdzichen. 

Die Unfälle auf dem deutfchen Kriegsfhauplage follten durch bie gleich⸗ Bergingeln 
zeitige Schilderhebung des Fürſten Bethlen Gabor ausgeglichen werden, auf dia dr 
deſſen Eingreifen die antihabsburgiſche Coalition von vornherein gerechnet Hatte, ""?*" 

Im Haag wurde ein Subfidienbertrag mit dem fiebenbürgifchen Fürſten vereine apru 1026. 
bart und zugleich wurbe beſchloſſen, ihm mit Kriegsvolk zu Hülfe zu ziehen. 
Mansfeld und Johann Ernft von Weimar follten ihm die Truppen zuführen. 
Sie feßten ſich zunächft in Schlefien feft. Hier, in Mähren, in Böhmen richteten 
die gebrüdten Proteftanten auf fie ihre fehnfüchtigen Blide wie auf Befreier. 
In den Ländern der öfterreihif—hen Monarchie regte fih noch einmal der alte 
Geiſt des Widerſtands gegen die politiihe und religiöfe Vergewaltigung. Am 
gefährfichften waren die Bauernaufftände in Oeſterreich, dem Lande unter und 
ober ber Enns, welches Ieptere an Maximilian von Bayern für die böhmiſchen 
Kriegätoften verpfändet war. In beiden Ländern, namentlich dem bayrifchen 
Theile, wo der Graf Herberftorf ald Statthalter waltete, hatte die katholiſche 
Reaction in der rüdfihtslofeften und gewaltthätigſten Weife um fich gegriffen. 
Die Bufiherungen früherer Tage wurden nicht geachtet, die Geiftlichen, dann 
auch das Bolt, wenn es vom evangelifchen Glauben nicht laſſen wollte, bes 
Landes vertiefen. Als es darüber zu Unruhen kam, lieh Graf Herberftorf ein- 
mal die Rathömänner und Gemeindevorſteher, achtunddreißig an der Zahl, ver⸗ 
fammeln und zwei und zwei um ihr Leben würfeln; die Verlierenden wurden 
ſãmmtlich aufgenüpft. Dazu kamen die Ausfchweifungen des zuchtloſen Solda- 
tenvol®8, um die Beute zur Verzweiflung zu bringen. Schon im Mai 1625 
brach in Oberöfterreich ein großer Aufftand der Bauern unter Stephan Yadinger 
aus. Die Empöter belagerten Linz und führten mehr als ein Jahr lang een 
erbitterten Krieg gegen ihre Peiniger; die Hoffnung auf Unterftügung von Sei⸗ 
ten ber proteftantifchen Heere in Norddeutſchland gab dem Aufftand nene Kraft. 


92 ©. Deutfhland und die Rahbarftaaten. 


Große Truppenmaffen, die der Kaifer unter den Oberften Köbel und Preumer 
und Mazimilian unter Heinrich Gottfried von Pappenheim gegen die Rebellen 
ins Feld ſchickten, ſchlugen endlich im Spätherbft 1626 die Empörung biurig 
nieder. Doch gaben auch noch fpäter gervaltige Zudungen kund, wie ſchwer bas 

Bolt den Berluft feiner Freiheit, feiner Rechte und ſeines Glaubens ertrug. 
Balimkein Die gefährdete Lage der öfterreihifchen Erblande, die zugleich vom inneren 
Ton Dans: Bevegungen und bon den Heeren Mandfelbs und Bethlen Gabors bedroht 
fi urban, bewog, wie wir erwähnten, Wallenſtein zum Abzug aus Riederfadhien. 
Mangfeld war bereits nad) Ungarn gezogen und hatte ſich mit Bethlen verei- 
Carr. ioꝛe nigt. Wallenftein folgte dem Gegner, am Granfluß ftanden ſich die beider 
Armeen [hlagfertig gegenüber, aber zu einer Schlacht kam es nicht. Das fai- 
jerlie . Heer war durh Mangel und Krankheit erihöpft und Wallenſtein 
wünfchte ohnedies eine Beilegung des ungariſchen Kriegs, um dem deutſchen 
feine Kräfte ungetheilt zumenden zu fönnen. Die beiden Kriege zugleich zu füh ⸗ 
ten, ſchien die Macht des Kaiſers nicht auszureihen. Auch Bethlen verftand ſich 
zum Prieden auf Grund der früheren Veſißberhältniſſe, ohne freilich fi dadurch 
verhindert zu glauben, für das nächte Jahr mit den Feinden des Kaifers einen 
neuen Angriff auf das öfterreichiiche Gebiet zu verabreden. Bon dem deutjchen 
Kriegsvolte, das nad) Ungarn gezogen war, kamen nur Wenige zurüd. Die 
Bührer felbft beſchloſſen ihr Leben in der Ftemde. Auf dem Wege nach Vene 
man. dig, zwiſchen Sarajo und Spalatro, auf türkiſchem Gebiet, ftarb der Graf ven 
Mansfelb, es wird berichtet im katholiſchen Glauben, gegen den er doch zeit: 
lebens in Waffen geftanden. Als er fein Ende nahen fühlte, ließ er ſich Harniſch 
und Schwert umgürten und jtarb aufrecht ftehend zwiſchen zweien feiner Off: 
giere. In Spalatro liegt die Leiche des tapferen Kriegsmanns begraben. Wenige 
4. Der. Tage fpäter erlag auch Herzog Johann Ernft von Weimar einem Fieber, das 
er fih in den fumpfigen Rieberungen Ungarns zugezogen , gleich feinem ganzen 
Haufe ein ftandhafter und ritterliher Borfäunpfer der proteſtantiſchen Sache und 
der deutſchen Gürftenhoheit, die er beide ſchon im boͤhmiſchen Kriege durch die 

aufftrebende Macht des katholiſchen Kaiſerthums bedroht ſah. 

 innender Wenn die kaiſerliche Autorität bisher nur auf den Waffen der Liga und 
„en Spaniens berubte, jo mar jept Wallenftein ihr eigentliche Träger. Aus eigenen 
ander tige, Mitteln hatte er die Macht Habsburgs zu einer ungeahnten Höhe geführt, den 
Namen des Kaiferd inı deutſchen Norden, mo er faft vergefien war, wieder zu 
Ehren gebracht. Aber dadurch, da das Kaiferthum feine eigenen Wege ging, 
über den Mächten, auf bie es ſich biöher gejtüßt, eine herrſchende Stellung wie · 
der einzunehmen ſtrebte, wurde frühzeitig der Keim bes Mißtrauens und Haders 
in der katholiſchen Partei felbft gelegt. Das rüdfichtslofe und hochfahrende We ⸗ 
fen des Generals verlegte die ligiſtiſchen Pürften, die fi) ihrer Verdienfte um die 
katholiſche Sache wohl bewußt waren. Die Durchzüge, Quartiere, Erpreffungen 
der Wallenſteinſchen Regimenter lafteten eben fo ſchwer auf den katholiſchen 
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Ständen als auf den proteftantifchen. Und nicht allein als das Haupt des kai ⸗ 
ſerlichen Kriegsweſens ſchaltete der kühne Emporkömmling eigenmächtig und 
willkũtlich, ſchon griff er auch in Die politiichen und territorialen Verhältniffe 
ein. So fagte er das Fürſtenthum Ehriftions von Braunfchtveig dem näcjften 
Stammesvetter, dem Herzog Georg von Lüneburg, zu, während auch der Kur⸗ 
fürft Schweidardt von Mainz, ber fi um Ferdinand unbeftreitbare Verdieuſte 
erworben, einen Theil des Bandes, bie Städte Göttingen, Rordheim, Münden 
beanfpruchte und hierin von Maximilian bon Bayern unterſtützt wurde. Die 
ligiſtiſchen Fürſten beftürmten den faiferlihen Hof mit ihren Beſchwerden und 
Borwürfen gegen Wallenftein, deffen militärifche Berdienfte und Fähigkeiten fie 
überbieß gefliffentlich verfleinerten. Mißmuthig ſprach der General ſchon von 
feiner Abdankung. Roc aber war der Kaiſer und fein erfter Minifter, Fürſt 
Eggenberg, mit den Zielen und Plänen des Feldherrn völlig einverfianden. Ein 
eruftlicher Brad; wurde damals noch vermieden. Allein ſchon war zu bemerken, 
daß die Herftellung der kaiſerlichen Macht, wie fie Wallenftein verftand, in 
ſchroffem Gegenfag war zu den Tendenzen bes Reichsfürſtenthums, des fatho- 
lichen wie de& proteftantifchen. 

Chriſtian IV. war durch bie Mißerfolge des Jahres 1626 nicht entmu- Sehyue, 
thigt. Schon im Prühjahr eröffnete er den Krieg aufs Neue; ein engliſches 
Hülfspeer unter Sir Charles Morgan erſchien an der Wefer; der Markgraf 
von Baden-Durlach, Herzog Bernhard von Weimar, der alie Graf Thurn, feit 
einigen Jahren in venetianiſchen Dienften, traten unter die Bahnen des Dänen- 
tönigs. Roc war ein großer Theil Niederſachſens in feiner Hand, in Schlefien, 
in Coſel und Troppau ftanden feine Befapungen. Hein wenn man auf die 
Mitwirkung Bethlen Gabors in dem großen Kriegebrama gehofft hatte, fo er- 
fuhr man eine Tãuſchung. Aufftände und Unruhen in Afien bervogen die Pforte, 
zu einer Beilegung der europälfchen Streitigkeiten die Hand zu bieten, und da 
auch die kaiſerliche Politik eine Fortſezung bes Türkenfriegs nicht wünſchen 
tonnte, kam bald ein Vertrag auf Grund des altem Friedens von Sitvatorot Set. 1017 
(S. 807) zu Stande. Dadurch war auch der unruhige Fürft von Siebenbürgen 
zur Untbätigkeit gezwungen, und Wallenftein Tonnte ſich wieder dem deutſchen 
Kriegsfehauplag ausfclieplih widmen. Der General wandte fich zunädft 
gegen die bänifhe Kriegsmacht in Schlefien. Herzog Georg von Lüneburg, der 
in Brandenburg eindrang und die Havelpäfe befeßte, hinderte bie Vereinigung 
diefer Truppen mit dem dãniſchen Hauptheer, fo daß fie gezwungen waren, der 
farken Uebermacht Wallenſteins Stand zu halten. Bei Eofel erlitten die Da Intl 102. 
nen eine empfindliche Niederlage, und Schlefien gerieth in wenigen Wochen voll 
ftändig in die Gewalt des kaiſerlichen Feldheren. Die dänifchen und Mansfeld- 
ſchen Truppen traten zum Theil zu Wallenftein über, zum Theil wurden fie 
zerfprengt und vernichtet. Der Rückzug durch Brandenburg mar ihnen abge- 
ſchnitten. Der märkifje Oberft von Arnim, der bei Wallenfein Dienſt genom · 
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men, ein tühtiger Soldat und verſchlagener Parteigänger , hielt bie wichtigften 
beondenburgiſchen Pläge befept. Der ſchwache Kurfürft Georg Wilhelm behaup- 
tete zwar, nentral zu fein, in ber That aber war die braudenburgiſche Pohtit, 
unter ben Händen de Grafen Schwarzenberg dem Kaiſer unbedingt ergeben, 
und die „Reutralität, zu deren Aufrechterhaltung nicht die geringfien Etrrit- 
träfte vorhanden waren, hinderte wicht, daß das Land rüdfichtsles von Dünen 
und Mansfeldern wie von Kaiferlichen durchzogen wurde und alle Echredien und 
Leiden des Kriegs koſten mußte. 
Des lie: . Zochdem Wallenſtein Schlefien vom Feiude geſaubert und fich vom Keiſer 
¶das Gerzogtfumu Sagen hatte verlaufen Iffen imanbte er ſich nordwãrts, um 
Pyemmer ben Beind im eigenen Sande anzugreifen. iht Kage genügen ihen, um non 
Schleſien nah .Dömip auf meienburgifhen Gebiete zu kommen. Die Ein 
ziehung dieſes Landes tauchte in den politiihen Eombinationen Walenfteins 
frühzeitig auf, obwohl die Herzöge Adolf Friedrich und Hans Albrecht den 
notbgedrungenen Anſchluß am ben Dänenfönig mit wicht größerem Eifer alt 
Andere vollgogen hatten und bie einrüdenden Baiferlichen Truppen bereitwilig 
aufnahmen. Unter der Berfiherung, als Freund und Befreier zu kommen, be 
fepte Wallenflein alle feften Pläge und zog immer mehr Kriegönoft heran. Auch 
gegen den König von Dänemark wurden nun bie Feindſeligkeiten wieder eröff · 
we, Mit Tilly vereinigt rüdte das kaiſerliche Heer in Holfein ein. Bei Aal- 
m. Sat-berg [hing Graf Shlid, ein Ballenſteinſcher Oberft, den Markgrafen von 
Baden, der eine dãniſche Heerabtheilung führte, in einem Hipigen Zreffen. 
Rendsburg und Flensburg capitulirten , der König mußte fein Heer auf bie Iu- 
fein yurüdziehen, nur der Mangel an Schiffen hinderte Wallenftein an weiterer 
Verfolgung. Am Eude des Jahres war der ganze cimbriſche Cherſones im der 
Haud des aiferlidhen Belbherrn; das bänifdhe Heer leiſtete nirgends mehr Wi. 
derſtand, fondern ſtredte die Waffen und Tief in hellen Haufen zum Feinde über. 
Schon glaubte man über die däniſche Krone nad) Belichen verfügen zu Fünnen 
und fiellte Erwägungen an, weſſen Haupt man damit jhmüden folle. Gleich · 
zeitig waren Wallenſteinſche Regimenter unter Arnim in Pommern eingerüch 
und hatten das ganze Land, felbft die Iufel Rügen, befept; nur Stralſund 
verſchloß die Thore. Die Ausrüftung einer Kriegsflotte, ohne welche der nor- 
diſche Krieg nicht zu Ende geführt werden fonnte, nahm damals Wallenftrins 
ganze Fürforge in Anfprud. Der Zitel eines „Generals des baltiſchen und 
oceaniſchen Meere", den er um jene Zeit erhielt, war ein Ausdruck der grogen 
maritimen Pläne, wit denen man fi) damels in Bien und im Eaiferichen 
deldlager trug. 
©. Die taiſerliche Racht an der Oſtſee. Bübeder Zrieden. 


Die mai Es war ein alter Gedanke der ſpaniſchen Politif, bie Holländer ans dem 
EEE Befige des Offechandels, anf Dem Gee Macht zum großen Zeil beruhte, 1 
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berbrängen, Man dachte ſich hierzu der Hanſa zu bedienen, bie mit Exbitterung 
und Eiferſucht betrachtete, wie fehr ſie durch die nordiſchen Rebenbuhler, Hol⸗ 
land, England, Dänemark, überflügelt worden, und darum den ſpaniſchen Pro- 
jeeten nicht abgeneigt war. WS bie Bailerlichen Hetre Korddentſchland bezwun ⸗ 
gen hatten und bereits au ber Mrereöfüfte ftanden, mußten die maritimen Pläne 
mit erhöhter Lebhaftigkeit erwachen. Sie konnten jept fogar mit einem geiwiffen 
nationalen Schein auftreten, „Auf ber breiten Baſis ber habsburgiſchen Macht 
ſchien der deutſche Handel, gedrüdt und gefunken , einen neuen Aufſchwung neh- 
men zu Bönuen; einer Meinen Anzahl deutſcher Seeſtãdte follte der Gefommt- 
gewinn des ſpaniſchen Verkehrs gefihert werden". Auf mehresen Sanfatagen 
wurde der Vorſchlag eins Handelsvertrags zwiſchen Spanien und dem deut ⸗ 
ſchen Stäbtebund, demzufolge der Handel zwiſchen den beiden Mächten war 
Direct geführt werben follie, erwogen und beſprochen. Während bie ſpaniſche Po⸗ 
litit die Vernichtung des holländifhen Handels im Auge hatte, hoffte Deftereeich, 
fich der hanfentijchen Seemacht zum Angriff gegen Dänemark und, wenn nölhig. 


gegen Schweden bebienen zu können. Auf einem großen Hanſatag in Lühek His; Mir 


wurden und einmal eraftliche und eingehende Unterhandlungen in diefer Rich⸗ 
tung gepflogen. Allein ber Bund der Hanſa war Längft zu ſehr durch innege 
Streitigkeiten, duch Eiferſucht und Eigennup geſchwächt und zerrifien, als daß 
er ſich zu einem gemeinfamen Borgehen Hätte entihliehen Tönen. Am Ende 
überwogen bed bie mannihfaltigfien Bedenken und Beforguiffe vor den hahs- 
burgifchen Plänen. Wurden ja gerade Damals brei Glieder bes Bundes, Stra» 
fund, Wismar, Roſtock, von den Kaiſerlichen aufs Heftigfte bebrängt. Das 
Streben der habsburgiſchen Politik, durch die Hauſe in den Befip einer Flotie 
zu kommen, ſcheiterie ſchließlich. Man fuchte nun bald bie ſeindlichen Schiffe, 
Dänifche und ſchwediſche, zu vernichten unb zu verbrennen, wo man ihrer har 
haft werben konnte, halb felbft eine Kriegöflotte zu bauen. Allein beibes haue 
feinen rechten Fortgang. Man mußte fih begnügen, Die Rüften zu befepen. 
Das Meer blieb die Schranke ber Baiferlichen Macht. 

Es war eine großartige ungeahnte Mochtſteliung, die bas Raiferthum dar 6 
mals eimnahn. Kein Wunder, da in dem Haupte Wallenſteins nnd ber öfter, + 
reihifch-fpanifchen Stantemänmer Kühne Pläne, ftolge Entwürfe erwachten. 
Schon ſah man fi im dauernden Befip ber nörblicen Geeküfte unb neue di⸗ 
recte Handelswege mit Spanien eröffnet; die Republit ber Geueralſtaaten follte 
auch vom Rorden her angegriffen werden, Dänemast follte aus ber Reihe ber 
Mächte perſchwinden, feine Erbſchaft folke der Rönig son Schweden autreten 
und dodurch auf ewig an bie Baiferliche Politik gefeffelt werden. Und dann wie⸗ 
der tauchte der abenteuerliche Plan auf, die im Abendlande fiegreishen kaiſerlichen 
Waffen nad) dem Drient zu tragen, Conſtantinopel gu erobern, bes Kaiſerthum 
in der wenfaffenden Idee früherer Zeiten wieberherguftellen. Bit vollem Cmft 
wurden ſolche Dinge im Rothe der Feldherren und Staatsmänner erwogen. In 
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jenen Beiten, wo man bie gropartigften Schiejaldwehjel ſich vollziehen jah, 
ſchien es in Yugenbliden des @lüds keine Grenzen für den hochfliegenden Ehr- 


urn 3 zu geben. 

Mine Während fih Wallenfeins Geift an kãhnen Phantafien und Eombinatio- 
gu nen toeibete, vergaß er doch nicht, auf näher liegendem Gebiete für fich jelbft zu 
162. forgen. Richt zufrieden mit dem Fürſtenthum Sagan, das er als Entſchãdigung 
und Belohnung für den ſchleſiſchen Feldzug erworben, tradhtete der ehrſũchtige 
Mann nach einem großen Reichsfürſtenthum und erfah hierzu Mecllenburg. 
Am kaiſerlichen Hof trug man fein Bedenken, die Berdienfte des Felbherrn, da 
man anders nicht konnte, auf dieſe Weiſe zu belohnen. Weber die Formen des 
Rechts hatte man ſich längft Hintoeggefet. Wie man im ben eroberten Ländern 
mit größter Willkür Güter confiscirte, um bie Solbaten bezahlt zu machen, jo 
glaubte man auch mit Reichsfürſteuthũmern ſchalten zu Können, wenn das Ber- 
brechen der Majeſtãtsbeleidigung vorznliegen fhien. Wie man mit der Kurpfalz 
verfahren, fo auch jegt mit Medienburg. Was cin Prozeß vor dem Reichs hof ⸗ 
rath befagen wollte, darüber hatte man ja feit Jahrzehnten laute Klagen in ganz 
Deutjhland gehört. Die beiden medienburgifhen Herzöge, Adolf Friedrich zu 
Schwerin und Johann Albrecht zu Gũſtrow, hatten allerdings dem Dänenkönig 
Randhaft angehangen und feine Unternehmungen nad) Kräften gefördert ; aber 
anf Grund diefer Anklage hätte man Halb Rorddeutſchland als verwirkits 
Reichslehen einziehen Tönnen. In jener Zeit rüdfihtslofer Gewalt galten feine 
gu, hlichen Bedenken. Die Herzöge wurden aus dem Bande gewieſen und fanden 
Bobs: Hei Buftad Adolf von Schweden eine Zuflucht. Wallenſtein erhielt das Herzog 
1. im thum, zunãchſt als Unterpfand für die Kriegsfoften, im nächſten Jahr aber in 
er Form als Reichslehn für fich und feine Agnaten. Ohne Widerſtand leiſtett 
das Land die Huldigung und der Feldherr traf Anſtalten, die Seehäfen und 
feften Pläpe gegen feindliche Angriffe in Vereitſchaft zu fepen. „Wenn man den 
Schritt in Erinnerung an das Herkommen im Reiche überlegt, fo ſchloß er eine 
unermeßliche Tragweite in fih. Wem verdankte der Kaifer feine Krone, als den 
der alten Berfaffung gemäß mit der Wahl beauftragten vornehmften Fürſten? 
Die Prätenfion der deutſchen Fürften war, daß das Reich in ihnen beruße. Der 
Koifer, den fie mit der höchſten Macht bekleidet, verlor jept nicht allein die 
Geſeße, die feine Enpitulation ihm dorfchrieb, ans den Augen: er durchbrach 
felbft bei der Exfegung der Verurtbeilten den Kreis des erblichen Fürftenthume 
und griff weit über denfelben hinaus. Einen Edelmann feiner Erblande beiehnte 
er mit ben Spolien eines alten reichsfürſtlichen Haufes, einem großen Herzog 
tum, und erhob ihn zu einer Territorialmacht, die ihm eine überwiegende Stel- 

lung im Reiche verhieß. 
DieBeloge Das Streben des kaiſerlichen Feldhertn, die deutſche Küfte durch Befepung 
ehefen. und Befefigung der medIenburgifcjen unb pommerfchen Seepläße zu fichern, 
"*. ieh allein in Stralfund auf energifchen Widerftand. Die Stadt, wenn au 
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dem Herzog von Pommern unterthan, doch im Befig einer fait reichsfreien 
Stellung, hatte ſich durch eine Geldſumme von der Aufnahme einer kaiſerlichen 
Beſatzung losgefauft. Dennoch aber befepten die kaiſerlichen Oberften Arnim 
und Sparre das kleine Eiland Dänholm zwiſchen der Stadt und der Infel Rür 
gen, welches die Rhede beherrſchte, und ſchicten fih an, Stralfund, deſſen Be- 
fig für die maritime Stellung des Taiferlihen Feldherrn von der höchſten Wich- 
tigkeit war, mit Gewalt zu unterwerfen und zur Aufnahme einer kaiſerlichen 
oder doch wenigſtens pommeriſchen Garniſon zu zwingen. Allein die Bürger 
Schaft, in welcher ber tropige Geift der alten Hanſa noch einmal auflebte, jepte 
dem fiegreichen kaiſerlichen Heere den mannhafteften Widerftand entgegen, an 
ihrer Spige der Bürgermeifter Steinwig. Die kaiſerliche Bejagung auf dem 
Dãnholm wurde zur Sapitulation gezwungen. Die Briedensmahnungen Wal· d Krit 
lenſteins und des Herzogs Boguslan von Pommern prallten an dem eutfehloffer" 
nen Muthe der Bürger ab, die ſich eidlich verpflichteten, für die wahre Religion 
und der Stadt Freiheit und Recht bis auf den legten Blutstropfen zu ftreiten. 
Ballenftein fepte alle Kräfte ein, die Stadt zu beziwingen, man legte ihm das 
Bort in den Mund, er müffe fie haben, und wäre fie mit Ketten an den Him- 
mel geſchloſſen. Sein Feldmarſchall Arnim ſchlug ein fefted Lager vor der Stadt Mai. 
auf und unternahm vergeblich Sturm auf Sturm. Daniſche und ſchwediſche 
Truppen und Schiffe unterftüpten bie tapfere Bürgerjhaft. Auch als Wallen- 
ftein felbft vor ber Stadt anlangte, von nah und fern alle verfügbaren Streit. 7. Suli 
träfte und das ſchwere Belagerungdgefhüg an fich zog, wurde Stralfund nicht 
zu Ball gebradt. Die Sapitulation, welche der Rath auffepte, wurde von ber 
Bürgerfhaft nicht angenommen, dagegen ein Vertrag mit Schweden gejchloffen, 
worin mit Vorbehalt der Reichsangehörigkeit eine beftändige Verbindung mit 
dieſer Krone feftgefept wurde. Hunger und Räffe, Krankheiten und die fortge- 
feßten Stürme fichteten die kaiſerlichen Reihen furchtbar, ganze Regimenter, wie 
das Tiefenbachſche, wurden aufgerieben. Durch neue bänifhe und ſchwediſche 
Hũlfstruppen verftärkt, gingen die Belagerten ſogat zum erfolgreichen Angriff 
über, gleichzeitig erfchien eine dänifche Flotte von 200 Schiffen in den Gewäj- 
fern don Rügen und bedrohte die mecklenburgiſche und pommerſche Küfte, und 
Guſtab Adolf ſchiffte friſche Truppen für den deutſchen Kriegsſchauplatz ein. Den 
beiden nordiſchen Königen war Wallenſtein ohne Flotte nicht gewachſen. Mit 
Zorn und Unwillen kam er zur Einſicht, daß vor den Mauern Stralſunds fein 
Glũck den erften Stoß erlitten. Rach fechsmonatlicher Belagerung zogen die 
Taiferlihen Truppen unter Spott und Schimpf ab. Die däniſche Blotte landete 1. Husun. 
zur felben Zeit an der pommerfhen Küfte und nahm Wolgaft. Die ganzen 
bisherigen Erfolge wurden in Frage geftellt, wenn es dem König gelang, ſich an 
der deutſchen Küfte feſtzuſezen, den Geiſt des Widerftands in Pommern und 
Medienburg wachzurufen. Eilig brach Wallenftein gegen Chriftians Heer, meift 
Schotten und Franzoſen, auf. In dem funpfigen Meorland um Wolgaft kam 
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gekommen , feine großartige Stellung durch eine hochbedeutſame Handlung zu 
Gunſten der katholiſchen Kirche, zur Niederhaltung des proteſtantiſchen Fürften- 
thums, zur Sicherung des fatholifhen Uebergewichts im Reiche verwerthen zu 
önnen. Wir kennen die alte Trage wm die feit dem Paflauer Vertrag einger 
zogenen geiftlihen Befigungen, die ſchon feit Jahrzehmen den vornehmſien In« 
halt ber Btoiftigkeiten zwiſchen ben beiden Religionsparteien bildete (S. 728). 
Es hieß geradezu die gefammten territorialen Buftände, namentlich in Rorb- 
beutfchland umſtoßen, der katholiſchen Reſtautation in völlig proteftantifchen 
Gegenden Thür und Thor öffnen, wenn man die geiſtlichen Stifter, die feit 
langen Jahren in den Händen proteftantiicher Adminiſtratoren waren, zurüd« 
forderte. Man hatte es biöher im Gefühl der getvaltigen Folgen eines ſolchen 
Schritted vermieden, die Frage zum Austrag zu bringen. Sept aber, wo faft 
ganz Rorddeutſchland wehrlos zu den Wüßen des Kaiſers lag, ſchwanden die 
früheren Bebenten. Seit Jahren drängten die katholiſchen Kurfürften und Magir 
milian von Bapern beit Kaiſer zu einer authentiſchen Erklärung über den Sinn 
des Religiondfriedens hinfichtlich der von proteftantiichen Ständen eingezogenen 
geiftlihen Stifter. Daß eine Entſcheidung diefer Art in der oberſtrichterlichen 
Befugniß des Kaiſers liege, ftand den katholiſchen Ständen ebenfo feit, als die 
Proteftanten die Anficht verfochten, Daß hierzu weder der Raifer, noch die Reichs⸗ 
gerichte, ſondern allein die Gefammtheit ber Stände, der Reichstag competent 
fei. Allein reichsrechtlicht Bedenlen gaben ſchon lange nicht mehr den Ausſchlag. 
Eine Deputation von geheimen und Reich&hofräthen entſchied, daß der geiftliche 
Vorbehalt im katholiſchen Sinne auszulegen, die Ferdinandeiſche Declaration 
nichtig, die Klagen der Proteftanten über die Ausſchließung der Adminiftratoren 
vom Reichstag unbegründet, daß ſãmmitliche reichsunmittelbare Stifter und alle 
feit dem Paffauer Vertrag eingezogenen geiftlichen Güter den Katholiken zurüd- 
zugeben feien. Schon erwog man, ob man nicht auch auf die vor dem Paffauer 
Vertrag eingezogenen geiftlihen Güter benfelben Grunbſah anwenden ſolle. Auf 
Grund dieſer Entſcheidung erließ der Kaiſer das verhaͤngnißvolle Reſtituti⸗Fen 
onsediet, welches den Krieg nunmehr unzweideutig zum Religionskrieg ſtem⸗ 
pelte und ins Unabſehbare verlängerte. Deun daß ohne allgemeinen Umſturz 
ein ſolches Decret, welches den deutſchen Proteſtantismus zu vernichten drohte, 
nicht auszuführen war, konnte ſich Keiner verhehlen. 

Das ediet befagte: 1) daß die Katholiſchen die mittelbaren Klöfter und geift- 
lichen Güter, welche zur Beit des Paflauer Vertrages oder fpäter noch in ihrem Befip 
geweſen, mit Bug und Recht zurüdzufordern hätten; 2) daß die Augdburgifchen Sons 
feſſtonsberwandten, welche geiſtliche Stifter, Biötkümer und unmittelbare Reichöpräla- 
turen inne hätten, nicht für Bifhöfe und Prälaten zu halten feien, denfelben Teine 
Sefflon und Stimme auf dem Reichstage gebühre, auch die Regalien und Lehen ihnen 
nicht verliehen werden Tönnten; 3) daß auch den Aathofifchen Ständen nicht ver 
weigert werden Eönne, in Iheen Gebieten ihre Unterthanen zu ihrer Religion an⸗ 
anhalten. 
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& zu einen heftigen Rampfe, der mit der Berfprengung bes dänifhen Heeres 
und der Wiedereinnahme von Wolgaft endete. Pommern und Medienburg waren 
nun aufs Rene zum Gehorfam gebracht. König Ehriftian flüchtete ſich mit dem 
Weft feiner Truppen auf die Schiffe und fegelte gen Holftein. 

Auch nach Holftein folgte Wallenftein dem dänifhen Heere; die Feſtung 


ee Krempe mußte capituliren; aber Glüdftabt, wo Marquard von Ranpau mit 


engliſchen Hüffstruppen bie Vertheibigung leitete, vermochten die kaiſerlichen 
Waffen nicht zu unterwerfen. WBallenftein erfannte immer Marer, daß ohne eine 
Seemacht gegen die Bänifche Krone nichts Entſcheldendes auszurichten, daß kaum 
die dentſche Küfte zu verteidigen fei; viel weniger ber König in feinem SImfel- 
reiche zu bezwingen. Kriegeriſche Pläne gegen die Schweden und die Türken 
befchäftigten ben Geiſt des Feldherrn ohnedies damals weit mehr als eine län- 
gere Fortſehung des dãniſchen Krieges , bei welcher nicht viel zu gewinnen mar. 
So beſchloß man denn im Taiferlichen Lager, die Hand zum Frieden zu reichen. 


San. 1620. Auf einem Eongreß zu Bübed murden Veſprechungen gepflogen, die nad) län- 
12. Mei. geren Unterhandlungen zum Abſchluß bes Friedens führten. Das Vorhaben 


Suftan Adolfs, gemeinfan mit Dänemark Friedensbedingungen aufzuftellen, 
ſcheiterte an der Eiferfucht des Dänenkönigs, der die ſchwediſche Cinmiſchung m 


die deutſchen Dinge zu Bintertreiben fuchte; die ſchwediſchen Geſandten wurden 


— 


zu dem Congreß nicht zugelaſſen. Und auch was Dänemark zu Gunſten feiner 
Verbũndeten und Glaubensgenoſſen im Reich in den Friedensvertrag bringen 
wollte — Sicherung der Religionsfreiheit und der Reichsverfafſung, Reftitution 
der Herzöge von Medienburg u. A. — blieb nur ein fehüchterner Verſuch. 
König Chriffian erhielt die eroberten Länder Holftein, Schleswig, Jütland un 
entgeltlich zurũck und verzichtete feinerfeit® auf die fernere Einmiſchung in die 
deutſchen Angelegenheiten, auch auf die niederfächfifchen Stifter. Während Dä- 
nemark auf diefe Weiſe vom deutfchen Kriegsſchauplaß ſchied, fügte Wallenftein 
gleichzeitig den König Guſtav Adolf von ber Oftfeeküfte zu entfernen. Er ſchickte 
feinen Feldinarſchall Arnim mit einigen Regimentern ben Polen zu Hülfe, um 
den Abſchluß eines Friedens zwiſchen den beiden Mächten zu Bintertreiben. Im 
der That wurde der polniſch · ſchwediſche Krieg mit neuem Eifer wieder aufge 
nommen. Arnim legte jedod bald feine Befehlshaberwürde in bie Hände des 
Herzogs Julius don Sachſen nieder, ber bevorzugte Günftling Wallenſteins 
trat fpäter in Turfähfifche Dienfte. * 


VI. Bas Heftitutionsehiet und Wallenfleins Abfepung. 


Das Kaiſerthum, welches durch die Waffen eines fiegreichen Feldherrn zu 
eos. einer niegeahnten Höhe der Macht emporgeftiegen, welchem Recht und Verfaffung 
bed Reichs längft ein Spiel getvorden war, glaubte nummehr den Beitpunft 
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gekommen , feine großartige Stellung durch eine hochbedeutſame Handlung zu 
Gunſten der katholiſchen Kirche, zur Niederhaltung des proteftantifchen Bürften- 
thums, zur Sicherung des katholiſchen Uebergewichts im Reiche verwerthen zu 
Tonnen. Bir kennen die alte Frage um die feit dem Paſſauer Vertrag einge» 
zogenen geiftlichen Beſizungen, die ſchon feit Jahrzehmen den vornehmften In⸗ 
balt der Zwiſtigkeiten zroifchen den beiden Religionsparteien bildete (5. 728). 
Es hieß geradezu die gefansmten territorialen Buftände, namentlich in Rorb- 
deutſchland umftoßen, der katholiſchen Reſtautation in völlig proteflantifchen 
Gegenden .Thür und Thor öffnen, wenn man die geiftlihen Stifter, die feit 
langen Sahren in ben Händen proteflantifcher Adminiſtratoren waren, zurüde 
forderte. Man hatte es bisher im Gefühl der gewaltigen Folgen eines folhen 
Schrittes vermieden, die Frage zum Austrag zu bringen. Sept aber, wo faſt 
ganz Rorddeutſchland wehrlos zu den Fühen des Kaiferd Ing, ſchwanden bie 
früheren Bebenten. Seit Zahren drängten die katholiſchen Kurfürften und Mazi- 
milian von Bahern den Raifer zu einer authentiſchen Erklärung über den Sinn 
des Religionsfriebens Binfichtli der von proteftantiichen Ständen eingezogenen 
geiftlihen Stifter. Daß eine Enticheidung diefer Art in der oberftrichterlichen 
Befugniß des Kaiſers liege, ftand den katholiſchen Ständen ebenfo feit, als die 
Proteftanten die Anſicht verfodhten, Daß hierzu weder der Raifer, noch die Reichs⸗ 
gerichte,, fondern allein die Befammtheit ber Stände, ber Reichstag competent 
fei. Allein reichsrechtliche Bedenken gaben ſchon lange nicht mehr den Ausichlag. 
Eine Deputation von geheimen und Reichshofrãthen entichied, daß der geiſtliche 
Vorbehalt im katholiſchen Sinne auszulegen, die Ferdinandeiſche Deelaration 
nichtig, die Klagen der Proteftanten über die Ausichliepung der Adminiftratoren 
vom Reichstag unbegründet, dag fänmtliche reichsunmittelbare Stifter und alle 
feit dem Paſſauer Vertrag eingezogenen geiftlihen Güter den Katholiten zurüd- 
zugeben fein. Schon erwog man, ob man nicht auch auf die vor dem Paflauer 
Vertrag eingezogenen geiftlihen Güter denfelben Grundfag anwenden fole. Auf 
Grund diefer Entſcheidung erließ der Kaifer das verhängnipvolle Reftituti-s, Bär 
onsedict, welches den Krieg nunmehr unzweideutig zum Religionskrieg ften- 
pelte und ind Unabfehbare verlängerte. Denn daß ohne allgemeinen. Umſturz 
ein ſolches Decret, welches den deutſchen Proteftantismus zu vernichten drohte, 
wicht auszuführen war, konnte ſich Reiner verhehlen. 

Das Ediet befagte: 1) daß die Katholiſchen die mittelbaren Klöfter und geift- 
chen Güter, welche zur Beit ded Paflauer Bertraged oder fpäter noch in ihrem Befip 
geivefen, mit Bug und Recht zurüdzufordern Hätten; 2) daß die Augsburgiſchen Con⸗ 
fefionävertwandten, melde geiſtliche Stifter, Bisthümer und unmittelbare Reichspräla ⸗ 
turen inne hätten, nicht für Bifpöfe und Prälaten zu halten feien, denfelben keine 
Seſſion und Stimme auf dem Reichstage gebühre, auch die Regalien und Lehen ihnen 
nicht verliehen werden konnten; 3) daß aud den katholiſchen Ständen nicht ber 
weigert werden konne im ihren Gebieten ihee Unterthanen zu ihrer Bellgion an« 
anhalten. 
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Sara Das Refitutionsediet war ein Sieg des katholiſchen Fürſtenthums, nicht ein« 
re a der faiferlichen Macht. Die militärifh-politiihe Autorität, die Wallenfteins 
fiegreiche Regimenter dem Kaiſerthum verliehen, wurde durch dieſen Machtſtreich 
in die Ideenkreiſe der ligiftifchen Partei gezogen, und bie leptere war keineswegs 
einberftanden mit einer faiferlichen Macht, wie fie, durch die Wallenfteinfchen Heere 
getragen, in monarchiſchem Abſolutismus über die Formen ber alten Reichöver- 
faffung fi) bintvegfeßte und Reichöfürften wie Unterthanen behandelte. Die beiden 
Tendenzen, die ſich feit lange feindfelig durchkreuzten, die abſolutiſtiſch ⸗militaͤriſche 
und die reihöftändifch » katholiſche, trafen Bier ſchroffer al je aufeinander. Seit 
lange nahınen die ligiftifchen Fürſten ſchweres Aergerniß an dem eigemmädhtigen 
Schalten des Generals, der mit Truppenwerbungen, Durchzügen, Einquartierum- 
gen und Eontributionen Freund und Feind gleichmäßig beläftigte, der ſich in hoch ⸗ 
fahrendfter Weife über die allumfaffende Berechtigung des Kaiſers gegenüber den 
Fürften ausließ, defien Pläne man anf Errichtung eines abfointen Dominats 
und Everſion ber loblichen uralten Reichsverfaſſung· gerichtet glaubte. Wider ⸗ 
ſprach nicht die Aufftellung eines Heeres mit der abjoluten Autorität, wie fie 
Ballenftein ausübte, der Reichsverfaſſung felbft? Eben darauf war biefe be- 
rechnet geweſen, die höchfte Gewalt in enge Schranken cinzufchliehen, die num 
nad allen Seiten durchbrochen wurden. Die Aufftellung einer kaiſerlichen 
Armee, in dem Umfang wie fie geſchah, unter einem Führer mit den ansge- 
dehnteſten Rechten , welcher ſich vom Hofe her nicht viel gebieten ließ, mit dem 
Syſtem der Eontributionen, von melden die Landſchaften, und der Eonfiscatio- 
nen, von telchen die Fürften und Herren heimgeſucht wurden, bildete ben 
größten Eingriff in die Reichsverfaſſung, ben man feit Jahrhunderten erlebt 
hatte.“ Längft hatten die Batholifchen Kurfürften am Wiener Hofe die Abberu- 
fung des hochfahrenden und anmaßenden Feldherrn verlangt; längft waren die 
Gegenfäße, perfönlicher und prinzipieller Natur, offenfundig und hatten oft 
fogar ftörend in die militärifche Action eingegriffen. Das Reftitutionsedict war 
ein Zeichen, daß die dem General feindlichen Strömungen die Oberhand gewon ⸗ 
nen hatten und bie Taiferliche Politik zu beherrſchen begannen. 

33 Ungefäumt wurden Anſtalten getroffen, das Reſtitutionsedict durchzufũh ⸗ 
va. Even, zunãchſt in Niederfachfen. Eine faiferlihe Commiffion wurde zu dieſem 
Zwede ernannt, Tilly ftellte feine Waffen zur Verfügung. In Halberftadt gingen 

die Dinge nach Wunfd, indem das Domcapitel den zweiten Sohn des Kaifers, 
Erzherzog Leopold Wilhelin, zum Biſchof wählte und die Reftitution der geift- 

lien Güter, die Herftellung der fäcularifirten Klöfter, die Bertreibung der 
ewangelifhen Eapitularen ohne großen Widerftand durchgeführt wurde. Richt 

fo in Magdeburg. Wohl Hatte das Eapitel den brandenburgiſchen Abminiftrater 
Chriſtian Wilhel entfept, weil er das Stift eigenmächtig in Krieg verwidelt 

habe, erhob aber keineswegs einen katholiſchen Fürſten an feine Stelle, fondern 
„poftulirte* den fähfifchen Prinzen Auguſt erft zum Cogdjutor, dann (Ian. 1628) 
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zum Erzbiſchof. Der Raifer vertveigerte bie Beflätigung, befahl eine neue Wahl 
umd drängte ſchließlich kraft „apoftolifcher Probifion" dem Eapitel feinen Sohn 
Leopold Wilhelm als Erzbiſchof auf. Gleichzeitig begann die katholiſche Refti- 
tution im Erzftifte. Ohne Schen tagte der Katholicismus an das erfte nord» 
deutſche Stift die Hand zu legen, trogdem man damit zugleich ben mächtigſten 
evangelifchen Fürſten tief beleidigte. Allein die Bürgerfhaft fehte dieſen Beftre- 
bungen, welche ben evangeliſchen Glauben und die veiheftäbtiiche Freiheit gleich- 
mäßig bedrohten, thatkräftigen Widerftand entgegen. Das Beifpiel von Stral- 
fund feuerte allerwaͤrts den Muth der proteftantijchen Bürgerfchaften an, und 
Magdeburg war entfhlofien, zum zweiten Male, wie in den Tagen Karls V., 
das Bollwerk des enangelifchen Glaubens zu fein. Hatte die Stadt ſchon vorher 
dem Oberften Aldringer die Aufnahme von kaiſerlichen Truppen abgeſchlagen, 
fo erfannte Wallenftein in bem entfchiedenern Widerſtand, der ſich ihm jeßt ent⸗ 
gegenftellte, zu feinem Verdruß bie Wirkung des Reſtitutionsedicts. Vor ben 
Mauern der Stadt kam ed zu mehreren Gefechten zwiſchen der Bürgermiliz und 
den Reiferlihen. Auch ald Bappenheim, einer ber fühnften und thatkräf⸗ 
tigften Hauptleute Wallenſteins, vor das „Reherneft“ rüdte und der Feldherr 
ſelbſt im Lager erſchien, wurde ber trogige Muth der Bürgerfchaft nicht gebeugt. 
Ballenftein hielt es ſchließlich für rathſam, die Belagerung, welche ein volles 
halbes Jahr gedauert, aufzuheben unb das Kriegsvolt abzuführen. Schon zog 29, Ser 
fid) über dem Haupte des Feldherrn jelbft das Unheil zufammen, welches durch 
das Reftitutionsedict und den zur Herrſchaft gelangten ligiſtiſch⸗ kurfürſtlichen 
Einfluß am kaiſerlichen Hofe angekũndigt worden war. 

Inmitten einer ſchweren entſcheidungsvollen Zeit, da eben, wie wir gleich — 
ſehen werden, ein neuer Kriegsſturm aus dem feandinavifchen Norden gegen sen — 
Deutſchland heranzog, war wieder ein Kurfürſtentag nach Regensburg berufen Milan. 
worden. Der Kaifer wollte ſich der Unterftüpung der katholiſchen Majorität des Fulir-soso. 
Rureollegiums zu feinen Unternefunumgen verfichern, zu der Durchführung der 
Reftitutionen , zum Krieg gegen Schweben und Frankreͤch, damals mit Habs 
burg wegen der Mantuaniſchen Erbfolge im Streit, zu ber Kaiſerwahl feines 
Sohnes Ferdinand. Ein vollftändiger Reichstag, auf dem bie oppofitionellen 
Elemente leicht die Weberhand gewinnen konnten, wurde ſchon lange nicht mehr 
beliebt. Und auch die beiden proteftantifchen Kurfürften erſchienen nicht perfön« 

lid) in einer Berfammlung, auf der ihnen einfache Ueberſtimmung ficher war, zu 
der fie nur berufen worden, „um der Sache eine Farbe zu geben“. &8 war fomit 
keineswegs eine Reichövertretung, die fi um den Kaiſer ſannnelte, fonbern nur 
ein Conbent der katholiſchen Kurfürften. Aber andy von dieſen erhob ſich eine 
lebhafte Oppofition. Mit den kirchlichen Mapnahınen des Kaiferd waren fie 
wohl einverſtanden, -allein gegen deſſen auswärtige Politik hatten fie die ſchwer⸗ 
ften Bebenten;; der Krieg gegen Frankreich und Holland, die Einmiſchung in die 
italieniſchen Wirren mar durchaus nicht nach ihrem Sim. Während der Kaifer 


fü 


92 ©. Dentfhland und die Rahbarftaaten. 


die Hälfe der Stände in feinen Kriegen verlangte, forderten dieſe Aenderung und 
Verringerung bed kaiſerlichen Heerweſens, und bejonder& die Entfernung de 
oberen Feldhauptmanns, der auf das Rüdfichtelofefte in die Rechte der deut- 
ſchen Fürſten eingeiff, deflen verwüftende und ausſaugende Kriegäimeife alle 
Lande empfunden hatten. Bon feiner längeren Thätigkeit fürdtele man ben 
Umfturz der ganzen Reichsberfaffung, die Errichtung eines unumſchrãnkten erb- 
lichen Kaifertfums, die Bernihtung aller fürſtlichen Rechte. Man erzähkte ſich 
beforgnißerregenbe Yeußerungen des Generals, wie: man bebürfe feiner Kur ⸗ 
fürften und Fürſten mehr, fondern wie in Frankreich und Spanien ein König 
allein, alfo folle auch in Deutſchland ein Herr allein fein. Zahlreiche i 

über die entſehlichen Verwũſtungen, Erpreffungen und Peinigungen der Wallen⸗ 
ſteinſchen Heere aus den vom Krieg verheerten Landen unterſtühten die Worte 
der Kurfürften. Am lauteften erhob Maximilian von Bayern feine Stimme 
wider den mächtigen Rebenbuhler. Schon im Frühjahr hatten die vornehmſten 
Agiftifchen Fürſten einen Convent in Mergentheim abgehalten und eine gründ- 
liche Reform des kaiſerlichen Kriegsweſens gefordert, im&befonbere Abjepung 
Wallenſieins und Entfernung feiner proteftantifchen Oberften, von denen bei ben 
Reftitutionsbeftrebungen fein unbebingter Gehorfam zu ertwarten war. Kur 
unter der Bedingung, daß Diefer „Ihädliche Menfch” entfernt werde, verſprachen 
bie Kurfürſten, bem Kaifer zur Wahl feined Sohnes und zur Bekämpfung ber 
Schweden behülflih zu fein. Der Kaifer vermochte dieſem Druck wicht zu wi⸗ 
derſtehn; er glaubte ohne die Unterftüßung der Liga der borbringenden ſchwedi · 
ſchen Macht, der von Halb Enropa drohenden Kriegögefahr nicht gewachſen zu 
fein, er fürchtete zudem, in der kirchlichen Politit durch den Bruch mit dem 
tkatholiſchen Bund in Bahnen gedrängt zu werden, bie feinem innerften Weſen 


19 y widerſtrebten. Er erläcte, die „Rriegödirection bei feiner Armada ändern zu 


wollen“, 


Bagatuns Verdinand leiftete damit Verzicht auf die Idee eines in monardil 
baı 


ſcher 
Kar Macıtfülle gebietenden daiſerthums, wie ed Wallenſiein im Sinne gehabt; er 
"08 gab die militärifche und politifche Herrſchaft aus der Hand und ſtelite fie dem 


tatholiſchen Fürftenbund anheim; er überteng den Oberbefehl über ferne Urmer 
dem alten figiftifchen Feldherrn und entfepte den Einzigen, ber dem großen 
Schwedenldnig im Felde gewachſen war. Ein verhängnißvoller Entichluß und 
eine entſcheidende Krifis in ber Stellung des habsburgiſchen Kaifertfums, des 
feit einem Jahrzehent zum abfoluten Dominat auf den Schultern eines waffen- 
getoaltigen Pelbherrn aufgefteebt hatte. Nicht einmal die Königewahl konnte 
durchgeſeht werden; die Kurfürften waren fännmtlih der Meinung, die Ber- 
hältniffe im Reiche fein nicht danach angethan, das Iepte Furfürftliche Recht aus 
ber Hand zu geben. Und wenn Ferdinand gehofft hatte, bad vereinigte faifer- 
lich⸗ligiſtiſche Heer nunmehr zu feiner unbebingten Verfügung zu haben, fo nah · 
men die Dinge einen geradezu entgegengejepten Berlauf. Rad) langen Berhand- 
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lungen über bie Befugniffe und die Perſon des oberften Feldherrn und das Ber- 
hältniß dex beiden Armeen zu einander, ſah fich ber Kalſer genöthigt, der Mei- 
mung des Kurfürften fich zu fügen. Es fehlte nicht viel, fo Hätte Maximilian 
bon Bayern die geſannnte militärifhe Leitung, noch umumfchräntter als Wallen- 
fein, erlangt und damit eine allnächtige Stlleung über Kaifer und Reich, wie 
fie nie ein deutſcher Fürft befeffen. Und wenn ſchliehlich Tilly, ber die ligiſtiſche 
Armada recht eigentlich repräfentirte, zum Generalfieutenant auch der kaiſerlichen 
Truppen ernannt wurde, wenn Ferdinand verſprach feinen neuer Krieg ohne 
den Beirath ber Rurfürften zu beginnen, die Mittel zur Schaltung der Armee 
durch Rreistage beſchaffen zu laſſen, fo lag es auf ber Hand, wie fehr der Kaifer 
wiederum in Abhangigkeit von dem katholiſchen Bunde gerathen, die militärifche 
Herrſchaft an die Liga zurüdgelehrt toar. Die Reſultate des Regensburger 
Tages ftellen fih demnach folgendermaßen dar: „Berdinand ließ den Feldherrn 
follen, vor dem das Reich zitterte; er reducirte auf das bedeutendſte bie Armee; 
mit Franlreich fchloß er einen Frieden, der feine Politik von der der andern 
Linie des habsburgifchen Haufes trennte, durch ben er bie Eroberungen aus der 
Hand gab, bie fein flegreiches Heer in Italien gemacht hatte; alle kriegeriſchen 
Abfihten gegen Holland gab er auf; die Kdnigswahl konnte er nicht durchſetzen. 
Und für Alles das erreichte er nichts als Hülfe gegen Schweben. Im ber ganzen 
auswaͤrtigen Politik Hatte die ligiſtiſche Partei geflegt. Und im Meiche hatte der 
Briede zwiſchen Liga und Kaifer das engere Zufammenfchließen ber Evangeliſchen 
zur Folge umd ihren Anſchluß an Schweden. 

In den mildeften Formen, mit Verfiherung ber kaiſerlichen Gnade, Weiteapeins 
wurde bie Abbanfung Wallenfteins vollzogen ; zwei feiner ergebenften Freunde, — 
die Herren von Werbenberg und Queſtenberg, uͤberbrachten fie nad Memmin- 
gen, wo der Feldherr damals teilte. Ruhig und gelaffen empfing er die Bot- 
ſchaft, die ihm nicht überrafhen konnte. „Im den Geſtirnen könnt ihr es felbft 
fehen“, fol er den Geſandten gejagt haben, „da des Kurfürften von Bayern 
Geiſt des Kaifers feinen bominirt, daher kann ich dem Kaifer feine Schuld 
geben.” Gleihmüthig und gefaßt, doch aber innerlich tief verlegt durd; das Un- 
recht, das ihm widerfahren, begab fi) Wallenftein nah Gitſchin, der Haupfftabt 
feines friedlaͤndiſchen Herzogthums, und martete in ber Fürſotge für feine Par 
läfle, Gärten und Güter ruhig der Beit, da man feines ſtarken Armes wieder 
bedürfen werde. 


VI. Guflav Adolfe deutfcher Seldzug. 
1. Quflan Adelfs Landung und der IHantuanifche Erbfolgekrieg. Beten. 


AI die Widerſtandskraft des deutſchen Proteſtantismus gebroden war, € ART 
als die faiferlihe Herrſchaft mit unbeſchrãnkter Machtfülle im Ride — 1.80. . 
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und bie firchliche Reftauration nach altebangeliſchem Befigthum bie Hand ans« 
ftrestte, erhob ſich im Rorden ein Retter, welcher der Uebermacht der Tatholifchen 
Waffen eine Schranke ſetzte. Es war der König von Schweden, Guftan Adolf, 
der mit der ganzen reichen Begabung der Waſa ansgerüftete Sohn König 
Karls IX. In allen Wiſſenſchaften der Zeit unterrichtet, namentlich den theo« 
logiſchen und hiftorifhen (mie er denn als Geſchichtſchreiber feiner Dynaſtie ſelbſt 
die Feder ergeiffen), mit einer für einen damaligen Sürften ungewöhnlich hohen 
Bildung ausgeſtattet, acht verſchiedener Sprachen mächtig, hatte er ſich doch 
ſchon ald Kuabe mit befonderer Vorliebe militäriihen Dingen gewidmet, in 
welchen der franzöfiiche Graf de la Barbie fein Lehrmeifter war. Stundenlang 
konute er laufen, wenn man ihm die tapfern Kriegäthaten ber Helden ber Bor- 
zeit erzählte oder wenn etwa oranifche Offiziere am Hofe anlangten und von des 
mutigen Prinzen wunderbaren Feldzũgen berichteten, bis der junge Fürſt in dem 
iou. ioia ſchwediſch · dãniſchen Kriege zuerft Gelegenheit erhielt, feibft die Waffen zu tragen. 
Man ſchildert uns den „arktifchen Löwen“ als an Länge den längften feiner Bande 
leute überragend, mit dem hellblonden Saar und der weißen Geſichtsfarbe des 
Rordgermanen, mit breiten Schultern und ſchlankem Wuchfe, ehe ihn das veifere 
Alter allzu beleibt und ſchwerfäͤllig machte. Es gemahnt uns an einen altuor- 
diſchen Wilingerfönig, wenn wir lefen, wie der rauhe Kriegsmann ſich wiederum 
an fanften Weifen ergößen fonnte, ftatt des Schwertes die Laute in der Hand. 
Und wenn es für ihn nicht ſchon eine politifche Lebensfrage getvefen wäre, den 
polniſchen Anfprüchen auf die ſchwediſche Krone gegenüber mit aller Kraft ald 
Vorkãmpfer des proteftantifchen Glaubens und Königthums aufzutreten, fo 
wurzelte · doch auch fein innerftes Weſen in biefem Glauben, der ihn wie feinen 
andern Fürſten der Beit fittlih und geiffig durchdrungen und mit edler Huma⸗ 
nität erfüllt hatte. Ein mwürdiger Rachfolger Guftan Waſa's hatte er Das arme, 
wenig bebölferte Land durch ziwedmäßige Heeredorganifation zu einer Militär- 
macht umgefhaffen und durch rühmliche Waffenthaten in Polen und Preußen 
dem tapfern Volke Gelegenheit gegeben, fid allmählich rings in ben Küftenlän- 
"dern der Oſtſee feftzufeßen. Da mußten nun dem König die baltifchen Pläne 
des Hanfed Habsburg von Anfang an als eine unmittelbare Bedrohung der 
ſchwediſchen Krone erſcheinen und der Oftfeeherrichaft, die er für Schweden in 
Anſpruch nahm. „Der Kaifer und die Papiften, fagt er einmal, haben fid) der 
Dftfee fo weit genähert, ſich aller an der See gelegenen Fürſtenthümer mit Ge ⸗ 
walt und Lift fo weit bemädhtigt und ſich mit Schiffen fo weit geftärkt, daß jeßt 
Gefahr ift, fie möchten ſich des Dominium maris bemächtigen und Herren ber 
Oſtſee ſpielen, bie doch feit der Heidenzeit ımter die Krone Schweden gehört.” 
Seit der Machtentfaltung der kaiſerlichen Waffen an der Oftfee war Guftan 
Adolf entjchloffen, der Gefahr durch einen auf deutſchem Boden unternömmenen 
Angriff zu begegnen, wie wir denn ſchon im Stralfunbifchen Krieg ſchwediſche 
Schiffe und Truppen fämpfen fahen. Und auch Wallenftein hatte ſich nie ver- 
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hehlt, daß über furz oder lang ein Krieg mit Schweden bevorftehe; die Aus 
ſchließung der ſchwediſchen Geſandten vom Lübeder Congreß bewies, daß man 
auch auf kaiſerlicher Seite von Friedensverhandlungen mit jenem Königreich) kei⸗ 
nen Erfolg erwartete. 

Nur der Krieg mit Polen hinderte Guftad Adolf lange am Aufbruch. Bei vr 
Denn zwei Kriege angriffstweife zu führen, überftieg die Kräfte Schwedens. fü 
Unt diefen Krieg, der bie ſchwediſche Macht gebunden hielt, aufs Reue’ zu 
entflammen, jchiete Wallenftein dem König Sigismund ein Heer von 15,000 
Mann unter Arnim zu Hülfe (S. 918), eine Feindſeligkeit, welche die Tepte 
Ausſicht auf einen friedlichen Vergleich vernichtet. Im Juni beach ber Krieg in tun. 
Preußen, um Stuhm und Marienburg, mit erneuter Heftigkeit aus, allein troß 
ber kaiſerlichen Unterftügung machte ſich das Webergewicht der ſchwediſchen Waf ⸗ 
fen fo fühlbar, dep König Sigismund von Polen es für rathſam hielt, bie 
Hand zum friedlichen Ausgleich zu bieten. Zu Altmark bei Stuhm kam unter 
franzöfiicher Vermittelung ein Stillftand auf ſechs Jahre zu Stande, welcher %, Gm. 
Schweden im Befipe aller Eroberungen in Livland und des größten Theils der 
preußiſchen Secfüfte belich. 

Sofort nachdem ihm in Polen die Hände frei geworden, fehritt Satan vhtlſze 
Abolf zur Ausführung feines Iang gehegten Planes, auf deutfchem Boden den Krrhektne. 
Krieg gegen die habsburgiſche Macht zu unternehmen. Ein Aufruf an die ſchwe ⸗ 
difchen Reichsſtãnde ſchilderte in glühenden Worten die Gefahren, die dem Reiche 
Schweden durch die Ueberniacht der kaiſerlichen Waffen drohten. Das religiöfe 
Moment , die Unterdrüädung des Evangeliums, die gewaltſame Herftellung des 
tatholiſchen Glaubens allerwärts, wo die ſiegreiche Macht des Kaiſers auftrat, 
wurde eben fo ſeht hervorgehoben, als das bedrohliche Streben nad) ber Oftfee- 
herrſchaft und der Vernichtung des ſchwediſchen Handels, und bie alte Beind« 
ſchaft, die der Kaiſer gegen Schweden hege. Der warme Aufruf des Königs zur 
Verteidigung des Vaterlandes wurde von den Ständen begeiftert aufgenom⸗ 
men; ohne ber vielen in den Ießten Jahren erbulbeten Kriegsleiden zu gebenfen, 
murden Stenern und Truppenaushebungen bewilligt, bie Mittel zur großartigen _ 
Verftärkung ber Flotte aufgebracht. Auch die feindfelige Haltung Dänemarks, 
welches die ſchwediſche Machtentfaltung an der Oftfee laͤngſt mit Mißtrauen be» 
tradhtete und jederzeit über das truppenentblößte Rachbarreich herzufallen drohte, 
vermochte nicht, die kühne Heerfahrt zu hintertreiben. 

Suftan Adolf hatte ſich feit dem Beginn feiner Regierung die-Ausbilbung De nah 
eines zahlreichen und friegätüchtigen Heeres dor Allem angelegen fein laſſen und 
viele treffliche Neuerungen in allen Zweigen des Militärweſens geteoffen. Er 
mar ber eigentliche Gründer eines auf der Eonfeription beruhenden ſtehenden 
Heeres, von deffen Dienft nur bie privilegirten Stände entbunden waren. Frei⸗ 

lid würden daneben, da das Meine Band, damals vielleicht anderthalb Millio⸗ 
nen Einwohner zählend, eine für den deutſchen Feldzug ausreichende Mann- 
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ſchaft nicht zu flellen vermochte, auſehnliche Werbungen frember Gelbtruppen 
veranftaltet, Es mochte eine Herresmacht von 76,000 Mann fein, die Schwe- 
den zur Zeit bes Aufbruch nach Deutſchland unterbielt, darunter 43,000 Manu 
einheimiſche Truppen. Mit 13,000 Mann ſchiffte ſich der Rönig ein und bald 
nach ber Landung vergrößerte fi) fein Heer durch ftattlice Buzüge auf etwa 
40,000 Mann; das Uebrige blieb als Bejopung in Schweden und den erober 
ten Provinzen zurüd. Das ſchwediſche Heer verdankte dem König Guſtab Adolf 
vor lem größere Beweglichteit und Leichtigkeit. Die Abtheilungen, Regimen ⸗ 
ter, Compagnien, Cornets, wurden Heiner als früher, die Bewaffnuutz leichter. 
Das alte gewichtige Luntengewehr, Das einer Gabel zur Stüge beburfte, wich einer 
handlicheren Vüchfe mit Feuerſchloß; das ſchwerfällige Fußbolk der Pileniere 
trat mehr und mehr hinter den Mudketieren zuriid. Dann ſorgte der König für 
eine Uniformirung der Truppen, bie bisher in ihren gewöhnlichen Bouernfitteln 
ins Beld geyogen waren, ſowie für warme Wollenzenge, fefle Stiefel und Pelze, 
fo daß das ſchwediſche Heer bie Gtrapnzen eines Winterfeldgugs mohl ertragen 
fonnte, während fonft bei Kintritt der Balten Iahresgeit Die Waffen zu ruhen 
pflegten. Die ſchwediſche Reiterei war der deutſchen kaum gewachſen; berühmt 
und gefürdtet aber war Guftan Aboifs Nrtiflerie. Das alte ſchwere Gejhüp 
mit ben zwölf Buß langen Röhren, gu deſſen Fortſchaffung zwanzig und mehr 
Pferde erforderlich, mar für ferne Belbzüge unbrauchbar; anftatt beffen lieh 
Guſtav Adolf kürzere Röhre gieben und führte eine bis dahin nicht gefehene, 
in ber olge von allen Armeen uachgeahmte Art leichter eiferner Feldkanonen 
ein, bie ein einziges Pferd fortichaffen kouute und ſaͤmmtliche Regimenter mit 
ſich führten, Eine aubere Art Gejhüge, die fogenannten Iedernen Kanonen, ein 
upferrohr mit Eifenfhienen und einem Bederübergug beffeibet, erregten wegen 
über Reichtigkeit großes Wufichen, berväßeten ſich jedoch nicht feße. Wie die Ar- 
tillerie, fo wurde das militäriſche Genieweſen bau Guften Adolf auf eine vorher 
uubelannte Höhe gebracht. Jm Brüdenfhlagen, im Echanzenbauen, im Forti⸗ 
ficationeweſen, in der Minize und Feuerwerlslunſt weren bie Schweden Mei- 
fer. Auch dem Berpflegungs-, dem Lazareih · und Medicinalweſen widmete der 
große Lönig feine eifrige Bürforge. Und um Die morauiſchen Vorzüge feined 
Stereg nicht zu bergefien: nirgends wurde die Kriegtzucht ſorgſamer gehandhabt 
und Musichreittugen ſtrenger beftraft; Weldprebiger begleiteten bie Regimenter, 
un die frommen Andachten im ſchwediſchen Lager machten auf die vertoilderten 
deysjehen Landsknechte einen befremiblichen Eindrud. Auch in der Taktik vollzog 
ſich durch Guſtab Adolf eine weſentliche Umgeftaltung, An die Stelle der ſchwer ⸗ 
fälligen vollen Vierele vom mehreren taufend Mann traten die aus kleineren 
mad beweglicheren Saufen befchenben Brigadn; die Tiefe der Binie wurde 
gegen die ſpaniſche Aufftellungstoeife um mehrete Glieder verringert. Zur Er 
bühung. ber Leichtigfeit und Cxplagfertigßeit tmurbe auch der bei den Aniferlicen 
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und ligiſtiſchen Herren ungemein große Train au Padwagen und Pferden, 
Troßknechten und Weibern verfleinert. 

Nicht allein Schweden erhob ſich damals gegen Die faiferlich-fpanifche Ueber · Be fan 
macht , zu gleicher Zeit trat auch Frankreich in die Eonlition gegen das Haus uns ver man 
Habsburg in. Ver Kardinal Ricelien griff, nachdem er Die Oppofition im Gröfsiee 
Innern niedergeorfen, Die alten antifpanifchen Tendenzen der franzdfiſchen fosr-ınso. 
Krone wieder auf und machte das Mech, das feit Heinrichs IV. Tod in der 
auswãrtigen Politit die Eutſcheidung aus der Hand gegeben, bald zum Mittel- 
punkt aller gegen die ſpaniſche und äfterreihiiche Macht gerichteten Beftrebun. 
gen. Die erwünfchte Gelegenheit, thätig in bie Welthändel einzugreifen, bot ſich 
burd bie mantuanifche Erbfolge. Mit dem Tode des Herzogs Vincent II. 28, Deeir- 
von Manta und Montferrat erloſch die ältere, fpanifch gefinnte Linie des Hau. 
ſes Sonzaga. Die naͤchſten Erbanſprũche hatte das Haupt der jüngeren Pinie, 
der Herzog Karl von Revers, ein Kronvaſall Frankreichs, von Geburt und Befin- 
nımg Sranzofe. Spanien und der Kaifer ſuchten bie Erneuerung bed frangd« 
filden Einfluffes in Italien auf afle Weiſe zm hintertreiben; als Oberlehnöhrer 
belegte der Kaifer mit Rüdficht auf anderweit erhobene Erbanſprũche bis zur 
Entſcheidung der Erbfolge die Lande mit Sequefter, wogegen Revers bie Hülfe 
Frankreichs anrief. Ein franzöfifcpes Heer überfhritt die Alpen und unterwarf sch. 1e1. 
das Land ohne fonderlie Mühe. Bald darauf aber zog auch ein kaiſerliches Heer 
"vom Bodenfer durch Graubünden nad) Italien und erſtürmte unter entſetzlichen 
GSräueln Mautua, während die Spanier unter Spinola das von ben ranzofen sarı 1050. 
bejepte Gafale belagerten. Bis zum Herbft 1630 dauerte dieſer mantuanifche 
Erbfolgeftreit. In der Bedrängniß des ſchwediſchen Krieges ſah ſich endlich ber 
Kaifer auf dem Regensburger Kurfürftentag zu einem ben franzöſiſchen Intereffen 
günftigen Frieden genöthigt. 

Der Herzog bon Revers wurde mit Mantua und Montfercat belehnt, wogegen er 
das nichtige Verſprechen gab, den Belnden des Kaiſers nicht beiftchen zu wollen. Wegen 
der Iegtern Bebingumg verwarf der Kardinal Ridelien den von feinem intriganten Uns 
terhändier, dem Kapuziner Pater Iofeph, gefhloffenen Frieden, der dann im folgenden 8. Kr. 1081. 
Sahr ohne diefe Elaufel zu Ehieradeo zu Stande kam. Brankreid blieb im Beſiß der 
wichtigen Orenzfeftung Pignerolo. B 

Und aud am Rhein drohten die franzöfticen und bie habsburgiſchen Be- ger 
ftrebungen auf einander zu ftoßen. Mit Verbruß und Mißtrauen bemerkte der Alan. 
Kaiſer und der ſpaniſche König, wie Frankreich mehr und mehr gegen ben Rhein 
vorbrängte, fi im Bisthum Verdun feſtſetzte, bie Schugherrlichkeit über die 
lothringiſchen Stifter durch Gewalt und Lift zur wirklichen Herrſchaft zu erwei 
tern trachtete, wie die Niederländer im Vertrauen auf franzöfifce Unterftüpung 
den Krieg gegen Spanien mit vermehrter Energie fortfepten, Weſel und Herzö- 
genbuſch eroberten, tief ins Cleviſche eindrangen, wie die franzöſiſchen Diplema- gesa 1020. 
ten an den deutſchen Höfen gegen den Kaiſer wirkten, bie geiſtlichen Kurfürſten, 
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Bayern und die Liga zu gewinnen fuchten. Schon feit dem Jahr 1627 fanden 
am Oberrhein kaiſerliche Truppenzufammenziehungen ftatt, bei Hagenau wurde 
ein feſtes Lager errichtet; die Päfle gegen Frankreich wurden ftart befegt. Man 
ſprach von dem Ausbruch des franzöfiich-öfterreihiichen Kriege ald von einem 
nahe bevorftehenden unvermeiblihen Ereigniß. Ein Angriff auf die habsbur⸗ 
giſche Macht von Norden mußte dem leitenden franzöſiſchen Staatsmann fehr 
erwũnſcht fein, die Bermittelung zwiſchen Schweden und Polen hatte die fran- 
Föflfche Diplomatie ſich fehr angelegen fein laſſen, und vor dem Aufbruch Guftan 
Adolfs wurden wegen einer franzofiſch ⸗ſchwediſchen Allianz eifrige Berhandiun- 
gen geführt.. Noch gediehen fie zwar nicht zum Abſchluß eines förmlichen Bun⸗ 
desbertrags; noch marktete man um die Höhe der Subfidien, die Zahl der 
Truppen; noch herrſchten manderlei Bedenken über die Modalitäten einer ge- 
meinfamen militãriſchen und politifhen Operation. Allein daß bie Interefien 
beider Mächte im Großen dieſelben waren, daf bie habsburgiiche Macht von 
einer gefährlichen Coalition von allen Seiten, wie nie zuvor, bedroht war, durfte 
man fi in dem Augenblide, da Guſtav Adolf der deutſchen Küfte zufegelie, 
nieht verhehlen. 


Erſt nad dem glänzenden Anfang des ſchwediſchen Feldzugs wurde auf fünf 

2. Sabre die Allianz zwiſchen den beiden Dähten zu Bärwalde in der Mark Bran- 

denburg geſchloſſen. Frankreich verpflichtete ſich zu einer jährlichen Subfidienzahlung 

Ton Beihlen von 400,000 Reihöthalern. Es mar ein Glüd für die Taiferlihe Sache, daß um 

5. Non, Diefelbe Beit der alte Gegner im Dften, Bethlen Gabor von Eiebenbürgen , flarb. 

1620. Schon ſchidte er fih an, im Einvernehmen mit dem Schwedenkönig, aufs Reue die 

Öfterreichifhen Erblande zu überfallen. Die Kämpfe, welche um die Herrſchaft des ver 

florbenen Bürften entbrannten, fiherten Defterreih wenigſtens von dieſer Geite vor 
Beindfeligkeiten. 


Dieandung Während in Danzig noch einmal ein auf beiden Seiten nicht aufrichtig ge- 
rahmen meinter Verſuch gemacht wurde, eine „Snterpofition* zwiſchen Schweden und 
6%. dem Kaifer zu Stande zu bringen, wurden bereits die Feindſeligkeiten eröffnet. 
Beſorgt, bie Dänen möchten fich auf der Infel Rügen feftfeßen, um deren An« 

tauf fie mit dem Herzog von Pommern unterhanbelten, brach die ſchwediſche 

Mir. uveil. Garniſon plöpli aus Stralfund auf und bemäcdhtigte fih, nachdem fie die 
Kaiferlihen ans ihren Berfhanzungen vertrieben, in furzer Beit ber wichtigen 

4. 3uti. Inſel. Richt lange darauf landete auch die ſchwediſche Flotte an der deutſchen 
Küfte, an ber Spipe der Infel Ufedom. Ohne Widerfland betraten die Truppen 

das Land und bemächtigten ſich der Odermündungen, ber Infeln Ufedom und 

Sarotgein Wollin. Es galt nun zunädft, Stettin, Die Hauptftadt Pommerns, zu getwinnen, 
welche die Kaiferlichen vergeblich geftrebt hatten, in ihre Gewalt zu bringen. 

Dem Geſuch des ſchwachen Herzogs Bogislan, feine Neutralität zu achten, 

konnte nicht entfproden werden. Guſtav Adolf wollte und mußte wiſſen, wer 

Sreund oder Feind fei. Im feiner Bedrängnik ging ber Herzog einen Bertrag 
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mit Schweden ein, worin jenem der Veſiß ſeines ganzen Gebietes, die Rüdgabe 
aller Eroberungen zugeficert wurde, mit der Verpflichtung, kein Stüd feines 
Landes in fremde Gewalt kommen zu laſſen und mit feiner audern Macht ohne 
Schwedens Zufimmung einen Vertrag zu ſchließen. Erſt fpäter einigte man 
ſich über Eubfidienzahlung und Truppenftellung. So gelaugte Guſtav Adolf 
ohne Schwertitreich in den Veſiß Stettins; die pommerſchen Truppen unter 11, Seit 
dem Oberfien Damiß traten in ſchwediſche Dienfte; durch Schangen und Be 
feftigungen wurde das eroberte Gebiet gefichert. Der ſchwoche und furchtſame 
Herzog aber entſchuldigte fich im bemüthigen Worten bei dem Kaiſer, daß er in 
feiner Roth und Bedrängnig nicht anders habe handeln Fönmen. Auch in andern 
feften Orten, in Stargard, Anclam, Stolp, Wolgaft fanden die Schweden feinen 
nennenswerthen Widerſtand; an der ganzen vorpommerſchen Küfte war bald nur 
noch Greifswald im Befip der habsburgiſchen Truppen. In Paſewall erlitten die 
Schweden zum erftenmale eine Fleine Niederlage durch einen Ueberfall von Sti- 
ten der Kailerlichen. Der Strapentampf, die Riedermepelung von Soldaten 
und Bürgern, bie Feuersbrunſt, welche die ganze Meine Stadt in Aſche legte, 
erregte ſelbſt in diefer Zeit der Kriegägräuel weithin Aufiehen. Bon Wolgaſt 
aus erzwang fi Guftan Adolf den Paß ins Meclenburgiſche, Lehrte dann aber 
wieder nad Pommern zurüd, um den Raiferlihen, die in Greifenhogen und 
Garß fefte Lager befapen, aber durch Mangel und grimmige Kälte arg mitge- 
nommen waren, eine entſcheidende Schlacht zu bieten. Greifenhagen wurde er« 
flürmt, Garp in ſchleuniger Flucht geräumt, bis Pyriß, Landsberg und 
Schwedt wurden die kaiſerlichen Truppen, bie nirgends Stanb hielten, von ber 
ſchwediſchen Meiterei verfolgt. Staunend vernahm man in Deutſchland, wie raſch 
und vollftändig bie ftolge, unbeſiegte kaiſerliche Armada vor dem nordifchen 
Helden zu Schanden getvorden. Die gedrüdten Gemüther des proteſtantiſchen 
Volkes aller Orten richteten ſich auf an den wunderbaren Thaten des ſchwedi⸗ 


ſchen Heeres. 

Die im Jahre 1630 fo glũclich geführten Operationen wurden zu Beginn weitere 
des neuen Jahres mit gleichem Erfolge wicder aufgenommen, während Tillh, Sister 
deffen frühere Energie einer übergroßen Bebächtigfeit und Vorſicht gewichen war, !°- 
langſam von der Weſer gegen bie Mark Brandenburg heranzog. Schlag auf 
Schlag gewannen die ſchwediſchen Waffen neue Siege. Demmin, der fete Paß 
zwiſchen Pommern und Medienburg, mußte capituliren, dann auch Golberg, gesr. 
der befte Plaß in Pommern. Als Tilly endlich heranrüdte, gelang ihn zwar 
unter entfeglichen Grãueln die Erftürmung von Neubrandenburg, wo ber tapfere wear. 
Oberft Rniphaufen commandirte; aber doch tagte der ligiſtiſche Feldhert nicht 
Stand zu halten und es auf eine entſcheidende Schlacht ankommen zu laffen. 
Während er fi) am die Elbe wandte, um dem don Pappenheim belagerten 
Magdeburg näher zu fein, machte Guſtab Adolf einen Angriff auf bie fehle 
Stellung der Raiferlichen bei Brankfurt an der Oder. Die Stabt wurde erftürmt, weit. 

Beer, Beligefihte. XL. 59 
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Lanböberg ergab ih. Schtefien uud Bohr waren in Yung uns Gorgen der 
änem Ginrall der Schweden 

u.a Im proteantitchen Boffe hatte man wohl cin Berfükubuit für bie refigisk 

Prderg Bedeutung des fänmebikchen Pelbyngs unb jubelie dem Kauig Guftun Shell als 
Befrrier von Glanbensdrud und Zyrannei enigegen, Die deutichen Yürften aber 
waren überaus zurüdhaltend und änaktih. Die Verfuche Guan Mbolfs, im 
Reiche Bımdeögenoiten zu werben, waren won geringem Exfelge. Imsbejonden 
hielt and) jept das Hanpt der Evangeliſchen, Kurfärk Johaun Georg won Sad. 
fen, an feiner traditionellen Ergebenheit gegen den Kaijer fe und wies die Zuum · 
thungen, im Berein mit Schweden die evangelifche Sache und die fürfifiche „Li: 
bertãt· gegen die Vergewaltigung durch Die faiferlichen Waffen zu vertheidigen, 
als ein gefährlidyes uud umfidheres Beginnen zurũck ————— 
das ihn in ſeinem eigenen Veſiß bedrohte, hatte den trãgen und ſtumpffinnigen 
Fürften höditens zu einigen fäharfen Schreiben veranlaft; der der Idee eineh 
gewaltſamen Wibderftandes ſchauderte er noch zurüd. Und ebenjo wenig war 
der ſchwache und ãngſtliche Kurfürſt Georg Wilhelm vom Brandenburg zum 
Anſchiuß am die Politik und die Waffen des Sqhwedenksnigs zu bringen, der 
durch feine Bermählung mit der brandenburgiichen Marie Cteonere überdies 
mit dem furfürftlichen Haufe derſchwaͤgert war. Während Guflad Mbolf eine 
offene Erflärumg forderte, ob Brandenburg Freund oder Feind fein weile, juchte 
der Aurfürft feine Rautralitüt aufrecht zu halten, einer Entkheibung aus dem 
Wege zu gehen. Ex blickte rathlos auf das mächtigere Sachſen mad verflattete 
Raiferlihen und Schweden den Paß durch fein Land. 

m Als endlich Die ligiſtiſche Partei auf dem Regensburger Kurfürftentage ihren 
vollen Frieden mit dem Reifer ſchloß umd eine Milderung der Firhlichen Polint 
Eine Widerrufung des Reftitwtiondedict® nicht mehr zn erwarten war, berfam- 
melten ſich die proteſtantiſchen Stände auf des Kurfürften vom Sachſen Einla- 

Geh. Er dung i in Leipzig, um der geſchloſſenen Macht der katholiſchen Partei gegenũber 
eine gemeinfame Haltımg der Evangelifchen zn vereinbaren. Allein über eine 
Bufammenftellung der „Bravamıina“ und den fhüchternen Verfuch einer „Defen- 
fionsverfaffung“ kam diefer „neme fchmalfaldifche Bund“ nicht hinaus. Roc 
immer hofften fie mit dem Kaiſer und der Liga eine friedliche „Gompofition“ 
durch uuterthänigfte Bitten und Borftellungen erlangen und dem Schwedenkönig 
gegenüber, ber bereit an der Grenze ihrer Länder fand, ihre Rentralität anf- 
recht halten zu Tonnen. „Eben jeßt“, fagt &. Droyfen, „wo die ftreitenden 
Mächte ihre Kraft anf das Höchſte anfpannten und es ben bintigen Austrog 
eines gewaltigen Gegenfages galt, mißkannten fie ihre Ohnmacht fo durchaus, daß 
fle fih zuſammenthaten, um mitten zwiſchen den Rämpfenben eine, tie fie mein- 
ten, jelbftändige Partei zu bilden: eine Partei der devoten Mißvergnügten dem 
Kalfer gegenüber, eine Partei ber glaubenstreuen Reichspatrioten Guftad Adolf 
gegenüber; nur daß fie auf das Strengfte gegen jenen eine ſchüchterne Defenfive, 
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gegen biefen eine faule Reutralität zu beobachtan gedachten, echt: Temmmen, 
mas da malte. Sie waren gefliffemlich blind, geinöſteten ſich der fromen und 
fürfichtigen Praſen umd ſuchten mach immer. ueueis retteuden Redewendungen in 
einem Memens, wo nur noch Shaten reuen Tampıten.” Der Kurfürſt van Bran- 
benbung, welftändig im der mititärifchen Gewan der Schweden, fah fh endlich 
mit jchwerem Herzen zum Abſchluß eimeh Vertrags genöthigt. Kurfachfen aber 
weigerta fh Bartmädig, dam Köwig den Paß Durch Wittenberg zu geitntten und 
ihm dadurch den Entſaß von Magdeburg zu ermöglichen. Guſtav Adekk konnte 
unb mochte bie zweideutigen Ruafjinften wicht im Rücken laſſen, um ber bebräng- 
ten Stadt zu Hülfe zu koumen. Es war Kurſachſens Schuld, wie Guſtav 
Adolf in feierlicer Verwahrung berſicherie, wenn Magdeburg ſiel und damit 
dem ganzen evangeliichen Weſen ein ſchwerer Schlag beigebracht wurde. 


2. Magdeburg und Kreitenfeld. 


Während Guften Molf ſich der Oſtſeegegenden bemächtigte, war er — 
gleich bedacht geweſen, den Widerftanb gegen bie Kaiſetlichen im innern Deutſch· sosı. 
land zu beleben, und hierzu bot ſich ihm durch Die Lage der Dinge is Magde ⸗ 
burg eine günftige Gelegenheit. Diefe Stadt follte zum Mittelpuntt einer großen 
Bervegung gegen bie kaiſerliche Macht werden, zu einem „Viverhonäterk“, 
welches den Feind an ber Elbe zumidhalte und den ſchwediſchen Operationen 
freie Entfaltung laſſe. Wir wiffen (6. 921), daf Wallenſtein iss vorigen Zahet 
ſich genötigt gefehen hatte, die Belagerung aufzuheben, ſeildem Iagen bie Rnis 
ſetlichen allenthalben im Erpfüft zerſtreut. Mit Gußab Adolfs Eimmikigung 
und ber ficheren Ausficht auf ſchwediſche Unterſtüzung war dann des verieieent 
Adminiſtrator Cheiſnan Wilhelm verfleidet in die Stadt gelommen nnd hatte 
durch die Ankündigung vom dem Heranzug der Schweden den Witerfiaubsunth 
der Bürgerfchaft aufs Reue belebt. Mit dem König war sin förmliches Bündniß 
geſchloſſen, Truppen waren gerwsrhen und der Kaupf gegen die iss Eupfift ger- 
ſtreuten kaiſerlichen Befapungen eröffnek werben. Um bie Wertbeibigung au 
organifiren, war ber ſchwediſche Oberſt Falkenberg, ein euergiſcher Mans von oc. 10m. 
militärifher Strenge, verfleibet is die Stadt gekommen, hatte fih des Comman ⸗ 
d0'8 bemãchtigt und die Befeftigungen durch angeftrengte Schanzasbeiten verflär« 
ten offen. Die Hoffnung auf bew baldigen Heranzug des Sihrucheulöwigs 
erhöhte den Muth des Widerſtands; wir ſahen jedoch, wie Guſtav Adolf dur 
die Verhandlungen mit Sachſen und Brandenburg zurädgehalten wurde. Der 
Feldmarſchall Pappenheim, ber die Belagerung leitete, brannte vor Begierde, 
die troßige Stabt zu. Fall zu bringen, allein feine Streitkräfte waren zu gering, 
und ber bebächtige Tilly wagte weder dem Schwedenkönig mit Anfbietung aller 
Macht zu einem antfheidenden Schlag ſich in den Weg zu ftellen, noch bie 
Dinge vor Magdeburg zu Ende zu führen. Statt eines kühnen Sturms, 
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wonach fein ungeftümer Sinn ftand, fah fih Pappenheim zu einer langwierigen 
Bärz 151. Blolade gezwungen. Erſt im Frühjahr, nachdem man dem ſchwediſchen Com«, 
mandanten Monate lang Beit gelafien bie Befeftigungen zu verflärten, rüdte 
Tilly gegen die Stadt heran. Die Truppenmacht, die fi) jeßt um Magdeburg 
Iagerte, betrug mehr als 25,000 Mann, während die Befapung nicht viel über 
Mei. 2000 zählte. Alsbald begann auch Pappenheim den Sturm auf bie vorgeſcho⸗ 
benen Schanzen; in ein paar Tagen waren die detachitten Außenwerle in ſei⸗ 
ner Hand. 

Yale Bwar zog Tilly noch einmal ab, als er von Guſtav Adolfs Marſch gegen 
Brankfurt hörte, auf die Kunde jedoch, daß der Plaß bereitö gefallen, kehrte er 
wieder um und nun begann der Angriff auf die Stabt mit aller Macht. Ein 
Bert, eine Schanze um bie andere, mußte bie tapfere Befagung nach muthig- 
ftem Widerftand aufgeben; die Vorſtädte wurden in Brand geſtedt, die Ein- 
wohner und die Befagung in die Stadt aufgenommen. Immer näher wurden 
die Laufgräben und Trancheen gezogen, ein immer furchtbareres Geſchũß feuer 
gegen die Mauern und Wälle eröffnet, und in der Stadt begann das Pulver 
auszugehen. Bon der Bebrängniß ber Belagerten hatte man draußen genaue 
Kunde; es gab noch viele kaiſerlich und katholiſch gefinnte Mipvergnügte in der 
Stadt. Tilly Hatte ein Ultimatum geftellt, aber ehe die Antwort eintraf, begann 

20. at, ber allgemeine Sturm. Der unerwartete Angriff brachte die Befapung aus der 
Baffung. Auf zwei Geiten drangen die Kaiferlichen ohne großen Widerftand 
in die Stadt dn. In den Straßen kam es zu einem furchtbaren, erbitterten 
Kampfe. Paltenberg und die beften feiner Offiziere und Soldaten fielen, der 
Abminifteator wurde verwundet und gefangen; man führte ihn nach Wien, mo 
er in der Folge zur katholiſchen Kirche übertrat. Und wie ber Feind Meifter der 
Stadt war, begann das Plündern und Rauben, das Morden und Schänden. 
Die entfeffelte Soldaten, von Niemandem in Schranten gehalten, kũhlte in 
Blut und Berftörung ihre Wuth und Rachſucht. Selbft jene Zeit, die an Kriegs: 
gräuel aller Art ũberreich gewöhnt war und in der Vertwüftung eroberter Städte, 
im Plündern und Morden das Recht des Sieger fah, ſchauderte vor dem ent ⸗ 
feslichen Schidfal, das über die alte blühende Reichsſtadt verhängt wurde. 
Eine furchtbare Feuersbrunft, die von allen Seiten unaufhaltſam ſich fortmwälzte, 
machte Magdeburg ſchließlich zu einem Aſchenhaufen. Wie der verheerende Brand 
entftanden, ift mit Sicherheit nicht mehr zu ermitteln. Die Domkicche, wo der 
Sieger ein Tedeum fingen ließ, das Liebfrauenflofter und einige ärmliche Häuier 
und Fiſcherhlitien war Alles, was übrig blieb. Die Geſchichte hat Tilly’s An- 
denen vielleicht mehr als gebührend mit den entfeßlichen Thaten in Magdeburg 
beladen. Wir finden freitich nicht, daß er fi bemüht hätte, der Wuth feiner 
Soldaten Einhalt zu thun; doch aber wird eim gerechter Michter nicht alle 
GSräuel, tele der vertwildernde Krieg in immer fteigendem Maße zur Folge 
hatte, dem einzelnen Führer zur Laſt legen dürfen. 
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Der Ball der jungfräulihen Stadt, die fo manchen Angriff fiegreih von Selnen me 
ihren Manern zurüdgefchlogen, regte die Gemüther in Deutfhland machtig auf. —X 
Die Hoffnungen, weilche die Proteflanten auf ben nordiſchen Retter gefept, wichen h 
mit einemmal der fiefften Verzagtheit, während die Katholiſchen aller Orten in "rFrss- 
maßlofen Jubel ausbraden. Bald würden num die Evangelifhen ihr Felleiſen 
paden müflen, meinte dee Kurfürft von Trier, denn im Reich werde man fie nicht 
mehr dulden. Es wurden bereits Profcriptionsliften ber Schuldigen und Miß⸗ 
liebigen aufgeftelt. In der Erwartung, daß ſich das kaiſerliche Heer nunmehr 
mit aller Macht gegen die Schtoeden wenden twerde, ſuchte fih Guſtab Adolf 
zunãchſt des unzuverläffigen Kurfürften von Brandenburg zu verfihern. Als 
das ſchwediſche Heer vor Berlin lag und ein Bambardement zu befürchten fand, Auni 
Tieß ſich Georg Wilhelm endlich zu einem Vertrag mit Guftad Adolf herbei, ii 
worin er ben Schweben das Befagungsreht von Spandau und Küſtrin gegen 
das Verſprechen fpäterer unentgeltlicher Wiedergabe einräumte. In der Beforg- 
niß, von Schweden und Kaiferlihen gleihmäßig ald Feind behandelt zu werden, 
gervann ber Kurfürft den ſchweren Entſchluß über ih, mit Guftan Adolf fid) zu 
verbinden, nicht ohne gleichzeitig beim Kaifer und bei Sachſen dieſen Schritt mit 
feiner verzweifelten Lage zu entſchuldigen. Da Tilly ſich keineswegs beeiferte, 
den Magdeburger Sieg auszunupen und die Schweden in ihren feften Pofitionen 
in Brandenburg, Pommern, Schlefien aufzuſuchen, fo gewann Guſtav Adolf Zeit, 
feine Stellung in ben ausgebehnten Quartieren an der Oſtſee zu erweitern und zu 
befeftigen. Während in Schlefin der General Horn die kaiſerlichen Truppen in 
Schach hielt und feine Aufitellungen bis Kroffen vorſchob, nahm der General 
Johaun Baner Havelberg mit ſtürmender Hand und verſicherte ſich der wichtigſten 
Bläge im Brandenburgifhen, und Pommern gerieth vollftänbig in bie Gewalt 
der Schweben, ald Ute Tott den Iehten Ort, den die Kaiferlichen beſeßt gehalten, 
Greifswald, zur Webergabe brachte; der tapfere Commandant der Fefkuig, suni 
Peruſi, fiel im Kampfe. Bon Pommern zogen die Schweden nach Medienburg 
und untertwarfen mit geringer Mühe das ganze Band bis auf Roftod und 
Wismar; unter dem Schuge der ſchwediſchen Waffen kehrten die vertriebenen 
Herzöge zurüd. 

Der Kriegführung des alternden Tilly gebrach je länger je mehr jede That⸗ Zum. 
kraft und Unternehmungsluft. Die neuen faiferlihen Regimenter abwartend, Tg Rs. 
die aus Italien und den Niederlanden auf den deutſchen Kriegsſchauplaß befeh- 
ligt wurden, tagte er nicht, die ſchwediſchen Heere in ihren feiten Stellungen 
in Brandenburg, Schlefien, Pommern, Medlenburg anzugreifen. Er lieh Gu⸗ 
ſtav Adolf Zeit, ſich zu erholen, zu verftärken, mit Kurfachfen zu verſtäͤndi⸗ 
gen, und trug feine Waffen gegen Thüringen und Heffen. Der junge Landgraf 
Wilhelm von Heflen-Kaffel, ein feuriger und thatfräftiger Mann, wie fie in ber 
ſchlaffen deutſchen Bürftengeneration der Beit felten waren, hatte fi) von Anfang 
an offen und eutſchieden am den Schwedenkönig angefchloffen. Er und der 
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[73 
Eomuent weggeriten. Unter dem Worzwende der Beet befhieffuun „Beferiiumd- 


fein Rriegtooff afzubanten, Anlferüche Befehungen eufzuchmen, Geutribution 

m sablen, entidjieben ab, mub alt zım Grutun Uoetf am Die Eibe verbuumg 
mb in bew feften Bayer hei Werben cie dechende Solkung aumalen, fahr fcch 
Kg genöthigt, von Heffen elyalaffen und Dem in Magdchuug Ingeruden Fap- 

Ic vom. peaheren zu Gülfe zu ziehen. Bei Purgkall Saar c& zu einem hipigen Treffen, 
im weichen mehrere feiferliche Wegimenter, des Montecucnli’iche, MWerufbrin Tec, 
otr che fafk ganz aufuerieben wurben, auf ſchediſcher Seite aber ber junge Fra, 
geaf Johann Eafnıiz fiel. Im den mädhfen Eogen yerietpen die beiten Cinmern 
noch meirfach hart aweimander, zub die Schreden Vunbaängig des 
BeD. Til fah cin, dab aus jenen Gegenden der Feinb wicht mehr zu vertiriben 

fi. „Bon den Wällen bes Lagers zu Werben fah die erfiammıie Weit zum erfiın 
Wal Tiliy, den Tinbefiegboren, ohne gefegt zu haben, abyichen.“ Buyleich Iasıra 
andy bier im Lager die Berjanblungen mit dem Saungrafen von Geffen zum Ei- 
Mh, Die a we Ben, Die Gufan Adet zeit mem Tanifchen Büren 
RRiuxdmehe begannen and Die Deutiden Prrnbehgenoffen des Edienchen- 
Alan tauigs Bernhard von Weimar und der Laubgraf Wilhelm, deu Krieg. Die 
laiſerſichen Heerhaufen, Die unter ben Grafen Tugger und Egon von Zarſen⸗ 
berg ans Italien famen, "hat Die erangelifcen Fünfen im Eübdextichlend, 
weiche dem Leipziger Bunb amgehörten, bemätigt wub ſchicten füh as, den 
Wiberfand in Heflen niederzuſchlagen, als fie Tilly am bie füchfiiche Grenze 
berief. Denn der Laiferlich-Tigifiifche Feldherr gedachte mm, Kunfadyfen auf alle 
Weiſe, wenn eb fein mußte, mit Waffengewalt, zum Anſchluß zu beimgen. Aller 
Asgen waren jept auf ben ſächſiſchen Rurfürften gerihtet, ber med im Ieter 


Stunde von Guftan Adolf umd dem Kaifer- zu gleicher Beit unneorben und be- 
Mürmt wurde War es doch eine Frage von eniſcheidender Bebentung , auf 


beiberfeitigen Armeen zogen fd) drohend "am ider ſãchfiſchen Grenge zufanınıen. 
Die Eutſcheidumg im biefer kritiſchen Bage-der furfächffhen Politit gab Tilld 
tochdjer, noch che ber Rurfürft fein Ieptes Wort geſprochen, in-deffen Land cim- 
ſlel · and mit Plinfdern und · Vrandſchaßen die Stifter Merjtburg, Remmburg 
11. Saut. mid Beip-eimmfinhte. Da ſchloß Johaun · Georg die Alliamz mit: Guſtad Adoij 
und vereinigte fein Heer mit dem ſchwediſchen. Mit Recht ronate der Karfürſ 
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welchet durch feine Singebung an den Kaifer Per evqugeliſchen Sache ‚nnd der 
weicheftändifchen Freiheit foviel geſchadet, in ‚feinem MApfagebrief an Tilly ſchrei⸗ 
ben, er glanbe für feinen Gehorſam beſſeren Dank ‚nerbient zu haben, als daß 
man fein Land mit Rauben, Plündern und Brennen bedränge. 

Nachdem die Allianz abgeſchloſſen und die ſächſiſchen und ſchwediſchen 6 Salate 
Heere, zuſammen etwa 47,000 Mann, ſich vereinigt, galt es zunäclt. —— 
Koiſerlichen aus dem Kurfürſtenthum hinauszuſchlagen. — hatte nech iw 
einem heftigen Bombardement Leipzig zur Uebergabe genöthigt, als die Mel⸗ 
dung kam, daß der Vortrab der ſächfiſchen Armee im Anzuge ſei. Um ben 
Beinden den Weg nad) Leipzig zu,perlegen, zog Zip ihnen in nördlicher Rich . 
tung entgegen. Unweit Leipzig, ‚hei Breitenfeld, ſtießen die beiden Ar- 
mgen aufeinander und ed fan zu einer großen und entſcheidenden Schlacht, wie 
die Schiweden noch keine auf deutſchem Boden geſchlagen hatten. Dir alte 
ſpaniſche Taktik, wie fie Tilly repräfenticte, mit ihrer germalppenden Wucht und 
ſchwerbeweglichen Aufftelung, trat zum erftenmal in einge enti—eidenden Action 
der neuen ſchwediſchen Kriegsweiſe gegenüber, bie in Bormation, Mandvrirkunſt 
und Bewaffnung an Stelle bes Wuchtigen und Maffenhaften das Prinzip ber 
Reichtigkeit und Beweglichkeit gefept Hatte. Die fähfiichen Regimenter vermochten 
bor ‚dem furchtbaren Anſtoß ber Kaiferlichen nicht Stand zu hälten; fie flohen 
in milder Auflöfung und riffen auch ſchwediſche Truppenabtheilungen mit ſich. 
Allein der linke Flügel der ſchwediſchen Aufftellung unter dem Feldmarſchall 
Horn, unterftügt von andern ſchwediſchen Regimentern, bie Guſtav Adolf felbit 
berbeiführfe, hielt den Stoß der kaiſerlichen Infanteriemaffen auf. Es ent- 
brannte ſiun ein furchtbarer mehrftündiger Kampf, Mann an Mann. Als der 
Abend berankgm, waren bie kaiſerlichen Bataillone zerſprengt und durchbrochen, 
ganze Regimenter aufgelöft oder niebergehauen. Tilly felbft war verwundet, 
viele feiner beften-Offiziere gefallen; ‚hie ganze Artillerie war verloren; auf viele 
Zaufende belief ſich die Zahl der Todten und Gefangenen. Weit geringer wqr 
der Verluſt der Schweden, von namhaften Männern fiel unter Andern ‚der 
tapfere Oberſt Teufel. 


Recht eigentlich", fagt ©. Dropfen, „die größere Kriegäfunft, die militärifcen Mes 
formen Suftad Adolfs waren es, bie diefen entſcheidenden Sieg errungen hatten. Öbne 
fie würde Horn mit feinem linken Wlügel der gewaltigen Uebermadt des feindlichen 
Gentrums und redpten lügels nicht zu widerfichen vermocht Haben. Co aber gefhah 
das Unglaublie, daß nur die ſchwediſche Gavallerie, und von den fieben Infanterie» 
brigaden nur zwei an ‚der Schlacht kampfend Theil nahmen, und daß fie allein den 
Sieg entſchieden. Daß cd im Gefecht nod auf eiwas Andere antommt, als ‚auf die 
Kopfzahl, daß die borzüglihere Baffenübung, die Lebhaftigkeit der VBeoegung und die 
umfihtigere Leitung eher zum Giege führen, das zeigte diefe Schlacht. ie zeigte, 
daß Die-Reformen des ſchwediſchen Heeres jene althergebrachte kuiſerliche und ligiſtiſche 
Kampfesweife weit überholt Hatten, und dep ‚die Iſterreichiſch⸗baherliche Armee tung 
ihres Rufs der Unbgfiegharkeit nicht unbefieghar. iyar." 


6 C. Deutſchlaud und die Nahbarkaaten. 


Mit dem Sieg bei Breitenſeld Katie Gußen Ubeli die Magdeburger 
Ciharie anigancpt. Des enger — —— anf; der 


3. Welenfein und Guflan Adel]. 


Bellatis Unter den furdjtbaren Eindrud der Breitenfelber Sqhlecht richteten fh Die 
Sad Gem Blide der gaiſers wiederum auf feinen feinen alten Feldhauptmann, den Eimzigen, zu 
SiS dem das Heer noch Bertrauen Hatte nud der dem König Guflab Xbolf gemadhfen 


Dee. 1631. 


Der Raifer jelbft holte von Zeit zu Beit feinen Rath ein, umd feit den erfim 
ſchwediſchen Erfolgen ſprach man davon, ihm aufs Rene das Commando zu 
übertragen. Wallenſtein fam derartigen Anträgen keinetwegs entgegen. Bam 
andere Pläne und Gedanken erfüllten damals feinen ehrgeizigen und unruhigen 
Sinn. Er hatte ſich dem König Guſftav Adolf, feit er auf deutſchem Boden 
fand, genähert; Atnim, Graf Thurn, Wallenſteins Schwager Terzta waren 
die Zwiſchentrãger von Verhandlungen, die bereits dem Abſchluſſe nahe gekommen 
waren, als man in Wien den Vorſaß faßte, dem Herzog den Oberbefehl des tai- 
ſerlichen Heeres aufs Reue zu übertragen. Wallenftein hatte ſich auheiſchig ge- 
macht, mit einem ſchwediſchen Hülfscorps die habsburgiſchen Exblande zu 
untertoerfen unb den Kaifer nach Italien zu jagen. Als Bicefönig von Böhmen 
wollte er Krieg gegen Raifer und Liga auf eigene Hand führen bis zum völligen 
Ruin der Gegner. So tief hatten ſich diefe Gedanfen bei Wallenftein bereits 
feftgefeßt, daß er die erfte Aufforderung des Kaiſers, das Commando zu über- 
nehmen, rund von der Hand wies. Als aber Guftan Adolf, der gegen dieſen 
unergrünbliden Charakter ftet8 ein tiefes Mißtrauen hegte, zögerte, auf die doch 
immer abenteuerlichen Pläne des Herzogs einzugehen, fprang Wallenſtein plöp- 
lich zu andern Entſchlũfſen über, wie es in der Art diefes erregbaren Geiftes Ing, 
in welchem ein Biel da8 entgegengefeßte, ein Entwurf ben andern drängte. Als 
Fürft Eggenberg, der ſtets zu den Freunden Wallenfteins am Hofe gehörte, in 
Znaim mit dem eldheren zufammentraf und ihn aufs Reue um Uebernahme 
des Oberbefehls erfuchte, willigte dieſer ein, zunächft auf drei Monate, bis die 
Baiferlihe Armee neuformirt wäre. Dem General wurden die bündigften Ver ⸗ 
ficherungen ertheilt, daß nicht wieder geiftliche und höfiſche Einflüffe feine Wege 
durchkreuzen würden. Ohne Zweifel wurde ihm auch die Zurũcknahme des Re 
ſtitutionsediets zugeſagt und ihm fo die Ausficht eröffnet, zunãchſt mit Sachſen 
Frieden zu fehliepen und dann das Werk der Pacification im Reich, tote er fie 
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verſtand, zu Ende zu bringen. Rad; Ablauf der ausbedungenen Friſt Über Myeit 152. 
nahm Wallenftein den Oberbefehl dauernd als Generaliffimus des rdmiſchen 
Reiche, des Haufes Deſterreich und der Krone Spanien, unter Bedingungen, 
die ihm eine vollftänbig unabhängige Stellung und reichen Lohn für feine Mü- 
ben und Koften ficherten. Nicht nur daß ihm für den Fall des Verluftes von 
Medlenburg ein anderes Reichsfürſtenthum mit gleihem Einkommen zugefagt 
und einftweilen das Fürſtenthum Glogau übergeben wurde; er follte feinen un ⸗ 
abhängigen Heerführer im Reiche neben ſich zu dulden brauchen; die eroberten 
Lande follte er nad) feinem Gutdünten behandeln, die höͤchſten kaiſerlichen Prä- 
rogativen, Conſiscation und Beguadigung, nach feinem Ermeflen üben dürfen, 
eine Fülle militãriſcher umb politischer Gewalt, wie fie niemals im Reiche in der 
Hand eines Emporlömmlings vereinigt geivefen. 

Wenige Tage nad) dein Breitenfelder Siege war das Sachſenland vom Zus ver 
Beinde gefäubert, Leipzig, Halle nahmen ſchwediſche oder ſächſiſche Sarnifonen —E 
auf. Im einer perfönlihen Zuſammenkunft Guſtav Adolfs mit dem Kurfürſten 
wurden dann bie weiteren Kriegsoperationen beſprochen. Während der König 
durch Thüringen nad) den Maingegenden und der fränkifhen „Pfaffengaffe” zu 
ziehen und die Tigiftifche Macht in ihren eigentlichen Sigen anzugreifen beſchloß, 

Sollte die fähfifche Armee den Krieg in Schlefien und Böhmen führen. Auf biefe 
Weiſe follte das Iehte Band zwiſchen dem Kaifer und dem Kurfürſten, in deffen 
Herzen die alte habsburgiſche Neigung noch immer nicht ganz erlofchen war, 
zerſchnitten werden. Rod) dachte damals Guftan Adolf, die Verhandlungen mit 
Ballenftein würden zum Abſchluß eines Bündniffes führen, an der Spipe des 
ſachſiſchen Heeres und eines ſchwediſchen Hülfscorps würde der General ben 
Geiſt des Aufruhr in Böhmen und den öfterreichifhen Erblanden beleben, und 
fo gleichzeitig an zwei Punkten ein enſcheidender Schlag gegen bie Beinde geführt 
werden. Demgemäß rüdten die Sachſen umter Urnim in Böhmen ein und be 
mädjtigten ſich ohne Widerſtand der Hauptftadt Prag durch Gapitulation. Inn Non. 
ihrem Gefolge zogen die alten Infurgentenhäupter Thurn und Wenzel Ruppa " 
wieder in die Heimat ein. Bum Hauptquartier des ſchwediſchen Heeres für den 
Winter war Erfurt beftimmt. Ohne Gegenmehr befete Herzog Wilhelm von 
Weimar, der in biefen Tagen gleich den Fürſten von Anhalt eine fürmliche 
Allianz mit Guſtav Adolf ſchloß und als ſchwediſcher General in Thüringen 
commandirte, die Stadt. Bon Erfurt aus zog der König ohne Aufenthalt über 
den Thüringer Wald gen Franken. In den Stiftern Würzburg und Bamberg 
gerieth man in großen Schrecken; die geiftlichen Herren fuchten Rettung in 
fchleuniger Flucht. Die Feſtungen Königshofen und Schweinfurt ergaben ſich 
ohne Wiberftand; ebenfo die Stadt Bürzburg; das Schloß Marienberg, der 
feftefte Punkt im Bisthum, wurde durch Sturm genommen und lieferte reiche 18. Der. 
Beute an Vorräthen, Koftbarkeiten, Waffen und literarifchen Schägen. In ganz 
Suddeutſchland und am Rhein geriethen die Katholiſchen in Angft bei den Rach⸗ 
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allein gegen den Raifer nicıt gegen das Gefammrhaus Gabeburg Krieg -führe. 
Mlcin ex lounie aicht vermeiden, daß eb, nachdem das Heer den Mein-über- 
ſqhritien, bei- Oppenheim zu einem Gefechte mit-fpanifcen Truppen · kam. ‚Rod 
heute lieen / in der dortigen St. Michnelölapelle Hunderte von, ſpaniſchen Schaͤdeln 
aufgejehichtet,viels mit den Spuren eines furchtharen Hiebs oder einer, Fliatenkugtl 
Zreilich hatte dieſer · haetiſche riegs zuſtand noch nicht ‚die fürmliche Prieggestli- 
. deai tung zwiſchen den beiden Machten zur Folge. Die fpaniiche Hefapung in Main 
leiſiele geringen ¶Widecliand, als Guſiav Adolf eraftliche Anfalen zur Bela: 
gerung-traf. Mit der Uebergabe von Mainz, welches der, Köujg unnghr zum 
Hauptquontier und ‚Mittelpunkt der militärifhen und politiſchen Operationen 
beſtixunte, ‚fanden die glänzenden -Reiegäthaten dieſes Iahres ihren würhigen 
Abſchluß. In unglaublich vafchem Bug ‚hatten die ſchwediſchen Herre halb 
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Dentfihland durchſcheitien, im Baufe weniger Donate ihee Quartiere and dam 
mãrliſchen Sand nad den gefegneten Landen am Rhein und Main veriegt. 


Ihrem fiegreihen Vorbringen einen ernftlichen Widerſtand entgegenzufeßen, war 
‚gar nicht mehr verfudht worden. Ungehindert ſchalteten ſchwediſche Beamte und 
Offiziere in ben eroberten Ländern der ligiſtiſchen Fürſten, und die gothiſchan 
und ſinniſchen Bauern, denen der Krieg bisher eine einzige ‚Kette unerhörter 
Strapazen und Cutbehtungen geweſen, labten ſich an den Gaben des funkt 
baren Maingau's, dein unbekannten Genuſſe des feurigen Frankenweines. Much) 
die Pfatz, Frantenthal, Speier, Mannheim, fielen faſt. ohne Schwertftreich in bie 
Hünde, Bernhards von Weimar. 

In Mainz, wo der König während des Winters Hoflager hielt, entfqllete ‚Ah 
alsbald ein ungemein reges diplomatifches reiben; denn das Hauptquartige des » th} 
nigs von Schweden war jept der Mittelpunkt der europätfgen Volitik. Auch der flüch- ver Liga. 
tige Kurfürft und Böhmenkönig Friedrich Hatte ſich im ſchwediſchen Hoflager eingefuns 
den. 88 waren merkwürdige und bedeutfame Unterhandlungen, welche damals die 
Diplomatie befpäftigten: Es galt Schweden und die Lign zu einem Vergleich zu 
bringen, die Icptere vom dem Kaifer zu trennen, ihre Reutsalität herbeizuführen. Died 
war daB Biel Kichelleu's, der mit Behauern bemerkte, wie die ſchwediſchen Waffen viel 
mehr dem kathoiiſchen Reichsfürftentfum als dem Haufe Habsburg gefährlich waren. 
Im feanzöfifcen Intereffe aber Tag ed, alle den Tendenzen des Geſammthauſes habs ⸗ 
burg feindlichen Mächte, und dazu gehörte bie —— Fürftenfhaft in gewiſſer hin · 
ſicht nicht minder als die Schweden, zu vereinigen und zu unterſtũhen, nieht fie.in gegen» 
ſeitigem Katpfe ſh ſchwächen und aufreiben zu laſſen. Gerftellung des. Reit auf der 
alten Grundlage der fändifchen Berfaflung, mit Ausſchluß der monarchiſchen Brlüfte,des 
Kaifers, war das Biel der deutfchen Politik des Kardinals; hiezu aber konnte es nicht 
förderlich fein, wenn man der Furfürftligen Macht fo ſchwere Schläge verfepte, wie es 
durch die füngften Thaten der ſchwediſchen Armee gefhehen war. „Sompofition" zwi ⸗ 
ſchen Gußan Abolf, wit weichem Frantreich in Mltanz fland, und der Liga, ‚mit ine» 
her Die framzdſiſchen Berbindungen uje abgebrochen worden, war daher feit grraumer 
Belt das Biel der Stantskunft Ricelieu's. Pie franpöfchen Werbungen fepten zunächft 
bei Mazimilian von Bayern und den geiftlihen Kurfürften an. Der Gedanke der 
„Reutralität" fand bei diefen Bürften günftige Aufnahme; mußte man doch bei der 
jümmerlihen Berfaffung des ligiſtiſchen Kriegsiwefend kein anderes Mittel, dem Sieges⸗ 
zug ber Schweden: Einhalt ya thun, die eroberten katholiſchen Länder wieber zu gewin · 
nen, dem Ferluſt der noch nicht eroberten vorzubeugen. Man ſchmeichelte ſich auch mit 
der Hoffnung, aus einem ſolchen Vergleiche einen „Beneralfrieden" hervorgehn zu ſehen. 
Es fragte nur, ob Schweden geneigt fei, auf Grund der Reftitution aller den 
Katholiſchen genommenen Gebiete die Neutralität der Liga anzuerkennen. Ouſtav 
Adoif aber mar keineswegs gewillt, ohne Garantien für "deren redliche Abfihten fo 
Focifeipafte Breunde in bewaffneter Neutralität Hinter Ach zu laffen. Gr verlangte 
Abdanung des ligiſtiſchen Kriegävolls, Räumung aller, während des Kriegs orcupirten 
evangeliſchen Gebiete, Vreisgebung ded Kaiſers und jedes fonftigen Beindes von Echwe 
den u. A., wogegen er nur die Einſtellung weiterer Beindfeligkeiten und die Anerkennung 
der Reutralität, nicht aber Burüdtgabe ded Sroberten zugeſtehen wollte. Die franzöffchen 
Diplomaten, welche die Schweden unter allen Umftänden zum Angriff auf die Baifer- 
Dpon Geblande.und gum Abzug aus den rheiniſchen Gegenden .gu -beivegen-fuchten, 

‚leihen auch auf: bisfe Bedingungen einzugehen, allein der Kurfücft mom Kiayern, der 
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ben loszuſagen und einen Sepatatvergleich mit Tefterreich zu jhlieien. Bincen 


u son. Bein die Sachſen wieder and Böhmen hinaus, ohne das eruflicher Wiberfiand 


geleiſtet werben wäre. Der Rurfürk hatte deu Krieg den Mnfang an writ großer 
Schonung gegen bie katholiſche Kirche und die kaiſerliche Regierung geführt, m 
ſich den Rüdzug zu Ferdinands Gnade nicht zu erihweren. 


int Da Feldmarſchall Guſtab Horn, der als „Director des Würzburgiicen 
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sin, 


Wim. 


Füurſtenthaus · in Franten Rand, hatte inzwiſchen bie ſchwediſchen Beripungen 
dur die Einnahme von Bamberg erweitert und die nahezu offene Etadt in der 
Eile einigermaßen befeftigen lafſen. Allein and Zilly nahm die Operationen 
nunmehr wieder auf und es gelang ihm unter fleten Fleinen Gefechten mit den 
Schweden, Bamberg aufs Reue zu bejegen. Auf die Kunde, daß in Franken 
der Krieg wieder begonnen, beſchloß Guſtav Adolf die Rheinlande, wo er in- 
zwiſchen bie Spanier aus mehreren feften Plägen vertrieben, zu verlaffen und 
feinem bedrängten Feldmarſchall Horn zu Hülfe zu ziehen. Mit ihm vereinigt 
wollte er ſich auf Zilly werfen, die Donau überjehreiten, in das Land feinet 
bartnädigften Feindes, des Kurfürften von Bayern, eindringen. Bei Schwein. 
furt fand demgemäß die Bereinigung der „Ropalarımee* mit dem Hornfchen 
Corps ftatt und gleich darauf hielt Guftan Adolf, begleitet von dem pfälziichen 
„König von Böhmen", feinen prunkvollen Einzug in Nürnberg, mit Subel und 
Freude von dem evangelifchen Volke empfangen. Dann ging ed in Eilmãrſchen 
füdwärts gegen die Donau. Die alte Reichsſtadt Donauwörth wurde nad) hef⸗ 
tigem Bombardement von der bayerifhen Befapung geräumt und Damit den 
Schweden der Paß über den Strom geöffnet. Ohne Widerſtand wurden bie 
Pläge an der Donau von Wörth bis Uhn befeßt. Am Led) verfuchte Tilly noch 
einmal, den ſchwediſchen Siegeszug aufzuhalten. Bei der Feſtung Rain auf 
dem rechten Lechufer hatte er eine ftarf verſchanzte Stellung eingenommen, um 
dem Beind den Eintritt in Bayern zu vermehren. Allein Guftad Adolf über- 
ſchritt auf einer Schiffbrüde den Fluß. Die Bayern hatten ſich in einem Gehölze 
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feftgefept und wurden hier dur eine furchtbare Ranonade bedrängt. Rad) 
ſchweren Berkuften wurde ber Rüchzug gegen Ingolftadt angeordnet. Tilly felbft 

war bon einer Kugel ind Bein getroffen worben und wurde auf ben Tod ver- 
toundet nach der Donauftabt geſchafft. Dort ſtarb der alte Kriegsheld, der ſeit 2, Mit 
mehr als einem Jahrzehnt an der Spige der ligiftifchen Armee geftanden, nd 
im Augenblid des Todes mit friegeriichen Gedanken befchäftigt. 

Run war der Schlüffel ins Bayerland gewonnen, wenige Tage nad) dem Dieräwel- 
Sieg bei Rain öffnete die Stadt Augsburg, mo das proteftantifche Kirchen ⸗ nn 
weſen fi) ber katholiſchen Reaction kaum mehr erwehrte, die Thore, fügte fich Over. 
in bie Wiebereinfegung bes früheren evangeliſchen Rathes, nahm eine ſchwediſche 
Garniſon auf, verpflichtete fih zu einer ontribntion und leiftete dem König den 
Huldigungseib, nachdem er fie verſichert, daß er damit der Reichsunmittelbarkeit 
der Stadt nicht zu nahe treten wolle und nicht daran denke, fie ſchwediſch zu 
maden. Die Einnahme Augsburgs, ber Geburtsſtätte der Iutherifchen Confeſ⸗ 
fion, die Befreiung dieſer alten evangelifchen Stadt von dem „papiftifchen Ioche“ 
trug wie fein anderes Ereigniß dazu bei, den Namen bes fiegreichen Schweben- 
tönigs als des Glaubensretters im ganzen proteſtantiſchen Deutſchland gefeiert 
zu machen. Run galt es, Ingolſtadt, den feſteſten Plaz in Bayern, zu dehnen. 

Bor der Stadt kam es zu neuen Gefechten, dem König felbft wurde bei einer 
Recognoseirung das Pferd unter dem Leibe erfchoffen. Allein die Bayern wag ⸗ 
tem nirgends mehr Stand zu halten; fie befchloffen noch weiter die Donau 
hinab, nad) Regensburg zu gehen, um dem fehnlich ertvarteten Wallenſteinſchen 
Zuzug näßer zu fein unb fich mit dem Kaiferlihen vereinigen zu fönnen. 
Guſtav Adolf hielt fi damals mit der Belagerung des feften Ingolftabt 
nicht auf; er drang in das innere Bayern vor, um die Macht des Kurfürften 
im Herzen zu freffen. Landshut, Breifing, Gegenden, die vom Kriege noch we · Mai. 
nig gelitten hatten und gute Quartiere boten, ergaben ſich, dann auch die San« 
deshauptftadt München, wo Guftan Adolf eine werthvolle Beute an mehr als 
hundert vergrabenen bayeriſchen Geſchußen machte. Mit welchen Gefühlen 
mag damals Friedrich von der Pfalz die Refidenz feines feindlichen Blutsver⸗ 
wandten betreten haben! Mber der Schwedenkönig war ein ſchonungsvoller 
Sieger. Es murde keine Vergeltung geübt für die Verwüſtung der Pfalz. Bon 
Münden zog Guſtav Adolf nach Schwaben , wo eine gefährliche Bewegung un⸗ 
ter den Bauern, unterftügt von faiferlichem Kriegsvolk aus dem Elſaß und 
Breisgau, ausgebrochen war. Die aufſtändiſchen Bauern in Schwaben wurden 
zur Ruhe gebracht, der Eaiferlihe Oberft v. Offa zuruckgeſchlagen. An einer 
völligen Unterwerfung Schwabens wurde der König nur durch die Nachrichten 
aus Sachfen gehindert, welche ihn auf einen andern Kriegsfchauplag riefen. 

Die fächfifche Kriegführung Hatte von Anfang an einen Mangel an Ent un 
ſchloſſenheit und Energie gezeigt, der gegen ben fühnen Siegeszug des.fchmwedi- I 
ſchen Heeres merklich abſtach. Guftan Adolf hatte fih nie der Täuſchung hin 
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ein Ref von Schamgefühl, mögen den Heinwrüthigen, fctondgen und rünfenellen 
FZurften ſchliehlich vom Verraihe an dem Brndeögenoffen und Der edangeli- 
ſchen Sache abgehalten haben. Freilich war er Damit noch weit entfernt, ſich die 
tn in denen fi damals Guſtad Adolfs Friedenöpoktif bewegte. 
Pe Die Grundlagen, auf welchen Schweden einen dauernden Frieden aufzu- 
BEE ehem — beſtanden zumächft in der Sicherung feiner Oftfeeherzfchait, 
in der Abtretung des Küflenlandes Pommern, das dabei Reihsland bleiben 
fönne, wie Holftein unter däniſcher Herrſchaft; zw „Stabilicung des gemeinen 
ebaugeliſchen Weiens“, meinte der König ferner, fei bie Bildung eines mafaj- 
fenden evangelifhen Bundes, eines „‚corpus Evangelicorum‘‘ nothisendig. 
auf welchem „das Fundament des Friedens und der Sicherheit zu ruhen ber 
möchte”. Das Dirertorium dieſes Bundes würde am beiten dem König bon 
Schweden übertragen. Den Gedanken, die deutſche Kaiſerkroue zu erwerben, den 
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man ihm oft zugeſchrieben, mag Guftav Adohf daum je inv Emte gehept haben. 
„Aber innerhalb des deutſchen Kaiſerreichs ſollte das evangelijche Deutſchlaub 
fich einigen, verfaſſungsmäßig ordnen, um fo, geeind und georbmet, mit Saupt 
md Sliedern ferneren Uchergriffen ber katholiſch ⸗habedurgiſchen Partei ent 
gegenzufteten. Ouftad Adolf wünfäte mit Pormtertr eirt deutjcher Recche ſtand 
zu werden, um fſernerhin zum Eintritt in dieſes corpus Erangelichram bes 
vechtigt, verpfffhtet za fein, und durch zehtunäpige Wat fehnen amıngeliiäen 
Mitftände in Denfichland das Haupt ihres corpus zw werden, wie er ſich jeht, 
ohne don ihnen germfen zu fern, zu ihrem Haupt aufgervorfem hatte und am ihrer 
Spige and) für ihre Intereſſen kãmpfte. In diefen Gedankenkreiſen bewegte fich 
damals die ſchwediſche Pontik. Allein bei Kurſachſen fanden fo weitgehende 

- Bläne fein Entgegenkommmen. Die Idee eines großen evangeliſchen Bundes 
unter ſchwediſchem Proteetorat war ein fo ſcharfer Bondy mit der alten Reichs⸗ 
verfaffung, daß fi) am allertvenigften die ſaͤchſiſche Politik mit ihrer traditiv ⸗ 
nellen conjervativen Richtung danrit befeennden konnte. Man mußte für den 
Augenblid froh fein, den Kurfürken nur vom offenen Anſchluß am die aiferkiche 
Sache abgehalten zu haben. 

Die Kımde von ben verbädhtigen Unterhanblungen zruifehen Kurſachſen und De Arien 
Wallenſtein, dann die Rachricht, daß der kaiſerliche Feldherr Prag genommen berg. 
und gegen Sachſen vordringe, traf Guſtab Adolf auf feinem Feldzuge im 
Schwaben und überzeugte ihn, daß feine Anweſenheit auf jenem Kriegstheatet 
nothwendiger fei. Den General Baner in Bayern und ben Herzog Bernhard 
von Weimar in Schwaben zurüdiaffend, zog ber König nordwärts, um dem Sunitesz. 
Kurfürften von Sachſen gegen Wallenftein beizuſtehen. Allein bie ftrategifchen 
Pläne Guſtav Adolfs wurden durch die Vereinigung des begerifchen Heeres mit 
Wallenftein, welche der König vergeblich zu hindern gefucht, vereitelt. Bei 
Weiden, auf der Straße von Regensburg nach Eger, fliehen die Spigen ber 
beiden Armeen zuſammen und ſchickten fi) an vereinigt mit geruahfiger Ueber 
macht gegen Guſtav Adolf zu ziehen, deſſen Heereßtheile weit gerfirent waten. 
Der König, welcher bereits bis Hersbruck und Wilde vorgerfkt war, beſchloß 
jept, Nürnberg zum Sannnelpunkt feiner Truppen zu machen und dort abzu- 
warten, wohin ber Feind ſich wenden werde. Die Stadt wurde mit Lebens ⸗ 
mitteln auf das Reichfte proviantirt, die Befeftigemtgen verſtärkt und erweitert; 
die Bürgertvehr trat unter Waffen. ine weite Schanzlinie machte Stadt und 
Urmgegend zu einem befeftigten Lager, dergleichen man noch feines in Deutich- 
land gefehen. Bugfeic, wurden dieein andern Gegenden ſtehenden Befehlöhnber 
angewieſen, fo raſch als möglich die verfügbaren Streitkräfte in das Sanptquar- - 
tier nach Nürnberg zu fenden. Denn ſchon rüdte Wallenftein heran, rieb bie 
Heeredabtheilung bed Oberften Taupadel anf, vollzog zu Reumarkt bie vollftän- 
dige Bereinigung mit den Bayern, und näherte ſich, 60- bis 80,000 Mann art, 
Nürnberg. Unweit der Stadt ſchlug auch ber kaiſerliche Feldherr ein verſchanztes 
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Lager anf, das fidh in einem Umfang von mehr als zwei Meilen zwifchen Stein 
und Fürth ausdehnte. Es begann nun ein merfwürdiger Belngerungdfrieg, wie 
er mit ſolchen Heeresmaſſen noch nicht geführt worden war. Wallenflein wid 
jedem größeren Bufammenftoß aus, Scharmüpel und Borpoftengefeihte, ein ge- 
Tegentlicher Ganbftreith auf ein Beflungswert oder bie Abfaffung eines Proviant- 
transports waren Wochen hindurch die einzigen Kriegsthaten im freien Belde. 
Der kaiſerliche Feldherr rechnete auf die Wirkung des Hungers in der einge: 
ſchloſſenen, von Menfchen überfüllten Stadt, und in der That begannen fehr 
bald die reichen Borräthe zu ſchwinden, Mangel und Seuchen entſehlich um ſich 


Auguf 1682. Zu greifen. Den Weiſungen des Königs entſprechend, zogen auch vom den an- 
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dern Kriegsfhauplägen gewaltige Truppenmaflen auf Nürnberg. In Winde 
Beim faınmelte der ſchwediſche Reichskanzler Oxenſtierna diefe Heeresabtheilungen 
und vereinigte fi) mit der Royalarmer, ohne daß Wallenftein auch nur ver- 
fucht hätte diefe Bereinigung zu hindern. 

Nachdem das ausgehungerte ſchwediſche Lager nunmehr noch durch bas 


onen. zahlreiche Succursvolk“ vermehrt worden, mußte auf alle Weiſe eine raſche 


Entſcheidung erzwungen werden. Da Wallenftein nad wie vor ruhig in feinen 
Verſchanzungen liegen blieb, beſchloß Guſtav Adolf den Sturm auf die feind- 


24. %ag. lichen Poſitionen. Mit tobesmuthiger Kampfluſt gingen die Schweden, grüne 


Bioeige an den Hüten, gegen das Taiferliche Lager vor, nicht achtend der furdt- 
baren Berheerungen, welche die feindlichen Gefüge in ihren Reihen anrichte⸗ 
ten. Burüdgerviefen drangen fie ſtets von Neuem an, und es entſpann ſich cin 
Kampf, wie er wüthender und biutiger faum in diefem Kriege ftattgefunden. 
Dem Ungeftüm der Schweden hielt Wallenftein diefelbe unerfhütterlihe Ruhe 
entgegen , die er von Anfang an zu Guſtav Adolfs Verwunderung und Yerger 
in Diefem Nürnberger Belagerungskrieg bewahrt. Am bipigften entbranmte der 
Kampf um die „alte Feſte“ oder den „Burgflall“, eine Ruine im Walde, melde 
die Kaiferlihen mit Pallifaden und Gräben umgeben, mit Kanonen ſtark bejept 
und zu einer der fefteften Pofitionen gemacht hatten. Dreimal flürmten die 
Schweben den „Burgftall* und dreimal warf Aldringer fie wieder hinaus. Am 
folgenden Tage murde der Sturm erneuert. Allein troß aller Anftrengung ver- 
mochten die Schweden den Feind nicht aus feinen feften Stellungen zu Drängen. 
Rod den ſchwerſten Berluften mußte Guſtav Adolf von feinem Verſuch, dat 
Wallenſteinſche Lager zu ſtürmen, abftehen. Das erfte Zufammentreffen mit 
dem Briedländer war eine Niederlage, und der Kriegsruhm des faiferlichen Ge⸗ 
neraliffimus ftrahlte in neuem Glanze. Bald nad dem mißlungenen Sturm 


brach Guſtav Adolf fein Lager ab und führte fein Heer von Nürnberg weg, wo 


es faft drei Monate gelegen; doch ließ er eine anfehnliche Beſatzung in der Stadt. 
damit fie ſich auch ohne ihn zu halten vermöchte. Als Wallenftein ſich überzeugt 
hatte, daß die Schweden in der That die Stadt berlaffen umd nicht etiva eine 
Kriegsliſt angewandt hätten, um ihn aus dem Bager zu Ioden, brach auch er auf. 
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Inzwiſchen hatten auch am Rhein die kriegeriſchen Operationen ihren Fortgang Kriegeriie 
gehabt. 8 errfäte Hier, mo Eaifeliche, fpanifche, Thrwebifhe und Frangöffhe Erup« Segine 
pen Tämpften, ein grauenhafte® Getümmel. Kaum berlohnt es der Mühe, die einzel- 162. 
nen Büge dieſes ebenfo vermwüftenden,, ald an großen Entfcpeidungen armen Treibend | 
zu verzeichnen. Die Sranzofen hatten fi vom Herzog von Lothringen Aufnahme in 
deffen Seftungen und freien Paß gegen den Rhein erziwungen. Auch der Kurfürft von 
Trier, Bhilipp Ehriftoph von Sötern, in feiner Furcht dor Schweden und Spanien, 
hatte ſich in den Schuß der Franzoſen begeben, und ihnen die Befagung feiner Feſtun ⸗ 
gen, vor allen Cobienz und Ehrenbreitftein, zugefügt. Mit Mißtrauen blidte Gufav 
Adolf auf diefe Uebergriffe der franzöfifgen Bolitit und der franzöſiſchen Waffen, auf 
diefen offenen Verſuch, fih am Rhein feftzufegen. Die Verſchiedenartigkeit der In⸗ 
tereffen und Beftrebungen hinſichtlich der deutſchen Politik trat mehrfach fo ſcharf hers 
vor, daß ein Bruch zwiſchen den beiden Kronen ernftlich in Ausfiht ftand. Die Furcht 
vor dem gemeinfamen Gegner, der ſpaniſchen und kaiſerlichen Heeresmadht, hielt jedoch 
ſchließlich das wankende Bündnip immer wieder aufrecht, und der Abzug Buflan 
Adolfs auf den fränkifhen und bayerifchen Kriegsſchauplaß lenkte feine Aufmerkfan- 
feit von den Borgängen am Rhein ab. Die Befepung der trierſchen Seftungen flich 
übrigens auf ein unerwartetes Hindernif. Das Domcapitel, unzufrieden mit dem 
Abſchluß des feanzöfifgen Schupvertrags, rief die Spanier aus Luxemburg herbei, die 
denn auch Goblenz befepten, noch ehe dieß den Franzoſen möglich mar. Bon ba zogen 
die Spanier unter dem Grafen von Embden füdwärtd, während gleichzeitig der Herzog Leit. 
von Lothringen, mit dem Kaifer und Bayern im Einvernehmen, von Reuem zu den 
Baffen griff und die Laiferlichen Generale Offa und Montecuculi vom Elſaß aus fih 
auf dem rechten Aheinufer ausdehnten. Der fehmedifche Oberft Horneck in Gpeier 
ſchloß mit den Spaniern eine ſchimpfliche Eapitulation. Auf dem rheinifcgen Kriegs ⸗ 
ſchauplaß geriethen die Schweden nachgerade in arge Bedrängniß und mußten jept froh 
fein, daß die Franzoſen die militärifchen Operationen energiſch fortführten. Die Mars 
ſchãlle de la Force und d’Effiat rüdten in Lothringen ein, belagerten Rancy, nöthigten 
den Herzog aufs Reue zum Frieden und zur Abtretung eines Theils feined Landes. Sunt. 
Bugleich verſuchte man die Spanier aus dem Erzfift Trier zu vertreiben. Der Trierſche 
Commandant in Ehrenbreitftein öffnete den Sranzofen die Thore. Bald darauf ſchloß 
auch der fpanifche General Merode in Goblenz mit dem ſchwediſchen Feldmarſchall Horn 
eine Eapitulotion. Der niederländifhe Krieg, der nur in Biotfhenräumen Streifzüge Iult. 
an den oberen Rhein geftattete, hinderte die Spanter an der vollen Machtentfaltung in 
jenen Gegenden, und Horn konnte in den folgenden Monaten am Rhein, an der 
Mofel, im Elſaß mit Erfolg weiter operiren, während ein anderer Theil der rheiniſchen 
Armee dem ſchwediſchen König nad) Rürnberg zu Hülfe zog. 


&. Quftao Adolfs Cob. 


Nach feinem Abzuge von Nürnberg ſchwankte Guftlan Adolf, mohin er Samanlan: 
zunãchſt die Waffen tragen folle. Wohl erfuhr er, daß auch Wallenftein aufs Gute 
gebrochen fei, und konnte nicht in Zweifel fein, daß beffen Marjch gegen Sachſen — 
gerichtet war. Allein er glaubte den Kurfürften ſtark genug, um dem Feinde 
zu widerftehen, und ein Einfall in die öfterreichifchen Erblande, fo rechnete er 
weiter, würde dein General überdies bald zum Abzug veranlaffen. Der alte 
Plan, die Donau abwärts zu ziehen und Defterreich zu befegen, tauchte wieder 
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ermuntert such feiner Unterfikgung verichert. Mie nahe Ing ed jept. Dem But: 
Bazb mir Botegemak: zu Güle zu Ismmmcn wmD Don Baier „an Daner are 


Ctese in Altenburg mit den Rriegöhaufen dicſer beiden Generale. Leipzig öffnete nah 
nen heftigen Bombarbement den Kaiferlicen die There. Zugleich näherte ih 
auch Pappenheim den kurſachiſchen Grenzen. Ex hatız im der Zwiſchenzen in 
Niederfachfen und Weftfalen gegen die fäpoebifchen Gorps von Rays, Ton und 


bei Leipzig mit Wallenftein. So zog ſich von allen Seiten eine gewaltige Heerts · 
macht gegen Sachſen zufammen. Es war dringende Gefahr, daß ber Kurfürk 
jeßt durch Waffengeivalt zum Abfall von Schweden gezwungen würde; gan; 
Nieberdeutfchland und die Citfeefüfte, die Errungenfchaft jo vieler Anſtrengun 
gen, war bebroht; ber ſchwediſchen Armee felbit konnte der Rüchzug verlegt 
werden. Schon machte fi in Deutſchland und bei den auswärtigen Mädıten 
das Gefühl und die Ahnung geltend, daß der Stern des Königs im Erbleichen fei. 
Da gab Guſtav Adolf alle andern Kriegspläne auf und beſchloß mit gefammter 
Macht dem Feinde in Sachfen entgegenzutreten. An den Landgrafen Wilhelm, 
an Baudiffin, am Herzog Bernhard erging der Befehl, ſich bei Erfurt mit der 
NRoyalarmee zu vereinigen, während Pfalzgeaf Ehriftian von Birtenfelb die ein- 
genommenen Pläpe in Schwaben und an der Donan befept Halten und Das bahe · 
riſche Heer, das fi von Wallenftein bei feinem ſächſiſchen Zug getrennt hatte. 
beihäftigen, und ber Reichskanzler Oxenſtierna als „bevollmädtigter Legat in 
Dberdeutfchland“ die Verwaltung der eroberten ſũdweſtdeutſchen Gebiete führen 
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folte. Nachdem diefe Anordnungen getroffen waren, brach Guſtav Adolf auf 
und zog über den Thüringer Wald. Bei Raumburg wurde Halt gemacht 
und ein verfhanztes Lager geihlagen, um die Zuſammenziehung der Truppen 
abzuwarten. 


Der Kurfürſt von Sachſen zeigte auch in dieſer entſcheidenden Lage die — 


Unfglüffigfeit und Unzuverläſſigkeit, die ihm von Anfang an eigen geweſen. % ea 


Während fein Heer unter Arnim in Schlefien ftand und durch allerlei Bedenten 
und Ausflũchte die Vereinigung mit den Schweden verzögerte, focht Guſtav 
Adolf allein den Kampf ans. Noch ehe feine Truppen ſich vollftändig gefam- 
melt hatten, brach der König von Naumburg auf, als er erfuhr, daß die Wal-- 
lenſteinſche Armee im Anmarſche nach der Gegend von Merfeburg und Lügen 
fei. Hier, bei Ligen, „auf der großen Wahlſtatt der Völkerſchlachten alter und 
neuer Beit“, kam es an einem mebeligen Rovembermorgen zum entſcheidenden 
Zuſammentreffen, zu einem von der Brühe bis zum Abenddunfel mährenden 
geivaltigen Ringen, wie es bie Kriegögefchichte ſelten zu verzeichnen hat. Am 
heißeften entbrannte der Kampf auf dem ſchwediſchen rechten Flügel, wo der 
König felbft befehligte. Der tapfere Pappenheim, der mit der Cavallerie fo- 
eben von Halle kommend die ſchwediſchen Regimenter zu durchbrechen fuchte, 
wurde tõdtlich verwundet vom Schlachtfeld getragen, auch Octavio Piccolomini, 
der an dieſem Tage Ausgezeichnetes Teiftete, wurde mehrfach verwundet. Als 
Guſtav Adolf jelbft ein neues Regiment ins Treffen führte, erhob fid ein ent- 
ſeßliches Handgemenge, und ber König ſank, zum Tode getroffen, vom Pferde. 
Der Fall des Führers entflammte den Kampfesmuth der Schweden von Reue, 
unter Herzog Bernhard und den General Kniphaufen fepten fie die Schlacht 
fort, bis das nächtliche Dunkel hereinbrach. Herzog Bernhard, der Held bes 
Tages von Lüßen, hatte ſich der Pofitionen der Kaiferlichen bemächtigt; die 
Truppen Wallenſteins waren erfhöpft oder nicht mehr zuſammenzuhalten; der 
Feldhert beſchloß den Rüdzug anzutreten; das Pappenheimſche Bußvolf, das 
am Abend anfam, wies er an, die Schlacht nicht mehr zu ernenern. Die Kaiſer⸗ 
lichen zogen fich nach Leipzig zurüd, die Schweden gegen Weißenfels, nachdem 
fie die Nacht über auf dem Schlachtfeld gelagert. Ein eigentlicher Sieg war auf 
feiner Seite, do war der Tod ihres Königs für die Schweden und für das 
evangeliſche Deutſchland ein härterer Schlag, als eine verlorene Feldſchlacht. 

Die Kunde von Guſtav Adolfs Tod erzeugte im Heerlager der Ultramontanen 
Freude und Zuberfiht, aber Ferdinand konnte fi) bei dem Anblid des bfutigen Kol- 
lers, das nad Wien gebracht wurde, einer tiefen Gemüthäbersegung nicht enthalten. 
Auf den Pfalggrafen Friedrich, deſſen leyte Hoffnung auf den ſchwediſchen Waffen be» 
ruhte, wirkte die Kataftrophe fo erfütternd, daß er in ein heftiges Sieber verfiel und 
wenige Tage nad) dem König ftarb, erft 36 Jahre alt. Die Kurfürftin Elifabeth lebte 29, 7 Nov. 
noch drei Iahrzehnte in filler Burüdgezogenheit im Haag, bis fie von ihrem Reffen iar 
Karl II. nad) England zurüdberufen, im Lande ihrer Geburt ihr wechſeldolles, ſchid ⸗ 
ſalſchweres Dafein beſchioß (13. Febr. 1662). 
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Des Miptrauen der Zeitgenofien, namentlich der Schweden, hat, wie io 
oft bei plõplichen Zodesfällen hervorragender Männer, den Untergang Guitav 
Adolfs mencdelmörderifcer Hand zugeichrieben. Herzog Branz Albrecht von 
Lauenburg , ein wanfelmüthiger unzuverläffiger Mann, der bei Zügen an des 
Königs Seite focht, vorher und nachher aber im kaiſerlichen Dienſten fand. 
wurde vielfach beſchuldigt, Guſtad Adolf ſelbſt ericheffen oder doch geflifientlic 
an den gefährlichiten Punkt geführt zu haben. Allein die ſchwere Anklage konme 
niemals begründet werden, und and) auf andere, jelbR Bernhard von Weimar. 
richtete ſich der grundlofe Argwohn, der in dem ruhmwollen Soldatentod des 
großen Königs Berbrechen und Verſchwörung erbliden wollte. 

„fr begibt fh (fo fhüdert eijers ſchwediſche Geſchichte den Tod des Königs 
an die Epige der Emaländifden Reiterei, der weichenden Infanterie zu Hülfe zu cilen, 
— allzubeftig, denn er trennt id) von der Truppe, und geräth, da der Rebel in den: 
felben Momenten ſich wieder ausbreitet, felbft zwiſchen die feindlichen Güraffiere. Ean 
Vferd befommt einen Piſtolenſchuß Durch den Hals; ein zweiter zerſchmettert ihm felbt fern 
linkes Armbein. Run erſucht er den Herzog von Lauenburg, ihn aus dem Rampfe w 
bringen, erhält aber in demfelben Augenblid neuerdings einen Schuß durch den Rüden 
und fällt vom Pferde, das ihn eine Strede in den Eteigbügeln fortfcpleppt. Der Kam · 
merherr Truchſeß fah einen kaiſerlichen Offigier diefen Schuß auf den König richten, 
der Offizier felbft, ein Oberft von Falkenberg, wurde darauf von Luchau, dem Etall: 
meiſter deß Herzogs von Lauenburg, durch einen Säbelhieb getödtet. Der Herzog floh 
Bon allen Begleitern des Königs mar einzig ein deutfcher Vage, Auguft von Leubel- 
fing , bei ihm zurüd. Diefer achtzehnjährige Füngling, der einige Tage nad der 
Schlacht an feinen Wunden flarb, erflärte in feinen Iepten Stunden, was aufgeichrie: 
ben und beivahrt wurde, daß er, ald der König vom Pferde gefallen, abgeftiegen ſei 
und ihm fein Pferd angeboten habe; daß der König feine beiden Hände nad ihm 
außgeftredt, er aber nicht im Stande geweſen, allein ihn vom Boden aufzuheben, das 
feindliche Chrafflere dazu gefommen und gefragt, wer der Bermundete fei, der König 
felbft ſich zu erkennen gegeben, die Reiter aber ihn durch den Kopf gefhoffen. Der 
Bericht des Herzogs Bernhard fügte noch bei, daß dieſe Güraffiere den König mit meh: 
teren Gäbelftipen durchbohrt und biß auf den bloßen Leib außgeplündert.“ 


Suftan Adolf, mie faft alle Bervorragenden Männer des dreißigjährign 


eritae Krieges, hat bei neueren Geſchichtſchreibern bie verjchiedenartigfte Beurtheilung 


Crelug- erfahren. Die herlommliche Anſchauung fahte den großen deutfchen Krieg über 


haupt und in&befonbere bie Geſtalt des ſchwediſchen Königs allzu einfeitig vom 
teligiöfen Gefihtspunft auf, und Guftad Adolf erſchien in der proteftantijchen 
Tradition als der fromme Held und Retter des Glaubens, der allein für die 
bedrohte Kirche und bie unterdrüdte Geifteöfreiheit zum Schwerte gegriffen. 
Eine ſolche legendenhafte Auffaffung konnte vor der nüchternen biftorifchen Kri⸗ 
tit nicht Stand halten. Man begann auch bei der Beurtheilung Guftan Adoln 
das politiſche und nationale Moment hervotzukehren; man fah im ihm den 
widerrechtlichen Eindringling, den gewaltthätigen Eroberer , der mit der Madte 
der Religion feine eigennügigen Pläne verbedt, ben lediglich das Streben nah 
dein Erwerb deutſchen Bodens über das Meer geführt habe, eine Auffaffung 


VI. Guſtav Adolfs deutſcher Feldzug. 949 


bie ebenſo einſeitig nad} der andern Richtung iſt, wie die vorige. Was ihm zu ⸗ 
nãchſt am Herzen lag, die Oftfecherrfhaft, Hatte Guftan Adolf in den erften 
Monaten feiner Heerfahrt erreicht, und der Wiener Hof, nachdem er einmal die 
Iuftigen maritimen Pläne aufgegeben, hätte den Frieden mit dem fiegreichen 
König gerne durch Anerkennung feines Beſißrechtes auf diefe entlegenen, dem 
Reiche ohnehin längft entfremdeten Sande erfauft. In Franken und an der Do- 
nau gab es keine ſchwediſchen Intereflen; ein Eroberer von kahlem Eigennup 
täre umgelehrt, fobald er Die Seepläge in feine Gewalt gebracht. Dap Augs - 
burg oder Nürnberg auf die Dauer eine ſchwediſche Stadt werden follte, kounte 

doch im Exnfte nicht das Ziel eines verftändigen Mannes fein. Wir wollen bie 
unmittelbar beſtimmenden Berveggründe, bie den König nach Deutſchland führ- 
ten, nicht ũberſchãßen, nicht ausſchießlich ideale Ziele und Motive erbliden, wo 
ein gutes Theil realer Politit und felbftfüchtigen Strebens vorhanden war. 
Aber warun follten diefe materiellen Geſichtspunkte fid nicht mit höheren und 
ibealeren verbinden Tönnen, in einer Beit, wo bie religiöfen Anſchauungen, 
welche das Mittelalter beherrfhten, mit den politifhen der neueren Beit in 
der ganzen Welt um das Webergemwicht rangen? Sicherftellung des proteftantie 
ſchen Glaubens vor der geiftigen und politischen Unterdrüddung, mit melcher bie 
fpanifch-taiferliche Weltmacht drohte, Herftellung einer Reichsverfaſſung, welche 
den Evangelifhen Gewähr für ihren Befip und ihr Recht Teiftete, das waren 
Biele, die Guſtav Adolfs Geift nicht minder beſchäftigten als feine ſchwediſchen 
Intereffen. Im mie weit er fich felbft zum Hort des evangeliſchen Deutſchlands 
aufzumerfen gedachte, ob er im Ernſte nad) der Kaiferfrone ftrebte, wie ihm bie 
Gegner nachſagten, ift ſchwer zu erweiſen. Seine Biele binfichtlic ber deutſchen 
Reichöpolitit, feine Anfichten, unter melden Bedingungen man Frieden ſchließen 
könne, wechſelten je nad) den Erfolgen feiner Waffen. Sicherlich waren es an- 
dere Pläne und Gedanken‘, die ihn bei der Landung an der pommerſchen Küfte 
beidhäftigten, als da er fiegreih am Rhein und an den Thoren des Kaiferftantes 
ftand. Vielleicht wider Wiffen und Wollen ertveiterte fich ber Gefichtöpunft, un« 
ter welchem der Bug unternommen worden, und ber Königliche Feldherr, der ſich 
die Herrfchaft der Oftfee nicht wollte entreißen laſſen, wurde in den Strubel ber 
deutfchen Wirren bineingezogen, wurde aus einem Kämpfer gegen gefahrdrohende 
maritime Pläne ein Borfechter des evangeliſchen Weſens und der fürftlichen Selbft- 
hertlichkeit gegen katholiſche und Faiferliche Vergewaltigung. Die Verpflichtung 
gegen bie deutfchen Bundesgenoſſen und die bauernde Sicherung bed Errungenen 
gleichmäßig bewogen ihn, Die Waffen weiter zu führen, bis die großen politifhen 
umd religiöfen Tragen im Reiche zu einer befriedigenden Löfung gekommen, bie 
Kaifertfum und Reichsfürſtenthum, katholiſches und evangeliſches Weſen auf 
einer feiten Grundlage ſich verglichen hatten, bis eine ſichere Schranke aufgerich · 
tet war gegen das Ueberfluthen kaiſerlicher und katholiſcher Tendenzen. Mag 
auch die Kritik ben ſittlichen Gehalt feines Charakters zu ſchmälern fuchen, bie 
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teme Dingebung an deu cwengriihen Glauben, die edle Uiniepierumg Fur die 
Geiheifreikert begmeridn: jedentalls — md Des if Die Hanr-iede für Die Ge 
Widtidheribung , Die auf Die Exrteige sucht adıten meuä ald au’ Die Zirie — be 

wirfie die Derriahrt Omen Adola Die Rettung dei Exongchmund in Deuiid- 
laub, und um Defienmwillen ift fein Reme vom der daufbaren Mir- unb Radmelt 
des Rricgs wellkändig zu Boden lag, über weiche im Beititutiendchiet Dad Is 
desartheil geiprodhen war, Ichte Durch dem jcamchtichen Geläjug wieder auf und 
erlangte (hlichlih, wenn wicht den Sieg. dach das Mnerkruutuiä gleicher Be- 
rehtigung. In dieſer Boransficht begrüßte das damalige protehlantiiche Deurich- 
laub dem ſchevediſchen Rönig al getigeiandten Retter, dad nationale Gefühl, 
das und hente bei Beurtheikung jelher unberufenen Rettung zu beifinumen judıt. 
lag dem deutſchen Polte jener Zeit, Dem unter der politiichen Ohnmacht und 
Berriffenbeit jedes Gejammtbewußtien abhanden gefonmen wer, fehe Term. 
Man fühlte eerwärts, dab die idrwediichen Ziege Die Rettung des ewangeliicen 
Glaubens bedenteten, umd fo hat fid in den Gedẽchtniß der Mit: und Rad: 
weit Wirkung und Biel, Erfolg und Abfidht verfhmolzen und dem Gchmeden- 
Bönig ift ein Ruhmesfranz um die Heldenftirn gewunden worden , den Die nüd- 
a töiänsocänns unferer Tage vergeblich feiner beiten Bier zu entlleiden 
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Beten Bährend die Kaiſerlichen nach der Bügener Schlacht gen Böhmen abzogen, 
an Orns fänberte Herzog Bernhard von Weimar, nad) des Königs Tod an Rang und 
Mesa (äbigteiten der hervorragendſte unter ben ſchwwediſchen Heerführern , Kurfadjien 
von den zurüdgelaffenen Befapumgen. Chemnip, Leipzig mit ber Pleipenburg. 
Zwidan u. a. ſãchſiſche Städte ſchloſſen im Laufe der naͤchſten Wochen Eapitu- 

Ian. 1033, lationen mit den Schweben ab. Zu Beginn des nenen Jahres zog dann der 
Herzog nach Franken. Es war jet, nachdem in Guftan Adolf das Haupt des 
proteftantifhen Deutfhland gefallen war. die Frage, wem in Zukunft die Lei- 

tung des Bundes zufallen folte. Die alte Eiferfucht zwiſchen Schweden und 

den großen proteftantifhen Reichsfürſten, namentlich Kurſachſen, erhob ſich aufs 

Neue und ftärker ald zuvor. Aber während der Rurfürft Johann Georg, be ⸗ 

daͤchtig und unentſchieden, wie immer, die @elegenheit entrinnen Iieß, bie Leip- 

siger Schlußverwandten in einen kräftigen proteftantif—hen Bund zu vereinigen, 
handelte der Reichskanzler Axel Ogenftierna, melden der ſchwediſche Reicht: 

rath nach des Königs Tod zum „Legaten der Krone im römiſchen Reich und bei 
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allen Heeren“ ernannt, raſch und entichloffen. Openftierne war ein Staatsmann 
von hoher politifher Begabung und Gewandtheit und einer nicht zu ermüdenden 
Arbeitskraft und Umſicht, überdies vertraut mit deutſchem Weſen und deutfcher 
Wiſſenſchaft, die er auf ber Hochſchule zu Wittenberg kennen gelernt. Seit dem 
Regierungsantritt Guſtav Abolfs bekleidete er die Würde des Reichskanzlers, 
und jeßt,. bei der Minderjährigkeit der Königin Chriftine, fiel ihm die gefammte 
Leitung der ſchwediſchen Politik zu. 

Es mar ein ritterliches Geſchlecht, die zahlreiche Rachtommenſchaft des Herzogs gun m” 
Johann IH. von Sahfen-Beimar. Aus ihrem Meinen Fürkentfum trieb e8 Die von Ebeimar 
Weimarſchen Brüder hinaus, fi) auf fernen Schlachtfeldern Ruhm und Ehre zu erwer- geb. 1604. 
ben. Den älteften, Johann Ernſt. haben wir im böhmiſchen Kriege kennen gelernt 
und feinen Tod im fernen Ungarlande erwähnt (S. 912); fein Bruder Wilhelm 
focht mit Auszeihnung unter Mansfeld und dem Markgrafen von Baden; in der 
Schlacht von Wimpfen befehligte er ein Regiment ; in deinfelben diente auch der jüngfte 
der Brüder, Herzog Bernhard, in der Bolge „der Große genannt, der ſchon als 
Knabe die militärifhen Tugenden und Reigungen erkennen lich, die ihn fpäter zu einem 
gewaltigen Kriegsmann machen follten. Dann nahmen die beiden Brüder Dienfte bei 
dem wilden Chriftian von Braunſchweig und kämpften wacker mit in der unglüdlichen 
Schlacht von Stadtlohn. Als Chriſtian von Dänemark in den deutfcen Krieg eingriff, 
nahm Bernhard ald Oberft eines Reiterregiments an dem Feldzug Theil. Allein in 
dieſem därifch « niederfähffhen Kriege war wenig Ruhm zu erwerben; eine größere 
militärifhe Laufbahn eröffnete fi dem thatendurftigen Herzog erft , ald Guſtav Adolf 
auf deutſchem Boden erfhien. 

Je unzuverläffiger ſich die Allianz mit Sachſen und Brandenburg erwies, Der ei 
um fo mehr fah der Kanzler feine Aufgabe darin, die beherrihende Stellung der Bun. 
Schweden im fülihen und mweftlihen Deutſchland zu fihern. Er verfammelte 
auf einem Convent zu Heilbronn die Stände der vier oberdeutf—hen Kreife, des Ran 1035. 
frãnkiſchen, ſchwäbiſchen und der beiden rheiniſchen, und bewog fie zum Ab» 
ſchluß eines Bündniffes mit der Krone Schweden und zur Verpflichtung, „fo 28. Mprir. 
lange für Einen Mann zu ftehen, bis die beutfche Libertät und die Obſervanz 
der Neihsfagungen und Verfaflungen wiederum befeftigt, die Reftitution der 
evangeliſchen Stände erlangt, in Religions. und Profanſachen ein richtiger und 
ficherer Friede gefchloffen, aud ber Krone Schweden gebührende Satisfaction 
gefchehen fein werde". Die Direction des Kriegsweſens übernahın ber Reichs⸗ 
Banzler, zur Seite ftand ihm ein Rath aus ſtändiſchen Deputirten. Kein Ver⸗ 
bündeter folte ohne Wiffen der Geſanuntheit mit dem Beinde unterhandeln oder 
in Reutralität verharren. 

Wenige Tage vorher war auch die ſchwediſch franzöfiſche Alianz bis zur @rnmerung 
definitiven Beendigung der deutſchen Unruhen erneuert worden. Die Bedingun ⸗ Hr 
gen des Bärtsalder Vertrags wurden im Wefentlichen wiederholt und der Krone klin 
Schweden eine Million Livres Subfidien gezahlt, doch mußte fich biefelbe vers 1%: Mr 
pflichten, die katholiſche Religion in allen eroberten Orten aufrecht zu halten und 
ans Müdfiht für den König von Frankreich dem Kurfürften bon Bayern und 


Setringen. 


“am 
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der Liga die Neutralität unter billigen Bedingungen offen zu laſſen Bes Stre⸗ 
ben Frankreichs, die deutſchen Bundetglieder jelbR in deu Bertrag aufzunehmen, 
ſcheiterie zwar au der Sefligfeit Openftierna’6, der ſich die ausidhlichliche Leitung 
der deutfchen Proteftanten wicht entwinden laflen wollte, jener ſtändiſche Bei- 
tath, das ‚‚consilium formatum“‘, welches dem Kanzler zur Exite fiehen 
fol, ein Erfolg bed geiwaubien fraugöf ſchen Diplomaten Marquis de Bra 
quieres, war jedoch immerhin ein Gegengewicht gegen den übertwiegenden Ein- 
fluß der ſchwediſchen Krone, die zudem ſiets in pecumiärer Abhängigfeit von 
Frankreich blieb. Wenn fi) Ogenflierna Damals au dem Gedanken weidete, das 
reihe Kurfürftentfum Mainz für ſich zu erwerben, ein Plan, der andy in der 
Mitte der proteſtantiſchen Stände zu Heilbronn lebhafte Unterflügung fand, jo 
fiterte and) Dieb Hauptfächlid) durch Die @egengüge der eiferfühfigen franzöf- 
ſchen Diplomatie. Rod) immer verfolgte die franzöfiihe Staatskunſt das Etre- 
ben, ohne offene und thatkräftige Theilnahme nur durch Gelb und diplomatiſche 
Künfte den Krieg zu fhüren, und in dem allgemeinen Ruin das alte Ziel der 
franzöftfchen Eroberungsfuft, das linke Rheinufer, zu gewinnen. 


Im Ihrem Streben, die Landedgrenzen nad Often auszubehnen, hatte die fran- 
zofſche Poiitik feit lange das Herzogthum Lothringen, den berwitterten Zwiſchen⸗ 
Raat, der Brankreid) vom deutfcen Reiche trennte, als mächfteß Biel der Erwerbung ins 
Auge gefaßt und mit arglifliger Staatskunſt feinen Fall vorbereitet. Dort herrjchte, 
mod) tmmer als Lehnstraͤger des römiſchen Reichs und zugleid für daS Herzogtkum 
Bar ais franzöfifgger Bafall, feit Herzog Heinrich Tod (1624) fein Reffe Karl (TV.) 
von Baudemont, der Gemahl Ricolettens, der Tochter Heinrichs, ein unbefonnener, uns 
beftändiger und raͤnkeſũchtiger Mann. Wir werden an anderem Orte zu erzählen habın, 
wie tief der Herzog in die franzöfifhen Hofintriguen und den Barteihader als Anhän ⸗ 
‚ger Salons von Orleans verſlochten war und wie fehr er Dadurch den Groll des Kar 
dinals Richelieu auf ſich zog. Je mehr diefer ihm zu verderben trachtete, um fo tmniger 
f&hloß ſich der Herzog feitdem an die fpanifch-öfterreicpifehe Kolitit an. Allein während 
feine Heerhaufen mit wenig Ruhm und Erfolg fih in den deutfhen Krieg miſchten, 
brachen franzöfifcge Heere In fein eigenes Land ein und zmangen ihn zu der ſchimpf ⸗ 
lichen Berpflihtung , alle Berbindungen mit den Feinden Frankreichs, insbefondere 
" mit Defterreid) aufzugeben, den Durchzug eines franzöfifgen Heeres nad) Deutfchland zu 

geftatten und mit einer Truppenabtheilung auf eigene Koften zu unterflügen, ein Ber« 


2. Ami trag, der dann zu Liverdun erneuert und durch die Abtretung mehrerer lothringiſchen 


“ Seftungen erweitert wurde. Bon da an mühte fi) Herzog Karl erfolglos ab, den 

feſten Regen, mit denen ihn Frankreich umgarnt, fi) wieder zu entziehen, ein Beftre- 
ben, daB nur feinen volftändigen dall beſchleunigte. Auf alle Weife leiſtete er den 
ſpaniſch⸗ oͤſterreichtſchen Truppen im Elſaß und am Mittelrhein Vorſchub, und feine 
Buverficht flieg, als im Frühjahr 1633 die Kunde erfholl, der Kardinalinfant Kerdir 
nand ziehe mit einem ſtarken Heere auß Italien das Rheinthal hinab nah Slandern. Die 
kaiſerlichen Heerabtheilungen wurden jept aufs Reue mit lothringiſchem Volk verftärtt. 


Aug. 1638, Bel dem Städtchen, Pfaffenhofen kam es zu einem heißen Bufammentreffen mit dem 


ſchwediſchen Heere des Pfalsgrafen Chriſtian von Birkenfeld. Anfangs durch den gemal- 
tigen Stoß der ſchweren Reiterei im Vortheil, wurden die Lothringer durch die deſtigkeit 
des feindlichen Fußvolls unter den Oberften Biptyum und Ranpau, dem fpäteren fran ⸗ 
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zoͤſiſchen Rarſchall, am Ende doch geſchlagen und völlig zerftreut. Run rüdten auch 

die Franzoſen in das wehrlofe lothringlſche Land ein. Der Herzog mußte fh in dem 
Vertrag von Reufoille zur Erneuerung ber früheren Bedingungen verftehen und überdieß $, Gert 
die Hauptftadt Ranch den Franzoſen einräumen. Im Befipe Lothringens, des Erz ⸗ 

ſtiftes Trier, der Grafſchaft Mömpelgard, melde der Herzog von Würtemberg in fran« 
zofiſche Schugherrlichteit gegeben, hatte bereits jegt die frangöfifge Stantskunft ohne 
eigene Vaffenthaten das Biel der territorialen Auöbreitung bi an den Rhein erreidt; 

auch die Erwerbung des Elſaß war fo weit vorbereitet, daß fie über kurz oder lang in 
ficherer Ausfiht fand. 

Bu Beginn des Jahres 1633 waren Franken, Schwaben und die Donau⸗ Seieatiei» 
gegenden Die vorzüglichften Schaupläpe des Krieges. Bernhard von Weimar, Do Saar, m. 
der aus Thüringen herangezogen war, und Guſtav Horn, ber. begabtefte Schü« vn 
ler Guſtav Adolfs, der im Herbft und Winter des vergangenen Jahres faſt das 
ganze Elſaß erobert, ſtanden hier dem bayerijdjen Heere unter Johann Aldringer 
gegenüber , und es entwickelte ſich ein gräuelvolles Kriegätreiben ohne hervorra . 
gende Baffenthaten. Troß der fühnen Unternehmungen des in baheriſchen Dien- 
ften ftehenden Reiterführers Johann von Werth gelang ed Bernhard von 
Weimar, ſich bei Donaumörth mit Horn zu vereinigen, wodurch das Baherland ,Krrit 
aufs Rene in eine äußerft bedrohliche Lage gerieth. Ein ächter Emporkömmling 
des Kriegs, diefer Johann von Werth, und ein Liebling der Volksſage, bie 
feine Geſtalt mit vielen märdenhaften Bügen und Anekdoten ausgeſchmüdt hat. 

Bon geringer Herkunft (die Iandläufige Erzählung machte ihn zum Bauern- 
knecht), aus jener niederrheinifh-wallonifhen Gegend, welche feit lange als der 
befte Werbeplap für ſchwere Cavallerie galt, hatte er ſich vom gemeinen Reiters⸗ 
mann zum gefeierten General aufgeſchwungen; in der hohen Schule der Kriegs- 
kunſt, den Niederlanden, gebildet, hatte er an vielen Feldzügen der zwanziger 
Sabre theilgenommen und mar als fühner und rafcher Reiteroberſt zu hervor 
ragendem Ramen und Anſehen gelangt; feine Perſon wurde faft ſprichwörtlich, 
wollte man von den Ehren und Würden reden, die der Solbatenftand auch dem 
bot. 

Den Erfolgen der ſchwediſchen Waffen ftand ber meuterifche und zuchtlofe Buttiofee 
Geiſt der Soldaten entgegen. Je mehr das ſchwediſche Heer in dem langen fand. 
Krieg an nationaler Bufammengebörigkeit eingebüßt hatte und gleich den andern 
Armeen aus herbeigelaufenen Sölbnern ſich recrutirte, denen häufig genug die 
Köhnung ausblieb, in demfelben Maaße nahm auch hier die alte Zucht und 
kriegeriſche Strenge ab, und Meuterei, Ungehorfam und Disciplinlofigkeit wa⸗ 
ven alltägliche Erſcheinungen. Auch an gräuelvoller Kriegführung, Verwüſtung 
der Länder und Miphandlung der Bewohner ftanden die ſchwediſchen Horden 
den ſchlimmſten Plagegeiftern eines Tilly oder Chriftian von Braunſchweig nicht 
mehr nad. Unmenſchliche Graujamteiten und Ausſchweifungen, wie fie der 
lange Krieg zur ſchauerlichen Gewohnheit gemacht, Hefteten ſich feit Guftad Adolfs 
Tod an das Gedãchtniß der Schweden, faft noch mehr als an das anderer 
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Kıngstern ; der ‚Sıimsedenruuf“, jene Fuchebere Peimsgeng der Weiher 
Dun übermäfiget Eieenken dafhafan Mech, Birh bein Pelle innge in art 
ſezũcher Erinnerung Tie Rıkler, Germhruche, Habgier dxer durch feine Ide⸗ 
wa feine Cingebung mehr m Schzanten gchaitenea Pandex füge jene manner 
lejen Gränd herber , weiche Den Drrißiggähengen Rrieg ja Der mmereeihern Sei: 
Vendgeitychte der Menicherr machen. Binde urlcurcch waren Dirie jaulcisien 
Horben eft fauım mehr brauchbar. 

er ©s kam es Damals, im Yager zu Renburg om der Dornen im jchmeiiihen 

Re werk Here aut Atitca zacer rizteneier Männer, der Dierün Wiglem uud Beil. 
3u einer gelährlichen Empörung der meiten Crizere and Berherbe uub Herzz 

mb i . 


Diene und wie mau des verheisenen Yolmes the:ihaizıg werben felle. Die beiden 

** ſahen ſich genöthigt, die Be qrerden der „couföberirten Oberen” 

dem Meichblanzier zu überreichen. Ilm den Geiit des Iruped und Miderikunde 

zu bannen, ——— in eine amiangrriche Vertheilang der eroberten 

Garer uud Herrihaiten. Tieidben wurden ala Acicheichea au Die hohen Di. 

Here vergeben, mit der Verpflichtung, dafür die Bezahlung der Soldeten :u 

übernehmen und gleich den übrigen Kreieingeieflenen zu den Rriegälaften beise- 

feuern. Auf nahezm fünf Millionen Thaler ſchäzte man dem Werth ber zur 

gelangten Güter, welche in Berbindung mit beträchtlichen Baarza- 

kungen das Heer zu neuen Auftrengumgen willjährig madjten. Herzog Bernhard 

ſelbſ hatte dieſe Zage der Meuterei beuupt, um ſich für jeine Tricgethaten be ⸗ 

zahlt zu maden. Er erhict die Bisthümer Bamberg und Würzburg als Her- 

zogthum Frauken, ein ſchwediſches Lehen im Herzen von Teutichlaud, 

wogegen ex ſich zur Tragung der Rriegäfojim als Glied des Heilbroumer 

Bundes, zur unbedingten Abhängigkeit vom der Krone Schweden im dieſen 

Rriege, felbft zum Waffendienſt anperhalb des Reiches verpflichtete. In Heide: 

berg, das wenige Tage zuvor in die Hand des Pialzgrafen Chriſtian von Bir- 

2 Anni fenfelb gefallen war, wurde die Belchnungsurfunde ausgefertigt, von einem 
#4. qwediſchen Edelmann an einen deutfchen Fürften. 

Ballenkeın Der faiferlihe Generaliffimus hatte feit der Küpener Schlacht feinem 

(m Bötmen. griegsruhm wenig neue Lorbeeren hinzugefügt. Während bie ſchwediſchen Heert 

rafllos und unermüdlich ihre Waffen nach Franken und an die Donau trugen, 

war der Oberfelbherr der Faiferlihen Armee in Böhmen und Schlefien mit ge⸗ 

tingfügigen militärifchen Unternehmungen ober mit tiefgeheimen Verhandlungen 

und verdãchtigen Friedensprojecten beſchaͤftigt. Er hatte die Winterzeit nad 

der Lügener Schlacht zunãchſt benupt, um in Böhmen feine Armee herzuftellen 

Sanuarıeza, Und wieder Friegstüchtig zu machen. Ein firenges Kriegsgericht, in Folge deffen 

eif höhere Offiziere wegen ihres Verhaltens bei der Schladht enthauptet, eim 

Anzahl Anderer ihrer Ehre und ihres Rangs entkleidet wurden, follte die Disci- 
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plin und das militãriſche Ehrgefühl zurüdführen. Man erwartete am Taifer- 

* lichen und an den Figiftiihen Höfen, daß der Generaliffimus fobald als mög- 
lich dem fiegreich vordringenden ſchwediſchen Heere in Branfen und Bayern 
entgegentreten werde; allein Wallenſtein zog im Brühjahr aus Böhmen nad) Rat tea. 
Schlefien, ohne auch bier ernftlich gegen die Feinde vorzugehen. 

Der Feldherr trug fih mit Friedensgedanken und trat alsbald mit feinem Berhanslun 
alten Untergebenen, dem ſächſiſchen General Amim, in Unterhandlungen ein, Sidi. 
die aud zu einem kurzen Waffenſtillſtand führten. Der Kurfürft von Sachſen, Juni 16. 
und in feinem Gefolge Brandenburg, hätte den Frieden ebenfalls gerne geſehen, 
doch erhob er Forderungen, welche am kaiſerlichen Hofe die ſchwerſten Bedenken 
hervorriefen. Es waren im Weſentlichen die alten Punkte, die früher von der 
proteftantifchen Oppofition aufgeftellt worden und hauptſãchlich an der kurfächjfi- 
ſchen Abneigung gefcheitert waren: Burüdnahme bes Reſtitutionsedicts, Er⸗ 
neuerung ber Ferdinandeiſchen Declaration, paritätifhe Beſetzung der Reichs⸗ 
gerichte, dann aber Herftelung von Pfalz und Medienburg, Abjhaffung der 
Contributionen und Gonfiscationen, Befriedigung der Schweden u. A. Es fan- 
den hierüber Veſprechungen mit dem kaiſerlichen Hofe ftatt, Die freilich noch weit 
von einem Einverftändniß waren, doch aber die Möglichteit einer Uebereinkunft 
nicht ausfchloffen. Aber Wallenſtein ließ ſich die politiſche Führerfchaft ebenfo 
menig enttoinden ald die militärifche. Angeſichts der beiden zur Schlacht gerüfter 
ten Heere hielt ex mit dem fächfifchen Generallieutenant Arnim eine Bufammen- 
tunft. Während der Ieptere eine Reftitution der Reichsverfafſung und der terri» 
torialen Berhältniffe auf das Jahr 1618 verlangte, wollte Wallenftein das 
Normaljahr 1622, das den Beftand ber in Böhmen nad) der Eroberung getrofe 
fenen Veränderungen ſicherte, aufgeftellt wiffen. Im Weiche war auch er für 
Freiheit ber Religion, Wiedereinfeßung der vertriebenen Fürften und Abfindung 
der Schtoeben, etwa mit einigen befeftigten Plägen an ber See, Allein biefe Frie⸗ 
densverhanblungen, welche bie Herftellung der Stimmengleihheit im Kurcoller 
gium, den Widerruf des Reſtitutionsedicts, den Verzicht auf die katholiſche 
Reftauration im Neiche in fich ſchloſſen, ſtießen bei der geiftlichen Camarilla am 
kaiſerlichen Hofe, den Vertretern des Papfte und der Liga, auf heftigen Wider« 
ftand. Wenn Ballenftein entjcploffen war, der geiftlichen Geſellſchaft, die fo oft 
feine Pläne durchkreuzte, Diesmal zu tropen, den Brieden im Reiche auf den 
Grundlagen, welche ihm angemefien ſchienen, herzuftellen, fo lag in diefer eigen» 
mächtigen Politit des Generals der Keim zu ſchweren Bertwärfniffen mit dem 
kaiſerlichen Hofe. 


Die Stellung Ballenfteind wurde noch ſchwieriger durch bie Politik des fpanis Spani 
ſchen Hofes, melde feinen Bielen und Intereſſen zutiderlief. In der ariſtokratiſchen Palit 
Bewegung in Frankreich, die fih unter der Führung der Königin Mutter Maria von 
Medici und ihres zweiten Sohnes Gafton von Orleans gegen den Kardinal Ridelieu 
erhob, fah der König von Spanien einen willkommenen Bundeögenofien. Gr war ent« 
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AA den Serg mit Bctzmgawalı zu mesrkigen - . 


Epeiaskume Iprren belimmcı_ Tena iskxz ca dir wibeläntrücez ingelegenierm 
wucber mit. gröheser Enczge x dee Gem gemscmrn werben Biekze IV. basz ber 
Wolken, Icimem P-ı2er, dem Rsinei- Iczzerz Ferne, dr Bere ng ir Bede 
laude zu übertragen Teriiie koı> Sem iz Ich. 2m De ze er 
Wiein entlang nach Wlaubern zu sen Irter dem Gersermner son Mrd. hei: 
von Ixria, IsCi: cin Larkıh Herr im Eich auigelirlt werben. weiche Ç 
ae m weiteren Ixtermhemungen — —— 


Beigungen buch Grwerburgra auf dertiäem Poden met σ zu verkcı- 
Bun, tn ae Bine bear: Mi dieica Pic wor Relcchez !omimegb zwrräre- 
ven. Die Uuftliung einer wacthinzzem Iscz-äen Herrcimadt im Beide war ce 
Berlegung der Zuhdprrungen,, water Denen cr dei Gommende übrnemmn Anh 
weilte der General im: jepigen Uzzenbisde einen offınen Brady mit 
denn bei der engen Verbirdung dicſer Madt mit den Echweden uud den dertſchen Bro- 
tebanten würden feine pac-"cator.'5m Scttebungea in wmabichbare Ferne gerädt wir: 
den fin. Tie Fehfegung der Epauier am Rhein durchtecae zudem Die Zicke per’sn: 
lea Chrgeiaes des Genctals. Ex trug ih damels wit dem Gedanfen, für Medienburz, 
Deflen Behauptung er aufgegeben, cine Entihädigung im der theinitden Bfalz zw Tnchen, 
wikeidgt auch nad dem Zode Marinnliand von Bayern Die Rurwärbe zu erwerben, dei 


grügten Ad mit dem Durcheg nad) den Riederlanden. 


Belenfiins Inzwifdhen aber ſchloß ſich die Coalition der Sranzofen, Schweden und 
Wanted £- beutfchen Proteftanten immer feſter zuſammen umb benufte jeht die Mikfiim- 


mung Ballenftäus zu dem Berfuche, ihn zu getwinnen. In Dresden beſproch 
der franzöfifche Gefandte Feuquieres mit dem Grafen Kinsiy, der mit Thurn 
als das Haupt der böhmiſchen Emigration gelten fonnte, diefen Plan. Die 
böhmifche Kdnigskrone war der Preis, um welchen man Wallenftein den An- 
ſchluß an den Heilbronner Bund anbot. Der General nahm diefe Anträge mit 
großer Burklhaltung auf. Wenn er gleich ſchon im Mai 1633 Orenſtierna 
gegenüber den Borfag ausgefprohen, die Emigranten zurüdzuführen umd die 
Freiheiten Böhmens herzuftellen,, fo war ihm die böhmiſche Krone doch ein zu 
Iuftiges Biel. Wenn das Wahlrecht der Stände erneuert wurde, wer ver- 
bürgte ihm und feinem Gefchlechte den dauernden Beſitz? Und war er nicht 
felbft auf Koften jener Emigranten, auf deren Schultern er fich jet ftüßen ſollte, 
emporgelommen? One biefe Pläne, die unter andern Verhältniffen wieder aufe 
genommen werben konnten, entſchieden von der Hand zu weiſen, ging Wallen- 
ftein doch im gegenwärtigen Augenblick nicht darauf ein. Noch vermied er den 
Schein, als denke er an Abfall vom Kaiſer. Wenn er feine Friedensunterhand- 
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lungen mit Sachſen fortfegen und aud Schweden für feine pacificatoriſchen 
Ideen zu gewinnen fuchte, wenn, er auf Rache an feinen Gegnern am faijer- 
lichen Hof und im ligiftifhen Heerlager fann, fo glaubte er einen Bruch mit 
dem Kaifer dadurd noch nicht hervorzurufen. Sein Biel war Ausföhnung ber 
Proteftanten, Herftellung der alten Reichsverfaſſung, Ertverbung eines Reichs⸗ 
fürſtenthums für ſich felbft, die Fremden follten entſchädigt, aber vom deutfchen 
Boden verdrängt werden. Die Unentſchiedenheit der Wallenſteinſchen Politik, 
die den Abfall vom Kaifer nicht auszuſprechen wagte und doc den Tendenzen 
des haböburgifchen Haufes entgegenarbeitete, ließ aus allen diefen Entwürfen 
und Verhandlungen greifbare Refultate nicht hervorgehen. Kühl und miß- 
trauiſch, wie immer, hörte der ſchwediſche Kanzler Ogenftierna die Projecte 
Wallenſteins an, und verſprach Beiftand, wenn der Herzog den Bruch mit dem 
Raifer offen vollziehe. 


Die milttärifchen Vorgänge wurden im Sommer diefed Jahres durch den ertwähn- geria am 
ten Heranzug des Herzogs von Seria mit italieniſchen und ſpaniſchen Truppen beftimmt. — — in 
Der Herzog , der zum Berdruß Wallenfteind durch kaiſerliches Patent unabhängig von der a 
jedem andern Befehlöhaber geftellt wurde, hatte die Aufgabe, die bedrängten öfterreis “ 
chiſchen Vorderlande und den Herzog von Lothringen zu reiten und die Verbindung 
zwiſchen den fpanifhen Befigungen in Italien und den Riederlanden aufrecht zu halten 
oder herzuſtellen, ein Biel, das die höchſte Aufmerkfamteit aller Kriegführenden auf fih 
309. Bereits ftand Feria im Beltlin und Engadin, ohne daß der Herzog von Rohan, Mug. 1635. 
dem Kichelieu die Sicherung der Alpenpäffe aufgetragen, fein Borrüden hätte hin 
dern tönnen, meldes freilich doh nicht raſch genug mar, um den Lothringen 
zu retten. Die Reichsſtadt Conſtanz war zum Sammelplag und Stügpunft der 
Spanier außerfehen. Aus dem Lager bei Donauwörth zog Horn an den Bodenfer, 
um mit Rohan vereinigt den feindlichen Heereßzug aufzuhalten. Ohne die Reutralität 
der Eidgenoffen zu achten, brach der Feldmarſchall in den Thurgau ein, um fi der 
Stadt Eonftanz von der Südfeite zu bemächtigen. Im der Schweiz, namentlich den Set. 
tatholiſchen Cantonen, gab fich eine heftige Aufregung über diefen Friedbruch kund, 
der auch das bisher verfchonte helbetiſche Land in den Strudel des Kriegs zu ziehen 
drohte. Das hinderte aber die Schweden nicht, die Belagerung und Befdiefung von 
Conſtanz mit aller Kraft fortzufegen. Allein Horn hielt e8 nad mehrwöchigem 
erfolglofen Angriff endlich doch für geraten, die Belagerung aufzuheben, als fid 
Beria zwiſchen Ravensburg und Lindau mit Aldringer, der foeben die ſchwaͤbiſche 
KReichsſtadt Biberach bezwungen, vereinigt hatte und nun den Schweden den Rüdzug a0. Sep. 
abzuſchneiden drohte. Bu rechter Beit gelang auch den ſchwediſchen Heerführern, Horn, 
Bernhard und dem Pfalzgrafen von Birkenfeld die Bereinigung. Es kam jedoch nicht, 
wie man allgemein ertwartete, zu einem entſcheidenden Bufammenftoß in Oberfhwaben. 
deria und Aldringer, begierig nach dem Elſaß zu gelangen, wandten ſich an den Rhein 
zurück, erflürmten Rheinfelden, zogen an Bafel vorüber in den Sundgau und entfepten Det. 
das von dem Rheingrafen Heftig bedrängte fefte Breifah. Schon ſchöpfte der Herzog 
von Lothringen neue Hoffnung auf Rettung. Allein der raſche Horn mar’ den Spa- 
niern auch nad) dem Elſaß gefolgt und ftellte ih mit dem Pfalggrafen von Birkenfeld 
vereinigt dem Beinde abermals ſchlachtbereit gegenüber. Auch bier kam es nicht zur 
Entſcheidung; denn Aldringer verweigerte feine Mitwirkung, auf Weiſung des cifer- 
fügptigen und argwöhniſchen derzogs von Friedland. Während deria mit feinen durch 
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den Rrengen Binter geſchwächten Heere im Elſaß blieb, um weiteren Zuzug abzumar- 

ten und dann feinen Weg in die Niederlande fortzufegen, zog Aldringer verfolgt von 

Hom, nad dem Schwarzwald und Würtenberg zurüd. Bald mußte ihm auch Zeria 

mit feinen gelichteten Schaaren, die den Talten deutſchen Himmel nicht ertragen Tonnten, 

nadjfolgen. Biß in das füdliche Bayern wurden die Refle des Rolgen ſpaniſchen Geerch 

gedrängt; deria ſelbſt überlebte die Mübfeligteiten des Feldzuge nicht lange, er wurde 
21. Jan irant nach Münden gebracht und Rarb dort. 


Renten Während Horn im Elſaß ftand, hatte Bernhard ven Weimar von Fran- 

san fen aus feinen Eroberungäfrieg an der Donau und in Bayern wieder aufgenom- 

men, und zwar mit günftigftem Erfolge. Denn was ihm an Streitkräften unter 

dem tapfern Johann von Werth gegenüberftand, war an Zahl weit unterlegen. 

Ohne Widerftand gelangte Bernhard in rafhem Zuge bid vor Regensburg. 

Die fefte Stabt, eine außerordentlich wichtige ftrategifche Poſition, mußte nad 

an heißem Sturm capituliren; die katholiſchen Geiftlichen wurden vertrieben, ber 

"Dom den proteftantifhen Gottesbienft zurüdgegeben. Auch Straubing und 

Deggendorf fielen in die Hände Bernhards; ſchon ftand er vor Paſſau und ber 

drohte Die öfterreichifchen Exbländer. Der Kaifer und Kurfürft Wagimilian rid- 

teten dringende Hülfegefuhe an Wallenſtein und Aldringer, und ber eritere 

fandte denn auch eine Anzahl Yähnlein unter dem General Strozzi. Die dro- 

hendſte Gefahr ging noch einmal worüber. Der harte Winter und die Beſorgniß, 

“in der vorgeſchobenen Stellung abgefchnitten zu werden, bewogen Bernhard, den 
NRückzug anzutreten und den Angriff auf die faiferlihen Staaten aufzugeben. 


+ Krieg inMier Gleichzeitig hatte auch auf einem andern Schauplag, in Riederſachſen und an der 
verfachfen. Mefer, der Krieg feinen Fortgang gehabt. Dort ſtand Herzog Georg von Lüneburg 
1688. mit einer ſchwediſchen Heerabtheilung unter Kniphauſen und landgräflich Heffiichen 
Zruppen unter Beter Holzapfel (Melander), einem aus niedrigem Stand aufgeftiegenen 
Emporlömmling des Kriegs, dem zerftreuten kaiſerlichen Truppenabtheilungen unter 
dem Grafen Gronsfeld gegenüber, die fih damals noch in den feften Pläpen Minden, 
Yuti. Hameln, Wolfenbüttel, Hildesheim u. a. behaupteten. Bei Oldendorp kam es zu 
einem blutigen Treffen, worin die Kaiferlihen eine empfindliche Ricderfage erlitten; 
aud Hameln mußte capituliren. Allein die Abberufung der ſchwediſchen Regimenter, 
die nach andern Kriegsſchaupläßen zogen, ließ e& in jenen nicderſächſiſchen Gegenden zu 
feiner Entſcheldung kommen, trop der Unftrengungen des unternehmenden Welfenhet · 

3098 und des Landgtafen von Heffen. 


MWallenfieins As der Ruf an Wallenftein erging, zur Rettung des gehaften Bahern- 
7 herzogs auszuziehen, hatte er gerade glänzende Erfolge auf dem nordiſchen 
„erde, Kriegsfhauplap erfochten. Wenn feine politiihen Combinationen nicht jo raih 
und glüdlih von Statten gingen, tie er twünfchte, fo pflegte er wieder zum 
Schwerte zu greifen, um das Gewicht militärischer Siege in die Wagfchale legen 
zu Lönnen. Er fpiele mit den Gegnern, wie die Kape mit ber Maus, fagte er 

wohl im Uebermuth. Unvermuthet wandte er ſich gegen eine ſtarke ſchwediſche 

18. oc. Heerabtheilimg, die bei Steinam den Oderpaß befept und ein feſtes Lager ber | 
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zogen hatte. Der Erfolg, welchen ber Wallenſteinſche Reitergeneral Schaffgotich 
errang, wurde zum bollftändigen Sieg, als der Feldherr jelbft mit dem Fußbolk 

und dem Gefhüg anlangte. Die ganze Armee unter Thurn und Dünal mußte 

die Waffen ftreden , Liegnig, Slogan capitulirten. Graf Thurn, an deſſen Ra- 

men fid) die Entſtehung des Dreißigjährigen Krieges knũpft, wird feitdem in der 
Geſchichte nicht mehr genannt. Aufs Neue durchſtreiften die Kroaten Branden- 
burg und Pommern. Die Laufig fiel in die Hände der Kaiferlichen, nachdem 
Görlig erftürmt worden. Mit Einem Schlage hatte Wallenftein das unbeftrit- 

tene Uebergewicht auf jenem Kriegstheater; die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg waren voll Sorge und Schred. Mitten in diefem Siegeslauf tra- 

fen den Feldherrn die Hülferufe des Kaiferd und des Kurfürften von Bayern. 

Er Teiftete auch, wenngleich mißmutbig, Gehorſam, fandte eine Heerabtheilung 
voraus und zog felbft füdwärts durch Böhmen bis in die Gegend von Cham. Ro. 1053. 
Aber einen Winterfeldzug an die Donau und die Wiedereroberung bon Regend- 

burg erflärte er dermalen für unthunlid und führte bei Eintritt der ftrengeren Dersr. 
Kälte fein Heer nad) Böhmen zurüd. 


2. Wallenfteins Ausgang. j 
Der Abzug Wallenſteins in die böhmifchen Winterquartiere gab dem Miß- Wattenftein 


frauen und der Werdächtigung neue Rafrung. Pie dem General feinbfelige ir Jen 
Hofpartei, an ihrer Spike Graf Schlick, der Hoffriegsrathspräfident, den das 
eigenmãchtige Schalten des Feldherrn von jeher verdroffen, dann die Grafen 
Meggan, Trautmannsdorff, Slavata u. A., fäumten nicht, dieſe Vorgänge zu 
neuen Anlagen zu benugen. Wenn der Hofkriegsrath verlangte, daß Wallen- 
ftein Böhmen verlaffe und den Herzog Bernhard angreife, fo hielt der General 
diefen Weifungen die Gutachten feiner Oberften, entgegen, und es entwickelte ſich 
ein offener Streit über die höchſte militäriſche Autorität. Noch galt im Heere der 
Befehl Wallenfteins. Der Oberft Suhs, an den gleichzeitig widerſprechende 
Weifungen des Kaiſers und des Generald kamen, gehorchte den Iepteren. Am 
Hofe ſah man mit machjendem Verdruß, wie fehr man ſich die Hände gebunden, 
indem man das unumiſchrãnkte militärifche Commando dieſem eigenmädhtigen 
Manne überlaffen. Bu den militärifhen Gegnern Wallenfteins am Wiener Hofe 
geſellten ſich die diplomatiſchen unter der Bührung des ſpaniſchen Gejandten 
und der Agenten Maximilians von Bayern, und bie geiftlihen, ber päpftliche 
Nuntius und der Beichtvater Lamormain. Die Männer am Hofe, melde dem 
General bisher das Wort geredet, Fürſt Eggenberg, die Grafen Werdenberg 
und Harrach, der Freiherr von Queſtenberg, waren den Gegnern nicht mehr 
gewachſen. „Wallenftein befand ſich bereits nicht mehr innerhalb des ſtrengen 
Begriffs ber Loyalität. Er hatte bie Linie, die diefelbe vorſchreibt, durch Aeuße · 
rungen und Regotiationen, aber noch nicht durch Handlungen und Tractate 
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üiberfchritten: noch hatte er fein Verhältniß als Unterthan und General nicht 
aufgegeben. Und da er an dem kaiſerlichen Hofe in politiicher und religiöfer Be- 
ziehung noch Anhänger und Freunde zählte, fo konnte er hoffen und hoffte noch 
für feinen Zrieden mit dem Kurfürſten, der ein allgemeiner werden follte, die 
Beiftimmung de Kaiſers auszuwirken und dem wachſenden Einfluß der Spa- 
nier zu wiberftehen“. 

Der Smiefpalt zwiſchen dem Lager und dem Kaiferhofe wurde durch die nieder 
laͤndiſchen Pläne der Spanier aufs Rene verſchärft. Als die Infantin Ifabella farb, 
hielt es der Kardinal « Infant Sernando für geboten, feinen Marſch nad den Rieder- 
landen unverzüglich anzutreten und hierzu die Hülfe des kaiſerlichen Heeres in Anſpruch 
zu nehmen. Der Kapuzinerpater Quiroga, einer der vielen huttentragenden Diplo: 
maten, die damals an den katholiſchen Höfen neben den zünftigen Staatdnännern ihr 
Befen trieben, unterhandelte darüber mit Wallenftein in Bilfen. Man verlangte von 
dem General, er folle mit 6000 Mann leichter Reiterei den Kardinal geleiten. Wollen- 
flein aber glaubte, die Jahreszeit und die feindlichen Streitkräfte ließen das Vorhaben 
im jepigen Augenblid nicht rathfam erfcheinen, und hegte den Argwohn, man wolle 
nur fein Heer zerfplittern und auflöfen. 

Die Kunde, daß der Generalijfimus mit dem Hofe fi überworfen habe, 
erzeugte im Lager Beforgniß und Aufregung. Waren doch die Oberjten durh 
ihr perfönliches Intereffe an den Feldherrn, der ihnen für ihre Vorſchũſſe bürgte, 
gefeflelt. Immer fühlbarer trat e8 hervor, daß die Armee eine Wallenfteiniſche 
war, nicht eine kaiferliche. Als der Feldhert in feinem Hauptquartier Pilfen den 
verfammelten Generalen und Oberften erflärte, daß ihn die Umtriebe feiner 
Beinde nöthigten das Commando niederzulegen, und die Löfung von feinen 
Verpflichtungen begehrte, gab fich eine gewaltige Bewegung fund. Auf das An- 
drängen der Oberften zeigte ſich Wallenftein bereit, feine Abdankung zu ver- 
ſchieben, ftelte aber ſeinerſeits auch an jene die Forderung, bei ihm ftandhaft 
auszuhalten und fi in Leinerlei Weiſe von ihm trennen zu laffen. Er wolle 
fi des Gehorfams der Armee verfihern, aud für den Ball, daß ihn der Kaiſer 
feines Dienftes entlaffe. Bei einem Bankett, das der Vertraute des Herzogs, 
der Feldmarſchall Ilow gab, unterzeichneten die meiften Oberften, auch der 
zweideutigſte von Allen, Octavio Piecolomini, der ſchon unbedingt von der Hofr 
‚partei gewonnen war, einen Revers, ber fie zum Ausharren bei dem Generaliffi- 
mus verpflichtete, einige Bedenllichere bewog der Herzog am folgenden Zag 
durch eine beruhigende ErMärung zur Unterſchrift. Es war ein Schritt, deſſen 
Bedeutung die Meiſten ſich wohl felbft nicht Mar gemacht hatten. Wenn auch 
die Verpflichtung nicht ausbrüdlich gegen den Kaifer lautete, fo war fie doch 
auch nicht befchränft auf die Zeit, da Wallenftein das Amt eines kaiſerlichen Er- 
neraliffimus befleidete. Eine bekannte, aber nicht verbürgte Erzählung meldet, 
bei jenem berühmten Banfett fei vor der Tafel die Schrift mit einer Elaufe. 
welche den Gehorſam gegen den Kaiſer enthielt, vorgelegt, dann aber, nachdem 
der Wein feine Wirkung gethan, ein Epemplar ohne jene Glaufel zur Unter | 
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ſchrift gereicht worden. @laubtoürbiger wird berichtet, daß die Elaufel, in wel⸗ 
her der Dienft bed Kaiſers vorbehalten mworben, zwar urfprünglid in dem 
Revers geftanden, aber von dem Serzog felbft geftrihen worden, bevor die 
Oberſten zur Unterfchrift eingeladen wurden. Rod war bie Empörung gegen 
Ferdinand durch die Pilfener Vorgänge nicht ausgefprochen; der Feldherr ver- 
wahrte ſich aufs Feierlichfte, daß er etwas tiber den Dienft des Kaifers oder 
die katholiſche Religion im Sinne habe, aber der Entſchluß, den Oberbefehl bei⸗ 
zubehalten, auch wenn man in Wien die Abfegung verfügen würde, war doch 
durch einen bedeutfamen Act Tundgegeben, und es ſchien, als ob das Heer dem 
Generale unbedingt zu folgen Willens fei. 

Mit den Verfuchen Wallenſteins, fi des Gehorfams der Armee für alle Die Hate 
Fälle zu verfihern, gingen feine Sriedenstractationen Hand in Hand, aud) biefem En — 
noch nicht in feindlichem Gegenſatz zum Kaiſer, aber doch unabhängig von ihm '® 
und mit den Entſchluß, fie nöthigenfalls auch gegen den faiferlichen Willen durch ⸗ 
zufegen. Der Grundgebante der Wallenfteinfhen Friedenspolitik war noch 
immer die Lostrennung der norddeutſchen Proteftanten von ber Verbindung mit 
den Schweden und die Widerrufung des Reftitutionsedicts. Seit Guſtav Adolfs 
Tod hatte das rüdfichtslofe Auftreten bes ſchwediſchen Reichtkanzlers, feine 
zahlreichen Eingriffe in die Reichsberfaſſung und die reichsſtändiſchen Rechte 
aud; unter den Broteftanten vielfach Verſtimmung und Miptrauen erregt, na» 
mentlih aud am fächfifchen Hofe, während die brandenburgifce Politik fih 
nur fehr ſchwer dem ſchwediſchen Banne zu entziehen vermochte. Die Unterhand- 
kungen, die im Januar und Februar zwiſchen dem Lager und dem ſächfiſchen 
Hofe durch den alten Kriegögenoffen Wallenſteins, den in ſächſiſchen Dien 
ften ftehenden Hans Georg von Arnim geführt wurden, zeigten, daß man, 
über alle prinzipielen Fragen einverftanden war; und aud falls der Kaifer bie 
Abkunft zwiſchen den Kurfürften und Wallenſtein nicht ratifieiren wollte, fagte 
Sohann Georg feine Unterftügung zur Durchführung bes Friedenswerkes zu. 
Beide Heere follten nach Abſchluß der Uebereinkunft gemeinfam operiren, doch 
ohne daß das fähiifche Heer dem Oberbefehle bes Herzogs vollftändig unter- 
geordnet würde. Der Kurfürft verlangte für ſich felbft den erblichen Befip der 
Laufigen und außerdem Magdeburg und Halberftadt, wenn nicht als erbliches 
Eigenthum, fo doch die dauernde Befegung der Stifter. Ueber den , Recompens 
an Wallenſtein fam man noch nicht zu einer beftimmten Entſcheidung. 

Auch der Baiferlihe Hof, von Spanien und Bayern fortwährend anfge- Ginntng, 
ſtachelt, war ingroifchen nicht fäumig gervefen, dem Herzog bie Armee zu ent ⸗ Raifet. 
fremden, und bei einer Reihe hervorragender Führer, bei Gallas, Albringer, 
Biccolomini, die aud vorher dem Generaliffimus mit großer Zurückhaltung 
entgegengelommen, taten biefe Bemühungen erfolgreih. Die Kunde von den 
Berhandlungen Wallenſteins mit Frankreich und feinem Streben nad) der böh- 
miſchen Krone, Dinge, die von dem fpanifchen Geſandten mi abfichtlicher 

Beer, Beltgefsiäte. XL. 
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fehlöhaber zu Rob und zu Zub von jeder Berpflidituug genen bau biäher.:c- 
Generalifimus und wies fie an, einteilen bis zur Wiederbeiegung ber Ober · 
felbherrmwürbe dem Grafen Galles Gehorfam zu kißem. Da der Raifer a5 
in Erfahrung gebracht habe, dep etliche Oberfizn bei Der Piliener Beriemmlzc: 
emas zu weit gegangen und mehr aid gebühriich füch eingelafien, fo fei ex berri:. 
Alles derartige zu vergeben umb zu vergeifen ; ar folen von biejem Paxdom nein 


gefangen zu zui i 
Viccolomini wollten diefe Aufgabe ausführen, Randen jedod Davon ab, da dr 
General in Mitten der ergebenen Piliener Garnifon nunahbar fchien. 
—— Die Wahrnehmung, dab er auf die Ergebenheit der Armee doch nicht un⸗ 
in Bilfen. bedingt rechnen Eöune, bewog Wallenſtein, nochmals die Oberften in Pilen ur: 
18. 5er. ſich zu derfaunmehn. (Ex wiederholte jeine Bürgichaft für ihre Vorſchũffe; dan: 
ftellte er ihnen vor, man fprenge das Gerücht aus, er deufe etwas grgem den 
Kaifer'oder die Tatholifche Religion zu beginnen, allem er wolle nur deu Frieden 
zu Stande bringen, den eime feinbfelige Partei am Hofe nicht wünfche, er werde 
die Friedensbedingungen dem berflen vorlegen laſſen. Über ex müfle and 
wiflen, toeflen ex fich zu ihnen verfehen dürfe, ex befürchte, deß man ihm einen 
Schimpf anthun wolle, würden ihm die Oberſten ihren Beiftand Dagegen ver- 
fogen, fo wäre eb befier, fie hätten bei ber früheren Verſammlung im jeine Ab ⸗ 
bantırıg gewiligt; ex würde dann nicht in Die jepige Gefahr gerathen fein. 
Darauf wurde auf Ilews unb Terzka's Betreiben ein meuer Revers entworien 
2. Schr. und von den meiſten Auweſenden unterzeichnet. Darin wurden bie Oberſten 
ausdrũdlich vom ihrer Berpflihtung gegen Wallenſtein freigeſprochen. wenn er, 
was ihm jedoch nie in den Sim gekonnnen fei, wirklich eins wider den Dienit 
und bie Hoheit des Kaiſers ober die Religion unternehmen follte, unter dieſem 
Vorbehalt aber erklärten die Befehlöhaber, bis auf den Ichten Blutötropfen bei 
dein Generalifimmus auszuhalten. Sa dem menen Revers war der kaiſerliche 
Dienft ausdrũcklich vorbehalten , ſchon das war ein Veweis wie fehr die fnijer- 
liche Geſinnnug in den legten Wochen in ber Armee gewachſen war. Während 
der Herzog auf unbedingten Gehorfam nur bei wenigen Bertrauten rechnen 
Bonnte, war ber Wiener Hof mit Cxfolg beſtrebt geweſen, die berborragenditen 
Wührer an fich zu ziehen. Aldringer, Pietolomini, Gollas. Marradas, Eolo- 
redo, Gi, Diodati, Hapfelb waren vollſtändig für Die kaiſerliche Sache 
18. Sch. geivonnen. Es erging ein zweites Patent, im weichem bie Offiziere jeder | 
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Verpflichtung gegen den Generaliffimus entbunden wurden, der ſich in eine 
Eonfpiration eingelaſſen, um Berbinand feiner Erblande und feiner Krone zu 
berauben. 3 fragte ſich nun, ob das Anfehen des Feldherrn ober des Kaifers 
in ber Armet uberrage. Wo das Gefühl der Lohalität nicht ausreichte, Hatte 
man längft and) materielle Vortheile, ſpaniſches Gold, Eonfisentionen und Ber 
förberumgen dargeboten. Es zeigte fi Bald, daß bie Hetrſchaft Wallenſteins 
über die Armee nicht fo weit reichte, wie er gerechnet hatte, daß nur Wenige 
gefonnen waren, ihm undeötrigt anf feinen gefährlichen Bahnen zu folgen. 
Der General dadjte bei Prag fein Lager aufzuſchlagen und ſich der Hauptftabt 
zu verſichern. Aber die dortige Garniſon unter dem Oberften Be meigerte 
fi, nachdem Gallas das Laiferliche Patent bekannt gemacht, weitere Befehle 
von dem Herzog artzunehmen umd traf Anſtalten, feine Truppen von der 
Stabt abzuwehten. Mit bangen Ahnungen vernahm Wallenſtein, daß Prag 
abgefallen fei. 

Noch immer glaubte Wallenſtein, der Armee in ihrer Mehrzahl füge 2. 
zu fein. Die Bereinigung der Truppen auf dem weißen Berge aufgebenb, —*8 
ſtimmte er nanmeht Laun zum Sanmelplatz der Regimenter. Er ſelbſt wollte 
nach Eger ziehen, wo fi) ihm die Oberſten vorſtellen folkten. Gleichzeitig ergin- 
gen beittgenbe Mahnungen an die Sachſen und Schweden, ſich mit dem Herzog, 
der nunmeht jur Trennung vom Kaiſer gezwungen worden, zu bereinigen. 
Bernhard von Weimar fürdtete zwar noch immer, „es ftede ein Schelmftüd 
dahisiter*, feste ſich aber doch langſam von Regensburg gen Eger in Bewegung. 
In Begleitung Ilows, Terzka's, Kinsky's und etlicher Meitercompagnien verließ 
Ballenftein Pilfen, gichfleidend und in einer Sänfte getragen. Auf dem Wege 
ſtieß zufällig der Oberft Walter Butler, aus einem vornehmen iriſchen Ge- 
ſchlechte, ınit acht Compagnien Dragoner zu ihm und ſchloß fi auf Ballen: 
fteind Befehl dem Zuge an. Unter Meiner Gefechten mit den nachrüdender 
Kaiſetlichen gelangte man nach Eger. Die dortige Garniſon, am deren Spipe 24, Sehr. 
zwei peoteftantifche Schotten, der Oberftfieutenemt Gordon md ber Oberftroachts " 
meifter Leßleh fanden, hielt Wallenftein für unbebingt fiher; dem erfleren hatte 
er vor Kurzem ein erkedigted Megiment verliehen. Die Butlerfhen Dragoner 
Hieß der Serzog vor den Thoren; er durfte feinem eigenen Gefolge nicht trauen. 
Der Oberft ſelbſt wurde in die Stadt aufgenommen. Ein eigenthümliches Ver⸗ 
hãngniß, daß Wallenſtein feibft den Dann mitführte, ber entfchloffen mar ihn 
zu verderben! Ein tapferer Reiterführer, Hatte doch Butler nie die Zuneigung 
des Generals erwerben Formen. Ob er fich zurũcgefeßt und micht nach Verdienft 
gewũrdigt glaubte, ob er, wie und verſichert wird, Bon einer fiefen Hingebung 
om bie Hoheit des Faiferlichen Namens erfüllt war: als er Damals den Feld⸗ 
herrn geleitete, glaubte er fih von Gott auserſehen, eine „beroifche That“ zu 
thun. Schon unterwegs hat er am Gallas und Piecolomiini Die Verſicherung 
gelangen laffen, daß es feine Abſicht fei, den Generaliffimus lebend ober todt in 
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des Kaiferd Gewalt zu liefern. Das waren Worte, die längft am Hofe verlautet 
waren. Bon einem beſtimmten Befehle des Kaiſers, den Herzog ums Leben zu 
bringen, Tann nicht die Rede fein, aber die Männer, die das blutige Werk voll- 
zogen, wußten, baß fie des faiferlichen Dankes ficher, daß fie nur die Boll» 
fireder eine® Sprudes waren, ber in manchen vertraulichen Unterredungen 
am Hofe über den Herzog gefält worden, ohne daß fi) Widerſtand dagegen 
erhoben hätte. 

Es galt jept, die Befehlshaber in Eger für einen Anſchlag auf ben General 
zu geroinnen. Wallenftein hielt die beiden Schotten für fo zuverläffig, daß er mit 
ihnen ohne Rüdhalt davon ſprach, die Truppen Bernhards in Eger aufzunehmen. 
Bei einer Zufammenkunft erneuerten Ilow und Terzka diefe Zumuthung; die 
Herren follten von Riemanden als von dem Generaliffinus Befehle annehmen, 
der fie reichlich zu belohnen im Stanbe fei. Allein die beiden Schotten vermod- 
ten in ihrem Gewiſſen nicht ſich über den militärifhen Eid Binmwegzufeßen, der 
fie an den Dienft des Kaiſers fnüpfte; fie mochten auch die Sache des Herzogs 
nicht als eine hoffnungsvolle anfehen. In biefer ſchweren Stunde der Entfcheir 
dung reifte bei den Befehlöhabern der Entichlup, ſich der gefährlichen Bumu- 
thungen durch das gemwaltfamfte Mittel zu erwehren. Man dachte erft den 
Herzog gefangen zu nehmen; allein man fürdhtete einen Tumult, ber den Ge» 
neral wiederum befreien und Die Befehlöhaber felbft verderben Lönnte. Im einer 
Unterredung, welche die beiden Schotten mit Butler hielten, brach endlich Leßleh 
in die zornigen Worte aus: „Laßt und fie töbten, die Verräther"; Butler, der 
ja längft diefen Gedanken bei fi trug, ftimmte lebhaft bei, und auch Gordon 
wußte feinen beſſern Rath. Ilow und Terzka hatten fi) auf den Abend zu dem 
legten geladen; Bier, an der gaftlihen Tafel, follte das blutige Werk an den 
Anhängern des Herzogs vollzogen werden. Am Abend wurden bie irländiſchen 
Dragoner Butlers in bie Stadt gelaffen und bejepten die Wachen. Sorglos 
faßen die Gäfte, Ilom, Terzka, Kinsky und der Rittmeifter Reumann, der die 
geheime Correſpondenz des Herzogs führte, beim Mahle; fie mochten hoffen, 
die Befehlshaber beim Becher für ihre Pläne zu gewinnen. Allein während fie das 
Wohl des Herzogs tranten, ließ Lepley bie Zugbrüde der Burg aufziehen. Dann 
brachen die Irländer Butlers unter Anführung der Hauptleute Geraldino und 
Deveroug mit dem Gefchrei: „Viva la casa d’Austria‘“, und: „Wer ift gut 
taiſerlich?“ durch die Thüren des Speiſeſaals, und ftiegen die ahnungslojen 
Säfte nieder. Kinsky und Ilow fielen, ehe fie Zeit fanden ſich zu mehren. 
Terzka zog ſich in eine Ede des Saals zurüd, forderte bie beiden Schotten zum 
ehrlichen Zweikampf heraus, hieb zwei Dragoner nieder und wehrte ſich wie ein 
Verzweifelter,, bis auch er fiel. Der Rittmeifter Neumann entlam verwundet 
aus den Saal und wurde draußen bon den Wachen niedergeftoßen. 

In ein paar gräßfihen Minuten war Alles geſchehen. Der Bührer der böhmi · 
fen Emigranten, Wilhelm Kindky, der noch die Meinung hegte, einen König don 
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Böhmen aus ſtändiſcher Wahl hervorgehen zu fehen; der Mann ber erfolgreichen 
Berbungen, Adam Erdmann Terzta, der damals fünf Küraffierregimenter, zwei zu 
Zuß und ein Dragonerregiment zufammengebradht hatte und commandirte, Sohn einer 
Mutter, die in ihrem Herzen nie mit dem Kaifer Frieden gemacht hatte; Beldmarfhall 
How, der in dem Gedanken lebte und webte, daß in Kurzem noch ein dreimal fo ftar« 
ies friebländifches deer im delde chen würde, ais je ein frühere; umd der Mitte 
meifter, der eine geſchicie militärifcp«politifche Gefhäftsführung mit dem tiefften Haß 
gegen das Haus Deſterreich verband: fie waren mit Einemmal, wie man fagte, dom 
Leben zum Tode hingerichtet, und ſchwammen in ihrem Blute.” 


Nun galt e8 auch an dein Herzog das gräßliche Werk zu vollführen. Es 
mar gegen Mitternacht. Wallenftein wollte zu Bette gehen; fein Aftrolog Benno 
(Semi), fo wird erzählt, hatte fich foeben verabfchiedet, mit der Warnung, daß 
die Gefahr noch nicht vorüber fei. Da fehredte der Laͤrm auf der Straße den 
Feldherrn auf. Er wollte nad dem Fenſter gehen, um die Wache zu rufen, 
allein {on drang Deveroug mit feinen Leuten ein, ſtieß den Ruhe gebietenden 
Kammerdiener nieder und erbrach mit Gewalt die Thür. Mit ausgebreiteten 
Armen, an einen Tiſch gelehnt, empfing Wallenftein den töbtlichen Partifanen- 
ftoß des irifchen Hauptmanns. In ein rothes Tuch gehüllt, wurbe die Leiche zu 
den andern Opfern nad} der Burg gebracht. 


„Eine große Gnade, die Bott beim Haufe Defterreich erwieſen hat“, rief der 
fpanifche Gefandte, der längft dies blutige Mittel empfohlen, aus, als er bie 
Kunde von dem Ereigniß in Eger empfing. Dies Wort bezeichnet Die herrſchende 
Empfindung am faiferlihen Hofe. Man hatte die That nicht befohlen, aber 
man nahm fie ald Fügung Gottes dankbar hin; man belohnte die Frebler mit 
Gütern, Würden und Ehren, und beftrafte die Anhänger und Getrenen des 
Gefallenen mit Kerker und Hinrichtung. 


Dieenigen , welche ſich ein Verdienft an dem Morde beilegen konnten, beeilten 
fi, den Lohn für die blutige That zu fordern, und die Aufnahme, melde fie am kai⸗ 
ſerlichen Hofe fanden , bewies, wie befriedigt man dort von dem Borgange in Eger 
war. 68 begann aldbald ein widerliches Betten um Regimenter, Titel, Erhöhungen, 
um Geld, Güter und Ehren, und die Laiferliche Gnade floß reichlich auf die Frevler 
herab. Butler mit feinen Gehülfen Lehley und Gordon, Gallas, Piccolomini, Aldringer, 
der Oberſt Caretto, der Marcheſe di Grana, der feit Jahr und Tag gegen den Herzog 
intrigirt und gehept, und Alle, welche glaubten, ſich einer befonderen Ergebeneit rüh« 
men zu tönnen, drängten fi heran, um an der großen Beute Theil zu nehmen. Die 
Güter der „Rebellen“, die reihen Friedländifgen, Terzka'ſchen. Kinsky ſchen Beſihungen 
wurden conficirt und unter die Mörder oder Unftifter vertheilt. Die derrſchaft Fried⸗ 
land kam an Called, Rachod an Piccolomini, Teplig an Aldringer u. f. f.; den 
größten Theil der Güter, auch die Herzogthümer Sagan und Slogau behielt der Kaifer 
für ſich. Die Wittiwe des Herzogs erhielt allein die hertſchaft Reufchloß als Wittwenfip ; 
fein einziges Kind, Maria Elifabeth , vermälte fih fpäter mit einem Grafen Kaunip. 
Richt zufrieden mit dem Falle der Häupter, bemühte man fi, noch Muſchuldige zu 
entdeden; allein es war nicht viel heraußzubringen, fo eifrige Angeberbienfte der Mars 
Hefe di Grana auch leiftete. Cine Anzahl Offiziere, wie der Generalfelbzeugmeifter 
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wurden zwar berhaftet, aber die meiften bald wieder freigelaſſen. Rur cin Einziger 
u fiel noch nachtrãglich als Opfer der kaiſerlichen Kacht. Mehr ald ein volle Jahr jpäter 


noch mußte der tapfere ſchleſſche Braf Shaffgotig feine Argebenfeit au den Herzog 
mit geaufamer Folter und endlich mit dem Todt büßgn. Er hatte einſt zu den treuſten 
Anhängern des Pfalggrafen Brisdridg gehört. Auf die Bunde von feiner Berhaftung 
tief fein Obertlieutcvant Albrecht von Seeiberg in Troppau die nähfigelegenen Regie 
menter und Pürgerfihaften zum Abfal] vom Raifer auf und verfuchte ſich Schleſiens 
und Mährend zu bemaͤchtigen; allein als der kaiſerliche Oberſt Gög Keranrüdte, murde 
der vertvegene Plan unferdrüdt und diente nur dazu, die Sache des gefangenen Grafen 
zu verflimmern. Der kühne Reiterführer wurde zu Kegendburg in ein dunkles Ker- 


> Zlt erloch geworfen und dann auf dem Marktplape enthauptet. „Auf Der Geiben hich 


der Plap, mo das Schaffot errichtet war, und Schaffgotſch äußerte mit ruhiger Saf« 
fung: „Ge habe freilich gedacht, daß er auf grüner Heiden flechen merde, doch fterbe 
fichs allenthalben wohl, wenn man darauf bereitet fei". Den Beiftand der Jeſuiten 
wied er als eifriger Proteftant zurüd; feine Kinder wurden im katholiſchen Glauben 
ergogen. 


Beurtheis So ftarb Wahenftein, der Schreden der Völfer, der Abgott ber Solbaten, 


ers ein Mann, beflen Charatterbild auch heute aus Gunft und Haß der zeitgenöfft- 


ſchen und fpäteren Berichte ſchwer zu entwideln ift. Ein maßlofer Ehrgeiz und 
Stolz bildet unftreitig den Grundzug feines Weſens. Eine Laufbahn, wie er fie 
durchſchritten, vom, geringen Edelmann zum Reichsfürſten und allgemaltigen 
Kriegäheren, war auch in jener Zeit der raſchen Glũckswechſel ein wunderbares 
Ereigniß. Allein Wallenfteins hochfahrender Ehrgeiz und verwegene Unterneh 
mungsluft wurde durch Alles, was er erreicht, nicht befriedigt, fonbern zu Grö- 
ßerem angefpornt. Ihm ſchien es feine Grenze des Möglichen und Erreihba- 
ten zu geben. „Riemand als Gott felbft kann die Intentionen dieſes Gemüthe 
penetriren“, fagt ein Beitgenoffe. In wunderbarer Weiſe verſchmolzen fi in 
ihm die Ziele perfönlichen Cigennußes mit der Hingebung an eine große Sadıe, 
felbjtfüchtige Motive mit allgemeinen Ideen. Bir haben die Pläne, die oft 
geradezu abenteuerlichen Entwürfe, bie ſich in des Herzogs verſchloſſener Seele 
drängten, be$ öftern ermähnt. Er dachte zeittveilig die pfälziſche Kur, Dig dä- 
mifche, die böhmifche Krone zu erwerben, das türkiſche Reich zu ftürzen, Rom 
wieber einmal, wie in alter Zeit, mit deutſchen Truppen heimzuſuchen. Daun 
wiederum maßte er, der kaiſerliche General, fi an, die politifche Ordnung im Reich 
herzuftellen, wie er fie verftand, die Furfürftliche Macht und das hierarchiſche 
Syſtem zu bredhen, Frieden und Gefeß nach feinem Gutdünten zu geben. Wir 
er darüber wit der vorwaltenden katholiſchen Partei im Reiche, der Liga, und 
endlich aud) mit dem Kaifer zerfiel, haben wir in den obigen Blättern erzählt. 
bet auch als fid) das Verderben fiber feinem Haupte zufammenzog, dachte der 
Herzog noch an der Spipe feiner Armee troß aller Schtoierigfeiten und Beind- 
feligkeiten feine Vorfäge durchzuführen. Handelte er Anfangs eigemnächtig, jo 
gerieth er dann Schritt für Schritt weiter auf einer Bahn, bie zum Hochverrath 
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führte. Und indem er fi anſchidte, ohne und gegen den Kaifer ſich in feiner 
Stellung zu behaupten, verlor er den Boden, auf dem allein feine Macht ber 
ruhte: den Gehorfam ber Armee. Wenn wir jehen, mie der General beflifien 
war, das Heer dem Kaiſer zu entfremden, es unbedingt an feine eigene Perfou 
au Inüpfen, und felbft in das Lager bes Feindes und in den Kampf gegen ben 
bisherigen Kriegsherrn zu führen, fo dürfen wir bei gerechter Beurtheilung eines 
ſolchen Unterfangens nicht Die heutigen Begriffe von wilitäriſcher Treue und 
Ehre zum Mafftab nehmen. Wir dürfen nicht vergefien, dab Wallenftein ſelbſt 
dies Heer geſchaffen und unterhalten hatte, daß bie Feldherren ber Zeit den 
Krieg als Handwerk auffaßten, und unbedenllich bie Fahne wechſelten, wenn 
ſich anderswo mehr Gewinn und Ruhm bot, daß in den Offizieren und Sol⸗ 
daten, bie and aller Welt zuſammengelaufen waren, nur ſelten Ergebenheit an 
die Sache und lohales Pflichtgefuhl herrſchte. fondern höchſtens ein gewiſſer 
Corpẽgeiſt. Wir ſahen, wie unbefangen Mansfeld und gleich ihm viele Andere 
mit den Gegnern um ben Preis des Fahnenwechſels handelten. Wenn ſich in 
der Stunde der Entſcheidung der Taiferliche Rame ald eine Macht erwies, bie 
Bollenftein zu gering geichägt, fo mochte die Exgebenheit der Generale an die 
Öfterreidhifche Fahne doch auch weſentlich befeftigt und geftärkt worden fein durch 
die Erkenntuiß oder Ahnung, daß der Stern des Herzogs im Sinken begriffen 
war. — Sicherlich ift Sallenſtein nicht umperbient und underſchuldet gefallen, 
Selbſt eine fo hochſtrebende Roter, welche beftehende Gewalten und reale Ber 
bältniffe nicht anzuerkennen wermadhte, für berem ehrgeizige Herrſchſucht die Ber 
denken und Erwögungen geroöhnlicher Menſchen nicht vorhanden waren, mußte 
ſchließlich an eine Grenze kommen, wo ihre Kraft zu Ende ging. Bür die Ehre 
feines Rauens und ben Glanz ſeines Andenkens war ber jähe Untergang zu 
träglidger, als wenn er, mit ber Schmach des Verraths bededt, in unfruchtbarem 
Ringen fh abgemüht hätte, das verlorene Gluͤck zurũckzugewinnen. Es blieb 
ihm erfpart, ein Dafein fortzuführen, deſſen Kraft gebrochen, deſſen Streben ger 
tnidt, deffen Ehre befleift geweſen wäre; er fiel in dem Augenblicke, da er feine 
Biele und Werke ſcheitern ſah, ein Ereigniß vom erfhütternder Tragik. 

Es mar ein eigeuortiges Syſtem. auf dem hie muiften Soldheert des dreißig · Bilaftı 
jährigen Kriegs, in&befondere das Wallenſteinſche, beruhten. Muf eigene Roften ** denhen. 
bradten die Oberften ihre Regimenter, die Gapitäne ihre Gompognien auf. 
Fur ihre Schadlocholuung bürgte ihnen der allgemeine Heerfüheer. Die Ober« 
ften bildeten zugleich eine Eorporation yon Stantägläubigern, an beren pipe 
der General fand, welcher die größten Auslagen gemacht hatte und als ber 
Unternehmer des Krieged erſchien Mit finanziellen und militärifchen Talenten 
verband Wallenſtein befondere Begabung für bie Abminiftration. Er gab gute 
Löhnung und veichliche Verpflegung. Gr verftand es, das Eontributionsiweien 
auf eine Weife einzurichten, daß für die Befoldung und Erhaltung der Truppen 
geforgt war und doch die Landſchaften noch dabei beftehen konnten. Wo bie 
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Stände die Zahlungen in ber Hand behielten, hatten doch die Oberften den Be- 
fehl, die fäumigen Glieder mit Strenge dazu anzubalten: ohne Rüdfiht auf 
fürftlihen Rang und bevorzugte Stellung.“ Die Armee war nad) Wallenfteins 
Anſicht eine für ſich beftchende, von allen nationalen und religiöfen Rüdjichten 
losgelöfte Macht, bie Iediglich nad; militärifchen Gefichtspuntten handelte und 
unter ſolchen zufammengefeßt war. Während das ligiſtiſche Heer einen durchaus 
katholiihen, das ſchwediſche einen proteftantifchen Charakter trug, war die Wal: 
lenſteinſche Arınee aus beiden Bekenntniſſen gemiſcht, wie fie auch aus fämmt- 
lichen europäifhen Rationen, Deutſchen und Italienern, Briten und Ungam, 
Ballonen und Kroaten, zufammengejept war. In einem einzigen Regiment 
zählte man zehn verſchiedene Rationalitäten. Auch auf vornehme Herkunft gab 
der Feldherr nicht viel, wenn fie nicht mit militärifchen Bähigkeiten verbunden 
war. Lediglic nach Verdienft und Würbdigfeit nahm er Anftellungen und Be 
fürderungen vor. Es mar ein wirffamer Sporn, ſich hervorzuthun, daß man 
mußte, der Beldher beachte jede brave That, erkenne fie an und belohne fie. 
Nichts war ihm verhaßter, als wenn ſich die eleganten Ravaliere vom Hofe nıit 
hoben Empfehlungsſchreiben im Feldlager einfanden; dann warnte er fie wohl 
ſpõttiſch, die feinen gepuberten Geſichter vor dem Pulverdampf in Acht zu neh⸗ 
men und bie gefräufelten Locken nicht durch den ſchweren Helm in Unordnung 
zu bringen. Eine Armee wie biefe, bie von Anfang an die zuchtlofeften Elemente 
aller Bölker in fi aufgenommen hatte und durch den langen Krieg nod mehr 
verwildert war, konnte nur durch eiferne Disciplin einigermaßen in Ordnung 
gehalten werden. In dem Wallenfteinfchen „Neiterrecht“ find die erften Kriegs- 
ortifel enthalten, welche für bie militäriiche Bucht beftimmte gefegliche Borfchrif- 
ten aufftellten. Unehrenhafte, feige, eigenmäctige Handlungen wurden mit 
rüdfihtslofer Strenge beftraft; die Oberften waren angewieſen, jede Ausfchrei« 
tung unnachſichtlich zu ahnden. Bum warnenden Epempel wurden Plündernde, 
Marodeurs, Ausreiper auf der Stelle aufgefnüpft oder aus dem Heere geftoßen. 
Daß dennoch Gewaltthaten wider Leib, Leben und Habe der Bevölkerung in 
reichlicher Menge begangen wurden, darf bei den barbarifchen Begriffen vom 
Rechte des Kriegs und bei ber allgemeinen Verwilderung ber Beit nicht Wunder 
nehmen. Wenn eine Landſchaft zum Kriegsſchauplaß auserjehen war , fo hörte 
eben Gefeß und bürgerliche Ordnung auf; „Sedes belli war der Inbegriff aller 
Schreden, die über die Teidende Menſchheit kommen Fönnen. — Dem Feldherrn 
felbft brachte der Soldat das unbedingtefte Zutrauen und eine fait abgöttiſche 
Verehrung entgegen. Die hohe kräftige Geftalt mit dem bleihen Geſicht und 
dem finftern Exnft im Ausdrud übte einen dämonifden Zauber auf das niedere 
Kriegsvolk aus. Wenn er Dur das Lager fchritt, im Scharlahmantel, mit der 
rothen Feder auf dem grauen Hut, mit dem golbenen Vließ Spaniens ge 
ſchmůct, ergriff die Soldaten ein wunderliches Grauen. Sein abgefchloflenes, 
ſchweigſames, mürrifhes Weſen ließ Vertrauligkeit nicht auflommen, nur 
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Ehrfurcht und Unterwürfigleit. Die Eigenheiten und Saunen des Generals, der 
feinen Lärm, fein Wagengeraffel, fein Sporengeklirr ertragen fonnte, wenn er 
fi) in fein Quartier zurüdgejogen , wurden mit peinlichfter Sorgfalt beobachtet. 
Die Ausbrüche feines Zornes konnten fürchterlich fein. 

Wenn der Herzog im Feldlager die militäriihe Einfachheit Tiebte, mit Säustiges 
wenig Schlaf, mit geringer Tafel ſich begnügte, fo verſchmähte er doch auch var 
wieber nicht, durch eine fürftliche Prachtentfaltung und verſchwenderiſche Frei. dorſors⸗ 
gebigteit zu wirken. Seine Dienerſchaft, feine Leibgarde waren prächtiger ald an 
irgend einen Hofe. Seine Gärten, feine Paläfte, feine Marftälle zeigten einen 
bis dahin kaum gefehenen Glanz und Reichthum. Seine Schlöffer in Prag, in 
Sagan, in feiner Lieblingsrefidenz Gitſchin, von italienischen Künftlern aufge- 
führt und ausgeſchmücktt, waren vielbewunderte Prachtiverfe. Die Fürforge für 
feine Befigungen und Herrfhaften verließ ihn nie. Es ift wunderbar, wie die _ 
fer große Geift mitten in der Aufregung bes Feldlagers und Kriegögetümmels, 
mitten in den kühnften Plänen und Entwürfen Beit fand, fi um das Wohl 
und Gedeihen feiner Herzogthümer in den kleinſten Einzelheiten zu befümmern. 
Friedland vor Aleın lag ihm am Herzen. An feinen dortigen Landeshaupt- 
mann und Regenten, Gerhard von Taxis, befigen wir, oft gerade aus den Ta⸗ 
gen militärifcher Entfeidungen, eine unglaubliche Menge eigenhändiger Briefe, 
die ſich mit Anlegung von Pflanzungen, Eifenhänmern, Brauereien, bis herab 
zur Heuernte und Straßenreinigung beziehen. Mit landesväterlicher Fürſorge 
fuchte er die Induftrie feiner Unterthanen zur Beſchaffung der Kriegsbedürfnifle 
heranzuziehen und veranlaßte die Errihtung von Pulvermühlen und Waffen- 

ſchmieden auf feinem eigenen Gebiete. Aber aud) eine geordnete Verwaltung und 
Nechtöpflege, die Einrichtung einer ftändifchen Verfaffung, den Bau von Kirchen 
und Schulen lieh er ſich angelegen fein. 

Wenn Wallenſtein zu Bweden des Unterrichts und der Seelſorge zahlreiche Rei — 
Jeſuiten und andere Mönchsorden heranzog, fo wachte er doch ſtrenge darüber, “ 
daß fie die ihnen gefegten Schranfen nicht überfchritten. Denn nichts war ihm 
verhaßter als die weltliche, Macht und das weltliche Treiben der geiftlihen Herren. 
Wir wiffen, daß fein Zwieſpalt mit der Liga vornehmlich aus feiner Abneigung 
gegen das Webergemwicht ber geiftlichen Kurfürften in der Neichäverfaffung ent- 
fprang. Ihm waren überhaupt die religiöfen Fragen bon untergeordnetem 
Werthe gegenüber den politiſchen und militäriihen, in einer Weife, wie fie 
die befangene Zeit noch nicht zu faſſen vermochte. Seltſam, wie dann doch 
wieder .diejer freie Geift, diefe ftarfe Ratur bor eingebildeten Schickſalsmächten 
bangte und aus den Sternen die irdifchen Dinge zu deuten vermeinte, wie Diefer 
praftifche kluge Mann fi vor den geheimen Künften der Aſtrologen beugen 
Zonnte! 
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3. Die Schlacht bei Rördlingen und der Prager Frieden. 


Sriggin Mit dem Brühjahre begann wieder bas wmüfle Kriegätreiben an verfdjiede- 

© hen, nen Schauplägen zugleich. Im Bayern umd der Oberpfalz focht Bernhard von 

Ban ein Weimar gegen Albringer und Johann von Werth, und mußte es, in vielfachen 

4. Hader mit Horn, gefchehen laſſen, daß das fefte Straubing den Bayern wieder 

1. Mit. in die Hände fiel. Im Schlefien gewann das ſächfiſche Heer unter Arnim durch 

18, Mat. den Sieg bei Liegnitz und die Einnahme Glogan’s und anderer feften Pläpe 

noch einmal das volle Uebergewicht; das Land richtete eine ergreifende Dar- 

ftellung aller Leiden und Vedrũckungen, die e8 in den letzten Jahren erdufdet, an 

den Kaifer und ftellte ſich unter ſaͤchſiſchen Schuß. In Heffen und Weftfalen 

führten die zerftreuten kaiſerlichen Heerhaufen und Befagungen den Meinen Krieg 

gegen dem „Seneralfelboberften des niederſächfiſchen Kreißheered", Herzog Georg 

20. Seit. von Lüneburg , und den beffiichen General Holzapfel fort. Hörter wurde unter 

entfeplihen Grãueln von ben Kaiſerlichen erftürmt, wofür ber braunſchweigiſche 

27. 3atı. General Uslar Hildesheim zu Falle brachte. Aber noch inmer blieben Wolfen 

bũttel, Minden, Rienburg u. a. DO. die feften Stügpunfte der Kaiſerlichen in 

Niederſachſen. 

Pi und Auch im Elſaß und am Oberrhein hatte der Krieg feinen Bortgang. Im Begim 

ORERBER- des Jahres räumte die kaiferliche Befapung die bielumftrittene deſte Philipphburg am 

den ſchwediſchen Beneral, den Rheingrafen Otto; Hagenau und Babern mußten fih 

unter Die Gchupberrfhaft des Königs vom Frankreich fell und eine frangöftice Br- 

fagung aufnehmen. Herzog Karl von Lothringen, welcher ber unwürdigen Lage in der 

tödlichen Umfteidung drankreichs überdrüffig war, vereinigte den lehten Keſt feiner 

Streitkräfte mit den Kaiferlihen und entfagte feinem Lande zu Gunften feines Bru- 

ders, des Kardinals Franz, wurde aber gleich darauf mit feinem bunt zufammenge- 

12. März. fepten Heerhaufen von dem Kheingrafen bei Wattveller geſchlagen; der ganze Gundgau 

und mit der Grflürmung Seeiburgs auch der Breisgau fiel in bie Hände det tapfern 

Rheingrafen; nur Vreiſach hielt fh noch, das unbezwungene Bollwerk der Taiferlihen 

Vartei in jenen oberrheinifpen Gegenden. Der frangöfichen Politik ſchien jept der 

Augenblick gekommen, das preiögegebene Herzogthum Lothringen vollends in Befip 

zu nehmen. Wir werden an einem andern Orte das ſchmahliche Spiel näher kennen 

lernen, durch welches das alte Herzogthum, das ald Mauer zwiſchen Deutſchland und 

drankreich von jeher eine hervorragende Bedeutung hatte, der Krone Frankwich unter 

worfen wurde. Das Rahfolgereht des Rardinals Manz, der ſih ohme päpftlice er 

nehmigung mit Claudia, der Tochter des berftorbenen Herzogs Heinrich, vermählte, 

wurde nit anerkannt, der meue Herzog In haftähnlicher Ueberwachung gehalten, bis 

ex gleich dem Bruber flüchtig das Land verließ. Ohne Mühe brachte darauf der Mar- 

ſchall de la Borce die lepten lothringiſchen Beftungen im feine Gewalt, und ein Urtheil 

des Paeifer Parlaments ſprach dab Baud der Krone Frankreich zu, die ohne fonderlihe 

eigene Anſtrengungen aus dem großen Krieg im deutfchen Rei bie beften Feüchtt zu 
gewinnen wußte. 

Smisfpaft im Das Heilbronner Bündniß unter dem ſchwediſchen Directorium zeigte kei» 

“en iger neswegs die Beftigfeit und Eintracht, melde zu einer fräftigen Fortſehung des 
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Krieges wünſchenswerth geweſen wäre. Während Openftierna fi) bemühte, 
auch bie nordbeutf—hen Kreife in den Bund zu ziehen, waren bie fübdeutichen 
Glieder mißmuthig über das hochfahrende Weſen des Reichskanzlers, feine 
drüdenden Forderungen, feine Mißachtung des reichsberfaſſungsmaͤßigen Her» 
kommens, und der franzöfiiche Diplomat Feuquieres war raſtlos und erfolgreich 
bemüht, dem beherrſchenden Einfluß der Schweden in dem deutſchen Bunde ent« 
gegenzumwirten, einzelne ber Heilbronner Bunbesverwanbten in den unmittele 
baren Dienft der franzdfifhen Krone zu ziehen und frembe Eroberungen für 
Frankreich nußbar zu machen. Der Bundestag von Frankfurt, wo die verſchie⸗ ER 
denen Interefien fih in einem höchft unerquidlichen diplomatiſchen Spiel durd- u 
kreuzten, founte ald eine politifche Niederfage ber ſchwediſchen Partei gelten, die 
gleichzeitig auch auf dem mifitärif—hen Schauplag ſchwere Schläge erlitt. — Die 
turſãchſiſche Politit hatte von Anfang an mit Mißtrauen und Unmillen das 
Heilbronner Bünbniß betrachtet und fuchte ber Krone Schweden Die Leitung der 
deutſchen Dinge zu entwinden, ihren Bufammenhalt mit ben Reichsſtänden zu 
lodern, und auch der Kurfücft von Brandenburg gewahrte mit Beforgniß die 
Abfiht des Kanzlers, ald „Satisfaction" für Schweden Pommern zu gewin ⸗ 
men; hatte body Brandenburg nach dem bevorftehenden Ableben des leßten Her- 
3098 auf Grund alter Erbverträge gerechte Anfprücde auf diefed Land. So 
waren bie Gegner des Kaiferd unter fi gefpalten und verfolgten entgegenge ⸗ 
fegte Biele und Pläne, was auch auf den weiteren Gang ber Kriegsereigniffe 
von ſchãdlichem Einfluß war. 


Un die Spipe der Taiferlihen Armee war nach der Kataſtrophe vom Eger des Uchergewiät 
Kaiferd Sohn Ferdinand, der König von Ungarn und Böhmen, getreten, der jedoch er 
den Weiſungen des friegäfundigen Gallas folgte. ine getvaltige Truppenmacht, der 
die mannichfach zerſtreulen ſchwediſchen Heere Teinedwegd gewachfen waren, rüdte jept 
gegen die Donau heran. Auch als Korn und Herzog Wernhard bei Augtburg ihre 
Bereinigung vollzogen hatten, bermochten fie nicht den Ball Regensbusgs zu hindern. 

Der tapfere ſchwedifche Gommandant, Lard Kagg, muhte die Stadt nad harter Bela - 
gerung übergeben. Mit kaiſeriichem und baheriſchem Kriegsbolk waren inzwiſchen ze. Surı 
Adringer und Johann von Werth in das innere Bayern gezogen, wo die zuchtioſen 199% 
und aufgelöften ſchwediſchen Heerhaufen ſich aufgeftellt Hatten und furchtbar kauften. 

Troß des Heranzugs der Kaiferlihen wurde Sandöput in graufenhaftem Sturm genoms 22, Juli, 
men. Beim Ucbergang über die Iſat, um ber bebrängten Stadt zu Hülſt zu kommen, 

fiel Aldringer auf dunkle Weiſe, auch einer der vielem Smparlömmlinge des Krieges. 

In Diedenhofen geboren, hatte er fi) vom armen Schreiber zum rubmgekönten Feld⸗ 

herrn und zum Grafen aufgefämungen; im der Glarp’fhen Famille vererbte fih fein 
tinderlofer Stamm durch feine Schweſter fort. Das Uebergewicht der kaiſerlichen Armee 

an der Donau wurde noch verfiärlt, als der Karbinalinfant Berdinanb mit einem 
frottligen Heere auß Italien herenlam, um feinen Kängß vorbereiteten Bug nad Slan« 

dern endlich zu beigertftelligen. Gegen die fübdeutfchen und rheiniſchen Gegenden, wo 

die ſchwediſche Macht ihre fefteften Stüpen hatte, wälzte ſich jept eine furchtbare Gefahr 
heran. Schon ſtreiften die Reiter Johann von WerthE, die Kroaten Ifolani’s bis 
Sranfen und Schwaben, und hauften auf das Unmenfhlifte in dem unglüdfichen 
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Lande, das der Kriegsdrangfale ſchon fo unendlich viel erlitten. Im Geilbronner 
Bund fteigerte ih) die Unzufriedenheit und Unciniglt; diele Stände dachten bereits 
daran, fi der Macht des hertſchenden Keichtkanziers zu entziehen und die Enifertiche 
Gnade zu fuchen. Um fih der thätigen Gülfe Frankreichs zu verfihern, willigte Oren- 
ierna jept in die früher verweigerte Einräumung der Feſtung Philippsburg an eine 
franzöffge Befagung, wogegen deuquieres im Ramen ſeines Herm die Berpflichtung 
übernahm, ein Hülfäheer an den Mhein zu fanden. 

Die kaiſerlich⸗ bayeriſche Streitmacht, vereinigt mit dem fpanifden Heere 
des Infanten, hatte fich inzwiſchen um die alte fefte Reichäftadt Nördlingen 
gelagert; e8 mochten 30,000 Manu fein, geführt vom den trefflichſten Feld ⸗ 
herren, Gallas, Piccolomini, Göß, Johann von Werth; auch Der flückige 
Herzog Karl von Lothringen focht wader mit im faiferlichen Heere. Hier, bei 
Nördlingen, kam e8 zu dem entcheidenden Kampft mit den Schweden , die eima 


24,000 Mann ſtark fein modten. Der Eifer Bernhards riß den vorſichtigen 


Horn, der eine Bereinigung ſammilicher ſchwediſchen Heerabtheilungen abrar- 
ten wollte, mit fi fort. Die Schweden wurden in einer der entfdheidendften 
Schlachten des ganzen Krieges vollftändig aufs Haupt geſchlagen, nad} einem 
Kampfe von feltener Erbitterung. Bernhard felbft wurde verwundet, Horn ger 
rieth in Gefangenfchaft und mußte lange Iahre in bayeriſcher Haft zubringen. 
Auf zmwölftaufend wurde der Berkuft der Schweden an Todten, auf bie Halfte 
der an Gefangenen geihäpt. Der General Kraß, der einft als kaiſerlicher Br- 
fehlshaber in Ingolftadt verrätheriſche Verbindungen mit dem Feind angelnüpft 
hatte und dann in ſchwediſche Dienfte getreten war, wurde ebenfalls gefangen 
und in Bien enthaupte. Mit Zurüdlaffung des Gepãds und Geſchũßes zer- 
ftreuten ſich die Trümmer des ſchwediſchen Heeres bis an den Rear und Main, 
während die Kaiſerlichen Franken und Schwaben unter entfeplichen Berherrun- 
gen überſchwemmten. In Würtemberg, deffen Herzog Eberhard III. zu den 
ergebenften Anhängern Schwedens gehörte und fein Heil in der Flucht geſucht 
hatte, wurde eine kaiſerliche Landesverwaltung eingefegt. Bei der Eroberung 
von Calw durch Iohann von Werth verübten die Kroaten entjeßliche Gräuel, 
die der Superintendent und Dichter Andrei in feinen Threnis Calvensibus 
ergreifend ſchildert. Bis Weihnachten war fait ganz Franken, Schwaben, Bür- 
temberg, Baden in den Händen ber Kaiferlihen. Als Ende Septeinber der Kar: 
dinalinfant mit feinen Spaniern vor Frankfurt erſchien umd fi) ben Weg nach 
Rugemburg und den Niederlanden bahnte, entwich der Bundesrath voll Schreden 
nad Mainz. Die ganze Bereinigung der Heilbronner war in voller Auflöfung 
begriffen. 

Die einzige Rettung vor ber kaiſerlichen Uebermacht mußte bei dem Um- 
ſturz aller Ordnung, bei ber militäriſchen Wehrlofigeit, der geſchwundenen 
Zuverſicht und Opferwilligkeit der deutſchen Stände in einem fefteren Anfchlus 
und Rüdhalt an Frankreich beftehen. Es galt jept, die franzöfiſche Krone, die 
bisher fich. faft nur mit Subfidien am Kriege betheiligt und noch immer den 
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Anfchein des Friedens mit dem Kaijer aufrecht erhalten hatte, endlich zum offe ⸗ 

nen Bruche mit Oeſterreich und Spanien zu bringen. Frankreich war jeßt, nach 

der ſchweren Niederlage der ſchwediſchen Heere, bie beherrſchende Macht, melde 

die politifhe und militärifche Entfheidung in Händen hatte, und die deutſchen 
Reichsſtãnde, welche auf die Gnade bes Kaiſers nicht glaubten hoffen zu bürfen, 
beeilten ſich, unter jeder Bedingung des franzöfiichen Schutzes ſich zu verſichern. 

Es war ber Augenblick, den die franzöfifhe Politik lange erftvebt hatte. Auch 

der Reichskanzler Oxenſtierna war jept zu gewichtigen Bugeftändnifien an Frank ⸗ 

reich bereit. Allein noch ehe man ſich über feine Anerbietungen in Paris erklärt 
hatte, wurde ben Franzoſen in unbegreifliher Webereilung und Kopflofigkeit 
mehr als der ihnen zugedachte Preis zum Boraus in die Hände gejpielt. Richt 

nur das jefte Philippsburg, wonach die Sranzofen fo lange getrachtet, wurde 
ihnen in dieſen Tagen übergeben, der Rheingraf Otto Ludwig ließ fih, um end« 7. O«. 1. 
lich franzöfifche Hülfe zu erlangen, zur Unterzeichnung eines Vertrags bervegen, 6. Oct, 
wodurch dem Marſchall de Ia Force der gefammte Oberelſaß mit Colmar, 
Schlettftadt u. a. O., mit einziger Ausnahme von Straßburg, eingeräumt 
wurde, unter dem nichtigen Vorbehalt der Glaubensfreiheit, aller Vorrechte und 

der Wiedererftattung im Frieden. Der ſchwediſche Reſident in Benfeld, Reinhard 
Model, hatte in der allgemeinen Kopflofigkeit , vielleicht auch beſtochen, feine 
Zuſtimmung zu dem ſchmãhlichen Vertrage gegeben, ohne Wiffen und Willen 

des Neichölanzlers. „So ift der Reſt des alten allemannifchen Elſaß mit feinen 
fruchtbaren Ebenen, weinreihen Geländen, prangenden Städten und feften Bur- 

gen von Deutſchland abgekommen, ohne daß Frankreich ben betrogenen Bundes» 
genoffen aud nur einen Mann zur Hülfe in ber Todesnoth gefendet, und 
obenein behielt es das kärgliche Blutgeld jahrelang vor." Der Rheingraf Otto 
Ludwig ftarb wenige Tage nach der unbedachten Preisgebung des oberen 16. Det. 
Elſaſſes. 


Bald darauf kam endlich zu Paris dur den ſchwediſchen Geſandten Löffler, ala Ber» 
einen Würtemberger von intrigantern zweideutigen Charakter und befeholtener Recht F — 
lichkeit, der definitive Allianzvertrag mit Frankreich zu Stande. Die franzöfiſche Krone ĩ Ro. 16% 
machte fi anheiſchig, 12,000 Mann Hüffstruppen unter dem Befehle eines deutſchen 
Bundedfürften, dem ein franzöffcher General mit gleichem Hang zur Seite ſtehe, bei 
dem Bunbdeöbeer jenfeitS des Rheins zu unterhalten und eine einmalige Summe von 
500,000 Livre$ zu zahlen. Dafür erhielt Frankteich Gig und Stimme im Bunded- 
rath und die Abtretung des ganzen Elfaß mit den feften Bläpen Benfeld, Breifad, 
Sonftanz, bis der künftige Brieden eine Vereinbarung über die Rüdgabe treffen würde. 

Der Kanzler Openftierna war zwar unzufrieden mit diefem Vertrag, der ihm allzugroße 
Zugeftändniffe im Vergleich mit den Leiftungen zu enthalten ſchien; er verweigerte lange 

die Ratification und entlleß Löffler aus feinen Dienften; aber weder fein neuer Ger Tpeilnahme 
fandter, der berühmte hollaͤndiſche Staatsrechtslehrer Hugo Grotius, noch er felbft, er 
er perſonlich nach Paris reiſte, vermochte die Bedingungen weſentlich abzuändern. Sega 

Das Kriegägetümmel in den rheiniſchen und fränkiſchen Gegenden hatte inzwiſchen gi. PA 
feinen Bortgang ; nicht nach einem großen einheitlichen Plane wurden die militãriſchen ipr — 
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Operationen geführt, fie löften fi auf in Meine Streifzüge, Belagerungen und Ueber 
fälle, Die um fo verheerender wurden, je mehr alle kriegeriſche Zucht geſchwunden umd ein 
allgemein anerkannter Oberbefepl abhanden gelommen war. Wir fönnen die einzelnen 
Büge diefeß wũſten fruchtlofen Kriegbtreibend nicht verzeichnen. Das wichtigſte Ereignis 
war, daß jept endlich die Franzoſen offen eingriffen. Als Karl von Lothringen unt 
Johann don Werth vor Keidelberg erfchienen,, die Gtadt beſehten und das Schloß ber 
(hoffen, 109 Bernhard von Weimar, vorläufig zum Dberbefehlßgaber des framzöftfchen 
Hülfspeeres ernannt, mit franzöffgen Truppen heran und zwang die Bayern zur 
ſchleunigen Aufpebung der Belagerung. Allein am Rhein, damald dem vorzüglichiten 
Schauplap des Krieged, hatten bie franzöfiſch-ſchwediſchen Waffen einen ſchweren Stand 
gegen den mächtigen Andtang der Faiferliien und bagerifcen Heere. Bas vielumftrit- 
tene Philipp&burg, durch die forglofe franzöftfge Befagung fchledht verwahrt, wurde 


von Ballas durch einen glücklichen Handſtreich erobert, ein arger Schimpf für Die fran- 


zoͤſtſchen Waffen. Zugleich überfpritt Johann von Werth den Mhein und bemächtigte 
fih Speiers und anderer Städte in der Rheinpfalz. Weiter füdlih drang Karl von 
Lothringen, beglerig ſein Stamnıland wieder zu erobern und voll leidenſchaftlichen 
Hafles gegen Ftankreich, über den Strom im Etſaß ein, bedrohte Colmar, Shhlettſtadi 
und Mömpelgurd und verhängte grauenbolle Bertsüftungen über das erfhöpfte Land. 
bi8 ihn des Hunger mehr ald die franzöſtſchen Waffen zum Küdzug bewog. Aus 
Augsburg fiel in diefen Tagen nad den gräßlichften Hungerleiden den Kaiſerlichen in 
die Hände. Die Wiedereroberung Speiers mar der einzige Erfolg der franzöfiihen 
Baffen. Die Marfhälle de la Force und Vrezi, Bernhard von Weimar und Keu- 
quieres, Diplomat und Kriegsmann zugleich, waren in gegenfeltigetn Unfrieden und 
Mitrauen befangen, die Truppen zuchtlos und unluſtig zum Krieg, des dentichen 
Winters nicht gewöhnt und den abgehärteten Veteranen der gegnertſchen Heere nicht 
gewachſen. Und überdies wurde auch jept noch der offene Vruch mit dem Kaifer ängit: 
fi vermieden. Während Ricelleu den Krieg läffig und matt betrieb, emtfaltete et 
eine um fo tührigere diplomatifche Thätigkeit. Man fuchte Sachſen und Brandenburg 
zu beffimmen, "die Verhandlungen mit dem Kalfer abzubregen, man betrieb die Er⸗ 
nenerutg des Friedens zwiſchen Polen und Schweden und fuchte die ſchwediſchen Keichs⸗ 
rathe zu erhöhten Anfrengungen gu beivegen; man verfprac dem Keichskanzler Oren ⸗ 
ftieena , dem Herzog Bernhard, der zum Oberfeldheren der Bundestruppen ernannt 
tourde, den muthlofen und verzagten deutfchen Keichsſtänden reihen Lohn und kräf⸗ 
tige Unterftügung, um fie zue energiſchen Wiederaufnahme deb Kriegs zu beſtimmen 
aud war zwiſchen den Generafktanten und Frankreich ein Schug- und Zrupbündmis 
gegen Spanien gefchloffen und die Verteilung der ſpaniſchen Niederlande verabredet 
worden. 

Bald darauf trat ein Ereigniß ein, welches bie offene Kriegserflärung 


Fellaian zroifchen Frankreich und Spanien umd einen Kampf zur Folge hatte, den felbit 
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er weſtfäliſche Friede nicht zu beendigen vermochte. Der Kurfürſt don Trier, 
Philipp Chriftian von Sötern, hatte ſich fhon vor Jahren in Frankreichs Schup 
begeben und franzöfiiche Bejapungen in feine Städte und Feſtungen aufgenom- 
men (©. 945). Die Spanier in den Niederlanden, feit der Ankunft des Kardi- 
nalinfanten mit newer Unternehmungsluft erfüllt, erfahen bie günffige Gelegen- 
heit, da die frangöfiichen und ſchwediſchen Heere von allen Seiten bebräng: 
murden, um fih der Lande des abtrünnigen Reichsfürſten zu berfichern. 
Mittels eines fühnen und liſtigen Handſtreichs bemächtigten fie ſich von dem 


VIH. Bortgang des Kriegs bis zum Prager Srieden. 975 


nahen Luxemburg aus der Hauptftabt Trier und führten den Erzbiſchof gefangen 20.5 Mir 
fort, nach Brüffel, dann nad Wien, vo er in zehnjähriger Haft gehalten wurde. e. 
Dieſe Gewaltthat an einem Schüpling der Krone Frankreich und einem geift« 

lichen Fürſten brachte den Tange verzögerten Entſchluß eines offenen Bruches mit 
Spanien zur Reife. Auf dem Marktplap von Brüffel fagte ein franzöſiſcher 
Herold mit feierlicher Würde die Fehde an, umd gleichzeitig rädten bie frangö · 10. Mu. 
fiſchen Marſchaäͤlle Breze und Chatillon in das Luxemburgiſche ein und fhidten 

fich am, mit dem Prinzen von Oranien fid zu vereinigen. 

Um dieſelbe Beit, ba die feangöflfcye Krone fidh entſchloß, thätig am Kriege Bra, 
theilzunehmen, Lam der längft vorbereitete Frieden zwiſchen dem Kaifer und 
Sachſen zum Abſchluß. Schon vor der Rördlinger Schlacht waren die Unter» 
handlungen in Pirna wieder aufgenommen worden, ohne daß Dadurch das fäch- 
fiſche Heer abgehalten worden wäre, in Verbindung mit einer ſchwediſchen 
Truppenabtheilung unter dem General Baner aufs Reue einen Einfall in Böh- 
men zu machen und bis vor Prag zu ziehen. Nach der Rördlinger Niederlage 
war der Kurfürft noch weniger ald früher zu einer energifchen Bortfepung des 
Krieges geneigt. Wir wiſſen, wie fehr er im Herzen ſtets die Ergebeuheit an bie 
kaiſerliche Uutorität bewahrt Hatte, wie ihm nur das Uebergewicht der ſchwe ⸗ 
diſchen Waffen und die drohende Ausführung des Reſtitutionsediets zum Ans 
ſchluß an die Schweben gebracht, die er ſtets als fremde Eindringlinge und 
lãſtige Bundesgenoſſen betrachtete. Jeder Friedensantrag ded Kaiſers fand bei 
dem Kurfürſten bereitwilliges Entgegentommen , und als ſich jept Ferdinand in 
der That geneigt zeigte, der Freundſchaft mit Sachfen einige Opfer zu bringen 
und einen Separatfrieden abzuſchließen, dem dann bie andern Reidhöftänbe bei- 
treten mochten, trug der Kurfürft nicht das mindefte Bedenken, fi von der 
Sache feiner Glaubens und Bundeögenofien loszuſagen. Die kaiſerliche Politik 
durfte auf dieſe Weiſe Hoffen, das Werk ber Friedensftiftung ſelbſt in bie Hand 
zu bekommen und nad) ihren Abfichten zu leiten und damit ben Fremden bie 
Entſcheidung zu entwinden. Die Ermahnungen des ſchwediſchen Kanzlers und 
der Heilbronner Bunbesvertvanbten, bie gemeinfame Sache nicht durch ein ein- 
feitiges Abkommen aufs Spiel zu fepen, machten auf den engherzigen und eigen 
nügigen Kurfürſten keinen Eindrud. Bu Pirna wurde das Griedendinftenment 24, Rov. 
enttosrfen, welches dann im folgenden Jahre zu Prag mit geringen Yenderun- Een 
gen endgültig angenommen wurde. Hinfihtlic des Neftitutiondebieteß, der vor ⸗ 
zũglichſten Quelle der Cutfremdung, kam die kaiſerliche Politik ein großes Stüd 
entgegen, indem man bie Ausführung auf eine fo ferne Beit verihob, daß fie 
faft ald aufgegeben betrachtet berden konnte 


€ wurde nämlich feftgefept,, daß bie proteſtantiſchen Stände alle mittelbaren 
Stifter und geiftlihen Güter, melde fie vor dem Baflauer Vertrag eimgezogen, für 
immer behalten follten, die nad) dem Paſſauer Vertrag eingezogenen mittelbaren, 
fowie fänmtlie reichdunmittelbare geiftliche Befipungen, gleichviel warn fie eingezogen 
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waren, follten den protekantifhen Etänben in demjenigen Zuſtande. im mweihem fir 
diefdben am 12. Rovember 1627 innegchabt, mod; vierzig Iaher vom Pricbendfchlune 
an verbleiben. Mar ſchon vor dem bezcidineten Tage über folde geile Güter und 
Eriiter ein vedtäfräftiger Spruch erfolgt, fo follte derfelbe werden. Eip 
und Etimme der in proteſtantiſchen Händen befindlicden unmittelbaren Etifter auf dem 
ReichStage folte während jenes vierrigjährigen Beitraums ruhen. Bor Ablauf desicihen 
verpflidstete man fich ferner beiderfeits, mit ãußerſter an einem endgültig:n 
Bergleidhe zu arbeiten. Würde cin Bergleid, nicht zu Gtande kommen, fo follte ach 
nad) Ablauf der vierzig Jahre jeder Eheil in feinem Pehpkunde verbleiben, dem Saiter 
aber fei e vorbehalten, die ſtreitigen Fälle durch die paritãtiſch zu befependen Keichs- 
gerichte entſcheiden zu lafien. Tem Sohne des Kurfürſten, 
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proteſtantiſchen Fürften und Ständen, melde den Frieden binnen zehn Tagen annehmen 
würden, follten, wie aud dem Kaiſer und feinen Bundedgenofien, alle eroberten Br- 
gungen zurüderftattet werden. Auch die auswärtigen Mächte follten in den Bergleich mit 
ingefhloffen, und diejenigen, welche fi) zum Frieden nicht verftchen wollten, mit ger 
meinfamer Anſtrengung dazu gezwungen werden. Gine allgemeine Amneſtie jolte 
exlaflen werden, jedoch mit Susnahıme der böhmifcyen und pfälzifchen Gändel und einer 
Reihe namentlid) aufgeführter Männer, des Herzogs von Bürtemberg, des Mazkgraien 
von Vaden ⸗ Durlach, einer Anzahl rheiniſcher und feänkifher Grafen, und der öfernir 
chiſchen Erbunterthanen, melde gegen ihren Herrn in Waffen ſtanden. Ueber bie Br 
fitution des pfalziſchen Kurhaufes und die Weligionsfreiheit in Böhmen und den 
andern kaiſerlichen Erblanden bemühte fi) Kurſachen vergebens dem Kaifer eine befrie ⸗ 
digende Erklärung abzugeiwinnen. In einem befonderen Rebenreceß wurden endlich 
dem Kurfürften die ſchon feit Jahren ihm verpfändeten Laufigen als erbliches Lehen 
der bohmiſchen Krone übertragen, mit der Verpflichtung. die katholifden Stifter und 
Einwohner bei ihrer Religion und ihren Rechten zu belaſſen. — Alsbald zogen auch die 
ſaͤchfiſchen Befagungen aus den fohlefifhen Städten ab, und die kaiferlihe Herrſchaft 
mit der katholiſchen Reftauration im Bunde konnte fidy in dem entfremdeten Lande wieder 
feſtſezen. Arnim, ber Ehlefien ſchon als ſächfiſchen Befip betrachtet Hatte und den 
Vrager Frieden der evangelifhen Sache nachtheilig erachtete, verließ unmillig den füh- 
fiſchen Kriegbdienft und z30g fi nad} feinem märkiſchen Gute Bonzenburg zurüd. Im 
folgenden Jahre wurde er von den Schweden aufgegriffen, enttam jedoch der Gefan« 
genfhaft und flarb dann, im Begriffe wieder in kaiſerliche oder kurſaͤchſiſche Dienfte zu 
treten, am 28. April 1641 in Dresden. 
Banıtung Der Prager Friede bildet einen Wendepunkt in dem großen Kriege, wenn 
I Acheer auch nicht deffen Ende herbeiführte, mie die verzweifeinden Wölter Hofften. 
Auch diejenigen, welche den Frieden geſchloſſen, der Kaifer und der Kurfürft vor 
Sachſen, mochten ſich diefer Hoffnung hingegeben haben und die Erwartung 
hegen, das gerinte Reich werde nunmehr mit leichter Mühe die Fremden aus 
dem Lande treiben. Allein Frankreich, das ſich foeben zum offenen Kriege ent- 
ſchloſſen, und Schweden, das die Frucht aller feiner Siege zu verlieren fürdhtete, 
feßten den Waffengang mit einer Energie fort, welche nod über ein Jahr⸗ 
zehnt Deutihland mit Blut und Streit erfüllte. Und auch jept konnte der Krieg 
noch keineswegs als ein Kampf des geſammten deutfchen Reich gegen bie einges 
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drumgenen Fremdlinge angejehen werden. Wenn auch die meiften Reichöftände, 
der niederfächfiiche Kreis, der Kurfürft von Brandenburg, die Herzöge von 
Mecklenburg, Wilhelm von Weimar, viele Reichöftädte noch in demſelben Iahre 
ihren Beitritt zu dem Frieden erflärten, fo blieben doch andere, wie die Fürften von 
Baden und Bürtemberg, melde die Prager Vereinbarung von der Amneſtie aus. 
ſchloß, wie der Landgraf Wilhelin von Heffen-Eaffel, der Herzog von Lüneburg 
im Bunde mit Schtoeden. Der Prager Friede hat damals und noch heute die 
verſchiedenartigſte Beurtheilung erfahren. Während ihn die Einen als den ehr- 
lihen und patriotiſchen Verfud einer aufrichtigen Friedensſtiftung im Reiche 
auffaßten, fpraden die Andern von dem ſchnöden Berrathe des Kurfürften von 
Sachſen an feinen Bundes- und Glaubendgenoffen. Sicherlich ift hier, wie immer 
in jenen Zeiten, die kurſächſiſche Politik von dem Vorwurf des igennupes, des 
mangelnden Gemeinfinn®, der Zaghaftigkeit und Unentſchiedenheit nicht freizu- 
iprechen. Daß die habsburgiſche Uebermacht im Reiche auch durch diefen Krieg 
nicht gebrochen wurde, daß die Früchte des langen Ringens Jo unbedeutend und 
nichtig waren, iſt weſentlich die Schuld des Kurfürften von Sachſen. Es war 
nicht lohal und ehrenhaft, durch ein einfeitiges Abkommen mit dem Kaifer ſich 
jelbft den Lohn des Fahnenwechſels zu ſichern und die Bundesgenoffen ihrem 
Schickſal zu überlaffen. Auf der andern Seite hatten ſich freilih die Dinge fo 
geftaltet, daß diejenigen, welche einft als Retter erſchienen, die Schweden und 
noch mehr die Franzoſen, eine ärgere Geißel und eine bedrohlichere Gefahr für 
das ganze Reich geworden waren, als es je Die Habsburger geweſen. Die alten 
Schlagworte von der „deutfchen Freiheit" und dem Schuge ded Glaubens, unter 
welchen fid immer ein gutes Theil Selbftjuht und roher Eroberungeluft ver⸗ 
borgen, langen jeßt faft nur noch wie Hohn. Wer noch von deutihen Neichd- 
ftänden auf Seiten der Freiden ftand, der that es gezwungen, oder es waren 
die Abenteurer und verwilderten Söfblinge, welche die kaiſerliche Gnade verwirkt 
hatten und Rettung nur in der Bortfegung des Krieges erblidten. 


IX. die ledten Mriegsjahre. 
1. Tom Prager Srieden 6is zum Tode Kalfer Ferdinands II. 


Bährend Im Innern des Keichs durch den Briedensihluß mit Sachſen die Dinge Berlupe ver 
ſich für die kaiſerliche Sache günftiger als je geſtalteten, waren auch an den Grengen Kramtofan- 
und gegen die auswärtigen Beinde die Waffen Habsburgs im Vortheil. Im Juni von Beimar. 
zog Gallas zwiſchen Bhilippsburg und. Speier über den Rhein; gleichzeitig Durpftreif. Sallas auf 
ten Johann von Werth und Herzog Karl den Elſaß meit über die lothringiſche und Absiaufer. 
burgumdifche Grenze, von dem alten Marſchall de la Zorce wenig gehindert, und ein 
taiſerliches Hülfsheer unter Piccolomini zog zur Berftärtung des Kardinalinfanten 
gegen den Prinzen von Dranien und die Franzoſen nad) den Riederlonden und erzwang 
die Aufhebung der Belagerung von Löwen. Bernhard von Weimar, der fih in den 
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Saargegenden in großer Gefahr und Bedrängniß umbertrieb, lick die dringendfien 
Hülferufe nach Paris gehen. KRichelieu entſchloß fih auch endlich, eine bedeutendere 
Truppenmacht ind Feld zu fhiden. Mit einem Heere von 15,000 Mann brad der 
Kardinal de la Valette zur Unterftügung Bernhards auf; unter ihm dienten berühmte 
Kriegämänner der folgenden Zeit, ber Bicomte von Zurenne, der Graf von Guide, 
der Graf Guebriant. Allein die franzöfifhen Truppen waren damals den Eriegäge- 
übten und abgehärteten deutſchen Söldnerheeren noch keineswegs gewachſen; die Beld- 
güge diefer Beit waren erft die Schule, worin ſich dad franzöſiſche Militärwefen für die 
Tage Ludwigs XIV. bildete. Während fidh der „infulirte Feldherr Srantreid8” Langs 


17 Zul ſam gegen den Rhein in Bewegung fepte, wurde Raiferdlautern von Gallas erflürmt, 


Mainz, Zweibrüden u. a. Städte belagert. Auch als fih der Kardinal la Valette 
endlich mit Bernhard vereinigte und den Uebergang auf dad rechte Rheinufer tagte, 
war ihr Heer, 26,000 Mann ftart, nicht vermögend, gegen die Kaiſerlichen etwas 
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müfteten Lande gefhwächt, waren des beſchwerlichen deutſchen Krieges bald überdrüffig 
und traten den Rüdzug an, zumal aud die Hülfe von Seiten des unzuberläffigen 
Landgrafen Wilhelm von Heſſen ausblieb, der es vorzog, fi mit Banecr im Eichöfelde 
zu vereinigen und feine weſtfäliſchen Groberungen zu fügen. Unter fortwährenden 
Kämpfen mit den verfolgenden kaiſerlichen Reitern, des Geſchüßes und Gepäds und 
unzähliger Soldaten in dem unmegfamen verheerten Lande beraubt, zogen der Kar- 
dinal und Bernhard über den Rhein zurüd, das Rahe- und Saarthal hinauf, bis das 
ſtolze Heer in entfeplicher Uuflöfung in der Gegend von Mep und Pont »& + Mouflon 
anlangte, ein Rüdzug vol furhtbarer Anftrengungen, Gefahren und blutiger Kämpfe, 
den die Franzoſen troß der ſchweren Verluſte unter ihre ruhmvollften Kriegsthaten 
zaͤhlen. Ber König Ludwig zog jept felbft mit einem neuen Heere nad) Lothringen, 
welches durch die vereinigten Armeen des Herzogs Karl und Gallas' aufs Höchſte be: 
droht war. Im dem feften Lager bei Dieuze ftanden die Kaiferlihen und die Lothrin- 
‚ger, ohne daß die Franzoſen fie zu vertreiben vermochten. Die franzöfifchen Heere, durch 
Meuterei und Fahnenſlucht geſchwächt, ohne Kriegszucht und Muth, hätten dem kaiier- 
lichen Feldherrn keinen ernftlichen Widerftand entgegengeftellt, wenn er, mie er drohte. 
feinen Marſch in dad Herz von Frankreich gerichtet hätte. Allein da auch feine Trup- 
pen durch Seuchen, Hunger und die beginnende BWinterfälte aufgerieben wurden, be 
ſchloß er fein Lager vor Dieuze aufzugeben und den Rüchzug an den Rhein an- 
zutreten. 

Smı offenen Felde überall von den Kaiferlihen zurüdgedrängt, von dem deutſchen 
Bundeögenofien zum größten Theil verlafen, mar die Lage der Fremden auf deutfchen: 
Boden nad dem Prager Frieden cine überaus ſchwierige, und man mochte, den Zeit: 
punft nahe glauben, wo fie ſchimpflich das Land zu räumen gezwungen fein würden 
Der Heilbronner Bund mar in völliger Auflöfung ; die Bundesräthe hatten fich aus 
Srankfurt geflüchtet und fuchten umberirrend Zuflucht vor der faiferlihen Rache. Ber 
Reichskanzer Openftierna hatte fih, den ſudweſtlichen Stügpunft der ſchwediſchen Herr- 
ſchaſt in Deutſchland aufgebend, nad dem Rorden aufgemacht, um da zu retten, mas 
zu vetten war. Rod Hielt der Feldmarſchall Vaner im Erzbistyum Magdeburg ein 
ſchwediſches Heer beifanmen ; eine Anzahl anderer Regimenter, die bisher der Herzen, 
Georg von Lüneburg befehligt, ungewiß ob in ſchwediſchenn oder im Dienfte des nie- 
derfächfifehen Kreife, wurden von dem Generalmajor Speerreuter dem Serzog abwen 
dig gemacht, worauf derſelbe voll Erbitterung feine fhm.difche Generalmürde nieder: 
legte und dm Prager Frieden annahm. Pas waren die einzigen Streitkräfte, au’ 
denen die ſchwediſche Mact noch beruhte, und diefe waren unzuderläffig genug 


IX. Die legten Kriegsjahre, 979 


Beftanden fie doch zum geringften Theil aus eingebornen Schweden, und die ftrengen 
taiſerlichen Abberufungdpatente an die Deutſchen im Heere der Reichsfeinde erfüllten 
diejenigen Oberften, welche durch Die Taiferliche Ungnade noch etwas zu verlieren hatten, 
mit Beforgniß, fo daß fie in gefährliche Unterhandlungen mit dem Kurfürften von 
Sachſen ſich einließen. Im diefer drangvollen Lage machte auch Opgenftierna ſowohl an 
Sachſen ald an den Kaifer Hricdendanerbietungen, die freilich wenig Entgegentommen 
fanden. Schon fapten die kaiſerlichen Heerhaufen wieder feften Fuß in Pommern und 
befepten Gary und Stargard, der alte Herzog Vogislav gab ſich der Zuverſicht hin, 
er konne wieder Herr feined Landes werden. Um ſchwediſche Hülfe aus Preußen heran- 
zuziehen, eilte der Keichskangler nach Wismar, mährend Bankr die unzuverläffigen 
deutſchen Oberſten wieder au den ſchwediſchen Dieuft feffelte, die verdächtigen Kegi ⸗ 
mienter in enfferntere Quartiere verlegte und ſich bereit hielt den Kampf mit dem 
turſãchſiſchen Heere aufzunehmen. Der erfte deldzug gegen die Sachſen war den 


ſchwediſchen Waffen noch einmal günfiig. Bei Dömip an der Elbe fhlug Bankıs Era 
GSenerallieutenant Ruthven den ſaͤchſiſchen Feldherrn Baudiffin, ein Sieg, der dem. Rov.1635. 


erſchũtterten Unfehen der Schweden ſehr zu Statten fam. Durch franzoͤſiſches Geld 
gelang es auch in Weſtfalen wieder ein ſchwediſches Heer aufzuftellen unter dem deld⸗ 
marfhall Dodo von Kniphaufen, einem tapfern Kriegögefährten Guſtav Adolfs, der 
ſich feit längerer Beit, zurüdgefept und mißmuthig, dem Krieg entzogen hatte, und als 
diefer bald darauf fiel, unter dem Generalmajor Kragenftein ; die ſchwankenden Regi« 
mentöführer an der Weſer ließen ſich durch einen förmlichen Vergleich wieder in den 
Dienft der ſchwediſchen Krone verpflichten. 


Zropdem würde ed für das arıne und entkräftete Schweden unmöglich gesefen Erumerung 
fein, dem deutſchen Krieg fortzuſehen, wäre es der franzöfifcgen Diplomatie nicht ger yirhpolnis 
kungen , eine Erneuerung des mit Beginn des Yuli 1635 ablaufenden ſchwediſch⸗pol ⸗ Ale Bafen 


niſchen Waffenſtillſtands herbeizuführen. Die Bermittelung ded Friedens zwiſchen den 
beiden Kronen trop der gegenfeitigen Beindfhaft und Eiferſucht und der Taiferlihen 
und päpftlihen Ginwirfung auf Bolen war ein Meifterflüd des Kardinals Richelieu 
und feines vornehmen, gewandten Unterhändlers, Claude de Mesmes, Graf von 
Avaug, der fi ein volles Jahr in diefem Geſchäfte in Schweden und Polen und an 
dem unwirthlichen preußiſchen Geftade umhertrieb. Durch peinliches Geremoniel,und klein ⸗ 
liche Rangſtreitigkeiten, durch religiöfe Bedenken und territoriale Anfprücje verzögerten ſich 
die ſchwierigen Unterhandlungen ; imehrmals griffen die gegenüberftchenden Heere ber 
teits zu den Waffen, und doc gelang es der Zähigkeit des franzöfiigen Diplomaten, 
dort an ber Weichſel das Sriedensiwerk zu Stande zu bringen, welches die Bortfegung 


des deutſchen Krieges bedingte. Der Vertrag von Stuhmsdorf fepte einen fehd- I 2 ‚go. 


undzwanzigjährigen Waffenſtillſtand fe, ſprach den Polen das Herzogthum Freuen, 
den Schweden Livland zu mit der Bedingung , den Katholiken dafelbft freie Religionds 
übung zu geftatten, und legte dem König von Polen die Verpflichtung auf, dem ſchwe ⸗ 
diſchen Königstitel zu entfagen. Durch den polniſchen Friedensſchluß wurde ed den 
Schweden möglid, das ſtarke Heer, dad fie bisher in Preußen und Livland gehalten, unter 
Hermann Brangel und Linnard Torfiensfon auf den deutſchen Kriegöfhauplag 
zu ziehen und mit Baner zu vereinigen, der feit diefer Berftärkung den Krieg gegen die 


Turfähfifchen Truppen mit neuem Glüd und Erfolg führte. Bei Kyrig in der Prieg- 17. Dasbr. 


ni erlitten die Sachſen wiederum eine empfindliche Niederlage; die Schweden erober- 

ten Havelberg, drangen bis Berlin vor und fepten fih aufd Reue in der Mark Bram 

denburg feſt. So erhob fih, hauptſächlich durch Frankreichs Gold und diplomatiſche 

Künfte, die ſchwediſche Sache aufs Reue aus tiefſter Riedergeſchlagenheit, wie ja fo oft 
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in diefen mechfelvollen Kriege die gewaltigſten Veränderungen im Laufe weniger 
Boden fi) vollzogen. 

R In Die Erfolge der ſchwediſchen Waffen in Deutſchland ſowohl als Mangel und 
—— Kranthelten riefen den kaiſerlichen Oberfeldherrn zu Beginn der Winterszeit aus 
Edrling- gothringen zurüd. Die Taiferlihen Regimenter bezogen zu beiden Seiten längs des 
Rheins die Binterquartiere, bereit, im nächſten Jahre den deutf—en Krieg mit neuer 
Date. 1685. Kraft aufzunehmen. Damals fiel aud Mainz, welches vier Jahre lang von den 
Schweden beſeht geweſen, und der bertriebene Kurfürft konnte in feine Stadt zurüds 
kehren. Den Branzofen war ber erfle Feldzug gegen den Kaifer gründlich migrathen, 
und Richelieu war ernftlich bedacht, für daß kommende Jaht ein kriegstũchtigeres Heer 
außzufenden. Es gelang ihn, den berühmteften Feldherrn der Beit, den Herzog Bern: 
hard von Weimar, mit feinen bewährten altgedienten Truppen in die Dienfte der 
” De franzdfiſchen Krone zu ziehen. In dem Bertrag von St. Germain verpflichtete fich 
®- Bernhard gegen eine jährliche Summe von vier Millionen Livred ein Heer von 12,000 
Mann zu Fuß und 6000 Reitern in feanzöfifhem Dienfte zu halten; im geheimen 
Artikeln wurde ihm die Landgraffhaft Elſaß überlaffen oder an Stelle dieſes Befiges im 
Tünftigen Frieden eine angemeffene Entſchädigung. Als franzöſiſcher Söldner führte 

jegt der ſtolze deutfche Reichsfürſt den Krieg fort. 
Pu Rod dor Beginn ded Frühjahrs erhob fi am ganzen Mheinftrom, von der 
Pt Schweizer Grenze bis in die Niederlande, von Reuem das wilde Rriegätreiben. Im 
Elfaß ſchlugen fih der Kardinal de In Valette und der Marfhall Ranpau, ein in 
franzdſiſche Dienfte getretener holſteiniſcher Edelmann, mit den Kaiferlihen herum. 
Es erhob fi in diefen audgefogenen Gegenden ein Rothftand und ein Elend, derglei- 
Gen die Geſchichte nicht viel zu verzeichnen hat. Die Schriftfteller der Zeit erzählen 
grauenhafte Scenen von Menſchen, die in wahnfinnigem Hunger die Leihen anfiden, 
von Müttern, die fi am Fleiſche ihrer gemordeten Kinder fättigten; die Todtengrä- 
ber mußten felbft die Brüfte der Beftopfer vor gräufichen Rachſtellungen hüten. Der 
unbarmberzige Krieg erzeugte immer entfepliere Buftände. Im Elfaß behielten die 
Sranzofen die Ueberhand, namentlich ald auch Bernhard von Weimar feine Truppen 
in diefe Gegenden, feine Landgrafſchaft führte und nad einem langen vielbewunderten 
15. Zuti. Belagerungdkrieg dad fefte Elſaß-Zabern zur Uebergabe zwang. Gleichzeitig 
herrſchte auch auf andern Schauplägen ein lebhaftes Triegerifcge Treiben. Auf die 
Branche Comtt, mo der Herzog von Lothringen ſtets einen Rüdhalt fand und eine ge 
“fährliche Ergebenbeit gegen dad Haus Haböburg hertſchte, hatte der Kardinal Richclicu 
längft fein Auge gerichtet. Ende Mai betrat cin franzöfiſches Heer unter dem Prinzen 
Sunt, Sonde die Freigrafſchaft und begann die fefte Stadt Döle heftig zu beftürmen. Allein 
der heldenmüthige Widerftand der Einwohner und die Ankunft lothringiſchen und fai- 
Anguft. ferlichen Kriegsvolts bewogen Condé die Belagerung aufzuheben, zumal Frankreich. 
wie wir gleich fehen werden, auf einer andern Seite inı eigenen Sande bedrängt, feiner 
Streitfräfte bedurfte. Auch am Mittel und Riederchein Hatten inzwiſchen die Waffen 
nicht geruht. Die Stadt Lüttich, die bei verfgpiedenen Gelegenheiten ihre franzöfiſche 
Gefinnung unzrseideutig an den Tag gelegt hatte, wurde von Johann von Werth und 
Keil. Karl von Lothringen belagert und furdtbar bedrängt, mwiderftand aber Dog, troß in- 
neren Aufruhrs, durch die Thatktaft des Würgermeifterd La Ruelle allen Angriffen. 
Befferen Erfolg hatten die Kaiſerlichen am Mittelrhein und in Weftfalen. Get mehrer 
en Iahren hatten fich die Franzoſen in Goblenz und am Ausfluß der Lahn feftgefept ; 
bier entfalteten bayerifche Kriegdvölter unter Göß feit Beginn des Frijhjahrs eine er- 
Mir. axri folgreiche Thätigkeit. Unterlahnftein fiel in ihre Hände, im folgenden Monat auch 
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Oberlahnftein und Coblenz. Im Weſtfalen trich der Marcheſe di Carretto den ſchwe ⸗ 
difchen General Kraenftein über die Wefer bis Bremen. 

Aber auch Baner griff no im Januar wieder zu den Waffen und fiel unter Krieg in 
wilden Berheerungen in das fähfifhe Gebiet ein; unter ihm diente damals ald Oberft- Tagen. 
lieutenant Johann Derfflinger, der fpäter fo berühmt gewordene brandenburgijche 
Geldmarfhall. Um Magdeburg und Halle, in den Elbe- und Sanlgegenden erhob fich 
in den nãchſten Monaten ein entſehliches Kriegögetümmel. Das fefte Magdeburg, das 
ſchon fo unfäglih viel in dieſem Kriege erlitten, wurde auf Reue von den Sachfen 
belagert und mußte fi) nach tapferer Gegenmwehr ergeben. Die Feſtung Minden ficl 15. Suti. 
durch Berrath in die Hände des ſchwediſchen Feldmarſchalls Alegander Leöly, was den 6, Mai. 
noch immer ſchwankenden Herzog Georg don Lüneburg dermaßen erbitterte, daß er 
jept entfchieden zur kaiſerllchen Partei übertrat. Gleichzeitig erklärte fid) der Landgraf 
Bilgelm von Heflen , der bisher ängftlic) und unfiper bie Ausfihten auf beiden Geiten 
erwogen, offen für die Gegner des Kaiferd und verpflichtete ih, gegen frangöͤſiſche 12 Sant, 
Subfidiengelder ein Heer zu unterhalten und als Generallieutenant der Krone Krank» 
reich zu befehligen. Der Entfag des hartbedrängten Hanau mar die erfte Waffenthat 
des Landgrafen nad feinem Anſchluß an die Fremden. Aber die Strafe follte nicht 
audbleiben. Während der Landgraf in Weftfalen umherzog, bemächtigten fi die 
Kaiferligen des ganzen Hefienlandes und rüdten dann ebenfalls in Weftfalen cin. 
Paderborn, die alte Bifhofsftadt, Soeſt, Dortmund, Hamm u. a. D. mußten fih 
nad tapferer Gegentwehr dem Feldmarſchall Göp ergeben ; der Landgraf felbft murde Ang. — Det. 
landflũchtig auf hollaͤndiſches Gebiet gedrängt. Der Keichskanzler Ogenftierna verlich 
um dieſe Beit, des deutſchen Krieged müde und an einem glüdlihen Ausgange der Salt. 
ſchwediſchen Unternehmungen verzweifelnd, den deutſchen Boden und kehrte nad) Stod« 
helm zurüd. 

Während die franzöſiſchen Heere am Rheine den Krieg gegen das Haus Habsburg Ger jer 
führten, erhob ſich gegen ihr eigeneß Land unerwartet ein Sturm, der die größte Bere gran 
mirrung und Rathlofigleit erzeugte. Ciner Verabredung mit Kaifer Ferdinand gemäß — 
brach plöͤßlich der fpanifche Kardinalinfant aus den Riederlanden gegen die ſchlecht- Anfang duti. 
befeftigte franzöfifche Grenze auf, mit ihm kaiſerliche Heerhaufen unter Piccolomini 
und Johann von Werth, die biöher erfolglos Lüttich umlagert gehalten hatten. Rad 
geringem Widerſtand fielen die Heinen ſchlechtarmirten Seftungen In der Bicardic, und 
die leichten Reiter Johanns von Werth, die Kroaten Iſolani's durchſtreiften weit und 
breit plündernd und brandfhapend das Land. In Paris geriet) man in die hoͤchſte 
Beftürzung und raffte eilig dic verfügbaren Truppen zufammen, die man unter dem 
Grafen von Soiſſons dem Kardinalinfanten an die Somme entgegenfgidte. Die 
Beltungen Le Chatelet und Bray fur Somme fielen durch die Unfähigkeit und Beigheit 
der Commandanten; auch an der Somme bermodjte der Graf von Soiſſons die un« 
geſtũm vordringenden Feinde nicht aufzuhalten, fondern flüchtete rüdwärtd nad) Royon Auguf. 
und Gompiegne. Der kühne Johann von Werth, defien Rame feitdem der Schrecken 
Frankreichs wurde und halbmythiſch in Volkslied und Gage ſich in der Grinnerung der 
Rachwelt fortpflanzte, vermaß fi in der allgemeinen Verwirrung und Berzagtheit mit 
etlichen taufend Mann gerade auf Paris zu ziehen und auf dem Loubre den Doppel« 
adler aufzupflanzen; ſchon ftreiften feine Reiter bis Bontoife und St. Denys, währ 
end mit dem Ball don Gorbie die ganze Sommelinie in die Gewalt der Spanier ficl. 

In Barid erwartete man jeden Tag die Ankunft der Feinde; maflenhaft flohen bie 
Einwohner nad) dem Süden; der König felbft, Richelien waren in rathlofer Beftür- 
zung. Gegen den Kardinal, den Urheber all des Unheils, richtete dad Volk laute Ver⸗ 
wũnſchungen und Flüge. Allein die feltene Spann und Thatkraft dieſes Mannes 
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verleugnete ſich auch in jener Stunde der Roth und Angſt niht. Durch die Gtraßen 

fahrend, beſchwichtigte er das aufgeregte Wolf und machte es zu allen Opfern umd 

Anftrengungen wilfährig. Die umfaffendftien Rüftungen und Wushebungen wurden 

veranftaltet, aus allen Theilen ded Keichs Truppen zufammengezogen, die Feſtangs⸗ 

werke der Stadt verftärt und erneuert, überall Werbe und Wufterpläge errichtet. 

Gegen Ende Auguf mar ein Heer von 50,000 Wann beifammen, über welches der 

Herzog Gafton von Orleans, der alte Todfeind Richelien'S, den Oberbefehl übernahm , 

in diefer Stunde der Gefahr verftummte fogar die Eiferſucht und der Haß der Hofpar- 

teen auf kurze Zeit. Als der König felbft mit diefer riefigen Truppenmacht ins Feld 

eolant zog, verfuchten die ungleih geringeren Baiferlihen und fpanifjen deerhanfen mict 

Stand zu halten. Befagungen in den eroberten Plägen zurüdlafiend, zogen die Ein: 

dringlinge der heimat zu; der Hader der feangöfifepen Seerführer verhinderte jedoch 

eine energifce Berfolgung. Die franzöftſche Hauptmacht arbeitete ſich an der Belage- 

rung von Corbie ab, aud jept noch durch die kühnen Gtreifjüge und Ucberfäile 

Johanns von Werth beläfligt. Die Stadt hielt ſich noch wochenlang. nachdem die 

feindlichen Heere den franzöſiſchen Boden geräumt hatten, und mit der ehrennoliien 

14.Rov. Eapitulation Tonnte die ſpaniſche Befagung abzichen. — Zugleich mit diefem Ginfall 

von Rordoften, der nur durch Schreden und Beftürzung ſolche Erfolge erzicte, war 

auch auf anderer Seite die franzöfifche Grenze feindlicher Invafion preiögegeben. Ber 

Gertön. faiferliche Oberfeldherr Gallas war bei Breifad) über den Rhein gejogen und nad 

Burgund und der Freigrafſchaft vorgedrungen, mo er fi mit Karl von Lothringen 

dereinigte und das füdöftliche Frankreich zu überfallen gedachte. Ihnen ftanden Herzog 

Bernhard und der Kardinal de In Balette wochenlang gegenüber, ohne daß es zu 

einem entf&eidenden Echlage gefommen wäre. Im dem meinreihen Lande, um Dijon. 

an der Saone wurde der Meine verheerende Krieg mit Ueberfällen, Gtreifzügen und 

Seftungöbelagerungen erbittert geführt, bis endlih Mangel, Kälte und böfe Kunde 

Ian. 3637. aus Rorddeutfchland die Kaiſerlichen abrief. Bu Beginn des neuen Jahres zog Galles, 
in der Franche EomtE Befapungen Hinterlaffend, über den Rhein zurüd. 

edlaät * Auf deutſchem Boden hatten inzwiſchen die ſchwediſchen Waffen einen neuen Sieg 

Wirk, 08. erfodten. Bei Bittflod in der Priegniß war Bankr auf das fähfifche Heer, das mit 

einer kaiſerlichen Truppenabtheilung unter Hapfeld vereinigt war, getroffen, Hatte den 

4. Det. 1636. Gegnern eine empfindliche Niederlage beigebracht und fie unter großen Berluften an 

Menſchen, Geſchũß und Gepäd zu einem flugtähnligen Rüdzug gezwungen, ein &r- 

eigniß, welches der darniederliegenden ſchwediſchen Sache mächtigen Aufſchwung verfich 

und im eigenen Lande des Kurfürſten als eine Strafe Gottes für den Verrath am 

Evangelium angefchen ward. Alsbald wurden die Schweden unter entſehlichen Kriegs» 

1. 3an. 1637. gräueln Thüringens und Heſſens wieder Meifter und gewannen durch den Fall Erfurts 

einen feften Stũßpunkt als Erſaß für das verlorene Magdeburg. 

FIR Das Jahr 1636, welches fo blutig und gräuelvoN auf deutſcher Erde ge- 

— hauſt, ſah in feinen lehten Tagen noch ein wichtiges Ereigniß: die fünf Kur- 

N erften (der Trierer faß gefangen und die Pfalz war noch immer erledigt) nahınen 

= Des endlich zu Regensburg die fo lange verſchobene Kdnigswahl Berdinands II. 

dor, eines jungen Fürſten von neunundzwanzig Jahren, der bereits die Kronen 

bon Böhmen und Ungarn trug. Etwas milder als der Bater und von weniger 

Energie, betvegte er ſich doch ganz in denfelben religiöfen Ideenfreifen ; er erneuerte 

alsbald in feinen Stammlanden die früheren firengen Edicte gegen jede neuglãu · 

bige Religionsübung, gegen heimliche Zufammenkümfte, Verbreitung unkathoůſchet 
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Bücher , Fleifheffen au Faſttagen u. a.; auch dem öfterreihifchen Berrenftand 
tourde der evangelifche Gottesdienſt verboten. Wenn die firhlihen Maßregeln 
Ferdinands ITI. ruhiger hingenommen wurden und die ftürmijchen Scenen 
früherer Regierungen fi nicht ernenten, fo zeugte dies nur von der Thatjache, 
daß unter dem langen Drude bie ehemalige Widerſtandskraft fi in Schwäche 
und Gleichgũltigkeit vertvandelt hatte. Man hatte früher Feldherrngaben bei 
dem jungen Bürften bemerkt; aber auch die Erwartung, einen Kaiſer von mili- 
tärifcher Tüchtigfeit zu getoinnen, ſchlug fehl; Ferdinand blieb in feiner Reſidenz 
und lich feine Srerführer die Schlachten ſchlagen. 

Wenige Wochen nad) der Königswahl feines Sohnes farb der alte Kaifer 2: use 
Ferdinand II. Sein Rame ift von zeitgenöffiichen und fpäteren Sefhichtfhrei- se — 
bern ebenſo arg geſchmãht als hoch verherrlicht worden. Bon der einen Seiten. dern. 
ift dieſer Habsburger faſt als Heiliger, als Muſter eines unerſchrodenen Glau⸗ 
benshelden und ſelbſt als vaterländifcher Borfämpfer gegen fremde Eroberungs- 
fucht verehrt, von der andern ift er wegen feiner fanatifchen Bingebung an die 
päpftliche Lehre, feiner tyranniſchen Mißachtung der reichsſtaͤndiſchen Rechte und 
Freiheiten, feines herrſchſuchtigen Strebens nad einem kaiſerlichen Dominat 
für alle Leiden umd Gräuel dieſes entfeplichen Krieges in erfter Reihe verant⸗ 
wortlich gemacht worden. Die Wahrheit liegt wie gewöhnlich in der Mitte, 
Wenn wir and nicht die Schuld an einem großen Voͤllerkampfe, in welchem 
ganze Beit- und Geiftedrihtungen, tiefliegende Gegenjäge politiſcher und reli⸗ 
giöfer Natur um Geltung rangen, in welchem bie höchften prinzipiellen Bragen 
neben den Beftrebungen niedrigen Eigennußes und gemeiner Hertſchſucht die 
Semüther entzündeten, einem einzelnen Manne beilegen wollen, fo müffen wir 
doch zugeben, daß Ferdinand IE. nichts gethan hat, diefe Gegenfäße zu mildern, 
daß er die Zeiten des Sieges und der Macht ſchonungslos zur Nieberwerfung 
und Demüthigung des Gegners benupte, die Ueberwundenen damit zur legten 
Aufbietung der Kräfte und zu immer meiterer Fortfepung de& unfeligen Krieges 
antrieb. Die Härte gegen den unglücklichen verirrten Pfalggrafen, das Strafge ⸗ 
richt über die Böhmen, der Gewaltſtreich gegen bie mecklenburgiſchen Herzöge, 
das Reſtitutionsedict und fo viele andere Thaten ber rechtöverichenden kaiferlichen 
Politik jeugten von einem fhonungs- und erbarmungslofen Sinn, unter den 
milderen Habsburgern der früheren Geſchichtsperiode, einem Ferdinand I. und 
Marimilian IT., hätte der Krieg diefe Erbitterung, diefe Ausdehnung und 
Dauer nicht erreichen fönnen. Wohlwollen, Maß und Einficht fehlte der Re 
gierung des zweiten Berdinand ebenfo fehe wie ein wirklich großartiger politi» 
cher Grundgedanke. Dynaſtiſche und territoriale Zwedce oder perfönlihe Rad 
fucht, und anderntheil® die einfeitigen Intereffen der katholiſchen Kirche be» 
berrfchten feinen ganzen politiſchen Ideenkreis, und der Ausgang bed Krieges 
hat gezeigt, wie nichtig und für das Kaiſerthum ſelbſt verderblic feine Hand- 
lungen und Beftrebungen waren. Im privaten Beben hatte Berdinand manchen 
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liebensrwürdigen Bug; Die berühmte habsburgiſche Leutſeligkeit, die ſich fo felt- 
fam mit der fpanifhen Grandezza und Beierlichteit zu verbinden wußte, war 
auch ihm eigen. Man mar entzüdt, wenn er perjönli, fogar auf der Strape, 
Bittſchtiften entgegennahm und freundlich Abhülfe verſprach, mochte diefelbe 
dann erfolgen oder nicht. Er war von militärifcher Tapferkeit, arbeitfam, ein- 
fad und geregelt in feiner Lebensweiſe, ein freigebiger Gönner ber Künfte, ein 
begeifterter Liebhaber der Muſik, ein rüftiger Jäger, dabei aber nicht frei von 
perfönlicher Eigenliebe und finnliher Genußſucht. An den Lehren und Bor 
ſchriften der katholiſchen Kirche, die ihm einft von den Iefuiten in Ingolftadt, 
Gregor von Balencia, Caniſius, Gretfer eingeprägt worden, hielt fein Fürſt der 
Zeit mit größerer Bähigfeit und Hingebung feſt, ald Ferdinand. Die Mefie, 
die Faftengebote, die kirchlichen Ceremonien hat er mit größter Andacht zeitlebens 
beobadhtet. Selbft unter ſtrömendem Regen wohnte er den Prozeſſionen bei und 
die heilige Jungfrau galt ihm als oberftes Kriegshaupt. Und nicht bloß den 
äußerlien gotteödienftlichen Webungen unterzog er fih mit pflichteifriger Re 
gelmäßigfeit, er mar aud im tiefiten Innern von der Wahrheit und Heilfamteit 
feines Glaubens überzeugt. Wie in feinem Gemüths- und Geiſtesleben, fo lich 
er ſich aud) in feiner Politif, in den Handlungen und Grundfäpen feiner Regie- 
rung von kirchlichen und religiöfen Motiven und Anſchauungen leiten; fein 
Beichtvater, der Luzemburger Lamormain (Lämmermann), ber auch das Leben 
feines Herrn im Stil und Zon der Legenden und Heiligengefchichten befchrieben, 
war die einflußreichfte Perfon am Hofe und in Mathe. „Er hat das meifte Ge⸗ 
wicht am Baiferlichen Hofe“, jagt ein Zeitgenoffe, „als derjenige, der des Koiſers 
Herz in Händen hat. Seine Rathſchläge find wichtiger ald ale andern, ſowohl 
in geiſtlichen als politifhen Dingen. Ihm wird Alles und Jedes mitgetheilt. 
Wer ihn zum Patrone hat, ift bes günftigen Erfolgs am Hofe fiher". Che der 
Kaiſer den Prager Brieden abſchloß, Holte er das Gutachten feines geiftlichen 
Gewiſſensrathes · ein. Die verdienten und einfihtigen Staatsmänner, melden 
die Regierung lange Jahre anvertraut war, wie Fürſt Eggenberg, Graf Zraut- 
mannödorff, hatten dieſer geiftlihen Rebenregierung gegenüber einen ſchweren 
Stand und fcheiterten nur zu oft mit ihren befferen Rathſchlägen. Die Ausrot- 
tung der Anderögläubigen in feinen Landen betrieb Ferdinand mit einer aud) 
bei dem damals unter Fatholifchen und proteftantifhen Fürſten gewöhnlichen 
Slaubensdrud feltenen Strenge und Unduldfamfeit, und wenn er fich als öfter- 
reichiſcher Landesherr berechtigt glaubte, die Ketzerei aus feinem Territorium zu 
treiben, fo ſchien ihn dies auch die höchſte Aufgabe für das Oberhaupt des 
Reiches, wenn es die Macht und Stellung wieder erlangt haben würde, welche 
Berdinand erftrebte. An einer ſolchen Wiederherftelung und Belebung des Kai» 
ſerthums, verbunden mit der Rüdführung der katholiſchen Kirche zu der früheren 
allgemeinen Herrſchaft, weidete er ſich in dem Tagen des Triumphes, und die 
‚Sejuiten berfündeten offen, jept ſei es mit dem einftmals aus Schwaͤche 
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gervährten Religionsfrieden vorüber. Daß bie Wiederaufrichtung des Kaifer- 
thums auf der Grundlage kirchlicher Unduldſamkeit nicht gelang, war ein Glück 
für Deutſchland, mochte auch ſeitdem durch eine lange Zeit der politiſchen und 
nationalen Ohnmacht das deutiche Reich es ſchwer empfinden, daß feine Kaifer 
bon den gemeinfamen Interefien des Baterlandes fi völlig loslöften und ihre 
gervaltige Hausmacht zu einem abgeſchloſſenen, feine eigenen Ziele verfolgenden 
Großſtaat ausbildeten. 


2. Chaten und Ausgang Bernhards von Weimar. 


Roc den furchtbaren Anftrengungen des Sahres 1636 gab ſich im Anfang Deraraget 
des folgenden auf dem Kriegstheater eine gewiſſe Erfhöpfung kund. Monate ꝰeb 
lang mübte ſich der raftlofe Johann von Werth ab, un die kurtrieriche, von den 
Franzoſen befepte Befte Hermannftein zu Fall zu bringen, bis ihm endlich nach 
den entfeplichften Hungerleiden bie Thore geöffnet wurden. Frankreich betrieb 26. Iuni. 
den deutſchen Krieg wieder äußerft läffig, und die faiferlichen Waffen waren an 
allen Enben fiegreih. Auch Bankr konnte ſich bes Erfolges von Wittftod nicht 
lange erfreuen. Die Schweden fahen ſich bald genöthigt, vor der Uebermacht 
der Kaiſerlichen Sachſen zu räumen und fi hinter die Ober zurüdzugiehen ; sur. 
nur mit mandperlei Lift und Mühfal gelang es dem Heere, aus dem eingeſchloſ⸗ 
fenen Lager von Torgau zu entlommen. Zu ben zahlreichen Beinden Schme- 
dens gefellte fid) jegt aud Brandenburg. Der ob des alten Herzogs Bogis- ", Min 
lad XIV. von Pommern, des legten feines Stammes, verſchärfte den Zwieſpalt 
zwiſchen den beiden Mächten, deren eine kraft bed Eroberungsrechtes, die andere 
auf Grund von Erbverträgen auf das erledigte Land Aufprud erhob. Kurfürit 
Georg Wilhelm ſchloß mit dem Kaifer einen Vertrag, in Folge beffen auf ge- 12. Iuzi. 
meinfame Koften und mit dem Treueid an beide Fürſten ein neues Taiferlich- 
brandenburgiſches Heer unter dem Generallieutenant von Kliging aufgeſtellt 
wurde, um Pommern zu erobern und die Fremden ans ihren Ießten deutſchen 
Befisungen zu vertreiben. Bald waren die Schweden auf das Küftenland bes 
ſchrãnkt und auch bier machten die Kaiferlihen unter Gallas' Oberbefehl reipende 
Fortſchritte. Bu Begim bes Winters waren bie nordiſchen Eindringlinge, ab- 
geiehen von einigen zerftreuten Befagungen im Innern Deutſchlands, auf einen 
ſchmalen Küftenftrich und wenige fefte Bläpe in Pommern zurüdgedrängt. 

Inzwiſchen hatte aud im Innern des Reichs die kaiſerliche Rache einen Kasgam 
ber eifrigften Parteigänger der Schweden ereilt. Der Landgraf Wilhelm V. Biden 
von Heffen war längft ald Friedbrecher und Beind des römifchen Reichs geächtei "= 
und feiner Lande verluftig erklärt worden. Von feinen Bundesgenoffen verlaf- 
ſen, vermochte er jeßt den von allen Seiten andrängenden Feinden nicht Stand 
zu halten. Er ſchied aus dem Lande feiner Väter, mit ihm feine thatkeäftige Rei. 
und kluge Gemahlin Amalia Elifabeth und feine Kinder. Während das unglüd- 
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liche Heffen Die faiferfeindliche Haltung feines Sürften mit gräulicher Berwüftung 
büßen mußte, trieb ſich der Landgraf mit zuſammengerafften Heerhaufen in 
Weftfalen umher und warf ſich dann auf die Grafſchaft Oftfriesland. Er 
eroberte eine Anzahl fefter Pläge in dem entlegenen, am Kriege unbetheiligten 
Bande. Allein bei Belagerung eines Schloſſes brach die Kraft des ſechsund⸗ 
+1 Det preibigjährigen Mannes zuſammen; ein zehrendes Wieber hatte längft feinen 
Leib zerrüttet. Die ererbte kaiſerfeindliche Politit des Iandgräflihen Hauſes. 
die dem heſſiſchen Lande fo ſchwere Wunden gefchlagen,, dauerte auch nach dem 
Tode des „beftändigen“ Wilhelm fort; feine Wittwe Amalie Elifabeth hielt als 
Regentin und Yormünderin für ihren Sohn ftandhaft an dem Bund mit 
Schweden und Frankreich feſt und feßte den Krieg durch ihren Feldherrn Me 
Iander von Holzapfel fort, wenn fie gleich durch die Bebrängniß ihrer Tage ber 
wogen wurde, zeitweilig zu trügerifhen und unaufrichtigen Unterhaudlungen 

mit dem Kaifer ſich zu verftehen. 
ren Während die kaiſerlichen Heere im Innern Deutſchlands mehr und mehr 
una Sohan 853 Bus faßten, und die Schweden am die Küfte der Oſtſee zurüddrängten,, waren 
"ad die Unternehmungen Frankreichs und Bernhards von Weimar am oberen 
Rhein von ſchlechtein Erfolg begleitet. Heinrich von Rohan, der tapfere huge 
1097. nottifche Belbherr, ſah fid) im Frühling diefes Jahres genöthigt, Graubündten 
und das Beltlin zu räumen und damit den wichtigen Paß nach der Lombardei 
aufzugeben. Herzog Bernhard brannte vor Begier den Rhein zu überfchreiten 
und das wankende Kriegsglück der Gegner Habsburgs in Deutichland wieder 
berguftellen ; aber die ungenügende Unterftügung mit Sold und Truppen hielt 
ihn Monatelang mißvergnügt in der Freigrafſchaft und Lothringen feft, mo er 
in kleinen Gefechten mit lothringiſchem und faiferlihem Kriegsnolf feine Kraft 
aufrieb. Als endlich) der Herzog gegen den Rhein vorrũckte und zwiſchen Straß. 
Snde Iutı. burg und Breiſach, bei den Dörfern Rheinau und Wittenweier, den Strom 
überfehritt, fand er an Iohann bon Werth fo feften und entſchloſſenen Wider: 
ſtand, daß er von feinem Vorhaben abftehen mußte. Bei den Stürmen auf 
Uns. Set. die Wittenweirer Schanzen, welche Ströme von Blut erforderten, ent- 
faltete Werth die ganze tollfühne und erbarmungslofe Kriegsweiſe, die ihm 
eigen war. Während die kaiferlihen Truppen durch Zuzüge von nah und fern 
täglich ſich verftärkten,, ſchmolzen die zuchtlofen kampfſcheuen franzoſiſchen Heet · 
haufen Vernhards in den fortwährenden Kämpfen immer mehr zufammen, je 
daß der Feldherr endlich voN bitteren Unmuths über die matte Kriegführung der 
franzöſiſchen Hofes für Diesmal fein Unternehmen auf das rechte Rheinufer auf- 
Da. zugeben beſchloß und fein Heer nad) Lothringen und Hochburgund zurüdführte. 
Die feften Rheinauer Schanzen, in welchen ald Stügpunft fünftiger Unterneh- 
mungen Bernhard eine franzöͤſiſche Beſatzung zurüdgelaffen, überlieferte der 
feige Commandant de Privat ohne Schwertftreih an Johann von Werth, der 
troß einer ſchweren Verwundung merkwürdige Kriegäthaten in jenen Lagen 
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verrichtete. Schmachvoll wurde das unbrauchbare franzöfifche Kriegsvolk, als 
der Gefangennahme unwũrdig, mit weißen Stäben in der Hand entlaffen. Bei 
Beginn des Winters twaren die Kaiſerlichen völlig Meifter des Rheinſtroms. 


Kurz darauf fiel aud ein fefter Plag im Innern, der Jahrelang getropt, den Ball son 
Kaiferlihen in die Hände: Hanau, wo der Schotte Ramfay als ſchwediſcher Ber Prret- 
fehlshaber lag, eine faft unabhängige Gewalt ausübend und eine Wirthſchaft führend, 
von welcher und der hiftorife Roman „Simpliciffimus” fo anfhauliche Züge berichtet. 
Ramfap, der den zurüdgefchrten Grafen Philipp Moriz von Hanau in Gefangenſchaft 
hielt und hartnãdig die Uebergabe der Stadt verweigerte, gerieth endlich in die Hände 
des Grafen bon Raflau-Dillenburg,, der mit Xriegsvolt zum Sturm dor die Feſte Sehr. 1038. 
rüdte, und farb, in Verzweiflung über fein verlorened Abenteurerglüd, im Kerker zu 
Dillenburg, wie man fagte, freiwilligen Hungertobes. 


Herzog Bernhard ließ fi durch die Unfälle des verfloffenen Jahres nicht Kamp = 
abſchreden, mitten im Winter feine Unternehmungen gegen die oberen Rhein- " 
lande nochmals zu vesfuchen. Durch einen neuen Vertrag mit den franzöfi- 
ſchen Hofe anfehnlicher Subfidien und Hülfstruppen verſichert, brad er in 
aller Stile aus feinen Winterquartieren auf und zog durch neutrales eibgenöfft- Ente Ion. 
ſches Gebiet dem Rheine zu, ohne daß die in nicht allzu großer Berne ftehen- 
den faiferlihen Generale, Iohann von Werth, der Duca di Savelli, Adrian 
von Enfevort, Speerreuter, der unlängft die ſchwediſchen Dienfte verlaffen, fein 
Vorhaben rechtzeitig erfannten. Sädingen, Laufenburg, Waldshut u. a. O. 
fielen ohne Widerſtand in die Hände Weimars, der auf Kähnen Heine Trappen- 
abtheilungen über den Strom ſetzte. Es galt jetzt vor Allem, den wichtigen Paß 
von Rheinfelden, wo eine ſtarke Befagung lag, zu gewiunen. Einen ganzen 
Monat lang beſchoß und berannte das geſaunnte Heer Bernhards die feften Berner. 
Mauern, und bereits ſchien der Fall der Stadt unvermeidlich, als endlich 
Johann von Werth mit den eilig aus den Winterquartieren aufgerlittelten kai» 
ferlihen Regimentern vor dem bebrängten Plape erſchien, gleichzeitig auch der 
Duca di Savelli, ein Mann von altrömiſchem Geſchlecht und non det Hofgunft 
getragen, aber habgierig, zweideutig, wenig kriegstũchtig und im fleten Hader 
mit Werth. Bor Rheinfelden entfpann fi alsbald ein hißiges Treffen, das bis 28. Behr. 
in die finfende Nacht Hin und ber wogte und beiden Theilen empfindlihe Wun ⸗ 
den flug. Doc konnten fih die Kaiferlichen den Sieg zufchreiben,, Bernhard 
mußte bie Belagerung aufheben, und die Beftung konnte mit friiher Befapung 
und Kriegsvorräthen verjehen werden. Der Herzog von Rohan, der alte Huger 
nottenbeld, ber in Bernhards Heere kämpfte, Rarb wenige Tage nach der Schlacht 
an feinen Wunden. Allein während die Kaiferlihen um Rheinfelden forglos 
lagerten und fi) ihres Sieges erfrenten, Tehrte Herzog Bernhard, ſtets uner- 
ſchrocken und fhlagfertig. von feinem Rückzuge gen Lauffenburg wieder um und 
überfiel plöglich das kaiſerliche Heer, das fich einer ſolchen Kedheit des geſchla⸗ 
genen Feindes nicht verſah. Diefe zweite Schlacht von Rheinfelden geftaltete fich 
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ei zu einem großen Siege des tapfern Herzogs. Die erfhhrodenen und ver- 

wireten kaiſerlichen Heerhaufen vermochten dem unerwarteten Angriff nicht 

Stand zu halten. Eine einzige Stunde bezeichnete für den ganzen Krieg eine 

Wendung. Was nicht todt oder gefangen war, wurde in wilder Flucht jer- 

fprengt. Die oberften Heerführer, die in der Schlacht anweſend waren, geriethen 

fänmtlidy in Gefangenfhaft: Savelli, Adrian von Enfevort, Speerreuter und 

nad} tapferfter Gegentvehr auch Johann von Werth. Der Kriegsruhm Bernhards 

von Weimar, der bereits zu erbleihen begann, erftrahlte mit einemmal in neuem 
Glanze. 

Savelli enttam bald wortbrüdig aus der Haft; Iohann von Werth und Ente 
dort wurden auf Berlangen des Königs von Frankreich und Kichelieu's nad) Parid 
geführt, um dad über die Kriegblaſten murrende Bolt durch das Schaugepränge fo 
hervorragender Gefangenet zu bienden. War doc der Rame de „Jean de Wert“ ſeu 
dem Jahre von Gorbie S. 981) in Frankreich einer der befannteften und ſchreclich 
Men. Wie ſtaunte dad Bolt allertwärts, ald der milde Reitergeneral in prunfendem 
Triumphzuge nad) der Hauptftadt geführt wurde, mo er eines ehrenvollen und ritter- 
lichen Empfanged genoß. Etſt im März 1642 wurde Werth befreit, indem er gegen 
den Gefangenen von Nördlingen, Guſtav Horn, ausgerocchfelt ward. 

Zur felben Zeit, als im fernften Süden des deutſchen Bodens den Failer- 

HS en Baffen wiederum cin ſiegreicher Gegner erftand, wurde im Rorden der 
. 1638. Bund der beiden fremden Kronen erneuert und damit die Fortſetzung Des Krieges 
zu einer Zeit gefihert, da bie verzweifeluden Völker auf den Knieen den Himmel 
um Frieden anflehten. Die Unglüdsfälle des vergangenen Jahres hatten beide 
Kronen überzeugt, daß nur bei innigem Zuſammenhalten und thatkräftiger 
gegenfeitiger Unterftügung die Ziele Iangjährigen Strebens und Ringens zu 
erreichen fein. So kamen der getvandte franzöſiſche Diplomat Graf d'Avaut 
und ber ſchwediſche Hofkanzler Johann Adler Salvius zu Hamburg über ein 
Win. neues Bimdnip auf drei Jahre überein; Frankreich verpflichtete fi, für die 
verfloffenen Kriegejahre 400,000 Thaler und ebenfoniel für jedes der drei iol⸗ 
genden zu zahlen; beide Mächte follten mit allen Kräften, von Süden uud 
Norden, gegen die kaiſerlichen Erbläuder vorzudringen traten, im Lünftigen 
Brieden ihre Sache als gemeinfame anfehen und nichts ohne gegenfeitiges Mit- 
wiſſen, mit Zuziehung aller deutſchen Bundesgenoſſen, unterhandeln. So war 
plöglid, nachdem die Fremden faft ſchon vom Reichsboden vertrieben waren, 
durch die einzige Waffenthat eines kũhnen Heerführers und das wmiederhergeftellte 
Bündnip zwiſchen den beiden mißttauiſchen und eiferfüchtigen Mächten, die 
Kriegefurie aufs Neue entfefjelt, und mit jedem Jahre mehr verlor diefer gräu- 
lichfte aller Kriege den idealen Hintergrund eines Kampfes um das hohe Gut 

der Glaubendfreiheit und artete in wüfte und rohe Eroberungsluft aus. 

Erlen Bon dem Schlachtfelde von Rheinfelden brach Bernhard gegen dieſe Etadı 

BE bes auf, die nunmehr die Thore öffnete, und fchritt dann zu weiteren Eroberungen 
in den vorderoͤſterreichiſchen Befigungen, am Oberrheim, im Schwarzwald, im 
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Breisgau und in Schwaben. freiburg fiel nad) kurzer Gegenwehr; der General 1}; Mit 


Taupadel bejepte auf flüchtigem Streifzug halb Würtemberg mit Stuttgart. 
Auch die franzöfice Krone, welche den Herzog feine jüngjten Kämpfe allein 
hatte ausfechten laffen, fandte jept ein frifches Hülfsheer von 4000 Mann unter 
dem tapfern Marihall Buebriant in Bernhards Lager. Mit Mühe Fonnte 
der franzöfiche Feldherr die Scheu der Offiziere und Solbaten vor dem deut- 
ihen Kriegsihauplag überwinden, wo es nichts als Hunger, Kälte, harte 
Mãrſche und unaufhörliche Kämpfe gab. Bein Aufbruch mußte der Zweck des 
Zuges verheimlicht werden, aus Furcht dor Meuterei und maflenhafter Defer- 
tion. Bald nach Guebriant fand ſich auch der Bicomte de Turenne mit einem 
zweiten Heere am Rheine ein. Inzwiſchen wurden auch die zerftreuten aiferlichen 
Heerabtheilungen wieder gefammelt, um der furdtbaren Waffenmacht im jüd- 
weſtlichen Deutſchland entgegenzutreten, und der Feldmarſchall Graf Göp zur 
Uebernahme des Commandos am Oberrhein aus Weftfalen herbeigerufen. Bei 
Wittenweier fam es zu einem neuen Zufammenftoß, und abermals fiegte 
Bernhard von Weimar troß der Tapferkeit der bayerijchen Regimenter, aus 
denen die Hauptmacht des Grafen Göß beftand. 


vun. 


Um fi) aber jener Gegenden dauernd zu verfihern, mußte man fich des ge» Der Bat 


maltigen Grenzbollwerks Breiſ ach bemäctigen, des Schlüffel zu Borderöfter- 
reich und dem Elſaß. Seit Jahren waren die alten Feſtungswerke der fteil über 
dem Rhein liegenden Stadt verſtärkt und mit einer anſehnlichen Befagung unter 
Hans Heinrich von Reinach verfehen worden, fo daß der Plaß für uneinnehm- 
bar gelten fonnte. Gleich nad; dem Rheinfelder Siege hatte Bernhard den wich. 
tigen Punft ins Auge gefaßt; jept hielt er die Zeit gefommen, an dieſem vor- 
geihobenen Boften der habsburgiſchen Macht ernſtlich fih zu verſuchen. Der 
fühne Feldherr, obwohl frank in Colmar darniederliegend, träumte im ſtolzen 
Bewußtſein feiner ſiegreichen Waffenthaten und von hochfliegenden Ehrgeiz er- 
füllt, von der Erwerbung eined großen neuen Reichsfürſtenthums zu beiden 
Seiten des Oberrheins und wies alle Verſuche des Kaiſers, ihn zu geivinnen, 
von fih. Der Abhängigfeit von Frankreich gedachte er leicht wieder Iedig zu 
werden, wie er denn ſtets im Gefühl feiner reichsfürſtlichen Würde die fremde 
Dienjtbarfeit unwillig und widerſtrebend trug; er ahnte nicht, daß die Früchte 
aller feiner Mühen und Anftrengungen fo fchnell diejer Krone zugute kommen 
Sollten und daß jein edler Name in der Geſchichte mit dem ſchmachvollen Ber- 
Infte altdeutſchen Gebiets an die ländergierigen Nachbarn vernüpft fein würde, 
Um das feite Rheinbollwerk zu Tall zu bringen, wurde Breiſach feit dem Auguft 
aufs Engſte eingeſchloſſen; gewaltige Schanzwerke, Wälle, Gräben murben zu 
beiden Seiten des Stroms rings um die Stadt errichtet. Die Verſuche der Kair 
ſerlichen, die bebrängte Feſte zu eutſetzen oder mit Proviant, Kriegsvorräthen 
und frifcher Mannſchaft zu verjchen, hatten wenig Erfolg. Als der Herzog Karl 
von Lothringen zum Entfage der Stabt durch das Elſaß heranrüdte, erlitt er 


Breifahe. 
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». Det bei Tann eine empfindliche Riederlage durch Bernhard, den Schwäde und 
Krankheit nicht abgehalten, twieder zu Pferde zu fleigen. Zugleich zogen auch 
Sög und Savelli mit kaiſerlichem und bayerifchem Kriegsbolk heran und ver- 
ſuchten die Belagerungslinie zu durchbtechen. Es entfpann fid ein hartnädiges 
und bfutiged Ringen in den Schanzen felbft; allein troß wiederholter Stürme 
und tapferfter Angriffe vermochten die Kaiferlichen nicht durchzudringen. Bor 
dem entjchloffenen Widerftand Bernhards und der franzöfiichen Feldherten 
Suebriant und Turenne mußte ſich Götz zurüdziehen und büßte mit dem Bor- 
wurfe des Verraths und ziveijähriger bayerifhen Gefangenichaft das Miplingen 
feines Unternehmens. Nachdem die Entfagheere zurüdgeichlagen, zerfprengt und 
verlaufen waren, mußte dem ftandhaften Gommandanten Reinach jede Hoffnung 
auf Rettung ſchwinden. Ein Außenwerk um das andere war in die Hände der 
Beinde gefallen, und in der Stadt mwüthelen Hunger und Seuchen in einer 
Weiſe, wie fie in der Geſchichte der Kriegsleiden felten verzeichnet ift, Die ſchau— 
derhafteften Scenen von Mord, Leichenfraß und wahnwißiger Verzweiflung 
werden und glaubhaft aus der unglüdlihen Stadt berichtet. Da ſchloß endlich 

17. Deere. Reinach die Eapitulation ab, überlieferte das alte habsburgiſche Bollwerf, das 
er mannhaft vertheidigt, dem Gegner und erhielt für fi und die Beſatung 
ehrenvollen Abzug. Nachdem Bernhard in die öde verfallene Stadt eingeritten, 
fepte er Befehlöhaber und Statthalter ein und traf Anftalten, eine Yandeöregie- 
rung einzurichten, als wolle er aus den Croberungen ein eigenes Bürften- 
thum fhaffen, ein Vorgang, den die Franzoſen mit Aerger und Miptrauen 
beobachteten. 

ee Die Erfolge Bernhards von Weimar wirkten auch auf die nördlichen 
Kriegstheater mächtig ein, indem die Gefahr am Oberrhein die ganze Fürſorge 
der kaiſerlichen Kriegsleitung in Anfpru nahm. Baner, mit der Statthalter 
ſchaft in Pommern und der Leitung des gefammten ſchwediſchen Kriegsweſens 
in Deutſchland betraut und durch franzöfiiche Subfidien und ſchwediſchen Zuzug 
geftärkt, trieb den faiferlihen Oberfeldherrn Gallas aus den feiten Pläßen des 
Küftenlandes nach Brandenburg und dem niederſächſiſchen Kreife zurüc und be- 
drohte bereits wieder die fchlejifchen Erblande Habsburgs. Nur an einen Punkte 
waren zu jener Zeit die faiferlichen Waffen fiegreih. Im Frühjahr Hatte fich 
auch der Pfalzgraf Karl Ludwig, des Böhmenkönigs Sohn, wieder geregt. 
Aus dem Haag, wo er bisher gelebt, aufbrechend, hatte er mit Unterftügung 
feines Oheinis Karl von England und der Holländer an der weſtfäliſch-frieſiſchen 
Grenze Werbepläge errichtet und eröffnete den Krieg, in Verbindung mit den 
ſchwediſchen Generalen Königsmark und King, welche in jenen weitfälijch-nieder- 
fähfifhen Gegenden noch vereinzelte Pläge, Minden, Nienburg, Osnabräd, 
bejegt hielten. Allein feinem Treiben wurde bald ein Ende gemadt. Der kaiſet 

1". De Tiche Feldmarſchall Melchior von Hapfeld ſchlug ihn bei Vlot ho unmeit Min- 
den aufs Haupt und führte feinen Bruder, den Pfalzgrafen Ruprecht, der fpäter 
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in England fo hohen Kriegsruhm erwarb, gefangen mit ſich. Wie ein Fluch 
laftete das Schiljal auf dem Geſchlechte des unglücklichen Böhmenkönigs, daß 
alle feine Unternehmungen zum Unheil ausichlugen! 

Zu Beginn des Frũhſahrs erhob ſich Bankr zu neuen Waffenthaten ; fein Zaniz ir 
fühnes Biel waren jept die faiferlihen Erblande. In Thüringen und Kurſachſen '%- 
fand er wenig Widerftand, als er und feine trefflichen Unterfeldherren Torftend- 
fon, Stalhandske, Wrangel u. A. in raſchem Siegeszug dieſe Lande durch⸗ 
ſchtitten. Bei Ehemmig wurde das, kurſächſiſche Heer in eineın heißen Kampfe 14. Amir. 
Taft völlig aufgerieben oder zerfprengt. Im Defterreich erihraf man vor deu 
neuen Aufſchwung des ſchwediſchen Kriegäglüds und veranftaltete umfaflende 
Nüftungen. Schon zog unter gräulichen Verheerungen ber ſchwediſche Feldhert 
durch das Elbthal gen Böhnien und ſtand in Kurzem vor den Mauern Prags. 
Allein die Hoffaung, in dem zertretenen und niedergedrüdten Lande noch eine 
starke nationale und weligiöfe Oppofitionspartei gegen das habsburgiſche Regi- 
ment borzufinden, erwies ſich als völlig eitel; der troßige Geiſt des böhmifchen 
Volles war längft in Blut und Trümmern erftidt. Gegen die mohlbefefligte 
Hauptftadt, in welcher Gallas und Graf Schlid mit ftarker Befagung lagen, 
konnte Bauer einen Angriff faum verſuchen; dafür wurde das offene Land weit 
und breit bis nad) Mähren und Schlefien durchſtreift und auf das Furchtbarſte 
mit Raub, Brandihapung und Mißhandlung heimgeſucht; um Prag konnte ° 
man in einer einzigen Nacht aus Hundert Dörfern und Schlöffern die Flammen 
ſchlagen fehen. Gleichzeitig durchzog ein anderer ſchwediſcher Beldberr, Liljehoek, 
fiegreih Brandenburg und Schlefien. Exit al der Graf Hapfeld mit friſcheun 
Kriegsvolt aus Weftfalen anlangte, athmete Böhmen und Sachfen wieder auf. 
Freilich konnte feit Hapfelds Abzug der ſchwediſche Befehlöhaber in Weftfalen, 
Johann Ehriltian von Königsmark, ein Edelmann von uralten branden» 
burgiſchen Geſchlecht, einer der fühniten Abenteurer, wildeſten Bandenführer und 
ſchonungsloſeſten Plagegeifter dieſes Kriegs, halb Deutihland, ven Weftfalen 
bis Franken, auf toben Raubzügen ohne Wiberftand durchſtreifen. Die kaifer- 
liche Kriegsleitung machte nunmehr ernftliche Anfteengungen,, die Schweden aus 
Böhmen zurüczufhlagen. An bie Stelle des alten „Deerverberbers" Gallas, der 
in der letzten Beit wenig Lorbeeren ermorben und jeßt Das Amt eines Hofkriegs- 
rathsprãſidenten ũbernahm, trat der Ergherzug Leopold Wilhelm, Berdir 
nands III. jugendlicher Bruder, als. Oberbefehlshaber über die Laijerlichen 
Armegn, teoß der ascetiſchen Neigungen und der zahlreichen Biſchofsmühen 
Paffan, Straßburg, Halberftadt, Olmüß u. a.), die bereits fein Haupt 
ſchinũcten, ein nicht unfähiger Heerführet. Zugleich wurde nit nur Hapfeld 
berbeigerufen, ſondern auch Piccolomini, der bisher im Lugeimburgifchen gegen 
die Franzoſen gefochten und ſoeben den Sieur de Feuquieres, mehr Diplomat ale 
Beldherr, bei Diebenhofen blutig aufs Haupt geſchlagen hatte. Die Kraftent- ?- Fat 
faltung des kaiſerlichen Heerweſens fegte dem Siegeszug Vaners bald Schranken. 
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Plaulos und abenieuernd irtte er im nördlichen Böhmen und im Sochſen uber, 
Auf. Da befand bei Pirna heiſe Kämpfe mit den faiferlichen und ſachniſchen Tenppen 
und ließ das unglũdliche Land feine üble Laume entgeiten. In der pefterfüllter: 
Haupifiadt Prag farb damals auch Walter Deveroug, der Mörder Wallenfteins. 
er] Auch nach dem Falle Brriſachs pflegte Bernhard von Weimar nicht der Ruke. 
Besten ». Mitten im Winter (Iannar 1639) brach er gegen die ſpauiſche Zreigrafichaft au’ 
Biene und gelangte innerhalb gioeier Monate in den Bei foRt des ganzen Gebirgelander 
!®% mit jermen fejten Städten und Schlöffern, am welchen Ach Die franzöfifche Kriegs · 
funft biöher vergeblich abgemũht. Allein je unflarer die Ziele und Abjichten des 
dentſchen Fürften waren, der als franzöfiicder Söldner von Sieg zu Sieg ailıe. 
je mehr man fi am Parifer Hofe der Bejorgniß hingeben mußte, der Herzog 
gedenfe aus feinen Eroberungen, dem Eiſaß, dem Sund- uud Breisgan, Stũden 
der Freigrafſchaft und Lothringend, ſich einen eigenen reichsfürftlichen Beñiß zu 
ſchaffen, um fo höher ſtieg das Mißtrauen und die Spannung zwiſchen den 
Eabinet und dem Lager von Breiſach. Rod) hielt man es beiderfeits nicht für 
gerathen, es über den Beſiß der Rheinfefte zum Bruce kommen zu laffen ; man 
fpielte unter der Maske der Heuchelei und @leiönerei ein argliftiged Spiel, um 
fi} gegenfeitig um den Preis des Krieges zu betrügen. Allein in dieſem Spielt 
unterlag Bernhard. Schon zogen ſich die Retze der ränfevollen franzöfiicen 
Staatskunft, welche es allezeit verftand, für geringe eigene Opfer und Anitren- 
gungen den hödjften Preis zu ernten, über jeinem Haupte zuſammen. Sein 
Unterhändler, Johann Ludwig von Erlach, ein Berner Patrigier, der früher iın 
Kriegbienft der Union, Ehriftians von Braunſchweig und Guftan Adolis ge- 
ftanden, dann von Bernhard zu allerlei geheimen diplomatiſchen Miffionen ver- 
wandt wurde, ein intriganter, zweideutiger und beftechliher Mann, ließ ſich 
vom frangöfifhen Hof erfaufen und verpflichtete fi, alle Handlungen des Het · 
3088 zu überwachen und nach feinen Kräften deffen Eroberungen der Krone 
Ftankreich zuzumenden. Während des gefpannten Verhältnifſes zum Patiſer 
Hof trug ſich Bernhard mit der Idee, eine dritte Partei im Heide zu bilden, die 
gleich unabhängig vom Kaifer wie von den fremden Kronen, beiden gegenüber 
ein gewichtiges Wort in Die Wagſchale legen könnte. Georg von Lüneburg , die 
Landgrãfin Amalie Eliſabeth von Heffen, beide im Befige ſchlagfertiger Heert 
und ftet in trügerijhen Unterhandlungen mit dem Kaijer wie mit Frankreich 
und Schweden, dazu der Pfalzgraf Karl Ludwig, fehienen im Verein mit dem 
waffengewaltigen Herzog von Weimar geneigt und fähig, eine ſolche unabhän- 
ige dritte Partei zu bilden. Auch der Gedanke einer Bermählung mit der Land- 
gräfin ſcheint Bernhards Seele damals lebhaft befcäftigt zu haben. Inzwiſchen 
nahmen die diplomatijhen Verhandlungen mit Frankreich über das Schidjal 
der Eroberungen einen fo ſcharfen Ton an, der Herzog weigerte ſich fo entſchie 
den, bie Früchte feiner Waffenthaten unter die Hoheit der franzöfiicden Krone zu 
ftellen, daß ein offener Bruch in Ausjicht ſiand. 
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Allein das Alles wurde durch den jähen Tod Herzog Bernhards vereitelt. . 
Aus dem pefterfüllten Pontarlier, wo er mit Guebriant die Unterhandlungen —— 
geführt, brach er fiebertrank gen Breiſach auf und berſchied zu Reuenburg an 1a. gu 
Rhein. Das plöpliche Ende des großen Feldherrn, der, obgleich kängft von ge- '- 
brochener Körperkraft, einen fo raſchen Tod doch nicht erwarten ließ, gab Anlaß 
zu den fchlimmften Verdachtigungen, wie jenes argwöhniſche Geſchlecht fie bei 
fo vielen ähnlichen Fällen ausgeftreut hat, fei es aus wirklichem Mißtrauen, fei 
es aus ber Sucht, den Geguer zu verleumden. Man wollte wiſſen, der Herzog 
fei an Gift erlegen, das ihm franzöfiſche oder, wie Andere glaubten, ſpaniſche 
oder Öfterreidhifche Argliſt beigebracht, und bie Thatſache, daß dem Parifer Hofe 
die Größe des Mannes und feine Beftrebungen längft gefährlich geworden, daß 
die franzöfifche Staatskunſt aus feinem Tode den beſten Gewinn zu ziehen 
wußte, ſchien den Verdacht eines Verbrechens zu beftärken,, den wir nichtsdeſto⸗ 
weniger in Ermangelung jeglichen Beweiſes für ungegründet erflären müffen. — 
Das Andenken des waffenkundigen Herzogs, der unftreitig zu ben hervorragend» 
ften Helbengefialten des großen Kriege gehört, ift in der deutſchen Gefchichte ein 
nicht ungetrũbtes. Bewundern muß man feine perfönlichen Eigenſchaften, feine 
Veldherengaben, feinen Muth, feine unerjchätterliche Feſtigkeit, auch war feine 
Kriegführung ſchonend, nach den wilden Begriffen der Beit gemeſſen. Allein an 
feinem Ramen haftet der Vorwurf, die Grenzmarken des Reichs dem ländergie ⸗ 
tigen Nachbarn preisgegeben , ihm die Wege gewiefen zu haben, auf welchen 
die nachfolgenden Geſchlechter fo namenlofed Weh über die deutſche Erde trugen, 
Das war wenigftend der Erfolg der Waffenthaten, die er in franzöflichem Solde 
verridhtete, wenn auch nicht feine Abſicht. Wir fahen ja, twie der Herzog, feined- 
wegs aller patriotifchen und nationalen Regungen bar, ſich mit aller Kraft gegen 
die Ueberantwortung feiner Eroberungen an Frankreich ſträubte; in feinem 
Teftamente vermachte er diefelben, um fie beim deutſchen Reiche zu erhalten, 
einem feiner Brüder. Allein der Gang der Ereigniffe jchritt über feine Abfichten 
und Pläne hinweg; der deutſche Meichöfürft, der auf diefe Würde auch ald fran« 
zöfifcher Söldner ftolz war, hatte nur im Dienft ber fremden Krone gearbeitet; 
der nationale Berluft an altdeutſchem Gebiet war das Ergebnip aller feiner 
Waffenthaten. Das war der Sammer der Beit, daß die Beten auf Wege ge- 
drängt wurben, wo fie ihrem eigenen Baterlande tiefe Wunden ſchlugen! 


3. andıs und Quebriants Feldzüge und Tod. Lorftensfon. 


Das Erbe Bernhards, fein Heer und feine Feſtungen, wurde alsbald der Dat Ges 
Segenftand eiferfüchtiger Berverbung von verfchiebenen Seiten. Die weimorſchen vor Weimer. 
Brüder waren freilich nicht in der Lage, die vielumftrittene Erbſchaft ernſtlich 
in Unfprud zu nehmen. Dagegen verfuchte ſowohl Defterreih als bie Krone 
Schweden welche die Truppen Bernhards für einen urfpränglichen Beftanbtgeil 
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Bläye follten fogleich in die Hände des Königs gegeben werden, umb ber Herzog 
von Lougueville ben Oberbefehl des Heeret übernehmen. Alsbeld wurden die 
eroberten Beften, Breifadh, Breiburg, Rheinfelden, Neuenburg, — 
— 
nig in 
um j 


Kun (m —* fich —— "wurde mit ber —— 
über das ganze vorderoſterreichiſche Gebiet und reichen Penſionen belohnt. bald 
darauf aber von der mißtrauiſchen franzöfifchen — ans feinem Amte ge: 
drängt, damit das eroberte Gebiet noch fefter und unmittelbarer am die Krone 
Frantreich gefnüpft werben Fonnte. Als „Rönigelientenant“ des Elfaß und der 

Juni 1640, obercheinifdjen Bande übernahm im folgenden Sabre der Baron d’Oiffonville die 
des neuertworbenen Territoriums, ließ dem König huldigen und traf 
Anſtalten, das Land glei) einer zu Frankteich gehörigen Provinz zu verwalten. 
So gelangten die Franzoſen durch Berführung und Beftehung zu einer Etel- 
fung , die fie durch ihre matte Theilnahme am Kriege nimmermehr verdient hat- 
ten. Ein Haufen zuchtlofer und fäufliher Söfdlinge, die ſich plöplich ohne Ober · 
haupt im Beſiße herrenloſer Gebiete befanden , verhandelte des Reiches Grenz- 

burgen „um ein leichtfertig Stũck @elb“, 
2* Im Spätherbfte brachen der Duc de Longueville und Guebriant mit dem 
8 fei u. weimarfchen Kriegevolt aus Breiſach auf, um fih in der Rheinpfalz Winter 
"Bi quartiere zu erobern. Eine Reihe von pfälziſchen und rheingauiſchen Städten, 
BEE: Neuftadt, Alzei, Oppenheim, Bing, Kreuznach, Bacharach fielen in ihre Hände, 
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unter fteten Kämpfen mit kaiſerlichen Truppen und den Bayern unter dem Beld- 
marſchall von Geleen und dem tapfern Beneralfeldzengmeifter Sranz v. Mercy. 

Im den Iepten Zogen des Jahres überjcritt Dann das frangöfifchemeimarfche Rayare 
Heer bei Bacharach und Oberweiel auf Schiffen den Rhein, ein Unternehmen, 

das in der eitein Selbftüberhebung der Frangofen als eine ber größten Helden- 

thaten dee Weligeſchichte gepriefen wurde Das weimarſche Kriegevolt ſchiug 
nunmehr in Heſſen und der Wetterau ſein Winterquartier auf, und es zeigte ſich 

bald, wie bedeutend bie Folgen der unerwarteten frangöſiſchen Machtentfaltung 
waren, zunächft indem die Landgräfin van Heflen und Herzog Georg von Lüne- 

burg aus ihrer zweidentigen Stellung heraustraten und offene Barbe bekannten. 

Die Landgräfin Amalie Elifabeth, Meifterin der Kunft, nad allen Seiten zu 
unterhandeln und ihre wahren Abfichten zu verbergen, hatte ſchon im vorigen 
Jahre den Prager Frieden angenommen und gegen Bufage der Keligionfreiheit 28,9u1t 
für ihr Land und der Erwerbung des Stiftes Hersfeld ſich verbindlich gemacht, 

ihr Kriegsbolt zu entlaffen und die eroberten Pläße herauszugeben. Gleichzeitig 

aber hatte fie mit Frankreich wegen eines Bimbniffes unterhanbelt, das bereits 

dem Abfchluffe nahe gefommen, und war einen Vertrag zu gegenfeitigem Schupe 

mit Georg von Büneburg eingegangen. Sept kam aud das Schup- und Truß · 90.Dxt. 
bündnip mit Frankreich zu Stande, worin fid) die Landgräfn verpflichtete, ein Feei 
Heer von 5000 Mann zu Bongueville ſtoßen zu Inffen. Die „dritte Partei“, die 
zwiſchen dem Kalfer und den auswärtigen Kronen eine unponirende Mittel- 
fteung einzunehmen gebachte, trat jet in offenen Waffenbund mit den Gremb 
fingen. 

Der fümebfhe Dbefeöberr Banke fand gu Mufung des Jahres 1040 Batsnae. 
noch im nördlichen Böhmen, aber Die ftarke kaiſerliche Heeresmacht, die fich all» men u. Ber» 
mahlich zur Abwehr gefammelt, überzeugte ihn, daß ſeines Mleibens in den sca löclner 
verrwüßteten Sande nicht Tänger fei. Ms er den Rüdzug aus Böhmen antrat, umı art. 
hatte er die Abſicht, über das Erzgebirge gen Thüringen fi zu wenden, bag Mirsier. 
heſſiſche und luneburgiſche Kriegevolt aus der noch immer zögernden Haltung 
zu veißen, und auf diefe Meife, mit jenen fowie den franzönſch / weimarſchen 

. Truppen vereinigt, eine gewaltige Heeresmacht um fih zu fammeln. In der 
That traten jept endlich Heſſen und Braunſchweig aus ihrer ſchwankenden und 
hinterliſtigen Haltung heraus-und ließen ihre Truppen, jenes unter Melauder 
von Holzapfel, diefes unter dem aus brandenburgiſchen Dienften geſchiedenen 
Senerallieutenant v. Kliing , zu Bantr ftoßen, und da auch Longueville das 
weimarſche Bolt, bei dem noch viel ſchwediſche Anhänglichkeit herrſchte, heran 
führte, fo konnte Bande in der Ebene um Erfurt ein anſehnliches ftreitfertigeö mitte mat. 
Heer muftern. Nicht weit davon, um Saalfeld, fanden die kaiferlihen Feld⸗ 
bern, Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccolomini, die dein Schweden aus 
Böhmen anf dem Fuße gefolgt waren. Bier Wochen lang lagen die beiden 
Heere, größer als fie ſonſt in dieſem Kriege vereinigt zu fein pflegten, hart an 
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dumider, cher Dub e6 zu cimer Echiacht gefrumern wäre. Die Eintracht m 
dager der Sıipncheı muh Berkünbeten war wie gruß gemeien, baih brach offener 


"nz ie Berfenmnang Dar en —— ein das Heran- 


tieren aufgeboten wurden, und das plöplidh eingetretene Thauwetter, weiches das 
is der Donanı loderte und die Belagerung der Stadt vom Stufe aus ummöglid 
machte, bewogen den fchrwedifchen Feldherra zum ſchlennigen Abzug, ohne baf 
auch mir der Reichstag jerfprengt worden wäre. Im Haber mit Guebriant, 
der mit feinem weimarſchen Kriegsvoll dem Schweden nicht weiter auf feinen 
abenteuerlichen Bügen folgen wollte und fich zeitweilig von den Gefährten trennte, 
von den nadfependen Feinden unter Piccolomini und Mercy arg bedrängt, zog 
Bante in eilenden Märſchen längs ber böhmifchen Grenze nach Sachſen. Ver— 
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zugsweiſe der Aufopferung feines Oberften Crich Slange, welcher das feindliche 

‚Heer vor den Mauern von Reuenburg feftbielt, bis die Stadt fiel und er felbft Min ısı. 
mit vielen Offizieren und Mannfchaft in Gefangenſchaft gerieth, hatte es Bandı 

zu danfen, daß er ungefährdet nad; Sachſen entrinnen Tonnte. 

Allein feine Tage neigten zu Ende. Die Anftrengung und Aufregung einer Kaya 
zehnjãhrigen umausgefepten Kriegsarbeit und die Bolgen eines unmäßigen Ber Gerras son 
bens, der unerfättlichen Hingebung an Liebeögenäffe und Zechgelage, Hatten % 
ſchon lange die Lebenskraft dieſes, damals erft fünfundvierzig Jahre alten 
Mannes gebrochen. Iept, auf dem Rüdzuge vor der kaiſerlichen Armee, die 
ihm 6iß zur Saale anf dem Fuße folgte und feine Icpten Stunden beängftigte, Mei 
ereilte ihn der Tod. Einen Monat vorher war auch Herzog Georg bon Büne- -· 
burg ans der Welt gegangen, für feine trugbolle und eigennüßige Politik fein ı2. wei 
Land in Zerrüttung und Verwũſtung, fein Heer in Meuterei, feine Verbündeten 
in rathloſer Angft zurũcklaſſend. Sein Fürſtenthum wurde nad) dem Zeftamente 
des Verftorbenen in die beiden Linien Celle und Hannover getheilt. 

Bankr, einem der hoͤchſten Geſchlechter Schwedens entiproffen, war ein Bantie @i- 
Felder von hervorragenden Fähigkeiten, der unter allen Wendungen des CT 
Kriegs fih aufrecht zu halten wußte, von einer unerſchöpflichen Gabe, aus 
jeglichen Wechfelfällen, aus Niederlagen und Verluften ſich ſtets wieder zu erho« 
len, und von einer häufig ans Abenteuerliche ftreifenden Kühnheit. Es wird 
ihm nachgerühmmt, daß er 60,000 kaiſerliche Krieger und 40,000 Sachſen aufs 
gerieben habe, daß 600 Fahnen als Trophäen feiner Siege bie Kathedrale 
Stodholms ſchmũdten. - 


„Daß Bande die deutſchen Fürften mit Hohmuth und Geringſchaäͤzung, ja mit 
Grobheit behandelte, hatten fie hinlanglich verdient; daß er ſchonungelos barbariſch 
den Krieg im feindlichen oder im befreundeten Lande führte, brachte der entfchlidhe 
Gharakter der Beit mit ſich. Dabei liebte er aber doch die Deutfchen, deren Vaterland 
er züchtigte; fie waren, don ihm zu Soldaten gezogen, die beften Krieger der Welt. 
In ununterbrohenem Umgange mit den Deutſchen hatte er das Schwedenthum, daB 
erft fpäter wieder ſpröde wurde, ganz abgeftreift ; fein Brieftechfel ſelbſt mit Gutbriant r 
mar deutſch, denn franzdfiſch verftand er nicht ; in der Sprache der Kriegstanzlel ſelbſt 
an Schweden kommt Tein ſchtoediſches Wort vor. Die deutſche Bildung hatte bie 
Sremdlinge wider Willen unterworfen; obenein war Stab, Kanzlei, Heer nur deutſch. 
Wegen diefer Vorliebe entging Bankr gehäffigem Verdachte nicht; neben der Sage, 
daß er zu Hilbeöheim in Giftwein den Tod getrunken, ſchlich das Gerücht umher, der 
Kaifer habe ihm, ald er in Cham fland, ein Kteichsfürſtenthum und den Oberbefehl 
gegen die Türken angeboten, wenn er feine Krone zum Frieden brädte.“ 


Das ſchwediſche Heer. war nach Baners Tod in einer ähnlichen Lage, wie Menterithe 
das weimarſche, nachdem Herzog Bernhard aus der Welt gegangen. Ohne mus 
Oberbefehlshaber war.bie „Soldatenrepublik* thatſãchlich unabhängig und unter- OF 
handelte gleich einer jelbftändigen Macht über die Bedingungen bed weiteren 
Dienftes. Die deutſchen Söldner, welche ben Kern des Heeres bildeten, murrten 
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ihnen frei ftellen. Zugleich wurde and das feangöfifeh + ſchwediſche Binbnif ? 2, Duni 
abermals, bis zur Herftellung eines ehrenvollen Friedens, ernenert und bie füge," 
lichen franzoͤfiſchen Hülfägelder auf 1,200,600 Livres feftgefeht. 


Während jener Triegerifchen Borgänge im Rieberfachfen hatte in Regensburg en 
Reichetag feine Beratgungen über den Brieben fortgefept, deren Grgebniß der Reichs buraer, 
tagtabſchied (9. Det. 1641) zufammenfaßte: Als Berfommlungsorte für die Briedend- Ein 
verhandiungen mit den fremden Kronen wurden Osnabrüd und Münfter feftgefept und 8, —* 
fämmtlihe Stände zur Veſchicung des Eongreffed eingeladen. Bon der allgemeinen An" 
neftie nahm der Kaiſer nur feine Erblande, das Erzftift Magdeburg und die pfälziſche 
Sache aus; ald Termin für die Reftitutton der weltlichen Güter wurde dad Jahr 1630, 
der geiftfichen der 12. November 1627 aufgeftellt. Inzwiſchen mußten jedoch zur dort ⸗ 
fepung dei Kriegs 120 Mmermonate bewilligt merden. — Um biefelbe Beit kamen 25. Di. 
auch nad) mehrjährigen Berhandlungen zu Hamburg die Gefandten des Kalſers, Srant, 11. 
reichs und Schwedens, Konrad von Lühow, Graf d’Abaug und Adler Salbius, über 
einen Bräliminarfriedensnertrag überein, der die Feſtſezungen über die Form 
der Geleitöbriefe und über Beit und Ort der Friedensberhandlungen enthielt, melde da⸗ 
nad am 25. März 1642 in Münfter und Onabrüd beginnen follten. Der Kaifer 
verwarf zwar Anfangs den Zeactat, rief Lüpom ab und fandte an beffen Stelle ben 
Grafen Aneröperg ; allein die Ereigniffe auf dem Kriegbſchauplaz im folgenden Jahr 
verftärkten auch in Wien die Hriedendliche und bewogen den Kaifer zur Beftätigung des 22. Iutı 
Prãliminarverirags. Zur Auswechſelung der Geleitöbriefe wurde nunmehr Ende März! 
1643 als Termin feftgefegt, und drei Monate darauf, Anfang Jull, follte der Con» 
greß eröffnet werben. Aber fo zögernb fanden fi) die Gefandten in den weſtfäll⸗ 
ſqhen Etädten em, daß erft im Mpril 1645 Die Berhandlumgen ihren Anfang nehmen 
tonnten. 

Im Braunſchweigſchen hatte ih mittlerweile Gufbriant mit feinem weimarſchen @ussriant 
Rriegbvolf von Torftendfon getrennt, war, mit den Heſſen unter dem Grafen Eberftein ap... Bines 
vereinigt, durch Weftfalen dem Rhein zugezogen und hatte den Strom mitten im Winter 
auf einer Eäiffbrüde überfepritten. Rad) weijahtigen Irrfaheten in Deutſchland —* 100. 
das weimarſche Heer noch immer 2000 Mann zu Sub und 2500 Reiter. Kiefer 
urfprünglie in feiner Abficht gelegen, war der franzoͤſiſche Feldherr in die Wirren Ir 
deutſchen Krieged Hineingeriffen worden, während die Verwidlungen im Innern Franke 
reichs, mo noch immer der Herzog Karl don Lothringen ein gefährlicher und ränkenoller 
Gegner war, wo der Yufftand des Grafen von Soiſſons und anderer unzufriedenen 
Großen den Bürgerkrieg entzümdete, two der Kampf mit Spanien im Süden und Ror- 
den heftiger ausbrach, der franzöfifcgen Begierung die Bethelligung an den deutſchen 
Händeln erſchwerten. Zum Lieutenant · Gintral des Heeres und bald darauf zum Mar- 
ſchall ernannt, machte nunmehr Gulbriant dem Amte der Directoren, melde feit dem 
Tode Bernhards nod immer in gewiſſen Grenzen den Oberbefehl geführt und eine vers 
derbliche Spaltung der höchſten milttärifpen Leitung erzeugt hatten, durch Beftehung 
der namhafteften Oberften,, eined Taupadel, Schönbed, Ehm, Reinhold von Rofen, 
ein Ende und feffelte jo das weimarſche Kerr noch inniger an die franzöfifgen Bahnen. 

Auf die Runde, daß die Feinde fih im Cleviſchen und Julichſchen feftgefept, eilte der 
taiſerliche Feldhert Lamboh aus den fpanifchen Niederlanden herbei, erlitt aber bei 
Kempen eine ſchwere Niederlage, die das kaiſerliche Heer vernlchtete und den General ge 
felbft mit 4000 Soldaten in Gefangenfchaft führte. Bon Reuß aus, das dem Sieger 
die Thore öffnen mußte, ſchaltete Gukbtiant ungehindert im derzogthum Jülich und 

dem Geybisthum Adin, Gegenden, die verhältnißmaͤßig noch wenig vom Krieg gelitten. 
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Kurprinzen hatten fi) dem Kaiſer, deſſen Hülfe in der Noth ftets vergeblich 
ertvartet wurde, mehr und mehr abgewandt; nur der alte Kurfürft hielt in tra» 
ditioneller Loyalität an dem kaiſerlichen Bündniß noch feft. 

Torftensfon faßte jept den Plan, im Einverftändniß mit Guebriant, auf Suisiin 
zwei verfchiedenen Wegen gen Sũddeutſchland vorzubringen und fi in Bayern —8 
zur Unterbrüdung des Kurfürſten Maximilian die Hand zu reichen. Allein Fa 
während der Schwede dor dem feften Freiberg wochenlang Kraft und Zeit ver- dan; Bein. 
geubete, fand der franzöfiiche Feldherr, als er über den Main gerüdt war, an dem '* 
bayerifchen General Franz Merch, zu dem fih Johann von Werth und der bei» 
matloſe landesvertriebene Karl von Lothringen mit feinen zufammengerafften 
Abenteurerhaufen gefellten, ſolchen Widerftand, daß er in größter Roth und 
Bedrängniß, in der eifigen Winterfälte auf Würtemberg, Baden und endlid bis 
in den Breisgau zurũckwich, an Geld, Truppen, Kriegs. und Lebensbebürfniffen 
den äußerften Mangel leidend, von den bisher mühfam feitgehaltenen heſſiſchen 
Truppen berlaffen und vom Pariſer Hofe nur mit ſchönen Worten vertröftet. 

In Frankreich verurfachte um jene Beit der Tod Richelieu's und des Königs 
Ludwig XII. fo getwalfige innere Ummälzungen und Wirren am Hof und in 

der Regierung, daß für ben deutfchen Feldzug wenig geſchehen konnte, zumal 

auch der Krieg gegen Spanien, in Artois umd Picarbie, heftiger ausbrach und 

die Kräfte der franzöſiſchen Krone in Anſpruch nahm. Während die Waffen 
Frankreichs in Deutfchland wenig Ruhm ernteten, während Guebriant mit feinem 
murrenden und zuchtloſen Kriegsvolk bei einem zweiten Verſuch auf Schwaben 

und Bayern von Mercy und Werth bis nach dem Elſaß zurüdgetrieben wurde, 

flug der junge Engbien (Conde) die Spanier vor der Feſte Rocroy in 10. mai. 
einer entjcheidenden Feldſchlacht, eroberte Diedenhofen, das Bollwerk von ugem- 10. aus 
burg, nad muthigfter Verteidigung und rüdte bis in die Nähe von Trier vor. 

Erſt im Spätherbft erhielt Guebriant in feiner verzweiflungsbollen Lage Hi Detoben, 
Elſaß franzofiſchen Zuzug aus Enghiens Heere. Der Prinz, der gleihmäßig 

an wilden Kriegsgetümmel wie an ben Genüffen und Intriguen des Hoflebens 
Gefallen fand, eilte jedoch, nachdem er die Hälfstruppen, 4000 Mann zu Juß 

und 2000 Reiter, dem Marſchall Guebriant im Elſaß zugeführt, nad) Paris 
zurũck. An feiner Stelle befehfigte ber holſteiniſche Graf Joſias Ranpan, ein 
tapferer Abenteurer und berühmter, über und über mit Wunden und Rarben 
bededter Haudegen, der abwechſelnd in däniſchen, Taiferlichen, ſchwediſchen und 
endlich in franzöfifchen Dienften feit Tangen Jahren den Krieg mitgemadt, und 

als Marſchall von Frankreich zwei Jahre fpäter die höchften militäriſchen Ehren« 

ftufen erftieg. Im der Marfchallsgallerie zu Verſailles fällt das Bild des deut ⸗ 

fchen Generals zu Pferde mit dem Stelzfuß und dem einzigen Arme fofort dem 
Beſchauer auf. Ein weitverbreitete® und vielgeglaubte® Gerücht wollte wiffen, 

der ftattliche Kriegsmann habe ber Königin Anna fehr nahe geftanden und fei der 
eigentliche Bater Ludwigs XIV. 


1902 C. Deutſchland und die Nahbarftanten. 


ororun · Voll Siegedzuverſicht zog jept das vereinigte franzoſiſch · weimatſche Heer An⸗ 

mi kei sifang November über den Rhein, um in Schwaben und Bayern den kaiſerlich- bahe · 

riſchen Armeen unter Mercy, Werth, Hapfelb entgegenzutzeten. Aber die ſtolzen 

Hoffnungen follten arg zu Schanden werden. Zwar wurde bie. Feſte Rothweil. 

zu deren Belagerung Die franzöſiſchen Generale zunädhft fchritten, nach heftiger 

10. Bon Beſchießung erobert, allein ber Marſchall Butbriant wurde zwiſchen ben Schanz · 

Torben einer Batterie durch eine Kugel fo ſchwer verwundet, daß er wenige Tage 

24. Rov. darauf den Geiſt aufgab, ein ritterlicher Mann von großer Tapferkeit und edlem 

Sitten. Zugleich erlitt der Generahnajor Reinhold von Rofen durch den bayeri» 

ſchen Oberften Johann von Spord, einen Weſtfalen, der fi) von niederfter Her- 

kunft zu hohen militäriſchen Würden aufgefchtwungen, in einem fühnen Weberfall 

ine empfindliche Niederlage, das Vorſpiel eines plöplihen und erfchütternden 

Unglüds. Als das franzoſiſch · weimarſche Heer um Tuttlingen an der Donau 

forglofer Ruhe pflegte und eines Angriffs in der ſtreugen Winterfälte nicht ge 

wärtig war, erfah Johann bon Werth in aller Heimlichkeit die Gelegenheit, das 

24. Ron. gerſtreute und arglofe feindliche Heer zu überfallen. Der Anſchlag glüdte voll. 

Tommen. Che die Ueberrafchten ſich zur Wehre fepen konnien, fahen fie fich um- 

tingt und jeder Möglichfeit beraubt, zu entrinnen oder ſich zur Schlacht zu jam- 

meln. Faſt das ganze Heer mußte ſich auf Gnade und Ungnade ergeben; ein 

paar Reiterregimenter allein entkamen; das gefammte Fußvolk war tobt oder 

gefangen, das alte berühmte weimarſche Heer fo gut wie vernichtet; faft alle 

Generale, auch Ranpan, eine Menge Offiziere, alles Geſchüß und Gepäd fielen 

in die Hand der Sieger, die feit Tillh's Tagen einen ähnlichen Erfolg im Felde 

nicht erruugen. Auch die Feſtung Rothiweil wurde alsbald den Bayern wieder 
übergeben. 

Gramm In Paris geriet} man in Angſt wegen der oberrheiniſchen Eroberungen , 

rer ve fein anderes Heer ftand bereit der fiegreichen Laiferlich « bayerifchen Macht die 

"alhte ne Stirn zu bieten. Um bie gefährdeie Mheingrenge zu {hügen, toucde eilig der Bir 

“en ws. comte de Eurenne aus Piemont herbeigerufen, daß er den Marſchallsſtab und 

ben Oberbefehl übernehme. Während er im Elſaß und Sundgau die Reſte dei 

weimarſchen Heeres fanımelte, Werbungen veranftaltete und Truppen aus Braut 

reich an ſich zog, fchritten die Bayern zur Beroältigung ber feften Plöge diesfeit 

bes Rheins, die Frankreich alt Erbſchaft Berukards von Weimar an ſich ge- 

». mai bracht. Ueberlingen mußte nad) harter Belagerung capituliven; in Breifad 

meuterte bie franzoſiſche Beſaßung und wurde mit Mühe abgehalten, das 

Rheinbollwerk den Bayern in die Hände zu liefern, Inzwiſchen Hatte ſich Tu- 

tenne fo weit berftärkt, daß er glaubte dem Beinde die Spige bieten zu konnen, 

Als Mercy und Werth vor Freiburg rüdten, kam auch der Marſchall mit 

12,000 Mann über den Rhein; mit ihm vereinigte ſich aus dem Sugemburgi- 

28. 3utı. [hen und Trierſchen her Enghien. Die Stadt Freiburg erlag zwar dem Ge⸗ 

füge Merch's; aber vor der Stadt, wo fi die Bayern in faft unübertoind- 
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Ticher Stellung verſchanzt, kam es zu einem Kampfe, wie ber ganze Krieg erbit- 

terter und bimiger nicht viele anfguweifen hat. it fhomungslofer Tolltahnheit 

fürımte der unbarmherzige Enghien die bayerifchen Schanzen hinan, nicht, Ks- 
achtend der Zaufende, die das entfehliche Wagſtück mit dem Leben bezahlten. 

SelbR Joham von Werth Außexte, feit zweinndzwanzig Jahren fei er mit dem 
Bluthandwerk vertraut, einem jo mörberifchen Treffen aber habe er niemals an- 
gewohnt. Und trop aller Opfer und Anftrengumgen gelang es nicht, die Bayern 

aus ihren Schanzen heramszufchlagen. ‚Erfolgreicher twaren bie Unternehmmmngen 
Snghiens, als er, von Freiburg ablaffend, feine Waffen den Rhein abwärts 

teug. Philippsburg, eine ftarke Feftung, aber an allem Röthigen Mangel 

leibend, bon einer kriegunluſtigen zuchtiofen Befapung unter dem alten Kaſpat 
Bamberger bewacht, üffnete die Thore ; im raſcher Folge fielen Mannheim, 12. Sets. 
Worms, Oppenheim, Mainz, Bingen, Kreuznach u. a. D. ; der ganze Mittel- 

rhein wor in den Händen der frangöftfcen Marſchalle; triumphirend konnte der 

ſtolze Enghien von feinem Siegeszuge nach Paris eilen und fi) an ber Bewun ⸗ 

derung de Hofes weiden. In Münden aber dachte man ernſtlich an Reutra⸗ 

litãt und Frieden mit Frankreich; die bayerifche Politik gerieth in eine bedenkliche 
Unficherheit und Unentſchloſſenheit. 

Während der gefchilderten Vorgänge war das ſchwediſche Heer unter Dor · Zoraesion 
Hensfon in Schiefien und Währen ohne ſonderliche Erfolge ber Taiferlichen Banker " 
Hauptarnıee gegenübergeftanben. Die jehtere wurbe jept wicht mehr vom Erz Kies 
herzog Leopold Wilhelm und von Piccolomini befehligt; jener war in fein Bis⸗ 
thunı Paffan zurüdgefehrt, dieſer ans faiferlihen Dienften nad; Spanien ge» 
gangen. An ihrer Stelle führten der alte, ftets unglüdliche Matthias Gallas 
und Johann @öß den Oberbefehl. In Schieſten traf den ſchwediſchen Felbherrn 

- plöplic die Weifung feiner Regierung, nach Holftein zu ziehen. Denn der dä, 
niſche Krieg war wieder ausgebrochen. Längit hatte Chriffian IV. von Düne 
mar? bie ſchwediſchen Siege in Deutfchland mit Mißgunſt und Reib betrachtet, 
in feiner Priedensvermittelung bie Früchte der Eroberungen dem Rachbarn zu 
verfümmern gejucht und ſich mancherlei Feindſeligleiten gegen iin zu Schulden 
kommen loffen. Um den gefäßelichen Mam durch einen raſchen Feldzug zu 
föreden umb von fernerer Begünftigung der deutfchen Feinde Ceptvevens abzu 
halten , wurde jeht Torſtensſon au die Elbe berufen, der denn auch bereits um 
Weihnachten die Herzogthumer fammt dem bänifcpen Feſtlande mit feinen Truppen decbr. 1042. 
überf west hatte. Ihm nach zog Gallas, nachdem fein Aufbruch lange durch Suni 1044. 
den Fürften von Siebenbürgen,„Georg Ragocyp, den Nachfolger Bethlen Babers, 
verzögert worden, der, gewonuen durch ſchwediſche und franzöfljche Ränke, in sehr. 10m. 
Oberungarn eingefallen war. Als Gallas in Holftein angelangt war und ſich 
mit bänifdhen Trappen vereinigt hatte, zog ber rafche Torfteneſon nieder nad) 
Deutfchland zurüd, deu Laiferlichen Beldderen hinter fi) herlodend. Den daniſchen 
Rrieg überließ er den Generalen Karl Guftad Wrangel und Horn, melde im 
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— Bol Siegeszuverſicht zog jeßt Das vereinigte franzoſiſch · weimarſche Heer An⸗ 

1 bei fang Ronember über ben Rhein, um in Schwaben und Bayern den kaiſerlich · baye · 

Fatligen iſchen Armeen unter Mercp, Werth, Hapfelb entgegenzutceten. Aber die fiolzen 

Hoffnungen follten arg zu Schauben werben. Zwar wurde bie Feſte Rothweil. 

zu deren Belagerung Die franzöſiſchen Generale zunädhft fchritten, nach heftiger 

10 Bon Beſchießung erobert, allein der Marſchall Guebriant wurde zwiſchen den Schanj · 

törben einer Batterie durch eine Kugel fo ſchwer verwundet, daß er wenige Tage 

2. Nov. Darauf den Geiſt aufgab, ein ritterliher Mann vom großer Tapferkeit und edlen 

Sitten. Zugleich erlitt der Generahnajor Reinhold von Rofen durch den baheri⸗ 

ſchen Oberften Johann von Spord, einen Weſtfalen, der fi) von nieberfter Her- 

kunft zu hoben militäriſchen Würden aufgefchtwungen, in einem fühnen Ueberfoll 

ine empfindliche Niederlage, das Borfpiel eines plöplihen und erſchũtteruden 

Unglüds. Als das franzöfifc-tweimarfhe Heer um Tuttlingen an der Donau 

forglofer Ruhe pflegte und eines Angriffs in der firengen Winterfälte nicht ger 

wärtig war, erfah Johaun von Werth in aller Heimlichkeit die Gelegenheit, das 

2. Mom. yerfiveute und arglofe feindliche Heer zu überfallen. Der Anſchlag glüdte vol, 

Tommen. Che bie Ueberrafchten ſich zur Wehre feßen konnien, fahen fie fih um- 

tingt und jeder Möglichkeit beraubt, zu entrinmen oder ſich zur Schlacht zu jam- 

meln. Faſt das ganze Heer mußte ſich auf Gnade und Ungnade ergeben; ein 

paar Neiterregimenter allein entkamen; das gefammte Fußvolk war tobt oder 

gefangen, das alte berühnte weimarſche Heer fo gut wie vernichtet, faſt ale 

Generale, auch Ranpan, eine Menge Offiziere, alled Gejhüp und Gepäd ficken 

in die Hand der Sieger, bie ſeit Tily’s Tagen einen ähnlichen Erfolg im Belde 

micht errungen. Auch die Feftung Rothiveil wurde alsbald den Bayern wieder 
übergeben. 

rm In Paris geriet man in Ungft wegen ber oberrheiniſchen Eroberungen ; 

Spige nes fein anderes Heer ftand bereit der fiegreichen kaiſerlich « baheriſchen Macht die 

ae an Stirn zu bieten. Um die gefährdete Mfeingrenze zu (hüpen, wurde eilig der Bie 

Beedung. comte de Turenne aus Piemont berbeigerufen, baß er den Marſchallsſtab und 

den Oberbefehl übernehme. Während er im Elſaß und Sundgau die Mefte des 

weimarſchen Heeres fanımelte, Werbungen beranftaltete und Truppen aus Brant- 

reich an ſich zog, fchritten bie Bahern zur Bewältigung ber feften Pläge diesfeit 

des Rheins, bie Srankreich als Erbſchaft Berupards von Weimar am fich ge- 

“m bracht. Ueberlingen mußte nad) harter Belagerung capituliven, in Breifad 

meuterte bie frauzöſiſche Veſazung und wurde mit Mühe abgehalten, das 

Rheinbollwerk den Bayern in die Hände zu liefern. Inzwiſchen hatte fi Tu- 

tenne fo weit berftärkt, daß er glaubte dem Beinde die Spiße bieten zu können, 

Als Merch und Werth vor Freiburg rüdten, kam aud der Marſchall mit 

12,000 Mann über den Rhein; mit ihm vereinigte ji aus dem Suremburgi- 

20. Suti. [hen und Trierſchen her Enghien. Die Stadt Freiburg erlag zwar dem Ge 

ſchũhe Merch's; aber vor der Stadt, wo fi) die Bayern in faft unüberwind · 


IX. Die leßten Kriegsjahre. 1003 


licher Stellung verſchanzt, kam es zu einem Rampfe, wie der ganze Krieg erbit- 

terter und blutiger nicht viele aufzuweiſen hat. Mit ſchonungtloſer Tollkũhnheit 
fürmte der unbarmherzige Engbien bie bayeriſchen Schanzen hinan, nicht}, &- 
achtend der Taufende, bie das entfepliche Wagftü mit dem Leben bezahlten. 

Selbft Johamm von Werth äußerte, feit zweinndzwanzig Jahren fei er mit dem 
Bluthandwerk vertraut, einem fo mörberifchen Treffen aber habe er niemals an- 
gewohnt. Und troß aller Opfer und Anftrengumgen gelang es nicht, die Bayern 

aus ihren Schanzen heraus zuſchlagen. Erfolgreicher toaren bie Unternehmungen 
Enghiens, als ex, von Freiburg ablaffend, feine Waffen den Rhein abwäris 

teng. Philippsburg, eiwe ſtarle Beftung, aber an allem Nöthigen Mangel 
leidend, von einer friegäunluftigen zuchtlofen Befapung nnter dem alten Kaſpar 
Bamberger bewacht, öffnete Die Thore ; in raſcher Folge fielen Mannheim, 12. Eutse. 
Worms, Oppenheim, Mainz, Bingen, Kreuznach u. a. O.; ber ganze Mittel 

rhein war in ben Händen der franzoöͤſiſchen Marſchälle; triumphirend konnte der 

ſtolze Enghien von feinem Siegeszuge nach Paris eilen und ſich an ber Bewun ⸗ 

derung des Hofes meiden. In Münden aber dachte man ernftlih an Reiten 

litãt und Brieden mit Frankreich; die baheriſche Politit geriet in eine bebenftiche 
Unficherheit und Unentfchloffeneit. 

Während der geſchilderten Vorgänge war das ſchwediſche Heer unter Tor- Sorfensten 
Hensfon in Schkefien und Mähren ohne ſonderliche Erfolge ber Taiferfichen ©. 388 
Hauptarmer gegenübergeftonden. Die iehterr wurde jept wicht wehr vom Erz m 
herzog Leopold Wilhelm und von Piccolomini befehligt; jener war in fein Bis⸗ 
thum Paſſau zurüdgelehrt, dieſer ans kaiſerlichen Dienften nad) Epanten ge 
gangen. An ihrer Stelle führten ber alte, ſtets unglückliche Matthias Gallas 
und Johann @öp den Oberbefehl. In Schleſien traf den ſchwediſchen Feldherrn 
plöplich die Weilung feiner Regierung, nach Holftein zu ziehen. Denn der bä- 
niſche Krieg war wieder ausgebrochen. Längft hatte Chriffian IV. von Däne- 
mark die ſchwediſchen Siege in Deutfhland mit Mißgunft umb Neid betrachtet, 
in feiner ®riebendvermittelung bie Fruchte der Eroberungen dem Nochbarn zu 
verfümmern geſucht und fid) mancherlei Feindſeligleiten gegen ihn zu Schulden 
kommen laſſen. Um ben gefährlichen Mann durch einen raſchen Feldzug zu 
reden und von fernerer Begünftigung der deutſchen Feinde Schwedens abzu- 
halten, wurde jept Torſtensſon an bie Elbe berufen, ber denn auch bereits um 
Weihnachten bie Herzogthümer ſammt dem dänifchen Feſtlande mit feinen Truppen Dersr. 1048. 
überfchtweramt hatte. Ihm nach zog Gallad, nachdem fein Aufbruch lange durch Sun 1004. 
den Fürften von Siebenbürgen. Georg Ragoczy, den Rachfolger Beihlen @abers, 
verzögert worden, der, getvonnen durch ſchwediſche und feanzöflfche Bänke, in Behr. 1000 
Oberungarn eingefallen war. Als Gallas in Holftein angelangt war und ſich 
mit daniſchen Truppen vereinigt hatte, zeg ber rafche Torſtenbſon wieder nad) 
Deutichland zurüd, ben Taiferlichen Beloheren hinter fich herlockend. Den daniſchen 
Krieg überließ er den Generalen Karl Guftan Wrangel und Horn, welche im 
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=-Kug folgenden Jahre den König Chriſtian zu dem nachtheiligen Frie den von 
Brömfebro zwangen, wodurch Schweden einige Landicaften und Inſeln 
(Sothland) und für alle feine Unterthanen Befreiung von dem läftigen Sund- 
zoll erhielt. 
Zorfengfon Wiederum Iagerte fi) nunmehr das ganze Kriegögetümmel über die un 
. —E glũcklichen Lande des Kurfürften von Sachſen. Im Magdeburgſchen eingefchlof- 
“fen, gelang es Gallas kaum , mit einem furchtbar geſchwächten, faft aufgelöften 
Heere nach Böhmen zu entrinnen , wo er mißmuthig und in Ungnade das Com- 
Ian. 1645. manbo niederlegte. Ihm folgte auf dem Buße Torftension mit 16,000 Mann 
in das faft wehtloſe Böhmen. Beftürzt eilte der Kaifer jelbft nad) Prag und 
raffte zufammen, was an Streitkräften zu erreichen war, bas Haßfeldſche, das 
Goͤpſche Corps, eine Truppenabtheilung Bayern unter Johann von Werth. 
6. März. Allein in der furchtbaren Schladht von Janka u unweit Tabor erlitten die Kair 
ferlichen eine Niederlage, die über den ganzen öſterreichiſchen Stant das Verder- 
ben herabyugiehen drohte. @öp war gefallen , Hapfeb in Gefangenfchaft, das 
Heer vernichtet , die Erblande jedem Angriff offen. Innerhalb weniger Wochen 
war ganz Böhmen, Mähren und Oeſterreich bis an bie Donau erobert; bis in 
die Nähe von Wien drangen ſchwediſche Truppen. Gleichzeitig brady Ragoay 
mit feinen wilden Horden aufs Reue in Ungarn ein und 309, faft ohne Wider- 
ftand zu finden, gegen Defterreich heran. Aber bie unerfhöpfliche Lebenskraft des 
Koiſerſtaates hielt auch diefen Schlag aus, und die überrafhenden Schidfald: 
wechſel dieſes wunderbaren Krieges fügten es, daß noch vor Ende des Jahres 
die Schweben auf ihrem fühnen Siegeszuge Umkehr machten ımb die öͤſterreichi 
fen Erbſtaaten räumten. - 
Zertennfon Mangel an Truppen, Kriege: und Lebensmitteln, der tapfere Widerſtand 
“atmen. der belagerten Stadt Brünn, welche wochenlang bie Schweden vor ihren Mauern 
feſthieit Die Beforgniß, vom den ſich allenthalben ſammeinden faiferlichen Seer« 
Ceüfer. Kaufen in dem fernen Bande abgefchnitten zu werden, und der Friedensfchluß des 
Kaiſers mit dem Bürften Ragorzy von Siebenbürgen, das Alles bewog Torftensjon 
zum Rüdzug nad) Böhmen. Krank und voll beleibigten Ehrgeized, daß er mit 
dem verhaßten Oeſterreich nicht fertig werden konnte, Iegte ber Feldmarſchall fein 
Der. 1666. Commando nieber; fein Nachfolger war der tapfere Karl Guftad Wrangel, 
Einen größeren Erfolg hatte inzwiſchen Königsniarck errungen. Auf einem feiner 
abenteuerlichen Raubzüge war er nad) Sachſen gefommen und Batte den Kur- 
fürften,, deflen Land wie fein anderes gelitten hatte und faft gänzlich in Feindes 
Hand wor, fo geſchreckt, daß er muthlos und vetzweifelnd einen ſechsmonat ⸗ 
«Ser. lichen Waffenſtillſtand mit den Schweden unterzeichnete und ihnen Eontributio, 
nen, Getreide, Durchzug durch fein Land und die Befegung Leipzigs und Tor 
gau's gegen Müdgabe ber übrigen Städte gewährte. Im folgenden Frühjahr 
wurde troß ber Gegenbemühungen des Kaifers der Stillftand bis zum allgemei- 
nen Frieden verlängert. 
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4. Der Ausgang des Kriegs. 


As Iohann von Werth von dem mißlungenen Ritt nad Böhmen und 
dem Schlachtfeld von Jankau zu dem bayerifchen Heere zurüdkehrte, fand er 
auch bier den Krieg wieder in vollem Gange. Bu Beginn bes Frũhjahrs über- 
ſchritt Turenne bei Speier aufs Reue den Rhein, um nach Schwaben und 
Bayhern vorzubringen und, gleich Torftessfon, den Beind in feinen Erblanden 
anzugreifen, Allein bei Mergentheim oder dem Dorfe Herbſthauſen erlitten 
bie Franzoſen durch Mercy und Werth eine empfindliche Niederlage und zer ⸗ 
freuten ſich in wirrer Flucht an den Rhein und Main. Hätten nicht die Heflen 
unter Geiß und das ſchwediſche Corps des Freibeuters Königsmard ſich mit Tu⸗ 
tenne bereinigt, fo wäre in diefem Augenblicke die framzöſiſche Kriegemacht auf 
deutſchem Boden vernichtet geweſen. In Paris, vo man in leihtfinniger Buver- 
ficht nur Siegesbotſchaften aus Deutſchland zu Hören erwartete, erfchrat man 
über die Kunde von Turenne's ſchwerer Niederlage, Engbien riß ſich aus dein 
tuftigen Hofleben 108 und eilte mit einem Heere von 12,000 Mann an den 
Rhein. Am Rear vereinigte er fih mit Turenne und ben Heffen und ftand nun 
ſchlachtbereit und fiegesficher an der Spipe eines ftattlichen, fireitbaren Heeres. 
der fampfbegierige Sinn des Prinzen aber mußte ſich lange durch bie faltblütige 
Ruhe Diercy’8 ermüden laffen; erft am der Grenze bes bayeriſchen Bandes, bei 
Allersheim, unfern der alten Wahlſtatt von Nördlingen, machten die 
Bayern Halt und ftellten fich in feften Pofitionen auf. Begierig den jüngften 
Schimpf der franzöfifchen Waffen zu rächen, begann der Prinz den Sturm auf 
die bayerifchen Stellungen, wie bei Freiburg feine Truppen unbarmherzig und 
ſchonungslos opfernd. Ganze Negimenter wurden niebergemäßt, ohne daß es 
den Franzoſen gelungen wäre, die Bayern zum Weichen zu bringen, bis der 
Fall des. umfihtigen und tapfern Mercy Verwirrung und Beftürzung erzeugte. 
Bührend Johann von Werth mit der Reiterei den rechten franzöflfchen Flügel 
unter dem Marfhall Grammont (Guide) in die Flucht flug, fi aber im 
Eifer der Verfolgung zu weit fortreißen ließ, führte Eughien die Heſſen gegen 
den verhten Flũgel der Bayern, der auf einer Anhöhe aufgeflellt war, und er- 
reichte in tobesfühnem Sturm durch die deutſchen Truppen, was er mit feinen 

franzöfiſchen nie erreicht hätte: nach mörderiſchem Kampf ftoben die Bapern 
auseinander. IS der fiegreiche Johann von Werth am Abend von der Berfol- 
gung zurüdfehrte, fand er knirſchend vor Zorn bie Seinen zerfireut, gefangen 
ober todt, und mußte ſich auf Donauwörth zurüdziehen. Allein auch das fran« 
zöfifche Heer hatte fo furchtbar gelitten, daß man in Paris feinen Giegesjubel 
hörte. Das ganze Fußvolk faft war vernichtet, viele Offiziere aus hohen Fami⸗ 
lien gefallen, der Marjhall Grammont gefangen. 

In der Reihäftabt Rördlingen ſammelte Enghien die zerftreuten Haufen, 
die diefem Pyrrhusſieg entronnen waren, und ließ fi dann krank und nieder- 
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geſchlagen nach Paris bringen. Grammont wurde alsbald gegen ben gleichfalls 
bei Allersheim gefangenen Feldmarſchall Geleen ausgetaufcht und der Ieptere an 
Stelle des gefallenen Mercy mit dem Oberbefehl über das bayeriſche Heer be- 
traut. Johann ven Werth, welcher die nächſten Anfprüche auf dieſe Stelle hatte, 
war bon zu unbefonnener Tollkũhnheit, als daß ihm Maximilian feine ganze 
Heereßmacht hätte überteagen mögen, und anderſeits ſchien ee dem Kurfürften, 
der in feiner Roth lebhaft an Unterhandlungen und Ausföhuung mit Branf- 
reich, an Trennung von Habsburg dachte, allzu kaiſerlich gefinnt. Zu guter 
Stunde, un gefährliche Entſchlüſſe Mazimilions abzutvenden , erfdhienen da- 
mals Erzherzog Leopold Wilhelm und Gallas mit bedeutender Berftärtung in 
Bayern und halfen Iohann von Werth, die Franzoſen über den Rhein in 
Dr. 104. fluchtãhnlichem Rüdzug zu drängen. Doc gelang es Turenne wit dem Reite 
16. Ron. feined Heeres die Spanier aus der Stadt Trier zu vertreiben und den Kurfür- 
fen Philipp Chriſtoph, der foeben vom Kaiſer aus zehnjähriger Gefangenſchaft 
(&. 974) auf Betreiben der frauzöſiſchen Briedenögefandten entlafen worden, 
1°, 9arı in feine Reſidenz gurüczuführen. Im folgenden Sahre vergalt ber unpatriotifäe 
und fäufliche Prälat feinen Bejhügern dadurch, daß er der feanzöfifchen Krone 
gegen eine Geldſumme das Recht der unbeſchraͤnkten Verfügung über bie Feſtung 
Philippsbutg ſowie die Schuhherrlichteit über das Bisthum Speier und ade feine 
Befigungen auf dem linken Rheinufer abtrat, eine felbft in jener Beit der vater- 
landsloſen Gefinnung und des verrätherifgen Eigennupes empörende Handlung. 
Dietrinene Unter biefen kriegeriſchen Worgängen wurden in den weſtfäliſchen Städten 
gen. ſchwerfällige Priedensverhandlungen geführt. Während das Blut in Strömen 
floß und bie Völler verzweifelten, befehäftigte man fi mit den nidhtigften Rang 
und Geremonienftreitigleiten oder erhob von allen Seiten fo maßlofe Sorderun- 
gen, daß von vornherein das Friedenswerk ausfichtslos oder doch überaus Fang. 
wierig erſchien. Im&befondere ftellten bie franzöfifhen Geſandten Bedingungen, 
die in keinem Verhälmiß zu ihren, noch dazu großentheils mit deutſchem Blute 
erkauften militãriſchen Erfolgen ftanden; im diplomatiſchen Ränfefpiel, in poli⸗ 
tiſchen Trugkünften waren fie Allen überlegen. Bir werden den Gang ber Ber- 
banblungen und das endliche Ergebniß fpäter im Zuſammenhang überbliden. 
Während die Friedensboten haberten und feilfchten, fepritt ber Krieg weiter auf 

feiner blutigen Bahn. 
„aaa Der ſchwediſche Oberfelbgerr, Karl Guſtab Wrangel, hatte alsbald die 
Rice ger Pläne feined Vorgängers Torfiensfon twieder aufgenommen und den Kriegs- 
ER. ſhauplatz in des Kaiſers Erblande, zunãchſt nad) Böhmen verlegt. Hier trat 
Ian. 1616. ihm zu Anfang des Jahres 1646 Erzherzog Leopold Wilhelm entgegen, berei- 
nigt mit bayeriſchem Kriegsvolf unter Geleen und Johaun ven Werth, und trieb 
durch feine Uebermacht bie Schweden zum Bande hinaus, nad Sachſen und 
Thüringen. Wieder ergoß ſich jept das Kriegägetüntmel über Weſtfalen und 
Heſſen, wo überdies die Hausſehde um die Marburger Erbſchaft zwiſchen Georg 
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don Darmfadt and der Landgraͤfin Amalie mit furchtbartt Erbitteruug aus · 

brach. Bei Briplar vereinigten ſich die Schweden mit den Truppen Turenue s, Iuti 1640, 
umd Wrangel gebachte, an der Spipe eine Heeres von 40,000 Mann, die Do- 

nam hinab nad) Bayern unb dann nach Defterreich zu ziehen. Der kaiſerlichen 

und bayerifhen Hanptmacht, die fih ebenfalls aus Böhmen in die Maingegenr 

den begeben hatte, den Vorſprung abgewinnend, zog das ſchwediſch⸗frangöſiſche 

Heer durch Franken und Würtemberg nad; der Donau und beang ohne großen 
Widerftand in Bayern ein, das in ben Iehten Keiegsjahren fo unfäglich viel ge- 

Titten hatte. Erfhroden flüchtete der Kurfürſt aus’ feiner Reſidenz. Die 
Reichsſtadt Augsburg fah fi wiederum einer ſchwediſchen Belagerung preis · 
gegeben und war ſchon dem Ball nahe, als das bayeriſche und kaiſerliche Heer detober. 
endlich zum Entſaße beranrüdte. 

Die furchtbate Berheerung der bayerifchen Rande bis hinauf in den Bre ⸗ —X 
genzer Wald und die entlegenſten Alpenthäler ſteigerte bei ben alten Surfen u m — 
Marimilian, der ſeit Beginn des Krieges zu der kaiſerlichen Fahne geſtanden, Alan 
die Sehufucht nad) Frieden, auch getrennt von Oeſterreich. Die ſchon mehrmals en den 
angefnüpften Verhandlungen mit den beiden fremden Kromen wurden jet eif Komm. 
tiger wieder aufgenommen und führten im Frühjahr zu dem Ulmer Bafın, in 
fenftillftand zwiſchen Bayern einerfeits, ben beiden Kronen und ber Sand, '* 
gröftn von Heffen auberfeits. Gegen Rüdgabe ber Eroberungen verpflichtete ſich 
Mazimilien, die Schweden in die Reichsſtädte Memmingen und Weberlingen 
und bie Sranzofen in Heilbronn einzulaffen , feine Befagung aus Augsburg zu 
rüdzuziehen und dem Herzog Eberhard von Würtemberg die Feſtungen Urach, 
Tübingen und Hohenasperg zurüdzugeben; ex gelohte ferner, nicht ohne Ans 
zeige bei ben Verbündeten fein Heer zu entlaflen,, damit es von jenen in Dienft 
genommen werben könnte. Auch der Kurfürft Ferdinand von Köln erflärte nach 
einigen Wochen feinen Beitritt zu dem Vertrage, endlich verſtand fich auch ber 
alte Anjelm Caſimir von Mainz zur Reutralität und Landgraf Georg ven 
Darmftadt ftredte erfhöpft bie Waffen. So trennte fih einer nad) bem andern 
unter ben deutſchen Fürſten von der kaiſerlichen Sache und ſchloß feinen Separ 
tatfrieben mit ben Feinden; war fon ber Waffenſtillſtand mit Sachſen ein 
ſchwerer Schlag, fo noch viel mehr der baheriſche, durch welchen der ältefte 
Kriegsgeneffe Habsbutgs kampfnübe aus dem Feide ſchicd. Solche Erfolge 
ſteigerten die Anſprũche ber feanden Kronen innner höher und bereiteten dem 
allgemeinen Friedenewerk neue Schwieriglelten und Bergögerungen. 

Am Wiener Hofe erregte die Kunde ven dem Ulmer Bestrage großen Un Werratp 

illen; offen beihulbigte man den Kurfürften der Undankbarkeit und Vund ⸗ 
brüchigkeit, „er habe fih eines ſchwaͤrzeren Majeſtãtsderbrechens ſchuldig ge⸗ 
macht, als felöft ber jo Hart beſtrafte Pfäher“ Voll Mißmuth legte der 
Feldmarſchall Graf Geleen fein Commando nieder, dad fürder wicht mehe Chre 
und Ruhm verhieß, und in der Serle Johanns von Werth Tümpfte.bie Ecge · 
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benheit an ben Zaiſer mit der militãriſchen Zxeue einen jdueren Kampf, bis die 


auf Rnifer und Reid) verpflichtet , —— Denen En ee 
ſerlichen General amd Anführer von Beichövölfern betrachten und mit biefem 


* ter wehrlos zurüdzulaffen, wenn nicht gar in feine Gewalt zu bringen. Der 
Anhänglichteit der Soldaten mochte er, der vollsthümliche Liebling des Heeres, 
Rich völlig ſicher glauben, als er den Auſchlag auszuführen beſchloß und Die Rr- 


2 3al iac. um die Truppen vor dem Berrath ihres Befehlshabers zu waren und ihrem 


gegen Iohann von Werth, der in jeinen Dienften jo hoch gefliegen war; er er- 
Härte den ungetreuen Diener für vogelfrei unb geächtet, fepte einen Preis 
aus, wenn Einer ihn tobt oder lebendig einliefern würde, und ließ feine Gü- 
ter einziehen ober verwüften. Rach und nad) von ſãmmilichen Regimentern, 
felbft feinem eigenen, verlaffen, flüchtete Werth, in Begleitung feines General« 
wachtmeiſters Johaun von Spord, nad Böhmen. Der Kaiſer nahm den 
berühmten Kriegemann , der ftatt an ber Spipe eines Heeres einfam, beſchimpfi 
umd niedergefchlagen bei ihm eintraf, gnädig auf, ernannte ihm zum General 
ber Eavallerie und vertheibigte feine beleidigte Ehre in einem Schreiben an den 
urfürſten Maximilian. Den Oberbefehl des bayeriichen Heeres übernahm nach 
diefen Borgängen der Feldmarſchall Graf Grous feld, aus niederländiſcher 
Samilie, B der fih ſchon unter Dampierre und Zilly 


en Tode 423. en 1647), Melander von Holzapfel, den wir früher 
Sl zaier ol6 landgräflic, heſfiſchen General kennen gelernt haben (©. 986), ein tapfer 
und fähiger Feldherr, deſſen Verdienſte und Talente am Wiener Hof auch feinen 
reformirten Glauben vergefien ließen. Rachdem er das Heer verftärkt und Zucht 

Zutl io⸗ und Ordnung bergeftellt, brad er, in Begleitung Kaifer Ferdinands felbk, 
gegen die Schweden auf, welche im nördlichen Böhmen Randen, die Feſtung 

17. Zu. Eger mit harter Belagerung bebrängten und zur Uebergabe zwangen. Wenn die 
Erfolge der Kaiſerlichen in diefem böͤhmiſchen Feldzug nicht von großem Belang | 

waren, fo trugen fie doch um biefelbe Beit einen politiſchen Sieg von hoher 
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Bedeutung davon. Der Kurfürft Maximilian Fam bald zur Erkenntniß, daß 
ihm aus dem Waffenftillftand nicht die Vortheile erwuchſen, die er ertvartet 
hatte, daß bie fremden Kronen dadurch nur anfpruchsvoller und habgieriger ge« 
morben und das Friedenswerk erfchtwerten und verzögerten. Zudem ſchien das 
Kriegsglück der Branzofen eine Wandlung erfahren zu follen. Die militärifche 
Lage in den fpanifchen Niederlanden bewog die franzöſiſche Regierung, den 
Marfhall Turenne vom deutſchen Kriegsihauplag abzurufen. In dem alten 
weimarſchen Heere erwachte bei der Kunde, daß man auf ferne Schlachtfelder 
geſchleppt werden follte, wiederum ber trogige Soldatengeift. Eine gefährliche 
Meuterei unter der Führung des tapfern Reinhold von Roſen brach aus, die Susi 1007. 
damit endete, daß der größte Theil bes Heeres ſich zu dem Grafen Königsmard 
in ſchwediſche Dienfte begab, ein ſchwerer Schlag für Frankreich, das mit diefen 
alten Truppen feine beften Kriegsthaten vollbracht hatte. Ber Abzug der Fran ⸗ 
zoſen, die Fortſchritte der kaiſerlichen Truppen in Oberſchwaben und die Beforg- 
niß, don ben ausländiſchen Kronen endlich doch übervortheilt zu werben, dazu 
teligiöfe Bedenken und die alte Anhänglicfeit an das Kaiferhaus ließen in 
Magimilian den Entſchluß reifen, ſich von den Fremden lotzuſagen. Er kün- 
digte, gleichzeitig mit dem Kurfürften von Köln, den faulen Waffenſtillſtand auf 
und ſchloß ein neues Bündniß mit Ferdinand. Johann von Werth wurbe als ent. 
Opfer diefer Verföhnung einige Beit vom Taiferlichen Heere entfernt. Allein der 
Kurfürft, dem die frühere Feſtigkeit und Sicherheit abhanden gekommen war, 
nahm auch jegt eine halbe, unentſchiedene Haltung an, die ihm zum Verderben 
gereihte. Im der Meinung, mit Frankreich den Waffenſtillſtand aufrecht erhal- 
ten, mit Schtweden den Krieg fortfegen und fo die Kronen trennen zu können, 
ſah er ſich bitter getäufcht und zog aufs Neue bie furdhtbarften Kriegsleiden über 
fein unglüdliches Land. Denn auch Frankreich Fündigte dem Bayern den Brie« 
den auf und die beiden fremden Mächte waren nun um fo erbitterter über den 
Abfall des Kurfürften. . 

Als die Bayern unter Gronsfeld und die Kaiſerlichen unter Holzapfel ſich Bun, 
wiederum vereinigt hatten, fah ſich Wrangel genöthigt, feine Pläne auf die fair Kar „, 
ſerlichen Erblande aufzugeben und mit Burädlaffung einiger Befagungen in den vun vo. 
eroberten Städten aus Böhmen nad; Riederfachfen und Weftfalen abzuziehen, Beier. 
auf dem Fuße ihm nach die Beinde. Um die gefährlichfte Widerfacherin ber kai⸗ 
ſerlichen Macht, die Landgräfin Amalia Ehfabeth, zu züchtigen und zum Frie · 
den zu zwingen und zugleich dem hartbebrängten Landgrafen Georg Erleichte ⸗ 
rung zu verſchaffen, überſchwemmte Holzapfel das Land feiner früheren 
Gebieterin mit feinen Truppen. Allein Zerwürfnifſe mit dem bayeriſchen General 
Hinderten entſcheidende Erfolge, und der Mangel in dem verwüſteten Lande nd» 
thigte zum Abzug. Inzwiſchen hatte Wrangel fein Heer in Niederſachſen vers 
flärft und neu ausgerüftet,, vereinigte ſich mit Turenne, der bei Oppenheim den 
Rhein wieder überfchritten,, und ſchite fich an, den Krieg aufs Rene in die Do- Man 1008. 

Beber, Beltgefgiäte. IL. 64 


liden und Bayern, weide aub Seffen zum Gdhupe der Douanländer ferangenit 
waren, wagten vor der Uebermacht nicht Stand zu halten und wichen bis ar 

den Lech zurüd. Beim Marlifleden IZusmarshaujen unweit Angäburg er- 

17. Bel eilte fie die ſchwediſche Reiterei Kduigsmards; ein higiges Treffen eutjpaun fach, 
das mit der Niederlage der Kaiſerlichen und dem Tode des Grafen Helgapkl 
endete. Auch am Lech wagte das Laiferlih-bayerijche Heer cine Entſcheidunge · 
ſchlacht, von der Bayerns und Oeſterreichs Schidfal abhing, wicht zu liefern. 
Ueber die Ifar, dann den Ium zurüdzichend, überliepen fie das offene Land der 
fhonungelofefen Berwäftung und Plänberung; angRnell Rüchteie fih das 
Landvolk mit feiner Iepten Habe in die Berge, Mazimilien ſelbſt fuchte in 
Salzburg Zuflucht; das Herr gerieth in volle Auflöfung und Zerrũttung, zu- 

mal als der Kurfürft feinen oberften Feldherrn Gronsfeld wegen des Abzuge 

vom Led verhaften lieg. Aber auch der Nachfolger, Graf Huuolfkein, wußte 
feine Rettung aus der furchtbaren Roth. Erſt der hochgeſchwollene Sun hielt 

ben Siegeszug ber Feinde auf, die ſich vermeſſen hatten, die Donau abwärts 

bis vor Wien zu rüden, und verfdaffte dem geäugfigten Kaifer Zeit, zum 
Schuße feiner Erblaude friſche Streitkräfte zu ſammeln. Bayern aber mußte die 
ſchwankende und feige Politik feines Fürſten mit entſeßlichen Verheerungen 
bũßen. „Denn das war nun das Geſchick von Deutſchland, daß das culturzer · 
Hörende Berderben keine Provinz verfchonen follte"; jeder Theil fuchte den Bo- 

den, den er verließ, für den Gegner, der nad) ihm kam, unwirthlich zu machen. 

— Gleichzeitig waren auch im Norden die faiferlichen Stanten bedroht. Königs: 
mord, der Dann der fühnen Handſtreiche und Abenteurerzüge, hatte fih von 

dem Hauptheere getrennt, war nad Böhmen geritten und bemächtigte ſich durch 

teden Ueberfall, geführt von eingm ehemaligen durch Zurüdjegung beleibigten 

5. Sag. kaiferlichen Oberft, Ernft Odowalski, der Kleinfeite vom Prag, wobei eine 
überreiche Beute in die Hände der Schweden fiel; den Sturm auf die Alt- und 
Reuſtadt ſchlugen jedoch die Bürger, die Studenten und die Befagung wutbig 

ab. Auch aus den fpanifchen Niederlanden fam damals böſe Zeitung. Bei 

20. Aug. Lens erlag in jenen Tagen ber Erzherzog Leopold Wilhelm den Waffen 
Sondes. So war, ald ſich in den weitfälijchen Friedens ſtädten die Verhand ⸗ 
lungen zum Ende neigten, bie kaiſerliche Macht allenthalben in argem Gedränge. 

Die Beinne Rach Holzapfeld Tod trat der alte Ottavio Piecolomini, Herzog von 
—— Amalfi, aus den ſpaniſchen Niederlanden herbeigerufen, an die Spitze des lep- 
ten kaiſerlichen Heeres, das mit Aufbietung der erfhöpften Kräfte Oefterreichs 
aufammengebracht worden; neben ihm befehligte Johann von Werth, mit dem 
Kurfürften einigermaßen ausgeföhnt, wiederum die Reiterei. Als bayeriſcher 
Feldmarſchall war Adrian von Enkevert an Gronsfelds und Hunolſteins Stelle 
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getreten. Bor biefer neuen kaiſerlich⸗baheriſchen Heeresmacht unter den berühm- 
teften Feldherrn der Beit, wichen bie Schweden und Branzojen aus ihrer vorge- 
ſchobenen Stellung am Inn zurüd, zumal aud der Hunger in dem furchtbar 
verwũſteten Lande ſich fühlbar machte. An der Ifar ftanden fi die Heere 
mehrere Wochen unter Meinen Gefechten und Streifzügen gegenüber. Bei 
Dachau, unmeit München, ereignete fi noch einmal ein bedeutenderes Tref- s. Our. 1008. 
fen. Aus einem Weberfall, den Johann von Werth und Eutenort auf die der 
Jagdluſt fröpnenden Seldheren und hohen Offiziere des feindlichen Heeres mach · 
ten, entipann fi) ein blutiges Gefecht, worin die Schweden empfindliche Ver- 
luſte erlitten, und die Führer nur mit Mühe, den Spuren eines flüchtigen Hir- 
ſches durch einen tiefen Moraft folgend, der Gefangenfchaft entgingen. Auch in. 
dem grauenvoll verdbeten Bande zwiſchen Ifar und Bed; vermochten fich Wrangel 
und Turenne auf die Dauer nicht zu halten; fie räumten Bahern, das noch 
Jahrzehnte lang dieſes Beſuches mit Schreclen gedachte, und zogen nach Schwa⸗ 
ben zurüd, verfolgt von dem raſtloſen Johann von Werth, ber zulept in dieſem 
Kriege das Schwert einſtedte. Der tapfere Reitergeneral überlebte ben Friedens. 
ſchluß nicht ange; auf feiner böhmiſchen Herrſchaft Benatek verbrachte er noch 
vier Jahre in ftiller Burücgegogenheit und im Genuſſe großer Reichthümer, 
die ihm das Waffenhanbivert eingebracht (+ 16. Sept. 1652). 

Wrangel hatte den Plan, den Angriff auf die öſterreichiſchen Srhftansen, Butt 
der von Bayern aus miplungen war, nunmehr von Böhmen her zu verfucen, Bögen 
mo Königemard bereits fo erfolgreich vorgearbeitet hatte, Doch war es troß der 
beftigften Unftrengungen und auch als ber Pfalzgraf Karl Guſtab, der Schwe- 
fterfohn Guſtav Adolfs, der neue ſchwediſche Generaliffimus, mit friſchem Kriegs ⸗ 
volk vor Prag erſchien, den Schweden nicht gelungen, ber tapfer vertheidigten 
Hauptftadt Meifter zu werben. Als ſich nun auch das Reichsheer gen Böhmen 
in Bervegung fepte, ftand das Band, wo ber Krieg begonnen, wiederum in Ge⸗ 
fahr, der Schauplaß eines getvaltigen Kampfes zu werden: da erſcholl bie frohe 
Kunde, daß der Frieden abgeſchloſſen worden. Beim Klang ber Briedensgloden 
erwachte in dem verzweifelnden deutſchen Volke der faft erftorbene Lebentmuth; 
nur die vertwilderte Soldatedca vernahm mit Ingrimm bie Botſchaft, daß ihr 
Zreiben auf deutſchem Boden jept zu Ende ſei; zornig fol ſelbſt Wraugel feinen 
Generaldhut zu Boden geworfen und mit Wüßen getreten haben. Daß ber 
Friede, den die meiften der Lebenden nur von Hörenfagen kannten, im Ernſte 
wieberfehren fonne, war ja Allen nachgerade als ein hoffnungslofer Traum 
erſchienen! Das Gefühl, das in Taufenden von gebrüdten Gemüthern auflebte, 
tleidete der fromme Paul Gerhard in die nachfolgenden tiefempfundenen Berfe: 


Gottlob nun ift erſchollen Wohlauf und nimm nun wieder 
Das edle Bried- und Freudenwort, Dein Gaitenfpiel hervor?! 
Dap zunmehe ruhen follen O Deutfland, finge Lieder 


Die Spieh und Eopmerter und ipe Mord! | Sm hehen voflen Chor ! 
64° 
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Gshche em Gemäte: : Be senmeis führe Beten, 
as Deinem Geit und fprihh: : Mir friiher 
Yet bene One un) Bike Ip aber Isuter Bilder 
Bieist veuned Fiherlich.. Ex) bar mühe De; 

Des drhdt uns Niemand befker Sr Gräber veier Sendern 

Im unirz Eeef uud Ger; hnncin, Us Margm Gderäe — 


Es ie gehörten Ehlöher ! Der Heiden, fe Gicahen 
ab Erädte neller Edtı mub Erin; | Maf Erden man mühe — 
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‚ame Wir haben enwähnt (6. 999), dab eine in Pamburg tagende Berfaum- 
vensene Ing von Gefanbten der friegführenben Mächte nad) jahrelangen Berfanbiungen 
20. Da über Friedensprältminarien übereingelonnmen war, worin bie Inlaffung jämm- 

"licher deutfchen Reiheftände amdgefprochen nud Die Drte des definitiven Brie- 
dendſchlufſes ſowie die Art und Weife der Vollmachten und Sicherheitsbriefe 
beftimmt waren. In Zolge deffen wurden, fortwährend unter den blutigen Bed: 
felfäen des Kriegs, im April des Jahres 1645 zu Münfter und Osnabrät 
Die Gongreffe eröffnet, Die nad} vierthalbjähriger Thätigfeit Das Friedenewert zu 
“Di Siande brachten Welche Fülle hochwichtiget Aufgaben war dieſer Berfamm- 
lung geftelt! Die zahlreichen Mißhelligkeiten politiſcher und religiöfer Ratur m 
dem zerrütteten zerwũhlten Reiche, zwiſchen Kaifer und Reidhsftänden, zwiſchen 
dieſen unter fi, zwiſchen Evangeliſchen und Katholiſchen, Tragen von entjdyei- 
dender und prinzipiellee Bedeutung fo gut wie territoriale Händel und locale 
Bioiftigfeiten Harrten der Heilung und Beilegung, dazu kamen die Sorberungen 
der fremden Kronen für ihre Opfer und Kriegmühen, und überdies ertvartete 
halb Europa von dem großen Völtercongreffe die Schlichtung oft jahrhunderte- 
alter Streitfragen. Der Hader zwiſchen Spanien und den Niederlanden, zwiſchen 
Frankreich und Spanien, zwiſchen Frankreich und Lothringen, zwiſchen Spanien 
und Portugal, das unfihere Verhältniß det Schweizer Eidgenoflenfchaft zum 
deutſchen Reich, das Alles follte auf dem Friedenscongreß -georbnet und ger 
ſchlichtet werden; Fein Wunder, daß Jahre über unfruchtbarem Hin- und Wider 
reden vergingen, zumal das wechſelnde Kriegsglück ſtets neue Anfprüche erzeugte 
und die ſchwerfaͤllige und peinliche Etifette ber Zeit alle Verhandlungen ins Un- 
abfehbare verlängerte. Stritt man doch, während die Völker verbluteten, über 
die nichtigften Geremonien, über Vortritt, Rang und Titel, mit einem Eraft. 
als ob davon das Heil der Welt abhänge. Schon die Scheidung des Frieden 
geihäfts, alfo daß zu Münfter mit Frankreich unter päpftliher und venetiani ⸗ 
ſcher Vermittelung, zu Osnabrüd mit Schweden unmittelbar unterhandelt wurde, 
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eine Maßregel, die man wegen ber Eollifionen zwiſchen päpftlichen und enange- 
lichen Geſandten und anderer Fragen des Ceremoniells, wie wegen des zwifchen 
Schweden und Frankreich herrſchenden Mißtrauens für nöthig hielt, erſchwerte 
den Fortgang der Vereinbarung. 

Der großen Zahl und Bebeutung der Aufgaben entſprach auch der Glanz dut Die 00 
der Verſammlung, das Anſehen der abgeorbneten Staatsmänner und Rec erdn 
gelehrten. In der ftattlihen Zahl von Diplomaten, politiſchen Gefchäftsträgern 

- und Agenten waren bie bervorragendften: Fabio Chigi (nadımald Papft 
Alegander VIL.), der päpftliche Botſchafter, der mit dem venetianiſchen Ge⸗ 
ſandten Contareno die Vermittelung zwiſchen Frankreich und dem Kaifer 
führte; die Laiferlichen Gejandten Graf Iohann Ludwig von Rafjau und 
ZIſaak Bolmar zu Münfter, zu Osnabrüd der Graf Maz von Traut- 
mannsdorff, Ferdinands erfter Miniſter und gleich den beiden andern Gon- 
vertit, deſſen maßvolle und verftändige Rathſchlãge den Frieden mefentlich beför« 
derten, aber auch feine baldige Abberufung auf Betreiben ber mit feiner Nach 
giebigkeit unzufriebenen Jeſuiten bewirlten; für Frankreich der Graf D’Anang, 
der unermüblihe, gewandte und feingebildete Unterhändler, der feit mehr als 
zwei Jahrzehnten an allen europäifchen Höfen in diplomatiſchen Gefchäften ver- 
fehrte, und der geiftreiche aber anmapende Abel Servien, Graf de In Roche 
des Aubierd. Um die häufig geftörte Eintracht zwiſchen beiden berzuftellen und 
durch den Glanz feines Ramens und Auftretens die franzöſiſche Krone würdig 
zu vertreten, wurde ben berufsmäßigen Staatsmaͤnnern ein Prinz bon Geblüt 
in der Perfon des Herzogs von Longuebille hinzugefügt. Schwedens Sache 
vertraten Johann Ogenftierna, feinem Vater, dem Reichskanzler, an Energie 
und Großartigkeit der politifchen Entwürfe nicht gewachſen, aber von verftänbigem 
Einn, und Adler Salvius, eine ſchleichende ränfevolle Ratur. Reben diefen 
Botſchaftern erſten Ranges, die den von den anbern vielbeneibeten Titel „Egcel« 
Ieng“ führten, bewegte fih eine bunte Schaar Meinerer reichsftändifcher Geſandten 
und Agenten, bie katholiſchen meift zu Münſter, die evangelifchen zu Osnabrüd, 
durchgängig kenntnißfeſte Doctoren ber Rechte, die aber vergeblich mit dem Ge⸗ 
wicht ihrer Gelehrſamkeit gegen ben erbrüdenden Einfluß der folgen Herren vom 
hohen Adel, der prunfenden Vertreter mächtiger Höfe anlämpften. Unter ben 
reichöftändifchen Gefandten ragten herbor: Adam Adami, der gemeinfame 
Vertreter ber Meichöprälgten, der Verfaſſer werthvoller Aufzeichnungen über 
den Frieden, der braunfchtweig-lüneburgifhe Gefandte Jacob Lampadius, 
ein namhafter Staatsrechtslehrer (‚,De republica Romano-germanica‘‘) 
u. A. Schon übertwog auch im diplomatiſchen Verkehr die leichte und gewandte 
frangöfifche Art, wie fie das Seitalter Ludwigs XIV. kennzeichnet, vor ber 
ſchwerfäãlligen deutſchen Wiſſenſchaft, und die franzöfifche Sprache begann da⸗ 
mals den Unfprud zu erheben, das Organ ber internationalen Verhandlungen 
zu werden, wenn gleich das offizielle Mittel der Verftänbigung noch immer die 
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lateiniſche Sprache war und die amtlichen Aktenftüde im bie ungelenten For⸗ 
men ber von elaffiichem Wohllaut weit zurüdgelonmenen Aede Cicero’& gegoffen 
wurden 
— Auch nachdem endlich die Unterſchriften unter die Friedensinfirumente ges 
"fegt waren (24. Det. 1648), verging noch geranme Beit, ehe alle Exchwierigfeiten 
und Bedenken gehoben waren, welche ſich über die Briedensezerution, die Ab- 
dantung des Kriegsvoltes, die Auswechſelung der Gefangenen, bie Räumung ber 
Feftungen, die Reftitution der Groberungen, die Zahlung der Kriegbentſchädi ⸗ 
gungen u. U. ergaben. Erſt drei Monate fpäter (8. Febr. 1649) erfolgte die 
Auswechfelung ber Ratificationen, und bis ins Jahr 1650 wurden über bie 
Ausführung der Beftimmungen des Friedens Edicie erlaſſen und Receſſe ge ⸗ 
ſchloffen (Rürmberger Priedenserecutionsrerefle vom 23. Gepternber 1649 und 
16. Juni 1650). Um ſchliehlich für die Aufrechterhaltung und Gicyerheit der 
Friedens feſte Schutzwehren zu errichten, wurde verordnet, daß derſelbe als 
Reichögrundgefep in den naͤchſten Reichsabſchied und die kaiſerliche Wahlcapim ⸗ 
lation eingerüdt, jede Zuwlderhandlung mit der Strafe des Landfriedenbruchs 
belegt werden, und alle Theilnehmer verbunden fein follten, den ganzen Inhalt 
gegen einen Jeden zu jchügen und zu vertheidigen; ein bedenklicher Satz, denn 
er ſprach ben fremden Mächten die Garantie fait der gefammten Reihöverfaj- 
fung und damit das Recht fteter Cinmiſchung in die dentfchen Dinge zu. Papit 
Innocenz X. proteftirte gleich Anfangs gegen einen Zrieden, der ohne fein Zu⸗ 
thun über geiftlihe Sachen verfügt babe und den Evangeliſchen Sicherheit für 
ihre feperifche Religion gerähre. Die Bulle „„Zelo Domus Dei“ (publicirt 
om 3. Ian. 1651), welche das Friedenswert verbammte, burfte Freilich in 
Deutſchland niemals befannt gemacht werden. Allein die Jeſuiten waren wäh- 
vend der Verhandlungen und nach dem Abſchluß unabläſſig bemüht, den Brie- 
den zu verhindern oder zu untergraben und zur Erneuerung des gottfeligen Un- 
ternehmen® zu been, welches über Blut, Leihen und Trümmern die Einheit 
ber Kirche zurüdführen wollte. Schon damals ſprachen verſchiedene evangeliſche 
Reichsflände das Verlangen aus, der verderbliche Orden möge aufgehoben oder 
aus Deutſchland verbannt werden. 


Lerritorlale Der weſtfaͤliſche Friede enthielt zunächk fehr bedeutende Territorialderän- 
Peime perungen, wobei zur Befriedigung der verfepiedenen Anſprüche in exfter Linie die 
1 &&weren. fäcularifirten Stifter herhalten mußten. Die Krone Schweden, deren Forderungen 
ſich Anfangs auf ganz Pommern und Schleſten erftredten, erhielt, außer einer Kriegd- 
Boftenentfpädigung von 5 Millionen Thaler zur Befriedigung der Miliz, Borpommern 
mit Rügen und einige Stüde von Hinterpommern mit Stettin, Garz u. a. Gt., der 
Infel Bollin und dem friſchen Haff, dazu die Stadt Wismar bon Wedienburg und 
die Bistyümer Bremen und Verden, in weltliche Herzogthumer verwandelt, ſowie für 
den Fall des Ausfterbens des brandenburgifhen Mannöftammes das Unrecht auf das 
gefammte pommerſche Herzogthum; der Stadt Bremen murde ihre bißherige Reichs · 
freipeit qugefihert. Die ſchwediſchen Befigungen in Deutfpland follten jedoch nicht 
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dom Weihsverband losgeriſſen werden, fonbeen Schweden follte für dieſe Gebiete ein 
deutſcher Keichöftand mit Sig und Stimme auf KReichs · und Kreistagen werben. Um 

vor naqhtheiligen und ungerechten Erkenntniffen der Keichtgerichte gefhüpt zu fein, 
erhielt Schweden dad fonft nur dem Kläger zuftehende Recht der Wahl zwiſchen kteichs ⸗ 
hofrath und Kammergericht, falls diefe Krone wegen ihrer deutfchen Befigungen an 

einem Reichtgericht verklagt würde; auch follte ans den ſchwediſch / deutſchen Landen 

keine Appelotion mehr am Beichögerichte zuläffig fein. Guflad Adolf Hatte einft ger 

fogt: Pommern und die Geeküfte feten „gleich einer Baftion für die Krone Schweden“. 

Iept war ber leitende Gedanke feiner Politit, Erwerbung der Herrſchaft über die Oftfee 

in Erfühung gegangen. — Den Beft von Hinterpommern erhielt Brandenburg, 2) ‚Branben: 
melches auf daß Herzogthum Fraft alter Crboertrage gegründete Unfprücpe hatte, und "" 

als Sompenfation für die abgetretenen pommerfhen Gebietötheile wurden dein Kurfür« 
ſtenthum die Bisthümer Magdeburg, Halberftadt, Minden und Camin als weltliche 
darſienthumer zuerlannt. Magdeburg blieb jedoch noch bis zu dem Tode de dama- 

Üigen Homtniftentors, bes fäcfifcjen Prinzen Auguft (+ 1680) in deſen Beflp, ımd 

die Stadt felbft wurde bei ihrer alten Freihelt belaſſen. — Als Entfädigung für Ws 3) Medien 
mar erhielt Herzog Adolf Friedrich I. von Medlenburg« Schwerin die fücnlartfre Bel. 
ten Pisthümer Schwerin und Mapeburg; die Geltenlinie Guſtrow wurde mit einigen 
Dompfränden in verſchledenen Stiftern abgefunden. Das Haus Braunfhmeig- 
Lüneburg befam als Vergütung für die Coadjutorftellen und die daraus entfpringende 
Anwartſchaft auf die Nachfolge, melde mehrere lieder dieſes Geſchlechtes bereits im 
verſchledenen jener abgetretenen norbdeutfchen Bisthürmer befahen, bie Kldfter Walken ⸗ 

ried und Gröntngen, ſowie das Mecht, abwechſelnd mit einem latholiſchen Viſchof im 
Bisthum Osnabrüd zu ſuecediren. Der natürliche Sohn Guftan Adolfs, Suſtav von 
Bafaburg, den Mer Gihmedentönig Hier zum Bifchof eingefept, wurde mit aner Geld 
fumme abgefunden. HeffensKaffel erhielt für die ſtandhafte Anhaͤnglichteit des 
Landgrafen Wilpelm V. und feiner Witte Amalie Elifabeth an Schweden auf Be- 
treiben diefer und der feanzöfifchen Krone neben einer Geldentſchädigung die gefürftete 

Abtei Hersfeld und die Graffhaft Schaumburg, bie feit dem Tode des Iepten Grafen 
(1640) zwiſchen Heflen und dem Bisthum Minden ftreitig geweſen. — Bayern bileb 4) —B 
im Beige der Oberpfalz und der Qurwurde; die Unterpfalz mit der neugefchaffer Sal 
nen achten Kurwürde und dem Crsfgapmäfteramte, nebft bee Buficherung völliger Res Ban 
ſtitution tm Balle des Erldſchens des baheriſchen Hauſes, wurde dem Sohne bed geädj. den 

teten Pfalggrafen Feiedrih, Karl Ludwig, zurüdgegeben. Die völlige ınneftie nad) 
Mapgabe des Jahres 1618 konnte gegen den entſchiedenen Widerfpruc des Kaiferd 

und der katholiſchen Reihöftimde nicht Burdhgefept werden; wäre doch in diefem Yale 

das Latholifde Uebergewicht im Kurcollegtum wieder aufgehoben worden und Aberdbieß 

das bayerifche Pfandrecht auf Oberöfterreid aufs Reue in Kraft getreten. Markgraf 
Briedri) V. von Baden-Durlad) ( 1659), der Sohn des bei Mimpfen geſchlage ⸗ 

nen Georg driedrich, blieb im Beſihe der Durlachſchen und Hochberg’fchen Gebiete; 

aber auch der Vaden ⸗ baden ſche Landestheil, der einft von der Durlacher Linie in Beſth 
genommen (1595), und troß mehrfacher relchogerichtlicher Erkenntniſſe feftgehalten 
worden, wurde den techtmaͤßigen Erben reſtituirt und erhielt fi bis zum 3. 1771 als 
getrenntes Gebiet. Auch das Haus Würtemberg, das einft dom Prager Frieden 
ausgeſchloſſen worden , wurde jept in allen feinen Beſtzungen ſammt den eingezogenen 
Stiftern hergeftellt. Während derzog Eberhard III. feit der Rördlinger Schlacht in 
Straßburg zlemlid} forgled dahiniedte, hatte der tapfere Befehlbhaber Konrad Wie» 
dethold, aus Heffen gebürtig, die wartembergiſche Veſte Hohentwiel fandhaft und 
erfoigteich bis zum Gnde des Ariegs gegen die Kalferlicen bertheibigt. «u Die Rroke 


1016 €. Dentfhiand nnd die Nadbarfianien. 


9 Sem Bramtrcich im Brichen non Münfier dir belle Gahrit über bie Ghäbte 
‚ Zoel und Farben, Dir fir thetfädlih berciiß feit Dem Sabre 
1552 Befaß, fra De Merädiide im ahcm mb mern Eifab 
mc dem Eundgan, der Etadt Prrifodh, dem 

Tridpte dr. ehren ben ——— 
——— V € Golmar, —— — — 
dan. Reiferöberg, Dberehenheim , im Gregerinihel wub Eürd- 
Wi) cn Ban jr rn Bee nn Erg u ak vn 
unmittelbaren Ubteirn, Grafen, Gerren und Rittern im Gifaf wurde über Verbindung 
mit. dem Reiih umb ihre reichäferie Eirlng vorbehalten. Richt cime Ubtreiung des 
ganzen Gije$, fonbern mur der manmichfadpen ößerucidhifdpen Pieckpungen unb Bodkte in 
Lande wurde jugehanden, Dich ch ; 
Die Belgegeit Icheie, des 
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, fowie die zeifhen Srantreid und Lothringen, deren Löfung 
m den Mufgal ben dep Gongeeien gerchnd merken, blieben unerledigt. 

, die zur Gntfichung des Kriegeb wefentlidh beigetragen, die 
die Donenwörtgiiä: Adtsertlärung, wurden 
nidt georbnet. Der Sülifde Handel führte wenige 
Brincn u neuen Zyätihtiin uud oR am ©. Geptbr. 1666 zu don 
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Eine — Angelegenheit, die ſeit nahezu einem 
ker Heifithe Hausfreit über die Rarbutgſche ächſchaft. 
Gear. eriofen Sandgrafen Zudioig IV. von Barhurg, deb Sohnes won 
möüthigen (} 1604), haderten bie beiden heffifcien Pinien über die Bertheilung der 
Fa Kafel fuchte feine Anfprüde mit Sur 
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u 
deninftrument mit —— wurde. Die Stadi Marburg, Kapenelinbogen, 
Echmaltalden kam danad an Kaflel, Ver Ref der Rrtigen Sande an Darmfadl. 
Mumium __ bgefehen von ben obigen teriteinlen Beränberungen fepte ber Briede eine un 
befpräntte Ammefic und Reftitution nah dem Veſthſtand des Jahres 1618 
feR. Me Beinbfeligkeiten, in Worten oder Epaten, follten vergefien fein und wegen der 
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Schäden und Koften, Die duch den Krieg entflanden, keine Unfprädhe erhoben werben. 
Nicht mur alle Keichtſtände, fondern auch ihre Bafallen und Unterthanen follten in 
Allem hergeſtellt werden, twie &8 vor den böhmifchen Unruhen geweſen, ſowohl in geiſ ⸗ 
Ucpen als mweltfichen Dingen, es beiveffe Länder, Gebiete, Güter, Lehen oder Eigen, 
oder auch Gerechtſame, Würden, Freiheiten und Privilegien. Erzwungene Schuldver« 
fürebungen ober Sontratte follten null und nichtig fein und Riememd, in Anbetracht 
jale und Bermögenseinbußen, weder bei Keichs · noch Territorialgerich ⸗ 
Ve en ren eff weh Bon der Refitution follte nur aus⸗ 
genommen fein, mad ſich nicht mehr herftellen ließ, was vernichtet, niedergerifſen. 
berſchleudert worden, und unfäglid viel war es, was unwiderbringlich zu Grunde 
gegangen und verloren war. Auch hinfichtlich der Gonflöcationen tn den öͤſterreichiſchen 
Erblanden weigerte ſich der Baiferliche Hof hartnädig. die unbeſchränkte Reftitution zur 
aulaffen; man einigte ſich ſchlieblich dahin, daß diejenigen confßcirten Güter in den 
Erblanden zurüderflattet werden follten, melde nad) dem Gintritt ihrer Befiper in 
feindliche KriegSdienfe, nicht aber Diejenigen, welche vorher eingegogen worden. 

Bas die großen religiöfen Fragen betrifft, fo beflätigte der Osna- 
brüdjäpe Friede, der, bieje Artifel allein entfielt, zunächt feierlich den Paffauer ”" 
Bertrag wab ben Augsburger Religionsfrieben, been Rechtögültigfeit ofne päpft« 
liche Zuſtimmung die Jefuiten mit immer fteigender Heftigfeit beftritten, und ſchloß. 
die alte Streitfrage endlich loͤſend, ausbrüdfich auch die Reformirten in die den 
„Augsburger Eonfeffionsvermanbten" gewährte Rechtäftellung mit ein. - Hinficht- 
lich der Stellung der beiden Velenntniſſe zur Reichsverfaſſung wurde der Grund» 
ſaß ber vollfommenen gegenfeitigen Gleichheit anerkannt, fo bap- bei Reichs · 
gerichten, Neichödeputationen und ambern Reicheinſtitutionen Katholiſche und 
Evangeliſche in gleicher Anzahl vertreten fein follten. Um auf ben Reichstagen 
eine Schußwehr für bie evangelifde Minorität aufzurihten, wurde, wie wir 
unten noch näher erfahren werben, die Stimmenmehrheit in Religionsfachen und 
allen Ungelegenheiten, too bie beiden Vekenntniſſe fid) in zwei Lager trennten, 
ausdrũcũch ausgeſchloſſen und nur gütlicher Vergleich zugelaſſen. — Die Strei ⸗ 
figfeiten zwiſchen Katholiſchen und Evangeliſchen über den Befip der geift« 
lien Stifter und Güter wurden durch Aufftellung eines Rormaljahrs aus« 
geglichen; man einigte fi) nad; langen Verhandlungen auf das Jahr 1624. 
Balls nicht im Frieden über ihre künftige Verwendung eine andere Beftimmung 
getroffen werben, follten alle geiftlihen Stifter in dem Neligionsverhältniffe und 
Befipftande bleiben oder reftituirt werden, in welchem fie fi am 1. Januar 
1624 befunden. Wer an jenem Tage im factiſchen Befipe einer geiftlichen Stif- 
tung, einer mittelbaren oder unmittelbaren, geweſen, der folle fürderhin darin 
verbleiben, Katholiſche ſowohl als Evangelifhe. Damit war das Reftitutions- 
edict vom Jahre 1629 aufgehoben und auch der alte Streit über den geiftlichen 
Vorbehalt erledigt, indem nun felbftverftändlich die künftige Religionsverände- 
rung eines geiftlichen Würdentrãgers den Verzicht auf feine Stelle in ſich ſchloß. 
Auf dieſe Weiſe beugten die Katholiſchen dem weiteren Abfalle geiftlicher Bür- 
fen zum proteftantiichen Glauben vor und ließen die Anſprüche auf Bänder und 


est. 


1015 C. Teutigland amd dıc Nahbarkeaten. 


Gebicte fahren, in Denen Doch feibRt das Mefitntiembediet nicht mache nermedh 
hatte, das feflgamurzelie Evangelium zu umterbraden. So bischen Lũbec 
Magdeburg, Bremen, Verden, Halberſtadt, Meihen, Naumburg, Merieburz. 
die brandenburgifcen Bistümer, Minden, Echtwerin, Rafeburg, die Abtei 
Hasfeld, Dueblinburg, Herford, Ganderöheim u. a. bauerub in preteantı- 
lanbfäffige Prälaturen geworben. ®er weitame größte wub bedemienbfie Theil 
der geiflihen Territorien und deren mächtige Stellung in der Reichöverfofung 
blieb den Katholiken erhalten. — Pie geiſtliche Gerichtsbarkeit, aamentlich in 
Cheſachen, und die biſchöflichen Diõceſanrechte über wangeliihe Reihsitände 
ab ihre Unterthanen werben aufgehoben. 


dumte: ud in den eingeinen Zerriiorien gewährte der Friede den Guungeäifcen den 
u. freie Beti, ruhigen Befig aller bis zum 1. Januar 1624 eingejogenen oder teformirten 
Wenöbbeng. Güter und Inftitute, entzog aber auch diejenigen, weidhe zu diefer Zeit mod in den 
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der Untertganen regelte der Brieden. Hierfür wurde cbeufalls das Jaht 
1624 als entſcheidender Termin angenommen, alfo daß andersgläubige Unterthanen, 
melde im jenem Jahre ihren Gottetdienft gehabt, denfelben ferner behalten follten 
Gegen den Befipftand des Jahres 1624 follte kein Landeöherr die Religionsübung 
feiner Unterthanen befränten ; nur auf die unterdrüdten öfterreidhtfchen —e 
wurde dieſe Kegel nicht angewendet. Unterthanen, welchen das Rormatjahr keine Keli 

gloudſibung ſicherte, zur Auswauderung zu zwingen, blieb ein Baht der ———— 

dod) follten fie, wenn fie geduldet wurden, in ihren bürgerlichen Werten und Ehren 
feinen Rachtheil leiden, und ihnen Hausandacht und der Beſuch ded Gottesdienkes an 
benadibarten Orten geftattet fein. Der Reichöritterfpaft wurde in religiöfen Dingen 
diefelbe Kechtsſtellung gegen ihre Unterthanen eingeräumt wie den Reichöftänden. Auch 
für die Keihsftädte follte das Rormaljahr 1624 gelten und für folde von gemifchten 
Belenntnip wurde Religionsgleihheit im Beſchung der obrigleitlicen Gteilen vorge: 
fägrieben. Hinfiätlich des Verhältniffes zwiſhen Meformirten und Sutheranern wurde 
noch ausdrüdtic feitgefept, daß ein reformirter Sandeöherr in einem Iutherifchen Lande 
oder umgekehrt zwar feinen Glaubenögenoffen freie Religionsübung zu geftatten berech⸗ 
tigt fd, den Unterthanen anderer Gonfeffion aber weder ihre Öffentliche Keliglons · 
übung benehmen, noch in ihren bisherigen Kirchenordnungen etwas ändern, noch ihre 
Richen, Schulen und deren Einkünfte feinen @laubendgenofien zuwenden oder jenen 
Brediger anderer Sonfeffion aufdrängen folle. Doch murden keincöwegs alle Bweifel 
und Unfiderheiten über das Berhältnip ber Iandeöherrlihen Gewalt zum religiöfen 
Bekenntniß durch den weſtfäliſchen Frieden vollftändig befeitigt. So erhob fich glei 
auf dem naͤchſten Reihstage, im Jahr 1654, der Streit über das fogenannte „Ei» 
multaneum“, d. h. die Frage, ob an einem Orte, wo in dem Entſcheidungtjaht 
1624 nur die evangelifche Religion In Uebung geweſen, ein Tatholifcher Landethert 
daneben die Uebung feiner Religion einführen fönne. Der Isriede hatte in dem Ver ⸗ 
haͤltniß der Reformirten und Lutheriſchen eine folde Beſtimmung ausdrüdlich fefgeicht. 
Dagegen ordnete er nur ald Ausnahme an, daß cin katholiſcher Randeöherr, der ein 
ehedem verpfändeteß Land, worin während der Pfandſchaft die evangelifche Religion 
Eingang gefunden, wieder einlöfe, in diefem Lande felnen Gottesdienft aufs Reue ein» 
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qufügren bereihtigt fei. Der meftfälifhe Bricde flellte e8, in dem dall dap Gere und 
Land einerlei Religion waren, Im die Befugnip der andeöherrlichen Gewalt, aud) eine 
andere Beligionsübung zuzulaſſen; wenn aber Landesherr und Unterthanen verſchiede ⸗ 
nen Belenntnifies waren, fepte er das Normaljahr 1624 feft, nad) dem ſich der Stand 
der Religtonsübung zu richten habe. Wenn alfo an einem Orte im Jahr 1624 nur 
einerlei Bottesdienft gemefen und nunmehr ziveierlei zugelaffen wurde, fo lief dieſe 
Einführung des „Simultaneums“ unftreitig dem Geifte des Friedens zuwider, allein die 
tatpolifcge Renction bediente ih in der Balge dieſes Mittels zu ſehr erfolgreicher Pro« 
paganda und Beeinträchtigung des ebangeliſchen Glaubens in proteftantifhen Ländern, 
die unter einen Tatholifchen Landeöherrn kamen, ohne daß eine authentiſche und bin⸗ 
dende Erfärung über den Sinn des Friedens in dieſer Hinficht erfolgt wäre. 


2. Die deutſche Reichsverfaffung. 


danf Jahrhumderte vor der Beit, von der wir fpredjen , lief ein Propheten, Die er 
wort einer niederfäcflichen Romme um: „Es werden bie Kaiſer von ihrer alten var Rad Fri 
Hoheit berabfteigen , ihr Seepter wird zerbrechen umb niemals wieder bergefteiit 
werben. Der Berfall des Reiches wird kommen und jedes Vol und jedes Land 
wird fi) einen König feßen und ſagen, das heilige Reich brachte uns mehr Laſt 
als Ehre‘. Wenn je in der deutſchen Geſchichte, jo war dies Seherwort erfüllt 
in der Periode nach dem Dreißigjährigen Kriege, in den ſtaatsrechtlichen Zuſtan 
den Deutfchlands, wie fie ber wetfälifche Friede geſchaffen. Die Anftrengungen, 
welche noch einmal das Haus Haböburg gemacht, die monarchiſchen Beftand. 
theile der Reicheverfaffung zu beleben und zufammenzufaffen, waren für immer 
geſcheitert; als Herrſcher des weiten öͤſterreichiſchen Ränbergebiets, nicht als 
Träger der heiligen Krone des Reihb , ſprachen fortan die Raifer ein gebietenbes 
Wort auf ber Weltbühne. Die Gentralgewalt war vernichtet, der beutfche 
Reichöftent aufgelöft. Bon num an twanbelte jebes beutfche Territorium feine 
eigenen Wege, die Reicheftandfchaft ſchloß ſich nach Innen und Außen zur vollen 
Bandeshoheit ab, und je weniger alle dieſe unzähligen fürftlichen , geiftlichen, 
ſtãdtiſchen, ritterſchaftlichen Gebiete bie innere Fähigkeit der Staatsbilbung be» 
faßen, um fo traurigeren und unwürdigeren Zuftänden ging das zerbröckelte 
deutfche Gemeinweſen entgegen, zumal in einer Zeit, wo ſich allenthalben der 
moberne, fteaffeentralifirte nationale Staat über die ungebundenen politifchen 
Bildungen des Mittelalter erhob. Die ſtaatsrechtliche Form, wie fie der weſt⸗ 
faäliſche Friede für Deutfchland ſchuf, entſprach ganz dem Zuſtande, wie ihn die 
Politit der fremden Kronen, insbefondere der franzöͤſiſchen, erftrebte; ein zur 
ernften Gegenwehr, zu gemeinfamen Unternefmungen fo unfähiger Rachbar 
war ja ein überaus gümftiged Biel für Die Eroberungsfudht, die aggreffiven Ge⸗ 
tüfte,, denen die framzöfifche Politik feit ben Tagen Franz' I. buldigte. Bald 
fehlte es nicht an Gelehrten, wie Caſſan und Aubery, welche das Recht ber 
franzöftfcgen Krone auf den größten Theil Deutſchlands geſchichtüch und wiffen- 
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ſchaftlich zu begründen ſich erdreifteten. Wir werden im Verlaufe der folgenden 
Darftellung fehen, wie das Deutichland des weſtfäliſchen Friedens unter den 
ſchrankenloſen Uebermuth diefer mächtigen und gewaltthätigen Monarchie zu lei» 
den hatte. Die Hand der Fremden ift denn auch auf jeder Seite des Friedens⸗ 
vertrag zu erkennen. freilich wurde in ben weſtfäliſchen Stäbten nichts durch ⸗ 
aus Neues geſchaffen; ed war eine jahrhundertelange Entwidlung, die bier 
veichögefegliche und völferrehtliche Anerkennung und Befiegelung fand. Die 
eonföderative Ratur des Reichs war auch ſchon vorher eine praktiſch und mwiffen- 
ſchaftlich feftgeftellte Thatſache, und bie Verfuche Karls V. und Ferdinands II., 
das monarchiſche Prinzip wieder zur Geltung zu bringen, zeigten nur, wie feft 
der deutiche Staatenbund bereit gewurzelt war. Wo das Reich fortan noch als 
politiſche Einheit auftrat, war e8 nur in.der Form einer Affociation der einzel» 
nen Landesherren. Das höchſte Reichsgericht beruhte auf ſtändiſcher Grundlage, 
das Reichsheer beftand aus einer Bereinigung landesherrlicher Gontingente, 
das Reichsfinanzweſen war auf die Beiträge und ben guten Willen der Reichs⸗ 
fände gegründet. Das Reich als ſolches befaß nicht einen einzigen Soldaten 
und nur wenige taufend Gulden jährliher Einkünfte. 

gings Roc lief der deutſche Staatenbund der Form nach in eine monarchiſche 

Reale Spige aus; allein in allen wichtigen Regierungshanblungen war der Kaifer an 
* die Bufimmung und Mitwirkung der Geſammtheit der Stände gebunden; bei 
Kaiſer und Reich rubte die höchſte gemeinfame Staatsgewalt, das Imperium. 
Die Schranten, welche ſchon früher Geſeß und Herkommen aufgerihtet gegen 
die felbftherrlihe Ausübung ber Hoheitörechte des Reichs von Seiten des Kai- 
ſers, wurden im weſtfäliſchen Frieden in klarer und beftimmter Baffung ale 
Reichögrundgefep erneuert: „Die Reichöftände follen ohne Widerſpruch in.allen 
Berathſchlagungen über Reichstagsgeſchaͤfte eines freien Stimmrechts ſich zu er« 
freuen haben, befonderd wenn es darauf anfommt, Gejepe zu machen oder zu 
erflären, Krieg zu führen, Steuern aufzulegen, Werbungen oder Einquartierun- 
gen von Solbaten zu veranftalten, neue Beftungen in ber Stände Gebieten au- 
zulegen, Frieden oder Bündniffe zu ſchließen oder anderes dergleichen vorzuneh · 
men“. So beruhte die geſammte Reichsverfaſſung auf dem Einverſtändniß des 
Kaiſers und des Reichttags; keiner von beiden konnte die Hoheitsrechte, welche 
die Geſammtheit noch beſaß, allein ausüben. Die „Comitialredhte” des Kaiſers. 
d. h. folde, die ex in Gemeinſchaft mit den Ständen ausübte, waren an ſich 
bedeutend genug. Noch konnte ohne ihn fein Reichsgeſeß fanctionirt und publi- 
art werden, fein Reichstagsbeſchluß Gefepeökraft erlangen; noch immer galt er 
als Haupt und Beſchũtzer der Reichsgerichte, noch immer hatte er die 
in Krieg und Frieden nad) Außen, noch immer übte er die lehnsherrlichen Rechte 
des Reiches aus. Allein wenn einerfeits die Ausühung aBer diefer Machtbefug · 
niffe an die Mitwirkung der Neichöftände gebunden und dem fouveränen Willen 
des Kaiſers entrüdt war, fo ſchwanden in Wirklichkeit dieſe Hoheitsrechte der | 
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Kaiſerkrone noch weit mehr durch die Thatſache, daß überhaupt das politiſche 
Leben in Deutſchland laͤngſt nicht mehr von ben abgeſtorbenen Organen der 
Centralgewalt geleitet und beeinflußt wurde, ſondern daß gegenüber der ſelbſt⸗ 
herrlichen und trogig abgefchloffenen Landeshoheit die Machtvolltommenbeit des 
Einheitäftantes felbft, mochte fi nun, der Kaifer oder ber Reichstag als deren 
dorzüglichften Träger betrachten, zu einem weſenloſen Schatten berabgefunten 
tar. Im Wahrheit änßerte ſich in ben Iepten Jahrhunderten des Reichs die 
einftige fonveräne Machtfülle des Kaifers in rein formalen Dingen und in einer 
Reihe wenig bedeutender Befugniffe, nichtiger Reſervatrechte“, aus bemen die 
Neichöpubliciften mit geringem Exfolg ſich bemühten, die monarchiſche Ratur des 
deutſchen Staateweſens herzuleiten, in der Bejepung einiger Stellen bei den 
Reichsgerichten, in der Verleifung von Privilegien , wie des Zoll», Stapel» und 
Münzrehts, in Standeserhöhungen und Adelstiteln, in der Beftätigung landes⸗ 
herrlicher Hausgeſetze, in der Präfentation bei geriffen geiſtlichen Pfeünden, wo 
eine ſolche Herkommens war w. dergl. Buben gehörte auch zur Ausübung 
mancher diefer Rechte die kurfürſtliche Einwilligung ; das Recht, uneheliche Kinder 
zu Iegitimiren und Verbrecher zu begnadigen, nahmen die Landeöherren fo gut 
mie der Kaifer in Anſpruch; auf Schritt und Tritt ftanden ferner das Herfommen 
und wohlerworbene Rechte einer freien Machtäußerung hemmend im Wege. Die 
Einnahmen, die das Reich feinem Oberhaupte gewährte, waren äußert gering, 
nachdem bie Reichs domãnen längft ſammtlich abhanden gekommen waren; man 
berechnete fie in ben legten Beiten auf noch nicht 14,000 Gulden, Beiträge ber 
Iuden und einzelner Reichsftädte, 


Mit dem Verfall des Kaiſerthums hielt der des andern Trägers der Cen- 2 a. 


tralgewalt, des Reichstags, gleichen Schritt. Aus den ftarren Formen biefer 
Berfammlungen, wie fie Geſeß und Herkommen aufgerihtet, verſchwand in ben 
Zeiten nad dem Kriege mehr und mehr jeder friſche Lebenshaud. Für die 
früher ſchwankende Berechtigung zu Si und Stimme wurde jept obſervanz · 
mäßig eine fefte Norm aufgeftellt. Haftete vorher die Stimme an der Perſon 
bes Fürften, fo daß bei ändertheilungen jeder vegierende Herr ein Botum 
führte, bei Vereinigungen mehrerer Fürftenthümer in Einer Hand doch nur 
Eine Stimme zugelaffen wurde, fo wurde jet der Grundfag geltend, dab Siß 
und Stimme auf bem Lande hafte und fomit bei Theilungen und Vereinigungen 
bie Stimmenzahl fi nicht verändere. .Der Reichstag vom Jahr 1582, einer 
der lepten zahlreich beſuchten (S. 783), wurde als Rormaljahr für die Stim- 
menführung angeſehen; die Pfalggrafen bei Rhein, bie Herzöge von Sachſen 
führten ſeitdem je fünf Stimmen, weil in jenem Sabre fo viele regierende Her⸗ 
ten vorhanden waren, während z. B. Anhalt troß nachheriger Theilungen nur 
ein Votum befaß. Stimmen, die vor 1582 erloſchen waren, wie bie der Her⸗ 
zöge von Bähringen, Meran, Steiermark, Kärnthen, wurden nicht fortgeführt, 
wohl aber die der fpäter eingegangenen Bürftenhäufer, wie Senmeberg (1583), 





1032 ©. Deutfhlend und die Rachbarſtaaten. 


Yommern (1637), Beuchtenberg (1646), Lauenburg (1689). Auch das Recht 

des Raifers, Reihöftände zu ernenmen, wurde jept ſehr beſchränkt. Als Ferdi ⸗ 

nand III. auf feinem erften Reichötage (1641) die nenen Fürſten Hohenzollern, 

Eggeberg und Lobkowiß in den Bürfenrath einführen wollte, weigerten fidh die 

Stände, bie beiden leßtern aufzunehmen, welche als bloße öfterreichif—e Land- 

faffen eine unmittelbaren Güter im Heide befäßen. Erſt 1654 wurde der 

Rachiveis vom ber Erfüllung dieſer Bedingung geliefert und zugleich eine Anzahl 

anderer wener Fürften, Saim, Dietrichſtein, Piccolomini, Auersperg. Raflau- 

Hadamar und -Dillnburg eingeführt. Seit ber Wahllapitulation Berdi- 

nands IV. (1653) wurde gegen die fernere Bulaffung von „Perfomaliften" und 

Öfterreichifchen Landſaſſen die Beſtimmung getroffen, daß der wirkliche Befip 

einer für die dingliche Grundlage der Reichsſiandſchaft gerügenden Iummebiat- 

herrſchaft und die Auftimmung der Reichecollnien der Introduction neuer 

Stände vorangehen můſſe. 

Diele Go mar der Behand der drei Keichbcollegien vach dem Peleden ein ziemlich con ⸗ 

SEN. Ramter: 1) Das Turfürliche Collegium zähfte feit der Wicderperfellung der Pia 

acht Mitglieder, unter melden der Kurfürft von Mainz das Dirertorium führte. Doch 

ai Böhmen, deflen Stimme Jahrhunderte lang factiſch geruht, erft im 3. 1708 

feierlich „readmittirt” und zugleid die (1692) geſchaffene neunte Kur des Haufe 

Fürfen, Braunſchweig » Lüneburg anerfannt. 2) Der Reigsfürftenrath zerfiel in die 

geiftlicge und die weltliche Bank, unter welchen die Abſtimmung ven einer Stimme zur 

andern werhfelte. Uuf der geiflihen Bant ſaßen (eine der vielen Sonderbarkeiten des 

Keichsſtaatsrechts!) Defterreih und Burgund; jenes alternite mit dem Etzbiſchof von 

Salzburg im Vorſih; darauf folgte, wenigſtens dem Ramen nad, der Erzbiſchof vor 

Bifanz (Befangon) , dann der Hoch und Deutſchmeiſter, einundzwanzig gefürftete Bifchöfe. 

neun gefürftete Brälaten mit Birilfimme, und endlich die beiden Curiatſtimmen der ſchwä ⸗ 

biſchen und rheiniſchen Brälaten. Auf der weitligen Bank ſaßen die Kebenlinlen der 

turfücklicgen und die alten und neuen fürſtlichen Häufer; dazu kamen dann Die Gtim- 

men der im weftfälifhen Frieden fäcularifirten Erz» und Höchſtifter, endlich die Bier 

Grafenbänke, die metterauifehe, ſchwäbiſche, fränkiſche, weſtfäliſche, mit ihren Curiat · 

fimmen. Der Fürſtenrath zählte, mit mannidfachen Mbänderungen, etwa hundert 

Stimmen, von denen fünfundfünfzig entſchleden tatholifd waren. 3) Das Collegium 

Reimepänte. der Reichsftädie, einumbfänfgig an Bahl, zerfiel In die rheiniſche umd die ſchwäbiſche 

Bau, und jede Stadt hatte eine Birilkimme. Das Direstorium führte diejenige Stadt, 

wo der Reichstag gehalten wurde, in der Folge immer Regensburg. Während die 

höheren Sollegien den Städten früher nur eine beratpende Stimme hatten einräumen 

wollen, fepte der weſtfäliſche Frieden feft, daß den Meihäfädten gleich den andern 
Ständen ein entſcheldendes Stimmrecht zukomme. 

Ses au · Die Einberufung des Reichstags und die Aufftellung der Propofitionen“, 

RnDG- }, h. der Berathungkgegemftände, war Sache deb Kalferd. Boch maren Die Beihb- 

fände weder an die Orduung der kaiſerlichen Borlagen gebunden, noch hatten fie 

der felbftändigen Initiative entfagt. Die Beratfung und Abftimmung der Collegien 

mar gefondert. Erſt ſuchten ſich die beiden höheren, das kurfürftlige und daß fürftlice, 

durch Re» und Gorrelation über einen gemeinfamen Schluß zu einigen; mar dieß ger 

kungen, fo wurden die Reihöfäbte zugezogen, und dur Uebereinſtimmung der drei 

Gollegien dam ein Reihögutadpten zu Stande, welchet buch die kaiſecliche Ratikcatiou 
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zu einem Keichtſchluß wurde. Das alfo Bereinbarte wurde dann ald Heichsabjchied 
publicirt. Unter den Gollegien felbft galt keine Stimmenmehrheit; mar eines vom 
diefen dreien mit den beiden andern ziviefpältiger Meinung, fo kam ein Keichsſchluß 
überhaupt nicht zu Stande. In den einzelnen Gollegien galt zwar Stimmenmehrheit ; 
ausgenommen waren jedoch: - 1) Meligionsfadhen; 2) alle Fälle, wo die Stände nicht 
ala ein Gorpu& beteachtet merden fonuten, d. h. wenn von den Rechten der Einzelnen 
die Rede war; 3) wenn die Reihöftände ſich der Religion nach trennten und zwei Par 
teien bildeten , die Frage mochte auch mit der Religion au und für ſich nichts zu thun 
haben (Itio in partes). In allen diefen Fällen ſollte nad) der Beftimmung des weite 
faͤliſchen Briedens allein gütliche Vergleichung den Streit entſchelden, ohne die Mehr« 
heit der Stimmen zu achten. Richt nur in Beligionsfaden mar damit Die Ueber ⸗ 
ſtimmung der ebangelifgen Minorität auf dem Reicötage ausgeſchloſſen, fondern auch 
m politifchen Sagen, welche durch die Trennung der beiden Religionen fi als im 
ausſchließlichen Intereffe des einen Belenntniffes liegend Tundgaben. 

Bar ein raſcheres Handeln erforderlich, fo waren fehon früher vom Reichötage Neisanenu 
Deputattonen gebildet worden, welche regelmäßig aus fünmtlihen Kurfärften und fationen- 
einer Anzahl von andern Reihöftänden zufammengefept waren. An die Stelle diefer 
„ordentlichen Reichöbeputation“ traten feit 1662 die außerordentlichen, welche nach freiem 
Srmeflen von den Ständen gewählt wurden und hinſichtlich der Bahl und Befugnifle 
jedesmal fi nach einem befondern Keichsſchluß richteten; doch mußte auch hier nach 
Anordnung des weſtfaͤliſchen Sriedend die Religionsgleichheit beobachtet werden. 

Eine entfejeidende Wendung trat für den Reichötag cm, als er im Jahr 1663 Der vermas 
permanent in Regensburg beifemmen biich und nun nicht mehr von den Bürften dere Artur" 
ſonlich, fordern von ftändigen @efandten befuct wurde. Die Weitläufigleiten und genssurg. 
dormlichkeiten, die bon ber Infruction und Vollwatht bis zur Bollendung eines 
Keichoſchluſſes bei etwa dreißundert fchlaffen, gleichgültigen oder widerwilligen Reichs ⸗ 
ftänden ſich ergaben, machten die Verhandlungen dieſer Verſammlung, welcher vor 
dem Kriege no ein großeß politiſches Gewicht beimohnte, in dem Jahrhundert nach 
dem Brieden zum Berebild einer gefepgebenden und regierenden Macht. „Da Hunderte 
don politiſch todten und daher eiferfügtigen und mißtrauifchen Meichöfländen zu ſtim · 
men hatten, fagt Perthes, da für jede neue Unordnung in jedem Reichscellegtum, um 
deffen Ja zu erhalten, ſich eine Majorität gebildet haben mußte, da ferner alle drei 
Reihscollegien, das der Kurfürften, der Fürſten und ber Städte, übereinftimmen und 
endlich auch der Kaifer einwilligen mußte, um einen fogenannten Reihöfchhuß hervor ⸗ 
zurufen, fo mar es faft eine Unmoͤglichkeit, daß für bie gemeinſam Beutfchen Ungele ⸗ 
genheiten jemals eine fräftige und belebende Anordnung getroffen ward. Die kaifer« 
tigen Bahlcapitwlattonen und ber weſtfaliſche Frieden, ſowie die politiſchen Bebürfuiffe 
Deutſchlands, hatten dem Gefandtencongreß zu Regensburg Angelegenheiten von höch ⸗ 
ſter Wichtigkeit für die Reichöconföderation zur Beratyung und Erledigung vorgelegt ; 
aber nur felten wurden fie in anderer Weiſe a8 auf dem Anſagezettel zur Sproche ger 
bracht und dann durch den Veſchluß befeitigt: Stände wollten ſich baldigk nit Weg⸗ 
räumung der betreffenden Webelftände befchäftigen. Ram wirklich einmal ein Rrichd« 
ſchluß don einiger Bedeutung zu Stande, fo mar es längfi Reichöherkommen gewoeden, 
die Reidjögefepe entweder gar nicht zu befolgen ober Ihre Wefolgung doch nur alß einen 
Het der Gnade zu betiadhten.* tatt ernfler Webeiten behandelte dan der Beichätag 
die erbarmlichſten Dinge, Etikette · und Geremoniellfragen, Rang» und Titefangelugens 
heiten mit einer geradezu läcerlichen Geümdlikeit. Gin berühmter Streit, der bie 
Regenöburger Gefandten mehr als bie wichtigſten Fragen der Pohtit befehäftigte und 
aufregte, entfpann ſich 3. B. darüber, welcherlel Vertreter auf grünen oder auf rothen 
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zu My des Mache Yllem. 66 Baar Fühfichlich Der Meiihltng 
feibit mem Ders Deutfchen: Meichökündens Tanann mehr befieft. vom Dem Gemmiben aber ımıt 
offen uber beimnbeit murbe. 

Meat Bir Die Organe der Reichögervnit mach Dem weilfürijchen Anzeden das Diih 

dee Berralls umb der Chmmurht Darheten, fü nah cher Mebermegen auf deu 

Mnatlichen Ihärigfeit noch die Aede fein Annie, zumächtt im Ju ſti zweſen. Die 

alte Rehtsanicauung, da der König der höchne Richter um Anh, Die Duelle 


Küng yußzab. Giufsinfich der Wirtelberen mer jede Thpelleriun ax Bir Beuhs- 
geice in Srinrinaffachen enögerälsffer, und in Eimlfachen —— 
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Zribunal, deffen Furidiction bie größeren Zerritorien ſich altmählih zu entziehen mr 
ten, das niemals volljählig und regelmäßig befoldet war, dad der Beftchung und . 
Varteilichkeit Thür und Thor öffnete, bei dem im Laufe der Jahre viele taufende vom 
unerledigten Prozeffen aufliefen, bei dem die Bifitationen eine bodenlofe Gorruption 
zu Tage brachten, bis diefe felbft einfehliefen und unterblieben, ein ſolches Tribunal 
artete allmählich zu einem wahren Zerrbild aller Mechtöpflege aus. Auch hinfichtlich des 
ReihsHofrathö, defien mit dem Kanmergericht concurrivende Gerichtsbarkeit der 
Kaifer ald dad Balladtum feiner Iuftizoheit betragstete, wurden tm Frieden anige 
Reformen angeordnet, und enbli die bielbeftrittene Gerichtsbarkeit dieſes Eollegiums 
reichsgrundgeſehlich anerkannt. Die Prozeßordnung des Kammergerihts wurde auch 
auf ihn übertragen und dann mit einigen Abänderungen als „Reichöhofrathsorbnung“ 
publieirt; auch in diefem auöfchließlih vom Kaifer ernannten Gerichte wurden einige 
evangelifcye Beifiper angeftelt, freili nit genug, um, wie das Briedensinftrument 
mollte, die Karität zu wahren. Dem Kurfürften von Mainz wurde daB Kecht der Bir 
fitation zugeſprochen und als Rechtsmittel für Parteien, die fi) widerrechtlich benach- 
theiligt glaubten, anftatt der beim Kammergericht üblichen Rebifion die Appellation an 
Baiferliche Majeſtat und die nochmalige Prüfung ihrer Sache durch andere Räthe ein 
geräumt, Reformen. die allerdings zum großen Theile auf dem Papier blieben oder in 
verfümmerter Geftalt ind Leben traten. Mit der reichsgrundgeſehlichen Anerkennung 
des ReichshofrathS wurde auch deffen mit dem Rammergericht völlig concurrirende Ges 
richtabarkeit nicht mehr beftritten, fo daß die Wahl unter beiden dem Kläger oder 
Appellanten freiftand. Cine audſchließliche Surißdiction übte der Keichshofrath nur im 
allen italieniſchen Sachen, in Brozefien, wo es fi um Abſprechung ganzer Keichslehen 
handelte, und in allen Criminalſachen der Reidunmittelbaren. Im einzelnen Bällen 
ſollten ferner die Parteien von den Reichsgerichten an den Keichstag vertiefen erden, 
fo wenn über den Sinn der Reihögefepe ein Biweifel entftand oder wenn unter dem 
Kichtern beider Gonfeffionen eine Meinungsverfiedenheit eintrat, fo daß ſaͤmmtliche 
tatholiſche Stimmen fämmtlien ebangeliſchen gegenüberflanden. Ueber die Achto— 
erflärung von Reichöftänden und die Entfegung von der Landeshoheit, die während 
des Kriegs anftatt des früher üblichen „Bürftenrechts“ lediglich aus kaiſerlicher Willkür 
oder hoͤchſtens durch einen Spruch des Reichshofraths erfolgt mar, follte nad) der Bes 
fimmung des Briedens ber näcfte Reichötng eine Entfcheidung treffen. rk im Jahr 
1711 kam jedoch hierüber ein Reihsfhlup zu Stande, wonach die Reichögerichte zwar 
den Prozeß führen, das Urtheil aber vom gefammten Reihötag gefällt und im Ramen 
des Kaiferd verkündet werben follte. 


Die traurigfte Seite der gefammten Reichtveraffung mar unftreitig das Aeietriege, 
Kriegsmwefen. Kur im Balle eines Reichskriegs aus den amufammenpän. "" 
genden und ungleihmäßigen Eontingenten ber einzelnen Stände gebildet, ohne 
übereinftunmende Bewaffnung, Disciplin und Uebung, von gegenfeitiger Miß⸗ 
achtung und Eiferſucht erfüllt, im Augenblide der Roth erft bunt zuſammen ⸗ 
geroürfelt und der einheitlichen Wührung entbehrend, diente bie Reichsarmee nur 
zum Gefpött und Aergerniß, wo fie im Felde erſchien; die gemeinfame Wehr · 
kraft der großen ftreitbaren und kriegstũchtigen deutſchen Nation ſtellte fid bar 
als ein Mäglicher Haufen zufammengelaufenen, zuchtloſen, feigen Gefindels. 
Durch einen Reichsſchluß des Jahres 1681 wurde die Reichsarmee im „Sim- 
plum“ auf 40,000 Mann, 12,000 zu Pferd und 28,000 min feftgefeßt, 

Weber, Bettgefhicte. XI. 
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dieſe Mannſchaft auf die zehn Kreiſe verifeilt und jedem der Ichteren die weitere 
Bertheilung auf die treisangehörigen Stände überlaffen. Bei Ausbruch eines 
NädjstehegE wurde dann befchloffen, ob das Doppelte, Dreifache u. |. wo. Diefer 
Quote zu ftellen fei. Der oberſte Befehlshaber wurde von Kaifer und Reich auf 
dem Reichstage ernannt; die unteren Führer aber waren von den einzelnen 
Ständen eingefeßt, oft bon verfchiebenen in demfelben Regiment. Für die innere 
Einrichtung und Disciplin des Heeres war die Reiter» und Fußlnechtbeſtallung 
Marimiltans IT. amd dem Jahre 1570 maßgebend. Ueberdies forgte der tweft- 
fãliſche Friede noch ausdrücklich dafür, daß die ohnehin unbeholfene und ım- 
brauchbare Militaͤrmacht de Reichs der freien Verfügung des Reichsoberhauptet 
möglihft entzogen wurde, durch die Beftunmungen, daß der Kaiſer in der 
Reichöftände Landen feine neuen Feſtungen errichten oder bereits borhandene 
wiederherftellen oder mit Veſatzung belegen dürfe (Reh! und Philippsburg wa⸗ 
ven in der Folge die einzigen Reichsfeſtungen, und dieſe im kläglichſten Berfall) 
und dap ein Reichskrieg, auch ein Executionskrieg gegen Reidjöftäude, nur unter 
Buflinnmung des Reichstags beichloffen werben Tonne, ebenfo wie ein Reichs · 
feieden. Es ift nicht zu veriounbern, daß bie Reichökriegänerfaflung, die fih auf 
diefen Grundlagen erhob, in den folgenden Beiten dem Inland und dein Aus ⸗ 
Tand ein Spott und Aergerniß wurde. 

Beige Im demfelben Verfall wie das Kriegsweſen befand ſich auch das Fin anz⸗ 
"wefen. Eigene Einnahmen beſaß das Reich jo gut wie nicht, und auch bau- 
ernde und fefte Steuern waren, mit Ausnahme der höchſt unregelmäßig ein- 
Iaufenden „Rammerzielee" zur Unterhaltung des Reichskammergerichts, nicht 
vorhanden. Ttat das Bedürfniß ein, fo mußten außerordentliche Reichs⸗ 
feuern mit Bewilligung des Reichstags ausgefchrieben werden. Zu dieſem 
Bwede wurde bis zum Untergang des Reichs das ſeltſaiue und unbillige 
Steuerfgftem beibehalten, welches unter den Ramen der „Römermonate“ 
bekannt if. Als Kaifer Karl V. im Jahr 1621 zur Krönung nach Rom 
ziehen wollte, wurde ein Verzeichniß der Neihäftände angefertigt und jedem 
derfelben die Stellung einer beftimmten Anzahl Mannſchaften und der dazu 
erforderliche monatlige Sold auferlegt. Auf Grund biefer Wormſer Reiche 
matrikel beftimmte man auch in der Folge die @Welbbeiträge ber Reichsſtände 

* zus außerordentlichen Neichebedürfniffen. Gleich anfangs ungenau und unge⸗ 
recht und keineswegs wit der Ausſicht auf jahrhundertelange Dauer ange 
fertigt, wurde dieſe Matrilel mit der Beit, je nachdem einzelne Keichsſtaͤnde iu 
Die Höhe kamen oder in Berfall geriethen, zu einem höchſt unbilligen Stemesfuß, 
der zu den manichfachften und gegründetften Klagen Aulaß gab. Allein Die Hei 
Tung fo tiefliegender und eingewurgelter Schäden verſchob man von einem Reicht 
tag zum andern. Der Erfolg von Reichsſteuern war denn aud danach. Gin 
Hömermonat follte 128,000 Gulden ertragen, wenn aber 50,000 wirklich ein» 
gingen, tonnte man froh fein. Siscaliſche Prozeſſe und Egecutionen waren 
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unendlich weitläufig und führten dennoch in ben meiften Wällen nicht zum Biele. 
Dazu kam, daß der alte Rechtöftreit, ob in Gontributionsfachen die Stimmen ⸗ 
mehrheit gelte ober nur freie Ginmwilligung jeden einzelnen Stand verpflichte, 
niemals entſchieden und ſomit die wichtigſte Frage des Reichsfinauzrechts ungelöft 
gelaſſen wurde. Im der That war ed fo ziemlich in das Belieben jedes einzelnen 
Reichsſtandes geftellt, ob ex zahlen wolle oder nicht, und bie großen pflegten mit 
dem ſchlechten Beifpiel voranzugehen. 

Bie mehrfach aus obigen Andeutungen hervorgeht, waren bie Beftimmungen —— 
und Reformen, weidhe ber weRfälifche Sieben binfatlic der Reihöverfaflung enthielt, Brian, 
durchaut ohne Syſtem, Plan und Bollftändigfeit, zufällige Beftfepungen, nichts wer votes. 
niger als eine umfaflende Eodification des Reichsſtaatdrechis, für welches nad) wie vor 
zum großen Theil das Herkommen die einzige gefepliche Rorm war. Cine ganze Reihe 
der wichtigſten ragen wurden nur angeregt und beſprochen, auf Münftige Reichäver- 
ſammlungen vertagt und meiftend gar nie erledigt. Außer andern bereitd angeführten 
verſchobenen und zweifelhaft gelafienen Punkten kam damals auch die Abfafjung einer 
beftändigen kaiſerlichen Bahlcapitulation zur Sprache, die ald Reihögrundgefep 
von ſaͤmmtlichen Keichsſtanden, nicht wie bisher allein von den Kurfürften entworfen 
werden follte, ein Vorſchlag, der nach mehreren vergeblichen Verſuchen endlich im 
3. 1711 zur Ausführung gebracht wurde. Berner äußerten die Reihöflände Bedenken, 
ob eine römifce Königömwahl bei Lebzeiten des Kaljerd, das Mittel, wodurch bie 
Kaiſerkrone feit zwel Jahrhunderten im Haufe Defterreich erblich geworden, der freien 
Sntfpeidung der Kurfürken glei den Kaiſerwahlen überlaffen bleiben folle, oder ob 
über die Rothwendigkelt und Imedmäßigkeit einer römifcen Kdnigtwahl die gefammten 
Reichöftände zu befchließen hätten. Auch hierüber Lam ed erft im Jaht 1711 zu einem 
Vergleich, wonach den Kurfürften vorgeſchrleben warb, nur in’ dringenden Bällen eine 
ſolche Kdnigswahl vorzunehmen. Rod; eine Reihe anderer wichtigen Boagen der Reicht» 
verfaffung wurden damals vertagt, ohne freilich auch nachher ihre Erledigung zu finden, 
wie die Revifion des Reichäfteuerwefens, wie die Berbefferung der Reich8poligeiordnung, 
die Eintichtung der Reichsdeputationen, die Regelung des Vitectoriums in den Keichö- 
eollegien und Kreidtagen, die Reform des Reichspoſtweſens, welches fih ſeit Kaifer 
Mazimiltans I. Beit Im Befig de Hauſes Taxis befand, aber durch Einrichtung lan ⸗ 
deöherrlicher Poſten in den größeren Territorien in feinem Birkungötreiß fehr befpräntt 
wurde. daſt alle diefe Beformpläne ſchleppten ſich als gute Borfäge von einem Jaht 
zum andern bin, bis dad Reich zufammenbrad und das Relchsſtaatbrecht mit allen 
feinen erledigten und unerledigten Sragen als hiſtoriſche Ruine daſtand. 

Es ift eine merkwũrdige Erſcheinung, wie fpät in Deutfhland eine wiffen- 23 
ſchaftliche Erforſchung und Darſtellung des Staatsrechts erwachte, und als man a — 
fich endlich mit ſolchen Studien abgab, tie lange es dauerte, bis man aus dem 
Dunſtkreis myſtiſcher Phantaſie und philoſophiſcher Abſtraction den Weg zu 
nũchterner Kritit und unbefangenem praktiſchen Urtheil fand. Bir kennen die 
mittelalterigen Ideen von einer chriſtlichen Univerjalmonardie, von einer Welt 
herrſchaft, die fi) don den Römern auf die Griechen und vom da durch Karl 
d. Er auf bie Deutfchen fortgepflangt habe, alle Könige und Völker der Chri⸗ 
ftenheit umfaffe und dauern werde bis an das Ende der Dinge. Dieſe phanta- 
fifchen Ideen wurden fortgeſponnen von Geſchlecht zu Geſchlecht, auch in Beiten, 
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da die Träger der Krone des heiligen Reichs Tängft von der folgen Höhe der 
großen Kaifergeftalten des Mittelalters herabgeſtiegen waren. Der deutiche 
Reichsſtaat, wie er ſich feit dem Untergang der Hohenftaufen geftaltet,, wider- 
ſprach freilich in jedem Buge dem kunſtreichen Bilde, welches Philoſophen, Dich- 
ter und Stantögelehrte von dem allumfaffenden und allmächtigen römiſchen 
Reich entwarfen; aber dennoch dauerte es unendlich lange, bis man das deutiche 
Staatsrecht auf treuem hiſtoriſchen Studium und undefangener Würdigung der 
eonereten Thatfachen aufzubauen lernte. Die alten Philofophen und Kirchen 
väter, Ariftoteles und Cicero, Auguftin und Thomas von Aquino, das kano⸗ 
niſche und das langobardifche Lehnrecht, und insbefondere das Corpus juris 
und die Gloſſatoren galten als Quellen für das deutſche Staatsrecht, nicht aber 
Reichsgeſetze und geſchichtliche Thatfachen. Unbedenklich wurden nicht nur die 
private, fondern aud die ſtaatsrechtlichen Grundfäge der fpäteren römifchen 
Kaiferzeit auf die gänzlid) anders gearteten deutſchen Verhältniffe unmittelbar 
übertragen, das abfolute Gäfarenredht den ohmmächtigen und auf Schritt und 
Tritt gebundenen deutſchen Kaifern beigelegt, ber Reichstag als Senat, die 
Fürften als Präfecten oder Statthalter betrachtet. So entjtand eine tiefe Kluft 
zwiſchen ber Wiſſenſchaft und dem realen Leben, und noch ein Jahrhundert nad 
dem meftfälifchen Frieden gab es Köpfe, Die es nicht anerkennen wollten, daß 
die Summe und der Inbegriff des deutfchen Staatsrechts nicht in dem Geſeh ⸗ 
buch Suftinians enthalten fei, und daß man einen modernen Staat aud) nad 
andern Geſichtspunkten betrachten Tonne als nach dem Schema bes Xriftoteled. 
Erſt mit der Reformation zeigten ſich die Anfänge einer kritiſchen und hiſtoriſchen 
publiciſtiſchen Betrachtungsweiſe. 

„nis Während Beter von Andlo (Andlau im Elſaß), den man an der Epige der 
40. yſtematiſchen Darftellungen des deuiſchen Siaaisrechtz aufzuzählen pflegt, noch ganz 
in den alten Anſchauungen lebt und die Theorie von den beiden Echwertern in einer 
Beit außfpinnt, da die zwei Häupter der Ehriftenheit ein klägliches Bild des Verfalls 
und der Ohnmacht darboten, gab die Kirchenerneuerung zuerft den Anlaß, den kaifere 
lichen Anfprücen gegenüber Recht und Breiheit des deutſchen Kürftenthums, auf mel: 
chem daß Heil der evangelifhen Lehre beruhte, zu verfechten. Um diefelbe Beit ging 
aud von dem neugegründeten Reichöfammergericht die Anregung aus, praktiſche Bra- 
‚gen des deutſchen Stantsrehts nach juriſtiſchen und hiſtotiſchen Grundfägen zu unter: 
fuchen. Bugleich wurde die Geſchichtswiſſenſchaft durch die Thätigkeit der Humaniften 
dertieft und erweitert. Geit diefer Zeit begann man nun an der unmittelbaren Gül⸗ 
tigteit des Corpus juris und der Autorität des Bartolus und Baldus zu zweifeln. Zu 
Beginn des fiebenzehnten Jahrhunderts erſchienen eine Reihe ſyſtematiſcher Darftellungn 
des deutſchen Staatsrechts, in denen ſich durch den überfommenen Wuſt falſcher Quellen, 
unpraktiſcher Methoden und unhaltbarer Theoreme eine richtige, nüdterne und geſunde 
AUnſchauung dom deutſchen Staat Bahn zu brechen beginnt. Auf Andreas Knichen 
und Wegner Siztinus, welche die fürftlihe Kandehoheit wiſſenſchaftlich feftzufte: 

QRr len unternahmen, folgten Tobias Paurmeiſter, geboren zu Kochſtädt bei Halber- 
ſtadt, der eigentliche Begründer der deutſchen Reichftantsretölchee in feinem Bert 
De Jurisdictione imperii Romani, weldes bereitS durchaus auf deutſchen Techts ⸗ 
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quellen berußt, und Dominicus Arumäus (aus dem friefifchen GSeſchlechte don Arumäus 
Arum), der Stifter einer eigenen flantöregtlien Disciplin und publiciſtiſchen Schuie "eo 
auf der Univerfität Iena. 

Deb Ichtern bebeutendfter Schüler war Johann Limnäus aus Iena, das ‚,Ora- Limnäus 
culum in jure publico‘‘ genannt, der Verfaſſer einer fpftematifcen Darfteilung "92-1088. 
de öffentlichen Rechts in Deutſchland, melde mehr als ein Jahrhundert wiſſenſchaft ⸗ 
lich und prattiſch die höchſte Anerkennung genoß. Mit Entſchiedenheit und Eon» 
fequenz führt er den Grundfap durch, daß daB deutſche Staatorecht Iediglid) auf deut» 

{dem &efeg und Herkommen aufzubauen fei, nit auf fremden Kechten, daß die 
Baiferliche Gewalt feine ſchrankenloſe, fondern eine gefeplich gebundene, daß die Form 

des Reich8 Feine rein monarchiſche, fondern mit überwiegenden ariſtokratiſchen Ber 
ftandtheilen vermifchte fel. Der Streit, In welche der drei ariftotelifchen Kategorien, 
Monarchie, Ariſtokratie, Demokratie, dad deutſche Reid zu rechnen fei, erhipte um 

jene Beit und noch tief ins achtzehnte Jahrhundert hinein hoͤchlich den Geift der Schul ⸗ 
gelehrten , feitbern der franzöfiſche Publiciſt Jean Bodin im Reformationdzeitalter den 
tegerifhen Gap von der ariftofratifchen Ratur diefed Staatsförpers in die wiſſenſchaft ⸗ 

Ude Belt geſchleudert. Um die Unterfuhung diefer Frage drehte ſich feitden recht 
eigentlich die ganze publiciſtiſche Forſchung und Darftellung der deutfchen Staatsrechts ⸗ 

lehrer, Die fih erfolglo8 zermarterten, die modernen Staatenbildungen in dem klaſſiſchen 
Schematismus des griechiſchen Alterthums unterzubringen. Man half fih meift damit, 

daß man in Deutſchland einen „gemifchten Staat" erfannte, bis unbefangene Kritiker 

zu der Uebergeugung Tamen, daß man überhaupt mit den veralteten Begriffen Haffi- 

ſchet Staatsweisheit in den modernen Buftänden nicht mehr opericen Tönne. Allein 

auch noch nad dem weſtfällſchen Frieden fand die monarchiſche Natur des Relchs eiftige gernpinge 
und begeifterte Verfechter, fo namentlih an dem Kurländer Theodor Reinkingt. 1800-1864. 

Segen diefe Taiferliche Publieiftit hat Keiner feuriger und fanatiſcher die fürftlice Snalites 
Landeshoheit und das Recht der Reihöftände vertheidigt, al ein Mann, meldjer mitten * ” 
in den Kriegswirten (Im $. 1640) unter dem Ramen Hippolithus a Lapide 
ein ſchneidendes Libel in die Welt fandte und darin die ganze Summe des feit Men« 
ſchenaltern gegen das haböburgifche Kaifertyum angehäuften Haffed in ſchwertſchatfen 
Borten dem „Zyrannen“ ind Serge ſchleuderte, die Sünden dieſes Geſchlechts an 
Deutſchland ſeit zwei Jahrhunderten in unerbittlichfter Weife vor den Richterſtuhl ber 
öffentlichen Meinung brachte und in flammenden Ergüffen die deutfchen Hürften und 
die fremden Kronen zur Mache, zur Abwehr der Knechiſchaft, zur Rettung der deutfchen 
Breiheit und Reichsverfaffung aufrief. Im der deutfchen Hürftenariftofratie ſel das 
Kaiſerthum von Kechtswegen nur ein wefenlofer Schatten, ein glängender Bierrath ohne 
jede thatfächliche Macht, gleich der Würde des Dogen in Benedig oder des Königs der 
polnifgen Adelörepublit; aber von Anbeginn an habe dad Haus Defterreih die 
Schranken des Gefees und Herkommens zu durchbrechen und auf den Erümmern des 
Fürftenrechts ein abfolutes Dominat zu gründen gefugt; mur durch die Bernihtung 
diefes Hauſes oder feine Vertreibung aus Deutfhland könne die gewaltige Gefahr von 
dem Reid) abgemendet werden. Der große Krieg hatte auch die Leidenfchaften der 
Gelehrten und Literaten mächtig aufgeregt; Zegionen von Blugblättern, Streitſchrif- 
ten, Brandbriefen, Satyeen und Pasquillen voll Hohne und Zornes, waren bon 
beiden Seiten ausgegangen ; keines Diefer flüchtigen Kinder der Tagesſchriftſtellerei aber 
hat einen fo nachhaltigen und tiefen Gindrud hinterlaffen, ald das Beine Wert „„De 
ratione status in imperio nostro Romano-Germanico‘‘, von einem Berfaffer, der 
das gründliche MWiffen des mit Berveiöftellen und Argumenten wohlaußgerüfteten Schul · 
gelehrten mit dem glühenden Haß des Yartelmanneb verband. Je weniger gegen die 


1080 C. Deutfhland und bie Nahbarftaaten. 


vielen treffenden Wahrheiten des Buchs einzwvenden war, um fo mahe veizte die 
„löfterliche Scharteke“ den ganzen Born ber Reicspubliciften alten Schlag. Wan 
meinte, eine verlorene Schlacht habe dem Kaifer nicht weher thun können, als Died 
Libell, weiches auf den Triumph der antikaiferlichen Tendenzen im weſtfäliſchen Brie- 
den von underfennbarem Ginfluß war. Roc in unferm Jahrhundert wurde der Rame 
des Hippolithus a Lapide benupt, um das Haus Oeſterreich vor der Welt mit Auflagen 
und Schmaͤhungen zu überhäufen. Als dem Berfafler der pſeudonymen Gcheift hat 
1 man mit gutem Grund Philipp Bogitlaus von Shemni bermuthet, der in Gtettin 
"geboren, in hollandiſchen und ſchwediſchen Kriegddienften emporgelommen und als 
ſchwediſcher Rath und Giftoriogeapp geftorben ift; feine äuferft umſangreiche Geſchichte 
der ſchwediſchen Waffenthaten in Deutſchland iR ein gründliche und verdienſtliches 

wenn gleich ebenfall von Parteieifer nicht freies Werk. 
dest Gin ähnliches, jedoch ruhiger gehaltents Bud) if das im 3. 1667 erfihienene 
"Shhrifthen „Über die Staatsform des deutſchen Reihe" von Senerinus de Mon: 
zambano, unter welchem Ramen fich der berühmte Samuel Bufendorf verbirgt. 
Bir werden auf den gefelerten Begründer des Ratur- und Vollerrechts, den gelehrten 
und gründlichen Hiftoriographen der ſchwediſchen und brandenburgif—hen Geſchichte in 
der Bolge, bei Darftellung der wiſſenſchaftlichen Literatur dieſes Zeitraumß , zurüd- 
tommen. Der erwähnte Ubriß des pofitiven deutſchen Staatsrechts zeugt von dem 
außerordentlich fharfen und Maren Blid dieſes Denkers, vor welchem die realen Ber: 
haͤltniſſe ſich darftellen, wie fie find, frei von allen Phantafien und conventionellen 
Doctrinen. Das Reh If ihm weder eine Monarchie, noch eine Ariftofratie, es paßt 
überhaupt nicht in die engen Rategorien des Ariftoteles, fondern nähert ſich dem Bunde 
jelbftändiger Staaten, ein unregelmäßiges Gebilde, ein „Monftrum“, das einzig in 
feiner Urt daſtehe. Gleich dem Hippolitguß erregte diefe ftantökeperifhe Behauptung 
den höchften Abſcheu der Reipspubficiften vom alten Schlag. Die geſchichtliche Ent: 
ſtehung bes deutſchen Furſtenthums, das Verhältniß von Reichögemalt und Landed« 
hoheit, die Rechtöftellung des Kaifers und der Reichsſtände wird in ungemein treffen« 
der und ſcharfer Weiſe flizgiet, und mit wahrhaft ſtaatsmaͤnniſchem Blid werden die 

Schäden diefer Staatöbildung aufgebedt und die Heilmistel angedeutet. 


Ser Um diefelbe Zeit fand das deutſche Territorialſtaatsrecht eine treffliche Vearbei ⸗ 
tung in dem „Sürftenftant" des Veit Ludwig von Sedendorf, geheimen Kathes 
unter Herzog Ernſt dem Frommen von Gotha, einem Buch voll gefunder ſtaatsrechtlicher 
Anſichten und verfländiger wohlmeinender Regierungsgrundfäße, das in ber Beit des 
ſchrankenloſen fürftlichen Abfolutismus dem Landesheren einen weifen und maßvollen 
Gebrauch) feiner Gewalt und Achtung vor den Reihten der Stände und Unterthanen zur 
Yflicgt macht. 

Pd Die voltetrechtliche Stellung der deutſchen Reihöfürften, wie fie der weſtfäliſche 
Briede geſehlich anerkannte, begründete der große Leibnip unter dem Namen Gäfa- 
rinus Fürſten erlus in einer im 3. 1677 gelegentlich des Rimweger Friedenscon ⸗ 
greſſes gefchriebenen Wbhandlung (De jure suprematus etc.) nad einer neuen, 
freilich mehr auf geiftreihen Gppothefen als hiſtoriſchen Wahrheiten beruhenden Theo · 

rie. Er unterſchied von der gewöhnlichen, allen Keichsſtänden gemeinfamen Landes · 
hoheit die Souveränetät ober den Supremat, welcher ſolchen größeren, kurfürſtlichen 
und altfürſtlichen Ständen zukomme, die ein Heer aufzuſtellen und an den europäiſchen 
Staatshändeln teilzunehmen bie Bähigkeit und das Meiht Hätten. Golde Reidhäftände 
ſeien andern unabhängigen europäifchen Mächten gleichzuachten und bei internationa- 
Im Gongrefien durch Gefandte erften Ranges zu vertreten; bie kaiſerliche Oberhohelt 
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und bee Keichtberband, welcher nur eine Union fei, Ihue Diefer louberaͤnen Wachttel - 
lung der großen Landeöfürften keinen Cinttag 


Während in den zulegt befprodenen Werken die polltiſche Tendenz in den Bore Fr 


dergrund trat, hatte der Ofkfriefe Hermann Konring, Brofeffor zu Helmftädt, eine 
ſtreng wiſſenſchaftlich⸗ kritiſche Behandlungdmeife des deutfchen Meht® angebahnt. Im 
ſeinem berühmten Werte „„De origine juris germanisi‘‘ erfannte er Dia Veſchichte 
des roðnuſchen Rechts mit genlalem Bid, wie dasſelbe in Heutſchland niemals Aush 
ein Geſeß eingeführt worden, ſondern erſt feit der Mitte ded fünfzehnten Bahrpunderts 
als fubfidiäred und Gewohnheitsrecht Eingang gefunden habe, daher auch nicht die 
bindende Kraft eines Gefepbucs beanſpruchen Tönne, am allertwenigften im Staats- 
recht Mn die Stelle der fremden dtechie und der privatreihtfich-eivilififien Behand» 
Iungsmethobe des Staatsrechts fept er In feinen zahlreichen Monographien („Ueber bie 
Grenzen ded deutſchen Weib" u. d. a.) durchweg praftifche Erforſchuug der einkei- 
miſchen Redtöqnellen und Staatsyuftänbe und Feitifce Hiftorifpe Unterfushung, wie ex 
denn auch als Urheber einer wiſſenſchaftlichen Statiſtik gilt. Gleichzeitig begründete 
der Niederländer Hugo Grotius (S. 682) das allgemeine ———— Staats⸗ 
recht, eine wifſenſchaftliche That, die auch für die richtige Auffaffung und methodiſche 
Duröfortgung des pofltiven Gtantswpts in Deutflanb Yon tlefgreifendem Eins 
war. 

Die deutfhrhiftorifhe Richtung, welche Konring der Behandlung des Staats. 
rechts gegeben, wurde in der Folge infofern übertrieben, als man auf bie antiquariſche 
Ergründung dt früheren Rechts» und Staatszuftände einen allzu großen Werth legte, 
das praftifche Met der Gegenwart, die hiſtoriſchen Thatſachen ber füngften Bergan- 
genheit darüber vernochläffigte und vielfad; geiſtreiche Sypothefen und wiflkintice Gen» 
jecturen an die Stelle nächterner kritiſcher Forſchung fepte. In diefen dehler verfiefm 


namentlich Heintich Socceji, ber Bater des noch berühmteren preußifpen @rofang« 8, Feeeit, 


lers und Juſtiz · und Redtöreformators Samuel d. Goeceji, und der Kanzler der Uni« 


verfität Halle, Joh. Bet. v. Ludemig, der im Verein mit feinem mahrbeitäfieben« sche. 


deren und kritiſcheten Collegen und literariſchen Gegner Gundling diefe neugegründete 
Bochſchule zum Mittelpunkt publiciſtiſcher Gtublen machte. Erfi nachdem auch jene 
Gefahr überwunden mar und die praktiſche Auxaprudenz, die zwednäßige Verwerthung 
der neuern Kechtegeſchichte die antiquariſch⸗hiſtoriſche Jorſchung aus ihrem afzubreiten 
Plage gedrängt hatte, Tonnte die deutſche Staatsrechtswiſſenſchaft mit ädhtem Material 
und richtiger Methode aufgebaut werden. Daß ift Infonderheit das Berdienft der bei 
den Heroen der deutfchen Publiciſtik Johann Jacob Mofer umd Johann Stephen 
Hütter, deren twiffenfchaftlige Bedeutung wir im-der Folge erben keunen lernen. 


3. Die deutfchen Territorien. Nrandenburg bis zw Thronbeſteigung des großen 
XKurfürften. 


wickelt. Indem der meftfälißce Friede ſammtlichen Reichsſtãnden Die freie Aus 
übung der Kerritorial- und Hoheitsrechte berbürgte und Die Landes⸗ 
herrſchaft thatſãchaich faft unabhängig von Kaiſer und Reid) elle, ſhuf er zwar 
feine neuen ftantsrechtlichen Formen, gab aber einer jahrhundertelangen Knt- 
wielung bie eeichögrandgejepliche Sauction. Der Kaifer fträubte fid) lange, aud) 


Wãhrend die Centralgewalt gelodert, der Reicheltaat zu einer gewaltigen Bea 


Ruine geworben war, hatte fi fhranfenlos und üppig die Vandeshoheit ent. im» 


afeit 
drichen 
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die Fragen, welche das Reich im Innern betrafen, zum Gegenſtand ber Ber- 
handlungen mit fremden Kronen zu maden; allein dieſe wollten nicht davon 
abftehen, Schußwehren für die ihnen fo nüßlice „Breiheit“ der deutſchen Reichs · 
ftände zu errichten. Wenn bisher die faiferliche Publiciftit den Inbegriff des 
Territorialrechts nur in einzelnen, beſonders verliehenen Regalien und Privile ⸗ 
gien erblidt hatte, fo wurde jept im weftfälifchen Frieden bie volle Pandeshoheit 
fümmtlicher Reihöftände anerfannt. Ausdrũdlich wurden auch die Reichsftädte 
hinſichtlich der territorialen Rechte den höheren Ständen gleichgeftellt und durch 
die Erlärung der Uneinlösbarkeit von Reichspfandſchaften in ihrer reichsfteien 
Stellung gefihert; und auch die unmittelbaren Glieder des Reichs, welche keine 
Reihäftandfhaft und Vertretung auf dem Reichstage beſaßen, die Reicheritter- 
haft und das tmunderlihe Gebilde der „Meihsdörfer“, das fi in mehreren 
Exemplaren in Schwaben erhalten hatte, verſchmähte der Frieden, in feinem Ber 
ftreben die Reichsgewalt zu zerfepen, nicht, in ihrer Selbftändigteit fider zu 
ftellen. Insbefondere wurde auf Betrieb der fremden Kronen ausdrücklich das 
Recht der Reichöftände anerkannt, ſowohl unter fi ald mit auswärtigen Mäch⸗ 
tem Bündniffe zu ſchließen, wofern diefelben nur nicht gegen Kaifer und Reid) 
gerichtet twaren, eine Beftimmung, welche das Reich nach Außen jeden gefamint- 
ſtaatlichen Charakters entkleidete und es als eine lodere Gonföderation felbftändiger 
Gewalten Binftellte. Und mie nad; Außen die deutſchen Territorien als foune- 
täne Staaten auftraten, ſo ſchloſſen fie ſich auch nach Innen mehr umd mehr in 
abfoluter Madtfüle ab. Die Untheilbarkeit und Brimogeniturorb- 
nung, die in jenen Zeiten allgemein eingeführt twurde, hinderte fortan die Ber- 
fplitterung der Xerritorien. Das abfolutiftiihe Syſtem, nach dem Vorbild der 
großen europäifchen Monarchien, fand auch in ben engen Verhältniffen der Hei» 
nen beutfchen Bürftenthümer Rachahmung. Seit dem febenzehnten Jahrhundert 
war die Bedeutung der Landſtände entichieben tm Sinken begriffen. Bei 
der Landeögefepgebung Hielt man ihre Mitwirkung ſchon nicht mehr für erfor- 
derlich. Nur die Unmöglichkeit, die ftändifche Bewilligung bei der Befteue- 
tung zu umgehen, gab eine Zeitlang noch Veranlaffung zur Einberufung der 
Landtage. mar ftrebten bie Negierungen danach, auch den Aufwand für bie 
Landesbedürfniffe Tebiglih von ihrem Gutdünten abhängig zu machen und fogar 
durch Reichsgeſehe ein ſolches Recht beftätigen zu laſſen, doch vermochten fie mit 
diefem Grundfag damald nod nicht völlig durchzudringen. Rur zur Beftrei- 
tung deſſen, was zur Reichs-⸗ und Landesvertheibigung gehörte oder regelmäßig 
hergebracht, waren die Landftände von · Neichswegen verpflihtet, was dar- 
über hinausging, Tonnten die Bandeöherren nur mit freier Einwilligung ihrer 
Stände erlangen. Allein mit dem Verfalle des ganzen Inftituts ſchwand auch 
die Widerftandstraft gegen unbillige Iandeöherrlihe Zumuthungen, zumal bie 
höheren Gattungen der Landftände, Prälaten und Ritterſchaft, ſich im Befipe 
faft voller Steuerfreiheit zu erhalten mußten und darum ben pecuniären An ⸗ 
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fprüchen ihrer Bandeöherren energifch entgegenzutreten Fein Intereffe hatten. So 
fiel die ganze Laſt auf die Städte und Bauern und wurde um fo Drüdender, je 
koftfpieliger das hoöfiſche Leben und der Aufwand aud der Meineren Herren 
wurde, je größere Summen die moderne Regierungsweife mit ihren zahlloſen 
überfläffigen Beamten und Hofleuten und ber ganze fonveräne Flitter in thd« 
richter Rachahmung des franzöfiichen Hofes erforderte. Das gefanmte land⸗ 
ftändifche Weſen kam mit der Zeit in den meiften Territorien ab oder wurde doch 
bödhftens noch al8 eine ehrmwürdige Form ohne wirkliche Bedeutung beibehalten, 
tie in Würtemberg, Kurſachſen, Braunſchweig, Medlenburg u. a. 8., mo bie 
Iandftänbifche Verfaffung ſich verhältniginäßig am Träftigften fortpflanzte. Ein 
wirkſames Mittel zur Begründung des fürftlihen Abfolutismus war bie Unterhal · 
tumg ftehenber getvorbener Heere, die feit dem meftfäliichen Frieden Sitte wurde. 
Bir dürfen nicht verfennen, daß in vielen der größeren Tetritorien, in Gharatterver 
Brandenburg, Sachſen, Bayern, Würtemberg, Heffen, den weiſiſchen Herzog Karclarien 
thũmern u. a. die Landeshoheit nad) den neuen Begriffen zur Bildung lebens⸗ 
fähiger und geordneter Staaten benupt wurde, daß bei der Unfähigfeit und 
Ohnmacht der Reichsgewalt, die nicht mehr zum Beben zu ermeden war, das 
nationale Heil, die öffentliche Wohlfahrt auf der Fräftigen Entwickelung der größe 
ren Gebiete berubte, die zur Erfüllung ihrer Aufgaben bie hinreichenden Mittel 
befaßen. Es trat auch nach dem dreißigjährigen Kriege und in den Ießten Jahren 
des ſelben eine Fürftengeneration anf, die viele trefflihe Mitglieder zählte, dar ⸗ 
unter ber große Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, Herzog Ernſt der 
Fromme von Gotha, Landgraf Georg II. von Heflen-Darmftabt, der Kurfürſt 
don Mainz Iohann Philipp von Schönborn, der alte Anguft von Braun. 
ſchweig ⸗Wolfenbũttel; aud an den beiden im Kriege fo hart geprüften Fürſten 
von ber Pfalz und Würtemberg, Karl Ludwig und Eberhard III., war trop 
ihres natürlichen Leichtſinns die harte Schule des Lebens nicht ganz fpurlos 
borübergegangen, und ber Unbli ihrer verwüfteten und entvölferten Länder 
erinnerte fie doch biötweilen an ihre landesherrlichen Pflichten. Allein lange hielt 
das furchtbare Gericht des großen Krieges bei der deutſchen Fürſtenſchaft nicht ver; 
bald kam bie Beit des maßloſen Abfolutismus, der frevelhaften VBolksbebrüdung, 
der fündigen Ueppigkeit und Verſchwendung, wodurch fi die meiften Bürften 
im Seitalter vudwigs XIV. ſchãndeten. Und doch vermochten troß aller Ber 
irrungen ihter Sandeöhersen die großen Reichsfürftenthümer immer ihrer ſtaat ⸗ 
lichen Aufgabe einigermaßen gerecht zu werben. Allein über die Hälfte deutſcher 
Unterthanen lebte in politiſchen Mipbildungen, die zu feiner Zeit Die Fähigken 
in fi trugen, Staaten im würdigen Sinne dieſes Wortes zu fein. Weitaus 
die meiften Reichsſtãnde, die wit biefem Anſpruch auftraten, frifteten als abge- 
ſtorbene und erftarrte Glieder ein traurige Daſein, das nur durch die wunder- 
bare Ungunft der politiſchen Verhäftniffe und Ereigniffe fo lange Beftand haben 
konute. Dahin gehören in erfter Sinie die reihsritterlihen Gebiete, die 
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ſich am Rein und in Sũddeutſchland, mehr ald taufend an Zahl, ausbehnten, 
große Grundbefigungen mit umfafienderer Gewalt über die Bauern als bei an« 
dern Grundhereen, aber nimmermehr Staaten, und doch bon jeder Unterorb- 
ung water eine Sandeöhereichaft befreit und mit den in folder Hand ver- 
derblichen Attributen der Souveränetät ausgerüſtet. Nachdem bie kriegeriſche 
Bedeutung dieſes Standes gänzlich abhanden gelommen war, verbrachten bie 
Beften der freien Reichsritter ihre Tage in Bewirthichaftung ihrer Güter und 
patriarchaliſcher Yürforge für ihre Bauern oder in fremden Hof- und Kriegs 
dienften, die Meiften aber in tollen Ausſchweifungen, in Jagd und Trunk und 
einem unmäßigen Aufwand, ber mit den drüdendften Steuern, Reiftungen, 
Brohnden der Untertanen nicht beftritten werben konnte und alle dieſe Territo- 
rien in ſchwere Schuldenlaft fifirzte. Nicht viel befier waren die Reihsgraf- 
ſchaften, melde fid in den vielgerfplitterten Kreifen Schwaben, Oberrhein, 
Branken, Weftfalen mitten zwiſchen reichsritterlichen Gebieten, freien Städten, 
Reichsabteien und Zürftenthümern, meift wenige Quadratmeilen groß, ausbrei 

teten. Es gab auch ſolche, melde, wie das Burggrafenthum Rheineck, nur ein 
Schloß, zwölf arme Unterthanen, änen Juden und ein paar Häfe und Mühlen 
umfaßten. Die Reichtſtandſchaft, bie fie freilich nur in wenigen Guriatftinunen 
ansüben durften (&. 1022), unterſchied fie von der freien Ritterſchaft. Anh 
bier war im günftigften Falle ein patriarchaliſch- einfaches familiäre Beben 
des ganzen Staatsgebiets möglich, meiſtens aber führte die Nachahmung grö- 
Berer Höfe und fürftlicher Anſprũche in namenlos erbärmlien Berhältniffen, der 
Aufwand mit unnägen Veamten und Hoflenten zu unerträglihen Drud. Bon 
einem würdigen ſtaatlichen Leben konnte auch in ben geiftlihen Gebieten, 
im ftolgen Kurfürſtenthum fo wenig als in ber befcheidenen Reichsabtei, bie 
Rede fein. War es doch zu natürlich, daß bie Biſchöfe und Capitel, beide aus ⸗ 
ſchlieslich aus dem ſtiftsfãhigen Adel genommen, ihre Pfründen zu ihrem und 
iheer Familien Rupen ausbeuteten, daß fie in der Regierung ihrer Lande, an 
welche fie fein anderes Intereffe baud, lediglich eine einträgliche und bequeme 
Berforgung erblidten. Der ewige Regierungswechſel in diefen Wahlfürſtenthü⸗ 
mern, deren Landesherren meift ia höherem Alter erft zur Herrſchaft kamen, 
fand überdies einer gedeihlichen inneren Politik, einer ftetigen und planmäßigen 
Bürforge für die geiftige und materielle Wohlfahrt der Unterthanen im Wege, 
auch wenn einmal einer ober Dee anbere ber geiſtlichen Herren einen Verſuch dazu 
machte. Es war eine offenkundige Thatſache, daß bie geiftlichen @ebiete, ob- 
wohl fie die von Natur geſegnetſten Gaue Deutſchlands umfaßten, die ärınfte, 
geifteßträgfte und verlommenſte Bebölterung enthielten, und nur bie ſtumpfeſte 
Gleichgůltigkeit, welche in der Abweſenheit mandyer Opfer ind Anftrengungen, bie 
andermärtd zum Heil des Staates und Volles erfordert wurden, einen 
erblidte, wenn auch darüber alle Anftalten für Recht, Sicherheit und öffentliche 
Wohlfahrt verfielen, Tonnte den Saß ausſprechen, unterm Rrummftab fei gut 
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wohnen. Bu ben abgefterbenen und erftarrten @lichern des Reichs mäffen aber 
auch feit diefen Zeiten bie freien Städte gerechnet werden. Das Handels 
und funftverftändige, Träftige und wohlhabende beutjche Bürgerthum war durch 
den Krieg zu Grunde gegangen. Die gewaltige See und Handelsmacht ber 
Hanfa war duch die nordiſchen Nebenbuhler, England, Holland, Dänemark 
in ben Hintergrund gebrängt worden; eine Stadt um bie andere fagte ſich von 
dem Bunde los, bis allein Hamburg, Lübeck und Bremen übrig blieben. Rod, 
mehr hatten bie Reichsſtãdte im Binnenlande gelitten, das blühende regfame Leben 
war gelnidt, der Wohlftand auf lange Jahre vernichtet, Handel und Induftrie 
lag darnieder; die einftigen Sipe des Reichthums, der Bildung, bed Patriotis- 
mus und ber politifchen Einſicht, waren fortan der Kleinlihteit und Spießbür⸗ 
gerlichteit verfallen. Wie ein Bleigewicht hielten auch bie Reichsſtädte einen 
politischen Aufſchwung der Nation nieder. In ben engherzigen Vetterfchaften, 
welche nunmehr bie Stadträthe befepten, waren nur wenige Züge bed früheren 
ftolgen Patrizierregiments. Selbft die mächtigſten diefer Republiken, Augsburg, 
Nürnberg, Brankfurt, Köln, die Hanfeftäbte, waren nicht mehr fähig und 
würdig ſelbſtãndige Staaten zu bilden, wie viel weniger Mäglihe Gemeintvefen, 
wie Giengen, Zell am Hammersbach, Leutkirch, Isnh, Wangen, Vüchhorn, 
Bopfingen, Aalen, Buchau am Pederfee, leine Land» und Aderftädte von we 
nigen tauſend Einwohnern, die troß ihrer gänzlihen Bebeutungslofigfeit und 
Unfähigkeit als fouveräne Mächte bis zum Ende des Reichs ihr Dafein bin« 
ſchleppten. Gegen bie um fich greifende Macht der Landesherren vermochten 
die Neihöftädte ſchwer Stand zu halten; manche, die biöher ihre Freiheit ober 
doch eine nahezu reichsfreie Stellung aufrecht erhalten, kamen noch nad) ben 
weftfälifchen Frieden unter fürftlihe Botmäpigfeit, jo die Stabt Münfter (nad 
mebejährigem Hader und offenem Krieg, wobei ber geiftliche Demagoge Dom- 
dechant Mallintrodt anf Seiten der Bürgerfchaft eine einflußreiche Rolle fpichte) 
unter ihren Biſchof Bernhard von Galen (1661), Erfurt mit frangöſiſcher 
Hülfe, nad) langen bürgerlihen Wirren unter Kurmainz (1664), Magdeburg 
unter Brandenburg (1666), bie Stadt Braunſchweig unter das braunſchweigſche 
Herzogshaus (1671); and Bremen und Köln erwehrten ſich nur mit Mühe 
der Angriffe ber Schweden und deö Kurfürften auf ihre Reihsunmittelbarkeit. 
Es genüge hier an diefen Andeutungen über die Schäden der politiichen 
Verfaſſung und bie zahlreichen abgeftorbenen, hemmenden, erſtarrten Kräfte des 
Reihe, melde einen Aufſchwung des nationalen Lebens und des öͤffentlichen 
Rechts nieberbielten. Wir werden in der Geſchichte der folgenden Zeiten, wo 
dieſe Mipftände bis zum Bufammenfturz des untertühlten morſchen Baues 
noch deutlicher und abfehredender hervortraten, @elegenheit Haben, bie traurigen 
und unheilvollen Zuftände in unferm öffentlichen Geben zu ausführlicherer Dar- 
ftelung zu bringen. Hier fein nur nod die Geſchice desjenigen Staates in 
ũberfichtlichem Ruͤdblick vorgeführt, welcher in ber nächften Zukunft alle andern 
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an Macht und Bedeutung überragte und ben Kern und Mittelpunft des natio- 
nalen Lebens in Deutfchland bildete, die Enttvidelung des brandenburgifd- 
preußifchen Staates. 


en Das ehemalige Ordensland Preußen feiftete feine Tage als eigener weltlicher 
reußen. Staat unter polnifcher Oberlehnsherrlichteit (IX, 67) nicht gar lange. Der erſte Her⸗ 
Autrest zog, Albrecht von ber fränkiſchen Linie der Hohenzollern, unter dem die evangeliſche 
FIOOR. Ihre ſich faft des gefaminten Bandes bemäctigte, war ein ſchwacher, von Günfingen 
beherrfchter, mehr und mehr jeder eigenen geiftigen Thätigkeit entfremdeter Fürſt. Dem 
ehemaligen Ordensadel, der fih in den Genuß großer Privilegien zu fepen gemußt und 
die Ianbeöherrliche Regierungsgemalt auf alle Weife einſchränkte, mißtraute der Herzog 
und umgab fid daher mit audländifchen Hätten, unter denen feiner größeren Einfluß 
erlangte, alß der frembe Abenteurer Paul Skalich, ein Mann von ziweifelhafter Her» 
tunft, der von den Scala abzuftammen vorgab und fih durd allerlei Ränke und 
Künfte in dem Vertrauen des ſchwachen Herrn feftzufegen wußte. Der Uebermuth der 
audwärtigen Günftlinge verlegte endlich den preußiſchen Adel dermaßen, daß er fih um 
Hülfe nach Polen wandte. Auf polnifche Beranftaltung wurde ein Gerichtäverfahren 
gegen die herzoglichen Räthe eröffnet und drei derfelben enthauptet, Skalich hatte fich 
bereitß vorher aus dem Lande gerettet. Unter dem jeht borherrfenden Cinfiuß dee 
harten und flolzen einheimifchen Adels, der mit dem Landesheren in fortwährendem 
Hader Ing, wurde die Regierung freilich nicht viel beffer. Als der alte Herzog körper 
1808. [ih und geiftig gebrochen ind Grab ſank, folgte ihm fein fünfzehnjähriger Sohn 
Albrecht Sriedrich. Bugleih aber erlangte Kurfürft Joachim II. von Branden: 
burg, der Gemahl der polnifchen Königstochter Hedwig, die vorher auf die fränfifche 
Linie beſchrankte Mitbelehmung für fi und feine Rachkommen, im Falle der ber 
wandte preußifche Herzogäftamm außfterbe. Der Sohn war ebenfo ſchwach und geiſtig 
wenig begabt wie der Bater. Die adligen Regimentsräthe hielten den Herzog in 
ſchimpflichet Bebormundung und behandelten ihn auf die unziemlichſte Beife, die 
Angſt vor Gift, die Furcht vor feinen Zuchtmeiftern, der Merger über fein unmürdigs 
Dafein brad) endlich feine ohnedie® nicht ftarfen Geifteäträfte völlig, fo daß fein Exe- 
Ienleben zuleht in unheilbare Störung gerieth. Troßdem vermaͤhlte man ihn mit der 
Beinzeffin Marie Sleonore von Eleve (5. 892), eine Ehe, aus welcher vier Töchter, 

aber. feine männlichen Rachkommen herborgingen. 
en Bir haben früher gefehen, welche Terrritorialvergrößerung am Niederrhein dem 
Kuchaufe Brandenburg aus diefer Berbindung erwachſen if. Und noch vorher follte die 
Ausfiht auf Erwerbung des Herzogthums Preußen ſich verwirklichen. Zwar der alte Kur- 
fürft Iohann Georg erlebte diefe Grundfteinlegung zu der Größe des Hohenzollernftantes 
nicht mehr. Rachdem er noch die Bermählung feines älteften Entels Johann Sigismund 
mit Unna, der erfigeboenen Tochter des gemüthöfcanten Herzogs bewirkt hatte, farb 
Ian. 1608 der greife Ser, der Vater von dreiundzwanzig Kindern. Gine feiner Toöchter war jene 
Dorothea Sibylle, die Gemahlin des Herzogs Johann Chriſtian bon Brieg, 
welche unter dem fürftlichen Srauen Deutſchlands durch edle weibliche Sitte, Güte de 
Herzens und anmuthiges verſtändiges Walten eine hervorragende und anziehende Er⸗ 
ſcheinung bildet, ein fürftliched Mufterbild aus dem brandenburgiſchen Haufe, mie 
fpäter die Königin Quife. Da der verſtorbene Kurfürft in feinem Teſtamente den Ber 
ſuch gemadt, nod einmal die Neumark ald eigenes Fürſtenthum abzuzweigen, fo ent- 
fanden hierüber Streitigkeiten in der fürſtlichen Bamilie, die endlich zu dem Geraer 
Haudvertrag (1598, allfeitig angenommen 1603) führten, worin das alte Hausgeſeh 
des Kurfürften Mbrecht Achilleb erneuert, die. Untheilbarkeit der Marken und der dazu 
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gehörigen Hetrſchaften nach dem Recht der Erftgeburt anerkannt wurde. Da bie frän- 

fifche Linie des Hauſes Hohenzollern dem Ausfterben nahe war, fo follten die beiden 

älteften Brüder des Kurfürften und ihre männliche Rachkommenſchaft hier fuecediren, 

jedoch niemals mehr als zwel Linien bilden ; nad dem Erlöfchen ihres Mannsftammes 

ſollten die beiden fränfiihen Hürftentgümer (Ansbach und Baireuth) an das Kurhaus 

fallen, wie es denn auch in der Folge ftattgefunden hat. Das fränkifch » brandenburs 

giſche Fürftentyum Iägerndorf in Exjleflen ging während des Dreißigjährigen Krieges 

dem Kurhaufe verloren; ohne daß freilich jemals die Unfprüche gegen dad Haus Habs- 

burg aufgegeben worden wären. Kurfürft JSoahim Friedrich, der frühere Admir 83 
niftrator des Hochſtiftes Magdeburg (der Gründer ded Geheimerathstoliegiums, einer 108-1606. 
oberften Regierungsbehörbe als Vorbild des fpäteren Staatäminifteriums, umd des 
Soadimsthaler Symnaftums, das nachmals nach Berlin verlegt wurde), ließ fih, um 
feine Anfprüge und Außfiten auf das Herzogthum Preußen zu verftärten, nicht nur 

mit großen Opfern bon ber polniſchen Krone die Regentſchaft für den unglüclichen 
Herzog übertragen, fondern er vermählte ſich auch mit deſſen dritter Tochter, der um 
fieben Jahre jüngeren Schtwefter der Gemahlin feine Kurpringen. Sein Sohn und 
Rachfolger Iohann Sigismund überfam auch die Vormundſchaft über feinen a 
ſchwachfinnigen Schwiegervater in Preußen, und erlangte von Polen gegen große Geld⸗ 1608-1619. 
opfer, Bugeftändniffe hinfichtlich der katholiſchen Religionsübung und Verpflichtungen 

gegen die Landftände die Belehnung mit dem Herzogtum. Damit war die Bereini» Nov. 1611. 
gung Preußens mit Brandenburg in nächfte Ausficht geftellt, zur felben Beit, da der 

Kurfürft Johann Siglsmund ald Gemahl der älteften Tochter Marien Cleonorens 

don Gfeve auch auf jene niedercheinifhen Lande erfolgreiche Erbanfprüche erheben 

tonnte (6. 892). Die Erwerbung Preußens, eines etwa 670 Quadratmeilen großen, 

aber von Brandenburg durch Polen und Pommern getrennten, tiefzerrütteten und uns 

fideren Beſthes, Tam nach dem Tode des Herzogs Albrecht Briedrich ohne fonderliche Aus. 1618. 
Schwierigkeiten zu Stande, dagegen führten die Anfprüde auf die Jülich -Glevi- 

fen Lande, wie erwähnt, zu langen Berwidfungen und Kämpfen. Mit der Feſt ⸗ 

fegung am Niederrhein und am baltifhen Meere waren bereitß die äußerften Grenzen 

des pteußiſchen Staates abgeftedt, innerhalb deren er ſich im Laufe der folgenden Beit 
ausdehnen und erſtarken follte. Die Ländermaffe war unter Diefer Regierung um mehr 

als daB Doppelte vergrößert worden. 

Das wichtigſte Ereignik in der Innern Regierung Johann Gtgismunds ift der ee 
Uebertritt zum reformirten Bekenntniß. Man hat diefen Glaubenswechſel, der in dem In Lehre. 
ſtrenglutheriſchen brandenburgiſchen Sande gemaltige Aufregung hervorrief, mit den Beitnasten 
Halihfgen Händeln in Verbindung gebradt. ¶ Wie fih der pfalpneuburgifce Reben '" 
buhler durch feinen Uebertritt zur datholiſchen Kirche der Unterftügung bed Kaiferd und 
der Liga zu derfichern gedachte, fo der Brandenburger der Gunſt der reformirten Iü« 
licher und der benachbarten Holländer. Wohl mag aud) diefe politiſche Erwägung auf 
den Religiondrechfel nit ohne Einfluß geweſen fein, in erfter Linie aber entſchied 
ficherlich die innere Ueberzeugung von der Wahrheit der calviniſchen Lehre, zu welcher 
Johann Sigismund fhon früher Hinneigung gezeigt. Die Iutherifche Geiftlichkeit, voran 
der Hofprediger und Dompropft Simon Gedide, gerieth über den Abfall des Kur- 
fürften in die Außerfle Wuth; auf den Kangeln und in Flugſchriften ergoß fih in 
Brandenburg und Preußen eine dluth don Schmähungen und Borwürfen; ſchon 
pflegte ja allentpalben das fvenggläubige Lutherthum zu ſagen: lieber papiftifd, ald 
talviniſch. Im Berlin kam es fogar darüber zu einem offenen Volldaufruhr. Ernſt 
und twürdig wieß der Kurfürft, unterftügt von einigen wenigen Theologen, wie dem 
Srankfurter Profeflor Pelargus, die Angriffe uud Schmähreden zurüd und verteidigte 
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ſein weued Slowbensbetenntnip, ohne darum über die Gewiſſen feiner Unterthanen 
dinen wang zu üben. In Brandenburg wurden ſeitdem die Ideen von confeffioneller 
Duldfamteit und Berträglipkeit zu einem leitenden Grundſaß der Politik. 

Johann Sigismund erlebte noch den Unfang Des großen Kriegs und trat, freilich 
als ſchwaulendes und unficeres Mitglied, in die Union ein. Als er in einem Augen ⸗ 
blide entfheidunggpolifter europäifher Werwidelungen aus dem Leben ging, folgte 
ihm fein Sohn Georg Wilhelm, ein Mann, der die geiftigen Fähigkeiten und die 
Geftigleit des Willens nicht befaß, den Staat in fo ſchwierigen Beiten einfihtävoll und 
mürdig zu leiten. Bir haben die unfidere und vexderblihe Haltung Brandenburgs im 
dreißigjährigen Kriege hinlanglich kennen gelernt ; bin und her ſchwankend zwifchen den 
großen Machten, dem Kaiſer und der Union, den Schweden und den Polen, fand der 
Kurfürft auf keines Seite Dank und Hülfe und mußte fein arme, dem Landeöfürften 
überdieß wegen der Beligion auffälfiges Bolt allen Leiden und Gräueln des Krieges 
preisgeben. Bur Werbung von Söldnern hatte der ſchuldenbelaſtete Staat Tein Gel ; 
der Übel und die Bürgerfdaften waren der Waffen entwöhnt ; verſuchte man den alten 
Zehnödienft der Ritterſchaft oder die wehrfähigen Mannſchaften in den Städten zur 
Saubesvertpeidigung aufzubieten, fo Tamen kaum ein paar Zaufend unbewaffneter, 
ungeübter und untauglicher Leute zufammen. Als der Kurfürft einmal den ritterlichen 
Heerbann aufbot, glaubte er hinzufügen zu müffen, fie follten dies für keinen Schetz 
halten. Vielleicht in keinem deutſchen Lande war damals die Wehrverfaffung in einem 
fo traurigen Buftande wie in dem nachher fo waffengewaltigen Brandenburg. Hatte 
der Kurfürk Anfangs noch einigen Eifer für die Union und feinen unglüdligen pfäl- 
ziſchen Schwager gezeigt, fo gerieth die brandenburgiſche Politik mehr und mehr in den 
kaiſerlichen Banntreis, als der Graf Adam Schwarzenberg die Leitung der Regier 
ung in die Hände bekam. Schwarzenberg, ein Sülicher von katholiſchem Glauben, 
war nach dem Tode des Ichten Herzogd in brandenburgifche Dienfte getreten und hatte 
feitden nicht nur die Jülichſchen Angelegenheiten geleitet, fondern bald erlangte der 
gewandte und ſchiniegſame Mann aud den überwiegenden Einfluß auf die gefamante 
Stantöregierung, den er andauernd im kaiſerlichen Intereſſe ausübte. Es war zu viel 
gefagt, wenn man den Grafen fpäter des Lande» und Hochberraths anklagte; immer 
Hin "aber hat er fid der Habfucht, des Cigennußes und einer oft berbägtigen Berbins 
dung mit den Generalen und dem Hofe des Kaſſers fhuldig gemacht, und feine Poli ⸗ 
tik lieh Brandenburg eine Haltung annehmen, die feinem Intereſſe und feiner Ehre 
während einer der wichtigſten Perioden der deutſchen Geſchichte nagptheilig war. Unter 
allen Wechſeln der Ereigniffe wußte fi) Schwarzenberg zu behaupten oder, wenn zeit 
weilig aus feinem beherrſchenden Cinflufe zurüdgebrängt,, wieder emporzufctwingen. 
Geft nach dem Tode des Kurfürften Georg Wilhelm wurde der gebietende Minifter ent- 
laſſen, und als er glei darauf farb, entftand fogar die ungegründete Bolksfage, ex 
habe einen helmlichen gewaltfamen Tod im Kerker erlitten. Unter Georg Wilhelms 
Sohn Briedrih Wilhelm, dem „großen Kurfürften“, flug dann die branden- 
burgiſche Politik jene erfolgreichen Bahnen ein, melde den noch Immer Heinen und 
armen Gtant bald unter die Bahl der europäifchen Mächte einreihten. Die Erwer ⸗ 
bungen des weitfälifchen Briedend in Pommern und den fäcularifirten Bisthümern 
(&. 1015) esiweiterten den Befip um ein Biertpeil, fo daß der brandenburgiſche Staat, 
ein Geblet Yon nahezu 2000 Duadratmeilen umfaflend, fon damals an Größe ale 
andern, beutfchen Tereitorien, mit Ausnahme Habsburgs, überragte. 
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4, Die. inneren Culturzuftände Deutfcfands nach dem dreißigläßrigen Kriege. 


Es wurde früher nachgewiefen, daß das wirthſchaftliche, gewerbliche und 
commertielle Reben Deuiſchlands noch im Beitalter der Reformation in hoher 
Blüthe geftanden. Weder die Auffindung des Seewegs nach Oftindien, noch bie 
Vefepung ber Türken in der Levante und an den Küften des Mitielmeeres 
waren bermögend gewefen, den italieniſch⸗deutſchen Handel zu vesirpten, den 
Wohlftand und Die Bildung der großen Bürgerftäbte zu brechen. Und wie war 
nun diefe reiche ſchöͤne Gultur Durch den fürchterlichen Krieg verwandelt! Statt 
blũhender Felder und Wiefes gewahrtt dad Auge meilenweit Wüſteneien und 
mit Dorngeftrüpp überdectes Haideland, ſtatt volkreicher Städte und freund⸗ 
licher Dörfer Steinhaufen, Schutt und Aſche. Schwert, Hungerbneth und Seu ⸗ 
chen hatten über bie Hälfte des beutfchen Volles weggerafft. Die Gtadt Uuge- 
burg gählte einft über 90,000 Einwohner, nach dem Krieg ſchlichen mod 6090 
Mengen durch die weiten ſtillen Gaſſen; in der pfälzifhen Mheinebene, dem 
prangenden Garten Deutſchlands, ſoll der fünfzigfte Sheil der Vevöllerung 
übrig geblieben fein, und auch der ſiarrte verwildert, fuunpffianig, muth- und 
Hofftuungslos auf eine tränmmerbebesfte Einöde. Und jo fah es allenthafben in 
Deutſchland aus. Wie erftaunt der „Sinpliiffiinus“, ber Held jenes unziehen- 
den und ergreifenden Sitlenromans aus dem dreißigjährigen Kriege, als er bie 
Schweiz betrat: „Das Land kam mir gegen andere deutſche Bänder jo frand 
vor, als wenn ic in Brafilien oder China wäre! Da ſah ich Leute in Frieden 
handeln und wandeln, bie Ställe fianden voll Vieh, bie Bawerhöfe liefen vol 
Gänfe, Hühner und Enten, die Straßen wurden ſicher von den deiſenden ge- 
braucht, bie Wirthehäufer ſaßen wol Leute, die ſih Inftig machten; ba war gar 
Reine Furcht vor Feinden, feine Sorge vor Plünderung und Beine Angſt, fein 
Gut, Leib und Leben zu verlieren“. Ein ſolches Bild ungerübten Friedens 
tannte man in Deutichland höchſtens noch als Mähr aus Vätertagen. Gab es 
doch keine Gegend des Keichs, die nicht mindeſiens ein- oder zweimal, die mei⸗ 
Men aber dauernd oder alljährlich der Schauplatßz des Kriegsgetümmels, der 
Schlachten, Durchzũge, Verwüſtungen, Brandihapungen geweſen. Ber ein 
Land betrat, ob Freund oder Feind, war am Ende ziemlich einerlei; die Keiegs⸗ 
pragis Satte es fo weit kommen laffen, deß beide nicht ger Merfchieben haufen. 
Das zufammengelaufene Kriegsvolt and aller Herren Bändern, wie wir «8 auf 
den obigen Blättern kennen gelernt, ohne nationale und religiöfe Bufammenge- 
börigfeit, felbft ohne militärijchen Eorpägeift heute um dieſe, anprgen um jene 
Fahne fi) ſchaarend, war auch durch einen gewaltigen Geiſt und Willen nicht 
immer in Ordnung und Bucht zu halten, um fo viel weniger, als die militärifche 
und moralifche Autorität eines Wallenftein, Tilly und Guſtav Adolf dahin ge- 
gangen und ſchwãcheren Händen die Leitung des Kriegsweſens anvertraut war. 
Wir haben mehrfach geiehen, wie Das Bagar felbft Kriegspolitik trieb und die 
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Solbaten oder unteren Offiziere dem Oberfeldheren bie Bedingungen des wei⸗ 
teren Dienſtes vorſchtieben. Bei folder Loderung der militärifhen Disciplin 
und Ordnung fonnte, felbft wenn ein oder der andere General dazu ben Willen 
gehabt hätte, den zuchtlofen Banden nicht getvehrt werden, daß fie in rohen 
Sraufameiten, in wilden Ausſchweifungen, in gierigen Erpreſſungen und Rãu⸗ 
bereien Erholung von den Mühen des Krieges fuchten und Hab und Gut, Leib 
und Beben ber Bürger und Bauern der Soldateden verfallen erflärten. 


e Bu der böfen Luft und ben wilden Begierben gejellte fih die Roth. Das 


wei br vafende reiben des Kriegsvolfs wird einigermaßen dadurch entſchuldigt, daß 


"von einer regelmäßigen Verpflegung und Löhnung zulept gar nicht mehr die 
Rede war, daß die Soldaten fi) darauf angewieſen jahen, bed Lebens Untere 
halt und den Preis für ihre Dienſte zu fuchen, wo fie ihn fanden. Steuern, 
Anleihen, Subfidien der fremden Mächte mit befierer Finanzwirthſchaft reichten 
lange nicht aus, die Toftfpieligen Heere der deutſchen Fürften zu unterhalten; 
im Anfang des Kriegs war die Münzfälihung ein beliebtes Mittel, die fürft- 
lichen Kaffen zu füllen; geringhaltiges Geld wurde für voll ausgegeben, und 
wenn bann biefe Bleh- und Kupfermünzen aus der dünnen Silbertünde zum 
Vorſchein kamen, wurden fie plößlich, oft auf ein Zehntel des Nennwerths, her ⸗ 
abgefept. „Ripper- und Wippermwefen“ war ber Spottname für diefes 
unehrliche Handwerk, das namentlich im Braunſchweigſchen in Blüthe ftand, 
für Handel und Wandel, für Eredit und Wohlftand von den verderblichften 
Bolgen war. „In jenen Jahren“, fo lautet eine Schilderung dieſes Mũnzweſens 
in Böhmen, „ließ der Kaifer Münzen von Kupfer, nur mit ein wenig Silber 
verſeßt, ſchlagen, und zwar in fo großer Menge, daß das Bolt, ber Täuſchung 
fich nicht bewußt, reich zu fein wähnte. Die guten Gelbftüde aber wußten die 
Soldaten den Leuten aus den Händen zu winden. Der Werth des Goldes und 
Silbers war aufs Zehnfache geftiegen. Doch plögli, 1624, fepte der Kaifer 
die Münzen auf ein Zehntel ihres Nennwerths herab, und daraus entftand un- 
füglihe Roth. Man rühmte ſich, man habe dadurch bie Böhmen trefflicher aus · 
gebeutelt, als wenn fie zehn Jahre beftändige Soldateneinguartierung gehabt 
hätten. Auch urtheilten ſachverſtaͤndige Männer, e8 fei mehr Schaden geworden, 
als wenn halb Böhmen abgebrannt wäre". Als jebod auch biefe Falſchmunzer · 
fünfte nicht mehr verfingen, twurbe, namentlich feit Ballenftein, das landvetder⸗ 
bende Spitem der organifirten Plünderung, ber Sontributionen und Brand- 
ſchaßungen in größtem Maßſtabe eingeführt. Das Beifpiel von Oben befolgte 
dann der Soldat nad) feiner Weife und hielt es nit für Schande, dem Bauer, 
bis in die verborgenften Schlupfwinkel nachſpürend, den Heft der Habe und 
Rahrung abzunehmen. 

Und mit dem beutegierigen Raub ging teuflifche Beinigung meift Hand in Hand. 


Mrlegagränet 
Te aus Veifpiel der entfeplichen Kriegäpragiß des entmenfästen Goldatenvolts fei hier auf 


den unzähligen Gchaudergemälden,, wie Re die @ejgjihtäbücher ber Beit entrollen, cine 
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einzige Stelle eines Schreibens der niederſächſtſchen Landflände aus dem Jahr 1637 
mitgetheilt. Dort heißt ed: „ES ſtehet leider noch vor Augen, wie die Groaten und ans 
dere Taiferlide Truppen mit Seuer und Schwert dad ganze Land, zu einem im römi« 
{hen Rei) und auch bei den Türken unerhörten Czempel, erbätmlich verderbet, faſt 
Alles, fo unter ihre Hand gekommen, niedergehauen, den Leuten die Bungen, Rafen 
umd Ohren abgefchnitten, die Augen ausgeſtochen, Nägel in die Köpfe und Fuße ger 
ſchlagen. heißj Vech, Binn, Blei und allerhand Unflath durd die Ohren, Rafen und 
den Mund in den Leib gegoffen, etliche durch allerhand Inftrumente ſchmerzlich gemar- 
tert, Viele theils mit Striden aneinander geloppelt, ind offene Feld geftellt nnd mit 
Vůchſen auf fie zum Biel geſchoſſen, theild mit Pferden gefchleift, das Weibsvolk ohne 
Unterſchied / des Alters, ehelichen und Iedigen Standes, gefhändet, die Brüfte abger 
ſchnitten, twie die wilden Thlere in die Kinder -gefollen, fie gefäbelt, gefpießet und in 
den Baddfen gebraten, Kirchen und Schulen zu Eloalen gemacht, viele Wohnungen, 
Städte, dlecken und Dörfer angezündet und verbrannt, anderer barbariſchet Berübun- 
gen, fo in die Seder nicht alle zu faffen, zu geſchweigen“. Und folde Gräuelthaten 
werden und aus allen Gauen Deutſchlands berichtet, von den Kaiferlichen fo gut wie 
von den Schweden und Franzoſen. Bei folhem Wüthen kann man freilich das grauen« 
volle Bild begreifen, welches daß zertretene und zermühlte Keich darbot, als man end» 
ih die Schwerter einfledtte. „Wie jaͤmmerlich ftehen die Städte‘, ruft ein Beitgenofle; 
„da zubor taufend Gaſſen gewefen, find nun nicht mehr Hundert, da liegen fie ver» 
brannt, zerfallen, zerftört, daß meder Dach, Gefparr, Thüren oder Benfter zu fehen 
find. AG Bott, mie jämmerlih fteht6 auf den Dörfern. Man wandert bei zehn 
Meilen und fiehet nicht einen Menſchen, nicht ein Vieh, nicht einen Sperling, wo nicht 
an etlichen Orten ein alter Mann und Kind oder zwei alte Srauen zu finden. In allen 
Dörfern find die Häufer voller todten Lelchname gelegen, von der Peſt und Hunger 
erwürgt, von Wölfen, Hunden, Haben gefreffen, weil Riemand gevefen, der fie ber 
graben, beflaget und beweinet hat." „Das blühende Bayerland", heißt e8 in einer an» 
dern Schilderung, „glich einer Wüfte; da Iebte kaum noch der zehnte Mann, und wer 
noch febte, ftillte den Hunger mit dem Bleif von Hunden, Kapen, Gewürmen und 
den Keibern der ſchon Berhungerten. Die reihen Getreidefluren Tagen ungebaut, voller 
Difteln und Dornen. 88 fepte fih Wald über den Ader, weil ihn fein Pflug mehr 
aufbrad. Bo die Menſchen feltener geworden, mehrten ſich die Wölfe und reißenden 
Thiere. Sie zogen furchtlos aus den finftern Schlupfwinkeln zu den Brandftätten cher 
maliger Dörfer, und wühlten in der Erde nach den Leidhnamen. Bigeuner, Gauner 
und Strolche aller Gattung ſchwaͤrmten bandenweiſe im Lande frei umher. Wollte der 
Kurfürft betfahrten, mußte er vorher zur eigenen Sicherheit Streifen gegen das Gefindel 
anordnen, die Straße zu fäubern.“ Im der Verzwelflung rotteten ſich die Bauern, wo 
fie nicht felbft unter das Kriegßoolt gingen, zu Räuberhaufen zufammen, und noch 
lange Jahre zeugte dad Bandilenweſen und die Unſicherheit der Straßen von der Auf⸗ 
loͤſung aller bürgerlichen und gefelligen Ordnung. 


Auch auf das geiftige und fittliche Beben des deutſchen Volks "hatte der 


Krieg die verberblichften Wirkungen. Die ſchöne Eulturblüthe der Reformations- ka 
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zeit war völlig verichtonnden. Der lebendige und ſchöpferiſche Geiſt, den bie tie khen 


Reformatoren der Kirche eingeflößt, wich einer ſtarren Verehrung bed Buchfta- 

ben ber ſymboliſchen Bücher und einem neuen knechtiſchen Mutoritätöglauben ; 

eine enge, mit rechthaberiſcher Heftigkeit verfochtene Orthodogie trat an die Stelle 

der innen @laubenswärme, unb- ſtatt des geiftigen Lebens und ber ſchaffenden 
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1042 ©. Deutihland und die Rachbarſtaaten. 


Seelenthätigteit des ſechzehenen Iahrhundert berichte nunmehr ein birrrer 
Dogmatismus und eine proteftantifhe Scholaftif , bis einerſeils die Gemirths- 
welt der Pietiften, andererfeit® die Speculation der Philofophen fie bemeifterten. 
Hand in Hand mit diefen Erfcheinungen in den gebildeten Kreiſen ging m Volle 
frivoler Unglaube oder finfierer Aberglaube. Es war wohl zu begreifen, wenn 
die von allen beufbaren Schreden heimgeſuchte Menſchheit am Ende an Bett 
irre ward nnb fi) wahnwitzigem Bauber« und Dimonengfauben ergab. Als 
et" graufigftes Denkmal dieſer Berirrumg ſteht der Hezenwahn da, welcher 
mährend und nach dem breipigjährigen Kriege feine entſeßlichen Drgien feierte. 
Der Zeufel- und Hegenglauben war freilich aud dem vorigen Zeitalter nicht 
feemb gavefen, ſchon um Die Mitte des ſechzehnten Jahrhundertt hatte man im 
„Berenhammer" (Malleus maleficarum) eine Art juriſtiſchen Kanons zur Ber 
urtheifung und Behandlung diefer unglüclichen Opfer des Aberglaubens auf- 
geitelt. Allein feinen eigentlichen Höhepunkt und zugleich maffenhafte praktiſche 
Anwendung mit allen Martern und Gräueln, die der Krieg kennen gelehrt, ex» 
reichte diefer furchtbare Wahn doch erft in ben nächften Iahrzehnten vor und 
nach dein tweitfälifchen Frieden. Die zahlreichen Eriminalacten biefer Zeit über 
die gerichtlichen Prozeduren an ſolchen Angeklagten entrollen ein graufenhaftes 
Bild don dem Mipbraud der Juſtiz im Dienſte eines finftern Aberglanbens. 
Waren auf thörichte Verdachtsgrũude oder nichtswürdige Verleumdungen hin 
Anlagen erfolgt, fo wurden mit entfepficgen Folterqualen Geftänbniffe erpreßt 
und ftet® Inutete ber Spruch der Serenridhtercollegien, dem häufig ſelbſt bie 
Iuriftenfacultäten der Univerfitäten ihr zuſtimmendes Gutachten ertheilten, auf 
Echuldig, worauf die „Bundeögenoffen des Satans" unbarmıberzig dem Schei- 
terhaufen übergeben wurden. In ben Iahren von 16271629 ließ der Biſchof 
von Würzburg, Philipp Adolf von Ehrenberg, neunhundert Hegenleute verbren · 
nen, in der Grafſchaft Neiffe ftarben in einem Jahrzehnt tauſend desſelben 
Todes; oft waren e8 junge Mädchen, ſogar Heine Kinder. Trat irgendwo Miß- 
wachs oder Ungemitter ein, fo wüthete man gegen bie Unglüdlichen, denen der 
Volksmund die Schuld an biefen Unfällen zuſchrieb. Vergebens eiferten wohl · 
gefinnte und aufgeflärte Männer, tie Friedrich don Spee, einer der wenigen 
Menſchenwohlthäter ans dem Iefuitenorben , (in feiner „„Cautio criminalis‘‘) 
gegen diefe Gräuel, die erft in der nachfolgenden fortgejchritteneren Generation 
abtamen. 
an Und mie daß religiöfe Leben vernichtet oder auf traurige Abwege gerathen 
Nr, war, fo auch das nationale. Ber verwitterte Bau des beutfchen Reichsſtaats 
nereriaen tie wi ihn oben kennen gelernt, vermochte begveiflicher Weile das nationale 
Fa. und patriotifche Gefühl nicht zu Rätten und zu beleben. Vaterländiſcher Sinn, 
dentſchnationales Bewußtſein tuaren für lange Beit vollſtümdig erſtorben; dab 
dab dentſche Bolt unfähig fe, politſch eime Holle zu ſpielen, ein mädhtiges 
Stantörvefen gleich andern zu gründen, wurde feitbem faſt ein Glanbensich. 
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